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Die Zolleonferenz in Berlin. 


Die Partei der deutfchen Union findet immer neue Gegner im Kreiſe der 
Kabinetöpolitifer, und ihr Kampf hat bis jetzt noch zu feinem unbedingt glüdlichen 
Refultat geführt. Sie bat aber aud) verbündete Mächte, deren gewichtiges Schwert 
bis jetzt noch nicht anf dem Schlachtfelde gezogen iſt und den Feinden Bedenken 
eingeflößt bat. Diefe Verbündeten find die materiellen Intereffen der deutichen Völfer, 
mit Ansnahme des Kaiferitants, aber nicht mit Ausnahme Hannovers, Hamburgs 
und der übrigen Staaten des nordiihen Zollivitens. Preußen it der natürliche 
Bertreter der deutſchen Agricultur= und Handelsintereffen gegenüber dem Aus: 
fande, durch feine Lage, feine Kraft, feine Politik, durch feine Schöpfung, den 
Zollverein. Durch den Zollverein bat Preußen in der That die Schnüre zu den 
Geldbeuteln Sachſens, Baierns und Würtembergs in der Hand, und von dem 
klugen Gebrand diefer Macht über das Leben opponirender Staaten wird es 
abbingen, ob die Union eine deutfhe Wahrheit werden wird. Sehr ſchnell it 
der Idealismus aus unfern Einheitsbejtrebungen geſchwunden, die robiten, egoiſti— 
ſchen Intereffen fpreizen ſich gegenwärtig überall, wo unfere Politik gemacht 
wird. So wird jegt Preußens Aufgabe, dem Egoismus der Kabinette die höch— 
ften Intereffen der Staaten gegenüber zu ftellen. Die Entwidelung der Union 
ift, wie die Dinge jet ftehn‘, auf das innigite verknüpft mit der Entwidelung, 
welche die Intereffen des Aderbaues, der Induſtrie und. des Handels in der 
nächſten Zeit erfahren. Spätitens mit dem legten December 1851 mag die jegige 
Geſtalt des Zollvereins ihr Ende erreichen, denn länger als bis zu dieſem Ter: 
min wird fi der gegenwärtige Zolltarif nicht verlängern laffen, und diefer Ter: 
min muß, wenn nicht frühere Enticheidung eintritt, für Leben und Zufunft der 
Union maßgebend werden. So haben wir jet dringende Beranlaffung, die Ans 
gelegenheiten des Zollverein in den Kreis der Befprechungen dieſes Blattes zu 
ziehn, denn es iſt Flar, daß die Tarife Der neuen Zollconvention jegt die ficherfte 
Grundlage bilden werden, auf welcher fich der neue Staat „Deutſchland“ zu er: 
bauen bat. Die Kabinette aber müffen erkennen, daß es leichter iſt, die gemüth— 
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fihen Stimmungen ihrer Völfer zu verwirren, als gegen die zwingenden mate— 
riellen Intereffen Frönt zu machen. 

Bon Drei zu drei Jahren find die Tarifverträge zwifchen den Staaten 
des Zollvereins abgeichloffen worden, Bereits mit dem erjten Januar 1849 hätte 
eine neue Konvention’ ins Leben treten follen, die Zeitverbältniffe haben den 
Regierungen winfchenswerth gemacht, vorläufig an dem bejtehenden Zolltarif feft: 
zubalten und eine Generalconferenz in Zollvereinsangelegenheiten für den Juli 
diejes Jahres in Kaffel zuſammentreten zu laffen. Die preußijche Regierung ver: 
ſtand vollſtändig die Wichtigfeit des Augenblids. Es gilt für fie zunächit die 
ſüddeutſchen Staaten, Baiern, Wirtemberg in dem Verein zu erhalten, ferner 
Die zum Theil entgegengefegten Intereffen Der Nordfeeitaaten mit dem Zollverein 
zu verföhnen nnd endlich Drittens nöthigenfalls in dem Zollverein ein Zwangs- 
mittel zu finden, um Baiern, Würtemberg und Sachſen von ihrer undeutjchen 
Politik abzubringen. Die preußiſche Negierung hat fid) deshalb bei einem Con— 
greß ihrer Induftriellen Rath erholt und dieſe Zolleonferenz, welche am 10, 
Mai 1850, in Berlin unter dem Vorſitz des Hundelsminifterd von der Heydt 
eröffnet wurde, bat auf Grundlage der Regierungsvorichläge die Veränderungen 
berathen, welche aus den angeführten und aus Eulturgränden in dem Tarif des Zoll: 
vereins wünfchenswerth wurden. Die Nefultate dieſer Eonferenz find die Vorſchläge, 
welche Preußen in Kaffel machen wird, ine fpätere Conferenz mit den Ver: 
tretern der preußifchen Agriculturintereffen hat einige Modificationen herein ge— 
bracht, welche zwar nicht gerade eine Verbeſſerung waren, auf das Hauptrefultat 
feinen großen Ginfluß ausüben. Da Preußen durd feine geographifche Lage 
faſt alle divergivenden Intereffen des Handels und der Induſtrie in feinem Ge: 
biet vereinigt, fo werden die Nefultate der Berliner Conferenz aller Wahrfchein- 
lichfeit nach auf Die Entſcheidung in Kaffel den größten Einfluß ausüben, 

Um Ddiefe Refultate zu würdigen, mögen unfere Lefer einen fchnellen Blick 
auf die bisherige Politif des Zollvereins werfen. Als der Zollverein mit dem, 
Tarif vom 26. Mai 1818 ins Leben trat, war feine Politif nah allen Seiten 
bin eine fehr ſchüchterne und rüdfichtsvolle, Die Einführung von Nahrungsftoffen, 
Getreide und Vieh war fehr niedrig befteuert, für fremde Manufactur> und 
Fabrikwaaren war eine Verbruuchiteuer projectirt, welche 10 p. C. des Werthes 
in der Regel nicht überfteigen, aber geringer fein follte, wo Dies ohne Schaden 
für die Gewerbthätigkeit des Inlandes möglich ſei. Gegen dieſe faft freie Ein- 
fuhr der Nabrungsitoffe aber, fowie gegen den ſehr ungenügenden Schuß deut: 
ſcher Gewerbthätigfeit erhob fih feit dem Jahre 1818 eine Menge von Bedenken, 
Durd hohe Schußzölle begünftigt erwuchs die englifche, belgifhe und fran— 
zöſiſche Induſtrie jo mächtig, Daß fie die des Zollvereins zu erftiden drohte, 
Fremde Linnen-, Baumwollen- und Wollenwaaren und Die Bergwerfsproducte des 
Anslandes fingen an, den deutfchen Markt zu überfchemmen, und die Gapitalien, 
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welche fich in Deutfchland in den langen Friedensjahren anfammelten, legten ſich 
nur zaudernd, weder fräftig noch zahlreich genug, in induftriellen Unternehmungen 
an, defto lieber im Grundbefig, den fie zeitenweis zu hohen Preifen empor trieben ; 
fo entitand bei den Induftriellen das ftürmifche Drängen nad) Schußzöllen für die 
Induftrie, und von Seiten der Grumdbefißer bei den haben Güterpreifen ganz 
confequent ein eben fo energiihes Drängen nah Schutz der landwirthſchaftlichen 
Producte, der Nabrungsitoffe; und jo erlitt der Tarif des Zollvereins jeit dem 
Sabre 1818 allmälig eine Reihe von Veränderungen, welche weder conjequent, 
noch nad einem Prinzip eingerichtet waren, weil man nur dem Drängen Des 
jedesmaligen Bedürfniffes mißtrauifch und bedenklich nachgab, welche um Ganzen 
aber den fich entwickelnden Induftriennlagen einen befcheidenen Schuß gaben und 
auf die Iandwirtbichaftlihen Producte einen mäßigen Einfuhrzoll legten. Unter 
diefen Schuß aber entfaltete ſich die deutſche Induftrie des Zollvereins, zwar 
in fteter Progreifion, aber nicht auf gang gefunde Weiſe. Fremde Fabrikmaterialien 
und fertige Fabrifate waren beftenert, die Einfuhr der Halbfabrifate, der fremden 
Garne und Gewebe war begünftigt. Die Spiünnereien und andere Fabrifen für 
Halbfabrifate kamen deshalb in Deutichland zu feinem Gedeihen, der Fabrikant 
fand es vortheilhaft, die billigen Halbfabrifate vom Ausland zu berieben. Dadurch 
erhielt die deutſche Induftrie einen unfihern, ja fehmarozerhaften Anftrich, und 
je größer die Zahl der deutjchen Webereien wurde, defto fühlbarer wurde das Bes 
dürfniß, die deutfche Induftrie ganz unabhängig von den Fabrikanlagen des Aus» 
landes zu machen. Dazu fam, daß der deutiche internationale Handel am zu 
hoben Durchfuhrzoͤllen frankte, und daß die Erleichterung der Einfuhr von Lebens: 
mitteln ſich als eine nationalsöfonomifche Notbwendigfeit, ſchon früher als in den 
Hungerjahren, herausgeftellt hatte, Es galt, zunächit von diefen Gefichtspunften 
aus den Tarif zu modiflciren. 

Die Refultate der Zollconferenz find günftig gewefen, und es macht Freude 
auf die Tüchtigfeit zu blicken, welche fih unter den Beamten fowohl, als unter 
den Intelligenzen der Induftrie= und Handelswelt zeigte. Die Majorität der 
Deputirten trat mit geringen Modificationen den Vorſchlägen der Negierung bei, 
Es wurde beichloffen, den Ginfuhrzell auf Nahrungsftoffe: Getreide, Butter, 
Reis, Vieh bedeutend herabaufegen, fie zum Theil fait frei zu machen, ferner 
Fabrikmaterialien: die Farbeftoffe, Bruchfteine, Talg, Harze, Flache, Brennholz 
beim Waffertransport u. f. w. mit wenigen Ausnahmen ganz frei zu geben, die 
Zranfitaabgaben bedeutend zu ermäßigen, den Einfuhrzoll für fremde Garne und 
Gewebe dagegen zu erhöhen ımd als nothwendige Folge davon, den fertigen 
Fabrifaten, welche dadurch vertheuert werden, bei der Ausfuhr einen entfprechen: 
den Rückzoll zu gewähren, Damit unſere Induftrie im Ausland ihren Markt nich 
verliere, | 

Die Brinzipien, welche das Minifterium bei ſeinen Vorfchlägen ‚gefeitet haben, 
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find gewiß die richtigen: Zuerſt Herabfegung des Zolls für Lebensmittel und für 
Colonialwaaren. (Die Colonialwaaren aber follen erſt dann in dem Zolltarif er- 
niedrigt werden, wenn die Unterhandlungen mit den Nordjeeftnaten über ihren 
Anſchluß an den Zollverein zu einem günitigen Refultate geführt haben. Man 
will die Herabſetzung der Zölle auf Colonialwaaren dem Küftenverein als Con— 
cefiton machen, und dieſe Goncefjion als Bafis für die Unterhandlungen bemugen.) 
Berner Herabfeßung oder Aufhebung des Zolls für das Material der Fabrikation, 
endlich ein angemeffener, zeitweifer Echußzoll für die Induſtriezweige, welche 
erziehungsfübig find. Zugleich Aufhebung oder Ermiedrigung der Durchfubrszölle, 
Wenn die Vorjchläge weder in einer, noch in der andern Richtung fo weit reichen, 
als man es von manchen Seiten gewünſcht bat, jo foll man darin fein Unglüd 
ſehen. Wo es gilt, eben fo wohl Baiern, Würtemberg und Baden dem Zell: 
verein zu erhalten, al8 die Küftenländer demjelben zu gewinnen, da tt ein forg: 
fültiges Vermeiden aller ertremen Richtungen gerade die beite Politif, Eben, 
weil Die Vorlagen von allen extremen Parteien angegriffen werden, find fie gut, 
und man muß fich eben fo wenig von dem Berliner Agrieulturcongreß irre machen 
laffen, welcher nur die landwirthſchaftlichen Gewerbe gejchüßt wiffen will, als von 
den Ditjeeblättern und den Hamburger Marftberichten des Herrn Baron Merd, 
in denen er vom Standpunkte eines Freihändlers gegen die Refultate der Con— 
ferenz pofemifirt. Unfere Freihändler in den Hafenjtädten glauben, ſie können 
nichts Befferes thun, als Weizen und Wolle ausführen und uns mit engliichen 
Fabrikaten überfhwemmen. Unfere Iuduftriellen aber werden den Landwirthen ihren 
Weizen beffer bezahlen, ald- England, das nur bei Mißerndten größere Quanti- 
tüten nimmt, und wie lange wird Gngland bei den enormen Zufuhren von 
Auftralien und vom Gap noch dentihe Wolle faufen? Die Schutzzöllner find 
natürlich auch unzufrieden und nennen die vorgefchlagenen Zölle halbe Maßregeln. 
Auch gegen die Rüdzölle wird von vielen Seiten gekämpft und doch find fie 
nötbig, um das Erportgefchäft zu erbalten, wenn unfern Fabrifanten, den Webern 
nämlich, ihr Material, das Halbfabrifat Garn, durch den erhöhten Eingangszoll 
vertheuert wird. Man wendet gegen die Rüdzölle ein, daß fie eine Induſtrie 
ins Leben rufen, die auf das Ausland angewiefen und deshalb taufend Wechſel— 
füllen unterworfen iſt, welche den Abſatz ſtocken machen und die Bevöfferung ins 
Elend werfen können. Wenn aber Industrien, wie unfere Wollen, Baumwollen: 
und Leinenwebereien fo weit vorgefchritten find, daß fie den vollen Bedarf des 
Inlandes decken, dann baben fie eine gefunde Bafis und das Recht ihren Abfag 
un Auslande zu ſuchen. Was it endlich das Ausland? Das find alle fünf 
Welttheile; gebt es nicht bier, fo geht e8 dort. Und die Möglichkeit eines Krieges 
mit einer Seemacht joll nicht unfere Induftrie zu einem Feigling machen, fondern - 
durch einen ftarfen Verkehr unferer Induftrie mit dem Ausland unfere Marine 
zu männlicher Kraft bringen. 


Gerade die richtige Mitte, welche der preußische Vorſchlag zwifchen den lei 
denſchaftlichen Partetwünfchen hält, macht ibn unfrem Blatt höchſt reipectabel und 
die befonnenen Männer beider Tarteien werden ibm Anerkennung nicht ver: 
fagen können. ine Stantsregierung bat am wenigften das Recht, da mit 
Theorien zu erperimentiren, wo ein foldhes Experiment auch bei gutem Erfolge 
Gapitalien von vielen Millionen aus einem Sädel plöglicdy in den andern wirft, 
und fo groß der Gegenfag zwifchen dem demokratiſchen Freihändler it, welcher 
den Staat als ein reactionäres Inſtitut von Privilegirten betrachtet, und zwifchen 
dem eingefleiichten Schußzölluer, welcher eine ruſſiſche Zollmauer für feine Fabrik 
fordert, fo können Doch die verftändigen umd gemäßigten Männer aus beiden 
Parteien, der Freibändler fowohl, welcher einen allmäligen Uebergang von 
dem gegenwärtigen Zuftand zur unbedingten Handelsfreibeit erfehnt und die Zölle 
als Finanzquelle, aber nicht als eine Beförderung des inlindifchen Wohlftandes 
"betrachtet, und wieder der weiterblidende Schußzöllner, welcher den Wohlſtand 
des Volkes durch ſolche Schubzölle zu vergrößern hofft, welche allmälig Heiner 
werden und endlich aufhören, ſobald die einheimische Induſtrie feften Halt und Kraft 
gewonnen hat; beide können ſich über den preußifchen Entwurf die Hand reichen, 
ohne ihren Prinzipien untreu zu werden. Denn auch der Freihändfer kann fein 
Prinzip darin anerkannt finden, und wird nur mit dem Grade der Energie und 
Schnelligkeit unzufrieden jein, mit welcher das Lebendigwerden Ddeffelben vorbe- 
reitet wird, 

Unter den ‘Berfönlichfeiten des Berliner Eongreffes waren Diergardt 
aus Bierfen, Daniel von der Heydt, der Bruder des Minifters, aus Elber— 
feld und Elbers aus Hagen die entjchiedenften Schußzöllner. Die erften 
Beiden find fehr befähigt, namentlich Diergardt, der die induftriellen Verhält— 
niffe beffer, als jeder Andere kennt, den Beamten mit einer Zähigfeit entgegen: 
tritt, die unüberwindiih ift, und aus jedem Kampfe fiegreih hervorgeht. Der 
Mann hat immer ein ganzes Archiv auf und unter dem Tiſch ımd tauſend Briefe 
in den Tafchen, Es ift manches Komifche in ihm. Wenn fich der lange Herr 
langfam erhebt und immer größer wird, glaubt man, er werde endlich zur Dede 
wachjen und fie emporheben. Gr it ſehr reich und foll allein 500,000 Thlr. 
in der preußischen Banf Antheil haben. Daniel von der Heydt zeichnet fich 
duch eine höchſt ſorgſame Vorbereitung aus und durch eine glänzende Redegabe. 
So oft der ftattlihe Mann, das Geficht feit auf den Gegner gewendet, in zier: 
licher aber lebendiger Nede erwiederte oder angriff, machte es eine gute Wirfung, 

Rahm und Sturm aus Stettin und Krufe aus Stralfund waren die 
thätigiten Verfechter des Freihandels, mit ihnen ſtimmten Goullon aus Königsberg, 
Gibſon aus Danzig, Treppmacher aus Pofen und zwei Preußen, welche fpäter 
anfamen, Rahm und Sturm machten des Prinzips wegen dauernd Anträge, von 
denen fie im Voraus wußten, daß fie Durchfallen würden. Ihre Reden waren ftets mit 


ftacheligen, oft beleidigenden Ausfällen gegen die Schußzöllner und die Organe der 
Regierimg gemengt und fie gaben fih häufig Blößen. Krufe ift ein heftiger alter 
Herr, der nur mit zornfunkelnden Augen und geballter Kauft, dabei aber gar nicht 
fchlecht fpriht. Won den Hebrigen waren Scheel aus Liſſa und Baum aus 
Rawicz brave, aber nicht fehr herwortretende Männer, Conrad aus Berlin war 
gut, Baudonin aus Berlin unklar, Kupfer aus Berlin Schußzöllner für alle In: 
duftrie- Branchen, ausgenommen Rübenzuder (erift Director einer indifchen Zuder: 
fabrit) und Eifer. Den Grund feines fpeciellen Haffes gegen ſchleſiſches Eifen 
- haben die Grenzboten nicht ermitteln könuen. Reichenheim aus Berlin, ein 
ftarfer Egoiit, der nur im eigenen Intereffe fpricht und ſtimmt. Mil de's be- 
fannte Perfönfichfeit wirkte fehr qut, er vermittelte, umd zeigte eine liebenswür— 
dige Diplomatifche Gewandtheit, die ihn nur da verlieh, wo er über die Stellung 
der Ditfeeprovinzen ſprach. Th. Molinari, ebendaher, ein Elarer fehr tüchtiger 
Mann von großen Kenntniffen mit einem Feuergeiſt und von höchſt uneigen- 
nügigem. Patriotismus, war eine der intereffanteften Geitalten unter diefen Nota— 
bifitäten der preußiihen Handelswelt. Bon Kopf bis zum Fuß ein englifcher 
Gentlenran, immer ficher, überzeugend, und mit Wohlwollen Freund und Gegner 
überjehend, übten großen Einfluß auf feine Partet aus. v. Yöbbefe aus Breslau 
war unbedeutend, Alberti aus Waldenburg, in der Leinenbranche die erite 
Autorität, verdarb ſich Alles mit feinem wirren Pathos und fprach oder fchrieb 
in nie gehörten fremden Ausdrüden und Wendungen. Denefe aus Magdeburg 
und Jacob aus Halle, brav und tüchtig, bedenklich und vorfictig, als Achte 
Sachſen. Kunkell aus Dingelitedt, ohne die Politur, welche auch der Tüch— 
tigkeit winfchenwerth ift, um ihr Geltung zu verfchaffen. Lucius aus Erfurt, 
höchſt ehrenwerth, wohlwollend, von regem Eifer für das allgemeine Beſte 
befeelt und vom eigenen Intereffe abfebend, war in der Zeit des allwaltenden 
Egoismus eine fehr erfreuliche Erſcheinung. Brandt aus Vlotho, noch fehr 
jung und ohne Routine, aber nicht obme Kern, Bolentus aus Bielefeld, recht 
tüchtig, aber im Heinen Kreiſe wirfend, über den er nicht binwegfehen kann; 
Klein aus Siegen, zu Schlüchtern, um fich geltend zu machen, Zangen, Präſi— 
dent der Coͤlner Handelskammer, ein tüchtiger Gefchäftsmann, aber nicht fo ge— 
wandt wie feine Freunde wünſchen; van Gülpen, bedächtig, wie ein alter ehren: 
werther Franzoſe, ftarb leider, in Folge einer Erkältung, in Berlin. 

Der Minifter zeigte fich unterrichtet und tüchtig, in einigen Füllen aber war 
er verlegend grob. Der Referent, Geheime Regierungsratd Delbrück war in 
allem Detail außerordentlich unterrichtet, wie man felten bei einem Beamten fin— 
det, und entwidelte in befonnener Rede immer fchlagende Gründe, Er wird eine 
nationalöfonomifche Autorität für Preußen werden und wir können uns zu einem 
folhen Zalent in unfrer Beamtenwelt Glück wünſchen. Der Unterftaats-Secre- 
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tür von Pommer-Eſche zeigte viel Gewandtheit, und Dad, der Geheime 
Finanzratb, volltändige Kenntniß des Verfahrens bei der Zollerhebung. 

Der Congreß hat gezeigt, daß die preußifche Regierung den erniten Willen 
bat, die materiellen Intereffen der Völker zu vertreten, und daß in unfrer Handels: 
welt fein Mangel an. Perfönlichfeiten iſt, welche begreifen was uns Noth thut. 
Ueberbaupt kann man es als ein qutes Reſultat der legten Jahre betrachten, daß 
fie einer Menge von Gefchäftsmännern den Gefichtöfreis erweitert und diefelben 
belehrt haben, in welchem Berhältniß ihr gefchäftliches Intereffe zu den Intereſſen 
der Nation ftebt. Andererfeits bat auch das dentfche Volk Gelegenheit gehabt 
eine Anzahl von nationalökonomiſchen Größen kennen und verehren zu lemen, 
Wir fönnen nicht umhin zu den Sachverftindigen in Handels» und Induſtrie— 
fachen, welde oben erwähnt find, noch eine Autorität beizufügen, die, obgleich) 
fein Preuße und nicht bei der Zollconferenz in Berlin tbätig, doch viel dazu bei— 
getragen bat, den Intereffenten im Zollverein Far zu machen, worauf es gegen— 
wärtig bei uns ankommt. Dieje Autorität ift 5. AU. Regenauer, Großherzog— 
ih Badiſcher Staatsratb a. D. Im März 1849 fchrieb er eine Beleuchtung 
des Entwurfs zu einem Zolltarif für das vereinte Deutfchland, welcher von Ab: 
geordneten des Handelöftandes im November 1848 der deutjchen Reichsverſamm— 
lung vorgelegt worden war *), 

Diefe Kritik eines Entwurfes, welcher wie vieles Andere aus dem Jahre 
1848 von der fandigen Strömung der legten Vergangenheit bedeckt worden ift, 
enthält Alles, was fih vom Standpunft unferer Partei über einen Ddeutfchen 
Zolltarif fagen läßt. Der Berfaffer ift fehr aut unterrichtet umd das Buch ift fo 
vortrefflih, daß wir feine Lectüre allen Lefern der Grenzboten, welche ein In- 
tereffe an Finanzfragen haben, dringend empfebfen. 


Engliſche Grobbeit und englifches Selbftgefühl. 


Der preußische Minifter Ritter Bunfen bat in der Sigung des Oberhaufes 
vom 17, Juni mit feinen Damen auf der Zubörergallerie Plag genommen, welche 


*) Der vollftändige Titel ift: Beleuchtung ded von Abgeordneten des KHandelsftandes 
norbbeuifcher Handels⸗ und der vereinsländifchen Mefpläge Frankfurt a. M. und Leipzig 
bearbeiteten und im November v. 5. der beutfchen Neichöverfammlung vorgelegten Ent: 
wurfs zu einem Zolltarif für das vereinte Deutfchland von F. U. Regenauer. (Karlörube,. 
Malſch und Vogel, 1849.) 
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fonft dem diplomatifchen Corps beftimmt war, feit kurzem den Gemablinnen der 
Pairs defignirt ift. Der Plag it ibm vom Pedell des Haufes angewiefen wor- 
den. Da erhebt fih Lord Brougham und dringt unter dem Gelächter des Haufes 
darauf, den preußifchen Gefandten von jeinem Platz, der den Damen gebühre, 
wegzuweifen. Der Beamte des Haufes erfcheint in der Gallerie, Here Bunfen 
verfäßt das Haus, — 

Der rohe Antrag des Lord Brougbam, — diefes widerwärtigen Hanswurftes 
der Pairie — hätte weniaftens an der Stelle, wo er die Ausweijung des Ge- 
fandten einer befreundeten Macht aus einer öffentlichen Staatsaftion forderte, 
lebhafte Zeichen von Mipbilligung von Seiten des Haufes zur Folge haben 
follen. Leider befaßen die anwejenden Pairs nicht Takt genug, dies zu thun, 
und obgleih die Mitglieder des Oberhauſes durchaus nicht Anfpruch darauf 
machen, Borbilder guter Sitte zu fein, fo wäre e8 in diefem Fall doch nicht 
unpaffend gewefen, wenn fie mehr an die Würde des Haufes, als an das 
Komifche der Situation gedacht hätten. Bei uns in Deutfchland wirde bei der 
Sigung jeder Kammer im ähnlichem Fall ein allgemeines Geräufch dev Mißbilli— 
gung den taktlofen Antragiteller zur Ruhe bringen. 

Indeß die Kränkung war einmal zugefügt, jo ziemlich wider den Willen des 
Haufes durd die Flegelei eines Ginzenen und den Mangel an Geiftesgegen: 
wart, welchen der Beamte, Sir A. Clifford gezeigt bat. Der Aufforderung des 
Lord Brougbam ohne Weiteres nachzukommen und zögernd auf der Gallerie an 
Herrn Bunfen zu treten, war nicht paffend, er hatte zuvor den Uſher der Gal- 
ferie zu fragen, ob er Herrn Bunfen diefen Platz angewiefen babe, darauf aber 
dem Haus anbeimzugeben, ob Ddafjelbe ein Mißverftändnig oder Verſehen durch 
Verlegung des Vertreters einer fremden Macht repariven wolle. Das war ver: 
ſäumt, e8 galt Herm Bunfen in anderer Weiſe Genugthuung zu geben, 

Außer dem obligaten Entihuldigungsichreiben des Minifteriums, einem Ans 
trage des Marquis von Lansdowne im Oberbaus, Gefandtichaftspläße zu befor- 
gen, einem Toaſt Wellingtons auf die preußifhe Armee, maffenhaften Befuchen 
der Pairs bei Bunfen umd andern ähnlichen Mitteln, durch welche man einen 
folhen unangenehmen Vorfall mit mehr oder weniger Takt und Glück gut zu 
machen jucht, bat aud) die englifche Preffe übernommen, die Sache des preußiſchen 
Gefandten zu führen. - Und die Art und Weiſe, wie die großen Blätter, Times, 
Daily News u. f. w. den Vorfall befprechen, kann wohl einen deutfchen Jour- 
naliften neidifh machen. Es it nicht möglich, zarter und verbindlicher gegen den 
Derlegten zu fein, jchöner umd männlicher den Umwillen der Gebildeten über die 
Plumpheit des Lord Brougham, die Trauer der Wirthe über die Beleidigung 
eines geachteten Gaftes auszudrüden. Sehr beforgt reden fie von dem Eindrud, 
den die Sache in Preußen machen müffe, fehr eifrig jtreben fie, dem Gejandten 
jede Art von Ehrenerklärung zu geben! Wahrlih, fo warm und tief kann eine 


Ghrenfränfung, welche die Seele eines andern Volkes erfahren hat, nur die 
Nation empfinden, welche felbit ein edles und ſchönes Selbſtgefühl beſitzt. — 
Und wir Deutſche? und die Preußen? Ich merke nicht, daß man bei uns dieſe 
Kränkung ſonderlich tief empfunden hat, wenigſtens aus den Zeitungen iſt nicht 
viel zu ſehen. Die engliſche Preſſe ſcheint in dieſem Fall faſt ferupulöfer um die 
deutjche Ehre beforgt, als wir felbft. Woher fommt das? Man kann es nicht 
jagen oder niederfchreiben, ohne zu erröthen. Und doch muß es gefagt werden: 
Wir in Deutfchland find gewöhnt, ypolizeilich behandelt zu werden, und daß bei 
ung Jemand irgendwo ausgemwiejen wird, kommt alle Tage vor. Warum follten 
wir großen Lärm darüber machen, wenn das aud einmal im Ausland einem von 
unferen Gefandten begegnet ? 

Wir wollen eine andere Frage ftellen, Diefelbe Sikung, in welcher der 
preußifche Gefandte durch die Brutalität eines Ddünfelhaften Parvenw's beleidigt 
wurde, war noch in anderer Hinficht merfwürdig. In derjelben Sigung tadelte 
das Oberhaus durch fein Votum den Miniſter Palmerfton, weil er die Intereſſen 
englifcher Bürger gegen einen auswärtigen Staat zu leidenfchaftlih und rück— 
fihtslos vertreten hätte. Es ift hier gleichgültig, aus welchen Parteimotiven 
diefes Miptrauensvotum hervorgegangen tft. Jedenfalld war es, wie man auch 
Palmerſtons Verfahren gegen Griechenland beurtheilen mag, ein unpatriotifches 
Botum, unpaffend für den Adel eines Volkes von gefunder Selbftliebe, auch wird 
eine glänzende Satisfaftion vom Unterhaus dem Minifterium nicht ausbleiben, 
Für uns Dentfhe aber ift eine ſolche Abjtimmung fo wunderbar, daß wir fie 
faum begreifen, und wenn wir fie begreifen, jo müffen wir wieder mit Schmerz 
auf uns und mit Neid auf eine Nation feben, bei weldyer ein folches Votum überhaupt 
möglich if. Wie? Einem Minifter des Auswärtigen wird vorgeworfen, daß 
er zu energiſch und Teidenfchaftlid Die Intereffen feiner Mitbürger gegen Fremde 
vertreten habe? Schmach und Schande, daß wir feinen Minifter haben, dem 
fo etwas vorgeworfen werden fann! — Soldier Vorwurf wenigftens trifft Feine 
dentiche Regierung. Die Eleinen Staaten Deutjchlands find hierin unzurechnungss 
fühig, wie hoch das große Deftreicd Leben und Eigenthum feiner Bürger achtet, 
wiffen wir; Die preußiſchen Minifter aber befchweren ſich allerdings, wenn ein 
preußischer Staatsbürger in Rußland bis auf den Tod gehauen wird, oder wenn 
der junge Brandt aus Breslau zu öſtreichiſcher Schanzarbeit verurtheilt 
wird, weil er in einem Brief an feinen Vater in Preußen von Ungarn aus 
Thatjachen und Gerüchte aus dem ungarifchen Kriege erzählt hat, welche Diefer 
einer fchlefifchen Zeitung zur Benugung gab, Unfere Minifter befchweren ſich über 
fo etwas bei der befreundeten Negierung, wenn das Gefchrei der Preffe oder 
einzelner einflußreicher Perfonen gar zu Tüftig wird, Es läuft eine Höfliche Ant: 
wort ein, vor den Zodten werden die Kleider an die Verwandten zurückgeſchickt, 
den Gefangenen wird vielleicht ihre Strafzeit etwas verkürzt, und Alles iſt in 

Grenzboten. III. 1850. 2 
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Ordnung. — Denn bei ums Inutet die Rechnung auch der Befferen jo: was ift Leben 
und Wohlfahrt eines Finzelnen gegen Leben und Wohlfahrt der 40, oder 15, oder 
auch 2 Mill, Uebrigen? Es ift beffer, daß um den Fleinen Bruchtheil Fein großer Lärm 
gemachtwird, als daß die ganze Summe der Uebrigen in die Gefahr eines Conflictes 
mit einer andern Macht komme. — So qut fan freilich der trogige Minifter der „Krä— 
mernation nicht rechnen. Für ibn iſt jeder einzelne Engländer in der Fremde ein Re— 
präſentant des ganzen, großen, mächtigen Englands, und jet er ein Thor, und fei er 
ein Schelm, die Majeftät feines Heimathlandes fchwebt unvertilgbar um fein 
Haupt, und Den Adel, fo will jener, follen die Fremden ehren, Ein höchſt an: 
maßender, übermüthiger Lord! — To its fein Wunder, daß der Engländer 
durch fremde Linder und Meere zieht, mit gleichgültiger Miene, die Hand in der 
Noctafche, und daß er, wo auch das Schidfal ibm Haus und Heerd aufbaut, 
bis zu feinem legten Lebenshauch Jedem entzückt die Hand fchüttelt, der Etwas 
von Alt:England zu erzählen weiß. Es gibt jehr viel abgeſchmackte Reifende unter 
den Gngländern, und doch find fie das Volk, welches am beften zu reifen verfteht. 

Ein liebenswürdiges Beiſpiel dieſes englischen Selbitgefühls findet ſich in der Reife 
Sir Gardner Wilfinfons nah Dalmatien und Montenegro*). Der englifche 
Reifende hat Luft Montenegro, das berüchtigte Näuberland, zu befuchen. Gr 
jchreibt von Dalmatien aus an den Bladika, unfern Fremd Peter Petrovich Negoſch, 
Eminenz: Mylord, ich winfche Ihr Land zu befehen und bitte um Gaftfreundfchaft. 
Der Bladika antwortet darauf, wie fichs für einen feinfühlenden Gentleman fehidt, 
und unfer Neifender bejucht wohlwollend den Wohlwollenden, Als chriftlicher 
Mann Franke er fich aber über die alte Liebhaberei der ehrlichen Bergbewohner, 
ihren Feinden, den Türken, die Köpfe abzufchneiden, und bejchließt diefe Unart 
abzufchaffen. Er macht alfo dem Vladika eruftbafte Vorftellungen. Der BVladika, 
ein ſehr fein gebildeter Menfch, zuckt die Achſeln und jagt entjchuldigend, Die 
Hunde von Türken find ſchuld, meine Leute würden die häßliche Angewohnbeit 
allenfalls ablegen, aber bei diefen Türken ift ja gar feine Billigfeit, die können's 
nicht laſſen. — Gut, fagt Sir Gardner Wilfinfon, ich werde felbit mit den 
Türfen darüber fprechen, dieſe gegenfeitige Behandlung tft zu unſittlich, fie muB 
aufbören, Gr fihreibt alfo an den Vezir der Herzegowina, At Paſcha Rizvan 
Begovich, drückt demſelben feinen Wunſch aus, ihn zu befuchen, und bittet um | 
Gaſtfreundſchaft. Auch der Türfe antwortet, wie ſich's für einen gebildeten Mann 
ſchickt. Darauf fegt fih der Euglinder auf fein Nößlein und reitet durch das 
Narentathal in die Herzegowina, durch türfiiche Dörfer und Bäche, unbekümmert 
um die mißtranifchen Glogmigen, welche ihn unter den bosniakiſchen Zurbanen 
anſtieren. Gr fommt über eine Brüde, auf welcher gerade nur ein Paar Chriſten— 


*) Deutfh von W. A. Lindau. Leipzig, Su, Maper 1849, in den Grenzbeten 
bereits beſprochen. X 
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föpfe fteden, nad Moftar, der Nefidenz, und trifft gleich beim Gintritt in den 
Ballaft einen Sohn des Vezir's, einen leidenſchaftlichen Chriſtenhaſſer, der kurz 
vorher als Geſandter zum Bladika gereiſt, auf deſſen Gebiet verrätheriſch von 
einigen Montenegrinern überfallen und mit Mühe dem Tode entronnen war. Der 
ſchien dem Reiſenden grade der rechte Mann für ſein menſchenfreundliches Vor— 
haben, und er machte ihm ſogleich die nöthigen Andeutungen, welche der Jüngling 
aber mit finſtrem Stolz von der Hand wieß. Thut nichts, denkt der Engländer, 
junge Türken find heftig und unartiq, fie pflegen erſt im Alter liebenswürdig zu 
werden. Demnach nimmt er fi den alten Vezir wor, md ermabnt ihn zum 
Frieden mit den Montenegrinern, deffen einzige Garantie fei, daß Das fandesübliche 
Nenommiren mit abgefchnittenen Köpfen aufböre, Ja, fagt der weife Türfe, das 
ift Alles wahr, diefe Hunde von Montenegrinern haben die fchlechte Sitte ein- 
geführt, meine Türken wirden es allenfalls Taffen, aber diefe Griechen haben ja 
feinen Siun für Gerechtigfeit. Der Engländer läßt fich nicht ſtören, er ſtellt 
dem Türken die Sache fo dringlich, ja und fo verſtändig und wader vor, Daß 
der alte Fuchs ganz nachgiebig wird und fich bereit erklärt, Das Abjchneiden ab: 
zufchaffen, wenn es der Vladika auf feiner Seite auch ubfchaffe und mit den 
Montenegrinern in Friede und Freundſchaft zu leben, wenn der Vladika das Ent: 
jprechende wolle. Darauf empfiehlt ſich Wilfinfon und fchreibt an den Vladika, 
unterrichtet ihn vom glnftigen Stande der Angelegenheit und fordert ibn dringend 
auf, jetzt feinerfeits Schritte zu thum, Noch nicht genug, er gebt nach Gonftan- 
tinopel, und dringt bei Stratford Canning darauf, durch die Pforte den Vezir 
zu bearbeiten. Leider erwies fich Die Pforte ſehr fühl, leider jchrieb der Vladika 
an ihn: Glauben Sie mir, es geht nicht, das Mihtrauen und der Haß zwiſchen 
uns und ihnen iſt zu groß; leider fchneideu die feindlichen Nachbarn einander noch 
immer die Köpfe ab, aber der Engländer bat doch Die Freude, etwas Nüsliches 
unternommen und fo weit an ihm lag, auch durchgeführt zu baben, er bat Die 
perjönlihe Genugtbffung, Daß beide Parteien ihn als einen tüchtigen und guten _ 
Menichen ehren, denn auch der alte Türke fchrieb noch in die Ferne an ihn und 
bewies ihm aufs Neue Vertrauen und quten Willen; und vor Allem bat er die 
Empfindung, eine qute Saat gejüt zu haben, welche Doch wohl früher oder ſpäter 
aufgeben mag. — As einzelner Reifender gleichgültig unter Türfen und Mon: 
tenegriner zu treten, den wilden Häuptlingen Peinliches ing Geficht zu fagen, For: 
derungen zu ftellen, weldye ſie in Stillen für höchſt unverfhämt halten, und das 
Alles, um beiltuftg etwas Gutes durchzufegen, wozu ſich gerade auf der Straße 
eine Gelegenheit bietet, das feßt einen Charakter voraus, über den zu lächeln 
möglich iſt, der fih aber überall Achtung erzwingen wird, Muth haben viele 
Menichen, wenn fie in die Gefahr geworfen werden, fliegenden Enthuſiasmus haben 
manche Völker im Ueberfluß, aber Diefe gentife, imperturbable, fühle Zähigkeit, 
die tapfere felbjtvertrauende Sicherheit it in Europa vorzugsweife eine eng: 
2, 
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liſche Eigenſchaft. Sie entipringt aus dem Gefühl, Mitglied eines mächtigen, 
großen Volkes zn fein, deſſen Regierung auf dem Vertrauen des Volkes wurzelt 
und Leben und Wohlfahrt der einzelnen Bürger für gleichbedeutend mit des Lanz 
des Wohlfahrt erachtet. Sie entipringt aus einer männlichen Sittlichfeit des Volkes, 
wie des Einzelnen, welche nie verfümmert wird durch alle die unzähligen Heinen 
läächerlichen Zyranneien und Bevormundungen, welche anderswo den einzelnen 
von der Wiege bis zum Grabe umgeben, und welche nicht getödtet wird durch 
die Auflöfung aller ftaatlihen Nechtsbegriffe, durch Ehrlofigfeit, Willfür, Man: 
gel an Treue und Mangel an gefundem Menjchenverftand in der Negierung. 
Diefelbe englifche Regierung, welche fo umwiderftehlich energifch gegen das Ausland 
auftritt, iſt fo befcheiden und ängstlich gegen ihr eigenes Volk, fo peinlich beflifen, 
feine Rechte zu wahren. Ein befreundeter Gefandter wird von einer Zubörertribüne 
beruntergewiefen, die Minifter müſſen es geſchehen laffen, weil ein altes Her: 
kommen zu ehren it, fie dürfen ihm auch für Die Zukunft nicht einmal einen 
Sitz zutheilen, fondern müffen beim Oberhans den Antrag ftellen, daß daffelbe 
den Gefandten Sitzplätze erlaube. Es gibt dagegen andere Regierungen, weldye 
höchſt ünfelbftftändig, höchſt Eriechend gegen fremde Mächte find, und wieder 
fehr dreiſt und unternehmend gegen das eigne Volk, nicht in Anweiſung von 
Sigpläßen, fondern in übermüthiger Dispofition über feine Rechte und fein Eigen: 
thum; ja es gibt Staaten, wo verurtheilte FZälfcher auf dem Minifterftubl figen, 
troß dem Zorn des Volkes, welches diefe freche Verhöhnung aller Sitte als eine 
tiefe Kränfung feiner Ehre empfindet. — Man wundert fi), daß es in Europa 
ein Volk gibt, ein großes Volk von edler Anlage, deffen Söhne in der Fremde 
fo fchnell als möglich das Kleid fremder Völker anziehen, In England werden 
fie Engländer, in Frankreih Franzoſen, in Belgien werden fie Belgier, in Ungarn 
Magyaren, in Krakau Polen, ja in Rußland jogar Ruffen. Es iſt ihnen fein 
Borwurf daraus zu machen. Wo auch der Engländer in der Fremde lebt, die 
politische Ehre feiner Nation begleitet ihn, Das. Vertrauen darauf figt tief in feiner 
Seele, fie heiligt und weiht auch fein einfames, muühevolles Leben an den 
Grenzen der bewohnten Erde; der Sohn jenes andern Volkes hat zwar fein 
GEhrgefühl als Privatmenſch; der Mantel politifher Ehre aber, welcher ihm in feiner 
Geburt umbangen wurde, ift fo fadenfcheinig, dDurchlöchert und beſchmutzt, daß er 
ſich feiner ſchänt; er weiß nicht übermäßig viel Großes, Ehrenvolles und Männ— 
liches vom Staatöleben feiner Heimath; feine Feftigfeit Der Geſetze und des Rechtes, 
überall Willfür; er weiß die Majeftät der Souveraine berabgemwürdigt zum Executor 
und Büttel einer ungeſchickten Partei, er weiß die Völfer entfittlicht, verwirrt, 
zänfifh und kleinmüthig. Wie foll er ein ftarfes, fchönes Selbftgefühl, Stoß 
auf fein Vaterland in der Fremde bewahren, während bei ibm zu Haufe Ddiefe 
Zugenden fo felten find? 
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Biogropbien unberübmter Nuffen, 


J. 
Schickſale eines polniſchen Knaben'). 


Ein Herr von D., welcher an der lithauiſch-podoliſchen Grenze ein Dörf— 
chen beſaß und daſſelbe wegen der Möglichkeit eines ungünſtigen Aus— 
gangs der polniſchen Revolution im Mai 1831 verkaufte, ſah ſich nach dieſer 
Revolution, die er als Offizier deſſelben Corps mitmachte, in welchem die be— 
rühmte Gräfin Emilie Plater als Capitain focht, zur Flucht gezwungen. Gr 
ging, mit einer kleinen lithauiſchen Mannſchaft in dem romarinoſchen Corps auf 
oͤſtreichiſches Gebiet und kam ohne beſondere Hinderniſſe nach Belgien und 
England. 

Vergebens verſuchte ſeine Gattin mit ihrem dreizehnjährigen Knaben und 
den beiden noch jüngern Töchtern ihm zu folgen. Die Bewachung der Gerichts— 
freife und beſonders der Grenzdiſtriete wurde gleich nach der Unterwerfung Po— 
lens fo foreirt, Daß an Feine Auswanderumg und noch weniger an einen Aus: 
zug mit dem Vermögen gedacht werden fonnte, 

(Fine Folge der Revolution war die Bildung der Adelsprüfungsdeputationen. 
In dem Gerichtöfreife, wo die Familie des flüchtigen D. fih dauernd aufge: 
halten, bielt eine folhe Deputation im März 1833 ihren Einzug und begann 
unverweilt ihre Arbeit, 

Auch Frau von D. meldete ſich im Namen ihrer Familie, befonders aus 
Nüdficht auf ihren Knaben, der durch den Verluſt des Adels am meiften leiden 
fonnte. Die Deputation forderte, im Juli »die Frau von D. auf, ihre Do: 
cumente oder fonftigen Beweismittel vorzulegen, Sie befaß eine alte Urkunde,» 
deren lateinifcher Tert allerdings auf der einen Seite, und zwar an einer nicht 
unmwichtigen Stelle ein wenig unfenntlich geworden war; allein das Document war 
im Uebrigen fo beweisfräftig, daß nur böfer Wille feine Echtheit beftreiten 
fonnte, Der zweite viel Fräftigere Beweis war der Nachweis, daß noch jüngft 
die Familie ein Dorf mit Gerichtsbarkeit frei und erblich befeffen hatte. 


*) Die Perfon, von welcher vorzugsweiſe geſprochen wird, fo wie deren Familie, be: 
finden ſich noch in Rußland; dies hat den Einfender diefer Mittheilung veranfaßt, auch da die 
Namen nur durch Buchftaben anzudenten, wo der Leſer das Necht hat, ein ausgefchriebenes 
Wort zu verlangen. Das Mitgetheilte find Auszüge aus Briefen, welche der Held biefer 
Gefhichte in die Hände feiner Verwandten zu bringen wußte. Vielleicht findet fie der Leſer 
deßhalb anziehend, weil fie nichts in Rußland Ungemöhnliches enthalten, 
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Die Deputation dagegen achtete dieſe Beweiſe geringer als Die Ueberzeu— 
gung, daß man den Sohn eines Revolutionärs nicht in den Rechten feines Ra: 
ters verbleiben laffen müffe; das alte Document wurde als ein „unlesbarer Zettel‘ 
für ungiltig erflirt und ging in der Hand der Deputation verloren; die Frau von D, 
fonnte nicht wieder in Befig deffelben gelangen. Der Nachweis dagegen von dem 
Beſitze eines Dorfes wurde für nichtsfagend erklärt, denn nicht Befigungen ge: 
habt zu baben, fondern Befigungen noch zu haben, gehöre zur Legitimation des 
Adels. Die Deputation hatte, wie bei vielen andern Familien, böjen Willen, 
und da war alles Vorlegen von Tauf-, Zranz und Sterbezeugniffen, welche 
ausdrüdlich in der Verordnung zu den giltigen Beweismitteln gezählt waren, 
umfonft. Die Familie D. wurde in die heer- und fteuerpflichtigen Stände ein- 
regiftrirt umd eine Proteftation der Frau von D. beim Gouverneur blieb ohne 
Erfolg, zwei Briefe unbeantwortet. 

Diefe Behandlung mußte natürlich die Familie empsren, Solche Aeuße- 
rımgen eines empörten Gefühls mochte der noch nicht vierzehn Jahr alte Sohn 
der Frau von D. aufgefangen haben. Der dritte Lehrer des Gymnaſiums, ein 
um feiner Carrière willen dem ruſſiſchen Gubernium ergebener Menſch, fand in 
dem ruſſiſchen Schreibebuch des Knaben auf die innere Seite des Umfchlags die 
Worte gefchrieben: „man muß ſich neue Adelsdiplome mit moskowitiſchem Blute 
ſchreiben.“ | 

. Der Lehrer nahm das Schreibebuc, in Beſchlag und überlieferte es der Po— 
lizeibehörde. Der Knabe wurde noch an demjelben Tage aus dem Haufe feiner 
"Mutter geholt und in ein Polizeigefingniß geführt. In dem Verhör, an wel: 
chem der NRector des Gymnaſiums als Beifiger Theil nahm, geitand der Knabe 
obne Zagen, daß er felbit die Worte gefchrieben habe, dagegen bejtritt er mit 
einer fait über fein Alter gehenden Energie, fie von irgend Jenandem vernom- 
men zu haben, 

So wurde er als der Urheber des Verbrechens behandelt, blieb mehre Mo— 
-nate im Gefängnig und wurde zur Grziehung in einer Militärfchule im Innern 
Rußlands defignirt, Diefe Militärſchulen find feineswegs zur Bildung brauch— 
barer Offiziere beftimmt und durchaus nicht mit den Academien des Heeres zu 
verwechſeln. In dieſen nur werden die’ Offiziere gebildet und nur adlige Jüng— 
linge aufgenommen. Die fogenannten Militärfchulen, deren Zahl ziemlich groß 
ift, find nur dem gemeinen Soldatenftande gewidmet und werden unter gewiffen 
Berhäftniffen als Strafanftalt für Kinder betrachtet. 

Bergebens fuchte die Frau von D, um Milderung des Urtels nach; ihre Teßte 
Bitte wurde endlich erhört, daß der Sohn, wenn das Urtel nicht augenblicklich 
vollzogen werde, bis dabin noch) den Schulunterricht genießen dürfe, Die Be- 
börde entſchloß fich nicht, einen jo ſchweren Verbrecher dem Schulcarcer anzu— 
vertrauen, und Frau von D. mußte fich entfchließen, einen Kofafen, als tägliche 
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Escorte ihres Solms, zu befolden. Verſchiedene Verfuchhe der Frau von D., 
ihren Kuaben bei diefen Gängen vom Gefängniß zur Schule, die Flucht möglich 
zu machen, blieben, da eine vollfommene Berftändigung mit demfelben unmöglich 
war, ohne Erfolg. 

Endlich im Frühjahr 1834, als ein Trupp von 84 "polnischen Knaben in 
das Innere Rußlands escortirt wurde, gelangte auch das Urtel des Fleinen D. 
zur Vollſtreckung. Unter einer Bewahung von zwei Kojafen mit einem Unter: 
offizier wurde er der Gscorte jenes Knabentrupps übergeben, Man hatte ihm 
feine Givilfleidung genommen und dafür eine grüne Zuchjade mit rothem Kra- 
gen und grobe graue Juchbeinfleider angezogen, und fo den feinen Herrn 
zum Kroneigenthum gemacht. 

Der Weg führte zunächſt nad) Kleinrußland, Etliche ruſſiſche Kibitfen, für 
deren Beſpannung von Starion zu Station die Bauern forgen mußten, beglei- 
teten den Zug. Theils waren fie mit Nahrungsvorrätben und grauen wollenen 
Mänteln beladen, theils zur Beförderung der Kranken und Maroden beſtimmt. 

Es wurde häufig, und bier, wo die Ortichaften noch Dicht bei einander 
lagen, jedesmal in einem Dorfe Raſt gemacht. Man quartierte die Knaben nicht 
in verjchiedene Häuſer ein. Vielleicht mißtrauete man ihnen mehr noch als den 
gemarterten Soldaten ded Heeres. Die ganze Schaar wurde ftets in irgend 
ein Gebäude, eine Scheune, einen Stall oder dergleichen getrieben, Gin mit- 
feidiger Pole, L., räumte einmal den Kindern feinen Speifefaal ein und bewir: 
thete fie mit Kaffee, Wein und quten Speifen. Beim Abjchied fchenfte er jedem 
Knaben dreißig Kopeken. Diefes Geld nahm natürlich vor feinen Augen der 
Führer der Gsforte mit dem Bemerken in Befchlag, daß die Knaben durchaus 
fein Geld befigen dürften. 3 

Die Koft, von den Bauern der Dörfer genußfertig geliefert, beſtand faſt 
überall in Kartoffelftücden, denn brachte ein Bauer einmal Erbien, Hirſe oder 
Grüße, fo wurde dies entweder von der Eskortmannſchaft weggenommen, oder 
mit in die Kübel vertbeilt, in weldyen ſich die Kartoffelipeife befand, jo daß bis- 
weilen ein ſeltſames Gemifch entſtand. Troß dem war die Koft in der Ortichaft 
genießbar und für fo jugendlihe Magen erträglich. Nur dam jammerten Die 
Kinder, wenn fie im Freien xaften und die Gommißgrüge effen mußten, welde 
die Eskortmannſchaft in unappetitliher Weife mit etwas Talg gefhmalzt, zubes 
reitete, Der Arzt, eine Art Barbirgefell, welcher den Trupp begleitöte, küm— 
merte fih um die Speifen nie und glaubte jih nur dann zu Dienjtleiftungen 
verpflichtet, wenn ein Bein: oder Armbruch ftattfand. 

Endlich erreichte man die Stadt, in deren Thor ſich einft der König Bo— 
leslaw von Polen mit feinem Säbel ein Denfmal gegraben. Die Kinder wur: 
den in ein Local der Kaferne gebracht mud waren fehr froh, denn fie erhielten 
auf Befehl und vielleicht auch auf Koften des Gonverners, eines Kurländers, 
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eine gute Mahlzeit mit Bier. Fünfundzwanzig der Knaben hatten hier ihre be 
fehwerliche Reife vollendet und wurden in die dafige Mititärfchule, welche ſich in 
einem andern Flügel der Kaferne befand, aufgenommen, 

Nach einer zweitägigen Reit wurde der Marſch fortgefegt, er wurde jeßt 
viel beſchwerlicher, da die Drtichaften viel entfernter von einander lagen. Aber 
die Behandlung durch die escortirenden Mannfchaften wurde beffer. Vorher hatte 
meiſt alle vier Meilen weit, alfo von Tag zu Tag ein Escortenwechfel ftattgefun: 
ben, fo daß die Soldaten mit den Kindern gar feine Bekanntſchaft machen konn— 
ten. So lange aber diefe fehlte, wurden die Kleinen roh und barfch behandelt. Jetzt 
blieb bei der Kindertruppe oft zwei und drei Tage lang dieſelbe Mannſchaft, fo 
daß eine gewiffe Befreumdung ftattfand. Die Militärftationen wurden weiterhin 
noch ſeltener. Auf jeder wechfelte die Mannfchaft; nur der Führer der Escorte, 
ein Kofafenoberlieutenant, welcher entlaffen war, oder vielmehr mit diefem Dienſte 
feine militärische Laufbahn beſchloß, bfieb immer derſelbe; und diefer war nicht 
gerade ein Barbar, ja erlaubte fi fogar, mit den Knaben kindiſche Poffen zu 
treiben. Ueberhaupt fchien den Kindern der ruffifche Soldat um fo fauftmüthiger, 
je tiefer fie in das wüfte Reich hineingelangten, 

Nah einer Wanderung von anderthalb Monaten erreichte der hinfende und 
böchft bejammernswerthe Zug von Kindern, die Gubernialftadt 8. Die Heinen Ge- 
noffen des Knaben, er felbft nicht ausgejchloffen, waren nicht beffer wie Ster— 
bende. Das fortdauernde Wandern batte fie in den Hüften völlig gelähmt und 
ihnen den Appetit fo geraubt, daß fie, wie leer auch ihr Magen gewejen, faum 
einige Biffen täglich genießen fonnten; dabei waren fie gräßlih abgemagert und 
fo ven Kräften gefommen, daß bisweilen fünf, ſechs Kunben zugleidh wie todt 
- bingefunfen, ſind. Man flößte ihnen dann Branntwein ein und legte fie auf 
eine Kibitfe, Da aber die Gefchirre für die Menge der Maroden nicht zureichten 
und in der Steppengegend feine Bauergefchirre zu bekommen waren, fo mußte 
man ded Tages oft zehn und zwölf Mal raften. Auf Befehl des Lieutenants 
haben zwar bisweilen die Koſaken von ihren Pferden fteigen und fie den Knaben 
überlaffen müffen, allein diefe Gnade ift nur den Lieblingen des Dffiziers zu 
Theil geworden, auch war e8 bei der unerträglichen Hige oft Feine Wohlthat 
für die erfchöpften Kinder, zu vieren, zuweilen fogar zu fünfen auf dem fcharfen 
Nücrat eines dürren Kleppers boden zu müſſen. Neun Perfonen ftarben auf 
diefem Wege. Die hriftliche Weihe gab der Koſal diefem Grabe, indem er aus 
Binfen einen Eurzen und einen langen Zopf flocht und beide in Geftalt eines 
Kreuzes auf den Hügel beftete. 

In K. war der Adjutant des Gouverneurs, ein Capitän, fo mitleidig, Den 
jammervollen Weſen eine achttägige Naftzeit auszuwirken und fie bei den Bürgern 
ins Quartier zu legen, wie Soldaten, D. fihreibt, er babe zwei Tage und 
zwei Nächte ohne Unterbrechung gefchlafen, und dies habe ihn vom Tode gerettet. 


— — — — 
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Hier wurde die Truppe wieder verringert. Die legten fieben, welche zur Strafe 
in ruſſiſche Militäranftalten gebracht wurden, waren nad) O. an der aftatifchen Grenze 
beftimmt, bis wohin fie von K. aus noch einen 180 Meilen langen Weg zurückzulegen 
gehabt hätten. Allein der Umftand, daß der Führer der Escorte im Wolgage: 
birge feine Heimath fand und hier feine militärifche Dienftpflicht zu Ende ging, 
hatte die Mächtigen veranlaßt, Die fieben politifchen Fleinen Werbrecher nad) 
©. an der Wolga gleichlam zu begnadigen umd fie von einer gräßlichen, fünf: 
undneunzig Meilen langen Reife durch Steppen und Gebirgswüften zu befreien. 

Drei Kofafen und der Lieutenant mit zwei Kibitfen begleiteten die fieben 
Kinder, von denen eins im Suwalafluß beim Baden ertrauf oder, wie die andern 
ſagten, fich ertränfte, (58 war ein ftiller Knabe gewefen, und hatte am meiften 
von Allen geweint. « Die Gegend wurde abjcheulih. Die Dörfer Tagen auf fünf 
bis fieben Meilen Entfernung auseinander, und obſchon man ſtets auf dem 
Heerwege blieb, der durch hohe, mit Schilfflaggen verfehene Stangen bezeichnet 
war, fand man doch zmifchen den Orten nicht einmal eine Zemblanfa, ausgenom— 
men da, wo ein nach Norden, und zwar Mosfau, führender Weg, den nad) 
Diten gehenden durchſchnitt. Der Führer aber freute ſich über die Nähe feiner 
Heimath und geftattete den Kindern große Bequemlichkeiten. So wanderten fie 
jeßt gar nicht mehr, fondern ritten auf den Kibitkenpferden. 

Endlih mit Herbſtseinbruch langten fie zu Sa. an der Wolga au, Das 
war eine hölzerne, meiſt mit Schilf, Reiſig und Stroh gededte Stadt, von etwa 
fieben taufend Einwohnern. Die Straßen find ımgepflaftert umd hier und da 
fogar mit Geſträuch bewachſen, aber fehr breit. Dies: und jenfeits des Stromes 
ift die Gegend: von Gebirgen begrenzt, deren Thäler bis nahe an die Stadt heran 
das Anſehen von Wüſten haben und feine Spur von Landwirtbichaft zeigen, nur 
feftene Häuflein weidender Pferde oder Ziegen fieht man, Man ift dort viel‘ 
grüne Speifen, aber fie befteben aus wilden Kräutern. Das häufigfte und be» 
fiebtefte Gemüfe find Pilze, welche aus den Gebirgen und Birfenwaldungen in 
ungeheurer Maffe herauskommen, Das wilde Thier war fehr zablreih. Weiß— 
graue Kaninchen, Hafen, von ganz lichtgrauer Farbe, Füchfe und Wölfe, auch von 
viel bellerer Farbe als in Polen, begegnen Einem zahlreich auf allen Wegen. 
Auch Bäre gibt e8 in den Gebirgen viele. Wölfe und Füchſe werden bier zum 
genießbaren Wildpret gerechnet. Fifche find feine Marktwaare, und wer weldye 
genießen will, laßt fie fich fangen, fo viele als ibm belieben. Die Menfchen, 
welche nicht Faiferlihe Beamte und Soldaten find, fehen aus wie Zigeuner, 
gehen bis zu den Knien barfuß und tragen felten Röde, häufig Felle, nach Art 
der ſpaniſchen Mäntel zum Theil graue, ftarre Zipfelmügen, zum Theil auch gar 
feine Kopfbedeckung. Die vornehmen Bürger bededen den Kopf mit Pelzmüßen 
und tragen Ride von Hanfleinwand, 

Grenzboten. II. 1850. 3 
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Die Kinder wurden in die Kaferne gebracht, welche ein bölzernes, von einem 
Erdaufwurfe rings umgebenes Gebäude ift und ſich außerhalb der Stadt dicht am 
Steome befindet. Sie enthielt eine Feine Abtheilung Koſakenartillerie, einige 
Schwadronen Kofakencavalerie und zwei Feine Compagnien Infanterie von den 
fogenannten „Grünen“. In diefen beiden Gompagnien befanden ſich vierzehn 
Polen. 

Die Militärſchule, in welche die Knaben am Morgen des andern Tags ge— 
bracht wurden, befand ſich zwiſchen der Kaſerne und Stadt und war von einer Pfahl: 
wand umgeben. Sie enthielt fechzig Zöglinge, Söhne theils von Kofafen, theils 
von Kronbauern, in drei Claſſen; in jeder mußte ein Schüler zwei Jahre bleiben, 
Lehrgegenftand der Unterſten war Lefen und Schreiben, denn nur in Außerft fel- 
tener Ausnahme fam einmal ein Schüler auf diefe Schule, welcher ſchon etwas 
vom Lefen und Schreiben verftand. In der mittleren Glaffe Rechnen, ein wenig 
Zeichnen, ruifiihe Sprache und etwas Geometrie und daffelbe in der oberften 
Claſſe, hauptſächlich aber großruſſiſche Sprache, ruſſiſche Geſchichte und die Geo— 
graphie des Reiches. Die Geſchichte Rußlands, welche hier im Gebrauch war, 
war in Petershurg auf Befehl des Miniſteriums verfaßt worden und war daher 
fo eigenthümlicher Art, daß fie kaum einige Aehnlichkeit mit der ruffifchen Gefchichte 
batte, welche man in Lithanen kannte. Aber in fofern war fie dem jungen Polen 
intereffant, als fie die Geſchichte des aflatifchen Rußlands ausführlicher enthielt, 
als er fie kannte; auch ſchien Diefe wiel weniger verzerrt zu fein, als die Ge- 
schichte des europäiſchen Rußlands. 

Zwölf Schüler logirten in einer Kammer, und bei ihnen befand fich ein ln: 
teroffigier, der ungeführ Diefelbe Rolle fpielte, wie der Repetent eines Cadetten- 
hauſes. 

Außer den Unterrichtsſtunden beſtand die Beſchäftigung der Schüler in Holz— 
und Schilfhacken, Reinigen der Glaffen und Kammern, Fifhefangen, Füttern einer 
Heerde von Ziegen und Pferden, die den Lehrern und Unteroffizieren gehörten, 
und Bearbeitung eines großen, am Strome gelegenen Feldftüdes, auf welchem 
alljährlich Hafer und eine Art Haideforn erbaut wurde. Man grub mit hölzernen 
Spaten, umd dies war natürlich für Kinder im hohen Grade anftrengend, 

Nachdem der Divector die Kuaben mit jenen Unglücksgefährten in Empfang 
genommen, warf er die Berzagten mit eigener Hand in die düſtern Lehmzellen, 
das fünftige Wohnzimmer, umd fluchte dabei fehr. 

Die Mitſchüler famen aus der Elaffe zurück und erfuhren, wer der Neue fei. 
Da warfen fie fi auf das Commando des Unteroffizier über ihn her und prügelten 
ihn fo unjanft, Daß er mehrere Wochen lang Beulen an feinem Körper trug. 
Nach abgemachten Gmpfangsprügeln machten fie doch niemals mit ihm Gemein: 
ſchaft. Die Lehrer und Auffeher nährten diefen Haß, indem fie den kleinen Polen 
zum Sklaven der ruſſiſchen Bubeft machten, die ihm an Kenntniffen und Sitten 
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doch weit nachitanden. Er mußte täglich die Schuhe feiner Stubengenoffen, vom 
älteften bis zum, jüngften hinab, mit Thran pugen, er allein mußte die Nachtge- 
füße täglih aus dem Schlaflocale tragen, gerade er mußte‘, md das war am 
ihwerjten, jeden Freitag das Hemd des Unteroffiziers feiner Zelle wafchen und 
erlitt Dabei regelmäßig arge Mißhandlungen. Alles, was ihm wehe that, bereitete 
man ihm, und mit Dienftverrichtungen wurde er fo überladen, daß er oft noch) 
arbeitete, wenn die ruffiichen Knaben lingit im Schlaf Tagen, Die meiiten Miß- 
bandlungen zog ihm feine Sprache zu; jedes polnische Wort, welches ihm von der 
Zunge glitt, hatten Rippenftöße und Schläge zur Folge, und auf das Necht zu 
diefen Mißhandlungen waren Die ruffiihen Zöglinge geradezu angewieſen. 
„Es iſt“, fchreibt er, „unbefchreiblih, was ich hier gelitten habe,‘ und man 
darf Dies wohl glauben. 

Im Jahre 1836 rüdte er in eine höhere Claſſe. Nad dem Schulgeſetz 
follten die Knaben der unterften Claſſe denen der höheren dienitbar fein; allein 
er mußte auch den Schülern der unterften Glaffe die Schuhe mit Thran reiben 
und die Zöpfe austragen. Auf feine weit über diefe Schulanftalt binnusgebenden 
Kenntniffe nahm man feine Rückſicht; ja gerade wegen feiner überlegenen Kennt: 
niffe wurde er wieder in Die unterfte Elaffe zurüdverfegt. Denn von der Erinnerung 
an des Miciewicz begeifternde Gedichte ergriffen, zugleich von dem Drud feiner 
Lage zu einer Seelenergießung gedrängt, hatte er eine Menge Heiner Poeſien 
geſchrieben und dieſe in einem Heftchen vereinigt. „Dieſe Verſe“, ſchreibt er, 
„waren meine Geſangsbuchslieder und meine Bibelverſe; ich las fie gern, weinte 
dabei und phantafirte mich in eine beffere Zukunft,” Das Heftchen aber wurde 
ihm von einen vuffifhen Knaben weggenonmen und dem Director übergeben. 
Statt Daß diefer böfe Menſch ſich über eine frifche Entwickelung von Geiftesgaben 
hätte freuen follen, ergrimmte er, zerichlug das Heft an dem Kopfe des Poeten 
und fegte denfelben in die unterfte Elaffe zurüd., 

Die martervollen ſechs Jahre jtrichen worüber, Bor der Entlaffung wurde 
D. noch aufgefordert, ſich in die griechifche Kirche aufnehmen zu laffen, aber troß 
verschiedenen Drohungen entichloß er ſich nicht Dazu, und man mußte fich mit der 
Erklärung beruhigen, daß er ja mit feinen Schulgenoffen alle religiöfen Hand— 
fungen mitmache und für fein Verhältniß daher genügend zur griechiichen Kirche 
gehöre. 

Endlich, zu Anfang des Jahres 1841, wurde er in eine der beiden Infan- 
teriecompanten zu ©. ald gemeiner Soldat eingeftellt. Der Hauptmann, ein 
feutfeliger und den Polen nicht allzu grimmiger, jedoch fehr roher Menſch, be- 
nußte die Kenntniffe Des jungen D. in feiner Kanzlei und behandelte den Schrei- 
ben nicht ohne Liebe, fo daß diejer den Aufenthalt bei ihm „Die goldene Zeit fei- 
nes verdorbenen Lebens” nennt, Daß er die Kinder der Frau Hauptmännin 
warten, fogar wafchen mußte, nennt ex ein poetifches und beluftigendes Schidjal. 
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Allein diefe goldene Zeit währte nur ein Jahr. Im Januar 1842 wurde 
das Regiment nah Südrußland geſchickt, und zur Befakung einer Menge 
fleiner Militärpoiten unterhalb der Nogaifhen Steppe und an der Dnieprkrüm— 
mung verwendet, D. ward mit 19 andern unter dem Commando eines Lieu- 
tenants in ein Steppendorf gefandt, Das Dorf befteht aus neum Hütten, ſämmt— 
lich unter der Erde, find Faum in der nächſten Nähe fichtbar. Don Feldbau 
feine Rede. Das "Dorf ift ein Gigenthum der Krone. „Hunderttauſend ſolche 
Perlen‘, fchreibt der ruffifhe Soldat aus dem Erdloch der Steppe an feine 
Mutter, „machen die Krone des Kaifers noch zu Feiner Koſtbarkeit.“ 

Dicht beim Dorfe befand fih das Wachhaus, aus Steppenfalk erbaut, dabei 
Kühe und Stall unter der Erde mit einem Dach von Schilf bededt. Bon 
Seite diefer Leute wurden die Soldaten und auch D. mit großer Freundlichkeit 
behandelt. Der Lieutenant fchien die Mißhandlung des Polen für eine Dienft- 
pflicht zu halten, Im Frühjahr 1843 hatte er Brieffchaften nad) dem faſt 80 
Meilen entfernten D. abzufenden, Sowohl die kertſcher Caravane als, auch 
die Mititärbotihaft von Petromsfaja bot ihm die geeigneteften Mittel dazır, 
Allein er befehligte D. zu dieſem fürchterlichen Botendienft und ſchrieb ihm die 
Route fo vor, Daß es laum möglich war den Dienft zu leiften. Er hatte nad) 
derfelben täglich fünf Meilen oder fünf und dreißig Werft zurück zu legen, und 
follte am 19 Juni, alfo nad) 38 Tagen, wieder eintreffen. Und damit er vom 
Wege nicht abweichen fünne, hatte er ſich in acht Städten bei beitimmten Dffizie- 
ren an genau angegebenen Tagen zu melden und von denen fein Reifegeld in 
Empfang zu nehmen, Funfzig (Palky) Knutenſchläge bedroheten feinen Rüden, 
fofern er der Vorfchrift nicht nachfomme oder fie übertrete. D. ſchreibt, er 
babe vor Muth und Verzweiflung nirfchend feine Wanderjchaft angetreten. Der 
Gedanke zu defertiven, fagt er, fei hundert Mal in feinem Kopfe lebendig ge: 
worden und die Luft dazu fei groß geweſen; allein die Unmöglichkeit eines glück— 
lichen Davonfommens babe ihm doch zu Elar vor Augen geſtanden. Endlich 
beichloß er, fih an den General ©, IL. oder an den General R. im O. mit 
einem Bittgefuch um Verfekung in ein anderes Regiment zu wenden, und dieſer 
Gedanke erfüllte ihn aufs Neue mit Muth und Troſt. 

Am erften Tage legte D. fehs volle Meilen zurück und freuete ſich, Durch 
Diefes Mehr etwas gewonnen zu haben; allein fchon am anderen Tage fpürte er 
eine merflihe Abnahme der Kräfte, doch hielt er fieben Tage lang genau feine 
Marfchroute, wie entjeglich auch die Wanderung wegen der theils fehr ſchlech— 
ten, theils ganz mangelnden Bahn war. Dbfchon feine Fußfohlen hart wie Horn 
‚waren, erbielten fie Doch eine Menge Blaſen, die ihn zwangen barfuß zu gehen; 
doch hätte ich noch lieber Die Qual an den Füßen, als den Drud des Tornifters, 
Gzafos und Gewehres ertragen, Am elften Tage fchwollen ihm die Füße um die 
Knöchel herum und es war ihm faum mehr möglich zu gehen, Doc hätte ex 


2 


gern die durch ihre Umiverfität in Rußland berühmte Stadt Ch. erreicht, um fich 
in ein Militärſpital aufnehmen zu Taffen, welches ibn wegen der Verfpätung ein 
refpectables Entjhuldigungsatteftat hätte ausitellen fünnen; allein dies war nicht 
möglih,. Er jchleppte ih bis zu einer Zomblanfa. Der Befiger derfelben, ein 
after Kelinruſſe bemühete fih, dem armen Soldaten die franfen Füße mit einem 
gefochten Kräuterbrei zu heilen, aber wie wohl ihm auch diefe Behandlung that, 
hätte er doch die Reife nicht unverweilt fortjegen fönnen, wäre ihm nicht das 
Glück widerfahren, mit einem deutſchen Anfiedler, Namens Seidelmann, bier Be: 
fanntfchaft zu machen. Diefer Mann hatte vor Jahren unfern von dem Geburts: 
orte des D. auf den Gütern des Grafen O. als Commiffar gelebt, fich ſpäter 
bei Akterman in einer deutſchen Steppencolonie angefiedelt und zufegt hier, wo 
ihn D, fand, ein Dörfchen gefauft.. Das Loos des D. nahm ihn in fo hohem 
Grade in Anſpruch, daß er ihm ein Pferd zum Reiten, wenn auch nicht gerade 
ein vortrefflihes, fchenkte und ihm mit Nahrungsmitteln für die Reife reichlich 
verfahb, So ſetzte D. feine Reife reitend fort. Das Pferd machte freilich dem 
Polen bei den Städten, in denen er Meldung zu leiften hatte, viel zu fchaffen, 
da er als Infanterift unmöglich auf demfelben feinen Einzug balten fonnte. Doc 
war es für ihn ein Rettungsmittel, Er traf fogar noch einen Tag früher, als 
die Ruthe beftimmte, zu D. ein und gewann dadurch Zeit, ein Bittgefud) zu ver 
fafjen und durch den Unteroffizier der Hauptwache an den General R. gelan: 
gen zu Iaffen. Er hoffte einen ſchnellen Bejcheid, allein diefen erhielt er nicht, 
und mußte daher ungewiß über feine Zukunft die Rückreiſe antreten, 

Gr fehrte wieder bei Seidelmann ein, um ihm das Pferd zurücdzugeben, 
diefer aber nahm es nicht an, und D. vollendete auf demfelben jeine Reife, 

Zwei Monate fpäter ging ein Beſcheid auf fein Bittgefuch ein. Doc fam es 
nicht in feine, fondern des Lieutnants Hände und ſchien auch nicht zufagender Art 
zu fein. Was es enthielt, hat D. nicht erfahren. Dem Lieutenant aber war es 
Pflicht oder Bedürfniß des Herzens, dem gequälten Menſchen dreißig Knutenſchläge 
zutheilen zu laſſen. Ich hatte jchon ärgere Mishandlungen ertragen, Daher erjchöpfte 
auch dieſe meinen Muth und meine Kräfte nicht; viel härter war es, daß mich der 
Lieutenant ferner ein ganzes Jahr lang ummterbrochen mit Ähnlichen Botendienften 
quälte. Diefe fortwährenden Wanderungen machten mich zulegt wirflich zum Krüppel, 
Siebzehn Wochen lang mußte ich in dem Spital zu ©. liegen, die gebräuchliche 
Hungerfur nahm mir alles Fleifh von den Knochen, aber ich erhielt mich doch 
und lernte wieder gerade geben. 

Sein Bittgefuch ſchien indeffen doch eine neue beffere Folge gewonnen zu 
haben. Im Spital noch erhielt er Befehl mit 182 verfchiedenen Genoffen unter dem 
Befehl eines Hauptmanns in ein Regiment am Kaufafus einzurüden, „Sollte id) 
einft in meinem Vaterlande eine Hochzeit feiern‘, fchreibt D., „fo wird an mei 
nem Ehrentage meine Freude nicht größer fein als bei dein Empfang dieſes Befehls. 


Nachdem die Mannfchaft ihre Uniformſtücke abgegeben und dagegen mit 
Kitteln, desgleichen mit doppelten Waffenſtücken und Querfüden, ſtatt der Tornifter, 
verjeben worden, trat fie ihren Marfh an. Er wurde fehr forcirt; aber der 
Führer war ein menfchenfreundlicher Mann, der zwar von dem erbärmlichen Sold 
regelmäßig die Hälfte in feine Taſchen ftedte, aber deſto eifriger die Dörfer 
zwang, für die Ortſchaften Branntwein und Nahrungsmittel zu liefern. „Ich 
hatte feit vielen Jahren nicht gefungen, auf dieſem Marfche Ternte ich es wieder; 
der Hauptmann, welcher felbft als Worfünger agirte, zwang mich dazu; er faud 
ein befonderes Intereffe an mir, ich mußte neben feinem Pferde marfchiren, ihm 
die Gefchichte meines Vaterlandes und jogar die Biographien des Cornelius Ne- 
pos mittbeilen, über welche er ji jehr wunderte, fo daß er in großer Freude mit 
dem Kantſchu in der Luft berumfubr und immer wieder rief: Sehr wunderbare 
Menfchen! Bisweilen fchenfte er mir als befondern Huldbeweis in einem Papier 
oder Laͤppchen einige Prifen Schnupftabat. Habe id ja etwas Schlimmes von 
diefem fehr guten Manne zu erleiden gehabt, fo war es, daß er mich jedes Mal, 
wenn er bei recht fröhlicher Laune in Gelichter ausbrach, mit der Fußſpitze oder 
dem Steigbügel in die Rippen ftieß, 

Wir erreichten das Gebiet des Kaufafus im Auguſt. Auf dem Kampfplatze 
war es fehr ruhig. Es fchienen für Diefes Jahr alle Operationen aufgegeben 
zu fein, Wir wurden in die erbärmliche Feitung Jek. am Kuban, deren Befagung 
aus achthundert Mann beftand, gelegt,. Der General H., den fpäter das Un— 
glück getroffen, zum gemeinen Soldaten degradirt zu werden, foreirte bier die 
Erereitien auf eine entjeßliche Weife, bejonders die Tirnilleurübungen. Häufig 
wurden wir von früh bis in die Nacht umbergetrieben, ohne daß Jemand darz 
nach fragte, ob unfere Magen eines Biſſens bedürften. Dabei war der Wucht: 
poftendienft ſehr befchwerlich, um fo mehr, da die Unteroffiziere, die fich ebenfalls 
nicht wohl dabei befanden, ihre Wuth fanjtkräftig an uns ausfießen, wenn fie 
nicht irgend eine fremde Perſon jzum Ziele ihres Ingrimms machen Fonnten, 
In Kurland gibt es ein gemeines Soldatenfprichwort, welches wahrfcheinlich aus 
Deutjhland ftammt, „im Frieden heißt's Luder, im Kriege Bruder. Diefes 
Sprichwort it beim ruſſiſchen Deere gar nicht wahr. Wir befanden uns hier auf 
dem Kriegsjchauplape, hätten aber im Frieden feine jchlechtere Behandlung er: 
dulden können. Sold befamen wir faſt gar nicht. Alle vier Monate follte uns 
ein Silberrubel ausgezahlt werden. Statt deffen erhielten wir der Mann alle 
Monate neun Kopefen. Die andere Hälfte des Soldes bfieb natürlich in einer 
fremden Zafche jigen, und darüber den Mund zu öffnen, würde fehr gefährlich 
gewefen fein. Da freilich auch der Sold von einem Rubel jo viel als nichts war, 
fo Eonnten wir über den Verluſt des halben Soldes ganz berubigt fein, zumal wir 
an Nahrungsmitteln nicht gerade Mangel litten.‘ 

Im Frühjahr begann die Kriegsoperation, Aber fehr lange wurden die Truppen 


in den Hügeln unterhalb des Kaufafus zwecklos umbergetrieben, Die Tjcherkeffen 
behandelten den Krieg wie eine Nederei. Sie erſchienen ftets da, wo die Anffen 
nicht waren, nud überrumpelten die Fleinen elenden Korts da, wo die Ruffen 
einen Angriff am wenigiten vermutheten. Erſt im Juli fam e8 zu einigen ernften 
Kimpfen. Im erften umd zweiten Fam ich nur in ein fchwaces Feuer; das 
dritte war ein nächtlicher eberfall, bei diefem wurden mir zwei Finger an der 
Iinfen Hand zerichmettert. 

Die fchlechte Behandlung der Wunde machte, daf — Arm ein ſteifes Hand— 
gelenk bekam. Er war über dieſes Unglück entzückt, in der Meinung, daß es ihn 
vom Militärdienſt befreien und den Weg nach dem Vaterlande bahnen werde. 
Allein feine Hoffnung täuſchte ihn. Er wurde in das Fort J.k. zum Patronen— 
machen geſchickt. Diefe für ihn wegen feiner gelähmten Hand viel mehr 
als für einen andern mühfelige Arbeit mußte er drei Jahre lang verrichten, „Die 
Höllenzeit feines Lebens”, 

ALS endlich die Befagung der Feftung gewechfelt wurde, wagte es D,, ein Geſuch 
einzureichen, um in einer anderen Weife verwendet zu werden. Der Oberft be: 
handelte diefe Vermefjenheit aber wie der Lieutenant auf der Drieprpafte, und 
D. hatte zwanzig Kuutenfchläge zu erdulden, Diefes ſchreckte ihn indeß nicht ab, 
ein zweites gleiches Geſuch einzureichen, der Oberſt beichied aber wiedernm mit 
zwanzig Knutenſchlägen und Fündigte dem Suppflicanten an, daß, wenn er ,, „aber: 
mals einen folhen Wiſch ſchicke, er ihm todtichlagen laffen wolle“. Auch dieje 
Drohung hielt ihn nicht ab, dem General W., welcher die Zeitung infpicirte, ein, 
wie er felbit jagt, wirklich rührendes Geſuch perfönlich zu überreichen und es mit 
einer mündlichen Auseinanderfegung zu begleiten, die der General gnädig anbörte, 
„Er hatte die Kaufafusarınee exit übernommen und war daher bei guter Laune.’ 
Noch an demfelben Tage, und zwar mündlich, erhielt ex durch einen Adjutanten 
Rejolution, Das Glück follte ihm zu Theil werden, als Straßenwächter in K., 
ztemlich nahe feinem Baterlande, zu figuriren. Dieſer Soldatendienft, vor dem 
ich ſtets ein jämmerliches Grauen empfunden, mußte mir wegen feiner allzugroßen 
Erbärmlichkeit natürlich als eine faft unerträglihe Schmach erfcheinen; ‚allein — 
nur 79 Meilen von meiner Heimath: „das war mir ein Himmelsglück.“ Nachdem 
er feine Montirungsftüde abgegeben und fchlechtere dafür empfangen, machte ex 
ſich, von dem Adjutanten im Namen des Generals W. mit einem Süberrubel bes 
jhenft, auf den Marfch und erreichte K. noch vor Ende des Jahres, 

Bon bier aus gelang es ihm, Briefe und eine umftändliche Schilderung feines 
bisherigen Ergehens an feine Mutter beizubringen. Bisher hatte feine oft nach— 
fragende Mutter nur erdichtete Auskunft von dem Militärbureau des Ortes er- 
halten, in welchen fie lebte. Die Nachrichten aber, welche er feiner Familie gegeben, 
hatten für ihn eine heilſamere Folge, als alle feine früheren Bittfchriften. Durch 
Fürſprache erwirfte man ihm zwar nicht Entlaffung, aber doch eine große Erleich- 
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terung feines Loofes. Ein Oberft nahm ihn in feine Kanzlei ald Schreiber und 
jchenfte ihm ſogar eine Unteroffizierstreſſe. In diefer Kanzlei befindet fh D. 
noch gegenwärtig. - 


Pfaff vom Kablenberg, 
ein ländlihes Gediht von Anaftafius Grün, 


(Leipzig, Weidmann’sche Buchhandlung 1850). 


Er bat die Freude am Gejange nicht verloren, Als er in unferer Literatur 
auftrat, in Wehr und Waffen, ftatt feiner Grafenfrone einen Rofenfranz auf 
dem Helm, ein friiher junger Gefell, da war noch gute Zeit unter den öſt— 
reichifchen Poeten. Damals erhoben fie noch fo hoffnungsvoll ihre Häupter und 
träumten von einem neuen fchönen Leben fir die öftreichiiche Kunft und den öſt— 
reichifhen Staat. Wo find die Sänger hin? Lenau, der größte unter ihnen, 
Karl Bet und die Hleinern Herren, welche damals zu Leipzig in Herberge lagen 
und ihre Gedichte, ald Kriegsgefchrei, bei Nacht über die fchwarzgelben Schranfen 
jendeten? Anaftafius Grün iſt fait allein geblieben, und ift für ung faſt ganz geblieben, 
wie er war. Das ift ein zweifelbaftes Lob für den Dichter, für den Menſchen 
ein großes. Die Grundftimmung feiner Seele ift noch jegt die alte, derfelbe 
leichte fröhliche Siun, welcher ſinnig und nachdenklich alle Empfindungen durch— 
genießt, wie fie die wechjelnden Stunden bringen, ohne fih an eine zu verlies 
ven; Diefelbe warme Begeifterung für alles Brave und Schöne, diejelbe milde 
Trauer über das Schlechte und Häßliche. Gr ift ein freier, unabhängiger Mann 
geblieben, der aus dem Sturm der legten Jahre jich feinen reinen Idealismus 
gerettet hat, ein Patriot im beiten Sinne des Worts, der feinen Liberalismus 
befjer bewahrt, als Manche von den ruppigen Kräben, welche ihn Damals vor des 
Märzen Idus anfchrieen, weil er zu Dofe gegangen war, und fid) ein Weib ges 
nommen hatte. 

Aber auch als Dichter ift er geblieben, wie er war, Weder der Umfang, 
noch Die intenfive Kraft feines Talents zeigt fich größer. Damals, als er auf: 
trat in den dreißiger Jahren, machte die deutſche Lyrik eine Schwenfung nach 
dem Epos hin, Rüderts fhöne Bearbeitung von Roften und Serab, Immer: 
manns Zulifäntchen, Lenau's Savanarola u. f. w. charafterifiren, nächit dem 
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„legten Ritter“ dieſen kleinen Abſchnitt einer intereſſanten Periode, Der Baum 
deutſcher Lyrik, welcher ſeit faſt hundert Jahren das deutſche Volk beſchattet hatte, 
fing am feine Lebenskraft zu verlieren, alle möglichen Empfindungen, Töne und 
Weifen hatten Sänger, Bewunderer und Typen gefunden, und die nervöſe und 
neuerungsluſtige Gegenwart fuchte nad) neuen reizenden Stoffen für die Phantafie, 
Piquante Bilder und zeitgemäße Reflexionen lockten den Schaffenden und Ge: 
niegenden, unbefriedigt durch die umgebende Wirklichkeit verſenkte fi) die Seele 
der Dichter träumeriſch in die Natur oder die Gefchichte, um Vergleiche und Ge: 
genjäge zu den Stimmungen, welche ihre eigene Zeit gab, zu finden. Das tenden: 
ziöſe Weſen ftörte alles Fünftlerifche Reifen der Stoffe, welche die Dichterfeelen 
noch zur Production reisten, Was gefchaffen wurde, waren faft immer abgeriffene 
Einzelheiten, Spiegelbilder der aufgeregten Seelen, Gejpenfter der Gegenwart, durch 
deren lockere Hülle man das kalte Knochengerüft der mehr oder weniger raffinirten 
Reflexion durchſah. Daher Fam es auch, daß die Dichter dieſer Richtung 
zu feiner künſtleriſchen Durhbildung der Form famen, ine große Robheit und 
Ungejchidlichfeit_ in der Berfififation bezeichnete auch Außerlih den Berfall der 
Lyrik, Wenige Jahre nach Platens Tode, konnten die meiften jüngeren Dichter 
fein Gedicht von tadelfreier Korm mehr machen, und fuchten vergebens durch den 
Flitterſtaat gehänfter und feltiamer Bilder den Mangel an Formenfinn und an 
Dichterifcher Potenz zu verdeden. Eine won den wenigen Ausnahmen war Her: 
wegb, aber felbft Lenau's mächtiges Talent Franfte an dem Leiden, dem 
Schwinden der productiven lyriſchen Kraft in der Nation, Diefer Auflöfungs: 
prozeß der Lyrif iſt ein nothwendiger, er wird bereits das zweite Mal nad) einem 
Zwiſcheuraum von 400 Jahren in ſo großem Maßſtabe von den Deutſchen durch— 
gemacht, er iſt ein folgerichtiger, in ſeinem Verlauf, dem Zuſammenhang ſeiner 
Momente und in feinen innern Geſetzen verſtändlicher. — Auch unſer Dichter 
zeigt alle Eigenthümlichkeiten ſeiner Bildungszeit, ihre Virtuoſitäten und ihre 
Fehler, beide in hohem Grade, — Es ſei der Kritik erlaubt, das Lebendige in 
eine Formel zu faſſen. Sein Talent iſt: irgend ein Object, das ſeine Seele 
reizt, zu ſchildern, eine Reflexion daran zu knüpfen und das Geſchilderte in 
eine Metapher für ſeine Reflexion zu verwandeln. Der Kreis der Stoffe, welche 
er ausmalt, und an welche ſich ſein ſinniges Vergleichen anknüpft, iſt nicht ſehr 
groß. Der Wald, der Strom, die Morgenröthe, Die Blumen, behagliche Situa— 
tionen des Menfchenlebens, Schlöfer, Ruinen, der Pomp ımd die Gefühle des 
Mittelalters, Der Ritter und der Sohn der öftreichijchen Berge find überall 
berauszuerfennen. Das Schöne in feiner Darftellung liegt darin, Daß er zus 
weilen geiftreich, in der Negel aber mit liebender Zartheit fein warmes Gefühl 
mit diefen Objecten in Verbindung zu fegen weiß; ihm eigenthümlich it, Daß er 
glänzende und anmuthige Bilder und Vergleiche den entgegengefeßten vorzieht, 
auch aus Tod und Verweſung die Keime neuen Lebens zu erkennen liebt,, DaB 
Grenzboten. II, 1850, 4 
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er gern den Stoffeneine launige Seite abgewinnt und leicht und überall Gelegen- 
heit zu einem zierlihen Spiel der Phantaſie findet, Es macht deshalb bei feinen 
Gedichten feinen großen Unterfchied, ob er jelbit die Sentimentalität ſeiner Re: 
flerionen ausfpricht, oder ob er fie beitimmten biftorifchen Perfonen in den Mund 
legt, denn - der charakterifivenden Situationen gibt es bei ihm für feine Helden 
nur wenige umd feine Figuren find eigentlich nur dazu da, um einen loſen Faden 
zu halten, an welchem er die zahlreichen, einzelnen Anfchauungen und Betrad): 
tungen aufreihen kann. Und doc ift die Beichaffenbeit diefes Fadens, für die 
Wirkung feiner einzenen Werfe von Wichtigfeit, Bei feiner Vorliebe für die 
Romantik des Mittelalters kann es ihm wohl begegnen, Daß er zu Trägern feiner 
Poeſie phantaftifche Figuren nimmt, deren innere Notwendigkeit dem Publikum 
nicht recht begreiflich wird. An diefem Uebelitand, auf den bier Fein Gewicht 
gelegt werden foll, der aber den Erfolg jeiner Schöpfungen beeinträchtigen kann, 
leidet auch das Gedicht, welches hier zu befprechen ift. 

In „Pfaff vom Kahlenberg“ hat er zwei Figuren aus den komiſchen Volks— 
erzählungen des Mittelalters, den derben Minnefinger Nithart, den Bauern: 
feind, und den Pfaff vom Kablenberg mit dem Herzog Dtto, Albrecht des Erſten 
Sohn, in Verbindung gebracht, Die Nedereien und Schwänfe des Sängers Nithart 
mit den Bauern find zunächſt bemupt, die Gefchichte mit dem Weichen, die nadten 
Bauern als Büßer, die Jupe mit Stecknadeln gefüttert und ähnliche Züge, welde 
der alte Volkswitz erfunden hat. Ebenſo läßt er un legten Theil den Pfaff vom Kah— 
lenberg feiner Gemeinde, welche Feine Kirchenfahne kaufen will, die ſchwarzen Pfarr: 
hojen auf die Fahnenſtange teren, ex läßt ihn bei einem Befuch der jungen Herzogin 
die Holzbilder der Apoftel aus der Kirche holen und ins Feuer werfen u. ſ. w. Da 
aber dieſe alten Eulenſpiegel bei Grün's Behandlung die derbe Narrennatur, welche 
fie in dem Bolfsbuch haben, verlieren und namentlich der Kahlenberger in feinem 
Gedicht die Beſtimmung bat, eine fein gebüdete heitere Lebensweisheit zu ver- 
treten, jo paßt, zumeift bei diefem, der burlesfe Inhalt einzelner Nummern nicht 
zu der Phyfiognomte, welche die Figuren im Allgemeinen haben, und der Dichter 
verfehlt oft feinen Zweck, den Leſer Luftig zu ftimmen. Zumal da er ohnehin 
geneigt it, in folche Poffenftreihe einen tiefern Eugen Sinn zu legen, Der- 
gleichen Schwänfe pflegen nicht zu geratben, wenn fie von gebildeten Leuten un— 
ternommen werden. Außer diejen Narrenftreichen der launigen Figuren enthält 
das Buch in dem mitteliten Abfchmitt, welcher „Otto“ überfchrieben iſt, eine 
Bergreife des Herzogs mit feinen zwei Begleitern nach Kärnthen, wo derjelbe 
nach dem befannten Brauch) auf dem Steinfig von einem Bauer mit dem Lande 
belehnt wird. Diejer Theil und nächſt ihm der erſte, „Nithart“, enthalten das 
meilte Liebenswürdige, darunter Seiten von großer Schönheit. Ueberall aber in 
dem Buche iſt das Landleben Deftreihs ald Grundlage zu einer Menge von 
bunten Neflegen beugt, die Bauern, der Sänger, der Fürft, der weife Land: 
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pfarrer ericheinen in gemüthfichem Sinnen und Träumen innerbalb der Landichaft, 
welche Diefelben umgibt ihre Thätigfeit feqnend, ihr Leben verichönernd, fie zur 
praftifchen Weisheit führend. — Gin Widmungsgedicht febenft das Buch dem 
Freunde des Dichters, dem armen Lenan. Er kann fich nicht mehr daran erfreuen. 

Zunächft eine kurze Stelle als Probe der Behandlung, aus der Schilderung 


einer Bauernſtube: 
Dom Eckſims zwifchen zweien Wänden 
Blickt die Madonna traurigmild, 
Die ſchwarze Maria beißt ſolch' Bild 
Laßt feinen Goldgrund euch nicht Blenden! 
Er malt den Brand ägypt'ſcher Sonne, 
Der Kind und Mutter fengte braun 
Auf wilder Flucht nach fremden Gau'n; 
Das ift des Bauers ächte Madonne! 
Das Kind an der Bruft, du braune Maid, 
Du fennft, wie er, der Sonne Glüh'n, 
Der Nächte Kummer, des Tages Müh'n, 
In fchlechtem braunen Lodenkleid, . 
Und deine Hände braun und raub, 
Sie fennen, wje er, die Arbeit genau 
Für deine Lieben, für dein Kind! — 
Du aber, Himmelstönigin, 
Sefchirmt vom damaftnen Baldachin, 
Mit Wangen, die Milch und Roſen find, 
Mit dem lächelnden, wangenrothen Kind, 
Mit Haaren, gedreht aus Sonnengold, 
Mit Fingern, aus Elfenbein gerollt, 
An Stoffen, die den Kaufherrn loben, 
Die Tyr gefärbt, Damask gewoben, 
Des Reichthums Tochter bleib’ in PBaläften, 
Hüt’ ihren Hort vor fchlimmen Gäften, 
Schirm’ ihre Kinder vor dem Gleiten! 
Gewohnt, auf Marmorgetäfel zu fchreiten, 
Haft du die Scholle nicht betreten; 
Der Bauer kann zu Dir nicht beten, 
Sein eignes Sein nur hat verflärt 
Der Menfch im Göttlichen, das er ehrt. 
Nur wenn dir einft am Herzen liegt, 
Anftatt des Kinds, dus Siebenfchwert, 
Des Schmerzes Göttlichfeit befehrt 
Dann Alle dir, die Alle befiegt! — 


Die Methode feines Schaffens it aus allen Gedichten leicht zu erkennen, 
3. B. dem erften Beilhen. Der Singer Nithart gebt durch die Auen, wo feine 
Lieder durchs Land ſchwärmen, wie Lerchen, wie Honigbienen, die auch ihren 
Stachel haben; das ganze Volk fingt feine Lieder, denn die Gabe des Gefanges 
trägt Feldblumen in die Hütte, hängt Nachtigallenbaner in der Fürftenballe auf. 
E8 war im März, überall noch Ahnung fünftiger Herrlichkeit, wie in den Kindern 


vor Weihnacht; die Natur war noch wie eine Jungfrau im Uebergang vom Kinde 
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it, bis endlich der Mat als Bräutigam kommt u. f. w. In Nithart's Seele fproß- 
ten Liederkeime, wie Feine Feldblumen, die noch nicht zum Strauß gebunden 
find, wie Küchlein, die nody den Flaum tragen. Da fieht er das erſte BVeilchen, 
er nimmt den Hut ab und begrüßt es. Es it ihm ein Herold des Frühlings mit 
blauem Barett, grünem Stab, grünem Wappenrod, Bon dem Herrn des Beil: 
hens, dem Frühling, trägt aud fein Herzog Dtto fein Land zu Lehn, am Lehns— 
brief hängt der Vollmond als Siegel, die rotben Initialen find die Morgen: 
röthen, die Buchftaben gefhwungne Blumendolden, die Interpunktionen Sterne, 
in dem Briefe ftebt: wie der Frühling die Natur öffne, fo folle der Herzog das 
Bolf zum Blühen bringen und das Eis jprengen, das noch um des Volfes er- 
wachendes Herz liege; und deshalb ziemt fih, daß das Veilchen, als Geſandter 
des hohen Frühlings, vom Herzog mit feinem Hofe begrüßt werde. Deßhalb 
deckt Nithart vorläufig feinen Hut mit weiß und rothen Federn auf das Veil— 
hen, als Gefandtenhaus, von deffen Zinnen die Landesfarben wehn, und 
gebt den Herzog holen. — In feiner Abmwejenheit Fommen die Bauern, 
ſehen Nithart's Hut umd das Veilchen darunter; ihr Sprecher jpricht in 
derjelben Manier, in einer Fülle von kleinen Bildern und Vergleichen: 
Das Veilchen gehört uns, es it ein Bild der freien Natur, Die uns gehört 
und unferer bejcheidenen Thätigfeit. Es ift ein Feiner Biſchof im violetten Barett, 
den Nithart in den Kerker geſetzt hat; wir befreien’s und ſtecken's auf eine Stange 
und begrüßen es mit Muſik und Tanz, — Sie geben und nehmen das BVeilchen 
mit, ein Bäuerlein bleibt zurück und fegt an des Veilchens Stelle unter den Hut, 
„was fich nicht fingen und jagen läßt“. Herzog Otto fommt feierlich; Nithart 
hebt den Hut auf, fie finden Fein Veilhen, fondern „was ſich nicht fingen und 
fagen läßt““. Da ſchwört Nithart den Bauern Nahe u. f. w. In diefer fpielen: 
den Weije gebt e8 fort. Ueberall eine Menge bunter wechjelnder Bilder, welche 
oft durch große Schönheit überrafchen, oft durch Künftelei unangenehm werden, 
immer aber zerftreuen und zuletzt dazu aufgehäuft find, irgend eine Metapher 
oder Allegorie Tiebenswürdig zu machen, oder eine ethiſche Betratitung einzuleiten, 
Eine ſehr merfwürdige, aber für die Kunſt der poetiſchen Darjtellung verderbliche 
Richtung feines Tiebenswürdigen, aber ſehr einfeitigen Talentes, 

Eine dringende Bitte aber, welche alle Leſer an den Poeten richten werden, 
ift die, daß er mehr Aufmerkiamfeit auf Sprache und Vers verwende, So acht 
es wirklich nicht weiter; anch die fchönften Stellen feiner Gedichte find in Gefahr 
ungeniegbar zu werden. Gegen Gefeß und Brauch unferer Mutterfprache treibt er's . 
geradezu wie ein rother Republifaner, alle Arten ımerhörter Freiheiten verlegen 
das Ohr, kränken das Auge, betrüben den Sinn für Ordnung. Außerordentliche 
Inverfionen, vor deren Wagbalfigfeit der Lefer ſtarr wird; unheimliche Auslaffung 
Fleiner, aber höchſt wünſchenswerther Wörter; tyranniſches Zufanmendrüden von 


Wörtern oder Süßen; ungenirtes Bilden höchſt neuer Zufammenfegungen fommt 
auf jeder Seite vor. : 

Nun meine Muf’ in ferne Zeiten 

Eih ſchwingt, zwei Wandrer zu begleiten 

Durch diefes Thal, das felsumglänzte, 

Bon Erz durchblinfte, waldbefränzte, — 

Welch finftre Oedniß noch! Sie findet 

Kein Siedlerbaus, fie zu bewirthen u. ſ. w. 


Man bemerfe die Abkürzung „Muſ'“, die Inverfion „ſich ſchwingt“, die 
Eonceffion an den Reim „felsumglänzte“ (ein waldbefränztes Thal können Felfen 
nicht gut umglängen, denn offenbar find fie mit Holz bewachfen und glänzen nicht ; 
aber auch abgejeben davon glänzen Feljen um das Thal nur felten, etwa Kalk: 
formation auf der Sonnenfeite, und auch dann iſt „umglänzen“ noch ein etwas 
gezierter Ausdrud); die harte Apvofition „(das) von Erz durchblinkte“, mobei 
das Particip des Paffivs eine fühne Bildung genannt werden darf; die neue Form 
„Oedniß“; die Härte des wiederholten „Sie, das erfte ift auf Mufe zu be— 
ziehen, nicht aber, wie man verfucht ift, auf Dedniß u. f. w. — Zuweilen gebt 
Pegaſus eine Seite lang in den Werfen ziemlich alatt vorwärts, dann aber fehrt 
fiber der harte Oppofitionstrab gegen Grammatif und Verskunſt mit verdop: 
velter Schnelligkeit der Stöße wieder. Das gebt nicht linger fo; eine refpectable, 
dem deutſchen Volke theure Dichterfraft it im dringender Gefahr durch ſolche 
Nachläſſigkeiten ungenießbar zu werden umd zu verfommen ; noch it es bei einiger 
Anftrengung dem Dichter möglich, die Sprache feiner Dichtungen zu verbeffern ; 
aber freilich iſts auch die böchite Zeit. — Das berrichende Versmaß des Gedichtes 
der gereimte Jamb aus vier Hebungen, ift für das Deutſch des 19, Jahrhunderts 
in langen Gedichten zu monoton. Die deutfche Sprache zur Zeit Gottfrieds von 
Straßburg und des Striders war fehr viel melodifcher und finnlich ſchöner, als 
unfer Deutſch it, damals Fapperte das kurze Metrum noch nicht, was jeßt nicht 
zu vermeiden it; und doch iſt es auch in den alten Gedichten fchon ermüdend. 

Und jo zieh in die Welt, Pfaff von Kablenberg, die Grünen in Leipzig 
haben nad ihrer groben Art auch Dir einige Schläge auf Die Kapıze gegeben, 
du wirft Dich deshalb dem deutichen Publicum doch als das gemüthliche, launige 
Kerlchen erweifen, das du von Haus aus bift. 


Memoiren des Generals Wyſocki“). 
Nach dem Polnifchen. 
(Fertſetzung und Schluß.) 


Bon Nagy Szarlo marfcirte meine Brigade die ganze Nacht bis an die 
Knie im Koth und Waſſer nah Komorn, fpäter kam der Neft der Görgenichen 
Armee. Wir rubeten einige Tage, während der eine Brücke über die Donau 
gefchlagen wurde, Den 26. April ging die Brigade Knefvez hinüber und griff 
mit dem Bayonnet die öftreihifhen Schanzen an, Klapfa ging nach mit feinem 
Corps und auc meine Divifion, und nun fam es zu einem beftigen Kampf, im 


” Diefe Memoiren, vom General ſelbſt niedergefchrieben, etwa 20 Bogen Manufeript, 
erfchienen An Feuilleton der polnischen Zeitung in Bofen. Wir tbeilen die michtigften Ab: 
fegnitte in mwörtlicher Uebertragung hier mit. Die Red. 


dem wir’ fiegten. Der Feind zog fih nad Raab zurück. Gin Moment. war in 
der Schlacht uns gefahrbringend; ein Corps ungarifcher Hufaren riß in wilder 
Flucht, nachdem ibn ein Angriff misfungen war, unſere Reiterei unter Poninski 
mit fich, und glüdlicherweife bielt nur noch unſere Infanterie und Artillerie 
den Ghoc aus. Großes Murren entftand hieraus in der polnischen Xegion, 
und ich hatte viele Mübe, die jungen Leute Davon abzuhalten, die Dimiffton zu 
nehmen, Obſchon fi die polnischen Truppen bei Komorn ausgezeichnet hatten, 
erbielten fie Doch Feine militärifchen Ehrenzeichen, fo daß jelbit Klapfa, Damianicz 
und Szandor den Görgey auf diefe Ungerechtigfeit aufmerffam machten. Ich bat 
ach, mir das Commando meiner Divifion zu nehmen, da ich blos Die polnifche 
Legion befehligen wolle. Hierauf bat mich Görgey zu fih und dankte mir in 
Gegenwart der Generale Klapfa und Szandor für meine erfolgreichen Dienite, 
lobte die Tapferkeit der polnischen Legion und entfchuldigte die bisherige Unter: 
laſſung eines offiziellen Anerkenntniſſes durch politiſche Rüdfichten, außerdem er: 
flärte er, der Moment wäre gekommen, daß die Polen allein an ihr Vaterland 
würden Denfen können; alle polnische Legionen follten unter meinem Oberbefehl 
vereint werden und vielleicht in Peſth. Unterdeffen follte ich eine Divifion mit 
Artillerie bilden und, um die Sache zu fördern, mit Klapka, der zum Kriegsmi— 
nifter ernannt fer, nach Debrecyn fahren; übrigens hatte er mich zum General 
vorgefchlagen. Auf dem Wege nach Peſth traf ich unfer 2. Mahnenregiment, 
welches ich nach Peſth einführte, um fich fpäter mit der ganzen Legion zu ver: 
einigen. In Debreczyn erhielt ich meine Ernennung zum General, Hauptführer 
aller Polen in Ungarn und der Vollmacht, eine Divifion in Misfolez zu organi- 
firen, in weldyer ich alle öftreichifche Ueberläufer aus Galizien aufnehmen dürfte, 
Allen Polen in ungarischen Regimentern follte freifteben, in die polnische Legton 
überzugehen, alle Vorfchläge zu Ernennungen jedes Rangs follten nur von mir 
ausgehen, ımd nach Organiſation der polnifchen Divifion wurde ich zum Corps 
des in Dberungarn commandirenden Dembinsfi geitellt. In einer Aubdienz, 
die ich bei Kofjuth hatte, fehien Diefer viel Zutrauen in mich zu feßen; wir 
fprahen von unfern Berhältniffen, dem drohenden Einbrud) der Ruffen, und end- 
lich eröffnete er mir, daß Dembinsfi in Galizien einrüden wolle, daß er aber 
unter den beitehenden ganz entgegengefegter Meinung fei, indem Dembinsft nur 
Schwach jet und blos ungarifche Truppen befehlige; er wiünfche, daß die Polen 
zuerft in Galizien einrüden, wenn fie dazu ftarf genug fein möchten. Die ma: 
gyariſchen Truppen wären noch in Ungarn ſehr nöthig, ſpäter erft würden fie 
beifen können. Schließlich erfuchte er mic), dieſes dem General Dembinsti mind: 
lich auseinander zu ſetzen. 

Sogleich begab ich mic ins Dembinskiſſche Hauptquartier; unterwegs traf ic) 
eine Abtheilung Polen unter dem Major Englert, der zum Bataillon Idzilowski 
gehörte und meift aus öſtreichiſchen unzuverläffigen Ueberläufern bejtand; ich gab 
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ihm den Befehl, nach Miskolez zu marfchiren. Dem General Dembinsfi theilte ich 
offen Die Abficht meiner Sendung mit, und wir waren einin, nur zuſammen in Galizien 
einzurüden. Rachden ic) dies dem Koſſuth mitgetheilt und binfichtlich der Bildung der 
polniichen Divifion beim Miniſterium die nöthigen Schritte gethan hatte, ging ich 
nach Miskolez. Den 20. Mat kam zuerjt meine Legion von Dfen bier an, nad): 
dem fie von meiner ungariichen Divifion, von welcher die Polen fehr geachtet wurden, 
mit großer Rührung fih getrennt hatte. Zugleich Fam auch die erfte Abtheilung 
des 2. Ulahnenregiments unter Tchorznidi, meiſt Tauter junge polnifche Gmi- 
granten. Auf dieſe konnte man fich verlaffen, und wenn wir deren 10,000 ge— 
babt hätten, wer weiß, wie ſich die Sauce, troß der Ruſſen, gewendet hätte, — 
Leider waren ihrer aber nur etwa 2000 überhaupt in Ungarn und kaum taufend 
in der polnifhen Legion. Nach Siebenbürgen gingen mehrere, die ich wegen 
Beigbeit oder aus andern Gründen entfernt hatte, und wurden dort Offiziere, 
indem fie vorgaben, nur aus Anhänglichkeit zum General Bem gekommen zu fein, 
Der Major Gnglert fam mit 800 Mann, meist öftreichifcher Dejerteure, dann 
der Nittmeifter Toczyski mit der 2. Gscadron des 1. Ulabnenregiments, die gut 
eingeübt war. Idzikowski mit feinem Bataillon und 4 Kanonen blieb bei Dem: 
binsft. Ein Gapitän Kowalski, der 2 Compagnien und 1 Schwadron Gavallerie 
in Siebenbürgen commandirte, wollte fih auch mit uns, jelbft gegen den Befehl 
der Regierung, vereinigen, wurde aber aufgehalten. Um die öftreichifchen Deſer— 
teure unferer Legion, die ununterbrochen Meutereien machten, in Ordnung zu 
erhalten, ließ ich einen erſchießen und mifchte fie mit den polnischen Emigranten. 
Aus Krakau, unter Anführung Kuczynski's, kam eine zahlreiche Abtheilung junger 
Leute, meist Studenten; — fie wurden aber vom Major Görgey aufgehalten, 
erft der deutſchen Legion beigegeben, dann bildeten fie unter ungarijhem Com— 
mando ein eigenes Corps, welches überfallen, wohl 30 Mann verlor; der Reft 
kam zu und. Das Avancement bei der nun entitehenden polniſchen Divifion 
machte mir unendlich viel Unannehmlichkeit. Alte verdiente Offiziere rangirte ich 
ihrem Range nad ein, und dies erregte bei den jungen Offizieren Murren, 
Mehrere, namentlih vom Corps des Nembowsfi, wollten von militärifcher Sub: 
ordination und Militäritrafen nichts wiffen. 

Die Körperftrafen waren alle abgefchafft, doch mußte ich nothwendig Arreit, 
Todesftrafe und Kettenjtrafe einführen, und fieß eine Deputation, die dagegen 
demonftriren wollte, gar nicht vor. Die Organifation war fchwierig, Gewehre 
fehlten; nach der Groberung Ofens ſchickte ich den Gapitain Stobiecki, der mir 
einige 100 Gewehre und 3 Kanonen brachte. Jeder Offizier commandirte nad) 
feiner Art, es gab feine Vorfehriften, feine Uebereinftinmung Während ich in 
Misfolez auf diefe Weiſe ſehr thätig war, erhalte ich den 5. Juni plöglich den 
Befehl von Koſſuth und dem Kriegsminifter Görgey, das Commando des Dem- 
binsfi in Oberungarn fofort zu übernehmen, da derfelbe entlaffen fei, und daß 


ich fofort den Obriften Bulharyn und Major Idzikowsli von jedem Commando 
zu entfernen hätte, Die Generale Döſeöffy und Kazenczy follten unter mir das 
9, und 10. Corps befebligen. Der Brief Koſſuth's enthielt Klagen über den 
Undanf der Polen. Ich ging nun nach Damiaty zu Dembinsft, der mir jagte, 
daß er die unangemeffenen Befehle der Regierung nicht ausführen fönne und 
deshalb die Entlaffung gefordert, neuerdings aber nod einen neuen Plan vor: 
gelegt habe. Ich ergriff diefe Erklärung, um ihm vorzuftellen, das Commando 
zu behalten, fehrieb num felbft für Dembinsfi jehr dringend an die Negierung, 
zeigte den Brief dem Adjutanten des Generals, Sigismund Jordan, vor defjen 
Abgange. Ju der That hatte ic) großen Widerwillen gegen dieſes Commando, 
da die ausländifchen Generale den Ungam immer Mistrauen erregten, ferner 
befaß Dembinsfi großes Zutranen bei feinem Corps und der Bevölkerung, und 
gingen wir nach Galizien, jo fonnten wir nur vereint auf alle Parteien wirken, 
Hierauf ging ich nach Misfolez zurüd und lieh die Truppen täglich zweimal tüchtig 
üben, hatte aber mit dem Mangel an Subordination fo zu kämpfen, daß ich 
einen Gapitain und zwei Offiziere entlaffen mußte, ihnen jedoch freitellte, als 
Gemeine einzutreten, 

Schon den 14, Juni erhielt ich wiederholt den Befehl, dem Dembinski das 
Eommando abzunehmen, Der Brief Görgey's war trocken und bitter hinfichtlic) 
Dembinski's. Ich war jeit jeher gegen das Zuſammenſtoßen verfchiedener Ratio: 
nalitäten, fehrieb er, Ihr richtiger Tact, welcher dem Dembinsfi ganz fehlt, bes 
ftimmt das Miniftertum, Ihnen das DObercommando anzutragen, follten Sie 
Gründe haben, es abzulehnen, ſo übergeben Sie e8 dem General Döfeöffy. 
Anfangs war ich noch ſehr unſchlüſſig, Doch der Gedanfe, daß ich meinem Vater: 
fande durch dieſes Commando nüglih fein könne, bewog mich zur Annahme. 
Den 15. Juni übernahm ich demnadh das Commando. Dembinsfi theilte mir 
nit Bereitwilligfeit bei der Uebergabe alle nöthigen Nachrichten über die Lage 
feined Corps mit, war auch fo edelmüthig, der Negierung nach feinem Abgange 
zu erklären, daß, wenn das Corps nicht bedeutende Verftärfungen erhielte, es 
fih unmöglich halten könne; ich von meiner Seite erzeigte ihm alle nur mögliche 
Hochachtung und bat ibn in Gegenwart Döjeöffy’s, uns als jungen Generalen 
mit feinem erfahrenen Rathe beiftehen zu wollen, Den Bulbarım und Idzikowski 
eitfernte ich, troß des Negierungsbefehls, nicht, ſchlug fie vielmehr zum Avanz 
cement vor, obſchon jie gegen mich nicht aufrichtig handelten, da fie Verdienſte 
hatten. Ich hatte 10,000 Mann nicht fehr geibter Truppen. Die Menge großer 
und fleiner Uebergänge aus Galizien nad Ungarn erforderten mindeſtens 
30,000 Mann, um fie auch gegen fehr überwiegende Kräfte mit Erfolg zu ver: 
theidigen, und mit der Rejewe anzugreifen und zu vernichten. 60,060 Ruffen 
jtanden bei Dukla in Galizien und 18,000 waren bei Lubomla in Ungam ein 
gedrungen, 
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Bom 18. Juni an fingen die Ruſſen an uns zu drangen. Da die jungen 
ungarifchen Truppen bei der Defenfive leicht den Muth verloren; ließ ich die 
polnische Infanterte aus Misfolez auf Wagen berbeifommen und wollte die Df: 
fenfive ergreifen, aber die Uebermacht war auf allen Punkten jo groß, daß id, 
um Peſth zu fichern, mich zurüdzjuziehen gezwungen ſah. Wir retiriten langſam 
nah Miskolez zu, und ich verlor in einem Gefecht den Chef meines Stabes, 
Stobiedi, beim Recognosciren — einen trefflihen Offizier und redlihen Mann, 
Mit ihm gingen mehre wichtigiten Papiere verloren, Da die Ruffen jedes Gefecht 
vermieden, jedoch mit ihrer Uebermacht uns anf beiden Flügeln umgingen, fo 
ging der Rückzug fehr langſam, und wir rubheten jede Nacht gut aus, 

Bei Uebernahme des Commando's in Oberungarn fchrieb ich, von meinen 
Freunden gebeten und vom Wunfch geleitet, für unfer Vaterland gemeinschaftlich 
zu wirfen, an Bem und ſuchte dem Egoismus und Stolz defjelben auf jede 
Weiſe in deinfelben zur genügen. Gm Gapitän Zarsfi, der unter ihm 1831 gedient 
hatte, war Ddeffen leberbringer, doch wollte ihn General Bem Anfangs gar 
nicht feben, dann empfing er ihn zwar, aber mit unangemeffenen, unwürdigen 
Worten und ohne mir fehriftliche Antwort zu geben. 

Während meines Rüdzugs hatte, ich einige Mal die Regierung um Hilfs: 
truppen oder um die Bewilligung erfucht, mich mit Görgey's Corps bei Gödoͤllö 
oder Waigen zu verbinden, Den 2, Jult erhielt ich folgendes Schreiben: 

Peſth, den 1. Juli 1849, Nachts 12 Uhr. 

Leider machte General Görgey die Ausführung des Ihnen geitern mit: 
getheilten Operationsplans unmöglich, indem er, feiner bereits gegebenen Zus 
ſtimmung entgegen, nun fich gegen die angetragene und allfeitig angenommene 
Concentrirung erflärte. Herr General haben jomit auf eine Unterſtützung von 
Görgey aus nicht mehr zu rechnen und wollen ſich demnach nicht nach Hotvan, 
fondern nad) Szolnof ziehen. General Perczel hat in Eile fein Reſerve-Corps bet 
Gzegled zufammengezogen und wird Sie nad Kräften unterftügen. In Szolnof 


‚wollen der Herr General die weitern Dispofitionen erwarten, 


Der Landes:Gouverneur 2, Koſſuth. Minifter-Präfident Szemere. 

Auf dieſes Schreiben berichtete ich Dem Gouverneur, Daß ich von num an nur 
feinen Befehlen gehorchen werde, da e8 wohl kommen könne, das man mir entgegen: 
gefegte geben könne. Den 4. Juli erhalte ich wieder von Dembinski ein Schreiben, 
den 2. Juli Datirt, in dem er ſagt: „„Meszaros ift zum Obergeneral der ungarifchen 
Armes ernannt. Marfchire fo eilig wie möglich nach Ezegled, wo Du von Perczel 
weitere Befehle erhalten wirft. Deinen Rapport, was Du vom Feinde weißt, 
ihide fofort-an mich, Heinrich Dembinsfi, General,’ 

So fehr ih mich wunderte, daß Dembinsfi, der und nach zweimaliger 
Dimiffion erflärt hatte, daß er nad Franfreich zurückkehren und auf feine Weife 
ein Commando mehr übernehmen werde, nun Doch wieder unter der Maske 
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Meszaros commandire, jo war ich doch zufrieden, Daß wieder Webereinftimmung 
in den Operationsplan kommen werde, Den 6. Fam ich nach Gzegled und er: 
hielt dort den Befehl von Perczel, den 9. in Felegy Haza einzutreffen, wo General 
Better mir fernere Befehle ertbeilen werde, Da der Feind nicht drängte, ging ich 
nad Peſth, um den General Dembinski zu fprechen, der mir mündlich den legten 
Befehl wiederholte, um dem Jellachich eine Schlappe beizubringen, der jegt am 
gefährlichſten erſcheine. 

Während meines Aufenthalts in Peſth lernte ich den Oberſten Byſtrzanowski 
kennen, der mit ſehr günſtigen Inſtructionen der franzöſiſchen Regierung und durch 
Vermittelung des Fürſten Czartoryisli mit den Agenten Serbiens, Croatiens und 
Böhmens eine Einigung mit Ungarn bewirken ſollte, behufs namentlich eines 
Bundes gegen Oeſtreich, den gemeinſchaftlichen Feind. Die Miſſion kam zu ſpät und 
mißglückte, Byftrzanowsft wagte beinahe das Leben, das Kniczanin ihm rettete, Den— 
jelben Abend erfuhr ich, daß Dembinskt meinen Brief an den Gouverneur Koſſuth, in 
welchem ich ihm ſchrieb, daß ich nur feinen Befehlen gehorchen werde, gelefen 
babe, diejes auf ſich bezöge und ſehr hefiig gegen mich ſich ausgeſprochen hätte, 
Ich bat einen Bekannten, das Mißverjtändniß dem Dembinsft fchon in Folge des 
Datums aufzufliren — aber Dembinsfi faßte gegen mich won Diefem Augenblid 
an vinen unverföhnlihen Daß. Den 8, Juli bekam ich von Perczel den Befehl, 
mit meinem Corps nad) Ketöfemet zu marſchiren, ſelbſt aber mit Döfeöffy ſogleich 
nach Gzegled zu einem Kriegsrath zu Fommen. Nachdem Koſſuth uns vorgetragen 
hatte, daß die Ruſſen über die Theiß gegangen und Perczel zu ſchwach fei, fo 
müffe fich das 9. Corps unter deffen Commando vereinigen. Als ich bemerkte, daß es 
vielleicht geeigneter wäre, dem General Dembinski dieſes Commando zu übertragen, 
mindeftens feinen Rath einzuholen, fuhr Perczel mit großer Heftigfeit gegen mid) 
auf, und machte mir über mein Mißtrauen heftige Vorwürfe, die Koſſuth buld 
unterbrach, und verfprach, mit Dembinski gleich felber Die Sache abmachen zu 
wollen. 

Des Abends erhielt ich nach meiner Rückkehr nod folgende Depeche: 

“ Der Landesgouverneur an Herrn General Visoczky in N. Körös, 

Mit der Oberleitung des heute Morgens kriegsräthlich beſchloſſenen Opern: 
tiond- Plans — die leberfegung der Theiß Durch die unter Ihrem und dem 
Commando des Generals Perczel ftehenden Truppen betreffend — babe ich den 
im Range ältern General Perczel betraut. Ich erjuhe Sie, Herr General, zum 
Gelingen diefes Operations: Plans auch Ihrerfeits alles aufbieten zu wollen, denn 
es hängt hiervon Die Zukunft des Landes ab. 

Gzegled den 8. Juli 1849, Der Landes-Gouverneur Koſſuth. 

Jeden Unparteiſchen frage ich, ob ich dieſem Befehl nicht gehorchen ſollte? — 
ich marſchirte demnach mit den 9. Corps, welches unmittelbar Döjeöffy befehligte, 
nach Tortel und von dort auf Befehl Koſſuth's nah Solnok. 
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In Solnok erfuhr ich die Anwefenbeit Dembinski's und ging fofort zu ihm; 
ic) traf bei ihm den Minifter Meszaros. Dembinsfi begann fogleich mit rückſichts— 
lofer Heftigfeit mir vorzuwerfen, den Befehlen Koſſuth's geborcht zu haben; zugleich 
warf er mir mit harınädiger Unbilligfeit meine Unredlichkeit binfichts feiner vor, 
indem er auf obigen Brief an Koffutb, in welchem ich nur den Befehlen deffelben 
zu geboren erklärte, anfpielte. Da auch Meszaros mir wegen dienihoidrigen 
Verfahrens Borwürfe machte und ich vergebens ihnen die Lage der Verbältniffe 
- erflärte, blieb mir nichts übrig, als fofortige Entlaffung zu fordern. Ich fchrieb 
deshalb an Koſſuth und erhielt von demfelben aus Szegedin, wo man meine 
Bitte um Entlaſſung im Minifterrathe vorgetragen hatte, folgende eigenhändige 
Antwort: | 
Mein werthefter Herr General! 


Ihr Brief in Betreff der unangenehmen Vorfälle mit General Dembinski hat mid 
böchft unerwartet — — Ihre angejagte Dimiffion bat mich außerordentlich ſchmerzlich, bat 
mich wie ein Donnerſchlag berührt. Herr General, Sie find eiu Mann von Ehre, Sie 
fühlen das Gewicht der Berhältniffe, Sie find ein Maun nicht von Heinlichen Em: 
pfindungen, fondern von dem großen Prineip; unferer heiligen Aufgabe geleitet. In 
diefer fturmbewegten Zeit, die fo unendlich groß ift und wo doch fo wenig Eaffifche 
Charaktere erfcheinen — in diefem Augenblide, wo niedrige Barteifucht unfere unbeficgbare 
Kraft zu fprengen trachtet, — in folder Zeit, in folhem Augenblide muß ich unmandel- 
bar an der Bitte fefthalten, daß Sie fi dem Lande, dem Riefenfampfe der Freiheit nicht 
entziehen. 

Ih kann, ich darf Ihre Dimiffion nicht annehmen. Ich befhwöre Sie vielmehr im 
Namen von Allem, was ehrlichen Menfchen heilig ift, Ihre gerechte Empfindung der großen 
Sache zum Opfer zu bringen und das Commando Ihres Armeecorps und dazu gebörens . 
der Divifionen zu behalten, 

Ich gebe Ihnen das Zeugniß, daß Sie gegen General Dembinsfi ein fo zartes 
Benehmen und ftets fo viel Rückſicht beobachtet haben, daß er fich gegen Sit zu großem 
Dank verpflichtet fühlen müßte — und bat er das nicht gethan, hat er Sie vielmehr, 
anftatt mit Dank mit Beleidigungen berührt, fo bat er ungerecht gehandelt. 

Aber Sie find zu fehr Mann der Freiheit, zu fehr ergeben der heiligen Sache, der 
wir uns geweihet, als daß Sie fähig wären, die Ungerechtigfeiten des Generals Dembinsti 
mir, der Regierung, dem Lande und der freiheit entgelten zu laffen, und wenn Sie bei 
Ihrer Dimiffton beharren wollten, fo möchte das Gewicht Ihres gerechten Unmuths nicht an 
Dembinsfi, fondern an uns füblbar werden — an ung, die wir Sie als eine feite Stüße 
unſers Freibeitsfampfes betrachten und ehren, 

Das fann, das darf nicht fein. Ach kann Ihre Dimifften nicht annehmen, 

Das Betragen des Generals Görgen ift mindeftens höchſt zweideutig. Der Feind 
wirft die Badel der Zwietracht zwifchen uns. Die obere Donauarmee ift inficirt durch 
Intriqguen, die übrigen Armeen aber nicht; und wenn wir einig find, werden wir auch 
diefer Gefahr trogen können, und die Hydra der Zwietracht, die Polen untergehen machte, 
bei uns nicht auffommen laffen. 

Aber wir dürfen feine Stüße, feinen uneigennügigen Helden mehr verlieren, denn 
allein wäre ich zu ſchwach, den Sturm zu befchwören. Darum fann und darf ich Ihre 
Dimiffton nicht annehmen. Will der General Dembinsfi feine Talente ohne leidenichafts 
liche Parteifucht unferer Sache weiben, wohl — ich werde es mit Danf annehmen. Wenn 
er aber glaubt, meine Dispofitionen befeitigen, die Männer, die ich ehre, Pränfen zu können, 
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fo wird er finden, daß er ſich in feiner Rechnung ſehr ftarf getäufcht hat. Bleiben Sie, 
Herr General, behalten Sie das Commando, das ich vertrauensvoll in Ihre Hände gelegt. 
Harren Sie neben mir aus, Wir retten das Vaterland, retten die Freiheit. Sch rechne 
darauf, daß Sie mich nicht verlaffen. An den Herrn Meszaros ergeben die nöthigen Bes 
fehle. Ich beſchwöre Sie nochmals von Ihrer Dimiffion abzuftehen. Bringen Sie mir 
das Opfer, und Gott jegne fie dafür, : 

Szegedin, am 12. Juli 1849. 

Ihr aufrichtiger Freund und PVerehrer 2. Kofutb, Gouverneur. 

P. S. Ich werde vermutblich in die Lage kommen, das Ober-GCommando aller 
Armeen, felbft unmittelbar, von der Negierung aus, leiten zu müſſen. 

Nah Empfang diefes Schreibens blieb ich beim Commando, da jedoh Perczel 
Gorpebefeblshaber war, hatte ich mit Meszaros und Dembinsfi feine Berührung und 
befam meine Befehle von Perczel. Dembinsfi hatte feinen Grund auf mich erbittert 
zu fein, noch Urfache zum Mißtrauen, wofern dies nicht daher datirte, daß wir in 
Frankreich entgegengefeßten Parteien angebört hatten. 

Bei Solnof vereinte fih mit uns das 3. Bataillon des Major Englert. Die 
polnische Legion beftand nun aus 3 Bataillonen, 4 Schwadronen und 8 Kanonen. Zum 
Unglüd waren die Mehrzahl öftreichifche Gefangene, auf die im ungünſtigen Falle nicht 
zu rechnen war und die ſtets auf Gomplotte fannen, fo daß ich wieder einen Unteroffizier 
erichießen laffen mußte, In Solnof ftanden wir einige Tage, dann begannen Hin» und 
Hermärfhe. Bei Abona ging unfere ganze Gavalerie mit den Generalen Meszaros, 
Dembinsfi, Perczel, und Döfeöffy mit Artillerie zu einer großen Necognoseirung ; ich bebielt 
das Commando der Infanterie, 

Bei diefem NRecognosciren fam es zu einem heftigen Gefecht bei Turo, nach welchem 
wir und zurüdzogen, und das verloren wurde, weil alle vier Generale commandirten 
und verfchiedene Befehle ertheilten. Woycik, ein Artillerieoffizier, fiel bier. Den 
23. Juli berief in Abona der General Perczel alle Stabsoffiziere zu fh und zählte 
ung in einer langen Rede alle feine dem Staate geleifteten Dienfte auf, fügte dann hinzu, 
daß Kofjuth ım Givildienfte Opfer gebracht hätte, er aber hätte auch im Kriege das 
Seinige tüchtig geleiftet; Koſſuth wäre fein Freund, ihm aber hätte Niemand das Necht 
zu befehlen, da er allein Ungarn erretten könne, Ich merkte gleich, auf was es abgefeben 
fei, und befchloß, mich in nichts zu miſchen. Des Abends erhielt ih noch folgenden 
Brief. 

Bom Armee-Commando an den General Visoczky: Der Herr General wollen durch 
Veberbringer dieſes mir erklären, ob Sie den von der Regierung ernannten Obergeneralen 
felbft dann gehorchen wollen, wenn felbe ſolche Befehle gäbe, die den Anordnungen des 
Herrn Generals entgegen wären. Antwort erwartet gleich 

23. Juli Abends 9%. Meszaros Lazar. 

Ich antwortete, daß ich in jedem Fall die Befehle der von der Negierung bes 
ftimmten Generale, fobald ich fie auf dienftlihem Wege erbielte, befolgen würde. Dis 
feöfft erwiederte jo wie ich die Anfrage des Meszaros, der Obriſt Gall hingegen ers 
Härte, nur den Befehlen Perczels geboren zu wollen. Unter Perczels Commando 
marfchirten wir nun bis Szegedin. Im Ketoskemet gab Perszel allen Stabeoffizieren 
einen großen Mittag; ich blieb unter der Entfchuldigung des Unwohlſeins aus, weil ich 
Erklärungen befürdtete. Perczel aber vergaß dies mir und den Polen nicht. ine 
Kleinigkeit vermehrte noch feinen Aerger auf die Polen. In Ketskemet waren unfere 
jungen Polen in einen Zuderbäderladen gefommen und hatten in einem Augenblid Ges 
frornes und Kuchen für gute Bezahlung rein vertilgt, fo daß der fpäter anfommende 
magyarifche Generalftab Perczels nichts mehr vorfand und fehr ärgerlih dem Perczel 
dies als Infubordination und NRüdfichtslofigkeit der Polen daritellte. Perezel ließ nun 
auf dem ganzen Marfch feinen Unmuth gegen die Polen auf fo unangemejfene Weife 
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aus, daß ich ihm zuleßt beim Napport mit alfen Stabsoffizieren der Legion das Be 
feidigende feines Verfahrens öffentlich vworbaften mußte. In Szegedin vereinten wir und 
mit Guyons Corps. Koffuth berief uns den 29, Juli 1849 in Szegedin zum Kriegstathe; 
wir waren 10 Generale; Percjzel ergriff zuerft das Wort und. begann mit Koffuth einen fehr 
lebhaften Streit, aber der Gouverneur trat mit einer folchen Energie auf, daß dem Per: 
ezel nichts übrig blieb, als feine Entlaffung zu fordern. Hierauf las Koſſuth ein 
Schreiben Görgens aus Debreczyn, in welchem er ausdrücklich erflärte, daß feine Ar 
mee fo demoralifirt fei, daß fie gegen Uebermacht nicht fimpfen könne, und er demnach 
meine, man fönne mit den Rufen eine Convention fchließen, auf eine für Deftreich 
jehr verlegende Weife. Hierauf wurde über den DO berbefehl deliberirt, Meszaros lehnte 
ihn entjchieden ad, Man flüfterte, Dembinsfi würde ihm annehmen, und wie ich fpäter 
erfuhr nur deshalb, um für Polen defto fräftiger wirken zu können; aber es wurde 
nichts entſchieden. Denfelben Abend erhielt ich folgendes Ville. Der Landes-Gou: 
verneur an Herm General Biszoczki bier. Szeged. d. 29. Juli 1849. Ich erfuche 
Sie hiermit, Herr General, im Vertrauen, fi unummunden dariiber fogleich äußern zuwollen, 
ob Sie der Wahl des Feldmarfchalls Lieutenants Dembinsti zum Ober: Gommandanten, 
Ihrer innern Ueberzeugung nach, bepflichten würden, Der Landes-Gouverneur 2. Koſſuth. 

Dieſe Anfrage ſetzte mich in große Unruhe; ich hatte damals weder Herz noch 
Zutrauen zu Dembinsfi; feine militärifche Tüchtigfeit hatte ich mie zu beurtheilen Ge: 
legenheit gehabt; Die Heftigkeit feines Charakters, durch welche er jo oft ſchon verlegt 
hatte, fürchtete ich der ganzen Sache wegen. Zu meiner Berubigung ging ich zum 
Obriften Zamovsfi, den ich zwar nicht Fannte, der aber mit Dembinsfi gewau befannt 
war, und fagte offen meine Meinung und mein Anliegen. Hierauf ging ich zu Koſſuth 
und erflärte ihm meine günftige Entfcheidung für Dembinsfi, bemerkte jedoch, daß es 
gerathen fei, fo fange mit der Ernennung zu zögern, bis das Görgey'ſche Corps an 
gelangt wäre, um diefem fein Motiv zu geben, fich den Nuffen zu ergeben. So wurde Dem— 
binsfi Oberfeldberr, Meszaros GeneralsQuartiermeifter. Ich follte an Perezel's Stelle 
das Corpscommando übernehmen, Ihlug es jedoch aus, und bat den General Dem 
binsfi, da ich unwohl war, um Urlaub auf einige Tage. Anftatt der Antwort bierauf, 
erhielt ich den Befehl, den 1. Auguſt auf’s linke Theisufer überzugehen. Es ereignete 
fh am zweiten Tage hierauf, daß ich einen Unteroffizier, wegen Infuberdination zum Ers 
ſchießen verurtheilte; deshalb ging ich mit dem Obriften Boninsfi zu Dembinsfi zur 
Meldung. Anftatt einer trodnen militärifchen Antwort, fagte er mir, er hätte zwar 
neh fein Todesurtheil unterfchrieben, er ftimme jedoch meiner Meinung bei; hierauf 
unterhielt er ſich mit mir über die Bewegungen der Feinde und gab mir zum Abfchiede 
freundlich die Hand, Dies Berfahren entwaffnete mein Mißtrauen, und ich beichloß, 


Abm treu zu helfen. Zum Unglüd erkrankte ich bedeutend. Die Deftreicher fchlugen 


eine Brüde über die Theis, obgleich die polnifhe Legion fich tüchtig hielt und viel 
Leute verlor, unter diefen den Lieutenant Januszkiewicz. Dieſes war die legte Schlacht, 
der ich beiwohnte. Den 5. Auguft griffen uns die Deftreicher mit ganzer Macht an, 
troß der Tapferkeit Dembinski's, dem ein Pferd erfchoffen und der von einer Granate an der 
Schulter verwundet wurde, retirirten wir ununterbrochen, die Polen dedten am häufig. 
fen die Nachhut. 

Die Obriften Zamoysti und Boftrzenowsti begleiteten den General Dembinsfi als 
Freiwillige und feßten fih ununterbrochen dem feindlichen euer aus. Den 9. Auguft 
fam es endlich zur Schlacht bei Temeswar. General Bem war angefonmen, nad dem 
ausgefprengten Gerücht mit 40,000 Mann und ungeheurer Artillerie, in der That aber 
allein, um den Oberbefehl zu übernehmen. Seine Ankunft hatte aber wirklich eine 
muthige Yufregung im ganzen Heere veranlaßt und deshalb wohl entſchied ſich Bem, ohne 
feine, noch des Feindes Kräfte zu fennen, fofort eine Schlacht zu liefern gegen die Ab- 
ſicht Dembinski's, der ihm den Oberbefehl übergab, und auf die Bitte Bem’s, das 
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Commando der Infanterie zu übernehmen, emtrüftet antwortete: wenn Du Dummheiten 
machen willſt, mache fie allein; ich mifche mich nicht in diefelben. Um 10 Uhr fing 
das Kanoniren an. Anfangs gings gut, der General Kmety drängte das Centrum umd 
den linfen Flügel der Deftreicher zurid, aber nah Mittag wuchs die Uebermacht der 
‚ Beinde und es kam zur wilden Flucht. Wäre nicht eine finftere Nacht eingebrochen, 
die ganze Armee würde vernichtet worden fein. Die polnifche Legion verdient auch in 
diefer legten Schlacht ehrenvoller Erwähnung; der Artilferielieutenant Bentkowski und 
Hauptmann Horodynski dedten den Rückzugz wir verloren viel Leute; mein Adjutant 
Krobidi fiel und Horodunsfi, der Bruder des oben erwähnten. Da fein Ort beftimmt 
war, wo fich die fliehende Armee fammeln follte, fo flohen die aufgelöften Haufen nad 
allen Seiten hin. Da die Magyaren allen Muth verloren hatten und nur an Ueber— 
gabe dachten und den polnifchen Generalen und den Polen alle Schuld gaben, beſchloß ich in 
Lugos die Reſte der Legion zu fammeln und mich mit bewaffneter Hand über die türfiiche Grenze 
durchzufchlagen, wenn die Serben und Walachen uns daran hindern wollten. Der Uebergang 
bei Orszowa war leicht, doch der auf die Polen rachfüchtigen Ruſſen wegen gefährlich. 
Mehr Fonnten wir auf die Zuneigung der ſlaviſchen Serben rechnen, jo erbittert fie 
aud gegen die Magvyaren waren. Gerade als ich in Lugos bei Dembinsft war, traf 
ih die Obriften Zamoyski- und Byſtrzonowski, die mir, namentlich der erfte, in Ser: 
bien befannt und im mancherlei Verbindungen ihre Hilfe anboten und Wort hielten, 
Der verwundete Dembinsfi bat mich um einige Offiziere zur Begleitung und reifte fos 
fort ab. Den andern Morgen fam mein ganzes Offiziercorps zu mir, mit der Bitte, 
die Legion aufzulöfen oder fie zu entlaffen, da die Ungarn fie für das einzige Hinder— 
niß einer günjtigen Convention mit den Rufen anfäben, fie aber auf Amneftie nicht 
rechnen könnten, auch nicht weiter mit guter Ausficht kämpfen könnten, indem die Les 
gion nicht mehr aus 1000 Mann beftand. Ich fchrieb an Bem und bat um Erlaubs 
niß, die Legion aufzulöfen, der auch Ddiefelbe fogleich ertheilte. Indem kam Koffuth 
aus Arad und fagte mir, daß Görgey die Dictatur übernommen habe und eine Cons 
vention abfchließen werde, und daß wohl etwas daran fei, daß die Polen ein Hinder- 
niß des Vertrags wären, Eine Stunde hierauf Fam der Obrift Zamoysfi zu mir mit 
der Mittheilung, ich werde fofort den Befehl erhalten nad Karansjebes zu marſchiren 
und die Uebergangspunkte zu beſetzen; heimlich fügte er hinzu, daB Koffuth mit ung 
gehen werde. Den Befehl erbielt ich fofort, er lautete: 

Armee» DOberceommando an Herm General Wyszoezzy. Hauptquartier Lugos, den 
12. Auguft 1849, um 9 Uhr Nachts. Der Herr (General übernehmen das Commando 
fowohl der ganzen polnischen als italienifchen Legion unter Obrift Monti, und mars 
fhiren um Mitternacht in Eilmärfchen über Szoful nad) Karanſebes; dort angelangt, 
übernehmen Sie das Commando aller dort anmwefenden Truppen, um mit ihnen den 
Bezirk des walachifchen Grenzregiments zu deden, und ſich mit dem Herrn Obrift Koll: 
mann, der von Pancfowa retirirt, in Verbindung zu fegen. Die nöthigen Lebensmit- 
tel refluiren Sie gegen Quittung. Guyon, General. 

Diefem Befehle gemäß ging ich mit beiden Legionen und einem Bataillon Ungarn, 
welche fich uns anfchloffen, in der Nacht nach Karanfebes; Byſtrzonowski war mit ung, 
Koſſuth und Zanovsfi fuhren kurz vor uns, um unfern Webergang über die Grenze 
und unfere Aufnahme vorzubereiten. Obrit Kollmann fam ohne Truppen; zugleich er» 
hielt ich die gewiſſe Nachricht, daß Görgen fich ergeben, Bem ſich nah Siebenbürgen 
zurüdgezogen hätte, Dembinsfi, Meszaros und Perezel fchon über die Grenze gegans 
gen wären. Den 17. Auguft erhielt ih noch vom Obrift Lazar die Mittheilung, daß 
er von Bem zum Anführer aller Truppen zwifchen Saranfebes und Orszowa ernannt 
fei, und mich demnach auffordere, die beiden ungarifchen Bataillone, welche ſich ung 
angeichl.ffen hatten, zurüdzufhiden. rei von allen Verpflichtungen, hatte ih nun 
allein die Sorge für die polnifche Legion. Den 18, Auguft begann unſer Uebergang 


über die Donau, und da wir nur einen ei 
er drei Tage. Es feßten 800 Polen und 
ih noch eine Proclamation an das ungariſche 

„Sch fpreche zum ungariſchen Volke, nichk zur Negierung, denn diefe ift der Ges 
walt cines Gurer Generale gewichen, der den Krieg durch eig Convention beenden will, 
an der wir feinen Antheil haben können noch wollen; wir wollen demnach fein Hinder: 
niß bei Berträgen fein, in welchen Ihr Eure letzte Nettung ſehet. Wir haben mit und 
für Euch gefämpft nicht als Söldner, fondern in der Ausficht, das ftete Ziel unfers 
Lebens, die Unabhängigkeit Polens durch Ungarns Freiheit zu erreichen. Erhaltet, fo 
wie wir Die Treue fürs Vaterland imd den Glauben am feine Zukunft und Freiheit und 
die unzähligen Opfer, die wir gemeinfchaftlich "gebracht, werden nicht verloren fein. Die 
Zeit wird fommen, wo wir den Beiligen Kampf fortfegen werden. 

Die Obriften Zamoysfi und Byſtrzonowski theilten das Loos der Legion. Wir 
lagerten in Zefia, einem ferbifchen Dorfe, Orszowa gegemüber; nach drei Tagen fam ein türfifcher 
Beamter, der unfern Abmarſch nah der bulgariihen Grenze in Gilmärfchen betrieb. 
Die armen ferbifchen Bewohner wollten uns die möthigen Lebensmittel ohne baare Zah: 
lung nicht geben und wir hatten nur ungarische Banknoten; es entitand hieraus große 
Noth, welche Zamoysfi dadurd endete, daß er für uns zahlte. Mit den Serben, bei 
welchen jeder Mann mit Gewehr, Piftolen und Handzar ftets bewaffnet gehen, kam 
es aus Mißverſtändniß' beim Fouragiren, wie wir noch in Tekia ftanden, zum Gefecht, 
wobei zwei unferer Bferde verwundet wurden. Nach gelöftem Mißverſtändniß endeten 
Umarmungen und das Gejchrei Zywio Polaki, die jonderbare Scene. 

In Widdin lagerten wir unter türfifchen Zelten an der Donau, mit türkijchen 
Wachen umftellt; die Generale Dembinsfi, Meszaros und Perczel fanden wir fchon bier; 
Ben, Stein, Amety und Guyon kamen mit ungefähr 4000 Ungarn und 100 Bolen 
von der fiebenbürgijchen Legion einige Tage fpäter an. Die Polen verbanden fich mit 
und. Der Kaijer Nicolaus verlangte durch den Fürſten Nadziwill unfere Auslieferung ; 
der Sultan war edeldenfend und verweigerte diefelbe, während England und Frankreich 
glaubten, den Frieden Europa’s nicht gefährden zu dürfen, wegen einiger zum Galgen 
verurtbeilten Aufrührer. Die Einwirfung des Fürften Gzartoryisfi und feiner Freunde 
wurden in Gonftantinopel unfere Netter, Zu unferer größern Sicherheit empfahl man 
und den Webergang zum Islam. Bem und zwei ungarifche Generale ergriffen dieſe 
Hilfsmittel, einige Polen und Italiener und eine bei weitem größere Anzahl Ungarn 
folgten ihnen, 

Auch der entjchiedenfte Feind wird dem General Bem nicht den Vorwurf machen 
können, diefen Schritt aus Furcht getban zu haben, es leitete ihn darin die Hoffnung, 
gegen unfere Argften Feinde kämpfen zu können. Wir folgten einem andern politischen 
Standpunkt. Konnte denn diefed ungeheure Opfer unferm Baterlande wirklich Nutzen 
bringen? Endlich ziemt es fich auch nicht, zur Erreichung auch des größten Ziels Mittel 
zu ergreifen, welche unfer Gewiſſen zurüditößt. Unfere jungen Polen fühlten ebenfo 
und zogen den Tod am Galgen dem Mebergange zum Islam vor. Die Klage, daß 
die polnifchen Emigranten heftig, ftreitfüchtig, mit allem unzufrieden, Niemandem vers 
trauend, felbft nicht wiſſen, was fie wollen, hört man ſehr oft. Dieſe Klage kann 
wohl wahr fein, aber man denke fih junge Leute, die von edlem Feuer getrieben, das 
väterlihe Haus- verlaffen, in dem fie alle Freuden und Beauemlichkeiten genofjen hatten, 
jegt allen Entbehrungen ausgeſetzt, auf bloßer Erde in zerriffenen Kleidern liegend, ohne 
ordentliche Nahrung als Gefangene in immerwährender Sorge um die Zukunft. Bei diefer 
Veranlaffung muß ich auch meines perfönlichen Verhältniffes mit Dembinsfi erwähnen, 
Gin Dankfagungsbrief, den ih an den Sultan als Commandant der polnifchen Legion 
ſchrieb, fchien Dembinsfi als Intrigue, um ihm zuvorzufommen, ein türkiſch-polniſches 
Commando zu erhalten. Wer aber hatte ein größeres Recht zur Theilnabme an der 







igen großen Uebergangsfahn hatten, währte 
Italiener über. Aus Orszowa erließ 
If, in welcher ich fagte: 
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polnifchen Legion? — ich hatte fie geftiftet, hatte ihr mein ganzes Wirken und Leben 
gewidmet, hatte fie den ganzen Krieg hindurch geführt und fie gerettet, hatte fie nie 
verlaffen, lag mit ihr im Koth im Bivouak, wenn die andern Generale bequem in 
ihren Quartieren ruheten. Ich babe mich oft an die türkiſchen Behörden gewendet, um 
für die Bedürfniffe der Legion zu forgen, da es Niemand that; was ift es alfo Bes 
fonderes, daß ih dem Sultan dankte? Wahrlich, mir geht es nicht um den Titel 
Paſcha oder Legionscommandant, ich will und werde fremden Göttern nicht mehr dienen, 
nur wenn es die Vorfehung will, in Polen für Polen. Bon armen Eltern geboren, 
von Jugend auf an Entbehrungen und Arbeit gewöhnt, ftrebe ih nicht nach materiellem 
Genuß, Reihthum, nah Würden. Außer diefem Nencontre mit Dembinsfi mußte ich 
leider auch mit Bem in fremdem Lande in Streit gerathen. Die Türken forderten ein 
Verzeichniß der Offiziere, ih gab es treulich ab, indem ich auch dem jungen Leuten, 
die Verdienfte hatten, beim Entlaffen Offiziersrang ertheilte, dieſes aber bemerkte. 

Bem, der fchen als Murad-Paſcha auftrat, wollte diefe Stufen nicht anerkennen, 
feßte vielmehr unfern Offizierrang im Bergleih mit dem tirfifchen, vom Gapitain an 
um eine Stufe niedriger, was einen ungeheuren Unterfchied, binfichtlih der Unterftügungs- 
ſummen machte. Ich proteftirte daher und erfannte ihm nicht das Necht zu, diefes zu 
beftimmen, feßte auch meine Abficht mit Hilfe Zamoyski's, welcher die Türken gefchidt 
zu behandeln wußte, durch. So viel unangenehm Reminiscenzen der Widdiner Aufent- 
halt bat, fo bat er auch die angenehmen unfers Gottesdienftes im Freien. Unter einem 
offenen Zelt ftand ein einfacher Altar mit einem Kreuz und dem Gzeftochauer Marias 
bilde, vor welchem der Priefter Niewiadomsfi die Meſſe las und wir fill beteten oder 
gemeinschaftlich fangen. Befenders das erfte Mal war der Eindrud ein höcht ergrei— 
fender,; al® gerade die Umtriebe begannen uns zum Islam zu befehren; dort ftanden 
Nenegaten in Träumereien des Stolzes und der Sinnlichkeit, hier knieten ein Häuf— 
chen Unglüdlicher, die ihre Auslieferung und ihren Tod oder ein eben fo fchredliches 
Leben ohne Nefiguation erwarteten, einige mit weißem Haar, andere kaum Jünglinge. 

In Widdin erfuhren wir alle Ereigniffe in Ungarn, auch den Verrath Görgey's 
an Rußland. Als die in Arad zurücdgebliebenen Polen ihn fragten, was er ihnen zu 
thun riethbe? antwortete Görgey fchroff: Ich habe Euch nicht gebeten nach Ungarn zu 
fommen und denke and; nicht daran, Euch einen Rath zu geben, geht dahin, woher 
Ihr gefommen feid. 

In den letzten Tagen des Dctobers ſchickte man uns und die Ungam nad 
Schumla, die Italiener nah Gallipolis. 


Die „Grenzboten” beginnen am 1. Juli das IH. Semeſter 
des IX. Jahrgangs. Wir erlauben uns zur Prämmmeration der- 
jelben einzuladen und bemerken, daß alle Buchhandlungen und 
Poſtämter Beitellungen darauf annehmen. Da diefe Wochenfchrift 
‚nur halbjahrig abgegeben wird, fo kann ein Abonnement vom October 
an nicht ftattfinden, Preis des Semefters ift 5 Thlr. | 

Die Verlagshandlung. 


Nerlag von F 2. Herbig. — Redacteure: Gnftav Freytag und Julian Ehmist. 
Druck von C. E. Elbert. 


Deutſche Dramatifer: 


Karl Mal. 


(Volkstheater in Frankfurter Mundart. Frankfurt a. M. Sauerländers 2. 1850.) 


Am 3. Juni 1848 jtarb Karl Mal im Alter von 56 Jahren, eine originelle 
Gelebrität Frankfurts, der berühmte Berfaffer des alten Bürgercapitäns. Ein 
Frankfurter Kind, zuerit felbft Kaufmann, dann Offizier im Freiheitsfriege, In— 
genieur beim Feftungsbau in Koblenz, zuletzt Theaterdireftor, hat er ſeit dem 
Jahr 1821 einen beſcheidenen, aber ſehr behaglichen Plag in dem Saale deutfcher 
dramatifcher Schriftiteller eingenommen. Die Localftüde, welche er für feine Frank: 
furter jchrieb, find zwar für andere deutjche Bühnen ſchwer zu geben, denn die Reize 
und Geheimniffe des Dialekts der Mainftadt werden nicht jo ohne Weiteres von jedem 
Profanen verftanden, aber der Ruf wenigftens von Einzelnen feiner Dramen hatte 
fi bis in alle entlegenften Stämme verbreitet, weldye in unferm guten deutjchen 
Fragezeichenlied aufgezäblt werden, Wer durfte fih in Frankfurt aufhalten, ohne 
über Herrn Hampelmann oder den würdigen Kimmelmeier zu lachen? Und wer 
hätte nicht gern gelacyt? Und beim Ende der Komödie ſich gejagt, daß er Etwas 
in feiner Art VBortreffliches gejehen habe? 

Jetzt liegen feine Thenterftüde in einem hübfchen Bändchen zufanmengelegt 
vor ımd. Sie find freilich in dieſer Form nur getrocdnete Blüten, mehr und 
noch in anderem Sinne, als jedes gute Theaterſtück, welches wir durch Lektüre 
in uns aufnehmen, 

Der Dialekt, deffen eigenthimliche Laute ſich durch Buchitaben nur ſehr un: 
vollfommen darftellen Iafjen, erregt dem Leſer immer ein gewijfes Unbehagen; Die 
unzähligen Fleinen Redensarten und Guriofitäten, welche der. Zunge des Einhei— 
mifchen fo geläufig find, und von ihm felbit mit Heiterkeit als charakteriſtiſches 
Eigenthum feiner Landsleute genoffen werden, find an andern Orten unbekannt 
und bleiben ohne Wirkung; dazu fommt, daß die dramatiſche Vorausfegung folder 
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Dialektſtücke, Vertrautheit mit den localen Verbältniffen, den Eigenthümlichkeiten 
im Familien- und bürgerlichen Leben, auch in der Gharafterzeihnung und den 
Situationen manches Unregelmäßige verurfacht, auf der einen Seite in den 
Situationen zu große Breite, auf der andern Seite in den Charakteren porträt: 
ähnliche Umriſſe und viele Lücken, welche die Gewandtheit des Schaufpielers aus: 
zufüllen hat. Deshalb alfo gibt die Lektüre dem Fremden eine ſehr unwolljtindige 
Vorſtellung von den Wirfungen folder Stüde, und auch der ſehr achtungswerthe 
Humor in den Stüden von Malß, wird den Leſenden oft nicht zum Lachen 
bringen. Er muß fich denfelben erſt in die deutſche Schriftfprache eder das Ge: 
bahren feines eigenen Dialefts übertragen. Was ihn etwa erwärmt, ift doch 
nur reflectirtes Licht. Und die Pofition eines deutſchen Localſtückes in unferer 
Literatur iſt deßhalb nicht weniger kritiſch, als Die Leberfegung eines Gedichts 
aus einer fremden Sprache. 

Troßdem werden dud die Norddeutfchen einzelne Stüde des Frankfurter 
Dichters aus der Lektüre Tiebgewinnen, und da Mali der bedeutendfte unferer 
dramatiſchen Localdichter ift (zu denen ich hier Raimund nicht rechne) und ſich 
ans feinen Luftfpielen manches Merfwürdige und Lebrreiche erkennen läßt, fo 
mögen bier einige Bemerkungen über fein Talent und fein Genre Raum finden. 
Viererlei iſt zunächit an ihm intereffant, Gr arbeitet forgfältig, und es ift viel 
Fleiner, jauberer Zierrath an feinen Werfen; feine Kenntniß nicht nur des Frank: 
furter, jondern mehrerer oberdeutfcher Dialefte ift wunderbar genau, umd ihre 
Handhabung im Dialog vortrefflich; er ift ein gebildeter Menſch, deffen Luftipiel- 
weisbeit nichts weniger als weichlich erfcheint ; auch er verfällt allmälig den Dämonen 
jeines bejchränften Genres, aber nicht in der gemöhnlihen Weife, daß fi fein 
Gharafterifiven in abgeſchmackte Fragen und widerlihe Sentimentalität auflöft, 
fondern er endet rejpeftabler, als ein hypochondriſcher Humorift, in deſſen Anlagen 
etwas Herbes und Strenges gewefen fein muß, in der Art, daß der Idealismus 
aus feinen Figuren und der Handlung zu ſehr fehwindet, und die gemeine Wirf- 
lichkeit des Heinen Lebens unſchön abeonterfeit wird. Dieſes allmälige Dahin— 
fterben eines zwar beichränften, aber gefunden Talentes it charafterütiich für die 
gegenwärtige Gntwidelungsitufe unſeres Volfes und feiner Luſtſpielkunſt. 

Das erfte und bedeutendite feiner Sücke ift der alte Bürgercapitän. 
As er unternahm, dies Charakterbild zu fchreiben, war fein Beftreben daffelbe, 
welches faft Überall der Ausgangspintft für Die neuere Localfomödie gewefen ift. Er 
wollte Zuftände der Wirklichkeit ſchildern, das bejchränfte, behagliche, komiſche 
Familienleben der Fleinen Welt, welche ihn umgab, deren wunderliche Geftalten 
ihn lebhaft anregten. Es waren nur Zuftände, die er durftellte, Situationen und 
drollige Charaktere auf Franffurter Grund; die Handlung wurde deßhalb Neben: 
ſache, fie lief jo nebenbei, ımd hatte weder Ginheit noch innere Nothwendigfeit. Der 
alte chrlihe Gaſtwirth Kimmelmeier mit feinem Bürgerwehr-Selbſtgefühl, feiner 
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Feuerfprige und feinen Stammgäften, ein ausbrechendes Feuer, eine verftändige 
Tochter mit einem biedern und langweiligen Geliebten, eine leichtfünnige Nichte, 
welche von dem obligaten Berliner Windbeutel entführt, aber durch tapfere Stamm— 
gäfte reuig und unverſehrt zurückgebracht wird, das iſt der locker zuſammenge— 
webte Inhalt des Stückes, deſſen Reiz in der wohlthuenden Wärme des 
Schaffenden liegt, durch welche er die lächerlichen Figuren komiſch, daß Wunder: 
liche anziehend zu machen weiß. — Der ungewöhnliche Erfolg des Stückes lockte 
zu weiterer Production. Aber da die jungfräuliche Freude des Dichters am 
Schildern und ſorgfältigen Ausmalen der localen Zuſtände, im welche dramatiſches 
Leben zu gießen ohnedies ſehr ſchwer iſt, vorbei war, ſo that er den zweiten 
Schritt, welchen die Localkomödie zu machen pflegt; ſeine Charaktere verwan— 
delten ſich in ſtereotype Masken, bei denen nicht die charakteriſtiſche Wahrheit 
der genauen Zeichnung, ſondern das Poſſierliche der Erſcheinung und ihrer Reden 
die Hauptſache wurde; es kam weniger darauf an, ob Alles, was ſie ſprachen und 
thaten, zu ihrer Perſönlichkeit ſtimmte, ſondern vielmehr darauf, daß ſie durch när— 
riſches Gebahren Heiterkeit erregten; die Handlung blieb locker, aber ſie ſetzte 
ſich nicht mehr zuſammen aus dem Gegenſpiel mehrerer Charaktere, ſondern die 
Hauptperſon ocenpirte das ganze Terrain, die andern wurden nur Staffage oder 
Motive, welche den Komiker in feine Situationen hineinſchleppten; Das, Luftfpiel 
wurde zur Poffe. So find die Stüde: Herr Hampelmann im Gilwagen, 
die Landpartie nah Königftein amd Herr Hampelmann fucht ein 
Logis. Hampelmann iſt in diefen drei Stüden der Hanswurft als Bourgeois, 
wie er in unzähligen ähnlichen Pofjen, 3. B. der Reife auf gemeinſchaftliche 
Kosten (Liborius) vorfommt Daß dieſer moderne Franffurter Hanswurſt fehr 
drollig und in höchſt komiſchen Situationen auftritt, macht Die Stücke zu vortrefflichen 
Acquifitionen für einen füddeutfchen Komiker, der ungeführ die Komik bat, 
welche dem Schauſpieler Beckmann in feinen beften Zeiten zu Gebote ftand. — 
Don Sentimentalität iſt in dieſen gemüthlichen, närrifchen Poſſen feine Spur, fie 
wollen durch nichts Anderes feffeln, als durch die Drolligfeit der Hauptfigur, 
welche allerdings nichts ift als eine Masfe für den Scanfpieler — In dem 
Kleinen Stud, die Bauern (in wetterımer Mundart) und die Jungfern 
Köhinnen it der Dichter wieder bemüht, das Charakterifirende in den Vor: 
dergrund zu ftellen, und in Hinficht auf Technik find dieſe beiden Stüde die beften 
der Sammlung; aber ihre Wirkung wird durch einen andern Uebelitand verküm— 
mert. Die Genauigkeit, mit welcher die Figuren nach der gemeinen Wirklichkeit 
gezeichnet find, macht auch ein fcharfes Abwägen und Darlegen ihrer relativen 
ethiſchen Berechtigung im Stüd notbwendig; denn je genauer und wahrer nad) 
dem Leben Eharaftere gezeichnet find, defto genauer muß auch ihr Schickſal im 
Stüd nad den Forderungen der fittlihen Welt, welche wir in uns - tragen, be- 
ftimmt werden. Bei den Masfenfpielen der itafienifchen Komödie verlangen wir 
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noch wenig „poetiſche“ Gerechtigfeit; wir finden noch fo wenig von unferem menfch- 
lihen Wefen in den einzelnen Masfen, daß wir geringe fittlihe Anforderungen 
an fie machen. Indeß einige doch fchon, wir wollen den hoblen Prabler, den 
fchleihenden Aufpaffer geprügelt fehen, ja wir wünfchen, daß Pantalon zulegt eine, 
wenn auch gezwungene Ginwilligung zu Golombinens Verbindung mit Harlefin 
gebe u. ſ w. — Auch in der Poffe, wo einzelne Lächerlichfeiten, Berfehrtbeiten 
die Grundlage bilden, auf welchen der Schein eines menichlichen Lebens flüchtig 
aufgebaut wird, iſt für die komiſche Wirkung dev Action bereits Bedingung, daß 
die Schelmenftreihe der modernifirten Masken einen gewiffen etbifchen Fond als 
Gegengewicht haben, der entweder in der Perfönlichkeit dieſer Maske ſelbſt liegt, 
oder in den Folgen ihrer Thaten, d. b. in der Handlung des Stüdes. Ein 
pfiffiger und gewandter Betrüger 3. B. wird uns als Hauptheld der Poſſe auch 
dann noch verftimmen, wenn er mit größtem Wig und beiter Laune feine Gauner: 
ftreihe glücklich zu Ende führt, fo fern nicht in ihn felbft Momente zu 
Tage fommen, aus denen wir das Berfehrte und Beſchränkte feiner Hand» 
Inngsweife fo fchlagend. hervortreten ſehen, Daß wir mit juperiorer Rube und 
Heiterfeit feinen Lauf durch das Stück verfolgen können. Da aber, wo Fünftlerifch 
geichloffene Bilder wirklicher Menfchen auftreten, wie in den erwähnten beiden 
Stüden von Malß, verlegt uns ihre fittliche Verkehrtheit, weil fie Fein genügendes 
Gegenwicht in der Fdee des Stüdes findet, welche wenigftens am Schluffe hervor: 
treten follte. Zwei Bauern, Freier eines kaltblütig calculirenden Bauernmädchens 
gerathen in Händel um ein Stück Feld, das fie gemeinfhaftlich durch allmäliges 
Abpflügen dem Gutsheren geftohlen haben, das aber durch den Gutsheren dem 
Mädchen; als Ausfteuer geichenft wird, Der eine Scelm, den das Mädchen 
wählt, ängftigt und ftraft den andern. Er felbjt gebt frei aus. Zu folcher leichten 
Auffaffung einer ımfittlichen That paßt nicht gut die Portraitausführung, welde 
die Bauern zumeift durch den Dinleft erhalten, Im zweiten Stüd treiben nichts: 
nußige Dienftboten eines Haufes ihr Weſen, machen einen Küchenpunich und 
werden von der Herrfchaft überrafcht, Die eine Magd bringt heimlich die andere . 
aus dem Dienft u. f. w. Auch hier Schilderung einer gemeinen Wirklichkeit, 
welche mit unferem fittlihen Empfinden nicht verföhnt wird, Die Vorwürfe, 
welche die Frankfurter Hausfrauen dem legten Shi machten, daß es feine Freude 
fei, das Mifere ihres Haushalts fo nadt auf den Brettern zu fehen, war gang 
begründet, Das Stüd erhält gerade durch die — an ſich gute — Eharafteriftif 
eine unangenehme Rohheit, die es in dem franzöfiihen Original, welchem die 
Situationen entnommen find, nicht bat. 

Der Reſt des Buches, eine Poffe und einige Puppenfpiele, zulegt der lite— 
rarifhe Nachlaß, darunter einige fcherzbafte Briefe im Ton unferer „fliegenden 
Biätter‘‘, find für uns nicht von großer Wichtigfeit. 

Mit der einfachen Handlung, auf welche Mal feine Figuren gründet, nimmt 
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er's nicht eben genau. Es iſt franzöfiicher Einfluß bei ihm nicht zu verfennen, 
war er Doch in feiner Jugend in einem Gefchäft zu Lyon gewefen. Sein Name 
flingt gewiß fremd in vielen Ohren, welche feine Stüde doc gehört haben. 
Sie erfchienen anonym, der wunderliche Mann behielt fein Incognito noch bei, 
als es längſt ein öffentliches Gebeimniß war. In der legten Zeit feines Lebens 
machte ihm das Theater viele Sorge, zumal feitdem er auch das Geldrififo dafür 
übernommen hatte. Seiner Bildung nah war er ein Vielwiffer, er las leiden: 
fhaftlih und ohne Prinzip; am liebften alte Drude, Chronifen und feltinme 
Driginalwerke. Das Gelefene fpeiherte er orduungsliebend und mit gutem Ges 
dächtniß in feinem Kopf auf und überrafchte feine Freunde oft duch ungewöhn: 
lihe Gedankenverbindungen und hiſtoriſche und antiquarifche Notizen, - Uebrigens 
ſcheint er nichts weniger, als leicht zugänglich und von leichtem Anjchluß gewefen 
zu fein, denn jein Biograpb wundert fi, woher ihm Die genaue Kenntniß der 
Dialekte gefommen fei, Es iſt auch hierbei einige künſtleriſche Täufchung; denn 
bei der Benutzung eines Dialekts für die Poeſie ift gar wicht nötbig, ja nicht 
einmal wünjchenswerth, daß alle Abweichungen von der Schriftfpradhe treu copirt 
find. Sondern die Wirkung bängt beim Autor, wie beim Darfteller davon ab, 
daß einzelnes befonders Charafteriftiiche in Endungen, oft wiederkehrenden Wör— 
tern amd Medensarten gejchift angebracht und ausgedrüdt werde, Es gibt 
Schauſpieler, welche bei nur oberflächlicher Kenntnig viele Dialekte auf der Bühne 
gut zu fprechen wiffen, weil fie die ihrer Kunſt eigenthümliche Fähigkeit in aus: 
gezeichnetem Grade befigen, nad) einem innern Bilde, das fie vom Charakteriſtiſchen 
ihrer Rolle haben, fchnell das Detail der äußern Erfcheinung ausdrüden zu fönnen; 
fo nehmen fie auch das Eharakteriftifche im Klange eines Dinlefts in fchnellem Ver— 
ftändniß auf, die Sprechwerkzeuge fügen fih gehorſam dem fchaffenden Triebe, und 
Ausdruck des Gefihtes und Geberde unterftügen die Nachahmung fo glücklich, daß 
der Hörer gar nicht die Freiheit behält, auf einzelne Unregelmäßigfeiten zu achten 
und das zu erkennen, was dem Spielenden zur genügenden Kenntniß des Dia: 
fefts fehlt. Auch bierin iſt die Kunft des Schaufpielers die Kunft des fchönen 
Scheins. , 

In Berlin und Wien bat die Localfomödie größere Ausdehnung und eine — 
freilich im Ganzen nicht fehr erfreulihe — Gefchichte erhalten, In mehrern an— 
dern größern Städten, 3. B. Hamburg, gibt, oder gab es einzelne Local: 
poffen, welche eine feſte Stelle auf dem Repertoir ihrer Theater haben, Wie 
das Gedeihen der gefammten Komödie unter anderm abhängig üt von dem Grade 
des Selbftgefühls, mit welchem die Nation fih und ihre Zuftände betrachtet, fo 
ift auch dies Dialeftluftipiel je nach dem Grade des Behagens, womit eine Ge- 
gend ihre charakteriftifchen Gigenthümlichfeiten genießt, mehr oder weniger culti- 
virt worden, Städte, deren Ginwohner geringe Freude an ihrer Nationalität 
haben, 3. B. Dresden und Leipzig, baben gar feine erwähnenswerthen Local 
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ftüfe. Da jebt eine Zeit ift, wo wir in Deutfchland weder am Alten noch am 
Neuen befondere Freude haben, ift nicht anzunehmen, daß irgend eine Art des 
Luſtſpiels gerade jet große Fortichritte machen würde. 

Und doch, wer ſich für das deuntſche Theater intereffirt, oder felbit dafür 
arbeitet, mag unfere Dinleftftüde nicht aus dem Auge verlieren, Denn in den 
Dialekten fowohl, als in den charakteriftiihen Eigenthümlichkeiten der deutjchen 
Stämme liegt ein Schatz von prächtigem Material für eine neue höhere Form 
des deutſchen Luftipiels, won welchem wir wohl nocd einige‘ Zeit boffuungsvoll 
träumen werden. Was unfer Holtei mit fo vieler Wirkung in fleinem Kreife 
verfucht hat, Wiener in Berlin, Berliner in Wien, Wiener in Paris, 
dDreiunddreißig Minuten in Grünberg) verfchiedene Provinzialismen 
einander gegenüber zu ftellen, daffelbe müßte fih noch in weit größerm Maßitabe 
bei anderer Befchaffenbeit der Handlung thun laffen, denn die größte Fomifche 
Wirkung erhalten die Dinlefte erft, wenn fie einander gegenüber geſetzt werden. 
Durch unjere bumoriftifhen Blätter, die Münchner, Düffeldorfer u. f. w, find 
die Hauptdialekte allgemeiner befannt und die Freude an localen komiſchen Figu— 
ren geiteigert worden. Es fommt darauf an, daß friiher Muth verfucht, Etwas 
daraus zu machen, Die Hauptichwierigfeit ftegt für den, welcher das Charakteriſtiſche 
der Hauptdinlefre jelbft inne bat, nicht darin, daß die Schaufpieler jo etwas 
nicht fpielen könnten, — e8 ging ja mit dem Schwäbifh von „Dorf und Stadt‘ 
in Norddentihland fo gut, als für die Wirkung nöthig war; — fondern fie liegt 
Darin, daß bei unfern Verhältniſſen eine Handlung zu erfinden ift, welche frei 
von verftinnmendem Parteihaß bleibt. 
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Die Union und die Liga. 


Das Fürftencollegium in Berlin, welches jegt die Functionen des frübern 
Verwaltunsrathes übernommen bat, berätb eine Anzahl Unionsgefege, welche 
dem nächiten Parlament vorgelegt werden ſollen. Gin Gefeß über Unionsbürger: 
recht it darunter bis jet das erfreulichite. In Heſſen-Darmſtadt ift Jaup ab- 
-gegangen, Haffenpflug dagegen in Heffen:Gaffel bis jegt noch nicht, beide Staaten 
aber find mit Sack und Pad in das Lager der Liga hinübergezogen, In Frank— 
furt feine Rejultate, die Verhandlungen zwiſchen Deftreih und Preußen noch 
obne Refultat; in allen dentſchen Angelegenheiten die größte Confuſion; ein Friede 
mit Dänemark nicht zu erzielen; eine deutſche Flotte ohne rechtmäßigen Eigen: 
tbümer, Bundesfeftungen ohne Gigenthümer, die Stimmung ärgerlich, unſicher, 
zänkiſch, feindfeliges Mißtrauen von unten nad) oben, wie von oben nach unten. — 
Es wäre Unrecht, zu leugnen, daß nicht Alles noch viel ichlimmer fein könnte, 
aber es it auch jo wahrhaftig Alles ſchlimm genug. 

Zäufchen wir und nicht, durch die Form von Verträgen ift eine Löſung die: 
fer gräulichen Wirren nicht mehr zu hoffen. Es ift möglich, daß die Unficherheit 
des preußiihen Gabinets immer wieder gute Pofttionen furchtſam aufgibt, aber 
das Gabinet wird durch Feine Umwürdigfeit und Feigheit, durch feinen Verrath 
an feinen treuen Verbündeten, durch feine Nachgiebigkeit gegen die faiferliche Re: 
gierung feine Gegner verföhnen und zum feiten Frieden bringen, Denn der 
Beind, welcher feinen hohlen Todtenfhädel jept geipenftig gegen die deutjchen 
Stimme erhebt, it der alte Erbfeind unferer Freiheit und Ehre, der immer 
gefchlagene und immer wieder lebendige Egoismus einer einzelnen Regenten— 
fümilie. Deftreih ift unter feiner jegigen Regierung ein despotiſcher Staat, 
welcher alle die alten unholden Feinde unferes Gedeihens, die pfilfige Dumm: 
beit der römiſchen Pfaffen, die Hansintereffen der Kleinen Regentenhäuſer, das 
Mißtrauen unſerer großen Nachbarn unermüdlich in Bewegung jeßt, ſich zu be— 
haupten. Gin folches Regiment aber kann fih nur behaupten, indem es jede 
freiere Entwickelung neben fih niederdrüdt. Jetzt will es feinen jüngern und 
fühigern Nebenbuhler, Preußen, durch ein Proteftorat über die nördliche Hälfte 
Deutfchlands zufrieden ftellen, Sachſen, Hannover und Heffen natürlich ausge: 
nommen. Nicht lange, und es müßte Die Griftenz auch des bisherigen Preußens 
unerträglich finden. Schlefien ift in dieſen Kreifen unvergeffen, der Proteftantismus, 
das preußifche Selbitgefühl, die größere Freiheit der Gedanken und der Sprache 
werden unerträglich fein, und Preußen wird in Jahren doch thun müffen, woran 


48 


es jeßt einen Angenblif wie im Traume dachte, es wird an das Schwert greifen 
‚ müffen, für fein Prinzip, für unjer Prinzip, 

Wäre es möglich, Serben, Polen, Walacheu, Magvaren, Italiener und 
Deutjche in ein großes Mittelreih von 70 Millionen zufammenzubringen, wir 
fönnten uns das Experiment wohl gefallen laffen, wenn wir Feinde des öſtreichi— 
fhes Staates wären. Denn eine ſolche Fülle von Wölferfraft in einen fo großen 
Bau zufammengezwungen, würde bligfchnell eine folche Fülle won Energie und 
Selbftgefühl entwickeln, würde eine neue paneuropätiche Demokratie und ihre con— 
fervativen nationellen Gegenſätze fo jchnell entwideln, wirde eine ſolche Maffe 
von feindlichen Stoff an unferen Grenzen frei machen, daß der fünftlihe Staat 
in fehneller Exploſion gefprengt und der Thron der Habsburger in alle Winde 
geſtreut würde. Aber wir wünjchen weder den Untergang des Kaiferftaats, noch 
lieben wir geführliche Experimente im Leben unferer Staaten. 

Wenn Preußen jegt feſthält an der Union, die kläglichen Frankfurter Ver: 
bandlungen behandelt, wie fie es verdienen, jo wäre wohl das Aergfte über: 
ftanden und unfere Zukunft für gefichert zu haften fein. Der Auflöfungsprozeß, 
welchen die kleinen dewifchen Staaten, die außerhalb der Union ſtehen, gegen: 
wärtig durchmachen, it in feinen Verlauf jehr traurig; Preußen und die Union 
kann ihn ruhig fortichreiten und fi) vollenden laffen, Wenn fie den Beitritt zu 
fih) offen erhält, jo wird für Sacfen und Wiürtemberg fehr bad, fpäter für 
Baiern und endlich auch für Hannover die Zeit kommen, wo die weitere Unmög— 
lichfeit einer eigenen Griftenz die Völker diefer Staaten zur Union treibt, Für 
beide Heffen ift dieſe Zeit ſchon jegt gefommen, md der Austritt aus der Union 
war bei dieſen eine felbft in Deutfchland ungewöhnliche Thorheit ihrer Negierungen. 

Freilich aber bat die Union vor Allen ihren Bruderſtämmen den Beweis zu 
führen, dag es vortheilhaft it, in fie zu treten, Es gibt für Preußen auch des: 
halb Feine Flügere Politif, als fo ſchnell wie möglich das Parlament zuſammen— 
zuberufen und eine Reihe von organifirenden Gefegen zu geben, durch welche das 
Zufammenwachfen der Unionsſtaaten eine Wahrheit wird. Heimathsrecht, Nechts: 
verfahren, Hypothekenordnung, Bildungsanftalten, Heerweſen gleich und gemein: 
jam, dazu ein Fräftiges Auftreten gegen die Regierung Schwarzenbergs, was 
fönnte uns dann noch verhindern, als Nation ein gefundes Ausfehen zu befom: 

men, friſche und runde Wangen und einen trogigen Tritt in der Weltgefchichte? 
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Die Dänische Nevolution in Kopenhagen 
im Sabre 1848*). 


König Chriſtian VIII. war am 6. Januar erkrankt. In jenen Trauertagen 
des nahenden Endes hat mehr als Einer den Kronprinzen ſagen hören: „was 
ſoll daraus werden! was ſoll ich thun, wenn der König ſtirbt!“ 

Seit dem 8. Januar hielt die Partei des „Fädrelandet“ bei dem Profeſſor 
der Theologie Clauſen Berfammlungen, eine Adreffe zu beratben, in der man gleich 
beim Thronwechſel die Bitte um eine freie conftitutionelle Berfaffung an den neuen 
Monarchen bringen wollte. Es befauden fich in dieſen Berathungen die Herren 
Schouw, Hridt, Drewfen, B. Ehriftenfen u. ſ. w. Durch Hpidt wurde eine 
ähnliche Adrefje Seitens der Bürgerrepräfentanten vorbereitet, Die fieberhafte 
Spannung, in der des Königs Krankheit vierzehn Tage fang die Refidenz erhielt, 
diente im hoben Maaße dazu, den Gedanken an die Zukunft zu weden und das 
allgemeinfte Intereffe auf Die politifhe Lage des Staates zu lenken, 

Nah dem Wunſche des fterbenden Königs hatte Friedrich VII. fofort den 
Grafen C. Moltfe zum Geheimen Stantsminifter ernannt. An den Staatsrath, 
der unmittelbar nach dem Abjcheiden des Königs gehalten wurde, nahmen C. Moltfe 
und Etatsrath-Bang Theil, dann folgten Sitzungen der beiden Kangeleien. Das 
Ergebniß diefer Sitzungen war die fünigliche Urkunde vom 20, Januar, mit ihren 
berubigenden Phraſen. 

Aber jet erhob ſich rajch die radicnle Partei. Schon zwei Tage nad) des 
Königs Zode erichien die Broſchüre der Profefjoren Elaufen und Schoumw, welche 


+) Was wir hier mitteilen ift ein Auszug aus dem legten Abſchnitt der gründlichen 
und bedeutenden Schrift: Die Herzogthümer Schleswig: Holftein und daß 
Königreih Dänemark. Altenmäßige Geſchichte der dänifchen Politik feit dem Jahre 
1806 (von Reh. Guſt. Drovfen und K. Sammer) ?te Auflage, Hamburg, Perthed— 
Beffer und Maufe, 1850. — wohl des beften Werkes unter den zahlreichen Abhandlungen - 
über die fchleswigeholfteinifche Frage. E8 enthält fehr viel Neues und ift für den Sifterifer 
wie für den Bubticiften gleich unentbehrlih. Wie kemmt e8 doch, daß .dies Werk, welches 
im Auslande, zumal in Dänemark, fo viel Auffchen gemacht bat, in Deutfchland immer 
neh verhältnißmäßig wenig gekannt iſt? Außer einer gründlichen Gefchichte der alten 
däniſchen Bemühungen, die Herzogthümer zu incorperiren, enthält es eine vollftändige Dar— 
ftellung des Rechtbkampfes bis zu dem Ichten Ariege, Schilderung der Zuflände une Parteien 
am bänifhen Hefe, Charakteriſtik der Stellung des Herzogs von Auguſtenburg, und im 
Zert wie in den Beilagen eine Anzahl böchft imtereffanter Notizen und Briefe, unter legteren 
Briefe des Königs von Dänemark und des Herzogs von Augnftenburg. Möge die folgende 
Mitbeilung dazu Eeitragen, die politifhe Wichtigkeit des Werkes, welches unter anderen 
über die Revolution in Kopenhagen jelbft für die Dänen neue und überraſchende Thatſachen 
mittheilt, dem dentſchen Publicum zu empfehlen. 


Grenzboten. III. 1850. 7 
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mit Außerfter Schärfe und Energie die Politif Dänemarks, wie fie nad) der Mei- 
nung diefer fühnen Partei aufgefaßt werden follte, Darlegte: Die Verfaffung, 
die 1839 wuͤnſchenswerth gewejen, jei jegt eine Kothwendigkeit; und diefe Ber: 
faffung müffe Schleswig mit Dänemark vereinigen; Holjtein feine eigene Ver— 
fafjung mit eigenem Firanz= ‚und Kriegsweien erhalten. „Sie empfehlen, wie 
Fädrelandet am 27. Januar zufammenfaßt, eine möglichft enge Verbindung Schles— 
wigs mit Dänemark, eine möglichft ſcharfe Trennung Scleswigs von Holjtein, 
als die wirklich dänifche Politik“, eine Politif, „welche fih nicht daran 
genügen laffe, die hiſtoriſch begründete, ftaatsrechtliche Trennung zwijchen beiden 
Herzogtbümern als einen theoretijhen Sag hinzuftellen, fondern dieſe Trennung 
zur geichichtlihen Wahrheit und Wirklichkeit zu machen fuche, inden fie eine ſcharfe 
und beftimmte Grenze zwifchen Beiden Herzogthümern ziehe.‘ — Es war dag alte 
Project des „jungen Dänemark‘, das fcharf und ficher in dies chaotifche Gewirr 
der neuen Verhälmiffe eintrat. In demfelben Geiſte plädirte Hvidt; der Jubel 
der Tauſende, die ihn den 24, Januar von der Börfe beimgeleiteten, das Geleit, 
das Tauſende der ftädtifhen Glückwunſch-Deputation nad dem Schloffe gaben, be: 
zeichnete hinlänglich die berrichende Stimmung. 

Es iſt begreiflih, daß auf den neuen König Friedrich VII. die Scenen der 
Sterbetage, die Schmerzen des Kranken, das legte Abendmahl, das Todesröcheln 
erichütternden Eindruf gemacht hatten, Und wie ein Vermächtniß hatte er das 
Syſtem des Vaters und die Staatsmänner, die e8 vertraten, übernommen. Gedachte 
er in dem Geleife des Vaters zu bleiben? Man rühmt den Sinn König Friedrich VII. 
für trauliche Genoffenfhaft. Am 24. Januar ward der aus Ddenfee berufene 
Stiftsamtmaun von Bardenfleib zum Staatsminiſter ernannt. 

Sofort die wichtigfte Frage war die Gmanirung des von Chriftian VII. 
binterlaffenen Entwurfs der Gefammtjtaats-Berfaffung. „Differenzen darüber im 
Kabinet waren Folge der neuen Umgebung und der Neubeit des Thrones, der noch Dicht 
umringt war von den alten Rathgebern des verftorbenen Herm, unter denen Derfted, 
Criminil und Moltfe dem Emporkömmling Bardenflety das Terrain ftreitig mach— 
ten, und ihn durch größere Gejchäftsfunde und Erfahrung zu erdrüden den An: 
lauf nahmen, Es it notorish, daß Criminil und Moltke, obſchon Anhänger der 
Geſammtmonarchie, anf das lebhaftejte in den Vorberathungen über das Refeript 
vom 28, Januar für die Unzertrennbarkeit der Herzogthümer gekämpft haben, 
daß die beftigiten Scenen, namentlich zwiſchen dem fters die Zähne zeigenden 
ſcharfen C. Moltke und dem nicht minder Fopfluftigen und in feiner Unerfahren- 
heit kühneren v. Bardenfleth ftattgefunden haben, die bis zum 28. Januar ftets 
zu Niederlagen des letzteren führten und führen mußten, weil Moltfe und Cri— 
mini in ihren alten und vieljährigen Gollegen eine fihere Majorität für das zu 
Recht Beſtehende mit Leichtigkeit erwarben. Bardenfleth fühlte das Ungenügende, 
Unhaltbare feiner Stellung ſolchen Collegen gegenüber, mußte deutlich das Schei— 
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tern feiner nur dänischen, Schleswig umfaffenden, Pläne wahrnehmen und blieb 
aus Vorliebe für legtere, jo wie aus Ehrfucht, den gleichen Beftrebungen der 
aufgeregten, fundigen und gut geichulten Kopenhagener Oppofition nicht fremd, 
an deren Spike die ſpätern Minifter Hvidt, Glaufen, Tſcherning, Monrad ftan- 
den, während fie Orla Lehmann und Andere die Rolle der Schreier und Schrei: 
ber übernehmen ließen. | 

Das „Refeript wegen Einführung einer Verfaffung‘ wurde am 28. Januar 
erlaffen. Es enthielt folgende Hauptpunfte: 1) gemeinfchaftlihe Stände für das 
Königreich und die beiden Herzogthümer, denen die befchließende Mitwirkung bei 
Steuern und Finanzen, bei Gefegen über gemeinfchaftlihe Angelegenbeiten, fo» 
wie das Recht zu Anträgen über gemeinichaftliche Intereffen zufteben folle; — 2) diefe 
ftändifche Verfaffung foll in der beftehenden Verbindung der Herzog: 
ıhümer Schleswig und Hoflftein, in der beitebenden Verbindung Holiteins 
und Lauenburgs mit dem deutſchen Bunde, in der Berfaffung Lauenburgs nichts 
ändern; — 3) ehe den in die Verfaffung aufzunehmenden Beitimmungen Ge: 
fegesfraft verliehen wird, follen diefelben erfahrenen Männern zur Prüfung vor: 
gelegt werden; — 4) Wahlmodus und Emennung diefer erfahrenen Männer; — 
5) Ddiefe erfahrenen Männer verfammeln fich fpäteftens zwei Monate nad) der 
Wahl in Kopenhagen. 

Wohl durfte man in diefem Entwurfe die ganze Art des verftorbenen Königs 
wieder erkennen, Wie fein war es, daß aus dem Königreih und aus den Her— 
zogtbümern eine gleiche Zahl erfahrener Männer, fowohl erwählte wie ernannte, 
fommen follten; indem die Regierung aus Dänemark acht, aus jedem Herzog: 
thum vier ernannte, durfte fie gewiß fein, Durch dieſe 16 mit den 18 Gewähl: 
ten der Herzogthümer eine confervative‘ Majorität gegen die Dänen, mit 
den 18 Gewählten des Königreichs eine nationale Majorität gegen die Deut: 
chen zu baben, — Die Bevölkerung von Kopenbagen war ftill, — die Preffe 
deſto Inuter und heftiger. 

Schon am 27, hatte Fädrelandet einen vortrefflich gefchriebenen Artikel über 
die „dänischen Schleswig: Holfteiner, die am Ruder find‘; man ftellte die Sad): 
lage fo vor, als ſei König Friedrih VII. von den Miniftern Chriftians VII. 
übertöfpelt und- müffe durch das Volk von Ddiefen Hemmniffen befreit werden. 
Gleich nach Erlaß des Patents proclamirte Kjöbenbaunspoft: „durch Friedrich VIL 
ſei alfo die von Friedrich III. gegründete Alleinberrfchaftsmacht aufgehoben, — 
aber dieſe fei ein Vertrag gewefen mit dem ganzen Volk; dem ganzen Wolfe 
müſſe alfo zuftehen, was davon zurüdgegeben werde, anzunehmen. König Fried: 
‚rich VII. fei ein demofratifher König.“ 

Den 15, Februar hielten gleich nad einer Tags vorher überreichten Bau— 
erndeputation von 7240 Unterfchriften, mehrere hundert Landleute in Kopenhagen 
eine Verſammlung, beichloffen eine Adreffe an den König, luden dann auch mehre 
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Mitglieder der Gefellihaft der Bauernfreunde, namentlih B. Chriftenfen und 
Capitän Tieherning dazu, brachten am andern Morgen im feierlichen Fuge die 
Adreffe nad dem Schloß, die Anfangs von dem Kammerherrn von Zillifch zus 
rückgewieſen, zuletzt „mit allechöchiter Erlaubniß“ entgegengenommen wurde; fie 
enthielt den Ausdrud der Beforgniß über die unglückliche Zuſammenſetzung der 
Berfammlung, die das Patent berufe, fprach zu Sr. Majeität das Zutrauen aus, 
daß er einmal hierauf aufmerffam gemacht, thun werde, was noch möglich fei, 
namentlich durch jorgfältige und volksthümliche Wahl der ſechszehn, die der Kö: 
nig ernenne.“ — 

Während die Preffe mit immer fchärferen Artifeln die Stünmung fteigerte 
und concentrirte — namentlich Madvig, Monrad, laufen trieben vorwärts — 
während felbit die Berling’ihe Zeitung bereits der Giderpartei Zugeſtändniſſe 
machte und mur noch aufrecht hielt, „daß die Verbindung zwifchen Schleswig 
und Holſtein duch fo ftarfe viefjährige Bande geknüpft fei, daß es moraliſch 
ungerechtfertigt und faft unmöglich fei, fie zu zerreißen, während 
die Schmäbungen gegen die Deutfchen, gegen die Schleswig-Holiteiner, gegen den 
Herzog von Auguftenburg immer bitterer wurden, während defjen traten (am 16. Fe: 
bruar) 43 „patriotiihe Männer‘ — eben die, welche ſchon beim Profeffor Elaufen 
fih zu verfammeln gewohnt waren — zu einer „beitändigen Gefellichaft‘ zufam- 
men, und faßten den Beichluß, auch dänifcher Seits erfahrene Männer nur mit 
Vorbehalt zu wählen. 

Die günftige Aufnahme, die eine Deputation der ſchleswig-holſteiniſchen 
NRitterfchaft, die um die Beſtätigung der Landesprivilegien zu bitten gekommen 
war, allerhöchiten Ortes fand, das Gerücht, daß es in Abfiche ſei Die Provinzial 
ftände der beiden Herzogthümer zu vereinigen, ihre Befugniffe zu erweitern und 
die Gefanmtrepräfentation auf ein Minimum zu befchrinfen, brachte die Außerfte 
Unruhe hervor. Bereits am 23, Februar erließen die 43 eine Erklärung, Die 
einen förmlichen Proteft gegen den Gefammtitaatsentwurf enthielt, ftatt deifen in 
ſehr fcharfen Wendungen die Vereinigung der Inſeln, Jütlands und Schleswigs 
in Einer Berfaffung, mit Vorbehalt eines befondern Landtags für Schleswig, Die 
völfige Scheidung Schleswig von Holftein, eine gefonderte VBerfaffung für Hol— 
ftein forderte. 

Am folgenden Tage veröffentlihten 18 in Kopenhagen amvefende Stände: 
deputirte, daß fie bei der Wahl der erfahrenen Miünner die Erflärung abzugeben 
gedächten: „fie wählten in der Vorausfegung, daß die Beftimmungen, welche in 
die verheißene Verfaffung aufzunehmen feien, nicht eher Geſetzeskraft erhalten 
würden, als bis fie von einer Volfsvertretung envogen umd angenommen feien, 
einer Vertretung, die gewählt wäre nach einer die gerechten Anfprüche des Volfes 
erfüllenden und der Größe ihrer Aufgabe entiprechenden Wahlart. 


So weit war man,in den Herzogthümern und im Königreich vor der fran— 
zöfiichen Revolution! 

Und nun famen die dröhnenden Schläge der Parifer Revolution, die mäch— 
tigen Wrfchütterungen des halben Welttheils; immer näher heran ſchwoll die un— 
nebeure. Welle allgemeinen Umflurzes. Metternich ward geftürzt, in Berlin wurde 
das Spftem gewechfelt; Deutſchland ſchien ſich einigen, fich einheitlich verjüngen 
zu wollen, 

Nach Kopenhagen fam die erfte Nachricht von den Parifer Greignifen am 
1. März; die beiden Parteien der Oppofition waren zu gut organifirt, um nicht 
die Bewegung der Maſſe in der Hand zu haben; ihre Interejfen hatten zu viele 
Momente der Gemeinjamkeit und zu nahe Ausficht, um fich nicht gegenfeitig zu 
unterftügen. Auf dem Wege des Radicalismus hoffte die Eiderpartei Schleswig 
fiher zu faſſen; durch Vernichtung des „conferpativen Schleswig-Holſteinismus“ 
hofften die Radicnlen eine Verfaffung zu gewinnen, wie fie ihnen Bedürfniß ſchien. 

Am 7. März enthielt Zidrelnndet eine Einladung von Hvidt, „im Auftrage“ 
unterjehrieben, zu einer Verfanmlung im Gafino am 11. d. M.: „von den Ge: 
fahren, bieß es darin, welche die Selbftitändigfeit des däniſchen Volks bedrohen, 
ift der Einfluß der ſchleswig-holſteiniſchen Partei die nächite und größte; es iſt 
notbwendig, Durch gejeßliche und geziemende Mittel die conftitutionelle Bereinigung 
Schleswigs mit Dänemark zu erwirken.“ Die Verſammlung, ehva 2500 Men: 
fchen, fand ftatt: „Man babe jegt, ſagte Profefjor Elaufen, einen volksthümlichen 
(folfelig) und wirfich Dänisch gefinnten König, um den man fi ſammeln fünne ;‘ 
und ein imermeßlicher Beifall folgte den Worten, „Es fünne, äußerte Capitän 
Tſcherning, gar nicht davon die Rede fein, was Schleswig wolle oder nicht 
wolle, Schleswig fei Fein eigener ſouveräner Staat, fondern wie Lolland md 
Fühnen ein Theil der däniſchen Monarchie; wolle ſich Schleswig losreißen, um einen 
eigenen Staat zu bilden, oder ſich eigenmächtig einem fremden Staat anzujchließen, fo 
wire ein folher Schritt geradezu Aufruhr, und ſolche Aufrührer zum Gehorfam 
zu bringen, nöthigenfalls mit Gewalt der Waffen, ſei in dieſem Fall Prlicht der 
Regierung; ob man ihm Recht gebe? Mit lautem Zuruf antwortete man Ja! 

Ein „Nein ward gehört von dem Schullehrer Rasmus Sörenſen; Damm 
wurde nod von mehrern Seiten gegen die Eroberung Schleswigs Wideripruch 
erhoben, aber derfelbe wurde durch den braufenden Lärm übertänbt, Schließlich 
legte der Candidat Goldjchmidt, Nedacteur des „Nord und Sid’ gegen die Ein- 
ftimmigfeit des gefußten Bejchluffes Widerfpruh ein, „Mitten im tobenden 
Lärm hatte er die Geiftesgegenwart, der Maffe die zwei wichtigen Wahrheiten 
zuzurufen, welche man durch Toben bei Seite werfen wollte: erftens Daß es 
eine Revolution, eine auf die Macht der Maffen geftügte Staatsveränderung ſei, 
welche man vollziehen wolle, und zweitens, Daß dieſe Nevolution foweit fie 
Scyleswig angehe, und foweit man das Schickſal des ſchleswigſchen Volks ohne 
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es um feine Meinung und feinen Willen zu fragen, abmachen wolle, ein Unrecht 
fei Man wollte ihm nicht einmal erlauben, den Proteft vorzubringen, und als 
ihm einer der Leitenden die Erlaubniß vwerfchafft hatte, wurde er doch ſogleich 
wieder unterbrochen und durch die allgemeine Entrüftung (!) übertäubt, 

Gin Proteft im Namen des Rechts ward von dem Baron Dirdinf-Holmfeld 
beim Vorfigenden, Etatsrath Hvidt, eingegeben, diefer aber hielt es für paflend, 
den Proteft nicht mitzutbeilen. 

Folgenden Tages, am Sonntag den 12, März ward eine andere Verſamm— 
fung im Hippodrom gehalten, wohl 2000 Perjonen waren anwefend; fie alle 
unterfchrieben eine Adreffe an den König um Erweiterung des Wahlrechts; nach 
der Audienz beim König follte die gewählte Deputation eine neue Verſammlung 
berufen, ein „permanentes Comité“ niedergefeßt werden, Auch bier plädirte 
Orla Lehmann für die Eidergrenze. | 

Eine dritte Partei verfuchte ſich gleichfalls am 11. März zuſammenzufinden. 
Unter Gtatsratb Bang, Grafen Sponneck, Etatsrath Fraucke (Erſtere Dünen), 
bildete fih im Phönix ein Club mit dem oftenfiblen Zwed, einen Anhaltepunkt 
für die erfahrenen Männer zu bilden; im Hintergrunde lag die Abficht, die con- 
ferwativen Glemente zu fammeln und die Berbindung zwifchen den Dänen und 
Deutfchen aufrecht zu erhalten; eine glänzende Gefellichaft, aber der Lage der 
Sache nad) außer Stand irgend eine Einwirkung zu gewinnen, 

Bereitd am 13. Tas .man an den Straßeneden einen Aufruf der Caſino— 
partei an alle patriotifhen Dünen: „Dünemarfs Eriftenz ftehe auf dem Spiel, es 
werde untergehen, wenn jegt nicht Schleswigs Trennung von Holftein bewirkt 
werde; zu dem Zwede möge man mit Geldbeitcigen mitwirken.‘ Schon wußte 
man, daß in einigen Tagen große Verſammlungen fein, auch viel Landvolf dazu 
bereinfommen werde. Die Nachrichten von Wien und Berlin vollendeten die 
Stimmung für alles Aeußerfte, 

Am 18. März, drei Tage vor der Kataftrophe, empfing der König den kurz 
vorber aus Holſtein gefonmenen Obergerichtsrathb Efhard von Glückſtadt in einer 
Audienz, unmittelbar nah Drla Lehmann, Der König fragte: wie es in den 
Herzogthümern ausjebe? die Antwort war: ruhig, wenn aber durch eine Volks— 
demonftration oder durch eine Maßregel der Regierung ein Schritt gefchehe, um 
Schleswig in Dünemarf zu incorporiren, fo werde die Folge ein allgemeiner 
Aufftand fein, Auf- die weitere Frage, was in ſolchem Falle wohl die Truppen 
und die Beamten thun würden? antwortete Efhard, daß fie nach feinem Dafür- 
halten fi mit wenigen Ausnahmen der Sade der Herzogthümer anfchließen 
würden; Darauf der König: „mir füllt dergleichen auch nicht ein; wenn Sie nad 
den Herzogthümern fommen, fo autorifire ih Sie in meinem Namen 
zu erklären, daß ich von meinem Reſcript vom 28. Januar nicht abgeben 
werde, ich werde feinen Befchluß faffen, ehe die erfahrenen Männer bier find. 
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Ich erwarte von ihrer Einſicht und Vaterlandsliebe, daß ſie mir Vorſchläge machen 
werden, um die Differenzen zu beſeitigen. Ich werde auf keinen Fall 
vorher einen Beſchluß faſſen. Sagen Sie nur, man könne ſprechen und 
ſchreiben, ſo viel man wolle; handeln aber ſolle man nicht, ſonſt würde ich blank 
ziehen“ (bei dieſen Worten den Degen halb aus der Scheide ziehend und wieder 
zurückſtoßend) „ich riethe ſtille zu ſein, weil mein Wunſch ſei, daß die erfahrenen 
Männer ehrlich und offen die Wahrheit ſagen ſollen.“ 

So ſprach der König an demſelben Tage, da ſich in den Herzogthümern 
die Rendsburger Verſammlung auch ihrerſeits dafür entſchied, loyal bei der 
Sendung der erfahrenen Männer nach Kopenhagen zu beharren: „das iſt unſrer 
Seits verſprochen und muß gehalten werden.‘ 

Die Nachrichten von der Rendsburger Verſammlung kamen am Montag den 
20. früb nad Kopenhagen, zugleich die Nachricht, daß am 22. die ſchleswig— 
holfteinifche Deputation eintreffen werde. Die Kunde verbreitete ſich fehnell, mit 
immer woachjenden Uebertreibungen, Bereits um Al Uhr war der Parolebefehl 
da, Daß eine Defenfionsconmiffton, beftebend aus dem Obriftlieutenant Hanfen, 
Eonmandeurcapitän Zahrtmann u, ſ. w. zu bilden, daß die Heine Feftung Friedrichsort 
bei Kiel jofort vollitändig zu armiren fei und zwei Gompagnien des 4. Bataillons 
dahin abgehen jollten; — als rechnete man —* nicht mehr auf die in den 
Herzogthümern ſtehenden Truppen. 

Für die Volksmeinung war mit jenen Nachrichten die Sache völlig abgemacht; 
wie auch mochten ſich die Provinzen unterſtehen, eine Deputation zu ſenden. 

Die Entſcheidung ſollte vor der Ankunft der Deputation ers 
folgt fein. 

Die zum Mittwoch verabredete Gafinoverfammlung wurde noch am Montage 
auf denjelben Abend angefegt. Orla Lehmann ud dazu in gewohnter Weife ein: 
„Das Baterland it in Gefahr! Die Herzogtbümer find in Aufruhr! Jeder wahre 
Vaterlandöfreund wird aufgefordert, fih am Abend im Gafino einzufinden.‘ 

Man mußte, da Hvidt präſidiren jollte, auf den Schluß einer Berathung der 
Vürgerrepräfentation in derfelben Angelegenheit warten. 

Endlih erſchien Hvidt, wurde mit lauteftem Jubel empfangen, berichtete, 
„Daß die ſtädtiſche Verſammlung den Beſchluß gefaßt habe, den König um Ent: 
laſſung der Minifter zu bitten, 

Dann trat Orla Lehmann auf, fchilderte die unerhörte Gefahr, in der man 
ſich befinde, bezog fich auf die in der Nefidenz verbreiteten Nachrichten, daß fi 
in Nendsburg eine proviforifhe Negierung gebildet, daB man Die Hauptcaffe 
genommen babe, daß das Bataillon Baudijfin übergegangen fei, im Kampfe 
innerhalb der Feitung ein Hauptmann erjchoffen fei u. ſ. w. 

Ihm entgegen trat, obwohl Scyleswig-Holfteiner, Srande, der den Phönig: 
club jo eben inmitten völliger Rathlofigfeit und Auflöfung verlaffen hatte, mit 
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der ganzen Zuverſicht der Wahrheit ‚gefliffentfichen Schwindeleien gegemüber; er 
redete Deutſch; aus Kieler Briefen Eonnfe er nachweifen, daß Nichts von allem 
Diefem vorgefallen war; er forderte, daß man die Beichlußfaffung vertage, bis 
die Deputation der Herzogthümer gefommen fei und gehört werden könne, Wohl 
machte dies ftolze und muthige Auftreten Eindruck. Aber „wahr oder nicht wahr, 
was der Nedner vor mir gejagt bat,‘ begann Orla Lehmann feine Gegenrede, 
und mit gewohnter Begeifterung und Berechnung fprechend, verwifchte er jeden 
Eindrud des Vernommenen: „wenn die Revolution in den Herzogthümern noch 
nicht ausgebroden fei, fo werde fie ausbrechen.“ Gr erflärte, „der König — 
und er werde fich nicht fchenen, ibm das ins Geſicht zu jagen — fei feiner 
Aufgabe niht gewachſen; die Minifter hätten weder die Einficht, noch Den 
Willen, noch die Kraft für ihr Amt; es ſei auch fchwer, Miniſter zu finden, und 
es feien in Dänemark nicht gerade Viele, aber Einige, Wenige‘ — „und er baite, 
ichrieb ein Mitanwefender, nicht nöthig hinzuzufügen, die Befcheidenbeit verbiete 
ihm ihren Namen zu nennen, fo aufdringlich war fein Patriotismus.“ Aber er 
riß die Verſammlung bin zu unermeßlichem Beifall. 

Dann trat Gapitän Tſcherning auf: „es frage ſich, was demnach zu machen 
fei? ein nenes Minifterium natürlich; und wann?” „Noch heut Abend,‘ rief 
die Verſammlung; umſonſt widerfprach Tſcherning; „bewaffnet müſſe man zum 
Schloß ziehen,“ ward gerufen. „Zeigen wir,“ ſagte der Capitän, „daß unſer 
Wille feſt genug iſt, um darauf ſchlafen zu können!“ Alſo Morgen! ſtimmte die 
ganze Verſammlung ein, „Aber man müſſe dem Könige,“ fuhr Capitän Tſcher— 
ning fort, „Doc auch Bedenkzeit laſſen,“ und fchlug vor „bis zum Mittwoch 
früb, chbenod die Deputation komme,“ zu warten. Co ward beliebt. 

Auch Profeffor Madvig, Verfaffer einer glänzenden Flugichrift gegen das 
Patent von 28, Januar, nod) jetzt Minifter, ſprach: „da nach den ungeheuren 
Gonceifionen des Patents von 28. Januar, nach denen Dinemarfs Hauptitadt 
nicht mehr Hauptftadt fein, feine Reichsftände vagabondirn follten, die Schleswig: 
Holfteiner jetzt fo antworteten, wie da vorher berichtet fei, fo bleibe nichts übrig, 
als Schleswig zu incorporiren.“ 

Man hatte ſich zugleid) verftändigt, die Deputation der Bürgerrepräfentanten, 
die andern Tages zu Mittag mit ihrer Adreffe auf das Schloß ziehen wollte, im, 
großen Zuge zu begleiten. Dieſe Adreffe befagte, daß das jegige Minifterium 
nicht Das Zutranen des Volkes habe, den Umitänden nicht gewachien fei, entlaffen 
werden müſſe: „wir rufen Ew. Majeftit an, die Nation nicht zur 
Selbithülfe der Verzweiflung zu treiben.“ (iffe at drive Nationen til 
Fortvivelfens Selvhjelp.) 

Vorübergebend erinnern wir, daß denjelben Montag Abend aud) Maffen 
Arbeiter im Hippodrom verfammelt waren, daß die Studenten, die bereits am 
18. eine Verſammlung gehalten und Offiziere hinzugezogen hatten, um ihre Bes 
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waffnung zu organifiren, in der Zufanmenkunft am 20. ein Komite erwäbhlten, 
welches fie bei den bevorftehenden Begebenheiten vertreten follte, daß fie befchloffen, 
die Deputation der Herzogthümer folle unter den „Schuß der dänischen National: 
ehre“ geftellt fein, daß fich ihnen die Künftler, die Polytechnifer demnächſt au: 
ſchloſſen. | 

An demjelben Montag (20, März) Abends befand fih Herr v. Bardenfleth 
auf Ehriftinnsburg beim Könige, als in ſpäter Stunde die Nachricht von den 
Beſchlüſſen und der Trohung der Bürgerrepräjentanten, den Vorgängen im Gafino, 
der Infähigfeitserflärung des Königs und den dort gefaßten Rejolutionen ins 
Schloß gelangte. Bon den nächit weiteren Vorgängen auf dem Schloß find wir 
nicht unterrichtet. Die enticheidenden Entſchlüſſe wurden gefaßt, 

Am anden Morgen Dienftag den 21. nah neun Uhr war Sitzung des 
Stantsrathes. Der König fündigte au, „daß die Umſtände eine Aenderung des 
Syſtems forderten, Bardenfleth werde das Weitere mittheilen, er der König boffe, 
daß ſämmtliche Minifter an ihrem Posten bleiben würden,‘ 

Die Bafis des neuen Syſtems, das Herr v. Bardenfleth entwidelte, war 
die Incorporation Schleswigs in Dänemark, Der Prinz Ferdinand, Obeim des 
Königs, ftellte Nahgeben gegen das andrängende Volk als Feigheit dar. Er 
wurde nicht gehört. Die Minifter ſämmtlich erklärten ihre Gutlaffung zu nehmen, 
Nur den Finanzminister Grafen Wühelm Moltfe zu Bregentved bat der König 
„mit Thränen in den Augen‘ zu bleiben, Sie beharrten ſämmtlich bei ihrem 
Eutichluß, Der König entließ fie. 

Graf Carl Moltke fragte: „ob Se. Majeftüt befeble, Daß er bis zur Er— 
nennung feines Nachfolgers die Geſchäfte führen follte.“ Herr v. Bardenfleth, die 
gefährliche Zühigfeit des Gegners fofort überſchauend, antwortete, dem Könige 
vorgreifend, „das ſei nicht noͤthig,.“ — entweder die Kühnheit eines Neulinge, 
oder der Meifterzug eines Demagogen, der eben diefe Schwierigfeit voraus be: 
rechnend, die Zügel der Regierung während der Tage wichtigfter Entjcheidungen 
am Boden ſchleifen laſſen wollte, Damit die ganze Wucht des Volkswillens ſich 
entwideln, fih confolidiren, alles allein entjcheiden könne, Aber Herr v. Barden: 
fleth wird vorziehen weder das eine noch andere für richtig zu halten. 

Das Caſino hatte volllommen geſiegt; das Miniſterium und die Berfaffung 
vom 28, Januar waren über Bord geworfen, gegen die Herzogthümer der Krieg 
entjchieden. 

Graf Earl Moltke eilte knirſchend vor Wuth von dem jüngften befiegt zu 
fein aus dem Schloffe; Graf Criminil, dem längſt Unheil vorſchwebte, folgte 
tief entrüjtet über die formloje Verwegenheit, das alte Gebäude mit Einem Schlage 
zu vernichten; die anderen fehlichen unmuthig nad Haufe; Derfted, dem noch 
immer die Erkenntniß fehlte, daß auch die Dünen ihn längſt der Vergeſſenheit 
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übergeben hatten, - nicht am wenigften erbittert über feine fehroff hingeworfene 
Entbehrlichkeit. 

Gleich nach dieſen Scenen gegen 12 Uhr Mittags erſchien die Deputation 
der Kopenhagener Bürgerrepräſentanten, an ihrer Spitze Etatsrath Hvidt; es 
begleiteten ſie gewiß 15,000 Menſchen in großer Stille, in geordnetem Zuge, 
vor dem Schloſſe auf die Antwort harrend. 

Der König, Herr v. Bardenfleth an feiner Seite, empfing im Schloſſe die 
Adreffe aus Hpidts Hand. Gr antwortete: „Er freue fih ihren Wünfchen bereits 
zuvorgefommen zu fein; das alte Minifterium fei entlaffen; wollen Sie, ſchloß 
er, gleiches Vertrauen zu Ihrem Könige haben, wie ich zu meinem Bolfe, fo will 
ih Ihnen ein treuer Führer. zu Ehre und Freiheit ſein!“ 

Und alfo, fagen die Dinen, haben wir gar feine Revofution gehabt. Und 
Herr v. Roſenörn, jegiger Minifter, erklärte jüngft in einer Wahlrede, „ſeit 1660 
jet e8 ein Privilegium der Stadt Kopenhagen, dem Könige ihren Willen Fund 
zu geben.‘ 

Welhe Machtmittel beſaß man gegen die angedrohte Selbfthilfe der Ber: 
zweiflung? etwa die Truppen unter Offizieren, bon denen Viele im Caſino mit 
getagt und jene öffentliche Unfähigkeits-Erklärung mit angehört hatten, ohne daß 
auch nur Einer fid) verpflichtet gehalten hätte, für feinen König die Stimme zu 
erheben? Man erzwang eine Veränderung, die den Krieg des Königs von Düne- 
mark gegen den Herzog von Schleswig-Holftein zur Conſequenz haben mußte, 

Die Wahrheit ift, daß, mag des Königs individuelle Anficht geweſen fein, 
welche fie will, feine Allgewalt nach dem Königsgefeß an der Königsau aufhörte, 
jenfeits derfelben ihn, den Herzog, Pflichten banden, die er ſelbſt noch im Patent 
vom 28. Januar anerkannt hatte. Nicht die Perfon des Regenten, wie würdig 
oder unwürdig fie fein mag, macht die Legitimität, fondern daß in derfelben die 
Gontinuität des Rechts fih unverrüdbar darftellt. Des Regenten Perfon miß- 
brauchen, Tegitimirt den Frevel nicht, mit wie vielem Anftande er geübt werden 
mag. Friedrich VII. war, wollend oder nicht, in der Gewalt einer Partei, mochte 
fie die ganze däniſche Nation umfaffen, von dem Augenblif an, wo dieſer Herr 
v. Bardenfletb und das Kopenhagener Volf die Erecutive auch für die Herzog— 
thümer übernahmen, und die Allgewalt des Königsgeſetzes, welches man gerade 
abjchüttelte, munmehr auf die Herzogthlimer anwendete, wo feine Geltung nie 
behauptet war, 


Die ruffifchen Findlinge in Polen. 


Geftatten Sie mir, Ihnen diesmal die innere Politif des Czarenreiches an 
einer geheimnißreichen Stelle zu zeigen. Ich werde fo viel als möglich vermeiden 
indiscret zu fein, Verſchmähen Sie es deshalb nicht, mit mir vor das Spital 
„Kindlein Jeſus“ in Warfhan zu treten, eine Fatholifche flöfterlihe Wohl- 
thätigfeitsanftalt, die an änßerer Großartigkeit in Polen ein Seitenſtück nicht hat. 
Das Hauptgebäude nimmt eine ganze Straßenfeite ein und die Menge der Hinter: 
gebäude, welche ſich auf dem der Anftalt zugebörigen ungeheuern Raume zwifchen 
der Kreuz, Mafuren- und Gärtnerjtrage befinden, bilden ein Ganzes, welches für 
ſich mit mehr Recht den Namen ‘einer Stadt in Anſpruch nehmen könnte, als 
mancher Mittelpunkt eines Provinzialfreifes. 

Die Anftalt enthält außer dem Kloftergebäude und der. Kirche ein Spital, 
eine Jrrenanftalt für weibliche Geiftesfranfe und verfchiedene andere wohlthätige 
Inftitute. Hier über das Findelbaus derfelben, 

Als ich mich zum erften Male, bei meiner erften Reife durch Polen, in 
diefelbe führen ließ, befand ſich dieſe Anftalt noch in ihren alten Verhältniſſen. 
Sie ſtand unter der Direction der Prieſterſchaft der Kreuzkirche, ernährte noch 
nicht 300 Heine Findfinge, wurde durch ein geiftliches Bureau verwaltet, und die 
barmherzigen Scweitern hatten ſehr ausgedehnte Rechte in Betreff der Verwen— 
dung des Vermögens. Das Vermögen der Anftalt war ein faſt unermeßliches, 
Das Grundeapital, herworgequollen unter den Stufen des öftreichifchen Kaiſer— 
tbrones, batte fich nicht verhundert:, fondern vertaufendfacht. Zumeiſt hatte die 
Unfittlichfeit der Vornehmen dies bewirkt, Die freundliche alte barmberzige 
Schweiter, welcher ich mich, bevor ich die Schwelle des zweiten Thores über: 
ſchreiten durfte, vorftellen mußte und durch eine umftändliche Legitimation und den 
polnifhen Handkuß zu Gnaden empfahl, verficherte mic mit mehr Plauderhaftigkeit 
als Zartgefühl, dag oftmals die Anitalt durch ein einziges Kind um viele Zaufende 
von Gulden bereichert worden fei. So ſei in demfelben Jahre, in welchem fie ihr 
Gelübde abgelegt habe, von einem Ungenannten ein Fleiner Knabe, in einer Schachtel 
wohl verwahrt, eingefchiett worden, unter deſſen Bettchen fich 60,000 Gulden 
und ein Schreiben befunden babe, nach welchem das Findelhaus die Hälfte für 
fi, die Hälfte für den Knaben bewahren folle, jedoch nur unter der Bedingung, 
dag er fih mit diefer Summe in der Wojewodſchaft Bodlachien ankaufe. Den 
Knaben zu zeichnen, hatte der Einfender ausdrüdlic verboten, dagegen eifrig ge- 
boten, ihm nicht zu verwechſeln. Dem ähnlich, erzählte die alte Dame, fei von 
dem Grafen P. der Anftalt ein Kind mit einem Gefchenf-von 3000 Ducaten, von 
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Gefchen? von 12,000 Gulden, von einem Herrn aus der Wojewodichaft Auguftow 
ein Knabe mit einem Geſchenk von 6000 Thalern preußifchen Geprigs aus der 
Zeit Friedrichs des Großen übergeben worden. Das Regifter fo freigebiger Väter 
unglücklicher Kinder, welches die gewandte Lippe der gefülligen Schweiter der: 
Barmherzigkeit mir aufichlug, war ziemlich lang. Aber fie bezeichnete als Liefe— 
ranten des Findelbanfes nur Herren, fie ſchonte ans Parteiſinn ihr Geſchlecht; 
denn der Apotbefer der Anftalt wußte eine febr große Zahl von vornehmen Damen 
zu nennen, welche für die Zwecke der Anjtalt geforgt hatten. Unter ibnen nannte 
die Chronique scandaleuse des Haufes eine Dame, welche einen durch ganz Polen, 
ja durch Europa berühmten ımd am ruſſiſchen Hofe beliebten Namen trug. 

Ueberhaupt fehien mir; Daß die Findelanftalt verhältnißmäßig zumeift von 
den vornehmen Ständen benußt wurde, und das Tag vielleicht weniger in der 
ftärferen Sittenlojigfeit, als in der größeren Bereitwilligfeit, mit welcher die 
Anftalt fih ihnen aufthat. Denn natürlich mußte e8 diefer lieber fein, eine Dame 
brachte Zuwachs, welche im Stande war, aus ihrem Stridbeutel einige 1000 Gul: 
den zu fehütteln, als daß ein armes Wefen Fam, melches nicht mehr als das 
gejeglihe Minimum von 45 Gulden befaß, oder fih wohl gar ohne irgend eine 
Zahlung davon zu ftehlen verfuchte. " 

Für die Armen war allerdings die Anftalt nicht wöllig verichloffen, Allein der 
Mittelftand, wenn ich den gewerbtreibenden Bürgerftand jo nennen darf, hatte 
‘ auch hier noch immer feine gute Sitte bewahrt und war felten in der Verlegenheit, 
fih nad) dem Findelhanfe umfehen zu müffen; die Perjonen der ärmſten Claſſen 
Dagegen, welche feine Zahlung machen Fonnten, waren einer nicht geringen Gefahr. 
ausgefeßt, die zu umgeben fie oft lieber ihre Kinder behielten, oder auf eine 
andere Weife 108 zu werden ſuchten. “ 

68 beſtand nämlic) folgende ſeltſame Einrichtung. Ein riefenbafter Kerl befand 
fi) hinter dem verfchloffenen, von Innen leicht zu öffnenden Thore, das Ohr 
an dem Pfoften, das Auge an einem feinen von Außen unfichtbaren Guckloche, 
fortwährend auf der Wacht. Dicht neben dem Thore war in einer Oeffnung der 
Mauer die berühmte fogenannte Wiege. Wie das Anfnahmegefäß zu Diefem Na— 
men gefommen, weiß ich nicht, er ift ein trauriges Wißwort; denn es gleicht 
durhans nicht einer Wiege, fondern einer riefenhaften, aufrecht ftehenden Kaffee: 
trommel. Es it ein auf einem Zapfen ſtehender Eylinder, von roth geftrichenen 
Bretern, der früher mit einer Abbildung Ehrüti in der Scene, wo er die Kind: 
fein zu ſich kommen läßt, bededt gewefen fein fol. Auf der einen Seite enthält 
diefer hölzerne Eylinder eine fait ebenfo große Deffuung als die Deffnung in 
der Mauer, md it er leer, fo fteht jene Deffnung in diefer fo, daß von der 
Straße aus in den Cylinder bineingereicht werden kann. Diefe Trommel war 
dazu beftimmt, im Namen der Anftalt die Kinder derjenigen Perfonen in Empfang 
zu nehmen, welche nicht die gefegliche Zahlung von 45 Gulden an das Findelhaus 
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entrichten Fonnten. Sobald ein Kind im diefe Trommel hineingethan wird, drebt 
fie fih in Folge der Belaftung mit ihrer Deffuung nach Innen und fegt zugleich 
eine Glocke in dem Frpedittonszimmer, in welchem fich fortwährend zwei der barm— 
berzigen Schweſtern befinden mußten, in Bewegung. ine derjelben hatte nun 
das Kind aus der Wiege zu nehmen md in das Bad und zur Taufe zu bringen. 
Dod bevor zu diefen beiden Acten gefchritten wurde, muß'e abgewartet werden, 
ob e8 dem Wächter möglich war, die Ueberbringerin des Kindes einzufangen, 
Diefer nämlich hatte die Verpflichtung, fobald er gewahrte, daß ein Kind ein: 
gelegt wurde, aus dem Thore zur ftürzen, die Trägerin gefangen zu nehmen und 
in das Haus zu jchleppen. Hier mußte fie unverweilt vor den beiden barmber: 
zigen Schweitern befennen, ob fie die Mutter des Kindes war. War fie es 
muthmaßlich und leugnete fie, jo wurde fie unterſucht. Ergab ſich ihre Verdäch— 
tigfeit, jo wurde fie gefragt, ob fie 45 Gulden bezahlen wolle. War ihr das 
unmöglich, fo wurde fie — felbit die kräftigſten Einwendungen waren ungitltig 
und unwirkſam — in das Haus der Säuglinge gebracht und hatte bier das fürch— 
terlihe Schickſal zu erdulden, auf jo fange, als ihre Bruft Mitch gab, vier, fünf 
und noch mehr Säuglingen als Amme zu dienen. Da den Kindern nur vier 
Wochen fang die Bruft vergönnt wurde, fo erhielten diefe Ammen alle Augen: 
blide andere Säuglinge und dies mochte das Schredlichite in ihrem Schickſale 
fein; wenigſtens äußerte eine gegen mich: „Herr! fortwährend zwei, drei, ja fünf 
Kinder an der Bruft haben, und noch dazu immer wieder andere; ſich fortwährend 
anf neue „„Säuglingsmucken““ einfernen müſſen — o da verflucht man fein Leben!“ 

Die armen Dirnen, in der Furcht vor- einem folhen Schickſal, pflegten die 
Früchte ihrer Liebe des Nachts durch alte Frauen in die Wiege fehaffen zu af: 
jen, waren aber deshalb durchaus nicht gefichert, ſobald ſie nicht die Stadt und ihr 
nächttes Gebiet vwerlaffen hatten, Und auch Diefen alten Frauen drohete eine 
andere unheimliche Gefahr. Weigerten fie fih fünfundvierzig Gulden zu erlegen 
oder die Mutter des Kindes nachzuweifen, fo wurden fie felbft in der Anſtalt 
zurüdbehalten umd zu den unangenehmſten Dienftverrichtungen im Hof umd 
in den Kranfenfälen gezwungen. Meiſt ließen fid) die entjegten alten Damen durch Die 
Schilderung des ihnen bevorftchenden Loojes bewegen, an der vertrauten Dirne 
den Judas zu fpielen. Es war dann die Sache eines Klofterfnechtes, diefe aus 
ihrer Wohnung zu bolen, wobei es bisweilen ohne ffandalöfe Balgereien nicht 
abging, wie denn auch oft bei dem Ginfangen derjenigen Perjonen, welche Kin: 
der in die Wiege legten, nichtswiürdige Naufereien ftatifanden. Ich felbit babe 
einmal mitten in der Nacht eine ſolche Scene mit angefehen. Auf der einen 
Seite fümpften drei Straßemwächter, welche ihre Bude an der Ede des „Kindlein 
Jeſus“ hatten, als Allürte des Kloſterknechts, auf der andern zwei Freunde des 
Mädchens mit großen Fäuſten; es floß fogar Blut, denn der eine der Straßen: 
foldaten bieb feine Hellebarde in das Genick eines der beiden jungen Männer, 
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fo daß diefer unverweilt in das Spital des Kindlein Jeſus getragen werden 
mußte, Ä 
Das Recht des Findelhaujes auf die Mütter der Findelfinder brachte aber 
bisweilen auch Anekdoten heiterer Art hervor. So 3. B. trug ein junger Herr 
von B., ale Weib verkleidet, das Kind einer Dirne, die er furz vorher aufges 
fpürt hatte, in die Wiege und ließ ſich gefliffentlich gefangen nehmen. Nachdem 
die beiden barmberzigen Schweftern bei der Prüfung mit großem Screden | 
und noch größerem Gefchrei entdeckt, daß er eine Mannsperfon ſei, wurde ex 
den vier Klofterfnechten für ein halbes Jahr zum Gehilfen übergeben, denn zu 
einer Erlegung von fünjundvierzig Gulden für das Kind entſchloß ſich der junge 
Herr nicht. Er verfiel mit Klagen und jebr traurigen Mienen der Jurisdiction 
des Klofters, und wurde Arbeiter im Klofter, Es waren faum vier Monate 
verfloffen, als man entdedte, daß der Gehilfe der Klofterfnechte der alte Geliebte 
einer der jungen barmberzigen Schweftern, und die ganze Geſchichte eine ver: 
zweifelte Gaunerei der Liebe jei. Zum größten Ungtüd war das junge, erjt 
neunzehn Jahre alte Mädchen, troß ihrem Gelübde, in die peinliche Lage gerathen, 
felbjt Die Arbeit der Anftalt vermehren zu müſſen. Die Priejterichaft der heiligen 
Kreuzkirche wurde durch diefen tollen Streich des verliebten Paares in die bitterfte 
Berlegenheit verfegt. Man wußte weder was mir dem jungen Deren, noch was mit 
der jungen Dame anzufangen war, um fo weniger, da man die Geſchichte un— 
möglich Eonnte offenkundig werden laffen. Man beſchloß nad langem Seufzen und 
Beten, die barmberzige Schweiter in das Klofter eines ftrengen Frauen-Drdens 
zur Bußleiftung, den jungen Herrn in ein Mönchsflofter in Niederpolen zu ſte— 
den, Allein das Liebespaar fand Gelegenheit, der Hand der ftreugen Fatholifchen 
Geiftlichfeit zu entwifchen, und fo wurde die Gefchichte doch offenfundig und für 
die Herren der römischen Kirche um fo ärgerlicher, da die griechiichen Beherrſcher 
des Landes fich nicht verpflichtet erachteten, die Entflohenen auszuliefern. Die 
Sache endete mit einer Bermählung und die fuftigen Sünder leben noch heute 
in höchſt anftößiger, glüdlicher Ehe. 

Für die Erziehung der Kinder wurde in der Anjtalt bis zu einem gewiffen 
Grade redlihd Sorge getragen. Bier Wochen lang blieben fie in derjelben und 
wurden unter Auffiht einer der barmberzigen Schweitern geſäugt. Das Haus, 
in welchem die Säuglinge fid) befinden, fteht auf der zweiten Hälfte des Kloiters 
dicht am Garten und ziemlich frei. Es enthält zwei Säle, in deren jedem 
fi) bis neunzig Wiegenbettchen in langen Reihen neben einander befinden. Die 
Ordnung und Reinlichkeit ift bewundernswürdig, und troß allerlei Rüdfichtslofig- 
feiten der Eleinen Wejen Die Luft jo rein und friſch, Daß man ſich Darin wohl 
befinden fann. Die Ammen ſchlafen paarweis in kleinen Zellen unter dem Dache, 
wodurch natürlich wegen der Nächte ihr entfeplicher Dienft ſehr erſchwert wird, 
denn oft fommt es dann vor, daß eine von denjenigen Ammen, welde gerade 


den Nachtdienft zu Teiften hat, mehrere Kinder nad einander an die Bruft legen 
und beruhigen muß. 

Nachdem die Kinder vier Wochen fang geſäugt worden, vergibt fie die An: 
ſtalt am Bauersleute und läßt fie von diefen bis zum fünften Lebensjahre erzie— 
ben. Für ein jedes Kind zahlt fie dann allbalbjährlih 1 Thlr. 8 Ngr. Mit dem 
zurüdgelegten fünften Jahre mußten, und müſſen noch jest die Kinder zurückge— 
bracht werden und genießen mn der Pflege und des nöthigen Unterrichts in der 
Anftalt einige Jahre laug, früher fowohl die Knaben ald die Mädchen bis zum 
vierzehnten Jahre. Sie wurden dann aus der Anftalt entfernt, die Mädchen 
in Dienfte, die Knaben in Werftätten vergeben; dody blieben fie noch einige 
Tage unter der Vormundfchaft und Fürſorge der Anftalt, wenn dieſer die Kinder 
nicht förmlich abgekauft waren; und dies konnte umd durfte ftattfinden. Der 
Käufer hatte der Anftaft für ein Kind, ob männlichen oder weiblichen Geſchlechts, 
vierzig Gulden zu zahlen nnd gewann Dadurch ein förmliches Leibherenrecht über 
dafjelbe, ohne gerade zugleich Vaterpflichten zu übernehmen. Um die DOfterzeit 
wurde derartiger Menfchenbandel abgemacht. Bejonders pflegten fich viele lüſterne 
Herren zum Kaufe hübſcher Findelmädchen einzuftnden. 

Der Kauf von Mädchen findet auch jetzt noch ftatt. Die andern Verhält— 
niffe aber haben fih gänzlich, und zwar theilweis zur Beſchämung der frühern 
Direction des Findelhauſes verändert. Die ruffifche Regierung hatte ſich ſchon 
vom Sabre 1834 mehr und mehr der polnischen Schulen und Grziehungsanftal- 
ten zu bemächtigen gefucht, um die Ruffifizirung des polnischen Volks recht gründ— 
lich angreifen zu können, Ueber die polnifchen Gymnaften wurde mit dem Titel 
Procurator des polniſchen Schulweſens ein ruffiiher General gefegt, und der 
erfte und berüchtigtite dieſer Schulgenerafe verftand es nicht blos, die beiden 
obertten Glaffen der Gymnaſien aufjuheben, oder vielmehr in Städte des 
innern Rußlands zu verlegen und fo den Polen die Anwartfchaft auf die 
wichtigeren Staatsämter zu entziehen, fondern auch Anftaften, die nicht in feinem 
Bereiche lager, in den ruffifchen Plau zu ſchieben. Durch feine Vermittelung 
waren bereits eine Menge Mädchenerziehungsanftalten, unter andern auch die be: 
rühmte, jeßt von den Polen faft gung verlaffene alexandriniſche Schule, gend» 
thigt worden, die Kaiſerin zur Voriteherin zu wählen, Endlich hatte er es euch 
beim Findelhaufe fo weit gebracht, und nun war es der Regierung ein Leichtes 
mit diefem, und dem ganzen Kindlein Jefus, zu machen, was man wollte. Im 
Sabre 40 fam das Schickſal über fie; die geiſtliche polnische Direction wurde 
aufgehoben, eine militäriſch ruſſiſche eingeſetzt und die Stiftung zu politifchen 
Zweden in ein öffentliches Inftitut verwandelt, 

Ein Oberſt, Namens Lepige, erhielt die Direction, eine Menge geringerer 
Soldaten wurde in das Klofter gefeßt, um den Haushalt zu beforgen, die Red: 
nungen zu führen und Anderes zu thun. Es wurden Miitärärzte an die Stelle der 
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früheren von den barmberzigen Schweitern Verpflichteten gefeßt, durch ruſſiſche Köche 
vertrieb man die polnifchen Köchinnen und das Lehramt bei den Findelfindern 
wurde den barmberzigen Schweſtern entnommen und ruffichen Offizieren über- 
tragen. — Die barmberzigen Schweitern, welche mit dem Eintritt in das Kloſter 
diefem ihr ganzes Vermögen vermacht hatten, welches niemals unter dreißigtaus 
jend (2) Gulden betragen durfte, waren dadurch bloße Krankenwärterinnen geworden. 

Das Findelhaus erfhien der Regierung als eine ſchätzeuswerthe Hilfe, ſowohl 
die Bevölkerung ihres öden Gebietes als auc die Ruffifizirung Polens zu befürs 
dern, und wenn dabei ein nachtheiliger Einfluß auf die Sittlichfeit ald eine unver: 
meidliche Bedinguuy bervortrat, jo hatte dies, gegenüber dem Prinzip, Feine große 
Bedeutung. Als ich bei meiner legten Anweſenheit in Warfchau das „Kindlein 
Jeſus“ befuchte — Mittags nad ein Uhr — befand fidy eine gemeine Frau an 
der Wiege beim Eingange und legte ohne Furcht ein in Windeln gewideltes Kind 
in diefelbe. Als ich dieſelbe barmherzige Schwefter, welche mir ſechs Jahre früher 
jo freundjchaftlich die Befichtigung der Anftalt geftattet hatte, frug, woher eine 
folhe Erſcheinung fomme, ſagte fie mit großer Bitterfeit: „Mein Herr, diejelbe 
Frage müßten Sie, das „„Kindlein Jeſus““ durchſchreitend, jetzt mindeitens 
zweihundertmal thun, denn Sie finden alle Verhältniffe, vom erften bis letzten, 
gänzlich verändert und müſſen Dies fehr natürlich finden, wenn Sie Leute mit 
Epauletten und Federhüten in diefen einſt fo heiligen Räumen umberlaufen jeben, 
wie in einer Regimentskanzlei.“ Die Kinder waren nach ihrer Ausfage jept 
nicht mehr ein Gigenthum der Anſtalt, fondern des Kaifers, fo wie die Anftalt 
ſelbſt ſeit ihrer Umgeſtaltung von dem Kaifer als ein Eigenthum betrachtet wurde, 
für welches fie eimleitungsweife bereits die Kaiſerin als Procuratorin angefeben 
hatte, Ebenfo wie früher das Unterbringen der Findlinge in der Anjtalt er: 
ſchwert worden, fo wurde es jeßt erleichtert. Das abgeſchmackte Ginfangen der 
Kinderträgerinnen und der Zwang der Mütter zum Ammendienſt war gänzlich 
aufgehoben, dDesgleichen die Entrichtung einer Geldſumme. Während fich früber die 
armen Dirnen bei Nacht hatten heranfchleihen müffen, um ihre Kinder ohne eigene 
Gefahr an das Findelhaus zu bringen, kamen ſie jet ganz ungenirt zu jeder 
Stunde des Tags; und während früher viele uneheliche Kinder von ihren Müt— 
tern erzogen wurden, weil dieſe fi) jener Gefahr nicht ausjegen mochten, wurden 
jegt ohne Ausnahme alle dem Findelhauſe übergeben. Ja jelbft Eheleute gingen 
hin und lieferten ihre Kinder in das Findelhaus, um fie nicht ernähren und leiden 
zu müffen. So war nach Ausjage der barmherzigen Schweſter der Full vor: 
gekommen, Daß eine Mutter ihre ſämmtlichen wier Kinder in die Anftalt ge: 
bracht hatte, und einem Manne hatte es fogar mehre Tage vor meinem legten 
Beſuche des Haufes beliebt, feine drei ſchon balb erwachjenen Kinder zum Thor 
bereinzuftoßen und ſich ohne Weiteres Faltblütig zu eutfernen, 

Die Aufhebung aller erjehwerenden Umftände hatte ein ungeheures Zunehmen 
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der Ablieferung, .ja auch der Geburten uneheliher Kinder hervorgebracht. Vom 
Jahre 1819 bis 1830 hatte das Findelhaus im Durchſchnitt jährlich zweihun— 
dertundachtzig, vom Jahre 1832 bis 1839 durchfchnittlich dreihundertundfünfzehn, 
vom Jahre 1840 bis 1846 aber im Durchſchnitt fiebenhundertundneungig Kinder 
erhalten, und von 1840 bis 1846 hatte die Steigerung jährlih 11 Procent 
betragen. 

Betrachtet man die Verhältniffe, in welchen die Freudenhäufer zum Polizei: 
wejen ftehen, wie die Polizei geftnttet, daß die 340 Kaffeehäufer zugleich Freuden: 
bäufer find und ji) Die Bordelle täglich vermehren; betrachtet man die ffandaleufen 
polizeilichen Begünftigungen der Maitreffenwirthichaft, die polizeiliche Schußlofigfeit 
der Eherechte und vieles andere, fo it e8 fchwer, fih den Verdacht fern zu halten, 
daß die Regierung recht gefliffentfich die Sittlichfeit in Polen verringern hilft, um 
die neuen polnischen Geſchlechter ihres Marfes zu berauben. 

Das Wachsthum der Volfszahl ift allerdings ein Grund zur völligen Frei 
gebung des Findelhauſes geweſen. Gin auderer Grumd aber ift der, die polnifchen 
Findelfnaben zur Vernichtung der polnischen Nationalität zu gebrandyen. Seit 
nämlich die Anſtalt und mit ihr die Zöglinge ein Gigenthum der ruffifhen Krone 
geworden, dürfen die Knaben nicht mehr in polniſchen Werfftätten untergebracht 
und nach Grlangung eines Lehrbriefs frei gegeben, fondern müſſen, fobald fie ihr 
achtes Lebensjahr und die nöthige körperliche Tüchtigfeit erlangt haben, in das 
Innere Rublands transportirt werden, Hier werden fie in Militärichufen vertheilt, 
lernen ruffifche Sprache und Sitte, nehmen die griedifche Religion an, werden 
in alle dem beftens durch einen fünfundzwanzigjährigen Spldatendienft confinnirt, 
und kehren als geborene Polen in ihr Vaterland zurüd, Welchen vernichtenden 
Einfluß auf Die polniſche Nationalität diefe geborenen, vollfommen in Ruffen 
verwandelten Polen im Umgange mit ihren Landesbrüdern ausüben, iſt wohl 
denkbar. 

Die Zahl der Knaben, welche durch das Findelhaus alljährlich nach Rußland 
gebracht werden, beiltuft fich auf etwa vierbundert, und die Zahl der rufjifizirten 
Voten, welche nun bald alljährlich regelmäßig zu Erziehung ihres Volkes in ihr 
Baterland zurückkommen werden, wird ungefähr auf die Hälfte anzufchlagen fein. 
Die Hälfte der Kinder dürfte umfommen oder fich in Rußland verlieren, 

Die Polen freuen fih über die Bequemlichfeit, die man ihrer fhlechteften 
Leidenjchaft gewährt, ohne zu begreifen, wie bei diefer Freiheit ihre edelſte Leiden— 
fchaft beeinträchtigt wird, Die ruſſiſche Regierung freut ſich natürlich auch über Die 
vielen Wege, welche fie ſich geebnet bat, um Polen zu ruffifigiven. Allein in 
diefem Falle dürfte ihr es leicht geben wie dem Gärtner, der Gififamen in die 
Pflanzung feines Nachbars warf und fich dabei felbft wergiftete. Diefe vielen 
Polen in der ruffifchen Armee, in allen Mitiräranftalten des Landes, deren Demo: + 
raltfation ziemlich ficher, deren ruffifcher Patriotismns aber fehr zweifelhaft üft, 
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nicht ſolch fröhliches Gefiht und knallt nicht jo luſtig mit der Peitfche, wie fein 


erfcheinen auch Rufen von Urtheil und Baterlandsliebe als eine Gefahr, welche 
im Augenblick unbedeutend ift, bei irgend einer Krifis verderblihe Macht gegen 
das jegige Rußland gewinnen wird. 


Ländliche Tagearbeit in Galizien. 


Es it befehrend für unfere Gutsbefiger jet vor der Erudte zu erfahren, 
auf welche Art im Zloczower und Brzczaner Kreife voriges Jahr die Erndte ein- 
gebracht worden it, Wenn das Erzählte fie nicht zur Nachahmung reizt, jo wird 
es fie vielleicht dankbar gegen die Vorfehung machen, welche ihnen ihren Grund» 
befig anderswo als in Galizien angewiefen bat, 

Wenden Sie die Augen von jenem fehönen, am Brodyer Wege — 
Vorwerk nach der Straße. Eine dichte Staubwolke wälzt ſich ſchwerfällig auf 
der Heerſtraße voran. Sie kommt näher; ſchon hört man das Geräuſch eines 
rollenden Wagens, ſchon erblickt man ein ſtattliches Viergeſpann, deſſen Huf im 
Galopp dem ſteinigen Boden Funken entlockt. Iſt das ein ruſſiſcher Feldjäger, 
der mit wichtigen Depeſchen nach Brody eilt? Es iſt kein Feldjäger und kein 
Rufe; der Wind zertheilt den aufgewirbelten Staub, es iſt ein krakauer Fuhr— 
werk, die Pferde im nationalen Kummet, der Fuhrmann in ſeiner Sukmanka und 
viereckigen Mütze, auf welcher ſich eine Pfauenfeder wiegt. Luſtig klingt der 
Knall der Peitſche in die weite Welt hinein, man ſieht, der Führer iſt guter 
Dinge und ſtolz auf ſeine Ladung. Er biegt von der Chauſſee ein, und jagt 
wie wahnſinnig über Beete, Raine, Furchen und Maulwurfshügel ins offne Feld 
hinein — endlich gebt es langſamer; der Krafowiaf erhebt ſich auf feinem Sattel: 
pferde, fnallt zweimal mit der endlofen Peitſche und führt vor, nicht vor das 
gaftlihe Thor eines Edelhofes, nein, vor eine Hufe, auf der fi der ſchwere 
Weizen in golden Aehren wiegt. Der Fuhrmann fpringt behende von Pferde, 
tritt an den Wagen, und reicht den darauf figenden Damen die Hand, um ihnen 
zum Boden zu helfen, Die Frauen, welchen der Krafowiaf mit fo viel Courtoifie 
den. Arın bietet, auf den fie fich fo herablafjend ftügen, um die Muiter Erde zu 
erreihen, find — „Bürgerinnen aus dem nächiten Dorfe, welche der Gutsherr 
hat bitten laſſen, ihm den Weizen mit ſchneiden zu helfen, und a dies Bier: 
geipann an den Drt ihrer Thätigfeit gebracht hat. 

Gleich hinter dem erften Wagen zeigt fid) ein zweiter, Auch er er mit vier 
waderen Zhieren im Krakauer Kummet bejpannt, doch macht diefer Fuhrmann 
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Vordermann, denn feine Fracht it nur — ein Scnitter, zwar fräftig von Ban, 
doch nicht hinreichend für das 100 Morgen haftende Geritenfeld, deffen Segen 
geerndtet werden foll, und vor dem das Fuhrwerk till hält. Es war nicht möglich, 
mehr als einen männlichen Arbeiter zu fangen, troß der vier Pferde und des frafauer 
Geſchirrs. Den Schluß der Auffahrt bildet ein gemeines Bauernwäglein von zwei 
ichwermütbigen, febensmüden Gäulen gezogen, denen man den Futtermangel von 
Weitem anmerft. Der Kuhrmann, ein naturwüchfiger Ruthene, in blauer, ſchwä 
biſcher Schlafmüge, fit gefenften Hauptes auf feinen Bund Stroh und regiert 
die Peitjche mehr zum Zeitvertreib und aus alter Gewohnheit, als um das er: 
bärmliche Vieh Damit anzutreiben. Er biegt auch nicht von der Straße ab, fon: 
dern ftenert geraden Wegs auf das Vorwerk zu, denn fein Fuhrwerk it leider 
leer; vergebens waren ſeine Bemühungen und glatten, verführeriſchen Worte, 
willige Hände auf das gutsherrliche Feld zu locken. Und warum war er weniger 
glücklich als ſeine Kameraden? Seltſame Frage; wie konnte er ſich unterſtehen, 
mit zwei unſcheinbaren Mähren und einem gewöhnlichen Dorfwagen nach Arbeitern 
herumzufahren. Welches galiziſche Mädchen, welcher fauſtkräftige Herr Landmann 
wird die Güte haben, dir gegen Tagelohn und Branntwein dein Getreide zu 
ſchneiden, wenn du ihnen nicht die Aufmerkſamkeit bezeigſt, ſie mit Vieren in 
ſtattlichen Wagen holen zu laſſen, durch einen ſchmucken und luſtigen Krakowiak, 
mit vornehmem Peitſchenknall und mit abgezogener Mütze? O du reactionärer, 
dem Fortſchritt abholder Edelmann, weigere dich nicht, dem Rufe der Zeit, der 
da lautet: Gleichberechtigung, dein Ohr zu öffnen, deine reiche Erndte bleibt ſonſt 
unberührt von den Händen, welche die Senſe und Sichel führen. 

Ein anderes Bid. O du glückſeliger Edelmann. Auf deinem unermeßlich 
großen Felde wimmelt es von Menfchen in verfchiedenen Trachten von feineswegs 
ländlichen Zufchnitt; alles ift ja bei dir Leben umd Arbeit, und rührig führt die 
Sichel in die gelben Halme. Woher dieje außergemöhnlichen Arbeitskräfte ? 
Sie find das Product einiger fchlaflofen Nächte und des Scharffinns eines quts- 
herrlichen Kopfes, Da es durchaus nicht glücden wollte, das ftörriiche Bauernvolk 
zur Arbeit beranzuloden, fchiete der bedrängte Edelmann einige vierfpännige 
Wagen mit Mufifanten, Branntwein und lieblich Flingenden Zwanzigern befrachtet, 
zwei Meilen weit nad Lemberg, um die ftädtifche Intelligenz in Anſpruch zu 
nehmen und fih Gehülfinnen von dorther zu verſchaffen. Es verftebt fih von 
fefoft, daß die „Bürgerinnen” mit Sang und Klang und ihrer Weltftellung gemäß 
abgeholt, aufs freigebigfte bewirthet, genügend honorirt, und Abends mit allen 
Zeichen von Dankbarkeit, Ehre ımd Hochachtung in "den berrfchaftlihen Wagen 
zurüdgebracht wurden. 

Hat im Zloczower Kreife das Verhältniß zwifchen Arbeitgebern und Arbeitern 
eine für die Sache des Socialismus fo günftige Phyſiognomie befommen, fo “ 
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muß zur Ehre des Adels im Brzcezaner Kreife gefagt werden, daß auch er den 
Forderungen der Neuzeit auf eine bewundernswürdige Art Rechnung trägt. 

Betrachtet einmal jenes große, noch ungeichnittene GSetreidefeld. Ju der 
Mitte deffelben erhebt fih eine hobe Stange, geſchmückt mit Bändern von ver- 
fchiedener Farbe, Korallenfchnüren, Tüchern und anderm weiblihem Putz und 
umgeben von einer Menge Volks. Was ihr von Menſchen um die Stange 
handtiren ſeht, iſt eitel fchönes Geichlecht, ächtes Vollblut galiziiher Jungfrauen, 
welche, gleich dem Fuchs durch Die Witterung, durch einen glücklichen Einfall des 
Gutshern hierher gelodt worden find. Flink bewegen fie das Erndtemeffer und 
bliden dabei oft nach dem in der Mitte ſtehenden Palladium, denn wer am meiften 
vor ſich bringt, hat Anfpruch auf die oben flatternden Preife, und guter Wille 
wird mit Fingeuder Minze belohnt. Die Pointe it, das Feld vor Abend noch 
leer zu machen, und die Mägde thun das Mögliche, um dies Ziel zu erreichen. 
Der Schweiß trieft ihnen vom Angeficht, fo emfig arbeiten fie; doc die Sonne 
fenft ſich hinter die weitlichen Höhen, es wird finfter und die Aufgabe ift nicht 
gelöſt. Die Stange bleibt alfo gleich einer ae unberührt über Nacht au 
ihrer Stelle, 

Die Sonne ſteht Tags darauf ſchon hoch über dem Horizont, aber in ber 
fagtem Getreidefelde iſts öde und leer. Was foll daraus werden? Nirgend 
etne Hand, die fih rühren will, Die Mägde, fhon an den Anblif der Stange 
gewöhnt, zeigen wenig Luft fortzufeßen, was fie geitern begonnen haben. Ge: 
ſchwind alfo einen anderen Kunſtgriff. Unſer fcharffinniger Edelmann bat die 
Möglichkeit des Mißlingens vorausgeſehen, und als fluger Feldberr bereits einen 
zweiten Plan in Bereitichaft. 

Horch vom Gute ber erfchallt raufchende Muſik. Der Gutsherr it noch nicht 
ganz emaneipirt, er fchiebt aljo den Amtmann vor, und diefer, entweder zu Fuß 
oder auf einer Fopfhängenden Stute mit obligatem Füllen figend, jtellt fih an 
die Spipe des Hofgefindes und der Muſik. Schlaf hängt der in Ruheſtand 
verjegte Kantſchu an feiner rechten Hand, in der erhobenen linken hält er die 
Driflamme der Nenzeit, das „Quartierchen“, und eine gewichtige Flaſche Fuſel, und 
fo fehreitet er vor dem Haufen her und hält vor jeder Hütte, um die „Brüder“ mit 
einem Labetrunf zu erfreuen, Die Muſik jpielt, der Branntwein glänzt in der Sonne, 
die Knechte des Hofes fingen umd jubeln, Daß der Amtmann jo etwas von Lümmeln 
und Beitien in den Bart brummt und zeitweife mit den Zähnen knirſcht — auch 
der Amtmanı hat noch feine Vorurtheile — wird bei fo eindringlichen Argumenten 
überhört; man plaudert anfcheinend ganz gemüthlic wor Den einzelnen Hütten, 
wird warn, und nit beifällig mit dem Kopfe, wenn der geftrenge Beamte fo 
nebenbei etwas von Arbeit fallen läßt und goldene Berge verjpricht. Hier und 
da nimmt auch der „Sohn des Edelhaufes‘ an diefem Kreuz- und Werbezug 
Theil, Der junge Herr ift Studirens halber in Lemberg gewefen, alfo natürlic) 


Radifafer. Die lärmende Muſik ruft ſchon von weiten die neugierigen „Bürger“ 
vor die Thüren, denn auch fie, die Muſik, it in die Flutben der Neugeitaltuug 
bineingeriffen worden und tritt in andern Tönen auf, als früher. Vordem beftand 
das Dorf-Orchefter aus Hadebret und Baßgeige; heute reiht fih an dieſe als 
drittes im Bunde und als bleibende Errungenſchaft das raffelnde Tamburin. Das 
legtere Inſtrument verdient in Wahrheit das höchſte Lob und fann jedweden gali- 
ziſchen Landwirthe ald nöthiges und unentbehrliches Geräth nicht genug empfohlen 
werden, Kaum erklingt es in lieblicher Harmonie, fo öffnen ſich die Thüren der 
armfeligen Hütten und Evens Töchter kommen zum Vorfchein tänzelnd, lächelnd 
und mit den Augen zwinfernd. Iſt jept ein junger Gutsherr da, der mit fieblichen 
Worten in die Brejche dringen fann, die das Tamburin in den Seelen der 
Mädchen bereitd gemacht, To ift fein Sieg ficher, und die Mädchen fommen wieder 
einen Tag zur Arbeit. — Der feit den Februartagen des Jahres 1846 geftreute 
Samen wuchert üppig empor und es fieht in Galizien recht einladend und hoff: 
nungsvoll aus für den ftrebfamen Landwirth. — v. F. 


Der letzte Brief von Karl Graf Leiningen-Weſterburg. 


Der jugendlihe Held, einer der Häupter des ungarischen Kampfes, welder 
zu Arad am 6. October 1849 hingerichtet wurde, gehörte zu den hellften und ritter: 
lichſten Geftalten aus der großen Tragödie, welche im Lande der Donau umd 
Theiß die Seelen der lebenden Generation erfchüttert hat. Als Sproß einer 
der äÄlteften, auch um die Erhaltung des Haufes Habsburg-Lothringen vielfach) 
verdienten, mit dem englifchen Hofe verfchwägerten Familien Deutihlands, war 
er durch feine ungarische Gattin und Befigungen in Ungarn an das Land ge: 
bunden, und gehörte überdies zu einem ungarifchen, den Namen feines Onfels 
des k. k. Feldmarfchall-Lientenant Auguſt Graf LeiningensWefterburg führenden 
Regimente; der Ausbruch des Nationalfrieges in Ungarn traf ihn als Hauptmann 
mit Urlaub im Lande, und er zögerte nicht, ſich der Sache feines neuen Vater: 
landes mit Eifer anzufchließen. Mit der feiner Familie eigenthümlichen Tapfer— 
feit, zeichnete er ſich in vielen Schlachten uud Gefechten, insbejondere am 11. April 
bei Waigen und bei der Erſtürmung von Ofen aus; ward wihrend des Krieges 
zum Major, Oberftlientenant,. Oberft und zulegt zum General und Eorpscom: 
mandanten befördert. Ein großer Berehrer und Anhänger Görgeys, war er bes 
fonders in lepter Zeit immer um feine Perfon und verlor den Glauben an ihn, 
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ſelbſt bei feinem letzten verhängnißvollen Gange zum Galgen nicht. Er hatte fich 
willig zur Waffenftrefung in Villagos entichloffen, der er am 6. October als 
Opfer fiel, 

Der legte Brief, welchen der blühende Manır, der im Alter von 30 Jahren 
einem furchtbaren Schickſal verfiel, an fein Weib ſchrieb, ift in Bruchſtücken ſchon 
vor längerer Zeit durch deutfche Zeitungen gegangen. Diefem Blatt ift fo eben 
eine Abfchrift durch General Klapfa mit dem Wunfch zugegangen, daß daffelbe 
dieſe leßten rührenden Worte eines braven und bochherzigen Soldaten dem 
deutichen Publikum mittheilen möchte. Die legten Worte eines Mannes, der auf 
das Blutgerüft tritt, werden, fo hoffen wir, der Theilnahme unferer Freunde 
ſelbſt dann ficher fein, wenn ihnen Ginzenes aus dem Briefe bereits befannt 
fein follte, 


Meine einzige, bis zum legten Athemzuge geliebte Liſa! 

Die Würfel find gefallen, und nur wenige Stunden bleiben mir auf diefer 
Erde übrig, um mich auf den bittern Schritt vorzubereiten. — Der Zod wäre 
mir nicht fürchterlich, ftünde ich allein: aber der Gedanfe an Dich, meine theure 
Lifa! an meine unfchuldigen Kinder, liegt ſchwer auf meiner Seele. Der Schlag 
traf mich nicht unvorbereitet; ich glaubte, auf Alles gefaßt zu fein, und doc in 
dieſem Augenblide zuckt mir das Herz frampfhaft zufammen bei Dem Gedanfen, 
Did), mein Thenerftes, auf immer zu verlieren. Nein, nicht auf immer! Feſt 
fteht mein Glaube, daß auf diefes Leben ein befferes, fehöneres folge. Mein 
Geiſt wird Did umfchweben, denn die Heimath des Geiftes iſt ja überall, fo 
weit Gottes Allmacht reicht. Jetzt, in diefer ernften Stunde, wo alles Jrdijche 
in feiner Vergänglichfeit vor mir fteht, wo die Vergangenheit vor mir aufgerollt 
liegt — jeßt kommen alle Erinnerungen auf mich los und machen mir das 
Sceiden ſchwer. Wie fteht Dein Andenfen jegt rein und erhaben wor meiner 
Seele; wie möchte ich Dir in Worten ausdrüden können, mit welcher Wehmuth 
Ach mich dem Gedanken an Dich binaebe. Gott, der Allmächtige, der in mein 
Herz fieht, möge mir Stärfe verleihen, daß ich fterben fann wie ein Ehrift! — 
Ih war dem Glauben meiner Väter ftetS treu ergeben und babe feine Tröftung 
aus der Hand des Priefters empfangen und bin bereit, vor den Richterſtuhl 
meines Herm und Schöpfers zu treten. Und Du, meine Lifa, die Du wie ein 
Engel des Troftes und der Hoffnung an meiner Seite ftandeft, der ich ſchwach 
vergoltere für das Glück, das Du mir mit überichwenglicher Liebe bereitet, Dir 
möge Gott Muth und Stärke verleihen, Dein hartes Geſchick zu ertragen; mir 
aber verzeibe, meine theure Lija, wenn ich Dir im Leben wehe that und bart 
gegen Dih war! Ich kann Deine Stimme nicht mehr hören, aber mein Herz 
fagt ed mir, daß Du mir verzeihft. Und meine armen Kinder — o großer 
Gott! ihnen mußt Dir leben, theure Lifa! Dein Loos ift härter wie meins, Du 
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mußt den Kummer Jahre fang an Deine Bruſt drüden; aber dankbar werde ich 
nod von jener Welt herüber bliden, wenn Du unfern Kindern erhalten bleibeſt. 
Grziehe fie in der Furcht des Herrn und mache brave und edle Menfchen aus 
ihnen. Wenn ich auch nicht über ihnen wachen fan, fo mögen fie doch eine 
Mutter haben, eine Mutter, die fie lehrt, das Audenfen ihres unglücklichen 
Vaters zu ehren. Könnte ic nur meine Hände fegnend auf ihre Häupter legen, 
fönnte ich mur noch einmal Dein Auge ſehen! — Vielleicht aber ift es befjer, 
daß mir und Dir diejes legte Begegnen erfpart wird, — Gottes Wille möge 
geihehen! Leopold, der qute, edle Leopold, den mein böſes Geſchick nicht tref: 
fen wird, hat mir verjprochen, wie ein Vater für Dih und Deine Kinder be— 
forgt zu fein: er wird fein Verſprechen löfen. In weltlihen Dingen habe id) 
Dir nichts mitzutheilen. Du wirft in diefer Beziehung wenigitens feine Sorgen 
baben; denn Dein Bermögen kann man nicht antaften, Dod eine Bitte habe 
ih noch. Ich bitte Dich, die Verpflichtungen, Die ich gegen Andere habe, zu 
erfüllen, damit mein Name ehrlich daſtehe. Die Schuld an Frik und Viktor 
fennft Du; dem General Damjanich fehulde ich 1400 fl. C. M.; zahle diefe 
"Schuld an feine künftige Wittwe, denn auch er ftirbt morgen früh den Märtyrer: 
tod, Dann dem Major Albrecht ebenfalls 400 fl.; wo er iſt, weiß ich nicht, 
er wird fih ſchon felbit melden. M. D.... fchuldet mie noch 500 fl. Die 
Kaution bfeibt Dir jedenfalls ungefchmälert; fie ift Dein Gigenthum, Meinen 
Brüdern und meinen Angehörigen gebe ich meinen beften Segen. Id bete für 
ihr Glück. Mein Viktor, er ahnt vielleicht gar nicht, daß mein Leben in Ge- 
fahr it; ihn wird der Schlag hart- treffen; doch Gott, der die Wunden fchlägt, 
reicht uns auch Balfam und heilt fie wieder, Ja, meine Lija, id) hoffe es, daß 
auch Du einjt, wenn auch fehmerzlich, aber doch ergeben und voll Demuth, Deis 
nem Schidjale ins Auge ſiehſt; ich bete für Did) und meine Kinder, und man 
fagt, die Gebete und der Segen eines Sterbenden hätten bejondere Kraft. Dein 
Herz wird bfuten, ich weiß es, aber das Bewußtfein Deiner Pflichten für die 
Kinder wird Deinen Schmerz lindern, und mit der Zeit wirft Du ja an unferm, 
Hermann, der mir fo ähnlich fieht, mein Ebenbild haben. — Den Kleinen ift 
der Schmerz noch erſpart, und das ift qut. Sie werden ihren Vater nur durch 
Deinen Mund kennen lernen, und wer könnte beffer wie Du ihnen fagen, daß 
ihr Vater, wenn auch menſchliche Gefege ibn verdammten, doch im Herzen ein 
redliher Mann war, der für feine Ueberzeugung ftarb. Die Zeit ift mir furz 
bemeffen, die ich noch auf dieſer Erde wandle; aud muß ic) den Brief hald ab: 
geben; und doch wird mirs ſchwer, mich von dieſem Blatte zu trennen; es find 
ja die legten Worte, die ich Dir fchreibe. Gott fegne Did und beſchütze mein 
theures Weib! Er verleihe Dir Stärfe und Kraft, und mir jchenfe er feinen 
ewigen Frieden! Meine theure, theure Liſa, meine Kinder lebt wohl! Bald 
werde ich ausgerungen haben, Noch einmal Dank für Deine treue Liebe, für 
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Alles, was Du mir gethan. Gott, Gott! ich kann nicht mehr. Lebe wohl, 
mein Leben, mein Alles! — Arad, am 5. Octbr. 1849. 
Dein bis in den Tod treuer Karl Leiningen. 


Kleine Correſpondenz und Notizen. 


Ein Miniſterdebut in Prag. 


Vor wenigen Tagen hat der Juſtizminiſter Schmerling Prag beſucht, um das 
Oberlandesgericht und die Staatsprokuratur feierlich zu inſtalliren, indem mit dem 1. Juli 
die neuen Gerichsbehörden, das öffentliche Strafverfahren mit Schwurgerichten, in das 
Leben treten ſollen; ob neben dieſem Leben auch der Ausnahmszuſtand in Prag fort- 
feben wird, ift ungewiß, obwohl gar nicht unmahrfcheintich, denn die Ausnahmszuſtände 
baben in Deftreich ein noch zäheres Leben, als Fröfche in den Donaufümpfen. 

Im Grunde war die ganze Iuftallationsceremonie durchaus überflüffig, da auch 
ohne diefelbe am 1. Juli alles feinen Gang hätte geben können: ein vernünftiger Grund 
für die Vornahme jenes pomphaften Aftes konnte alfo höchſtens darin zu finden fein, 
daß der Minifter durch fein öffentliches Auftreten fih und das von ihm geſchaffene In⸗ 
ſtitut populär zu machen wünfcte, 

War dies der Zweck des Minifters, fo bat er ihn leider verfehlt, er hat ihm ver— 
fehlt aus purem Ungefchid. Eben weil unfere Herren in ihren proviſoriſch autofratifchen 
Kabineten vergeffen, daß fie des Volkes wegen da find; weil fie fich nicht mit Ders 
tretern der Volkswahl, fondern mit leidigen Bertrauensmännern ihrer Wahl umgeben, 
fo verftoßen fie Leicht gegen die Empfindungen des Volkes. Minifter Schmerling hatte 
durch das rüftige Borfchreiten der Arbeiten in feiner Branche in Böhmen in der That 
eine Art von Beliebtheit erworben, und die viel angefeindeten Slaven Prags find kei— 
neswegs fo oppofitionell, um Minifter Schmerling deshalb anzufeinden, weil er Reichs— 
minifter gewefen, oder weil er in jenen Septembertagen bedeutende Energie gegen die 
rothe Demofratie entwidelte, 

Da aber bat Schmerling durch einen kleinen unüberlegten Paſſus feiner Inſtal⸗ 
lationsrede eine unfreundliche, ja eine erbitterte Stimmung gegen ſich heraufbeſchworen. 

Gefüllt war der große Saal in der Hofburg, an zwei Tauſend Perſonen waren 
anmwefend, alles, was Beamter heißt, war erjchienen, un die fattliche goldverbrämte 
Uniform zur Schau zu tragen und durd den Goldprunf einen angenehmen Kontraft 
wit unferer Gold» und Silbernoth zu bilden. Ich fürchte, das unverhältnißmäßig bobe 
Goldagio läßt fih mit aus dem übermäßigen Bedarfe von Goldborten und goldenen 
Degenfuppeln der Beamten erklären, da jeder, auch der niedrigfte, mit nur 400 Papier: 
gulden jährlich Befoldete, zur Goldfuppel verurtbeilt it. Warum bat man den Richter: 
Rand — wenn mun einmal Koftüm nöthig war — nicht wenigftens in die ehrwürdige 
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Robe gekleidet, und ihm den am ruffiiche Mode mahnenden foldatifchen Aufpuß erlaj- 
fen? Das Schwert der Gerechtigfeit hat nicht nöthig, in einer Goldfuppel an der Seite 
jedes Affefford, Adjuneten, Aushultanten und Kanzleifchreibers zu hängen. 

Das Gefammtbild der Berfammlung ließ deshalb cher einen großen Kriegsrath, 
als die Inftallation der Juftizbehörden erwarten, wer hätte in all den bewaffneten 
Männern in knappen Waftenröden, die Männer der modernen conftitutionellen Gerech—⸗ 
tigkeit erkennen mögen? Die Wahl diefes Nichterfoftims deuten unfre Böswilligen auf 
bedeutend Friegeriihen Sinn nah Innen. Das Publitum im fchwarzen rad, das 
eigentliche Boll, das unbewaffnete, belagerte, nahm fich neben den bewaffneten Richters 
amtsleuten und Stantsanwälten recht traurig aus. Den Staatsanwälten fchleift der 
Schwertfeger den Degen an ihrer Hüfte um billigen Preis, wir wollen fehen, wie es 
um ihre Zungenfchärfe fteben wird; die Wahl der Perfönlichkeiten läßt in diefer Hin: 
fiht manche ftumpfe Waffe erwarten. 

Der Minifter, von dem Präfidenten des Oberlandesgerichtes Grafen Mittrowsty 
und dem Gieneralprocurator Herm Hikiſch begleitet, betrat eine Art erhöhten Scabellums, 
uud eröffnete die Feier mit einer ziemlich langen Nede, in deren Eingang er fidh über 
die hohe Wichtigkeit des ehemaligen Königreiches, dermal zum Sronlande avancirten 
Böhmens ausfprah, welche daffelbe für den Gefammtftaat Deftreih von jeher bewährt 
babe. — Jeder ammwefende Böhme dachte fogleih an die weißenberger Schlacht, am die 
Mepelei, welche diefer auf den vielen Schaffoten und Rädern folgte, und an die neus 
lichen biutigen Pfingfttage. — Der Minifter erinnerte weiter, wie in allen wichtigen Ers 
eigniffen, welche Deftreich betroffen, in allen Schlachten u. f. w. ftets ein böhmifcher 
Name hervorgeragt und geglänzt habe. — Wurde nicht beftritten — Für die neuefte 
Zeit war dem Minifter eben fein anderes Compliment, feine andere Schmeichelei für 
Böhmen zur Hand, als die Anführung „auch in neuefter Zeit, als in der Hauptftadt 
Deftreihs eine ehrfüchtige (?) Faction den Umſturz beabfichtiget habe, fei es eben 
wieder ein Böhme gewefen, welcher diefe meuterifh gewordene Hauptftadt Wien 
zu Baaren trieb 11” 

Böhmen bat alfo in den Augen des Minifteriums fein Hauptverdienft für die 
neuefte Zeit darin, daß es — obendrein vwermeintlih — den Fürſten Windifchgräß 
geboren hat! Um wie viel höher mag das Minifterium wohl die Hejfenkaffel’fchen Lande 
anfchlagen, in welchen der fühne Haynau geboren worden; das Verhäftniß diefer Werth: 
ihägung läßt fih durd eine Gleihung nad den Siegen und Niederlagen der beiden 
Generale berechnen, — 

Die Berfammlung frug ſich verwundert, weßhalb man die Inauguration neu öfts 
reichiſcher Gerechtigkeitspflege zu einer Lobrede des Fürſten Windifchgräg, des 
Baters der Belagerungszuftinde und Militärgerichte hat benußen müffen, und vollends 
in einer Stadt, deren überwiegende Mehrheit diefen Namen nicht ohne bedeutendes Miß- 
bebagen nennen hört, in „wer Stadt, welche diefer vom Hrn. YJuftizminifter gefeierte 

Mann ebenfalld erobert hat, wie die Gzechen behaupten, ohne Noth. 
Es hieß vor einiger Zeit, der Juftizminifter fei zu einer diplomatifchen Sendung 
nach Frankfurt auserſehen; diplomatifhe Sporen hat fih der Mann dur jenes Goms» 
pliment an Böhmen nicht verdient. Denn die Böhmen, gleichviel, ob Deutſche oder 
Gjehen, find durhaus nicht eingebildet auf die Ehre, daß Fürft Windifchgräg einigen 
Grundbefip in Böhmen ererbte, auch zu ſehr billigem Breife vom Staate erworben 
Grenzboten. III, 1850, 10 
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bat — und ih deßhalb als Böhme gerirt: daß die Rechte des feligen Neichdtages, 
die Böhmen an der Spike, das Prinzip des Rechtes in ſtürmiſchen Tagen mit Erfolg 
verfocht, daß die Böhmen im October jedem Aufftandsgelüfte im Lande beſchwichtigend 
entgegentraten, hätte der Hr. Minifter allenfalls erwähnen können, wollte er ſich über 
baupt auf das gefährliche Feld der Netrofpektive begeben; aber mit der Juftiz, be— 
ziebungeweife mit der Gerechtigkeit, hat nun einmal Fürſt Windiſchgrätz 
durchaus nichts gemein, das beweifet der Wiener Stadtgraben deutlih genug. 

Das am 24. Juni derfammelte Bubliftum war in der That nicht aus demofra= 
tifchen Elementen gebildet, dennoch machte jene minifterielle Taftlofigkeit einen ſichtlich 
peinlihen Eindruck. Was der Minifter im weiteren Verlaufe über die Wichtigkeit des 
neuen Gerichtsorganismus, über die Bedeutung des Inftituts der Jury, was er über 
verfaffungsmäfige Gleichberechtigung der Vollsſtämme Gutes und Zreffendes ſprach, 
fand nicht mehr den beabfichtigten Anklang in dem  erfalteten Auditorium, befonders, da 
er am Schluffe wieder die Kämpfe zwifchen Gzechen und Deutſchen Böhmens be: 
ſprach, und fehr eindringend zu nothwendiger Berföhnung mahnte, während thatfächlich 
gegenwärtig ſolche Kampfesverhältniffe gar nicht beftehen, und die beiden Bolksftämnte 
wirflih ganz friedlich neben einander ftehen, in der Hauptitadt fowohl, wie im Lande 
ſelbſt, was fich wohl daraus am unzweifelbafteften ergibt, daß felbft die Journale aus: 
geprägt flavifcher und ausgeprägt deutfcher Nichtung fih mit mehr befehden. 
Auch aus dem Schluſſe der Rede war zu entnehmen, daß der Hr. Minifter unter ganz 
falfchen, von außen ber aufgefangenen Vorausſetzungen mit dem Borfaße nah Prag 
gefommen fei, die Böhmen, beider Racen, gelegentlich abzufanzeln. 

Das Debut des Herm Minifterd kann demnach fein glüdlicheg genannt werden, 
und kaum laſſen fih nach folchen Borgängen bedeutende parlamentarifche Succeſſe 
der Minifter erwarten. Um öftreichifcher Minifter zu fein, muß man die Eigenthimlich- 
feiten jedes Einzelnvolfes der Monarchie kennen, und muß, fommt man in das Krom 
land, die Wiener Lorgnette zurüdlaffen, und mit eigenen Augen fehen. In dem centra- 
lifirten Oeftreih, das ihr Herren von Wien fchaffen wollt, werdet ihr das nie lernen. 

Dem Präfidenten Grafen Mittrowsky ward die jedenfalls fchwierige Aufgabe, durch 
feine Rede den fihtlich üblen Eindrud der Minifterial-Allocution zu verwifchen, und er 
hit diefe Aufgabe glüdtich gelöſt. Die Nede war mit einer gewiſſen Innigkeit und 
Wärme gehalten,” welche an jich wehlthat, im Vergleiche mit der Nede des Bow 
gängers. Der Präfident bielt fi an die Frage des Tages; die bedeutende Popularität, 
weldhe Graf Mittrowsky ſich feither zu erwerben wußte, machte ihm die Löfung feiner 
Aufgabe leicht; den Schluß der Rede trug er czechiſch im correcter Ausſprache vor, 
und wir können dem Präftdenten zu dem Erfolg feines Maidenspeech nur Glück wünfhen. 
Ueberhaupt ift Graf Mittrowsfy einer der wenigen, wo nicht der Einzige, welcher es 
verftand, die ganze Zeit der Bewegung hindurch allen PBarteien gerecht zu bleiben, 
welcher human und allgemein beliebt vor dem März 1848, wicht nöthig hatte, nach dem 
März erft um Beliebtheit ängftlih zu buhlen, wie feine Standesgenoffen; daber fiel er 
auch nad Gintritt der Reaftionsperiode nicht in die vormärzliche Aufgeblafenheit und 
- gelegentliche Grobheit feiner Genoffen zurück. 

Der Generalprocnrater Hififch, vordem Appeflationsrath, diente durch feine Schluß- 
rede dem Präfidenten bedeutend zur Folie, denn hatte uns bei Mittrowsky das Natürliche, 
Urfprüngliche und Herzliche der ganzen Auffaffung angenehm berührt, fo mußte das 
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Gemachte und auf Effeft Berechnete der übrigens geläufig gefprochenen Rede des 
Generalprocurators um fo unangenehmer auffallen. Es gab der Sache einen wunderlichen 
Anſtrich, daB der Generalprochrater fein dDramatifches Auftreten nah dem Mufter 
der Alten mit einem griechifhen Chorus geſchmückt hatte, welchen neun Stüd ihm 
untergeordnete und hinter ihm gruppirte Staatsanwälte, wohl eingeübt, repräfentirten, 
diefe mußten die Schlußworte der Rede auf das gegebene Zeichen mit Emphaſe wieder 
bolen, denn feine Einleitungsphrafe verftanden Vollblutezechen dahin: „er nehme ſogar 
feinen Anftand, auch einige ezechiſche Worte zu fprechen.” — Wäre das böhmijche 
Proformareden ganz weggeblieben, fo würde das nirgend Anftoß gefunden haben, war 
doch ‚der Minifter die Hauptfigur der Action, und diefer verftebt ohnehin fein Wort 
czechiſch. 

Bemerkenswerth iſt es übrigens, daß das offizielle Regierungsblatt des nächſten 
Tages die Reden des Präſidenten und des Procurators, nicht die Rede des Miniſters 
veröffentlicht hat. So haben wir die Gerichtsorganiſation erhalten, laßt uns ſehen, was 
fie uns bringen wird, Gutes oder Schlimmes. Wir find auf Beides gefaßt. 

— — 


Charakterzüge aus dem Feben Amurath Paſcha's. — Bon einem Honvedoffizier. — 
Der Berfaffer befand fih während dem erften Feldzuge des General Bem in Sieben- 
bürgen, zu Klaufenburg, und nahm Theil an den letzien Gefechten der Armee. Er 
hatte Ghelegenheit, in des Feldherrn nächiter Nähe zu verweilen. 

Das erftemal, als ich ibn ſah, umfand ihm eine jauchzende Bevölkerung auf dem 
Gipfel der Freude. Er war als Sieger in der Hauptftadt des Landes eingerüdt, auf 
welcher während mehr als einem Monate der Zorn des Feindes, Schreden und Angft 
vor PBlünderung und Brand dur wilde Räuberhorden, die Walachen, geruht hatte, 

Dem General war ein hoher Ruf ftrategifchen Talentes vorangegangen. Man 
drängte fich, den Netter der Stadt zu feben, auf den die Blide aller patriotifchen 
Ungarn voll Hoffnung gerichtet waren. Umgeben von feinem Stabe ging er auf das 
Haus zu, das, als feine Wohnung, das Hauptquartier der obern fiebenbürgifchen Armee 
geworden war, ch fah einen ziemlih hagern Mann mittlerer Größe, in den braunen 
Attila der Honved gekleidet, mit der Auszeichnung feines Ranges, dem goldbetreßten 
Kragen und dem Wederbufche auf dem Tſchako. in mageres Geſicht, mit fehr vor: 
foringenden Badenfnochen; ‘graue, durchdringende Augen, etwas kurze zurüdgebogene 
Naſe; freundlicher Mund, ſchwacher grauer Baden» und Schnurrbart, graues Kopfhaar, 
etwas gebeugte Haltung; fefter, obwohl langfamer Schritt. 

Der General lebte Außerft mäßig. Beftändig befchäftigt mit feinen Plänen gönnte 
er fih feine oder nur wenig Zeit der Erholung und verfchmähte die Genüffe der Tafel, 
gleih Napoleon, deſſen viertelftündige Diners bekannt find, Alles an ihm war einfach, 
oft noch mehr als dies. Den hoben Gehalt, den er von der Regierung bezog, verwen- 
dete er zu Gefchenten an Dffiziere und Soldaten und jpendete freigebig vierzehn: 
tägige Löhnungen an die Armee, wenn er einen Sieg erfochten hatte, 

Als im Monat Mai der General fiegreich die Oefterreicher und Ruffen aus Sie 
benbürgen vertrieben hatte, ließ fich eines Abends ein Fremder — es war, wenn ich 
nicht irre, in Mühlbach — bei ihm melden, welcher vorgab, Ding: von hoher Wichtig- 
keit dem General mittheilen zu müffen. Obne feinen Namen nennen zu wollen, beharrte 
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er auf dem Vorhaben, Ben zu fprechen, noch, ald man ihm bedeutete, namenlofe Fremde 
fönnten feinen Zutritt finden. Der General, welcher das lauter werdende Zwiegefpräch 
gehört hatte, machte demfelben ein Ende, indem er den Fremden einfud, einzutreten. 
Diefer ſprach zuwörderfi den Wunſch aus, mit dem F.⸗M.⸗L. allein zu reden. Bem 
gab fogleich den Anwefenden ein Zeichen, ſich zurüdzuziehben. Da eine fehr fehmale 
Wand das Borzimmer von dem Saale, worin fih Bem befand, trennte, fo hörten die 
Offiziere, obne zu lauſchen, ein jedes Wort der Unterredung troß der Bemihung des 
Fremden, feine Stimme zu dämpfen. 

Der Fremde fam im Namen einer ſehr bochgeftellten Perfon, um dem F.M.⸗L. 
eine bedeutende Summe anzubieten, wenn er feine Stelle in der ungarifchen Armee 
niederlegen wolle. Bem's Antwort war kurz, wie gewöhnlich: „Sagen Sie dem, ber 
Sie zu mir gefchidt bat, daß ich Morgens meinen Kaffee trinfe, Mittags ein oder zwei 
Gerichte habe, wenn fie zu haben find, und daß ich im meinem Mantel fchlafe, wenn 
fein Bett zu haben if. Ich brauche feinen Lurus und feine Bequemlichkeit, alfo auch 
Ihr Geld nicht. — Gehen Sie in Gottes Namen!“ 

Sogleich nad) feiner Beſetzung Klaufenburgs am 25. Dez. 1848 meldete ſich der Poft- 
meifter, welcher unter der öftreichifchen und der ungarifchen Regierung eine etwas zweidentige 
Rolle gefpielt hatte, und bat um eine Unterredung mit dem General. Er frug, ob er auch 
jeßt wie früher verdächtige Briefe anhalten und dem General überliefern folle. Bem 
antwortete: „Gott joll mich bewahren, fremde Briefe zu öffnen und zu lefen, mie es 
die O. ... thun. Laffen wir die Leute fchreiben, was fie wollen, und befördern Sie 
Alles in gehöriger Ordnung !“ 

Der Feldmarfchalllientenant war mit der Strenge, mit welcher gegen die offenen 
Anhänger Deftreihs verfahren wurde, nicht einverftanden und tadelte die Ein- 
fegung der Blutgerichte gegen entfchiedene Verſchwörer. Obwohl diefe Blutgerichte fehr 
felten Zodesurtheile über Solche fällten, die als Parteilenfer und Agitatoren in die 
Hände der Ungarn gefallen waren — weit firenger war man gegen die ‚Chef wa- 
lachiſcher Räuberhorden — fo war des Generals Meinung doch immer, daß man mit 
einem Loth Güte mehr ausrichte, ald mit einem Pfund Strenge. Ueber die Hinrich: 
tung des Pfarrers Roth von Mefchen ſprach er fich bitter tadelnd aus, „Ich wollte, 
dies Blut wäre nicht vergoffen worden,“ fagte er, „wir haben den Sachfen einen Mär: 
tyrer geſchenkt.“ 

Bem's mildes Verfahren gegen den Hauptſitz der füchlifchen Oppoſition, Hermanns 
ſtadt, iſt bekannt. Am Tage nach der Einnahme dieſer Stadt ließ er durch Plakate 
veröffentlichen: daß er die Freiheit der Preſſe, eines der höchſten Güter conſtitutioneller 
Staaten, achten wolle, und daß ein Jeder druden und druden laffen fönne, was ihm 
beliebe, Es gibt wohl wenige Beifpiele in der Gefchichte, wo der Eroberer einer Etadt, 
eines Landes, ſog leich nach dem Siege dem Worte freien Lauf gegönnt hätte. Freilich, er 
war fein angeftammter und legitimer Regent, fondern ein Berfchwörer, der fonnte Preß- 
freiheit aufrecht erhalten, ohne an Macht und Verehrung einzubüßen. 

Als Anfangs März 1849 der General Tag und Naht Schäfburg verfchangen 
ließ, als ob er fih auf Leben und Tod vertbeidigen wolle, fragte ihn ciner feiner 
Stabsoffiziere, was dies zu bedeuten habe. „Können Sie ſchweigen?“ frug Bem den 
Grafen geheimnißvoll. — „Ja, General.” — „Nun, ich kann’s auch, Herr Major !” 

Nah Hermannftadbts Einnahme wurde viele junge Mannfchaft in den fächitfchen 


r 77 4 


Diftriften ausgehoben: Ungarn, Szefler, Sachſen und Walachen. Die erſtern Beiden 
traten mit Freuden ein; die Sachen fchidten eine Deputation an den General, mit der 
Bitte, nicht dienen zu dürfen. Es waren viele junge Leute darunter. „Wer feid Zr,“ 
fragte Bem. „Ab, wir find Sachſen und follen Soldaten werden.” — „Seid rubig,“ 
ſprach lächelnd der General, „Euch kann ich nicht brauchen. Geht nach Haufe.“ 

Gegen feine Soldaten und Offiziere war er befanntlih fehr ftreng im Dienfte 
und ftrafte umerbittlih, wo cr Faulheit, Anfubordination, wiffentliche Verlegung feiner 
Befehle fand. Wie mancher Offizier wurde vom Heere entfernt, wegen Dienftfehlern, 
Mangel an Mutb, wegen fchlechter Behandlung oder Verpflegung der Soldaten. Wie 
mancher Soldat büßte auch auf feindlichem Gebiete fein Gelüft nach fremdem Eigen» 
thum, oder brutale Behandlung des Bauers oder Bürgers mit dem Tode! 

Dagegen forgte er aber auch für gehörige Verpflegung der Mannfchaft, foweit es 
irgend thunlih war, ohne dem Gigenthum der Bevölkerung zu nahe zu treten. Im 
feiner Armee war das Berpflegungsweien jo vwortrefflich eingerichtet, als in der von 
Dem, — und doch war auch feine wieder fo abgehärtet gegen die größten Strapazen 
aller Art. Die Urfache hiervon war, daß Siebenbürgen, dies unglückliche Land, ſchon 
früher theilweife von den Walachen zu einer Wüſte gemacht worden war. An 2000 
Edelhöfe mit einem ungeheuren Fruchtvorrath waren geplündert worden oder verbrannt, 
und das Getreide meift verfchleudert. So fam es, daß Bem’s Armee zuweilen mehrere 
Zage hindurch auf großen Märfchen Hunger litt. Und doch verlor fie nie ihr unbes 
dingtes Bertrauen auf den alten Feldherrn. 

Denn fie ſah, wie der General fein letztes Brod felbft mit Offizieren und Sols 
daten theilte, und wie er überall in Schlachten und auf Märfhen an der Spike war 
und fi mehr, als der Soldat felbft, der Todesgefahr ausfepte. 

In der erften Schlacht bei Hermannftadt, welche die Ungarn verloren, weil ber 
Feind fat Smal flärkere Uebermacht entgegenzuftellen hatte, (Puchner in feinem offiziellen 
Berichte ſprach befanntlih von ungeheure Mebermact der Ungarn, obwohl Bem’s Armee 
nur 4000 Mann zählte) da befand fih der alte Herr mit feinem Generalftabe au 
der Spige der äußerften Avantgarde, als die erften Kugeln des Feindes dicht neben ihm 
den Oberftien Graf 8. Mikes und den Adjutanten Terey tödteten. Bem blieb nod 
eine Weile refognoseirend auf dem Platze, troß des dichten Regens von Kanonenkugeln 
rings um ibn. Dann ließ er das Geſchütz vorführen, beorderte die Infanterie an ihre - 
Stellungen und fteflte fih felbft an Die Kanonen, die er eigenhändig richtete. Daſſelbe 
that er am nämlichen Abende auf dem Ruͤckzuge abermals, und zwar zum großen Ders 
lufte des Feindes, firafte und fchalt faumfelige Offiziere und" Feuerwerker perfönfich, während 
diefe Batterie beftändig dem fchärfften euer des Feindes ausgeſetzt war. 

NIE es gegen Mittag an Munition zu fehlen begann, und der Commandant der 
Batterie meldete, +8 fei bei der feinigen Feine mehr vorhanden, befahl ihm der General, 
100 Schritte weit vorzurüden und, nachdem er Poſition genommen, abzuproßen, als 
ob diefe Batterie noch fchärfer zu fpielen beabfichtige.. Das Manövre gelang, die 
feindliche Geſchuͤtzabtheilung zog ſich zuräd, und Bem war auf diefer Seite etwas freier 
geworden. — 

Als die ungarische Armee nach der unglüdlihen Schlacht bei Vizakna (Salzburg) 
nicht viel mehr ald 1000 Mann zählte und auf ihrem Ruüͤckzuge in Broos ankam, entipann 
fich ein leichtes Gefecht. Bem's meifterhafte Dispofitionen bewahrten die Armee vor 
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gänzlicher Zerrüttung. Er hatte nur noch 5 Kanonen, der Feind führte 36 mit fid, 
und feine Armee zählte 12,000 Mann, ohne die ſächſiſchen Nationalgarden und den wa— 
lachiſchen Landfturm. Eben befand fih der alte Herr neben einer Kanone, als 
eine Kleine Abtheilung öſtreichiſcher Infanterie von einem polnischen Regimente heran- 
ftürmte, die Kanone zu nehmen. Bem ritt auf die Soldaten zu, bieb links und rechts 
mit feiner Neitpeitiche, der einzigen Waffe, die er führte, auf fie ein und rief: „Was 
wollt Ihr? Das ift meine Kanone, nit Eure! Padt Euch!” Diefe Berwegenheit 
und die heimatblichen Laute aus dem Munde eines offenbar heben Stabsoffizierd ver 
feßten die Soldaten in Beftürzung, und fie liefen davon. Einer derfeiben aber drehte 
fich zulegt noch um und jchoß dem General einen Finger ab, Der Stabschirurg rieth 
mit zögernder Stimme, eine Amputation des übrigen Gliedes vorzunehmen, um den 
Brand zu verhüten. „Schneiden Sie es mur ab, es müßt mir doch nichts mehr,” fagte 
der General ärgerlich. 

Einen Tag fpäter befand fih die Armee in Mübhlbah. Das Heine Corps war 
noch mehr gefchmolzen und hatte fih in der Stadt verbarrifadirt, weldhe nun vom Feinde 
ſtark befchoffen wurde. Ein Theil der Truppen ftand an den Mauern der Häufer Dicht 
am Thore, eines Sturmes gewärtig. Bertändig flogen die Kugeln auf allen Seiten in 
die Häufer und auf das Pflafter. Bem befand fich in der Mitte und fchaute ruhig dem 
Lärm um ihn zu. Gegen Abend frug einer der Stabsoffiziere, im welcher Rachtftunde 
Defehl zum Aufbruche gegeben werden folle, „Morgen früh um 9 Uhr,” antwortete der 
alte Herr zum großen Erftaunen aller Anwefenden. In der Macht fchidte Buchner 
einen Parlamentär mit der Aufforderung an Bem, fich zu ergeben. Als Lepterer erfuhr, 
der Abgefandte fei ein Pole, weigerte er ih, mit ihm zu reden, ımd verwies ihn an 
feinen Adjutanten, indem er fagte, er könne nicht begreifen, daß ein gebildeter Pole und 
ein Edelmann in der öftreichifchen Armee dienen könne. Um 9 Uhr in der Frühe nahm 
er den Parlamentär eine halbe Wegftunde mit ſich und fehidte ihn dann zurück. — Die 
Armee war gerettet. — ; 

Auf noch auffallendere Art als in Muͤhlbach Teste fih der General bei Mediafch der 
Gefahr aus, wo während der ganzen Schlacht der größte Kugelregen auf die Stelle gerichtet 
war, wo er fich befand, Diele Offiziere feines Gefolges fielen oder wurden verwundet; 
er allein und fein fchlachtengewohntes Roß blieben unverlegt. Faſt kein Gefecht wurde 
gefochten, in welchem Bem’s Mantel oder feine Uniform nicht Spuren von „durchge 
gangenen“ Kugeln zeigte, und troß dem, daß der alte Feldherr aus diefem fchredlichen 
Kriege in Siebenbürgen 10 Wunden davon trug, glaubten ihn die Szekler doch uns 
verwundbar und ftiche und hicdfeſt. Ihnen war er ihr „Täti“ Vater; fuhr oder ritt er 
an einem Szeflerbataillon vorüber, fo grüßten ihn Alle, Offiziere und Gemeine letztere 
mit einem berzlihen: „Jo reggel, täti,““ guten Morgen, Bater, oder: „Isten acdjon 
meg, öreg ur! Gott fegue Sie, alter Herr!” Auf ihm Hofften und fehauten fie, wie 
auf den Abgefandten Gottes. Außer der Tapferkeit des berühmten 11. Bataillons und 
einiger Hufarenfhwadronen, verdankte Bem das Gelingen ſeines Sturmes auf Hermann. 
ftadt (11 März 1849) einem Bataillon Szefler Rekruten, die feit 8 Tagen Soldaten, 
mit ihren Pifen die ruffifhen Bataillone vor ſich ber trieben. — 


Selfings „Hup vor dem Scheiterhanfen.“ — Aus Düffeldorf. — Seit 
einigen Tagen ift Leſſings neueſtes Bild „Johannes Huf vor dem Scheiterhaufen “ 
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im Saale des Galleriegebäudes hier ausgeftellt. Sie werden aus früheren Zeitungs 
berichten erfahren haben, daß der amerifanifche General-Eonful Boeker, der von Düffeldorf 
nad New⸗Mork überficdelte, Befiper des Gemäldes ift. Bereits Ende Juli gebt daffelbe 
über den Deean, um — höchſt wahrſcheinlich — nie wieder auf deutfchem Boden von 
einem deutſchen Auge gejeben zu werden. Bielen Befuch aus Nähe und Ferne wird das 
Bid befommen, ehe mit dem Abend des 15. Juli der „Kunftbeförderer “, unfer afades 
mifher Schreiner, den legten Nagel in die Kifte fchlägt und im vollen Bewußtfein 
feiner Würde den fernen Beftimmungsort auf den Dedel malt. 

Mächtig if die Wirkung des Miefenwerkes; ich gebe Ihnen eine kurze Bes 
fhreibung feiner Gruppen: Auf einer Anhöhe in der Nähe von Conſtanz (deffen Thürme 
man in der Nähe fieht) ift der Scheiterhaufen errichtet; um einem feiner Nefte beraubten 
Baum find große Bündel Holz und Stroh aufgefchichte. Einer der Henker legt noch 
einen Holzhaufen Dazu, drei andere ftehen bereit, den Verurtheilten in Empfang zu nehmen. 
Rings um den Richtplatz in weiteftem Kreiſe ift ein Gordon von bewaffneten Schaaren 
gezogen. Im der Mitte deffelben weht das Banner von Conſtanz, feitwärts fehen wir 
die faiferliche Fahne. Zwei Henker tragen bremmende Badeln zum Anzünden; ruhig den 
Zeitpunkt abwartend, früßt ſich einer auf dem langen Stiel der Fackel, während ein 
dritter Henker, der die Stride zum Beffeln des Gefangenen trägt, beide Arme in die 
Seite ftemmt umd ungeduldig dem Gebete des Huß zuficht. 

Huß if im Mittelgrund, in einiger Entfernung vom Richtplag, auf die Knie ge 
funfen; mit gläubigem Vertrauen blidt er auf zum Himmel, deffen Sonne, zwifchen den 
leichten Wolken hervorbfidend, fein Angeficht mit ihren Strahlen verflärt. Während - des 
Niederfniens ift ihm die papierne Müge, worauf drei Teufel mit der Ueberfchrift „Erz 
feier” gemalt, entfallen. Die bewaffneten Bürger von Gonftanz, die in ben verfchiedenartig- 
fen Goftumen, theils mit Partifanen, theild mit Schwertern verfehen find, und fi durch 
Kleidung ſowohl, als aud durch den Ausdruck der Rohheit in ihren Zügen, als dem 
Pöbel angehörig darftellen, haben den Märtyrer zur Richtftatt geleitet und find ihm auf 
dem Fuße gefolgt. Der erfte unter ihnen, in die roth und weiße Farbe der Stadt 
Conſtanz gekleidet, hat die Kepermüge vom Boden aufgehoben und ift eben im Begriff, 
fe Huß wieder auf's Haupt zu ſtülpen; ein zweiter, etwas vorgebogen und mit der linfen 
Hand aufs Knie, mit der rechten auf feinen alten Säbel geftüßt, grinzt höhnifch unter 
dem granen Hut hervor, während ein dritter, im Sriegerpanzer, die Kauft gegen den 
betenden Huß ballt. Während das Opfer und fein Geleite die Anhöhe im Mittelgrunde 
zur Hälfte beitiegen haben, find die Anführer des Zuges in der Ebene geblieben und 
ganz im Bordergrunde des Bildes fehen wir den Herzog "Ludwig von Baiern, der vom 
Kaifer Sigismund mit der Execution beauftragt war, auf einem Falben reitend, ben 
Commandoſtab in der Hand, Er wendet ſich halb zur Seite, um zu einem ebenfalls zu Pferde 
figenden Bifchef zu reden; außer diefem bemerken wir in derjelben Gruppe noch am Rande 
des Bildes die Figur eines Cardinals; gleich hinter den. Herren ragt das Banner des bairifchen 
Herzogs, getragen von einem jungen Krieger, hervor, Zwiſchen den Pferden des Herzogs 
und des Bifchofs, ganz im PVordergrunde, fteht ein alter Franzisfanermönd ; neugierig 
ſtaunend, ſetzt er die alte Kneifbrille auf die Nafe, den Blid auf den „Ketzer“ ges 
richtet. 

Inden fo die ganze rechte Seite des Bildes, das durch die Figur des Huß in zwei 
Hauptgruppen getheilt if, die Nichter und Henker des Glaubenshelden darftellt, befteht 
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die linke Seite größtentheild aus feinen Anhängern, und wie dort Gleichgültigkeit, Wuth 
und gemeiner Haß in ihren Schattirungen ſichtbar find, finden wir bier Xrauer, 
Mitleid, unendfhiedene Theilnahme an feinem Scidfal. Die vordere Spige der linfen 
Gruppe bildet ein junges Mädchen, voll Mitleid auf Huß fchauend, wie diefer nieder 
niet, um für feine arme Seele zu beten. Ihren Rofenfrang verbirgt fie hinter dem 
Felsblod, zu fhüchtern, ihre Theilnahme an dem Berdammten jehen zu laffen, Ein böhmifcher 
Edelmann, einer von den Rittern, die Huß zum Concil geleiteten, betet Dagegen offen für 
den Berurtheilten. Mehr menfchlides Gefühl als befondere Theilnahme fpricht fich 
in der Figur eines alten Gonftanzer Bürgers aus, wogegen ein junges Weib neben 
ihm voll edlen Wohlwollens zu Huß empor ficht. Im der dichtgedrängten Gruppe ſehen 
wir noch den neugierigen Kopf eines alten Weibes, die mitleidige Miene eines Jünglings, 
ein fchönes, junges Mädchen, einige Kinder x, Ein Trinitariermönd fteht ganz im Vorder 
grunde, feine Miene prägt indeß nicht die innige Theilnahme aus wie die des hinter ihm 
fiehenden jungen Klofterbruders von den Auguftinern, welcher zerfnirfcht, die Hand auf 
die Bruſt gepreßt, zur Erde fiebt. Nahe am Scheiterbaufen blidt ein junger DRBet 
ebenfalls von dem Gefolge des Huf, hervor. 

Am entjchiedenften für den Verurtheilten fpricht die Figur eines böhmifchen Bauern, 
Finfter grolfend, in der geballten Kauft feinen Stab unter dem Arm verbergend, blidt er 
auf den Anführer der Execution, den Herzog von Baiern. Seine Geftalt deutet bereits 
auf die fürchterliche Nahe hin, die fpäter in Böhmen durch den Huffitenkrieg für die 
graufame Hinrichtung des Glaubenshelden genommen wurde. 

Die Landſchaft erfcheint im Halblichte eines won leichten Wolfen zum Theil verhüllten 
Himmels. 

Etwa 27 Figuren des Bildes, das bei einer Höhe von 15 Fuß eine Breite von 
18 Fuß hat, find in Lebensgröße, Es wird Ihnen wohl befannt fein, daß Leifing aud 
feine Iebensgroßen Bilder bis ind Detail durdführt, — was namentlich die franzöfifchen 
Künftler nicht thun — und ohne ängftliche Quälerei die Figuren fo malt, daß fie in unmittel⸗ 
barer Nähe befehen werden können. In der Malerei des Bildes hat Leifing. feine 
Doppel-Birtuofttät in Figuren und Landfchaft erprobt; er hat in diefem Bilde auch 
nicht eine überflüffige Figur, wie fie fonft jo häufig als Lüdenbüßer bei großen Bildern 
vorkommen. Gleihwohl beeinträchtigt das Einzelne nicht die Klarheit der Idee, und die 
Außerft geichidte Eintheilung der Gruppen läßt die Hauptfigur in gebührender Auszeich- 
nung zuerft den Blick auf fih ziehen. 

Ale Hoffnungen, das Werk im Lande zu behalten, find gefcheitert. Leffings Freunde 
haben Alles aufgeboten, das Bild im Vaterlande uuterzubringen; in Königsberg und 
Srankfurt hatten die Mufeen fein Geld, und Ihr gutes Leipzig, das früher einmal für 
den „Buß Auf dem Concil“ ein fchönes Gebot that, hat diesmal gar nicht auf den 
Handel reflectirt. Auch der König von Preußen hatte Feine Luft daffelbe zu kaufen, 
dagegen ift eine frühere Gompofition Leſſings, welche die Monarchie auf Koften der 
Kirche verherrlicht, nämlich die „Gefangennehmung des Papftes Pafchalis durch Heinrich V.“ 
in aͤhnlicher Größe vom König beftellt worden und wird das erfte große Bild fein, 
welches der Künftler nach diefem malt. 


Berlag von Fr 2. Herbig, — Redactenre: Guſtav Freytag und Julian Schmidt, 
Druck von E. E. Ebert. 





Politifche Wochenfchen. 


Preußen und Deitreid. 


Der Luftzug unferer Julimorgen weht die Rofenblätter vor unfere Füße, im 
Felde reifen die Achren, riefige Heuwagen treuen ibre grünen Büfchel in die 
Furchen der Feldwege und der Schnitter hämmert und weßt an feiner Genfe. 
Und in den Fabrifen dampft der Schornitein heiß und eifrig, es ſchnurrt das 
Rad, die Spindel dreht ſich in baftigem Tanze. Ueberall in den Heinen Kreijen 
unferes Lebens emfige Arbeit, Verdienft und Hoffmung. Der Arbeiter bat jegt 
feine Zeit und Luft, auf feine Demagogen zu hören, und die bange Furcht der 
Befigenden weicht dem Behagen an lohnender Thätigfeit. An unferem politifchen 
Himmel aber hängen die Wolfen noch di und fchwer, und vergebens fucht das 
Ange in den weränderlichen Luftgebilden feite Formen und einen reinigenden Luft: 
zug. Viele Neuigkeiten bat die letzte Woche gebracht, aber Wichtiges ift uns 
noch nicht befannt genug, wm ein Definitises Urtheil darüber auszuſprechen. 
Deßhalb fei es geftattet, mehrere folder Einzelheiten zufammen zu faffen und einen 
prüfenden Blik über den Horizont zu werfen, welcher uns und unfere Schid: 
ſale einfchließt, 

Amerikanische Kriegsichtffe vor Liffabon, von dem armfeligen Staate Forde: 
rungen eimaufaffiren, englifhe zu gleichem Zwed vor Neapel; Spanien in Hoff: 
nung auf einen Thronerben, und durch eine Früftige Regierung und verftändige 
Zollgefeggebung in langſamer Genefung von feinen alten Fieberfchauern; Italien 
durch die Zwifte der päpftlichen Regierung mit Sardinien, das brutale Aufgeben 
der conftitutionellen Formen in Neapel, die fihern Fortfchritte der Deftreicher und 
eine höchſt radikale Volkspartei in feinem Auflöfungsprozeß immer weiter fchreitend ; 
die Türkei troß der trinmpbirenden Rundreife des Sultans durch ruffifhe Agenten 
und»zohe Unbändigfeit der einzelnen Provinzen in frampfhaften Zudungen, das iſt 


der Eindrnd, den die füdlihen Halbinfeln des europätichen Eontinents machen, Daß 
Grenzboten. II. 1850, 11 
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die Zeit großer politifcher Aufregungen die Schwachen ſchwächer, die Starfen 
größer macht, zeigt ih auch im Leben diefer Staaten; in Portugal, Italien 
ud der Türfei, wie in dem einen Griechenland ein Siechtbum, welches nad) 
menfchlichem Urtheil unbeilbar ſcheiut. In Frankreich tft die Dotationsfrage mit 
mürrifcher Nachgiebigfeit von Seiten des Präfidenten wie der Nationalverſammlung 
ausgeglichen worden, Die Haltung beider Theile zeigte von geringem Selbſtver— 
trauen, aber großem Uebermaß von Schwäche. Unterdeß it Paris wieder voll 
von Fremden, namentlih Engländern, und der Pariſer amuſirt ſich und macht 
Gefchäfte wie ein Menſch, der ſich gewöhnt bat, auf einem Vulkan zu wohnen. 
Daß ein folder Zuftand der totalen Unficherheit mebr demoralifirt, als irgend 
eine große poliifhe Aufregung, baben aucd wir in der legten Zeit erfahren, 
In England aber wurde die- Freude über den Sieg des Minifteriums im Unter: 
hauſe plötzlich unterbrochen durch die ernfte Trauer über den Tod Robert Peel's. 
Alle Parteien waren befliffen, dieß wichtige Ereigniß als ein Nationalunglüd dar— 
zuftellen; Neden im Ober: und Unterhaus, die Läden der City gefchloffen,, Die 
Schiffe der Themfe unter Trauerflagge. Was ein großer engliſcher Staatsmann 
zu bedeuten hat, merfen auch die Gleichgültigen, fobald er ftirbt; es * Daun 
wie ein Trauerton durch die Luft über die ganze Erde. 

Und Deutichland? Alles Intereife, aller Gifer concentrirt fih in einem 
wichtigen Greigniß: Der Friede zwiſchen Preußen und Dinemark it am 2, Juli 
unterzeichnet worden. Noch ift der offizielle Text nicht publicitt, wir theilen feinen 
Inhalt mit, fo weit ihn Die deutfche Neform giebt: „Preußen hat im Namen 
des Bundes, geftügt auf die allgemeine Vollmacht deffelben, einen einfachen Frieden 
mit Dänemark unterjeichnet, unter Vorbehalt der Ratification der einzelnen Bundes: 
regierungen und feiner eigenen, innerhalb einer Frijt von drei Wochen. Unter 
der gegenjeitigen Verficherung: Alles zu vermeiden, was den Frieden ftören fönnte, 
treten alle Bertrige wieder in Kraft, welche vor dem Kriege beftanden haben, 
und die Gontrahenten verwahren ſich ausdrüdliih alle Rechte, welche ihnen 
gegenfeitig vor demfelben zuftunden. Durch eine befondere Declaration zu 
Protofoll geichiebt Dies für Deutjchland noch mit fpecieller Hinweifung auf den 
Bundesbeſchluß vom 17, Sept. 1846. Nach dem Friedensjchluß kann und muB 
der König von Dänemark als Herzog von Holſtein die Intervention des Bundes 
in diefem Herzogthum für den Fall anrufen, daß er felbit die Ausübung feiner 
legitimen Autorität in Holftein nicht im Wege der Verjtändigung wiederherftellen 
kaun und alfo mit den Waffen in der Hand in einem Bundeslande auftreten 
will, Er theilt dann gleichzeitig feine Plane über die Pacificirung des Landes 
mit, Der Bund entjcheidet, ob nad) dem Bundesrecht, nach Maßgabe des Antrags 
und der däniſchen Intentionen, er mit feiner vollen Competenz ſelbſt einzufchreiten 
bat oder die ftreitige Angelegenheit vorderhand der eigenen Entwidelung überlaffen 
will, Dieſer Entwidelung freien Lauf laffen, heißt nichts Anderes, als die Her: 


ftellung der Autoritätsübung des Landesherrn einerfets diefem, die Vertheidigung 
der ftreitigen Landesrechte anderfeits dem Lande aubeimgeben. Hierbei ift zu 
bemerken, Daß die Tegitime Autorität des Landesherrn an fich weder von den 
Herzogtbiimern noch von Deutichland jemals in Frage geitellt it, die Ausübung 
derfelben während des Kriegszuftandes aber fuspendirt war. Die Modalitäten 
diejer Ausübung zu regeln, machen jet der König Herzog und das Land einen 
jelbitändigen Verſuch. Der Friedensvertrag läßt alfo dem Bunde alle die Alter: 
nativen offen, die ihm bisher geboten waren. Sobald bei der Selbſtentwickelung 
der Angelegenheit in den Herzogthümern mittelbare oder unmittelbare Rechte des 
Bundes affleirt werden, tritt er als Selbitintereffent fogleich wieder in der Sache 
auf. Ohne vorgängige Prüfung ſeinerſeits dürfen Feine Nechtszuftände aus Dem 
Streite hervorgehen und feine Anerkennung nie ſtillſchweigend vorausgefegt werden, 
da die Bafis des Friedens die gnegenfeitige Rechtsverwahrung it. Gine lebte 
Beitimmung des Friedensvertrags ſetzt für die Negelung der Grenzen zwifchen 
dem Bunde und Dänemark eine Commiffion feit, die nad ſechs Monaten zu— 
jammentreten fol. Außer dem Friedensvertrag und der dazu gehörigen Derla: 
ration der deutichen Rechte, von dem wir oben fprachen, erforderte Die Abwickelung 
der aus der Waffenſtillſtandsconvention hervorgegangenen Beſatzungsverhältniſſe 
Verabredungen zwiſchen Preußen und Dänemark. Cie ſind in einem Protoeoll 
niedergelegt, welches allen denjenigen Regierungen mitgetheilt wird, die dem 
Waffenſtillſtand formell adhärirten. 

Preußen zieht in 11 Tagen ſeine Truppen aus dem füdfichen Schleswig, 
11 Tage fpäter aus Holftein, die Dünen dürfen die Demarkationslinie nicht eber 
überfchreiten, bis die Preußen das Herzogtbum Schleswig geräumt haben. 

Das ijt fein rubmvoller Frieden, aber auch fein Frieden, der Preu: 
Ben Unehre bringt. Den Rechten der Herzogthümer it nichts vergeben, fie 
find vielmehr von Preußen aufs Neue anerfannt worden, die Bundesrechte Deutich- 
lands an Holftein, und das Entjcheidungsrecht der Bundesftaaten in der Diffe- 
renz zwiichen Holitein und Dänemark find gewahrt. Die Herzogthümer amd 
Dänemark follen zuerit verfuchen, unter einander den Streit zu jchlichten, ob 
durch Krieg, ob durch Vertrag; das Feftitehen auf den Bundesverhältniffen Hol: 
fteins und Dünemarfs fchließt vorläufig implicite fremde Intervention aus, und 
iſt für die nächfte Zeit ein Vortheil; welches Verfahren die deutſchen Regie: 
rungen als Bund (welcher factifch nicht exiftirt) in der Zukunft einfchlagen werden, 
iſt freilich nicht voraus zu fagen; doch läßt fi annehmen, das Kabinet Schwarzen: 
berg und die vier Königreiche werden gern dieje Gelegenheit benugen, fih in Deutfch- 
fand ein volfsthümliches Anſehen und Popularität zu verfchaffen, zumal fie Aus: 
ſicht haben, durch Beichlüffe, Phraſen und Nichtsthun, ohne weitere Anftrengung 
den Herzogthlimern einen Dienft zu leiften, und Preußen in der öffentlichen 
Meinung noch mehr in den Schatten zu ftellen, Preußen, welches ſich am thätig- 
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ften und ehrlichften gegen die Herzogthümer gerirt bat, und in feinem 
guten Willen, ihnen zu helfen, nur an Hinderniffen geicheitert it, welche es 
zu befiegen nicht ftarf genug war, Es iſt fein Frieden, der Preußen Unehre 
bringt, ja er iſt beffer, als -wir nach den beftebenden Verhältniſſen zu hoffen 
wagten. Nicht die Erbitterung der Dänen gegen feine Paragraphen beweift 
dies, fondern ein Blick auf die Situation der Herzogthümer, Sie ftanden mit 
Preußen allein gegen Dänemark, Rußland, England, und fo lange Preußen‘ die 
Hand über ihnen bieft, auch gegen Deftreih und feine Partei. Nicolaus hatte 
feit dem Herbft 48 für Dünemark lebhaft Partei genommen, im Winter von 48 
waren deshalb feine Beziehungen zu Preußen jehr fühl, im Sommer 49 
während dem Feldzug unter Prittwig war fein Auftreten drohend geworden, und 
faft jedes Vorrüden der Preußen mußte das Berliner Kabinet mit einem falten 
MWarnungsruf von Rußland bezahlen. Wenn Preußen im Frühjahr 49, damals 
als feinem König Die Kaiferfrone augetragen wurde, großes Spiel fpielte, mit 
Rußland, Deftreich, vielleicht auch mir Frankreich brach, und ſich den Ungarn 
verband; wenn es damals zum Aeußerſten entfchloffen, den Kampf gegen Die 
confervativen Staaten unternahm, felbft geſchwächt durch die Revolution von 48, 
faft nur auf feinen eigenen Gonfervativen ruhend, in tödtlicher Feindſchaft mit allen 
Kabineten und Dynaſtien und auf der andern Seite wieder im Kampf mit dem 
Fluch des Jahres 48, der radikalen Demokratie; wenn e8 unter folchen Verhält— 
niffen mit einem genialen Fürften Alles, feine eigene Exiſtenz und die Griftenz 
Deutfchlands für ein großes Prinzip hätte einjeßen wollen, damals, nur damals 
fonnte e8 viel mehr für die Herzogthümer thun. Seit der Zeit, bei anderer 
Politik und geringener Kühnbeit wenig mehr, als e8 getban bat. Im Sommer, 
im Herbit des vorigen Jahres, in diefem Frühjahr vollends, war e8 durch 800,000 
unbefchäftigte Ruffen und 500,000 Deftreicher, durch den klagenden Schrei nach 
Frieden, der aus feinem Oſtſeegebiete erſcholl, gefeffelt, Und wohl war zu befor: 
gen, daß die preußifche Regierung auf Koften der Herzogthümer einen fchlechten Frieden 
fbliegen werde, Deffen Verzögerung ihm in Deutfchland felbft die Hände band, 
Die Herzogthimer hatten feinen Freund unter den einflußreichen Mächten Europa’s, 
ihre gerchten Forderungen wurden von allen Kabineten, als den europäiſchen Fries 
den jtörende Prätenfionen, oder als rebelliihes Auflehnen gegen ihren Souverain 
betrachtet. War das nicht fo? Und war es nicht Preußen allein, welches wieder in 
diefen Verhandlungen ihre Anfprühe, den Mannsftamm der Erbfolge und die 
Untheilbarfeit vertrat? Und diefe Forderungen der Herzogthümer hat es vertreten 
mit einer Energie und einer ‚perfönlichen GEntfchloffenheit feines Negenten, die 
wir bei andern Gelegenheiten mit Schmerz vergebens erfehnt haben, Eine fpätere 
Zeit wird aud darüber fchriftliche Beweife bringen, vorläufig haben wir feinen 
Grund, an dem zu zweifeln, was von zuverläffigem Munde aus der Umgebung 
der preußifchen Fürften in das Publifum gekommen ift. . 





Rußland hatte an Preußen die drohende Forderung geftellt, es folle mir Däne— 
mark Frieden fchließen und die Herzogtbümer zur Ordnung zwingen beifen; es 
batte mit feiner Intervention und einem Arrangement der Angelegenheit durch die 
auswärtigen Mächte gedroht, für welches die Unterhandlungen in London bereits jo 
im Gange waren, daß Preußens definitiver Beitritt vorausgefeßt wurde. Da wurde in 
Berlin die Reife des Prinzen von Preußen nad Warfchau befchloffen, und feine 
Abſchiedsconferenz mit dem König war eine Ecene auch von perſönlicher Bewe— 
gung. „Sage ihm,“ foll der Fürft dem fcheidenden Bruder gejagt haben, „Daß 
ih zum Aeußerften entichloffen bin. Meine Ehre ift verpfündet, ich werde die 
Herzogthümer nicht verrathen, und befteben die Gegner auf ihrer Forderung, fo 
will ich und Preußen fieber untergeben, als falfh und treulos handen,“ Mit 
diefem Entſchluß reifte der Prinz nach Warſchau und Petersburg, und feiner 
feiten Erklärung gelang es, den Kaifer von einem direkten feindlichen Auftreten 
abzubriugen und endlich Die Zuficherung zu erhalten, daß er, der Agnat, Dünes 
mark und die Herzogthümer ihrem eigenen Schickſal frei überlaffen wolle, Er inftruirte 
in diefem Sinne feine Gefandten und darauf ward erft der Friede möglich, deffen Be— 
dingungen Dänemark mit Troß zurückgewieſen hatte, jo fange von ihm eine direkte 
Einmiichung Rußlands zu hoffen war. | 

Die deutfche Preſſe hat bis jeßt faft allgemein fehr wegwerfend über den Frieden 
gefprochen und behauptet, daß Preußen durch ihn fich völlig discreditirt habe. Dieje 
Behauptung wäre unbegreiflich und ımverzeihlich, wenn man nicht berüdfichtigen müßte, 
daß die Trauer und der Aerger Über den Mangel großer Refultate in einer Herzens: 
angelegenbeit unferes Volkes das Urtheil der Schreibenden überftürzt hätte, Es 
ift aber die Pflicht von Allen, welde ein Urtheil abgeben über dies ernfte Faft, 
mit leidenfchaftslofer Ruhe die gegenwärtigen Verhältniffe der europäiſchen Staaten 
zu betrachten, — Preußen hat für die Herzogthümer Alles gethan, was es jet 
thun Eonnte. 

Bon den Herzogthümern aber hat Preußen allerdings Dank verdient, einen 
fühlen Dank, wie wir ihn dem ehrlichen Mann fchuldig find, der den guten Willen 
bat, uns aus einer Gefahr zu beifen, aber nicht ebenio die Macht. Sie geben 
einer fchweren Zeit entgegen, aber, wie auch der Krieg fich enticheide, ihre Rechte 
fönnen ihnen wicht mehr genommen werden, Selbft wenn das Traurigſte, was wir 
nicht fürchten, geſchieht, und dänifches Gelüft über gutes deutiches Recht den 
Sieg davon trüge, die Eroberung, der Zwang des Krieges hebt die Rechte dieſes 
Volkes nicht mehr auf, Sie find in dem Friedensfchluß Preußens refervirt, fie find 
durch Die legten Jahre eine nationale deutſche Forderung geworden, und jeßt 
oder fpäter, einmal kommt die Stunde, wo fie durchgefeßt werden, Uns aber, 
den Einzelnen, -ift bei dem bevorftehenden Kampf eines Brudervolfes Recht und 
Pflicht, nach unferer Kraft die Alleinftebenden zu ſtützen, durch die Feder, Durch 
unfer Bermögen und fo weit fie es begehren, durch unfere Glieder, 


Unterdeß geht Oeftreich feinen Weg neben drohenden Abgründen rubig weiter. 
Nach außen bemüht, die Union zu vernichten, nach innen in eifriger, nicht immer 
glücklicher Arbeit fih zu verjüngen. Das gegenwärtige Miniftertum durch fein 
fchlechtes Princip in eine geführliche Bahn bineingetrieben, macht alle die Stadien 
durch, welche fid) ihm feit worigem Herbit vorausjagen ließen: Kampf mit den 
Generälen, den Prätorianern in den pacifteirten Provinzen, welche faft den ganzen 
Kaiſerſtaat ausmachen; Beſiegung der Militärgewalt; unumſchränkte Herrfchaft 
ſeiner Bureaukraten, und endlich eine miniſterielle Kataſtrophe durch die finanzielle 
Fäulniß im Staatskörper. 

Die ſtolzen Pairs von Frankreich wallfahrten nach dem kleinen öſtreichiſchen 
Städtchen Frohsdorf, um dort der geduldeten Majeſtät von Chambord den legi— 
timen Weihrauch zu ſtrenen, und die Goldgrafen von Albion beeilen ſich in einem 
parlamentariſchen Gefecht gegen den eifrigen Palmerſton dem armen Deſtreich ihre 
Huldigung darzubringen. Natürlich mußte dieſe Rehabilitirung Deſtreichs im Aus— 
lande auch auf die innern Angelegenheiten des Kaiſerſtaats von Einfluß ſein, 
und wir ſehen verwundert das Miniſterium Schwarzenberg mit einer Energie 
auftreten, die ihm vor Kurzem von niemandem zugemuthet worden wäre. 

Vor einigen Tagen brachte die Reichszeitung einen Proteſt der öſtreichiſchen 
Regierung an den Präſidenten der Vereinigten Staaten, weil er ſich erdreiſtet hatte, 
darzuthun, daß er die Unabhängigkeit Ungarns im Falle eines Sieges der Inſur— 
genten anerkannt hätte; und heute trifft die telegraphiſche Depeſche aus Wien 
bei uns ein: „General Haynan ift wegen Nichtbefolgung kaiferlicher 
Befehle jeines Commandos und feiner Vollmachten entboben wor: 
den.“ Fa es mußte fo kommen. Das Blatt bat fi gewendet; das unter— 
thänigſt geborfamfte Miniiterium gebt aus dem Kampfe mit der allmäch- 
tigen Soldatesfa fehr fiegreich hervor, man wird bei Haynau nicht fteben bleiben, 
fondern Welden und Gonforten werden folgen, ja felbjt die ſonveränen Leib— 
adjntanten der Majeität ftehen auf wanfendem Grund. 

Der Sieg des Minifteriums Schwarzenberg fcheint ein großer und vollftändiger 
und doch ift derfelbe in feinen Refultaten bedenflih. Die öftreichifhe Regierung 
kämpft im Auslande wie im Inlande auf feindlihem Boden, und wie der Er: 
oberer nah jedem Siege fein Heer durch Befagungen, welche er in dem occu— 
pirten Terrain zurüdgelaffen, ſchwächt, bis es endlich der concentrirten Macht des 
Feindes unterliegen muß, jo foftet Schwarzenberg jede Spanne Boden, die er in 
Deutfchland gewinnt, ein Stück von der octroyirten Charte, und wenn einft 
Preußen wieder die ihm geborene Stellung in Deutfchland einnimmt und die 
Reftauration von 1815 über den Haufen wirft, wird der Fürft mit Bewunderung 
wahrnehmen, daß er nicht nur Deutfchland verloren, fondern auch von den 123 Ba- 
ragraphen von Olmütz nur einen Keinen unbedeutenden Reſt in feiner Hand behalten 
hat. Wichtiger ald die errungenen Vortheile in Deutfchland ift der Sieg über 
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die Soldatesfe, Mit Sübelpatenten und den grün bebufchten Nebellentödtern 
im Vordergrund ließ fich zwar nicht immer in Ehren, aber doch mit Kraft 
und einiger Sicherheit regieren, und der Philoſoph Welden hat fchon längſt ges 
jagt: „Die Herren Minijter gebrauchen uns nur als Bligableiter,‘‘ Aber jet, 
wenn die Negierungsgewalt ungeiheilt in die Hände der, Givilverwaltung fällt, 
joll auch der Belagerungszuftand feinem Ende zugeführt, dann follen con— 
ftitutionelle Formen beobachtet, die Landtage und endlich gar der Reichstag 
berufen werden, und dieje an und für fih unjchuldigen Dinge werden felbft dieſem 
Minifterium Verlegenheiten bereiten, welches ſich nicht durch Blödigkeit aus: 
zeichnet. 

Man ift geneigt, den Sieg des Minifteriums dem Einfluß der in Wien vers 
ſammelten Bertrauensmänner zuzufchreiben, die ihre Theilnahme an der Conſtituirung 
der Kronländer verweigert haben follen, fo Inge die Generäle allmächtig und die 
Mapregeln der Regierung illuforifch find, Das it von den italienischen, aber nicht 
von den ungariichen Bertrauensmännern zu glauben. Die Lombarden und Ve— 
netianer haben von Deftreich nie etwas für ihre Nationalität, ihr Beſtehen als 
italienifcher Vollsſtamm gefürchtet, denn fie wohnen unvermifcht auf ihrem Ter: 
ritorium, und an ihren Grenzmarken noch Millionen ihrer Brüder bis an die 
Alpen und das Cap Paſſaro. Der Hab gegen die Herrichaft der Tedeschi iſt einalter, 
aus den Zeiten der hohenſtaufiſchen Kaifer auf fie vererbter, und da fich ihnen dieſe 
Herrſchaft in alter wie in neuerer Zeit meift durch Soldatenhaufen manifeftirte, fo 
werden jie Die Aufhebung der Soldatenberrichaft als eine reſpektable Conceſſion 
betrachten. Ganz anders in Ungarn, Das ungarische Volk bildet eine vereinzelte Inſel 
in Dem großen Dcean der Völkerſtämme. Der Sprucd): „extra Hungariam non est 
vita‘ iſt feine patriotiihe Phrafe, fondern eine .ernfte Wahrheit, denn außer 
Ungarn faun der Ungar nirgends fein Vaterland finden. Haynau hat ihm feine 
Helden geichlachtet, aber er hat fich wenig. mit Polttif und am allerwenigſten mit der 
Scwarzenbergifchen Gentralijation befaßt; die Beftrebungen, das Land zu einer 
Provinz, und jeine Einwohner deutſch oder ſlaviſch zu machen, find von dem Bureau 
ausgegangen, die Beamten, die dieſe Maßregeln ausführen follen, find von 
dem Minifterium entjendet worden, und die Schwierigkeiten, die diejen von den 
Generälen in den Weg gelegt wurden, dienten dem Lande einigermaßen zur 
Genugtbuung. As Beweis für dieſe Anficht brauchen wir nur die befannte 
Brochüre von Ziedenyi anzuführen, die von der Partei der ungarifchen Vertrauens: 
männer ausging, und die, nicht aus Zucht, ſondern aus Prinzip den Ober: 
commandanten jchonte, während fie der Regierung die Berfehrtheit ihrer Maß 
regeln zu beweijen fuchte. Und jo fiel Heynau, als er auf eiqne Fauſt Human 
gehandelt hatte. 

Das Niederreißen der ungarifihen Zollichranfen ift ein anderes Zeichen von 
Energie der Regierung und wenn man den Gerüchten glauben darf, fo foll die 
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Schwierigkeit, welche die offengebliebene Frage des Tabafmonopols zu bieten jchien 
bereits gehoben fein, da die Einführung des Zabafmonopols in Ungarn und 
feinen früheren Kebenländern bereits im Miniſterium befchloffen fei; aber eben 
dieſe Maßregel, fo maßgebend und bedeutungsvoll fie auch für die Gentralijation 
des Kaiferftaats erfcheint, witd die Sympathie für die Regierung in Ungam nichts 
weniger als vermehren. Zwar der Freihandel zwiſchen Ungarn und den übrigen 
Kronländern bringt für die in den fruchtbaren Ebenen wohnenden Magvyaren und 
Deutjchen bedeutende Vortheile, da fih ihren Producten neue uud ungehemmte 
Ganäle öffnen werden, aber fchon die armen Nordflaven, die nichts oder nur 
wenig nach Deftreih auszuführen haben, und bis jegt von ihrer ſchwachen In— 
duftrie lebten, ſehen jeßt einer furchtbaren Goncurrenz mit den großen Fabrifen 
Böhmens und Mährens entgegen, und manches Spinnrad in den Comitaten Arva, 
Thuroz, Liptau, Zips und Saros, weldes feinem Befiger Brod und Wein aus 
dem feiſten Magyarenlande erjchnurrte, wird nad dem 1. October verſtummen 
müffen, Das Tabakmonopol dagegen wird zwar nur die rebellifchen Magyaren 
treffen, aber diefe Maßregel it Ungarn fo verhaßt, daß fich der größte Wider: 
ftand erwarten läßt. Schon ald die Metternichihe Regierung im Jahre 1847 
das Tabakmonopol durch Errichtung von kaiſerlichen Trafiken anbahnen wollte, 
erhob fih ein allgemeiner Sturm im ganzen Lande, und ſehr treffend jagte ein 
Redner im Peſther Comitatshaufe: „Möge die öſtr. Regierung uns unfere alte 
Hundshaut‘) nehmen. Das Volk, das feinen Theil an derfelben hat, wird mit 
Achſelzucken zuſehen; möge fie dem Ungarn fein liebites, fein Pferd nehmen, er 
wird feinen Schnurbart maltraitiren, einen Fluch in den Bart brumen, aber er 
wird Feine Revolution machen; ur feine Pfeife joll fie ihm nicht anrühren, 
font macht fie ihn zum Teufel. | 

Fruchtlojer Lärm! Das Minifterium hat den Beſieger der Magyaren nieder: 
geworfen, es wird auch die ungariſche Tabakſtande niederwerfen, bis es endlich 
felbjt geworfen werden wird durch einen Regen Fleiner, feichter, jchmußiger, werth— 
lofer Papierichnigel, welche jeßt von feinem Ziiche fo weiß und feicht in die 
Kaſſen der Befigenden berniederflattern. 


*) Das Pergament der Verfaffung. 
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Kleine Neifebilder, 


Bon Dover nad Antwerpen, 


Montag ausgenommen, — weil Sonntags das General-Poſt-Amt in London 
feine Briefe befördert, weder für's Inland, noch ins Ausland — dampft täglich 
ein Regierungs:Padetboot, den Briefbeutel am Bord, von Dover nach Oſtende. 
Jenen Briefbentel überbringt ein Eiſenbahnzug, welcher Abends acht Uhr London 
verläßt. Dover bat feinen pier, feinen Uebergang vom Lande auf die Schiffe 
zur Zeit der Ebbe. Die Schiffe liegen am Quai, hoch, wenn Fluth, tief, wenn 
Ebbe iſt, und mittelft Leitern fteigt man aufs Verdeck. Deshalb beitimmt die 
Fluthzeit das Auslaufen und das der Packetboote erfolgt zwiſchen der elften Nacht: 
und der fünften Morgenftunde, nie früber, nie fpäter, 

An dem Morgen, wo ich mein Haupt in Wafferdampf bülfen wollte, war 
halb fünf Uhr die Abfabrtzeit. Halb fünf ift in dem englifhen Hotels eine fehr 
fribe Stumde, der Abreifende erbäft den Morgenimbiß, wenn es juft nicht 
mebr Zeit ift, ihm zu genießen, und die Rechnung, wenn es nur eben noch Zeit 
it, zu bezahlen, nicht fie zu prüfen, Alſo wollte ich jedem Dover-Hotel ein 
Schnippchen ſchlagen und die Nacht auf dem Dampfichiffe bleiben. Hatte des: 
halb bei meiner Ankunft den Gepädsträger bedeutet, mich dorthin zu führen. Er 
that's ohne Einwand. Was hätte er auch einwenden fönnen, da ich in London 
auf dem betreffenden Büreau mich ausdrüdlic erkundigt, ob das Schiff Betten 
babe, und nod überdies ein Deutfcher, ein Landsmann, mir die Frage bejaht? 
Dennod meine ih, daß, wenn Dover ein franzöfifcher oder deutfcher Hafenort 
und der Träger nicht Gmaländer, fondern Deutfcher oder Franzofe gewefen wäre, 
er etwas eingewendet haben würde. Der Engländer fchwieg ungerührt, Und 
als mir an Bord bemerft wurde, daß zwar mein Gepäd, aber nicht ich dafelbft 
bleiben, ich erft eine halbe Stunde vor der Abfahrt Aufnahme finden fünne, ver: 
hehlte er nicht, daß er das auch gewußt, doch, Sir, entgegnete er, „Sie wollten 
an Bord“, Das fonnte ich nicht beftreiten. Aber in London war ich betrogen 
worden und von einem Landsmanne, Mein Aerger über die Täufchung ergoß fich 
gegen den Steward, der mir dem abfülligen Befcheid gegeben und mich tbeil- 
nahmlos, die Pfeife im Munde, gegen die Kajlite gelehnt, anhörte, Er follte 
wenigftens meinen deutjchen Zorn über den Londoner Büreaumenfchen billigen, 
aber auch er ſchwieg ungerührt, und Alles, was ich ihm zuletzt abdrüdte, war die 
Aeußerung, daß in London viel gelogen werde — „they tell such lies there.‘ 
Es iſt möglich, daß ich ehedem in London feltener mit Unwaährheit bedient wor: 
den bin, als diesmal. Nur bleibt das Wort: Lügner, immer noch die Heraus: 
forderung zu einem Fauftfchlag, und ein Zweifel an der Wahrheit einer Verſiche— 
rung wird bisweilen mit einer Weiſe erwidert, die einem gefchulten Deutſchen 
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faum in den Sinn käme. — Ein Beifpiel: Id war mit einem Freunde von Lon— 
don nadı Richmond auf dem Dampfichiffe gefabren. Wir batten hinwärts Die 
Billets zugleich für die Rüdfehr genommen, jagen während der Rüdfahrt einander 
gegenüber, als der Capitän bei Einſammlung der Fubrgelder an meinen Freund 
fam und — ob er fih vom Morgen ber feines Gejichts erinnerte oder nicht — 
ftatt ibm das Geld abzufordern, ihn frug, ob er bereits ein Billet babe? Mein 
Freund bejahte, „So zeigen Sie es,“ fagte jener. Mein englischer Freund ift 
nicht warmblütig. Aber er runzelte die Stirn, ein ſcharfer Blid maß den Ca— 
pitän, und er antwortete, daß er das nicht hun werde — „J will do no such 
thing.“ Der Gapitän wiederholte fein Begehren mit dem ganz vernünftigen Zus 
jage, daß Jeder fagen könne, er habe ein Billet, auch wenn er feins babe, Mein 
Freund würdigte ibn feiner Antwort, fagte feine Sübe, als jener kategoriſch 
fragte, ob er das Billet zeigen wolle oder nicht, und verzog feinen Muskel, während 
id) Mühe hatte, das Lachen zu unterdrüden, und der Gapitän zornglühend und 
weiter gehend ihm die Warnung zurief, daß er nicht von Deck fommen folle, 
ohne fein Billet gezeigt zu haben. Sept frug ich meinen Freund, warum er dem 
Manne nicht den Gefallen thue, Das Billet aus der Weitentafche zur nehmen, das 


' Verlangen ſei ja ſehr in der Ordnung. „No, it isn't,‘ verfegte mein Freund und 


erläuterte, daß, nachdem er gejagt, er habe ein Billet, jener ſich nicht unterjangen 
dürfe, fein Wort zu bezweifeln; ein Recht für jenen, das Billet zu feben, und 
die Verbindlichkeit für ihn, es zu zeigen, erwachje exit beim Landen; „babe ich es 
dann nicht,“ fügte er hinzu, „und hätte ich es vorher zehnmal gezeigt, muß id) 
das Fahrgeld nochmals bezabten; alſo it das frühere Vorzeigen nutzlos.“ — Die 
Logik Teuchtete mir ein. Aber es üt englifhe Logik, die, wie gejagt, einem 
geichulten Deutſchen nicht in den Sinn käme. Und der Capitän mit feiner Zorn: 
glut? Nach zehn oder fünfzehn Minuten kam er wieder heran, blieb vor mei- 
nem Freunde fteben und fügte: „Hab' ich Sie beleidigt, jo bitt' ih um Ber: 
zeihung.“ Er wisperte das nicht, er fprach es ebenſo laut, wie.er vorher die 
Drohung ausgerufen, und das war wieder engliih. Desgleichen die Furze, offene 
Antwort meines Freundes: „Never mind — Laffen Sie's gut fein.“ 

Ich weiß, daß es lächerlich werden kann, aus einzelnen Zügen einen Ratio: 
nalcharakter zu conftruiven, Aber das weiß ich nicht, wie durch Anſchauung im 
Gegenjage zum Geſchichtsſtudium ein Nationalcyarafter zu erfennen ift, wenn nicht 
aus einzelnen Zügen. Sehe ich eine von einer andern Nationalität abweichende 
Eigenthümlichkeit unter verfchiedenen VBerhältniffen und in verfchiedenen Ständen ſich 
wiederholen, jo bin ih wohl zu dem Schluffe berechtigt, „daß es eine Eigenthüm— 
lichkeit, ein Sharafterzug der Nation fei. Als ausnahmlofe Negel kann der na= 
türlich nicht gelten. Niemand erwartet eine ſolche, am wenigften bei Vergleichung 
eivilifirter Völker, denn mehr oder weniger nivellirt die Givilifation, jchleift zu 
gleicher Glätte ab umd impft diefelben Laſter und Thorheiten ein, 
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Aber ich ftehbe in Dover am Quai und fuche ein Nachtlager. Alle Hotels 
präfentirten fich, ich bob nicht eine einzige der bald großen, bald feinen, bald ein- 
farben, bald gefchnörfelten Karten auf, die aus den Händen der am Quai ftationirten 
Hoteldiener wie ein Fleines Schneegeitöber wirbelnd vor mir niederfielen, nahm, was 
der bumanifirte Menfch für Nacht und Morgen braucht, aus der Neifetaiche, war 
tanb allen Anempfehlungen und hatte meinen Entſchluß gefaßt. Ich wollte in 
dem fcheinbar refpeftabeliten Haufe von der Art übernachten, an welchem id) die _ 
Aufſchrift fände: „Good beds, gute Betten.“ Gin kecker Entſchluß. Derlei 
Hänfer ſtehen in London in feinem ehrenvollen Ruf, und es begreift fich, warm 
fie in einem SHafenorte in noch fehlechterm ſtehen. Aber ich hatte nie in einem 
übernachtet; es verlangte mich nach eigener Erfahrung, es fonnte mit Häufern 
“fein, wie mit Menichen, daß fie beifer find, als ihr Ruf. " 

Dover hat eine Unzahl guter Betten, dafern Die Betten alle gut find, deren 
Tugend die Aufichriften an den Häufern rühmen. Dffenbar aber liegt es im 
Intereife jedes Hauseigners, welcher Betten vermietbet, Daß nicht ſchon das 
Aeußere feines Haufes abfchrefe, und unter den vielen Häufern, die jenen Er: 
werbszweig treiben, waren eine Menge, deren Außenfeite ſehr bedenklich war. 
Cie hatten das Gepräge des Lafters und die Farbe des Schmutzes. Unbeſcholten 
erfchien mir emdlich ein Haus, das” zugleich nahe am Quai. Es nannte fih Kaffee 
baus und war ein einftödiger, vier Fenfter breiter Bau. Gin Mann begrüßte 
mich, wollte mir ein Zimmer zeigen umd führte mich in dem anfcheinend Fleinen 
Haufe über lange Gänge nach einer Schlafitube, auf welche Das beſte Hotel fich 
etwas einbilden fonnte, Der Preis für eine Nacht achtzehn Pence, ein halber 
Thaler. Der Abend war fpüt geworden, als ich mich hinauftrollte. Cine ge: 
fhäftige, faubere Hand hatte meine Stube geordnet, blüthenweiß das Bett 
überzogen, jede Kleinigfeit wohlwollend bedacht. Ich forderte Thee. Ein Re— 
benzimmer ging auf, ein Zimmer mit Allem, was in England einem sitting-room 
gebührt, und der Thee war vortrefflich, umd fein englifches Gefolge, das Fleiſch, 
das Brod, die Butter. 

Ein Schilling für den Aufwärter that feine Wirfung. Schlag halb vier Uhr: 
„hot water, Sir;‘“ um vier der Kaffee, für Thee, Kaffee und Bett vier Scillinge ! 
Ich weiß nicht, welchen Ruf diefes Haus in Dover genießt, Aber das Hans 
erwies ſich als ein gutes Haus, fie leerten nicht die Tafchen aus, wie zu Eaſtſheap. 

Dem fhönen, warmen Geftern folgte ein häßliches Heute — ein Falter, ſtür— 
mifcher Morgen, Die Wolfen jagten, Negenfchauer ftrömten und mannshohe 
Wellen fchüttete das Meer über unfer Deck. Das Schiff ftöhnte, die Paffagiere 
auch — ein widriger Einklang. Obſchon der Wind zum Sturme wurde und 
fhräg anf uns einfchnitt — Britannia ließ fih nicht irren, furchte das Meer, 
tanzte über» das fchäumende, Fämpfte und fiegte. Bor wenigen Jahren noch 


dauerte die günftige Fahrt acht Stunden. Seitdem hat die Handhabung des 
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Dampfes beträchtliche Fortichritte gemacht, In kaum mehr als vier Stunden 
war unfer Schiff vor Oftende und der kleine Gapitän wußte es ficher in den 
fhwierigen Hafen zu führen. Die Küfte, fd weit das Auge fie aus der Ferne 
beftreicht, ift ein kahler, öder Anblick; ein oder zwei Thurmfpigen, deren eine Der 
Kathedrale von Brügge gebört, find Die einzigen Haltpunfte. Nah und nad 
taucht der dicke Kirchthurm von Oſtende auf und was fich längs der andern Seite 
des Sandgeftades dreht, find ein halbes oder ganzes Dugend Windmüblenflügel, 

Wenn Oftende 12000 Einwohner hat, und jene nicht Badegäfte waren, 
die den Landungsplag in großem Kreife umgaben, fo mußte ein großer Theil 
der Bevölferung zu unferem Empfange verfanmelt fein. Gewiß Jeder von uns 
hätte ihnen dieſe Aufmerkfamfeit und auch das Bedauern erlaffen, welche unjere 
fahlen, bleihen Geſichter ihnen entlodten, Nur die zahlreichen Agenten der 
Hotels und Gafthäufer kannten fein Mitleid, " Halb flämiſch, halb franzöſiſch, 
halb englisch zerriffen fie Luft und Obren mit ihren Ausrufen, und während das 
Gepäck rechts nad einer Zollbarade gerollt wurde, drängten fie uns links der 
Stadt zu. Mein Gepäck fümmerte mich nicht. Iſt es einmal in den Händen 
der Zolloffizianten, iſt es in der Regel ſicher, und Reiſende, die viel gereiſt, 
wollen bemerkt haben, Daß das letzte zu revidirende Stück ſchneller durchgeht 
als das erſte. Ich verlangte nach Obdach, ergab mich dem Erſten, der fi 
meiner bemächtigte, und war trefflich aufgehoben. Ausgerubt und geftärft, empfing 
id) mein Gepid, obne es öffnen zu müffen, und Niemand fragte nach Päffen. 
Wäre e8 wahr, was ein Finger Staatsmann geäußert, daß Europa nicht eher 
Ruhe und Glück befigen werde, bis jeder Einzelne ohne Paß von Petersburg 
nach Liſſabon reifen könne, To scheint die Zeit folchen Beftges zu nahen, Aus 
der Mitte Deutihlands durch vieler Herren Lande war ich bis London gekommen, 
ungefragt nad meinem Paffe, und ich bin zurücgefehrt in die Mitte Deutſch— 
lands, und fein Viſum fteht auf meinem Paſſe. 

Rings von der Landfeite ift Oftende mit Wall und Graben umſchloſſen, fo 
eng und hoch, daß es in einer Art Keffel liegt, über deffen Rand Fein Blid 
hinaus kann. Lüftern nach dem Jenjeit glaubte ich Fein Verbrechen zu begeben 
oder dachte vielmehr nur an die Erfüllung meines Wunfches, als ich eine Stelle 
des Walles erftieg — fein gebahnter Weg allerdings, aber furzes, weiches Gras. 
Kaum hatte ich die Höhe erflommen und die Gegend von Blanfenbergbe eripäht, 
umrollt mid) das Gebrüll des belgifchen Löwens in Geftalt eines mannbaften 
Dragoners, der, wie aus der Erde aufgewachſen, in donnerndem Franzöfiich die 
Kedheit fchalt, mit welcher ich das Gras, des Königs Eigenthum, zertreten. 
Ich motivirte den Frevel mit meiner Umviffenheit und bitte ich mich gleichzeitig 
auf den Rüdzug begeben, wäre der Löwe wohl ruhig geworden. Statt deffen 
entfchuldigte ich meine That ferner auf deutfche Weife wortreich und „durch Ana— 
logien, mit meiner Anfunft von der Dover-Feſtung, wo das Betreten des Grafes 





erlaubt fei. Unglücklicher Einfall! Das Auge des Dragoners flammte, fein 
Säbel biigte. Ich erfannte die Gefahr und glitt, während jener brummte, 
fhweigend den Rafen hinab. Warum mußte ich fo fchnell und gewaltſam erin- 
nert werden, daß ich nicht mehr in England war! 

Bon der fargen Gabe, welche Ditende dem Befchauer bietet, würde der 
Wall ein Theil fein, wenn nicht das Gras dem König gehörte. So bleibt nichts 
Befchauenswerthes als der Steindamm außerhalb der Stadt, aufgeführt zum 
Schuße gegen das Meer, wohl eine halbe Stunde lang, und Sammelplaß der 
badenden und fajhionabeln Welt. Ich traf fie ziemlich zablreih, Engländer und 
Franzofen, Belgier und Deutfche die Mehrzahl, das jchöne Gefchlecht in feiner 
Zoilette forgfältig, wicht fo das nicht immer flarfe, Der Damm ift, wenn nicht 
die einzige, doch die mit Necht bejuchtefte Promenade, glatt und mit bolländifchem 
Badftein gepflaftert, troden zu jeder, jtaubig zu feiner Zeit. Bis an feinen 
Fuß jpült die Fluth ibre Wellen und die Ebbe öffnet ein breites Sandfeld. 
Längs dem Damme ftehben die Badekarren. Anichläge, franzöfih und flämiſch, 
gebieten ftrenge Sonderung der Gefchlechter und geziemende Badefleidung, ein 
Beweis, daß von Beidem das Gegentheil vorgefommen. Dod fund auch in 
Belgien dergleichen Gebote elaftiicher Natur, Inter bunderterlei oder gar feinem 
Borwande wird der Grenzpfahl der Sonderung überjchritten, eine für unbewaffnete 
Augen unerreichbare Ferne zur Gehörsweite nahe gerückt und das Badegewand den 
Wellen zum Spielzeug gegönnt. So hörte ich klagen und jah die Klage belücheln, 

Selbſt der heftige Wind, wie er am Tage meines Dortfeins wüthete, minderte 
nur, binderte nicht Das Luftwandeln ımd fügte manche bleiche Wange roth. Die 
Grmüdeten aber oder Schüchternen und Bejahrten zogen fih in den Phare zurück, 
den auf dem Damme ftehenden Leuchtthurm, von deſſen vier Eden die belgiſchen 
und englifchen Farben wehen und in deffen unteren Räumen ein Reſtaurant mit 
boben Preifen waltet. Neben der förperlichen Labung tifcht der Cerele geiftige 
auf, d. h. politifche Blätter, Zeitungen und erlaubte Brojchüren. Wer leichte 
Bücher zu leſen, nicht zu kaufen wünfcht, findet fie in zwei oder drei Leihan- 
ftalten, getanzt wird im Saal des Rathhauſes, wo ein lebensgroßes Bid der Kaiferin 
Maria Therefia fteht, eine Erinnerung an den Aachener Frieden, muſicirt in einem 
fleinen Garten mit dem großen Namen: Jardin des Princes. Vom Theater jchweige 
ih, weil ich die frangöfifche Truppe, die Dort fpielte, lieber nicht geſehen bätte, 

Fort rollte der Dampfwagen nach Antwerpen zu, von dem großartigen Bahn: 
hofe durch ein herrlich bebautes Land, auf einer Bahn, die weder rechts, noch links 
durch Einſchnitte oder Mauern den Blick bejchränft. Es war eine Fahrt zwijchen 
Hainen und Gärten, die Wälder, Buchen und Fichten, die Obft:, Gras: und 
Gemüjegärten alle reich gefegnet.. Wohl jede zwanzig Minuten hielten wir an, 
und was mich fchon früher überrafcht hatte, fiel mir wieder auf, die Menge 
Menichen, die an oft Heinen Drten abgehen und zufommen, In ganz Belgien, 
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fo fcheint e8, vom Priefter im fehwarzen Node und vieredig aufgefremptem Hute 
herab zum Landmann in der umvermeidbar blauen Bloufe fährt Arm und Reich, 
Alt und Jung unaufbörlih auf der Gifenbahn. Nebenbei übt die Adminiftration 
ihr Amt beffer als auch in England. Dort, nnd nicht dort allein, beiteht der 
Glaube, daß auf einem Eiſenbahnhofe des Lärms, der Eile, des Gefchreies nie 
genug fein könne. Die Beamten rennen, die Locomotiven pfeifen, alle Thüren 
werden Frachend zugefchlagen, der Meifende geſtoßen, gefchoben, als Collo behan: 
delt. In Belgien nicht. Die Thüren febließen ſich leiſe, Trompeten vertreten 
die häßlichen, Mark und Bein zerfchneidenden Pfeifen und die Beamten verrichten 
ihre Gefchäfte, ohne zu rennen. Dennoch führt man in Belgien fehr ſchnell. 

Der Sonntagsmorgen meines Erwachens in Antwerpen begann mit bellem 
Glockengeläute, zwifchendurd die Melodien der in Holland und Belgien unver: 
meidlich klingelnden Glodenfpiele. Es war ein himmelblauer Tag und die Place 
Verte unter meinem Fenfter voll eifriger Kirchengänger. Aber nach den ftillen 
englifchen Sonntagen fiel mir ſehr auf, daß der Gottesdienft den Außern Gang 
des Werftaglebens ungeftört ließ, daß, während die Glocken zur Andacht riefen, 
und von allen Seiten Hunderte dem Nufe folgten, Handel und Wandel troßig 
feine Wege trieb und die Verkaufsgewölbe fih aufthaten. Ich war nur wenige 
Schritte von meinem Hotel um die nächite Ede gebogen, als ich zwifchen grünen, 
frisch in das Pflafter gepflanzten Bäumen ftand. Blumen- und Laubgewinde 
zogen fih von einem zum andern und faſt jeder trug das Bild eines der vierzehn 
Heiligen, von deren jührlihem Feſte heute die hundertjährige Erinnerung gefeiert 
wurde. Herein in die Kathedrale zur Hochmeſſe! Als die Geiitlihen fih gegen 
den Altar verneigten, mit erhobenen Händen näher fchritten und jene myftifchen Gero: 
monien begannen, welche ein wejentlicher Theil der Meffe find, ftreifte ein Lächeln 
über das Geſicht eines Engländers, der neben mir ſaß. Er wußte nicht, daß 
Handling und Geberde eine Vorfchrift des römijchen Ritual iſt ımd Beziehung 
bat auf Das Leben und die Lehren unſeres Heilandes, Als ich ihm das zuge 
flüftert, war er vielleicht einer der Erniteiten, 

Störend aber — daß doc) überall der Satan diefer Welt ſich eindrängen 
muß in die Gemeinde der Heiligen! — war das ftete Klimpern und Klirren der 
Kupfermünzen, welche zu dreifachem Zwede eingefammelt wurden. Ginmal für 
die Strobfeffel, auf welchen die Anwefenden figen oder fnicen, die einzigen Sitze 
in der weiten Kirche, das Stüd zwei Sous. Die Ginnahme ift verpachtet, und 
eine Frau, welde das Geld einforderte, fchien fein Auge für die Andacht der 
Betenden, aber zehn Augen für ihre Stühle zu haben. Sie bemerfte jeden Wech— 
fel und jtörte das inbrünftige Gebet. Minder rücfichtslos waren die Einſamm- 
fer freiwilliger Gaben für Kirche und Arme. Jeder Einſammler hatte eine höf- 
zerne Büchfe. Die bot er zum Gmpfange des Beitrags und wie das hineinfallende 
Stüd Hang, jo ließ aud der Mann die Büchfe vor Jedem Flingen, der vielleicht nicht 
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Luft zeigte zu hören. Außerdem fchritt ein anderer Mann durch die Kirche mit 
fichtbarem Augenmerf, wicht auf die Ordnung, die er hüten "follte, fondern auf 
fremde Geſichter. Es war der Kirchendiener, der Safriftan. Wer in Paris war 
und in einer dafigen Kirche, erinnert fich des eigenthümlichen Coſtüms der dort 
gleichermaßen Angeſtellten — des dreiedigen Huts mit jülberner Borde, des ges 
ſtickten Rods, der kurzen „Modeſten“, der weißfeidenen Strümpfe und der blanfen, 
filberbejchnallten Schuhe, des die Waden klopfenden Galanteriedegens an breiten, 
reich verziertem Gehänge und des gewichtigen Rohrs mit langem, fübernen Knopfe 
und langer, ftählerner Zwinge, welche der Träger dröhnend auf das Pflafter ſtößt, 
dem Bolfe ein Zeichen, dem Priefter Raum zu geben auf feinem Gange von der 
Safriftei zum Altar oder zur Kanzel — ein Goftüm, das merkwürdig genug allen 
geſelligen Umwälzungen flegreich widerſtanden. Beſcheidener tritt der Antwerpe: 
ner Safriftan auf. Er bat weder Ddreiedigen Hut, noch alanteriedegen, aber 
einen fein gejtidten Rod und ein zierliches Gehänge, weder feidene Strümpfe, 
noch Schuhe, aber Stolpenitiefeln, die Stolpen von glänzender Mahagoni: Farbe, 
Seine Rente find die zwei unweit vom Altar hängenden Gemälde des Meifter 
Rubens, die Abnahme vom Kreuz und die Kreuzeserböhung. Deshalb werden beide be: 
det gehalten und deshalb ſucht der Safriftan die fremden Gefichter. Nach beendigter 
Meſſe füftet er den Vorhang und nimmt lohnende Anerkennung danfbar entgegen, 

Würdiger alter Bau, welchen Anblick mußt du geboten haben, als beim Glanz 
von hundert filbernen Kronleuchtern Philipp der Zweite das Gapitel des Drdens 
vom goldnen Vließe hielt, umgeben von regierenden FZürften, inmitten eines Adels, 
des reichften der Welt, deffen Wappenſchilder auf feidenen Bannern über den 
Häuptern der Verfammlung webten! Freilich war das die Zeit, wo Antwerpens 
Handel feinen Nebenbubler fannte, fein weiter Hafen zu eng war für die auf 
der Scelde heranzichenden Flotten, Pracht und Luxus durch alle Stände ging, 
Männer und Frauen fi in Sammet und Seide Fleideten, Diamanten das Pferde: 
geicdyirr zierten und wo die Gemählin Philipps des Schönen von Frankreich nad) 
Brügge kam, fie ſchon dort, erjtaunt über den fie umringenden Glanz, in die 
Worte ausbrach: „Ich meinte die einzige Königin bier zu fein und ſehe ſechs— 
hundert Frauen, die es mehr find als ich.“ — Dabin ift die Pracht, der unge: 
meſſene Neichthum, ſammtne Wänmfer und feidene Fahnen, aber die Fleine Biene 
alanzt noc), welche Quentin Meffys, der arme Hufichmied, heimlich auf den Schenkel 
eines Engels malte, im Atelier des reichen Malers, deffen Tochter er liebte. Das Bild 
mit der Biene, der Fall der Engel, hängt noch in der Kathedrale und vor derjelben 
unterm weitfichen Portale jchläft Guentin Meſſys. Im Schiff der Kirche, wo 
mancher Unwürdige fchlief, wurde ihm die Stelle verfagt, weil er ein Keßer hieß. 
Doch an Quentins Grab geht Keiner vorüber, ohne feinen Namen auf einer 
Steintafel zu lefen und Darunter Die Zeile: Connubialis Amor de Muleibre fecit Apel- 
lem. Mit diefer frommen Betrachtung ſchied id) aus der Atmofpbäre von Weihrauch. 


Die Theaterbildung in Ruſtland und Polen, 


Der Bühnengeſchmack eines Volfes, die Stärke feiner productiven Geſtal— 
tungskraft, die Entwidelungsgefchichte feiner populäirften Kunftgattung, des Dra- 
mas, geben uns Auffchlüffe über Seiten feiner Individualität, die wir aus feiner 
politiſchen Gefchichte nicht immer mit derfelben Genauigkeit zu erfennen ver: 
mögen. Die gemüthlihe Anlage des Volkes tritt in feinen Beziehungen zur 
darftellenden Kunft fehr deutlich hervor und aus dem Wechielverfehr zwifchen 
Schaffenden und Genießenden, aus dem Publifum eines Theaterabends läßt ſich 
ein Schluß machen auf den Grad der Tüchtigfeit eines Volkes auch im Staate. 
Freilich gilt es dabei, ſowohl geſchickt als vorfichtig zu fein, 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts befanden ſich außer den höfiſcen — 
inſtituten zu Warſchau im polniſchen Reiche ſchon vier ſtarke dramatiſche Geſell— 
ſchaften, von ächt polniſchem Gepräge, welche in den vornehmſten Städten ihre 
Kunſt zeigten, und zwei davon leiſteten ſo Anerkennenswerthes, daß ſie die Ehre 
hatten, bisweilen vor dem koöniglichen Hofe ſpielen zu müſſen. Das Eigenthüm— 
liche dieſer Gefellihaften war, daß fie nie fremdländiihe Schöpfungen zur Dar: 
ftellung brachten, fondern nur ihre eigenen, im buchftäblichen Sinne. Die Di: 
rectoren derfelben waren entweder felbit Dichter, oder hatten Seele und Gefchäft 
mit einem Dichter verbunden. Diejem folgten fie wie Wallenftein feinem Aſtro— 
fogen. Auf feine dramatiſche Kraft gründete fi das Unternehmen einer darftel- 
lenden Gefellihaft, und die Producte ihres Poeten waren es falt-ausichließlich, 
welche jede Gefellfhaft zur Aufführung brachte. Unter ſich pflegten die befferen 
diefer Gejellihaften Contracte abzufchließen, nad welchen fie ſich gegenfeitig die 
Productionen ihrer Poeten zur Benntzung überließen. Diefe Befchränfung auf 
die eigene Schöpfungsfraft mochte zum Theil in dem Mangel an Berbindung 
mit der fremdländifchen Literatur, zum Theil in nationalem Selbftgefübl, zum Theil 
auch darin ihren Grund haben, daß der polnische nationale Geſchmack damals 
mit dem der Deutichen, Franzofen und Engländer zu wenig verwandt war. Es 
entwidelte fich in jenem Verhältniß aber aud eine poetiſche Schöpfungsfraft, 
welche ein ächt nationales und qutes Theater von der Zukunft erwarten ließ. Selbft 
jeßt, nachdem Revolutionen, Kriege und politifche Pläne fremder Herrfchaft die Bühne 
bald zertrümmert, bald beſchimpft haben, nachdem fich die Polen poetiſch ebenfo wie 
politiſch zu Satelliten franzöfifcher Bildung gemacht haben, gibt e8 als ehrwür— 
diges Andenfen an jene alte Zeit noch einige Schaufpielergefellichaften, welche den 
guten alten gleichen, ihren Poeten befigen und nur feine eigenen, oder wenig: 
ftend von ihm ein und zugerichtete polniſche Stüde zur Aufführung bringen. 
Eine ſolche Geſellſchaft, deren wornehmfte Perfon Richlawski heißt, befindet ſich 
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in Kleinpolen in den Städten Radom, Kielce, Opatow, Sandomir u. a. ine 
zweite, welche fi vorzugsweife in dem Gouvernement von Kaliſch aufhält, ſteht 
unter Der Leitung eines gewiffen Felinsfi, durch deffen gute dramatiſche Dichtungen 
fie eine Berühmtheit erlangt bat, welche der des Mufifchors von Strauß ähn— 
ih it. Doc find diefe Gefellichaften nur ehrwürdige Ueberreſte. Das polniſche 
Theater hat im Allgemeinen eine andere Beitunmung Ra) als fih vor hun⸗ 
dert Fahren erwarten lieh, 

Die Anfinge des ruſſiſchen Theaters find bei weiten jünger, Peter der 
Große machte fi zwar außer vielem andern auch mit dem Theater zu ſchaffen, 
doch erſt die Kaiferin Katharina emancipirte die dramatiſche Kunft am Hofe. 
Unter Alerander und Nicolaus find dafür in den Nefidenzen die großartigjten 
Einrichtungen gemacht worden, und Rußland rühmt fich, fünf Theater zu befigen, 
von denen zwei in Betreff des Glanzes und der Größe alles Verwandte in 
Europa übertreffen; allein es bejigt doch feinen Sinn für dramatiſche Kunft. 
Die Bühnen figen im Reiche der Mosfowiter wie ein Nofenzweig, der auf einen 
wilden Waldbaum gepfropft üt. Sie haben ſich nicht naturgemäß aus dem poetischen 
Bedürfnig des Bolfes emporgehoben, und fanden im Lande jehr wenig, was ihnen 
als poetifcher Untergrund dienen Fonnte, Daher ift noch gegenwärtig das Thea— 
ter in Rußland ein im jeder Beziehung fremdes Injtitut, In feinem Urſprunge 
nicht national, iſt es dem Herzen des Volkes fern geblieben. Durch die ftarre 
Robheit der ruſſiſchen Natur baben kaum erjt einige jchwache Keime für eine 
dramatijche Literatur emporfommen fönnen, au Gefühl für darftellende Poefte 
feblt e8 dem Volle, an Geſchmack den Gebildeten in auffallender Weife, 

Aber in. Rußland find alle Verhältniffe umgekehrt. Was bei anderen Völ— 
fern das Gndrefultat eines langen Lebens ift, wird bei ihm der Anfang. Eine 
natürliche Entwidelung der Nation feheint den Herrfhern zu weitläufig, und in 
der That würde diefelbe in manchen Dingen Jahrhunderte erfordern, jo fuchen 
fie die Nation andern Völkern durch gewaltthätige Nachahmung fremder Form 
äußerlich gleichzuftellen. Peter der Große fagt in feinem Tejtamete: „man ver: 
fäume nie, dem ruffifhen Volfe europäiiche Formen umd Gebräuche zu geben.’ 
Das Theater in Rußland ift eine diejer Formen; und ſchon hieraus ift erfichte 
lich, in welchem Zuftande es fi) befindet. — 

Wohl leben im Lande einige freie Schaufpielergefellichaften, allein es find 
feine ruffiihen, oder doch nur folche, welche auf Speculation eines Fremden ent: 
fanden find. Odeſſa bat deren 3. B. öfters zwei, zuweilen auch drei. Die 

italienifche Geſellſchaft ſoll Gutes Teiften, Die ruffifche, welche jetzt ftabil ge- 
worden, ftand bisher unter Leitung eines Deutfchen und leiſtete nur Schlechtes. 
Die Gejellihaft in Kiew befteht zum größten Theile aus Polen der altpolnifchen, 
Rußland einverleibten Provinzen; fie wird gerühmt. Im Polen würde es möglich 
fein, in jedem feinen Neft von Stadt eine ganz erträgliche — für 

Grenzboten. III. 1850. 
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dramatiſche Darſtellung zuſammen zu bringen; in Rußland läßt ſich leichter eine 
Armee als eine Schaufpielerbande ſchaffen. Der lebte Grund diefes auffallenden 
Gegenſatzes it der ungeheure Unterfchied, der in der Individualität beider Völker 
jtartfindet, Der Pole it höchſt ſangniniſch, feurig, entbufinitifch, voll Idealis— 
mus und Begeitterung, der Ruffe it durch und durch Körper, grobes, finn- 
liches Behagen, voller Tüchtigfeit zum Schlagen mıd Balgen, ohne große Fähig— 
feit ſchnell Eindrücke aufzunehmen und zu verarbeiten. 

Hierin jind fi Gemeine und Bornehme, Leibeigne und Herren gleich wie 
Zwillingsbrüder, Der Adel ift eben fo plump als die Bauern. In Polen ift 
e8 ganz andees. Den Bauer mag man ein rohes Gefchöpf nennen, in dem Vor— 
nehmern findet man aber fait durchgehend einen feinen Mann, dem zwar fait 
immer eine wiſſentiſchaftliche, nie aber eine weltliche gute Bildung abgeht. Der 
Grund davon it, daß er in feiner beweglichen, reisbaren Seele fortwährend Ber: 
anlaſſung findet fih in ein Verhältniß zur Außenwelt zu feßen und ein Bedürfniß 
bat, ſich mit ihr zu verftändigen. Der Rufe bat dies Bedürfniß nicht. 

Selbft in Petersburg erfreute fich das deutiche Theater lange einer ungleid) 
umfaffenderen Theilnahme, obſchon die Zahl der Ruſſen die der Deutfchen ftebzehn 
Mal überwiegt. Die Ruſſen, welche dort ihr Theater befuchen, find die Vor— 
nehmſten und Reichſten. Sie betrachten das Thenter aber für nicht mehr ala 
eine Modefache. Daher die jeltfame Erfcheinung, daß man es in Petersburg für 
nobel hielt, nur dem Anfange der Darftellung beisuwohnen, wenigftens wicht das 
Ende abzuwarten, Es ift vorgekommen, daß längft vor dem Schluß das Haus 
völlig leer war, da Jeder nachzuahmen und vornehm zu fein fi bemüht, Zieht 
ja etwas an das Theater, fo iſt es micht die Poefie, ſondern Die glänzende 
Aenperlichkeit. Weber der Haartour oder dem Schleppenfleid einer Schaufpielerin 
vergißt die Ruffin gänzlich Die Bedentuug derfelben in dem Stüde, wenn fie dieſe 
Bedeutung Überhaupt noch verfteht. Daher find die Ballete in den ruffischen 
Theatern zu Petersburg und Moskau ungleich höher geſchätzt als die beiten Dra- 
men, und ließe die Theaterdireciion auf Befehl des Kaiſers Seiltinzer und Atb- 
leten, Kunftreiter und dreſſirte Affen auftreten, fo würde die Mehrzahl der Rufen erſt 
recht behaupten, ihr Theater habe die Vollkommenheit erreicht. Es ließ fi) Dies vor 
mehreren Jahren auch in Warſchau' beobachten, als ſich die Kunjtreitergefellfchaft 
der Tourninire dort befand. Die Theater brachten ihre beiten und beliebteften 
Stüde, um nicht zu ftarfen Caſſennachtheil zu erleiden ; die Polen ſchenkten patrio- 
tijch dem Theater den Vorzug, die Nuffen Dagegen waren die umvandelbariten ' 
Verehrer der Kımftreiterin. Frellich begünftigte fie Fürft Pasfewitih. Der Ge- 
neral O. rühmte fi während der ganzen elf Monat langen Anmefenheit der 
Kunftreiter nie eine Vorftellung verſäumt zu haben; der polnifche Graf Ledo— 
chowski dagegen beflichte, nad) feiner Aeußerung, feiner Kinder halber den Cirens 
ein Mal und fah von der Vorftellung nichts, indem er hartnädig in Schillers 


Wilhelm Tell Ins. Das war polnifche Opvofition gegen ruſſiſche Lieblinge, aber 
es iſt auch bezeichnend für die nationellen Gigenthinnlichfeiten beider Stimme, 
Aus dem Mangel an Sinn für dramatiihe Kunft entſpringt der Umſtand, daß 
bei den Ruſſen Talente für Schaufpielfunft über alle Maßen felten find. Was 
die legten Kaijer von Rußland auch aufgeboten baben, um Durch die Theater 
einen neuen Glanz für ihre, Nefidenz zu gewinnen; es iſt ihnen nicht gelungen 
in der großen Nation Kinftler zu gewinnen, welche mehr als nur mittel: 
mäßigen Anforderungen gemügten, das Genre ausgenommen. Endlich entjchloß 
man fi dramatiſche Schulen bei dem Theater zu errichten und die Künſtler zu 
bilden; allein Talente können gebildet werden, aber fie werden nicht duch Dreffur 
berausgetrieben, Der Kaifer Nicolaus, vielmehr noch feine Gemahlin, waren, wie 
man jagt, in einer frühen Zeit über die Unfähigkeit der Ruſſen zur Kunſt der 
Darftellung fo ärgerlich, daß fie Kinder in Deutjchland für die dramatiſchen 
Schulen anwerben wollten, Des Kaifers Wille ſtieß auf Hinderniffe und er be: 
gnügte jih, Kinder von deutſchem Geblüt aus feinem Volke in die Dramatifchen 
Schulen aufnehmen zu laffen. Den Ruffen war das gar nicht empfindlich). 

Wie Die poetifche Production naturgemäß der darftellenden Kunft vorangehen 
muß, fo kann umgekehrt die dramatiſche Poefie ſich gewiß feines Blühens rühmen, 
wo die darftellende Kunſt in jo großer Erbärmlichkeit darniederliegt. Es ift kaum 
fünfzig Jahre ber, Daß man die gänzliche Unwiſſenſchaftlichkeit der ruſſiſchen Nation 
zu. durchbrechen bemüht gewefen iftz aber was find fünfzig Jahre für Verbreitung 
wiffenfchaftlicher Eultur auf einem fo ungebeuren Terrain? Die Zahl der wifjen- 
jchaftlih Angeregten und gemüthlih Gebildeten it ſehr Elein und der glüdliche 
Zufall, daß in Diefer Fleinen Zahl einmal eine geniale Natur berausfpringt, kann 
nur ſehr jelten ſein. Zudem ift ein merfwürdiger Umitand, Daß auch der zu fünfte 
leriſcher Production ſich berufen fühlende Ruffe fait ausjchliegliche epiihe Anlage 
zeigt, von dem Genre angezogen. 

Die Scwierigfeiten der Form fcheinen dem Ruſſen erſchrecklich zu fein, Beim 
Roman gemirt ihn die Form wenig, und jo werfen fie ſich faſt alle anf Roman 
und NRovellendichtung. 

Da jeder Sihriftiteller wie überall im Beginn der Literatur eines Volfes in 
Rußland für ein Wunderwefen gehalten und mit Stupor beobachtet wird, fo z. B 
auch der dramatiſche Schriftitellers Kukohnik. Er hat viel für Das Theater 
geichrieben, aber nichts it fo fehr an ihm zu loben, als fein. Eifer nachzuahmen; 
Darin läßt fih ihm in der That eine große Gewandtheit nicht abfprechen, Er hat 
ſich bald dem beliebteren Literaturgebiet der Romandichtung zugewendet, allein 
hier wie dort zeigt fich eine natignale Schwäche. In jeder feiner zahllofen Ars 
beiten fieht man zunächft, daß er fie ausgeführt, ohne fih einen Plan durchdacht 
zu haben, es ift feine Organiſation darin. 

Kukolniks „Alf und Aldona“, worin wenigjtens 150 Perfonen handelnd auf: 
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treten, Feine hervortritt, um das Intereffe zu concentriren, jede nur fommt, um 
fich zu zeigen, und verfchwindet, um nicht länger läſtig zu fein, worin alles, Die 
Krautftaude am Wege, wie die Ermordung eines Fürften, gleichmäßig umſtändlich 
befchrieben und erklärt wird, worin feine gefchichtliche Handlung, fondern nur un— 
zähliges Detail zu finden iſt — ebenfo fein „Eveline und Baillerole‘, worin der 
Gardinal Richelien als’ Zertriimmerer der Ariftofratie dargeftellt ift, und das 
Ganze ſich ebenfo in unzählige unzufanmengehörige Scenen, die zum Theil aller: 
dings niedlich) gemacht find, auflöſt, find Beweije dafür; ebenfo Iwan Wanenfo's, 
J. Boriczewski's Arbeiten, 3. Zchewen’s fünf Bände ftarfer „Sonnenſtahl“, Wol: 
kow's und Czerujawski's, Mfitinins und Th. Van-Dim's (ein Pfeudonym) Did: 
tungen, ja man darf jagen, Alles, was nur erfchtenen iſt. 

Bon Seiten des kaiſerlichen Haufes ift, ich wiederhofe es, für das ruſſiſche 
Theater Alles geſchehen, was nur gefcheben Fonnte und anderswo nicht ges 
fchieht. Die äußerſte Freigebigfeit begünftigt die Künftler, man fucht fie durch 
die Schulen vom Gebiete rober Farenmacherei auf Das der wirflichen Kunſt zu 
verfegen, man gewährt den Tüchtigften die großartigften Prämien, man ftellt die 
Schaufpieler den Stantsbeamteten gleih, man verpflichtet fie nur zu einer fünf- 
undzwanzig Jahre langen Dienftleiftung (von ihrem Debüt an gerechnet) und eine 
faiferlihe DOrdre beftimmt ihnen nad Ablauf dieſer Zeit ihr volles Gehalt 
als Penſion; man feßt auf ruffifche Gaftipiele die höchften Preife, um aus 
den dürren Steppen der einheimifchen Kunft irgend ein Talent hervorzulocken; 
man verpflichtet bei Strafe die ruffiihen Scaufpieler das deutfche Theater zu 
befuchen, damit fie Kunftbildung gewinnen, und veranſtaltet Deshalb durch enorme 
Honorare vorzügliche Gaftipiele im deutjchen Theater zu Petersburg; doch alles 
ift umſonſt, man bringt das ruffiiche Theater nicht viel höher als zu einer Hand: 
werfsftätte, Nur die nationale Komik, burlesfe und drollige Naivetät bat in ein: 
zeinen Scaufpielern, die in Bildung und Tragweite ihres Talentes unſern Lo— 
falfomifern gleihen, fogar glänzende Dertreter. Für höhere Schaufpielfunft 
haben fie aber nur geringe Bedeutung. Für diefe fehlten Bildung und Empfin: 
dungen im Volk, es mangeln die Dichtungen und die Träger der Poeſie, 

"die Darfteller. 

Im Gegenfag Dazu würde das polnifhe Theater in fchönem Gedeihen 
haben emporwachfen können. Im Volk feuriges Intereffe, die Dichter von Be: 
geifterung zur Production getrieben, eine Anzahl von feinen tüchtigen Gefell- 
haften Talente fuchend, bildend und den großen Bühnen zuführend — was 
fehlte dem polnischen Theater noch? Die Bühnen von Wilna, Warfchau, Krakau, 
Lemberg und Poſen müffen aud) in der That am Ende des vorigen und Anfang 
diejes Jahrhunderts eine merkwürdige, im Ausland wenig beachtete Blüthe des 
Schaufpield gehabt haben, wenn man der fehnfüchtigen Bewunderung älterer, 
noch lebender Künftler glauben darf. Und von 1815 bis 30 wurde die Kunſt 
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der dramatifchen Darftellung in Warfchau, obfchon man damals noch in dem er- 
bärmlichen fleinen Haufe am Frafinsfifchen Platze fpielte, auch in deutjchen, fran— 
zöſiſchen und englifhen Artikeln beſprochen. 

Das ift jeht anders geworden. Gleich mach der Unterwerfung Polens im 
Jahr 1831 wurden die Theater, ftabile und ambulante, gefchloffen. Ein politi- 
ſcher Aft fchien alle zugleich vernichten zu follen, umd der Plan, nur dann ihr 
Fortbefteben zu geftatten, wenn fie mit ruſſiſchen Schaufpielern befegt würden, 
war allerdings gefaßt worden, Mllein, nachdem die ruſſiſche Regierung von 
ihrem erften Zorn zurückkam, fand fie, daß das unmöglich war. Das Offizier: 
corp8 der Bejagung Polens, wie groß Diefe aud war, konnte ruſſiſche 
Theater doch nimmermehr erhalten, und wo wollte man die ruffifchen dramatifchen 
Künftler hernehmen? Aber wenigftens in Warſchau wollte fie mit Gewalt ein 
ruſſiſches Theater einrichten, hatte fie doch bereits eine ruſſiſche Zeitung ftiften 
laffen. Ihre Gewalt hatte Großes getban, ungehenre Feitungen erbaut und 
mand)es Größere niedergeriffen, aber ein ruffifches Theater brachte fie nicht zu 
Etande, ja felbit die Zeitung, welche Gefunmen man ihr an geopfert hatte, 
ftarb ohne ein ordentliches Leben gewonnen zu haben. 

Endlich erfchien die Erlaubniß, das polnische Theater wieder zu eröffnen! ja die 
Laune, welche zuvor geyen daffelbe aufgewallt war, wendete fi) jetzt demſelben zu, 
natürlich nicht ohne Nebenabfichten. Das dürftige Fleine Theater am kraſinskiſchen 
Plage, das einzige der Stadt Warſchau außer dem fehr entlegenen Amphitheater 
und dem Heinen Hofthenter des Königs Stanislaus Auguft, wurde aufgegeben 
und eine Summe von vier Millionen Gulden zur Erbauung von zwei großen 
prächtigen Theatern beftimmt, Die Leitung des Baues, fo wie die Direction der 
Kunft wurde nach ruffiihem Syſtem einem General, Herrn v. Rautenftrauch, einem 
mehr als fiebzigjührigen, an Körper und Geiſt abfterbenden Manne übertragen. Die 
Bühnen erwuchien prächtig, auf das Großartigite und Glänzendſte ausgeführt, beide 
in einem und demfelben Haufe, Es befindet ſich dem Rathhaus gegenüber und 
nimmt die eine ganze Langfeite des Hauptmarftes ein, bat eine Länge von zwei 
bundertundjechzig Schritten, Das Parterregebälf ift von einer Reihe ungeheuer 
dummer, viereckiger Pilafter getragen, wie fie nur jelten die Baukunſt außerhalb 
Rußland anfgerichtet bat. Leber Diefen Pilaftern fteben, das Gebälf des 
eriten Stodwerfs tragend, korinthiſche, ſchön gearbeitete Säulen. Aus dem Dach 
erheben ſich noch drei verjüngende Stodwerfe. Das Gebäude bat eine Höhe von 
ungefähr 160 Fuß und ift das Goloffalfte, was Warfhau an Bauwerken aufzu— 
weiien hat. Da man die Schaufpieler militärifch, nach rufjiihem Styl zu behan— 
dein beabfichtigte, fo hat man es zugleich fnfernenmäßig eingerichtet, fo, Daß gegen 
fünfhundert Menfchen in demſelben wohnen, die größtentheils dem Theater ange: 
hören. Die beiden Bühnen find von einem deutfchen Baumeifter unter der nicht 
felten zum Nachtheil fih einmifchenden Infpection des Generals gebaut worden. 
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Sowohl das fogenannte große Theater, welches 6000 Menfchen aufnehmen fann 
und vier Stodwerfe hoch ift, als auch das Varietetheater, deffen Größe etwa der 
Ihres Leipziger Theaters entjpricht, find mit allen Apparaten ausgerüftet, welche 
nur irgendwo einer Bühne eigen fein können, ja man bar für fie fogar neue — 
zum Theil ungefchifte — Majchinerten erfunden. Um fi großartig zu zeigen, 
kommt der Rufe hänfig auf fonderbare Einfälle *). 

Man bat auf dem Zollbof ungebeure, zur Bühne führende Brücken ange: 
bracht, für den Fall, dad große Cavallerieabtheilungen auftreten müßten; man 
hat Apparate angebracht, daß Perſonen biigesfchnell aus dem 56 Fuß hoben 
Couliſſenhimmel herabgleiten fönnen, Eine Mafchinerie, für welche eigens ein Ballet 
componirt worden ift, überbietet alles mir Bekannte an Großartigfeitz durch fie 
werden auf einem Wolfengebirge achtzig lebende Menfchen aus der Höhe auf das 
Podium berunterbefördert. Auch mir imponirte dieſe Erfcheinung beim eriten 
Male, obgleich ich die Majchinerien der großen Dper in Paris gefehen hatte, 
beim zweiten Male dachte ich daran, daß diefer Apparat 40,000 Gulden Foftet. 

Unter der Direction der beiden ruffiichen Generale, welche bis jegt dem 
Theater vorgeftanden, ift in diefer Weife übermäßig viel für das Aeußerliche ge 
than worden. Mau bat fich ganz nadı dem großen ruſſiſchen Theater in Peters: 
burg gerichtet. Dadurch bat aber nichts weiter gewonnen, als der Theil des 
Theaters, welder der wirflihen Kunft am Fernſten ftebt, nämlich das Ballet, 
Man wird wohl nirgends außerhalb Paris das Ballet jo glänzend finden, als im 
großen Thenter zu Warſchau, felbit in Petersburg nicht, da der Ruſſe auch an 
förperliher Schönheit ımd Grazie dem Polen nachiteht. Man hat früher zwei- 
mal Polen für das petersburger Ballet engagirt, als Beeinträchtigung der Natio— 
nalwürde aber fpäter diefe Maßregel wieder eingeſtellt. Der finnliche Reiz des 





*) Man verzeihe ein Beifpiel aus andern Kreifen des Lebens: Der Grundherr Wolenko von 
Zakrefinst, welcher eine Fläche Steppenland von drei Tagereifen im Umfang Befigt, lich auf den 
Eontracten (Handeldmeffe) in Kiew durch das Blatt verkünden, daß er eine der großartigften 
efonemifchen Erfindungen gemacht babe. Er wurde befragt, worin diefe beſtehe, und beſchrieb 
nun, mie er feinen halben Edelhef in ein einziged Gebände concentrirt babe, indem er im 
Erdgeſchoß feine Wohnzimmer und anf Diefes ald Geſteckwerk die Ställe für die Schweine, 
Ziegen und abgefegten Lämmer gebracht habe; damit die Zölle nicht in feine Zimmer durch— 
dringe, babe er in feinem Walde kei Mobilew einige hundert alte Kiefern füllen, Pech 
breunen und damit bie Fußböden der Stälfe übergiehen laſſen; zu Den Cingängen führe 
eine Art feigender Brüde. Als man nun fragte, wozu er dieſe Einrichtung getroffen, 
verfegte der trefflihe Mann, welcher Tanfende von Morgen unbenugten Landes befaß: 
„babe ich dadurch nicht den Boden eripart, auf welchen die Ställe fanden, überdieß follte 
Sedermann auf Erfindungen finnen, denn dadurch macht er ſich nicht bloß berühmt, fondern 
er nügt auch dem Staate und ſich ſelbſt.“ Man lachte über den Kerm von Wolenko, doch 
hält er ſich zuverfichtlich heute noch, wenn er nicht in der Zölle vielleicht ſchon Halb ertrunfen 
ift, für einen geiftreishen Erfinder. Der einzige Werth dieſer lächerlichen Geſchichte ſoll darin 
beſtehen, daß fie charakteriſtiſch iſt. Mit manchen ber originelleg Apparaterfindungen an ben 
Warſchauer Theatern verhält es ſich ungefähr ebenfo. 2 
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Tanzes machte das Ballet zum wichtigiten Theile des Theaterwejens. Cine große 
Balletſchule iſt eingerichtet, umd in diefer befinden fih Schüler vom dritten bis 
zum achtzebnten Lebensjahre. Es erwedt Abichen, die Fleinen, kaum der Mutter 
bruſt entwähnten Gefhöpfe ſchon für einen jo bedenkflichen Lebenszweck, als der 
Zanz ift, venfen md quäfen zu ſehen. Die Schule enthält an zweihundert Schüler 
und Schülerinnen, die häufig ſämmtlich mit auf den Bretern erfcheinen müſſen, 
J. B. in dem Baller Charis und Flora, und damı ein Eleines Honorar erhalten. 
Uebrigens ift fänmtliches augeftelltes Balfetverfonal zu täglichen Erereitien in den 
beiden großen Sälen verpflichtet. Es war zu meiner Zeit der Mühe wert, das 
Treiben der hochitebenden ıuffiihen Dffiziere dabei zu beobachten. Der Zutritt 
ift natürlich) nur den Freunden des Directorgenerals, alfo andern Etabsoffizieren 
frei, und manche dieſer Herren machen fih mehr in den Ballelſälen, als bei ibren 
Heeresabtheilungen zu ſchaffen. Jeder von ihnen rühmt fich, unter den Zänzerin- 
nen eine oder mehre Geliebte zu befigen, und läßt es ſich angelegen fein, dieſen 
Favoritinnen Fleine, gemeine Feſte zu geben. Die Unfittlichfeit war arı, und das 
Widerlichite, daß felbit Kinder von dreizehn, vierzehn Jahre in dieſen Pfuhl mili— 
tärifcher Courtoiſie bineinegercirt wurden, Der General Neflelrode bewies ſich 
darin als waderer Mann, als er über diefen ſchmutzigen Mißbrauch der Theater: 
anftalt heftig eiferte. Allein er erwarb fich Dadurch nicht Die Gunſt des Statthalters, 
dem felbft das medifivende Warſchau großen Wohlgefallen an dem fchönften Theil 
der Künſtlerwelt nachrühmt. Er wenigitens zieht Schaufpiel und Oper dem Ballet 
vor. Und da er den Warſchauern fo viele Intereffen zu nehmen gezwungen war, 
ift er großmütbig genug, ihnen zu geftatten, feine Perſon mit dem Theaterklalſch 
in intereffante Verbindung zu bringen, Wenn ein Fräulein Daszfiewicz, früher 
die reizendſte Erfcheinung im Nationalluftfpiel, ihren reichen Bräutigam durch einen 
höhern Gewinn verlor, oder die Mutter der hübſchen Sängerin Rivolt in früherer 
Zeit kühn und laut. erklärte: Gin Gejchenf von dreisehntaufend Gulden anzuneb: 
men, halte fie zwar für ganz verftändig, und fie fage daher im Namen ihrer jungen 
Tochter ſchönſtens Dank, allein ihre Tochter am Souper eines einzelnen Herrn 
tbeilnebmen zu laffen, halte ſie mit ihren Mutterpflichten nicht für vereinbar, auch 
ftimme das wicht mit der Geſinnung ihrer Tochter, ihre Zufunft mit dem Rufe 
fittliher Neinheit u. ſ. w. Es entzückte die Warfchauer Damals, daß die Fürft- 
lichfeit der Sitte ſouveräner war, als ein Anderer, 

Der Geſchmack der Ruffen bat dem Ballet diejenigen Eigenthümlichkeiten ge: 
geben, welche ihm gerade am wenigiten rühmlich ſind. Man muß es lasciv und 
überladen nennen, Ueberſieht man aber diefe Schwächen gleichſam als einen lan— 
desüblihen Brauch, jo muß man bekennen, Daß Ungenteines geleiftet wird, Gin 
Franzoſe, Maurice, iſt der eigentliche Begründer des polniihen Ballets. Er 
felbft war noch vor wenigen Jahren ein ausgezeichneter Tänzer, befonders ift ihm 
das zum Ruhm zu machen, daß er fehr gejchict zur Gompofition des Ballets 
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polniſche Nationalftorfe bemupt bat. Ballete wie „die heimathliche Hochzeit‘ 
(besele w oycowie) werden für immer im Lande ihren Werth behalten, da die 
Mimif auf nationalen Sitten beruht, vollfommen verſtäudlich üt und dem Künftler 
gute Momente gibt. 

Je mebr Pflege die Direction dem Ballet angedeihen läßt, deſto verletzender 
behandelt fie das Drama. Es ift ein Sammer diefe Mißhandlung zu beobadten, 
um jo mehr, da der Darftellung fo außerordentlihe Kräfie zu Dienjten ftehen. 
Denn die Künjtler, befonders die, welche von den Provinzial oder Privatbühnen 
zu der Ffaiferlichen in Warſchau gelangt find, leiten in der That Nefpectables. 
Komik und ernftes Spiel find gleich gut. Das Luftipiel wurde, da es zumeift 
auf das Familienleben bafirt it, noch weniger in feinem Gedeihen beeinträchtigt. 
Lepteres aber wird von der politifhen Genjur auf jchauderbafte Weije behandelt, 
fo daß es kaum einem polniſchen Did;ter möglich it, feine Schöpfungen für die 
Bühnen feines Baterlandes zu berechnen. Hunderte von Wörtern und Redens: 
arten, wie: Freiheit, Rachefchwert, Slave, Unterdrüdung, Baterland, dürfen nicht 
vorfonmen und werden berausgeftrichen. Iſt der Dichter im Stande wie der 
Graf Skarbef, den Diebjtahl eines Strickbeutels durdy eine Mutter zum Motiv 
für den Wahnſinn der Tochter, der Heldin des Stüds, zu machen, fo it er für die 
unter ruſſiſcher Direction ftehende polnische Bühne verloren. So find es die 
Machwerke feiler Lobnarbeiter, welche, bisweilen unter dem Schein neuer Drigi— 
nale, erfcheinen, Nur die Kraft der daritellenden Künftler, die bereits eingetretene 
Gewohnheit des Publicums im Drama geſchmackloſes Zeug, aber Feine Poeſie zu 
ſehen, und endlich der ftrenge, auf Gefüngnißitrafe berubende Befehl, nie Zeichen 
"des Mißfallens zu geben, halten diefe Mißgeburten, Die beiten find aus dem 
. Sranzöfifchen überfegt, Doch find es Feinesweges die beiten der franzöſiſchen Thea— 
ter. Der ruſſiſchen Politik zu gefallen, werden nur folche gewählt, welche in der 
bürgerlihen Familie jpielen, niemals biftorifche. Fürjtliche Perſonen dürfen auf 
den Bretern nie vorkommen, ſelbſt nicht Träger hoher Staatswürden, 3. B. Mi— 
nifter, Generale ꝛc. Den Katjer von China hat man in früherer Zeit ein Mal 
pajfiren laffen, den Bei von Tunis dagegen hat man in neuer Zeit geftrichen und 
daraus einen afrifanifchen Edelmann gemacht, Tragödien find ohne alle Bedingung 
unzuläßlich und follte fid) einmal eine finden, an welcher nichts weiter auszufegen 
it, ald der Name, fo nennt man fie ein Drama. 

Unter ſolchen Umſtänden follte man glauben, Die Schaufpieler müßten alle 
Luſt verlieren, Doch it dieß nicht der Fall, das gebildete Publicum in Warſchau 
wenigitens gebt gegenwärtig nie in das Theater, um ein poetiſches Kunftwerf, 
fondern um die Schaufpieler zu ſehen und zu genießen. Daher ift aud von 
einer Thenterfritif in Warſchau nicht die Rede; man freut fih, wenn Die 
Schaufpieler in Diefer oder jener Scene vermocht haben, die Erbärmlichkeit des 
Stücks überfehen zu machen, Die fehnjuchtsvollen Seufzer nach dem eleuden 
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Heinen Theater am Frafinsfiihen Plage, auf welchem die Suczkowska, nachberige 
Frau Halpert als Jungfrau von Orleans ihren Künftlerruhm gründete, find die 
beite Kritif des gegenwärtigen Theaterwefens, 

Die Ruſſen ſcheinen fih bei den trivialen Stüden fehr behaglich zu finden. 
‚Selbit Fürft Paskiewicz hält bisweilen bis zum legten Acte aus, er hat das 
Glück, nach der Stellung feines fortwährend in Gebrauch befindlichen Opernguders 
zu jchließen, die Poeſie auch außerhalb der Bühne zu finden. Und fchöne Frauen: 
föpfe fchmüden die Logen von Warſchan, felbft die junge Fürftin Jablonowska 
it die ſchönſte noch nicht, 

Alle Einrichtungen an dem Warfchauer Theater find dem des ruffifchen Theaters 
in Petersburg völlig‘ gleih, aber faft ohne Ausnahme haben die Zöglinge der 
dDramatifchen Schule fic als Handwerker bewiefen und find von den Künftfern 
aus Provinzialitidten zur Seite gedrängt worden, Komorowsfi, PBanczufowsti, 
Kıarafinsti, Zolkowsfi, Werowsfi, der alte Kudlicz, die große Halpert, die Dobr- 
zansfa, Daszfiewicz ꝛc. alle diefe, zu welchen in den legten Jabren noch einige 
von der Lemberger Bühne und von Fleineren Theatern gekommen find, haben 
die Wohlthat der dramatiſchen Schule nicht genoffen und doch iſt dem geringften 
diefer Künftler auch nicht einer von den fiebenzehn gleichgefommen, welche jene 
Schule bis jegt auf die Breter gebracht hatte; felbit Sturm nicht, der in der 
That Erwartungen erwedte. 

Die Scanfpieler Kudliez und Werowsfi find Vorſteher der dramatifchen 
Schule. Nach ihrer eignen Verſicherung find fie mit wirklicher Begeiſterung an 
ihr Werk gegangen, aber nur zu bald zu der Ueberzeugung gelangt, daß die 
Früchte der Mühe nie entfprechen werden. Kudlicz, ein tüchtiger Künftler und 
waderer, ehrlicher Mann, machte deshalb ſchon im dritten Jahre des Beſtehens 
der Schule dem General Rautenjtrauch den Vorfchlag, die Anftalt als ein feinem 
Zwecke nicht entfprechendes Ding völlig aufzugeben. Die Entgegnung lautete: 
ich habe mich nach höheren Vorfchriften zu richten und diefe beftimmt die Peters: 
burger Ginrichtungen zum Muſter. Alfo muß auch eine Schule fe, 

Die Stellung der Schaufpieler in Warfchau ift der ihrer Eollegen in Peters: 
burg völlig gleich. Am Tage nach ihrem erſten Auftritt werden fie als Faiferliche 
Beamte in Pflicht genommen, müſſen einen Eid feiften, fih nie an politifchen 
Intereffen zu betheiligen, nie in Verbindungen einzulaffen, und niemals auf der 
Bühne mehr oder Anderes zu fprechen, als in ihren von der faiferlichen Direction 
geitempelten Rollen ftebt. 

Die Gehalte in Warfchau find im Verhältniß zu den Gagen ausländifcher 
Schauſpieler gering. Vierzig und funfzig Silberrubel monatlich gelten ſchon für 
ein ſehr anfebnliches Gehalt und über taufend Rubel jährlich bringen es felbft 
die vorzüglichſten Künſtlet nur felten, Iran Halpert mußte ſich fange mit 900 Thlen. 
begnügen, bis endlich die Taglioni bei einem Gaftfpiel dem Fürften Paskiewicz 

Grenzboten. ill. 1850. 14 
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erklärte, Daß es eine Schande fei, eine fo großartige Künftlerin wie einen Schrei: 
ber .abzufpeifen. Ihr Gehalt wurde nım auf 1900 Thaler feſtgeſetzt, zulept 
gelang es ihr durch eine ähnliche Vermittlung noch eine jährliche Zulage von 
tauſend Thalern unter der Bezeichnung Garderobefoftenvergütung zu erlangen, 
Died war ſchon etwas fo Außerordentliches, daß der Generaldirector äußerte, eine, 
fo ungeheure Bejoldung werde wohl nie wieder an einem fatferlichen Theater vor— 
fommen, Die Zöglinge der dramattichen Schule werden mit 18 Rubeln monatlich 
angeftellt und erhalten die Erlaubniß von zwei zu zwei Jahren, je nach der Wich— 
tigfeit ihrer Leiftungen, um Gehaltserhöhnng anhalten zu dürfen. 

Die Dienjtverpflihtung erſtreckt fih auf fünf und zwanzig Jahre und ift eine 
dem zuletzt bezogenen Gehalte gleichfommende Summe als alljährliche Penſion zu: 
geingt. Dies iſt, für den Künftler etwas fehr Wichtiges, Das ihn viele andere 
Uebelftände ertragen läßt, 

Der ſchöne Aufſchwung, welchen das polnische Theater bei den geringen ma— 
teriellen Mitteln vom Jahr 1815 bis 30 genommen bat, it dahin und wird unter den 
nad) der Revolution eingetretenen Verhältniſſen feine entſprechende Zukunft finden 
können, Wenn auch manches äußerlich Vortheilhafte ins Leben getreten, fo üt 
doc) die Ausficht auf eine Zukunft des Theaters zu Grumde gerichtet. Es liegt 
da, wie ein grüner Strauch, auf welchen ein großer Felsblod gewälzt wurde, 
Und wie auch Graf Fedro durch feine Luſtſpiele mit feinfter Satyre für die Wie- 
derheritellung defjelben zu wirken fucht, er wird nichts erreichen, fo lange die 
Generäle wie auf ihrem Kıiegsroß auf der Kunftanftalt reiten, 

Polens Theater it vernichtet amd um feine Zukunft gewaltfam gebracht wors 
den, Rußland hat Fein Theater gewonnen, weil die Bedingungen dafür dem Volke 
fehlen. Es iſt ein großes Reich, aber arm an Schönheit, es iſt mächtig in vielen 
Dingen, aber arm an fünftlerifcher Kraft, es ift schnell bereit zu zerftören, aber 
jehr unfähig, felbftftändig mit innerer Freiheit Etwas zu fehaffen. 


Der Ban und die Errungenfchaften Der Erpaten. 


Aus Peſth. 


Der Banus hatte im Sommer 1848 die Schiefale Ungams und Eroa: 
tiens in feinen Händen; jet ift Ungarn durch fremde Hilfe und innere Zer: 
würfniß gefallen, und dem Ban muß übel zu Muthe gewejen fein, als er die 
glänzenden Räume der Hofburg verließ, um ſich in die Mitte eines Volkes zu begeben, 
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dem fo viel und noch mehr verfprochen wurde, durch ihm vwerfprochen wurde, das | 
fo gegründete Anfprüche auf die Erfüllung jener Verfprechungen hat, und das jet 
gerade Durch ihn, Dem es fich fo vertrauenswoll AUGDDEN mit der neuen Cen— 
tralifation verföhnt werden foll. 

Betrachten wir, was Groatien vor und nach den Märzgefegen im Verband 
mit Ungarn war, und was es jeßt durch die Faiferlihe Gnade geworden, um und 
ein klares Bild von den ala der Südjlaven überhaupt verfchaffen zu 
finnen. 

Die Königreiche Croatien und Slavonien beftanden von jeher aus dem 750 
bis 800 D Meilen großen Flächenraum zwifchen der Drau im Norden, der Sau im 
Ciden, der Unna im Often und der Meeresfüfte im Weiten. Seit dem 11. Jahr: 
hindert mit der ungarischen Krone vereinigt, hatten Diefe zwei Königreiche Diefelbe 
Munieipalverfaffung wie das Mutterland; die Municipien bildeten die drei flavo: 
nischen Gomitate Syrmien, Pozſega und Veröze, Die Drei croatifchen Gomitate 
Agram, Kreutz und Varasdin, und mehrere Eönigliche Freiftädte, als: Agram, 
Kopreinig, Zengg, Karlſtadt u, ſ. w. Diefe Municipien bildeten zufammen in 
fo fern ein Ganzes, als fie ſämmtlich auf der Landescongregation zu Agram ver: 
treten waren, wo in den Grenzen der Beitimmungen der Reichsgeſetze die innern 
Angelegenheiten geordnet und auch DIE Neichstagsdeputirten für das eigentliche 
Groatien gewählt und mit Inftructionen verſehen wurden. Au der Spiße der 
Cwilverwaltung fand der Ban von Erontien, der in manchen Fällen dem Palatin 
von Ungarn untergeordnet war, in andern ımmittelbar vom König feine Befehle 
nahm, und alfo mit dem Palatin in einer Kategorie fand. Die Banattafel bildet 
nah dem Mufter der ungarifchen königlichen Tafel den oberften Gerichtshof des Landes, 

Nach Beendigung der Türkenkriege wurden 450 TI Meilen, alfo mehr als 
die Hälfte von diefen zwei Königreichen abgeriffen und als Milttärcolonie confti- 
twirt, und man unterfcheidet nun das Brovinziale oder das bürgerliche Groatien 
und Slavonien von der Slavonifchecroatiihen Militärgrenze. 

Bei dem legten Preßburger Reichstag find die eroatiſchen Angelegenheiten 
nur in jo fern zur Sprache gefommen, ald man, um die Reibungen der Nation: 
fititen zu befeitigen, es den Groaten frei überließ, fich ihre Sprache in den innern 
Angelegenheiten zu wählen, und in Hinficht der Gorrefpondenz mit den übrigen 
Municipien des Reichs das Prinzip der Reciprocität aufitellte, dem zufolge die 
Groaten von den ungarischen Gomitaten und Städten die magyariſchen Einſen— 
dungen, diefe wieder die croatiichen Documente anzunehmen und zu beantworten 
hatten. Die übrigen Befchwerden oder Wünfche, welche die croatifhe Nation 
vorzubringen hätte, wurden der nächſten Landescongaregation übertragen, Die fie 
zu fammeln, zu motiwiren und dem in Pefth zufammenzutretenden Reichstag vor— 
zulegen habe, wo diefe auf der Bafis der Billigkeit und der gegenfeitigen Bedürf— 
niffe erledigt werden fullten, 

| 14* 
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Das Folgende ift allbefannt, und wäre überflüfftg bier näher darauf einzu— 
geben. Der Landtag in, Perth trat zufammen, auch die Landescongregation in 
Agram verſammelte ſich; aber dieſe trat fogleich auf revolutionären Boden, wollte 
durchaus von feinen Unterhandlungen mit den Ungarn wiffen, ernannte eine pro- 
viforifche Regierung, und erflärte die drei Königreiche Groatien, Slavonien und 
Dalmatien, die Militärgrenzge diefer Linder und das Littorale für ein jelbitftändiges, 
dem Kaifer von Deftreich unmittelbar umterftehendes, und nur in Betreff des 
Finanz: und Kriegswefens dem öftreichifchen Reichsminifterium untergeordnetes Land. 
Mit einem Worte, fie nahmen das für fih in Anfpruch, was die Ungarn fich durch 
Märzjgefege errungen hatten, mit Ausnahme des Finanz» und Kriegsminiftertums, 

Ich will hler nicht fragen, ob es recht war, ein achthundertjährtges Band mit 
einem Lande, deſſen Leiden und Freuden man getbeilt, an deſſen Gejchichte man 
fo treu und eifrig mitgearbeitet hatte, zu löfen, einzig und allein um den Herrn 
zu wechfeln; ferner, ob es politifch gehandelt war, ſich von einem jugendlichen, 
aufblühenden Stante zu trennen, um fich am die fchwierige Situation der öſtrei— 
hifhen Monarchie feſter zu fetten? Denn diefe Fragen gehören der Gefchichte 
an, Nur Eines it unbegreiflih: Wie nämlich die croatiihen Vollsmänuer, die 
e3 ehrlich mit ihrem Baterlande meinten, fic) einbilden fonnten, daß Oeſtreich dem 
feinen Groatien das gewähren werde, was dem großen Ungarn mit der legten 
Kraftanftrengung entriffen werden mußte? 

Jedenfalls bat die Gentralifationstharte vom 4. März die Gemüther der 
croatiſchen Patrioten wie ein Donnerjchlag getroffen. Seit diefer Zeit find fünf 
zehn Monate des fieberhaften Hoffens vorübergegangen, jeßt endlich ift der Ban 
am 24. Juni d; J. in Agram eingetroffen, um feinem Bolfe die Stelle anzıızei- 
gen, welche es in dem neuen Deftreich einzunehmen bat. 

Das Schreiben des Kaifers an feine treuen Groaten foll ala Abfchied für den 
Zandtag von 1848 gelten, der ſchon feit mehreren Monaten nicht mehr beifammen tft. 
Diefer Landtag wird jegt in Gnaden aufgelöft, es foll ein anderer zuſammen— 
treten, Das Wahlgefeg zu Diefem Landtag aber wird das öftreihifche 
Minifterium erjt octroyiren. Es it jedem Ungarn und Groaten befannt, 
daß die croatiſch-ſlavoniſche Landescongregation (und fo wird der jetzt zu be: 
zufende Landtag much in dem Faiferlihen Patent genannt) von der ungariichen 
Regierung ganz unbehelligt blieb, wenn fie fi in den Schranfen der Reichsge— 
fege bewegte, und daß es nach den Märzgefegen den Eroaten nicht mur ftei 
ftand, ſich ein Wahlgefeg für diefe Landescongregation, fondern auch für den 
ungariſchen Reichstag zu fchaffen. 

Eroatien bleibt in Hinficht feines Gebietes was e8 früher war, naͤmlich das Pro- 
vinziafe von Croatien und Slavonien, mit Hinzugabe der von Ungarn genommenen 
Murinfel, die aber feinesweges die fchöne, höchſt fruchtbare Gefpannfchaft Syrmien 
aufmwiegt, welche von Slavonien abgeriffen und zur Woivodina gefchlagen wurde, 
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Unter die äfteften und in 100 Reichstagen vorgebrachten Befchwerden zählte man 
in Ungarn das Beftehen der Militärgrenze und das Getrenntſein des immer zur 
ungarifchen Krone gehörenden Dalmatien von dem Mutterlande. Es wird fihmwer: 
fih Jemand daran zweifeln, daß es den Ungarn, wenn fie Zeit gebabt hätten 
ihre reftaurirte Gonjtitution zu befeftigen, gelungen wäre, ihre Winfche in Beireff 
diejer zwei Landestheile zu realifiren, und dann wäre Dalmatien und die halbe 
Mititärgrenze an Slavonien und Groatien, von welden fie genommen wurden, 
zurücdgefallen. — 

Der Ban ftebt in Givilangelegenbeiten unter dem Reidhsminifterium des 
Innern, als Gommandant der Banalgrenzregimenter unter dem Neichsminifterium 
des Krieges. Im alten Ungarn war der Ban die dritte Perfon im Reiche; in 
dem Ungarn nad) dem März konnte Groatien nicht weniger als Sig und Stimme 
im Reichsminiterium, wenn auch ohne PBortefenille, für feinen Ban verlangen; 
an das, was Ungarn als Unterbandlungsbedingniß gegeben hätte, wird fich 
jeßt der Ban ſelbſt nicht gern erinnern laſſen. 

„Die politiihe Adminiftration gehört zu oberft in den Bereich des Miniſte— 
riums des Innern. Die Banalregierung (nämlich der Ban mit feinem Banıl- 
rath), die Comitats- und Bezirfsbehörden haben die Anordnungen und Aufträge 
der vorgefegten Stellen genau und ſchnell zu wollziehen,“ fo fautet der VI. und 
VI. Punkt des Patents. Was dieſe Banalregierung und die Municipien auf 
ſolche Weife heißen follen, iſt ſchwer zu enträthſeln, was der Ban und die Muni— 
eipien in Ungarn und Groatien vor dem März waren, werden felbit die leiden: 
fchaftlichen Jlyrier nicht vergeffen haben. 

„Alle Aemter werden vom Reichsminiſterium beſetzt.“ In Ungarn wurde 
nur der Ban und die Obergeipane der Gomitate vom König ernannt, Die 
übrigen Beamten wurden von den Municipien gewählt, 

In Hinficht ihrer Nationalität dürfen fi die Croaten in ihrer innern Ber: 
waltung der eroatiſchen Sprache bedienen, das beißt, ihre Beamten follen gute Leber: 
feger fein und die deutſchen Verordnungen des Reichsminifteriums überfegen und cur- 
tentiven; mit den höhern Behörden und den übrigen Kronländern müſſen fie 
deutfch correfpondiren. Ich babe fchon oben die Reciprocität erwähnt, welche im 
ungar. Reihstag von 1847/88, noch vor dem März ausgefprochen wurde, Es 
ist ferner aller Welt befannt, daß der Märzminiter des Innern, S;emere, den 
Gronten feine Erlaffe in croatifher Sprache zufchicte, und doch war es die Natio- 
nalität, um die man das Schwerdt gegen den Bruder gezogen, 

Ueber die Urbarial= und Serpitutsverhältniffe behält fich der Monarch vor, 
„Die Erledigung in befondern Verordnungen zu erlaſſen.“ Die ungariichen März: 
geſetze haben die Urbariafleiftungen, ja felbit den Zehent aufgehoben. In Peith 
ging man noch weiter. Der Staat übernahm die Entfchädigung an die früheren 
. Grundherren, und die Regalien, als Fleiſchſchrotungs-, Schanfrecht u. ſ. w., wur: 
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den den Gemeinden zugetheift; in der öftreichifchen Provinz Eroatien * die 
Servitutsverhältniſſe erſt geordnet werden. 


Sehen wir ſchon aus dieſer kurzen Parallele, was Croatien durch die Charte 
vom 4. März gewonnen hat, ſo muß die Beibehaltung und Reorganiſitung der 
Militärgrenze als der härteſte Schlag erſcheinen, der die ſüdlichen Völfer Ungarns 
und beſonders die Südflaven als die meiſtbetheiligten treffen konnte. 


Es iſt bier nicht der Ort, zu erörtern, ob eine Militärcolonie je einen Staat 
für fange vor äußern Einfällen ſchützen fann, oder ob der Etaat berechtigt ſei, 
einen Theil der Bevölkerung zur erblichen Maſchine zu machen; ſo viel iſt gewiß, 
daß Oeſtreich ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts feinen Einfall der Türken 
zu fürchten hat; daß ferner Oeſtreich, trog der Militärgrenze, die ihm 150,000 
Krieger zu Gebote ftellte, in den Donauläudern eine ſchlechte Rolle fpielte ; 
daß noch heute die Türkei vor den 10 — 20,000 Rufien am Pruth mehr Ne: 
fpect hat, als vor der 180 Meilen Inngen Soldatenkette an der Donau. Die 
Mititärgrenze kann alfo nur als Waffe gegen die eigenen Völfer, und als Scheide: 
wand und Bändigungsmittel unter den Stämmen der Südjlaven jelbft dienen; 
und ein Staat, der 150,000 geborne Polizeimänner in einem Winfel feines 
Gebiets halten muß, zeigt doch offenbar ftarfe despotijche Neigungen. 


Die Müitärgrenze befteht zum größten Theil aus den confiscirten Beſitzungen 
der geächteten Familien Torguati, Zrinvi, Frangivani, Nadasdi u. a. m. Die 
Einwohner, urfprünglich Unterthanen diefer Familien, wurden der Kanımer unter: 
geordnet und befamen eine militäriiche Verfaſſung, der zufolge fie alle Soldaten 
find, die in der Grenze den Gordondienft und die militäriſchen Uebungen unbe: 
fodet ausführen müffen, die ohne Erlaubniß des Hoffriegsraths in feinen andern 
Theil der Monarchie auswandern dürfen, und für ihren Grundbefig, der unver: 
äußerlich und untbeilbar it, dem Aerar Frohndienite leiften müffen. Das ungas 
riſche Municipalweſen fehlt hier ganz, und die Communen haben eine militärifche 
Organifation. Die Untheilbarfeit des Grundbefiges und die gleiche Verpflichtung 
alfer männlichen Familienglieder zum Militär: und Frohndienſt machten eine Art 
von patriarchafifhem Hausregiment nöthig, das ebenfalls unter militärtfcher Eon: 
trole fteht. Im diefem Zuftande leben 14 Millionen Menſchen auf einem Flächen: 
raume von 750 Quadratmeifen. Die vom Ban mitgebrachte neue Verfaffung 
enthält zwar manche Erleichterung für die Grenze durch Die Aufhebung der 
Robotleiftungen, durch die Einführung des Solds beim Gordondienft, durch ein 
Minimum von Gemeindeleben; aber das Inftitut bleibt in feinem Grundweſen 
daſſelbe; wie der Paria an ſein götterloſes Leben, wie der Kaſtenſohn Aegyp— 
tens an ſeinen Hirtenſtab oder ſein angebornes Handwerk, ſo iſt der Grenzer 
noch immer von ſeiner Geburt an bis ins hohe Alter an das Bajonnet gefeſſelt, 
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und von dent politifhen Leben feiner Stammgenoffen, von der europäifchen Eivili- 
fatton ausgeichloffen. — 
Das it feine gute „Gleichberechtigung“. — A 


Dr, Siegfried Becher über die oftreihifch-deutfche Zoll: und 
Dandelseinigung. 


Aus Wien 


Die materiellen Intereffen drängen wieder in den Vordergrund, und der alte Er— 
fahrungsfaß: daß der Magen der größte Nevolutionär fei, hat auch die Regierungen 
dahin gebracht, fih mehr als fonft nach neuen, mit den politifchen Verhältniſſen eng 
verfnüpften Modalitäten Ddiefer Frage umzufehn und wenigftens am Leibe gut zu 
machen, was man an dem Geifte gefiindigt. 

Man muß geftehen, daß am Virtuojität des guten Scheins es hierin feine mit der 

Öftreichifchen aufzunehmen im Stande if, Wir wollen den handelspolitifchen und ſtaats— 
männifchen Kenntniffen des Hrn. v. Brud nicht im Geringften nahe treten, aber es 
würde gewiß Fein kleiner Grad von Naivetät dazu gehören, alle feine Zoll und 
Handelseinigungs-Vorfchläge, womit er die öftreichifch-deutfche Einheit herftellen wollte, 
ibn ohne Rüdhalt aufs Wort zu glauben. Es wird und, wie fo vielen Andern, ver 
gönnt fein, zu glauben, daß neben der großen nationalöfonomifchen Idee auch ein ein 
wenig politifches Fühlen dabei im Spiele fei. 
Bisher haben fih nun natürlich alle Berbandlungen zerfchlagen, und doc) ift es etwas 
Großes um die Idee eines mitteleuropäifchen Zollvereind. Der Reichthum, die Pro» 
ductionskraft und die Gewerbthätigfeit der Länder, ihre erleichterten Verbindungen nad 
den Nachbarftaaten und durch ein Meer im Norden und ein anderes im Süden auch 
für die Ferne, der gefiherte Markt von 70 Mill. Menfchen, zu welchen in nicht ſehr 
langer Zeit auch neue 30 Mil. — Italien, Dänemark, Holland? — binzutreten 
dürften, würden diefer Handelseinheit in Europa ein Uebergewicht verfchaffen, wogegen felbft 
das englifche in den Hintergrund treten müßte. Es ift aber bemerfenswerth, wie bie 
nationalöfonomifchen Begriffe und Anfichten über diefen fo wichtigen Akt der Einigung 
gegenfeitig im Unklaren find, und wir müſſen deßwegen mit doppelter Aufmerkjamkeit 
jeden Beitrag zur Verftändigung entgegennehmen. 

Bor einigen Tagen erſt ift das öſtreichiſche Handelsminifterium wieder mit einer 
neuen Denkfchrift, aber leider ebenfalls wieder mit einer nicht glüdlicheren als der erften 
aufgetreten. Man hatte in der erften ein näheres Gingehen auf die als Ganzes hinges 
worfene Idee vermißt, und ſieht fich im der zweiten wieder fehmerzlich getäufcht, wenn 
man die darin enthaltenen Vorfchläge auf praftijhen Boden verpflangen will. Die 
Denkſchrift erkennt zwar gleich im Anfange an, daß die mitteleuropäifhe Handels: 
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einigung ein Band auch für die Einigung Deutfchlands werden folle, läßt aber ſogleich 
alles Vertrauen in ihre flaatsmännifhe Weisheit zu Boden finfen, wenn man lieft, 
daß die Denffchrift die befannte Münchner Mifgeburt vom 27. Febr. d. 3. für den 
geeignetften Weg zur politiichen Gonftitwirung Deutſchlands anficht, Wir wiffen nicht, 
follen wir bier mehr den Nationalökonomen oder das Mitglied des öftreichifchen Minifte- 
riums bedauern, das hier neuerdings und ganz am unnöthigen Plage wieder die Soli 
darität für eine gerichtete Fdee übernimmt. Aber felbit wenn das Unglaublichite ge 
fchebe, und diefer Entwurf als cine Bafis angenommen würde, fehen wir nicht ein, 
unter welchen Modalitäten ein Organ wie das vorgefchlagene Handelsamt ins Leben 
treten folle, ja wir können uns nicht in den Mechanismus einer Gejchäftsführung bins 
eindenfen, welche außerhalb eines allgemeinen Parlamentes, außerhalb der Repräfentativ: 
verfammlungen der einzelnen zum Bunde gehörigen Länder ſtehen, und diefe normirend 
in den wichtigften Dingen, wo es fih um Geld und Wohlftand handelt, beberrichen 
fol. Welcher Widerfpruch, den einzelnen Landesverfammlungen die Gebahrung über 
Vermögen und Einkommen des Staates zu laffen, und ihnen zuzumutben, daß fie die 
Quellen des Bermögens, durd Wege, die von Andern, ohne ihr Zuthun bezeichnet werden, 
follen leiten laffen. — Wir halten die neue Denfichrift für ein Paroli der legten preußi⸗ 
ſchen Zollvorfchläge, für einen Schredichuß gegen Caſſel, und nicht mehr. 

Nichts defto weniger darf aber fein denfender Nationalüfonom, dem die materielle 
Wohlfahrt der beiden großen Complexe Deutjchland und Deftreih am Herzen liegt, die 
in der That große Idee der BZollvereinigung beider Staaten aus dem Auge verlieren. 
Es liegt eine Fülle von Macht und Größe darin, wenn fie gehörig in die Hand ger 
nommen und redlich exploitirt wird. Und dazu fcheint uns das Buch des Dr. Becher 
eben ein Anhaltspunkt und Wegweiſer. Es ift viel Material in dieſem Werfe aufges, 
ftapelt, und er bezeichnet gleich im Vorworte genau den Standpunkt, von welchem das 
ganze Werk zu beurtheilen if. Es ftellt fih die Aufgabe, durch unparteiifche, Mare 
aber auch eben fo wiffenfchaftliche als gründliche Daritellung der Zuflände und der 
unter den verfchiedenen nationalöfonomifchen und handelpolitifchen Parteien gebildeten 
Anfihten, die Verftändigung zu erleichtern, und insbefondere alle jene Momente hervor— 
zubeben, welche das‘ Werk der öftreichifchzdeutfchen Zolle und Handelseinigung, nach und 
nach, ohne alle große Störung in der Volfswirtbfchaft, herbeiführen können. 

Die Einleitung befpricht in gedrängter Kürze das bisher in Deſtreich beobachtete 
Zollſyſtem, und weift dann, geftüßt auf Ziffern nah, daß die vorgefchlagene Handels: 
einigung zwifchen den öftreichifchen und deutjchen Staaten fi vollfommen nach den bis— 
herigen Erfahrungen rechtfertigen läßt. Es ift diefes ein um fo wichtigerer Abjchnitt, 
als fih gerade in Deftreich nicht wenig Stimmen erheben, welche gegen diefe Anficht 
in die Schranfen treten und ihre Partikularintereffen binter allgemeine Befürchtungen zu 
verfchanzen ſuchen. Es find diefes jene enragirten Protectioniften, wie fie nur ein ab» 
foluter Staat und der vorwaltende Schuß von Privilegien groß ziehen fonnte. Neben 
ſolcher Anficht hält es der Berfaffer für nötbig, um den weniger bewanderten Lefer ge— 
nau auf den Boden der gegenwärtig in Deutfchland herrfchenden nationalsöfonomifchen 
Spfteme zu ftellen, in einem eigenen Abſchnitte die Anfichten und Grundfäße der Freir 
handelsmänner und der Schußzöllner zu beſprechen. Er führt am fehr vielen Stellen 
die eigenen Worte der Corvphäen beider Parteien an, die Freihändler widerlegend, die 
Schutzzoͤllner berichtigend, Am Schluffe dieſer intereffanten Vergleihung faßt er noch 
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einmal die Grundidee heraus, und fagt: „Es handelt fih ja nicht allein um die Er 
weiterung des Binnenhandels, um das Fallenlaſſen der unnatürlih gezogenen Schlag» 
bäume zwifchen Staaten, die ſchon nach einem biftorifchen Nechte in allen ihren Inter» 
effen eng verbunden fein follten, fondern vor Allem auch darum, daß die deutfchen 
Staaten mit den öſtreichiſchen Provinzen ſich in nächfter Zukunft zu einem großen und 
mächtigen Handelsftaate, wozu alle Grundbedingungen vorhanden find, mehr entwideln, 
und nicht in der Erhöhung ihrer Wohlfahrt, ihrer Macht und ihres Ruhmes ſich feind- 
lich gegenüber ſtehen.“ — „Die Handelsfreiheit in Deutfhland zu verwirklichen, war 
eigentlich das Ziel des Zollvereins; dieſe Politit mit allem Eifer zu verfolgen, ift die 
wichtigfte Aufgabe der Neuzeit für das geſammte Deutfchland, aber gewiß auch für das 
geſammte Oeſtreich. Auch letzterer Staat darf nit länger die großen Nachtheile einer 
Sonderftellung gegenüber einer allgemeinen deutjchen Handelspolitif verkennen, er darf 
nicht allein die Wichtigfeit überfehen, welche ſchon dadurd für ihn entfteht, daß mehre 
feiner wichtigften Ströme dort in zwei Meere ausminden, wo Städte mit einer großen 
Rhederei liegen, die für den Berband mit ihrem weiten Binnenlande möglichft offen ge 
halten werden follen, die aber leider feinem Einfluffe ganz entrüdt find.” — 

Im zweiten Abjchnitt führt uns der Verfaſſer die Städte vor, welche nach ihrer 
commerciellen Stellung und ihrer Induftrie, fi mehr dem einen oder dem andern 
Syſteme zuneigen, und bei einem jeden Ddiefer Städte wird insbejondere jene. fpecielle 
Frage behandelt, welche dieſe Städte in der deutichen Handelsfrage wichtig und charakteriſtiſch 
macht. Man gewinnt dadurch eine praftifche Darftellung der Verhältniffe einzelner Induftries 
und Handelszweige, und was von chen folder Wichtigkeit it, die ftatiftifche Vergleihung 
wie ein Syſtem gegen das andere, eine Induſtrie gegen die andere, ein Zollgebiet und - 
Zollerträgniß gegen. das andere fich ftellt. Der Berfaffer behandelt bei Hamburg die 
Frage des Freihafenſyſtems; bei Bremen den Einfluß des deutfchen transatlantijchen 
Handels; bei Kübel das Entrepot und Freilagerfpftem und den außerdeutichen nordis 
fhen Handel; bei Magdeburg die Eibefchifffahrtsfrage in Verbindung mit der Frage 
der Flußzölle überhaupt, und vorzüglich ihrer Einwirfung auf den deutfchen Handel; 
bei Leipzig den Pafchhandel, mit Berüdfichtigung auf das Meßweſen und die nahen 
öftreichifchen Grenzen. Das reihe Material diefes Abfchnittes ift mit Klarheit geordnet, 
daß vorzugsweife bei den Hanfeftädten ein fo Mares, umfaffendes Bild maritimer Ents 
widelung und Stellung Deutfchlands gegeben wird, wie man es anderswo vergebens 
fuchen würde”). 

Als der bedeutendfte Abjchnitt des Buches erfcheint der dritte, welcher die fünf 
Hauptartifel der Induftrie, „welche bei der Zolle nnd Handelseinigung vor Allem ent» 
fcheidend wirken, nämlich a) Eifen«, b) Baumwollen, c) Linnen⸗, d) Wollen», e) Seiden« 
Induftrie, eben jo ausführlih als gründlich, durchgehende auf officielle Daten geftügt 
und die Verhältniffe Deutfchlands und Deftreiche bis auf die neuefte Zeit herab berüd» 
fichtigend, befpricht. Jedes diejer Kapitel ift wohl geeignet, die ungetheilte Aufmerks 
famfeit für fih in Auſpruch zu nehmen, und manches neue Licht auf verwidelte Bere 
hältniffe fallen zu laffen. Mit vieler Vorliebe und nicht genug zu lobender Umficht ift 
diefer Abjchnitt des Buches behandelt und neben dem Material don Daten und Ziffern 


*) Mir bitten, das Buch von Regenauer zu vergleihen, für die äftreichifche Ins 
duftrie aber Hübner’5 Finanzen und bie Zolleinigung, Die Redaktion. 


Grenzboten. III. 1850. 15 
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eine Menge chen fo wichtiger Folgerungen angefammelt. Bei jeder Gattung der 
Anduftrie ift der dafür paffendfte Modus des Zolls angegeben. So ift bei der Eifen- 
induftrie vorzugeweife auf die Theorie des Wreibandeld und des Schutzzolls praftifch 
Nidficht genommen; bei der Baumm:Ueninduftrie auf das Epftem der Rückzölle. 

Der Anhang enthält eine Neibe von Aktenſtücken, welche die öftreichifchdeutiche 
BZolleinigung betreffen, — darunter die fehr intereffanten Denffchriften der böhmifchen 
Anduftriellen — weniger befannte aber wichtige und intereffaute Verordnungen und Sta— 
tuten über Hafen und Banfwefen, die wichtigen Schildhalter- induftrieller Thätigkeit. 

Der Gefammteindrud, den man von dem 28 Bogen ftarfen Werke empfängt, iſt 
ein anregende. Das Buch ift praftifh und nützlich, und die Behandlung gibt, abge 
fehen von den zahlreichen Daten, die Gewißheit, daß dem Verfaffer gute Beobachtungen 
und das ehrlihe Streben, fih über die größten Fragen unferer nächſten Zukunft Mar 
zu werden, zur Seite ftehen. Ein Wiener. 


Literoturblatt. 


Memoiren von Grorg Klapka (April bis October 1849). Mit einer Einleitung, 
einem Anbange, die hiſtoriſchen Aktenftücde enthaltend, dem Portrait des Berfaffers, einer 
Karte von Ungarn und dem Plane des Kriegsfchaupfages um Komorn. Leipzig, Otto 
Wigand 1850, — Die männlihen wohlwollenden Züge des ungarifchen Generals 
nehmen fchon auf der erften Seite für das Buch ein, und der militärifche Leſer wird 
feine Erwartung nicht getäufcht fühlen. Mit Nube, Klarheit und Gewiffenhaftigkeit ſtellt 
Klapka den Theil des verhängnißvollen Feldzugs dar, bei welchem er ſelbſt ald Gommandenr 
bethätigt war, die Gegenfäße Görgey und Koſſuth, die Fritiichen Verhältniſſe zwifchen den 
ungarischen Befehlshabern, die militärifchen Operationen, die Situation der Feſtung 
Komorn. Ueberall ficht man außer dem militärifchen Talent den gewiffenhaften, ges 
mäßigten Beobachter, den warmen Patrioten. Das Werk hat ald Quelle und Autorität einen 
bleibenden Werth für die Geſchichte der legten Jahre. — Es ift berubigend für das 
menschliche Gefühl, daß in dem furchtbaren Ausgang jener großen hiftorifchen Epifode 
von dem Verhängniß grade das Haupt dieſes Führers frei geblieben ift, der einer der 
beften und fchuldlofeften war, deifen Stern gerade in dem Moment am hellſten glänzte, 
wo in andern Gegenden alles verloren ging. Mit dem Gefühl bis zum letzten Augen 
bli feine Pflicht gethan und der zwingenden Noth mit mannhafter Ueberlegung nad» 
gegeben zu haben, ging er in die Verbannung. Wohl comcentriren fich jetzt allerlei 
fanguinifche Hoffnungen auf feiner PBerfönlichkeit; Koſſuth erjcheint wie ein gebrochener 
Mann, die, welche Moslemim geworden find, baben doch eine Schranke zwifchen fich 
und ihrer Heimath aufgebaut; er und wenige feiner Gefährten leben für Ungarn allein, 
Und wie auch die Zukunft dieſes Landes fich geftalten möge, das eine hoffen wir, daß auf 
die Dauer nicht die beften Söhne ihres Vaterlandes von der Betheiligung an feinem 
Leben getrennt bleiben, wie abgefchnittene Zweige, welche in der Ferne verdorren. Iſt 
doch für den Ungarn das Leben in der Fremde unendlich viel ſchwerer, als für den 
Deutichen, den Engländer und Branzofen. Die Kinder diefer Völker haben faft ſämmtlich 
Theil an einzelnen virtuofen Cigenthümlichkeiten ihrer nationalen Bildung, welche ihnen 
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in der Fremde das Leben fihern. Sie vermögen etwas in Handel, Induftrie, Wiffenfchaft, 
der gebildete Deutihe wird Lehrer oder fo etwas Aehnliches, was ſoll der ungarifche 
Offizier im Ausland werden? Seine Bildung in der Heimatb war zuerft eine genaue 
. Kenntniß feiner Berfaffung, dann eine adlige Haltung, wie fie der Menfch erhält, der 
unter feiner Umgebung hervorragt und der im dem großen politifchen Kampf der 
Rednerbübne und zulegt des Heerlagers aufgewachien ift, zuletzt einige Kenntniß der 
deutichen und englifhen Sprache und Literatur, War er auch in feiner Heimath ein 
geachteter Mann der Wiſſenſchaft — er bat feine Ausfiht, als ſolcher bei uns eine 
Stellung zu erwerben; war er Landwirth — der ungarifche Betrieb der Landwirthichaft 
it nach unſerm Maßſtab ein ſehr ungenügender; ſelbſt als Kaufmann, was der Ungar 
nur felten ift, fehlt ihm Kenntniß der complicirten Formen unferes Handels, Es bleibt 
ibm geringe oder feine Möglichkeit in der Fremde fich fein Brod zu verdienen. Und 
manches edle Herz wird in bitterer Armuth brechen, in Hunger, Elend und dem melan« 
holifhen Stolz, welcher den Ungarn charakteriſirt. Auch Jene, die nah Amerika ge 
gangen find, fie werden jetzt Roſſe hüten, was in Ungarn ibre Gzidofe thaten, oder die 
Eichel führen, was in Ungarn ihre eigenen Bauern durch flovafifche Arbeiter thun ließen. 
Es if ein ſehr hartes Gefchid, welches auf den Verbannten liegt, aber das härtefte 
von Allem ift, daß ihnen ibre eigene Heimath, um welche fie leiden, im Laufe der Jahre 
fremd wird. Selb für Koſſuth und für Klapfa liegt hierin die größte Gefahr. Nicht 
die Liebe nimmt ab, aber das Berftändniß. 

Wir tbeilen als Probe aus den Memoiren eine furze Stelfe mit, nicht weil wir 
gerade auf diefe ein befonderes Gewicht legen, fonderu weil fie früher einmal von ans 


derer Feder in diefem Blatt erwähnt wurde. Es ift jener gebeimnißvolle Mordverſuch 
auf Klapfa in Komorn. — Verworfene Subjecte giebt e8 überall, und in allen Zeiten 


großer Aufregung find ähnliche Dinge vorgefommen; möglich, daß der Bandit ſich von 
feiner Unthat eine große Belohnung verfprach ; daß er aber von irgend einer bedeutenden Pers 
fon ausgefchidt worden fei, darf man nicht glauben, fo lange man nicht unwiderlegliche 
Beweife hat. 

Am 17. September meldete man mir, daß feit einiger Zeit ein Mann ven ver 
bächtigem Aeußern in der Stadt herumfchleiche, ih angelegentlih um meine Perfon und 
mein tägliches Thun erfundige, und da ihm die gehörigen Papiere mangelten, verhaftet 
worden fei. Bei Gelegenheit feiner Feftnehmung habe er verlangt, mir vorgeführt zu 
werden, da er mir Enthüllungen von der höchſten Wichtigkeit unter vier Augen zu machen 
babe. Ich befahl, ihm vorzuführen. Nie war mir ein fcheußlicheres Galgengeficht vors 
gefommen; einäugig, mit berafhängender Lippe und das Geſicht voller Narben. Der 
Mann, der fi Feiörhegn:s (MWeiffenberger) nannte und für einen Amerifaner ausgab, 
ward verwirrt bei meinen barfchen Fragen und ftotterte einige unzufammenhängende 
Säge; er blidte endlich im Zimmer umber und bat mich, den anwefenden Ordonnanzs 
offizier zu entfernen, damit er feine wichtige Mittheilung beginnen könne, Seiner Aus: 
fage nad wollte er fih zu Koſſuth verfügen, da er ihn jedoch nicht mehr zu Orfova 
fand, fei er umgekehrt und in der Abjicht nah Komorn gekommen, mir das für 
Koſſuth beftimmte Geheimniß anzuvertrauen. Da er auf meine ferneren Fragen mit der 
Sprache nicht heraus wollte, auch feine zunehmende DVerlegenheit und verwirrten Aeuße—⸗ 
rungen immer verdächtiger wurden, konnte ich über feine Abſicht nicht länger im Zweifel 
bleiben, Tieß ihn in Gewahrfam bringen und unterfuchen. Man fand bei ihm einen ab— 
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genußten Dolch, der wohl ſchon bei andern Gelegenheiten Dienfte geleiftet haben mochte, und 
mehrere in feine Kleider eingenäbte Papiere, worunter ein Paß und zugleich Schußbrief 
aus dem Hauptquartier Haynau’s, unterzeichnet von dem Obriften Grafen Hoyos, in welchem 
allen k. £. Behörden aufgetragen wurde, dem Fejoͤrhegyes amtliche Aſſiſtenz zu leiften, 
indem derfelbe zur Habhaftmachung Koſſuths ausgefendet ſei. — Elende Finte! — Ein 
zweites Schreiben war eine dienftliche Anempfehlung eines Wiener Polizeibeamten, der den 
Borweifer als ein fehr brauchbares, vertrautes Individuum bezeichnete. Da es klar am Tage 
lag, daß diefer Menfch zur Ermordung Koſſuths gedungen war, übergab ich ihn dem 
Standgerichte, das ihn nach furzem Verhöre, in welchem er fi zwar zum Spion bes 
fannte, im Webrigen jedoch beim Leugnen blieb, zum Tode verurtheilte und noch am 
felben Tage erfchießen ließ. Auf dem Tegten Gange erſt, als ihm jede Hoffnung auf 
Gnade fhwand, ward er, von Neue überwältigt und geftand dem ibn begleitenden 
Mriefter M. feine Abſicht mich zu ermorden. Am nächſten Tage hinterbrachte mir der 
Geiſtliche dieſes Geftändniß, welches der Delinquent ihm mit der Bitte gemacht, meine 
Vergebung zu erbitten. Er ließ" mich noch vor feinem Kameraden warnen, der zwar 
jegt in Peſth frank zurüctgeblichen, bald aber in der nämlichen Abficht, als Hufar der 
Görgey’fchen Armee verkleidet, nah Komorm kommen würde Seine übrigen Geftänd: 
niffe erfuhr ich nicht, fie blieben ein Gebeimniß der Beichte; daß fie aber Schauder 
erregend fein mußten, ' bewies der tief erfchütterte Seelenzuftand des fonft ruhigen 
Geiftlihen, der diefem Böfewicht den letzten Troft beizubringen verfucht hatte. — 
Säimmtlihe Offiziere meiner Umgebung, die noch vorhandenen Unterfuchungsacten, der 
Auditor und die Mitglieder des Standaertchtes, vor Allem aber der erwähnte Geift- 
liche können diefe Erzählung ergänzen und beftätigen. 


Die Winter-Campagne des Graf Schlik'ſchen Armeccorps 1848 — 1849 gefchildert 
von Franz Kocziezka, Oberlieutenant im zehnten Infanterie-Regiment, Der Neinertrag 
ift der Nadepfy- Stiftung gewidmet. Olmüg, 1850. Wieder eine militärifche Denkſchrift, 
wieder das Portrait eines glüdlichen Generals aus dem ungarischen Kriege am Anfange. 
Diesmal ift es ein Deftreicher, deſſen Thaten befchrieben werden, der tapfere Schlik, 
fein Feldzug und fein Corps. Hier mögen die beiden Buͤcher neben einander fteben, weil 
fie neben einander betrachtet merfwürdige Gegenfüge bilden. Bei Klapka die Haltung 
eines Feldherrn, überall Ueberblid, kurzes Zufammenzichen der Hauptmomente, Fluge 
and Faltblütige Baffung des Commandirenden, bier die Wärme, Leidenfchaftlichkeit, das 
Detail und Kleinleben eines Subalternoffiziers, dorf ein Ungar, welcher deutſch fchreibt, 
hier ein Böhme (menigftens der Name Elingt fo), deffen Stil und Geſinnung ſpezifiſch 
öftreichifch iſt; — beide Bücher aber ftellen die Unternehmungen zweier glüclichen Feldherrn 
dar, umd auch Schlik ift unter den Generälen der Faiferlichen Armee eine der hellften 
und liebenswürdigiten Geftalten, ein edler Mann und ein großes militärifches Talent. 

Auf jeder Seite zeigt das Buch den militäriſchen Enthuſiasmus der faiferlichen 
Armee, und das ift gut und löblih. Denn wie man auch über die politifhe Berwens 
dung eines Heered urtheilen mag, der Gorpsgeift in demfelben, das frohe Selbitgefüht, 
das Behagen in brüderlicher Genoffenfchaft und das hingebende Bertrauen an das Ta— 
Ient des Führers, find in jeder Armee die nothwendigen Grundlagen für ein glückliches 
Auftreten derjelben und an fich unter allen Umftänden erfreulich. Es kann feiner ein 
guter Soldat fein, wenn er nicht fih und fein Corps für beifer, ftärfer und fiegreicher 
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hält als den Feind; und erft der Glaube an das Vertrauen macht ftarf. Allerdings 
fiegt etwas Komifches darin, wenn zwei folhe Selbſtgefühle einander gegenüber ftchen. 
Als einft ein waderer preußifcher Unteroffizier den Necenfenten mit andern Recruten in 
die Geheimniffe des Dienftes einmeihte, war eine Hauptlchre, die er uns einprägte, 
der befannte Lehrfag, daR ein ordentlicher Anfanterift mit zwei Ravalleriften unter allen 
-Umftänden fertig werden müßte. Die Sache war gar nicht zu bezweifeln. Auf Furze 
Diftanz fchießt man den Erften nieder, fpringt fchnell zur Seite, parirt mit den Bajos 
nett den Hieb des Zweiten und fticht ihm dann gemütblich vom Pferde, worauf man 
dem Erften noch, wenn fih die Sache der Mühe belohnt, mit dem Kolben den Garaus 
machen Farm. Die Sache leuchtete uns fehr ein, und wir brannten jeder vor Begier 
unfere Schuldigkeit an den zwei Kavalleriften zu thun. Natürlich wurde aber in der 
Kavalleriecaferne den Reeruten ebenfo eingeprägt, daß jeder Kavaflerift ein Eſel fei, 
wenn er nicht feinerfeits zwei Infanteriften befeitige. Wenn wir nun einmal zufammens 
trafen, Infanterie und Kavallerie,» Musketen und PBallafche, fo verfielen wir beiderfeits 
in ein tiefes Sinnen, und fingen an, einander betrübt vorzurechnen, daß wir faum im 
Stande fein würden, unfere verf — Schuldigfeit gegen einander zu thun. Denn jede 
Abtheilung von uns war genöthigt zu verlangen, daß die Kavalleriſten doppelt fo viel 
Mannfchaft hatten als wir, und die Kavallerie mußte nach ihren Grundfägen ganz daf 
felbe fordern, und fo war es gar nicht möglich, uns in ein Verhältniß gegeneinander zu 
fiellen, welches den beiderfeitigen Grundfägen entſprach, und beiden Theilen möglich 
machte, fih als etwas DBefferes, denn als Efel zu erweifen und den Unteroffizier zu 
befriedigen. Es blieb etwas Jrrationales in der Nechnung, und nur eind war und 
deutlih, daß der Zufammenftoß zu einer fcheußlichen Mebefei führen würde, — In 
dem Gorpsgeift einer Armee ift immer etwas Ähnliches Irrationales, der Soldat muß 
feinen Gegner für ſchwächer halten, als er felbit it, und es ift deßhalb auch fo ziems 
lih in der Ordnung, wenn er fich ihm Schlecht macht, und Lücherliches und Unwürdiges 
von ihm zu glauben und zu erzählen geneigt ift. Mer aber über einen Feldzug fchreibt, 
darf nicht in eine gleiche Schwäche verfallen. Und das ift dem Verfaſſer fehr oft bes 
gegnet. Er ift zu eifrig bemüht, der Bravour des öftreichifchen Heeres die Desorgant- 
fation, Feigheit und Unficherbeit der Feinde gegemüber zu ftellen. Das verräth nicht 
nur eine gewiſſe geiftige Befangenbeit, es ift auch für die Wirfung des Buches und 
woran ihm mehr liegen muß, fiir den Ruhm feines wadern Feldherrn nachtheilig. Denn 
wenn die Ungarn. in der That jo Schwach und ſchlecht waren, wie er fie zu fehildern 
bemüht ift, fo geht ja ein großer Theil des Berdienftes, welches fein Gorps und fein 
Feldherr hat, verloren. Graf Schlik ſelbſt denkt fo von feinen Gegnern nicht, und die 
wirklich genaue und forgfältige Arbeit, welche mit viel Liche und Fleiß gemacht if, 
erhält durch diefe Gehäſſigkeit, mit welcher die Gegner betrachtet werden, einen Anſtrich 
von Meinlicher Parteigefinnung, welcher auch das Vertrauen auf ihre Details verringert. 
Wir meinen, einem braven Soldaten müßte es nicht ſchwer werden, feinem Feinde gern 
und reichlich Lob zu fpenden. Woher fommt es, daß, namentlich unter den jüngern 
Offizieren der faiferlichen Armee, eine ſolche Bitterfeit des Haffes gegen die magyariſche 
Partei herrſcht, daß man in den Gefellihaften der Offiziere jo bruste und robe Aeuße— 
rungen zu thun befliffen if. Wenigftens bei dem Corps, weldhes Graf Schlit geführt 
bat, ift ein folches Nenommiren über die Befiegten nicht nötbig, denn gerade dies Corps 
bat am meiften Anfpruch auf das männliche fchonende Selbftgefühl, welches den glück— 
lichen Krieger mild und human im Urtheil über den Beftegten zu machen pflegt. 
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Aus dem Ende des Buches ein Furzes Portrait des Feldherrn: 

Graf Schlif ift eine. der angenehmften perfönlichen Erfcheinungen. Seine hohe 
Geftalt, fein troß feiner 60 Jahre noch jugendlich kräftiges Nusfehen, der fchwarze 
Schnurrbart unter der fein geformten Nafe, feine leichte elegante Haltung zu Fuß wie 
zu Pferd, endlich die charakteriftifche fchwarze Binde über dem verlornen rechten Auge 
machen ſchon auf den erften Blick einen ungewöhnlichen Eindrud, und wenn diefer im— 
ponirend genannt werden muß, fo ift fein freumdliches Weſen feine Zuvortommenbeit 
ſchnell Vertrauen erwedend Die Herzensgüte, die aus Allem bervorleuchtet, was er 
thut und fpricht, gewinnt ihm die Liebe Aller, die fih ihm nahen, fo wie feine Feftigfeit 
und Gerechtigkeit fich bei Freund und Feind Achtung erwirbt. Nah der Ginnahme 
von Raab, ald der General auf die Pußta St. Janos fam, wo Tags zuvor der Infurgenten- 
führer Klapfa übernachtet hatte, wurde ibm von dem Gigenthümer im Auftrage 
Klapfa’s ausgerichtet: es freue ihn, daß Schlif der Mann fei, welcher ihm die Schlappe 
bei Raab beigebracht, umd er hoffe ihm noch öfters, gegemüber zu ftchen. Durch feine 
ftete Fürforge für die Bedürfniffe feiner Untergebenen, durch feine Theilnahme an ihren 
Breuden und Leiden ift er das Idol der Truppen; erfcheint er unter ihnen, bricht 
taufendftinnmiger Jubel aus, der nicht endet, bis er fich entfernt. „Vater Schlik fol 
leben!“ rufen Offiziere und Soldaten und fchwingen auf den Bajoneten den Esako. 
Befonders laut ertönt der Jubel nach einem Kampfe, wenn der Feldherr die Reiben 
entlang reitet und an die Mannfchaft freundliche, anerfennende und nach Umftänden 
tröftende Worte richtet, die, einfach aber beredt, den Mann verratben, der vom Herzen . 
zum Herzen fpricht. Im feinem Hauptquartier, inmitten feiner Offiziere, die das bie 
zum Lurus gaftfreundliche Haus des Feldherrn füllen, ift er ein munterer, Iebensluftiger 
Gefellfchafter, der den launigen Scherz und die Sprühfunfen des Wißes licht, und mehr 
von feinen Abenteuern auf den Gebiet der Galanterie, als von feinen Thaten auf dem 
Schlachtfelde fpricht. Er ift ein Mann, der nichts von der Minute ausſchlägt, und der 
vom Glück in Schlachten und Liebesabenteuern ſtets begünftigter war, ald im Würfelfpiel 
um Gold, das er mit vollen Händen ausftreuet. 

Als Feldherr zeichnet ihn jener rafche und fichere Blid aus, der ſchuell die Ders 
hältniffe durchfchaut und für den jeweiligen Ball auch fogleih die rechten Mittel zu 
finden weiß. Diefem angebornen intuitiven Blick nicht minder wie feiner Faltblütigen 
Unerjchrodenheit, fo wie dem feurigen Muth, mit dem er feine Truppen aneifernd voran 
in's Feuer geht, hat er großentheils feine glüclichen Erfolge zu verdanfen; denn mehr 
Praktiker als Theoretifer entſcheidet er nach den Verbältniffen des Augenblids und richtet 
fih nah ihnen; darum ift er der Mann der rafchen That, überall ſelbſt 
wirfend, mehr handelnd als befehlend, mehr Blücher als Gneiſenau. 


Skizzen aus Ireland (v. V. A. Huber) Berlin. Wilhelm Her, 1850. Cine 
Sammlung von Bildern und Gharakterzügen aus dem iriſchen Volksleben, welche der 
befannte Verfaſſer aus fchägbaren englifchen Werfen (Ireland, its scenery, character etc. 
by Mr. and Mrs. Hall, London 1843. III voll. und Ireland and its rulers, London 
1844, 111 voll.) ausgezogen und übertragen bat. Sein Berdienft ift die Auswahl und 
die Form der Uebertragung. Gegen die erftere ift nichts einzumenden. Wenn cs ihm 
nicht darauf anfam, ein relativ vollftändiges Bild von allen charakteriftiichen Seiten des 
irifchen Lebens zu geben, fo fland ihm ziemlich frei, ſolche Seiten auszufuchen, welche 
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ihm am meiften behagten, fobald es ihm nur gelang, den Pefer zu unterhalten. Und 
jo hat er ſich vorzugsweife an die Naivetät, und den burlesfen Humor der „SZ maragds 
injel” gehalten, und nicht verfehlt auch bei herben Stoffen ein verfühnendes und be- 
rubigendes Moment aufzufinden. Das Buch ift der Königin von Preußen gewidmet, 
bat alfo die Aufgabe, vor milden und fronmen Frauenaugen Gnade zu finden. Die 
Nebertragung iſt geichidt, wie fih erwarten läßt, nur ftimmt zuweilen ein Ton von 
gebildeter Sentimentalität, den die Reden der auftretenden Irene baben, nicht ganz zu 
den übrigen Strihen der Bilder. Es ift Berdacht vorhanden, daß diefe fanfte Zutbat 
auf Rechnung dis Bearbeiter ald eines feinen Mannes kommt. In der Vorrede fagt 
er, daß das Buch im Dienft der fogenannten innern Miffion gefchrieben ſei. Die 
Grenzboten willen nicht, was die innere Miffton ift, und liegt ihnen auch nichts 
daran. Aber diefe Frommen fönnen fo wenig laſſen, mit ihren frommen Angelegens 
beiten zu renommiren, wie junge Studenten mit ihren Corpsbändern. Uebrigens wünfchen 
wir nicht, daß die innere Miffton bei Heiden und Weltfindern ein Vorurtheil gegen das 
Buch erwecke; es ift eine intereffante, hbübfche und belehrende Lectüre und Jungen wie 
Alten unter unſerm Lejepublicum ſehr zu empfehlen. ine eine Probe der Dar: 
ſtellung: wie ein blinder irischer Sadpfeifer von der Sängerin Gatalani vernimmt und 
nah Dublin reift, fie zu hören. Rory Oge, der Pfeifer, erzäblt felbft: 

„Am folgenden Abend waren wir in Dublin; die Dubliner waren aber fo toll 
binter der fremden Sängerin ber, als fie es jebt hinter den efelhaften Preifchenden 
Blechkerlen find. (Der Dudelfadpfeifer bat die neue Mode der Blechinftrumente.) Bei 
der Hand des O Sullivan — fie haben doch nicht mehr eigentliche Muſik in fich, als 
ein Zug von Müllerefen! — — — Alſo — id denfe in meinem Sinn: „Da du 
doch ein geborner Muſikus bift, und alle deine Vorfahren vor dir, diefe legten hundert 
Jahre wenigftens, jo fannft du, um der Ehre des Landes willen, ihr gar wobl deinen 
Beſuch madıen, obgleich fie nur eine Fremde if.“ Die Wahrheit ift, ich fchämte mich 
in Grund der Seele hinein, von wegen der Burfchen, die fie da um fi hatte, und 
die ihr gar und ganz feinen Begriff von der wahren Muſik unferes armen, alten Jres 
lands geben konnten mit ihrem Blech und ihrem Gefreifch alle Abend, die Gott werden 
ließ, dort in dem großen Theater. — Alſo gut — ich mache meine Pfeife rein und 
ſehe fie nah, daß Alles in Ordnung, und mir und meinem Jungen die beften Kleider 
auf den Leib. Und jo ſchick ich der fremden Dame meine Karte hinauf, und daß 
Ihrs genau wißt, ich ſchrieb meinen Namen auf Garreau As: „Rory Oge, der Pfeifer 
von ganz Ireland und Er. Majeftät des Königs, wird ſich eine Ehre draus machen, 
Madame Katherlany in die Schönheiten der irischen Muſik einzuführen.” Ihr feht, 
Freunde, die Ehre von Altireland und feine Muſik gab mir Muth ins Herz, und fo 
fchritt ich die Treppe hinauf und ftrads ins erfte Zimmer, jo fe wie ein Schafbod, 
und ehe fie ein Wort fagen konnte, trug ich ihr vier Verſe vor, die ich jelber zu ihrem 
Lobe gemacht hatte. Oho, Ihr Mädchen dort, Ihr mögt immerhin zufammen kichern; 
aber das kann ich Euch fugen — die fremde Eäugerin, Katherlany, hatte beffere Ma— 
nieren! „Maftere Ror Ogere — fagte fie freundlih und herzig, als wär’ fie in Ire— 
land geboren und gezogen, obgleich fie ein wenig ausländiich ſprach — Sie fein mir 
fehr wilenkomm!“ Und dann mußte ich Plab nehmen und ihr einen echten irifchen Jig 
vorſpielen. Das that ich denn; aber erft, nachdem ich ihr begreiflih gemacht, daß ich 
fein gewöhnlicher Moortraber von Pfeifer fei, der nichts als einen Jig zu fpielen vers 
ſtehe; fondern daß ich Alles ſpielen könne, Händel und Peter Purcel und wie die Parly— 
voos alle heißen, Und unter al’ den Roratoreys und all! dem Zeug ift doch nichts, 
was einem Marfch das Waſſer reichte, den mein Vater gemacht und womit er einem 
alten lahmen Oberſt wieder auf die Beine geholfen. Und Das nenn’ ich die Kraft der 
Mufit! Aber fie dachte vielleicht anders und bat mich nicht, ihn zu fpielen und viels 
leicht gefiel er ihr auch nicht; denn am Ende war's eben doc eine Ausländiſche. Aber 
als ich ihr eine nach der andern, die fhönen alten Weifen hören ließ, deren Liehlich» 
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feit nie ſchwach und deren Kraft nie roh it — da: „Ogere, mein Kleinod!” ob fie 
ihr wohl eingingen wie Honigjeim! Und: „Halt Maftere Rorv Ogere!” fagte fie mit 
eins — und nun hättet Ihr bören follen, der Schatz, wie fie die Weifen wiedergab 
mit ihrer Engelsftimme Har und rund, ein Ton nach dem andern, wie die Zilberglode, 
womit die Elfen in der Johannisnacht ihre Kirmes einläuten. Und dann gleich wieder: 
„Gine andere, Maftere Ogere!“ Und fobald ich die nächte gefpielt hatte, fie gleich wie- 
der mit ihrer Stimme dahinter, Und bei alle dem vergaß fie nicht, den kleinen June 
gen hereinrufen zu laſſen und ließ ibm aufwarten, wie eine Königin, die fie war. Und 
dann fagte fie: hätte ich ihr eins, gepfiffen, fo wolle fie mir jegt eins fingen.” Dar— 
auf fchwieg Rory einen Augenblit ganz nachdenklich. „Und weiter, Rom Oge — 
wie wurde es, Agra?“ — fragte endlich eine luftige Dirne, die offenbar fehr in Gnade 
bei ibm ftand. „Ja, wie ging es weiter? — bob Rory mit einiger Verlegenheit wies 
der an. — Eo ging es, daß id) nad) einer Weile meine Würde und die Muſik von Altire 
fand vergaß gang und gar, und vor der fremden Sängerin auf die Kniee fiel; und da 
lag ich, ich wußte nicht wie, noch warum, bis fie fertig war mit Singen. Und, Ihr 
Mädchen, Ihr werdet es kaum glauben; aber es ift wahr, die Fremde verleidete mir 
mit ihrem Gefang meine Pfeife! Das tbat fie, beim Kuckuk! — Es brauchte eine 
Woche und länger, ehe ich auch nur wieder einen Ton aus meinem Sad herausquetfchen 
mochte. Und das befte war, daß ich ihr einen Gefchmad von unferen Weifen gegeben 
hatte, ebe fie jang, denn hinterdrein.bätte ich ihr feinen Ton vorfpielen können. Und 
darnach könnt Ihr Euch denken, was fie war; und wenn Gott mir einen Augenblid 
nur hätte die Augen geöffnet, damit ich hätte ſehen, können, ob ihr Geſicht war wie 
ihr Gefang, id glaube — die heilige Mutter Gottes wolle es vergeben! — ich glaube 
aber, ich wiirde zufriedener fterben, wenn mein Etündlein fommt.“ 

„Rory Oge — fagte ein hübſches blaunäugiges Mädchen, um den Alten wieder 
auf fröhlichere Gedanken zu bringen, indem fie uns zuwinkte — wißt Ihr noch voriges 
Jahr, als Ihr eben auf demfelben Faß ſaßet, wo Ihr jebt figt, und nichts börtet, 
noch merftet, weder die Nauferei der Factionen draußen, noch daß jie Euch fait das 
Zelt über dem Kopf einrijfen, noch irgend was — und wie Ihr die alte Molche Bre— 
nan küͤſſen wolltet, weil Ihr meinet, ich fei es, und Eure Frau fam dazır, und — — —“ 
— „Die Giferfuht fpriht aus Dir, Peggy, weiter nichts!" Tachte der Alte, -— „Nein, 
nein — aber damals hatte das Blech das Leder noch nicht ganz verdunkelt — darum 
wart Ahr fo übermüthig, Row, — fuhr der Quälgeift fort. Das war aber dem Pfei— 
fer zu viel, ehe man es ſich verſah, batte er feinen Hut nach der Nichtung gefchleus 
dert, wo die nedende Stimme herfam. „Zum Henker mit allem Blech! — rief er 
dabei — und ich hoffe, ich erlebe noch das Ende von all’ den gröhlenden, kreiſchenden, 
fchnarrenden Bagabunden.” „Run einmal. habt Ihr fie ſchon tüchtig untergefriegt — 
bemerkte das Madchen, um ihren Frieden mit dem Pfeifer zu machen — und dag war 
in der Hauptftraße in Killaloe, fagen die Leute.” — „Du bift doch eine brave Dirne, 
Peggy — fagte der Alte ſchnell verſöhnt — und was wahr ift, bleibt wahr. Ja, in 
der Hauptitraße von Killaloe war es, und dort zogen die blechernen Tagediebe heran, 
die ganze Bande, mit ihrem ſächſiſchen: „Gott erhalte die Königin!” und der ganze 
Schweif von Narren hinter ibnen ber; und bier ftand ich mit meiner armen alten Sade 
pfeife. Aber, als ih: „St. Patrifs Tag” aufzufpielen begann, recht mit allen Regie 
ftern, da hättet Ihr fehen jollen, wie bald alles Volk, Groß und Klein, mir zuftrömte, 
daß fie ganz beſchämt und begoffen abziehen mußten, die fremden Landftreicher!” 

Die Erinnerung dieſes vereingelten Triumphes vermochte jedoch unfern Freud 
Rory nicht lange über den drohenden Untergang der vaterländischen Muſik zu täufchen oder zu 
tröften, und er verfegte uns endlich in eine jo fumpathetifche Stimmung, daß wir nicht 
ohne eine gewiffe Feierlichfeit won ibm als von dem legten der Pfeifer Abfchied nahmen. 


Verlag von F 2. Herbig. — Redacteure: Guſtav Freytag und Julian Schmidt. 
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Eäcilie von Albano. 


Zrauerfpiel von Moſenthal. 


Aus Berlin, 


Das Stück ift Durchgefallen, obgleih es in feiner Art nicht fchlechter ift, 
als die frühere Tragddie unfers Dichters, Deborah, welcher der Leichtfinn unſe— 
ver Kririf einen fo maßlojen Erfolg bereitete. Der Grund dieſer verjchiedenen 
Aufnahme liegt Tediglic in der Berjchiedenheit des Stoffes, 

Deborah war ein poetifcher Beitrag für das Thema der Judenemancipation. 
Bei einer populären Sache fommt es nicht darauf an, daß man etwas Neues 
oder etwas Wahres erfährt, wenn nur die eurrente Empfindungsweife, die foge- 
nannte öffentlihe Meinung, einen lebhaften und beredten Ausdrud findet. Guß- 
kow's Uriel Acofta vertheidigte mit Wärme und moralifcher Entrüftung die Sache 
der lichtfreundlichen Reformjuden, und in der Befriedigung über dieſe Gerechtig⸗ 
keit, die dem Zeitgeiſt zu Theil wurde, überſah man, daß die Träger der beiden 
feindlichen Principien ſehr ſchwächlich, charakterlos und phraſenhaft behandelt 
waren; im Gegentheil war die Schwächlichkeit, Charakterloſigkeit und Phraſen— 
haftigfeit des herrichenden Geiſtes volllommen damit zufrieden, fich felbft im 
Spiegel anzujchauen; fie fand ihre eigenen Züge, wo nicht von regelmäßiger 
Schönheit, doc zum mindeften intereffant. Daß die religiöje Intoleranz für 
fiebenswürdige Gemüther etwas Unbequemes hat, war nicht neu, aber man Tieß 
es fih gern wiederholen. „Es ift eine alte Gejchichte, um mit Heine zu reden, 
doc bleibt fie ewig neu” u, f. w., oder nad) dem Ausdrud der Tragödie felbit: 
„Alles ſchon dagewefen.‘ 

Moſenthals Deborah®hatte denfelben Erfolg, und aus demfelben Grunde. 
Neligiöfe Intoleranz kränkt liebenswürdige Gemüther, bringt Zwift in die Fami— 
lien, bricht die Bande der Natur u, 5 w. Alles fchon dageweſen. Aber mit 
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wie zarter Schonung der Gegenfüse! Das rachfüchtige Judenthum fchließt mit einem 
vergebenden Blick, und der Hochmuth der chriftlichen Einfeitigfeit bekehrt fich jo 
weit, daß er ſchließlich jüdiſche Schulmeijter anitellt, um die Kinder in der allge: 
meinen Naturreligion zu: unterrichten, 

Weiter fonnte man in der Aufklärung nicht füglich gehen, und das fittlich 
erhobene Publitum legte wenig Gewicht darauf, dab Diefe totale Verſöhnung nur 
Darum möglich wurde, weil Die Träger der beiden Principien ſich einer mollusfen: 
artigen Natur erfreuten, und darım Jahrhunderte lang fid) an einander reiben 
fonnten, ohne das eine am andern zu zerfchellen, 

Schon damals babe ich *) auf die beiden Hauptpunkte aufmerkſam gemacht, 
welche, trotz des Iyrifchen Schwunges, der dem Dichter feineswegs fehlt, die 
Kritik zu einer abjoluten Berwerfung des Stüds beſtimmen mußten. 

Die eigentliche Dialektif der fittlichen und piychifchen Bewegung gebt hinter 
den Gouliffen vor, und füllt in die Zwiſchenacte. Was auf der Bühne vorgeht, ift 
nur das Nefultat dieſes nicht dargeftellten Proceffes: ruhende Momente Iyrifcher 
Stimmung, oder Gruppirungen mit Mufifbegleitung und bengaliſcher Flamme. 
Eine Reibe Iyrifher Stimmungen, die in einer gewiffen Succeſſivität zu einan: 
der jtehn, macht aber noch fein Drama aus. 

Diefer Afthetifhe Vorwurf gebt nothwendig auch in einen fittlichen über, 
Perfonen, die und nur in einer Reihe von Stimmungen erfcheinen, verlieren 
die Einheit des Charakters, und haben Fein Recht, fih als Träger ſittlicher 
Principien zu gebärden. Ich babe das damals, nad) meiner Weife, etwas pla- 
ftijch, aber wie mich dünkt, fachgemäß, ungeführ fo ausgedrüdt: der Held ift ein 
Zump, der mit jeinen Empfindungen fchachert, und bei dem es daher vollkommen 
gleichgültig iſt, was er zu empfinden vorgibt, und die Heldin ift eine byiterijche 
Perfon, die mit ihrer Leidenfchaft nır große Anläufe macht, um gleich wieder in 
den Sumpf unbeſtimmter Sentimentalität zu verfinfen; ein melodramatifcher Al: 
ford, der aus der jedesmaligen Situation entfprüngt, aber in feiner harmonischen 
Berbindung zu den Zönen fteht, die ihm vorangehen, und die ihm folgen; eine 
Dramatifche Figur alfo, deren Drohung Niemand einfhüchtern, deren angeb- 
liches Leiden Niemand rühren darf, denn fie gibt fih nur die Miene, zu baffen 
und zu leiden, 

Beide Bonvürfe finden auf das neue Drama unferes Dichters vollfommen 
ihre Anwendung, und diesmal hat das Publikum feine Schwächen darım bemerft, . 
weil fie nicht mehr durch einen populären Gegenftand verdeckt werden, 

Freilich hatte ich im Anfang Die Heberzengung, wir wären mitten in unfere eignen 
politischen Wirren gefchleudert, Gin norddeutjcher Fürft, geiftvoller Protector der 
fhönen Künfte und Wiffenichaften, dem man von Seiten der Nation die Kaifer- 
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frone anbietet, der aber von Gefühlsconflicten, von der Rüdficht gegen andere 
Fürften, der Neigung zum Frieden u. dal. — nad fo verfchiedenen Seiten be— 
wegt wird, Daß er den günftigen Moment vorübergeben läßt — id) fing ſchon an, 
mid Darüber zu wundern, daß die Berliner Hofbühne das Wagniß folder An: 
züglichfeiten übernehme; aber ich wurde durch die Fortjegung bald enttäufcht, die 
Auſpielung war nirgend anders gewejen, als in meinem eigenen Gemütb, das 
fib der leidigen Politik nicht entjchlagen kounte. 

Davon abgefehen, haben wir ein Hobenftaufenftücd wie andere der Art. Der 
Inhalt üt folgender. Der Held it Dtto von Braunfchweig, Sohn Heinrichs des 
Löwen, Gegenfaifer Philipps und Friedrichs II. 

Erſter Act. Otto's Bafallen, fowie die Norddeutfchen Füriten und die 
Abgeordneten der Kirche, äußern ihre Unzufriedenheit darüber, dab Dito fich 
noch immer nicht entſchließen kann, die ihm angebotene Krone anzunehmen. Theils 
halten ihn moraliihe Bedenken zurück, theils die Liebe zu einer jungen fchönen 
Italienerin, die er mit fich führt, Cäcitie von Albano. Vergebens fuchen fie ihn 
diefem Gefühlsconflicte zu entreißen. Gr will auch in politiſchen Dingen ledig: 
fich feinem Herzen folgen — ein Vorhaben, in welchem er von einer romantifchen 
Perſon in feiner Umgebung, einem Harfner, wejentlich bejtärkt wird — und bes 
fchtießt endlich, da dieſes Herz nicht deutlich genug zu fprechen feheint, die Ent: 
jcheidung feiner Geliebten zu überlaffen, 

Dieje hat den jungen Zürften einft auf ihrem Landgut aufgenommen, als 
alle Deutihen von den Jtalienern umgebracht wurden, und ihm das Leben ge: 
rettet. Es hat fih dann ein Liebesverhältniß zwiichen ihnen gebildet, und fie ift 
mit ibm aus dem väterlichen Haufe entflobn. Der Vater, wie wir fpäter erfah— 
en, hat ihr geflucht, und it dann geftorben, Sie glaubt alfo ungemeffene Anz 
fprüche auf Otto's Liebe und Dankbarkeit zu haben, — Es üt ihr aus Italien 
eine junge Römerin gefolgt, Namens Lara, theild um die „Vertraute“ der franz 
zöfifhen Comödie zu fpielen, und ihrer Gebieterin Gelegenheit zu geben, ſich über 
ihre Empfindungen und Entjchlüffe ausjufprechen, theils um ihre Ueberſpanntheit 
durch böfen, wenn auch gutgemeinten Rath zu fteigern. — Gäcilie it ehrgeizig, 
and infofern wäre ihr die Krone ganz erwünfcht; aber fie ift auch eiferfüchtig, und 
möchte ihres Geliebten Neigung auch nicht einmal mit dieſem foftbaren Spielzeug 
tbeilen. Sie bat ihn bis dahin zurücdgehalten, um den Thron zu werben. Zu: 
legt aber faßt fie die Frage von einem höhern Standpunkt. Gruft foll er fih in 
dem Kampf um die Krone ald Held bewähren, und dann der Krone zu Gunften 
feiner Liebe entjagen. As er fie aljo fragt, ob er König werden foll oder nicht, 
ruft fie ihm ein ſtolzes Vorwärts! zu, und er zieht aus, nachdem er vorher Das 
Gelübde abgelegt, in ihren Armen zu fterben. 

Zweiter Act, Dtto liegt mit feinem Heere vor Aachen. Die Einnahme 
diefer Stadt foll über das Schiefjal des Reichs entſcheiden. — äcilie it ihm 
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nachgereiit, da trifft fie unterwegs der Mafchinift des Stüds, Kurfürft Markuff, 
Abgeordneter des Papites, und eröffnet ihr, der heilige Vater werde fi nur 
dann für Dito entfcheiden, wenn diefer den Umgang mit Gäcilie abbricht. Wir 
erfahren hier erft, daß Otto eigentlich verbeirathet iſt. Cäcilie foll alfo eine der 
Situation entfprechende Seelengröße entwideln, und ihrem Geliebten entfagen, 
um ihm die Krone zu fihern: außer dem PBapft haben auch noch der König von 
England und einige andere Potentaten die gleiche Bedingung ihres Beiftandes 
geftellt. — Bon diefer Refignation ift in Cäciliens Seele feine Spur, -fie freut 
fi vielmehr, daß nunmehr der große Augenblid gekommen ift, wo Otto's Liebe 
die Probe befteben fol. — Nach den umvermeidlichen Volks- und Schlachtſcenen 
zieht Otto in Aachen ein, und beweift die ſchickliche Großmuth, Milde und Ge- 
rechtigkeit. Die päpftlihen und brittifchen Abgeordneten bringen ihren Auftrag 
vor, Er weift fie zomig zurüd, Nimm die Sadye nicht zu leicht! ruft ihm 
Gäcilie zu, es fteht in der That fo, ich bin das Hinderniß, das zwiſchen Dir 
und der Krone fteht; wen ziebft Du vor? — Beide! ruft Otto, indem er fie 
unter den Arm nimmt, ich bin Manns genug, mid) obne den Papft und ohne 
England zu behaupten. — Er ziebt ftolg in die Kirche ein, große patriotifche 
Gruppe, 

Dritter Act. Im der Zwifchenzeit find alle Hinderniffe befeitigt. Nicht 
allein ift Kaifer Philipp zu gelegener Zeit durch Otto von Wittelsbach ermordet, 
und unfer Freund allgemein anerkannt, fondern es ift auch feine Gemahlin geftorben, 
und Otto's Hand ift frei. Er Eönnte jet Gäcilien heirathen und als glücklicher 
Gatte regieren, aber dann wäre des Stück zu Ende. Es ift Külte zwifchen den 
beiden Liebenden eingetreten, aus welchen Gründen, davon erfahren wir fein 
Wort. Genug, feit drei Tagen it Gäcilie in einem Klofter des Orts, wo Dtto 
fich aufhält, und dieſer hat fie noch nicht beſucht. — Mittlerweile fpielen die 
Mafchiniften weiter. Kaifer Philipp hat eine Tochter hinterlaffen, Beatrix, Diefe 
fol Otto heirathen, um den alten Zwift der Welfen und Hohbenftaufen zu enden, 
Will er das nicht, fo foll der junge Friedrich, der legte Hobenftaufe, als Gegen: 
kaiſer aufgeftellt werden. Das ift aber nidyt nöthig, er hat fi) felber als folchen 
produciet, iſt gefangen genommen und fit auf einem der Faiferlichen Schlöffer ; 
der Burgvogt wird ihn mur herausgeben, wenn Kaiſer Dtto feinen Siegelting 
hit. Diefen Ring hat er Cäcilien anvertraut, — Alle diefe Gejpräche belaufcht 
Lara, die über Otto fehr aufgebracht ift, weil er ihre geliebte Gebieterin vernach- 
läſſigt; ſie brütet fofort über einem Plan, — Beatrix wird dem Kaifer vorgeftellt 
und findet Gnade vor feinen Augen; eigentlich liebt fie den jungen Friedrich, 
aber fie ſcheint nicht fehr leidenfchaftlicher Natur zu fein. Ob Otto fich ſofort 
in fie verliebt, oder ob es nur politifche Rüdfichten find, die eine Annäherung 
herbeiführen, erfahren wir nicht, Genug, Otto begibt ſich fehr verdrüßlich in 
das Klofter, wo Cäcilie in Verzweiflung feiner harrt. Er behandelt fie auffallend 
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ſchlecht. Sie ftellt ihm vor, es fei num doch fo weit gefommen, daß die Krone 
mit der Liebe collidire, er möge der Krone entfagen. Gr fragt fie, ob fie nicht 
tet bei Sinnen fei, geftebt fogar, er babe ſchon an eine politifche Heirath gedacht, 
obgleich ganz insgeheim, und wird endlich fo aufgebracht, daß er ihre Flucht aus 
dem Vaterhauſe ihr als ein Verbrechen vorruͤckt, und ibr erflärt, er werde fie 
nicht eber wieder beinchen, als bis fie vernünftig geworden jei; mittferweile wolle 
er ihr einen Arzt ſchicken. — Große Verzweiflung. Halt! ruft Lara, ich febe 
„den Ausweg. Dtto will freiwillig feiner Krone nicht entfagen, er muß dazu ges 
mungen werden. Wenn der junge Friedrich won Hobenftanfen aus feinem Ge- 
füngnig befreit wird, fo tft ihm der Sieg gewiß, und Otto, durch die Krone nicht 
mebr gehindert, wird in Deine Arme zurüdfehren. Gib mir den Ring, den Du 
von ihm baft, ich reite damit eilig in den Kerfer, wo er gefangen ift, und gebe 
ihm die Freiheit. — Nein! nein! das wäre Verrat! das thue ich nicht. — Aber 
Lara in ihrem Jubel eilt mit dem Ring ab. Cäcilie füllt in Ohnmacht. 


Bierter Act. Friedrich ift befreit, und der größte Theil Deutfchlands ihm 
zugefallen, alle Welt it neugierig, durch wen er befreit fein fann, und zornig über - 
deu Verräther. Dtto erklärt jet feierlich, er wolle fi mit dem Papft ver: 
jöhnen, und Beatrix heiratben. Diefe willigt ein, troß ihrer Liebe zu Friedrich, 
fie werden verlobt und eingefegnet. — Jebt fommt es heraus, daß Cäcilie Die 
Schuldige it. Ganz wie in der Deborah, ift der Held jehr erfreut, nun einen 
Grund zu haben, feine verlaffene Geliebte zu verachten und ſich vor ſich felber 
zu rechtfertigen. Sie wird vorgeführt. In Trauerfleidern. — Allerdings bin 
ich es geweſen. — Entſetzlich! jo gib mir wenigftens ‚deine Gründe an. — Die 
Zeugen werden entfernt, fie bleiben allein. — Wenn du fie nicht fühlft, fo kann 
ich fie dir auch nicht jagen. — Gut, fchamlofes Weib! Gigentlich follte ich dich 
binrihten laffen, aber in Anbetracht umjerer früheren Liebe will ich dir das Leben 
ihenfen. Binnen drei Tagen entfliebit du aus dem Land, fonft trifft dich der 
Tod. — Mit einem ftummen Blick des Vorwurfs und einem innern Kampf der 
Liebe geht fie ab. 


Fünfter Act. Dtto von den Feinden eingefchloffen, Gr träumt von 
den [hönen Tagen, die er mit Cäcilien zugebracht. Er läßt Beatrir kommen, 
— Liebe Beatrix! Eigentlich Tiebft Du Deinen Friedrich doch mehr als mid, 
zudem er Dein Verwandter, geb zu ihm! — Wenn es nicht anders fein kann, 
and gut. — Lange Umarmung; der Morgen graut. — — Schlachtgewühl. Cä— 
cilie und Lara winden fih durch Dornen nnd Schlingpflanzen auf die Bühne. Lara, 
von einem Pfeil getroffen, ftirbt hinter der Scene. Cäcilie will ihren Geliebten 
retten und mit ihm entfliehen. Sie fügt ibn fterbeud, — Fühlſt Du jegt, 
warum ich es gethan? — Jawohl! aus zu großer Liebe! — Sie ftößt ſich den 
Dold in das Herz und küſſend fterben fie mit einander, wie er es einft gelobt; 
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der Sieger Friedrich erjcheint als Fortinbras, um dem föniglichen Todten die Trauer: 
rede zu halten, — 

Bon einem hiftorifhen Iranerfpiel im höhern Sinu iſt feine Rede. Der 
Eonfliet it fein tragiicher, fondern ein lyriſch fentimentaler, ja er beruht auf 
einem Gefühls-Raffinement, das feiner ganzen Natur nad ebenjo unhiſtoriſch, 
als undramatifch ift. Und doch widerftrebt der Stoff an ſich Feineswegs einer 
dramatiſchen Behandlung. Ich erinnere an eine Oper von Auber, die Favoritin, 
in welcher die Macht der Liebe, der Stolz einer freien Perjönlichfeit ſich den ab» 
ftracten Betrachtungen der Politik und dem fanatiichen Spiritualismüus der Kirche 
gegenüber geltend macht. Aber Dann muß der widerftrebende Held ein Mann 
fein, und die Träger des kirchlichen Princips erfüllt von ihrer einfeitigen, aber 
großen Idee. Hier ift Die Kirche durd ein paar gefräßige Pfaffen und hab— 
füchtige Politifer repräfentirt, und der Held ift ein Spielball aller Winde. Was 
foll da für ein Conflict herausfommen! Was nügen uns die lyriſchen Momente 
auf der Scene, wenn wir Doch jedesmal erwarten müffen, im Zwifchenacte werde 
eine Veränderung vor fi) geben, die zu dem Vorhergeheuden und Nachfolgenden 
in feinem Verhältniß ftebt. Der Mangel an Kraft wird dann zuletzt durch uns 
nöthige Graufamfeit ergänzt; der anne Otto muß gegen alle Gefchichte auf dem 
Schlachtfelde fterben, Cäcilie tödtet fich felbft und von den übrigen mitfpielenden 
Perſonen werden faft alle getödtet. 

Der Mangel an hiſtoriſchem Ernſt und hiſtoriſcher Treue foll verdedt wer: 
den durch das forgfältig ausgearbeitete Detail, Wir haben die Volfsfcenen, in 
denen feit Shaffpeare die Ummiündigfeit der Maffe in einer nachgerade etmas 
ermüdenden Breite fih ausſpricht, Soldatenſcenen, und eine Maffe romantiſcher 
Figuren: geiſtreich ſentimentale Harfner, aufopfernde Dienerinnen, Mönche, 
treue Vaſallen u. ſ. w. Die Sprache hat ihren Schiller'ſchen Schwung nicht 
verloren, aber es iſt dem Dichter nicht gelungen, jenen ernſten Stil, den z. B. 
Kleift in feinem Prinzen von Homburg fo glüclich getroffen bat, und der allein 
uns gleichfam mit hiftorifcher Luft anweht, wiederzufinden. Die Sentimentalitit 
des Inhalts geht auch auf die Form über, ns 


Die Krifis in Frankfurt. 


Unter allen Gemeinheiten, welche wir in zwei Jahren fo reichlich genoſſen 
baben, ift das zänfifhe und inteiguante Treiben unferer Diplomaten zu Frankfurt 
das Gemeinfte, und es it ſchwer zu fagen, ob der Gfeichgültigfeit, mit welcher 


127 


die Nation die unglücklichen „Bundesverhandlungen“ betrachtet, mehr Ver: 
achtung oder mehr Widerwillen beigemifcht if. Der ganze Kampf gebt darum, 
daß Oeſtreich mit feinen Bundesgenoffen die Verſammlung als Bundespienar: 
verſammlung betrachtet wiffen will, deren Bejchlüffe obligatorijch auch für Preußen 
md die Unionsſtaaten gelten follen, während die preußifche Partei — jept ber 
reits die ſchwächere — ihr nur den Charakter freier Gonferenzen zuerfennen will, 
Hinter diefer Differenz über einen formalen Punkt verſteckt fich die ganze feind- 
fihe Politif der Union und der Liga. Deitreihs Aufgabe ift: Durch brüsfes 
Auftreten, durch Intriguen und Temporifiren die preußifche Partei mürbe zu 
machen und aufzulöfen, und Preußen ift bis jegt auch wieder der allerdings fehr 
gebildete Pierrot gewefen, welcher fid; ein Bein nad) dem andern ftellen Tieß, 
und mit einer Geduld, für welche es fein erhebendes Beiwort gibt, auf jede 
Zögerung und jeden Najenftüber mit geiftreich molivirten brüderlihen Vorjtellungen 
antwortete. Während Deftreih pfiffig, berechnet, kühl feinen Schlangenweg 
obne Unterbrechung vorwärts gebt, macht Breußen in Pauſen große Anläufe ohne 
auch nur einen Schritt vorwärts zu fommen, leidet an Wallungen, einer Fülle 
von Phrafen, einer höchſt unpraktiihen Spigfiudigfeit und einer rüdjichtsvollen 
Hochachtung vor allen Gegnern, welhe Hochachtung die preußiiche Regierung 
felbft edle Uneigenmüßigfeit nennt, die in Wahrheit aber nichts als begehrliche 
Schwäche it. Statt im Fürftencollegium den beiden Heffen das Piſtol auf die 
treuloſe Bruft zu feßen, und dem öſtreichiſchen Cabinet durch definitive Conftitui- 
rung der Union Ernſt zu zeigen, ftatt jegt bei Abjchluß des däniſchen Friedens, 
wo Deftreihs Jutriqguen ihm bereitd mit Schmerzen klar geworden waren, durch 
definitive Gonftituirung der Union wenigſtens einige Sympathien in der Nation 
zu erhalten und das gänzlich verlorene Zutrauen einigermaßen wieder herzuftellen, 
treibt ſich feine Staatsweisheit auf dem umnglüdlichen Felsboden von Interim's 
und Proviſorium's umber, auf dem jedes Aufblühen eines frifchen Lebens. un- 
möglich wird. Jeder Tag Ddiefes halben, unſicheren Zuftandes nimmt Preußen 
mehr Zerrain unter den Beinen weg, und was ihm die Volksanficht über den 
dänifchen Frieden außerdem nehmen wird, tft noch gar nicht abzuſehn. 

In diefer jammervollen äglichen Zeit, welche der Zeit vor dem dreißigjäh: 
rigen Kriege und vor dem Kriege von 1806 jo ähnlich fieht, wie ein Ei dem 
andern, wird man fehr genügſam und fchon ein leifes Symptom von Courage 
vermag eine gewiffe geringe Befriedigung zu gewähren. Eine ſolche mühen wir 
uns vergebens in der preußifhen Note vom 2, Juli an Deftreich zu finden, welche 
dem Fürftencollegium mitgetheilt und am 17, durch den Staatsanzeiger publicirt 
wurde. Durch dieſe Note wird in dem befaunten breiten biedern und demüthigen 
Stil des preußiichen Notenverfaffers unter bundesbrüderlihen Grüßen lebhaft 
bedauert, daß Graf Thun in Frankfurt fo rüdfichtslos fei, der Union gar feine 
Gonceffionen zu machen und daß Oeſtreich darauf beftehe, Preußen folle die Union 
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aufheben. Da nun die Verhandlungen im Begriff feien, ſich zu zerfchlagen, fo 
mache Preußen den neuen Antrag „die Verhandlungen über das Definitivum der 
deutſchen Bundesverfaffung unverzüglich zu beginnen, fo daß die öftreichijche Partei 
ihre Vorſchläge an alle Genoffen des deutichen Bundes machte, und diefen, 
ihrer Selbftändigfeit und Unabhängigkeit gemäß überlaffen bliebe, in welcher Weiſe 
fie denjelben mit ihren nähern Verbündeten in mehr oder weniger gemeinfane 
Berathung und Erwägung ziehen wollten. “— Dieſer Vorſchlag heißt: ihr braucht 
unfere Union ja nicht anerkennen, wir verlangen das nicht, die Inionsregierungen 
fönnen untereinander berathen; wenn eine nicht will, kann fie auch einzeln ihre 
diſparate Anficht geltend machen, Das it eine Eoncejfion, welche leider unmännz 
lich genannt werden muß, eine Kränfung für die Union, und überdies eine klein— 
liche und unpraktiihe Maßregel, Wenn Preußen nicht jept eine Anerkennung 
der Union durchſetzt, hofft es dieſe bei den Verhandlungen felbft durchzuſetzen, 
hofft es irgend Etwas von Verhandlungen, welche an diefem Punkte jcheitern 
werden, fo gut wie Die jepige Verſammlung? Und ift das nicht ein indirectes 
Aufgeben der Union felbit, wenn die einzelnen Regierungen für fih, und nicht in 
corpore auftreten. Der Vorſchlag iſt zu fpipfindig, um klug zu fein. Deſtreich 
wird, wenn es noch auf neue Eroberungen im Unionsgebiet zu hoffen hat, nicht 
geradezu ablehnen, fondern dies neue Zeichen von Halbheit freudig ausbeuten, 
und von Neuem verfuchen, Preußen noch weiter von feinem Terrain herunterzu: 
drängen und hinter feinem Rüden unterdeß zu operiren; fühlt es ſich aber ftark 
und Preußen ſchwach genug, To wird es offen trogen und felbjt auf dieſen 
demüthigen Vorfchlag nicht eingehn, 

Uns hilft leider nur noch Trommelichlag! So weit hat es Preußen gebracht, 
da es nach allen Demütbigungen und politiihen Niederlagen da wird aufhören 
müffen, womit es fühn hätte anfangen follen. Die achtzehn Millionen Thaler 
in dieſem Frühjahr auf Soldatenbeine verwendet, ein Unionsheer aufgeitellt, hätte 
das Cabinet Schwarzenberg 50 Millionen Gulden auf Rüſtungen gefoftet; die 
waren in dieſem Frühjahr nur Durch Verderben des Kaijerftaats zu bejchaffen; 
jegt ift es möglih, auch fie noch in die öftreichifchen Kaffen hinein zu zaubern, 
Was im Frühjahr noch verhältmißmäßig leicht, ficher, imponixend gewefen wäre, 
das wird jegt verhängnißvoll werden. Und doch wird es die legte Hülfe fein, aber 
die Hülfe der verzweifelten Natblofigfeit! Und doch werden wir, die deutſche 
Partei zu Preußen ftehn und fein Schickſal theilen müffen, wie es auch falle! 
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Bilder aus dem Fürftentbum Serbien. 


1. Die würdige Stadt Kragujevacz. 


Ob es der jhwarze Wein von Negotin war, oder die ſchwarzen Augen— 
brauen der jerbiihen Damen, oder eine weniger fiebenswürdige Veranlaſſung, 
die Ihrem treuen Bundesgenoffen wieder den rothen Fez auf das Haupt gedrückt 
bat, und zwei lächerlich große Piftolen in den ferbiihen Gurt, das wird Ihre 
Lefer nicht fehr intereffiren. Kurz, ich liege wieder hier unter wilden Genoffen 
weit hinter der weißen Save und der braunen Donau, mitten im Herzen des 
Sürftenthums, auf einem gefegneten Landftrich, der erdzungenartig von den 
beiden Moraven eingefchloffen wird, am Berge Rudnik, fechzehn geographi- 
ide Meilen binter Belgrad, in der alten Hauptitadt Kragujevacz, einer 
böchft refpeftabeln, alten, wunderlichen Serbenftadt, einem wahren Scha für 
blafirte Reifende, der nur die eine Unbequemlichfeit aller Schäge hat, daß er 
ſchwer zu finden if. Da mir das Spreizen der ruſſiſchen Partei Belgrad 
verleidet hatte, werfuchte ich nicht ohne Schwierigkeit bierher zu reiten. Die Ver: 
bindung beider Refidenzen wird durch eine alte, gepflafterte, ftredenlang mit 
Gras und Moos bewachſene Heerftraße bewirft, auf welcher die Pflafterımg 
ftellenweife eingefunfen und fehr bolprig iſt. Mein armer Leib litt, als wir auf 
Iandesfürftlichen Poftfleppern aus der erften Reſidenz nach der zweiten trotteten, 

Gine folhe Straße und fo gefattelte Klepper! Die fürftlihen Poftflepper — 
in Serbien gibt es nur Reit-Poſten — find in Janitfcharen Weife gejattelt, 
mit den widerlichen, hoben, hölzernen Sätteln, welche zwar ein wenig mit Kälber- 
haaren gepoljtert und mit Teidlih reichen Bruft: und Rückenlehnen ausgeftattet 
find, aber eine jedem nordländifchen Reiter unerträgliche Lage des Körpers erfor: 
dern, namentlich werden die bedauernswärdigen Beine von den Wänden des 
Sattels gedrüdt und in fchaufelförmige Steigbügel geftellt, in unnatürlicher Stel- 
fung, die halb ein Knien, halb ein gebüdtes Sigen ift. Und das häufige, müh— 
fame Abfteigen bei all den gefährlichen Brücdenpaffagen, wo der Neiter das Roß 
nach fich führen muß, und wenn, was ohne Aufbören gefchieht, etwas am Leder— 
zeug der Sattlung reißt, und auf den Stationen, wo die Pferde gewechfelt 
werden! Das Gepäd trägt ein zweites Pferd, auf welchem der Poftfnecht reitet, 
bis an die Zähne bewaffnet, zugleich eine Art von Schuß für den friedlichen 
Neifenden, obwohl die Sicherheit auf allen ferbifhen Straßen größer ift, als in 

den Nachbarländern. Denn der Eifer der ferbifchen Polizei ift höchſt achtungs- 
werth, nur ihre Humanität iſt nicht immer tadellos; ihre Methode iſt das ſoge— 
Grenzboten. III. 1850. 17 
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nannte abgefürzte Verfahren, eine Feine Piftolenfugel ftatt eines fangen Crimi— 
nalprozeffes. Der Poftfnecht kömmt deßhalb fait nie in den Fall, feinen Paſſa— 
gier zu ſchützen, öfter aber, wenn dieſer ein fchlechter Reiter it, die Pferde 
an dem Zügel zu führen, oder, wenn fie müde geworden, mit einem fpigen 
Stock unter gräßlichen Kernflüchen zum raſchen Zrott anzuſtacheln. Gin Tartarin 
(Gourier) reitet jedesmal zwei Stationen vor dem PBoftreiienden voraus, um die 
Pferde zu beftellen, welche häufig erſt auf den weiten Weideplägen mit Anftren: 
gung eingefangen werden müſſen. 

Ich jchreibe dies im erften und legten Gafthof von Kragujevacz und habe 
jein unjcheinbares Dad in einem Reſt von abendländiihem Unabbhängigkeits: 
gefühl gewählt. Man ift bier nicht ſehr auf Herbergsgäfte eingerichtet, weil jel- 
ten welche fommen. Die Minifter und böhern Staatsbeamten fteigen nie im 
Gaſthof ab, gewöhnlich befigen fie im Orte einen eigenen Konak oder eine fchlichte 
Billa in der Nähe, Andere Serben, die etwas in Kragujevacz zu jchaffen haben, 
haben ihre Privateinfehr, da die ſprüchwörtliche Gaſtfreundſchaft der Staven in 
Serbien noch in voller Blüthe befteht. Mein Gafthof liegt ziemlih am Eingange 
des Orts, etwas erhöht, jo daß ich von dem holzgezimmerten Balfon faſt die 
ganze Stadt — ein romantisches Bild — bequem überfeben kann. Ic lagere 
auf dem grüngepoliterten Balfonfopha und rauche in der Abendfühle zum duf: 
tigen Mokkatrank den noch duftigern Eibuf, 

Die Stadt vor mir bat 300 Häufer, welche von Holz und Fachwerk im 
morgenlindifchen Stile erbaut find, viele mit friſchem Farbenanſtrich bunt verziert. 
Am höchſten erhebt ſich die griechifche, nicht unirte Kirche, ein Neubau des Für: 
ften Milos Obrenovicz, der bier zuerit feinen Fürſtenſtuhl auffchlug ; im neuita— 
lienifchen Stile, prunfpaft, mit einer unheimlichen, zwiebelähnlichen Kuppel des 
Thurmes, die zum Ueberfluß mit blankem Blech befchlagen it. Die guten Ser: 
ben ſträuben fich, den byzantiniſchen Stil, welchen böhmiſche Architekten hier ein— 
führen wollten, für ihre neuen Kirchenbauten anzunehmen, obgleich derjelbe 
doch an den älteften Kirchen in Serbien und Bulgarien vorfömmt, dem Klima 
wie dem ſerbiſchen Kultus vollfommen entfpricht und fo angenehm panflaviftifch 
it, Das Volk ſchätzt einmal plumpe Zwiebelthürme, mit Blech gededt und recht 
heil polirt, wo möglih an den Thurmſpitzen die im Feuer vergoldete Knäufe 
und recht monftröfe Kreuze mit doppelten Querbalfen. Das Innere des kraguje— 
vaczer Gotteshauſes gleicht ziemlich dem der übrigen ſerbiſchen Kirchen, nur iſt 
eö reicher und mit mehr Ueberladung geziert. Es theilt fih in das Schiff für 
das Volk und in das Presbyterium, Dies ift wieder durch den Foloffalen Hoc): 
altar in zwei Theile gejchieden, in deren einem der Dinfonus ſteht mit den 
Meßknaben und Chorjüngern; bier wird das Gvangelium gelefen, die Commu— 
nion gejpendet, das gewöhnliche Gebet verrichtet umd irgend ein paffender 
Pſalm oder Hymnus gefungen, Die zweite Abtheilung, gleichſam das Sanctis: 
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fimum des Tempels, betritt nur der fungirende Pope in feiner Tracht, an den 
Hobenpriefter des alten Bundes erinnernd; dort geichiebt, ungeſehen vom Volk, 
die Gonfecration des Brodes und Weines. Denn das Volk braucht nicht Alles 
zu feben. Der Hochaltar tft ein bis zur Deckenwölbung vagender, reichverzierter 
Bilderfchrein, von welchen man durch zwei Thüren in das Allerheiligite gelangt. 
Zu des Alters beiden Seiten fteben unter Farmoifinem Baldachin zwei Thron— 
jtüble ; einen befteigt der Metropolit von Belgrad, den andern der reaierende 
Fürſt. Des Fürften Thronftubl it mit Sammt, Vergoldung und Stiderei ge: 
siert, über demfelben hängt auf einer farmoiiinrotben Tapete das prächtig ae: 
ftifte ſerbiſche Wappen, ein filbernes Kreuz mir vier Feuerſtählen im rothen Felde, 
bedeckt von Fürftenhut und Mantel, darüber eine flavifche Infchrift in eyrilliſchen 
Lettern, deren Sinn it: „OD Herr, mein Eifer für Dich ift fo groß, 
daß er alle meine Lebtage verzehrt.“ — Die ftolzen, prumnkliebenden 
Obrenovicze zeigten fih öfter auf dem Ehrenſtuhle als der jeßige Fürft, der 
bürgerlich fchlichte Alexander Karageorgevicz. In diefer Kirche findet feit Milos 
die Inthrenifation der ferbifchen Fürften ftatt, nach einem Ritual, das noch aus 
den Zeiten der Nemanicze ftanımt und von Milos’s eritem Gebeimfchreiber Davi- 
dovicz paffend arrangirt worden it. Der neue Fürft hält vorher ımter freiem 
Himmel eine Nede von der Tribune an das verfammelte Volk und befräftigt die 
ferbifche Landesverfaffung, die Uftava, nach öffentlicher Vorleſung derjelben durch 
den Etaatsfefretair, mit feinem Schwur und der eigenhändigen Namensunter: 
fhrift. Dann gebt es im feierlichen Zuge nach der Kirche, wo die Verfaſſungs— 
urfunde auf feidenem Kiffen an den Stufen des Altars niedergelegt wird. Der 
Belgrader Metropolit oder font ein Biſchof hält von der Kanzel herab eine 
Rede über die Heiligkeit und Ihwerleglichfeit der Berfaffung uud fpricht dem Für: 
jten wie dem Volk gleich eindringlich ins Herz. Der Fürſt hört ftehend, dann 
jegt er fich auf feinen Stuhl, und die Aelteiten des Volks überreichen ihm einen koſt— 
bar cifelirten Säbel und auf einer Schüffel Brod und Salz. ‚Der Fürft gürtet 
aufftebend den Säbel um feine Lenden, dann bricht er das Brod und ißt ein 
Stück davon in Salz getaucht. Gin Biſchof Fredenzt ihm einen Becher, bis an 
den Rand gefüllt mit weißem Wein, Ddiefen leert der Anthronifirte zu Gottes 
Ehre und auf des ferbifhen Volkes Wohl und ſchwingt ihn dann, gleichjam zur 
Nagelprobe, dreimal im Kreife. — So wird man in Serbien Fürft; daß in der 
Geremonie das Effen und Trinken nicht vergeffen ift, zeigt von gefunden Stun 
des Grfinders. 

Nabe der Kirche befindet fi) das Gebäude, welhes Fürſt Milos Obre: 
novicz zu einem Lyceum erbauen ließ. Jet wirds zu andern Zweden verwendet, 
weil Fürft Alexander die Lehranftalt nach Belgrad übertragen ließ, wo fie qut 
befucht, praftifch eingerichtet und mit tüchtigen Lehrern bejegt wurde, Darunter 
Steic, Dr. Janos Safarik, Nenadovicz, des berühmten Helden Sohn u. 4. 

27° 
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Die Anftalt ift nüglih, meine Serben renommiren, fie folle nächſtens in eine 
förmliche Univerfität umgewandelt werden, 

Der Konak des Milos zu Kragujevacz fteht noch, ein verfallender, öder Reit 
der Prunffucht. Er ift mit Paliffaden umgeben und wie ein Ritterjchloß befeitigt. 
Die Einrichtung iſt orientafifch prächtig, die Tapeten in den Salons, Die 
Deden, Teppiche und Ottomanen wenigitens foftbar. An den Wänden Fresfen, 
wilde Darftellungen aus ferbiihen Heldenliedern und aus den legten Kriegen, 
ſämmtlich von ferbifchen Künftlern auf des jüngern Obrenovicz Befehl gemalt, 
wirr und bunt in der Compofition, roh in der Zeichnung, alterthümlih in der 
Technik, denn die ferbifchen Maler — das Land befigt deren viele — machen 
feine Kunftreifen und ſehen Feine andern Vorbilder, als alte Bilder griechifcher 
und flavifcher Meifter, wie fie ſich in den ſerbiſchen Kirchen und Kloͤſtern ziemlich 
zahlreich aus der Zeit der byzantiniſchen Schule erhalten haben. Seine ganze 
Bildung. bekömmt der ſerbiſche Kunſtjünger von feinem Meiſter, der fie wieder 
handwerfsmäßig in derjelben Weije erlernt hat, ohne weiter gewefen zu jein, ale 
in Semlin und Neufag, wenn er überhaupt in feinem Leben einmal die weiße 
Save überfchritten hat. Doc erhielt ſich unter den jerbifchen Malern durch Tra— 
Dition manch altes, anderwärts längft verfchollenes Kunftmittel der Alten. Bir: 
tuo8 find fie in Bereitung eines Äußezit feurigen Blau und eines feinen Roth, 
das ſich in Serbien faft jeder Maler nach alten Rezepten felber braut, und beide 
Farben kommen an Feuer und Reinheit der Farbenpracht alter Byzantiner ganz 
gleih. Es gibt in Serbien noh Maler — Dorfmaler — die das Geheimniß 
der Enkauſtik kennen und üben, — Der alte Milos hat in diefem Konaf viel 
Geld verthan. Eben fein Freund lukulliſcher Mahle, brauchte er doch viel für 
glänzende Aufzüge, Schaugepränge und Mädchen. Bier, zu Kragujevacz vor 
feinem Konaf gab er große Feite und veranftaltete häufig feine Lieblingsunterhaf- 
tung, Feuerwerke, bei denen fein Tyrannenhumor ein paar Mal Rafeten unter 
das Publikum regnen ließ, nur zweinal, denn das ferbijche Wolf duldet 
eber das fchwerfte Joch als Eleine herabwürdigende Nedereien. Der alte Herr 
bielt feinen Hof am liebiten zu Kragujevacz, weil er da fern war dem großen Zu: 
fammenfluß des mißvergnügten Volls und der mahnenden Warnung treuer 
Staatsdiener und Räthe. Hier baufte er auch ganz wie der Padifchah von 
Stambul, nicht einmal der Harem fehlte, welchen Milos's fchlauer Kuppler, Aoram, 
immer mit den fchönften Frauen und Mädchen verfah. Wenn Milos auf feinem 
Konak den Mittagsfchlaf hielt, wurden Pandurenwachen weithin ausgeftellt, damit 
fein Geräufd den Schläfer ftöre. 

Als ich fo ernfibaft vor dem Konak ftand, mit dem Rüden an die Trümmer 
einer Rotunde gelehnt, die einft eine Mofchee gewefen fein foll, trat ein alter 
Serbe im fuchsverbrämten Pelzrod zu mir, ein Handwerker aus Kragujevacz, ein 
verftändiges Geficht, mit grauem Haar und fcharfem Blid, Er umkreiſte mic) 
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neugierig, endlich grüßte er, fuhr mit der finfen Hand in feinem Schnurrbart 
herum und begann die Unterhaltung, die ich ſchon längſt als unvermeidlich erwar— 
tete. „Du bift fein Schwabe. Ich fehbe Dir fchon eine Weile zu umd erkenne, 
daß Dein Herz traurig ift über das ſchöne Haus, das hier zu Grunde geht. Ei, 
war das ein Leben bier, zu Kragujevacz, als die Obrenovicze noch hauften, der 
alte Milos, der ſüße Milan und der Braufefopf Michal, der num ein weifer und 
geießter Mann geworden iſt. Der Alte hat's verdient, daß ihn das Volk ver: 
trieb, hat er doch ſchlimmer über uns regiert, als ein Vezier oder Paſcha, er 
über fein eigenes Volk, das mit ihm diefelben Lieder gehört, weißes Brod aß aus 
derfelben Muttererde und Ddiefelben Gebete ſprach vor dem Kreuzbild, Aber 
was haben die Söhne verfchuldet, die lieben Augäpfel, der Milan, den die Luft 
der Schwaben ins frühe Grab warf*), und Michal, der heute noch auf unferm 
Fürftenftuhle fäße, ein gerechter Herr, wenn er fein Sohn des blutigen Mannes 
war. Sept muß der junge Herr in fremden Landen irren und fein Kopffiffen 
auf fhwäbijcher Erde niederlegen, das muß ihn drüden, und wir es von Seide 
und gefüllt mit dem weichiten Frauenhaar!“ 

Ich erzählte dem ehrlichen Patrioten, daß ich den Fürften Michal Obrenovicz 
von Wien aus kenne und and den alten Milos gefeben zu Laibach, als er, eben 
losgefauft aus dem Gefängniß, welches ibm Dr. Ljudevit Gay zu Agram bereitet 
batte”*), finfter weiter z0g, ‚um fih von den legten Krünfungen — ich weiß 
nicht, ob zu Paris oder zu St. Petersburg — zu erholen, Da wollte das 
Staunen und der gefchwägig losbrechende Nedefluß des Alten gar nicht enden, 
„Du haft alfo den Fürften Michal gefeben, meinen Augapfel, Iſt er ftarf 
und ftattlih geworden? Wir hören, er, deffen Vater nicht einmal fchreiben kann, 
und deſſen ftarrer Kopf nicht einmal recht türkiſch gelernt hat, er foll ein weijer 
Mann geworden fein, ein Gelehrter, der die Sprache aller fieben chriftlichen Könige 
fpriht. Er redet auch gern und freundlich mit unfern Leuten, die Vieh treiben 
nach Budapeſth oder Schafwolle nach Becz (Wien) auf den Markt bringen. Weißt 
Du auch, daß der Michal im legten Kriege in Srem (Syrmien) war ? — Im vorletzten 
Herbfte, als unfere Brüder, die über der Save unter den Schwaben wohnen, 
gegen die Magyaren — ein Diacz (Dämon) wolle diefen die Seele verunreinigen ! 
— die Waffen ergriffen, Herr Knicanin, der weiße Edelfalfe, deffen Ende glücklich 


*) Milan, Milos’s Erfigeborner und bes ferbifchen Volkes Liebling, farb jung an 
einem Bruftüßel, das ihm bie glänzenden Bee ber ungarifchen Dlagnaten zu Peſth zuge: 
zogen batten. Die Red. 

**) Bekanntlich wurde Fürſt Milos 1848, nachdem ihn Gap, tie ed heißt, nad 
Agram gelockt, zu Agram auf Gay's Anfliftung gefangen genommen und in firenger Haft 
gehalten. Den Ruf diefes Vorfalld übertäubte der Lärm bes Slavencongreſſes, der prager 
Junitage, Die Achterflärung des Banns und die bunte Reihe der Tagedereigniffe in Deft: 
wig. Die Sache iſt bis jetzt unaufgeklärt geblieben, vielleicht wiſſen die Kroaten mehr davon. 

Die Red. 
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fein möge! mit viertaufend Momken binüberzog, um ihnen zu helfen, da ift auch 
der Michal Obrenovicz heimlich nah Srem gefommen. Gr war in jchwäbifcher 
Kleidung, ſchwarz angezogen, wie ein Kaufmann aus Becz, der Bart verftellt 
und fang wie bei einem Popen, damit ihn Feiner unferer Lente erfenne, die der 
Fürft, Herr Alexander, geichiet hatte mit dem Knieanin. Mein Nachbar aber, 
der Schneider Meho, weldier in der Römerſchanze als Arambaffa war, bat ihn 
doch erfannt und börte ihn ſprechen, da er beordert Stand vor dem Zelt des 
General Georgje. Gr hörte, wie Herr Michal den Herrn Georaje bat, er möge 
ihm erlauben, unter feiner rotben Fahne zu ziehen gegen den Friegerifchen Ma: 
gyar, er möge ihm erlauben, das Schwert zu führen für die Heimatb, jei es auch 
als gemeiner Mann, ja als der letzte der Krieger. Der General aber gab ihm zur 
Antwort: Das gebt nicht, mein Herr und Zürft, wir find Freunde des Fürften 
Alerander Karageorgevicz, der Dich geitürzt bat, wie Dein Vater den feinen, 
Diefer Zürft, Dein Feind, bat uns ftattlihe Hilfe geichiet, gerüſtete Männer 
zur Taufenden, Pulver und Kanonen und feinen Falken, den Helden Knicanin. 
Wir dürfen Herrn Alexander nicht kränken, da er unfer Bundesbruder ift, und der 
würde zornig werden auf feinem Stuhl, wenn er Dich in den Neiben der Unſern 
wüßte, am Ufer der braunen Donau, und mit Necht, denn manche Nabien und 
vieles Volk in Belgrad würden fih erheben für Did gegen den Sohn des 
Kara. Dank und Bundesbruderfchaft aber verbinden uns dem Alexander. Drum 
vergib Deinem Diener, dab er Deinen beidenfräftigen Fürftenarm zurückweiſen 
muß, auf daß nicht Zwietracht aufgebe in unfern Reiben, — So fprady General 
Georgje. Da weinte Fürſt Michal bitterlich und ftand lange wie angedonnert, 
Thränen unter den Wimpern, dann ermannte er fich und fprach: Weh mir, mein 
Loos ift das eines Kuckucks, weh mir, daß ich nicht mehr thun kann für mein 
Volk in feinem Kampf, als gelbes Gold geben! — Und er warf einen jchweren 
Beutel mit Gold auf den Tiſch und ging fchluchzeud aus des Generals Zelt. Am 
andern Morgen zeitig frühe müßte er wieder fort nach Becz.“ 

Hier unterbrach ſich der Serbe in feiner Erzählung und jtöhnte, gerührt 
durch feine eigene epifche Darftellung, dann ließ er feinen Redeftrom wieder fließen : 
‚Und der alte Milos war gefangen? In Agram gefangen vom Doftor Gay? Ei, 
ei, wie iſt der alte Fuchs dem Gay in die Schlinge gelaufen? And mas hatte 
der Gay mit dem Milos? 

„Ihr kennt den Doctor Gay?“ frug ich, erſtaunt über diefe Erpectoration, 
denn wenn auch Gay unter den gebüdetern Eerben Freunde bat, mehr als 
unter den Kroaten, fo bätte ich doch nie feinen Namen in dem Munde eines 
fchlichten Handwerfers von Kraqujevacz vermuthet. 

„Si, follt ich den Gay nicht kennen! feine Zeitung hörte ich fonft öfter leſen, 
als mein Sohn noch daheim war, der Djaf (Student), der jet in Belgrad lernt; 
der kennt die Froatifchen Zeufelslettern, welche mir ein Greuel find, Stehen 
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kluge Sachen in den Blättern, die der Gay ſchreibt; er würde feine Zeitung gem 
mit jerbifchen Buchitaben fchreiben (er meint jene alte, unförmliche Moönchſchrift, 
deren Erfindung St. Eyrill ſchwerlich vor Gott verantworten wird), doch er darf 
wicht, weil ihn die Kroaten, welche alle Schockazen (Spottname für Katholifen) 
md, und ihr Bifchof verbrennen würden, wenn er die jchodazischen Lettern zum 
Zeufel würfe, und mit unfern jerbijchen Lettern, die allein Gott gefallen, ſchriebe.“ 
Und im Strom der Rede wieder auf Milos überfpringend, fuhr er fort: „Recht 
bedacht, thut es mir doch leid mm den alten Milos. Schwer büßt er die ſchwere 
Schuld. Ich war wohl oft Zeuge feiner Tyrannengreuel; ich jab mit dieſem meinen 
Augen, wie er bloß zu feinem Vergnügen‘) zweihundert Häufer der beigrader 
Saveſtraße abbrennen ließ, ſah mandes Serbenhaupt aufgeftekt auf biutigem 
Pfahl, ih fab es mit an, wie er einft einem Unglücklichen, den man in 
geffeln ber von diefen - feinen Konak gebracht hatte, Angefichts vieler Zufchaner 
jelbjt eigenhändig den Kopf abhieb. Ich war ſchon fange mein eigener Herr, als 
das Volk den Fürſten Milos in eben dieſem Konak bier zu Kragujevacz umringte — 
ed war im Winter des Jahres 1835 — um ihn zu bitten, ex möge an der Ver: 
fafjung halten, die er am Vracar beſchworen. Milos fluchte und fchimpfte die 
gerechte Sache eine „Rebellion und befahl dem Radoikoviez, das Volk mit 
den Waffen zu zerftrenen, die Kanonen vor dem Konak zu laden, Flinten auf 
die Paliſſaden zu legen und Feuer zu geben unter die verſammelte Menjchheit. 
Da fchritt aus der Menge unerfchroden Herr Thomas Wucziez Periſiez und die 
Momfen des Milos traten ehrfurchtsvoll zurück, Radoikoviez ließ den Säbel finfen, 
die Gewehre hinter den PBaliffaden verſchwanden und die Kanoniere löfchten Die 
bereit gehaltenen Lunten aus. Und Herr Wuczicz trat an die Spige des Volks und 
zwang den Fürften einzuhalten, Der alte Milos hat reihe Schäge und gebt im Leber: 
fluß, aber etwas frißt an feinem Herzen, Nicht zurückdürfen in's Vaterland, das muf 
eine ſchwere Strafe fein! Drum irrt auch der Milos ruhelos umber in fremden 
Landen und kann nicht fterben. Alle feine Schäge gäbe der geisige Milos bin, 
für einen kleinen Platz jerbifchen Bodens, wo er jein müdes Haupt zur Ruhe 
legen könnte!“ — Der qute alte Here hatte fich wieder durch fein eigenes Pathos 
in eine gewiffe Begeifterung hineingearbeitet, er ſchob feinen Pelzrock zurecht, 
winfte mir würdig mit der Hand und eutſchwand init gejenftem Haupt hinter 
den Zwiebelthurm der Kirche, wie ein Geift, wie der Stadtgeiit der Fleinen alten 
Refidenz, deren Gefühle er in fo ſchöne Worte gefaßt hatte, 

Seltſame Leute! Diefer Obrenovicz bat fie geſchunden, fo ziemlich) alle ihre 


*) Diele Erzählung ift, nebenbei bemerkt, ganz richtig. Faſt 200 Hütten der ärmften 
Klaſſe fanden zu Belgrad an der Save. Miles wollte fie ablöfen, um weitläufige Zoll: 
gebäude und Waarenbazars daſelbſt zu errichten. Die armen Eigner weigerten fih, das 
Erbe ihrer Väter zu verkaufen, da machte Fürſt Mitos kurzen Prozeh und ließ durch feine 
Moemlen die ganze Strafe niederbrennen. Der Einf. 
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Helden haben daffelbe gethan, und die Seele der Leute ift doch voll von ihnen, 
und in ihrem Herzen ein Ueberfluß von Pietit. Durch die Erinnerung an dieſe 
Männer beraufchen fie fich, fie leben mit ihnen und in ihnen; fie finden in ihnen 
die Poeſie, ihre Götter, ihren Staat. Nehmt den Serben dieſe Erinnerungen 
und fie werden nicht viel beffer fein, als ein Haufe Räuber, der feine Heimath 
verloren bat. — Zuletzt befteht doch das größte Glück eines Volfes darin, daß es 
die Geftalten lebendig vor ſich fieht, von denen feine originelle Phantafle zu träu— 
men liebt. Und der Phantafiegott meiner Serben it offenbar ein Burſch von 
7 Schub Höhe, mit Schultern, die foweit von einander abftehen, wie die zwei 
Räde rgleiſe eines Wagens, mit tellergroßen, feurigen Augen, einem ungeheuren 
Gurt mit zwei Kanonenläufen darin und einem gedrechjelten Türkenſchädel als 
Likörglas, — Uebrigens brauchen Sie, meine Herren in Deutfchland, nicht gar 
zu verachtend auf die Phantafie meiner wilden Freunde herabſehen. Sie haben 
ebenfo einen vwolfsthümlichen Gott, von dem fie Glück und Erlöfung abhängig 
glauben. Ihr Ideal eines Mannes aber ift ein dicker Herr mit großem Kopf, 
welcher irgend eine Art von Barett trägt, gegen üche und Kaiſer proteftirt, 
mit der Fauft auf Bücher fchlägt und wenn er ſich mirde gepredigt hat, dann 
ein Fräftiges Lied anftimmt, indem er gegen den Teufel die Erwartung ausfpricht, 
derfelbe werde fi an irgend einen entlegenen Ort zurüdzieben, was den Teufel 
aber ganz und gar nicht verhindert, rings um den Her höhniſche Burzelbäume 
zu fchießen. Das ift Ihr deuticher Phantafiegott, verzeihen Sie einem Sohne 
des Säbels, wenn er auch an ihm fehr lächerliche Seiten findet. 


2. Serbifhe Staatsmänner. 


Horch, Pferdegalopp zwiſchen den Häuferreiben! das find vornehme Herren, 
höchſt refpeftable Herren, die Mächtigen des Landes, ihr ſeht's aus den arabifchen 
Pferdebeinen, welche auf den Steinen vor der Kirche herumftanpfen, und der 
Verachtung, mit welcher die Pferdefnechte die ledigen Noffe durch den Haufen 
der gaffenden Leute treiben, Wie fommen die Herren alle nad Kragujevacz? 
Haben Sie den Fürften begleitet nah Tapolna, in fein väterliches Dorf, wo er 
zuweilen im Sommer verweilt? oder wollen Sie einen türfifhen Courier nicht 
in Belgrad, fondern hier abwarten, mo die ruffifchen Spione wenigftens nicht 
überall ihre Naſe binftefen? Genug, fie find bier und benugen das Gloden- 
gelänt und den Gottesdienft, um dem freien Serbenvolf ihre Frömmigkeit zu 
zeigen, fie find in die Meffe gegangen, ein gutes Geſchäft zu machen, fich 
jetbft dem Himmel zu präfentiren, und ihren Mitbürgern eine Freude zu machen, 

Sm JInnern des hell erleuchteten Tempels vor dem Sängerchore figen vier 
Märfter, in dien Gejangbüchern lefend, die vier einflußreichften Männer im fer: 
biihen Staate, Ich bitte um Emft und Wohlwollen, wenn ich Ihnen Die 
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Herren portraitice, deren Ausjeben höchſt würdig und männlich ift, deren Innres 
ſelbſt General Levſchin, der ruffiihe Conſul zu Belgrad nicht genau genug Fennt, 
um fiher darüber zu urtheilen. Der Erſte ift unfer alter Bekannter, Hr. Thomas 
Bucziez Perificz, die koloſſale Geftalt über das fülberbefchlagene Gebetbuch ge- 
beugt, in welchem er eifrig blättert. Blättert, aber nicht Tieft, denn das Leſen ift 
mit Herrn Wuczicz's ftärffte Seite. Wenn er im Staatsrath mit zuwerfichtlicher 
Miene und blinzelnden Ange in Aftenftücen blättert, gefchieht ihm nicht felten, daß 
er ein befchriebenes Papier, über dem er zwifchen den Zähnen murmelte und 
mehrmal den Kopf fehüttelte, verkehrt in den Händen bält. Vielleicht deßwegen 
verträgt Herr Wuczicz feinen Widerſpruch; in den Sigungen des Staatsraths 
ward er durch denjelben einmal fo erzürnt, daß er die auf dem Tiſch ausgelegten . 
Aten ſämmtlich auf den Boden warf, wild bligenden Auges von feinem Sig auf: 
ſprang und mit einem derben „Jebem !“* den Saal verließ. Das ift die Achte ferbifche 
Vollsfigur, ein Niefe mit der Natur eines wilden Naubthiers und ein fchlauer, 
ihlaner Teufel; er ift Serbiens populärfter Held, ein umüberwundener Feldherr, 
der Mann, der die Dynaſtie Obrenovicz geftürzt bat und einer der zähften 
Diplomaten des Südens. Den Mangel jeglicher Schulbildung erſetzt bei ihm die 
ungeheure Lebenskraft, die "große Lehrmeifterin Erfahrung und Tange Uebung 
in den fchwierigiten Gefchäften. Mit welcher Liebe das Volk an Wuczicz hängt, 
ft faum zu glauben! — Wuczicz gebt fters im einfachen Nationalfleide der ge: 
meinen Serben, ftets mit Säbel, Meffern und Piſtolen bewaffnet. Sp ſchon 
unter Milos Obrenovicz und jetzt wieder unter Fürſt Alexander, der ſich nur zu oft 
dem einſtigen Diktator und Gründer ſeines Throns nachzugeben genöthigt ſieht 
und den greiſen Wolf erträgt. „Was trägſt Du Dich immer wie ein Haiduck?“ 
— frug ihn einſt Fürſt Milos — „warum nicht die Tracht meiner andern 
Ninifter und Senatoren? — „Hoheit! — war Wuczicz's Antwort — „th bin 
furchtſam, drum trage ich Mefjer und Biftolen.” — Und Dank diefer Furcht: 
jamfeit, fo unbequem Wucziez dem Milos war, nie haben deffen Momken gewagt, 
den bewaffneten Riefen anzutaften. 
Wucziez's Nachbar ift Serbiens Premier, der weife Minifter Abrabam 
Petroniewicz, der langjährige Lenfer des fchaufelnden ferbifchen Staatsſchiffs. 
Eine griehifhe Phyfiognomie, dunkler Teint, lang gezogene Nafe, ausdrudsvoll 
funfeinde Augen, mächtige, fehwarze Augenbrauen ımd ein zierliches, fein geitußtes 
Birthen. Die Tracht iſt frangöfifch, nur der Leibrock ſlaviſch verſchnürt und die 
Kopfbedeckung der nothwendige rothe Fez. Er ift der eigentliche Faifeur der 
ſerbiſchen Politik, ein Mann von viel Verftand und zäher Schlaubeit, Feind aller 
unnützen dramatischen Aktionen von Pfählen, Erſchießen und Kopfabfchneiden, 
der alte Fuchs gegenüber dem Wolf Wuczicz. Nächſt diefem ein Liebling des 
Volks, Einem Triumphzug glich ihr Empfang, als Wuczicz und Petroniewicz am 
28, Auguft 1843 gegen den Willen der intervenirenden Großmächte aus ihrer 
Grenzboten. III. 1850. | 18 
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Verbannung von Widin unter Glocdengeläute, Kanonendonner und Jubelgejchrei 
der begeifterten Menge zu Belgrad wieder anlangten. Abraham's Berdienfte um 
Serbiend Drganijation, jeine bedeutende Thätigkeit find auch außer Serbien be- 
fannt. Wenige dürften wiffen, daß der Staatsmann neben der Feder auch das 
Schwert geführt bat. Schon unter Milos Dbrenovicz Mitglied des großen 
Senats war er einet' der erjten Unzufriedenen, er injurgirte mit dem Knez Mileta 
die Gegend von Jagodina und führte 1835 einen hellen Haufen. Aufftändijcher 
gegen den Konaf des Milos. 

Neben Petroniewicz kniet mit vorgebeugtem Haupt und gefalteten Händen 
andächtig betend ein filberhaariger Greis, Die Geftalt hat etwas ariſtokratiſch 
Ehrwürdiges, unbezahlbar für einen deutfchen Maler, eine feltfame Mifchung 
zwifchen Geiftlich und Weltlih. Das fahle, milde Antlig begrenzt fchlicht nach 
dem Naden zurück gekämmtes langes Silberhaar und ein lang berabwallender, 
weißer Bart. Das Kleid, ein bis fujt an die Knöchel reichender, gelbfeidener 
Talar, mit einer rothen Binde umgürtet, darüber ein dunkelblauer Leberwurf, 
mit Pelz verbrämt, vorn offen und mit weiten Aermeln, Die Kopfbedeckung 
ud die Stütze des bochbejahbrten Greifes, ein rothes Käppchen und ein 
filberbefchlagener Krüdftod mit goldenen Troddeln liegen neben dem Pult des 
Beters, Der Greis ift Prota Nenadowicz, der priefterlihe Held. Im Befreiungs- 
friege warf er das Meßgewand und die Kutte des Protopopen fort und griff zum 
Schwert; fein Name ift berühmt und wird gefeiert in zahlreichen Heldengefüngen, 
Sein Vater Alera war von den Türken erſchlagen; der Sterbende hatte, wie Das 
Lied erzählt, den Bruder Jakob befhworen, ihn zu rächen, An feiner Seite focht 
Prota, ihm folgte er in die Verbannung. Sept tt Nenadowicz ſerbiſcher Staats— 
rath und der angejehene Sippe des Fürften Alexander Karageorgewicz, dem jeine 
Tochter vermählt iſt. 

Der vierte in der Reihe iſt Ilia Garaſanin, der Kultusminiſter; der jüngſte 
von Allen, markirt durch eine ſcharfe Römernafe und ſcharfen Blick, der Mund 
von einem ſtarken, dunkeln Schnurrbart überſchattet. Unter dem Rod bligt auf 
rothem Bande ein brillantenbefegtes Drdenszeichen, den „Iphtihar“. Garafanin 
läßt es fich angelegen fein, dem Fürſtenthum Lehrer und wiffenfchaftlih gebildete 
Beamte zu ſchaffen; er jendet auf Regierungskoſten junge Serben zur Ausbildung 
nach Wien, Prag, Berlün, Paris und London, bat das verrottete Gymnaſium von 
Kragujevacz nach Belgrad übertragen md völlig veformirt, Bibliotheken, Mufeen, 
und wie ich höre, aber jet nicht geliehen babe, fogar unfcheinbare Aderbaufchulen 
treten durch feinen Gifer ins Leben, Die Familie Garafanin ift alt und eine der 
angejehenften im Lande. Der alte Garafanin Lufas, des Miniſters Vater, hat 
in dem Befreiungskriege jener epiſchen Zeit des Fürſtenthums, auf welche jeder 
erzüblende Serbe notbwendig zurücdgehen muß, feine Schuldigfeit gethan. Als 
nach jenem unglüdlichen Rüdfchlag die Türken wieder ins Land brachen, und alle 


. 139 


Führer des Landes geflohen waren, blieb Garafanin im Vaterlande. Dreimal fah 
er Hans und Hof von den rüdgefehrten Türken verwüftet und niedergebramnt, er 
wurde verfolgt und endlid) gar ein Preis auf fein Haupt geſetzt. Da wandelte 
er verkleidet im Lande und entflammte das Landvolf zu einer neuen Erhebung. 
Im Jahr 1815 erneuerte Lukas Garafanin mit wenigen Knezen den Aufitand, der 
das befannte qünftige Ende nahm. Gr hatte einige Haufen Aufitändiicher zus 
fammengebracht und fuchte einen Feldherrn für fie. Keiner der alten Führer war 
im Lande, nur Milos Obrenovicz ſaß ans Gnaden der Türken als Oberknez 
anf Rudnik. Milos aber wollte noch nichts bören von einem neuen Aufitand. 
Da ging Garafanin hin an der Spige der Infurgenten und zwang den Milos, 
ihm ein geladenes Piſtol auf die Bruft feßend, zu wählen zwiichen der Kugel und 
dem Feldherrnſtab. Milos machte gute Miene zum böſen Spiel und wählte dan 
Feldherrnſtab. Wenigftens erzählt jo die Sage, nad der Geſchichte waren die 
Umftände etwas anders, obgleich nicht weniger poetiſch. Der ferbiihe Aufſtand 
wuchs, Mitos ward Oberfeldherr, ſchlug die Türken zum Lande binaus und wurde 
Fürſt. Da ſtand ihm Lukas Garafanin als treuer Warner zur Seite, und hätte 
Milos dem alten Mann gefolgt, er ſäße beute noch auf Serbiens Füritenftubl, 
Garafanin blieb fehr lange bei Milos, erft als die Tyrannei und Wortbrüchigfeit 
des Fürften Die Gegenpartei ſehr ſtark gemacht hatte, gab auch er den Milos 
auf und trat auf die Seite des Alexander Karageorgevicz. Sein Beiſpiel hatte 
großes Gewicht. Doch ehe noch Alexander als Fürft ausgerufen ward, ftarb Lukas 
Garafanin, von einigen Momfen des Dbrenovicz gemeuchelmordet, Er binters 
ließ zwei Söhne, der eine, Ilia, iſt Minifter, der andere ift Kaufmann, Beide 
gelten für umermeßlich reich, fie befigen aroße Ländereien und treiben einen aus: 
gebreiteten Waaren- und Viehhandel. Meilenlange Gichenforite wimmeln von 
Borftenvichheerden, den glücklichen Schweinen der reihen Garafanine. 

Die Politif der vier Herren, welche bier vor mir ihre Rechnung mit dem 
Himmel zu reguliren juchen, ift nicht jo leicht zu ſtizziren, als ihre Naſen und Röcke. 
Sie läuft eben fo ſchlau und rückſichtslos in Maufwurfsgängen wie die Zürkifche 
und Ruſſiſche; der einfachſte Schlüffel dazu ift ein fimples Faktum: Die Herren 
find Negenten eines ichwachen, unfertigen Staates zwiihen Ruffen und Zürfen. 
Fällt der Staat einem von Beiden ganz in die Hinde, fo iſt es mit ihrer Macht 
und Herrlichfeit vorbei. Ihre Aufgabe it daher, für das Uebergewicht des einen 
Nachbars ein Gegengewicht in der Politif des Andern zu ſuchen. Rußland iſt 
jest fo eng befreundet, jo mächtig und leidenfchaftlich verliebt geworden, daß 
ihnen feine Zärtlichkeit Läftig zu werden anfingt, und die neuefte Zeit bat deßhalb 
einige zarte Beziehungen zu Bonitantinopel wieder angefnüpft; allerdings iſt 
jede foldhe Annäherung nicht nur unpopulär, fondern auch wegen der Antecedentien 
des jungen Staates gefübrlih, der fich immer noch in einer jchwierigen und be— 
drohlichen Abhängigkeit won der Pforte weiß, Denn jeden Tag kann irgend ein 
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Streit zwifchen Negotiner Wein und Opium, zwiſchen Serben und Türken, eine 
Erregung in das Volk bringen, welche der türfifchen Befagung in den Zeitungen 
und dadurch dem Verhältniß zur Pforte den Hals bricht, und in folhem Fall 
fann wieder nur Rußland helfen, wenigitens würde es das emticheidende Wort 
fprechen. Und fo find die Miniiter allerdings qute Rufen, was fie aber nicht 
bindert, reundfchaftsbeweife auch won amderer Seite mit Danf anzunehmen, 
wenn fie ihnen angeboten werden; was fie ferner nicht hindert, gelegentlich auch 
gegen die ruffischen Agenten zu intriguiren, und Dabei die füdflaviichen Freiheits- 
gefühle und die Differenzen zwifchen dem Serail und Petersburg zu Hilfe zu neh— 
men. Wenn auch der eine diefer Staatsfünftler für einen größern Ruſſen gilt, 
als der andere, im Grunde haben fie alle diefelben Intereffen, folglich diefelbe 
Politik. Es it eine Politik der Schwäche, allerdings; aber fie it, im Ganzen 
betrachtet, ebenfo verftändig als nothwendig, und it weniger dagegen zu fagen, 
als gegen die Poſitik Ihrer deutſchen Staaten, mit welcher verglichen, die kleine, 
gemeine ſerbiſche Staatskunſt fein, entſchieden, großartig, tugendhaft erſcheint. 


— Kleine NReiſebilder. 
2. Am Dſtſeeſtrande Holſteins. 


Wollen Sie wiſſen, wie in einem abgelegenen holſteinſchen Hafenſtädtchen die 
neneften Greigniffe angefeben werden? Eines fchönen Abends war Alt und Jung 
am Strand gelagert und fah mit Bebagen den Schiegübungen aus den Achtzebn: 
pfündern der Hafenfchanze zu, die auf der andern Seite der Rhede liegt. Die 
Kanonen find in Edernförde erbeutet und der rubmreiche Name Gefton, der ihnen 
eingegraben it, jcheint ihrem Metall Doppelt freudigen Klang zu geben. In einer 
Entfernung von 1500 Zuß war im Waffer ein Feines Floß geanfert, darauf ftand 
ein ald Scheibe angemaltes Tateinifches Fiſcherſegel; zabllofe Lorgnons und Fern: 
röhre hefteten fi bald auf das Ziel, bald’ auf die Schanze. Das Schauſpiel ift 
ſchön an und für fih. Unter der fihrsarzsroth-goldenen Flagge, die fo luſtig 
flattert, als wüßte fie nicht, von wie viel deutſchen Thürmen deutſche Hände ſie 
herabgeriſſen haben, quillt plötzlich eine Rauchwolke auf, dann ein Blitzſtrahl, 
ein Donnerſchlag, deſſen küſtenerſchreckendes Echo ſich mit einem Sturmſauſen 
in der Luft vermiſcht, — jetzt blitzt die Ricochetkugel ein paar Klaftern vor der 
Scheibe in der dunkelgrünen Welle auf, ſpringt mit Gewalt durch das Segel 
— tauſendfaches Beifallsrufen — und eilt in weitern Ricochetſprüngen, bei jedem 
Sap eine hohe Springfluth emporftäubend, in die offene See hinaus oder um 
die Ede der Landzunge weg. Die Wafferfpuren geben ihrem Lauf den Schein 
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der Sichtbarfeit; eine Riefenfchlange glaubt man in weiten Ringen bfigfchnell 
über das Meer ftürzen zu ſehen, — ihre Fahrt ift lang beendet, ehe der Widerhall 
des Geſchützdonners erftorben üt. Groß war die Freude über das treffliche Zielen 
der holſteiniſchen Artillerie, denn jeder Schuß fuhr, wenn nicht Durch Das Feine Segel 
ſelbſt, doch fo fcharf an feinen Rindern vorbei, daß er im wirklichen Kampf felbit 
ein niederbordiges Kanonenboot nicht gefehlt hätte. Keine Stunde verging, fo 
ſchien aus dem heitern Spiel blutiger Ermft werden zu wollen. Alarmſignale 
hrillten durch das Städtchen, und die Kunoniere liefen fpornftreichs durch Die 
dunkeln Gaſſen nah der Schanze. Der Dün’, der Din it da! fchrie das 
Volk und rannte mitten im Gewitterregen nad dem Zeufelöberg. Der Leucht— 
thurmlootie Fam jchon mit Weib und Kind herein, nachdem er das Licht gelöfcht. 
Vom Zeufelsberg aus gewahrte man, troß der dicken trüben Sturmluft, die Maft- 
pigen won zwei großen Kriegsichiffen und zwei Kriegsdampfern, denn es glimmten 
katernen dran und nad der Ausiage des Lootien waren viele Boote ausgefeßt. 
Tage fang ſpukte das Gerücht von einem Einfall der Dänen, der gleichfam mit 
dem erwarteten preußischen Friedensabſchluß erfolgen follte, num war heute die ſchwache 
Gamifon, ohne Ausficht auf baldigen Erſatz, abmarſchitt. Wie leicht Fonnte der 
Feind davon Wind erhalten haben, bei dem Hochwaffer, das eben war, einige 
bundert Mann außer dem Hafen fanden, die Schanze vom Rüden angreifen und 
ertören! Nedereien mit den Kanonen von Heiligenbafen und Kiel waren ſchon 
vorgefommen, im Schleswigichen find ziemlich alle deutſchen Hafenbefeitigungen, 
gegen Geift und Buchitaben der Warfenftillftandsbedingungen, von den Dänen 
demolirt worden, die Befürchtung einer improvifirten Razzia war Daher nicht ganz 
grundlos, und ein Theil der Bürger bewaffnete fi mit Büchſen. Indeß ent: 
fernten fic) die Danebrogfegler nad) einiger Zeit, ohne nur eine Demonftration 
zu machen, dafür tönte das Horn der Abendpoft, und die Hamburger Börjenhalle 
brachte die telegraphiiche Depefhe über den wirklich erfolgten Abſchluß des deutjch- 
diniihen Friedens. — 

Ueber den erften Eindrud, den Diefe Kunde in Dänemarf hervorbrachte, Taffen 
Sie mich den Schooner-Schiffer Andrefen citiren, der am 5. Juni Nyborg paffirte, 
Großer Jubel war im großen Belt, fagt er, die Küften von Fünen fowohl wie 
von Seeland, fo weit ich fie ſehen konnte, hatten Sonntag gemacht, die Schiffe 
in den Häfen, die Kirchthürme der Dörfer und Städtchen am Strande flaggten, 
in Nyborg taumelten Matrofen, Arbeiter, Bürger und Soldaten im fiebenten 
Branntweinhimmel, die Zollbeamten famen mir mit dem gefüllten Weinglas ent: 
gegen, und der grauhaarige Zollfammerverwalter fiel mir um den Hals mit den 
Borten: „Friede, es iſt Friede! Jet können wir wieder gute Freunde fein. 
Grüßen Sie mir Herm — So und — So in — Dingsda.“ Die Nyborger 
glaubten nämlich, der Friede gelte auch den Herzogthümern, oder hielten einen Wider: 
Rand derfelben für unwahrſcheinlich. Der gute Andrefen wurde aber bald ent- 
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täufcht, als er hier einfief umd ftatt der erwarteten Freudenbezeigungen Die 
Gemüther fo trübe fand, wie gutes Fifcherwaffer. 

Es ift unmüg, über die Tragweite diefes Friedens Vermuthungen anzuftellen, 
fo fange die einzefnen Stipulationen nicht vollftändig veröffentlicht find. 

Traurig ift, daß Preußen den fleinen moralifchen Gewinn, den ihm zwei Feld: 
züge im Norden brachten, zum Fenfter binausmwirft, denn wer auf balbem Wege 
ftehen bleibt, verliert auch den Danf für feine erften Schritte. Preußen wird in 
den Augen der Nation herabjinfen auf ein Nivenu mit Deftreih, deſſen eyniſche 
Weltanfchauung die Geſchichte zur Familienchronik einiger Dynaſtieen degradiren 
möchte, deffen Haß gegen Staaten aus einem Guß mit harmoniſchem National: 
inhalt, deffen Vorliebe für Stantencombinationen, die auf der Zwangsuniformirung 
der entgegengefegteiten Bolfselemente beruhen, ihm ein jchadenfrobes Vergnügen 
daraus machen wird, durch die Unterzeichnung des Londoner Protokolls das con: 
fervative Recht der Herzogthümer der höhern Rückſicht für eine im Auslande von 
ihrer deutfchen Heimath abgefallene Dynaſtie zu opfern; denn Deftreicd wäre in 
feinem confequenten Haß gegen Dewfchland nicht fo gefährlich, käme ihm nicht 
die preufifche Inconjequenz ftets im rechten Augenblit zu Hülfe. 

Von der hiefigen Stimmung einen Begriff zu geben, it eine fchwere Auf: 
gabe. Genug, daß viele ſpezifiſch preußische Offiziere, die in der fchleswig = hol: 
fteinifchen Armee dienen, ihren Unmuth nur mit Noth bemeiftern. Unjer Com— 
mandant, ein ebrlicher, tapferer Haudegen, und fein Politikus, obgleich er die 
Gewohnheit hat, im Styl Friedrih Wilhelm III. zu reden, rannte wie verzweifelt 
in feiner Stube auf und ab, als er die Friedenspoſt bekam. „Schändlich!“ rief 
er; abjcheuliche Federfuchſer, Alles verderben, Preußen jeßt wieder verbaßt werden, 
überall angefpudt fein, — verfluchte Großmächte, immer Preußen verführen, was 
thun? Sich nicht helfen können, Ruffen zu mächtig fein, Mucker alliiet mit ihnen, 
ſchöne Geichichte, armer König! — Na, na! Taufend Bomben und Granaten in 
das Gefindel hineinfchmeigen, ärger als die Demofraten! Wart's man Kerl, man 
druf! — Alles umfonft — dänische Schiffe, ruffiihe Schiffe, — Spigbuben werden 
gefchlagen, ſchwimmen weg, was nu ? — Und Dänen machen Anleihe, — Raders, — 
können Infeln verfegen ac. ꝛc. 

Die legten Worte haben ihre fchwere Bedeutung. Man macht fich Fein Hehl 
aus den Schwierigkeiten der Lage. Die indirecte Unterftüßung der Großmächte 
ift Dänemark gewiß, auch geichlagen wird es ftarf genug fein, dem Handel der 
Herzogthümer fchwere Wunden beizubringen, denn im Auguft beginnt die Schiff: 
fahrt erft vecht lebhaft zu werden, Die Friedensfeufer der däniſchen Provinzen, 
die an die brutalfte Vernachläſſigung gewöhnt find, wird das Befchrei des fopen- 
hagener Pöbels, dem der Krieg immer reiche Ernten bringt, übertönen, — troß 
. all diejer Bedenken aber flammt in Schleswig und Holftein die hartnäckigſte 
Kampfbegierde, und Alles was das Volk von Deutſchland fordert, iſt, daß unſerer 
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Armee nicht hinterrüds die Hände gebunden werden, und daß die Bundesdipfo: 
matte mit Der befannten chriftlichen Feindestiebe nicht einen Waffenſtillſtand er: 
ichleiche, ehe ein gnädiger Winterfroft Eisbrücken über die Belte ſchlägt oder we: 
nigftens den Danebrog von der Kite fcheucht. 

Am 17. follen die Neutralen und Preußen das fünftige Schlachtfeld geräumt 
haben, am 18. dürften die erſten Schüſſe fallen. Darüber darf man fich aber 
nicht täuſchen: der Krieg wird diesmal nicht mit Glacebandichuhen geführt werden, 
Die Erbitterung, die in der Armee gegen die Dänen herrſcht, kann nur begreifen, 
wer die fchamlofen Gewalttbaten der Landeszerjpaltung im Norden Schleswigs 
mit anfab. Aus Apenrade, Hadersieben, Flensburg und andern Städten jenfeits 
der Demarfationslinie flüchten täglich waffenfühige Männer auf nächtlichen Schleid): 
wegen nach Rendsburg, um ſich unter die Fahne Willifens zu ftellen, Invalide, 
Familienväter und bartlofe Knaben, noch in drei Jahren nicht militärpflichtig, 
zieben haufenweife die Uniform an. Auch find alle Altersclaffen, vom 18, bis 
40. Jahr ausgejchrieben und Niemand entzieht fi) dem Ruf des Baterlandes, 
Die Friedensprotofolle mögen ausgelegt werden, wie fie wollen, gewiß ift, Daß 
die Dünen ihre Gegner als Nebellen zu behandeln denken. Man iſt darauf ge 
faßt und brennt mit Ungeduld nach der feindlichen Umamumng, Ganze Bataillone 
folfen geihmworen haben, Pardon weder zu geben nod zu nehmen. Allen Strei— 
tern flüftert eine Ahnung in's Herz, daß fie berufen find, die Schmac von ganz 
Deutjchland zu rächen, und daß der legte Donner dieſes Krieges nicht eher ver: 
ballen wird, als bis die Völker vom Rhein bis zur Donau in Freiheit und Ehre 
geeinigt find. 


Dorffchulen in Nufßland. 


In neuer Zeit it in Rußland die Aufmerkjamfeit auf das Schulweſen für 
den Banernftand gerichtet worden. Die VBeranlaffung gab in den Oſtſeeprovin— 
zen die Berührung mit Preußen, in Südrußland die deutſchen Auſiedler, befon- 
ders in den Düftricten zwijchen der Steppenflächen und den Geftaden des fchwarzen 
Meeres, wo ſich im Verlaufe der legten 70 Jahre gegen fünftaujend deutſche 
Bauern niedergelaffen haben und noch fortwährend Anftedelungen ſtattfinden. 
Die Einwanderung bat — beiläufig bemerkt — fett fünf bis ſechs Jahren fehr 
abgenommen, obſchon bier die Landwirtbichaft, vorzüglih Schafzucht und Weinbau, 
ungebeuren Gewinn bringen kann. Der Grund liegt darin, daß das drückende 
Verhältniß der ruſſiſchen Unterthänigfeit, welches zwar der Einwanderer nicht, 
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wohl aber deffen Kinder zu fürchten haben, allgemeiner befannt geworden ift, zumal die 
fünfundzwanzigjährige nur unter gewiffen Bedingungen fünfzebnjährige Militärpflicht. 
Im Jahre 1848 lief ein o treichiſches Schiff in Odeſſa ein, auf welchem ſich eine 
Anzahl deutſcher Auswanderer befanden, die ſich unterhalb der nogaiſchen Steppe, 
öſtlich von der Krim niederlaſſen und deshalb weiter nach Perefop begeben woll⸗ 
ten. Allein als ſie in Odeſſa die erwähnten Verhältniſſe erfuhren, beſchloſſen 
fie mit Ausuahme von zwei Familienvätern, deren Kinder ſchon erwachſen waren, 
und die daher erft ihren Enfeln das fchlimme Loos drohen jahen, Die Anftedelung 
in Rußland aufjugeben und fich lieber in der Türfei nieder zu laffen, wo wahr- 
fcheinlich die Verhältniffe für den Einwanderer weniger erjchredend find. Der 
neue Plan war mit vielen Schwierigfeiten werfnüpft, da nicht der biefige türfifche 
Gefandte, fondern nur der in Wien die Päſſe dahin ändern fonnte, daß ſie auf 
türfifchem Gebiete Giltigfeit erlangten. Die armen Leute mußten deshalb einige 
ihrer Genoffen nah Wien abordern und 6 Wochen in Odeſſa liegen bleiben. 
Sie brachten empfindliche Opfer, um ihre Anfiedelung auf ruffifhem Gebiete auf- 
zugeben. 

Die deutfhen Einwanderer in Südrußland erregten durch ihre mancdherlei 
Schulfenntniffe und Fertigkeiten zumächit bei dem Perfonal der Aemter, mit denen 
fie in Berührung famen, Erftaunen. So preift fie in Südrußland die alltägliche 
ruffifche Nedensart: „kauf dir die Hand eines deutſchen Bauer,” die dem hinge— 
worfen wird, der feine Unterfchrift nicht verfertigen fan, Bisweilen ift fogar 
Die Schreibfertigfeit der deutichen Banern für etwas Unglaubliches gehalten worden, 
und der junge Graf Lubecki — feine Familie ftammt aus Polen — machte, um 
fi) von dem Wunder zu überzeugen, fogar eine Reife von 13 Meilen nad der 
Eolonie Marienhof. So waren es deutjche Eimvanderer, welche in Südrußland 
zuverjchiedenen Malen — auf Herftellung eines Schulweſens für den Bauern— 
ftand machten. 

Zu gleicher Zeit gingen Vorfchläge aus den deutfchen Oſtſeeprovinzen ein, 
und zwar von Mier aus viel zablreiher. Schon in dem Jahre 1817 murde 
won einigen Edelleuten in Kurland die Bitte gewagt, der Staat möge doch 
eine Bildungsanftalt für kuriſche Dorfichullehrer errichten. Allein diefe Bitte 
hatte feine Folge und der Furifche Landtag war leider damals nicht im Stande, 
die wichtige Sache fräftig zu der feinigen zu machen. Das Schulmefen blieb 
wie in andern heilen des Kuifetreich® ein Privilegium der Städte. Und felbit 
die Hoffnung ſchien unterzugeben, als ein fpäterer Landtag, in Furcht, aller 
höchſte Mißgunſt zu eritten, die Suche geradezu von ſich wies, Allein die bauer: 
fihen Berhältniffe hatten etumal die Aufmerkſamkeit auf fi gezogen. Die Leib: 
verbindfichfeiten waren aufgehoben worden, durch die neue Verfaſſung Gemeinde: 
gerichte bergeftellt, die Frohnliſten reguliert worden un. f. w. Freilich fahen die 
meiſten Edelherrn in der wiffenfchaftlihen Bildung des Bauernſtandes feinen 
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Bortheil für ſich und glaubten in der Entlaffung der Bauern aus der perfönlichen 
Unfreiheit ſchon ein über die Maßen großes Opfer gebracht zu haben. Der 
Landadel kämpfte daher den ftädtiichen Philantbropen kräftig entgegen, allein diefe 
wurden nicht zum Schweigen gebracht und waren endlich fo glücklich im Adel 
jelbit Bundesgenofjen zu gewinnen. So brachte der Prediger Wolter — er ift 
als Begründer des Dorfichulwejens in den drei Ditfeeprovinzen zu preifen — 
den angefehenen Grundbefiger von Zierau fo weit, daß er einen jungen Menjcen 
in Preußen zum Landſchullehrer bilden und dann durch ihn eine Art Seminar 
auf feiner Grundberrichaft einrichten ließ. 

Diefes Greigniß wirfte in den Ojtfeeprovinzen Wunder. Es wurden aufs 
Neue Anträge in Petersburg eingebracht; allein auch an den Stufen des Thrones 
ſah man in der Bildung des Bauernftandes fein Heil, der Adel wurde auf feine 
grundberrlihe Hoheit, d. b. auf feine eigenen Mittel und auf feinen Landtag 
zurücdgewiefen. Die Sache fand ſomit mißlich, allein verfchiedene Edelleute hatten 
fie zur Ehrenfache gemacht und der Landtag konnte zulegt nicht mehr anftehen, 
fie auch zu Der feinigen zu machen. Mit großer Stimmenmehrheit kam er zu 
dem Entichluffe ein großes Seminar für lettifche, liefiſche und ejthifche Dorf: 
ſchullehter zu errichten, und dieſes Werk wurde wirklih im Jahre 1840 zur Aus- 
führung gebradyt. Nun mußte man natürlich aud in ‘Petersburg zu der unbe: 
liebten Sache eine freundliche Miene machen. Ja nach ruffiicher Politik wurde 
ihr jegt der Anfchein gegeben, als ob fie won der Regierung ausgebe, indem man 
eine Verordnung erließ, nach welcher jeder Grundherr innerhalb eines Zeitraumes 
eine Schule auf feiner Herrſchaft errichten ſollte. Es traten in wenigen Jahren 
viele Dorfichulen ins Leben; die meiften in Kurland, die wenigften in Eſthland. 
Die Zahl der Dorfichulen in allen drei Oftfeeprovinzen beläuft fi aber noch 
jegt nicht einmal auf zweihundert und dies it jämmerlich wenig, wäre aber eine 
Hoffnung erregende Zahl von guten Beifpielen, wenn nicht gegenwärtig, wo Die 
Sache einer tiefen Stille verfallen und ihrer eigenfräftigen Entwidelung überlaffen 
ift, die alten Vorurtheile wieder gegen jie wirkten. Es iſt als vb bei der Orga: 
nifafion Rußlands ein Werk wie dies, nicht zum Gedeihen fommen könnte, ob: 
ihon von ruſſiſcher Volksaufklärung in ruffiihen Zeitungen ungeheuer viel ges 
fprochen wird und der Minifter des Eultus- (bisher faft immer einer der bornir- 
teiten Generale) den bombaftifchen Titel Minifter der Volksaufklärung führt. Ruß— 
lands Regierung manöverirte ftets mit dem Scheine. Sie Tieft in Zeitungen, 
dab das Ausland über die wiffenfchaftliche Verwahrlofung des ruſſiſchen Volks 
Jammer ſchreit: Hurrah! find alle ruſſiſchen Zeitungen voll von der Errichtung 
von fünfzig, hundert, zweihundert, taufend der vortrefflichiten Seminare in den 
verfchiedenften Theilen des unendlichen Reichs. Da habe der Kaufafus, der 
Ural, Sibirien, ja felbft Kamtſchatka die herrlichiten Schullehreranftalten erhalten; 
man nennt die Lehrzweige, das Programm des ausgebüdetiten deutſchen Seminars, 
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man nennt die Städte, in welchen die Anftalten errichtet worden find, man be= 
fchreibt ihre vortreffliben Bibliothefen, die alle aus der faiferlichen Bibliothek zu 
Petersburg ſtammen, man zählt ganze Reihen von Dotationen aus Faiferliher 
Gnade auf, befchreibt die Commiſſionen, welche wegen der naturwiſſenſchaftlichen 
Mufeen diefer Anitalten au die entfernteften Enden der Erde gejendet worden 
find und — wollte fid) einer die Mühe machen, nah Rußland zu reifen und Die 
Sache zu unterfuchen, fo würde er zu feiner Derwunderung finden, Daß daran 
fehr, fehr wenig wahr ift. 

In den Oftjeeprovinzen foll der Grundherr eine Schulanftalt auf feiner 
Beſitzung haben, er joll aber auch die Grhaltungsmittel hergeben und den Lehrer 
. wählen und berufen, ja felbit die Lehrgegenftände anordnen und die Lehrweife 
überwachen. Nur das Eine ift Vorfchrift, daß in der Sprache der Bauern ges 
(ehrt werde, Welche Opfer follen aber die Grundherrn geneigt fein, einem 
Werfe zu bringen, welches ihnen nicht gerade angenehm it? In K. bei Valk 
bat der Grundherr die Subfiftenzmittel des Lehrers auf zwanzig Rubel, zwei 
Scheffel Korn, vier Scheffel Kartoffen und ein Viertel Buchweizen feſtgeſetzt. 
Es bat ſich nun feit ſechs Jahren für feine Schule fein Lehrer berbeifcdhaffen 
laffen und das war dem Wunfche des Grundheren und vielleicht der Regierung ent: 
Iprehend. Der bier angegebene Fall kam öffentlich zur Sprache und von einigen 
Lehrern auf Defel wurde er fogar in einer Beichwerdeichrift der Regierung mit: 
getbeilt. Sie hat die Schrift gar nicht beantwortet. 

Welche Wahl die Grundherrn am liebſten treffen, it aus dem Gefagten ſehr 
erflärlih. Nad den Keuntniffen fragen fie in den meiſten Fällen nicht; im Ges 
gentheil find vielen die dümmſten Lehrer die fiebften, es wäre denn, Daß fie die- 
felben für ihre eigenen Kinder gebrauchen wollten. Kenntniffe in der Landwirth— 
fchaft und dem Waidwerk find ihnen vom Lehrer lieber als wiffenfchaftliche Bildung. 
In Selin mußte der Lehrer den Verwalter jpielen, und in einem Dorfe des 
Herrn dv. Diesfau war er mehr Jäger als der Schullehrer, Als Lehrer hatte er 
vierzig Rubel und als Jäger befam er eine Zulage von fünfzehn Rubeln und 
die Koft. Er rühmte fih, im ganzen Jahre nur neun Mal Schule gehalten, da: 
gegen, ich weiß nicht, wie viele Hafen und Rebhühner geichoffen, auch für den 
gnädigen Herrn einige hundert Ellen Fiſchnetze geſtrickt zu baben. 

Die Grundherren würden augenblidlih ein anderes Verhalten beobachten, 
fobald fi die Regierung den Bolfsjdulen ernſtlich geneigt zeigte, denn fie find 
ſämmtlich ebenfo ſervil als bemittelt und flug. Die beiten und begünitigtiten Schulen 
fönnen ſich immer noch nicht der ſchlechteſten deutſchen Dorfichufe an die Seite 
ftellen. Während die jchlechteiten des Landes nur vor wichtigen Feſttagen ge: 
Öffnet find, damit die Kinder die Bedeutung des Feites kennen und die Gefang: 
buchslteder auswendig lernen — in fo fern werden die Herren Paſtoren einiger 
maßen zufriedengeftellt — find die beiten Doch wenigitens den Winter hindurch 
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offen. Im Sommer find fie fümmtlich geſchloſſen, denn in diefer Zeit gibt es 
für die Jugend andere Geſchäfte. Die fünf Gänfe wollen gebütet fein: Dazu ge: 
hört ein Kind — die zehn Schafe und zwei Ziegen meckern nad) einem Befehls: 
baber: dazu gehört ein Kind. — Die Ställe wollen gereinigt, die Kuh gemolfen 
jein: Dazu gehört wieder ein Kind, denn Vater, Mutter und Knecht find auf dem 
Gehorch (Frohndienft) und find es morgen und übermorgen und am vierten Tage 
wieder — e8 muß ihnen auch Mittags, Morgen: und Befperbrod auf das herr- 
schaftliche Feld hinausgetragen werden — denn zum Mahl nach Haufe zu ziehen, 
geftattet ihnen niemals der Edelmann, und dazu gehört natürlich wieder ein 
Kind; genug die Kinder find zur Zeit ded Sommers fo wichtige Perſonen in 
der Hauswirthichaft, daß ein emſiger Bauer wenigitens nach einem halben Dutzend 
trachten muß, um ſich recht behaglich zu fühlen. So it erfichtlich, daß in Ruß: 
land an wirffame Volfsfchulen nicht eher geglaubt werden. kann, als bis die ge: 
jellichaftlichen Verhältniſſe des Volks eine völlige Umgeitaltung erfahren haben, 

Nächſt den Oftjeeprovinzen darf fich das Königreich Polen rühmen, im ruf: 
fiihen Neiche am beiten mit Schulen verforgt zu fein, d. h. ihm fteht der Ruhm 
zu, auf feinen 2271 Quadratmeilen Klächenraums etwa anderthalb Dutzend Dorf: 
ſchulen zu befigen. Frägt man, durch wen diefe Schulen ins Leben getreten, fo 
vernimmt man die Namen polnischer Edellente z. B. Lipsfi, Grabowsfi, Osza— 
towsfi, Halpert ac.; die Negierung aber wird nicht genannt, und in ihren 
eigenen, nämlich den confiscirten Dörfern, jowie auf den alten Staatsgütern, find 
feine Schulen. Zur Zeit, da das Königreich feine Eonftitution noch bejaß, zwifchen 
1815 und 1830 ift mehrere Male beim Reichstage die Einrichtung eines allge: 
meinen Schulwejens für den Bauernitand zum Antrag gefommen und dDurchgegangen ; 
alfein ftets wurde die Ausführung von der Reyierung verhindert, ja felbit die 
Bauernfchulen, welche zur Zeit des ehemaligen Herzogthums Warſchau auf den 
Staatsgütern errichtet worden waren, wurden wieder aufgehoben. Hier zeigte die 
Regierung ihr Prinzip ımwerhüllt, Aber eine empörende Sceinheiligfeit war es, 
wenn die öffentlihen Organe der Regierung auf den polnifchen Adel ſchmähten, 
daß er die „Erleuchtung und Beglückung“ feiner Bauerngemeinden aus abfcheulich 
eigenfüchtiger Speculation- vernachläßigt habe, während in Rußland die Hin: 
derniffe jo bedeutend wären, und namentlich in den Dftfeeprovingen ſchon fo uns 
endlich Vieles durch die Faiferliche Regierung als begeifterndes Beiſpiel bingeftellt _ 
worden fei, F 

Wo nur ſiebzehn Schulen ſind, da kann von einem Schulweſen nicht die 
Rede ſein. Die wenigen Schulen ſind natürlich unter ſich nach den Verhältniſſen, 
m welchen ihre Stifter ſich befinden, verſchieden. Die Bauernſchule anf der großen 
Grundberrichaft des Grafen Oszarowsfi it vortrefflih. Die Kinder der Bauern 
find zum Schulbefuh gezwungen, indem ihre Eltern von Strafen bedroht find. 
Die beiden Lehrer find Deutfihe, lehren Leſen, Schreiben, Rechnen‘, Gefchichte, 
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Geographie, die erften Anfangsarinde der Naturwiffenfchaft, die Regeln der 
Landwirthſchaft. Einige auf der Herrichaft anfäüßige deutſche Handwerker lehren 
Wolle weben, den Gebrauch der Stellmacherwerfjeuge und einiges Andere; und 
die beiden Frauen geben den Mädchen Unterricht in weiblichen Arbeiten, auch im 
geinweben. Lehrer und Lehrerinnen werden vom Grafen ziemlich gut bejoldet, 
haben qute Wohnungen und einige Ader Landes zur Benutzung. Zur Schulan—⸗ 
ſtalt gehören ein Gemüſe- und Baumgarten, in welchem ich ein Mal bei meiner 
Durchreiſe vierzig kleine barfüßige Knaben damit beſchäftigt ſah, das Beſchneiden, 
Pflanzen, Okuliren und Pfropfen zu lernen. Dieſe Schule iſt eine Muſteranſtalt 
und würde auch in Deutſchland dafür gelten. Zu erwähnen iſt, daß vielleicht 
mehr noch dem Commiſſar der Grundherrſchaft, einem Deutſchen, Namens Boͤttiger, 
der Ruhm gebührt, dieſe ſchöne Anſtalt ins Leben gebracht zu haben, 

Minder ftattlich ift die Bauernfchule auf der Herrichaft des Herrn v. Lipski, 
welche ſogar von Erwachſenen beſucht werden muß. Bis zum zwanzigſten Jahre 
iſt jeder Bauer und jede Bäuerin verpflichtet, Unterricht zu genießen. Den Kin— 
dern ſind die Tagesſtunden, den Erwachſenen die Abendſtunden im Winter ge: 
widmet. Don einem beftinnmten ebensabfchnitte, vom fünften oder fechiten 
Jahre bis zur Gonfirmation, der in Deutichland dem Schulgenuß ausschließlich 
gewidmet ift, it in Rußland durchaus die Rede nicht. Es gibt überhaupt feine 
Verordnung, in welcher der erfte Genuß des heiligen Abendmahls auf ein gewiſſes 
Lebensjahr beitimmt und dadurch auch für den Schulgenuß ein geeigneter Abſchnitt 
gebildet würde. Ich habe Kinder von ſechs und ſieben Jahren das heilige Abend: 
mahl genießen fehen. Beim Banernftande ift e8 eine Art Regel geworden, das 
Kind zum erſten Male zur Veichte und Communion zu ſchicken, fobald es das 
Vaterunſer und die wichtigiten Firchfichen Gebete völlig auswendig kann. Es mag 
dies nun im achten oder zehnten Lebensjahre fein, darauf fommt nichts an. Nur 
zu fpät wird es nicht fein dürfen, weil fonft der Geiftfiche um einige Einkünfte 
füme. Daher wird auch in den Städten die Schule nicht als eine Vorbereitung 
für den großen Bund der Chriſten und für das ftaatsbürgerliche Leben betrachtet. 
Man ift noch nicht an den Gedanken gewöhnt, daß durch fie die Fähigkeit und 
das Recht zu einem größeren Lebenscurfus gewonnen werde. Diefer Gedanfe 
wird nur in den Handwerksſchulen fichtbar, welche durch die Gewerksinnungen 
da, wo welche beſtehen, mit Genehmigung der Regierung geſtiftet worden ſind. 
Dieſe Gewerksinnungen find aber wieder eigentlich weder ruſſiſche noch polnische, - 
fondern deutjche Gorporationen. Dort find die Handwerksiehrlinge ohne Unter: 
fchied zum Beſuch der Innungsſchule gezwungen und können nicht cher Gefellen 
werden, als fie fich ‚ein Fähigkeitszeugniß in Betreff ihrer Schulfenntniffe erwor: 
ben haben. In diefen Innungsſchulen wird aber nichts weiter gelehrt als Leſen, 
Schreiben und Rechnen, da die jungen Leute, welche in die Werfjtätte aufgenom- 
men werden, davon noch nichts wiffen. 
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Unter den Bauernjchulen des Königreichs find freilich einige traurige Schöpfun- 
gen, an denen nichts weiter anzuerfennen ift als der gute Wille, Die des Herrn 
Halpert 3. DB. ift vom Frühjahr bis Herbit geſchloſſen. Das Schulhaus ift die 
erbärmlichite hölzerne Hütte und der Lehrer, ein alter werarmter deuticher Hand: 
werfer, muß im Sommer fein Leben duch Schubfliden und Kragbürftenmacen 
zu erhalten fuchen. Ja zum Bettehr fieht er fich bisweilen gezwungen, wenigſtens 
fprad er mih, den Fremden, Fläglih an, Damals hatte ihn feine Armutb, 
und noch der Jammer um feinen Sohn, den man zum Militair genommen, faft 
bis zum Selbftmiorde gebracht. Sein ganzer Gehalt als Lehrer befteht in 25 pol: 
niihen Gulden (A Thlr. A Gar.) und zehn Scheffel Kartoffeln; außerdem müffen 
ihm von den Bauern für jedes Kind jährlich 40 Prennige bezahlt werden, die er 
jedoch nur in Kartoffeln erbält, da der polniſche Bauer niemals baares Geld 
befigt. Durchfchnittlich hat er 20 Kinder in der Schule, ſo daß ſein Jahrgehalt 
auf 7 Thlr. zu veranſchlagen iſt. Ich glaube, daß es für einen ſolchen Schul— 
lehrer, und wäre er der BgIEE Menſch, doch viel angenehmer ift zu fterben 
als zu leben. 

In Südrußland find einige Dorficulen das Werk von Privatperfonen, 
welche die Regierung nicht hinderte, da fie von denfelben feinen großen Einfluß 
befürchtete. Sie find nach dem Mufter der Schulen in den deutichen Colonien 
eingerichtet und die des Grafen Potodi it als die beite zu bezeichnen; auch in 
Kleinrußland haben — ich glaube drei — Edelleute ihren Dörfern Schulen ge: 
fhenft, aber dies find auch fo ziemlich alle Dorfſchulen Rußlands, denn in Groß: 
rußland ift fchwerlih eine Dorffchule zu finden und gewiß noch viel weniger im 
aftatifchen Rußland. 

Diefe Anfünge von bäuerlichen Schulen berechtigen aber faum zu der Hoff: 
nung, Daß fih ein allgemeines Volksſchulweſen bilden werde, denn die Schulen, 
mit Ausnahme derer in den Oſtſeeprovinzen find vollfommen freiwillige Privat: 
unternehmungen, Deren Fortbeſtehen von der Laune des linternehmers oder deſſen 
Erben abhängt und durchaus nicht gefichert it, Da aus den Schulen Fein mate— 
rieller Gewinn für den Grundherrn entfpringt, fo läßt ſich eher glauben, daß die 
vorhandenen Dorfichufen wieder eingehen als fi vermehren werden, zumal das 
Berlangen nach Dorfichulen von den intelligenteren Städten ausging, eine Art 
Modeſache war, und jegt unter den politifchen Greigniffen des Auslandes gänzlich) 
verſtummt ift. Gegenwärtig fümmert ſich in Rußland fein Menſch um den Bauern: 
ftand, geſchweige um Schulen für denfelben; und das ift der Regierung lieb, 
Hätte fie den Bitten um Die gute Sache gern Gehör fehenfen wollen,‘ jo würde 
ſich dies jedenfalld zuerft auf den Krongütern bewiefen haben; allein von zehn 
Millionen wirflihen Kronbanern (es iſt hier ein Unterjchied zu machen) kann 
feiner leſen und hat feiner die Hoffuung, es je in feinem Dorfe zu lernen. 
Wären der Regierung ihre Mittel zu Einrichtung eines allgemeinen Volksſchul- 
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weſens nicht genügend erfhienen, fo hätte fie auf den Krongütern wenigitens ein 
Beifpiel geben können, das. die eifrigfte Nachahmung gefunden haben würde, 
Beim Heere aber wurde die gänzliche Unbildung der unterften Volksclaſſen 
der Regierung felbit unbequem. Man fonnte die dummen Soldaten zu nichts 
weiter ‚gebrauchen, als zum Zufchlagen, und mußte fie doch aucd noch zu andern. 
Gefhäften verwenden. Sie follten Grecutionen ausführen und geriethen in die 
Häufer. fremder Perfonen, fie hatten Depefchen zu befördern und wurden durch 
die ‚Schalfhaften Befragten nad) entgegengejegten ‚Richtungen geſchickt, fie follten 
eilige Bejtellungen . ausführen , und überall über Die Adreſſe falſch unterrichtet, 
Tage lang in der Irre umhergeführt.“) Vorzüglich bei der Bermaltung des — 
wurde der Regierung , die, wiffenichaflliche Rohheit der großen Maffe des Volks 
ſehr unbequent, Nicht einmal die Compagnie-, Bataillons: und Regiments: Ganz: 
feien  fonnten, ‚regelmäßig mit Schreibern verfeben werden. Viele wichtige Augele⸗ 
genbeiten, mußten deßhalb der mündlichen Rückſprache überlaſſen werden und die 
Folge davon waren zahlloje Diebereien nd. Bermirrungen. Die Regierung fuchte 
diefem Uebel abzuhelfen, indem fie verordnete, daß jedes des Schreibens und 
Leſens kundige Individuum, welches in das Heer, eintrete, als Schreiber, Bros 
tocollant oder. dergleichen gebraucht und mit der Charge eines Unteroffizier be- 
ſcheult werden ſolle. Allein dieſe Guade hatte, eine nur ſehr geringe Wirkung. 


* = 


*) Unzählige Geſchichten über. die Findliche Unwiſſenheit, nicht nur der gemeinen Sol: 
daten, laufen im den Städten herum. Die befanntefle von diefen Anekdoten mögen Ihre 
Lefer verzeihen, Der Notar B. in Wilna hatte feinen Sohn nicht bei der Militärcenfeription 
erfcheinen laſſen und hielt ihm verborgen. Die Militärcommiſſion fordert ihn auf, fih vor 
ihr zu ftellen. Da er ſchon nach drei Tagen fih nah Smolenst zu überfiedeln gedenft und 
diefen Wechſel fehr gut dazu nügen kann, feinen Sohn dem Militärgefeg zu entziehen, fo 
frellt er fich nicht. Am dritten Tage nun ericheint in feiner Strafe ein Seldat mit dein 
Ererutionszeichen. B. ſchickt feinen gut unterrichteten Bedienten hinaus und biefer fragt den 
Soldaten: „Brüderchen, wen ſuchſt Du?“ „Können Sie lefen, Herr Bedienter?“ fragt 
der Soldat. „Ei wohl.“ „So lejen Sie einmal bier meinen Zettel und weifen Sie mid 
zu dem Herrn.’ Der Bediente lieſt und fieht, daß dies eine Vorladung für feinen Herm. 
„Hier die Hausnummer, Brüderchen,“ fagt er, ‘,, befindet fih gar nicht in diefer Straße, 
das ift auch gar feine Hausnummer, fondern die Nummer des Turmes dort in der Kiev— 
nomoer Vorſtadt.“ „OD danke, danke,‘ verfegt ber Ruffe und eilt davon. Unterdeffen 
bat der Bediente einen jüdischen Factor anf jenen Thurm, einen andern Burſchen auf einen 
andern Thurm u. f. f. geſchict. Der Soldat komint num unter der Kuppel bes erften Thurms 
an, da begegnet ihm der Factor auf der Treppe, „Wohin, Freundchen?“ „Sind Sie 
vielleiht Herr B.7” „Nein, Bott bewahre. 4 „Uber bier wohnt derſelbe?“ „Nein, 
Brüberchen, der wohnt nicht bier.’ „Aber ein Bedienter, der lefen Fonnte, hat mir gefagt, 
daß die Handnummer auf meinem Papier die biefes Thurmes ſei.“ Beig doch her — 
o falfch, mein Lieber, das ift der Thurm, den man dert am jenem Ende der Stadt ficht, 
und da mohnt auch wahriheinlich Herr B.“ Der Soldat flucht und läuft auf jenen Thurn, 
alfein dort begegnet ihm wieder auf der Treppe ein Inſtruirter und weiſt ihn auf einen britten 
Thurm. Natürlich Geftieg der arme Burſch bis in die fpäte Nacht alle Thürme. Unterdeß 
war der Notar mit feinem Sohne abgereift. Man muß freilich ein Pole fein, der ſich täglich 

- durch Rufen verlegt fühlt, um fih über ein ſolches Vexiren ber Macht zu amüſiren. 
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Dem Uebel wurde nicht abgebolfen. Da errichtete fie Milttärfchulen. Allein 
ob jie durch Dieje ihrem Bedürfniß genügen wird, iſt fehr zweifelhaft. . Bis jetzt 
wenigftens find im ruſſiſchen Heere noch fo wenig fchreibfertige Individuen vorhan— 
den, dab dieſen noch fürzfih hat zu ihrer Unteroffizierstreffe ein Vortheil am 
Gehalt gewährt werden müſſen, obſchon die Militärfchulen feit faft zwei Jahr: 
jebnden beſtehen und ſich jehr vermehrt haben. 

Unter ſolchen Verhältniſſen kann nicht gehofft werden, daß das ruffiiche Volk 
ſobald der Grundbedingungen der Givilifation theilhaftig werde. Rußland wird 
eine Wüfte bleiben, in welcher die wenigen üttelligenten Städte wie feltene Daſen 
liegen, wenn nicht eine große Revolution das Syſtem der Regierung zertrümmert, 
wobei freilich die Regierung ſelbſt zu Grunde gehen wird. 


Die Sachfen in Siebenbürgen. 


Die erjte Colonie des deutfhen, nicht fächfifihen, ſondern rheinländiſchen 
Volksſtammes, der jegt einen verlorenen Poften deutſchen Volksthums und dentſcher 
Eitte im fernen Oſten in der Mitte balbeivilifirter Völker’ bildet, wanderte im 
Jahre 1141 unter dent ungarichen König Geiza It. nach Ungarn ein, und wußte 
duch die Stürme der Jahrhunderte manche deutiche Tugend, Arbeitfamfeit und 
Hauslichkeit, aber auch eine ziemlich ftarfe Dofis deutſcher Spießbürgerlichfeit und 
deutichen Unterthanenſinns zu bewahren, 

Geiza, von dem Geiſte feines großen Ahnen Stephan I. des Heiligen durch: 
drungen, bieß die arbeitfamen Gäfte (hospites werden die Sachſen in allen auf 
fie bezüglihen Documenten genannt) herzlih willfomnen, und ‘wies ihnen’ einen 
föniglichen Grund in dem füdöftlihen Theile des Reichs an, welchen er zu ihrem 
ausichließlichen Eigenthum machte. Die folgenden Könige aus dem Haufe Arpads 
befräftigten das fleißige und friedliche Volk in feinem Beſitzthum, vergrößerten 
dies durch neue Schenkungen, und ertheilten den durch‘ neue Zumanderung 
wrmehrten Gäſten viele Privilegien, durch welche befonders ihr Handel, den fie 
neben dem Aderbau und Handwerk trieben, bedeutenden Aufſchwung gewann. 

Ihre magna charta erhielten fie im Jahre 1224 von demfelben Andreas IL, 
der zwei Jahre vorher den Ungarn die „Goldene Bulle“ ausitellte. Dieſer 
Urkunde zufolge bildeten die Sachſen ein für fich beftebendes, in feinem Gebiete 
genau abgegrenztes Volk, welches unmittelbar dem Könige unterftand, und mur 
in fo fern mit dem großen Staatöförper in Berbindung war, als es durch feine 
Vertreter auf den Reichstagen den ihm gebührenden Einfluß auf die conſtitutio⸗ 
nelle Regierung des ganzen Reichs ausübte. 
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Die innere Verfaffung des Sachſenlandes wich fehr ab von dem Municipal: 
wejen der Magyaren, Eroaten und Szefler, da bei den großentheil® Handel und 
Gewerbe treibenden Sadjfen das deutjche Stadtrecht und Zunftweſen herrſchte, 
welchem aber einige Momente aus der magyariſchen Municipalverfaffung beigemengt 
wurden, jo dab das Ganze einen einenthümlichen Charakter annahm. 

Die größern Städte, wie Herrmannjtadt, Kronftadt, Mediaſch u. j. w. hatten 
eine gewiffe Anzahl Dörfer und kleiner Märkte unter ihrer Hoheit *), Die Stadt 
mit den dazu gehörigen Drtfchaften wurde von einem felbitgewählten Magitrate 
int Verein mit den Zunftälteften regiert. Mebrere Städte mit ihren Pertinenzien 
- bildeten den Stuhl nach Art der magyarifchen Comitate; alle Mimicipien zuſam— 
men bildeten die Landesuniverſität der Nation, welche einen vom König er: 
nannten Sachſengraf an der Spike hatte, die Gejammtangelegenheiten der Sachen 
feitete, und einerſeits zwijchen dem König und der Nation, andererſeits zwifchen 
dDiefer und dem Gefanmtftaatsförper das Berbindungsorgan bildete, Innerhalb 
des Gebietes der Sachſen durfte fein Mitglied eines anderen Volksſtammes, jelbit 
der ungariſche Adel nicht fiegendes Befigthum oder bürgerliche Rechte erwerben, 
hingegen ftand es den Sachen frei in allen Gegenden des Reiches Güter, felbit 
adelige anzufaufen. Und da fie nicht zahlreich genug waren ihr eigenes Terri- 
torium, viel weniger aber die auf fremdem Gebiet erworbenen Befigungen zu bes 
völfern, fo wurden die meiften ihrer Ländereien von den dazu gehörigen oder 
aufgenommenen wallachifchen und magyariſchen Unterthanen in Robotleiftungen 
bearbeitet. Die Sachen zablten ferner in Ungarn und den dazu gehörigen Län: 
dern gleich dem Adel, weder Brüden- noch Straßenmauthb und durften überall 
Handel und Gewerbe treiben, während auf ihrem Gebiete Handel md Handwerk 
ihr ausjchließliches Monopol waren. Selbft die fremden Kaufleute, welche Waaren 
aus den Donauländern nach Ungarn und den Nebenländern führten, mußten diefe 
auf ihrem Durchzug durch das ſächſiſche Gebiet in die Magazine der fächfiichen 
Kaufleute abladen und erft nachdem diefe ſich mit ihrem Bedarf verfehen hatten, 
durfte der Reſt weiter verführt werden. 

Für all diefe Freiheiten und Rechte hatten die Sachſen dem König nicht 
mehr als eine jährliche Steuer von 900 Mark Silber und ein Kontingent von 
500 Mann zu entrichten. 

Diefe Privilegien und Vorrechte der Sadıfen, fo wie die Grenzen ihres 
Zerritoriums erlitten zwar im Laufe der Jahrhunderte, befonders unter den Habs- 
burgern mande Veränderungen; auch traten fie fpäter, als Siebenbürgen unter 
den Fürften und endlich unter den Habsburgern von Ungarn getrennt blieb, in 
daffelbe Berhältniß zu dem Großfürftenthum, in welchem fie früber zu dem unga— 


*) In den erfien Jahrhunderten nad der Ginwanderung gehörten zu Herrmanftadt 57, 
zn Kronftadt 28, zu Schäßburg 15, zu Mediaſch 26 Ortſchaften. Diefes Verhältniß erlitt 
fpäter unter den Habsburgern Modificationen. 
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riichen Geſammtreich geitanden hatten, und bildeten eine der befannten drei Na: 
tionen des Landes, welche ſich in den bürgerlichen Rechten theilten, während die 
vierte Nation, die jede der übrigen an Zahl übertreffenden Wallachen von den 
Bohlthaten der Verfaſſung ausgeichloffen blieb; allein die Grundzüge der 
Separatverfaffung der Sachen blieben bis auf die neueite Zeit Diefelben, „und 
daraus entwidelte fi jene eigenthümliche Stellung, welche dieſes Volk in den 
vormärzlichen Kämpfen der liberalen DOppofition und während der ungarifchen 
Schiderhebung einnahm. 

Die Suchfen waren nämlich unter fi) gleichberechtigt, und ihre Ariftofratie 
verftieg ſich nie höher als bis zum gemüthlichen titularen „Won“; aber fie bilder 
ten allſammt eine ariſtokratiſche Corporation. Am meiften drückend war fie den in 
ihrem Lande wohnenden und ihnen an Zahl überlegenen Wallachen, die gar feinen 
freien Grundbefig hatten, fondern theils an Privaten, theils an Communen Frohn: 
dienite leifteten, md Denen es im Sachſenlande bei der Zunftverfaſſung der berechtigten 
Einwohner nicht einmal erlaubt war, ohne Erlaubniß der Grundherrn ein Hands 
werf zu lernen. Da aber dieje fächfifchen Intereffen durch die Beitrebungen der 
liberalen Partei in Ungarn und Siebenbürgen, die ſich zur Aufgabe machte, den 
Bauern zu befreien, gefährdet waren, jo ftinumten die Sachſen bei den Sieben- 
bürgner Landtagen fajt immer mit dem conferwativen Adel. — Als im Jahre 1848 
die Union mit Ungam und die Ausdehnung der Preßburger Märzerrungenfchaften 
auch auf Siebenbürgen, am Landtag zu Klaufenburg zur Verhandlung kam, ver: 
foren die Sachſen ihren natürlichen Bundesgenoffen, den von gleichen Intereffen 
geleiteten confervativen Adel, bei welchen die Idee der nationalen Einheit und 
die Gewißheit, Daß die alten Privilegien ohmedieß nicht mehr zu retten waren, 
die großen materiellen Verlufte überwinden half. Damals machten auch die Sad: 
fen noch gute Miene zum böſen Spiel, ja der Herrmannftädter, Deputirte war der 
erſte, der mit einer colofjalen Tricolore durch die Straßen von Klauſenburg 309, 
alfein man fing bald au, den Schaden zu berechnen, den man durch die Neue: 
ungen erleiden müßte, die nationale Einheit des großen Ungarns gab bei den 
Sachſen zu manden Befürchtungen Raum, zumeiſt der Sorge, Daß man im eiges 
nen Lande von den jept gleichberechtigten Walachen erdrüdt werden würde, Es 
fehlte einerfeits der Patriotismus fir das neue weitere Vaterland und die mora— 
liche Kraft das umerrettbare fahren zu Taffen, man konnte fich nicht entfchließen, 
fich den folgen Magyaren ganz brüderlich in die Arme zu werfen, um fo vereint 
der wilden Fluth der Walachen zu widerftehen, und als General Puchner bald 
darauf anfing für die Hofpartei zu werben, und Walachen und Sachſen die un: 
vereinbarten VBerfprechungen zu machen, traten die Sachſen unter feine Fahne, 
Eie glaubten zwar Anfangs durch die Walachen die Kaftanien aus dem Feuer 


holen zu fönnen, allein dieſe nörbigten fie bald, im Wordertreffen zu fteben, wäh: 


rend fie ſelbſt ſich in ihre unzugänglichen Alpen zurückzogen, und nur dann hervor 
Grenzboten. UI. 1850, 20 
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brachen, wenn fie unangefochten magdarifche und ſächſiſche Dörfer ausplündern 
und verbeeren fonnten. 

Der Ausgang dieſer Kimpfe iſt allgemein befannt; das Urtheil über die 
Handlungsweife der Sachen fchwanft noch nach dem Parteiftandpunft; aber fo 
viel ift gewiß, daß fie in der legten Zeit fehr viel gelitten haben, daß fie jebt 
duch die Regierung, für welche fie jo große Opfer brachten, bitter enttäufcht 
werden, und Daß fie mit forgenvollen Biden in die Zufunft fehen, Denn in 
ihrem Lande werden fie von Magyaren und Walachen gleich gebaßt, und der 
Schuß, den ihnen die öftreichifhen Soldaten bieten, droht fie vollends zu 
erdrücken. 

Schon der Umſtand, daß auch ihr Gebiet nach der Kataſtrophe von 
Dilagos in Belagerungszuftand verfeßt wurde, mußte fie ftugen machen, und fie 
riefen mit Abrabam aus: „Herr Herr! willft du den Frommen mit dem Frevler 
ſtrafen?“ Hierzu fam, daß Buchner ein Commando in Italien übernahm, und 
ihnen in General Wohlgemuth ein neuer Herr auf den Nacken gefegt worden ift, 
der die Verfprechungen des erftern nicht Fennt oder nicht Fennen will; ja die 
Regierung, welche auch gegen die Walachen Berpflichtungen bat, fab fih jogar 
bewogen, ihren Gebiet den Namen „Sachſenland“ zu nehmen Ihre Aus: 
fichten auf ein eigenes Kronland Fünnen zwar bei dem länderſchaffenden Mini— 
fterium in Erfüllung gehen, allein die quten Sachfen haben ebenfoviel Ausficht, 
fih au einem fchönen Morgen tn die „Vallachia“ oder „Rumenia‘ 
verjegt zu ſehen. 

Daß die Sachfen ihre gegenwärtige Lage ganz begreifen, zeigt eine in die- 
jen Zagen veröffentlihe Gingabe der Bürger von Herrmannftadt an den dor— 
tigen Magiftrat, 

Sie jegen darin auseinander, daß der Belagerungsftand „wenn er auch 
wirflih von der Nothwendigfeit geboten wird, feine Aufhebung der 
Geſetze, fondern nur die Einftellung gewiffer politifher Functionen, 
als politifhe Verfammlungen, Jury, politifche Demonftrationen u. f. w. erbeifche, 
fie aber müßten fid) bitter über die Lebergriffe der Soldatenberrfchaft befchweren 
die ihnen Magiftrate aufoetroyire, die ganze Verwaltung und Jurisdiction an 
fih reiße und felbft nach ihrem heiligſten Palladium, der Religionsfreibeit, Die 
profanen Hände ausſtrecke.“ Die gemifchten Ehen, fagen die Bürger von Herr: 
mannftadt, bilden ein altes, aus dem Welen der vielfach verbrieften Neligions- 
freiheit der Sachſen fließendes Necht der Nation, welches Recht durch die Union 
mit Ungarn, wo Daffelbe auch in deutlihen Gejegen ausgeſprochen 
ift, au feine fürmlihe Sanction erhalten bat; umd doch iſt jet ein 
Befehl an die geiftlichen Behörden ergangen, dem zu Folge folhe Ehen aus: 
ſchließlich von katholiſchen Geiftlichen eingefegnet werden müffen u. ſ. m. Schließ- 
lich tragen die Bürger dem Magiftrate auf, die Auszahlung des Gehalts an den 
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vom Militireommando aufoctropirten Senator Hüttner umd Conforten zu ver: 
weigern, und die Befchwerden der Nation vor den Stufen des Thrones nieder- 
zulegen. Muth üt eine Tugend, die der Magyar auch bei feinen Gegnern zu 
ſchätzen weiß, und die Bürger von Herrmannftadt bätten fein befferes Mittel als 
jene männliche Worte wählen fönnen, um fich in der Achtung ihrer Nachbarn zu 
rebabilitiren, zwar können Diefe jegt ihren Beifall nur durch ein halblautes 
„Elijened a derek srüszok“ „Doch die wadern Sachſen!“ äußern, aber beide 
Nationen baben, trog der vielen innern Gegenfüße, doch das Gine gemein, daß 
fie eine unzerftörbare Kraft in fich bergen, und Das gemeinfame Leiden wird aud) 
gemeinfame Intereffen hervorrufen. Haben wir es doch erlebt, daß die Türfen 
mit den Magyaren fumpatbifiren ! — 


Haynau und Andraſſy. 


Haynau der große, der mächtige, der unumſchränkte, der geprieſene und 
verfluchte, geliebte und gehaßte, der unſterbliche Haynau iſt nicht mehr! Der 
Mann, der noch vor Tagen das Beil über 15 Millionen Menſchen geſchwungen 
hielt, dem noch vor einigen Stunden 26 Vertreter einer großen Nation ihren 
zerfnirfchten Danf für die erlaffene Zuchtruthe darbrachten; der Mann, der wirklich - 
jein Jahrhundert in die Schranfen forderte, iſt nun von dem Hauche eines hypo— 
chondriſchen Bureaumannes weggeblafen, um vielleicht gänzlich von der Oberfläche 
Diefer Erde zu verfchwinden! Merfwürdig, bis jeßt fat unerflärlich! 

„Vielleicht haben die Schatten Batthyani's, Perényi's, Jeſſenak's und Anderer 
den jungen Blige fchleudernden Jupiter auf dem Throne zu Wien aus den weichen 
Träumen gerüttelt, in welhe er durch die Hymnen der Gutgefinnten gewiegt 
worden war?‘ fo fchwärmen unjere romantifchen Patriotinnen; oder „Haynau 
ift von dem Herenchor von Doez*) heimgefucht worden, daß er feit der Flucht 
feines Adjutanten und Helfersbelfers Andraffv Fein Todesurtbeil mehr zu unter: 
ihreiben wagte, und man it oben zur Ginficht gekommen, daß Haynau doc 
nicht der Mann fei, der das große Werf vollenden kann?“ fragen Die 
verwaiſten Söhne des forradalmi ezarnok **). „So mußte es fommen! der liebe 
Gott Fonnte es nicht dulden, daß das Ungethüm noch länger in den Eingeweiden 
“ einer edlen Nation herumwühle,“ fo fpricht die große Menge. — 

Manche behaupten, die Uebergriffe der Soldaten hätten dem Hofe felbit 
diefe geführlihe Macht furchtbar erfcheinen laffen, und man hätte fih Daber ent: 
fhloffen, durch einen Streih auf den Unpopulärſten dieſe Macht zu brechen. 


*) Ein ungarifcher „Brocken.“ 


2*) „Revofutionspatte,” früher „Fillinger Kaffeehaus,’ befannt durch die Zufammen: 
fünfte der radikalen Studenten, während der Revolution. 
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Wir find nicht diefer Meinung, denn wir wiffen fehr wobl, daß in gewiffen Re— 
gionen Alles, was nicht mit dem goldenen Vließ zur Welt Fommt, felbft die un- 
entbehrlichen Männer der rettenden That nicht ausgenommen, nur als Söfldling 
und gefügige Mafchine betrachtet wird; Die ganze Geſchichte mit der Machtvoll- 
fommenbeit eines Generals tft alfo nichts anders als eine rettende Phraſe, Haynau 
hätte gegen den Willen des Hofes Feine. Fliege an der Wand rödten dürfen. 

Mehr Wahrfcheinlichkeit bat das Gerücht für fich, demzufolge die Civilcom— 
miffäre von Ungarn und Italien ſich bitter bei Er. Majeftät beflagt hätten, Daß 
der untergeordnete Offizier in diefen Ländern mehr Macht babe als der Faiferliche 
Landescivilcommiffär; aber unfere Givilcommiffäre ftanden und ftehen auf ſehr 
unfruchtbarem Boden, ihre Leiſtungen find fo gering, daß fie das Krautmeſſer 
eines öftreichiichen Gorporals nicht aufwiegen, und die Herren Gehringer umd 
Montecuceuli müßten ein außerordentliches Genie zum Wühlen haben, wenn es 
ihnen gelungen fein follte, den Sieger von Temeswar wie eine ausgedrückte 
Gitrone auf die Straße zu ſchleudern. 

Mag das leitende Motiv dieſes Greigniffes auch unbekannt fein, fo viel ift 
gewiß, daß Haynau's Abberufung, fowie die Art und Weije diefer Abberufung 
eine außerordentliche Senfation in unjerem Lande hervorgebracht. Der Mann 
würde vor feinem eigenen Bilde erſchrecken, wenn er es fehen könnte, nachdem 
die Majeftät die goldene Larve davon abgeriffen, wenn er gefehen hätte, wie einige 
Stunden nad feiner Abberufung Fein Fleiſcherhund in Budapeith zu finden war, 
der nicht bereitd mit dem Namen „Haynau“ getauft worden war, wenn er in Die 
Kinderftuben und Branntweinfneipen bliden fönnte, wo fein verhaßter Name in 
Ammenmährchen und Pöbehwigen maltraitirt wird, 

Und unfer Minifterium ! 

Ich weiß wohl, was unfere Wiener Blätter in den nächſten Tagen von den 
„wohlthuenden Eindrüden“, von „Beiträgen zur wahren Pacification Ungarns“ 
und andern dergleichen Dingen andeuten werden, und wer die Gefchichte mit dem 
jüdiihen Zicklein fennt, wird ihnen vollfommen recht geben; aber Fürft Schwarz 
zenberg brauchte nur einen unparteiiihen Kammerdiener incognito nadı Pefth zu 
chicken, und er Eönnte fich die Ueberzeugung verfchaffen, daß fein Negiment durch 
diefen verzweifelten Schritt nicht einen Nagel breit Terrain gewonnen babe. 

Einer der größten Irrthümer der öftreihiihen Politik ift, daß fie die Ver: 
hältniffe an Perfonen und nicht an Prinzipien knüpft. Diefe Politik des Lavirens 
hat vielleicht viel beigetragen, um Deftreih in den jüngiten Nöthen zu retten, 
aber das gerettete, neugeborne Deftreich ift ein ſehr ſchwaches Gefchöpf, das durch 
Reiben, Bürften und Aderlaſſen zwar zum Athmen gebracht wurde, aber 
immer nur ein fieches Leben führen wird. Als im Herbft ‚1848 die kaiſerlich ge: 
fünnten (2) Staven gegen die Errungenschaften der Magyaren eiferten, bieß es 
„der Schwache Ferdinand hat dieſe unfeligen Eonceffionen gemacht, er mußte das 


157 


Feld räumen, der junge Monarch ergriff in einer Hand die Feder, in der andern 
das Schwert, die Feder hat viele Verſprechungen niedergefchrieben, die kaum in 
Erfüllung geben werden, aber das Schwert ift in ein Denferbeil verwandelt worden, 
deffen Streiche ewig in dem Ohre eines jeden Magyaren wiedertönen werden, 
Jetzt heißt es, die Berathungen über die Reorganifatton Ungarns näbern ſich 
ihrem Ende, man it wirklich gefonnen einen normalen Zuftand in diefem Lande 
anzubahnen, aber wie ift das dort möglich, wo die Galgen von Arad und der 
Holzplag von Peftb in noch for frischem Angedenfen in den Herzen der Einwohner 
Ieben? mo man faum eine Familie findet, der nicht der Henfer ein tbeueres Familien- 
glied aus ihrem Kreife geriffen, wo aus jedem Auge die Nache und unterdrücte Wuth 
berworblicdt, wo Adel und Volk, Magyare und Raitze, Walache und Deutjcher 
nur ein Gefühl nähren, das Gefühl des Haffes gegen die Urheber fo vieler Greuel? 
Wo der Beamte fein Bureau und den Nahrungszweig feiner Familie verläßt, der 
Graf feine Schäße vergräbt, und der Bauer die verhaßten Gensd'armen todtſchlägt? 
Das Minifterium Schwarzenberg mußte alfo wieder eine rettende That erfinden und 
diefe war die Abberufung Haynau's, wieder aljo die Befeitigung einer 
Perſon, nachdem das Syitem unbaltbar geworden it, „Haynau“, fo fagte 
geftern ein fernfchwarzgelber Beamter, „mußte in einem Lande, wo die Revolution 
fo tiefe Wurzel aefchlagen hatte, mit unumſchränkter Machtvollkommenheit befleidet 
werden; die Regierung ſah fpäter mit biutendem Herzen (9, daß diefer Mann 
feine Macht mißbrauchte, aber fie fonnte dem Rade des Schijals nicht in feine 
Speichen greifen, ohne fich felbit zermalmen zu laffen, Die unjelige Revolution 
verlangte ihre Opfer, und die Stimme des Mitleids mußte verftummen; nun aber 
da die Hauptſchuldigen gebüßt haben, und die Regierung zur Einficht gelangt if, 
dat Die Mehrheit des ungarischen Volkes fich nach einem normalen friedlichen 
Zuftand ſehnt — alte Phraſen — gebietet fie der Nemefis „Halt“ und entfernt 
den Mann, der nie in Ungarn populär werden kann.“ Ich muß in den nächiten 
Tagen genau acht geben und ich follte mich ſehr täufhen, wenn wir dieſen Pa— 
negprieus nicht in einer Gorrefpondenz der „Oſt-Deutſchen Port“ finden follten ; 
und ich wäre geneigt, Herm Kuranda im Voraus die Bemerkung einzufenden, 
dag das Miniftertum um einige Tage zu ſpät mit feinem Heilmittel erſchienen ift, 
denn Herr Haynan hat, als hätte er fein nahes Schickſal vorausgefehen, dem 
Miniftertum einen großen Streich gefpielt. Hayna bat Die Greme der Rebellen: 
partei vom Henker abichöpfen Inffen, aber er hat die noch übrig gebliebene Le: 
bensfraft des ungarischen Volkes durch die Begnadigung von 64 hoben Offizieren 
und 26 nambaften Neichstagsdeputirten wieder geftürft, und dem mitleidsvollen 
Reichsminiſterium ift nur noch das Milchwaffer in den Behältern von Kufitein, 
Therefienftadt und Munfatich zurüicgeblieben. Dies bat ſich gleich bei feinem 
eriten Gnadenacte nah Haynau gezeigt, wo Schwarzenberg 109 aus der Urne 
zog und ihm nichts als Kellner, Barbiere, Gaftwirthe, Eilwagenconducteure und 
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andere dergleihen arme Leute mit einer fehr geringen Beimifchung von zwei 
Profefforen, einigen Notaren und einem Grafen, Stefan Karolyi, in die Hand 
geriethen. 

Mit dem Amneſtiren wills alfo auch nicht mehr gehen. 

Bevor Die Nachricht von der Abberufung Hayuau's zu uns gelangte, war 
ein anderes Greigniß an der Tagesordnung, nämlich die oben erwähnte Flucht 
des Herm Andrafiy, Adjutant und geheimer Secretair Haynau's. Die Sache 
verbielt fih fo. Andraffy, der bier allgemein und noch mehr gehaßt wurde, weil 
er felbft Ungar war und für die rechte Hand Haynau's galt, ‚verlangte vor viers 
zehn Tagen Urlaub, um nah Hüred ins Bad zu reifen; Diefer wurde ibm be- 
willigt ; allein einige Tage nach der Abreife Andraſſy's bemerkte der Obercom— 
mandant, Daß fein ganzes Archiv und befonders die auf die ruffiiche Intervention 
auf die Uebergabe Görgey's und der ungarifchen Feftungen, fo wie auf die Hin: 
richtungen der Patrioten bezüglichen Doenmente verfchmwunden waren; fogleich 
ſchickte er nach Hüred, aber von dort fam die Nachricht, daß Andraſſy dort gar 
wicht eingetroffen fei. Die Sache wurde bald in der ganzen Stadt befannt, und 
Haynau ließ in den Zeitungen einrüden: „Andraſſy jei zur Herftellung feiner 
Geſundheit nad Gräfenberg gereift.‘ Die Blätter nahmen die Notiz auf, hatten 
aber die Malice, das „Eingeſendet“ hinzuzufegen; ſpäter bie es, Andraffy fei 
in ein Bad nad) Deutichland gereift, aber Andraſſy it nad fihern Nachrichten 
in Gonjtantinopel angelangt, und wie die Kama berichtet, will er die höchſtwich— 
tigen Actenſtücke an Koſſuth ausliefern, um durch ihn den europäiſcheu Gabineten 
manch’ intereffunte Enthüllungen über die Freundſchaft zwijchen Oeſtreich und 
Rußland und die Soldatenwirtbfchaft in Ungarn zu machen. Relata refero. 

Uebrigens gehen bei uns noch täglich neue Transporte von affentirten Honved 
durch, obwohl der böfe Geift, den diefe in die Armee tragen, wie die Pet um 
fich greift, umd man, wie ich mich felbit überzeugt habe, in Komorn jeden Monat 
die Garnifon wechjeln muß, denn „fie werden liberal’. — 

Diefer Tage find mehrere Literaten aus der Revolutionszeit bier angelangt, 
unter dieſen der geniale, als Novellit rühmlich befannte Jofat, letzter Redacteur 
des „Pest Hirlap““ und der „Esti lapok“ (Abendblätter) und fein Hauptmitarbeiter 
Ludaſi. Bis jept find fie unangefochten geblieben. A 


Aus Prag. 


Die Nedaction der Grenzboten hülle fih in Flor, ihr Journal ift endlich auch in 
Prag und feinem Belagerungsrayon Friegsrechtlih verboten, und zwar wie das mili- 
tärifche, an die Buchhandlungen erlaffene Gircular ausfpricht, blos aus dem Grunde, 
weil die Grenzboten feit längerer Zeit. auch in Wien verboten find. Sie ſehen, man 
ift bemübt, die Nechtsgleichheit aller Staatsbürger möglichit praftifh zu maden. Da- 
für leiden die einheimifchen Journale an einer Troftlofigkeit und Monotonie, welche die 
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Lofer derfelben mächtig an die vom öftreichifchen Neichstage aufgehobene Robot mahnt, 
Sich durd Die öftreichifche Neichszeitung, durch den Lloyd der Gavaliere, durch den 
Gerrefpondenten, welcher Ießtere viel Treubündlernatur an fih hat, durdzuarbeiten, 
it ein tüchtiges Stüd Arbeit; Poſt und Wanderer wünfchten lebhaft, oppofitionell zu 
fin, während fie das nur fcheinen dürfen, — Und die Journale der böbmifchen 
Hauptitadt ! 

Die offizielle prager Zeitung ſchwatzt über franzöfifhe und englifhe Zuftände 
in einer Weife, die zu der Anficht führt, ein gelchrter Chinefe fei ihr ftehender Mit 
arbeiter, während dem Vernehmen nah ein junger Profeffor diefer Zeitung Echwung 
rerleiht. Eine offizielle czechifche Zeitung, redigirt von einem ehemaligen Dichter, lang» 
meilt, wie man mich verfichert, ihre wenigen Lefer; mich fangweilt fie nicht, weil ich 
fie nicht verſtehe, folglich habe ich vor dem des Czechiſchen Kundigen etwas voraus, 

Das conftitutionelle Blatt, heute minifteriell, morgen in der Oppofition, oft beides 
zugleich im derfelben Nummer, bat wenigitens gute Nachrichten und bringt etwas Leben 
in unfere Feftungsruhe, wenn es fich fagbalgt mit der czechenfreundlichen Union, welche 
ibrerfeit8 wor den Kanonen am Hradſchin bisweilen gar zu viel Reſpekt zu haben 
\heint, und ihre oppofitionelle Richtung oft fo fehr verbirgt, daß man fie ohne Loupe 
hum aus ihren Epalten heraus leſen fann. Dennoch aber gilt diefes Blatt für das 
Organ der czechifchen Demokratie, und ich muß geftehen, eine zahmere Demokratie, als 
die von der Union vertretene, hat Europa nicht aufjuweifen, weit fchärfer ausgeprägt 
it die oppofitionelle Richtung in der deutfchen Zeitung aus Böhmen, welche ein Ver 
ein wohlbabender deutichgefinnter Bürger mit Opfern fubventionirt. Dennoch wird diefe 
deutiche Zeitung von der Militärbehörde fchonender behandelt, als die Union, deren 
Redaction, wie ih höre, fih fteter Gitationen zum Herrn Gommandanten erfreut, 
um dort im Auftrag des Herrn Statthalterd verwamt und im Schach gehalten zu 
werden. Wenn die Gjechenpartei, welche früberhin jo viel von fich fprechen machte, 
Äh auf dieſe Iarmoyante Oppofitionsweife befchränft, fo dürfte zu fchließen fein, daß 
ihr Einigkeit und materielle Mittel fehlen, daß fie lange nicht das fei, wofür man fie 
früber gehalten, wofür man fie heute bitter haft und anfeindet. Es feheint dem Minis 
Rerium im Vereine mit der heute in Böhmen herrfchenden fogenannten Partei des cons 
fitutionellen Blattes, zu gelingen, die Nationalpartei, welche früher fo viel Lärm ges 
madt, welcher man in Ollmütz fo fehr gefchmeichelt hatte, vollftändig zu neutralifiren. 
Ihre wirklichen oder vermeintlichen Führer find verſchollen und in Unthätigkeit, Palacky 
ſchreibt an feinem Gefchichtswerke und ift feit feinem verunglüdten Weihnachtsbriefe politifch 
todt, Nieger lebt im freiwilligen Exil in London, Strobach, der Reichstaggpräfident, 
verftäubt in einem Senate des Oberlandesgerihts, Pinkas ift wie verfchollen und in 
feiner Sigung des Stadtrathes mehr zu fehen, doch aber mennt man ihm als 
thätigften Mitarbeiter der Union, Der energifche Journalift der Partei Hawliczeck bat 
Äh in die Landſtadt Kuttenberg gezogen und rumort dort mit feinem Journale lo 
wan unter dem Landvolf. Mit welchem Erfolge, mit weldhen Mitteln ift bier nicht bes 
kannt, da man das Journal für Prag flugs verboten hat. Auch ein Preßprozeß ift 
bereits anhännig gegen ibn. Dagegen florirt die Partei der fogenannten Gemäßigten 
und Echteonftitutionellen, die Partei Thun, Wurmbrand und Gonforten, welde alles 
treflich findet, was vom Minifterium ausgeht, den permanenten Ausnahmzuftand als 
fine Segnung preifet, und unter Gonnivenz der Militärbehörde ein Wahlcomité gebildet 
bat, um im Stillen ihre Nege auszuwerfen nah Wahlftinmen. Diefe Partei, gerade 
diefe, hat aber ein weiteres Comité conftitwirt, zur Bildung eines Vereins, welcher 
ein großartiges Conſtitutionsdenkmal in Prag ins Leben rufen fol. Das 
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Comité zählt Leute zu Mitgliedern, welche unter den determinirteften der - fogenannten 
Siebenundfechziger glänzen, alle find bundeifrige Anbeter des Minifteriums, und diefe 
Leute wollen einen Conſtitutionsſtein feßen in Böhmen! Obne Zweifel wird es ein Grab» 
ftein fein, fie werden erſt die Conſtitution todtſchlagen helfen, und dann ihr das Denk: 
mal fegen, mit der Auffchrift: obiit anno Domim 1850. Reich an unberühms 
ten Herren ift das Namensverzeichniß diefes monumentalen Comités, die leitenden Mits 
Blieder find diefelben, welde vor wenig Wochen die Neiterftatue Kaifer Franz I. auf 
dem Moldauquai clam et furlim inauguriren halfen. Sie treiben die Sache als Hand: 
werk. Ich fürchte, Böhmen gebt einer ganz abfcheulichen, ſchmählichen Zufunft ent 
gegen. Schade um das fchöne Land! Die liberalen Deutjchen und die angeblih eben— 
falls liberalen Czechen paralyfiren fih in ihrem freiheitsmörderifchen Haffe, und die 
indolente Mittelpartei, aus einigen Adeligen, einigen Geiftlihen und Spießbürgern bes 
ftehend, verladht bebaglih Beide. Man muß zum Gzechenfeinde werden, fieht man 
ſolche Wirtbfchaft mit an. 

Uebrigens praftizirt das permanent thätige Kriegsgericht einen Gonftitutionalismus 
ganz neuer Art, welcher uns durch die jüngften Tagesblätter befannt wird. Nachdem 
vorige Woche ein robufter Echubmachergefell, wegen „wörtlicher“ Beleidigung eines 
Herrn Gensdarmen, zu dreißig Stodftreichen verurtbeilt worden war, deren Valuta 

. demfelben auch voll ohne alle Courtage zugezäblt worden ift, wurde jüngft ein junger 
Schneidergefell wegen deſſelben ſchauderhaften Verbrechens, nach dem deutlichen Worts 
laut des Urtbeils, nur zu dreimonatlihem Stockhausarreſt in Eifen mit nbligatem 
"jweimaligen Baften per Woche, blos darum verurtheilt, weil ihn feine Eon» 
fitution zur Empfangnabme von Stodprügeln nicht eignet. So weit 
hätten wir es gebracht mit unferen Errungenfchaften, denen fih das Grundrecht beigefellt, 
daß man mur dann feine Stodprügel befünmt, wenn man allenfalls den Tod davon 
haben könnte; noch ein paar Monate weiter belagert, fo füllt wehl auch diefer Skrupel 
weg. Der Echneider bat in der That feiner Gonftitution mehr zu verdanken, als 
wir übrigen unferer Gonftitution vom 4. Mai, die wir allenfalld dazu verwenden füns 
nen, um zehn oder zwanzig Exemplare in unfere Inexpreſſibles zu ſchieben, und durch 
die Polfterung den Corporalsſtock unfhädlich zu machen. Das Denkmalcomité läßt ſich 
durch folche Kleinigfeiten in feiner Freude über die Verfaffungsrechte nicht ftören, ich 
empfehle ihnen die fatyrifchen Feldzüge des verftorbenen Friedrih, welcher nad) den 
„Belagerungsfriegen” die Errichtung eines Denkmals der deutfchen Freiheit empfahl, 
und nad langer Erörterung über die Wahl des tauglichften Materials, endlich deutichen 
Lehm unter treffender Motivirung vorfchlug. Lehm gibt es auch in Böhmen und mit diefem 
Material wird das Gomite, das flets am Boden Friechende, auch zu handtieren verfteben. 

Das conftitutionelle Blatt bat jene Nachricht von dem, aus Conftitutionds 
rüdfihten nicht geprügelten Schneider, ohne alle Bemerkung mitgetheilt, die furchtſame, 
löfchpapierne Union hat ih unterftanden, ein oppofitionelles Ausrufungszeichen beizu— 
druden; kühner Nedacteur! Gift du dir etwa gleicher Gonfitution bewußt, du wagft 
ein Ausrufungszeichen ? vielleicht werden dir dafür nächſtens dreißig Ausrufungszeichen 
zudictirt werden, von einem k. k. Gorporal als Nachcenſor. 

Die Gzechen aber, welche dem Minifterium den Hof gemacht in alberner Verblen— 
dung und ibm erft dann die Zähne weifen wollten, als fie ihnen ſchon ausgebrochen 
waren, mögen ihren Enkeln zur Lehre dienen, damit diefe, wenn es im nächſten Jahr— 
hundert in Böhmen etwa wieder volfsthümliche Erhebungen gibt, über der czechifchen 
Grammatik nicht die Freiheit vernachläfligen. Die Freiheit fpricht nur eine Weltiprache, 
da haben fie Diefelbe aber ins Czechiſche überfegt haben wollen, und in diefer Ueberſetz 
ung ift die czechiſche Freiheit gleichgeworden mit dreißig wohlgemeifenen Stodftreichen, 
wegen Verbalbeleidigung eines rohen, übermüthigen, aus den Reihen der Soldateska 
genommenen Bengeld von Gensdarmen, — 8. — 
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Vom Annaberg in Oberfchlefien. 


Es war im Spätherbit des Jahres 48, als ich mit einem Begleiter im offenen 
Wagen bei dem heiligen Berg vorbei zu der Eiſenbahn herabrollte, welche aus 
dem langen Oderthal in den Diſtrikt der oberſchleſiſchen Hüttenwerke führt. Ein 
ſchneidend kalter Wind ſchnitt vom Berge durch die Kleider bis auf die Haut 
und die Gegend ſah kahl und unheimlich aus, wie eine Stätte, aus welcher der, 
beforgte Landwirth Herr Sommer Alles fortgefchafft hat, um dem Feinde feines 
Haushalts dem Winter nichts zu überlaſſen, was der Zerftörung werth wäre. Wir 
bogen um eine Waldecke, und bollah! eine Anzahl brauner Geftalten umringte 
 plöglicd; den Wagen und bieft in unverftändigen Tönen kreiſchend die breitfrämpigen 
ungarifchen Hüte den Reifenden vor, Es war eine Bande Zigeuner, durch das 
Kriegdgetümmel in Ungarn wahrſcheinlich aus ihrem alten Nefte aufgeicheucht und 
in das fremde Land getrieben, Unerhörte Gäfte in dem wohldisciplinirten Preußen, 
aber das gefegnete Jahr 48 hatte auch hier die Polizei des flachen Landes nachfichtig 
gemacht. Es war eine ganze Genoffenfchaft, die Alte fehlte nicht, eine hohe in 
Sonne und Wetter vertrodnete Geftalt, fie allein blieb am Raſenrain fteben 
und begnügte fih, die allgemeine Sehnſucht nad) unjern Börfen dadurch anzu: 
deuten, daß fie ihren Stab wie beichwörend nach unferm Wagen ausſtreckte. 
Bier bis fünf Männer um uns herum, einige Weiber mit Kindern auf dem Rüden 
dahinter und ein halb Dupend Heine rundbädige Bengel mit rabenfchwarzen ver— 
worrenem Haar, barbhäuptig und barfüß, zum Theil mit blanfen Knieen und 
bianfem Gefäß, fprangen wie befeffen um den Wagen herum, und Die ganze 
Bande Hinde ausftredend, fehreiend und gefticulivend mit einer fanatifchen Wuth, 
welche eines größern Zweds werth gewejen wäre! Zwei der Männer hatten 
Brand» und Hiebwunden und das Ausfehen der ganzen würdigen Gefellfchaft war 
böchtt kläglich und Mitleid erregend. Der Kutjcher hieb in die Pferde, aber ums 
fonft, der Haufe hing umd lief um den Wagen und fpielte ungeftört die Scene fort, 
Am außerordentlichiten aber gebärdete fich ein Feiner Junge von etwa ſechs Jahren, 
der am Graben dicht neben uns fortlief, und deſſen hübfche weichen Gefichtslinien 
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ſich zu einem böchft grotesken Ausdrud von Wuth und Verzweiflung verzogen, als ihm 
die Vermuthung aufging, daß die Pferde jtärfer fein würden als die zurückhal— 
tenden Hände feiner Stammgenoffen. Gin Geldjtüd löfte den Knäuel, in dem 
fie ih um uns zufammengeballt hatten, fie fuhren aus einander und bildeten 
hinter uns, mitten auf der Landftrage einen neuen Haufen von Köpfen und ge— 
ftieulirenden Armen, in deffen Mitte das Geldſtück Ing. 

Ein Jahr darauf fuhr ich diefelbe Straße; ein treuherziger Poftillon, der 
als preußischer Hufar deutſch gelernt hatte, unterhielt mich mit der freimüthigen 
Höflichfeit, welche oft dem gemeinen Polen eigen it. An dem Borfprunge Des 
Waldes frug ich ihn, ob er etwas. von den Zigeunern des vorigen Jahres wife ? 
Er wies mit dem Peitichenftof nad einem dunklen Waldesrand unten am Oder: 
ufer: „Das Zigeuner, das har ſich verfroren im legten Winter, der Jäger hat 
es gefunden. Das ganze Zigeuner im Schnee todt und kaput.“ Es ergab fi, 
daß die armen Teufel in der Gegend herumgeirrt waren bis in den harten Winter, 
da hatten die Bauern fie mißtrauifch zurückgewieſen, und fie hatten ſich in einzelnen 
Gehöften ein Nachtlager ertroßt, Später waren fie fraftlofer geworden, ihre 
- Zahl mochte ſich durch allmäliges Hinfterben der Schwächern verringert haben, 
die letzten hatten fic) in den tiefen Wald zurüdgezogen und waren dort aus Mangel 
an Nahrung und Wärme umgefommen. Als ich auf der Eijenbahnftation anfam, 
erhielt id) das Zeitungsblatt mit der Nachricht von der Hinrichtung Battbyianis, 
Derjelbe Völferfturm, welcher den Fürften des Landes getödtet hatte, in dem die 
braunen Namenlofen feit Jahrhunderten Gajtfreundichaft genoffen hatten, bat 
and fie in die Fremde und in den Tod gejagt. Der Tod des Fürften war ein 
Ereigniß, weldyes ganz Europa empörte, der Tod eines gemeinen Hufaren ift von 
feinen Eltern und Geichwiltern, von feinem Pferde und Hunde, von feinem Dorf, 
feiner Gefpannfchaft, ja feinem Vaterland als ein Verluft empfunden worden, Wer 
trauert um den todten Zigeuner im Walde? Welche Spuren bat fein Leben 
hinterlaffen? Er hat einige Hähne geſtohlen, Dafür hat ihn der Bauer verflucht; 
er hat Pferde befchlagen, dafür hat ihn der Edelmann bezahlt; er bat vielleicht 
mit der Geige zum Zange geipielt? Ja, dann freilich werden die Magyaren— 
mädihen am Sommerabend vor dem Wirthshaus fragen, wo ift die Geige des 
Janko, wir warten darauf? Das it die einzige Erinnerung an die heimathlojen, 
götterlojen, biutarmen Todten. Sie find verweht von der Erde, wie ein dürres 
Blatt im Winde, ihr Name in Feinem Zaufbuch, feinem Haus- und Grenzver— 
zeichniß, feinem Paßbureau, fie haben wenig Theil gehabt am Leben der Völfer 
und civiliſirten Staaten; der Staat hat auch an ihnen wenig Intereffe, und feine 
große Pflicht; ſechs Fuß Boden zum Grabe, das ift Alles, waser auf fie wendet, 
— Unſer menſchliches Gefühl findet das hart, ja empörend. Aber die Regierung 
wird ſich entfchuldigen und antworten: „Der Staat befteht mit feiner Regierung 
durch fein Volk, die Pflichten der Regierung gegen das eigene Volk find fo groß und 
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heifig, daß fie alle unfere Kraft in Anfpruch nehmen. Wir haben feine übrig 
für fremdes Blut. — Ab, feid ihr fo beforgt um das Blut eures eigenen Landes? 
Wir wollen fehn! Du aber, Zigeunervolk, fchlafe in Frieden im grünen Kiefer: 
wald. Du haft hartnädiq mehr mit der Natur gelebt, als mit Menſchen, durch 
die Natur, deine Göttin, bift du auch getödtet worden; fie allein bat Nußen und 
Fortbildung durch deine Eriftenz, fie zieht Keime zu neuem Leben aus deinem ver- 
weienden Yeibe. 

Ja, wärſt du ein Sohn des Staates geweſen, indem du geftorben bift! Der 
Staat tft in feiner Innern Finrichtung einer der Beften; er ift beforgt, ja zu ſehr 
beforgt um feine einzelnen Bürger. Es ift fo viel Polizei und Aufficht, und fehr 
viele Gefege find in Preußen, welche alle zu executiren viele Beamte befchäftigt 
find. Es kann fein Menfch geboren werden oder fterben, ohne daß der Staat 
fi darıım bekümmert; es kann feiner Iuftige TZanzumfit in fein Haus laden, ohne 
daß der Staat ſich darüber freut; e8 darf feiner von feiner Heimath fortgehn, 
ohne Zettel des Stants, in welden verfichert wird, Daß er nicht gefährlich ift ; 
es Darf feiner irgendwo außer feinem Haufe zu Nacht bleiben, ohne daß der 


Staat es erfährt; kurz unſer Staat ift zwar durch große Sorge manchmal dem " 


Einzelnen läſtig, aber es ift doch dafür auch überall Ordnung, Zufammenhang 
Schule, bürgerlihe Sicherheit, und Jeder weiß, daß er zum Staate gehört umd 
der Stant zu ihm! Wir wollen fehn. 

Kennen Sie den Annaberg, die waldbewachiene Stätte für oberfchlefifche 
Frömmigkeit und xobe Liebesabenteuer! Seine Bafaltmaffen haben fi) wie eine 
große Schanze in abgerundeten Terraffen und übereinander fteigenden Stein: 
blafen ausgegoffen über das Flachland, in welchem er thront. — Der fleine Berg 
it heilig und weitberühmt durch-die Heilkraft feines Ablaffes. Oben fteht eine 
kleine Kirche voll dürftiger Weihgeſchenke, wie fie Das arme Volk feinen Göttern 
darbringt, daneben das Priefterhaus, ein alter ftiller Bau mit Kreuzgang und 
fchattigem Hofe. An den Feittagen des Berges belebt fich die einfame Gegend. 
Schaaren von Gläubigen, Männer und Weiber ziehen mit der Kreuzfahne unter 
Anführung eines Vorſängers von allen Seiten dem Berge zu. Seltfam und 
wild tönt ihr Gefang durch die Straßen der Städte, welche auf ihrem Wege liegen; 
es find zwar fhlefifche Landleute, unjere guten Nachbarn, Gollegen der Herren 
Deputirten Kiolbaffa und Mros, welche die Haufen bilden; aber einem ehrlichen 
Ghriften fommen fie fremdartig vor, wie ein Haufe Indianer. Voran ſchreitet 
ein Bauerlümmel mit der Kreuzftandarte, er fieht ftier auf feine Fahne, nicht rechts 
and nicht links auf die neugierigen Gefichter der Städter, dahinter der Vorfünger 
mit faltigem, widerlichem Geficht, rother Nafe und offenem Munde, aus dem Die 
fanggezogenen Töne der polniſchen Wallfahrtslieder wie ein melancholifches Geheul 
berausdringen. Jede Zeile wiederholt die Maffe der Folgenden, die armen 


Schelme können nicht lefen und müffen feinem Munde nachbeten. Immer macht 
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der polnische Gefang dem deutfchen Ohr den Eindruf wilder Melancholie, am 
meiften, wenn er mit dem fchrillen Getöfe worgetragen wird, welches ein Schwarm 
von Weibern und halb betrumfenen Männern auszuftogen pflegt. 

Und der Haufe felbit ! wie bettelbaft das NAusichen der Männer, unjauber 
nnd vermwildert felbit die Frauen, die Gefichter gerötbet vom Marche und auf: 
gedunfen Durch fchlaflofe Nächte und: Bramntwein! Die meiften der Pilger find 
ſchlechtes Gefindel, aber auch viele Frauen und Töchter aus beſſern Bauernfamilien 
find darunter, es iſt verftindige Rückſicht, daß auch fie ihre beiten Kleider bei 
einem ſolchen Akt der Frömmigkeit zu Haufe laffen. Mehrere Tagereifen weit 
fommen fie ber, manchmal ganze Dörfer und dann wohl unter Anführung ihres 
Geiftlihen, in der Regel aber hat ſich der Haufe aus mehreren Nadıbardörfern 
zufammen gefunden, Manche, bejonders die Weiber haben Gelübde getban, bei 
Krankpeitsfüllen ihrer Familie, bei verzweifelten Unternebmingen u. ſ. w., Die 
Meiften laufen zufammen aus Freude an der Aufregung und der Unfittlichfeit, zu 
weldyer dieſe Proceffionen Gelegenheit geben. Wehe dem Feld mit eßbaren 
Früchten, oder der Anlage von Obſtbäumen, bei welcher fie- vorbeiziehbn; und 
wehe den Heuhaufen, auf welchen fie ihre Nachiherberge nehmen! Für Mädchen 
und Frauen ift eine ſolche Pilgerfahrt fo demoraliirend als möglich, aber der 
Piaff hat fie gelobt und der Annaberg gibt ihnen Abjolution für alle Sünden, 
folglic) kommt e8 auf einigen Fleinen Diebftahl und nächtliche Abenteuer von höchſt 

* fcandaldfer Gemeinheit gar nicht an. In der Nähe des Annaberges bläft der 
Fahnenträger die Baden auf und nimmt einen ftolzern Schritt an, die beifere 
Stimme des Vorfängers wird lauter und die ehrfame Gemeinde fucht ihre zer: 
fireuten Sinne zuſammen, jehlägt Kreuze und denft an den „Gottesdienft“. Diefer 
Gottesdienft ift nod immer der Gultus der uralten großen Weltmutter, welche 
einft Demeter oder Geres hieß, dem chriftlichen Landmann unjerer Gegend aber 
zur Mutter Gottes geworden ift, ohne das ſich jonft ihre Phyſiognomie fehr 
verändert hat. Der Weg zum Gipfel des Berges iſt durch die befaunten Stationen 

“ bezeichnet, Pfeiler, Häuschen oder Kreuze mit Bildern, welche Momente aus der Lei— 
densgeſchichte Chriſti vorftellen. Eine Maffe von Geiftlihen unterſtützt die Gebete 
des Volkes vor den einzelnen abenteuerlichen Bildern. Wer recht büßen will, hat 
die Freiheit, auf feinen Knieen den Gipfel des Berges herauf zu rutjchen. Oben 
fteht eine Kanzel, von welcher im Freien zu der großen Maffe der Gläubigen 
gepredigt wird, dann folgt das Opfer für die Kirche, der Ablaß für die Frommen, 

zuletzt trinken die Geiftlichen Ungarwein, das Volk lagert fich rings um den Gipfel 
des Berges und trinft Schnaps, Krämer, Marktfchreier und Hanswürfte verfehlen 
nicht dem frommen Feſt Mannicfaltigkeit und Abwechslung zu geben, Es giebt 
wenig Dinge, welche jo häßlich und widerlich find als dieſe Art religisjer Feierlich: 
feiten in Oberfchlefien. Die bornirten Geiftlihen begünftigen fie, die Staatsregierung 
hatte fie in früherer Zeit öfter verboten, in den legten Jahren haben fie ſich wieder 
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auf erſchreckende Weife vergrößert. Man kann, jelbit wenn man ein Keßer iſt, 
in den feierlihen Procefionen der katholiſchen Städte und mancher Gegenden, 
3. B. des Rheins, etwas Imponirendes und Frommes herausempfinden, bei diejem 
unfittlichen, toben, abgeichmadten Treiben in Oberſchleſien it das unmoöglich. 
Der einzige Eindruck, den man erhält, it Trauer über die tiefe Verſunkeuheit ded 
Volkes und die Erbärmlichfeit feiner geitlichen Führer. 

Befteigen Sie mit mir den Gipfel des Berges, dort im Süden und Süd— 
weiten liegen die Kreife, in Denen vor drei Jahren die Hungerpeſt wüthete, 
das Scheuſal, gegen welches die Cholera ein Geſpenſt von ariſtokratiſcher Höf— 
licyfeit genannt werden kann; und um den Berg faft nach allen Richtungen weiter, 
als Ihr Auge in der Ebene reicht, figt ein Volksſtanim, unter dem Sie Jahre lang 
wohnen fönnen und der Ihnen jo fremd bleibt, wie jene Zigeuner, Gr 
bewohnt fait den vierten Theil von Schlefien und macht ungefähr ein Schötel 
von den drei Millionen Menfchen des großen Landes aus; es iſt ein Reit der 
alten ſlaviſchen Elnwohner des großen Landes, welcher durch Golonifation und 
Deutfches Negimen noch nicht bewältigt ift. Mit dem Spottnamen Wafferpolaf 
bezeichnet ihn der deutjche Nachbar und der Pole im Gebiet von Krakau, jeit 
vielen Jahrhunderten it er von der großen Familie der polniſchen Slaven los: 
geriffen und wenn man nach der Verjchiedenheit der körperlihen Bildung in „ein 
zelnen Kreifen urtheilen darf, felbit nicht von einigem Urſprung, fondern aus Mr: 
fchiedenen WVölferwellen des polnischen Schlages, welche an das Riefengebirge 
anſchlugen, zufammengefloffen. In einzelnen Kreifen, dem ächten Polen näher 
it es ein fchöner großer Schlag, den — Auf die Oder zu wird 
die Art kleiner, gedrungener, dort zeigt ſich de Schwäche eines verkümmerten Miſch— 
volkes auch in feiner äußern Form. Ihre Sprache iſt ein alterthümlicher Dialekt 
des Polniſchen, ſehr arm an Wörtern, verkrüppelf oh, „Zuge die Sprache des 
gemeinen Bolfes da zu werden pflegt, wo die Au ing durch Schrift von je 
gefehlt hat und Die Gebildeteren in andrer Zunge reden, Außer einigen Gebet: 
und Gejangbüchern, wenigen Predigten, dem Katechismus, bier und da einen 
Liede gegen den Bramntweinteufel und den notbwendigen obrigfeitlihen Verord— 
nungen it bis in Die neuefte Zeit in dieſem Dialekt kaum etwas Erwähnenswerthes 
gedruckt worden; und das Volk, weldyes ihn fpricht, iſt abgelöft von aller Bildung 
feiner Zeit, denn ächt polnische Bücher verftebt es nicht, obgleich die zwei oder 
drei kläglichen Panſlaviſten Oberfchlefiens dies anzugeben pflegen. Der Boden, 
auf welchem dies einjame Gefchlecht wohnt, it zwar in einzelnen Streden fruchtbar 
und einer hoben Gultur fähig, aber feit alter Zeit ift der Adergrund dieſer Ge: 
gend in große Gütercomplexe zuſammengeballt und die Kleinen Landleute find von 
dem fruchtbaren Grunde heruntergedrängt auf Die filechteren Bodenftriche, fie 
find bis auf die Gegenwart ihrer Mehrzahl nach in der That nicht beffer als erblicye 
Nupnießer ihrer Scholle gewefen, mit Servituten umd Laften fo überhäuft, Daß 
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nach den bisherigen Targrundjügen der Wertb ihrer Verpflichtungen den Werth 
ihred Beſitzes oft überftien. Bis zu dem neueften Ablöfungsgefeß war deshalb 
feine Löfung ihres Unterthanverhältniſſes möglich. Jetzt zwar bat ein vernünftiges 
Geſetz much ihnen die Möglid;feit gegeben, wenigftens den dritten Theil ihres 
Befiges als freies Eigenthum zu behalten, nur fchade, dab fchon jebt, wo fie 
das Ganze inne hatten, der fehlechte Boden ſowohl als die eigene Untüchtigkeit 
ihnen faum das Leben ließen. Ihre Nahrung find Jahr aus Jahr ein Kar: 
toffeln, welche in den legten Jahren dort mehr als irgend wo anders entartet 
und Durch die Fäule werdorben find; ihr Tagelohn beträgt für den Männertag 
in den meiften Gegenden nicht mehr als drei bis vier Sülbergrofchen im Sommer, 
im Winter und für die Frauen weniger. Ihe Hauptverdienft find in Dem Berg: 
werfödiftriet, welcher zu ihrem Terrain gehört; die Erzfuhren, eine demoralifivende, 
wenig lohnende Thätigfeit. Es ift ein Sammer den Landmann zu febn, wenn 
er im Leinmandfittel, den Fleinen Wagen mit Gifenerzen von Schenfe zu Schenfe 
fortbewegt durch zwei winzige zottige Pferde, welche im Sommer von fpärlicher 
Grasfütterung erhalten werden. Das Straßenliegen bat den Männern den 
Branntweingenuß und Scheu vor anftrengender Arbeit beigebracht, die Weiber 
entfittlicht, die Kinder zu Lungerern und Dieben gemacht. Wohl find fie geſchickt 
zur Arbeit, aber fie müffen unter ftrenger Aufficht arbeiten; es it fehr fchwer 
durch freundfihe Behandlung einen Eindruck auf fie zu machen, denn fie find 
in einigen Kreifen fo entartet und beruntergefommen, daß mit den gewöhnlichen 
Grziehungsmitteln großer Kinder bei ihnen nichts durchzufegen it. Der Schul: 
unterricht, welchen fie genießen, iſt immer noch ſehr fchlecht, die Kinder fernen 
zwei bis drei dentiche Gebe‘e und einige Sprüche, wie Papageien, ohne fie zu 
verftehen, fie fernen einige Seiten im Katechismus auswendig, um fie wieder zu 
vergeffen; glücklich „find Dig, welchen in zweijährigem Militärdienft die Bildung 
eines gemelnen preußifchen Soldaten zu Theil wird, fie werden die Häuptlinge 
ihres Dorfes, gefuchte Arbeiter auf den Edelhöfen, nur fchade, daß im häuslichen 
Verkehr mit den ganz rohen Franen der Anflug deutfcher Cultur bei den Meijten 
wieder verloren geht. — So ift die ungefunde Lage des oberfchlefifhen Land» 
mannes, fo traf ihm vor drei Jahren der Hunger und das graufenhafte Elend, 
als der Scheffel Korn mit fechs, der Sad Kartoffeln mit 17% Thaler bezahlt 
wurden und beide manchmal gar nicht zu haben waren. Ich ſchweige über die 
Bilder, welche damals in den einzelnen Dörfern fihtbar wurden, Wer jene Zeit in Ober: 
fchleften durchlebt hat und menfchlic) empfindet, der wird e8 nody jet von unferm Berge 
wie eine finftere, unheimliche Wolfe auf jenem Diftrict fiegen jehn. Sechstaufend Wai— 
fenfinder waren im Frühjahr 48 in den ausgeftorbenen Hütten zurückgeblieben. 

Die Regierung in Oppeln und die landräthlichen Aemter und außerordents 
lihe Commiſſarien follten die Kinder interimiftifch unterbringen und Borfchläge 
über ihre Erziehung auf Staatsfoften machen, Das ift denn auch gefchehen, 
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in das Ste Jahr ift die Sache verfchleppt worden, bereits ein Drittel der 
Kinder iſt geftorben, aber der Staat ift nicht müßig gewefen, Die landräth- 
lichen Aemter haben an die Regierung zu Oppeln berichtet, Die, Regierung an den 
Oberpräfidenten der Provinz, umd diefer an das Minifterium. Das Minifterium 
bat wieder an den Oberpräſidenten gejchrieben, der Dberpräfident an die Regie: 
rung, die Regierung an die Landräthe. Und noch im Frühjahr des Jahres 1850 
hatte die Regierung von Oppeln die Bedächtigfeit, dem Oberpräfidenten den Bor: 
ihlag zu machen, die definitive Betimmung über die vom Staat zu zahlende ' 
Unterftügungsfumme folle nicht zu ſehr beeilt werden, da fich vorausfehen ließe, 
daß bei der großen Sterlichkeit, welche unter den Kindern berriche, fih in Kurzem 
ibre Zahl bedeutend veduziren werde, Und das find feine Zigennerkinder, fon: 
dern die Waiſen von folden, welche den Zitel preußiiche Staatsbürger führten. 

Die Staatsregierung war menfchenfreundlicher. Endlich it der Erziehungs: 
plan fejtgeftellt, charafteriftifch genug für das preußifche Regiment. 600,000 Rthlr. 
find, wie wir hören, auf die nächiten zehn Jahre bewilligt; 1500 Kinder follen in 
Anftalten verjchiedener Art untergebracht werden. Zwanzig Bewahranftalten, welche 
von geiftlihen Jungfrauen verwaltet werden, fünf landwirtbichaftliche Anitalten 
für Knaben unter Lehrern, welche nach Hamburg reifen follen, um das Wichern'ſche 
Erziehungsſyſtem kennen zu lernen, eime ähnliche für ältere Mädchen, wieder unter 
dem Schuß geiftliher Jungfrauen. 2500 Kinder follen in chriſtlichen Familien 
untergebracht werden, die jährliche Penfion für das einzelne foll aber nicht mehr 
als höchſtens 15 Rthlr. betragen. Die väterlihe Oberaufſicht über ſämmtliche 
Kinder ift dem Fürft-Biichof von Breslau übertragen, Unpraktiſch iſt an dieſem 
Plan vor Allem die Herrichaft, welche der Fatholifchen Geiftlichkeit über die Kinder 
zugefprochen worden tft. Nicht deshalb, weil wir im Allgemeinen die Herrfchaft 
der Geiftlichkeit über Schule und Kindererziehung für ein Unglüd halten, fondern 
deshalb, weil die katholiſche Geiftlichfeit Oberjchlefiens felbft menſchlicher Bildung 
und zeitgemäßer Erziehung noch ſehr bedürftig ift, Ihre Aufficht wird eine oft 
qutberzige und frömmelnde fein, welche die armen Waifen aus all dem polnifchen 
Schmutz und der Bornirtheit nicht herausbringen wird, den die Geiftlichen zu 
ertragen nur zu ſehr gewöhnt find. Die Mehrzahl der Kinder wird durch die 
klaͤgliche Penfion vou 15 Rthlen, in den elendeften Hütten der armen Dörfer unter: 
gebracht werden und das bittere Loos der Verwalten mit allen feinen Schreden 
genießen. Die Sterblichfeit unter ihnen wird nicht abnehmen, und der Staat 
wird allerdings in wenig Jahren nur noch die Hälfte zu erhalten haben. 

Und dod war es möglich, mit einer nicht übermäßigen Summe, wenn 
Diefe nicht zehn, fondern zwanzig Jahre fang vom Staate gezahlt wurde, nicht nur 
die Waiſenkinder zu gefunden Menjchen zu erziehen, fondern das ganze Elend des 
oberſchleſiſchen Polenthums zu vernichten und jtatt der halben Million ſchwacher 
und verfunfener Menfchen dem Staat ein neues Geflecht von Fräftigen deutfchen 
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Bürgern zu Schaffen. Das ift feine vage Behauptung, es läßt fich beweiien und 
praktiſch durchführen. 

An diefem Ort foll am wenigften verkannt werden, daß durch das neue Ab» 
loͤſungsgeſetz auch für einen Theil der polniſchen Oberſchleſier die Möglichkeit einer 
beſſern Zufunft gegeben iſt; aber Die Wirkungen diefes Gefeßes werden erſt in 
den nächften Generationen zu Tage fommen, ja durch Die Ablöfung werden ge: 
rade in der nüchiten Zeit eine große Menge von Stellen zum Verkauf und in 
die Hände der größern Grundbejiger gebracht werden, und für die folgenden 
Jahre und das jegige Geſchlecht wird die Anzahl der Bettler und befißlofen 
Tagediebe wahrfcheintich vermehrt werden. Dem Staat liegt deßhalb nicht weniger 
die ernite Pflicht ob, durch dictatoriſche Maßregeln nach großem Plan die auf 
lebende Generation zur Zucht, Sitte und zu. productiver Kraft empor zu heben. 
Das kann nur geſchehen durch eine Erziebung, welche Die Freiheit der Eltern 
über ihre Kinder auf zweckmäßige Weife bejchränft, es kann nur geſchehn durch 
eine Schule, welche das Leben der Kinder vom Morgen bis zum Abend über: 
wacht und dieſelben foitematifch zu nützlichen Deutjchen ausbildet. Das ganze ° 
polnische Wefen in Oberfchlefien bat feine Lebensfühigfeit mehr, es it fein Zu— 
fammenhang zwifchen ihm und den polnischen Stimmen, auch nicht der ge 
ringfte, es iſt nicht möglich, Die Dberichlefier durh ihre Sprade zu Men: 
ſchen zu machen, denn ihre Sprache üt felbit zu arm an Wörtern und Begriffen. 
Gin energifches Ginfchreiten des Staats aber wird geboten durch jede Pflicht der 
Menſchlichkeit, durch die Rüdjicht auf die Gefundheit und Sittlichfeit der ganzen 
Provinz. Don den Dorfichulen und ihren Lehrern, wie fie jet find, iſt nichts 
zu hoffen. Bon der Ffathofifchen Geiftlichfeit it ebenfowenig zu hoffen. Von 
den fandräthlichen Aemtern, welche obnedieß mit Schreibereien ımd Bureange- 
fchäften überhäuft find, von der Privatwobltbätigfeit der Gutsbefiger, welche 
entweder falte Egoiſten oder durch den ftörrigen Trotz der Dorfbewohner erbittert 
find, it nichts zu hoffen. Gerade der preußiihe Staat bat aber die Fähigkeit, 
ein für folhe Fälle höchſt praftifches Erziehungsſyſtem einzurichten Durch Be— 
nugung feiner militärifchen Kräfte. Wenn jührlih eine Anzahl von Unteroffizie: 
ren und folhen, welde auf Gapitulation gedient haben, müchterne, verftändige 
Männer ausgewählt und ein Jahr lang in dem Elementen eines einfachen Volks— 
ſchulweſens, fo wie in den nöthigen techniſchen Fertigkeiten unterrichtet werden; fo 
müffen Diefe Männer für unfere Oberfchlefier weit beffere Lehrer werden, als 
die unglüdlihen Seminarüten, denen es faft durchweg am der Haltung fehlt, 
welche einer verwahrloften Dorfgemeinde gegenüber'notbwendig ift. Was fie zu 
Iehren haben, tft: deutſch Sprechen, Leien, Schreiben, Rechnen, die erften An- 
fünge der Geographie und Naturgejchichte, den Gebrauch von allerlei Handwerk: 
zeug, und ein Zurnen, welches darauf berechnet ift, dem Knaben den Militärdienft 
zu erleichtern, Die Schüler müffen marfchiren, und fid in geichloffenen Gliedern 
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bewegen lernen, fie müffen die Schwenfungen und den Dienft des Soldaten und 
an einem Stod die Handariffe des Gewehres im Spiel kennen lernen. Jeder 
preußiſche Junge follte ja das können. Die Unterrichtsftunden jellen nicht, viel 
Zeit wegnehmen, aber die Knaben follen vom frühen Morgen bis zum Abend, 
die Eßſtunden ausgenommen, von ihren Eltern getrennt, unter Aufſicht des Leh— 
vers ſich befchäftigen. Die Einſetzung diefer nenen Lehrer erfolgt im Nothfall 
auch Da, wo feine Bacanzen vorhanden, oder leicht zu bejchaffen find. Der vorhan— 
dene Lehrer wird dann dem Militär als Aſſiſtent zur Seite gefegt, dem Unteroffizier 
bleibt die Berantwortung; er bleibt Militär, der Staat bejoldet ihn. Alle mili— 
tärifchen Lehrer eines Kreifes ſtehen unter der Aufficht eines detachirten Premier: 
lieutenants, welcher außerdem die Landwehrcompagnie des Kreifes befehligt und 
die Aufgabe bat, durch fortwährende Rundreifen und perfönliche Inſpektion feinen 
Uuteroffizieren den militärifchen Aplomb zu erhalten. Chef diejer ganzen Orga: 
nifation ift ein höherer Stabsoffigier, der die Intelligenz und das menjchliche 
Herz bat, welches für eine ſolche außerordentlihe Stellung nothwendig it. Er 
it nebenbei der oberfte Chef der Landwehr dieſes Bezirks, und ift von dem Mes 
chanismus diefer Geſchäfte durch die Affiitenz des Bataillons:Gommandeurs be: 
freit.. Sein Gehalt, wie der feiner Subalternen foll fein, wie er jeinem 
hohen Beruf geziemt; er fteht direft unter dem Minifterium. Der exceptionelle 
GErziehungszuftand müßte fih ehva auf 10 Kreiſe Oberjchlefiens erſtrecken; ſchlägt 
mar nad) dDiefem Entwurf den Gehaltzuſchuß des commandirenden Oberften auf 
3000 Thlr. an, den jedes Kreisoffiziers mit Neifegeldern auf 1000, den jühr: 
Tichen Gehalt jedes militärifchen Lehrers auf 200 und rechnet man, daß in jedem 
Kreis im Laufe der nächiten fünf Jahre die Anzahl der militäriſch organifirten 
Schulen im Durchfchnitt auf 50 fteigen wird, fo würde die Summe der jährlichen 
Gehalte 113,000 Thlr. bettagen; dazu Wohnungen, Ginrichtungskoften, Schul: 
materialien und die fehr nöthigen Geldprämien für die Eltern und Angehörigen 
der reinlichften und beften Schüler, im jährlichen Betrage von etwa 25,000 Thlr., 
fo würde die Summe der jährlichen Ausgaben 150,000 Thlr. nod) nicht erreichen. 
- Verden in diefen Mititärfchulen die 4000 Waiſenkinder jo untergebracht, daß aufihre 
Penſion, Koft und Bekleidung pr. Kopf 40 Thlr. jährlich gerechnet werden, fo müßten 
zu obiger Summe 80,000 Thlr. zugerechnet werden und der jährlihe Etat des 
Inffituts an 230,000 Rthlr. noch nicht ankommen, Alle diefe Anfäge find hoch, 
wenn man die Geldverhäftniffe Oberfchlefiens »berücfichtigt. Es gibt aber Feine 
vortheilhaftere Capitalanlage für den Staat. Schon nad zehn Jahren würde 
ſich das deutlich erkennen laffen, nah zwanzig Jahren würde eine Menge gefitteter 
deutfcher Arbeiter den Landbau und die Induſtrie Oberfchlefiens auf eine jegt 
nicht geahnte Höhe gebracht haben und durch die — in ſolcher Zufunft — vortheil: 
hafte Zertheilung mehrerer großer Güter, würde ein freier und intelligenter Bauern: 
ftand in dem Bezirfe gejchaffen werden, deffen arme Bewohner jegt eine Schande 
Grengboten. III. 1850. 22 
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und ein Unglück für den Staat find. Noch bemerfe id, daß bei Diefem Entwurf 
die militärifchen Lehrer als verbeiratbet angenommen werden, ſo daß die Frau 
Lehrerin und Aufjeherin der Dorfmädchen wird. — Alles, was ſich gegen die Grund: 
züge des Planes einwenden läßt, und er wird auf len Seiten- Anſtoß erregen, 
ift für eine energiiche Regierung fein Hinderniß. Die Widerfeplichfeit der Bauern 
ſelbſt läßt fich durch Prämien, die Widerſetzlichkeit der Geiſtlichkeit, denen aller: 
dings nur der Neligionsunterricht und freundliche Aſſiſtenz, aber Fein Auffichts- 
recht über die neuen Schulen bleiben darf, läßt fih durch Energie, und Die 
Bedenken der Demofraten und der Ultraconfervativen durch Hinweis auf die jam— 
mervolle und geführliche Gegenwart Diefes Volksſtammes befiegen. Auch die geeig- 
neten Lehrer zu jchaffen, ift in Preußen durchaus nicht unmöglich. Wer felbit Soldat 
war, weiß, daß es in jeder Compagnie eine Anzahl Männer gibt, welche Beruf und 
Luft hätten, fich einer ſolchen Thätigfeit zu widmen, 

So fehr ich, glaube, Daß die jegige Regierung Preußens für eine fo fühne 
Mafregel wenig Sympathien haben wird, fo feſt it auch meine lleberzeugung, 
daß fowohl in dem polnischen Oberfchlefien, als in den Weberdörfern des Gebirgs 
nur auf Diefe Weife Heilung der fchwerften Leiden möglich it. Der Annaberg 
aber mag noch manchmal fein Haupt in weißen Schnee hüllen, und mandhe Som: 
merfonne mag noch auf feine ſchwarzen Steine brennen, bevor die bittere Roth 
zwingen wird, das ins Werk zu feßen, was .im Frühjahr 1849 hätte beginnen 
müffen. 


NReden von Stahl. 
Berlin, ®. Her. 


Stahl gehört zu den ausgezeichneten Denkern, die man nicht unbeadhtet 
laffen kann, auch wenn man das ganze Prinzip ihres Denfens und Empfindens 
zu verwerfen geneigt fein follte. Wir werden in der Galerie deutjcher Staats: 
männer verfuchen, ein Gefammtbild feiner politifchen Thätigfeit zı geben. — 
Für den Augenblick intereffirt uns in der vorliegenden Sammlung feiner Reden 
vor allem ein Schlußauffag, in welchem er feine Anficht über das Verhältniß der 
Union zum deutfchen Bunde ausfpricht. Wir entnehmen daraus, wie nahe fid; eigentlich 
die verfchiedenen politiſchen Parteien ftehen würden, in allen Fragen, bei denen 
ed auf eine materielle Entjheidung ankommt, wenn fie einen Augenbiid ihr ab- 


ftractes Prinzip, das Schiboleth ihrer Deklamationen, aus dem Gedächtniß laffen 
wollten, 
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— „Wenn die verbündeten Regierungen, heißt es, auch nicht berechtigt find’ 
unbedingt und definitiv ſich Das freie Kriegsrecht und die Erefutive gegen Bundes: 
regierungen beizulegen, jo ftebt e8 ihnen Doch zu, eine Ummandlung des Bundes: 
rechts ſelbſt zu fordern, nad» der ihnen daffelbe gewährt werde, jedoch immer nur in 
der Weife umd dem Maaße, wie es mit der Fünftigen Forteriftenz und dem Zwecke 
des weitern deutſchen Bundes vereinbar ift, und fie find auch damit in genügen: 
dem Maaße vereinbar. Den Anſpruch auf eine ſolche Umwandlung fönnen fie 
aus den entjchiedenften thatjichlichen und rechtlichen Vorgängen herleiten: aus der 
Auflöſung des Bundestages vom 12. Juli 1848, aus dem Zugeftändniß eines 
deutichen Parlaments, welches gerade zuerit die füddeutjichen Staaten ihren Unter: 
thanen eigenmächtig ohne Befragen des Bundes gaben und durch welches das 
bisherige Bundesweſen nothwendig zerfprengt wurde, aus dem gleichfalld eigen: 
mächtigen Schritte, den Deftreih durch feine Verfaffung vom 4. März 1849 be- 
ging. Nach allem diefem it der bisherige Rechtszuftand im Iunerften erfchüttert, 
in alter Geftalt unhaltbar geworden, und neue Feitfegung nothwendig, und 
daß bei Ddiefer Feſtſetzung Rüdficht genommen werde auf die Bedürfniffe der 
Unionsftaaten unter einander und gegenüber ihren Bevölferungen — Bedürfniffe 
die fo weit fie beftehen, gerade durch die Zugeftändniffe und Verheißungen der 
jegt widerfprechenden Regierungen jelbft hervorgerufen wurden — ift eine Forde— 
rung eben fo jehr der Gerechtigkeit als der Billigkeit. — Eben dahin gehört 
auch die gemeinfame Vertretung der Unionsftanten im weitern Bunde, Aud) 
dieſe kann nicht von felbit eintreten und den andern Staaten aufgedrungen 
werden; aber es können die Unionsflaaten fordern, Daß bei der neuen Bun: 
Desverfafjung ihrem Verhältnig Rechnung getragen werde, und es faun umgefehrt 
auch ihnen nicht ein anderes Stinnmenverhältniß nach irgend einem Gegenproject 
aufgenöthigt werden. Desgleichen fann der Vorfig Deftreihs nach rechtsgiltiger 
Aufhebung der Bundesverſammlung nicht mehr in Anfpruch genommen werden, 

Die Vertreter der großdeutfchen Anficht argumentiren überall nur aus dem 
Artifel 11 der Bundesafte, als wenn der alte Bund noch umverfehrt in der Ge- 
ftalt fortbeitände wie vor 1848, und danach allerdings war Die ganze Union eine 
rechtliche Unmöglichkeit. Allein die Union leitet ihr Recht nicht blos aus Artikel 11, 
fondern auch und hauptſächlich aus der allgemeinen Erfchütterung des bumdesrecht: 
fihen Zuftandes ber, der da ein Neues erheifcht. Daß die Ausgleihung zwiichen 
dieſen wohlbegründeten Forderungen der Unionsſtaaten und der eben fo gegrün- 
deten Forderung der nichtbeigetretenen Staaten auf Forterhaltung des Bundes für 
das gefammte Deutfchland nicht nach ſtreng präcifirtem formellen Recht, fondern 
nur nach innerer Gerechtigkeit beitimmt werden fann, it einleuchtend.“ 

Ferner die politifche Seite der Frage: „Da it vor allem Bundesftaat und 
einheitliches Deutfhes Parlament von einander zu unterfcheiden, Die man jetzt 
beharrlich mit einander vermengt. Das deutfche Reich war ein Bundesftaat, die 

Ä —— 
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Entwürfe Preußens auf dem Wiener Gongreß beabfihtigten einen Bundesftaat, 
aber weder dort noch bier war von dentſchem Parlıment die Rede. Wenn die 
Souveränetät nicht bei den Einzelſtaaten, fondern bei der Centralgewalt ift, möge 
diefelbe num blos durch die Fürften oder auch durch "ein DVolfsparlament vertreten 
fein, da ift Bundesſtaat. Den Bundesftaat, wenn er nach den geſchichtlich ent: 
wicelten Verhältniſſen möglich it, halte ich für einen höheren Zuftand der Nation 
als "den bloßen Staatenbund. Dagegen habe ih vom Anbeginn bis zu 
diefer Stunde die Unvereinbarfeit eines einheitlichen deutſchen 
Parlaments mit einer Vielheit monarhifher Regierungen behauptet. 
Dennoch glaubte ich, durch die wiederholte Anfzeigung deffen genug gethan zu 
haben und das Abbrechen des in Erfurt eingeleiteten IISTURBEN nicht an: 
jtreben zu Dürfen, 

Denn für's erfte erfenne ich, abgefehen von dem gemeinfamen Parlament, 
das engere Bündniß zwifchen Preußen und einem großen Theil der deutichen 
Staaten als ein wahres Bedürfniß. Fürs andere betrachte ich Das deutjche Pur: 
fament wenigftens der Intention nach wie eine vollendete Thatjache, da fünmt- 
giche Regierungen daran fefthalten. Insbefondere gebt der großdentfche Plan, 
zu welchem die Aufhebung des preußifchen Unions-Unternehmens führen würde, 
auch auf ein einheitliches Parlament, und wenn ich einen Bundesftaat mit Fleindeit: - 
fhem Parlament für problematifh und für der Dauer unfähig erklärte, fo fcheint 
mir ein Bundesftaat mit großdeutfchem Parlament fchlehthin und won vornherein 
unmöglih. Denn Ginheitlichfeit des Parlaments erfordert Ginheitlichfeit des 
Dberhaupts, Großdeutichland hat aber von Natur zwei Oberhänpter, den König 
von Preußen und den Kaifer von Deftreih. Weld eine Unnatur, daß zwei 
Fürften oder gar ein Direktorium einem modernen Parlamente gegenüber Das 
Miniftertum befegen und mit ibm zufammenhandeln. Sagte die großdeutiche 
Partei, es ift unmöglich, daß Deutichland als Ganzes ein conftitutioneller Staat 
werde, man gebe Das Parlament auf, jo wäre das ein ehrlicher und klarer Ge- 
danke und der wielleicht Die Zufunft für fih bat; aber da fie eben fo gut als die 
Paulskirche Deutjchland im Ganzen zum conftitutionellen Staat machen will, darf 
fie ihm nicht einen vielföpfigen conjtitutionellen König jegen. Darum Fonnte ich 
mich nicht berufen finden, dem Unionswerke als ſolchem entgegenzmvirfen und 
damit Preußen und feine Verbündeten den Staaten, die den großdeutfchen Plan 
verfolgen, zu überliefern,. Wenn foviel über das Unrecht gejchrieen wird, Oeſtreich 
aus Deutjchland zu verdrängen — was ich in feiner Weiſe anftrebe — fo iſt es 
doch wohl fein geringeres Unrecht, Preußen in ihm felbft zu vernichten. Preußen 
aber ift vernichtet, wenn es einem Direktorium und großdeutichen Parlament eins 
verleibt wird, während Deftreich wegen der Heterogenität feiner Elemente ſich auch 
bei der gleichen ie hie Einverleibung dennoch thatſächlich unabhängig erhalten 
würde, 
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Ueberdies aber bin ich ſelbſt nicht im Beſitze eines Planes, der die Bedürf- 
niffe Dentichlands nad) allen Seiten befriedigte, und namentlich den Uebeln in 
den Fleinen Staaten abhülfe. Es wird kaum ein Menſch jetzt ein klares Bild 
davon haben fünnen, wie ſich der zufünftige Zuſtand Deutſchlands geitalten könne 
und folle, Bei diefer Dunkelheit des Weges iſt es die Aufgabe nicht, neue ums, 
faffende Plane zu machen, deren jeder feine Schwierigkeit bat, fondern mur die 
nächſten Schritte zu thun, nach der Lage zu handeln, in die man providentiel 
gekommen iſt.“ 

Erndlich feine pofitiven Vorſchläge: „Der weitere deutiche Bund wird blos von 
den Fürften gebildet olnme Parlament, und fo, daß Deftreih und Preußen das 
Hauptgewicht haben, nur bei Divergenz unter ihnen die andern Stimmen Aus: 
Schlag geben. Die Attributionen Diefes weitern Bundes find: 1) Der Krieg — 
dabei behalten Preußen und Deftreih noch ein felbitftindiges Kriegsrecht unter 
gegenfeitigem Bermittelungsrechte, die anderen deutfchen Staaten haben Das Kriegs: 
recht nur entweder im Bunde oder al8 Verbündete Deftreichd oder Preußens. 
2) Das Aufträgalgericht bei Streitigfeiten unter deutichen Negierungen, Die nicht 
beide der Union angehören und die legislativen Anordnungen zur gegenfeitigen 
Sicherheit unter jolhen Regierungen. 3) Die fortdauernde Gewähr der vom 
Bunde gegen beitimmte Berechtigte übernommenen Garantien, wenn auch zum 
Theil unter neuer veränderter Feitfegung derſelben (. B. gegen die Standes: 
herren). 4) Die Garantie der monarchifchen Berfaffung in Deutfchland, jedoch) 
nur dur Erhaltung der beftunmten ſtaatsrechtlichen Grundſätze, nicht durch poli— 
zeiliche Maßregeln. Dahin würde namentlich gehören die Berufung von den 
Ausfprüchen des Unions-Reichsgerichts, wo eine Regierung in Den wefentlichen 
monarchiſchen Rechten durch daffelbe vwerfürzt zu fein behauptet (analog dem alten 
recursus ad comitia). Der Union dagegen bliebe dann die vollitändige innere 
Gejeggebung, die gemeinfame diplomatifche Vertretung und unter den angege— 
benen Modififationen ein Kriegsrecht, Necht der bewaffneten Erefution und Reiche: 
gericht im Innern. Ueberdies müßte ihr das Necht als Eine Heeresmacht ihr 
Eontingent dem Bund zu ftellen, eingeräumt werden. Es hätte dann auch Feine 
Schwierigkeit, fondern nur Vorteil, daß Deftreih mit allen feinen Staaten dem 
Bınde beiträte. 

Durch eine ſolche Ginrichtung würde allerdings das monarchiſche Element in 
Deutjhland wieder überwiegen; aber dies rechtliche Uebergewicht wäre doch that: 
füchlih ermäßigt durch die conftitutionelle Verfaffung in Preußen, und darüber 
müffen endlich die Staatsmänner ſich Mar werden, ob der Schwerpunkt nad) Rück— 
ficht auf Die „öffentliche Meinung“ in das Parlament gelegt werden fol, Es ift 
nur das eine oder das andere möglich, — Ferner würden hiedurch unter den 
Staaten felbft wieder Deftreih und Preußen überwiegen. Das. ift, wenn eine 
größere Einheit und Energie Deutfehlands erreicht werden foll, unerläßlich ; denn 
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danach kann der alte Grundjaß der einftimmigen Befchlüffe nicht mehr befteben, 
und wenn Stimmenmehrheit gilt, fo muß die Stimmenberechtigung nothwendig 
dem Machtverhältniß der Staaten entiprechen, Ebendanach müßte Bayern wieder 
weit mehr Stimmen haben als die andern Königreiche, Diefe als die Fleinern 
Staaten. Dagegen it der Plan der Gruppen der ungeeignetite und geführlichite. 
Die Unterftedung der kleinern Staaten unter einen mittlern Staat ift für fie noch 
drückender als ihre Unterordnung unter den Einfluß der fünmtlichen größern Mächte 
im Plenum, und führte außerdem dazu, Deutfchland noch mehr zu zeriplittern und 
Alliirte für Frankreich groß zu ziehen. — Die Union aber würde much bei ſolcher 
Ginfügung in den weitern Bund noch völlig ihrem Zweck entipredhen, wenn man 
anders diefen in der einheitlichen Legislation fucht, und nicht in dem Glanze des 
Parlaments und feiner Führer, der allerdings einen völlig auf ſich ftebenden und 
weltbeherrihenden Bundesjtant vorausfegt. Sollte die Union oder wenigitens die 
Unions:Berfaffung in ihrem Innern ſich auflöfen, fo geſchieht e8 gewiß nicht hie— 
duch. Dieſe Auflöfung fönnte nur durch fernem Rücktritt mittlerer Staaten er- 
folgen; denn e8 möchte wohl noch weiter als blos bis an die Grenze des Mög: 
lichen gehen, andy dann noch ein Unions-Parlament neben und über den preugifchen 
Kammern fortzuführen. Allein mögen ſolche Rüdtritte aus einer Ueberzeugung von 
den Gefahren der Unions-Verfaſſung hervorgehen, oder aus der Geſinnung, die da 
mit Freuden in den Ilntergang des Landes durch Frankfurter Grundrechte und 
Frankfurter Wahlgeſetze willigt und nur dynaſtiſche Unterordnung nicht erträgt, 
jedenfalls find fie nicht durch die Einfchränfung der Attributionen der Union und 
ihre Einfügung in den weitern Bund veranlaßt, 

Es wäre das Ordnungsmäßige, daß die Auseinanderjegung des Verhältniſſes 
mit den übrigen deutſchen Staaten, fei es auf diplomatiſchem, ſei es auf ſchiedsrich— 
terfichem Wege, der Verkündigung der Unionsverfaffung voraus ginge. Ohne das 
üft fegtere auch ganz vergeblich; denn man fönnte nie gegen ein renitentes Unions— 
mitglied Bollftrefung anwenden, da ibm fofort die übrigen deutfchen, ja europät- 
ſchen Mächte beiftehen würden. Was hat man für Zwangsmittel gegen Hannover 
und Sachſen, welche würde man gegen Heffen haben? und es wäre nicht anders 
gegen die Staaten, die nach gemeinfamer Verfündigung der Verfaffung austräten 
oder Gehorſam weigerten. 

Bollends unerhört in der Geſchichte wäre die Politif, einen Krieg zu führen, 
Dazu unter den ungünftigiten innern und äußren Verbältniffen ihn zu führen, 
deffen Siegespreis, im günftigften Lichte betrachtet, die Befugniß it, den doftri- 
nären Verſuch einer conftitutionellen Bundesitantöverfaffung machen zu Dürfen, in 
einem trübern Lichte ‚betrachtet, Die Befngniß, ungehindert feine bisherige Macht 
fleinern Fürften und exterritoriafen Bolfsvertretern und fouveränen Reichsrichtern 
zur Bente geben zu dürfen. Blos aus Rivalität und Ehrenpunkt gegen Deftreih auf 
jelbftvernichtendem Unternehmen bebarren, wäre eine Art Japanefiichen Duells.“ — 
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Wir enthalten uns vorläufig einer Kritik diefes Entwurfs, und fügen nur 
noch Die Bemerfung binzu, daß’ es wünſchenswerth wäre, wenn fich die preußiſche 
Regierung eben fo offen erflären möchte, Dieſe Ideen find allerdings etwas 
wejentfich Anderes, als unjere Partei in Frankfurt und Gotha erftrebt bat; fie 
enthalten aber wenigſtens ein faßliches Bid, über welhes, wie jeßt Die 
Sachen liegen, eine Verſtändigung ſowohl mit den Kleindeutſchen, als mit 
denjenigen unter den Großdeutjchen, die noch nicht allen Verftand verloren haben, 
denfbar it. An einen Unionskrieg gegen Deftreih deuft unter den gegen: 
wärtigen Umſtänden wohl fein Ginziger unferer Partei. 


Der erfte Seefampf der Schleswig: Sholiteiner. 
1. 
Neuſtadt in Helftein. Sonntag, 21. Zuli, früh am Morgen. 


Nach einer fchlaflofen Nacht fchreibe ich Ihnen folgende flüchtige Skizzirung 
des eriten holſteiniſch-däniſchen Seeabenteuers. Meine Zeilen find vielleicht nicht 
ganz werthlos, weil ic Augenzeuge des blutigen Nachtftüfs war, mit welchem 
der Krieg ernfthaft begonnen bat. Reflexionen dürfen Sie nicht erwarten, das 
Gemüth des Zuſchauers wogt noch wie die See nah dem Sturm. Nur fo viel 
im Voraus: einen hwarzen Rand verdient meine Meldung nicht. Abergläubifche 
Kopfhänger werden den Anfang ein böfes Omen nennen, muthige Herzen rufen: 
Nein, und abermals Nein! Unſere junge Flagge kämpft gegen däuiſche Uebermacht, 
aber Gott Lob! fie kann ihre erfte Brandwunde mit Ehren zeigen! 

Preußen, jagt man, hat im Frieden vom 2. Juli der ruſſiſchen Einmiſchung 
einen Riegel vorgefhoben, auch England dufdet feine offene Barteinahme Ruß: 
lands, aber die Segel des Czaren umflattern drobend die Küften Schleswigs. 
Unfer Bolf laͤßt fih auch vom nordischen Popanz nicht einſchüchtern; die Ruſſen 
„beobachten’‘ ja blos, um ihre Erfahrung zu bereichern, wie Brunnow in London 
erffärt haben foll, aber Noth thäte ed, daß eine engliſche Flottille die ruſſiſchen 
Beobachter beobachtete, denn gewiß ift, Daß ihre Studien den Dänen zu Gute 
fommen ; fie fiqnalifiren, telegraphiren und fpioniren für die Dänen nach Herzensluft 
und werden in dieſer Dienftfertigfeit von Lübek und Travemünde aus mit fos- 
mopolitiihem Edelmuth unterftügt. Dinemarf, jagt man, hat fih verpflichtet, 

Holſtein nicht anzugreifen, ehe der Bımd oder das Bundesplenum oder der Bun: 
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desfoetus fein letztes Wort geſprochen hat, aber feit es ihm gelang, durch Ueber: 
rumpelung der ganz unbefeßten Injel Femern feinen Arm um das öftfiche Holftein 
zu ftrefen, fapert der Danebrog holſteiniſche Schiffe, wo er fie findet; er ver: 
ſchmäht e8 fogar nicht, boliteinifche Fiſchernachen zu nehmen und arme Stein— 
fchlepper, die an der Küfte hinfriechend einen ſauern Tagelohn verdienen, ſammt 
ihren Heinen Booten in die Gefangenichaft zu führen. Die Statthalterfchaft be 
ſchloß daher Repreffalien zu ergreifen. Bor einigen Tagen begrüßte der Neuftädter 
Hafen ein Eleines bolfteinifches Scraubendampfboot, von zwei 64pfündern und 
vier Drehbaſſen, Dreipfündern, commandirt von Lientenant Lange, einem gebornen 
Apenrader, der einige Jahre auf der englifchen Kriegsflotte als Midfhipman ge: 
dient hat. Diefer niedliche Kriegsdampfer Ereuzte fe bis Travemünde hin und 
bing geftern früh zwei dänische Kauffabrer an fein Hintertheil. Kaum ausgelaufen, 
gewann ihm der große dänische Nüder-Dampfer „Genfer“, 14 fihwere Kanonen 
ftarf, den Vorſprung ab und legte fich auf die hiefige Rhede. Unſere Schangen, 
die leider in diefem Augenblick fo ſchwach befept find, daß von ihren ſechs Kanonen 
faum zwei gehörig bedient werden können, feuerten vier Warnungsſchüſſe ab, und 
der ungebetene Gaft entfernte fih. Alles Volk ftrömte nach dem Stadthaufe auf 
der füdlichen Spige der Landzunge, auf der Neuftadt liegt, gegenüber der weſtli— 
chen, nad Traveminde zu gejtredten Küſte; mit pochendem Herzen ſah man der 
Heimkehr unjeres Meinen Abenteurers entgegen, Gin alter Schiffer fehüttelte den 
Kopf. Lugt nur aus, rief er, es fommen gleich wieder Seevögel; ein Ruſſe ift 
beut früh eilends von Travemünde nad Femern gedampft und bat dem Dünen 
Beicheid gebracht! Richtig, Feine halbe Stunde verging, fo ſah man fünf hobe 
Maitipigen um die Ede der Landzunge jchreiten ; zwei davon gehörten deut Geyſer,“) 
der einer ftattlihen, angeblih von Dierding-Holmfeldt commandirten Corvette 
von 20 Kanonen vorgeipannt war und fie gegen den Nordweitwind bis an den 
Eingang der Rhede, etwa eine deutfhe Meile weit von den Schanzen, bugfirte, 
Genfer drehte dann um, und die Gomette legte ſich mit gerefften Segeln vor 
Anker, Unſer Kriegsboot, das fchon ziemlich nahe gewefen, fandte immer dünnere 
Rauchſäulen gen Himmel, bis fie endlich ganz verihwanden; es hatte fih nad) 
Travemünde zurüdgezogen und wartete einen günftigern Moment zur Heimkehr 
ab. Der Nachmittag verging in banger Erwartung. Negungslos wie ein Neu— 
foundländer lag die Corvette vor dem Eingang der Rhede, gute Fernröhre zeigten 
den Wachtpoften im Maftorb, fortwährend gegen Femern Tugend, von wo in 
abgemeffenen Paufen Schwache Kanonendonner Fangen, vermuthlich unheiltündende 
Signale. Da fam ein Gibote von Travemünde; Lieutenant Lange ließ melden, 
daß der Lüb'ſche Lootiencommandenr alldort, unter Berufung auf die Pflichten 
der Neutralität und Androhung fremder Erecution ihn nicht nur zwinge, feine 


— 


*) Einige meinen, es fei der „Hekla“. 
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Prifen frei zu geben, fondern in See zu ſtechen; er fünne ihn nicht über Nacht 
im Gewäffer Lübeck's Tafen. *) Lange ließ daher fügen, er müffe nah Haus 
und werde fih um jeden Preis durchſchlagen. Sie können ſich denfen, mit wel: 
her Angit wir nach dem Hafen eilten; es ging dem wadern Kriegsboot an's 
Leben. ine Anzahl Bürger wachte in den Schanzen, um den paar Artilleriften 
im Notbfall als Handlanger, Boten oder Signalträger bebüfflich zu fein; ein 
anderer Haufe begab ſich mit Büchſen an der Seite nad dem Badehaus, Ein 
Stein fiel uns vom Herzen, ald die Windftille des lieblichen Abends auch die 
Meinten Furchen des Seeſpiegels hinwegglättete. Vom Geyfer war feine Spur 
zu ſehen, aljo mochte Lange die Corvette in gehöriger Entfernung umfahren; fie 
mußte mit gerefften Segeln zufehen, wie er nad dem Schuß der Schanzen zus 
eilte, umd konnte ihn nicht jagen, Dod war's ein langer, langer Abend, End— 
lich kurz vor Mitternacht, bei halber Mondhelle, winfte ein fernes Laternenlicht 
den Schanzen zu, — das war er, eben hatte er um einen Küjtenvorfprung ges 
bogen, unjer Feiner, jchlanfer Dampfer mit feinen drei Bootmaſten. Mit ver: 
baltenem Athem beobadıteten wir feinen langfamen Lauf und ahnten nicht, Daß 
der Verfolger ihm auflanerte, Der Geyfer hatte fih ibm von Travemünde aus 
unter dem Schutz der Küftenwindungen nachgeſchlichen und fuchte ihn zwijchen 
fein und der Corvette Fener zu bringen. Das gelang nicht, weil der Schrauben: 
dampfer, nicht fo rafch, aber dafür feichter gehend, ſich dem Strande nahe hielt, 
Geyfer ging die Geduld aus, plöglich brach er aus jeinem Verfte, um den Vorſprung 
vor in die Mitte der Rhede fchießend, doch fo, daß er außer der Schußweite 
der Schanzen blieb, Ein Bliß erhellte Himmel und Erde, und der Kampf begann 
mit einer Bolllage gegen unfern winzigen Dampfer, der feinem Feinde wie eine 
Forelle einem Wallfiſch gegenüberlag. Hurrah! — Hurrah! — Hurrah! riefen 
die Unſern und zwijchen dem Donner ihrer Antwortfalven hörte man einzelne 
Zeilen des Nationalliedes, im Chor gefungen, bis ans Ufer klingen. Unbegreiflich 
war das jchnelle Feuern der Unf ie fonnten nur von zwei Stüden Gebraud) 
machen, da die Drebbaffen weder Wett genug trugen, noch ein refpectables Galiber 
führten. Dennoch jauften die rothen Glühlugeln, fternfchnuppenartig, das Tafel: 
werf des Feindes mit blutigem Abendroth überhauchend, ohne Unterlag auf den 
Genfer zu, — er ſchien zu weichen! 
„Wahre treu, was du errungen!“ 
tönte es, und gleich darauf erftidte der Donner die patrlotifhen Stimmen, deutlich 
börte man das Krachen getroffener Balken, das. Zifchen der wühlenden Kugeln. — 
„Wanfe nicht mein Vaterland!“ 

war der legte Ton, den ich fingen hörte, und auch dieſe Zeile nicht ganz. Das 
) Sch werde Ihnen nächſtens ein Sündenregifter Lübecks aus a. 1849 einfenden, woraus 
Sie erfehen mögen, daß die ruſſich-däniſche Gefinnung diefer verrotteten Neichsftadt ſich 


nicht immer auf ſtrenge Neutralität gegen deutfche Nachbarn befihräntt, 
Grenzboten. II. 1850. 23 
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legte Wort, balb abgebrochen, übertäubte ein Chaos furchtbarer Laute. Kaum 
hatten wir Zeit, unfern Jubel über. die anfcheinende Niederlage des Genfer zu 
flüftern, als die Corvette, herankrenzend, ganze Breitjeiten fpeiend, der Ueber: 
macht den Sieg zu fihern ftrebte. Anf hundert Stellen mit einmal flammte das 
Meer auf, Luft und See ſchienen von gleicher Farbe, und unſer Boot fchien be— 
graben unter einem Sprühregen glühender Kugeln und plaßender Bomben. Ich 
glaubte in diefem Moment, daß ich nie wieder hören würde, um bald enträufcht 
zu werden. Cine Paufe trat ein, Finſterniß legte fich über die Rhede, nur die 
Maften der Gorveite waren balb fihtbar, und mitten in diefer herzbeflemmenden 
Stille erhob ſich ein Concert, das mir ewig in den Ohren klingen wird; die 
braven Kanoniere in den Echanzen heuften nänfich vor Wuth und Schmerz, daß 
fie ihren Kameraden auf dem Waſſer nicht zu Hilfe fommen fonnten, und aus 
Sierfsdorf, wohin einige Bomben geflogen waren, gellte ein grüßliches Angft:. _ 
geſchrei. Da zog Lange's Boot unſere Aufnerffamfeit auf fih, Flammen ledten 
an feinem Hintertbeil, Verloren! Verloren! hauchten meine Nachbar, — burrab! 
fcholl e8 drei Mal zum Himmel, darauf ein Ruck, wie beim Erdbeben, ein Krach! 
und auf zu den Wolfen flog das Boot, noch im Flug ftanden die drei Mafte 
aufrecht in Neih und Glied wie tapfere Soldaten, damı fielen drei feige Garben 
auf Meer und Land. Er batte ſich in die Luft gefprengt. Gin Schrei des Ent: 
fegens, dann war Alles, till, nur die Corvette gab noch eine wolle Lage, als wollte 
fie die Helden bis ins Grab verfolgen. Verlangen Sie nicht, daß ich Ihnen 
meine Empfindungen jenes Augenblids zu fchildern verfuche. Auf einem Ummege 
rannten wir nach der andern Seite des Waſſers, um zu jeben, ob Jemand zu 


retten ſei. Einige weinten wie die Kinder, Andere Fluchten und Fnirfchten ;- * 


mögen die Verwünſchungen, die da auf Lübeck und auf ein Dutzend deurjdhe ” 
Throne regneten, ſich nicht erfüllen. Um 2 Uhr war die Exploſion erfolgt; als 
es grante, famen wir nah der Schanze und rieben uns die Augen über Die 
unerwartete Kunde, Kein Mann von 2 ; Leuten war gefallen, nur Ber: ° 
wundungen gab es. Auf dem Heimwege it den Straßen der Stadt begegneten : 


wir einem 12jährigen Schiffsjungen, dem ein Holziplitter die halbe Oberlippe .. 


abgeriffen hatte; er ſchien's nicht zu achten, fondern jagte uns fröhlich, daß er 
all fein Zeug gerettet. Zum Beweife bielt er ein Paar Stiefen in die Höhe, 
die er in der Rechten trug. 

Nachſchrift. So eben höre ich Näheres über den Gang des Gefechtes 
aus dem Munde einiger Seeleute, deren Gefichter noch von Pulver gefhwärzt 
find. Der hoffteiner Schraubendampfer, welcher nad) v. d. Tann getauft werden 
follte, brachte dem Genfer fchwere Verlegungen bei, zertrümmerte ihm einen Rad- 
faften und zündete im Rippenwerk. Darauf zog fi) der Genfer zurüd‘, und be- 
gann auf der einen Seite zu löſchen, während feine andere von dem Holjteiner 
warm bejchoffen ward, Als „von d. Tann“ aber feinen Vortheil zu bigig ver: 


. den Schauplaß des Kampfes zu fel 
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folgen wollte, gerietb ex auf Grund, — der Lootſe hatte die Befinnung verloren 
— während er vergeblich loszukommen frebte, rückte ihm die Corvette auf den 
Leib. Zu behaupten war das kleine Fahrzeug nicht, daher rannte Commandeur 
Lange den Schnabel ins Waffer, indem er die Geſchütze nad vorn fchob, den 
emporragenden Spiegel, in dem die Pulverfammer ift, ftedte er felbit im Brand, 
Bis acht Minuten vor der Erplofion aber fegte er den Kampf fort, dann ftieg 


- die Mannfchaft in ein Landungsboot und erklomm unter dreifachen Hurrah! den 


Sierfsdorfer Strand. Alle ſechs Kanonen und ein Theil der Mafchine find ge: 
borgen. Us die Mannfchaft Das todgeweihte Boot verlieh, nahm fie fid) Zeit, 
ihre Habe zu retten, und bewies ein fo heidenmüthiges Phlegma, daß einem 
Seemann die kurze Tabafspfeife nicht ausging, bis eine Kanonenkugel fie ihm 
aus dem Munde fchlug und ihm felbit betäubt zu Boden warf, Der Genfer aber 


iſſt invalid, die Corvette mußte alle Segel aufipannen, und, ihn ins Schlepptau 


nehmend, über den Horizont des hiefigen Gewäſſers binausfchaffen. Es iſt fein 
Sieg, auf den Dünemarf ftolz fein darf. — 


Neuftadt in Holſtein. Montag, 22. Juli. 


Noch einmal muß ich auf die Nacht vom 20. Juli zurückkommen, denn in 
Kopenhagen wird man nicht verfehlen, die großartigften Rodomontuden über einen 
erfochtenen Seefieg in die Welt zu ſchicken; aud habe id) einige Heine Irrthümer 
zu berichtigen, die mir in der erften Eile und Aufregung entjchlüpft find. 

Geftern, Sonntag Nadmittag, lagen am Kai des Hafens bereit3 ganze 
Kiſten Segelzeug, Flaggen, Anfer, Ketten und andere Artifel, die vom Wrad des“ 
unglüclihen Boots geborgen wurden. Die Trümmer des Fahrzeugs felbft und 
ftrömte die Menge zu Fuß, zu Wagen und 
zu Waffer hinaus. Nach andertha diger Wanderung auf der Eutiner Chauffee 
kam ich über eine ungeheuere, hoch gelegene, ſchön eingehegte Kleeweide in die 
Nähe des Strandes, gegenüber der Neuftädter Landzunge, Weld ein Bild des 
Friedens und des ländlichen Reichthums war die Wiefe mit ihren luftigen Heer: 
den junger Roffe, die zur Erfriſchung im Klee nafchen durften und zur Abwech- 
felung fih im Grafe wälzten, mit den ſcheuen Gruppen glatter, glodenläutend 
durcheinanderlaufender Kühe, während die Mägde lachend und fheltend beichäftigt 
waren, die boliteinifche „weiße Seide zu Spinnen‘ (melfen). Ihr habt euch wahr: 
lich nicht zu beffagen, ihr muthigen Roffe und behaglihen Rinder, ihr genießt 
von den Süßigfeiten des Landes mehr als der arme Infte, ihr ſchwelgt bald in 
Gras und Klee, bald in Heu und Hafer, er begnügt fi) das ganze Jahr mit 
Buttermilch und Grüge, Grüße und Buttermilch, und freudig greift auch er zu 
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den Waffen, damit ihm der Düne nicht das letzte Bischen Fett vom Rahm ab: 
fhöpfe. Raſſelnd kam, mit zwei Reiben tiefer Kübel an beiden Seiten, der efel- 
gezogene Milchwagen gefprengt; ein fünfjühriger Blondkopf, barfuß, aber die 
Landesfarben an der Mütze, ſaß auf dem Roß Bileam's und ſchwenkte triumph: 
‘rend fein Barret, ald er an mir vorbeifam. — He, Kleiner, weißt Du den Weg 
zum Wrad? — a, ſagt' er, baltend; ich bin jchon heute früh dort geweſen. 
Wenn ich groß bin, werd’ ich Matros und ſchieß' den Dän' in die Luft. Mein 
Vater ift auf dem Zollfutter. — Alfo wo ift das Wrad? — Na, in der Taſch' 
hab ich's nicht. Gradaus und ber zwei Koppeln, — Noch ein paar Schritte, 
und ich fah die weite Bucht fpiegelglatt unter mir liegen. Hier gemahnte die 
Weide lebhaft an die Alpenmatten des Hochgebirges, die auf Flare Binnenfeen 
niederfhauen. Einige Dugend Kühne, zum Theil fonntäglich bewimpelt und mit 
Reugierigen beladen, flogen hin und her über die ſchimmernde Fluth, aus weiter 
Ferne ballten Schüffe, und da wo gegen Nordoft die hohe See mit den Wolfen 
verſchwamm, etwa ſechs deutſche Meilen weit, ſchwebte drohend ein weißes Ge: 
. fpenft, ein Kriegsfegel: die Corvette. Sie ging nad Femern, ihren Triumph zu 
melden, 

Gewaltige Furchen hatten die däniſchen Bomben in den hoben Strand ge: 
wühlt, den ich jegt hinabkletterte. Auf dem Sande lagen verfohlte Stangen, 
Balken und Bretter, da eine halbe Cajütentreppe, dort ein Stück Sopha, zwifchen 
Bombenfplittern und verrofteten Schrauben. Allerband Fleine Andenfen fiichten 
die Umftehenden auf; ich wählte mir ein zerriffenes Blatt mit verfengtem Rande 
aus einem populärsaftronomifchen Buch, das den Commandeur gebört hatte; alle 
Streiter an Bord Fonnten ihre Habjeligfeiten retten. Gr fand feine Zeit dazıı, 
da er das Fahrzeug der Letzte verließ. Seine Wäſche, Kleidung und Bibliothek 
trieb in verbrannten Heben auf dem Waifer oder Tiegt unter den Kanonen auf 
dem Grund des Meeres. Das Wrad liegt Feine 100 Schritt vom Lande; ein 
alter Hafffruger Fiſcher gewann ſich Geld g auf eine beffere Sonntagsjade, 
indem er den ganzen Tag die Neugierigen die traurige Ruine herumruderte. 
Wie tief it das Waffer hier? fragte ich den Alten, als wir das feftgerammte 
Steuerruder des Wrads umfuhren. — Etwas über ſechs Fuß, meinte er und 
machte mich darauf aufmerfjam, daß Feine fünf Fuß davon das prächtigite Fahr: 
waſſer begann. Aber der Lootſe, ein Neuftädter, der manchen Seefturm ausge: 
halten, doch nie Pulver gerochen hatte, lag beim Bombardement „wie eine todte 
Kuh“ auf Ded und war blind wie ein neugeborener Hund. Bald wär' es der 
Mannſchaft gelungen, das Boot loszumachen; fie hatte einen Kahn ansgefegt und 
begann glüdlih mit dem Warpanfer zu operiven, Ks ein verbängnißvoller Zufall 
in Geftalt einer Kanonenkugel das Warpanfertau glatt entzweifchnitt. 

Am Strande traf ic) den Oberfenerwerfer Brand, der mir noch einige Details 
mittheilte., In Travemünde fam der Bürgermeifter mit dem Lootjencommandeur 
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an Bord des hoffteinifhen Fahrzeugs und bedenteten Dem Gommandeur, er folle 
das Sommando niederlegen und feine Pete entwaffnen, oder augenblidlicd den 
Hafen verlaffen. Eine Schmach, der ein Kriegscapitain natürlich den Untergang 
vorzieht. — Durften die Libe'jchen Sie nicht im Hafen laſſen? — Na, meinte 
Brand, nach dem Buchitaben freilich nicht, aber wenn fie ein Auge zugedrückt 
hätten, fo fonnt’ es ihnen böchitens einen ſcharfen Verweis zuziehen. Aber fie 
find einmal „Dänisch geſunnt“), wie man bier fagt. — Und wer in Travemünde 


) Am Lübeck lebt noch die fogemannte ‚gute alte Zeit‘ mit ihrem Paar zweifelhafter 
Privattugenden und ihrem ſchweren Sche öffentlicher Lafter, Vorurtheile und Bodöbenteleien. 
Das Privilegienze Monopol: und Kaſtenweſen, welches dieſe Karrifatur einer Republik auf 
feinen grünen Zmeig fonımen läßt, iſt bekannt. Man wird fi über Lübeck's Kälte gegen 
Deutſchland nit wundern, wenn man bedenft, daß felkit der Patricularpatrietidmus der 
lüb'ſchen Patrizier in den meiften Stüden eine Züge ift; das engere Vaterland bedeutet ihnen 
ihr Haus und fpeciell das Zimmer, worin der eiferne Geldfaften fteht. Die hochweiſen Väter 
der Stadt, ſtets die reichften Raupe der Republik, halten darauf, ihre Gapitalien auswärts, 
großentheil® in England, unterzubringen und jeder heimathlichen Unternehmung au entziehen, 
deren Gewinn dem Gemeinwohl und nicht ihnen allein zu Gute käme; gegen ihr Landgebiet 
und ihre unterthänige Stadt Traveminde fpielen fie die Nabenväter. Unter Andern fei er: 
mwähnt, daß Schifftladungen, die für Travemünde beftimmt find, nicht daſelbſt, fondern unr 
in Lübeck löſchen dürfen, von wo die Cargo wieder langſam zurück nah Travemünde wans 
dert. Iſt es dech vor wenigen Jahren eines ftrengen Winters vorgekommen, daß die Des 
völferung ven Travemünde drei Tage lang frieren mußte, ebgleich einige Schiffsladungen 
Steinkohlen ihr vor der Naſe im Hafen lagen; die Kohlen mußten erft nah Lübeck, ich 
weis nicht mehr, ob per Achſe; der wohlweiſe Senat beſchied eine unterthänige Petition der 
beisungsluftigen Stadt dahin, ein bischen Froſt und Schnee fei fein Grund, eine Ausnahme 
ven der Regel zu machen; e8 wäre fein Verdienft, alten Gerechtſamen fih zu beugen, wenn 
dieſelben praktiich und billig wären. Dur folche Zwadereien und durch bettelhafte Kriecherei 
bor demſelben Norden, über deſſen Scepter nnd Kronen fie einjt verfügte, denft die geſunkene 
Hanſeſtadt ihren felbjtverfchuldeten Verfall aufjußalten. Die Kriege von 1848 und 1849 
brachten Lübe großen Vortbeil, indem Dänemark, feiner eigenen Communication mit dem 
Feſtland willen — auch Londoner Briefe geben keffer über Hamburg und Lübeck als um 
Stagen herum nah Seeland — die Häfen Wismar und Kübel allein in der ganzen Dit: 
und Nordjee unblockirt lich. Lübe hatte demnach mehr Grund, den Holſteinern danfkar zu 
fein, al$ den Dänen. Es ftellte pflihtgemäß etwa BO Dragoner zum Reichscontingent, — 
die Eskadton hieß in Holftein „„Zebensverfiherungsanftalt”, weil fie nicht ind euer kam, 
wurde Übrigens einmal glücklich überrumpelt und bis auf das legte Pferd gefangen genom— 
men —; während es alfe zu dem offiziekgen Feinden Dänemarks zählte, wußte es doch Bei 
verſchiedenen Gelegenheiten feine dl Re durch eine mehr als nentrale Salz 
tung zu beweiſen. Seine Kaufleute falten uns „Rebellenvolk“ und „hochverrätheriſches“ 
Gefindel. Vierzehn Tage nach der Kanonenſchlacht von Eckernförde defertirten vier gefangene 
däniſche Seekadetten aus Glückſtadt nach Lübeck, wo fie vom Erpediteur der Dampfichiffe, 
dem einflußreichen Rathsverwandten Nölting mit Paß und unentgeltlichen Fahrkarten nach 
Kopenhagen verichen wurden. Diefer Liebesdienft kam dadurch ans Licht, daf die Flücht: 
linge durch ſchleswig-holſteiniſche Jäger verfolgt und in Travemünde von Bord zurückgeholt 
wurden. In demfelben Gewäffer, wo „v. d. Tann“ mit dem Geyſer focht, jagte voriges 
Jahr eine däniſche Barcaffe zwei Keuſtädter Yachten; die eine gelangte glücklich in den Safen 
von Travemünde, die andere wurde unter der Rhede faft hart unter der Schanze genenmen, 
ohne daß die Hanfeaten auf den Feind zu Gunften der „Rebellen“ einen Schuß thun welften. 
Neuftädter Schiffer und Fiſcher, die das elende Stücklein mit anfahen, fielen über die ritter: 
lichen Hanfeaten her und oetropirten ihnen eine ehrliche Tracht deutfiher Hiebe; die Schanze 
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fonnte Sie zum Gehorfam zwingen? — Zwingen? Ganz Fübe nicht. Aber ih 
denfe, wir fohämten uns, Gewalt gegen die Schlafmüßen von Hanfeaten zu brau— 
chen, weil uns die zwei großen Dünen auflauerten; fie hätten gemeint, wir find 
bange. Alfo ftachen wir gleich nachdem die zwei Herren von Bord waren, frifch 
in die See. Wahrhaftigen Gott! rief er, aufs Waſſer bingrüßend, ſehen Sie 
den jungen Herrn dort im Kahn, er trägt einen Strobhut, wahrſcheinlich ein 
Student. Der ift von Travemünde aus mit und gefahren. Er wollte bis Neu: 
ftadt, es gebe wie es wolle, fagte er, und hatte eine Büchſe mit, die hätte dem 
Dünen nicht viel gethan; er war wüthend über die Travemünder, der brave Jung‘, 
aber der Commandeur wollt ihn nicht auf fein Gewiffen nehmen und feßte ihn 
nach einer Stunde in einer Volle ans Land. — Wie viel Mann batten Sie? — 
D genug! Siebenundzwanzig in Allem, Hatten ja auch nur 2 Geſchütze (Paixhans) 
zu bedienen. Wir fürchteten uns vor der Corvette mit ihren 24 Kanonen nicht. 
Wir fchoffen Feine Glühfugeln, wie die Leute jagen, aber Bonben von 64 Pfund, 
Dafür ſchoß der Dän’ beides, Glühfugen und Bomben. Aber die unjern gingen 
flink und recht, nicht wahr? Diftanz nicht mehr als 3000 Schritt. Und dazu 
die närrische Muſik vom Lande! Da an der Küfte längs Das Gelaufe mit Lichtern 
in allen Dörfern und das Hundegebell! Wozu fie aber nur im Badehaus ünd 
der Schanze fo geheult Haben! E8 ging uns gar nicht ſchlecht. Dem großen 
Dänen plaßte eine von unfern Bomben grad auf Ded, der eine Flügel (Radkaſten) 
hing ihm krumm und lahm in der Luft, er ftedte fchwarze Flagge aus nach der 
Corvette zu, und wie die ihm zu Hilfe Fam, ſah fie, daß uns der unglüdijelige 
Lootſe in den D—ck gefahren hatte, Wenn das nicht war, famen wir gefund 
in Hafen und achten beide aus. — Nicht wahr, Ihr Schiff hieß Von der Tann? 
— Nein, die Herren in Kiel wollten's fo taufen. Aber das paßt nicht, 's war 
fo'n Feines Ding und hieß eigentlich „ Schraubendampf» Kanonenboot No. 1. 
Nach dem Tann muß ein größerer Täufling genannt werden. — Na, fagte ich, 
ein Feines Ding, das ſich jo hölliſch ſchlägt, ift aller Ehren wertd. — War nur 
ein Spaß, mein Herr; bei Nacht fieht ſich Alles größer an. Ich bin ſchon dreimal 
24 Stunden im Kanonenfener gewefen. — Wo denn? — In Bahia mit den 
Portugiefen. Jetzt muß ic) aber an die Atbeit. 

Ein Schlot war zu bergen und die Seeleute arbeiteten, dabei Späße und 





aber, welche feitdem demolirt ift, erhielt in Folge jenes Vorfalls andere Neichtruppen zur 
Defagung. Lübeck läßt fih feine Loyalität gegen Dänemark fogar Geld koſten. Im Car: 
neval 1850 wurde theild von den Dänen, theils von den Dänifchgefinnten, in Flensburg 
eine Zotteoie von Damenarbeiten zum Beten eines Friedericia-Siegebdenkmals veranftaltet. 
Don den 7000 Looſen dieſer Lotterie wurden in Lübeck über 800 verfauft. — Für die eins 
träglihe Dampfihifffahrt mit Peteröburg glaubt fih Lübeck auch zu einem entfprechenden 
Grad ruffiicher Gefinnung verpflichtet. Ueber zwanzig der größten lüb'ſchen Schiffe fahren 
unter ruſſiſcher Flagge, Darunter ein „Jürgen WBullenmweber‘ und ein „Emanuel , 
Geibel“! 
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übermütbige Neden wechſelnd, Niemand hätte geahnt, daß fie drei Nächte nicht 
gefchlafen und beute nicht einmal Zeit gefunden hatten, ſich zum Mittagsefjen 
niederzufeßen: lauter frifhe und muntere Gejichter, dabei manch junges Blut, das 
ausjah, als Fönnt'- es nicht zwei zählen. Ich fragte einen ſchüchternen fanftblon- 
den Schiffsjungen von 16 Jahren, ob er großes Herzpochen gehabt. — Anfangs 
wohl, denn ich fam das erſte Mal dazu, aber, wie wir drei waren amd ich bei 
der bintern Bombenfanone half, bätte ich gern noch 24 Stunden fortfeuern 
mögen. — Ja, ja, Scad’, daß der Wig fo bald aus war! rief der Zimmer: 
mann, ein Iuftiger Knirps, deffen rothes Geficht durch einen weißen Ziegenbart 
noch drolliger wurde, und fpielte mit dem Lauf feiner Jagdflinte, die er aus 
dem Sand gegraben; der Kolben war verfohlt, — In dieſem Angenblid zeigte 
fih die _Corvette wieder näher. Auf baldiges Wiederfehen, Herr Dän! lachte 
er und ſchwang feinen Hut grüßend über'm Kopf. — Gott geb es, meine Jun- 
gen! ſagte Gommandeur Lange, der eben aus einem Kahn jtieg, um die Ber: 
gungsarbeit zu befichtigen, mit melancholiſcher Stimme. Mit verfchränkten Armeu 
ftand er umd fab das Wrack an; dann fagte er, zu mir gewandt und traurig 
lichelnd: Mein Haus ift abgebrannt. Seltfam fommt es mir vor, daß ic) 
Abends wicht mehr nad dem Hafen gehn fol. — Wo logiren Sie, Herr Com: 
mandeur? — In einem Wirthshaus! antwortete er ſchwermüthig. Ich fürchte, 
ih werde heute jchlecht fchlafen! — Guten Abend! 


Zuftände in den Deutfchen Alpen. 


1. Tyrol. 


Wie wunderfchön ift das Land, wie gefund und Fräftig der Menſchenſtamm 
der e8 bewohnt! — doch wahrlich, das Herz muß uns biuten, ſchaut man von 
der Höhe eines jener unzähligen Berge, die überall ihr Haupt in die Wolfen 
erheben, anf die lachende Landfchaft herab, die in unabfehbarer Ferne ſich zu uns 
fern Füßen binbreitet, und erwägt wie glüdlich die Menſchen fein Fönnten, denen 
bier ihr Wöhnfig befchieden, wie geplagt und gedrüdt fie in Wirklichkeit find, 
Es iſt ein gewaltiger Unterſchied, kommt man aus den bairiſchen Hochalpen über 
die Tyrolergrenze, und noch viel größer erſcheint er, verläßt man das Gebiet der 
freien Schweiz, um von ihr in den Kaijerftaut einzutreten. 

Berjchiedene Uebel find es, die wie ein tiefer Krebsſchaden an allen 

‚inneren Berbältwiffen von Tyrol nagen und immer mehr und mehr daffelbe dem 
gänzlichen Verderben zuzuführen drohen, Das erfte und wichtigite ift die über 
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mäßige Herrichaft, welde fich die Geiftlichfeit in den legten 10 Jahren zu ver: 
Ihaffen gewußt hat. Dean glaubt fih in die finteriten Zeiten des Mittelalters 
zurückverſetzt, hört man aus glaubwürdigem Munde verfiyiedene Züge der Herrſch— 
fucht und Unduldfanfeit erzählen, die hohe wie niedere Geiftlihe ſich in immer 
fteigendem Maß herausnehmen, So find 3. B. Köchinnen und Wirthinnen in 
Gafthöfen auf dem Lande von ihren Ortspfarrern mit harten Kirchenjtrafen bes 
fegt worden, weil fie fremden Neifenden an Freitagen Fleiſchſpeiſen bereitet hatten, 
Ein junges Mädchen, die mit einem achtbaren Proteftanten verlobt war, it jo mit 
der Strafe der ewigen Verdammniß für diefe Frevelthat geängftigt worden, daß 
fie den Verftand darüber verloren; eine Frau, die an einen aufgeklärt demfenden 
Mann verheirathet war, mußte fih auf Audringen der Geiftlichfeit von dieſem 
Manne und für die Sünde, 3 Kinder mit ihm erzeugt zu haben, fih in ein 
Klofter zurüdziehen. In gar vielen Familien it der Friede durch diefe herrfih: 
füchtige Geijtlichfeit für immer vernichtet worden. Da es dieſer nämlich ſchwer 
gelingen will, fih unbedingten Einfluß auf die Männer zu verichaffen, obgleich 
auch diefer, wenn es jo fortgeht, allmälig nicht ausbleiben wird, fo fucht fie be— 
fonders das weibliche Geſchlecht, das ſich leichter einichüchtern oder durch Phan— 
taftegebilde gewinnen läßt, von fih abhängig zu machen, Was der Geiſt— 
liche befiehlt, muß unbedingt geſchehen, alle Häuslichkeit, jegliche Pflicht der Gat— 
tin und Mutter ihm gänzlich geopfert werden, dann warten der Folgſamen himm— 
liche Freuden im ewigen Leben, wo nicht, alle Qualen der Verdammniß. Mag 
das Hauswefen auch ganz darüber zu Grunde gehen, die Wirthichaft vernadhläffigt 
werden, die unbeanfiichtigten Kinder fi bettelnd auf der Straße umbertreiben, 
eine fromme der Geiftlichfeit gehorfame Tyrolerin muß täglich jo und fo viel Stunden 
die Meffe hören oder den NRofenkranz beten und manchen Tag im Jahre beim 
Wallfahren auf der Landitraße zubringen, Auch. den Männern, werden ähn— 
lihe Pflichten aufgelegt, und viele Fuder Kom oder Heu gehen alljähr: 
lich durch Regen verloren, da während der Ernte Wallfahrtstage oder neu: 
geſchaffene Feittage felbft von der dringendften Arbeit abhalten, von Ver: 
befferungen und Neuerungen in den Gewerben und im Aderbau, fuchen viele 
Geiftlihe aber nah Kräften abzuhalten, da Dadurch das Denken befördert wird, 
um dieſe als Fortichritt der Zeit, bei dem der Teufel feine Hand babe, zu ver: 
bindern. So wollte ein nachdenfender Bauer, Der viele Falte und naſſe Felder 
batte, fi auf Anrathen eines Engländers, der bei ihm einige Wochen der Forellen: 
fiicherei wegen gewohnt hatte, Röhren von Thon zum Auffangen der Wäſſer, 
in die Heer legen, wie man dies in England, Belgien. und einigen Iheilen von 
Deutſchland schon feit längerer Zeit mit unendlichem Vortheil angewandt hat. 
Der Ortsgeiftliche wußte aber die ganze Nachbarichaft und felbit die Familie des 
Bauern Dagegen einzunehmen, indem er verkündete, ſolche Neuerung ſei ein Werk 
des Teufels, da Gott die Felder ſchon won felbft troden gemacht haben würde, 
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wenn es in feiner Abficht liege, Daß fie troden fein follten. So mußte denn 
dieſe Röhrenanlegung wieder aufgegeben werden, obgleich der Ertrag der Felder 
Dadurch verdoppelt worden wäre; zu Ehren der Geiftlichfeit Tyrols fei es übrigens 
gejagt, daß es manche wadere Männer unter ibnen gibt, die ſolch verbiendetes 
Treiben mit tiefer Kümmeruiß anſehen, ja jo viel an ihnen üt, demfelben entgegen: 
zuarbeiten juchen; von Oben herab jucht man jolchen Geiftlihen aber alle mög: 
lichen Hinderniffe in den Weg zu legen, macht fie durch taufendfache Feine Quäle- 
reien müde und matt, ja jchreitet jogar mit Strafen und Verfolgungen ernſthaft 
gegen fie ein; gegen alle weltlichen Luftbarfeiten und gar gegen Muſik, Tanz und 
Gejang ald Verfübrumgsfünfte des Teufels, fucht diefe fromme Geiftlichfeit ge: 
waltig zu eifern, In manchen Gemeinden, wo ein befonders ftrenger Pfarrer ift, 
darf Das ginge Jahr nicht mehr mufieirt oder gar getanzt werden, und die ſchönen 
luſtigen, friſchen Gefünge, wegen derer Tyrol früher berühmt war, drohen zu ver: 
ichwinden. Sehr duldjam iſt man Dagegen gegen Neigung zum Trinken und 
gut Effen, bejonders da die Geiftlichen einem mächtigen Krug rothen fügen Weines 
und einem fetten guten Biffen felbjt nicht abgeneigt find; an allen Sonn und 
unzähligen Feſttagen kann man Männer und jelbit auch Frauen, außer der Zeit 
der Kirche, den Pfarrer Häufig mitten zwifchen ihnen, in den Wirthsftuben figen 
jehen, einen Krug Wein nad dem andern leerend, fo daß endlich die ganze Ge: 
ſellſchaft mit oft fehr ſchwerem Kopfe ihre Betten aufjuchen muß. Ueberbaupt lebt 
die tyroleriſche Geiſtlichkeit größtentheils jehr qut, wenn aud) die eigentlichen Ge: 
balte der niederen Geiftlihen — die höberen haben fi) auch in diefer Hinficht 
vortbeilhaft zu bedenfen gewußt — oft nur niedrig find. Es ift Sitte, daß jedem 
Geiftlihen, wenn er ein Bauernhaus befucht, Das Beſte aufgejegt wird, was Küche 
und Keller enthält, und da ſolche Beſuche täglich geicheben, fo zeigen Die meijten 
Pfarrer gewöhnlich ein jeher wohl genährtes Aeußeres. Auch ſonſt pflegen fromme 
Frauen ihren religiöfen Eifer durch veichliche Gejchenfe an die Pfarrküchen zu 
beweijen, jo daß es in ganz Tyrol anerfannt ift, Daß nirgends befjer, wie in den 
Parchäufern gegefien und getrunfen wird. Die Ausgaben, welche den Bauer: 
bäufern auf ſolche Weife find, follen fehr beträchtlich fein, und ein mit allen der- 
artigen Zufländen vertrauter Mann fagte uns, daß ein Bauergehöftsbejiger, be: 
fonders wenn er eine etwas fromme Frau habe, leicht 2—300 Gulden bloß für 
ſolche Nebenabgaben an Geiftliche zahlen könne. Sehr tolerant ift dieſe Geiſt— 
lichfeit auch gegen Verirrungen der Liebe, die zwar durch fo und ſoviel Meſſen 
und Gebete gefühut werden müſſen, im Uebrigen aber leicht Vergebung erhalten. 
Ein zweiter Nachtheil, der auf dem Wohlitand Tyrols laſtet, iſt deffen Zoll: 
lage; das ganze Land iſt -beim Ein- wie Verkauf der Hauptgegenftände des Hau: 
dels geößtentheils auf Baiern angewiefen, von diefem aber durch die Zolllinien 
Deftreichd und des Zollvereins getrennt. Der Wein, von dem man eine große 
Menge ausführen könnte, it durch den hohen Eingangstarif des Zollvereins vom 
Grenzboten. UL. 1850. 24 
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Eingang in demfelben fo gut wie ausgejchloffen und kann ſo gar nicht verwerthet werden, 
während die Theuerung der Lebensmittel in Tyrol zunimmt, fällt der Wein fort: 
während im Preiſe, da man nicht weiß, wo man damit bin foll, viele Berge aber, 
die Weinſtöcke tragen, zu nichts Anderem benugt werden fünnen. Ebenſo fönnen 
manche Erzeugniffe des Tyroler Gewerbfleißes, befonders Handſchuhe, Teppiche, 

Holzichnigereien u. f. w. ſchwer in den Zollverein, deffen Gebiet ihnen früher 
einen großen Markt gab, abgefeßt werden, umgekehrt aber bedarf Tyrol einen be⸗ 
deutenden Theil feines nötbigen Getreides aus Baiern und muß bierfür an der 
oͤſtreichiſchen Mauthlinie nicht geringen Gingangszoll zahlen. Ebenſo wird aus 
den bairifchen Gebirgen auch viel Jungvieh eingeführt, das auch Zoll bezahlen 
muß. Durch Diefe Abgaben aber, die grade die unentbebrlichten Lebensmittel ver: 
theuern, wird das arme, fo fchon fo gedrüdte Volf ungemein erbittert, und feine 
früher faft fprüchwörtlidh gewordene Anhänglichfeit an das öftreichifche Kaiſerhaus 
hat hierdurch und durch manches Andere, ſchon fo arge Stöße erhalten, daß Faum 
ein Schatten noch davon beftebt. „Was baben wir 1809 für einen fakrifch dummen 
Streih gemacht, daß wir gegen die Baiern fochten” oder „Wären wir doch 
bairifh, da gibts am Alltag mehr Schmalz wie bei uns am Sonntag,“ ſolche 
Nedensarten kann man in jedem Tyroler Wirthshaus von Alt und Jung in 
Menge vernehmen. Kein Stugen würde ſich rühren, wollte heute Baiern oder ganz 
Deutſchland Tyrol erwerben, im Gegentheil das Landvolf würde über ſolche Verände— 
rung jubeln. Gegen die Italiener bat man 1848 einige Freicompagnien gebildet, 
weil bier ein alter Haß gegen die Welfchen beitebt. In den Kreifen des Land: 
volfes hört man äußert felten auch nur ein einziges Wort der Anhänglichkeit an Das 
Kaiferhaus mehr und der Erzherzog Johann ift das einzige Mitglied deffelben, das 
Populnrität genießt, Man muß fich nur nicht Durch feierliche Aufzüge von Schützen— 
compagnien und ähnliche Sachen, wie fie bei Anweſenheit des Kaifers in Ins— 
brud und anderen Orten zu gefcheben pflegen, täufchen laffen. Das Volk benußt 
ſolche Gelegenheiten als öffentliches Schaufpiel, will fid dabei vergnügen, auch 
wohl einen guten freien Trunk erbafchen und jnbelt und bringt lärmende Lebehochs 
dafür fo viel man verlangt, ohne fich fonft grade weiter viel dabei zu denfen oder 
gar deshalb große wahre Anhänglichkeit an die eben fo empfangene Perjönlichkeit 
zu befißen. So überall, jo auch bier in Tyrol. 

Zu diefen Uebelftänden kommt noh der Mangel an baarem Geld und. die 
furchtbar gefteigerte Laft der Ginquartierung. Von dem Mangel an baarer 
Münze und der beillofen Wirthſchaft, die bier mit dem Papiergeld herrfcht, kann 
man fi) anderswo kaum einen Begriff machen, Man kann wochenlang in Tyrol 
reifen, ohne nur ein Geldſtück zu Geftcht zu befommen, nichts wie Papiergeld in 
allen möglichen Geftalten, Farben und Werthbeſtimmungen. Jeder Hausfnecht, 
jede Kellnerin, iſt gezwungen ſtets eine Brieftafche bei fih zu tragen, um die 
Menge von Papierfegen, die oft nur 6 — 3 Kreuzer bedeuten follen, aufzube: 
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wahren. In fchumbigen, zerfegten, in 4 Stüden zerriffenen Zettelchen, die kaum 
zu erkennen und unendlich leicht nn find, befteht dies Papiergeld, was man 
gegen Siüber nur mit 18 — 20 Procent Berluft umwechfeln kann; zu welchem 
Wucher dies Anlaß giebt, welche Menge von Verwirrungen und Betrũgereien 
hierdurch entſtehen, kann man ſich leicht denken. Wo ein „Zwanziger“ ſich verein⸗ 
zelt blicken läßt, da wird förmlich Jagd darauf gemacht, um ihn einzufangen und 
forgfältig aufzubewahren, um fodann größere Summen davon mit Vortbeil an die 
Geldmäkler umzuwechſeln. Beſonders das Militair und gar die Officiere, die in 
Sübergeld ausbezählt werden, gewinnen eine nicht ımbeträchtlihe Summe, indem 
fie fih Papiergeld dafür einzutaufchen wiffen. AU dies Silberged, was man 
zufammenbringt, gebt aber fchnell nach Baiern und Würtemberg, tbeils um das 
gekaufte Getreide damit zu bezablen, da die dortigen Händler gar feine öftreichi- 
ſchen Banknoten mehr nehmen, wie es fiber der Fall war, theils aber auch 
als Handelöwaare. In ganz Süddeutfchland findet man öſtreichiſches Silbergeld 
in außerordentliher Menge, nirgend öftreichifche Banknoten, die vor dem Jahre 
48 in München fo beliebt waren, daß man bisweilen 1 — 1% Procent Agio 
dafür zahlen mußte. Die Summe, um welche ganz Deftreih und fomit auch 
Tyrol, durch diefe Entwertbung feines Paviergeldes im Auslande, wodurch daf- 
felbe wieder zurüdgedrängt, ſtatt deſſen aber öſtreichiſches Silbergeld dafür 
ausgeführt würde, armer geworden tft, muß ungeheuer fein. Wie immer aber bei 
ſolchen Gelegenheiten, find es die unteren Stände, die am Meiften dabei leiden, 
während die höheren ftets mit verhältnigmäßig viel geringeren Opfern davon 
fommen. Den armen Tyroler Bauern oder Gafthofsbejiger auf dem Dorfe rech- 
net der öftreichiihe Officier, der bei ıhm wohnt, die Banknoten zu vollem 
Werthe an, während diefer fie an den bairiſchen Korn: oder Kälberhändfer nur 
mit 18 — 20 Procent Verluft wieder abfegen kann, Ginzelne Bankiers und Geld- 
wechsler in den höheren Ständen gewinnen oft bedentende Summen bei diefen 
verfchiedenen Wechfeloperationen, die tagtäglich jetzt hier notbwendig find, der 
Kern der arbeitenden und erwerbenden Bevölferung geht allmälig dabei zu Grunde. 
Gerade das Papierunwefen bat dazu gedient, daß mancher Sparpfennig, den Der 
Bauer meift für ſchlimme Zeiten zurücklegte, hervorgebolt, ja felbit ſchon veraus- 
gabe iſt. 

Das fchlimmfte aber ift die Einquartierung! Befonders an den Grenzen ge: 
gen Baiern undge dem Bodenfee it diefe ganz außerordentlich, denn an 60,000 
Mann find auf dem engen Raum von wenigen Meilen zuſammengedrängt. Ein 
unbedeutender Marktfleden, ja ein Dorf hat oft 2 — 3 bis 400 Mann beftändige 
Einquartierung, ſo daß ein einzelnes Bauerbaus mit 6 — 8 — 10 Mann und 
dazu vielleicht 4 — 5 Pferden belegt iſt. Die beften Zimmer, Kammern, Böden, 
Ställe in Haus und Hof, muß der Bauer und Bürger feinen militäriſchen Gäjten 
und deren Pferden geben und fich ſelbſt mit feiner Familie, Dienftboten und Vieh 
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auf die engiten und fchlechteften Räumlichkeiten befchränfen. Sein ganzer Wirth- 
fchaftsbetrieb wird gehindert, fein Vieh werdirbt ihm, das Geſinde, das nicht ges 
hörig beauffichtigt werden kann, wird arbeitsfchen und liederlich, kurz Alles muß 
nothwendig den Krebsgang gehen. Selbſt die reichlicite Bezahlung vermöchte den 
Schaden nicht zu erfeken, den auf die Länge diefe ftarfe Ginguartierung den Ge: 
- meinden wie den einzelnen Familien zufügt; dabei iſt aber die Vergütung nur jebr 
fvärfich und beträgt inclusive ded Brodes circa 10 Kreuzer per Tag für den ge- 
wöhnfichen Soldaten, welches Geld noch dazu in Papier ansgezablt wird, Da: 
für ift e8 aber dem Bauern und Bürger ganz unmöglich, den Soldaten zu er 
näbren, umd er muß aus feiner eigenen Tafche bedeutend noch zulegen. So ver: 
armen Diefelben immer mehr und mehr, müffen immer größere Schuldſummen anf 
ihre Häufer und Grunditüde eintragen, ja fallen oft ſchon dem Wucher in die 
Hände, der natürlich nicht ſänmt, jest eine reiche Ernte zu halten, Dauern diefe 
Lebelftände nur noch einige Jahre fort, fo iſt, mit jehr geringen Ausnabmen, der 
ganze Bauernſtand in Tyrol, ugd bei dem Mangel größerer Städte befteht die 
Kraft des Landes fait ausfchließlich in diefem, gänzlich ruinirt und an den Bet: 
telitab gebracht. Schon jegt hat derjelbe einen Stoß erhalten, von dem er in 
langer Zeit fih nicht wieder erholen wird, wie denn überhaupt die völligite Ars 
muth und mit ihr Die Bettelei und Unſicherheit des Gigenthumes auf furchtbar 
fchnelle Weife überband nimmt, 

Aber nicht allein der materielle Wohlſtand wird gefährdet, auch die Sittlich- 
feit geht zu Grunde. Diefe Menge ımbeichäftigter, in Die Fleinften Dörfer, ja 
ſelbſt abgelegeniten Gebirgshütten gebannter Officiere und Soldaten it oft der 
Plage der ärgiten Langeweile Preis gegeben. So wenden fie denn vielfach die 
überflüffige Zeit dazu an, dem weiblichen Gejchlechte feine Gunftbezeiqungen abs 
zugewinnen, amd fcheuen Dabei Fein Mittel. Dies bat aber den inneren Frieden 
unzähliger Familien für immer geftört. Die Zahl der unehelihen Geburten hat 
ungemein zugenommen, ebenfo wie auch vielfache Trennungen fchon ftattgefunden 
haben. Blutige Schlägereten zwifchen den Soldaten und Bauerburſchen gehören 
zu den gewöhnlichen Dingen und gar oft trieb fchon wohlbegründete Eiferfucht 
einen Gatten. oder Bräutigam, fih an dem Verführer zu rächen. Bon Seiten 
der oberjten Militärbehörden werden derlei Vergehen der Soldaten und Officiere 
ſehr milde gerügt, und fo ftreng, ja felbft oft graufum die öftreichiiche Militär— 
Discipfin im Dienſt it, fo nachfichtig iſt man bei allen Vergehen, die gegen das 
Givil begangen werden. Oeſtreichiſche Dfficiere nehmen oft einen Ton an, wie 
er im übrigen Deutfchland gar nicht mehr vorkommen fönnte, So fange man in’ 
Deftreih von dem Officer, außer bei der Artillerie, weiter feine Prüfung, als 
daß er ſchreiben und leſen Fann, fordert, der Regimentsinhaber aber ohne Weite: 
res Jeden als Officer in feinem Regimente anzuftellen berechtigt ift, Protection 
und vornehmer Name ein vorzugsweis rafches Avancement bedingen, wird es nicht 
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beſſer. Alle Ausländer, welche in anderen Staaten fein Unterkommen finden 
fönnen, ftrömen den öſtreichiſchen Heere zu und finden dort leichte Anftellung, 
wenn fie nur einen vornehmen Namen oder fonftige qute Empfehlungen mitbringen. 

Fin Mebelftand, der viel dazu beiträgt, der Bevölkerung die Laſt der Ein: 
quartierung noch drüdender zu machen, it die Neigung vieler Soldaten, befon: 
ders aus den böhmifchen und polnifchen Regimentern, zum Diebſtahl. Selbſt die 
harten Strafen des Spießrutbenlaufens und der Stockſchläge, die unnachfichtlich 
jtattfinden, ſobald der Schuldige entdeckt wird, werden dieſe Diebftäble nie unter: 
drüfen, ſobald man den Beftraften hernach ohne Weiteres wieder in das Regi— 
ment eintreten läßt; Dies it aber in Deftreich noch der Fall, und der Soldat, der 
eben vielleicht hundert Stockſchläge wegen gemeinen Diebſtahls erhalten bat, tritt 
gleich danach wieder in die Reiben feiner Kameraden zuräd, obne daß feiner milt: 
türifchen Ehre dadurch im Mindeiten Abbruch gefcheben it. Auch in der Annahme 
der Refruten it man bei den Regimentern nicht eben ſehr wähleriſch, und gar 
Manche treten in dieſelben ein, die vorher fchon wegen der gemeinſten Verbrechen 
einen Lehrfurfus in den Gefängniffen durchgemacht hatten. Wie viel höher fteht 
in diefer Beziehung die preußische Arınee, wo fein Soldat, der jemals einen Dieb: 
fahl oder ein anderes entehrendes Verbrechen begangen bat, wieder mit feinen 
Kameraden in Reih und Glied treten darf, fondern feine Dienftzeit als Sträf— 
ling in einer Feftungscompagnie abdienen muß. 

Fröhliches Jodeln wird der Reiſende jegt felten mehr von den Bergen 
halfen hören, und die gutmüthige Freundlichkeit, die früher bier fo wohlthat, 
wird man jet nur bei jehr vereinzelten Perſonen mebr finden. Auch der Fleiß 
im Landbau umd in den Gewerben nimmt ab; denn der Bürger und Bauer wird 
es überdrüſſig, Anjtrengungen zu machen, da die Geiftlichen wie Soldaten doch 
die beften Früchte davon genießen, ihm felbft aber eine gar fpärliche Nachlefe 
davon übrig bleibt, Deshalb find auch fait alle Gewerbe mit geringen Ausnahmen 
in dem elendeiten Zuftand, und felbit Insbruck muß in diefer Hinficht hinter mancher 
Heinen ſächſiſchen und rheinischen Landitadt zurüditehen. Der Acderbau wird 
übrigens größtentheils noch auf eine Weile getrieben, daß ein rationeller englifcher 
oder norddeutfcher Landwirth es kaum wird begreifen können, wie folche Vergeu— 
dung von Menfchen» und Thierkriften nur möglich fein fönne Man fühlt es 
im Volke tief, da man dem unabweislichen. Verderben preisgegeben wird, wenn 
nicht bald eine Aenderung eintritt, und häufig hört man von jchlichten Bauern 
die Rede: „Haben wir das um das Haus Deftreich verdient?” oder „Weil wir 
im Jahr 48 fo ruhig geblieben find, hat man uns jegt jo viel Soldaten gefchidt, 
daß fie den letzten Kreuzer aus dem Sad uns verzehren.‘ 

Der Fremdenbefuich,” fonft fo zahlreich hier, ift jet mr gering. Die Net: 
jenden ſcheuen mit Recht, in diefe, einer Feſtung gleich, mit Soldaten vollge- 
pfropften Thäler zu fommen, da alle befferen Lofalitäten in den Wirthshänfern 
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von Offizieren fo befegt find, daß man oft nur mit Mühe ein Bett in einer 
ihlechten Kammer und einen Platz am Zifche erhält, » Auch die Paßvorfchriften 
find jeit einem Jahre außerordentlich wieder gejchärft, und man hat hierin bis: 
weilen eine Menge Schwierigfeiten zu beftehen, die in den fdweizerifchen und baie— 
riſchen Alpen Fein Menfch mebr fennt. 


Haynau und das Minifterium. 


Aus Prag. 


Bezeichnend für öſtreichiſche Zuftände iſt der Effekt, welchen Haynau's Ent 
fegung in verfchiedenen Nichtungen bervorgebradht bat. Die genirte Lage der 
Preſſe macht Ddiefer ein vollfommen freies Urtheil über die Sache nicht wohl 
möglich, und gefährlich wäre es, einen würdigen Nefrolog des bürgerlich todten 
Feldheren Haynau zu fchreiben, da man fich unter Säbelcenfur befindet. 

Daß die Differenzen zwifchen dem Diktator Ungarns, und dem Miniftertum 
der ftarfen Regierung fchon feit fange her datiren, darüber waren Einge— 
weihte einig; ſchon vor dem bfutigen Anniverfarium des 6, October begannen 
fie, doc war Damals das Miniterium der ftarfen Regierung nod viel zu fchwach, 
das große Auto da fa in Arad und Peſth zu verhindern. Obwohl von Wien 
die befehlende Bitte an den Diktator ergangen, die Hinrichtungen nicht zu voll: 
zieben, fo wollte fich diejer das Nachefeit nicht verderben laſſen und hat ſich nad): 
träglich gegen feine Umgebung triumpbirend geäußert, die Drrizehn Scufte 
habe er doch glücklich noch für ſich, d. bh. für den Nachrichter, heraus: - 
geriffen; Daß Diefe dreizehn, Bathiany, Leiningen, PBöltenberg, Török u. ſ. w. 
mit Görgey den Ruffen und nicht Herm v. Haynau die Waffen geftredt, das 
follten fie eigentlich mit dem Leben büßen; daß fih Rußland für fie verwendet, 
beitimmte das Minifterium, obwohl vergebens, für fie die Fürbitte einzubringen, weldye 
ſchon deshalb ohne Erfolg bleiben mochte, weil Minifterpräfident Schwarzenberg nur 
als Feldmarfchalllieutenant, Haynau aber als Feldzeugmeiſter in der Armee ranglrt, und 
diefe den Conſtitutionalismus nur nad) der Rangliſte auffaßt. Wie man dem Diktator 
allmälig und mühſam Die unbarmherzig affentirten Honved's und Nationalgarden 
abgerungen, wie man mit ihm wegen der mittelalterlihen Judencontributton 
berumgenergelt, ließ feinen Zweifel darüber übrig, daß Haynau das Miniftertum . 
nicht als die über ihm ſtehende Potenz anerkannte, und in diefer Haltung allen 
übrigen milttärifchen Machtbabern als ein willig nachzuahmendes Exempel voran: 
feuchtete, daß fi) das Miniſterium ermannt hat, dab es die Wälle durchbrach, 
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welche die ftille Hofpartei, mit Grünne an der Spige und der Armee im Gefolge, 
zwiſchen thm und dem Fatjerlihen Willen aufgebaut, iſt jedenfalls ein großer 
Schritt, wenn auch nicht vorwärts im fiberalen Sinne, fo doch zu einem endlichen 
Geſtaltungsprozeſſe, welcher bei dem bisherigen Dialismus der oberften Gewalt 
in fteter Schwebe gehalten war. 

Haben rojenrotb Bertranende bisher das Minijterium häufig mit der neben 
ihm waltenden Militärdiktatur entjehuldigt, fo mögen diefe Hoffenden nun zujeben, 
ob und wie ihr Hoffen und Bertranen gerechtfertigt wird. Wer eben nicht hoffen 
und vertrauen will, und dieſes Geſchmackes ift fo ziemlich die Majorität, bat we: 
nigſtens Das gewonnen, daß er darüber nicht mehr,in Zweifel it, daß er fein 
Miftrauen in den Minifterium allein zu concentriren bat, als der wirflichen 
ſtarken Regierung. 

Wie tief das Mißtenuen in dieſe ftarfe Regierung eingeriffen fei, läßt ſich 
aus manchen ungarischen Gorrefpondenzen entnehmen, welche feit behaupteten, 
Haynan fei wegen eigenmächtiger Milde, welche er in legter Zeit geübt, 
ad acta gelegt worden! Daß fich der Prütorismergeift, im Gegenfage zu dem 
formalen onftitutionswejen des Minifteriums förmlich organifirt babe, bewährt 
das Drgan diefer Prätorianerpartei, — das Journal: Soldatenfreund, — welches 
in Wien ganz nett gegen das Minifterium ankämpft, und die Entfegung Haynan's, 
im Sinne der Haynau'ſchen Nechtfertigungserflärung bitterer Kritik unterwirft. 
Bo der Soldat gegen die Regierung polemifirt, ift die Regierung in Frage. 
Daß Haynau felbit, ein tüchtiger Haudegen und Genfer zwar, darım aber fein 
Mann der Feder jei, beweilt feine famofe Erklärung, welche in feiner Entſetzung 
eine Ermuthigung der Demofratie erfennen will. 

Die Demokraten haſſen das Minifterium aus voller Seele, die Soldaten 
aber befchuldigen daffelbe Minifterium der Demagogie! 

Eine Partei endlich gibt es in Deitreih, die der Gonfervativen um jeden 
Preis, welche Haynau's Entſetzung aus dem Grunde mißbilligt, weil fie fich 
fürchtet, das Soldatenthum würde durch diefen Vorgang erbittert, bei nächſter 
Gelegenheit nicht auf die Demokraten losfchlagen wollen! Die Partei der Zitterer 
mag fi) beruhigen, die Armee zäblt der alten und jungen Haynaun's gar viele, 
die eine Ehre darein fegen werden, auf den friedlichen Bürger loszuſchlagen, fei 
er Demokrat oder nicht. 

Unfere Sanguinifer bauen auf dem loſen Grunde der Haynau'ſchen Ent: 
fegung die berrlichften blanen Luftfchlöffer auf, und ſehen auf dem Gipfel derfelben 
die conftitutionelle Tricolore im Morgenwind flattern; da heißt es, das Amneftiren 
werde nun reißend überhandnehmen, die Ausnabmszuftinde würden überall 
mit 1, Auguſt aufgehoben werden, Radepfy werde freiwillig abtreten, und der: 
gleihen mehr. Glückliche Eangninifer! träumt nur noch ein Weildyen weiter, und 
erjchrecft nicht, wenn ihr wieder erwacht, in dem eisfalten Ausnahmszuftande, der 
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per abusum jo genannt wird, da er fich fchon als eigentliche Regel feſtgeſetzt bat. 
Daß man in Wien den Advofater Schönpflug zu vier Wochen Stodhaus 
verurtbeilte, weil man zwei Nummern der Brünner Preffe in feinem Koffer ge- 
funden, daß man das Poſtdebit diefer Brünner Preffe nad dem Siden über Wien 
erſt ganz fürzlich unterfagte, deutet eben nicht auf bevorſtehende Syſtemsäuderung. 
Man wird und will den Terrorismus fortfegen, aber man will uns willen laffen, 
daß man eben im Minſterium excluſiv die Blige bandhabe, dag alles Uebrige nur 
Werkzeug fei, dad man jedes Diefer Werkzeuge, ſei es noch fo hoch geitellt, ver: 
nichten könne mit einem Federzuge. Mau it aus leidiger Furcht vor der Revo— 
lution, aus feidiger Sorge, ja nicht in das Extrem der Pillersdorfiihen Schwäche 
und Zugeftindniffe zu verfallen, in das andere Extrem der entjepfichen Stärfe ge: 
rathen, und gelangt vor lauter S:ärke nicht dazu, wirflih, das heißt Tegal zu 
regieren, und nun zeigt es fih, Daß man nahe daran war, in feiner Stärfe in 
einer Art Hypertrophie zu erftiden, oder von dem Soldatenthume erſtickt zu 
werden, 

Dem ruhigen, auf die unwiderftehliche Zukunft Vertrauenden dient Die 
Beobachtung jenes Ningens um die Macht zwifhen Soldat und Miniiter zu 
intereffantem Schaufpiel; das Minifterium gewiunt jedenfalls die Partie; denn 
der Finanzminifter it fein Partner, und ringe von Sigung zu Sigung einige 
Baraillone ab, welche aus Koſt und Pflege heimgeſchickt werden, aber die Macht 
der öffentlichen Meinung, der friedlichen pressure from without, die Macht der 
allgewaltigen Idee, die Zeit, wird der Minifterrath endlich nicht reduciren, nicht 
außer Löhnung fegen, nicht auf unbeftunmten Urlaub beimjenden können, und 
dieſer Macht wird endlich auch dieſes ftarfe Miniſterium und fein un erliegen, 
ob früber, ob fpäter, das gilt ziemlich gleich), 


Aus Peſth. 
J 19. Juli. 


Es gibt eine Art von Unverſchämtheit, die am. Ironie grenzt. Haynau, der 
unbeugſame Nächerarm der beleidigten Majeſtät, der Hunderte auf den Richtplatz 
und Zaufende in den Kerfer ſchickte, weil fie e8 wagten, für das 800jährige 
Recht einer Nation im ehrlichen offenen Kampfe das Schwert zu ziehen, Haynau, 
der den Schrei der Entrüftung von ganz Europa nicht achtete, fteigt, nachdem feine 
Macht durch Das Faiferlihe Wort gebrochen iſt, zur pöbelhaften, von ibm 
taufendfach mißhandelten Deffentiichfeit herab, um in einem Winfeljournal Budapeits 
eine Polemik gegen das demagogiſche Miniterium zu führen! Haynau, der 
als Alterego des Monarchen überall unbedingten Gehorfam forderte, gejteht in 
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feinem Artikel im „Peſther Morgenblatt‘, dag feine Majeſtät von feiner Um— 
gebung übel berathen fein kann, und daß es nur in Folge dieſes Uebelberathen- 
jeins geſchehen Fonnte, daß ein Mann von feinen Verdienften entfernt wird u. f. w. 
Der von feinem Himmel herabgefchleuderte Stern follte geftern mittels 
Dampffraft von dem Schauplag feiner bisherigen Thätigfeit entfernt werden. Der 
Gommandant nahm in einem langen Tagesbefehl von feinen Warfenbrüdern Abjchied 
und ein eigenes Schiff ftand bereit, um die theure Ladung aufzunehmen. Sein 
Stellvertreter im Commando, 3. M. L. Wallmoden, beorderte das ſämmtliche 
Difiziercorps zur feitgefeßten Stunde am Donauquai zu erfcheinen, wo der greife 
Feldherr von ihnen Adien fagen will. Auch die Unteroffiziere und ſämmtliche im 
Dienfte nicht beichäftigten Gemeinen waren eingeladen fich dajelbit einzufinden; 
aber Haynau war wie befannt noch mehr Tyrann gegen feine Krieger al8 gegen den 
verachteten Civiliſten, was ihn freilich bei der Mannſchaft nicht fehr beliebt machte, 
md Haynau, dem Dies nicht unbefaunt war, fieß vor feiner Wohnung nur foldhe 
Soldaten die Wache beziehen, die wegen Verdienſten im Kriege ein Decorum er: 
baften, oder wenigitens ſich nie eines Disciplinarvergehens ſchuldig gemacht hatten. 
Geitern Vormittag verfanmelte fih alfo die ganze hohe Generalität und das 
zahlreiche Dffiziercorps der Garnifon in Prachtuniform im Hofe des Neugebäudes, 
vermutblich weil da und nur da die Großthaten gefchehen find, die Dem Feldherrn feinen 
europäiſchen Ruf und feine Unſterblichkeit fihern, umd von bier bewegte ſich der 
Zug gegen den Donauquat, wo das gezimmerte Nilpferd in feiner Ungeduld Feuer 
und NRauchwolfen aus feinen Nüftern ftieß. Bon der Mannfchaft bat fich, 
außer einigen Neugierigen, fein einziger eingefunden, aber um fo größer war die 
Bolfsmenge, welche ſich lawinenartig berammälzte und alle Räume auf und um 
den Landungsplag erfüllte. Das Vol drängt fi fowohl den Gegenftand feines _ 
Haſſes als den feiner Liebe zu ſehen. Wer die verjchiedenen Sprachen, welche 
bei folhen Zufanmenftrömumgen in Peſth gehört werden, verſteht, und fo glücklich 
war, mit unverlegten Gliedern von dem Zrottoir der Donauzeile bis zum Ufer 
gedrängt zu werden, konnte auf dieſer mühjeligen Reife manche drollige Aeußerung 
vernehmen. „Wenn doch Einer einige Schrauben auf der Maſchine fteblen fönnte, 
das das Schiff beim erften Verſuch abzulanden plaßte und das Ungeheuer wie 
eine Katze erfaufen möchte.’ „Wenn lieber, fagte ein Anderer, der gute Herrgott 
vor den verfammelten Offizieren einen Blig aus heiterem Himmel auf das Haupt 
des Menfchenwürgers herabjchleuderte, damit e8 allen Machthabern zum warnen: 
den Beilpiel dienen könnte.“ „Es geihehen feine Wunder mehr," meinte ein 
woblbeleibter Gaftwirth, „Auch wäre e8 mit einmal fterben für fo viele Sünden 
nicht abgethan, die Beſtie ift aufbewahrt noch einft unferen Pillvarbelden (Demo- 
fraten) in die Hände zu fallen“ u. f. w. Indeß harrte das Volk vergebens, 
die Roffe der Generäle ftampften, der Dampfer fchnaubte, Mebrere wurden ohn— 
mächtig aus dem Gedränge weggetragen, die Abfahrtsglode auf dem Dampfboot 
Grenzboten. III. 1850. 25 
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ertönte zum exften, zum zweiten, umd endlich zum dritten Male: von Haynau 
feine Spur. Die Offiziere wurden endlih auch des Wartend müde, einige Der 
ältern Generäle ftiegen von den Pferden, gingen in das Schiff, und als fie zu: 
rückkamen, beftiegen fie ihre Roſſe und die ganze Suite fprengte von dannen 
Der Grobercommandant war bereits auf der Eiſenbahn nad 
Waitzen gereift und wird fi Dort nah Preßburg ſchiffen. 

Das Bolf war Anfangs, wie immer wenn es um ein Opfer betrogen wird, 
verbfüfft, endlich ſchlug es eine gellende Lache auf, und ging auseinander. Natürlich 
fehlte e8 auf dieſem lachenden Rüdzug nicht an nengebadenen Wigen, und noch 
heute erzählt man ſich mande Geihichtchen von Haynau's Reife nad) Waipen, von 
- feinem dortigen Empfang durch die Gaffenjungen und dergl. Poſſen, ja ein Wig- 
bold erzählte ſogar in einem Kaffeehaufe mit der ernfteiten Miene, das Haynıau 
gar nicht von Peſth abgereift, fondern von der jtädtifchen Polizei eingezogen 
und ind Neugebäude gefperrt worden fei, wo ihm wegen Verbreitung auf- 
rühreriſcher Artikel in den Zeitungen der Prozeß gemacht werden wird, Ein 
anderer meinte: Haynau fei zu Roͤzſa Sändor gegangen und wird mit dieſem 
einen Gnerillafrieg gegen die fehlechten Nathgeber Sr. Majeität führen u. ſ. w. 

Auf die Gombination mit Rözſa Sandor wurde der Volkswitz durch eine 
Expedition geleitet, welche in den legten Tagen gegen diefen Sohn der Pußta 
mit großen Vorbereitungen, aber wie gewöhnlich ohne Erfolg, vorgenommen wurde. 

Rozfa iſt der Sohn ehrlicher Bürgersleute aus Szegedin, hat in feiner Jugend 
auf dem Gymnaſium dafelbit ftudirt, umd war für den geitlichen Stand beſtimmt; 
allein fein aufbraufendes Wefen brachte ibn bald mit feinen Lehrern und Gollegen 
in beftindige Fehde, Rozia verließ die Schule, ergab fid) dem Spiel und wurde 
endlich, wie e8 heißt, in Folge einer unglücklichen Liebichaft, ein higway man. Rözſa 
hat die Rinaldo’s und felbft feinen Landsmann, den großen Sobri in den Schat- 
ten geitellt, und wenn alles wahr ift, was von ihm erzäbit wird, jo hat er wirklich 
Fabelhaftes geleiftet. Als ſyſtematiſcher Communiſt hat fi) Roͤzſa ein eigenes Feld, 
namentlich das Viehftehlen, gewählt; denn er folgert fo: wenn ich einen Reijenden 
angreife, und ihm die Börfe abfordere, fo kann dieß vielleicht feine einzige oder 
legte Baarfchaft oder gar amvertrautes Gut fein und ich bringe jedenfalls einen 
‚armen Zeufel ins Unglüd, wenn ich aber won der Pufta oder aus dem Trieb eines 
reichen Viehhändlers einige Stück Ochfen oder Kühe wegführe, fo theile ich nur mit 
dem reichen Befiger feinen Ueberfluß und babe noch obendrein den Vortheil 
ein größered Wageſtück ausgeführt zu haben. Rözſa wurde auch wirklich der 
Schrecken der Gutsbefiger Cfongrader, Bekeſer und Cſanader Gefpannfchaft, und . 
die großen Viehhändler ließen ihre aus den Donanfürftenthämern kommenden Triebe 
ftets von einer ftarfen Esforte begleiten, ohne dadurd immer gegen den genialen 
Wegelagrer gefihert zu fein. Als im Herbfte 1848 der Krieg über Ungarn ber: 
einbrach und Kofuth fein „Das Vaterland ift in Gefahr‘ ertönen ließ, wendete 
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fh Roͤzſa an den Szegediner Magiftrat um Ammeftie, indem er ſich antrug fein 
dem Gejeg verfallenes Leben dem Vaterlande widmen zu wollen, der Magiftrat 
ſchickte das Gefuch an die Regierung, dieſe billigte das Verlangen und Rözſa 
zog mit feinen 120 wohlberittenen und ſtarkbewaffneten Szegeny legenyek *) gegen 
die Raigen als gegen feinesgleichen, wo er auch wirklich treffliche Dienfte that und 
ſich befonders bei dem Gefecht von Lagerndorf im Banat, wo er perfönlich 12 
Feinde erlegt haben foll, auszeichnete, 

Die Kataftrophe von Vilagos bat den in Feindesblut — Sün⸗ 
der zu ſeinem alten Handwerk zurückgeführt, und die immerwährenden Aſſentirun— 
gen füllten bald ſeine durch den Krieg gelichteten Reihen. Noch täglich hört man 
es von den Eltern entwichener Honveds, die vom Militärcommando aufgefordert 
werden ihre Söhne zu ſtellen, mit thränenden Augen erzählen, wie dieſe Haus 
und Hof verließen und zu Rosa Sändor gingen, indem fie lieber Räuber als 
faiferliche Soldaten fein wollen. Diefer Umftand und die großartigen Viehraub- 
fülle, welche in leßterer Zeit wieder vorfielen, veranlaßten das Militäircommando 
mit den in der Gegend von Szegedin gelegenen Ortichaften eine Expedition zur 
Aufhebung diefer gefährlichen Notte, „die, wie ein f. k. Dffizier dieſer Tage 
ganz naiv Außerte, „ſchon deßwegen den Tod verdienen, weil fie es wagen, 
während des Belngerungszuftandes Waffen zu tragen,‘ auszufenden. Cine Com— 
pagnie bis zum Kinn bewaffneter Infanterie, eine halbe Escadron Chevaurfegers 
und gegen 100 reitender Panduren aus Szegedin, Väsarhely, Esongrad, Szentes 
und a. O. begaben fih auf die Tanya**), wo man nach fihern Nachrichten den 
Bogel einzufangen hoffte, umd es wurden alle möglichen Anftalten gemacht, um 
das Haus von allen Seiten zu cemiren, doch fu, daß man in dem Haufe felbft 
nichts davon wahrnehmen foll; dann wurde ein Pandur zu dem Haufe gefchidt, 
um fich von der Anwefenheit oder Nichtanwefenheit des Gefuchten zu überzeugen, 
Dieß konnte der Pandur ohne alle Gefahr thun, denn Rozfa ift ein fehr zugäng— 
liher Mann, der fich fo oft mit den Panduren unterhält, ja viele in feinem Solde 
hat. Der Pandur trat alfo zum Fenſter, Elopfte an und fragte ein Mädchen, 
welches an demfelben erfhien, nad) dem Räuber. „Ich will ihn aus der Hin- 
terftube holen,‘ fagte das Mädchen, und entfernte fi), allein fie blieb länger, 
als es dem Panduren nöthig fchien, außen, er klopfte alfo bald wieder und frug, 
ob er den NRoözfa bald fprechen könnte. „Sa, lieber bacsi (Better), ſagte das 
Mädchen, „aber geftern bat er fih ein Räuſchchen getrunken und ich kann ihn 
noch heute nicht auf die Beine bringen.” Dem Panduren hüpfte das Herz vor 
Freude, er ritt fogleih zum Commandanten der Expedition, und meldete ihm, 
daß man den beraujchten Räuber ſehr Teicht würde einfangen können; ſogleich wurde 


*) MWirthfchaftsgebäuden auf der Pußta, gewöhnlich ber Lieblingsfig von Wegelagerern. 
**) ‚Arme Gefellen’‘, der gewöhnliche Name für Viehdiche. 
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eine Abtheilung Infanterie nah dem Haus gefchieft, diefe rief dem Mädchen 
zu, zu öffnen, was auch bald geſchah, die Soldaten mit einem Pandurencomz 
miffär an der Spitze traten ein, in dieſem Augenblife hörten fie weit binter dem 
Haufe einen Schuß, doch traten fie in das Zimmer, aber wie groß war ihr Er— 
ftaunen, als fie bier einen fehnarchenden, noch balbberaufchten, einbeinigen Hon— 
vedinvaliden fanden, aber von Roözfa feine Spur, ja felbit das Mädchen war 
verschwunden. Rozfa war, während der Pandur zum Gommandanten ritt, um 
ihm zu raportiren, durch eine Hinterthüre in Pandurenfleidern ganz unangefochten 
bis zum Äußerften Vorpoften geritten, bier bemerfte er mit feinem fcharfen Blick 
fogleih den vom Gommandanten begangenen Fehler, der nämlich die Reiterei in 
die Nähe des Haufes und die Infanterie auf den äußerſten Punkten aufgeftellt 
hatte, er zog alfo feinen Stugen, ſchoß ganz Faltblütig den aufgeftellten letzten 
Voften nieder und — verfchwunden war er, bis ihn ein Zrieb fetter Schweine 
wieder in die Gegend lodt, — A 


Aus Prag. 


Das Pantheon öftreichifcher gefallener Größen bewölfert fi recht funderbund und 
raſch; Metternih und Pillersdorf, Sedlnitzky und Herr von Schwarzer, Windifchgräg 
und Haynau wandeln miteinander im Schattenreiche, und kürzlich ift auch eine Notabilität 
der Hauptftadt Prag, der Nationalgardeoberft hinabgeftiegen, um da Quartier zu machen 
für Prags Bürgermeifter Waclaw Wanka, welcher nächftens unmittelbar nach den neuen 
Gemeindewahlen dahin abzugeben gedenft, ob mit oder ohne Franz Jofepbs-Orden iſt 
noch unentjchieden, die meiften Chancen find für das Ohne. Der Nationalgardeoberk 
bat in einer von ihm felbft gefchlungenen Schlinge verendet. Weil bei dem Conſtitutions— 
fet am 4. März feine Nationalgarde fo entfeglich ſpärlich ausgerückt geweſen, war der 
Lafayette Prags bedacht, fich für den Geburtstag des Kaiſers — 18. Auguft — eine 
zahlreichere Ausrückung zu fichern. Die Nationalgarde beißt nämlich feine eigenthümlichen 
Waffen, jondern erhielt im Jahre 1848 die nöthigen Flinten aus dem Zeugbaufe mit 
dem Beifage geliehen, daß man fie derfelben auch käuflich ablaffen wolle, die Commune 
aber wollte für das ganz abgeftandene Gardeinftitut die Auslage nicht wagen, und das 
Zeughaus forderte nun die Gewehre fategorifch zurüd, um auf diefem Wege der Garde 
factifch den Garaus zu machen. i 

Der Oberſt verfiel auf ein geniales Ausfunftsmittel, um die Nüdftellung der 
Gewehre zu verfchieben, und zugleich für den 18, Auguft- fich eine Loyalitätsdemonftration 
zu verfichern; er verordnete nämlich: jeder einzelne Gardift habe ſich zu erflären, ob er am 
18. Auguft ausrüden wolle oder niht. Die Nichtausrüder wurden verpflichtet, die 
Gewehre fogleih abzuliefern, den Ausruͤckern aber wurde verheißen, fie dürften das 
Gewehr bis zum 18. Auguſt bei fich behalten, müßten am 18. Auguft damit Parade 
machen, fofort aber am 19, Auguft die Gewehre ins Zeughaus abliefen. Der Her 
Oberft mochte feinen Garden eine ganz eigenthümliche Waffenliebhaberei zugetraut haben, 
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bat jich aber bitter getäufcht: denn mit ungetheilter Bereitwilligfeit wurden die- Gewehre 
in folder Menge an die Depots abgeliefert, daß der Herr Oberft, um am 18. Auguft 
nicht allein ausrüden zu müffen, über das Fehlſchlagen feiner Ruſe erbittert, fih in 
das Pantheon der Unfterblichen zurüdzog. 
Haynau abgetreten, unfer Gardeoberft abgetreten, ich zittere für Deſtreichs Zukunft. 
— ⸗ 


Zur neuen Poſtreform in Deftreich, 


Ale cifriger Lefer Ihres Blattes erlaube ich mir zu dem Artikel „aus Peſth“ in 
Nr. 25 diefer Zeitjchrift eine Fleine Berichtigung. 

Es iſt ein Irrthum, wenn der AGorrefpondent erzählt, daß in Deftreih jeder 
Brief bei der Aufgabe franfirt werden müſſe. 

Allerdings heißt es in $. 12. der Beftimmungen über die Briefportotagen: „Alle 
im Inlande aufgegebenen für das Inland beftimmten Briefpoftfendungen müffen 
franfirt werden.” Dabingegen lautet aber $. 19. „Sendungen, welde ſich ohne oder 
mit zur vollftändigen Franfirung unzureichenden Marken in den Brieffaften vorfinden, 
werden zwar unaufgehalten abgefertigt, doch wird der fehlende Betrag als Porto 
und außerdem eine nach dem Mriefgewichte fleigende Zutage von 3 Kr. für den einfachen 
Brief von den Mdreifaten eingehoben.“ Es würde daher ein unfranfirter Brief an Porto 
fammt Zufhlag gegen die frühere Tage immer noch nicht vertheuert erfcheinen. In 
andern Staaten befteht diefe Einrichtung ſchon längft und Oeſtreich hat fie nur adoptirt, 
Ueberhaupt aber ift dieſe Maßregel nicht im Intereffe des Poftdienftes allein — nein, 
auch in dem des Publikums angeordnet worden. Der Abfender eines Briefes if 
durch Hilfe des Meilenzeigers *) in den Stand gefeßt, auf jede Entfernung das Porto 
felbft zu berechnen und auf diefe Weife den Brief frankirt zur Poft zu bringen, Hierbei 
it er nicht mehr — wie fo häufig früher gefchehen — den Betrügereien und Verun— 
trauungen feines Dienftperfonals ausgejeht. 

Wem es nicht entgangen ift, welche enorme Bermehrung im Briefverfehr feit den 
lebten 10 Jahren ftattgefunden hat und täglich und ftündlich noch ftattfindet, dem wird 
es einleuchtend fein daß Seitens der Verwaltungen Vorkehrungen getroffen werden mußten, 
den Manipulationsdienft, wie nicht minder das Rechnungswerk der Poftanftalten größt: 
möglihft zu vereinfachen, 

Die Erfindung der fogenannten Frankomarken, welche das Briefannahmegejhäft um 
ein Bedeutendes vereinfachen, verdanfen wir dem großen englifchen Poftreformater 
Rowland Hill, dem es hierbei gewiß am alferwenigften eingefallen ift, der öſtreichiſchen 
Polizei in die Hände zu arbeiten. Die angeblichen Schwierigkeiten, welche diefe neue 
Einrichtung in der Handelswelt verurfachen foll, liegen mehr in der Einbildung, und 
nächftens werde ich mir die Gelegenheit nehmen ſolche ausführlich zu widerlegen. Nur 
fo viel zum Schluß: alle neuen Einrichtungen, mögen fie in ihrer Anwendung gut oder 
nicht gut fich bewähren, führen im Anfange ftets Unbequemlichfeiten im Gefolge, die 
aber von denjenigen, welche den Nutzen begreifen, leicht überwunden werden. 

Leipzig. Peter. 


*) Die Meilenzeiger find bei jeder Poftanftalt um ein Geringes zu erhalten. 
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Neue hiſtoriſch-politiſche Schriften. 


Hobespierre's Triumph und Sturz. Gin Beitrag zur Geſchichte der franzöſiſchen 
Nevolntion. Bon Theodor Opig. Leipzig, Eoftenoble und Nemmelmann. — Motte: 
„Und man kann fagen, es fei Diefem Menſchen mit der Tugend Ernft geweſen.“ — 
Dpig gebört zu einer Schule, die wir in früheren Abhandlungen Fritifirt haben, zur 
Schule der fonveränen Kritif, als deren Haupt Bruno Bauer zu betrachten if. Bon 
diefer Schule if eine Reihe von Beiträgen zur Geſchichte der franzöfifchen Revolution 
ausgegangen, die fchen in Beziehung auf Die äußerliche Form alle das Gemeinfchaftliche 
baben, daB fie in dem Gharafter von Excerpten auftreten, und, einzelne eingeftreute 
fritiihe Bemerkungen abgerechnet, auf das Sorgfältigfte jeden Anfchein einer felbftftändigen 
Durcharbeitung vermeiden. Auf diefe Weife glaubt fie ihrem Gegenftand am meiften 
gerecht zu werden, und, wie man ſich ausdrückt, objectiv zu fein. Für einen geübten 
Lefer hat in der That ein folches Verfahren feine Vortheile, 3. B. in dem vorliegenden 
Buche, wo ein fehr großer Theil der Neden Robespierre's und feiner Freunde wörtlich 
excerpirt find, kann man fich leicht ein Urtheil über die geiftige Befchaffenheit diefer 
Männer bilden, das freilich ganz anders ausfallen wird, als der Verfaffer es haben will, 
denn die geiftige Nullität, die hohlſte Phrafenwirtbfchaft verbindet fich mit einem Dünfel, 
einer verftodten Ginbildung, daß von dim Bilde eines reifen und tugendhaften Mannes, 
der in Nobespierre dargeftellt werden fol, wicht viel übrig bleibt. Aber der gewöhnliche 
Lefer verlangt, und mit Recht, etwas Anderes; er will, daß der Gefchichtfchreiber feinen 
Gegenſtand beberrfcht, und jenes Vertrauen gebietet, welches nicht Tediglich aus dem 
Gefühl der Gewiffenhaftigkeit entfpringt, wenn diefe ohne Einfiht if. Die hiſtoriſche 
Kunftform verſteckt nicht die Wahrheit, fie läßt fie vielmehr erft rein hervortreten. — 
Abgefeben von Ddiefen äußerlichen Ausftellungen ift es von Intereffe, zu unterfuchen, 
wie gerade eine Schule, die in ihrem fittlichen Zerſetzungsproceß fo weit gekommen ift, 
alle feſte Subftang der Geſinnung, der Tugend, des Patriotismus, der Religion u. ſ. w. 
als ein Hinderniß der unaufhaltfam weiter ftrebenden Cultur zu verwerfen, einem Mann 
fo viel Iheilnahme bat ſchenken können, bei welchem diefe der Gultur widerftrebende 
Momente auf eine jo fcharfe, ja paradoxe Weile fih ausgeprägt zeigen. Der fanatijche 
Gultus des Daterlandes, der Freiheit, der Tugend, ſelbſt des höchſten Wefens, wie 
diefer Hohepriefter der Guillotine ibn theoretiih und praftifch ausübte, hätte doch dem 
luftigen Standpunft der fouveränen Kritik auf feine Weife genügen können. Und doch 
fommt Robespierre unter allen Revolutionärs bei Bruno Bauer am beften fort — wo» 
bei freilich ein älteres Werk, die Apologie Robespierres von Funk nicht ohne Einfluß 
geblieben ift — und fein gelehriger Schüler widmet ihm eine eigene Apotheoſe. — Der 
Grund ift ein doppelter. — Einmal das Beitreben, über die „triviale“ Auffaffung der 
„bürgerlihen“ Gefchichtfchreiber, wie Thiers, Mignet u. f. w. hinauszugehen. Diefe 
ließen fich bei ihrem Urtheil über die einzelnen Charaktere, ganz wie Die öffentliche 
Meinung, deren Vertreter fie find, durch die Totalität des Eindruds beſtimmen; Kraft, 
Licbenswürdigkeit, Gemuͤth, das Alles fommt bei ihnen in Nechnung, ganz ohne Rüdficht 
darauf, ob diefe wohltbuende Eigenfchaft mit der fpeciellen Miffion diefes Charakters im 
Einklang ſteht; gang wie das gewöhnliche. Publicum die Leiftung des virtuofen Schau: 
fpielers nicht nah der Stellung abmißt, die ihm in dem Stüd zufommt, fondern für 
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fih. Die fouveräne Kritit dagegen erhebt ſich durch ihren Standpunkt ber diefe Ber 
fangenheit des Eindruds; fie ſchätzt nicht die Virtuofität, ſondern die Einheit der Leiftung. 
Diefe Einheit iſt aber fchwerlich anders zu beflimmen, als durch einen einfeitigen Begriff. 
Je roher die Abftraction eines Begriffs, einer figen Idee ift, an welche der Kanatismus 
fih Mammert, deito einheitlicher wird der Fanatismus, defto einheitlicher der Charakter 
erfcheinen, der ihm zum Träger dient, deſto zufriedener wird die fouveräne Kritif mit 
der Leitung des Schaufpielers fein, der nie aus feiner Rolle fällt, nie fein Stichwort 
vergißt. — Aber im Leben und in der Geſchichte ift es doch anders als auf der Bühne. 
Die Bühne ift ein geſchloſſener Raum, wenn in diefem die Marionetten ihren beftimmten 
Zwed erfüllen, fo haben fie das Ihrige gethan, und mögen dann in den Kaften gewerfen 
werden; das Leben dagegen ift ſtets Totalität, und die Gefchichte wird ihre Aufgabe 
fchlecht erfüllen, wenn fie von ihren Helden nur die Fäden ficht, die fie mit der laufenden 
Handlung verbinden. 

Die Verhandlungen des Berliner Eongreffes im Mai 1850 und Preußens deutfche 
Politik feit dem Frühjahr 1849. Berichte, Randgleffen und Ausfichten von C. v. Salviati. 
Berlin, Franz Dunder. — Der Berfaffer, der im Allgemeinen den politifchen Standpunft 
einnimmt, welchen auch unfer Blatt vertritt, wendet gegen das DVerfabren des preußifchen 
Eabinets in der deutjchen Sache eine ebenfo ſcharfe ald wohlbegründete Kritif. Er rügt 
vor Allem den Mangel eines beftinnmten leitenden Gedanfens, Sein Schluß ift folgender: 
„Bon Tag zu Tag harrt die deutfche Welt der Dinge, welche aus Frankfurt fommen follen ; 
die dem Geheimniß der Berathungen entfchlüpften Berichte find nur geeignet, immer Schlim- 
mered erwarten zu laffen. Es gebt nach Ddenfelben eine neue Zerfeßung vor fi, oder 
vielmehr, e8 kommt zu Tage, was im Stillen längft eingeleitet war: Bavern tritt 
Preußen und Deftreih gegenüber es richtet gegen beide die Intereffen der Königreiche 
und der vereinigten Heffen, um eine deutfhe Heptarchie zu gründen, Diefe Politik 
iſt geneigt, das Unionsreht anzuerkennen, um, auf daffelbe geftüßt, die Meinen Staaten 
„nah freier Wahl“ in die ſieben deutfchen Großftaaten aufgeben zu laſſen. Neben 
Großpreußen ſoll dadurh ein Großbavern, Großheſſen, Großhannover u. f. w. geftellt 
werden. Dieſe Theilung Deutſchlands kann nur durch Preußen abgewendet werden, 
aber auch von ihm nur dadurch, daß es feine Union nicht den Weg nah Großpreußen 
nehmen läßt. Zeigt die Einheitsidee durh eine handelnde Politik ſich als die 

Seele der Union, kann diefe noch fernerhin auf dem Wege nah Kleindeutfhland 

erachtet werden, fo werden die felbitjüchtigen Abfichten der Königreiche fcheitern müſſen; 

wird die Union aber in mildefter Milde nur mit den Wenigften erftrebt, fo hat fie den 

Königreichen Tediglih als Vorbild für ihre Operationen gedient, und Preußen wird, 

ohne es zu wollen, cin Lehrer gewefen fein, dem gefchidte Schüler eine glüdliche Kon— 

furrenz machen, Preußen hat die Wahl. Möge es dafür Sorge tragen, daß die Nach— 
welt nicht einft fpreche: die Monarchie Friedrich des Großen diente bavrifchen 

PBrojeften, die Union war nichts als die erfte Gruppe des von der 
Pfordten'ſchen Syſtems.“ — Unbedingt fönnen wir diefer Anficht nicht beipflichten. 
Wenn die große Jdce, welche Deutjchland an die Union nüpfte, durch das zagbafte 
Verfahren der preußifchen Politif unter den gegenwärtigen Umftänden nicht mehr durch: 
zuführen fein follte, fo fragt es fih doch, ob nicht auch in dem, was bleibt, ein Keim 
für die Zukunft enthalten if. Für Preußen ift die Einfügung Meiner Staatsgebiete 
eine reale Vergrößerung, und Preußens Vergrößerung iR auch unter den allerungünftigiten 
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Berhältniffen immer ein Gewinn für die deutſche Sache. Mit der baieriſchen, würtemberger, 
heſſiſchen Gruppe bat e8 feine Gefahr; Feiner von diejen Staaten hat die Kraft, 
fich heterogene Beftandtheile zu affimiliren, wenn fie auch alle den guten Willen haben. — 
Eine größere Gefabr droht von Seiten Hannovers. Sollte der König — was bei feinem 
Charakter gar nicht fo unwahrſcheinlich iſt — in der düänifchen Sache eine nationale 
Molitit verfolgen, jo fönnte die natürliche Lage von Oldenburg, Bremen, dann Hamburg, 
Braunfchweig und durch die Vermittelung Holfteins auch Lübeck und Meklenburg einen 
Nordweſtbund zu Stande bringen, der um fo gefährlicher für die deutihe Entwickelung 
fein würde, da man ihm die Lebensfähigfeit nicht abſprechen könnte — eine Lebens: 
fühigfeit, von welcher bei feiner der füddeutichen Staatengruppen die Rede ift. Auch in diefem 
Zinn werden die weitern Greigniffe in Schleswig-Holſtein für uns eine Lebensfrage fein. — 

Heinrich) von Gagern. Eine biographifche Skizze von M. Dunder. Leipzig, 
Goftenoble und Nemmelmann. — Dieſe Schrift eines Freundes und treuen Parteigenoffen 
Gagern’s empfichlt ih durch Kürze und durch fcharfes Hervorheben derjenigen Punkte 
in der politifhen Ihätigfeit unfers Helden, auf welde es bei der Beurtheilung feines 
Prineips ankommmt. Wir theilen diefe Anficht über die vollkommene Webereinftimmung 
aller der einzelnen „Rühnen Griffe” mit dem Princip, welches Gagern zuerft in der be 
fannten Rede in der Darmftädter Kammer, fpäter zu Branffurt in feinem berühmten 
Programm ausfprach, nicht ganz; wir glauben nicht, daß durch den Zufammentritt des 
Borparlaments und fpater durch die Wahl des Neichsvermwefers die Idee der preußifch- 
deutfchen Union wefentlih gefördert it, und behalten ung vor, unfere abweichende 
Auffaffung im einer eignen Gharakfteriftit jenes würdigen Mannes, den wir troßdem 
in die erſte Reihe unferer politifchen Gapacitäteu ftellen, näher zu motiviren. 

Beifen in den Orient. Für die Kenntniß des Orients hat Oberftleutnant Chesney 
einen fehr wichtigen Beitrag geliefert durch die Herausgabe feiner Schrift: The expe- 
dition for the survey of the rivers Euphrates and Tigris, carried on by order of 
{he British Government, in the years 1835, 1836, 1837 (die Expedition zur Er— 
forfhung der Flüſſe Euphrat und Tigrie, unternommen auf Befehl der britifchen Ne 
gierung). Im Jahre 1834 beſchäftigte fih ein Ausſchuß des Unterhauſes mit der 
Bergleihung zwijchen den Bortheilen, welche der Weg nach Indien über das rothe Meer 
und über den Euphrat gewährten; und auf feinen Antrag bewilligte das Parlament die ° 
Ausrüftung von zwei eifernen Dampfichiffen, um den Lauf des Euphrat näher zu unter: 
fuchen. Diefe Fahrzeuge waren fo eingerichtet, daß man fie auseinander nehmen fonnte, 
und wurden flüdweife zur Zee bis zu der Mündüng des Fluffes Orontes in Syrien 
transportirt, von wo aus fie mit ungeheueren Anftrengungen auf Wagen bis nah Port 
William geichafft wurden, einer Etadt am Euphrat, die ungefähr 133 engl. Meilen 
vom mittelländifchen Meere und 117 vom perfiichen Meerbufen entfernt if. Dort wur- 
den die Schiffe wieder zufammengefegt und die Fahrt auf dem Gupbrat den 16. März 1836 
begonnen, deren Nefultate der Befehlshaber derfelben in der vorliegenden Schrift niederlegt. — 

In einer andern Schrift, von Robert Anftrutber Goodfir: An arclic voyage 
to Baflfin’s Bay and Lancaster Sound, in search of friends with Sir John Franklin, 
werden wir nach dem Norden geführt. Der Verfaſſer fchiffte fih am 17, März 1849 
mit Gapitain Penny ein, um feinen Bruder aufzufuchen, der bei Franklin's Expedition 
betheiligt war. Das Buch, welches uns über die Esfimos viele intereffante, bisher noch 
nirgend erwähnte Details gibt, ift ſchmucklos, aber mit einer gewiffen poetifchen Naivetät 
geichrieben, die dem an ſich fchon anzichenden Stoff noch größeren Neiz verleiht. — 


Verlag von Fr 2. Herbig. — Redacteure: Guftav Freytag und Juliau Schmidt, 
Druck von E. E. Elbert. 





Literariſche Hülfstruppen für Schleswig: Holſtein. 


I. A. v. Warnſtedt: „Rendsburg eine holſteiniſche Stadt und Feſtung.“ Eine 
biftorifcheftaatsrechtlihe Unterfuhung. Kiel, Schröder u. Comp. 1850. 228 ©. 
II. Germanicus Vindex: „Sendſchreiben an Lord Palmerfton, betreffend die fchleswig- 


bolfteinifche Frage.“ Aus dem Englifhen Hamburg, Pertbes, Befjer und 
Maufe. 1850. 32 5, 


Der Kampf, der jeßt von Neuem — zum dritten Male feit dem Frübjahr 
18481 — in den Herzogthümern Schleswig: Holftein gegen Dänemark entbrannt 
it, bat das Gigenthümliche, daß er eben fo ſehr mit den Waffen des Geiſtes 
und der Wilfenfchaft, als mit dem blanfen Schwert und der weithin treffenden 
Büchſe geführt wird. Iſt es doch auf Seiten der Herzugtbümer ein Kampf nicht 
um neue Forderungen, fondern um alte Rechte, nicht um Abſchüttelung einer 
legitimen Gewalt im Raufche revolutionären Freibeitsdranges, fondern um die 
Aufrechtbaftung Tegitimer, gefchichtlicher Verträge zwifchen dem Landesherrn und 
feiner Bevölkerung! Daber iſt denn auch in diefen Kämpfen zwifchen den Königen 
von Dänemark und den Herzogthümern nordwärts der Elbe um die beiderfeitigen 
Rechte — und diefe Kämpfe reichen befanntlich über ein halbes Jabrtaufend zu— 
rũck — wiederholt neben der Entſcheidung durch das Schwert die Rechtsdeduction 
und das fchiedsrichterliche Uxtheit hergegangen, wie dies auch heutzutage wiederum 
geſchieht. Freilich, damals wußte man nicht anders, ald daß das Schiedsrichter: 
amt in folchen Streitigkeiten dem Haupte deutfcher Nation, dem römiſchen 
Kaiſer gebühre — wer hätte in jener Zeit an die Enticheidung Englands oder 
gar Rußlands gedacht? Darin aber gleicht jene Zeit der unfern, daß dänifche 
Schlauheit den faiferlichen Schiedsrichter zu umgarnen und die Rechtöfrage zu 
Ungunften der Gegenpartei zu verdunfeln wußte, und Daß ein dem deutſchen 
Reichslande nachtbeiliger Schiedsſpruch — um fo bitterer, da er vom eignen Ober: 
baupte diejes Reiches Fam! — erft dur Die Energie und Tapferkeit der Hol- 
fteiner feldft und ihrer Grafen unfchädlich gemacht und in einen günftigern Ent- 
fchetd verfehrt werden mußte, 

Grenzboten. III. 1850. . 26 
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Auf dieſem Kampfplage des Rechts haben begreiflicherweife die Dänen von 
jeher den Kürzeren gezogen — wie zum Glück auch immer zulegt auf dem der 
gewaffneten Entiheidung! Sie haben fih aber auch niemals gefcheut, die Lift, die 
Intrigue, Die Lüge zu Hülfe zu nehmen, wo die Wahrheit gegen fie war. Und 
feider fanden fie bei diefer Kampfesweiſe an der Eiferfucht anderer Mächte gegen 
Deutjchland und an des letztern innerer Uneinigfeit zu allen Zeiten eine bereite 
Bundesgenoffenichaft. Wie fiegreih daher auch jeder Verſuch der Dänen, Deutſch— 

"Tands und der Herzogthümer gutes Necht durch jpige Rechts: und Geſchichts— 
deductionen zu ſchmälern, mit den Waffen deutjcher Wiffenichaft zurückgeſchlagen, 
jeder factifche Angriff darauf von der Ddeutfchen Tapferkeit zu nichte gemacht 
ward — dennoch hat auf dem Gebiete, wo leider nad) dem augenblicklichen Stand 
der politischen Verhältniſſe die Hauptvertheidigung dieſer Frage liegt, auf dem 
Gebiete diplomatifcher Verhandlungen, dänische Lift, im Bunde mit den Sonder: 
intereffen der Großmächte und ihrer Giferfucht gegen das aus feiner Ohnmacht 
emporftrebende Deutfchland, immer und immer wieder den Sieg davon getragen 
über — wir müffen es jagen, wenn auch mit ſchwerem Zerzen — über deutjche 
Schwäche, Verzagtheit und Uneinigfeit. Auf diefem Gebiete dem Nationalfeinde 
entgegenzutreten und den halbgewonnenen Sieg ihm wieder zu entreißen, wenig: 
ftens deffen Vortheile auf das möglichit geringe Maß zurücdzuführen, it eine 
uothwendige und verdienftlihe Aufgabe deutfcher Diplomatie und, wo diefe nicht 
ausreicht, der nichtofficiellen deutſchen Pubkieiftif, Die öffentliche Meinung it 
auch in wölferrechtlihen Fragen heutzutage eine Macht — das erfennen felbit 
Die, welche fih am wenigiten gem ihren Ausfprüchen beugen, dadurch au, daß 
fie diefelbe zu verfälfchen trachten. Eine beharrlihe Vertheidigung Flarer Rechts: 
grundjäge vor dieſem Schiedsrichter wird daher auf die Länge niemals ganz ihre 
Wirfung verfeblen. Aber bedeutend verjtärkt wird freilich Ddiefe Wirkung, wenn 
man gleichzeitig auch folhe Argumente ins Feld führen kann, welde die eigent- 
liche Hauptſtärke des Feindes direct angreifen und feine Minen durch Contreminen 
zeritören. Es ift ein großes Glück für die Sache der Herzogthümer und, neben 
der bewundernswertben Haltung dieſer jelbft, der hoffnungsreichſte Zuftand ihres 
endlichen Sieges, daß fowohl die Gründe des Rechts, als auch die Interefjen 
einer wohlverftandenen Nützlichkeitspolitik, letzteres wenigitens feitens 
der hier vorzugsweife ausjchlaggebenden Großmacht, Englands, ganz umzweifel- 
baft auf deutſcher Seite ftehen. 

Die oben verzeichneten zwei Schriften bilden nach den beiden angedenteten 
Richtungen hin ein tüchtiges Hülfscontingent für die Sache Schleswig-Holfteins. 
Die von Warnitedt jchlägt mit der fcharfen Waffe der Wahrheit und der gründ: 
lichen geſchichtlichen Forſchung dänische Entftellungen einer fonnenklaren Rechts: 
frage nieder, während Germanicus Vindex als geſchickter Anwalt — ein rechter 
advocalus palriaet — Deutfchlands Sache vor dem Leiter der auswärtigen Politik 
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Englands von dem Standpunkte einer großen und weitfchauenden Politik aus, wie 
fie der Weltmacht Großbritannien geziemt, mit wahrhaft Diplomatifcher Gewandtheit 
verfiht. Es ſei und geftattet, beiden Schriften diejenige Aufmerkſamkeit zuzumenden, 
welche ihr Inhalt und die Bedeutung der Sache, der fie dienen, erbeiiht. 

® I. * 

Bekannt iſt, welche außerordentliche ſtrategiſche Wichtigkeit die Feſtung Rends— 
burg für Holſtein, folglich auch für Deutſchland hat. Sie iſt der Schlüſſel Deutſch— 
lands von jener Halbinſel aus, von wo ein Angriff zwar ſchwerlich, ſo lange dort 
nur das ſchwache Dänemark gebietet, um ſo ſichrer aber dann zu befürchten ſein 
möchte, wenn, wie das ja offenbar die Abſicht iſt, Rußlands Protectorat über 
diefes abiterbende Reich vollends ausgebildet wäre. In einem Momente nun, wo 
dies Dänemark, und mit ihm Rußland, fih der Hoffnung bingibt, die Herzog: 
thümer zu trennen und mindeftens Schleswig enger an fich zu Fetten, iſt die 
Frage von höchſter Wichtigkeit: welchem von ‚beiden Herzogtbümern gehört Rends— 
burg zu? Denn follte jene dänische Hoffnung fich verwirklichen — was, Gott 
gebe es, die Tapferkeit der Schleöwig-Holfteiner und Die endlich fich wieder er: 
mannende Kraft des deutjchen Volkes verhüten werden — fo wurde jene Frage 
gleichbedeutend fein mit der andern: foll Rendsburg uns zum Schuße gegen 
Dänemark und Rußland, oder Ddiefen Mächten zum Angriffpunfte gegen uns 
dienen? Hieraus erhellt die hohe Bedeutung des Nechtsftreites, der ſich über 
die Zubehörigkeit Rendsburgs neuerdings erhoben hat. Der din, Geh, Archivar 
v. Wegener war es, der ſich zum literarischen Vorkämpfer der angeblichen Rechts: 
anfprüche Dänemarks auf jenen, bisher widerfpruchlos zu dem deutſchen Bundes- 
lande Holftein gerechneten, wichtigen Punkt machte, fußend auf deſſen Nechts: 
deductionen, bat die dänische Diplomatie nicht verfäumt, jene Forderungen auch 
praftifch, bei den Friedensunterhandlungen, geltend zu machen, und die Noten 
einiger Großmächte laffen vermuthen, daß auch dort die Dänische Auffaffung bereits 
Wurzel geſchlagen hat; ja aus dem legten Artifel des Friedensvertrags vom 
3. Juli haben beforgte, feineswegs überängftliche, Patrioten die Befürchtung ges 
ihöpft: Preußen felbft möchte dieſen Prätenfionen nicht die entichiedene Abfertigung 
haben zu Theil werden faffen, welche fie verdienen. Das Unternehmen Warn- 
ftedts, dieſe däniſchen Anmaßungen zunächit auf dem Gebiete, wo fie zuerft 
aufgetaucht find, dem wiffenfchaftlichen, zurüczuichlagen, die Behauptungen der 
Wegener'ſchen Schrift zu widerlegen, it daher jedenfalls ein höchſt verdienftliches; 
nicht minder ift e8 die Art der Ausführung, die ebenfo ſehr durch Gründfichfeit über: 
zeugt, als durch objective Ruhe und Mäßigung gewinnt. Es iſt unmöglich, nad) 
einer unbefangenen Prüfung diefer genauen, überall aufs Sorgfältigfte mit Aften: 
ftücfen belegten Anführungen Warnftedts nicht zu der Anſicht zu gelangen, daß 
die Wegenerfhe Schrift in der That das fei, als was fie ſogar von einem dä— 
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niſchen Schriftiteller bezeichnet worden it, ein „unwahrhaftiges Buch’. Die 
bloße Aufzählung der nachſtehenden Momente, welche die Zubehörigfeit Rends— 
burgs zu Holftein beweifen und deren VBorbandenfein zwar von Wegener geleugnet, 
von Warnftedt aber aftenmäßig erhärtet wird, genügt, um zu zeigen, wie voll: 
ftändig und gewiffenhaft der Leptere feine Aufgabe gelöft bat: 1) Daß Rends— 
burg nicht Auf däniſchem Krongut, fondern auf hoffteinifchem Grund und Boden 
angelegt fei, tt jhon im 13. Jahrhundert von den holiteiniichen Grafen geltend 
gemacht, von däniſcher Seite nicht beftritten worden. 2) Rendsburg ward im 
3. 1200 vom Grafen Adolf von Holftein an den König Canut von Dänemarf ab: 
getreten, was Wegener fülfchlih jo auslegt, ald ob nur deffen „Bleiben 
bei Dänemark’ vereinbart worden fei. 3) Dagegen wird in einer Urkunde von 
1225 von jener „Zurüdgabe‘ Rendsburgs an den Grafen von H. gefprocen, 
was Wegener abermals dahin umdeutet, als fei damit eine „feindliche Eroberung‘ 
der Stadt durch den Grafen (alfo als eines ihm früher nicht zubehörigen Ge— 
bietötheils) gemeint. 4) 1252 ward R, Durch jchiedsrichterfihen Spruch, nad) 
dem Zeugniß des Chroniften Huitfeld, Holftein zugefprohen — Wegener be— 
bauptet, das ſei ein Schreibfehler, es müffe: „Schleswig“ beißen, weil am 
Rande erklärend hinzugefügt fei: „dem Fürftenthum’, was mur von Sch., nicht 
von H. gelten könne. Nun beweilt aber Warnitedt aus zahlreichen Documenten, 
daß der Ausdruck „Fürſtenthum“ ebenfowohl von H. als von Sch. in den Urkunden 
jener Zeit gebraucht worden it. 5) Später ward R. verpfändet, und nach einiger 
Zeit wieder eingelöft, Beides, nach Huitfelds Angabe, von den Grafen von Hol: 
ſtein. Wegener meint: fie hätten dies nicht im eignen Namen, jondern als Vor: 
münder ihrer Schwefterfinder, der Herzöge von Schleswig, gethan; den Beweis 
jedoch bleibt er auch dafür ſchuldig. Dagegen führt Warnftedt Zeugniffe an, 
wonach Die holjteinifchen Grafen die Bürger Rs. „cives nostros“ („unjer Bürger‘) 
nannten. So weit das Geſchichtliche! Was das Staatsrechtliche betrifft, 
ſo beweiſt Warnftedt ausführlichit Folgendes: 6) R. bat in der Zollwerwaltung 
ftets zu Holftein gehört. 7) Bei Zahlung der Reichs:, Kreis: und Landesjtenern, 
jo wie fpäter der Bundesmatrifel ift R. ſtets als Theil von Holftein betrachtet 
worden. 8) Bon der Boitordnung von 1694 an bis zum Gircular der dänijchen 
Generalpoitdirection vom 23. Sept. 1845 ward R. ſtets den bolfteinifchen 
Poſtſtationen beigezäblt, wogegen die von Wegener nit großem Triumph angeführte 
Befanntmahung des Herrn v. Tilliih, vom 5, Det. vor. J., welche das Gegen: 
tbeil annimmt, nicht in Betracht fommen kann, felbft wenn diefelbe vom Herrn 
Grafen v. Eulenburg mitvollgogen it. Es ift das nicht das einzige Mal, daß der 
Herr Graf v. Eulenburg fib auf einen ganz eigenthümlichen jtaatsrechtlichen 
Boden geftellt hat. 9) R. gehörte im Kirchenweſen von Alters ber unter die 
Didcefe Hamburg» Bremen, nicht unter den Biihof von Schleswig. 10) Daß 
rüdfichtlih der JZuftizverwaltung R. den Einrichtungen des deutſchen Reichs 


unterworfen gewefen fei, muß Wegener felbit zugeben, behauptet aber: „die ganze 
Einrichtung der Juſtiz ſei ohne alle ſtaatsrechtliche Bedeutung. 11) Aber auch 
die Landſtandſchaft R. weiſt daſſelbe nach Holſtein hin, — R. war auf den hol— 
ſteiniſchen Provinziallandtagen vertreten. Endlich aber 12) führt R. das 
holſteiniſche Neffelblatt im Stadtwappen, und 13) fand dafelbft vordem regel- 
mäßig das Kirchengebet und Tranergeläute beim Ableben eines römifchen Kaifers, 
jo wie die regelmäßige Verkündigung der Reichsgeſetze in den Kirchen ftatt. Doch 
genug der Beweife, denen Warnftedt zum Ueberfluß aud noch topograpbifche Aus: 
führungen von gleicher Evidenz hinzugefügt! Cine intereffante Epifode mitten 
unter dieſer etwas trodnen Gelehrfamfeit bildet ein lebensvoller Abriß der Kämpfe, 
welche die Grafen von Holitein bis zur Mitte des 15. Jahrh. mit dem Reiche 
Dünemark um den Befig von Schleswig führten. Sind aud diefe Kämpfe neuer: 
dings oftmals gejhildert worden und daher wohl den meiften Lejern nicht unbe: 
fannt, jo können wir uns doch nicht verfagen, einige Züge daraus bier wieder: 
zugeben, welche befonders fchlagend zu einer Vergleichung jener Zeit mit der 
neuften auifordern, Zuerſt folgende Stelle, die, neben dem rühmlichſten Zeuguiß 
für Die altbewährte Tüchtigfeit der Schleswig-Holfteiner, zugleich für die Gegen: 
wart den Troft gewähren mag: daß bei gleicher Beharrlichfeit doch wohl auch 
jegt den Herzogthümern gelingen möge, was ihnen damals zum Theil unter noch 
unglnftigern Berhältniffen gelang ! 

„Im Bewußtfein des Rechts und in Erkenntniß der Prlichten gegen das 
Land verzagen die bolfteiniichen Grafen felbit dann nicht, als Kaifer Sigismund, 
von wahrheitswidrigem Borgeben getäufcht, ihnen das Herzogthum ab: und den 
Königen von Dänemark zufpricht und Fürften, Städte, Märkte und Dörfer - des 
römiſchen Reichs deuticher Nation gegen die Grafen von H. aufruft. Funfzehn 
Jahre nach diefem kaiſerl. Schiedsſpruch war troß Kaifer und Reich, und aller 
däniſchen Gegenftrebungen unerachtet, die innige Verbindung beider Her: 
zogtbümer unter einander und ihre Umabhbängigfeit von Dänemark 
nicht allein auf's Neue errungen, fondern auch mehr als früher fichergeftellt und 
von Dänemark anerfaunt. 

An einer andern Stelle werden die Friedensunterhandlungen zwifchen Dine- 
mark und dem deutjchen Reiche zu Anfange des 15. Jahrh. charakterifirt. Die 
Schilderung Fönnte auch heut als richtig gelten. „Bei den Verhandlungen that 
fih die ganze Schlauheit oder, wird der gleichzeitige Ausdrud vorgezogen, „„eine 
große Liltigkeit‘‘ der Dänen kund, mit welcher Damals eine auffallend geringe 
Gewiffenhaftigkeit in der Darftellung von Thatſachen gepaart if. Die deutichen 
Unterhändfer zeigen Dagegen eine Gutmüthigfeit, eine Ehrlichkeit und eine Ges 
neigtheit, je öfter fie getänfcht werden, deſto williger Vorjpiegelungen zu trauen, 
welche nicht übertroffen werden kann.“ 

Der Kaifer Sigismund hatte durch einen Fatferl, Gommiffar dem Grafen 


von Holftein „geloben“ laffen, „er wolle dem Krieg ein gutes Ende machen,“ 
und dadurch diefen fogar zum Aufgeben bereits errungener Waffenvortheile ver- 
moct, Aber mit fchneidender Trofenheit berichtet Warnſtedt bald darauf: 

„Dies war das von deutfcher Seite in Ausficht geftellte ‚gute Ende‘ des 
Kriegs; dies die Löfung des Wortes: man folle ja nicht daran zweifeln, daß 
das gegebene Gelübde werde gehalten werden.‘ 

„Nur ein Doppeltes ſchien umbeachtet geblieben zu fein. Das_Eine war, 
daß die Meinung, „den Herrichern der Erde fei vom Himmel aud die Macht 
verliehen, die Thatfachen der Bergangenbeit nach Belieben zu ſtreichen,“ troß 
„aller Verfiherungen „daß das Urtheil (der jchiedsrichterlihe Spruch des Kaifers) 
auf Recht und Wahrheit begründet fei, in einem Lande, deffen Bevölkerung vor 
Allem eine fprüchwörtlic gewordene Wahrhaftigkeit auszeichnet, nur auf wenige 
gläubige Anhänger Rechnung machen durfte, Das Andere war, daß, fo dunkel 
auch die nächte Zukunft war, das Vertrauen auf die Kraft einer gerechten Sache 
und die Zuverſicht auf eine höhere Lenkung der Geſchicke unfres Volks von den 
heldenmüthigen Fürften troß Kaifer und Reich nicht aufgegeben ward, felbit 
dann nicht, als Waffen gegen die wegen Ungehorfams gegen den Faiferl. Spruch 
der beleidigten Majeftät fchuldigen Haufen aufgerufen wurden.‘ 

Hoffentlich wird das Bolk von Schleswig - Holftein an Mutb und Beharr: 
fichfeit nicht zurüditeben hinter jenen „Fürften“, und andrerfeits wird doch 
wohl unfre Schmach nicht fo weit geben, daß deutſche Fürften es verfuchen 
jollten, Holitein „pacificirt“ dem Dänenfönige zu Füßen zu legen! | 


Il. 


Schon einige Male bat fih, wenn wir nicht irren, bei enticheidenden Wen: 
dungen der deutichen Angelegenheiten, wo folche in den weitern Umfreis der 
europäiſchen Politif hinausrückten, in englifchen Blättern die Fraftwolle patriotifche 
Stimme des Germanicus Vindex vernehmen faffen, ein Name, unter welchem ſich 
ein befannter und auch fonft für unfre wichtigften nationalen Belange vielfach 
thätiger deutſcher Publicift verbergen ſoll. Auch diefes neuefte „Sendichreiben‘‘ 
deffelben an den britifchen Staatsfecretär der auswärtigen Angelegenheiten ift 
zuerſt englifch in den Times erfchienen, fodann in's Deutfche übertragen worden. 
Die Form und der Styl Diefes Schreibens würden uns Veranlaffung geben, viel 
Lobendes zu fagen über die darin enthaltene glückliche Bereinigung von diploma— 
tifher Feinheit und patriotifcher Wärme, englifchen Blick und deutfhem Herzen, 
fühnem Freimuth und Huger Zurückhaltung, müßten nicht Betrachtungen diefer 
Art in dem gegenwärtigen Moment gänzlich in den Hintergrund treten vor dem 
Gewicht des Gegenftandes, den das GSendjchreiben behandelt und der fein ge 
ringerer iſt, als die Zukunft Deutfchlands, die vielleicht auf dem Spiele fteht, 
damit zugleich aber der Friede und das Gleichgewicht Europa's. 
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Seit lange hat nichts jo fehr und mit fo vielem Recht die öffentliche Mei: 


nung Deutjchlands in Erregung verjegt, wie das Gerücht won der Unterzeichnung. 


eines Protofolls zu London, durch die drei Großmächte außerhalb Deutichlands, 
jenes Protokolls, weldyes der preußiiche Bevollmächtigte Bunſen in feiner Proteft: 
erflärung dagegen fo treffend bezeichnete, als den Verfuch einer Stipulation pour 
"Allemagne, sans l’Allemagne, contre l’Allemagne, Diefes Protokoll bildet den 
Mittelpunkt der Betrachtungen, welche der deutſche Briefiteller an den englifchen 
Minifter richtet. 

Was diefen vorausgeht, die Schilderungen des heillofen und unerträglichen 
Zuftandes, welchen der unter Lord Palmerſtons Vermittelung zu Stande gefom: 
mene Waffenftillitand vom vorigen Jahre in den Herzogtbümern ins Leben ge- 
rufen, und die eindringlichen Vorftellungen, welche Germanicus Vindex wegen 
deffen Befeitigung macht, das alles, wie treffend und gewichtig es an fich auch ift, 
mag Doc als inzwiſchen factifch erledigt durch dem inzwifchen abgefchloffenen Frie— 
den, oder, richtiger gejagt, durch den erneuten Krieg, wozu der Friede den 
Herzogthlimern das langerfehnte Signal gegeben hat, auch bier als abgemacht bei 
Seite liegen bleiben. Selbit diefer gegenwärtige Krieg und fein augenblickliches 
Refultat, wäre e8 fogar die Unterwerfung der Herzogthümer unter Dänemark ohne 
die vollitändige Sicherung ihrer Rechte dürfte doch das Schlimmſte noch nicht fein, 
was ihnen und uns droht. Das Schlünmfte — das ift eben jener Verſuch der 
Großmächte, die Erbfolge in Schleswig-Holftein auf der Bafts der bloßen Zwed: 
mäßigfeitspolitif, der diplomatifchen Gonvenienz mit Beifeitefegung der geſchicht— 
lichen, legitimen Anfprüche, unter dem Gefihtspunfte der Nothwendigfeit einer 
dänischen Geſammtmonarchie zu regeln. Würde diefer Verfuch jemals mehr 
als ein Verfuch, träte er als politifche That ins Leben, jo wäre die Selbititän: 
digfeit der Herzogthümer für immer dahin, fo wäre Deutjchlands politiihe und 
moralifhe Vernichtung ausgefprochen, fo wäre Rußlands Suprematie über das 
ganze nördliche Europa fanctionirt. Zum Glüd it e8 gerade die Größe der Gefahr, 
welche deren Wahrfcheinlichkeit verringert. Die Erweiterung der Frage um die 
Nechte Schleswig-Holſteins zu einer Frage um Sein und Nichtſein Deutſchlands 
macht e8 Deftreich unmöglich, fih bei der, Entfcheidung derfelben von Preußen zu 
trennen. — Deftreih würde ſich für immer von Deutfchland -ausfchließen, wenn 
es Deutfchland bier verrietbe! — und der enge Zufammenhang, in dem wiederum 
dieſe deutfche Frage mit dem allgemeinen europäifchen Gleichgewicht fteht, läßt es 
faft unmöglich erfcheinen, daß England im Ernſte die Hand zu einem Arrange- 
ment der Art bieten follte, wie e8 das Londoner Protokoll in Ausficht ſtellt. — 
° Dies ift denn auch der Punkt, an welchen mit gefchidter Hand Germanicus Vin- 
dex feine Vorftellungen a Lord Palmerfton anfwüpft. „Es kann nicht über: 
raſchen,“ ruft er dem engliſchen Staatsfecretär zu, „wenn Rußland fich bemüht, 
die Sanction der Großmächte zu erwirfen für einen Plan, welcher darauf hinaus: 
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geht, die Erbfolge im Königreich Dänemark und in den Herzogthümern in der 
Weife abznändern, daß der, mit dem eventuellen Erlöichen des gegenwärtig herr- 
fhenden Mannsftammes eintretenden Trennung der Herzogthümer vorgebeugt und 
die Erbfolge im Königreich ſowohl, als in den Herzogthümern auf die olden- 
burgiſche Linie übertragen werde, d. i. auf Die jüngere Linie der rufe - 
ſiſchen Dynaſtie! — Unmöglih, Mylord, könnte ein englifher Minifter, nach 
gehöriger Prüfung und Erwägung der Verhältniffe, daran denken, einem folchen 
Vorſchlag jemals feine Zuſtimmung zu ertheilen. Oder, bitte, Mylord, wie würde 
es Ihnen zufügen, eine ruſſiſche Flotte regelmäßig im Kieler Hafen überwintern 
zu ſehen, von wo fie früh im Jahre in See ftechen fünnte, anftatt bis Ende 
Mai in Kronftadt im Eiſe zu jeden? Es ift eine befannte Sache, daß in den 
Jahren vor 1848 ruſſiſche Kriegsfchiffe wiederholt vor Kiel erſchienen find, und daß 
die Führer derfelben dieſem vortrefflihen Hafen verdientes Lob gezollt haben. 
Dder wie würde es Ihnen zufagen, die Elbmündung unter die fait unmittelbare 
Controle Rußlands geftellt zu eben? Denn Ew. Herrlichkeit kann nicht unbe» 
kannt fein, daß das rechte Ufer, von Altona abwärts, bolfteinifches Gebiet ift, daß 
Truppen, in Kiel ans Land gejeßt, mittelft der Eifenbahn in ein paar Stunden 
nad Altona und Glückſtadt geworfen werden können.“ 

Weiter führt Germanicus Vindex aus, wie der Sundzoll, diefe auch für die 
engliſche Schifffahrt jo drückende Abgabe, durch nichts fo fehr parafyfirt werden 
fönne, als durch die Parallelftrage, welche der Eiderkanal der Schifffahrt aus dem 
Sunde in die Nordfee bietet. Dies aber nur unter einer Bedingung: wenn Däne- 
marf und die Herzogthümer verfchiedenen Herren angehören, welche ein In— 
terefje daran haben, ſich gegenfeitig Conceurrenz zu machen. Der Anfang dazu ift 
bereitd von der Statthalterfchaft gemacht worden durch Herabſetzung der Schiffs— 
abgaben auf dem Kanal, Sind beide Länder unter einer Herrſchaft vereinigt, 
‚fo wird der gemeinfame Herrfcher jenes Monopol nicht fahren Taffen. 

„Aber“, führt das Sendichreiben fort, „es find noch andere Erwägungen, 
Mylord, die einem höhern Gefihtspunfte angehören, als dem des bloßen Inter: 
effes. Die Tage der Protokolle find vorüber. Die Methode, über Land und 
Leute zu verfügen, ohne alle Rüdficht ‚auf beftehendes Recht, ohne die Zuftim- 
mung des Volfs einzuholen, oder deffen Wünſche zu Rathe zu ziehen, diefe leichte 
Methode erfcheint heutigen Tages wie ein großer Febler in der Zeitrechnung. 
Derartige Protofolle Fünnen für eine Zeit lang aufgedrungen, aber fie werden 
nie rejpectirt werden, wenigitens nicht bei einem Wolfe, das feiner Nechte fich be: 
wußt it. Und wenn man ınit Grund annimmt, daß einem ftarken Pflichtgefühl 
auch ein gleiches Maaß von Selbitachtung entfpricht, jo wird Ew. Herrlichkeit 
den Bolfe der Herzogthümer gewiß ein gebührendes Maaß der letztern Gigen: 
jchaft zutrauen, Die Herzogthümer haben ihr Untertbanenverbäftniß nicht zerriffen, 
während das Beifpiel anderer Völfer fie Dazu einfud, nachdem der Landesherr 


zu einer jo jchreienden Berlegung ihrer beiligiten Rechte ſich batte verleiten laffen. 
Aber fie fennen fein Band, dus fie mit Dänemark verbinden fönnte, als nur fo 
fang und fo fern der Mannsſtamm der gegenwärtigen Dimaftie berrfeht, in 
welchem fie jederzeit ihre rechtmäßigen Landesberren anerkannt haben, Kein Pro: 
tofoll wird fie jemals zu willigen Unterthauen eines ruſſiſchen Vaſallen befehren, 
und wenn jemals Die europäiſche Diplomatie verblendet genug fein könnte, um 
einen jo nichtswürdigen Pact ihnen aufzudringen, dann erlauben Sie mir, Mys 
lord, berauszufagen, was die Diplomatie nicht vermag: fie kann nicht verhin— 
dern, Daß das nächte Gefchlecht jene Ihre Protofolle in Stüde reiße. Die 
Sache it dDiefe: Die Herzogtbümer werden nicht dulden, daß man 
ihnen für alle Kolgezeit die Ausficht verfchließe, Die gemeinfane 
Geſchichte Deutſchlands zu theilen.” 

Es it bekannt, wie gerade die Erwartung eines engen Zuſammenſchluſſes der 
verschiedenen deutſchen Staaten an einander, alfo auch Holiteins an das übrige 
Deutfchland, vom rechtlihen ſowohl als namentlich vom politifchen Gefihtspunfte 
aus ein den Aufprüchen der Herzogtbümer auf ungeftörtes Beifammenbleiben 
qünftiges Arrangement verhindert, Die Antipathien Englands gegen Died 
Beifammenbleiben der Herzogthümer müßten in demfelben Grade fi mindern, 
als es nicht zu befürchten hat, daß dadurch im Augenblide die Macht, und 
bejonders die erſtehende Seegeltung, eines bundesjtaatlih geeinten Deutjch- 
lands verftürft werden möchte, Wie ſchwer daher auch dem Kürfprecher 
Deutjchlands das Bekeuntniß fallen mochte, es mußte ausgeſprochen werden, was 
ja leider auch nur zu ſehr in der Wahrheit berubt: „daß für jeßt die Herzog: 
thümer von Deutfchland nichts zu hoffen haben.“ „Das jüngite Ringen der 
Deutichen nach Freiheit und Einheit it in der einen wie in der andern Rich: 
tung erfolglos geweſen. Dieſe Thatſache läßt ſich nicht verbergen, Nur der 
Feind des europäiſchen Staatenſyſtems könnte über dies Greigniß triumphiren 
wollen, und immer noch würde fein Trinmph ein ſehr Eurzfichtiger fein,‘ — 
„Wir haben im Laufe eines Jahres nicht erreichen können, was Andere nur in 
Jahrhunderten zu Stande gebracht. Im diefer Thatfache kann ich mindejtens 
feinen Grund erbliden, um an der Sache zu verzweifen. — Aber ich gebe weiter 
und behmipte: die endliche Löjung der jegt verfehlten Aufgabe betrifft ſehr nahe 
den Frieden und das Gleichgewicht Europa's. Ew. Herrl. in Ihrer hohen Stel: 
fung it den Greiguiffen viel zu aufmerkſam gefolgt, um mit Gleichgültigfeit das 
Mizlingen des Plans gefehen zu haben, der auf die Bahn gebracht war, einer 
bejtindigen Defenfiv: Allianz zwiſchen Deftreih ımd der Geſammtheit der übrigen 
deutſchen Staaten, die letzteren durch eine einheitliche Vollziehungsgewalt und ein 
Bundesparlament unter einander verbunden, Iſt ein folder Stand der Dinge 
erft einmal befeftigt, fo wird er in hobem Maße dazu beitragen, den Frieden 
des Zeftlandes auf einer Grundlage zu fichern, welche der vereinte Ehrgeiz Frank: 

Grenzboten. IL. 1850. 27 


210 


reichs und Rußlands nicht im Stande fein wird, zu erſchüttern. Dadurch allein 
wird ein britiicher Minijter der unwillkommenen Rotbwendigfeit einer bewaffneten 
Dazwifchenfunft in den Hindeln des Feftlandes überhoben fein.‘ 

(58 wird immer für jeden Deutſchen ein fehmerzfiches Gefühl fein, die Sache 
feines Vaterlandes von dem Minifter einer fremden Macht plaidirt zu feben; aber 
man muß anerfennen, Daß dies nicht mit mehr Feinheit, Würde und Schonung 
des gerechten Selbitgefühls der Nation geihehen Fonnte, als c8 in dem Send: 
fchreiben des Germ. V. geſchehen iſt. 


Karl Giüslaff und Das Miffionswefen. 


In der Domfiche von Marienwerder batte ich Gelegenheit, den berühmten 
Apoftel der Ehinefen zu hören, Dem Bilde, welches uns die gewöhnliche Roman 
lectüre von einem Heidenbefebrer fuppeditirt, entipricht er feineswegs: ein Furzer, 
ftarfer. Mann mit hochrothem Geficht, großem und breitem Mund, nach chineflicher 
Art ſchläfrig zufammengefniffenen Augenfidern, heftigen Armbewegungen, einer 
mehr robuften als wohlflingenden Stimme. Gin Biograpb von ihm fagt: „Man 
bat häufig bemerft, daß Leute, welche lange Zeit mit den Indianern Amerikas 
zuſammenleben, auch in der Gefichtsbildung ihnen ähnlich werden. Diefelbe Gr: 
fahrung macht man im Orient, Die Gefihtszüge und das ganze Weſen Güglaff’s 
haben in der Art das Gepräge des echten Sohnes des Jao und Schun erhalten, 
daß ihn die Chineſen gewöhnlich als Landsmann begrüßen.‘ — Ich laſſe dieſe 
phyſiologiſche Bemerkung dabingeftellt fein. 

Karl Gützlaff it 1803 zu Pyritz, einem pommerſchen Dorfe, geboren. Eeine 
apoftoliiche Wirkfamfeit beginnt vorzüglich in den dreißiger Jahren. Gr hatte fi 
mit einer Engländerin verbeirathet, die von der gleichen Begeifterung durchdrungen 
war und ihn auf feiner Mifitonsreife begleitete. Seine großen Kenntniſſe im 
Ehinefiihen und den verwandten Mundarten imponirten ſchon damals dem Be: 
gründer der evangelischen Miſſion in China, Nobert Morrifon, mit dem er 
fih 1831 in Macao vereinigte, und machten ihn bei den englifhen Kaufleuten 
ſehr gefucht. Er wurde in den Jahren 1832 und 33 auf einigen Schmuggel: 
fhiffen, die mit Opium bandelten, als Dolmetſch gebraucht und wußte auch 
dieſes am fich nicht eben rubmwolle Unternehmen zu feinen heiligen Zwecken, zur 
Verbreitung von Bibeln und Tractaten zu benutzen. Eine Miffionsreife nad) 
Japan im 3. 1837 bfieb ohne Erfolg. Nah Morrifon’s Tod wurde Gützlaff 
als chineſiſcher Secretär des engliſchen Conſulats in Canton angeftelft und grün⸗ 
dete im J. 1840 einen chriſtlichen Verein von Chineſen zur Ausbreitung des 
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Evangeliums unter ihren Landsleuten, Seine gegenwärtige Reife durch Europa 
bat einen ähnlihen Zweck: die Gründung von Miffionsvereinen für die Verbrei- 
tung des Chriftenthums in China. 

Seine literarijihe Thätigfeit hat einen unglaublichen Umfang. Gr felber gibt 
folgende Ueberſicht feiner Schriften: „Im Holländifchen jchrieb ich: eine Geſchichte 
der Miffion und das Leben berühmter Miffionäre; dann einen Aufruf zur Unter: 
fügung des Miffionswerks, Im Deutſchen: Skizzen über die Meinen Propheten. 
Sm Lateinijhen das Leben unjers Erlöſers. Im Engliſchen: Sketches of Chi- 
nese history; China opened; Life of Kanghe; ebenjo eine ganze Menge von 
Aufſätzen über Religion und Geſchichte, über Philofoppie, Literatur und Verfaffung 
der Chineſen. Im Siamefifchen: die Ueberſetzung des neuen Teſtaments, der 
Piulmen, des Lebens unfers Grlöfers und der bibliihen Gefchichte. Im Lao— 
ſiſchen: Die Ueberjegung des neuen Teſtaments. In der Sprade Kumbodja's 
ebenfalld die Ueberſetzung des neuen Teſtaments nebit den Pialmen. Ferner: 
English-Siamese dietionary, English-Cambodien dictionary und English-Laos 
dictionary. Diefe Arbeiten ließ ich meinen Nachfolgern zur Vervollkommnung 
zurüd; fie haben aber in dieſen Wörterbüchern, das Siameſiſche abgerechnet, nichts 
nichgetragen, Im Cochinchineſiſchen: Complete dictionary Cochinchinese-Eng- 
lish and ‚English-Cochinchinese. Diejes Werk ift nicht gedruckt worden. — Im 
Ghinefiihen: 40 Tractate mit Ginfchluß dreier Ausgaben des Lebens unfers 
Erlöſers; die Ueberſetzung des neuen Zejtaments, wovon id) die Dritte Ausgabe 
bejorgt habe. Von der Ueberſetzung des alten Tejtaments find die Propheten 
und die zwei erften Bücher Moſes vollendet. Damm fchrieb ich noch in dieſer 
Sprache die wiffenjchaftliche chineſiſche Monatsſchrift; eine Gefchichte Englands; 
eine Geſchichte der Juden; eine allgemeine Weltgefchichte und Erdbefchreibung ; 
über den Handel; eine furze Darftellung des englifhen Reichs und feiner Ber 
wohner, jowie mehrere Feine Sachen. Im Japanefiihen: die Ueberjeßung des 
neuen Teſtaments, des eriten Buch Mofes, zweier Tractate und einige wiſſen— 
ſchaftliche Broſchüren. Die einzige Zeitung, der ich jeßt Beiträge zufende, iſt die 
Hongfong-Gazette, wo ich die chinefifche Abtheilung ganz übernommen habe. Bis 
zum Jahr 1842 ſchrieb ich für das chinefifche Archiv.” — 

Eine fo ungeheure Ausdehnung läßt mit Recht auf eine wunderbar feichte 
Faffungsgabe wie auf eine unermüdliche Ausdauer im Arbeiten fchliegen, Wenn man 
den Mann auf feinem Miffionswerf fieht, wird es begreiflih, Kaum in einer 
Stadt angekommen, wirft er rafch feinen Talar über, und eilt in die Kirche, die 
zu feinem Empfang ſchon bereit it. Nachdem er bier eine Stunde lang mit 
großer Lebhaftigkeit gepredigt, ftellt er feine Sammlungen an und dann im Fuge 
wieder vorwärts. Seine Nede ftrömt mit einer ſolchen Schnelligkeit einher, daß 
man faum im Stande ift, ihm zu folgen. 

Freilich ift eine folche Schnelligkeit des Producirens dem — nicht günſtig. 

— 
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Bon feinen ſämmtlichen Werfen it mir nur Das eine befannt, welches Profeffor 
Neumann in München im 3%. 1847 unter dem Titel veröffentlichte: „Gützlaff's 
Geſchichte des chinefiichen Reichs von den älteften Zeiten bis auf den Frieden 
von Nanking.“ Bei unjerer ſehr unvollftindigen Kenntniß der chinefiichen Ge: 
ichichte bat auch dieſes Compendium feinen Werth, aber cs ift eine unkritiſche 
Arbeit, eine ganz Außerlihe Compilation und ohne Geift gefchrieben. Won den 
eigenthümlichen Culturverhältniſſen jener uns ganz fremden Welt erfahren wir fo 
gut als Nichts. Das Ganze fieht aus wie eine hriftliche Weltgefchichte aus dem 
17ten Jahrhundert, die mit Adam beginnt und die Zeit der Griechen und Römer 
vollftändig ignorirt, weil dieſe das Licht der göttlichen Erkenutniß entbehren 
mußten. 

Die Predigt, welche er zur Empfehlung feines Miſſionswerks hielt, machte 
ungefähr denfelben Eindrud, Es war viel Routine darin, wenig Gedanken und 
wenig Infpiration. Man merkte ibm an, daß er das Näntliche ſchon einige 
taufendmal vorgetragen babe. Für Diejenigen vollends, die aus dem Bortrag 
einige Belehrung über die fremden Sitten, und die Art und Weiſe, wie der euro: 
päifche Geift ſich denſelben verftindlich macht, zu fchäpfen gehofft hatten, war die 
ganze Rede todt. Dennoch war wenigftens Fin wefentlicher Gedanfe darin ent 
halten, und diefer ift es, an den wir unfere Beirachtungen fmüpfen. 

Der Tert war die befannte Erklärung, daß wir allzumal elende Sünder feien ; 
und es knüpfte fi daran eine Krenzpredigt gegen den Nationalismus, welcher 
die Menſchen in dem falfchen und geführlichen Wahn zu beſtärken ſuche, als könne 
er durch eigne Vernunft Gott finden, auf eignen Füßen ftehen in Diefer Welt des 
allgemeinen Schwindels und des Elends. — In feiner Allgemeinheit, geht mic 
diefer Satz bier nichts an; in feiner Anwendung aber auf die Frpanftvfraft des 
Chriſtenthums muß ich ihn beftätigen und zwar in Doppelter Beziehung: das 
Chriſtenthum verliert feinen Trieb, fich auszubreiten, ſobald es aus feiner göttlichen 
Legitimität beraustritt und fih in die Welt der irdifchen Wünſche und Gedanken 
verliert, ſobald es dem irdifchen Verſtand und dem irdifchen Nechtsgefühl über: 
läßt, fein Denken und Wollen zu beitimmen; und es verliert auch feine Kraft 
dazu, denn nur der Apoftel des Tegitimen, hiftorischen Heilands macht ſich den 
Heiden verjtändlic. 

Woher it diefe Eroberungsluſt des Chrütentbums, die in feiner der andern 
offenbarten Religionen ihres Gleichen findet, zu erklären? Denn auch der Jslam 
hat verhältnißmäßig nur ſehr Eurze Zeit dieſen Trieb empfunden, während das 
apoftolifche Amt bei den Ehriften zu Feiner Zeit geruht bat, und noch heute, troß 
des ziemlich allgemein verbreiteten Indifferentismus in religiöfen Dingen, feine 
Thätigfeit ausübt. 

Freilich muß man dabei auch in Anfchlag bringen, daß fih in das Mifftons: 
werk noch andere, menfchlichere Motive gemiſcht haben, die fih mit religiöſen 
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Ideen nur überfirnißten, vor Allem der germanische Wandertrieb, der fich in den 
Befehrungsfahrten nach Grönland, Dtabeiti, die Sandwüſten Afrifas und die 
Steppen Hochaſiens wicht minder ausfpricht, als in den Kreuzfahrten oder den 
abentbeuerlihen Wanderungen in die nene Welt, Allein das Chrütentbum bat 
Diefen Zügen Doc erit die angemeffene Form gegeben; die Kreuzfahrer wollten 
das heilige Grab erobern, Columbus in Indien die Schätze finden, eine neue 
Frpedition nad) Jeruſalem zu Stande zu bringen; die Puritauer fuchten in den 
Urwäldern eine Stätte für das nene Neich der Heiligen, und noch die Herren 
v. Chateaubriand und v. Lamirtine betrachteten ſich als fromme Pilger, die mit 
dem Mufchelbut und den Sandelſchnhen nad dem Delberge zogen, um die Fuß: 
tapfen des Erlöſers zu küſſen. 

Der Grumd diefer fortdanernden Grpanfivfraft fiegt in dem Zufammentreffen 
zweier Gigenfchaften, die in einem fcheinbaren Widerfpruch zu einander ftehen. 
Ginmal muthet feine Religion dem Menfchen fo viel nene und unerbörte Dinge - 
zu, auf Die er dem Anjchein nach unmöglich ſelbſt gekommen fein kann, und die 
ihn daher über den höhern, jenfeitigen Urfprumg feines Glaubens außer Zweifeg 
jegen. Andrerjeits regt Feine das menschliche Gemütb und die menſchliche Spe: 
eufation fo energijch zur Selbſtthätigkeit an. 

Der Mittelpunkt des Chriftentbums iſt die Lehre, daß die Melt an fich eine 
verfehrte fei, die frobe Botſchaft, daß fie durch ein wunderbares Factum ihre 
Erlöfung gefunden habe, und die Aufforderung an jeden Ginzelnen, diefen 
Grlöfungsprozeß nad dem einmal gegebenen Vorbilde in fich zu reprodueiren. 
In andern Religionen, 3. B.” dem Jolam, ift das Paradies nichts andres, 
als die Erfüllung der irdifchen Begierden und Leidenschaften, die Natur wird nur 
herabgejegt, um augenblicklich durch eine höhere Autorität wieder rehabilitirt zu 
werden. ine folhe Religion kann nur in einer Furzen Zeit des Fanatismus 
den Trieb fühlen, fih auszubreiten, denn fobald diefer vorüber ift, hört fie auf, 
fid) im realen Gegenfaß gegen die Welt und deren Geiſt zu fühlen, und der Einzelne 
fann nicht weiter daran denfen, in Bezug auf die Vermittelung des wahren 
Glaubens mit [dev gewöhnlichen Bernunft produetiv zu fein, eben weil Diefer 
Glaube zu einfach und zu abitenet an ihn herantritt, In andern Religionen 
wieder it die Vermittelung der idealen und der realen Welt fo compficirt, fo 
wenig in große, bedeutende, Dem Gemüth geläufige Züge zufammengedrängt, 
daß die Willführ hinlänglichen Boden hat, fich mit ſich jelbft zu beichäftigen. An 
eine Verbreitung unter die Ungläubigen fann fie nicht denfen, weil fie feinen Weg 
des Derftändniffes findet. So ift es in Indien. . 

Der hriftliche Miſſionät, der rechtgläubige nämlich, tritt einmal mit der ganzen 
Sicherheit und Weberzeugung auf, die ein Außerlich beglaubigter, ein höhern 
Drts legitimirter Auftrag verleiht. Er ſpricht im Namen eines allmächtigen Sou- 
verains, der jedes Haar auf dem Haupte feiner Gläubigen zählt. Er fann den 
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Inhalt feines Glaubens, feine frohe Botſchaft, durch zabfreiche Documente und 
die eigene Begeifterung beitätigen. Er ift tief durchdrungen von der Nothwen— 
Digfeit feiner Sendung, deun ohne fie it die Natur dem Böfen verfallen, find 
die Menfchen zeitlich md ewig verdammt. Was er ihnen bringt, ift ein abfolut 
Neues, etwas, das ohne ihn fie nie erfennen würden: aber ex fpricht nicht bloß 
zu Ihrer Neugierde, fondern zu ihrem Gewiffen, er regt die ganze Furcht der 
Hölle in ihnen auf, und jie werden ibm hören müſſen, wenn fie diefe Furcht nicht 
bereits durch eigne fitlicherefigiöfe Grundſätze überwunden haben, Zu ſolchen 
Grundfägen, die das Grauen der Furcht überwinden, fehlt e8 aber den heidnifchen 
Religionen an Stoff. 

Das ift die eine Seite. Nun ift aber jene Lehre von der Sündhaftigkeit der 
Welt wie von dem Wunder der Erlöfung fo vielfach mit geiftigen Momenten 
durchflochten, es fcheinen foviel allgemeine Gedanken durd) in dem Netz von Bil: 
dern, Gleichniffen, Tbatfachen und Ermahnungen, daß dem grübelnden Verſtand 
ein unendlicher Spielraum gelaffen ift, fi in diefem Labyrinth des Geiftes auf 
jeine Weiſe zurechtzufinden. Der Katholik wird es durch jchofaftifche For: 
meln verfuchen, der Proteftant wird das Nechtsbewußtfein und die ethiſchen Be: 
ziebungen des Gemüths zu Hilfe nehmen.) In beiden Fällen tritt eine Dialektik 
ein, das Verhäftnig des Apoftels zu feinen Bekehrten bleibt ‚nicht bloß äußerlich. 
Das Evangelium wird ein fchönes Räthſel, deffen Wort man eigentlich nie 
findet, dem man fih aber durch finnige Betrachtungen nähert. Der Menfch kann 
erfinderifch werden in feinem Verftindniß, und das Geheimuiß, das ihn lange 
befchäftigt, wird ihm eben darum werib. oc 

Ale diefe Hilfsquellen fehlen dem Nationaliften. Er kann ſich nicht auf eine 
höhere Autorität ftügen,; er kann der Welt feine unerhörten Geheimniffe offen= 
baren, Der Juhalt feines Glaubens ift nicht veih und am wenigſten auf die 
Phantaſie berechnet. Es it in feinem Glauben fein Haß gegen die Mannigfals 
tigfeit der natürlichen Entwidelungen, im Gegentheil muß er fie alle bis zu einem 
gewiffen Grade anerfennen; je aufgeflärter er it, je weniger imponirt er. Zum 
Rationalismus kommt jede Religion in einem gewiffen Stadium ihrer Entwickelung; 
die eine hat nicht nöthig, die andere zu befehren; fie hat auch nicht die Kraft 
dazu, denn wo das Gemüth nicht in Furcht und Zittern gefegt iſt, werden Die 
natürlichen Leidenfchaften und Intereffen nicht daran denfen, ſich einem allgemeinen 
Princip zu unterwerfen. 


*) Die verfhiedene Beſchaffenheit des katheliſchen und proteftantifchen Miffionswefens 
verdient eine eigne Beſprechung. Vorläufig verweilen wir, des ähnlichen Gegenflandes wegen, 
auf ein intereffantes Buch: Souvenir d’un voyage dans la Tartarie, le Thibet et la Chine, 
par M. Huc, pretre missionaire de la congregalion de St,-Lazare; auf die Annales de la 
propagation de la foi (einer am 3. Mai 1822 in Lyon gegründeten, über ganz Frankreich 
audgebreiteten Miffionsgefelliichaft), und deren Beſprechung in der Revue des deux mondes, 
15. Juni. 
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Der Humanismus, als Gultur überhaupt betrachtet, hat e8 aber auch nicht 
nötbig, denn er ift nicht der Gegenfag, ſondern die Grfüllung der natürlichen 
Gntwidelung. So wenig die Wiffenfchaft Apoftel bedarf, fo wenig das Recht im 
böbern Sinn, Das Chriftentbum zerſchlägt die Individualitäten, auch die größern 
der Völfer ; es duldet feinen erhöhten Patriotismus, Fein lebendiges Nationalgefühl. 
Die beiden Extreme des modernifirten Ebriftentbums, der Soctalismus und das 
Spftem der fpecifiichen Freiheit, der Staatlofigfeit, find eben fo hart gegen das 
Rirflihe. Das Nectsprincip Dagegen, welches die Quelle unferer Beftrebungen 
it, erfüllt fih nur in der Mannigfaltigfeit der realen Welt, deren Streit zum 
Vertrage führt, aber nicht zur Unterwerfung, nicht zur Vernichtung eines Leben: 
digen, das noch die Luft am Leben bat. 


Die Berliner Abendpoft. 


Unter ſämmtlichen fogenannten demofratiihen Blättern unſers Baterlandes it 
die „Abendpoſt“ das einzige, welches ein beftinuntes Princip vertritt — oder ver: 
treten bat, wird man vielleicht bald jagen, denn die preußiſche Regierung fcheint 
in ihrer Verfolgung gegen die Preffe ihre größte Energie gegen diefe Zeitung 
gewendet zu haben, von der fie doch unmittelbar wenigftens den geringiten Nachtheil 
zu befürchten hat, Denn eben ihres Princips wegen tft ſie im höchſten Grade 
unpopulär, jowohl in Beziehung auf den Inhalt als auf die Form; mit ihren 
Glaubensſätzen, die nichts weniger als die coulanten Borftellungen unferer revo— 
futtonären Epoche reproduciren, ftößt fie in jedem Augenblick der Maffe vor den 
Kopf, und die Art und Weife, wie fie diefelben rechtfertigt, feßt, um richtig ver— 
ftanden zu werden, nicht nur eine Menge von Vorkenntuiſſen voraus, fondern vor 
Allem eine gewiffe Geläufigkeit im abftraften Denfen, die man am wenigften bei 
derjenigen Volksclaſſe erwarten kann, weldhe man gewöhnlich mit dem Namen 
Demofratie bezeichnet. Die Deductionen der Abendpoft find fchneidend Falt, wie 
alle Deductionen der Sophiſtik — id) gebrauche diefes Wort nicht gerade im 
üben Sim —; fie haben nichts „Herzerwärmendes“, und das Volf verlangt 
eine compactere Speife, Zudem liegt nicht allein das Ziel ihrer Beftrebungen, 
fondern auch der Anfang zur Ausführung derfelben in fo weiten Felde, daß es 
einem preußifhen Thiers jchwer fallen wirde, anzugeben, zu welchem erften polis 
tiſchen Schritt eine etwaige Majorität der principiell „anarchiſtiſchen“ Partei führen 
würde, 

Die Regierung iamn alfo zu ihrer Verfolgung nur durch zwei Umftände bes 
ftimmt worden fein: einmal, nach der gewöhnlichen Berliner Manier, Meinungs: 
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verichiedenbeiten nicht qualitativ, fondern quantitativ zu meffen, durch die Ueber— 
legung, daß die Abendpoft doc) am weiteften gebe, und darum am fchädlichften 
ſei, fodanı durch die Gereiztheit über den völligen Mangel an Ebrerbietung, Der 
fi) allerdings in der Abendpoft am ſchärfſten ausſpricht. 

Wir von umferm Standpunft glauben vielmehr den gebildeten Lefer auf 
eine Richtung aufmerkſam machen zu müſſen, die von bei weitem größerm Intereffe 
üt, ald 3. B. die Deflamationen der Nationalzeitung. Denn der Verſtand hat auch 
in feinen Irrfahrten etwas Lehrreiches; das hohle Pathos dagegen it unausftehlich. 

Um der Abendpoft ihre Stellung in der Partei anzuweifen, Die man fonft 
die radicale, jet die demofratifche nennt, fondern wir diefelbe — foweit fie 
überhaupt ſich mit Pofitiven abgibt — nad) drei Richtungen, die ſich nicht nur 
dem Grade, fondern dem wefentlichen Inhalt nach von einander jcheiden. 

Die eine, die ſpecifiſch demokratiſche, geht won der Idee der Volksſou— 
veränetät aus, Sie ftellt als einzige Aufgabe des Staates hin, den Willen des 
Volks auszuführen. Da fie ſich unter dem Begriffe Volk nichts anders deufen 
fan, als die Maſſe der in einem gewiffen territorialen oder nationalen oder po— 
fitifhen Umfang begriffenen Judividuen, fo weiß fie den Willen des Volfes nicht 
anders zu erforichen, als durch Zählung, Durch Addition und Subtraction, und 
es kommt nur darauf an, eine Modalität zu finden, nad) welcher diefe Zahlung 
fo genau als möglich vor ſich gebt. Der auf diefe Weiſe conftatirte Wille des 
Volfs joll dann Gefeh des Staates fein, und jede Stuatsforn, in welcher Die 
Geſetze nicht in der Form der Zählung gefunden werden, foll als ein Attentat 
gegen die Volksſouveränetät vernichtet werden, wenn es nicht anders gebt, durch 
eine Revolution, d. h. durch eine Handgreifliche Darftellung des Volfswillens, 

Am confequenteften it diejer Begriff in der franzöfifchen Verfaffung ‚von 
1793 ausgeführt worden, nach welcher über jeden Gejegvorfchlag jeder einzelne 
Bürger befragt und demnach entjchieden werden follte. In diefer Conſequenz zeigt 
fih die Gedanfenlofigfeit des Princips am augenſcheinlichſten. Wenn 3. B. die 
Staatszähler zur Entſcheidung der Frage, ob der Zollauffchlag auf den Twiſt 
erhöht werden follte oder nicht, von Haus zu Haus gehen jollen, um den Willen 
des Somveräns zu conftatiren, jo würde das Endrefultat, wie e8 auch ausfallen 
möge, jedenfalls nicht eine Folge verftändiger Ueberlegung fein. Man bat dieje 
bandgreiflihe Abfurditit durch eine Fiction, Die Uebertragung des ſouveränen 
Willens an Nepräfentatiten, zu corrigiren gefucht; aber die verfchiedenen Reprä— 
ſentativſyſteme find fo lange baltlos, als fie fich nicht von dem mowrov weidoz 
der Bolfsjouveränetät losjagen, in welchem der Begriff der unbejchränften 
Gewalt, und die Uebergabe Ddiefer Gewalt an einen aus Individuen atomiſtiſch 
zuſammengeſetzten Gollectivbegriff ſich vermiſchen. Freilich iſt es noch viel fehlin: 
mer, wer man der- Maffenberrfchaft gegenüber den Staat auf den fürftlichen 
Abſolutismus gründen will. — Ä 
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Die zweite Richtung, die focialiftifche, gebt nicht won dem fouveränen 
Billen Des Bolfs aus, fondern von feinem Wohl. Zwed und Aufgabe des 
Staats iſt nad ihr das höchſte materielle und geiftige Wohl aller Individuen, 
die in ibm enthalten find, Jeder Staat, der diefes Fiel nicht erreicht, ift ein 
Staat Des Unrechts; ein Staat, in dem es noch Arme und Hiüfsbedürftige gibt, 
verdient nicht zu leben, Der Staat foll die Vorjehung fein, die feinen Sper- 
fing umfommen läßt. — Es fommt nicht weiter darauf an, wie fi der Socia— 
lismus Diefen Staat, Diefe Organifation der Arbeit denkt; er ift zunächſt nichts 
ald ein Feldgeſchrei, ein Aufruf an alle Mißvergnügten, den Staat zu zwingen, 
daß er alle Thränen trodne, jeden Wunſch des Herzens erfülle. 

Es it nicht nothwendig, daß der Socialismus mit der Demofratie Hand in 
Hand gebt. Wenn der Socialismus glaubt, durch einen Bau von Unten auf 
den Staat fo organifiren zu können, daß er feinen Bedürfniffen am beiten ent: 
ipricht, Jo wird er eine demofratifche Färbung annehmen; er kann aber ebenfogut 
der entgegengefeßten Ueberzeugung fein, und dem höhern Verſtand eines Auser- 
wählten, eines Dictators oder Propheten, die zwedmäßigfte Leitung der Gefell: 
ſchaft übertragen. Denn der Glaube, daß ein Volk am beften für fein eigenes 
Wohl forgen wird, gehört feineswegs zum Weſen des Sorcialismus. 

Die dritte Richtung nun, Diejenige, welche die Abendpoft vertritt, — ich will 
fie die anarchiſtiſche nennen, — tft den beiden vorigen diametral entgegenge: 
ſetzt. Der Demokratie: denn fie findet in der Herrfchaft der Majorität über Die 
Minorität eine ebenjogroße Tyrannei, als in der Herrſchaft des abfoluten Königs 
über feine Untertbanen; dem Socialismus: denn fie findet in einem Gollectivs 
begriff, wie er in dem Worte Staat liegt, die wenigite Fähigkeit, auf eine zwei: 
mäßige Weife das Intereffe der Ginzelnen wahrzunehmen. Die Demofratie wie 
der Socialismus wollen Alles für das Volk getban baben, aber Alles durch den 
Staat, mögen fie denfelben auch mit dem Volk identifieiren; die Partei der un: 
beichränften Freiheit Dagegen findet, daß gerade der Staat, er möge monarchiſch 
oder demofratifch fein, durch feine beitändige Einmifchung Alles verdirbt, und Daß 
man für das Wohl der Menſchen am beften forgt, wenn man ihm eine Sunction 
nach der andern entzieht, und ibn auf diefe Weife endlich — aufbebt. 

Man erjchrede nicht von vornherein über die Paradogie diefes Satzes. So 
lange man von der Vorftellung ausgeht, die bei ſämmtlichen unferer Staats— 
fünjtler im Stillen vorberrfcht, daß auf der einen Seite der Staat ſtehe (oder 
das Volk, oder die Gejammtheit, oder die Geſellſchaft, das bleibt fih ganz gleich), 
auf der andern die Einzelnen, fo wird ein allmäliges Gntziehen der Macht des 
einen Begriffs zu Gunſten des andern wohl denkbar fein, und mit dem Aufhören 
aller Macht ift das Aufbören der Exiſtenz mit logiſcher Nothwendigfeit verfnüpft. 

In dieſem Sinn ift die Genefis des Sapes: Anarchie ift die befte Regie: 
rungsform, zu verftehen. Wenn man freilich fragt: wie können ſich verftändige 
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Menfchen eine Geſellſchaft ohne alle Ordnung, ohne allen Ausdruck des gemeinen 
Willens, d. h. ohne Regierung, denken? fo genügt diefe genetifhe Erklärung 
feineswegs, Man muß der Verwirrung weiter nachgeben. 


Der Urfprung jener feltfamen Theorien it ein doppelter. Ginmal eine po= 


litiſche Sophiſtik, deren Entwickelung ſich an die nenefte deutihe Philofophie an— 
fnüpft, dann ein nationalsöfonomifches Syſtem, das altenglifche von Adam Smith, 
das bei der doctrinären Richtung der Zeit feine Confequenzen auf weitere Gebiete 
ausgedehnt hat. 

In den vorzüglichjten Mitarbeitern des beiprochenen Blattes, Faucher und 
Prince-Smith, find dieſe Richtungen veprälentirt, — Wir wollen die zweite zu: 
nächſt betrachten. 

Adanı Smith it es feineswegs um eine vollftändige Theorie des Staats zu 
thun geweien. Man kann gegen die indirecten Steuern und gegen die Zölle 
fein, und doc dem Staat einen großen Spielraum auch in Beziehung auf die 
productive Thätigfeit des Volks einräumen. Der Grundfaß der progreifiven 
Vermögens = und Grundftener, durch den man in der Negel jenen Ausfall ergänzt, 
ift fogar in weiterem Sinn ein foctaliftifcher, 

Aber allerdings hängt er mit einem allgemeinen völferrechtlihen Grundfag 
zuſammen. Der Freihandel, allgemein eingeführt, würde, abgefeben won feinem 
Einfluß auf den Nationalwohlſtand, den wir bier ganz bei Seite laffen fönnen, 
die Scheidung der Volfsintereffen und damit die individuelle Energie der Staaten 
mehr und mehr aufheben. Im diefem Stun tft die Agitation Richard Eobden's, 
wie es ja auch in dei freilich etwas theatralifch gehaltenen Friedenscongreffen den 
äußern Anfchein gewinnt, eine kosmopolitiſche. 

Um fo mehr mußte die Freihandelspartei in Deutfchland dieſe Richtung 
nehmen, als die ihr entgegengefeßte, die Partei der Schußzölle, feit Lift ihre 
Theorie vorzüglih auf die Auffaffung Der deutſchen Nation als einer Indi: 
vidualitit bafirte. Die Freibandelspartei wurde antinational, weniger um ihres 
Zweds willen, als um die Gründe ihrer Gegner zu bekämpfen. 

Ungefähr auf demjelben Standpunft war die von der Hegelfchen Philoſophie 
inficirte politifche Doctrin angefommen. Arnold Auge zerfegte den Begriff des 
ſpecifiſchen Patriotismus, des Patriotismus, welcher fih auf die nationale Einheit 
bezog; die Berliner Schule, die Bauer, Buhl, Stirner, Jungnig u. f. w., den 
Begriff des conftitutionellen Staates, wie fie es nannte, eigentlich) den des 
Repräfentativfuftens. Beide Begriffe, die der liberalen Partei noch immer als 
Ideal vorſchwebten, wurden nicht nur als ungenügend für ein letztes Refultat, 
fondern geradezu ald Momente der „bürgerlichen Reaction gegen den Fortjchritt 
der Freiheit bezeichnet. Der Glaube an das Vaterland, der Glaube an den 
Staat follte als Tegter Reit des alten Aberglaubend aus dem Herzen geriffen 
werden, 


219 


Ein Keper, auch in politiihen Dingen, wird unaufbörlih von dem Gefpenft 
der Boritellungen, die er im Princip überwunden zu haben glaubt, verfolgt. So 
wie diefe „Freien in ihrer tbeologifchen Periode in den unichuldigften Aeuße— 
rungen Spuren von Religiofität witterten und mit leidenfchaftliher Wuth über 
diefe Spuren herfielen, fo ging es ihnen jegt mit dem Staat und feinem con 
ereten Ansdrud, dem Bürgerthum. Unter Bürgertum verftanden fie die Maffe 
der Philifter, durch welche der Genius unterdrüdt würde; unter Staat die Form, 
welche fich diefe gedankenlofe Maffe zu geben wife. Sie befreiten ſich von der: 
ſelben theils duch Kritik ihrer einzelnen Erſcheinungen, namentlich der con: 
fitutionellen Kammern, wo fie dann meinten, mit dem Weſen des conftitutionellen 
Staats fertig zu fein, wenn fie einen Widerfpruch in demſelben nachwiefen, was 
eigentlih von Schülern Hegels ſehr gedanfenlos war. Denn die Forderung der 
MWiderjpruchlofigkeit in der idealen Staatsform fagt eigentlich nichts andres, als 
dag man fein Ideal in einem Petrefact fucht, während der Staat Doch nur Die 
dialektiſche Methode fein kann, in welcher ſich der Entwidelungsproceß der Cultur 
mit Drdnung und Veritand vollzieht, Wenn fich alſo Edgar Bauer über die 
Kritik felber dahin ausfpricht: „Man werfe uns nicht vor, Daß die Kritik eine 
Freude daran habe, Alles zu verwirren und aus geordnetem Weltzuftande ein 
Chaos zu machen. Sie hat vielmehr die undanfbare Arbeit, aufzuzeigen, wie 
unffar, wire und chaotifch noch Alles it. — Und wenn fie fih auch nicht das 
Recht der Geſchichte anmaßt, die Frage zu beantworten: was foll denn aber am 
Ende werden? fo antwortet fie Doc auf die Frage: Iſt dieſes, was ſich mit feiner 
Griftenz fo breit macht, werth, daß es exiftire? Und das iſt gem. — Jeder hat 
(Etwas, woran er im Leben, in der Politik fefthält, weil er e8 für das Höchite 
und Abjolute hält, — Bir haben die Kritif, die, jelber Nichts, aus jedem Etwas 
das für fi das Recht des Abjoluten in Anſpruch nehmen möchte, ein Nichts zu 
machen weiß.” — fo fpricht er ſich damit fo vollitändig felber fein Urtheil, daß 
wir nichts weiter hinzuzufügen haben. 


Ich darf nicht erft daran erinnern, wie dieſe fonveräne, capricidfe, inhalt: 
und grundjaglofe Kritif dem fpecifiichen Berlinerthum entſpricht. Ergänzt wurde 
diefe Befreiung des genialen Einzelnen von dem Drud allgemeiner Gedanken durch 
lyriſche Stoßjeufzer, wie zu der Zeit der Stürmer und Dränger und der fehönen 
Seelen. Das feiner Zeit vielgelefene Buch von Mar Stirner: „Der Einzige 
und fein Eigenthum“ ift nichts als der dithyrambiſch ausgeführte Stoßienfzer einer 
ihönen Seele, die ſich über die Eintönigfeit des Philifterlebens, der Gefchichte 
und des zweckmäßigen Arbeitens ennuyirt. 


In dem Jahr des Heils 48 hatte das ſouveräne Berlin Gelegenbeit, feiner 
Sehnſucht, die fih bis dahin in einfamer Bierftube hatte verzehren müffen, auf 
der Gaffe Luft zu machen. Es hat ſich in Diefer Zeit ausgetobt, und fein chao- 
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tifches Wefen hat fih einigermaßen abgeflärt. In der Abendpoſt gebt dieſer 
Abflärungsproceh auf eine erfreuliche Weile weiter vor fi. 

Schon die beftändige Notbwendigfeit, fich mit concreten, beftimmten Fragen 
zu befchäftigen, die über den Kreis der abftracten Politik hinausgehen, zwingt 
die Kritif, den ätherlofen Himmel ihres reinen Denkens zu verlaffen, und die 
Seligfeit des Selbitgefühls, daß außer ihr auf Erden alles Tand und Eitelfeit . 
fei, aufzugeben. Zuweilen macht dieſe Art, wie die Kritik fich felber corrigirt, 
einen faft komiſchen Eindruck. So beginnt ein Aufjag mit dem Nachweis, daf 
jede Schuld, die ein Staat contrahirt, fein unausbleibliches Berderben nach fich 
ziehen muß. Die ſounveräne Kritif wire dabei ftehen geblieben, und hätte ein 
Subellied über den nahe bevorftehenden Untergang fünmtlicher Staaten ange: 
ſtimmt, die ja fümmtlih Schulden haben, Einer Zeitung dagegen muß e8 ein- 
fallen, daß auch nach Aufhebung des Staats die Geldverwickelungen übrig bleiben, 
die durch einen Deus ex machina nicht aufgehoben werden können. Statt alſo in 
jenen Zriumpbgefang auszubrechen; fchließt fie mit dem höchſt foliden Rath, die 
Staaten möchten ſparſam wirtbichaften, ihre alten Schulden — bezahlen, und 
feine neuen machen. 

Dennoch iſt die alte Paradorenjagd nicht ganz aufgegeben. Das Gefpenft 
des Staats erfcheint mit der Gewalt einer firen Idee, wo man es am wenigften 
erwartet; der Staat wird nicht nur an fich, fondern auch in feinen Compofitionen 
verfolgt. Als die Abendpoft über Sir Robert Peel's Tod berichtet, deſſen Der: 
dienfte fie im Uebrigen gebührend anerfennt, Fan fie fich doch des Ausrufs 
nicht enthalten: Gott fei Danf, wieder ein Staatsmann weniger! 

Abgefehen von Ddiefen Aeußerlichkeiten, Franft ihr Princip an einer Reihe 
falfher Borausfegungen, die eigentlich fo ewident find, daß nur die Träumerei 
deutſcher Speculation von ihnen befangen werden kann. Wir heben nur einige hervor. 

Die eine ift, daß eine Geſellſchaft ſich ſelbſt bilden könne, ohne ſittliche Vor— 
ausſetzung, ohne Tradition, ohne Autorität. Dieſe ſittlichen Vorausſetzungen 
folgen ſogar dem Anſiedler in die Urwälder Amerika's, wo die Hinderniſſe, die 
eine bereits vorhandene Cultur, beſtehende geſellſchaftliche Verhältniſſe der Bildung 
einer vorausfegungslofen Gefellichaft in den Weg fegt, noch nicht vorbanden find, 
Ja diefe fittlich-refigiöfen Vorausfegungen find es, die ihn aus Europa getrieben 
baben, und die jenfeit des Meeres fein Thun und Treiben beſtimmen. Nicht die 
Flutben des Oceans ſpülen die biftorifche Tradition vom Menfchen ab, — Wenn 
in der Gegenwart die Mehrzahl der Menichen den Mord, das Verbrechen über: 
haupt, verabfcheut, fo iſt auch das nicht Natur, fondern Erwerb der Geſchichte. 
Ja die Fähigkeit, fih auch nur zu vorübergehenden Zweden zu verbinden, feßt 
bereits die }fittlihen Grundlagen voraus, der jene Verwandlung des Staats in 
Vereine zu entfliehen fucht. Was wir find, find wir nur als Kinder der Zeit 
als Producte der Gefchichte, als Glieder eines realen ftnatlihen Organismus, 
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Die zweite Unklarheit fiegt in dem unbeftimmten Bild, das man fi) von einem 
„Verein“ macht, der weder Staat, noch überhaupt Organifation fein foll. Auch 
der Freihandel fegt Rechte, Sicherheiten voraus, die anf einer folideren Baſis ruhen 
müſſen, als auf der allgemeinen Billigfeit, Jeder Verein, der innerhalb der 
Cultnurwelt entſteht, muß, um fih innerhalb derjelben geltend zu machen, gewiſſe 
NRechtöverbindlichfeiten eingeben; der Cinzelne, „Freie, muß es in noch böherm 
Grade; und in der Wilduig wird die Gefellfchaft ſich felbft bedingen müffen. 

Diefe handgreiflichen Wideriprüche find unfchädlich, weil fie unpraktiſch find, 
In der realen Welt wird die Einführung der Anarchie ſchwer fallen; und tritt 
fie als Uebergangsftufe ein, fo wird fie ihr Gegengift in der allgemeinen, dem 
Menfchen einwohnenden Natur finden, die nach Herftellung geordneter Zuftände 
ſtrebt. 

Größere Aufmerkſamkeit iſt aber auf den dritten Punkt zu richten, der ge— 
fährlicher ift, weil er fih nicht in Alnmöglichfeiten bewegt. Das Weien des 
Staats, von dem wir hier reden, ift die Goncentration größerer Kreife in einen 
lebendigen Organismus, der. einen gemeinfamen Mittelpunkt bat, von welchen 
aus alle Kräfte geleitet und getrieben werden. Daß ein ſolches Syitem der Con: 
centration feine Grenzen bat, über die hinaus es ſchädlich auf das Gedeihen des 
Volks einwirft, hat die Geſchichte Franfreichs gelehrt. Aber man ift jegt mir zu 
geneigt, in das entgegengefebte Extrem zu verfallen, Der Trieb des Menfchen 
nad Freiheit, in feiner legten Gonfequenz das grillenhafte Anachoretenthum, 
wird einfeitig als der legte und höchſte Zweck des menfchlichen Lebens aufgefaßt. 
Aber die Leidenichaften der Herrfchjucht, des Ehrgeizes, der Liebe u, f. w. find 
nicht allein weit jtärfer, fondern auch viel produetiver in der Förderung der Cultur. 
Sie werden allein hinreichen, jene Goncentrationen, wo der Starfe und Kluge 
herrſcht, und die Maffe gehorcht, d. b. Staaten hervorzubringen; ımd der Trieb 
der Freiheit wird diefe Staaten in eine gefegliche Form bringen. Die höchften | 
Zwede der Eultur, und die edeliten Kräfte des Geiites fünnen nur gefördert 
werden, wo der Blid ins Große reicht, der ftarfe Arm aus dem Vollen arbeiten 
fann. Für uns in Deutfchland ift eine Rettung von der Schmach des Fläglichiten, 
verächtlichften Spießbürgerthums nur durch eine ſtarke, eiferne ftaatliche Concen— 
tration möglich, und wenn fie — ich fage es ungefcheut — zumächft durch den 
Weg des unbefchränfteften Despotismus führen follte, 


Die englifehen Police Courts. 


Als Grundlage der perjönlihen Freiheit Des Stantsbürgers. 


Wenn man bei ums (ich meine das ganze continentale Europa) fagt: „Nies 
mand fann ohne richterlihen Spruch feiner Freiheit beraubt, d. h. arretirt 
werden,’ fo bat dieß dermal noch gar feinen Sinn, denn das Gericht, das da 
ſprechen foll, exiftirt eben nirgends, Und fomit liegt es und ob, dasjenige 
Tribunal zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, dem in Gngland dieſes Gefchäft 
zuſteht. Diefes Land iſt befanntlih in Graffchaften getheilt, an deren Spitze 
Lieutenants fteben, welches aber nicht beioldete fönigl, Beamte, fondern Comm 
nal-Würdenträger find. Diefe fohlagen num zeitweilig der Königin dem Minifter 
des Innern) vor, wer in die commission of the peace fonımen, d. h. wer Polizei: 
Magiftrat werden folle. Demnach werden ernannt Officiere der Land» und See— 
macht (auf halben Sol), Grundbefiger, Geiftliche, Aerzte, Fabrifanten, Kaufleute ; 
mit einem Worte, die Honoratioren (gentry) der Graffchaft. Herzoge ımd Lords 
nehmen feinen Anftand, eine dergleichen Stelle auszufüllen, die feine Befoldung 
mit fi bringt. Da man aber in England fagt: „was Jedermanns Amt it, ift 
Niemandes Amt,“ fo beſteht an jedem Police office oder Court (in jedem bedeu- 
tenden Flecken) ein oder zwei falarirte Police Magistrates, melde jeden Tag zu 
beftimmten Stunden anwefend find. 

Zu jedem Police office gehören nod Die Constables, von angelfüchfifchen 
Zeiten ber jo genannt, weil fie einen Stab zu führen haben, welcher aber dermal 
in einem eifernen, dicken, mit einer Lederjchleife an die Hand befeftigten Knüppel 
(a bludgeon) ausgerüftet ift, Seit Robert Peel's neuen Police Aft ift dieſe 
Truppe fuitematiich organifirt, hat ihre sargeants, inspectors etc. und tft unftreitig 
die befte Anftalt diejer Art in Europa, mweßwegen man denn getrachtet bat, fie 
in Preußen nachahmend einzuführen. Entſteht an irgend einem Orte des König: 
reihs eine Aufregung, fo fann die Regierung nicht fogleih Truppen binfenden, 
welches bieße Del ins Feuer gießen; fondern es werden eine Anzahl special 
constables in Eid genommen, Bürger aller Elaffen, die denn auch mit dem staff 
(Stabe) ausgerüftet werden. In befondern Fällen, z. B. in der großen Charti— 
ften Aufregung im Mai 1848 in London, hielten e8 Leute wie der Marquis of 
Northampton etc. nicht unter ihrer Würde, ſich als Polizeidiener qualificirt zu 
ſehen. In ſolchen Fällen wird aud die Zahl der Polizei- Beamten (the 
commission of the peace) vermehrt, es gült für eine Ehre felben anzugehören, 
und entzieht die Regierung Jemandem eine ſolche Beltallung, fo wird es eine als 
fehr empfindlihe Strafe, oder wenigftens Mißbilligung angeſehen; womit man 
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z. B. gegen den Chartiften:Chef John Froft die Proceduren anfing. Entſteht 
nun irgendwo ein Aufruhr, fo begibt ſich ein oder mehrere Polizei-Magiftrate, 
begleitet von einem Schwarm von Gonftabeln nach dem Orte — und es muß erft 
die Aufruhrsafte verlefen worden fein, welche das Volk zur Ruhe und zum Ausein- 
andergehben ermahnt, ehe fib ein Soldat feben laſſen darf. 

Der Gonftable ift in England die einzige Perfon, die arretirt. Aus eigener 
Machtvollkommenheit kann ein Eonftable nur in flagranti delictu, bei Begehen 
eines Verbrechens, fein Amt handen. Wird eine Thätlichfeit in der Straße 
begangen, fo kann blos Jener arretirt werden, der den andern zum Bluten ver: 
legt bat. Die öffentlihe Ruhe (Ihe Kings peace) darf man aber auf der Straße 
in England nicht ungeahndet ftören — eim lärmend Betrunfener, Jeder, der 
manjtändige (objeöne) Reden führt, faun auch arretirt werden. In diefer Be— 
ziehung wird fein Unterfchied der Stände gemacht, und der Marquis of Waterford 
(eine: der reichiten Gutsbefiger Irlands) hatte während feiner Jugendfahrten in 
London öfters die Ehre in einer Polizeizelle zu Schlafen, Außer Diefen Fällen, 
die denn Doch wohl durch das Gewühl der großen englischen Städte geboten 
find — kann Niemand ohne einen Warrant (fehriftlihe Vollmacht) arretirt wer: 
den. Wehe dem Eonjtable, der bei Tag oder Nacht ohne ein dergleichen Docu: 
ment fich in das Haus eines Engländers begeben wollte; denn der Hausherr 
oder fonft Betheiligte hätten das Recht, ihn augenblicklich zu tödten; Fälle die 
denn manchmal vworgefallen find. Vor Gericht würde ein derlei Todtichläger 
freifich zu erjcheinen haben, aber jede Jury würde ihn fogleich freifprechen. 
Uebrigens ftebt auch bei einer nicht ganz eigenmächtigen, aber doch in der Korn 
mangelhaften Arreftation dem Befhädigten ein Proceß for false imprisonement 
(für ungefeglihe Einfperrung) gegen die Regieruug frei, weldye demnad) oft einen 
bedeutenden Schadenerſatz zu leiften bat. 

Diejenigen unferer Lefer, welchen dergleichen Gegenftände fremder find, 
werden demnach fragen, wie kann man denn alfo in England Mörder, Diebe 
oder auch Hochverräther oder Aufwiegler arretiren? Ganz allein auf einem gefeb: 
fihen, genau vorgefchriebenen Wege. Dies ift eine der Hauptaufgaben der 
Police Courts. Hier fönnen entweder Private oder die Negierung durd ihre 
Organe ald Ankläger auftreten, aber nur in den feltenften Fällen (als den Schieße— 
reien anf die Königin ac.) find die präparatoriſchen Verhandlungen geheim, 
alles andere geſchieht bei offenen Thüren. Jeder Ankläger (und wäre es ein 
Eöniglicher Prinz) muß zuerft einen Eid ſchwören, die Wahrheit zu fprechen; verftößt 
er gegen diejen, jo kann ihm der Bejchädigte (oder das Gericht) einen Criminal 
Prozeß wegen falfchen Zeugniß anhängen, worauf Deportation fteht. Nun bringt 
dennoch der Zeuge oder die Zeugen ihre Anklage gegen den Abwefenden (wenn 
er nicht gleich in Flagranti arretirt worden war) vor. Nach längeren oder für: 
jeren Verhandlungen kann nur die Bench, ein oder mehre Magiftrate, die An- 
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gelegenheit vertagen, mehr Zeugen vorladen; oder den Beklagten fogleich 
losſprechen (dismiss the cuse); oder endlih einen Erſcheinungs- oder 
Berhaftsbefehl gegen denfelben erlaffen. Mit der Gyekution der letztern wird 
ein Gonftable beordert, welcher den Erſcheinungsbefehl un Haufe abgibt, oder 
Anftalten macht, des zu Verbaftenden habhaft zu werden, wozu er einen Warrant 
(Bollmadıt) vom Polizei: Magiftrate unterzeichnet und befiegelt erhält. Mit 
diefer Fann er num den Bejchuldigten überall, zu Haufe oder auf der Straße 
arretiren, im erften Kalle nur bei Tage, deun bei Nacht darf man das Haus 
eines Engländers blos auf Hilferuf von innen violiren. Schon auf dem Gange 
oder der Fahrt nad) dem Gefängnig kann der Verhaftete bei Freunden vorfommen, 
und ihnen Bebuf der Haftung (bail) Mittbeitungen machen, In vielen Fällen 
bat jelbit der Vorfteher des Gefüngniffes das Recht, einen Verhafteten Togleich 
gegen Bürgſchaft zu entfaffen. Iſt es aber die Zeit, wo Police Court gehalten 
wird (gewöhnlich von 9 bis 4 oder 6), fo wird der Arretirte ſogleich vor die 
Magiftratsperion gebracht; fonft aber freilich bis zur nächften Sigung eingefpertt. 
Wird Jemand vor die Police Court gebracht, fo hat er auch das Recht einen 
Advocaten und die Gntlaftungszeugen bei fih zu haben, Solche Verhand— 
fungen enden entweder in Vertagung oder Losſprechung; in einem Urtheils- 
ipruche (in Fleineren Bergeben — Die fogenannte summary procedure), oder 
dem Verweiſen an die eigentlichen Gerichte. So wie mun felbft längere Ber: _- 
handlungen vor fi geben können, während der Unterfuchte fih auf freiem Fuße 
befindet ; fo kann auch bei einem Berwiefenwerden an die eigentlichen Gerichte 
eine Freilaffung gegen Bürgſchaft ſtattfinden, fi vor den leßtern zu ftellen. 
Man fieht alfo, wie die engliſche Geſetzgebung dafür geforgt bat, felbft den mit 
mehr oder weniger Grunde Befchuldigten nur im äußerten Falle feiner Freiheit 
zu berauben; von Gaprice-Einfperrungen, wie fie im Polizeiſtaate gang und gäbe 
find, kann dort feine Rede fein. Charafteriftifch war daher die Antwort, die Königin 
Anna einem fremden Gefandten geben ließ, der von ihr eine Satisfaction für irgend 
ein ihm zugefügtes Unrecht forderte: „die Regenten von England haben nicht das 
Recht, — felbft dem geringften Bürger irgend auch nur die geringfte Strafe zu diktiren.“ 
Nach dem Berluſt der perfönlichen Freibeit ift einem Freien die Durchſuchung feines 
Hauſes das Widerwärtigfte. Der von altersher geltende britiſche Grundfag: 
„eines Engländers Haus fei feine Feſte (caslle), befräftigt dieſe Annahme. 
Hausdurchſuchungen unterliegen Denjelben Formalitäten als Die Arretirung 
eines Bürgers. Die Negierung oder Private (die erfte durch ihre Agenten) 
muß vor einem Polizeimagifteate erfcheinen und beſchwören, in irgend einem ats 
gegebenen Locale befünden ſich eine verbrechens-bezüchtige Perfon oder Perfonen, 
Güter oder Effekten die dem Geſetze verfallen find. Grfcheinen dieſe Ausjagen 
genügend, fo wird eine Durchſuchungs-Vollmacht (warrant of search) ertheilt, 
deren Ausführung aber wieder vielen Beſchränkungen unterliegt, die wir nicht 
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‚weiter angeben wollen, Noͤthig finden wir eben noh im Allgemeinen angegeben, 
dag im England in allen eidlihen Ausfagen Hörenfagen gar nichts gilt, in- 
dem es nicht evidence (ein Offenbares) ift, und mır beweilt, daß man gehört 
bat — nicht aber die Wahrheit des Gehörten. Diefes hat eine fonderbare Claſſe 
von Gerichtsangehörigen (wenn wir fie fo nennen wollen) hervorgebracht — wir 
meinen Die common informers (Angeber) und die King's witnesses, Manche 
Handlungen find 3. B. mit größeren oder kleineren Geldftrafen belegt, z. B. in 
London das Ausklopfen von Fußteppicen nach 9 Uhr Morgens, Gebt nun ein 
dergleichen Angeber vorbei und informirt, fo erhält er die Hälfte der Geld: 
buße; und fo in vielen andern Fällen. Da Ddiefe Art von Thätigfeit geſetzbe⸗ 
gründet iſt, ſo haftet ihr kein beſonderes Stigma an, und ſich an ſolchen Leuten 
rächen zu wollen, fällt dem geraden John Bull felten ein. 

Letztlich wollen wir noch von Proceduren über Hochverrath oder Ber: 
ihwörungen fprechen. Den erfteren begründet in England blos ein thätlicher 
Anfall auf den Somverin, oder ein Kriegführen (to levy war) gegen denfelben. *) 
Bei Diefen Gelegenheiten fehlt es natürlich nicht an Zeugen, auf deren Eid der 
Bezüchtigte von einer Police Court, oder auf Warrant des Minifters des Junern 
(denn dieſer ift die höchſte Magiſtrats-Perſon) verhaftet werden fann. — Eigents 
liche Berfhwörungen kommen in England felten vor, da die freie Preffe und 
Aſſociationsrecht allen derlei Fieberftoff frühzeitig ausfcheiden, Die legte dieſer 
Art war die von Thiſtelwood, der das ſämmtliche Caſtlereagh-Miniſterium ver: 
nichten wollte. Hätte aber die Regierung auch gewußt, Daß ein dergleichen Plan 
von ihr befaunten Perfonen gehegt würde, fo hätte fie doch nichts gegen jelbe 
imternehmen können, denn ohne Zeugen, auf bloßes Hörenfagen läßt fi, wie 
gejagt, bier nichts thun. Am Vorabend des Tages aber, da der Schlag aus— 
geführt werden follte, verfolgte einer der Mitverfchworenen einen Minifter in 
St. James Park, und fing an von dem Plane zu fprechen, jener aber wandte 
ih unmillig und voll Verachtung von ihm. Als aber derfelbe Mann fpäter aber: 
mals in dem MinijtersHotel vorſprach, und Ddiefelbe Ausfage wiederholte, ver: 
Ihwand das Mißtrauen; und Thiftelwood und feine Mithelfer wurden arretirt ꝛc. 
Ein ſolches Entdeden won Mitjchuldigen nennt man (in jedem Griminal-Prozeffe) 
to turn King's evidence — ein Zeuge für die Anklage werden; denn man muß 
feine Angabe aus eigner Kenntniß beſchwören. — Werden endlih Menfchen 
wegen aufreizender, aufrühreriſcher Reden verhaftet und zur Rechenfchaft gezogen, 
jo kann dies auch nur auf die eidlihe Ausfage eines Zeugen geſchehen, welcher 
jelbe gehört hat, Gonftables die bei ſolchen Gelegenheiten (öffentliche Meetings 2c.) 
gegenwärtig find, nehmen daher entweder ihre Noten wihrend der Mede felbit, 


+) Sonderbar, iſt auch das Verführen der Thronerbin (Royal Princess) Hochverrath 
— aber auch fie verwirkt das Leben. 
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oder ſchwören, fie hätten fie kurz nachher angefertigt, Iſt die Negierung endlich 
von der gefährlichen Tendenz von Meetings (als z. B. der national convention 
im Jahr 1848) in vorbinein überzeugt, und will ihrer Sache völlig ficher fein, 
jo hit fie ganz offen einige Stenographen (Governements Reporters) bin, 
welche die Vorgänge zu Papier nehmen, und deren Nichtigkeit Dann zu beſchwö— 
en haben, — Ein Geſtändniß des Bejchuldigten wird vom englifchen Gerichte 
nicht nur nicht gefordert, fondern jede etwa zufällige Anforderung Ddiefer Art 
kann der Befchuldigte oder feine Entlaſtungszeugen mit dem befannten englifchen 
Rechtsgrundſatz: „no one is obliged to incriminate himself,* — „Niemand ift 
verbunden, ſich ſelbſt anzuklagen,“ entfchieden ablehnen. 


Wir haben angedeutet, mit welchen Rüsfichten die engliihen Police Courts 
ſich zu benehmen haben, um den einer Gejeß-Uebertretung Angeklagten (alfo aud) 
politijch Angeflagte) ihrer Freiheit zu berauben, Bis zu dieſem Punkte mußten 
wir den englifchen Inftitutionen Gerechtigfeit widerfahren laſſen. Wie aber Je- 
mand auch Dort um des geringiten Bergebens halber dem Gefeße verfallen 
it, nimmt aud jener angeblich freie Staat ganz den Charakter eines Polizei: 
Staates an — und eben darum, weil das Geſetz feinen Unterfchied des Ranges 
kennt, kennt es auch feinen Unterjchied des Vergehens, und Jemand der die von 
Polizeiwegen (doch meiſtens) Diftirte Geldftrafe nicht bezahlen, oder jene 
Bürgichaften nicht ftellen kann, wird fogleich in irgend einem Penitentiary (Straf: 
ort) eingefperrt, obgleich eigentlihe Verbrecher mit Transportation  beftraft 
werden. Streng genommen, wird dort jogleih Bart und Haar gejchnitten, die 
grobe Gefangenkfleidung angezogen, und der Gefangene wird zum Tauwerkzerzauſen 
verwendet; kann oder will er Das nicht thun, jo wird er auf Waffer und Brot 
reducirt. Uebrigens tft in den meiften dieſer Anftalten das einfame Zellefchlafen 
und bei der Arbeit Das Schweigiyften eingeführt, AL diefe Strafe wird Jemand 
für irgend ein Fleines Vergeben, — Trunfenheit in den Straßen, eine Eleine 
Schlägerei 20. andiftirt, nur der Zeit nach von der Eeiner Diebe, Gauner x. 
verichieden. Man muß ein Lord Waldeynare fein, um für den halben Todtfchlag 
eines Menfhen, in Ddiefem Falle eines Polizei-Conftables, fein Gefängniß in 
einem Appartement der Marſhalſey bei Champagner: Diners überftehen zu können! 
Pairs fünnen nur von dem Oberhaufe (ihres Gleichen) gerichtet werden, und 
bier iſt Fein Eid der Jury, fondern bloß eine Deklaration upon my honour not: 
wendig. Der Ausiprud Lord Brougbam's: „das englifche Geſetz fei ein Netz, 
wodurd man auf taufend Wegen durchfchlüpfen könne,“ iſt daher ſehr wahr, 
obgleih wohl in vielen Fällen auf ihn felbft anwendbar. Die fortjchreitende 
Bildung befjert wohl auch bier allmälig, man erzählt ſich aber noch in London 
von einer Zeit, wo in der Old Baily Vormittag alle Angeklagten freigefprochen, 
Nachmittag alle verurtheilt wurden. Unter der jebigen Regierung ift aud 
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die Zodesftrafe für einige Dutzend Berbrechen abgeichafft worden, und wird der: 
mal nur für vorfüßlichen, wohl erwiefenen Mord vollitredt. 

Nach diefer Abfchweifung kehren wir zu den politiihen Vergeben und ihrer 
Behandlung zurüd. 

Das Wort Hocverratb, fo fchredlih in feinem Klange, hat denn mit 
uns Neuern feine Bedentung verloren. Gin General, ein Minifter, der die ihm 
anvertrauten Pläne ımd Gebeimniffe den Feinde verräth — nur der kann 
und follte ein Hochverräther genannt werden, denn dazu gehört denn doch, daß 
Etwas verratben werde, und noch dazn etwas Großes, Hohes. Daß man 
daher Dermal arme (und manchmal wirklich armſelige) olvriers des Hochverraths 
anflagt oder gar beitraft, zeigt, daß der Begriff, wie.eine Krankheitsform, ans 
füngt far zu werden, um endlich ganz zu verfchwinden, In Gngland war, in 
legter Zeit, nur Froft und feine Genoffen, fo wie auch die irischen Aufftindler 
Mitchell und Meagten des Hodwerratds beſchuldigt; in allen andern Fällen mit 
gorett, 3. O'Connor, Fuſſell und andern Chartiften -batte man fich mit der 
Anklage auf Sedition begnügt. Denn nur die erftern hatten verfucht Krieg gegen 
die Königin zu führen (to levy war), welchen der Begriff von Hochverrath be: 
dingt. Aber auch in den letztern Fällen waren die ausgeiprochenen Strafen 
und deren Bollitredung‘ fchredlih. Viele diefer armen Menfchen wurden in 
den houses of correclion furchtbar gepeinigt, manche verloren ihren Verſtand, 
andere ftarben elend. 

Doc eben weil die engliihe Gefeßgebung den Begriff des Hochverraths 
(high treason) als einen Kriegsaft gegen den Monarchen erffärt, benimmt fie 
ſich jelbft jeden plaufiblen Grund, die dieſem Geſetz Interfullenden eben anders 
als wie Kriegsgefangene zu behandeln. Endlich haben in England alle gebäfjigen 
Verfolguugen und Beftrebungen politiicher Infurgenten einen ſehr widerlichen 
Beigeſchmack — indem ja das ganze dermalige Regierungsſyſtem auf einer glor— 
reichen (weil erfolgreichen) Revolution, the glorious Revolution von Jahre 1669 
bafirt, wodurd das königliche Haus der Stuart aus England vertrieben wurde. 
Da endlich das Affociations: und Petitionsrecht in England ziemlich ungeſchmälert 
beſteht — fo läßt ſich zwifchen einem Zuge von 100,000 Bittenden (wie zur Zeit 
der Neformagitation) und 1000 Drobenden nicht wohl eine Grenzlinie ziehen, — 
Die VBerurtheilungen endlich des Jahres 1848 wegen einiger aufreizenden Reden 
der Ehartüten, tragen das Gepräge großer Willfür und Animofttät. Beſonders 
litt dadurch Füſſel, ein Goldarbeiter, deffen Familie von den Schweizer Fufely's 
berftammen fol. Endlich wird in England Alles auf Geld reducirt, wer von den 
Verurtheilten feine Koft (15 Schillinge wöchentlich) bezahlte, war vom Tau: 
jerzupfen frei; fo wie das Geld ausblieb, mußte wieder gearbeitet werden, Neben 
großen Akten der Humanität finden wir denn Doch auch in der Gefchichte des 
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handlung, die auch den armen franzöfifchen Kriegsgefangenen auf den engliihen 
Pontons zu Theil wurde, 

Um aber wieder mit einer erfreulihen Seite der englischen Juſtizpflege zu 
beichließen, deuten wir auf die Gerichtsprocedur bin, die im Allgemeinen und aud) 
gegen politiich Ineulpirte beobachtet wird, Daß all und jede dergleichen Ber: 
handlung öffentlih und vor einer Jury. gefchehen müſſe, brauchen wir kaum zu 
erwähnen, und doch it Diefes in der That eine große Errungenſchaft, dort freilich 
vom Jahre 1275 her! Daß man (wie in deutjchen und andern continentalen 
Gerihtshöfen) Leute confrontrirt — den Belchuldigten zumuthet über  fich 
felbft Bericht abzuftatten, das beißt ſich ſelbſt anzuklagen; daß man ihn etwa frägt: 
‚wo feid Ihr an dem und dem Tage gewejen — habt Ihr Dieß oder Jenes ge— 
jagt, gethan 2.2; davon hat man in England feine Idee. In einem englijchen 
Gerichtshofe muß Alles mit einer Eidesformel befräftigt fein, der Angellagte 
aber wird nicht in Eid genommen. Nachdem ein oder das andere Factum gegen 
ihn bewieien wird, bat er (oder fein Advocat — barrieter) das Recht die Zeugen 
zu eraminiren (to crass examine Ihe wilnesses), ihre Ausſagen zu verdächtigen, 
zu fchmächen oder umzuftürzen, wozu er wieder feine eigenen Entlaftungszeugen 
(witnesses for Ihe defence) vworladen kann. So fcdreitet das Verfahren fort, 
bis der Thatbeitand erfchöpft it, worauf dann zuerſt der Anwalt für die Anklage 
fpriht. Das legte Wort hat aber der Anwalt des Angeklagten. Hierauf reca: 
pitulirt der Richter, welches nach den von ihm während der PBrocedur gemachten 
Noten oft in ſtundenlangen Reden gefchiebt. Darauf Spruch der Jury nad) 
fürzerer oder längerer Gonfultation, Und bier erjcheint eine andere der Errun— 
genſchaften unferer angelfächjifshen Nachbarn. Der Spruch (verdiet — von dem 
alten deutjchen Präpofit Ver abgeleitet) der Jury muß nicht duch Majorität — 
er muß einſtimmig gefaßt werden; it ein Einziger anderer Meinung, fo but 
die der andern Eilf feine Geltung und es beißt Ihe jury ear not agree, welches 
einer Losiprechung des Angeklagten gleichkommt. — Soviel im Ganzen des rein 
Bernünftigen und Menjchlichen, dem denn aber dennoch die Mangelbafiigleit alles 
Irdiſchen anklebt. Denn es it offenbar, daß ein Reicher einen begabtern Ad- 
vocaten (auch mehrere) dingen, die Sache endlich durch Rechtsformalititen und 
Berechnungen weithin ausgefponnen werden fann, So bat Feargus O’Connor 
einen jener politiichen Proceffe ein Jahr lang von einem zum andern Gerichtshof 
geichoben, endlich gar vor die twelf judges of England — den höchſten Juſtiz— 
fenat Großbritanniens, Und als früher wegen anderer Anklage verurtbeilt, büßte 
D’Eonnor feine Haft in einem comfortablen, großen Gemad von York Gaitle. 

Und fonach Fommen wir immer umd immer zu den Anomalien menfchlicher 
Verhaͤltniſſe — wenigftens menfchliher Gegenwart zurüd. So wie man aber 
vor 600 Jahren Formeln fand, die den damaligen Verhältniſſen entſprachen, 
jo müffen auch wir nach ſolchen fuchen, die der Jeptzeit genügen. Sie dürften 


* fonderbar fein oder und fo erfcheinen — wie die Jury Dem, der da gewohnt 
war, einen ihm als Verbrecher erjcheinenden mit feiner Streitart oder feinem 
Schwert zu tödten. „Nous allons faire une nouvelle histoire‘“ — jagt der greife 
Berfaffer der Me&moires d’outre tombe. Und fo wird anch der große Krater 
britifcher Verhältniffe über kurz oder lang aufjubellern haben — um nene Gebilde 
an's Licht zu bringen. Dr, 3. Rotsfi, 


General Zachary Taylor, 


feit der Mitte des vorigen Jahres Präfident der Vereinigten Staaten, hat durch 
feinen foeben erfolgten Tod dem bisherigen Bicepräfldenten Fillmore, einem ent» 
fchiedenen Whig und genauen Fremde Henry Clay's Plag gemacht. — Wir ent: 
lehnen feiner Biographie folgende Notizen. — Zachary Taylor ftammt von dem 
Engländer James Taylor ab, der im Jahre 1692 aus England nach den Ber: 
einigten Staaten auswanderte und ſich im öftlichen Theil von Birginien nieder: 
ließ. 1790 überfiedelte ein General Taylor von bier nach Kentucky, zwei Jahre 
vor der Ginverleibung dieſer Provinz in die Union, ſammt zwei jüngeren Brüdern, 
wovon der jüngfte, Richard, der ſich nahe bei Konisville niederließ, der Vater des 
jeßigen Präfidenten der Vereinigten Staaten ift. Richard Taylor zeichnete fid) 
als Oberſt während des Revolutionsfrieges bei mehreren Gelegenheiten, nament— 
lich in der Schlacht von Trenton und in den Kämpfen der Damals noch dünnen 
Bevölferung von Kentucky (ein indianifches Wort, welches „blutiger und finfterer 
Grund‘ bedentet) mit dem Indianern aus. Washington fchenfte dem Oberften 
Richard viel Vertrauen und der Gouvernenr von Kentucky, Scott, pflegte zu 
jagen: „Wenn ich die Pforten der Hölle zu ftürmen hätte, jo würde ich Nid 
Taylor an die Spige der Sturmcolonnen ſtellen.“ Dieſer wadere Kriegsoberit, 
welcher die Stadt Louisville in beiden Häufern vertrat, ftarb auf feiner Pflanzung 
in der Nähe diefer Stadt am 19. Februar 1826. 

Zachary Taylor, dritter Sohn des Oberften Richard, it im Jahr 1790 ge: 
boren, alfo in demjelben Jahre, in welchem fein Vater nach Kentucky auswanderte. 
Unter Gefahren und Gntbehrungen wuchs er heran, jede Nacht mußte die Pflan- 
zung gegen mögliche Leberfülle der Wilden verrammelt und in Vertheidigungs— 
zuftand gefeßt werden, umd felbft auf dem Wege nach der Schule durfte er nicht 
ohne Bejorgniß vor den Tomahawks der Indianer fein. Und in der That wurden 
auch eines Zuges mehrere feiner Schulfameraden nur wenige hundert Schritt 
von dem Ort, wo er und feine Brüder von ihnen Abfchied genommen, von In— 
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Dianern überfallen und ffalpirt. Unter diefen Gefahren entwidelte fih fein Gha= " 
rafter fhon früh zu jener Energie, zu jenem unerfchütterlichen Muthe, wodurd 
er jih in den Stunden der Gefahr und auf dem Schlachtfelde ſtets auszeichnete. 

Zachary Taylors Hauptvergnügen in der Kuaben: und Jünglingszeit war 
Fiſchen, Jagen und Herumftreichen in den Wildniffen, wobei er oft tagelang ab- 
wefend war. In feinem fiebenzehnten Jahre ſchwamm er in Gefellichaft feines 
dritten Bruders über den riejigen Ohio bis zum jenfeitigen indianischen Ufer 
und wieder zurück, ohne auszuruben, als gerade der Fluß (im März) Falt und 
geichwollen war, Man hält dies in Nordamerika für eine größere Aufgabe als 
über den Sellefpont zu ſchwimmen. Als im Jahre 1807 das britifche Kriegs: 
fchiff Leopard auf die amerifanifche Fregatte Cheafepeafe einen durch nichts ver— 
anlaßten Angriff machte, wurde die nordamerifanifche Jugend von einem heiligen 
Kriegseifer ergriffen und viele junge Männer beeilten fich, in den Kriegsdienft zu 
treten. Der junge Zachary Taylor gehörte zu ihnen, Am 3. März 1808 trat 
er als aggregirter Lieutenant in das fiebente Infanterieregiment. 

1812 wurde fein heißer Wunſch, met einem Feinde anbinden zu können, 
endlich erfüllt, indem er fich dein Truppencorps anfchloß, welches unter General 
Harrifon gegen den vom englifchen Agenten aufgeheßten indianiſchen Stamm der 
Meiemeis am Wabeſh entſendet wurde. einen -in dieſem Feldzuge geleiſteten 
Dienſten verdankte er, daß ihn Präſident Madiſon zum Capitän beförderte. Als 
am 18. Juni 1812 die Vereinigten Staaten an England den Krieg erklärten, 
erhielt der junge Capitän den Oberbefehl in dem Fort Harriſon am Wabeſh in 
Indiana. Dieſes ſogenannte Fort war jedoch nicht viel mehr als ein rohes 
Palliſadenwerk, welches nur von 50 Mann vertheidigt wurde, hiervon die meiſten 
krank und unfähig. Im dieſer Verſchanzung wurde er am 4. Sept. von einen 
Saufen von 450 Wilden angegriffen. Mehr als achtmal ſchlug er die wüthend 
Anftürmenden zurück und richtete unter ihnen ein großes Blutbad an, während 
die Seinen nur ein paar Todte und Verwundete hatten, Am 13, erhielt er durch 
Oberſt Ruffel Verſtärkungen an Scarffchügen nnd Freiwilligen aus Indiana. 
Das Fort, in welches ſich auch Weiber und Kinder in großer Zabl geflüchtet, 
war num außer Gefahr, In der ganzen Umgegend erfchallte Zaylors Lob und 
zur Belohnung feiner tapfern Vertheidigung wurde er im November vom Präft- 
denten Madifon zum Major ernannt. Während des ganzen Krieges diente er 
an der Grenze genen die Wilden unter General Hopkins, welcher in feinen Bes 
richten die von Taylor in diefem Grenzfriege geleifteten Dienfte mehrmals aufs 
ebrenvollfte hervorhob 

Während des langen Friedens von 1815 bis 1832 hatte Taylor Muße ge 
nug, Sich thoretifch für das Kriegsfah auszubilden. Namentlich ftudirte er britifche 
Stylmuſter und erwarb fich fo jene vortrefflihe Screibart, wodurd feine fpäteren 
Scylachtberichte in Nordamerifa als claffiih gelten, Als im Jahr 1832 der 
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- blutige Krieg mit den Indianern, (nad deren Führer, Schwarzfalfe, der Schwarz: 
falfenfrieg genannt) ausbrach, war Taylor bereits Oberftlieutenant und that fich 
als jolcher namentlich in der Schladhyt im Auguſt 1832 hervor, in welcher die In: 
dianer, nahe bei der Mündung des Jowa in den Miffifippi, auf's Haupt ges 
Ihlagen und bereits zerftreut wurden, Nach glücklich beendigtem Krieg wurde 
Zaylor zum Oberften des erſten Infanterieregiments am Obermiffifippi ernannt, 
und verfehrte hier viel mit den Indianern, deren Achtung und Liebe er fich bald 
zu erwerben wußte. In Wisconfin erbaute er das Fort Grawfort, in weldyem er 
bis zum Jahr 1836 fein Hauptquartier hatte, In diefem Jahr zog er als Ober: 
befehlshaber der erften Brigade (Ites, 4tes und 6tes Infanterieregiment und Frei— 
willige aus Miffouri) zum Kampfe gegen die Seminolen in Florida, die er dann 
endlich, troß ihres heldenmüthigen Widerftandes, am 25. December 1837 in einem 
Hauptireffen ſchlug, welches nach dem See Oki Tichobi benannt wird. Seitdem 
war Die Macht und der Muth der Seminolen gebroden. Daß Taylor in die: 
jem Feldzuge die berüchtigten, zu dieſem Zwede förmlich abgerichteten Bluthunde 
anwendete, um durch ſie die Indianer ans ihren Schlupfwinfeln auffuchen zu 
faffen, iſt von feinen politiihen Gegner zur Zeit der Wahl häufig ald Waffe 
gegen ihn benugt worden, Zum Brigadegeneral und Gouverneur von Florida 
ernannt, bebielt er diefe Stelle bis zum Jabre 1840, worauf er als Oberbefehls— 
baber des eriten Departements der füdlichen Heeresabtheilung (Louifiana, Miſſi— 

fippi, Alabama und Georgia) fein Hauptquartier im Fort Dſcheſſup auffchlug. 
Hatte er fo in den Kriegen gegen die Indianer feinem Waterlande die un: 
ſchätzbarſten Dienſte geleiftet, fo ſollte er durch feine Kriegsthaten, die er als 
General und jelbitjtändiger Befehlöhaber einer Heeresabtheilung im mexicaniſchen 
Kriege ausführte, auch die Blide der Welt auf fi lenken. Seine fiegreichen 
Schlachten von Palo, Alto und Refaca de la Palma über den mericanischen General 
Ampudia, die Belagerung und Einnahme von Monterey und Saltilla, der glor: 
reiche Sieg über den „Napoleon des Weſtens“ (wie fih Santa Anna felbit 
nennt) bei Buena Viſta, welche Schlacht am Geburtstage Wafhingtons, den 
22. Febr., ihren Anfang nahm und fid) folgenden Tags für die Nordamerifaner 
entjchied, find Kriegsthaten, welche den General zum Liebling des Volks machten 
und ihn den größten Keldoberften neuejter Zeit zur Seite ſtellen. Legtere Schlacht, 
welche die mexicaniſche Nordarmee gänzlich auflöjte, wird von den Nordamerika: 
nern wohl etwas überichwenglich als die „glorreichſte Schlacht feit Napoleon 
Siegen‘ gefeiert. Als für beide Generale charafteriftifch verdient erwähnt zu 
weeden, daß Santa Anna vor Beginn der zweitägigen Schlacht bei Buena Viſta 
dem General Taylor anzeigen fieß, daß er ihn mit einem Heere von 20,000 Mann 
umzingelt habe und ihm aus „Achtung und Rückſicht“ anheimftelle, fich zu ergeben, 
wozu er ihm eine Stunde Bedenkzeit laffe. General Taylor fchrieb ihm mit Tafo- 
niſcher Kürze zurück: „Sir, in Enwiederung Ihres Schreibens, worin Sie mid) 


auffordern, mich auf Gnade umd Ungnade zu ergeben, erlaube ich mir Ihnen 
zu bemerken, daß ich mich auf Ihren Wunſch nicht einfaffe Mit aller Achtung 
bin ih, Eir, Ihr geborfamer Diener, 3: Taylor, Generalmajor der Bereinigten 
Staaten, Commandirender,‘ 


Literatur und Kunft. 


Aufforderung zur Stiftung einer Bach-Geſellſchaft. 


Am 28. Juli 1750 farb in Leipzig Johann Sebafian Bad. Die Wieder 

fehr dieſes Tages nach hundert Jahren richtet an alle Verehrer wahrer, Acht deutjcher 
Tonkunſt die Mahnung, dem großen Manne ein Denkmal zu feßen, das feiner und ber 
Nation würdig fei. Eine durh Vollftändigkeit und Mritiihe Behandlung den Ans 
forderungen der Wiſſenſchaft und Kunſt genügende Ausgabe feiner Werke wird diefen Zwed 
am reinften erfüllen. Die Unterzeichneten, welche fi in dem Wunfche begegnet find, 
dieſes Unternehmen mit allen Kräften zu fördern, legen den Verehrern des großen 
Meifters in Folgendem die Grundzüge dar, nach welchen fie daffelbe ins Leben zu rufen 
beabfichtigen. 
Die Aufgabe it, alle Werke Job. Seb. Bachs, welche durch fichere Ueber 
lieferung und fritifche Unterſuchung als von ihm herrührend nachgewiefen find, in einer 
gemeinfamen Ausgabe zu veröffentlichen. Für jedes wird wo möglich die Urfchrift oder 
der vom Gomponiften felbft veranftaltete Drud, wo nicht, die beften vorhandenen Hülfs- 
mittel zu Grunde gelegt, um die durch die Fritifch gefichtete Ueberlieferung beglaubigte 
ächte Geſtalt der Compoſitionen berzuftellen. Jede Willführ in Aenderungen, Weglaffungen 
nnd Zufägen ift ausgefchloffen. 

Die Herausgabe gefchieht durch eine BacheGefellfchaft, deren Mitglieder fich zu einem 
jährlichen Beitrage von 5 Thlr. prün. verpflichten. Die durch diefe Beiträge erwachſende 
Summe wird, da jede buchhändlerifhe Speculation ausgefchloffen bleibt, gang und gar zu 
den für die Publication Bach'ſcher Eompofitionen erforderlichen Herftellungsfoften verwandt ; 
für jeden Beitrag von 5 Thlr. wird den Theilnehmern jährlich ein Exemplar der für 
diefes Jahr veröffentlichten Compoſitionen mit einer Ueberſicht über die Verwendung der 
Gelder zugeftellt: für den im Jahre 1850 gezahlten Beitrag im Laufe des Jahres 
1851 u. ſ. f. Die Ausftattung wird ohne luxuriös zu fein in Format, Drud und 
Papier fi vor den gewöhnlichen Publicationen in einer Weife auszeichnen, wie es ſich 
für ein Nationalunternehmen geziemt. Je größer die Anzahl der Subferibenten ift, um 
jo mehr wird jührlih publicirt, um fo eher die Vollendung des großen Werkes erreicht 
werden fönnen, bei 300 Theilnebmern werden nad einem ungefähren Ueberfchlag 
.50— 60 Bogen jährlich geliefert werden können. Die Platten bleiben Eigenthum der 
Geſellſchaft. 

Die Herausgabe geſchieht in folgenden Abtheilungen: 

1) Geſangmuſik a) mit und b) ohne Begleitung. 
2) Inftrumentalcompofitionen a) für Orgel, b) Klavier, c) Orchefter. 


233 

Es wird von-allen Compoſitionen für mehrere Stimmen oder Inftrumente ftets die Bar: 
titur gedruckt, bei den Gefangeompofitionen mit Begleitung auch ein Klavierauszug untergelegt. 

Ein Hauptaugenmerf bei der Anordnung der zu publicirenden Werke wird es fein, 
iofern nicht die Herausgabe eines umfaffenden Werkes alle Kräfte eines Jahres in Ans 
fpruch nimmt, in jedem Jahr Gompejitionen verjchiedener Gattungen zu veröffentlichen, 
fo jedoch, daß die PVervolltändigung der Bände zufammengehöriger Compofittonen 
dabei möglichft berüdfichtigt werde, . Nicht minder wird das Streben dahin gerichtet 
jein, die Veröffentlichung ungedrudter oder durch Seltenheit fo gut wie unbefannter Werfe 
thunlichſt in den Vordergrund treten zu laſſen. | 

Durd die Benutzungen der Sammlungen und Korfchungen der Herren Beder, 
Debn, Hanfer, v. Winterfeld ift eine vollftändige Meberficht der auf uns gekom— 
menen gedrudten wie ungedrudten Werke Bachs möglich geworden. Bereits ift uns 
auch aus öffentlichen wie Brivatfammlungen freigebigfte Unterftügung zugefagt worden; mit 
um fo größerem Vertrauen richten wir num an alle die, welche im Befige Bach'ſcher Schäße 
find die Bitte, ung die Benußung derjelben für diefe Gefanmtausgabe geftatten zu wollen. 

Daß die Nedaction mit Strenge, Umſicht und Hingebung geübt werden wird, 
dafür glauben die Uinterzeichneten dem Publicum die Bürgfchaft in den Namen ernfter 
und treuer Forſcher bieten zu dürfen, welche in ihren Reihen verzeichnet find. 

Die Herftellung des Drudes wird die Breitkopf u. Härtel’fche Offiein übernehmen. 

Beſeelt von dem innigen Wunfche und dem feften Vertrauen des Gelingens wenden 
fih die Unterzeichneten an die zahlreichen Verehrer höherer Tonfunft und ihres großen 
Meifters mit der Bitte durch Rath und That ein Unternehmen zu fördern, das fir die 
Kunft und Wiffenfchaft der Muſik im höchſten Grade bedeutend if. Namentlih an 
die Borfteher von Vereinen richtet fich ihre Bitte, daß fie in weiterem Kreiſe thätige 
Theilnahme für ein Unternehmen weden, das der vereinten Kräfte Vieler bedarf, um 
würdig ausgeführt zu werden, fo daß es unſer Volk und unfere Zeit ehrt. Mögen alle, 
an welche dies Wort gelangt, denen es Ernft mit deutfcher Kunft ift, mit Eifer und 
Freudigfeit mit Hand anlegen an das Denkmal des großen Meiſters. 

Zeichnung von Beiträgen wird jede Bud: und Muftfalienhandlung annehmen. 
Mittbeilungen aller Art entgegenzunehmen und Auskunft zu ertbeilen ift jeder der Unter 
zeichneten bereit, doch wird es förderlich fein, diejelben an die Breitfopf u. Härtel’jche 
Buchhandlung für die Bach: Gefellfchaft zu adreffiren. 

Leipzig, im Juli 1850, 

Dr. Baumgart in Breslau. E. F. Beder, Organift in Leipzig. Breitkopf 
und Härtel in Leipzig. Nitter Bunfen, Kön. Preuß. Gefandter in London. 
S. W. Dehn, Profeffor in Berlin. M. Hauptmann, Mufikdirector in 
Leipzig. Fr. Haufer, Director des Confervator. in Münden, Dr. Hilgenfeldt 
in Hamburg. Dtto Jahn, Profeſſor in Leipzig. Auguſt Kahlert, Brofeffor 
in Bresiau. Dr. Ed. Krüger, Director in Emden. 4. B. Mar, Prof. 
in Berlin. J. Mojcheles, Profeffor in Leipzig. Mofewius, Mufikdirector 
in Breslau. J. Rietz, Gapellmeifter in Leipzig. Rungenhagen, Director 
der Singafademie in Berlin. E. H. Schede, Regierungsrath in Marien: 
werder. Dr. R. Schumann in Dresden. Dr. 2. Spohr, Capellmeiſter in Gaffel. 
Frh. G. v. Tucher, Oberappellationsrath in Neuburg. C. v. Winterfeld, 
Geb. Obertribunalrath in Berlin. 

Grenzboten. ILL 1850. 30 
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Schiller's Anthologie auf d. 3. 1782. Mit einer einleitenden Abhandlung über 
das Dümonifhe und einen Anbange neu herausgegeben von Eduard Bülow. 
Heidelberg, Bangel & Schmidt. — Der Anbang enthält einzelne Stüde aus den Räu— 
bern, drei Gedichte: Freigeifterei der Leidenſchaft, Nefignation und die Götter Grie— 
henlands in der erften Ausgabe, und Schiller's Selbftkritit der Anthologie, aus dem 
würtenbergifchen NRepertorium der Literatur von 1782 abgedrudt. — Die Anthologie, 
neben den Näubern unftreitig dasjenige Werk, in welchem fih Schiller's Sturm: und — 
Drangperiode am reinften ausfpricht, erfchien unter dem falichen Drudort Tobolsko, 
und enthält neben Schiller's eignen Gedichten noch Beiträge von feinen Freunden, die 
der gegenwärtige Herausgeber Fritiich zu fcheiden gefucht hat. — Eine Herausgabe diefer 
Anthologie in der alten Form it nicht nur eine Pflicht der Pietät, fie ift auch in hohem 
Grade Ichrreih für unfere Kenntniß des Bildungsganges, den jener wunderbare, in 
vielen Beziehungen incommenfurable Geift genommen bat. Wer Schiller's ſpätere Ent- 
wickelung liebt, wird fih auch an diefen erften Grgüffen eines reichen Gemüths erbauen, 
Sie aber der fpätern Bildung vorzuziehn, ift nur dann möglih, wenn man fi noch 
jelbit in jener Sturm: und Drangperiode des Gemüths befindet, die jeder beffere Menſch 
durchmachen muß, die aber überwunden werden fol. Wenn der Herausgeber unfern 
Dichter tadelt, daß er einen Theil feiner frübern Gedichte unterdrückt, einen andern 
durch Feile abgefchwächt bat, fo fünnen wir uns nur auf Seite des Dichters ftellen ; 
ja wir hätten allenfall$ noch eine ganze Reihe von Gedichten, 3. B. Elhyſium, Tartarus, 
den Triumph der Liebe u. f. w. mit im den Kauf gegeben. Auch der ganze Laura— 
Cyklus bat mehr ein pfochologifches, als ein äfthetifches Intereffe. Wenn Schiller in 
feiner Selbftrecenfion fagt: „Möchten ſich doch unfere jungen Dichter überzeugen, daß 
Ueberfpannung nicht Stärke, daß Verlegung der Regeln des Geſchmacks und des Wohl: 
ſtandes nicht Kühnheit und Originalität, daß Phantaſie nicht Empfindung und eine 
hochtrabende Ruhmredigkeit der Talisman nicht fei, von weldhem die Pfeile der Kritik 
fplitternd zurüdprallen; möchten fie zu den alten Griechen und Römern wieder in Die 
Schule geben,“ u. ſ. w., — fo war das damals allerdings ſpöttiſch gemeint; fpäter 
aber find es Schillers wirkliche Anfichten geworden, er hat fie ebenfo in feinen Aftheti- 
ſchen Abhandlungen (z. B. der Necenfion über Bürger) ausgefprochen, wie in denjenigen 
Gedichten zur Anwendung gebracht, die feinen Nuhm begründet haben. Dan muß das 
um fo jchärfer hervorheben, da noch heutzutage junge Dichter ſich durch diejes Vorbild 
verleiten laffen, und „durch ungeheuerlihe Bilder, eine verworrene Diction und leiden. 
fchaftlihes Gebärden die wahre Stärfs der Empfindung zu erſetzen fuchen. — Dies gilt 
aber nicht von den beiden Berfionen der „Götter Griechenlands“; abgefeben von den 
ſtyliſtiſchen Verbefferungen enthält jede der beiden Ausgaben ein eignes, in fich vollen« 
detes Gedicht, und die fchroffe Antithefe gegen den Spirttualismus des Chriftenthums, 
wie fie fih im den folgenden Strophen der erften Ausgabe vworfindet, wird durch Die 
höhere Auffaffung der zweiten in ihrer verhäftnißmäßigen Berechtigung nicht alterirt. 

— Nah der Beifter ſchrecklichen Geſetzen 
Richtete Kein Heiliger Barbar, 

Deſſen Augen Thränen nie benegen, 
Zarte Weien, die ein Weib gebar. — 
Fremde, nie verftandene Entzüden 
Schaudern mich aus jenen Welten an, 
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Und für Preuden, die mich jest beglücken, 
Tauſch' ich neue, die ich miſſen kann. — — 
Freudlos, ohne Bruder, ohne Gleichen, 
Keiner Göttin, Feiner Ird'ſchen Sohn, 
Serricht ein Andrer in des Aethers Reichen, 
Auf Saturnus umgeflürgtem Thron, — — 
— Da die Götter menfchlicher noch waren, 
Waren Menfchen göttlicher. — 
Deffen Strahlen mich darnieder fchlagen, 
Werk md Schöpfer des BVerftandes wm f. m. 


Geſchichte. 


Eine Onelle für ſerbiſche Geſchichte. Nicht fern von Kragujevac, bei dem Dorfe 
Topola auf dem Gebirge von Rudnik hatte Kara Georgie ein Kaftell. Es war ein 
großes Viereck, ftarf ummauert, in jedem EA ftand ein runder Thurm, Kula. Jetzt ift 
die Veſte ein Trümmerhaufen, nur ein Thurm ftcht noch wohlerhalten und auf feiner 
Zinne liegt noch eine Fleine eiferne Kanone. Am Dorfe Topola befindet ſich das niedere 
Haus, in dem Kara Georgje geboren ward und lange gewohnt hat. In der Kirche 
liegt er begraben. Sein Sohn, der jegige Fürft Alexander, weilt mit geziemender Pietät 
oft und gern in dem Geburtsorte feines Baters in ländlicher Zurücdgezogenheit und läßt 
des Vaters Bauerngut forgfältig bearbeiten. Eben jeßt gebt er damit um, das alte 
Kaftell auf dem Rudnik zu reftauriren. Zu Zopola lebt einer der älteften Freiheitsfämpfer 
Serbiens, Kara Georgje's treuefter Anappe, der tapfere Beter Jokiez, welcher in zahl: 
reichen Heldenliedern aus jener Zeit eine Nolle fpielt. Das Bolt nennt ihn kurzweg 
Petar Topolac, den Peter von Topola, oder auch Buljugbaffa Petar. — Peter Jokicz 
und Kara Georgje waren Nachbarsſöhne, Beide mit einander aufgewachien, Mit Kara 
Georgie verließ Jokiez und noch acht FJünglinge das Dorf Topola, um den Kampf gegen 
die Türken zu beginnen. Zehn Männer, und diefe nicht vollftändig bewaffnet. Am 
Verlaufe des Krieges ward Joficz Anführer der Neiterei des ſchwarzen Georg und ftand 
derfelben mufterbaft vor; er führte auch die Hauptfahne*) des ferbifchen Heeres, ein 
altes Palladium des Landes aus der Zeit der Nemanicze. Als Kara Georgje Serbien 
verließ, floh auch Jokicz; er ging zuerft nach Slavonien, wo er feine Fahne im Garten 
eines Wetters vergrub, damit fie micht feinem und Sara Georgje's Gegner, Milos 
Obrenoviez, in die Hände geriethe, der Alles aufbot, diefelbe wieder zu erlangen. Faſt 
dreißig Jahre lebte Joficz zu Semlin, bis ihn nach dem Sturz der Obrenovicge der 
neue Fürft Alegander, des fchwarzen Georg Sohn, in's Baterland zurüdrief. Jokicz er: 
ſchien, legte dem Regenten die Sahne zu Füßen und der Fürft machte ihn zum Stants- 
rath, welche Würde er jedoch bald niederlegte. Gr ging in fein Geburtsdorf Topola 
zurüd und beftellt da gemüthlich die ererbten Felder. Jokicz ift ein noch nicht erfchöpfter 
Geſchichtsquell der großen ferbifchen Erhebung und im Beſitz wichtiger Actenſtücke; feine 
Erzählungen aus jenen Tagen find ein Mufter von ungefchminfter Wahrhaftigfeit. So 
wenig er ſich bitten läßt, wenn ihm Freunde oder ehrliche Fremde um Mittheilung feiner 
großen Erlebniffe erfuchen, eben fo hartnäckig weigerte er fich, das Mindefte einem ruffi- 





*) Die Gelchichte diefer Fahne theilte der legte Jahrgang der Grenzboten mit. 
j 30* 


ſchen Profeffor zu erzählen, der mit Faiferlichen Empfehlungen verfehen in Serbien reifte, 
um eine Geſchichte diefes Landes zu fchreiben. „Einem Nuffen erzäble ich nichts,” fol 
Jokicz gefagt haben; „wie kann ein Ruffe eine wahre Geſchichte unferes Landes fchreiben, 
da doch die Nuffen allein daran ſchuld find, daß wir nicht jo fiegten, wie wir geftegt 
hätten, waren wir allein; fie allein find fchuld, daß wir ung vergleichen mußten mit 
den Türken. Blieben wir allein und hätten ſich die Ruſſen nicht eingemifcht, Feine türfifche 
Befagung lungerte mehr auf den. Wällen der Beten von Sabacz und Belgrad, und der 
Großherr zöge nicht einen Para Tribut aus der Sumadia“ — Durch das vortrefflidhe 
Werk von Ranfe, „über die jerbiiche Revolution,“ ift erft der Anfang gemacht zur Kenntniß 
einer intereffanten Epifode unferer neuen Geſchichte. Ranke hat nach den mündlichen 
Erzählungen der Nenadovicze, des Luka Lafarevicz, des Proticz, des Anes Sima u. A., 
weldhe der Sammler der ſerbiſchen Lieder, Wuck Stephanovicz gefammelt bat, fein Bud 
verfaßt. Die vielen Lücken darin machen eine Bervollftändigung des. Materials wün— 
fchenswertb; was die flavifchen Gelehrten, zumal die Böhmen, feitdem getban haben, ift 
für Einzelnes fördernd, aber bei Weitem nicht genügend. Es wäre deshalb ſehr wün— 
ſchenswerth, wenn ein deutjcher oder ſüdſlaviſcher Gelehrter von Einfluß dahin arbeitete, 
die mündlichen Erzählungen des Jokicz und einiger anderer noch lebender Augenzeugen 
zu fammeln und mit wiffenschaftlihem Ernft zu fihten. In furzer Zeit wird die Zunge 
der Greife ftumm geworden fein. Noch ſchreiben die Serben Feine Memoiren und man 
muß ihnen ihre Geſchichte abfragen. Wir erfüllen den Wunſch eines geehrten Corre— 
fpondenten, indem wir unfere Lejer, welche Intereffe an ſerbiſcher Gefchichte haben, darauf 
aufmerffam machen, daß Peter Jokicz noch lebt und bereit ift, guten Männern fein 
Wiſſen mitzutheilen. 

Macchiavelli's politifches Spftem, zum erjtenmal dargeftellt und biographifch, lite⸗ 
rarifch, hiftorifch und Eritifch begründet von Dr. Friedrich Ebeling. Berlin, Grieben. — 
Die Schrift zerfällt in zwei Abfchnitte. Der erite enthält die kritiſche Baſis, auf welcher 
allein eine volltändige Würdigung des großen Staatsmannes möglich ift, in einer bisher 
noch nicht dageweſenen Ausführlichkeit. Die eignen Schriften Macchiavelli's fo wie die 
Stellen gleichzeitiger Schriftfteller, die auf ihn Bezug nehmen, find forgfältig excerpirt, 
und feine Gegner, Bertheidiger, Nachahmer und Kritiker bis auf die neueſte Zeit ver 
folgt. Die Auszüge aus denfelben, die zum Theil wenig bekannt find, werden für 
jeden gebildeten Lejer von großem ntereffe fein. Wir erlauben uns, aus dem Werk 
eines diefer Nachahmer des Domherrn Gabriel Naude (+ 1653): Considerations poli- 
tiques sur les coups d’etat, das auf befondern Befehl des Cardinal Mazarin gefchrieben 
ift, einige Stellen zu entlebnen, die in einer wunderbaren Beziehung zu der Gejchichte 
unferer legten Jahre ſtehn. — „Man muß wilfen, daß bei einem Souverän die Begriffe: 
Gerechtigkeit, Tugend, Ehrlichkeit, etwas anders ausfehn und eine weitere und freiere Bedeu— 
tung haben, als bei gewöhnlichen Leuten. Denn die Laft, die der Fürft trägt, ift groß und 
ſchwer und gefährlich, und um deswillen muß er einen Gang annehmen, der in den Augen 
Anderer für verzerrt und regellos gelten fanır, der ibm aber nothwendig, natürlich und bes 
vehtigt it. Bisweilen muß er linfifch und ungeſchickt erjcheinen, und wie 
man fagt, den Fuchs fpielen, Hierin befteht namentlich die Kunft der geſchickten Regierung.“ 
— Dem fällt bei dieſer Lehre micht ein ſehr naheliegendes Beifpiel ein! — „Die Bölfer 
müffen die glüdlichen Wirkungen der meifterbaften Stantsftreihe bewundern, ohne eine 
ihrer verborgenen Triebfedern Fennen zu lernen.“ — „Eine Beranlaffung zu Staates 
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ſtreichen kann in ber Notbwendigfeit liegen, Staaten und Fürftentbümer in ihrer alten 
Gehalt zu conſerviren, oder fie zu reftauriren, wenn fie durch einen Unfall oder durch 
die umterböblende Kraft der Zeit einem Umſturz nabe geführt find, der nur noch durch 
ein energifches Einfchreiten aufgehalten werden kann.” — „Eine Rechtfertigung für Staates 
fireiche ift es, wenn gewiſſe Rechte, Privilegien, Freibeiten und Exemtionen, die manche 
Unterthanen zum Schaden und zur Beichränfung der fürftlichen Autorität befigen, ge 
ſchwächt oder abgefchafft werden follen.” — „Das ift die Pflicht eines guten Staate- 
mannes, daß er auf die geringften Umftände Acht habe, die bei wichtigen und delifaten 
Dingen mit unterlaufen, damit er fich ihrer bedienen kann, indem er fie größer darftellt, 
als fie find, und bisweilen -aus einer Müde einen Glephanten, aus einer Schmarre 
eine große Wunde, aus einem Funken ein großes Feuer macht, oder auch, indem er 
wirklich bedeutende Umftände verkleinert, wenn fich dies für feine Plane beffer eignet.‘ 
— „Ein Mittel muß man nicht vergeffen, was immer am meiften und am pafjendften 
angewendet worden ift, nämlich die Neligion zum Borwand zu nehmen bei 
alten Dingen, die fih auf feine andere Weife zuftugen und rechtfer— 
tigen laſſen.“ — U. ſ. wm. — Der zweite Theil enthält den Berfuh, durch Zus 
fammenftellung einzelner Säge aus den verfchiedenen Schriften Macchiavelli's und durd) 
Drdnung derfelben mach beftimmten Nubrifen eine Art von Gedanfen- Zufammenbang here 
zuſtellen. An ein wirkliches Syſtem wird man bei einem Schriftfteller, deſſen Betrach— 
tungen immer auf das Bedingte und Endliche gerichtet waren, nicht denken können. 
Schriften über den amerikanifchen Krieg. Unter den drei Werfen, welche ung 
vorliegen, geht das von Livermore (Ihe war with Mexico reviewed) von dem 
fogmopolitifhen Standpunkt des allgemeinen Friedens aus, nach welchem jeder Krieg 
überhaupt, und namentlich der Eroberungsfrieg, als unbedingt verwerflich betrachtet wer: 
den muß. — Ein zweites, vom Major Ripley, vertritt mit Wärme und Ueberzeugung 
die Sache der Amerikaner, und bejchäftigt fich, abgefeben von den Details der militäri— 
[hen Operationen, vorzugsweife mit dem Nachweis, wie die Sache der Gultur durch 
jenen Zug der nordijchen Nepublifaner gewinnen muß. Es gibt zu diefem Zwed einen 
kurzen Abriß der mexicaniſchen Gefchichte und eine Bergleichung zwifchen den verfchiedenen 
Eulturverhältniffen, welche die Gründung der fpanifchen und der britifchen Colonien bes 
gleitet haben. — Für uns das meifte Intereffe möchte wohl das dritte Werk haben: 
The other side, or Notes for the history of the war between Mexico and the United 
States, written in Mexico. Translated from the Spanish and edited with notes, by 
Albert C. Ramsey (die andere Seite, oder Beiträge für die Gefchichte des Kriegs 
zwifchen Mexico und den Vereinigten Staaten, gefchrieben in Mexico, aus dem Spa: 
nischen überjegt und mit Anmerkungen verfeben von Ramſey). Es iſt das erſte mexi— 
canifche Geſchichtswerk, welches ins Gnalifche überfeßt wird, und unterfebeidet fich won 
den beiden andern Schriften durch einen Neichthum an einzelnen Zügen, Anekdoten und 
Beichreibungen, die für die mexicaniſche Bildung charafteriftifch find. Es bat im feiner 
Form, obgleih es auf firenger Wahrheit beruht, zumeilen den Anfchein einer Schöpfung 
der Phantaſie; ähnlich wie die Schriften unfers Sealsfield, deſſen „Virey“ und „Süden 
und Norden“, troß ihres phantaftiichen Wefens, für die Kenntniß der mexicanifchen Ei— 
genthümlichkeiten lebrreidher find, als manches trodene Geſchichtswerk troß feines gefehrten 
Anſehens. — Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht unterlaffen, noch einmal auf Bress 
cott's „Gefchichte der Groberung von Mexico“ hinzuweifen, die troß des hefchränften 
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Zeitraums, den fie umfaßt, noch immer reich ift am Beziehungen auch auf die fpätere 
Entwidelung der nenfpanifchen Golonien. — In daffelbe Gebiet fällt ein neues Werk 
von William Redmond Ryan: Personal Adventures in Upper and Lower Cali- 
fornia in 1848—-9, with the author’s experience at the mines (Perfönliche Abenteuer 
in Ober: und Nieder» Californien, nebft Berbachtungen über’ die Minen), Ryan war 
einer von den unrubigen Geiſtern, welche während des leßten mericanifchen Krieges ich 
vor der Gintönigfeit des civilifirten Lebens in das abenteuerliche Treiben in den Wild» 
niffen und Bergen Galiforniens flüchteten. Er vereinigte fich mit mehreren Gleichgefinnten 
im Fort Hamilton, Juni 1847, zu der Grpedition, fchiffte fich gegen Ende Auguft in 
Philadelphia ein und fuhr um die Südfpike Amerifas nach Galifornien, we er nah 
einer Reife von fieben Monaten anfam. Es jcheint eine muntere und ausgelaffene Ge— 
ſellſchaft geweſen zu fein, und die Freibeuterzüge gegen die Indianer haben diefe Stim— 
mung nicht vermindert. Der Charakter des Wuchs ift demnach mehr beluftigend als 
belehrend; doch find einzelne Notizen über die Befchaffenheit der Goldwäſche, ber die 
neuen Anlagen, und namentlich über den Verkehr, der zwifchen Galifornien und China 
in ftetem Zunehmen ift, fehr inſtructiv. — Bedeutend reichhaltiger und gediegener ift 
eine zweite Schrift, von Bayard Tavler: Eldorado, or Adventures in the Path 
of Empire, comprising a Voyage to California, Life in San Francisco, and Ex- 
periences of Mexican Travel. Der Verfaſſer ift nicht ein abentheuernder Goldgräber, 
fondern ein aufmerkfaner und fenntnißreicher Beobachter, der auf die Gefchichte von 
Galifornien ein neues Licht wirft. — Dahin gaebört ferner von E. Buffum: Six 
Months in the Gold Mines, from a Journal of a Three Years’ Residence in Upper 
and Lower California, in 1847 — 49. — Nieder-Galifornien, ein unfruchtbares Feld: 
land, erftredt fih vom Gap St. Lucas bis zum Ende des Galifornifchen Meerbufen. 
Die Herbftregenzeit währt dafelbft zwei Monate. Ober-Galifornien geht vom Meerbujen 
bis zu dem Fuß der Felfengebirge. Obgleich Californien ſchon 1534 von Hernando 
de Grigalva entdeckt worden iſt, find doch über anderthalb Jahrhunderte Feine Nieders 
laſſungen dafelbft angelegt. Erft am Schluß des 16. Jahrhunderts gründeten die Jeſuiten 
daſelbſt eine Miffionsanftalt, die ſich allmälig über Nieder-Galifornien und Mexico ausdehnte 
und in der legten Hälfte des 18. Jahrhunderts, mo fie fchon gegen 12,000 Seelen 
in 18 Miffionen umfaßte, fih auch über Ober-Galifornien ausdehnte. Auf eine glän— 
zende Weife wurde fie durch den Pater Serra erweitert, der 1784 ſtarb. Sie 
berrfchten über die Indianer ähnlich wie in Paraguay, und der Neid, den ihr Wohls 
fand erregte, war fo groß, daß die Gortes im Jahre 1813 ein Decret gegen ſie ers 
ließen, aber ohne Erfolg. Der Umfang ihrer Befisungen war: 100,000 Acres mit 
20,000 Stüf Vieh. Die Indianer bauten für fie das Feld, die Jeſuiten trieben 
Handel und verfielen allmälig in Luxus und Verweichlihung. Das dauerte bis zum 
3. 1833, wo dur ein Gefeß der megicanifchen Regierung die Miffionshäufer füculas 
rifirt werden. Seitdem gerietben die Golonien im Verfall, und wurden 1845 durch 
den Gouverneur Pio Pico an den Meiftbietenden vwerfteigert. — Seit der Zeit beginnt 
der Strom der Ginwanderungen. Ginen Monat nach dem Friedensfhluß mit Mexico 
wurde die Exiſtenz der Minen befannt; jchon im Sommer 1849 zählte San Francisco, 
das vorber aus ein paar armfeligen Hütten beftanden hatte, 3000 Einw,; jebt bereits 
30,000, zum großen Theil Männer, die den Abend verfpielen, was fie des Morgens 
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gegraben. Die Schilderungen, die Taglor von dem Treiben in S. Francisco machte, 


jind im böchften Grad anziehend und ergötzlich. — Noch in diefelbe Kategorie zieben 
wir: Impressions and Experiences of the Vest Indies and North America in 1849. 
By Robert Baird. Der Berfaffer, ein Schotte, it von Guba aus durch den mexica- 
nifchen Meerbufen nah New Orleans gegangen, von da entlang des Miffifippi und 
Ohio nah Cincinnati und den großen nördlichen Scen, dann den Hudjon abwärts von 
Canada nah New Dorf und den übrigen Unionsjtädten dieifeits der Alleghany. — 
Das Buch zeichnet ſich durch müchterne und verftändige Beobachtung aus, 


Die Männer der Örgenwart. Leipzig, Goftenoble u. Remmelnann Wir haben 
fhon ein Heft derfelben befprochen, in welchem Gagern durch feinen Freund M. Dunder 
beiprochen wurde, Außerdem find erfchienen: Radowitz, Carl Frhr. v. Brud und Dr. 
Alexander Bach. Es fellen noch erſcheinen: Manteuffel, Pfordten, Schmerling, Simſon, 
Garlowig, Römer u. f.w. Die Verfaſſer bemühen fih, einen möglichſt unparteiifchen 
Standpunkt einzunehmen, und, wie es auch ganz richtig iſt, zumächit auf die pofitiven, 
anerfennenswerthen Seiten ihrer Helden aufmerffam zu machen. — Bir führen einige 
Details über Bach's Perfönlichfeiten an. Der Minifter ſieht jünger aus als er wirklch 
ift (geb. 1814) und Leute, die an die Minifter alten Stils mit ihren fteifen Halsbinden, 
gefurchten Gefichtern und Drdensbändern gewohnt find, können fih gar nicht einreden, 
daß diefer Heine bewegliche Blondin an der Stelle des langen majeftätifchen Kolowrat 
fei. Bach hat für die Tribune nur eine mittelmäßige äußere Begabung. Das Organ ift 
weder fräftig noch klangvoll, wird, angeftrengt, ſpitz und fcharf, dabei aber fpricht er 
deutlich aus, und ringe wenigitens nicht auffällig mit der Sprache, wie einer und der 
andere feiner Gollegen. Die Geftieulation ift fichtbarlich temperirt, feine Ruhe macht 
den Eindruck einer Fünftlichen. Er ift feiner Stimmung in der Regel vollftändig Meifter 
und bezwingt fich defto jicherer, je mehr fein Gegner in der Debatte in Eifer und Zorn 
geräth. Es kam nur felten vor, daß er aufloderte — meift hielt er feſt und trogig Stand. 
Seine Replik ift ziemlich rafch und gut zufammengenommen, die anfängliche Jronie fteigert 
fich oft zum offenen Hohn, der tief und ficher verlegt, Daher die Stürme der Linken 
gegen ihn, namentlich das flutende Aufbraufen Löhner's, ihres Führers. Im höhern 
Sinne beredt ift Bach eigentlich nicht, er wird aber im Berlauf fiher. Der Anjag ift 
allemal tonlos und ohne Nuffchwung. Geiftiger Hochmuth fchimmert überall durch. 
Als Oppofitionsredner würde Bad gewiß Fein Glück machen, auch als DVertheidiger 
fremder Ideen würde er weniger bedeutend fein, als wenn er im eigentlichften Sinne 
pro domu, fi und jein Werk vertheidigend, Tpricht. Deshalb ift die Minifterbanf für 
ihn, als Redner, der geeignetfte Plag, als Parteihaupt würde er gewiß mit gewandteiter 
Klugheit agiren, aber die Partei würde genötbigt fein, jemand Andern zum Wortführer 
zu machen. Begeiftern wiirde er feine Partei nie, und den Gegner nur außerparlamen: 
tarifch gefährlich fein. 

Seine Manieren find — vielleicht mit Abſicht — nondhalant; er macht den Eins 
druck, als juchte er jeden zu überzeugen, daß diefe Sicherheit eine angeborene fei. Für 
fih raſch und vollſtändig einzunehmen, verfteht er nicht, oder will er wielleicht nicht ver— 
ſtehen; für Jene, die im Amtsgefchäften mit ibm verkehren, hat dieſe fühle, froftige 
Höflichkeit nichts Vertrauenerwedendes. Deſſenungeachtet jagt man ibm nad, daß er in 
anderer Sphäre ſehr gefchmeidig und gelenf fein kann, jo daß diefe Schmiege und 
Biegfamkeit bis an das Ergögliche ftreift. Wir haben ihm niemals fo gefehen und ber 
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moquante Hofadel, der derlei Anekdoten über ibn in Umlauf feßt, ift nicht der ficherfte 
Gewährsmann. 

Diefefer Hofadel haßt ibn übrigens gründlich und läßt fich ihm nur fo lange ge 
fallen als man ibn unumgänglich nöthig bat. Gr ift diefen Leuten doch nur ein Kind 
der Revolution, ein Emporfömmling, den man um feines Talentes willen duldet, dem 
man es aber jehr übel nimmt, daß er die Kühnheit bat, es geltend zu machen. 

Als Minifter iſt er auch nicht ſchwärmeriſch geliebt, die Leute müffen viel arbeiten 
und flinfer zugreifen, als ſie es von früber her gewohnt waren. Sein Fall würde von 
der Bureaufratic, namentlih der ältern, nicht bedauert werden. Man wirft ihm vor, 
daß er die neue Organifation dazu benugt habe, feine Anhänger in Maffe unterzubringen. 
Das if aber einer der Krebsſchäden des Gonftitutionalismus, und feine Gegner würden 
unbedenklih Daſſelbe thun. So weit wir die Beziehungen kennen, iſt diefer Vorwurf 
in jolcher Allgemeinheit nicht einmal begründet, 

Bisher bat Bach Klugheit und feſten Willen genug gehabt, feinen Orden und feine 
Standeserhböhung anzunehmen. Gr würde dadurch beiten Seiten feiner Gegner, den 
Mollblütigen und der Demokratie, unerfchöpflihen Stoff zu bitterm Spott geben und 
fiebt dies fehr gut ein. Gr bat fih fogar durch ein Gircularfchreiben den Titel: 
„Excellenz“ verbeten, und darin erklärt, daß er Bürger ſei und bleibe, und ftolz darauf, 
e8 zu fein, 


In der ſchon angeführten Griechifchen Literaturgefchichte von Oberſt Mure (A Cri- 
tical History of the Language and Lileralure of Ancient Greece. By William 
Mure of Caldwell) wird vor allen Dingen der Verfuch gemacht, aegen Wolf und die 
deutfchen Philologen die Perfönlichkeit des hiftorichen Homer zu retten, und das Attentat 
auf die Identität des alten Dichters dem revolutionären Geift der Kritik des vorigen 
Jahrhunderts zugeſchrieben. — Als eine hiſtoriſche Guriofität führe ich dagegen ein At 
tentat an, welches die gegenwärtige Kritik gegen eine mythiſche Perfon des vorigen Jahr: 
bunderts unternommen hat, gegen Junius. In einer fo cben berausgefommenen Bros 
fehüre (Some new Facts, and a suggested New Theory, as to ine Authorship of 
Junius) ſucht nämlich der Berfafer, Sir Fortunatus Dwarris, durch einige nicht 
ganz unerhebliche Gründe darzuthun, daß Junius nicht ein Einzelner, fondern die Gols 
fectinbezeichnung für eine ganze Fraction von Bamphletichreibern geweſen ſei, an deren 
Spige Sir Philip Francis geftanden, und zu welcher u. a. die Grafen Temple und 
Chatham, Lord Zadville, Edmund Burke u. f. w. gehört hätten. 


Histoire de Ducs de Guise. Par Rene de Bouill&, ancien ministre pleni- 
potentiaire. Die Gefchichte der Guiſen ift feit langer Zeit ein Lieblingsftoff für ſaͤmmt— 
liche Belletriften der drei großen Nationen Europa’s. Für das Publicum diefer Schrift 
ſteller wird es von Intereſſe fein, ihre Helden in einer wahrheitgetreuen Darftellung 
vom Urfprung des Haufes an bis zu feinem Untergange zu verfolgen, Aber auch für 
den ernfteren Leſer iſt eine foldhe Monographie belchrend, denn die Familie hat in einem 
Grade, wie es felten in der Gefcichte vorgefommen ift, eine welthiſtoriſche Bedeutung, 
und dieſe wird in der zufammengedrängten Form biograpbiicher Skizzen deutlicher, als 
in der Zerftreuung der allgemeinen Geſchichte. 
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Es war im Juni des vorigen Jahres, als norddeutiche Blätter verficherten, 
mehr wie Hunderte von Berbaftungen feien in der Nacht des 3%. Mai in 
Petersburg vollzogen worden, Schrefen und Verwirrung berrichte darüber in den 
edeliten Familien, und dazu ward gefügt: „Die Verſchwörung, welche Ddiefer 
Mapregel zu Grunde liegt, wird als eine communiftifch-focinle bezeichnet. ... Die 
Rufen, welche unter einer Revolution nur die Ermordung des Gzaren verftehen, 
behaupten, man habe defjen Ermordung bei der großen Revue beabfichtigt, welche 
er über die Petersburger Garden vor feiner Abreife nah Warſchau angekündigt 
bat.” Diesmal widerriefen andere Blätter im officiöfen Zone des Beſſerwiſſens 
Das ganze Gerücht; indeffen erfolgte des Kaiſers Abreife nah Warichan wirklich 
fpäter, als vorher beabfichtigt gewefen war. Im Juni wiederholte dagegen Libelt's 
„Dziennik Polski die Erzählung von einer zu Petersburg entdeckten weitverzweigten 
Verſchwoͤrung, unter genanefter Schilderung ihrer Einzelheiten und Organifation ; ihre 
Haupttheilnehmer jollte fie in der Armee gefunden haben. Sept ftürzten ſich einige 
Berichterftatter, deren ruffiih wergoldete Federn ziemlich Penntlih, abermals mit 
großem Eifer auf diefe „Zeitungsente”, hoben befonders die Lächerlichfeit hervor, 
daß von Proclamirung einer „Republik in Petersburg‘ geſprochen worden ei, und 
böbnten die „glaubwürdigen Reifenden‘, von denen der Dziennif feine Mittheilungen 
empfangen haben wollte, Trotzdem ward in den legten Decembertagen des vorigen 
Jahres die Lejewelt von der officiellen Verkündung der Refultate einer „fünf— 
monatlichen‘ Unterſuchung überrafcht. Einundzwanzig Nüdelsführer waren auf dem 
Richtplatze, wo man alle Vorbereitungen zur Füſillade getroffen, nad) Berlefung 
des Todesurtheils ſämmtlich zum Verluſt aller bürgerlichen Rechte, zu lebens: 
länglicher Minen- oder Schanzarbeit in Ketten oder zum Militärdienft nad) mehr: 
jähriger Zuchthausftrafe „begnadigt” worden; eine noch größere Zahl war indeffen 

vorher wirklich amneftirt, weil man in ihnen angeblich nur Verführte befunden 
| Grenzboten. III. 1850, 31 
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hatte, Unter den Verurtheilten befanden fi 7 Gollegienräthe, 5 Offiziere, 2 niedere 
Beamte, 3 Studenten und 2 Edelleute; feiner won ihnen trug einen glänzenden 
Ariftofratennamen, unter den Amneftirten fehlten jedoch auch folche nicht. Ueber 
den Charakter der Verſchwörung lieſt man nun in dem offtciellen Artikel, „daß 
eine Anzahl junger Leute, von denen Die einen an Geift und Gemüth werderbt, 
die andern leichtfinnige Opfer perfider Einflüfterungen find, eine geheime Gefellichaft 
zum Zwecke des gewaltfamen Umfturzes unferer politischen Organijation und zur 
Einführung einer Staatsform nad) ihrem Sinne, d. h. der Gefeplofigkeit gebilde; 
hatte. Gottesläfterlihe Schmähungen, tollfühne Pläne gegen die geheiligte 
Perſon des Kaifers, Daritellung der Regierungsmaßregeln in gehäffigem Lichte: das 
war das Programm diefer Verbindung, dies die Fragen, welche man behandelte, in: 
dem man des Augenblids harrte, Die unfeligen Pläne zur Ausführung zu bringen‘ 2c. 
Aus dem Schluffe des Manifeftes ergab fi außerdem feineswegs undeutlidh, wie 
die Unterfuchung bis zu den Außerften DVerzweigungen ‚des Unternehmens vor: 
zudringen nicht vermocht hatte. Wohin wir auch bliden, überall find die eriten, 
fo hart verfchrieenen Kunden bejtätigt. Zwifchen die Entdeckung diefer Ber: 
fhwörung und die jegigen abermals ftattgefundenen Berbaftungen in Polen fällt 
außerdem der fpäter ins Lächerliche gezogene „Aufruhr im Serail“ — die au: 
gebliche Verſchwörung in jenem Mädchen-Erziebungsinftitut bei Warfchau, bei welcher 
focialijtifche und communiſtiſche Schriften ebenfalls eine Rolle fpielen. Die Sache mag 
eben mädchenhaft und fpielend betrieben worden fein; indeffen fand man fich Doc) 
zur Schliefung des Inſtituts bewogen. Wir wollen diefer Damenverſchwörung 
bier auch feine weitere als eine ſymptomatiſche Bedeutung beifegen, Auch in ihr 
tritt Das fociale Moment in den Vordergrund. 

Blicken wir auf die Auffaſſung der europäifchen Revolution, wie fie ſich in 
den ruſſiſchen Manifeften der Jahre 1848 und 1849 äußert, fo iſt bier überall - 
die politifhe Bewegung nur als verfappte Drobbewegung focialecommuntftifcher 
Tendenzen aufgefaßt, welche felbit wieder ein Ergebniß atheiftiicher Sophifterei 
genannt werden, während vom nationalen Momente nirgend anders, als von 
einer Maste die Rede it, welche die Nevolntion vorgenommen habe, um fich den 
Anfchein einer gewiffen moralifhen Berechtigung zu verleihen. „Die Revolution 
it vor Allem antichriſtlich“ — beißt es in jener (allerdings von ruffiihen Federn 
ebenfalls abgeleugneten) Denkjchrift, welche dem Kaifer von Rußland von einem 
böhern Beamten im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten nad) der 
Februarrevolution übergeben wurde; „dieſer antichriftliche Geift it die Seele der 
evolution, iſt ihr eigentlicher, wefentlicher Charakter, während die verfchiedenen 
Formen, unter denen fie aufgetreten, das Beldgefchrei, unter dem fie kämpft, und 
alles Andere bis auf ihre Gewalttbuten und Berbrechen nichts als Nebenfachen 
und Zufälligfeiten find. ... In der That,salle diefe naivegottesläfterlichen Deela— 
mationen, welche jo zu jagen die officielle Sprache der Gegenwart geworden find, 


fingen fie nicht, al8 wenn die neue franzöſtſche Republik nur auf die Welt ge: 
kommen wäre, um das Evangelium zu erfüllen? Die aus der großen Umwälzung 
bervorgegangenen Gewalten legen fich wirflich dieſe Miſſton feierlich bei, obgleich 
allerdings nicht ohne eine Feine Berbefferung, die e8 der Revolution gefallen 
bat darin einzuführen. Dem Geifte nämlich der Humanität und Selbftwerlengnung, 
diefem Fundamente des Ehriftenthums, fubititnirte fie den Geift des Hochmutbs 
und der Anmaßung, der freien felbithandelnden Barmherzigkeit die gezwungene 
Liberalität, und ftatt des Brudertbums, das im Namen Gottes gepredigt umd 
begrüßt wird, führte fie eine Fraternität ein, welche die Welt fih nur aus Furcht 
vor dem fonverainen Volk mifdringen läßt.“ Wir fönnten gleiche Auffaffungen 
in fümmtlichen officiellen Ausführungen der legten beiden Jahre nachweiſen, ohne 
ſelbſt noch einer Verweiſung auf die vwielberufenen „Heiden“ zu bedürfen, gegen 
welche das erfte Anfwallen ruſſiſchen Zorns die ortbodoren Völker zum Kreuzzug 
aufforderte. Petersburger Klugheit fund nachher für qut, den charakteriftifchen 
Zornesausbruch des Gzarenpatriarchen als Ueberſetzungsfehler zu bezeichnen und 
in „fremde Völker“ zu verbeffern. Allein umſonſt fucht man in den ruffifch 
geichriebenen Blättern derfelben Zeit eine Berfündigung diefer Eorrectur, welche 
doch fo eifrig mad) dem Anstand befördert ward. Vielmehr hören wir nach kurzer 
Zeit allüberall die Popen begeifterten Mundes verfünden, wie die Heiden da 
draußen bereindroben nach dem Reiche des weißen Garen, um die Tempel der 
rechtaläubigen Kirche zu brechen und Verwüſtung zu verbreiten tiber das ganze 
Land der treuen Kinder des erbabenen Vaters. 

Nicht erft dad Jahr 1848 hat kommen müffen, um Rußland zu lehren, wie 
das nationale und freiheitliche Regiment in denjenigen Ländern und Verhältniffen 
zu benußen fei, wo e8 galt, durch deffen Geltendmachung die jeweilige Herrſchafts— 
macht über das eine oder das andere Volf zu Gunften ruffifcher Zwede zu ſchwächen. 
Griechenland, Perfien, die Donanfürftentbümer, fogar der füdilaviihe Theil der 
Öftreichifchen Monarchie bieten frühere Beifpiele dafür. Erſt wenn mit dieſen 
Elementen des Bolfslebens die beftebenden Berbältniffe gelodert und wankend 
gemacht waren, benußte man auch das confeffionelle Element der Glaubensver: 
wandten, um die patriarchalifhe Suprematie des Gzaren geltend umd damit eine 
wahrhaft innerliche politifche Wiedervereiniqung der Unterthanen mit ihrem Souves 
rain unmöglich zu machen. So ward die Gläubigkeit, von welcher Rußland be— 
bauptet, fie ſei im nichtruffifchen Europa verfchwunden, zu einem der mächtigiten 
Groberungsmittel ruſſiſcher Politik. Aber freilich blieb fie auch, nachdem das 
abfolutiftifch-autofratifche Princip in immer fchroffern Gegenfaß getreten gegen die 
Anerkennung der politifchen Gonfequenzen einer Webertragung der materiellen 
Eufturergebniffe Europa's auf Rußland, der einzige mod wirffich zuverläſſige 
Halt der innern Politik Rußlands. Oberflächliche Beobachtung und das Schlag: 
wort fagt freilich, der ruffiiche Abfolutismus ſtützt fih auf eine ruſſificirende 
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Politik. Darin liegt eine Verfennung der thatſächlichen Verbältniffe, oder eine 
Verwechslung zwifchen Urfahe und Wirfung. Soweit diefe Politik nicht kirch— 
licher Natur, ift fie in den Augen des Ruffen feine nationale, © Dies in doppelter 
Hinfiht. Unter welchem Gefichtspunft man auch das Altruffenthum auffaſſe, überall 
ift Eroberungsfucht fein charafteriftiiches Moment deffelben, vielmehr beruht fein 
urfprüngliches Wefen recht eigentlih auf der Abfchliegung gegen alles Fremde. 
Seit Peter 1. ift Dagegen die Regierungspolitif offenfiv, erobernd, alfo ſchon 
darum in einem gewiffen Widerfpruche mit dem nationalen Willen. Indeſſen fand 
fih eine Bermittelung zwiichen Krone und Volk dadurch, daß bis auf Katharina 
die nichtrufftichen Elemente zwar als Zubehör des Staates, Doch nicht als in— 
tegrirender Theil des Volfes betrachtet wurden. Sie waren fr die Geftal: 
tungen des ruffifchen Rußland nicht bedingend, wurden höchſtens nur für deffen 
materielle Entwidelungen hier und da maßgebend. Darein fand fich allerdings 
das materielle Nachahmungs- und Anfchmiegungstalent des Ruſſen mit Leichtig- 
feit, Als jedoch unter Katharina Il. das politische Gentralifationsiyftem weiter 
ausgebildet ward, jah ſich der Staat in der Nöthigung, den nichtrufftihen Elementen 
auch in politifhen Dingen eine vorwiegende Bedeutung zuzugefteben, obgleich in 
der tagesläufigen Auffaffung ruſſiſcher Geichichte gerade diefe Epoche als Beginn 
des Ruſſifieirungsſyſtems hingeftellt zu werden pflegt. Man muß fich bier über 
Wortbedeutungen klar werden, um Verwirrungen zu vermeiden. Was das nicht 
ruſſiſche Europa und Rußlands nichtruffifche Bevölferung Ruffiftcirung nennt, 
fand damals allerdings feine erfte ſyſtematiſche Organifation. Aber diefe ſoge— 
nannte Ruffificirung ift dem nationalen Rußland geradezu nicht mehr umd weniger 
als Entnationalifirung. Der centralifirende Abjolutismus ftellte nämlich in Peters: 
burg gewiffe Vermittlungspunkte auf, zog gewiſſe Durchichnittslinien zwijchen 
ruſſiſchem und nichtruffifhem Wefen, und verwendete die altüberfommenen Macht, 
mittel des Czarenthums nebjt den modernen Hilfsmitteln des Staates dazu, nad 
diefen Punkten hin die felbftjtändigen Nationalelemente der einen wie der andern 
Seite zufammenzubengen und zujfammenzuzwingen,. Inter Katharina, noch mehr 
unter Alerander lie man fogar den nichtruffifchen Elementen einen bedingendern 
Einfluß als den nationalen. Dies hat das nationale Rußland noch heute nicht 
vergeffen. Die Zugeftändniffe an das Ruffenthum, welche Czar Nifolaus zu machen 
für gut fand und welche nichtrufftichen Augen jo außerordentlich erſcheinen, gleichen 
in den Augen des nationalen Rußland noch fange nicht jene angeblichen Rüdfich- 
ten aus, welche gewiffe befondere Rechte oder fcheinbare Vorzüge der nichtruififchen 
Neichstheile fortbeitehen laſſen. Ja fie laffen die unerfüllten nationalen Anforde: 
rungen an das gouvernementale Syftem nur immer beftimmter und bewußter werden, 
obgleich im nichtruffifhen Rußland jede Hoffnung auf die Möglichkeit einer Er- 
haltung nationaler Selbftändigfeit und wohlverbriefter Ausnahmsftellungen be: 
fanntli niemals tiefer gefunfen tft, als eben jetzt. So lange nun Kaijer Niko: 
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fans mit thatfräftiger Hand das Steuerruder des Staates führt, wäre allerdings 
von feinem diejer widerftreitenden Elemente irgend eine Gefahr für Die gegen: 
wärtige Geftaltung der Dinge in Rußland zu erwarten. Die vorforgende ruffiiche 
Politif weiß indeffen recht wohl, daß dieſe Perfönlichfeit nicht unfterblich ifi, daß 
auch die ftärfite Hand im Alter mitunter zittert. Sie muß aljo eine moralifche 
Kraft jubftituirend zu immer höherer Geltung zu bringen ſuchen; und dieſe iſt 
eben unter ruſſiſchen Verhältniſſen nicht nur das ruffiich = orthodere, fondern das 
Element der Strengglänbigfeit überhaupt, Darin liegt die weientliche Urfache 
dafür, daß Rußland, beraustretend aus der jo oft werfündeten Rolle religidier 
Toleranz und confeffioneller Jndifferenz, einerjeits die Intoleranz im Innern des 
Reiches bis auf die höchſte Spige trieb, andrerfeits den politifhen Bewegungen 
Europa’s gegenüber zu dem Ausfpruche fommt: ‚Die Revolution ift vor Allen 
antichriſtlich.“ 

Aber die Gefahr drängt ſich für Rußland auch noch unmittelbarer auf dem 
religiöſen Gebiete heran. Die, trotz Grenzſperre und Strafhärte, gegen jedes 
Aufleuchten einer Theilnahme an der geiſtigen Bewegung der Neuzeit, wenngleich 
nur in einzelnen Tropfen nad Rußland ausſprützenden Wellenſchläge europäiſcher 
Geiftesflutben verdampften nicht auf dem Gemäuer der orthbodoren Kirche, fondern 
drangen in deren Fugen und funden bier befruchtungsreife Keime. Die Anzahl 
der ruffiihen Secten it bekannt, minder ihre innere Organifation. Die meiten 
derfelben befigen auch in der That Feine folche, fie fetten fich vielmehr an einzelne 
Lehriäge, an gewiffe Ausſprüche und ausarbeiten eine oder die andere Idee, um 
welche fich deren Anhänger mit einem bisweilen graufenbaften Fanatismus ſchaaren. 
Maffenhafte Selbitverbrennungen, Kindertödtungen, Selbſtverſtümmlungen ı. dal. 
treten dann hier oder da als Ergebniffe diefer Sonderlehren auf, welche bis da— 
bin unbekannt geblieben waren, da die meiften Secten den Grundſatz haben, fih 
Außerlich den anbefohlenen Gebräuchen der orthodoren Kirche nicht zu entziehen. 
Die vom Regierungsprinciv bedingte Verfteinung der Kirche im Formelwefen, die 
vom politifhen Syſtem begünftigte Abfcheidung des Gegenftandes vom inner 
Dolfsleben hatte bis zum Hervortreten folcher Erfcheimmgen den verheimlichten 
Gängen diefer Secten nicht folgen können; die politiiche Unterfuchungsbehörde 
dringt nicht weiter vor, als bis zu dem offen vorliegenden Verbrechen, und das 
Schisma erobert fih durch das Martyrthum feiner Belenner neue Anhänger. 
Zwei Secten Dagegen, die Staromwerzen und die Duchaborzen, find in wirflihen Orga- 
nifationen vereinigt. Die Starowerzen (vom Bolfe Rosfolnifs, Keger, genannt) 
find die Vertreter des altgläubigen Elements, die Träger jener Ortbodorie, welche 
bereits Peter des Erften Reformplane in der Kirche befümpfte und troß aller 
Berfolgungen, wie aller Lodungen zu Gompromiffen mit der Staatskirche neben 
diefer ein vollftändiges dogmatiſches Lehrgebäude aufgerichtet hat, Wie groß ihre 
Macht, erhellt ſchon daraus, daß Alexander es aufgab, den Starowerzen mit 
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Drohungen entgegenzutreten, daß ſelbſt Nikolaus diefe Sonderfirche ſoweit aner: 
fannte, um derfelben vollfummen freie NReligionsübung unter der Bedingung zus 
zugefteben, daß fie die Weihe ihrer Priefter, wenn auch nach altem Ritus, Durch 
Priefter der Staatskirche würde vollziehen laffen. Als dennoch die Starowerzen 
in der Erfenntniß, wie auf ſolche Weile ihr oberftes Princip, die altkatbolifche 
Unabbängigfeit der Kirche vom Staat, bedroht fei, auch diefes Anerbieten zurüd: 
wiejen, ließ der Staat dieſe Frage auf fi beruben, obgleich die wejentlichen 
Montente jolcher Trennung von der ortbodoren Kirche die Grundpfeiler der hierar— 
chifch) = politifhen Gouvernementalpofitif bedenklich bedroben. Ruffiiche Bemänte— 
fung verfichert num zwar, Die altruffiihe Tracht, einige Abweichungen in der 
Liturgie u. dal, feien die Streitpunfte zwifchen der Staatskirche und den Rosfol: 
niks. Wer aber in Rußland gelebt hat, weiß, wie diefe Äußerlichen Fragen der 
Form längft aufgegeben find, wie dagegen der oberfte Grundfaß des rufitfchen . 
Abfohrtismus, die Vereinigung des Patriarchats mit der Perfönlichkeit des Gzaren, 
den eigentlichen Differenzpunft bildet. Man bat ferner gelagt, das Starowerzen: 
thum fei eine Berfteinung des Dogma, feindlich gegen jeden Fortfchritt im Cultur— 
leben, erfüllt von berben Borurtbeilen gegen alles Fremde, und aus all diefen 
Gründen innerlih machtlos. Diefe Behauptungen haben vom gouvernementalen 
ruſſiſchen Standpunkte aus allerdings mancherlei Wahres. Aber gerade in der 
Wahrheit der gouvernementalen Behauptungen liegt die nationale Macht jener 
Secte. Die Verfteimmg des Dogma, weldie den Czaren als Kirchenoberhaupt 
' desavonirt, raubt ihm jenen göttlichen Nimbus, worauf der Beſtand des Abfolu- 
tismus gebaut ift, während fie dem Starowerzentbum das Anfeben einer felb: 
ſtändigen Macht giebt, und in den politifchen Gonfequenzen diefes religiöfen Grund— 
fages ebenjogut der politischen Oppoſition des ariftofrariichen Altruffentbums gegen 
das Hans Romanow begegnet, wie derjenigen Oppofition gegen den Abſolutismus 
überhaupt, welche fi aus der Berührung mit dem Auslande entwickelte, oder 
nichtruffüiche politifche Begriffe über. das Herrſcher- mud Unterthanenverhältniß 
mit berübernabm in die Abhängigfeit vom ruffiihen Zepter. Die Feindlichfeit 
gegen jeden Fortfchritt im Gulturleben und das Borurtheil gegen alles Fremde 
füllt unter dem gouvernementalen Gefichtspunft zufammen, weil eben jeit Peter I. 
der felbftändigen nationalen Entwicklung fein freier Raum gelaffen wurde, weil 
diefelbe, wo fie hervortrat, fofort vou der gouvernementalen Berormundung in 
(Empfang genommen und jenen Modificationen unterworfen murde, welche das 
eben berrfchende nationalöfonomifhe oder auch politifhe Princip wünfchenswerth 
erfcheinen ließ. Dem nationalen Rußland erfchienen diefe Abänderungen und Bes 
vormundungen als ebenfo viele Eingriffe in die natürlichſten Rechte und Eigen: 
thümlichkeiten des Volks. Die Starowerzen vertreten nun eben die nationale 
Cultur; die forgfältige Pflege des Bodens, der Viehzucht und der nationalen 
Induftrie in den Diſtrikten, wo fie vorherrſchen, find fogar anerkannte Thatfachen, 
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matertelled Wohlbefinden davon die Folge. Ja felbit Bewunderer der ruffüchen 
Regierung geitehen ein, daß die Starowerzen „im Allgemeinen einfacher, fittens 
reiner, nüchterner, zuverläffiger ald die übrigen rufjischen Bauern,‘ daß fie meiſtens 
„Durch eine gewiffe Bildung den ummohnenden Ruffen weit überlegen‘ find. Bei 
der für das Beifpiel jo empfünglichen Natur des Kuffen, bei dem ſlaviſchen 
Rachahmungstrieb überhaupt mußte ſonach eine Rück- und Weiterwirkung auf 
die außerhalb der Secte ftehenden Bevölkerungsſchichten eine natürliche Folge 
dieſer VBerhältniffe werden. Die große Achtung, welde das Starowerzeuthum 
als felbftändige Macht genoß, führte ibm ebenfalls immer neue Befenner zu, 
während es der Staatsfirche die ihren entfremdete. Dies um fo mehr, weil 
dafjelbe feine Lehren keineswegs verfteinte, jondern vielmehr je nach den focialen 
und politijchen Berhältniffen, unter denen feine Bekenner ihren Sig aufgefchlagen, 
zwar wicht veränderte, aber infofern modificirte, als der eine und andere Grund: 
fag mehr in den Vordergrund tritt oder mehr zurüdgefchoben wird, So iſt es 
eine um fich greifende Macht unter den eigentlichen Großruffen, wie unter den 
Kojafen, eine nationale Autorität unter den Kleinzuffen geworden, und erobert 
eben in neuerer Zeit Durch feine vorwiegend ſociale Richtung in Suüd- und 
Neurußland immer weitere Kreije, ! 
Ueberbliden wir nun die Nachrichten, welche freilich fparfamı aus den ver 
jchiedenen Theilen des ungeheuern Reiches zufammenfliegen, ſo erfcheinen zwei 
Thatſachen von höchſter Wichtigfeit: die Starowerzen Großrußlands, des eigentlichen 
Mostowiens, bilden die altfatholiihe nationale Oppofition gegen die moderne Ge: 
ftaltung des Herrfcherbegriffs, der Staatskirche und der politischen Berfaffung, 
die Stacowerzen der den Neichsgrenzen näher gelegenen Provinzen jcheiden fich 
in unzählbare Secten, denen zwar ebenfalls das Feithalten am altkatholifchen 
Elemente der Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, jo wie der Nichtanerfenutnig 
des Garen als Kirchenoberhaupt dogmatiſch gemeinfam it, welche aber in ihren 
praftiichen Bejtrebungen das Moment der jocinlen Dppofition gegen die Stände: 
jcheidung, gegen die Leibeigenfchaft, gegen die politiihe Bevorzugung des Adels 
vorzugsweiſe ausgearbeitet haben. Im Innern des Reiches, vornämlich in Moskau 
und Nomgorod (auch jelbit in Petersburg) hat fih ein ziemlich enger Zufammen- 
bang zwifchen den Altgläubigen und der nationalenffiichen Ariftofratie herausge— 
ftellt, während in den mehr peripherifchen Provinzen das Starowerzenwefen feine 
weitefte Verbreitung unter den Bauern, den Fleinern Kaufleuten und Gewerbtreis, 
benden, kurz unter den politiichen Parias fand. Die eigentliche Gelehrtenwelt, 
fo wie die Beamten blieben ihm freilich fait überall fremd, doch liegt darin vielleicht 
eben ein Grumd für deſſen unmittelbaren Zufammenhang mit dem Volke. Wie 
groß aber die Macht diefer Secte und ihrer vielfachen Abzweigungen, beweift am 
beiten, daß bereits vor drei Jahren ein inniger Bewunderer ruffifcher Staatsfunft, 
wie der gouvernementalen Geftaltungen des ruffiichen Wolfsfebens jchrieb: „Die 


218 


Starowerzen üben auf Rußland und fein Gouvernement einen geheimnißvollen 
und tiefen moraliihen Einfluß; bei jeder Frage der Gefeßgebung, der kirchlichen 
Berhältniffe, der innen Pofitif, bei allen vorgeichlagenen Verbefferungen und 
Veränderungen fragt man fih im Gebeim zumächit: was werden die Starowerzen 
dazu ſagen?“ Zwar fügt derfelbe Schriftiteller beichwichtigend bei: „Sie find Die 
Kryſtalliſation des Altruſſenthums, fie repräfentiren in Rußland das Princip der 
Stabilität oder vielmehr der ftarren Vergangenheit‘, aber trogdem wiederholt er 
fhlieglih: „Sie find der Regulator, an dem man beobachten muß, wie weit man 
bei Veränderungen geben darf.“ Diefe Veränderungen haben ſich aber, foweit 
fie politifcher Natur, fortwährend auf den Grundjag baſirt, daß der Czar die 
„Incarnation des ruſſiſchen Geiſtes,“ Daß die Leibeigenſchaft ein hiſtoriſch berech- 
tigter Zuftand des Volkes; die Vertreter „der ftarren Vergangenheit“ verneinen 
Beides ımd reichen eben darum in ihren Endverzweigungen den Vertretern bes 
Europäismus (man erlaube dieſen wagen Ausdrud) die Hand. 

Als ſolche darf man zunächſt auf dem Eirchlichen Gebiet vorzugsweiſe die an— 
dere Hauptjecte der ruifiichen Kirche, die Duchaborzen, bezeichnen. War jhon der - 
Name Starowerzen ein Gollectivbegeiff, welcher ſehr verfchiedene Ausbildungen 
gewiffer gemeinjamer Grundjüge, eine ganze Schaar von Religionsgefellichaften 
mit oft kaum nachweisbarer Gemeinſamkeit ihres Urfprungs bezeichnet, fo gilt dies 
in nody höheren Maße von den Ducaborzen. Die rufiihe Volksiprache hat 
auch wirklich für beide Richtungen der Sectirerei vollkommen collective Bezeich- 
nungen. Alle jene Secten, welde fich näher oder ferner um das altfatholifche 
Element der orthodoren Kirche gruppiren, nennt fie Roskolniks (Keger), alle übrigen 
Difjenters, deren Urjprung der Zeit nach Peter I. angehört und ſich auf europäiſche 
Einflüffe zurüdführt, Farmaſon, worin man eine NRuffifieirung des Wortes Franc- 
magon gefunden haben will. Wie dem auch fei, joviel it gewiß, daß die Ducha— 
borzen (Kämpfer des Lichts, des Geiftes, von Duch = Geiſt und borossja—ringen) 
nicht gleih den Starowerzen ihren Urjprung aus der Spaltung der orientaliichen 
Kirche unter Nikon, fondern aus viel neuerer Zeit dativen. Peter IL, der Freund 
ausländischer Lebensgeitaltungen umd im feiner Furzen Regierungszeit beftrebt, den 
Gzarendespotismus nicht bloß feines aſiatiſchen Gewandes zu entfleiden, fondern 
auch die politiichen und focialen Verhällniſſe des Volks mit dem übrigen Europa in 
Ginflang zu fegen, und darum durch eine PBalaftrevolution gemordet — Peter I, 
gilt den Duchaborzen traditionell als Stifter ihrer Lehre. Ihre Entftehung füllt 
alfo mit der Blüthe des Illuminaten- und Freimaurerweiens in Europa zufam: 
men. Indeſſen it ihre Lehre mit den urfprünglichen Dogmen des orientaliichen 
Katholicismus nicht in prineipiellem Gegenfag, hat aber die Hauptlehren des abend: 
tindifchen Katholicismus darein übertragen. Soweit irgend beitimmtere Nach): 
richten zurückreichen, vorzugsweiſe dahin gerichtet, die orientalifche Kirche ihrer 
finnlichen Einhüllung zu entfleiden und ihre BVerfteinung in Geremonien zu ent: 


widelungsfühigem’Leben zu erweden, bildeten die Duchaborzen feine feſtgeſchloſſene 
Kirchengejellihaft, fondern gruppirten fi von jeher um den fuftematifchen Aus- 
bau Diefer puritanifchen Grundidee durch verfchiedene theologiſche oder philofo- 
phiſche Syſteme. Nach den Individualitäten, welche fich diefen anfchloffen oder 
fie weiter ausbildeten, erlangten diefelben bald eine ungemeffenere, bald eine be: 
ihränftere Glafticität, vertreten jedoch überall das reformatorifche Element, das 
(Slement der Berflüchtigung der Kirchenformen. Konnte nun die orthodore Staats: 
firhe bisher das Starowerzenthum nicht überwältigen, weil fie jeder populär- 
theologiſchen Bildung entbehrt, fo wurde ihr noch weniger möglich, das Ducha— 
borzentbum zur Orthodoxie zurüdzuführen, Sie hatte fein äußerliches Moment, 
um dies mit Zwang zu thun, weil die Ducaborzen, wo fie fich nicht in der 
Mehrzahl befinden, grundjäglich die Geremonien der Staatsficche befolgen ; noch 
weniger vwerftand fie aber, diefer proteusartig wechfelnden Sectirerei von rein kirch— 
lihem auf das fociale Gebiet zu folgen, wohin diefelbe doch nach und nad 
ihren Schwerpunkt verlegt hat. Hier nun ift gerade der Punft, wo fidh die 
Duhaborzen mit den Starowerzen begegnen, Während dieſe letztern die abſo— 
lute Herrſchaft des Czaren und die Leibeigenfchaft als fremde Neuerungen, als 
Angriffe auf die echte Rechtgläubigkeit, bekämpfen, ift eine durch alle Abzweigungen, 
der Duchaborzen gehende Grundlehre die von der Gleichheit Aller durch die 
Sindhaftigfeit Aller. „Es gibt feinen Herm und feinen Knecht; Du fannft 
Did der Hilfe des Andern bedienen, aber deshalb bleibt er dod Dein Bruder 
und Dir gleih, wie Du dem Mächtigiten gleich und Bruder bift,“ — fo lauten 
ihre Lehren in diefer Hinficht, jo fchüttern fie am Grumdbegriffe des ruſſiſchen 
Staates. Dieſe fociale Wendung ift natürlich. Gerade ruſſiſche Berbältniffe mußten 
diefe Seite der reformatorifchen Lehre am wichtigiten ericheinen laſſen. Im eins 
zelnen Gemeinden ihrer Befenner führte deren Ausbildung fogar bereits zur Ent: 
widelung der Arbeitd- und Giütergemeinfchaft; gerade wie bei ‚einzelnen Abzweis 
gungen der Starowerzen, Da nun die Duchaborzen ihre Hauptfige in den 
neuruffifhen Provinzen haben, jo war auch geographiich eine Annäherung an Die 
aͤußerſten Abzweigungen der Starowerzen erleichtert. Und in der That iſt es 
bier oftmals äußerſt jchwierig, zu enticheiden, ob die eine oder andere Gemeinde 
mit ihrem befondern Sectennamen der einen oder andern diffenterifchen Richtung 
der ruffischen Kirche angehört. 

Die eigentlich theologiihe Ketzerei dieſer Nebenfirhen fommt in der That 
auch der ruſſiſchen Politik wenig im Betracht; die hauptſächlich wichtige Frage 
bleibt die fociale, die damit eug zufammenhängende politische. Diefe Beſorgniß 
durfte indeffen die Staatöflugbeit nirgends hervortreten laſſen; fie mußte das 
Moment der Orthodoxie vordrängen, um auf diefem Felde die ſocial-politiſche 
Bewegung zu-befäntpfen. Es liegt deshalb vollkommen im ruſſiſchen Princip be- 
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härte nicht nur die Abweichung von dem orthodoxen Dogma, fondern felbit von 
der Außern Kirchenform befümpft; denn wie fih auch jene oder dieſe geftalte, 
droht fie immer in ihrer Conſequenz mit einer Oppofition gegen den focialen und 
demnächt gegen den polififchen Beitand des autofratiich-abfohutiftiihen Staates. 
Die nad) Autonomie verlangende Hyperorthodoxie, wie der die Autorität verleug— 
nende Hyperrationalismus reichen ſich ja auf dem focialütifchen Felde die Hand. 
Die ruſſiſche, auf die ftaatlih anbefohlene Rechtgläubigkeit bafirte Politik mußte 
aber in den Confequenzen dieſes Kampfes auch nocd weiter gehen, fie mußte nach 
Außen bin Urfache mit Wirkung, Entartung mit Reform, Atheifterei mit Glau- 
bensforfhung, Regelung der gejellichaftlihen Mipftände mit Commmmismus zu: 
fanmenmijchen, fie mußte den Bannerfpruch führen: Die Revolution iſt vor 
Allem antichriſtlich. 


Bilder aus dem Kaukaſus. 


1, Ein Pferd und zwei Jungfrauen, 


Mein Gaftfreund in Oſurgethi hatte zwei Züchter, wovon Die ältere 
Nino, und die zweite, wenn ich wicht irre, Thamar hieß. Beide waren, ob» 
wohl in Gehalt und Geftalt weſentlich verſchieden, ein paar fo anmuthig gebaute 
Weſen, daß fie an Schönheit wetteifern konnten mit den herrlichſten Töchtern 
der Adighe, 

Nino, eine hochgewachiene , fchlanfe Enpreffengeftalt, fein von Händen und 
Füßen, Flein von Mund und Obren, und mit einem dunklen Haarwuchs ge. 
ſchmückt, üppig und lang genug, um ein Dugend unerfahrener Männer auf Eins 
mat darin zu verftriden, Es war ein Weib, geboren zum Herrfhen. In den 
großen, ſchwarzen Augen, den feinen eng anliegenden Lippen und iu der leife ge: 
‚bogenen, fühn gezeichneten Nafe lag ein entichieden männlicher Ausdrud, In 
Weibern dieſer Art fpielt die Liebe immer nur eine untergeordnete Rolle. 

Thamar, die jüngere Schweiter, hatte nicht fo beftimmt fchöne Formen wie 
Nino ;-fie war Fleiner, voller von Geftalt und weniger regelmäßig in ihren Zügen, 
aber unendlich Tiebreizender und weiblicher im ihrem ganzen Wefen. Für den et⸗ 
was zu großen Mund entſchädigten die roſigen Lippen und die kerngeſunden, 
ſchneeweißen Zähne mit ihrem weichen Schmelz. 

Die Farbe des Geſichts, des vollen Halſes und Nackens war von durchſich— 
tiger Reinheit. Sie hatte, was man fo ſelten vereint findet, himmelblaue Augen 
mit langen, dunfelfeidenen Wimpern, und ein glänzendes, fehwarzes Haar, 
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Ih befand mich diefen beiden fchönen Wefen gegenüber gerade in der rich: 
tigen Lage eines unpartelifchen Beurtheilers. Mein Herz war anderweitig in 
Beſchlag genommen, und mein fterbliches Theil dermaßen vom Gallenfieber ge 
plagt, daß ich für nichts weniger Sinn hatte, als für verliebte Abenteuer. 

Dazu fam noch, daß es mit meiner Baarfchaft zu Ende ging, und ich vor 
Allen daran denken mußte, baldmöglichſt nah Odeſſa zu gelangen, um bei 9. 
Gonful Bellino einen Wechſel in Gold zu verwandeln; denn die ganzen Wälder 
von Kolchis entlang hätte mir fein Menfch für einen Wechfel von zweihundert 
Dufaten auch nur zweibundert Kopefen gegeben. Und eine Geldverlegenheit in 
uncivilifirten Ländern eines fremden Welttbeils gebört nicht zu den geringften 
Verlegenbeiten des Lebens. 

Trotzdem hatte ich große Freude an den Töchtern meines Gaftfreundes, denn 
bübfhe Mädchen, wie ein reiner Himmel und duftige Blumen, üben allewege auf 
Leidende wie Gefunde einen beiffamen Zauber aus, 

Und bier möge eine Bemerkung eingefchaften werden, Die fih mir oft auf: 
gedrängt bat in den Ländern des Südens, daß man dort felbit bei den Töchtern 
der ärmſten und niedrigften Volfschaffen niemals jene unbeholfene und eckige 
Steifheit der Bewegungen findet, wie bei uns. Gebt der geringiten Töchter 
diejer Länder eine auf einen Königsthron, und fie wird in Haltung und Geberde 
die Königin nicht verleugnen. | 

Ich hatte Giorgi beauftragt, einen Käufer für mein Neitpferd zu fuchen, 
ein prächtiges Thier, welches mir Fürft Andronifow gefhenft hatte. Es Fam 
mir fchwer an, von dem treuen Thier zu fcheiden, das ich lieber als Andenken 
mit nach Europa genonmen hätte, wenn der Transport nicht mit unüberwindlichen 
Schwierigkeiten verfnüpft geweien wire. 

Regelmäßige Communication war damals noch nicht auf dem ſchwarzen 
Meere; im glücklichſten Falle hätte ich das Pferd auf einem ruſſiſchen Kriegsboote 
nach der Krimm ſchaffen können, und von dort über Odeſſa nah Konftantinopel, 
Aber fo gern ich alle damit verbundenen Unkoſten getragen hätte, bei der Ge— 
wißheit, daß das Roß wohlbehalten den Drt feiner Beſtimmung erreichte, fo 
wenig Fonnte ich mich unter den vorwaltenden Umständen dazu entichließen. 

Ginerfeits war es ſehr zweifelhaft, ob fi) ein Kriegsboot zum Zransport 
des Pferdes bereit gefimden hätte, und andererjeits noch zweifelhafter, ob das 
Pferd die Reiſe ohne Gefahr machen fonnte, Denn die ruffischen Kriegsboote 
kreuzen auf dem ſchwarzen Meere nicht zu ihrem Vergnügen, fondern um Jagd 
auf die türfifchen Sklavenſchiffe zu machen, welche Ticherkeffenmädchen nad Stambul 
führen, 

So hielt ich es, Alles in Betracht gezogen, für das Klügfte, das Pferd in 
Guria zu verkaufen, obwohl ich vorher wußte, daß in diefem Lande Fein hoher 

Preis “ER zu erzielen fein werde. — Gleich am Abend deffelben Tages, an 
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welchem ich Gtorgi beauftragt hatte, fih nach einem Käufer umgufehen, kam 
der verfchmigte Armenier zu mir in's Zimmer, wo ih eben in Nachdenken ver: 
funfen auf meinem Zeppich lag, und fagte: 

„Aga, ich habe meinen Mann gefunden, und Insch Allah! fo Gott will! 
werden Sie mit dem Kaufpreife zufrieden fein.‘ 

‚Ber ift der Käufer?’ fragte ich. 

— „Unſer Kunak (Gaftfreund) — antwortete Giorgt. 

„Dolut (diimmer Kerl!) rief ih und fuhr ärgerlich mit der Hand über die 
Stirne, denn einen unangenehmern Käufer als unjern Gaftfreund hätte Giorgi 
mir nicht bringen können. Nach aflatiihem Brauche mußte ich ihm das Pferd 
entweder ganz fchenfen, oder es ihm wenigſtens für ein Spottgeld überlaſſen. 

Giorgi fuchte mich zu befünftigen. Er babe ja an michts weniger gedacht, 
als gegen meinen Bortheil zu handeln. In Ddiefem Lande, wo die Leute felbit 
fo wenig zu verfchenfen hätten und Fremde eben fo felten wären wie Geld, feien 
fie auch nicht eben verwöhnt mit Gefchenfen und man brauche es bier mit dem 
alten „Bu begjanerem‘* (diefes gefüllt mir) und „Alssen“ (fo nimm es) fo 
genau nicht zu nehmen, 

„Was will der Kunak denn geben für Das Pferd?" unterbrach ich Giorgi. 


Sein Geſicht verzog fih zu einem triumphirenden Lächeln, und mich mit 
fchlauen Blicken firirend, antwortete er: „Nino! 
„Kerl! bit Du des Teufels?’ entgegnete ich heftig. 


Er ließ fih aber nicht aus der Faffung bringen. Mit immer fieggewifferm 
Ausdruck im Gefichte fuhr er fort: „Glauben Sie denn, ich hätte gleich zugeichla- 
gen, Aga? Bin ich ein Kaswiner, der feinen Eſel verliert und Gott dankt, -daß 
er nicht felbjt mit verloren gegangen? Hamdn lillaht Lob ſei Gott! das bin 
ich nicht! Ich habe gefagt zum Kunak: Freund! hab’ ich gefagt, für wen hältſt 
Du meinen Herrn, daß Du glaubft, er werde dDiefes Pferd weggeben für Nino? 
Wenn mein Herr fein Pferd verfauft, fo muß er mindeftens beide Mädchen dafür 
haben, Nino und Thamar! Wohlgemerft, Aga, mindeftens beide Mädchen ! 
Gr bat nod nicht zugefchlagen, aber ich will Fein Adam (Menfch) bleiben, ich 
will ein Grautbier werden, wenn Sie nicht beide Mädchen befonmen für diefes 
Ro. Was fügen Sie nun, Aga?“ ſetzte Giorgi ſchmunzelnd Hinzu. 

Ih unterlaffe es, die Gefühle zu fehildern, welche der Autrag des ſchnurri— 
gen Kanes in mir berworrief. 


Ein Reifender, der feine Erftlingsitudien der Menſchen- und Völkerkunde in 
Rußland gemacht, wo das Schickſal vieler Millionen Menſchen verfchiedeniter 
Race, Sitte und Bildung von dem Willen eines Ginzigen abhängt, und der 
weiße Sklavenhandel nicht zu den ſchlimmſten Vorkommniſſen des Tages gehört, 
findet es natürlich weniger überrafhend, als es der Mehrzahl der freundlichen 
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Leſer erjcheinen wird, einen Vater feine zwei eigenen Töchter als Kaufpreis für 
ein Pferd darbieten zu ſehen. 

Seit Jahrhunderten Tebten die Völker fartwel'icher Race — wozu auch die 
Gurier gehören — in fremder Abhängigkeit; abwechſelnd waren fie den Tatareı, 
den Perjern, den Türken und den Ruffen unterthan, fo. daß alle Spuren der 
frübern Eultur, des Wohlftandes und der Bhüthenzeit Georgiens bis anf die Erinne: 


rung an Thamar und Davith, die glorreichiten Herrfcher dieſer Länder, aus: 
gerottet wurden, 


Handel, Gewerbe und Aderbau famen in Verfall; die Einwohner, gewohnt, 
fid) nur als willenlofe Werkzeuge der fremden Unterdrüder des Landes mißbraucht 
zu feben, verfanfen in Trägbeit und Stumpffinn, denn alle Triebfedern der 
Kraftäußerung waren gelähmt. 


Niemand jtrebte nach Reichthum, denn wer viel hatte, mußte viel geben. 
Niemand ftrebte nach Auszeichnungen, denn der Webertritt zum Islam war die 
erfte Bedingung, um zu Anfehen und Macht zu gelangen; und dem Glauben 
ihrer Väter find die Stämme von Kartwel durch alle Leiden und Drangiale 
vieler Jahrhunderte treu geblieben bis auf den heutigen Tag. 


Zieht man die Summe der Drangjalsperioden der Völker von Kartwel und 


Haigft *), jo umfaßt die Zeit, welche den Rahmen zu dieſem blutigen Gewebe 


des Unglüds bildet, über ein Jahrtauſend. Am bärteften trafen dieſe Schickſals— 
Schläge immer Diejenigen Landestheile, welche den Mittelpunkten der Macht und 
des Verkehrs, den Hanptftädten, am ferniten lagen. Guria war einer diejer 
unglücklichſten Stimme fartwel’jher Race. Daher die VBerwilderung des Landes; 


Daher die Trägheit, die Grichlaffung, die Entartung feiner Bewohner. 


Diefe Menſchen, welche feit Jahrhunderten daran gewöhnt wurden, die 
fhönften Jungfrauen aus ihrer Mitte in die Hareme der Türken oder Perſer 
entführt zu fehen, mußten nach und nach abgeitumpft werden gegen folche Vor: 
gänge. Wir haben der Schönheit der Mädchen von Guria fchon früher rühmend 
Erwähnung getban. Viele diefer Mädchen, welche das Schidjal in die Hareme 


islamitiſcher Großen geführt hatte, nachdem fie im Vaterhauſe eine frendenfeere 


und jorgenvolle Jugend verliebt, fehrten nach einer Reihe von Jahren, beladen 
mit Gefchenfen und Koftbarfeiten, in die Heimath zurüd und genoffen bier dann 
eines Anfehens und Ginfluffes, welche der Reichthum überall erzwingt. Hiedurch 
wurde der Neid und das Streben anderer Mädihen rege gemacht, zu ähnlichem 
Anjehen und Einfluß zu gelangen. Der einzige Weg dazn führte durch's Harem. 
So gefchah es denn, daß bald die Mädchen gar nicht mehr gezwungen zu werden 
brauchten, ihre Glück in der Fremde an fuchen, daß vielmehr ein förmliches 


*) Georgier und Armenier. 
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Drängen, ein förmlicher Wetteifer unter ihnen entitand, nad) Trapezunt oder 
Konftantinopel eingefchifft und einem Paſcha ‚oder Veſier anverfauft zu werden. 

Es bedarf wohl kaum der Gmähnung, daß ein ſolches Verhältniß nicht 
den zarten Anforderungen entipricht, welche wir an eheliches Beifammenleben zu 
ftellen gewohnt find; aber bemerft muß bier werden, daß man im Drient aud) 
» nicht jene ehelichen Rohheiten findet, weldye bei uns jo mancher armen Frau das 
Haus zur Hölle machen. Genießt im Drient die Frau nicht jene bobe Achtung 
und Verehrung, wie folde aus den deutfchen Wäldern hervorgegangen und in 
England ihren böcften Ausdruck gefunden, jo wird fie doch niemals jener roben 
Behandlung unterworfen, die bei uns nicht zu den felteuiten Vorkomnmiſſen ges 
hört. Der Moslem it zu ftolz, nm ein Weib zu mißhandeln; er fennt nicht 
jenen feigen Philiſtermuth, der fich nur innerhalb feiner vier Pfähle äußert und 
ein wehrlofes Weib das entgelten läßt, was die Welt in ihm Schlünmes erzeugt. 
Mißfällt einem türfiihen Großen auf die Dauer jeine Auserwäblte, fo nimmt 
er fi eine Andere, und entläßt die Erfte mit Gejchenfen, oder jorgt anderweitig 
für ihr Unterkommen. Es it das ein Gebot des Koran und der Menichlichfeit, 
welches faft nie übertreten wird, 

Bei diefer Gewißheit, ihre Töchter (uach der Tandesthümfichen Anfchauungs: 
weiſe) gut verforgt zu ſehen, ftellen die Eltern ihnen nicht nur feine Schwierig: 
feiten entgegen, fondern forgen felbft nad) Kräften für ihr Unterfommen in ein Harent. 

Ich babe nie gehört, daß bier zu Lande ein Vater feine Tochter, ein Bruder 
feine Schwefter gezwungen habe, ihr Schickſal der Barfe eines Sflavenhändlers 
anzuverfrauen; wenn aber die Mädchen felbit Gelüfte der Art begen, fo wird 
der Kaufpreis für die ſchönen Auswanderinnen den Angehörigen zur Verbefferung 
ihrer eigenen dürftigen Häuslichfeit allezeit willfommen fein. 

Bekanntlich fuchen die Ruſſen, fowohl in den ihnen unterworfenen, wie in 
den feindlichen Faufaftjchen Ländern, der Menfchenausfuhr alle möglichen Schran— 
fen zu feßen; in wieweit diefes aber aus firtlichen oder chriftlihen Gründen ge- 
ſchieht, dürfte leicht feftzuftellen fein, wenn man weiß, daß ein gutes farabagh’iches 
Pferd, nach dem üblichen Geldwerthe berechnet, in Rußland nicht zwei, fondern 
ſechs Mädchen aufwiegt. — 

Wir fahren jegt in unferer Erzählung fort. 

Ich bedeutete Giorgi, daß aus dem Handel nichts werden fünne, und gab 
ihm dafür die einzigen Gründe an, welche in feinen Augen Gewicht haben fonnten, 
nämlich: daß es mit meiner Baarfchaft ftarf auf die Neige gehe, fo daß meine 
Reifemittel bis Odeſſa faum für uns beide ausreichen wirden, went wir fpar: 
fam lebten, gefchweige denn, wenn wir ein paar Mädchen, die doch vor Allem 
reich ausgepugt werden müßten, in unſerm Gefolge führten, 

Ferner ftellte ich ihm die Gefahren vor, welche uns von den Ruſſen drobten, 
wenn wir e8 verfuchten, die Mädchen auf türfiiches Gebiet zu ‚haften. 


- &s bedurfte für Giorgi feiner weiteren Argumente, denn die Gefahr ſcheute 
er jo, daß das bloße Wort ihn ſchon in Schreden verjeßte, 

Uebrigens fchien ihm das Mißlingen des Gefchäfts Doc) weſentlich böfe Laune 
zu machen; „Aman! Aman! (Ah! Ah!" rief er ein Mal über das andere, jo 
daß ſich mir unwillkürlich die Vermuthung anfdrängte, er habe fein Vermittlerge— 
ſchäft nicht ausfchließlih in meinem Intereſſe betrieben. 

Es war fchon ſpät am Abend. Ich warf einen feichten Scylafrod über, der 
mir in den warmen Sommernächten zugleich als Dede diente, behielt meine 
weiten, rotbjeidenen Beinfleider an und legte mich fchlafen, nachdem ich, wie immer 
in diefen Gegenden, wo Schloß und Riegel noch zu den feltenften Lurusartifeln 
gehören, Etwas gegen die Thüre geitellt, um durch das Geräuſch des Umfallens 
beim Deffnen gewedt zu werden. 

Es dauerte lange, ehe ich Die Ruhe finden konnte, Deren ich jo ſehr bedurfte. 

Zuerſt kamen durch die glas- und gitterlofen Deffnungen, welche, oben in der 
Wand angebracht, die Stelle der Fenfter vertraten, ein paar Bögel hereingeflogen 
und jchwirrten jo lange im Zimmer umher, bis es mir gelang, fie durch Zifchen 
und Werfen zu verſcheuchen. 

Kaum hatte ich die Augen wieder gejchloffen, als ich Durch etwas mir in's 
Gefiht Fallendes von Neuem aufgewedt wurde, Es war ein Stüdchen Lehm, 
oben von der Wand losgebrödelt durch eine junge Kage, welche, wie ich die Augen 
aufichlug, eben die Wand berabgeklettert kam. Die mondhelle Nacht machte es 
mir zum Glück möglih, die Gegenftände meiner Beunruhigung ausfindig zu 
machen und zu befeitigen, 

Doch follte ich in dieſer Nacht Feine dauernde Ruhe finden, Gine Stunde 
mochte etwa vergangen fein, feit ih die Katze glücklich vertrieben hatte und in 
feften Schlaf verfunfen war, als ich durch ein lautes Gepolter an der Thüre 
abermals geftört wurde, 

Ich ſprang ärgerlich auf, griff in der Schlaftnunfenheit nach meinem Piſtol 
und — wer befchreibt mein Staunen, als mir ein hohe weibliche Geftalt, gefpen- 
fterhaft in weißes Gewand gehüllt, entgegentritt, vor mir niederfinkt, meine Hand 
fügt und mic befchwört, fie nicht zu verlaſſen. 

Es war Nino, Die Tochter des Gaftfreundes. Sie hatte von Giorgi das 
Miplingen der Handelspline vernommen und Fam deshalb felbit, um einen legten 
Berfuch zu machen, nich zu bewegen, fie mit mir zu nehmen. 

Alle meine Einwendungen und Ausflüchte wurden immer ſchnell durch paffende 
Antworten bejeitigt. 

In fehr feiner Wendung gab Nino mir zulegt zu verfiehen, daß es ihr um 
den Beſitz des Pferdes durchaus nicht zu thun feiz ich möchte das Thier immer: 
hin anderweitig verfaufen, wenn ich nur meine Ginwilligung gäbe, beimlich mit 
ihr zu entfliehen und ihr Herz in meine Hand zu nehmen, Und wenn es ihr 


nicht gelänge, in mir einen Funken von Zuneigung für fie zu erweden, fo fände 
es mir ja immer noch frei, fie in Trapezunt oder Konftantinopel zu verkaufen. 
Mit einigem Selbftgefübl gab fie mir dabei zu verftehen, der Preis für eine 
folhe Schöne werde doch in den genannten Städten fein all;u geringer fein, 

Wie fehr mir much dieſe materielle Anſchauungsweiſe mißftel, und wie ſehr 
überhaupt das Benehmen Nino’s meinen Gefühlen widerftrebte, fo war ih doch 
dergeitalt bezaubert von der Schönheit dieſes formvollendeten Mädchens, daß ich 
wirffich einen Angenblid jchwanfend wurde in meinem Gntichluffe. Aber der 
Kampf war nur ein kurzer. 

Und ich muß der Wahrheit die Ehre geben umd geiteben, dat, wenn ich mic) 
hätte entfchließen können, eines der beiden lieblichen Wefen mitzunehmen, ich nicht 
Nino, fondern Thamar, ihre minder fchöne Schwefter, gewählt haben würde. 

So aber blieben fie beide zurück, und ic) verließ Dfurgethi zwei Tage jpäter, 
nachdem. ich das Pferd durch Vermittlung des Polen zu einem geringen Preife 
verfauft hatte. e 


2. Das Chriſtenthum in Rußland, 


(58 war am Vorabend meiner Abreife von Oſurgethi. Giorgi packte meine 
Sachen ein, während ich Auftalt traf, mir Thee zu bereiten, ein Geſchäft, das 
ih immer felbft verrichtete, feit es ſich einmal ereignet hatte, daß mir Giorgi 
anf unferer Wanderung durch's Paſchalik Achalzich aus Verſehen perfiihes In: 
jeftenpulver ftatt des Thee's in den Topf gejchüttet und den fchönen Thee Dafür 
in's Bett geftreut hatte, um das Ungeziefer des Haufes dadurch fern zu halten. 

Verfehlte der Thee feine Wirkung auf das Ingeziefer, fo wirfte das ur: 
fprünglich für dieſes beftinımte Pulver auf mich defto ftirfer, und geplagt von 
Innen und Außen brachte ich eine fchredlihe Nacht zu, 

Ich hatte natürlich beim Trinken gemerkt, daß etwas Abfonderfihes mit dem 
Thee vorgegangen jein müßte, aber jchrieb es Anfangs der ftarfen Beimiſchung 
von Rum zu, bis ich zufällig der Sache auf den Grund Fam. 

Doc fehren wir won diefer Heinen Abfchweifung zurüd zu unferer Geſchichte! 

Giorgi zeigte fich bei dem Einpaden fo zeritrent und fchnitt fo demuthsvoll⸗ 
verlegene Mienen, wie ich Achnliches früher nie an ihm bemerkt, Alle Augen: 
blicke machte er fihb um meine Perfon zu fchaffen und fah mich dann immer fo 
verlegen an, als ob er etwas Schweres auf dem Herzen babe und Doch nicht wage, 
damit herauszurücken. " 

Ich hatte die Kanne vom Roſte genommen, um mir Thee einzuſchenken, wo— 
bei ich mich ſtatt einer Taffe meines großen Reiſebechers bediente, und eben 
wollte ih den Trank an die Lippen bringen, nachdem ich den überheißen Topf 
auf den Tifch geftelit, als Giorgi auf den Koblenbehälter zuftürzte und mit ängit: 
licher Haft die Kanne wieder auf den Roft fepte, „Aga! Aga! was haben Sie 
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gemacht! — rief er mit klagendem Tone — wie viele arme Kinderfeelen mag der 
Teufel (scheitan) jetzt Thon auf dem Roſte verbrannt haben!’ 

War mir der Menfch ſchon den ganzen Tag hindurch rätbfelhaft vorgefommen, 
jo wußte ich doch in jenem Augenblicke am allerwenigiten, was ih aus ih 
machen follte. 

„Giorgi, bit Du nicht recht bei Sinnen?” fuhr ich ihn an. „Was haft 
Du mit der Theefanne zu thun? Warum bleibit Du nicht beim Ginpaden ? 

Statt aller Antwort fchüttelte er den Kopf und hielt die Kanne mit der 
Hand auf dem Rofte feft. 

Nah vielen Fragen fam ich endlich der Sache auf den Grund und erfuhr 
(was nah Giorgi's Vorausfegung jedes Kind willen müßte), daß nach dem Aber: 
glauben der Armenier niemals ein Gifen über das Feuer gelegt werden dürfte, 
obne daß etwas darauf geftellt werde, weil fonft der Teufel das Recht babe, die 
Seelen der Kinder darauf zu verbrennen! 

„ober weißt Du das denn?’ fragte ich ihm weiter, begierig, den Urfprung 
diefes feltinmen Aberglaubens zu erforichen. 

„Verlaſſen Sie fih darauf! Verlaffen Sie ſich darauf!” rief er in fihtbarer 
Berlegenbeit, wie er den Nefpect vor mir mit meiner Unwiſſenheit in Ginflang 
bringen folle. „Warum erzeugt der Hafenfhwanz Schlaf, wenn er ımter Das 
Kiffen eined Kindes gelegt wird? Warum gibt das Wolfsauge Muth Jedem, 
der e8 trägt? Wer kann den Schleier heben vom Buch der Geheimniffe? Reibt 
eine Fran mit Wolfsfett ein und fie wird unfruchtbar werden und ihr Mann wird 
nie wieder den Arm des Berlangens nach ihr ausitreden — reibt fie mit der 
Galle des Wolfes ein, und fie wird gefegnet werden mit Leibesfrucht und ihr 
Mann wird ihr nie untren werden. Wir wiffen, daß dem fo tft, aber wir wiffen 
nicht, warum 

„Ich frage Dich auch nicht, warum dem fo it, ich frage Dich nur, woher 
Du es weißt?" 

„Das lernt ſich wie effen und trinfen! Was man von Vater und Mutter 
gehört, vergißt fich nicht leicht wieder, und wenn man auch noch fo weit umber 
fommt in der Welt, wie es mein Schickſal gewefen. Die alten Frauen find nicht 
mundfaul in Armenien, und wenn ich Ihnen Alles erzählen wollte, was mir aus 
der Kindheit im Gedächtniß geblieben, die Geduld würde Ihnen bald ausgehen, 
es anzuhören. Ich follte ja eigentlich auch ein Wartabd (Gottesgelehrter) werden, 
aber es Fam etwas dazwifchen, und da ging ich auf Reifen und bin auf Reijen 
geblieben bis auf den heutigen Tag.““ 

Diefer Aberglaube führt mich auf eine allgemeine Betrahtung: die Art und 
Weiſe, wie man Neligiofität im Nufftihen treibt, 

So unterfchieden von-Urfprung und Intereffen die bunt zufammengewürfelten 
Horden auch fein mögen, welche diefes Riefenreich bilden, es giebt Gin gewaltiges 

Grenzboten. II. 1850, 33 
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Band, das fie Alle zuſammenhält: die byzantinifche Kirche! Wer nicht hineingehört, 
wird hineingezwängt, und ehe das kommende Sabrhundert beginnt, werden alle 
Bewohner Rußlands Eines Glaubens fein. 

Weld eine wunderbare Fügung des Schickſals, dab Rußland, deſſen Re 
gierungsprincip den diametralen Gegenfag chriſtlicher Satzung bildet, gerade das 
Ehriftentbum zum Eck- und Schlußftein feiner Macht geftalten muß! Und eine 
nicht minder wunderſame Fügung des Schidjals ift es, daß der Gzar überall, 
wohin er feine weitausgreifenden Arme ftredt, chriftliche Anhaltspunfte findet, an 
welhe er die Schickſalsfäden der von ihm fünftlich zerftreuten Belenner des 
Islam knüpfen kann: Armenien zu den Füßen des Ararat, und Georgien zu denen 
des Kaufafus! 

Welcher Art aber ift diejes Chriftenthbum, das fo viele Millionen Menſchen 
zu einem großen Ganzen zuſammenſchmilzt und ihnen als Triebfeder dient zu 
Kraftäußerungen, welche über furz oder lang der alten Welt eine neue Geftaltung 
geben werden? 

Folgt mir einen Moment in das ruſſiſche Mutterland, um einen flüchtigen 
Blick auf die dort herrſchenden religiöjen Zuftände zu werfen. 

Seht jenen armen Soldaten, der, müde und hungrig vom fangen Mariche, 
erft fein. Gebet verrichtet, bevor er Speife zu fih nimmt und die Ruhe ſucht. 
Er zieht ein Feines Heiligenbild aus der Taſche, ſpuckt darauf und wifcht 

ed ab mit dem Aermel feines Rodes; daun feßt er es nieder auf die Erde, 
kniet bin davor und befreuzigt fih, und küßt es in frommer Andacht. 

Dder tretet Sonntags mit mir in eine der düftern, bildergeſchmückten ruffiichen 
Kirchen, Wenn nicht ſchon die Kleider der Anmwefenden die Standesunterjchiede 
bezeichneten, Ihr würdet dieſe Unterfchiede erkennen in der Art und Weife, wie ein 
Jeder fein Kreuz ſchlägt. 

Betrachtet zunächft jenen vornehmen Herm, der vor dem winderthätigen 
kaſan'ſchen Muttergottesbilde ſtehen bleibt, ſich leife verbeugt und andeutungsweife 
befreuzigt. Ins Deutſche überjegt würde die Mieuenfprache dieſes Heren etwa 
folgendermaßen lauten: „Ich weiß, daß dies Alles nur ein frommer Unfinn ift, 
aber man darf den Leuten Fein Aergerniß geben, fonft geht alles Anfehen verloren. 
Würde das Volk ſich länger für uns plagen, wenn es den Anweifungen nicht 
mehr traute, die wir ihm auf die Freuden des Himmels ausitellen laſſen!“ 

Nun feht jenen Faftanbekfeideren, feiften Kaufmann, der verfchmigten Blides 
und ſichern Schrittes auf. den Prieſter losgebt, um feine Seele von den Schadher: 
fünden der vergangenen Woche befreien zu laffen. 

Er fennt den Priefter und weiß, daß ein gutes Stück Geld bei diefem eine 
gute Stätte findet; darum geht er fo ficher, in dem Bewußtfein, die ganze Sünden: 
rechnung in Bauſch und Bogen abmachen zu können. Und wie die Abſolution 
vorüber iſt, ftellt er fih vor das wunderthätigfte Heiligenbild hin und fchlägt 
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ſo gewaltige Kreuze, daß vor diefer Arbeit auch die letzten Scrupel feiner Seele - 
verſchwinden müffen. 

Betrachtet jept jenen armen Bauern, der demüthig zur Pforte hereinfchleicht 
und ſich ſcheu umfieht in den weihrauchdurdmwölften Hallen, Es ift des Ganzes, 
der Pracht zu wiel für den armen Schelm. 

„Bott! — denft er — was tft der Kaifer doch für ein gnädiger Herr, daß 
er fo ſchöne Kirchen bauen läßt für ums arme Teufel! Gott fegne den Kaiſer!“ 

Und dann fchleicht er Schlüchtern auf irgend ein Heiligenbild los, wo der goldene 
Grund und die brammen Farben am grellften contraftiren, und wirft fich nieder 
davor und fchlägt mit der Stimm die Erde, daß die langen Haare ihm weit über's 
Gefiht fallen, und er müher fich fo ab im Körperverbeugen ımd riefigen Kreuz: 
ſchlagen, bis er nicht mehr kann vor Erfchöpfung. Denn je ärmer der Menfch 
in Rußfand, deſto größer das Krenz, das er fchlägt und trägt, 


Die Entziehung des Poftdebits vom Gefichtspunfte 
englifchen Nechts. 


Zondon, 29. Juli. 


— Außer dem, mas int Bereich der Civilliſte und deren Verwendung 
fiegt, bat die englifhe Krone nicht das Recht, irgend eine adminiftrative Aende- 
rung aus eigener Machtvollkommenheit vorzunehmen. In allen foldhen Ange: 
fegenheiten muß Die Legislatur vernommen werden, 

Was die Poftadminiftration betrifft, fo finden wir, daß Diefer Zweig der 
Staatöverwaltung (wie jeder andere) einzig und allein durch die Beiträge, Steuern 
des Bolfes erhalten wird. Es ift das I/x der Abgaben von fiebenundswanzig 
Millionen Britten, das es möglich macht, jeden Brief von einem Orte zum 
andern zu fchaffen. Wollte man einwenden, die Bolt wäre nur in England oder 
irgendwo anders ein fih felbft erbaltendes Anftitut, fo wird die Sache noch 
fchlimmer, denn dann ift e8 ein joint stock Company, und Jeder, der feine Pence 
oder feine Pfund "Sterling beiträgt, ift eo ipso ein partner. Darum it es 
auch dem englifchen Minifterio felbft im den ärgften Zeiten nie eiugefallen, irgend 
einen Theil der Poftfpedition als ein Prineip des Privilegiums, der gouvernemen- 
talen Begünſtigung herauszuftellen. Im das zu thun, müßte man vorher das 
Volk in gewiffe Claſſen und Kategorien eintheilen, 3. B. Ehriften, Deiften, Pan: 
theiften, Eonftitutionelle, Demofraten 2c., und beſtimmen, welche im Allgemeinen 
von den Rechten oder gewiffen Rechten des Staatsbürgers ausgefchloffen fein 
follen. Aber fo lange das Volk allgemeine Steuern zahlt, fann man feinen 
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. Theil deffelben von irgend einem Theil der judiciellen oder adminiftrativen Vor— 
theile ausfchliegen — außer durch Parlamentsafte, d. h. wenn die ganze Na- 
tion e8 durch ihre Nepräfentanten genehmigt. Cine Ausfchließung der demokra— 
tiichen, oder irgend einer andern Partei-Preſſe -von der Nutznießung irgend 
eines Theiles der Poftipedition hätte daher in England erft vor das Parlament 
gebracht werden müſſen; wäre aber nach unſern Begriffen, wie gefagt, fo abfurd, 
daß das vworfchlagende Mitglied dadurch höchſtens für fih — eine Commiffion 
de lunatico inquirendo bezwedt hätte. 

Durd) die Entziehung des Poftdebits ift eine Anomalie deuticher Poft: 
einrichtungen zu Tage gekommen, Die, von der Volkspartei gehörig benupt, 
eine Entwidelung und Verbefferung des Poft: und Jounrnalweſens nach fich ziehen 
fann, Es it nun offenbar, daß, wo nur immer und wenn nur immer der Staat 

(die Regierung) als ein Handeltreibender, ein Zrafifant, Krämer auftritt, er 
dieſes, in geeigneten Fällen, wie im vorliegenden, gegen die Regierten benügen 
könnte. Auch findet dies in England und Nordamerifa nicht ftatt, und John 
Bull würde es nie zugeben, daß die Regierung Tabak oder Salz oder Pulver 
verkaufen, mit Zotterieloofen mäfeln oder fi zum Krämer, (Sealer) in Zeitungen 
herablaffen würde, Da außer dem geſetz- erkannten Richterfprucdhe gegen ein 
Blatt, jedes einzelne Blntt, feine andere Procedur gegen die Prefje möglich 
it — und daher jedes Blatt, in» und ausländiſch frei cireufiren kann, fo hätte 
die englifche Poft auch einen ſchweren Stand, fich mit dem Debit des thüring’fchen 
Zandboten und dem Madras Chronicle und al’ den Blättern und Blättchen von 
Ehriftiania bis an's Kap 2c. zu befaffen, 

In London und allen engliſchen Städten und Städtchen giebt es Neuigkeits⸗ 
Krämer (newsvendors), welche meiſtentheils auch Buch- und Bapierhändfer find. 
Diefe Läden find, nebenbei zu bemerken, jeden Tag von früh bis fpät 
Abends, auch am Sonntage offen; denn der Engländer geht an Ddiefem Tage 
felten fpazieren, ohne ſich wenigitens ein Penny Blatt als Gefellfchafter mitzu- 
nehmen. Hat daher Jemand feinen Gorrefpondenten in London oder einem 
andern Orte, welcher für ibn in der Expedition auf ein gewiünfchtes Blatt ſub— 
feribiren fönnte — fo wendet er fih an den ihm nächſten newsman, welder 
dieſes beforgt. Nun fann aber in England jedes Blatt, das einen Penny-Stempel 
föft, fi) die Bortofreiheit über ganz England (auch Sranfreich, einige Golonien ꝛc.) 
erwerben; politifhe Blätter müffen dieſen Stempel füfen, wofür eine Art von 
Gaution genommen wird. Hat nun Jemand z. B. für die Times, Lilerary 
Gacelte; oder irgend eine geftempelte Zeitung im Bureau fubferibirt, fo 
couvertirt dieſes die Zeitung und ſchickt fie zur Pot. Der newsınan nimmt 
die von ihm beftellten ungeitempelten Blätter an fih, und ſchickt fie als Fracht: 
colli an feine Gommiffionairs in Liverpool, Manchefter 2c., von wo jie 
dann in Die Fleinern Städte verfchit werden, Für zwei Pence aber wird 
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auch jedes ungeftemyelte Blatt über ganz England poftmäßig befördert — aber 
wie gejagt nie durch die Königliche Pot bezogen, welde blos nad) dem Ge— 
ſetze gewiffe Gewichte Papier verfendet, ohne fich weder um deren Inhalt zu 
befümmern, noch den newsmen und Buchhändlern in's Handwerk zu pfufchen. 
Theurer find die dergeftalt bezogenen Journale nicht, denn die Proviſionen, melde 
die Zeitungserpeditionen jenen bewilligen, find beträchtlich, bei der Times 20 pCt. 
und dergleichen. 

Es find daher die demofratifhen Blätter durch die Entziehung des Poftdebits 
in Preußen bloß auf jenen Fuß gefeßt — auf dem ſich die englijchen von jeher 
alle befunden haben, und es handelt fih darum, indem man gegen jene fpecielle 
Beeinträchtigung ankämpft, der gefammten Jonrnaliftif noch neue Vortheile zu 
erringen, Wir jchalten bier ein, daß alle nichtpolitifchen wöchentlichen Blätter 
Londons, die auf Sonnabend und Sonntag vordatirt find, ſchon am Donners— 
tag Morgens erfheinen — eben um Zeit zu gewinnen, den arbeitenden Volks: 
claffen am Sonnabend oder Sonntag ihre Mußeftunden aufbeitern zu helfen. 
Bir jagen dies, um unſere demokratiſche Prefie — oder eigentlich alle Volks— 
Journaliſtik einzuladen, ihren Inhalt demnach zu potenziven, daß er doch nicht 
gar fo bald gehaltleer amsrauche, denn mit bloßen Rovitäten läßt fich Fein Volk 
-gefund umd feift auffüttern, 

Wir fchließen mir dem Vorfchlage einer Adaptation des Debits englifcher 
Zeitungen an unfere deutfchen Verhältniſſe. Man klagt über Mangel an Erwerb — 
dieſer aber befteht größtentheils in Eircufation des Geldes, deffen Menge in 
einem Lande wohl ziemlich immer diefelbe bleibt, Irgend Fleine Gewerbslente, 
Tabaffrämer, Schneider ꝛc., vorzüglic aber Papierhändler in den Fleinen Städten 
Deutſchlands follten doch alſo bekannt machen, daß fie dieſe und dieſe Zeitungen 
und Journale verichleißen, Beitellungen auf fie annehmen, Damit wäre Die 
Sache wohl fhon ziemlich eingeleitet, denn ob die von den verfchiedenen Expe— 
ditionen demnach abgejandten Blätter in einem Packete duch die fogenannte 
fahrende Poft, oder unter Kreuzcouvert gefendet würden, witrde dermal nur felten 
der jchnellern Beförderung im Wege fteben, da Doch Alles meiftens auf der Eifen- 
bahn befördert wird, Etwas theurer dürften unter Kreuzband beförderte Blätter 
etwa fommen, obgleich die bisher der Poſt bewilligte Provifion nur den Ber: 
fchleigern zu Gute fommen würde, Diefes neue Privat: Debit - Syftem brächte 
aber auch neue Vortheile mit fid: 

1) Da ein dergleichen Privatverfchleiß eben nur in feiner Vielfältigkeit Ge— 
winn bringen fünnte, fo würde es ſich wohl finden, daß dadurd Blätter in Auf: 
nahme fümen, die, obgleich gut gehalten, doch bisher nicht dem ordentlichen 
Poſtdebit anheimgefallen find — etwa wegen ihrer wohlfeilen Preife ꝛc. 

2) Da ein dergleichen Verſchleiß nicht ohne eine Art von Waarenlager (stock 
in trade) ftattfinden fönnte, fo würden zuweilen einzelne Nummern vo®3our- 


nalen in Aufnahme kommen umd eine größere Verbreitung erhalten — mit‘ welchem 
Detail fih doch königl. Poſtämter nicht wohl befaffen wollten noch fönnten. In 
England kann man im ganzen Lande irgend eine Nummer irgend eines Blattes 
für denfelben Preis erhalten, als er in der Erpedition foftet. 

Aus all' dem Vorhergehenden wäre Demnach erfichtlich, daß die fürzlich be: 
liebte Feſtſtellung des Poftdebits der Zeitungen als eine Begünftigung gouverne— 
mentaler (reactionairer?) Zeitfchriften — anftutt der unabhängigen Preffe zu 
ſchaden, fie vielmehr. auf den Weg wahrer Unabhängigkeit ftellen würde; auch 
darum, weit fle ja auffordert, bierfür mehr Principielles umd Bleibendes zu liefern, 
deffen Intereffe nicht mit dem Tage verlifcht, Wie weit man im diefer Hinficht 
in England gehen kann, ergibt ſich aus nachfolgender Stelle, welche wir einer 
vor uns liegenden frühern Nummer der Weekly Dispatch entnehmen — eines Blat— 
tes, das ohne Poftdebit (!) 50: bis 60,000 Exemplare abſetzt. 


Ledru Nollim 


Das giftige Pamphlet (De la d&cadence de l’Angleterre), weldyes der große 
Verbannte der Febriimrrevofntion, gereist Durch hämifche Angriffe der Times, 
gegen das Land gefchleudert hat, welches — einzig in Europa — allen Flücht: 
lingen eim ficheres Aſyl bietet, bat Die Aufmerffamfeit von Neuem auf ihn gelenkt. 
Die große Unwiſſenheit, die fich in jenem Buche über alle pofltiven Angelegen: 
heiten des politifhen, focialen und literarifchen Lebens ausfpricht, wird feineswegs 
dazu beitragen, die Achtung der gebildeten Welt vor dem berühmten Agitator zu 
fteigern. Ledru Rollin ift ein Radicaler, wie fie auch bei uns in übertriebener 
Zahl fi) vorfinden: aus dem Bedürfniß, leidenfchaftlich zu politiſiren, bat fich 
auch der Inhalt feiner politiſchen Ueberzeugungen gebildet. 

Aber in einem Punkte iſt er den meiften feiner Gfaubensgenoffen voraus: 
er hat feiner Weberzeugumg fehr bedeutende Opfer gebracht. Ledru Rollin war 
ein reicher Mann; er hatte von einem Berwandten, einem berühmten Zafchen- 
fvieler, ein Vermögen von etwa 100,000 Fr. jäßrlicher Rente geerbt. — In den 
erften Jahren Karls X. (er ift 1806 geboren), war er &tudiant en droit in Paris 
und ſog dafelbit jene Reminiscenzen der römischen Republik und der großen Re- 
volution ein, die in der Rechtsfchule damals noch allgemein das Niveau der Ge- 
ſinnung bildeten. Gegen das Ende 1829 wurde er Advocat, und fand zuerft 
1834 Gelegenheit, fih in der Vertheidigung Dupoty's, der vom Staatsanwalt 
Hebert wegen moralifcher Mitſchuld an einer Emerte angeflagt war, auszuzeichnen. 
Seit der Zeit ift er der beliebtefte Anwalt politifcher Angeflagter gewefen, und 


hatte mehr und mehr die Färbung feiner Glienten, die er zunächft nur vom 
Standpunkte des formalen Rechts vertheidigte, angenommen. Diefe Thätigfett 
brachte ihn mit den bedeutenditen Schriftftellern des radicalen Blattes fa Reforme, 
namentlich Etienne Arago und Flocon, in Berührung. Dieje wußten ihu zu 
überreden, einen Theil feines Bermögens an das Blatt zu wenden, und er wurde 
bald der Haupteigenthümer deſſelben. Eine ſehr fchlechte Speculation in pecuniirer 
Beziehung, verichaffte ibm dieſe Stellung doch einen außerordentlichen Einfluß 
bei der republifanifchen Partei, und er wurde nach dem Tode des älteren Garnier 
Pages von derfelben für den Diftrict le Mans ind Parlament geſchickt. Die re- 
publifanischen Grundfäge, die er in der Rede an feine Wähler ausſprach, hätten 
ihn beinahe in's Gefängniß geführt; doc wurde er von den Aififen zu Angers 
freigeiprochen. Seit der Zeit iſt er viel als Redner aufgetreten; die durch eine 
mächtige Stimme unterftügte Leidenfchaftlichkeit feiner Sprache fand innerhalb des 
Hauſes wenig Anklang ; defto mehr im Volk, namentlih, da er alle demokratiſchen 
Agitationen durch feine Börfe unterftügte. So war er bei der Agitation der 
Reformbanfette der anerkannte Chef der ertvemen Partei, und nad der Revo: 
Intion Die ame damnde der provijoriichen Regierung. Seine Genoffen, die So: 
cialiften, waren ihm an Fülle von politifhen Idealen, durch welche den Leiden 
der Menfchheit abgeholfen werden jellte, bei Weitem voraus; um dennoch an 
der Spiße der Bewegung zu bleiben, erfeßte er durch Heftigfeit, was ihm an 
Inhalt abging. So fan er dahin, troß feines angeblichen Glaubens an die 
Souverainetät des Volfs, dem freien Willen des Volks durch terroriftifhe Decrete 
Gewalt anzuthun, und endlich gegen die aus Urwahlen und allgemeinem Stimm: 
recht herworgegangene conftituieende Verſammlung den Pöbel von Parts aufzu— 
rufen — beides Majeftätsverbrechen gegen das Princip der Demokratie, nicht 
des Socialismus. Mit der Juni-Emente war feine politifche Laufbahn beendigt. 

Wir wiffen doch nicht, wenn wir den offnen Tribunen des Terrorismus mit 
dem Strohfranzredner der Humanität und allgemeinen Völkerverbrüderung, mit 
Herrn von Ramartine vergleichen, weffen Einfluß wir für ſchädlicher halten follen. 
Die glatten Worte des Lepteren haben jene Principien, die aller Gejellichaft 
feind waren, der Menge, die nur nach dem Scheine gebt, mundgerecht gemacht; 
Ledru Rollin dagegen fcheint durch die Rohheit feiner Formen gefliffentiich dazu 
beigetragen zu haben, Alles, was irgend noch von einem geordneten Staatswefen 
etwas zu hoffen hatte, von den principiellen Widerfahern deffelben zu fondern. 
Jedenfalls hat die conjervative Sache durch dieſen fchnellen Scheidungsproceß 
gewonnen, 
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Dramaturgifche Miscellen. 


Der Mangel an neuen Productionen der dramatiſchen Mufe, an welche wir 
unjere Betrachtungen Über die Kunft anknüpfen könnten, zwingt uns, von Zeit 
zu Zeit auf Ältere Stüde zurücdzugehn. Wir folgen heute dem zufälligen Gang 
des Leipziger Theaters, deffen ziemlich reichhaltiges Repertoir bisweilen zu intereffan: 
ten Vergleichungen Anlaß gibt. 

Wir haben in kurzer Zeit hinter einander drei Ältere und drei neuere Stüde 
geſehn, an denen wir zwei wejentlich entgegengejeßte Richtungen des Scaufpield 
verfolgen fönnen, um fo mehr, da fie fi, was den Stoff betrifft, auf einem ähn— 
lihen Gebiet bewegen. Die älteren find: Kabale und Liebe von Schiller, 
die Macht der Verhältniife von Robert (eigentlih Lewin, Bruder der 
Rahel), und Die Jäger von Sffland; die neuen: die Karlsſchüler von 
Laube, das Urbild des Tartüffe von Gutzkow; wenn wir nod ein 
biftoriihes Stüd von der Birch: Pfeiffer, Mazarin, hinzufügen, fo ges 
ſchieht e8 nicht der Gleichartigfeit, fondern des Gontraftes halber, 

Wir beginnen mit den Karlsfhülern, dem Verfuh, die Jugend Schil— 
lers und den Kampf feines urfprünglichen Geiftes gegen die „Macht der Ver: 
hältniſſe“ poetiſch darzuftellen, Wir Inffen dabei die Frage, ob überhaupt ein 
Dichter geeignet it, Gegenftand eines dramatiſchen Gedichtd zu werden, aus dem 
Spiel, da fie ſich in dieſer Allgemeinheit fchwerlich wird beantworten laffen; denn 
wenn es auch feine Schwierigkeiten hat, diejenige Kraft, wodurch der Dichter 
über die gewöhnlichen Menjchen hervorragt, auf der Bühne darzuftellen, die ein 
unmittelbares, nicht ein veflectirtes Leben verlangt, und wenn wir auch zugeben, 
daß die Neigung der neuen Poeten, von Goethes Taſſo an bis zu Vigny's 
Ehatterton, Gutzkow's Savage und feinem neueften Fragment aus Goethes Ju: 
gendleben, ihre Helden an fremdem Feuer zu erwärmen, ftatt des eignen, von einem 
Mangel an eigentlich productiver Kraft zeugt, der für die Entwidelung der Kunſt 
bedeuflich werden kann: fo wird man doch auch nicht leugnen wollen, daß der 
Dichter gerade durch feine eigentbümliche Auffaffung des Lebens in Gonflicte mit 
demfelben gerathen fan, die ihm eine dramatifche Berechtigung geben; man wird 
ferner nicht leugnen, Daß der echte Dichter den verwandten Geift in feinen Em— 
pfindungen und feiner Erhebung über die Zeit wird darftellen fönnen, ohne ſich 
geradezu in Reminiscenzen zu bewegen. Da uns der Taſſo vorliegt, können wir 
jagen: facta loquuntur. 

Der Conflict, der den Karlsfchülern zu Grunde liegt, it, abgeſehen von 
feiner Durchführung, ein allgemein menfchliher. Der Geift, in welchem fid) 
die aufgehende Sonne einer neuegi Zeit fpiegelt, wird in eine nothwendige Oppo— 


fition gegen die beftehenden Zuftände getrieben, fo gut wie ein politifher Enthu— 
flaft, wie Marquis Pofa, und es fragt fih mur, ob er dieſen Gonflict mit 
Anjtand zu löfen, oder mit Anjtand ihm zu unterliegen weiß. 

In einer ftrebjamen, und doch in gewiffen Sinn naiven, wenigftens gläus 
bigen Zeit wird fih der Dichter wie fein Publicum entfchieden auf Seite der 
neuen Richtung ftellen. In unferer reflectirten Bildung fucht der Dichter einen 
böhern Standpunkt zu gewinnen; er fieht den Gegenfag von der Bogelperfpective 
aus, fteht über den Parteien und läßt ihnen beiden ihr Recht widerfahren. In 
Schiller's Geift ift die ideale Welt, die Karl Moor, Ferdinand und Louiſe, die 
Verrina, die Mar und Thefla, die Poſa und Carlos, die Maria Stuart die allein be- 
techtigte ; wenn fich durch innere Dinleftif die Schwächen derfelben offenbaren, fo ift 
das halb unbewußt und wider den Willen des Dichters; die Selbſtkritik hinkt in 
jpätern Briefen nah, wie die über Don Carlos, Damals hatte man noch den 
unbedingten Glauben an die Ideale und ein ‚unbedingtes Berdammungsurtbeil 
gegen die Widerfacher derfelben, die Tyrannen, Philiſter und ihre Helfershelfer. 
Seitdem hat die Reflerion fich theils vom pſychologiſchen Standpunkt, nad) dem 
eigentlich eine jede Individualität berechtigt fein follte, theils vom biftorifchen, in 
die früher mit naiven, einfachem Glauben aufgefaßten Thatfachen eingewühlt, und 
den feiten, fittlichen Boden unter den Füßen ausgehöhlt. Man bat den Nupen, 
den die Menichheit von der Hierarchie und dem Abfolutismns gehabt bat, fo 
lange in's Auge gefaßt, und fi über die Einfeitigfeit im Princip der Freiheit 
jo viel Gedanken gemacht, daß man zulegt nicht mehr recht bat unterjcheiden 
können, auf welche Seite man fich ftellen follte; und man bat die pſychologiſchen 
Fineſſen jo raffinirt, daß zulegt von einem feften Kern nicht mehr die Rede war, 
und daß man bei einer befonderd begabten Natur in feinem Augenblick mehr 
jagen fonnte, fo und jo wird er denken, empfinden, handeln, Das Maß der 
Willkür wurde auch das Muß der Genialität. 

Diefen „höhern“ hiftorifchen Standpımft, auf dem das junge Deutfchland 
feiner Natur nach anfommen mußte, hat Heinrich Laube nicht bloß in den Karls: 
Ihülern feftgehalten ; die übrigen biftorifchen Stüde, namentlich Prinz Friedrich, 
find ebenfo zu beurteilen. Selbft in der „Berniteinhere‘‘ ftellt fi der Haupt: 
böjewicht auf einen höhern, myſtiſchen Standpunkt, die Eigenfchaft des Hexens 
zu beurtheilen, und fommt dabei auf Borftellungen, die feiner Zeit fo fremd als 
irgend möglich waren. Wenn man früher die Brutalität, welche der Herzog von 
Würtemberg gegen Schiller und Schubart, welche König Friedrih Wilhelm gegen 
feinen Sohn und Katte ausgeübt, mit der Sicherheit einer jugendlichen Entrüftung 
venvorfen hatte, jo kommt nun die an geſchichtsphiloſophiſchen Doctrinen geſchulte 
Reflegion, und überlegt, daß in jener fürftlihen Gigenmächtigfeit doch der wefent- 
lihe Kern der neuen Staatenbildung gelegen hat, daß von der Freigeifterei des 
jungen Poeten und des jungen Prinzen fehr viel Gefahr für die . Eultur 
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des Zeitalters zw fürchten gewefen fei. Soweit ift Alles in Ordnung, aber wie 
macht es num Laube, um diefes höhere Bemwußtfein auf der Bühne zur Geltung zu 
bringen? — Er verlegt feine höhere Auffaffung der Dinge in den Geijt 
jener Fürften: er lüßt Katte nicht wegen eines Disciplinarvergehens binrichten, 
fondern weil er ein gefährlicher Menfch geweſen ift, deffen frivole Gefinnung mit 
der fittlichen Grundlage des preußiſchen Staates nicht in Einklang zu bringen 
war; und er ift nahe daran, Schiller aus demfelben Grunde — aus Motiven 
der Staatsraifon — den Kopf abjchlagen zu laffen. 

Daraus ergeben fich zwei wefentliche Uebelftände. Einmal macht es in mo: 
ralifcher Beziehung einen fehr unangenehmen Eindruck, hiſtoriſche Thatfachen, die 
man in der Geſchichte in ihrer Nothwendigfeit, alfo in ihrer relativen Berech— 
tigung jehr wohl begreifen fann, auf der Bühne, wo nur das allgemein menjchliche 
Gefühl angeregt werden’foll, durch eingefchwärzte, unhiſtoriſche Motive befchönigt zu 
jeben. Denn jene Fürften haben feineswegs aus geſchichtsphiloſophiſchen Leber: 
zeugungen, nicht aus Gründen der Staatsraifon fo gehandelt, wie fie handelten, 
fondern auf Antrieb einer despotiſchen Natur, die an ſich für gewiffe Zeiten fehr 
zweckmäßig iſt, die aber in dieſem Fall von dem gefunden menfchlichen Gefühl 
nur in ihrer Abfcheufichkeit gefaßt werden kann. Laube hat das ſelbſt empfunden, 
und mit einer gewiffen Aengitlichfeit Motive über Motive bervorgefucht, um das 
Schroffe des Gegenfages zu mildern. So z. B. gebt er im Prinz Friedrich auf 
das Materielle des Streits ein, auf die calviniftiiche Lehre von der Gnadenwahl, 
die der König als ftaatsgefährlich bei feinem Sohn nicht dulden kann, und läpt 
dann die Verſöhnung dadurch eintreten, daß Friedrich erflärt, er fei fein Calviniſt. 
Dann wird für die Ärgfte Verlegung des menfchlihen Gefühls, die Hinrichtung 
des Freundes vor den Augen Friedrichs, der General Grumfow zum Sindenbod 
gemacht, um den König wider das Zeugniß der Gejchichte zu reinigen.» Am auf: 
fallenditen ift e8 mit der Doris, die am Pranger ausgepeitjcht wurde, aus feinem 
andern Grunde, als weil der Prinz fie liebt; das arme Weib muß nun hier er: 
fennen, daß fie, wenn auch unfchuldig, doch zum Wohl des Staats gelitten bat, 
und Die vwäterlihe Hand Eüffen, die ihr in wohlwollender Abficht diefe Züchtigung 
hat angedeiben laffen. 

Das gebt nicht, jo Darf man nicht empfinden. Sch wenigitens muß geftehen, 
daß mir der im Zorn gejegte, eigenmächtige König, der Recht und Gefeg mit 
Füßen tritt, um feine Leidenfchaft zu befriedigen, viel lieber iſt, als diefer wohl: 
wollende Denker, der mit einer gewiſſen Rührung zu Katte jagt: es thut mir leid, 
aber es geht nicht anders, In jenem Uebermaß des Zorns kann man eine Kraft 
erkennen, die, wenn auch jegt auf dem Irrwege, unter Umftänden fehr heilſam 
wirken faun; jene reflectirte Tyrannei ift aber empörend. 

Sie iſt aber noch mehr — umd das tft der zweite Punkt — fie ift unwahr, 
Ein Mann von der Bildung und dem tiefen Gefühl, wie Laube feinen König 
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von Preußen und feinen Herzog von Würtemberg fchildert, kann nicht folche Aete 
roher Brutalität begeben, wie wir bier an fie glauben follen. Indem Laube die 
nachträgliche Anfchauungsweife feiner eigenen Zeit in die Anſchauungsweiſe der 
Zeit verlegt bat, in der jene Thaten gefchehen find, bat er’fic dadurch unmög- 
lich gemacht. Gin Herzog, der mit feiner Gemahlin folche Gefpräche führt, wie 
Laube fie ihm in den Mund legt, kann nicht auf die wahnfinnige Idee fommen, 
einem Dichter den Kopf abfehlagen zu laffen, weil er eine gefährliche Tragödie 
geichrieben hat. Diefer Widerfpruch liegt Schon in der Sprache. Die Sprache 
einer Zeit it der fiherfte Ausdrud ihrer Gmpfindungsweife. Man Iefe ein be: 
liebiges Nefeript von Friedrih Wilhelm, umd man wird Alles glaublich finden, 
was er gethan hat; diefer philofophirende König dagegen mit Reflexionen, die 
eine tiefangelegte Bildung vorausfegen, und dazu der Korporalitod janımt dem 
Staupbefen und den Spießrutben — das ftimmt nicht. 

Wenn Göthe in feinem Taſſo ebenfalls den höhern Standpunkt vertritt, fo 
ift das nur dadurch möglich, daß er die biftorifche Beſtimmtheit nicht nur der 
Zeitbildung im Allgemeinen, fondern auch der Thatjachen fallen läßt. Sein Taffo 
fpielt in einer idealen Zeit, und behandelt allgemein menfchlihe Gonflicte, die 
überall ftattfinden, wo es Dichter und eine gefellichaftlihe Convenienz gibt. Er 
durfte nicht beichönigen, denn er hatte es nicht mit empirifchen Thatfachen zu thun. 

Goethe hat auch den Muth gebabt, den Conflict ungelöjt zu laſſen. In: 
wiefern das vom Geſichtspunkt der Kunft zu billigen ift, gebt uns bier nichts an. 
Laube bat die Löſung verfucht, aber auf eine Weiſe, daß dadurch der Charakter 
feines eigentlihen Helden — dem Schiller felbft it nur Teidende Fiqur, eine 
intereffante Berfönlichkeit, an der herumgehandelt wird — in einen neuen Wider: 
fpruch mit fich jelbft gerietb. Warum will er den jungen Dichter hinrichten laffen ? 
Weil er ihn nicht als ifolirte Erfcheinung, fondern als Symptom von dem Geifte 
einer neuen, revolutionären Zeit betrachtet, die, wenn man nicht mit Feuer und 
Schwert dem Uebel auf den Leib gebt, die Menjchheit in eine neue Barbarei 
ftürzen muß. — Wodurch wird er beſtimmt, fein Vorhaben aufzugeben ? Dadurch, 
daß der Erfolg ihm Necht gibt, daß durch die entbuftaftiiche Aufnahme der Räu— 
ber von Seite des Mannheimer Publicums ſich Mar berausftellt, wie allerdings 
jenes fubverfive Gedicht nicht als vereinzelte Erfcheinung, fondern als das Symptom 
der jubverfiven Zeittendenzen zu begreifen iſt. — Das it doch eine bandgreifliche 
Inconfequenz. 

Sch gebe auf die übrigen Vorzüge und Fehler des Stüds nicht weiter ein, 
weil es mir bier lediglih auf die fittlihe Bafis deffelben ankommt. Indem idy - 
zu Gutzkow's Urbild des Tartüffe übergehe, finde ich fogleicy einen wefentlichen 
Unterſchied in der moraliihen Empfindungsweife beider Dichter, Laube's ur: 
jprüngliches Gefühl ift natürlih und normal; er forciert e8 aber durch ziemlich 
fünftliche Reflexionen in unmögliche oder unberechtigte Conflicte. Gutzkow dage- 
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gen ift von Natur unficher in feinen Empfindungen, weil bei ihmen ftets die 
Giteffeit den eigentlichen Hintergrund ausmacht; er ift eben darum auch nicht 
eigenfinnig in feinen Schöpfungen, er arbeitet nach dem Belieben des Publicums 
den Schluß, die Pointe feiner Stüde bald fo, bald anders; er ftellt die Wahl 
zwifchen einer Hochzeit und einer Hinrichtung, und es kann ihm wohl begegnen, 
daß die fpätere Bearbeitung eine wirkliche Verbeſſerung enthält, 

Das Urbild des Tartüffe üt ein fchlagendes Beijpiel. Nach der erften 
Ausgabe geht die Pointe darauf aus, daß Moltere mit feinem Luftfpiel dem 
Urbild deffelben eine Summe Geldes erpreßt, nicht für fih, fondern zu Gunften 
einer armen Familie, die jener Phariſäer unglücklich gemacht bat, Der „‚gebildete‘‘ 
Theil des Publicums ift mit diefer Speculation nicht zufrieden gewefen, und 
Gutzkow bat nicht verfehlt, in feiner Umarbeitung dem Ganzen eine andere Wen: 
dung zu geben. Die Intrigne dreht ſich jeßt lediglich darum, das Stüd über: 
haupt zur Aufführung zu bringen, und die Einheit der fittlichen Idee verliert 
fih in eine Iyrifche Pointe. Der erfte Act ſchließt mit dem Ausruf: „Tartüffe???“, 
der zweite: „Tartüffe ??!“, der dritte: „Zartüffe? 2, der vierte: „Zartüffe 211%, 
der legte: „Tartüffe!!!“ Web mir, ich bin erfannt!‘ 

Die nächfte Frage ift nun, warum in einem Luftiptel denn überhaupt 
Prellerei eines beuchleriichen Wucherers etwas Umäfthetifches haben fol? Es 
füllt doch feinem ein, an Göthe's Scapin und Scapine ein Aergerniß zu nehmen, 
in dem daſſelbe Motiv noch viel dreifter und nadter auftritt, — Aber darin Tieqt 
es eben. Man läßt fih einen Spaß fchon gefallen, wenn nur nicht zugleich 
die Zumuthung gemacht wird, man folle fih erbauen. Der Mofiöre unſers 
Dichters ift nämlich eine Art Prediger, der fih zur Aufgabe feines Lebens und 
feiner Dichtung geießt hat, das Lafter zu züchtigen und die Tugend zu belohnen, 
Ein ſehr vortreffliher Charakter für's Leben, aber nicht für's Luſtſpiel. Er greift 
zu fehr der Polizei in's Handwerk — die beiläufig ihm darin in der That einen 
gar zu freien Spielraum läßt, denn eine befannte, im Staat angefebene Perſön— 
fichfeit geradezu auf der Bühne zu produciren ımd als gemeinen Verbrecher dar: 
zuftellen, fo etwas läßt fich nur in einem Artftopbanifchen Zeitalter begreifen, am 
wenigften in einer abfolnten Monarchie. Moliere würde uns weit befier gefallen, 
wenn er in freiem Humor mit dem Leben und feinen Verhältniffen zu fpielen 
die Kühnbeit hätte, Wir würden ihm dann auch bei der Wahl feiner Mittel 
nicht fo genau auf die Finger ſehn. In einer Luftfpiel-Situation hat ein pathetifcher 
falbungsvoller Charakter immer das Anfehn eines Don Quixote. Unfere Dichter 
fcheiden darin noch nicht genau; das Publienm fühlt darin richtiger. Wenn wir 
lachen, fo wollen wir uns nicht erbauen; es gehört zu allen Dingen eine gewiffe 
Stimmung. Bei Ddiefer Verwirrung der Stimmungen willen wir nie, wo es 
eigentlich hinaus foll, und warten auch nad dem Fall des Borhangs immer noch, 
ob nicht etwas nachkommt, was uns über dem eigentlichen Zwed in's Klare feßt. 
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Es iſt übrigens fchade um das Stück, denn es ift bedeutend weniger fen: 
timental, als die übrigen Sachen von Gußfow, und hat einige ganz vwortrefflich 
ausgeführte komiſche Scenen. Zaillandier, den es wahrfcheinlich geärgert bat, 
daß ein Deutfcher fich unterfingt, berühmte Franzofen auf die Bühne zu bringen, 
hat es ſehr getadelt, während er die Übrigen, unendlich fchlechtern Stüde wenig: 
ftens verbältnigmäßig lobt. Er tadelt es namentlich wegen feiner hiftorifchen 
Unwahrheit. Gin Franzoſe ſollte doch wohl durch jeine Seribe, Dumas u, f. w. 
an dergleichen gewöhnt fein. Freilich wird die Kritik durch das biftoriiche Detail - 
gereizt, und die Dichter follten endlich zu der Ueberzeugung kommen, daß man 
ein hiſtoriſches Stüd, d. b. einen beftimmten fittlichen Zerfegungsproceß darftellen 
kann, ohne den ganzen Raritätenladen hiſtoriſcher Alterthümer auf die Bühne zu 
ſchleppen. 

Ich erlaube mir dabei eine Bemerkung in Bezug auf die Aeußerlichkeit' in 
biftorifchen Stüden. Ich habe es ſchon häufig ausgeſprochen, daß ich die Aengit: 
fichfeit in der getreuen Nachbildung des hiſtoriſchen Coſtüms, wie fie jeßt auf 
den Theatern Sitte ift, nicht billigen fann. Man verliert über der Aufmerf: 
famfeit auf dieſes nicht zur Sache gehörige Detail zu ſehr den Hauptpunkt 
aus den Augen. Wo aber das Coſtüm wejentlich ift, d. h. wo es uns Die 
Vorftellung einer Sitte, die von der unfrigen wefentlich verfchieden ift, erleichtern 
fol, darf man es micht zu leicht nehmen. Sp hat 3. B. das Goftüm, in dem 
Figaro's Hochzeit fat überall aufgeführt wird, etwas geradezu Empörendes. 
Der Graf in mittelalterlicher Rittertracht, die Gräfin und Sufanne modern, 
Figaro, der Doctor und Bafil als italienische Masken, Marceline in Rococo, 
Gherubin in dem abftracten Pagencoftim — und dazu die fortwährenden Ans 
fpielungen Beaumarchais’ auf die Sitten und Thorheiten einer bejtimmten Zeit, 
das iſt nicht zu ertragen. Die ganze Handlung ift im Rococozeitalter gedacht, 
und muß auch im Rococo dargeftellt werden. 

Die- Regel findet nämlich wicht blos auf ſolche Stüde Anwendung, die aus: 
drücklich als biftorifche bezeichnet und in eine beftimmte Zeit verlegt werden, 
fondern aud bei der Darftellung älterer Stüde, die in der Borftellungsweife 
einer beftimmten Zeit gedacht jind und nur innerhalb derfelben begriffen werden 
können. Sp muß Cabale und Liebe, Minna von Barnhelm unftreitig in Rococo 
gegeben werden; ich behaupte es auch von Gmilia Galotti. Im andern Stüden 
tritt, gerade wie in den Karlsfchülern, die jüngere Generation als die aufitrebende 
neue Zeit der alten entgegen. Das muß gleichfalls im Coſtüm ausgedrücdt werden; 
3. B. Cordelchen in den Jägern anders als im Reifrod und hoher Frifur ge- 
fpielt, wird zu einer vollfommenen Abgefhmadtheit. Ich halte es auch für rath— 
fam, folhe Schaufpiele, die eigentlich über die Rococozeit ſchon binausgehn, aber 
in einem von unferer modernen Bildung wefentlih abweichenden Geiſt concipirt 
find, wie 3. B. „die Macht der Verhältniſſe,“ durch das Eoftüm in eine gewiffe 
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Ferne zu rüden. Dadurch werden die Härten, die ſonſt das Publicum verlegen 
müffen, gemildert, der fittlihe Inhalt begreiflicher gemacht. Das Coſtüm des 
eriten Jahrzehend unfers Jahrhunderts wiederzugeben, wird darum nicht rathſam 
fein, weil es zu gefehmadlos ift, und unſere Aufmerkſamkeit zu fehr in Anfpruch 
nehmen wirde; an das Rococo, das fih auf feine Art ganz aut idealifiren läßt, 
find wir ſchon mehr gewöhnt. 

Daß wir aber zu folchen älteren, nur bedingt anzuerfennenden Stücken noch 
fehr häufig werden greifen müſſen, wird Jeder einfehn, Der unbefangen den Eindrud 
einer unferer modernen Sittenfchilderungen mit dem vergleicht, welchen jene älte: 
ren Stüde: auf und machen, wie die genannten: Cabale und Liebe, die Jäger, 
die Macht der Verhältniffe. So wunderlic uns der Ton, der darin ſowohl in 
den confervativen Kreifen, als in der anfftrebenden Generation berricht, im Ein- 
zelhen vorfommen mag, wir haben doch eine klare Borftellung von dem, was 
der Berfaffer eigentlich will, von dem Zufammenhang der Handlung, und von 
dem Charakter der dabei betheiligten Perſonen. Es it uns möglich, mit Theil: 
nahme zu folgen, auch wenn uns die ideale Seite weniger in Anſpruch nehmen follte. 

Was die Jäger betrifft, fo bat fich der geſunde Menfchenverftand unfers 
Publicums von der romantiſchen Begriff3- und Gefchmadsweriwirrung der un— 
mittelbar vorhergehenden Zeit doch foweit wieder erholt, daß die Vortrefflichkeit 
dieſes Stücks jetzt ziemlich allgemein anerfaunt ift. Leider haben unſere modernen 
Dichter durch ihre Tiederlihe Charafterzeichnung die Schanfpieler fo verwöhnt, 
daß jauber umd fein ausgeführte Charafterbilder, wie bier der Oberförfter und 
namentlich die Oberförfterin gar feinen Darfteller mehr finden. An unausgefepte 
mechanische Declamationen, oder an grillenhaftes Wefen gewöhnt, das der Will: 
für einen ganz beliebigen Spielraum läßt, find unfere Künftler viel zu bequem 
geworden, fich mit liebevollem Studium in die Details einer wahr empfundenen 
Perfönlichfeit hineinzufühlen und bineinzudenfen,. Entweder wird die eine Perfon 
wie die andere nach dem gewöhnlichen Mechanismus heruntergehaspelt, oder, wo 
fich ein tüchtiger Virtuoſe vorfindet, die eigene Genialität der Einfälle, fo gut oder 
fo fchlecht e8 gebt, in die gegebene Schablone eingefchwärzt. In der letteren 
Beziehung bieten die Stüde der Bird: Pfeiffer einem guten Schaufpieler immer 
noch. Gelegenheit, fi geltend zu machen, weil fie im Ganzen nicht verfchroben 
find, und ohne erhebliche Störung des Totaleindruds eine weitere, beliebige Aus: 
führung des Einzelnen ertragen, Co it der Mazarin von Döring in Berlin 
in feiner Art immer eine bewundernswürdige Leiftung, obgleich er mehr einen 
verfchmigten Schacyerjuden, als einen regierenden Gardinal gibt. Ob er das 
ine oder das Andere ift, hat auf die Gntwidelung der Handlung wenig Einfluß. 

Ih fomme auf die Jäger zurüd. Wenn man Iffland eine in feinen 
Stüden vorberrfchende Sentimentalität vorwirft, fo gilt Diefer Vorwurf, der in 
vielen derfelben allerdings auf eine fehaudererregende Weife begründet ift, dem 
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ganzen Genre des bürgerlichen Schauſpiels. Das Luftfpiel foll beluftigen, das 
Trauerfpiel erfhüttern, dem bürgerlichen Drama bleibt nichts übrig, als zu rühren. 
Diefe Einwirkung auf unfere Thränendrüfen wird nie dem höchiten Zwed der 
Kunft entiprehen; da das Genre aber einmal in einem „tiefgefühlten Bedürfnig‘ 
des Publicums begründet it, fo fommt es nur daranf an, ob jene Rührung auf 
eine gefunde oder eine krankhafte Weife angeftrebt wird, Man vergleiche auch 
die jchlechteren Stüde Jffland’s etwa mit Gutzkow's Werner oder dem drei: 
zehnten November, fo üt die fünftlerifche Unvollfommenheit beiden gemein, 
bei Iffland ift aber doch ein realer, im wirklichen Verhältniffen gegebener Grund 
des Kummers und der Thränen, bei Gußfow nur ein eingebildeter, Der Spleen 
ift ein paffender Gegenitand für's Luftfpiel; über einen Narren, über eine fire 
Idee zu lachen, ift angenehm, und darf einem vechtfchaffenen Gemüth nicht ver: 
fagt werden; aber uns in die Narrheit hereinzufühten, mit ihr zu empfinden, zu 
lieben, zu baffen, zu weinen und zu verzweifeln, das ift zu viel verlangt. 

In den Jägern ift aber auch nicht einmal jene Sentimentalität auf eine über: 
triebene Weije vorhanden, Die Trivialität des Inhalts, durch den wir gerührt 
werden follen, wird theils durch echten Humor, theils durch das tapfere Weſen 
des alten Oberförfters auf eine ſehr gefchiefte Weiſe verftedt, Was den Legtern 
betrifft, fo it mie unbegreiflich, wie auf den Theatern noch eine fehlechtere Ver— 
fion des Stüds gegeben wird, von der ich gar nicht weiß, ob fie Iffland felber 
angehört, oder von irgend einem einfültigen Negiffenr, der feiner Rolle noc Ge: 
legenheit geben wollte, auch von der Gefühlsfeite Effect zu machen, eingefchmug: 
gelt it. In den gedrudten Werken Iffland’s hält der Oberförſter bis ans 
Ende jeinen Charakter; er fordert den Sohn vor und fragt ihn in feierlichen 
Ernit, ob er fchuldig ſei oder nicht. Auf das Nichtfhuldig erflärt er fich befrie- 
digt umd werfichert, bei dieſer Ueberzeugung werde er nun auch äußerliche Gerech— 
tigfeit zu finden wiffen, und follte ex fie bis am Throne fuchen. Bei der Auf: 
führung dagegen bettelt er bei dem Amtmann mit Ginfchiebung von Motiven, die 
nicht zur Sache gehören, er möge doch die Relation, die zum Nachtheil feines 
Sohnes ausgefallen it, abändern, weil diefem fonft in vierzehn Tagen der Kopf 
abgejchlagen würde, Abgefehen davon, daß auf eine einfache Relation hin doch fein 
Zodesurtheil erfolgen wird, am wenigften in den Zeiten des Inquifitionsproceffes, 
wo das Geftändniß des Angeflagten nothwendig iſt, liegt in dieſer Bitte eine 
Unmwürdigfeit, die mit dem Charakter des Oberförfters gar nicht übereinſtimmt. 
— Der Vorzug, den die Negien dieſer albernen Verſion geben, it eine Gedanken— 
lofigfeit, die von der Kritif nicht ftrenge genug gerügt werden kann. — 

Das zweite Stüd, die Macht der VBerhältniffe, bat das Leipziger 
Publicum fchlecht befriedigt. Man fieht, wie raſch die Sitten fih ändern, — 
Der Inhalt ift folgender: Ein adliger Offizier macht einem bürgerlichen Mädchen 
die Eour, ohne viel Darüber nachzudenken, was daraus werden fol, Der Bruder 
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des Mädchens, ein Literat, verbietet ihm öffentlich das Haus; es kommt zum 
Wortwechfel, der Offizier gibt dem Literaten eine Obrfeige. Dieſer fordert Sa— 
tisfaction; der Offizier erflärt, nachdem er vorher Das Ehrengericht feiner Standes: 
genoffen befragt, einem Bürgerlichen dürfe er Feine geben. In Folge deifen 
hießt der Kiterat ihn nieder, — Nun folgt die zweite Handlung. Der Vater 
des Offiziers, Yuftigminiter, in allen Borurtbeilen feines Standes aufgewachien, 
erfährt, daß der Mörder fein unebeliher Sohn ift. Er bejucht ibn in feinem 
Gefängnig und findet in dem demofratifhen Troß des Jünglings, der fich eine 
eigne Ehre erobern will, eine auffallende Aehnlichkeit mit feiner eignen ariftofra- 
tifchen Gefinnung. Beide verftändigen fich zulfeßt ganz gut, und der Bater läßt 
fi) bewegen, ihm Gift zu geben, um der Schande der öffentlichen Hinrichtung 
zu entgehen. Gerade als das Gift genommen it, kommt die Nachricht von der 
Begnadigung des Mörders. So bleibt dem Minifter nichts Anderes übrig, als fich 
felber der Gerechtigfeit zu überliefern und die Folgen feiner doppelten Sünde zu 
tragen, Die beidemal aus einem faljchen Ehrbegriff entfprang: ſowohl al8 er aus 
Adelftol; die Geliebte verließ, wie durch Eigenmächtigfeit bei dem Borgreifen 
der Juſtiz. | 

Die Satyre geht aljo nach zwei Seiten hin: gegen das Vorurtheil, das Die 
Menfchen in zwei verfchiedene Claſſen fondert, und gegen den faljchen Ehrbegriff, 
der in eigenmächtiger Willfür eine Außerliche Verlegung der perfönlichen Inte: 
grität wieder gut zu machen gedenkt. Der Berfaffer hat nach beiden ‚Seiten 
mit Ernft und Gewiffenhaftigkeit auf feine Conſequenzen hingearbeitet. 

Aber der Eonflict iſt feit der Zeit fhon fo aus unfern Augen gerüdt, daß 
er einen unangenehmen Eindruck macht, Wir begreifen nicht mehr dieſen ver- 
biffenen Grimm gegen den Adel, der uns in feiner Weife mehr läftig fällt, Es 
wird jept ebenfowenig einem Gdelmanı einfallen, dem Bürger Satisfaction zu 
verweigern, als dem Bürger, wegen verweigerter Satisfaction den Andern zu 
erichießen. Und was das Heirathen betrifft, fo werden zwar immer ‚Gonflicte 
ftattfinden zwifchen der Neigung des Herzens und der Natur der Berhältniffe, 
aber eine unüberjteigbare Kluft, wie zwifchen Brahminen und Barias, eriftirt dod) 
nicht mehr. Gine Dichtung, die won ſolchen Verbältniffen handelt, feffelt uns nur 
dann, wenn Die Verhältniſſe ſelbſt noch über uns mächtig find, wenn wir fie als 
einen Schmerzensfhrei betrachten können, den wir gegen unfer eigenes Loos 
ausftoßen. 

Es it Das eine Warnung für unfere Dichter, fittliche Verfehrtheiten, die 
nur einer beſtimmten Zeit angehören, tragiſch zu geftalten.: Robert's Tragödie 
wird etwa dreißig Jahre alt fein, und ſchon bat fie alles Jutereffe für uns ver- 
foren. Was wird mit den ITrauerjpielen geicheben, die von der romantifchen 
Verſchrobenheit unferer Empfindungsweife zehren?! Die ſittliche Verfehrt: 
beit einer beftimmten Zeit gehört in’g Luftfpiel; die Tragödie foll 
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allgemein menfchlihe Gonflicte behandeln, die jede Zeit begreift, jedes Herz 
verſteht. — 

Wir brechen bier ab, um die Miscellen nächſtens in Beziehung auf zwei 
Punfte, die uns nabe liegen, fortzufegen: das allmälige Ueberhandnehmen der 
feinen Localſtücke und das Verhältniß der Oper zu der dramatifchen Kunſt. 


Litereoturblatkt. 


Romantifche Neuigfeiten, 


‚Bon Prosper Mörimee, über deffen literarifchen Charafter im Allgemeinen 
wir im unjern „Studien zur Gefchichte der franzöfifchen Romantik“ ein Bild gegeben 
haben, ift ein nenes Luftfpiel erfchienen: Don Quichotte ou les deux höritages, mora- 
lite & plusieurs personnages. Die Ausdrücke moralite, proverbe, mystere und dgl. 
bezeichnen eine gewiſſe Gleichgültigkeit gegen die theatralifche Aufführung, die für das 
franzöſiſche Theater ebenfo verhängnißvoll werden fönnte, wie es bei uns der Fall ges 
weſen ift, wenn bdaffelbe nicht fehen eine fefte Grundlage hätte. Allein auch fo ift es 
nicht eben ein erfreutiches Zeichen, um fo mehr, als gerade die beffern Talente fich diefer 
Formloſigkeit zuneigen, an der unfere beften Dichter zu Grunde gegangen find, — Don 
Quichotte bat den Inhalt, der fich jet vorzugsweiſe in der franzsfifchen Poeſie geltend 
macht: eine Satyre gegen den herrfchenden Materialismus und Egoismus, der die öffent: 
lihen Angelegenheiten wie die heiligften Gefühle des Privatlebens zu  felbftjüchtigen 
Zwecken ausbeutet, und bereits fo verhärtet if, daß er feine Echlechtigkeit gar nicht mehr 
empfindet, Ihm wird nicht, wie der Titel vermuthen läßt, ein forcirter Idealis— 
mus entgegengeftellt, fondern die einfache Biederfeit eines Mannes aus der guten, alten 
Zeit, dem die Verderbniß der Parifer Givilifation fo läſtig füllt, daß er fih nach Algier 
zurüdzieht, wo er in feinen wadern Kriegsgefährten wenigſtens eine gefunde, wenn auch 
rohe Natur findet. — Alſo wieder eine Flucht in die Wildniß, wie in den Beiten 
Rouffeau’s; eime neue Art der -Sentimentalität, die unproductiv ift für die Geſchichte. 
— An feinen Zügen und an fühner Erfindung feltfamer und urfprünglicher Charakter 
iſt auch dieſes Stück reich, und fo fentimental die leitende Idee, fo naiv und liebens— 
würdig ift die Ausführung. — Ein zweiter Dichter, über den wir fchon mehrfach berichtet 
haben, Bonfard, if wieder mit einem feltfamen Product auf das Theater getreten: 
Horace et Lydie, eine Ueberfeßung des befannten Carmen amoeboeum (der neunten Ode 
im 3. Bud) Quum fu, Lydia, Telephum u. f. w., in ein fchlechtes Intriguenſtück. 
Eine ſeltſamere Verirrung des Geſchmacks kann es wohl faum geben. Die Zierlichfeit 
und Anmuth jenes allerliebften Wechjelgefangs wird in der breiten, pragmatifchen Aus: 
führung völlig verwifcht, und die Pointe dadurch vollfommen aufgehoben, daß die beiden 
Nebenbubler, Telephus und Chloe, auch noch verforgt werden, und zwar durch eine Ber: 
bindung mit einander. Ponſard zeigt mehr und mehr durch das Gefuchte, Gezwungene 
in feinen Erfindungen, daß er feine urfprüngliche Dichternatur ift, und die franzöfifche 
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Kritid wird auch bald dahinterfommen. — Es beginnt übrigens in diefer Kritik eine 
Umwandlung, von der fich ſchon mehr als ein erfreuliches Zeichen meldet. — Der fran- 
zöfifche Geſchmack im Lauf diefes Jahrhunderts ift ebenfo durch die romantifchen Schrift: 
fteller der neuen Schule corrumpirt, wobei wir übrigens feinen Augenblid  verfennen 
wollen, daß bier eine Wechfelwirfung ftattfindet, daß jene Schriftiteller ebenfo als der 
Ausdrud, das Nefultat einer im Geift des Volks bereits vorhandenen Verderbniß ange: 
feben werden müjfen, als fie auf Ddiefelbe eingewirft haben. — Was fie vorzugsweife 
charakterifirt, ift jene Unklarheit und Unjicherbeit im Empfinden, die fie in 
jedem einzelnen gegebenen Fall rathlos läßt, wie fie, oder wie ihre Helden ſich benehmen 
follen, und die daher zu den verfchrobenften, feltjamften, zuweilen geradezu wahnfinnigen 
Auswegen führt. — Dem PBublicum, welches bis dahin jene Schriftfteller, weil fie pifant 
waren, blind hat gelten laffen, find nun dadurch die Augen aufgegangen, daß es feine 
Dichter auf dem Markt des Lebens gefehen, und diefelbe Unficherheit, dieſelbe Rathloſig— 
feit und Frivolität in ihrer Handlungsweife beobachtet hat, als in ihren romantifchen 
Erfindungen. Was man in der Novelle und auf der Bühne gelten läßt, weil es Spaß 
macht, erbittert im wirklichen Leben, in ernfthaften Fragen, wo es ji um die Fortdauer 
der Geſellſchaft handelt, und wo jede Harlefinade verhängnigvoll werden kann. — So 
find Lamartine und Victor Hugo durch ihr Verhalten in der Revolution in der öffent: 
lichen Meinung gerichtet worden, und diefes Urtheil bat fich denn auch auf ihre: litera- 
rijchen Leiftungen erftreddt. — Aber die Franzoſen müffen noch weiter zurüdgeben. Bisher 
haben alle Parteien für Chateaubriaud gefchwärmt, der doch die erfte Quelle jener uns 
fittlihen und eigentlich geiftlofen Romantik ift. In feinen Me&moires d’outre tombe hat 
man eine Gelegenheit gefunden, fich ein Gefammtbild von feinem politischen Charakter 
zu machen, und der größere Ernſt, der feit der Nevolution in alle Gemüther eingekehrt 
if, faßt diefes Bild in ftrengeren Zügen auf. In der Nevue (1. Juli) finde ich eine 
Kritif diefer Memoiren von Albert de Broglie, der ich in alle Punkte beipflichte. Sie 
ift übrigens fehr gut gefchrieben, und deutet bereits auf die hohe Aufgabe hin, welche 
die Kritif in unfern Tagen fich feßen muß: nämlich durch fittliche Strenge die Ber: 
wirrung der fittlichen und äfthetifchen Begriffe aufzuheben, die ans der Romantik hervors 
gegangen iſt. (Il est temps que la crilique se metle a l’euvre aujourd’hui pour 
crever ces oulres de vanites litteraires d’ou sorlent par intervalles les orages des 
revolutions — und fügen wir hinzu, jener pfeudosconfervative Geift, der ebenſo ſchlimm 
ift, als jene Revolutionen, weil ebenſo unfittlih. Il est temps quelle reprenne ses 
regles et ses droits. Elle relrouvera ses regles, depuis long-temps oubliees, refu- 
giees aux pieds de la loi morale dont elles emanent.) Sie fommt auch ſchon darauf, 
daß fich die herzlofe Eitelkeit, welche in dem politifchen Leben Chateaubriand's den Leit 
ton bildet, ebenfo in feinen frübern Verſuchen, das Chriftentbum aus äfthetijchen 
Rückſichten wiederherzuftellen, ausgefprochen hat; aber fie ift in ihrer weitern Anwens 
dung noch nicht kühn genug, weil fie felber befangen it. Der Berfuch der gegenmwärs 
tigen confervativen Partei nämlich, das Chriftentfum aus polizeilihen Ruͤckſich— 
ten wiederheränftellen, als Gegengift gegen den Socialismus, ift ebenfo frivol, ebenfo 
unfittlich, zeugt von einer ebenfo tiefen Depravation, als jene romantifche Gaprice. Um 
fih von der Hohlheit diefes modernen, reflectirten Chriftenthums einen Begriff zu machen, 
wenn man an dem Bündniß zwifchen Thiers und Mentalembert noch nicht genug haben . 
follte, braucht man nur in der dicht daneben ftehenden Abhandlung zu blättern, welche 
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den Marquis de Baldegamas, Donofo Gortez, oder wie ihn früher die Staatszeitung 
nannte, den Kikerifi von Eftremadura, zu einem Glaubenshelden und Borfämpfer für die Kirche 
machen will. — Die echte Religiofität bat auch in ihren wildeften Ausfchweifungen einen 
Strahl jenes böhern Geiftes, der uns immer trifft, wo wir eine urjprüngliche Macht 
der Seele wahrnehmen; die gemachte Religiofität dagegen, die fih nur im Augenblid 
der Notb und mur darım an das Kreuz klammert, weil fie zu feige it, mit eignem 
Arm uud eigner Bruft den Feinden Troß zu bieten, ift ebenfo verächtlich als gefährlich. 

Organ für dentfches Gemeindeweſen. Herausgegeben von einem Dereine von 
Gemeindebeamten unter der Berantwortlichfeit der Verlagshandlung. Bd, I. Leipzig, 
Romberg. — Wir begrüßen diefes Organ, welches vollfommen unferer Tendenz entfpricht, 
die Ideen der politifchen Verkefferung nicht in’s Blaue hinein zu führen, fondern fie 
auf beftimmte comerete Segenftände zu richten, mit Freunden. „Die Theilnahme an den 
ländlichen und fädtifchen Gemeindeämtern, fagt der Herausgeber, ift für das bürgerlich» 
politifche Leben recht eigentlich die Schule, und wenn wir im Genteindeleben den Gemein» 
finn heben und fördern, fo werden dem Staate ungefucht eben fo viele Kräfte neu erftehen, 
als derjelbe früher im engherziger Verblendung von fih ſtieß. Wenn alle einzelnen 
Mitglieder der Gemeinde um die Angelegenheit des Ganzen ſich Fümmern- und Die 
einzelnen Gemeinden da, wo fie mit ihren alleinigen Kräften nicht ausreichen, zur 
Grlangung ihres Zwecks fih einen, um mit vereinten Kräften ein gemeinfames 
Ziel zu erreichen, gelangt das Volf nach und nach zu einer Selbftregierung, die von 
der größten Macht nicht unterdrücdt werden fan.” — „Unfere nächte Aufgabe wird fein, 
die (Semeindeverwaltung in ihrem ganzen Umfang und in all ihren Theilen zu erfaffen, 
Vorfchläge zu deren Hebung am die Hand zu geben, wahrgenommene Mängel und Ges 
brechen in derfelben aufzubellen, unfern Mitbürgern den Werth ihrer gemeinbürgerlichen 
Rechte und Pflichten zur Anfchauung zu bringen, fie von der Krankheit des leidigen Ins 
differentisnus, der die Berwidelung der Weltlage unſers deutichen Baterlandes erzeugt 
bat, zu heilen, ihnen die Wege zur Erlangung vollfommener Selbftftändigfeit nach Unter 
drüdung des überall fich fundgebenden Bevormundungsfufteus anzubahnen , die Mittel 
zur Hebung ihres materiellen Wohlftandes aufzufuchen, und alfe Hindenife, wo und 
wie fie fich immer finden, zu befämpfen und zu beſeitigen.“ — Der erſte Band, 
welcher uns vorliegt, erfüllt diefe rühmliche Aufgabe in anerkennenswerther Reiche 
baltigfeit und Gründlichkeit. Wir werden auf Ginzelnes, infofern wir von unferm 
Standpunft ergänzend eingreifen können, zurüdfommen. Der Gegenftand ift um fo 
wichtiger, da das politifche Leben unferer Nation, im Großen und Ganzen Betrachtet, 
einen fo widerwärtigen Anblick darbietet, daß man es auch den Beffergefinnten kaum 
verargen fann, wenn fie mit Ekel und Weberdruß fih von der Theilnahme an einem 
Treiben abwenden, zu deffen energifcher Umgeftaltung ihnen alle Mittel fehlen, Diefe Scheu 
vor leeren zweckloſen Rannegießereien führt ung wieder zu einer Blafirtheit, welche der 
Entwickelung unferes Rechts und unferer Freiheit die größte Gefahr droht. In den 
Kreifen des politifchen Lebens dagegen ift von diefer Zwedlofigfeit des patriotifchen 
Eifere feine Rede; wie auch die Uebergriffe des Beamtentbums das freie Wirken des 
Volks verkümmern mögen, fo bleibt demfelben doch immer noch Spielraum genug übrig, daß 
man ihm zurufen fann: Hic Rhodus, hie salta! Und auf diefen Punkt in eindringlicher 
Weife die Aufmerkſamkeit wiederholt hinzulenken, ift die beſprochene Zeitfchrift das ans 
gemeffenfte Mittel, 
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A. v. Montbe, Oberlieutenant im fön. fühl. Generalftabe: „Der Maiaufſtand in 
Dresden, auszugsweiſe bearbeitet nach officiellen Quellen,” Mit einem Plane. Dresden, 
Hödner, 1850, 

Es find ſchon verfchiedene Schilderungen des Mainufitandes, und von verfchiedenen 
Standpunkten aus, erfchienen, dies aber ift die erfte officielle, aus amtlichen Quellen ge— 
fhöpfte und, wie man annimmt, auf Betrieb des Minifteriums bearbeitete, Kür eine 
officielle Schrift in diefelbe leidlich objectiv und unbefangen gehalten in ihrem eigentlich 
fchildernden, militärifch technifchen Theile; fie läßt dem Gegner Gerechtigkeit widerfahren, 
wo feine Tapferkeit und Ausdauer folche beanfprucht, und fie verfchweigt die Fehler nicht, 
die auf Seiten des Militärs hie und da begangen worden find. Ueber das Schlimmere 
freilich, die vorgefommenen Graufamfeiten und Unmenſchlichkeiten, geht fie ziemlich leicht 
mit einigen allgemeinen Andeutungen hinweg. Intereffant namentlich für Sachverſtän— 
dige und für Kemmer der Dertlichfeiten ift die ſehr detaillirte Schilderung des Gefechts, 
welche diefes von Punkt zu Punkt, von Moment zu Moment, durd feine faft achttägige 
Entwidelung hindurch verfolgt. Was die politifchen Betrachtungen des Verfaſſers, theils 
über die nächften Urfachen des Aufſtandes, theils über die allgemeinen politifchen Zus 
ftände betrifft, jo kann es nicht überrafchen, den Verfaſſer bier den Standpunkt ein- 
nehmen zu feben, auf welchem wohl der größere Theil des ſächſiſchen Offiziercorps fi) 
befindet, nämlich den eines halb grimmigen, balb veradhtungsvollen Zurüidblidens auf 
die politifhen Umgeftaltungen feit dem März 1848. Soweit er hierbei nur die 
Ausfchweifungen der Demokratie rügt, ift fein Tadel weder ohne Begründung, noch auch, 
wenn man bedenkt, wie arg es jene in Sachſen getrieben, allzu hart; ungerecht wird er 
nur da, wo er von der Mittelpartei fpricht und diefe, ganz im Styl der in den gegens 
wärtigen gouvernementalen Regionen belichten Anfchauungsweife, als den ſchlimmſten Feind 
der Regierung und der Ordnung verfchreit, „Die neuefte Zeit bat der Beweije viel ges 
liefert,“ fagt er auf S. 24, „daß feine Partei der Negierung gefährlicher ift, als bie 
fog. „gemäßigt liberale“, die im politifcher Halbbeit bei entfcheidenden Momenten mit 
dem Kopfe Muth und Blid verliert und jeder Energie ermangelt. Im der radicalen 
Partei erfennt die Regierung ihren Feind und kann ſich gegen ihn rüften; auf die ge— 
mäßigte Partei baut fie und ficht jich in den Stunden der Gefahr ſchmählich von ihr 
verlaffen. Je weniger diefe Partei felbft die Regierung unterftüßt, defto umfänglicher 
und dringlicher find ihre Forderungen an deren Energie; fie verlangt Alles von diefer 
Kraft, Schuß ihrer Sonderintereffen, und ſucht, einer aufopfernden Hochherzigkeit baar, 
Hilfe bei Jedem, unter dem fie bequem leben fann.“ 

In diefer Schilderung ift viel Wahres, ja fie ift vielleicht ganz wahr, aber fie 
paßt nur nicht auf die fog. „gemäßigt liberale”, fondern auf die ſog. confervative 
Partei. Dieje ift es, welche in Zeiten der Gefahr Staat und Thron im Stiche ge 
laffen und fich ängftlih verfrochen oder nah dem Schug der Bajonette gerufen hat, 
ftatt fich ſelbſt zu ſchützen; dieſe ift e&, welche fich Jedem unterwirft, der ihr entweder 
Furcht einflößt, oder augenblidlihe Ruhe ſchafft, welche daher 1848 vor dem Pöbel und 
feinen Anführern zu Kreuze roch, und welche jegt die rettenden Thaten des Minifteriums 
Zſchinsky in den Himmel erhebt. A 

Die „Sog. gemäßigt liberale Partei hat wenigftens vieler Orten in Zeiten der 
höchſten Gefahr „Kopf und Blick“ frei erbalten und der Sturmfluth der Demokratie, vor 
deren Anprall fogar die Throne und Die herrlichen Kriegsheere zu wanfen begannen, 
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durch ihre moralifhe Kraft und Entichloffenheit, einen Damm entgegengeworfen. Oder 
wer war ed, der im März 1848 die Proclamirung der Republif und fomit den Bürger: 
frieg in Frankfurt verhinderte? Wer war es, der im September 1848 zuerft die Ne 
volution niederwarf und die Strenge der Geſetze wieder zu Ehren brachte, die in Wien 
und Berlin noch damiederlag unter dem Terrorismus des Volfsregiments? Oder end 
fich, um wieder in die eugern Grenzen des Einzelftantes, zu den hier geſchilderten Zuftänden 
zurüdzufehren, wer war es, der in dem von Truppen entblößten, von der Negierung 
preisgegebenen Leipzig die Ordnung aufrecht erhielt? Wer waren dort Die Leiter der 
Maßregeln, welche den Tumult dämpften, wer fand dort zuerft auf der eroberten Barri— 
cade, wer fiel dort im Kanıpfe gegen die Empörung? Waren ed nicht überall Männer 
der „jog. gemäßigteliberalen“ Partei ? 

Was der Berfaffer hier von der angeblichen Verbindung des deutſchen Vereins zu 
Dresden mit dem Vaterlandsverein erzählt, geſtützt auf eine Angabe der Dresdner Zeitung, 
das hat bereits anderswo jeine authentiſche Widerlegung gefunden. Wenn aber freilich 
Herr v. Montbe es dem dentfchen Verein zum Vorwurf anrechnet, daß er „ebenfalls 
eine Deputation zum König gefendet habe, um denfelben zir Anerkennung der Reiche» 
verfaffung zu bewegen,“ fo dürfte Herm v. Montbe, trog Allem, was er von dem Cha: 
rafter des Maiaufftandes als eines längft vorbereiteten, und dies“ vielleicht mit gutem 
Grunde, jagt, doch der Beweis, daß auch bei Gewährung der Bitte um Anerkennung 
der Reichsverfaſſung der Aufftand diefelbe Kraft und Ausdehnung gewonnen babe wiirde, 
viel fchwerer fallen, als dem deutichen Vereine der, daß auf der Seite, wo man Die 
Anerkennung verfagte, ebenfo ſehr neben reinen und anfrichtigen Motiven unreine und 
unwahre im Spiele gewefen feien, wie in den Reihen der diefelbe Fordernden. . 
= Danfbar muß man dem Herrn v. Montbe fein für die Unbefangenheit, womit er 
gewiſſe Thatfachen, die von jener Seite ber gewöhnlich umfchleiert zu werden pflegen, 
offen ausſpricht. So berichtet er von dem Gerücht: „daß ein Flügeladjutant des 
Königs von Preußen am 30. April Abends Audienz beim Könige von Sachſen ge: » 
habt hat,” ohne diefes Gerücht zu widerlegen oder den „abenteuerlichen Gerüchten” beis 
zuzählen, deren er gleih darauf Erwähnung thut, und weiterhin erzäblt er, wie die 
Negierung „auf diplomatifhem Wege für den äußerften Fall ſich der preußifchen Hilfe 
verfichert gebabt babe,” was auf eine dem Aufftande, und jemit wohl auch der Nicht: 
anerfennung der Neichöverfaffung vorausgegangene Unterhandlung binzudeuten 
Ich eint. 

Intereffant ift es endlich, gerade im gegenwärtigen Augenblide an folgende Bes 
fanntmachung erinnert zu werden, mit welcher der neuernannte Minifter des Innern, 
Herr v. riefen, am 8, Mai 1849 fein Amt antrat, Darin beißt e8: 

„Se. Majeftät der König und die Männer, die heute (und auch noch jetzt) Seine 
Negierung bilden, werden darum nicht aufhören in ihren Bemühungen 
für die Einheit, Freiheit und Größe des deutfchen Volkes.“ 

„Bürchtet feine Reaction, feine Verlegung der Berfaffung, feine 
Befhränfung der Freiheit! Wir geben zu demfelben Ziel der feiten Be— 
gründung einer deutſchen Berfaffung. Wir werden fie nur erreichen, wenn 
wir den Weg des unerfhütterlichen unbeugfamen Rechts nicht verlaffen.“ 

„Schaaret Euch um Euren König und um die Männer, die Seinen Rath bilden! 
Verlaßt Euch auf fie, fie werden feſthalten, unerfhätterlid fefthalten an 
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dem heiligen Eide, den fie dem König, den fie ber Berfaffung gefhworen 
haben.” 

Ein ruſſiſches Eramen. Erzählung eines Polen. „Sie willen, daß ich nach elf: 
jährigem gemeinen Eoldatendienft durch Bermittlung des Oberft G. als Lehrer an der 
Kantonniftenfchule zu E. angeftellt wurde. Bot dieſe Thätigfeit mir auch fonft wenig 
Grfreuliches, fo wirkte fie doch vortbeilhaft auf meine Gefundbeit ein, denn der Umgang 
mit der Jugend bat etwas Erfrifchendes. Nach und nach gewann ich meine Stellung 
ganz lieb. Doch es fand im Buche des Schickſals gefchrieben, daß ich nirgend eine 
bleibende Stätte finden follte. 

Kurz nachdem General S. als Chef des Unterrichtswefens für die transkaukaſiſchen 
Länder nach Tiflis geſchickt wurde, befuchte er auf feiner erften Infpectionsreife auch 
meine Schule, und aus der hochfahrenden Weife, im welcher er mich und meine 
Jungens anfchnauzte, merkte ich bald, daß fein Befuch nichts Angenehmes zur Folge 
haben werde. Ich hatte fchon zu viel Schlimmes im Leben erfahren, um über das 
barfche Auftreten des Generals übermäßig betroffen zu fein; felb die Grimaffen, welche 
er beim Hören meines polnischen Namens fchnitt, brachten mich nicht fehr aus der Faſſung. 
Trogdem wurde er bei jedem Worte ärgerlicher und barfcher, nach der alten Regel, daß 
Higköfe immer toller aufbraufen, je mehr Ruhe man ihnen entgegenftellt, und daß 
der tölpelbafte Dont eines Menfchen immer auf gleicher Stufe ftcht mit feiner Uns 
»wiffenbeit. 

„— Nun, was lernen denn die Jungens bei Ihnen?” — begann der Stellvertreter 
des „Minifters der Volksaufklärung“ fein Ecamen, nahdem er mit wahrhaft biffigem 
Gefichte bemerkt hatte, daß es an der Kleidung der Schüler und der Einrichtung der 
Schulſtunden nichts zu tadeln gab. 

Ih gab auf diefe altherfömmliche Frage die altberfömmliche Antwort; er Tieh 
mich jedoch nicht ausſprechen, Tondern fiel mit wichtiger Miene ein: „— Ruſſiſch if 
die Hauptfache! darauf muß vor Nllem gefehen werden! Bringt mir einem Jungen 
ordentlich ruffifch bei, dann lernt fich alles Hebrge von ſelbſt!“ — 

Ich durfte dem natürlich nicht widerfprechen, und — daß ich es an nichts 
fehlen ließe, um den Jungens ordentlich ruſſiſch beizubringen .. 

„— Das wollen wir ſehen !“ — rief der General, — zeigen Sie mir einmal 
Ihre beſten Schuͤler!“ — 

Ich that, wie mir geheißen; aber leider war mein beſter Schüler kein Ruſſe, ſondern 
ein Armenier, Namens Akimijam. 

Dieſer zufällige Umſtand gab dem General einen erwünſchten Anlaß, ſich in eine 
Fluth von Schimpfwörtern darüber zu ergießen, daß ich die Ruſſen zurückſetze und 
die Vertreter der unterworfenen Völkerſchaften bevorzuge. 

Sie können leicht denken, daß das Benehmen des ſtellvertretenden ‚Miniſters der 
Volksaufklaͤrung“ eben nicht ermuthigend auf die armen Schüler einwirkte. 

Zittend und ſchuͤchtern trat Akimijan vor, 

„— Nun, laffen Sie ihn einmal was an die Tafel fchreiben!” — herrſchte mich 
Se. Excellenz an. 

Afimijam nahm auf mein Zureden die Kreide und fehrieb: „Das Auge ift ein Glied 
des menschlichen Körpers,’ — 

Der Sap war richtig gefchrieben; es ließ fidh nichts dagegen einwenden. 
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„— Na, nun machen Sie weiter!” — bedeutete mich Se. Excellenz. s 

„Was it Oko (das Auge) für ein Wort?" fragte ich den Schüler. 

„Ein Hauptort!” jchluchzte der arme Junge. 

„Richtig, mein Sohn! fei nicht fo furchtiam! Se. Egeellenz (zu ruffiih: Jewo 
Wuyssokoprewosschoditelstwo) thun Dir nichts zu Leide. Nun fage mir: welchen Ge: 
jchlechtes ift Oko?“ 

„Sächlichen Geſchlechtes!“ 

„Ganz richtig! nun ...“ 

„Was? ganz richtig? Sächlichen Geſchlechtes? Sslawnuy schtuk! Schöne Ges 
ſchichten!“ unterbrach uns heftig der General, „Was bringen Sie den Jungen da für 
Unfinn beil Das Auge ſächlichen Geſchlechtes? ... Hab’ ich nicht fo gut Augen wie 
meine Frau? Iſt das Auge nicht jo gut männlich wie weiblih? Woher iſt das 
Auge ſächlichen Geſchlechtes?“ 

Die Augen des ſtellvertreteuden „Miniſters der Volksaufklärung“ verfinſterten ſich 
auf die bedenklichſte Weiſe, und es ergoß ſich über mich wieder eine Fluth von Schtinpf: 
wörtern, wie fie nur dem Munde eines Ruffen dieſes Schlages entftrömen kann. 

Das Ende der Geſchichte war, daß ich von der Schulftube aus wieder in Reih’ 
und Glied treten mußte. Es wurde auf das Unumſtößlichſte nachgewiefen, daß ich die 
Köpfe der jungen Leute verwirre und zu nichts Anderem als zum Felddienſt zu ges 
brauchen fei. 

Fremdwörter im Buffiihen. Bekanntlich pflegen gerade diejenigen Leute, welche 
am wenigften von fremden Sprachen verftehen, ihre eigene Sprache am meiften durch 
Sremdwörter zu verunftalten. In Bezug auf Deutfchland genügt diefe kurze Andeutung 
zu allgemeiner Berftändlichkeit; in Bezug auf Rußland hingegen dürfte die Anführung 
einiger Beijpiele ebenſo neu wie unterhaltend fein. 

Ih traute meinen Ohren nicht, wenn ich an den Ufern des Don oder der Wolga 
im Gejpräche mit Leuten, welche eine Mittelftellwig einnabmen zwifchen dem Salon des 
Bojaren und der Jsba (Hütte) des Leibeigenen, bald deutjche, bald franzöftfche Wörter 
hörte, die fich in ruffiicher Bermummung ebenfo feltfam ausnahmen, wie ein fandalen- 
befleideter ruffijcher Bauer im Frack. Früschtikatj: frübftüden; — wojahsirowalj: 
reiten (voyager); — marschirowatj: marfchiren; — buntowatj, buntowatsse: fich ver 
binden, u. ſ. f. 

Nun denfe man fich dieſe Wörter in ruffifcher Weife conjugirt! wie z. B. Ja budu 
früschtikatj: ich werde frühſtücken; — ja wojashirowall: ich bin gereift. 

Diefe und ähnliche Ausdrüde klingen für gebildete Ohren im Ruſſiſchen ebenjo 
komisch, als wenn man bei uns von „recherchirten Expreffionen“, „malheureufen Evene— 
ments“, „espece von Dings da” umd dergleichen fpricht. 

Ein Anderes it es mit foldhen Wörtern, welche dadurch das Bürgerrecht erlangt 
haben, daf fie mit den Gegenftänden ſelbſt eingewandert find, — oder mit ſolchen, für 
> fich Fein paffender Ausdrud im Ruſſiſchen findet, So hat 3. DB. gegen Wörter, 

: Exercirgaus: Exercierhaus; — Schlachba-um: Schlagbaum; — ssabljä: Säbel; 
_  Krascktal: Kryftall ꝛc. der verftodtefte Ruſſe "nichts einzuwenden, 

In der Koſakenſprache kann man aus den Volfsliedern und Annalen cpronologifch 
nachweifen, wann gewiſſe Fremdwörter ihren Weg über Polen in die Ukraine gefunden 
haben. 
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Während die Großruffen, oder Mosfowiter, das ihrer Sprache fehlende „h“ regel 
mäßig in ein „g“ umwandeln (gaus: Haus), gebt bei den Kleinruffen, oder Ufrainern, 
unjer „w“ immer in ein „m“ über. So ift 3. B. aus dem deutſchen Worte „wans« 
dern” das ufrainifche „mandrowati“ geworden. Andere Wörter finden fih faſt ganz 
unverändert wieder, wie, — spiss: Spieß; — papir: Papier; — rjätowati: retten. — 

Die Uninen von Winiveh, mit deren Entdelung das Muſeum des Louvre fo viel 
Aufhebens gemacht, fcheinen fih in Staub aufzulöfen. Eine Meine Brofhüre von 
Höfer: Second mömoire sur les ruines de Ninive, avec planches et gravures 
intercaldes dans le texte, führt gegen den Bertheidiger jener Ruinen, de Saulcy, 
unter andern Gründen folgende an’ 1) es findet jich auf den Monumenten jenes an— 
geblichen Riniveh fehr häufig eine Mafchine abgebildet (helepolis), die erft von Demetrius 
Polioreetes, 321 Jahre nach der Zerftörung von Niniveh, erfunden wurde; 2) nad 
allen Quellen hat Aſſyrien, deffen Hauptftadt Niniveh war, den Tigris zur Oftgrenze; 
das angebliche Niniveh liegt aber jenfeit des Tigris. — Wenn das fid) fo verhält, wäre 
es freilich mit der Stadt des guten König Ninus zu Ende — Doch hat fi eine andere, 
gewichtige Autorität, Hr. Guatremere, im Journal des Savans, vorzüglih auf 
bibliſche Quellen geftügt, für die Echtheit jener Ruinen erhoben. Dagegen gibt uns 
Eugen Flandin in der Revue de deux mondes (1. Jul.) über die Ruinen von 
Perfepolis in Folge einer Neife, die er im 3. 1840, zum Theil im Auftrag der frans 
zöftihen Regierung durch Perſien gemacht hat, einen fehr umfaffenden Bericht, aus dem 
wir uns eine vollkommen anfchauliche Borftellung von diefen Reften des Alterthums 
machen können. — Noch ift zu erwähnen eine intereffante Monographie über dene 
felben Gegenftand: Niniveh and Persepolis, an Historical Sketch of Ancient Assyria 
and Persia, with an Account of the Recent Rescarches in those Countries. By 
V. Vaux, Assistant in ihe Department of Antiquities, British Museum. Die 
Forſchungen von Riebuhr, Porter, Morier, Rich, Botta, Layard und Rawlifon find darin 
gründlich benutzt. 

Ein Quäfer, Hr. B. E. Forfter, bat fih durch die Schilderung, welche Macaulay 
in feinem berühmten Werf von dem Verhältnis William Penn's zu dem Hofe Jafobs II, 
namentlich von dem fchimpflichen Echadher wegen der Befreiung Monmouth'ſcher Ber: 
ſchwörer gegeben bat, ſehr gefränkt gefühlt, und cine Apologie feines Meifters verjucht 
(Willam Penn and Thomas B. Macaulay: being brief Observations on the Charges 
made in Mr. Macaulay’s History of England against the Character of William Penn), 
ohne daß es ihm gelungen wäre, das Gewicht der Thatjachen zu entfräften, welche 
Macaulay für feine Behauptung angeführt hat. — Es dient diefe Abhandlung als Vor 
rede zu den Memoiren W. Penn's, herausgegeben von T. Glarffon. Wir erwähnen bei 
diefer Gelegenheit ein für das Studium des 16. Jahrhunderts nicht umwichtiges Tagebuch 
aus den Jahren 1553—54: The Chronicle of Queen Jane and of (wo years of Queen 
Mary, welches 3. &. Nichols nad einem Manufeript aus dem britiichen Mufeum zuerft 
herausgegeben und mit Anmerkungen verjeben bat. 

Bobert Lynam's Geſchichte der römiſchen Kaiſer, von Auguftus bie auf den 
Tod des Mare Aurel, herausgegeben von John T. Wbite. (The history of Ihe 
Roman Emperors from A. to the death of M. A.) Gin Werk, welches bei der gerins 
gen Ausbeute, die feit Tilemont für die römifche Kaiſergeſchichte gemacht it, als Hand- 
- buch feinen Werth bat, einen böberen aber für den geichichtlichen Kortichritt nicht in 
Anfpruh nehmen kann. — 

Verlag von F 2. Herbig. — Retacteure: Gnftay Freytag md Julian Schmidt, 
Druck von C. E. Elbert. 
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RNeligiös-ſociale Revolntionselemente in NRuſiland. 
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— Alljährlich, und zwar nicht erſt ſeit 1848, gehen durch die europäiſche 
Tagespreſſe unbeſtimmte oder auch beſtimmtere Gerüchte von weit verbreiteten 
Bauernaufſtänden in Rußland bald in den öſtlichen, bald in den ſüdlichen, ſeltener 
in den weſtlichen Gouvernements. Die Gerüchte von den Aufſtänden in den 
weſtlichen Gouvernements ſchließen gewöhnlich mit der Nachricht, Alles ſei auf eine 
große Räuberbande zufammengeichrumpft, gegen deren Treiben man ein Militärs 
detachement abzufenden für nöthig befunden; die Kunde von den Bewegungen 
im Innern des Reiches verfinft in ruſſiſcher Scweigfamfeit, Man ift gegen 
alle dieſe Nachrichten nah und nach ebenſo ungläubig geworden, wie gegen 
die Kunden von Verſchwörungen unter den höhern Bevölferungsclaffen, Wir haben 
im erften Artikel an einem Beifpiele nachgewieſen, wie weder ruſſiſcher Wideripruch, 
noch ruffiihe Schweigjamfeit etwas gegen die Wahrheit der letztern Gerüchte 
beweifen. Man muß indeffen unter ruſſiſchen Verhältniſſen gelebt haben, um zu 
erfennen, wie dies noch viel weniger bei Greigniffen der Fall ift, welche ihre Be— 
theiligten faſt auschließlich unter den fopfftenerpflichtigen Glaffen ‚zählen, als bei 
jenen, deren Theilnehmer der höhern Gefellichaft angehören. Bei My fommt das 
Gejprädh doch wohl noch bier und da, wenn auc ungern und ver tobfen, auf das 
Greigniß zurück; bei jenen ift es, als habe ſich die ganze Geſellſchaffswelt das Wort 
darauf gegeben, die Angelegenheit nicht in den Mund zu nehmen, oder bei ehvaigen 
Fragen entjchieden abfertigend als gemeine Mordbrennerei, als wahnfinnigen Angriff 
eines trunfenen Haufens auf irgend einen Gutsinfpector u. dgl. binzuftellen. 
War's doc, felbft in den Oftfeeprovinzen, ein Jahr nad) jenem leider ſehr wohl 
berechtigten Aufftand Tiwifcher Bauern gegen die Tyrannei ihrer Herren (1842), 
faum möglich, irgend eine richtige Erklärung feines Grundes zu erfahren. Wie: 
viel weniger da, wo der noch feibeigne Bauer dem Leibheren vollfommen ſchutz— 
und rechtlos gegenüber fteht, oder wo die ländlichen Zuftände in fo tiefer Bar: 
barei verfunfen find, wie in Litthanen und den nordöftlihen Starofteien Polens, 

Grenzboten. III. 1850. “ 36 
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Hier im Weſten mijchen fi) auch bereits die verfebiedenften Elemente berwirrend 
zuſaumen, und manfann faft niemals beftimmen, ob die Thatfache eines Aufftandes 
in einer allgemein ventilicenden Bewegungsidee ihren Grund zu fuchen hat, 
oder ob fie rein localen Verhältniſſen und augenblicklichen Umſtänden improvifirt 
entiprang. Allerdings mögen wohl folche Locale und nmiomentane Bedingungen 
auch fehr vielen Bauernaufitänden des Reichesinnern zu Grunde liegen. Allein 
Schon das eifrige Beftreben gouvernementaler Stimmen, folde improvifirte Ent: 
fehungsiyomente überall und in jedem Ginzelfalle geltend zu machen, während 
gerade im innern Rußland derartige Erhebungen wie au einer Pulverftraße fteich: 
weije fortlaufen, obgleich die Gemeinden durch weite Länderftriche und durch die 
Angehörigfeit an verfchiedene Grundherren getrennt find — erregt Tebbafte Zweifel 
gegen den Mangel gemeinfamer, weitverbreiteter Ideen. In den weitlichen Pro— 
pinzen ift dem religiöfen Moment — außer neuerdings beim Streite der ruſſiſchen 
mit der proteftantifchen Kirche im baltifchen Lande — wohl kaum jemals eine Be: 
deutung zuzufchreiben. Hier gibt der Kampf mit abgeftumpften Waffen zwifchen 
den grundbeſitzlos Freigelaffenen und dem ihres Abſolutismus nur halb beraubten 
Grundherren ausichließlich das Entitehungselement für bäuerliche Aufſtände. Dem 
Staat, welcher dieſes auf beiden Seiten halbe Verhältniß Feineswegs ohne die 
Abſicht geichaffen, die eine Geſammtheit durch die andere zu entkräften, find aber 
folhe , Störungen der öffentlichen Ruhe“ vielleicht fogar nicht unwillkommen, 
da fie ihm Gelegenheit geben, im Volke die Eroberungen der ruffifchen Kirche zu 
vergrößern, dem Adel dagegen, unter dem Borwande der Gewähr fräftigern Schußes, 
von jeiner fümmerlichen Autonomie auch noch die legten Nefte zu entzieben, An 
und für fi) feineswegs abgeneigt, gerade die Grenzprovinzen gegen Europa mit 
Soldatenmaffen zu bededen, erlangt er durch derartige Bewegungen einen plaufibeln 
Vorwand zur Anhäufung von Truppenmaffen, welche zugleich nach außen bin mit 
Märfchen und Gegenmärichen als unbeitimmte Demonftrationen zu wirken höchſt 
geeignet erſcheinen. Man erinnere fid) aus dem Jahre 1848 jenes immer wieder: 
fehrenden Gefchreis vom Leberjchreiten bald der preußifchen, bald der öftreichifchen 
Grenze durch ruffiihe Truppen, welches ſich zwar nicht bewahrheitete, aber doch 
immer eine gewiffe Spannung der Gemüther in Deutfchland und Oeſtreich unterhielt. 
Man erinnere fih auch, daß die wirkliche Anfüllung der wetlihen Provinzen mit 
Armeen viel fpäter eintrat, als jene plögliche Das meiſte Auffeben erregende Truppen: 
Diverfion vom füdlichen nach dem mehr öftlichen Theile diefer Gouvernements. Man 
erinnere fich endlich, Daß Gerüchte von weit verbreiteten Bauernaufftänden in Südpolen 
und Neurußland dem Hinabzuge, Nachrichten von bäuerlichen Revolten in Litthauen 
dem Hinaufzuge der Truppen vorangingen, Als endlich die Aufftellungen vollendet 
waren, kam's wie eine aus irgend einem ruſſiſchen Gefandtfchaftsworzinimer heraus: 
geflogene Notiz ganz beiläufig in's Publicum, in Littbauen fei die Aufhebung 
einer großen Räuberbande nach hitzigen Gefechten gelungen, Was von dem Allen 
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wahr, halbwahr oder ganz erdichtet war, ift hier wicht zu unterfuchen. Es war 
nur um ein beiläufiges Exempel zu thun, und darauf hinzumeifen, für welche 
Zwecke mitunter ſolche Aufitandsgerücte wohl benußbar find, und wie wenig, 
wenn fie Wahrbeit enthalten haben, der Gang der äußern rufftichen Politif davon 
berührt wird. Jene fchauernde Bernhigung angftvoller und rubebedürftiger Ge: 
müther, welde Europa's und namentlich Deutichlands Angelegenheiten Frieglos 
zur Feſtſtellung gelangend glauben, falls nur Rußlands Einmiſchung fern bleibt, 
jene Alltagspolitik, welche aus jedem Aufitandsgerüchte Hoffnung dafür fchöpft, 
Dad Rußland zu fehr mit fich ſelbſt bejchäftigt fei, um eine Friegerifche Ginmifchung 
wagen zu Dürfen, iſt durch Das ungarische Beiſpiel belehrt, und dürfte noch 
fange umfonft auf Befriedigung ihrer ftillen Wiünfche warten. Die vom Volke, 
von den Maffen ausgehende ſociale Bewegung Der weftlihen Provinzen ift für 
Rußland ungefäbrlih. Sie wird durch die bevorrechteten Glaffen diefer Lande 
felbit befümpft und bat in ihrem Gefolge nur deren engere Kettung an das ruſſiſche 
Intereffe durch den gänzlichen Berluft ihres Freiherrlichkeits⸗ und Staroften: 
bewußtſeins. Eine auf die Weſtprovinzen iſolirte Bewegung ſogar im Adel und 
den „exemten Claſſen“ kann der ruſſiſchen Regierung nur Mittel zu immer engerer 
Umklammerung in die Hand drücken. Gefährlich wird fie erſt Bewegungen er: 
achten, welche fid) nach dem Innern des Reichs erftreden und dort ihre Bündner 
fuchen. Bei der Nachricht von den Warfchauer Verhaftungen im Frühling Diefes 
und im Sommer vorigen Jahres laſen wir ausdrüdlich die Notiz, daß fie vorzugs- 
weife Lente getroffen haben, „welche mit geheimen Gefellichaften in Rußland in 
Berbindung geftauden.‘ | 
Anders in den innern Provinzen des Reichs. Die ganze Bolitif Rußlands, 
feine natürliche, wie die künſtlich geichaffene, drängt den Staat zu einer mehr 
peripberiihen Machtentwicklung nicht bloß in materieller, fondern auch im gou— 
vernementafer Hinficht; er muß jeine Truppen, muß die Blide feiner Verwaltung, 
die Maßregeln feiner hoben und niedern Polizei vorzugsweife nach den Grenz: | 
provinzen werfen. Gr muß in der Vorausſetzuug leben, in den innern Provinzen 
des Reiches einen feften und zuverläſſigen Kern zu befigen, welcher fpecielle 
Aufficht und Bewachung nicht in gleichem Maße beanfprucht, wie die mit Europa’s 
bedroblichem Geifte oder Afiens feindlichen Elementen in näherer Berührung 
ftehenden Lande und Völfer, Rußland würde auch einen folhen volllommen 
zuverläfiigen Halt in diefem innern Kerne der. Monarchie befigen, wenn nicht feit 
Katharina das Nivellirungs- und Petersburgifirungsftreben den nationufeuffiihen 
Boden verlaffen hätte, ohne dem ftrengen Ruſſenthum ein wirkliches Moment zu 
geben, woran dieſes nationafjelbftändig und nah den ihm naturnothwendigen 
Modificationen den Proceß der Europätfirung durchführen Eönnte, Allein eben 
diefes Moment fehlt, weil Rußland feinen Fortfchritt einer innern politischen Ge: 
fchichte feiner Urvöller zuläßt, während es die materiellen». Ergebniffe der fort: 
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fehreitenden europäifhen Bildung in den Kern feines Reiches überträgt, ſonach 
ein Mißverhältniß, einen Mangel an Gleichgewicht zwiſchen den verfchiedenen 
Entwiklungsrichtungen hervorruft. Nach logiſchen Naturgeſetzen fucht ſich diejes 
Mißverhältniß irgendwie auszugleihen. Der Schwerpunkt der Entwicklungen 
verlegt fich beinahe naturnothwendig auf das ſociale Feld. Der Staat ſelbſt hat 
dies befördert. Um die politifhe Macht des nationalen Adels, welche von Peter 
und feinen Nachfolgern nur niedergeworfen war, auch innerlich zu brechen, hat 
der Staat in focialer Beziehung unter den Maffen Hoffnungen erregt und Ber: 
heißungen verfündet, welche er nun, durch feine eigne Politit gehindert, uur in 
einem Maße erfüllt, deffen Ergebniß nothwendig die Unzufriedenheit mit dem 
Beſtehenden durch alle Elaffen verbreiten mußte. Die leibeignen Elaffen wurden 
fi) durch die Viertelsemancipation erjt genau über den Entgang aller menfchlichen 
Rechte in der Leibeigenſchaft bewußt, der Adel aber erlitt dabei Einbußen an 
Macht und Selbftändigkeit, an materiellet Kraft und Selbitgeltung, furz an allen 
politifhen und focialen Vorrechten, ohne daß auch nur eine feiner politiichen 
und focinlen, materiellen oder moralischen Verpflichtungen verringert worden wäre. 
Die Leibeigenihaftsfrage als ſolche ift dem Ruſſen der niedern und ärmern Claffen 
im Allgemeinen noch feineswegs eine drüdende Lebensfrage, wenngleich natürlich 
alle jene Leibeignen, welche fi zu materiell beffern Lebensitellungen auffchwangen, 
von den Feſſeln der Eigenhörigkeitsverhältniſſe wund gerieben werden bis auf 
das innerfte Lebensmarf, Gerade dieſe Schichten der Leibeignen betrifft aber 
jenes Geſetz zunächſt, wonach ihnen der erbliche Erwerb liegender und fahren: 
der Habe geftattet it, ohne daß fie doch von der Leibeigenfchaft befreit werden. 
Die ärmern Glaffen der Leibeiguen werden dagegen durch Die Ungleichartigfeit der 
Zuftände unter ihresgleihen vwerbittert, eben weil fie, mie ein größter Theil 
unferer Bauern, nicht nad) den lebelftänden ihres Standes im Allgemeinen und. 
Ganzen, fondern nur nach den localen Berfchiedenheiten fragen. Sie fehen neben 
fi die freier geftellten Kronbanern, die Freibauern, die durch den Militärdienft 
‚Freigewordenen, endlich noch die Unterſchiede zwifchen den Lebensverhäftniffen 
der Eigenhörigen großer und Fleiner Grundbefiger. Sie haben ferner das Recht 
erhalten, gegen Willfürlichfeiten ihrer Leibherren den Schu des Rechtes anzu— 
rufen; aber die Richter folder Streitfragen find wiederum Mitglieder des Adels 
und — ruſſiſche Beamte. Das fheinbare Recht iſt eine Illuſion, feine Uebung 
bereitet im fpeciellen Falle dem Leibeignen nur ärgere Bedrückungen, gegen die er 
fein Redyt anzurufen vermag. Die ruffifhe Refignation iſt nun allerdings ein 
großer Verlaß, aber auch fie geht nur bis zu einem beftimmten Punft ; die Lehrer 
der orthodoxen Kirche predigen fie noch über diefen Punkt hinaus. Unter folchen 
Verhältniffen wirken num die Lehren der Sectirer. Sie fordern fein äußerliches 
Belenntniß, fein offenes, von Strafe bedrohtes Abfallen von der orthodoxen 
Kirche, fie fordern auch Fein Grübeln über Dogmen; fie entzünden nur eine oder 
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Die andere Idee, fie geben die prafrifchen Ergebniffe ihrer Lehren in einzelnen 
Süßen. Jene Idee und dieſe Sätze entzweien den Leibeignen immer tiefer mit 
der Thatfüchlichfeit feiner Zuftinde, Die Revolution des Gedanfens macht immer 
weitere Groberungen, die aufrührerifche That it feine Folge; der Erfolg dieſer 
freilich immer neue Feffelung, meiitens ſelbſt die Entziehung der vorher geſetzlich 
garantirten Rechte. So verwirren fich die Begriffe von Recht und Unrecht, von 
Religion und Irrlehre zu einem Knäuel, deffen Entwirrung dem fchlagfertigen Na— 
turell des Ruffen zufolge und bei feinem niedern Gulturftande notbwendig nur 
Durch ein bfutiges Zerhauen der Knoten des Nebgeflechtes erftrebt wird, Wie 
aber vornämlich die innere Zerrüttung der Kirche und ihrer Secten focial-religidfe 
Wühlereien — das Wort ift ja jegt beltebt für jede nichtgouvernementale Be— 
wegung in den Maſſen — jolche Verſuche begünftigen, fcheint dadurch bewiefen, 
daß die neuern Bauernrevolten vorzugsweile in jene Lande der Monarchie fallen, 
wo die GSectirerei ihre weitefte Ausbreitung erlangt bat. Man Fönnte alfo, wenn 
es um Paradoren zu thun wäre, der ruſſiſchen Behauptung: „die Revolution it 
vor Allem antichriftlich‘ antworten: „die rufüfche Revolution iſt vor Allem chriſtlich.“ 

Dies Paradoron wäre indeffen, wie alle derartigen Aufitellungen, mer eine 
halbe und mittelbare Wahrheit. Die ruſſiſche Revolntion ift vielmehr vor Allem 
focialer Natur. (58 erbebt fi alfo die natürliche Frage: finden nicht auch, wie 
in den weftlihen Provinzen, fo im Innern des Reiches alle derartigen Bewegungen 
ihre natürlichen Gegner im Adel, wie in den „eremten Glaffen‘? Die jebigen, 
eben nur von den Maffen ausgehenden Thatſachen gewiß; denn diefe find eben 
dem Adel, find der politifchen Gremtion ſelbſt feindlicher, als der Borenthaltung 
politiicher Rechte durch den Staat. Gerade diefe Vorentbaltung politifcher Rechte 
drängt aber auch den Adel in die Reihen der Oppoſition; ja, fie ift ihm gegen- 
über noch mehr, fie ift directe Beraubung,. Um den Grundfag der Alleinmacht 
des Czaren durchzuführen, ftrebte zunächft des gounernementale Syſtem dahin, 
dem Grbadel jede ftaatlihe Anerkennung zu verfagen, Diefelben Bojaren vom 
goldnen Pfeiler und vom ſammtnen Buch, welche einftmals den jungen Michael 
Romanow auf den Gzarentbron hoben und fich dafür Das Recht der ftändifchen 
Genehmigung feiner Negierungshandlungen vorbebielten, verloren dieſes Recht 
bereits unter feinen nächiten Nachfolgern; unter feinem Urenkel fogar die Sicher: 
beit der angeborenen privatrechtlichen Vorzüge ihres Standes, nachdem Diefe 
bereits auf das Aeußerfte befchränft worden waren. In der vierten Generation 
erlifcht der Adelstitel mit der Abgaben: und Militärfreibeit, wenn nicht bis dahin 
ein Familienglied durch Staatsdienft die Erblichkeit des Adels von Neuem errang. 
Jeder Adelige, welcher nicht im Staatsdienfte ftand, bleibt fogar in gewiffer 
Art minorenn fein Leben lang, Dies maht dem arundbefigenden Adel, der 
eigentlichen Erbariſtokratie unmöglich, alle ihre Lebenskräfte auf die Pflege des 
Grundbefißes zu verwenden. Jahre, die jeder Einzelne dem Staate zu opfern 


verpflichtet ift, werden dadurch gelohnt, daß der Ertrag der Güter theils durch 
verwaltende Miethlinge direct gefchmälert, theils überhaupt nicht in dem Maße 
bergeftellt wird, al8 wenn das Auge des Herrn darüber wacht. Dennoch tft der 
Grmdbefiger der Pflicht, für Erhaltung und Verpflegung feiner Leibeignen zu 
forgen, in Jahren des Mangels ebenfowenig, wie der fortdauernden folidarijchen 
Haftung für deren Steuerwerpflihtung gegen den Staat entbunden. Es ift na- 
türlih, daß er darin nur einen Angriff von oben herab auf die Baſis feiner 
Geltung, auf den Grundbefiß felbft erblidt, Dies um fo mehr, als der Staat 
durch feine neuern Gefeße fogar dem Leibeignen das Redt auf Erwerbung von 
Grundbefig gab, ihm alfo eines bisher ausschließlichen Adelsrechtes theilhaftig 
machte. Zwar darf der Leibeigne feine Leibeignen miterwerben; Dagegen darf 
der Adelige feine Leibeignen ohne deren Wohnſitz Faufen. Die urfprünglich zu 
Gunften der Leibeignen getroffene Geſetzesbeſtimmung fehrt ſich num Direct feind: 
lich gegen den Grumdadel. Er kann Grundbefig ohne Leibeigne verfaufen, aber 
nicht Leibeigner ohne den Grundbefig fih entäußern. Seine Verpflichtungen 
nad oben und unten bleiben immer gleich große Laften, wenn er auch, um fie zu 
erfüllen, in ungünftigen Zeiten einen Theil feiner materiellen Macht opfert, So 
geräth er leicht immer tiefer in die Verarmung, während die Hypothefengefeßgebung 
eine Belaflung des Grundbefiges mit feften Schulden und der Möglichkeit einer 
Abzahlung zu gelegener Zeit faft unmöglich macht. Dies muß an einem Bei: 
fpiel Elar werden. Die Hypotbefengefeßgebung erlaubt eine einzige Hypothek 
auf jede Liegenfchaft, fei fie auch noch fo gering. Angenommen, ein Gutsbefik 
it 100,000 R. ©. werth und nur mit 1000 R. Hypothekenſchuld belaftet, fo 
muß der Befiger erſt diefe zurüdzahlen, ehe er eine Hypothek von 2000 R. ©. 
aufnehmen fann. Die Greditgefeßgebung gewährt aber dem Gläubiger in Ruß: 
fand außer für Hypothekdarlehen jo wenig Sicherheit, dab von andern An- und 
Darlehen nur felten die Nede ift. Dazu tritt der Mangel an Baargeld uud 
der hohe Zinsfuß im Privatverkehr. Die Zinfen bei den Hypothefenbanfen des 
Staates find dagegen nicht übermäßig, Die meiiten Grundbefiger find daher 
Hppotbefenfchuldner des Staates, Die Politik der Finanzverwaltung befteht nun 
feit Guriaff, Campbaufen und Kankrin in der Verwendung der Baargelder der 
Banken für Staatsausgaben. Tritt alfo irgend eine Finanzerifis ein, fo Fündigen 
die vom Staat in Anfpruch genommenen, von den Darleihern um Rüdgabe ihrer 
Einlagen, von den Grundeigenthümern um Darleihen gleichzeitig beftürmten 
Banken den ältern Hypothekenſchuldnern, und dieſe find nun genöthigt, ihren 
Grundbefig um jeden Preis loszuſchlagen. Diefe Zuftände find gerade in den 
legten Jahren erfchredend eingetreten, Faſt gleichzeitig Fündigten die Faiferlichen 
Darlehnscaffen allen Grundbefigern des ungeheuern Reiches die vorgeſchoſſenen 
Gapitalien, und fo entftand eine ſolche furchtbare Entwerthung des Grundbefiges, 
daß endlich der Staat felber für eine ganze Reihe von Gouvernements Zahlungs: 
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ſtundungen eintreten laffen mußte, bis den Grumndeigenthümern günftigere Ver: 
hältniſſe zum Verkauf ihrer Befigungen ſich darbieten würden. 

Man darf nun nicht vergeffen, daß dieſe durch die Staatspolitif wenn nicht 
ansfhlieglih erzeugten, doc, außerordentlich begünftigten materiellen Mipzuftände 
vorzugsweije die altadelige Ariitofratie in ihren Hauptflämmen trifft. Man weiß, 
melde politischen Traditionen dieſe von ihren Ahnen ererbte, wie darin nicht nur 
ein tiefer Unwille gegen die heutige Geſtaltung des Czarenthums überhaupt, 

fordern and gegen das Haus Romanow ihren Urfprung finder. Diefe Oppofition 
erhält neue Nahrung mit jeder Regierungsmaßregef, deren Endziel die Abſchwächung 
des Adels, die abſolute Alleinberrichaft der Regierung it; fie ftebt dem Wunfche 
nad) einer ariftofratifhen Republik nicht fern. Indeffen würde diefer Adel gegen 
den monarchiſchen Abſolutismus nicht mit fo tiefem Mißwillen erfüllt fein, wenn 
nicht das Gouvernement in der allmäligen Entfeffelung der Leibeignen dem Adels: 
recht oder felbjt der Adelsrechtlofigfeit ein Paroli böge. Entwickelt fih aus der 
Befreiung der Leibeignen von der materiellen Abhängigkeit von ihrem Herrn ohne 
die Gewähr ihrer perfönlichen Freiheit ein mächtig wirfender Oppofitionsiioff in 
den Gigenbörigen gegen das dermalige Syſtem der innern Politif Rußlands, fo 
ift die Gewähr der materiellen Unabhängigkeit der wohlhabenden Leibeignen eben 
das Moment, welches im Grundadel die tiefite Verſtimmung erzeugt. Die freien 
Arbeiter aber, nebſt jenen Schaaren von bilflofen Freigelaffenen, welche durch 
vieljährigen Soldatendienft arbeitsuntüchtig wurden, bilden das Bermittlungsglied 
zwiſchen Diefen urfprünglich einander entgegenftebenden Elementen der Bevölkerung, 
indem fie auf beiden Seiten die Mißſtimmung nähren und pflegen. In der For: 
derung nah Umgeftaltung der Gutsbefigerverhäftniffe, der damit verbundenen 
Rechte und damit überfommenen Pflichten treffen darum beide zuſammen, jo vers 
jchieden auch ihre Ziele. Und weil eben der Ruſſe den Gzaren mit dem Staate 
identifieirt, fo entwidelt fi aus dem focinlen Mißbehagen eine politifhe Bewegung, 
welche feineswegs gering erachtet werden kann. 

Diefe politifhe Bewegung findet aber ihren hauptſächlichen Ausdruck in den: 
jenigen Bevölferungsfreifen, welche obne Grundbefig im garumdbefigenden Adel 
ihren geboren Gegner, im grumdbefigenden Nichtadel einen möglichen Verbündeten 
erblicken. Die junge Generation der Gebildeten verfchiedenfter Stände bat fich 
von den Ginflüffen des außerruſſiſchen Geiſtes feineswegs frei gehalten. Die 
Einen fehen ſchon in deſſen Eindringen Rußlands Untergang, die Andern in deffen 
Herrſchaft Rußlands Zukunft, Die national: ruffiihe Partei — wenn man's fo 

nennen foll — betrachtet das Regierungsſyſtem als Entnationaliſirung und teifft 
in diefer Anficht mit den Vertretern des echt nationalen Elements im Adel, in 
der Bauernſchaft und in der Kirche zufammen. Sie fucht alfo dieje Elemente 
zu gewinnen, um der gouvernementalen Entnationalifirung entgegen zu arbeiten, 
Sie greift aber in ihren Verzweigungen auch nach den verwandten Stämmen und 
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Intereffen, wird alfo die nationale Trägerin einer panflaviftiihen Idee — zum 
großen Theil vielleicht felbit, obme fich deffen bewußt zu fein. Um aber aud die 
Maffen der nationalen Elemente wirffam zu machen, ift ihr deren perjönliche Be— 
freiung natürlich erſtes Erforderniß. Die Art, wie der Staat fie angebahnt bat, 
führt die perfönlich Berreiten in immer unmittelbarere Abhängigfeit von der Staats: 
macht. Diefer Art der Freilaffung wirft die grundbefiglofe Nationalpartei ent: 
gegen. Während das Endrefultat der gouvernementalen Befreiung der Zeibeignen 
die Baſirung der Freiheit auf den Grundbefiß it, fchwebt diefer nicht grund: 
bejigenden Nationalpartei die Möglichkeit vor, daß durch die vorausgehende Be— 
freiung die Mißverhältniſſe in allen focinlen Richtungen am leichteften ausgeglichen 
werden. Und bier ift der Punkt, wo fie mit denjenigen Wünfchen und Anfor- 
derungen zuſammentrifft, welche vworzugsweife in der Herrichaft des europätjchen 
Geiftes in Rußland eine Zukunft des Reiches erbliden. Auch die Vertreter diejer 
Richtung gebören zum großen Theile dem Slavismus an, und die panflavifche Idee 
liegt ihnen noch näher als jenen, Sie tragen in diefe Zukunft auch die europäiſche 
"Idee der politischen Gleichberechtigung Aller herein. Die Verwirflihiuig Derfelben 
ftellt aber die Vernichtung des jegigen Staats: und Geſellſchaftsorganismus nicht 
nur als Endziel auf, ſondern dieſe ift ihr VBorbedingung jeder Möglichkeit. Halt 
und Feſtigkeit des ruſſiſchen Staats- und Geſellſchaftsorganismus Liegt nun zunächft 
in der gouvernemental feſtgeſtellten Orthodoxie der ruſſiſchen Kirche, wie bereits 
früher des Weitern erörtert iſt. Die von europäiſchen Ideen bewegte ſocial-poli— 
tiſche Partei muß ſonach folgerecht die nächſte Verbindung mit den reformatoriſchen, 
verflüchtigenden Richtungen des Sectenweſens in der ruſſiſchen Kirche ſuchen, 
während die nationale Partei das altlatholiſche Schisma in den Kreis ihrer Streit— 
kräfte aufnimmt. Wir haben aber geſehen, wie die kirchlich diſſentirenden Bewe— 
gungen ſich auf dem ſocialen Felde begegneten. Und ſo erblicken wir denn hier 
ein Zuſammentreffen aller Elemente im ruſſiſchen Reiche, welche ſich als revolutionäre 
bezeichnen laſſen. 

Sociale Reform wird das Bannerwort der ruſſiſchen Revolution; die poli— 
tiſche folgt ihr erſt vielleicht in weiter Entfernung. Es muß weitern Ausführungen 
an anderer Stelle überlaffen werden, die Notbwendigfeit diefer Priorität der 
focinlen Revolntion in Rußland im Einzelnen zu entwickeln. Hier galt es nur, 
das Borbandenfein ihrer geitigen Glemente darzulegen, Es wird nod langer 
Zeit bedürfen, ehe diefe Jdeen zu. einer wirklihen Macht gelangen, zu einer 
Macht, welche auf Rußlands Außere Politik bedingend einzumirfen vermag. Wir 
wiffen aber,. wie feit Kankrin's Finanzverwaltung bereits ein ſtarkes Proletariat 
in Rußlands Städten emporwuchs. Wir wiffen, wie der- grundbejigende Adel 
in der vom Staat begünftigten Manufacturinduftrie einen Schuß gegen fein ma— 
terielles Verkommen ſuchte. Wir wilfen, wie dieſes Syſtem der Begünftigung 
der Manufacturinduſtrie vom Staate wieder aufgegeben ward, als es jene national: 


ökonomiſchen Bortheile wicht brachte, welche man fih davon verfprochen hatte, 
Wir wiffen, wie unter Wrontfchenko ebenfo mit Verlockungen und Gewaltmaßregeln 
Diejenigen Theile der Stüdtebewölferung, über welche man unmittelbar verfügen 
Fonute, wieder zum Ackerbau getrieben wurden, wie früher zur Fabrifinduftrie. 
Zrogdem blieb eine viel größere Anbäufung von Arbeitern als vorher in den 
Städten, in den Umgebungen der Fabriken auf dem Flachlande zurüd und der 
einmal angeregte Zug nach den Fabrikplätzen ließ ſich jegt nicht plöglich in gleichem 
Maß zurüdwenden. Die dem Proletariat und Pauperismus verfallenen Bevölke— 
rungsmaffen laffen fich nicht wieder vertilgen und wachjen in ihren Kindern über: 
zäblig nach. Außerdem bleibt auch die Mehrzahl der ausgedienten Soldaten, 
regelmäßiger Arbeit ungewohnt und mit dem Mafel der joldatiihen Genoſſeu— 
fchaft behaftet, an ſolchen Menfchenfammelpfägen zurück, Aus den größern Städten 
alfo und nicht vom Slachlande, aus dem Proletariat, nicht unmittelbar aus der 
Leibeigenſchaft wird die urfprüngliche Socialbewegung in Rußland heworgeben, 
aber im Flachland und in der Leibeigenjchaft erwarten überreife Keime ſolche 
Befruchtung. Weil bier die fociale zur focialsreligiöfen Bewegung wird, findet fie 
ihre Weiterverbreitung raſch im Volke, Indeſſen wird es noch einer unbeſtimmten 
Zeit bedürften, bis dieſe Reife eintritt, Vor Allem bedarf es eines Kaifertodes, 
So lange Nikolaus mit eifernem Zepter berricht, it an die Möglichkeit einer 
raschen und weiten Ausbreitung weder der religiöfen, noch der focialen, noch 
vollends der politiichen Revolution in Rußland zu glauben, 


Zur Benrtbeilung der Parteien in Ungarn. 


Noch einige Tage und in Wien umd in Petersburg werden die Jahrestage 
von Zemesvar und Vilagos gefeiert werden. — Seit diefem zweiten Mohats der 
ungarischen Nation ift manch’ junges Leben geknickt, manch' ſchöne Hoffnung zu 
Grabe getragen worden, Der Januskopf der öftreichifchen Diplomatie fteht 
jet mit einem Gejichte gegen Frankfurt, mit dem andern gegen den Sund, aber 
bier wie dort nach einem und demfelben Ziele gerichtet. Im Innern der Mon- 
archie bat man nichts zu fürchten, denn Ungarn und Italien find pacificirt; 
Kroatien bat feinen Ban, ja noch mehr, eine junge Banin und als Draufgabe 
eine Conftitution; die Militärgrenze ift neuorganifirt und wird dem Princip 
der Gleihberechtigung gemäß auch mit einigen Negimentern der Gensd’armerie 
bedacht, während für die aus dem Kriege zurüdgebliebenen 17000 (officiell) Wittwen 
durch Radetzki bei der italienifchen Armee Geldjammlungen veranftaltet werden ; 
die Raitzen haben einen ganz eigenen Woiwoden mit einem ebenfalls ganz eigenen 
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Ienfar in Szemlin; die Wallachen haben mehr, als fie hoffen Fonnten, Denn fie 
brauchen die geraubten Schäße nicht zurücdzugeben und baben noch obendrein die 
Genugthuung, daß der Name „Sachſenland“ aus dem amtlichen Concept ge: 
ftrichen it; die Rutbenen find aus dem Gehirn Stadions als glorreihe Nation 
hervorgegangen; die Slovaken brauchen nicht mebr ungariich zu lernen, ſondern 
fünnen ihre Kinder in deutſche Gymnaſien ſchicken u. ſ. w.; man läßt alſo die 
Dinge ihren Gang gehen und trachtet lieber nach außen groß zu werden, uud 
um nene Erceffe zu verhüten, will man mit der ganzen Bagage in den deutſchen 
Bund treten; in Frankfurt werden fich die rebelliichen Magyaren, Italiener, Czechen 
und Polen acclimatifiren, und die Schlafmütze wird floriren won der Nordfee bis 
zur Adria, vom Belt bis zum NRotbentburmpaß. 

Hiermit hätte ich Ihnen die heutige öſtreichiſche Politik, wie fie leibt und 
lebt, dargeftellt ; wer die Schilderung für übertrieben hält, fomme zu uns, und er 
wird fih von der traurigen Wahrheit überzeugen. Nur im Auslande gibt es 
vielleicht noch Leute, die an eine conftitutionelle Zukunft des Kaiferftaats, an 
einen Reichstag amd Dergleihen Dinge glauben. In einem  conftitutionellen 
Staate ift die Regierung befliffen, ſich — wenigftens eine künſtliche — Majorität 
zu Schaffen; unfer Minifterium bat bis jeßt nur gegen die Militärherrichaft ange: 
kämpft, um fein Dafein friften zu können; fih eine Partei zu ſchaffen, tft ihm 
nie in den Sim gekommen. Dieje traurige Ueberzeugung wird von allen Pro: 
vinzen der Monarchie genährt, am deutlichiten aber ift fie in Ungarn ausgefprochen. 
In diefem Lande bat die alte Gonftitution, obwohl fie eigentlich nur ein großer 
Adelsbrief fir 600,000 Menfchen war, dadurch, Daß der Beſtand des Staates 
als folchen mit ihr in genauefter Verbindung fand, und fie bei dem liberalen 
Geifte des ungarischen Adels eine beffere Zukunft verſprach, in dem Leben des 
Volkes tiefe Wurzeln gefchlagen, fo daß manche Nedner von der Oppofition vor 
dem März ihr Erſtaunen darüber ausfprachen, wie das Volk jo viel Intereſſe und 
Theilnahme für eine Verfaffung zeigen fan, die ibm nur Pflichten auflegt, obne 
ihm die Nechte eines Staatöbürgers zu Theil werden zu laſſen. Bei uns alfo 
weiß das Volk fehr wohl, was dazu gehört, conftitutionell zu regieren, und bei 
uns find die Parteien fchon da, das Miniſterinm braucht alfo fie wicht erft zu 
ſchaffen, fondern kann fich am eine derfelben anfchliegen, oder aus den Fractionen 
fih eine neue bilden; doch von dem Allem geſchieht nichts. Hente, wie einen 
Tag nad) der Kataftropbe, fteht das Minifterium allein da mit feinem Beamten: 
heer und feinen Gensd’armen, und regiert das Land von außen nad innen, und 
meint alle Gefahren befeitigt zu haben, wenn das erfchöpfte und von Soldaten: 
maffen erdrüdte, entwaffnete Land Feine Revolution macht. 

Andererfeitd aber bilden die conftitutionellen Neminiscenzen und das Vor: 
bandenfein politifcher Parteien in Ungarn ein außerordentliches Hinderniß fir die 
Drganifationspläne des Miniiteriums; denn in den andern Provinzen beruft man 
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Vertrauensmänner, die früher ſich wenig oder gar nicht mit Politik befaßten, 
lädt durch fie ein Statut verfertigen, welches in den Deitillationen des Miniſteriums, 
des Oberithofmeifters, des Leibadjutanten und noch anderer hoher Perfonen gereinigt 
und endlich in refracta dosi dem conjtitutionshungrigen Volke bingegeben wird, 
und jo wird allmälig und geräuſchlos der liebe Vormärz wieder herbeigeführt; 
in Ungarn hat man nicht nur mit dem März, fondern auch mit dem Vormärz 
gebrochen, und um mit der bejchnürten Nation fertig zu werden, muß man die 
alten Archive der en der Leopolde 20. bervorfuchen, und die ——— 
Politik des 16. und 17. Jahrhunderts ausbenten. 

Wenn wir nämlich die Zeiten nach der Mohatſer Schlacht mit der heutigen 
vergleichen, jo finden wir in dem Berfabren der öftreichifchen Regierung die größte 
Aehnlichkeit. Auch damals batte Habsburg mit einem großen Theil der unga— 
riſchen Nation unter Anführung Jobann Zapolin’s im offenen Felde zu kämpfen; 
Ungarn wurde auch damals, wenn auch nicht öffentlich, als eroberte Provinz be— 
trachtet, und man entihloß fi, Die Magnaten, welche die Wahl Ferdinand's bes 
trieben, entbehrlich oder unschädlich zu machen, und übergab das Land den Jefuiten 
und berzlofen Ausländern, um es durch diefe öſtreichiſch zu machen, Seit diefer 
Zeit entitand in Ungarn eine permanente Opvofition gegen Deitreich, aus welcher 
die Revolutionen der Rakoczy, Tököly, Boeskay, Bethlen u. ſ. w. bervorgingen. 
Eine eigentliche Partei hatte Dejtreidh damals in Ungarn nicht, und feine Stüßen 
waren die Fathofifche Geiftlichfeit, welche in Deftreich den defensor fidei gegen 
die Verbreitung des Proteſtantismus in Ungarn faben, einige im Amte angeftellte 
Ariftokraten und einige mit den obigen Revolutionsmännern in Rivalität lebende 
Familien. Das Volk haßte den Adel und Deftreih zugleich und ſah es gerne, 
wenn dieſe ſich zerfleifchten; der niedere Adel hatte nur einen Wunfch: den in 
Dfen wohnenden und nur für Ungarn lebenden magyar Kiraly (ungarischen König). 
— Diefer Zuftand Dauerte bis Maria Therefin, welche es ſehr wohl verftand, 
die Ungarn bei ihrer fchwachen Seite zu faffen, nämlich ihrem Stolze zu ſchmei— 
hen. Sie empfahl fih und ihren Säugling der Tapferfeit und Großmuth 
der ungarifchen Nation, und es wurden nicht nur Armeen aus der Erde geitampft, 
jondern es trat noch außerdem das oft ftatthabende Verhältniß ein,» daß nämlich 
der Schüpling zum Liebling feines Wohlthäters wird, und Marin Therefia war 
wirklich die erite und vielleicht einzige Negentin aus dem Haufe Habsburg, der 
die Magyaren mit wahrer Liebe anhingen. Die Enge Herrfcherin wußte auch 
dDieje Neigung fehr wohl auszubeuten, und fie war auf dem beiten Wege, die 
alten Pläne ihres Haufes, nämlich die Gleichſtellung Ungarns mit dei übrigen 
Provinzen der Monarchie, durch ganz friedliche Mittel, als Heirathsverbinduugen 
zwifchen dem ungarijchen und öſtreichiſchen Adel, Heranziehung der reihen Mag: 
naten au den Hof, Auszeichuung der ungarischen Ariftofraten durch hohe Civil— 


und Militärämter, Grrichtung der ungarifchen Leibgarde u. f. w. zu verwirklichen. 
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— Schon war das Net um die fehöne, aber etwas wilde Hungaria gefchlungen, 
als die Kaiferin farb umd ihre Sohn Joſeph Durch feine befannten Maßregeln 
den Stolz und das Nationalgefühl der Magyaren befeidigte; feine ſchönen, aber 
unzeitigen Bemühungen feheiterten, er mußte am Abend feines Lebens felbit die 
Pilanzung niederreißen, der er feine ganze Kraft gewidmet hatte, und binterlieg 
noch obendrein feinem Nachfolger eine erwachte, für die Einflüffe der Zeit empfüng: 
fiche, gegen das fremde Herrſcherhaus eiferfüchtig gewordene Nation. Im jener 
Zeit fingen fich die eigentlichen politiſchen Parteien zu bilden an, denn Die Accli— 
watiſirungsverſuche Maria Thereſia's, fo wie Die Reformbeftrebungen Joſeph's biie: 
ben nicht ohne tiefe Ginwirfung auf die geiftige Entwickelung der Magvaren. An 
die Stelle des ungeftümen abfoluten Opponirens trat eine geregelte, von der 
MWiffenfchaft und dem Geifte der Zeit geleitete Oppofition, und diejenigen, welche, 
von dem Beijpiele Frankreichs zurücdgefchreet, den alten Zuftand um jeden Preis 
erbalten wollten, traten offen auf die Seite der Regierung. Die Negierung felbit, 
welche auch mehr den Neuerungsgeiit der jungen Oppofition als die verſchollenen 
Unabhängigfeitsgelüfte der Magyaren fürchfete und auch genöthigt war, in den 
franzöfifchen Kriegen fehr oft Die Hilfe Ungarns in Anfpruch zu nehmen, legte die 
alten Pläne über die Gleichſtelling Ungarns bei Seite und vwerbündete ſich mit 
der ihr geneigten Partei, um mit Hilfe diefer den URS Geiſt in der jungen 
Dppofition zu befiegen, 


Wie befannt, bat die öftreichifche Negierung nach dem Tode Joſeph's und 
Leopold's fih zu ihrem Syſteme gemacht, Alles niederzureißen, mas Diefe zwei 
Fürften aufgebaut hatten; auch im Ungarn wurde von einem Extreme zu andern 
übergegangen. Während Joſeph die Nationalität und die hiftorifchen Rechte 
der Ungarn mit Verachtung überging und ſich bemühete, durch Reformen in der 
Verwaltung und im VBolfsunterricht, durch Toleranzgeſetze und Verbefferung der 
Gerechtigfeitspflege den materiellen Wohlſtand des Landes zu heben und die Nation 
der europäifchen Cultur näher zu führen, war die Negierung Metternich's darauf 
bedacht, alle und jede Reform in Ungarn zu unterdrücken und die Nationalgelüfte, 
diefen aus der Verfahrungsweife Joſeph's bervorgegangenen Gößendienft, fo viel 
als möglich und nöthig ift, um die andern Bolksitimme eiferfüchtig zu machen, zu 
- begünftigen. So entitanden die auf den Reichstagen von 1790 bis 1847 ge 
beachten Geſetze in Betreff der Suprematie der ungarifchen Sprache, welche au 
und für fih durchaus nicht den Interdrüdungschnrafter an fich tragen, den man 
ihnen im Auslande fo gerne beifegt, und die in jedem andern Staate als eine 
conditio sine qua non für das Leben des Staates betrachtet werden, Die aber 
in Ungarn, weil fie der Regierung abgerungen werden mußten, und fich die con: 
ferwative Partei diefelben als Preis für ihre Dienjte gegen die NReformpartei 
auszahlen ließ, den Gharafter der Eroberung oder der Eonceffion und alfo auch 


des unrechtmäßigen Beſitzes an fih trugen und die Eiferfucht der andern Nativ: 
nalitäten erregen mußten. 

In der Nationalitätsfrage gingen die beiden Parteien in Ungarn Hand in 
Hand, und das war der Köder, in welchen fie von Metternich gefangen wurden. 
Metternich begünftigte die Nationalitätsfuprematie der Magyaren, oder lieh fi 
diefe vielmehr abringen, entzog aber den Magyaren die Mittel, den übrigen Stäm— 
men etwas bieten zu können, was ihnen die magyariſche Nationalität empfehlen 
mußte, indem er allen Reformbeftrebungen der Liberalen ſchroff entgegentrat. Die 
Liberalen fühlten ſehr wohl diefen Uebelſtand, und fie ermahnten oft die Gegen: 
partei, Daß fie dem Geiſt der Zeit Rechnung tragen und den Völkern Ungarns 
die Fadel der Aufklärung vortragen mögen, wenn fie nicht einft von ihnen ver 
ſchlungen werden wollen, aber fie predigten tauben Ohren, und bei ihnen felbft 
drängte and) der Patriotismus den Liberalismus in den Hintergrumd, und fie batten 
nicht Kraft genug, die von der confervativen Partei angeregten und von Metter— 
nich gegebenen Gonceffionen für ihre Sprache zurücdzuweifen, obwohl fie einfeben 
mußten, daß die Kortjchritte auf dem’ Felde der Nationalität bei dem faſt gänz— 
lichen Stillitand des Volksgeiſtes endlich zum Verderben führen müſſen. 

Vebrigens zählten die Liberalen anf ihre Kraft und auf die wirklich mächtigen 
Stüßen, welche fie im Volfe hatten; und da fie Die Zeit einer revolutionären po— 
litiſchen Umwälzung fern dachten, fo glaubten fie doch endlicd dem Metternich’ichen 
Spitem fo viel abzuringen, um einer etwaigen Nevolution mit einem in feinen 
Hauptgrundzũgen geregelten Staats= und Bolfsleben entgegentreten zu können. 
Daß die Liberalen ihre Kräfte nicht überfchägten, Davon zeugen ihre Stege von 
1825 bis zum März 1848. Das liberale Princip hatte in dieſer Zeit fo tiefe 
Wurzeln gejchlagen, daß ſich die confervative Partei und die Negierung genötbigt 
fahen, den Stabilismus aufzugeben; ja um den Liberalen nicht das Feld räumen 
zu müſſen, traten fie jelbft auf den Weg der Reform, und fo entftanden: das 
Wechielgefeg, die Regelung der Urbarinlverhältniffe, die Zulaffung der Nicht: 
adeligen zu Comitatsämtern und die Vorarbeiten zur Anfertigung eines Grimi: 
nalcoder, zur Regelung der Städte, Ablösbarfeit der Nobotleiftungen u. f. w.; 
und hätte das Jahr 1848 Ungarn nicht in diefer friedlichen Entwickelung überrafcht, 
fo hätte fih Das Land in einem Decennium fo confolidirt, daß es der Erſchüt— 
terung einer Revolution ohne alle Gefabr begegnen konnte. Indeſſen fiel ein- 
Schuß vor dem Haufe eines franzöfifchen Miniſters, und Diefer erſchütterte 
Europa bis an die Ufer des fihwarzen Meeres und verballte erſt nah 18 Mo: 
naten unter den Mauern Temesvar's und auf der Ebene von Vilagos. Nicht 
nur Deftreich, fondern auch Ungarn wurde von der Nevolution überfallen, und 
in prophetifchen Geifte fügte der große Sechenvi im legten Reichstag von Preß— 
burg: „Meine Herren! ich weiß nicht, ob ich mich unferes neuen Grrungen: 
- schaften freuen foll, denn mir ahnet großes Unglück für das Vaterland.“ Die 
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Borfehung fehlen den Patrioten auf einen Augenblikd zum Seher zu machen, 
deffen Geift fie bald darauf in ewiges Dunkel hüllte. 

Heute ift der alte Plan der Habsburger in Erfüllung gegangen, Ungarn ift 
gleihberehtigt mit den übrigen Provinzen der Monarchie; was die Ferdinande 
durch ihre Jefuiten, Die Leopolde durch ihre Garaffe und Laſta, die große Kai- 
jerin durch ihre Hofdamen und. der deutiche Joſeph durch feine Organifations- 
pläne nicht erreichen Fornten, bat dem jungen Franz Joſeph die Revolution 
gebracht; im „Reichsgejeßblatt” leſen wir neben einer Berordnung für das 
„Kronland“ Salzburg auch eine für das „Kronland“ Ungarn; aber wie 
ſteht es mit der öftreichifchen Regierung in Ungam? — Ebenſo wie ımter den 
gerdinanden und unter Leopold; die vormärzlichen Liberalen find unzugänglic und 
die Altconfervativen find unmöglich geworden, denn Erftere werden nie an eine 
öſtreichiſche Eonftitution glauben, Legtern ift mit der Suprematie der magya— 
rischen Sprache der Lebensnerv abgefcnitten worden. Nur die katholiſche Geiſt— 
Iichfeit, Die dem Miniftertum Schwarzenberg die Rücknahme des Placetum regium, 
die Hebergabe des Schulwefens und der Macht über die Geifter verdanken, ferner 
Ginige, die um's Brod dienen oder in ihrem Dienjte der Germanifirungswuth der 
fremden Beamten zu widerfteben boffen, betheiligen fihb an der neuen Ordnung 
der Dinge, und wenn wir in einem Miener Regierungsblatt leſen: „Das 
Miniſterium bat ſich entfchloffen, feinen eignen Weg zu geben und weder den Alt: 
confervativen noch Den Kiberalen fich anzuſchließen,“ fo it dies das naivfte Ge— 
ſtändniß einer bitten Wahrbeit, das je von einem Diener der Macht ausgeſprochen 
wurde, 

Zur Beurtheilung der heutigen Parteütellungen in Ungarn kann am beften 
das kurze, echt römifche Schreiben Deafs an Juſtizminiſter Schmerfing vom Mai 
d. 3. und das Programm der Liberalen von 1847 dienen, 

Bekanntlich wurde Franz Deük von Schmerling in einem jeher jchmeichelhaften 
Schreiben aufgefordert, nach Wien zu kommen und Theil an den Berathungen 
über Organifation der Gerichte in Ungarn zu nehmen. Der ungarifche Exjuſtiz— 
minifter antwortete: „Ew. Excell.! Die gütige Aufforderung, welche Ew. Excell. 
an mich gelangen zu faffen die Gewogenbeit hatten, noch mehr aber die ehrenvolle 
Art, in der diefe Aufforderung geftellt ift, verpflichtet mich, meinen Danf an Ew. 
Excell. ungefüumt auszuſprechen. So jehr aber Ddiefe Aufforderung für mic) 
ſchmeichelhaft fein dürfte, bin ich dennod gezwungen, den: Antrag achtungsvolt, 
aber beſtimmt abzulehnen. Nad den traurigen Greigniffen jüngft vergange: 
ner Zeiten, unter Verhältniſſen, wie fie jeßt noch beiteben, ift mir uns 
möglich, bei den öffentlichen Angelegenheiten thätlih mitwirken zu wollen. Ich 
bin überzeugt, von Ew. Excell. ja nicht mißdeutet zu werden; nichtigere 
Borwände wollte ich nicht gebrauchen, und glaube durch freimüthige Offenheit 
Ihrem anerkannten Eharafter die größte Achtung zu erweiſen. Genehmigen u. f. m.’ 
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Im Jahre 1847 trat die liberale Oppofition in Ungarn unter eben dieſem 
Deük, Batthyani und Koffuth zuſammen, und arbeitete ein Programm aus, in 
welchem fie fi) über das Ziel ihres Strebens genau und unumwunden ausfprach. 
Dort wird unter e) das Verbältwiß Ungarns zu den übrigen Theilen der Monarchie 
erörtert umd darauf bingewiejen, Daß es durchaus nicht im Sinne der ungarischen 
Liberafen fet, das Band der pragmatiſchen Sanction zu löſen, fondern mur die 
Selbftitändigfeit des Baterlandes zu wahren. Als größter Uebelſtand wird hervor: 
gehoben, daß die Monarchie nach abiolutiftiichen Prineipien regiert wird, und 
dadurch Die Regierung derjelben mit der ungarifchen Gonftitution ſtets in Gollifion 
gerätb; umd die Ungarn müſſen Daber die materiellen Vortheile, welche die von 
Deftreich angeftrebte Einheit bieten Fönnte, ſtreng und bebarrlich zurückweiſen. 
„Uns, fagt das Document an feinem Schluſſe, „iſt die Conſtitutionalität ein 
Schatz, den wir fremden Intereffen, oder welch immer lockenden materiellen Bor: 
theifen nicht opfern Dürfen, den wir aufrecht zu erhalten, ja durch Grrüngung 
einer breitern Bafis fortwährend zu fräftigen, als erfte und beiligite Pflicht an: 
erfennen; und fo find wir der Ueberzeugung, daß, Falls die conftitutionelle Freiheit 
der öftreichiichen Erbſtaaten noch beftände, oder wenn auch fie, den Forderungen 
der Zeit und Gerechtigfeit entfprechend, in die Reihe der conftitutionellen Staaten 
einträten, und die Regierung der Geſammtmonarchie, ſowohl in ihrem ganzen 
Spiteme, als defjen Ginzelnheiten, vom conftitutionellen Geüte belebt würde: 
unfere Intereffen mit den iibrigen, wie Diefe jegt bald ausein— 
ander geben, bald fih im Gegenſatze befinden, weit leiter aus— 
zugleihen wären; die einzelnen Theile der ganzen Monarchie weit mehr eine 
Einheit der Intereffen und gegenfeitiges Vertrauen verbinde, und hierdurch die 
Monarchie in ihren geiftigen und materiellen Kräften geftärft, weit leichter Stand 
halten könnte gegen jeglichen feindlichen Sturm.‘ 

Was muß fi die Minifterercellenz gedacht haben, als fie Die männlichen 
Worte des clafftihen Deaf las, und was muß fi jeßt Deaf denfen, wenn er 
jein Programm von 1847 lieſt? 


Die mufifalifche Phyſiognomie Berlins. 


Ein trauriges Denfmal der Zerrüttung, die die poltiichen Zerwürfniſſe in 
alte gefellichaftlihen Verbältniffe gebracht hatten, war eine mufifalifche Aufführung 
im November 1848, Cs galt, den Todestag Mendelsfohn's zu feiern, der, 
vor einem Jahre zum Schmerz Europa's verbfihen, noch friih in den Herzen 
Aller lebte. Die königl. Kapelle und die Singafadenie hatten Die Ausführung, 


Taubert die Leitung des Eoncerts übernommen; die Ouvertüre zur Athalia, Chöre 
aus Dedipus Goloneus, ein Palm und die Walpurgisnacht machten den Inhalt 
des Programms aus. Aber der Kampf zwiichen dem Minifterium Brandenburg 
und der Nationalverfanmlung hatte jo cben begonnen; noch war die Vertagung 
und Disloeirung der conftituirenden Berfammlung nicht ausgejprochen, doch fühlte 
ein Jeder die verhängnißvolle Kataftropbe ; die Sorge um das allgemeine Wohl, 
um den Untergang der böchften Güter des indischen Daſeins erftidte die Pietät 
gegen den verftorbenen Genius, deffen träumeriſche Schwermuth in diefem Stru— 
dei der Zeiten nicht Gehör finden fonnte, Hundert Zuhörer fanden ſich zu der 
ernten und ſchwermuthsvollen Feier ein. Der Winter verging in ziemlich düſterer 
Weiſe. In den Gefellichaften berrfchte das politiihe Geſpräch vor; die Zahl 
der Goncerte war viel geringer, als früher; nur die Symphonieconcerte hielten 
fi in ibrem frübern Glanz. Aber die Zeit übte ihre Rechte. Der Mangel an 
politiichem Gruft, der Widerwille an der Leidenfchaftlichfeit der politifchen De: 
batten, die Zerftreinmgsfucht der Zeit gaben im Lauf des vorigen Jahres der 
Muſik von Nenem die Stellung, von der fie für furze Zeit verdrängt war, In 
den Gejelljchaften beaann das mnſikaliſche Leben in einem Uebermaß fich zu regen, 
nur den Birtuofenconcerten, die ſchon aus innern mufifalifchen Gründen vor dem 
März 1848 dem Intergange nahe waren, gelang es nicht, fi von dem Sturz 
wieder zu erheben; dafür war aber andererfeitd eine nene Schöpfung entftanden, 
die fih an die politischen Zuftände jelbft anlehnte und, was ihr an Antenfität 
fehlte, durch Extenſität nachzubolen ſuchte. Es find dies die fogenannten Bezirks— 
concerte, in deren Kategorie auch die ITreubundsconcerte und ähnliche zu rechnen 
find. Man nimmt nicht zu viel au, wenn man die Zahl derer, die in dem Zeit: 
raum von Dftern 1849 bis Oftern 1850 ftattgefunden haben, auf 5—600 frirt, 
Es findet felten ein ſolches Concert ftatt, in dem nicht eine oder die andere be: 
deutende muſikaliſche Leitung zu hören wäre; und namentlich der Umſtand, daß 
Solovorträge im Gebiet der Inſtrumentalmuſik häufig in ihnen vorkommen, legt 
der Wiederbelebung der Virtuofenconcerte ein jehwer zu überwindendes Hinderniß 
in den Weg, Das Publicum der Bezirksconcerte bejtcht feinem Kern nach aus 
der ärmern Mittelelaffe; es Dreitet ſich jomtt über ganz Berlin ein Nep von mu— 
ſikaliſchen Zerftreuungen aus, das Bierfiedlertbum und der Harfeniitengefang haben 
ihr Terrain verloren; der Bourgeois fühlt fih hoch erbaben über diefe Stufen 
der Künftlerfchaft. Fünf Silbergrofchen, und er hört den. Eirenengefang einer 
penfionirten Sängerin, die früher erften oder Doch zweiten Nanges war, er bört 
bedeutende Dilettanten, er bört die glänzenden Leiftungen von Mitgliedern der 
Gapelle, ja, wenn das Glück gut ift, auch wohl einen Opernfänger ſelbſt; junge 
Talente legen vor ibm die eriten Proben ihrer Fertigkeiten ab — fein patriotifches 
Herz fchwillt Hoch; es geht nichts über das Glück, ein Berliner Bürger zu fein. 
Nur etwas Langeweile muß man mit in den Kauf nehmen, Der Bourgevis kommt 
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in die Lage, möglichit viel für fein Geld haben zu wollen, obgleich er ſich doch 
heimlich geitebt, dag fo ein Concert, das feine zwei bis drei Stunden dauert, Die 
Reizung zum Kinnbackenkrampf in ibm hervorruft; feine Glieder werden matt, die 
Angen fallen zu; der Kellner bringt eine Weiße nach der andern, aber das Eon: 
cert will nody inmmer nicht enden. Es Foftet Opfer, ein gebildeter Mann zu fein, 
Anders wirft das Concert auf die Tochter des Bourgeois, die in bürgerlichen 
Ballſtaat den Augenblick erfebnt, wo der Dirigent das Ende des Concerts ver: 
fündet, die Mufifer ihre Notenbücher zumachen, die Kellner Tifche und Stühle 
über die Seite bringen, und der Tanzmeiiter fih in die Mitte des Saales ftellt; 
jegt ſcheint fi der Saal erft zu füllen, namentlich find es die Lions diefer Kreife, 
die man exit jetzt erblidt; ihre jugendliche Kraft wideriteht der Lockung der Mufen, 
nur der Terpfichore nicht, die fie bis zum enwachenden Morgen wirbelnd umher— 
treibt, dann fehleihen fie, Licbesgram und Giferfncht im Herzen, Meüdigfeit in 
den Gliedern, zum Ladentiſch, der fie erwartet. 

65 liegt in der übermäßigen Beſchäftigung mit irgend einer Kunſt ftets die 
Gefahr, ihren innern Gehalt gegen das Intereffe an der Außen Mannigfaltigfeit 
und Technik aufjngeben; man könute ans dieſem Grunde die große Theilnahme, 
die Berlin für alles Muſikaliſche zeigt, bedenflic finden. Die gemütbliche, die poetifche 
Weiſe, fich zur Mufif zu verhalten, hatte in den gebildeten Kreifen Berlin’s längſt 
aufgehört und wird in Folge der Bezirfsconcerte auch dort aufhören, wo fie viel: 
feicht noch durch die Gunſt des ruhigen Stillfebens ſich erhalten hatte, Doch 
vertritt Berlin, im Ganzen genommen, noch immer mit am meijten die geiftige 
Seite der Mufif, Man erkennt dies, wenn man es mit Wien zufammenitellt, 
Die Liederfabrifate, die heutzutage von Wien aus in die Deffentlichfeit kommen, 
find ihrer großen Mehrzahl nad) eben fo umverftändig, als ganz oberflächlich em— 
pfunden; in Berlin würde es ſolchen Gompofitionen, wie ſie in Wien erfcheinen, 
unmöglich fein, einen Verleger zu finden. Was bier erfcheint, dringt nicht nur 
viel tiefer in den innern Gehalt des Gedichtes "ein, fondern es hat auch der 
Berliner Componift ein weit reichere Auſchauung der technischen äußern Mittel, 
- eine beſtimmte Empfindung muſikaliſch auszudrüden; wenn er auch einem gewiffen 
Beigeſchmack überfpannter Blaſirtheit, überreizter Weichlichkeit ſchwer entgeht. 
Aehnlich ſtellt ſich die Parallele zwiſchen Berlin und Wien, wen man auf die 
Aufnahme ſieht, die berühmte Künſtler in beiden Städten gefunden haben. Meyer: 
beer gibt aller Welt etwas, denen fowoht, die drammatifchen Ausdruck, als denen, 
die intereffante Aeußerlihfeiten verlangen; darum bat er fowohl in Wien als in 
Berlin fein Publicum gefunden; daß er in Berlin gegenwärtig au Terrain ver: 
foren hat, Tiegt theils in dem Widerwillen, den man gegen fein in jeder Be: 
tiehung outrirtes, aus der Blafirtheit der Zeit hervorgegangenes Treiben zu ent: 
pfinden beginnt, aljo in einer Reaction der geiftigen Mächte gegen die Sinnlichkeit 
einerfeits und den falten Verftand andererfeits, theild in dem neidiſchen Charakter 
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Berlin’s, der e8 liebt, auch diejenigen, Die es jelbit genährt, erzogen und in den 
Tempel des Rubms geführt bat, zu ftürzen, ſobald der herangewachſene Günſtling 
felbitftändig geworden und zu einem enropätfchen Ruhme gelangt ift. Berlin pflegt 
nicht gern anzuerkennen; auf feinem kritiſchen Throne fühlt es ſich bebaglicher, 
wenn es rechts und links vernichten kann. Höchſtens ermuntert es einen erften, 
Hoffnungen erwedenden Anfang, oder es fchenft einem Künftler jchneller und 
bereitwilliger Beifall, den es an feinen Kunftinjtituten brauchen zu können glaubt; 
aber der Künftler Taffe fich nicht täufchen; gehört er exit Berlin an, fo iſt er bald 
verbraucht und bald alt geworden. — An Mendelsfohn jtellt ſich das Ueberge— 
wicht Berlins über Wien in intellectueller Auffaffung der Muſik deutlicher heraus. 
Mendelsjohn ift neben Beethoven der Mittelpunkt unſers muſikaliſchen Treibens; 
feine Sopran:Duette, feine gemifchten Quartette, feine Lieder, feine Inſtrumental— 
compofitionen, in welchem minſikaliſchen Zirkel werden fie nicht gehört? Seine 
Kirchencompofitionen werden in der Singafademie durchaus nicht zurückgeſetzt, für 
den Stern'ſchen Gefangverein find fie die Bafis, Das Duftige, Leichte, Aethe— 
riſche, Das für bloße Klangerzeugung nicht fonderlich günstig, oft binderlich üft, iſt 
ed, was dem Berliner diefen Componiſten fo lieb macht; dem Wiener iſt es zu 
abitract, — Bon Schubert weiß ich nicht zu fagen, ob er in Wien oder Leipzig 
populärer ift, als in Berlin; bier iſt er es noch nicht, wird es aber werden. 
Die Mehrzahl kennt böchitens einige feiner Flarjten und zugänglichiten Lieder. 
Daß die Winterreife, Schubert'S eigenthümlichites Werk, ein zuſammenhängender 
Cyklus ift, willen felbft Viele von denen nicht, die einzelne Stüdfe aus ihr ge 
fungen haben. Aber die Achtung, die man vor dem Namen Schubert's trägt, 
erweckt die Hoffnung, daß man ihn mit der Zeit auch wirklich Fennen und ver: 
ftehen werde. Daß es bald dabin fomme, muß um jo mehr gewünfcht werden, 
da Berlin fehr geneigt iſt, fi in einem eigenen, ſpecifiſch Berlinifchen Styl 
weiter zu entwickeln. Das fremde, nicht Berlinifche Glement, das bereits in 
Beethoven durchgedrungen iſt, muß vermehrt werden. Daß Berlin Jenny Lind in 
ihrer Größe ſogleich erkannte, ift nicht zufällig. Eine Sängerin, die eine anges 
nehme, aber nicht im Mindeften glänzende Stimme hatte, ſich aber durch eine 
feltene Vereinigung von Energie der Empfindung und weiblicher Milde auszeich- 
nete, hätte an andern Orten wahrfcheinlich Anfangs eine unſichere Aufnahme ges 
« finden, während bier mit wunderbarem Zafte gleich durch ihr erftes Auftreten das 
Urtheil feitgeftellt wiurde, das nachher Guropa beftätigt hat. Noch die jüngite 
Zeit hat einen Beweis dafür geliefert. Das Berliner Publicum fab darüber 
binweg, daß Johanna Wagner volljtändig cagreichende Stimmmittel für die Partie 
der Donna Anna nicht mitbrachte; die feurige Leidenfchaft, der Adel ihres Spiels 
und Gefangs riß Alles mit jih fort. Die Behrend- Brandt aus Frankfurt dage: 
gen, die eine friſche, jugendliche (22%) und für die Partie ganz ausreichende 
Stimme, aber wenig Bildung hatte, mißftel, Umgekehrt hat das Wiener Publicum 
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geurtheilt. — Berlin fteht binfichts des Nefvects, den es vor technischer Bollen: 
dung und dramatifchem Genie hat, freilich hinter Italien zurück, wo diefe Eigen— 
schaften faft Alles entfcheiden und eine unausgebildete Sängerin, wenn fie auch 
die ſchönſte Stimme von der Welt hätte, es nicht wagen Darf, fich öffentlich bören 
zu laſſen; der natürliche Sinn verleitet ums noch immer zu Teicht, einer frifchen, 
jugendlichen Stimme Vieles zu verzeiben, 

Das Streben, Gediegenbeit und Ernſt in die mufifaliiche Unterhaltung zu 
bringen, zeigt fich in einer Neigung, Die namentlich ſeit den legten Jahren fid) 
mehr und mehr geltend gemacht bat; man ſucht vorzugswetfe Enſembleſtücke zu 
jtudiren, Geht dies allerdings einerfeits aus dem Prineip des Dilettantisuns 
hervor, das darin beſteht, nicht Muſik zu hören, fondern jelbit thätig zu fein, fo 
it dies doch nicht der einzige Grund. Der Sinn für Mehrſtimmigkeit, für innere 
Mannigfaltigkeit it überhaupt dem Deutfchen angeboren, was die Entwickelung 
der deutfchen Muſik jehr deutlich zeigt. Darum zieht man alfo auch auf dem 
lyriſchen Gebiet das vierſtimmige Lied dem einftinmigen vor. Hiezu fommt, dab 
die Lyrik in den legten Decennien ſowohl in poetifcher als mufifafifcher Beziehung 
jo vielfach ausgeibt und ausgebildet it, daß das Streben nach etwas Neuem, 
ohnehin durch die Gewöhnung an Inſtrumentalmuſik befördert, fih naturgemäß 
geltend macht. Es zerfüllt mm die Mebrzahl unferer muſikaliſchen Zirkel in zwei 
Glaffen : in folche, Die bei guten Kräften feine Mühe auf das Einſtudiren verwen: 
den umd Daher nichts Ordentliches zu Tage bringen, und in folche, die zwar Wochen 
und Monate lang an einer Oper oder Partien aus derjelben üben, aber wegen 
der Mangelbaftigkeit ihrer Kräfte much nach Jahren ihr Ziel nicht erreichen würden. 
Soiréen, wie fie früher von Fanny Henſel ausgingen, kommen gegenwärtig nicht 
zu Stande. Gin anderer Webelftand iſt der gerünge Umfang von Enſemble's, 
über die fid) der muſikaliſche Horizont unferer Dilettantenfreife erſtreckt. Es 
fönnten die Dilettantenzirfel ſehr nützlich fein, wenn fie ſich darauf einlaffen 
wollten, die beffern Partien der von dem Repertoir verfehwundenen Opern aus 
dem Dunkel hervorzuziehen; dafür zeigt fich aber nirgends Intereffe. In feiner 
Stadt leiden die Nepertoire's ſowohl der öffentlichen Inftitute, als der gefellfchaft- 
lichen Kreife mehr an einer ftereotmpen Beichränftbeit, als in Berlin. Mit Aus: 
nahme der itafienifchen Over, die zwar nicht übermäßig mannigfaltig, aber doch 
mannigfaltiger ift, als die Fönigfihe Oper (das Publicum der italienifhen Oper 
ift klein; Daraus ergiebt fich fir die Direction die Nothwendigfeit, einige Ab: 
wechſelung in das Repertoire zu bringen), der Trios und der Quartett-Eoncerte 
herrſcht an allen öffentlichen Inftitnten ein ſehr wenig wechfelndes Repertoir ; 
in den Ddifettantifchen Kreifen zeigt fich "Diefelbe Erfiheinung. Es liegt dies zum 
Theil an dem Nutoritätsglauben des Berliner Publienms. Die feiten Schranken, 
in die fih der Geſchmack einmal begeben hat, zu durchbrechen, iſt eine Riefen: 
aufgabe. Schubert'ihe Inftrumentalcompofitionen werden ebenfo wenig zugelaffen, 

38* 


300 


wie Schumann'ſche Lieder. Es ift nicht zu leugnen: Berlin erhält dadurch, was 
es fonit nicht hat, in der Muſik wenigitens einen Gharafter ; aber diefer Charakter 
ift nicht ohne eine bedeutende Beimiſchung von Eigenſinn. Wie wenig von dem 
reichen Schag der Symphonien, die deutjche Muſiker geichaffen haben, tritt bier im 
Vergleich z. B. mit Leipzig in die Deffentlichkeit! Mannigfaltiger find in dieſer 
Hinfiht die Trio» und Quartett-Soiréen, weil fie ein Feines und gebildeteres 
Bublicum haben. Aehnlich verhält es fih mit den Leitungen auf dem Gebiet 
der Kirchenmuſik. Beethoven’s, Schubert's, Bach's Meffen ruhen gänzlich; Händel 
und Faſch, daneben etwas Mendelsſohn und Haydn — darauf befchränft ſich das 
Nepertoire der Singafademie. Dies gab die Veranlaffung zu der Gründung des 
Stern'ſchen Gefangvereind; dieſer macht es aber fait noch fchlimmer; denn 
er hat weder das claſſiſche Repertoire der Singafademie, noch hat er fich mit 
Energie auf das Moderne gelegt; es iſt dilettantiſcher Eklektieismus. Berlin 
ift fo reich an productiven muſikaliſchen Kräften, daß feine Juſtitute ſchon vollauf 
befchäftigt find, wenn fie nur das, was aus ihrer Mitte hervorgebt, zur Ausfüh— 
rung bringen wollen; dieſer Pflicht der Pietät fchließt fi der Dünfel an, ſich 
auf ſich ſelbſt beichränfen zu können, und daraus gebt die unvermeidfiche Folge 
bevor, daß viel Schlechtes in den Kauf genommen werden muß. Noch berwor: 
tretender, ald in der Singafademie, zeigt fih Dies in der von Zelter gegründeten 
Liedertafel, die nichts Anderes fingt, als was entweder von ihren Mitgliedern 
componirt oder ihr dedicirt worden ift. Mendelsfohn's, Otto's, Zellner's Quar: 
tette, Die in allen andern Münnergefangvereinen den Stamm bilden, fehlen bier 
gänzlich, Ueberhaupt it es mit dem Männergeſang ſchlecht in Berlin beftellt, 
Der Grund liegt theilweiſe darin, daß der eigentliche Antrieb zum Männergeſang 
ſich vorzugsweiſe nur da findet, wo die Natur zum Lebensgenuß unter freiem 
Himmel auffordert; dieſe Anregung feblt bier, und daher fünnen die Hinderniife, 
die in Berlin fich tet finden, wenn etwas Gemeinjames unternommen werden 
foll, um fo weniger befeitigt werden, 

Wenn der mufifalifhe Geſchmack Berlins etwas Specififches hat, fo fragt 
es fih, worin dies Specifiſche beſteht. Mozart, Händel, Haydn find von alter 
Zeit ber in Berlin in hoben Ehren gehalten worden, und werden es bis auf diejen 
Augenblick, namentlich iſt Haydn ein bevorzugter Liebling unferer muſikaliſchen 
Welt. Gluck hat auch bier nur ein Eleines Publicum, Bach it erſt feit Mendels: 
john wieder zugänglich geworden. Das eigentliche Berlinerthum hat feine Haupt: 
vertreter in Faſch und feinen Nachfolgern, Zelter, Rungenhagen und Grell, auf 
dem Gebiete des Kiedes in Curſchmann, zum Theil auch in Mendelsfohn, in 
neueiter Zeit in gewiffer Beziehung in Taubert, Seine hervortretenden Eigen— 
fchaften find ruhige und edle Klarheit in der Form neben einer gewiffen- Energie: 
tofigfeit der Empfindung und weichen, faſt füßlichen Haltung. Man Eönnte 
fügen: es it Mozarts Geift, von manchen Schaden und Nachläffigfeiten gerei: 
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nigt, aber ohne die Fülle der Erfindung, ohne die charakteriftiihe Mannigfaltigs 
feit, ohne das dramatifche Feuer, Diefer Styl iſt mit großer Beftimmtheit in 
Faſch, feinem Gründer, ausgebildet. Faſch iſt dadurch von großer Bedeutung 
für die Runftgefchichte, von viel größerer, als man im Allgemeinen es weiß. Gr 
it nicht bloß der Gründer der Singafadenie, nicht bloß ein geichmadvoller 
Bomponift unter vielen Andern, fondern er it der- Gründer einer bejtimmten 
Schule, die duch ihren Hauptſitz und durch den Kreis, innerhalb deſſen fie 
wirft, eineu hervorragenden Einfluß bat. Die Werfe, die von Fafch jegt noch 
erhalten find, jind acht- bis ſechszehnſtimmig. Damit ift ein fteter Wechfel von 
Solo: und Ehorgefang verbunden, Bei diefer ungemeinen innern Mannigfaltig: 
feit hat er dennoch) eine ſolche Klarheit erreicht, daß man ihm gerade um dieſer 
zu großen Klarheit willen nicht den böchften Preis zuerfennen fan, Gr war 
fo ftreng gegen fich felbft, daß er feine meiſten Compofitionen vor dem Tode ver: 
brennen ließ. Darum erreichte er aber auch dieſe gänzliche Mafellofigfeit, darum 
diefe Reinheit des Style, fo daß nicht leicht irgend eine Spur der Nachläfftgfeit, 
der Unordentlichfeit, des Unedeln jich finden möchte, Dem entiprechend war die 
Art, wie er die Singakademie leitete: es herrſchte eine Sauberfeit der Ausführung, 
von der dies Inſtitut heute Feine Ahnımg mehr hat. Die maßvolle und wahr: 
haft gebildete Heiterkeit feines Styls, die übrigens dartı von der italienifchen 
Formſchönheit ſich unterfcheidet, Daß fie eine zarte, gemiülderte, weniger glänzende 
Klangfarbe hat — dem Gegenfag von Sid und Nord entfprecdhend — entbehrt 
nur allerdings eines tiefen, auf der gefammten Natur des Menfchen wurzelnden 
und darum auf den ganzen Menfchen wirkenden Ausdruds. Dieſe Richtung war 
fo wenig fühig, fich zum Dramatifchen zu erheben, Daß fle nicht einmal das ge: 
ſammte Gebiet der religiöfen Empfindungen zu umfaffen vermochte, in erichüt: 
terndes, in Die Tiefen des Herzens greifendes Miserere, Crucifixus u. ſ. w. 
vereint fich nicht mit einer Natur, deren edle Weiblichkeit nur unter klarem Hin: 
mel, nur auf üppigen Wiefengrün, nur im Schatten eines freundlichen Buchen: 
waldes fich wohl fühlt. Die Reinheit des Styls ift Daher zugleid etwas Ab: 
firactes, eine Jllufion, die an der Wirklichkeit zu Grunde deht. Und es läßt ſich 
fagen: fie iſt mit Faſch zu Grunde gegangen. Sein Geift bat fih auf feine 
Schüler nicht in feiner ganzen Fülle vererbt, Zelter war eine zu Fräftige Natur. 
Die lebenden Hauptvertreter feiner Richtung, Rungenhagen und Grell, haben fich 
in die Erbſchaft getheilt. Grell hat neben der durchfichtigen Klarheit die-unge- 
zwungene Freiheit und Leichtigkeit der Zorm, ohne aber das Edle und über das 
Gewöhnliche ſich Erbebende ftets zu erftreben; Rungenhagen bat das Lebtere, 
it aber meiſtens fteif und gezwungen. Curſchmann bat, freilich für ein anderes 
Genre, vielleicht am meiſten den Geift der Faſch'ſchen Richtung fih zu eigen ge- 
macht. Seine Lieder zeichnen fich durch dieſelbe edle ımd Flare, aber zu wenig 
ernfte und tiefe Haltung aus. Darum waren fie ihrer Zeit in Berlin fo beliebt, 


wie ed feitden fein anderer Liedercomponift, felbit Mendelsfohn nicht geworden 
it. Ein eigenthümliches Product diefer Richtung iſt der Fauft des Fürften Rad- 
ziwill, an dem, wie das Gerücht jagt, auch Zelter und Rungenhagen gearbeitet 
baben, An diefem Werf, das in Berlin zu den gefeiertiten gehört, auswärts 
aber wenig gefannt it, finden fich dieſelben Gigenjchaften: wollftändige Unfähig— 
feit, in den Geift einer Dichtung, wie Fauſt es ift, einzudringen, neben einer 
zauberiſchen Klarheit und Grazie der Korn, Zu den neueften, noch von demfelben 
Seite berrührenden Grfcheinungen gehören Taubert's Klinge aus der Kinderwelt, 
eine nod nicht abgejchloffene Sammlung von fechsunddreißtg Liedern; fie be: 
rühren ebenfalls nur die Außern Seiten des Gemüths, haben aber innerbafb 
diefer Oberflächlichfeit eine Feinbeit der Behandlung, einen Anftand der Form, 
daß der Berlinifche- Uriprung unverkennbar it. — 

Alles was von Faſch geſagt worden üt, läßt ſich in Mendelsfohn nachweifen, 
am reinften in feinen gemifchten Qunrtetten und Sopran: Duetten; Mendelsfohn 
bat eine vorberrfchende Neigung, mit einer milden, träumeriſchen Wehmuth feine 
Gompofitionen zu enden, Gr begnügt fich nicht nur damit, volle und fräftige 
Schlüſſe zu vermeiden, fondern er liebt es auch, den weichen und milden Ab- 
ſchluß durch eine leife Wehmuth, einen Anflug von Unbefriedigtfein zu färben, 
Es iſt gewiß merkwürdig, Daß diefe Neigung ſich auch ſchon in Faſch in hervor: 
tretendem Grade zeigt. Sie tritt zwar weniger ungeſtüm oder unruhig auf, als 
bei Mendelsfohn; aber diefen Unterfchied abgerechnet, it es ein und diefelbe 
: füge Wehmuth, ein und diefelbe träumeriiche Sehnſucht, ein und derfelbe mild 
betäubende Duft. Auch diefe Färbung bat ihre einfeitigen Ausbildner gefunden, 
3. B. in dem fürzlich geftorbenen Liedercomponiften Tiehſen. — Es ift bei der 
Bedentung, die Berlin für die muſikaliſchen Zuſtände Dentjchlands hat, von 
großem Interefje, die Entwickelung der Berlin ſpecifiſch angebörenden muſikali— 
ſchen Richtung zu verfolgen. Die Singafademie, der Stern'ſche Gefangqverein, 
der Domchor gehören in ihrer charafteriftifhen Eigenthümlichkeit fait ganz ihrem 
Einfluß an. Sie bat ihre eigenthümlichen Sänger hervorgebracht, unter denen 
ich Stümer, Mantius und Kranfe nenne. Mantius iſt zwar ein Schüler des 
Leipziger Pohlenz, ift aber ein fo treuer Ausdruck deffen, was in Berlin gefällt, 
und bat entweder urfprünglich eine foldhe innere Verwandtſchaft mit dem Berliner 
Geſchmack gehabt oder fih ihm jo anzufchmiegen gewußt, daß man ihn vorzugs: 
weije als einen Vertreter deffelben hinzuftellen berechtigt it. Nicht in geringe: 
rem Grade gilt dies von Kraufe, deffen muſikaliſche Bildung überdies aus dem 
Mittelpunkt der am Faſch ſich anlebnenden Kreife berrübrt; er it ein Schüler 
des Profeſſor Fifher, der, ein ebenſo tüchtiger Mathematiker, als Mufifer, vor 
vielen Andern zu den Eingeweibten der Singakademie gehörte. Dagegen wirde 
ein Tichatſchek auch noch jeßt nicht Anerkennung bei dem Theil des Berliner 
Publicums finden, an deffen Beifall ihm am meiften gelegen fein muß. 
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Mit dem Ginfluß Beethovens hängt das Uebergewicht der Inſtrumental— 
muſik über die VBocalmufif zufammen, das aber, wie ich glaube, bereits im Sin: 
fen it. So wie es aus dem Streben zur Tiefe hin hervorgegangen ift und darin 
feine volle Berechtigung hat, fo ift auch die Reaction berechtigt, die fich auf 
das Prineip der plaftiichen Klarheit ſtützt. Denn die plaftiiche Klarheit berubt 
nicht bloß in der innern Planmäßigfeit der Architeftonik, fondern auch in der 
Beichaffenheit des Materials, und dies bietet in plaftifcher Vollendung mir die 
menjchlihe Stimme dar. Hoffentlich wird die Periode der Inſtrumentalmuſik, in 
der wir jeßt leben, für die Muſik den bleibenden Nußen haben, daß wir die 
Strenge ihres Baues und die wunderbare Tiefe der Erfindung, die den ge: 
beimften Gedanfen und Negungen des Herzens parallel gebt, nicht mehr hingeben 
um einen Außen Schimmer oberflächlicher Klarheit. Es zeigt fich Dies bereits 
in der Art und Weife, wie die Gegenwart dramatiſche Mufif neu zu gründen 
fih bemüht. Das Studium Beethoven'ſcher Symphonien beginnt auch bier feine 
Früchte zu tragen. Es it natürlich, daß das Intereffe an der Oper unter der 
bervortretenden Bedeutung der Syuphonie nicht fo gelitten hat, als das an der 
Kirchenmufif, deren großen rein muſikaliſchen Werth man heutzutage faſt ganz ver: 
fennt. Innere und äußere Gründe wirfen zufammen, wm der Singafademie immer 
mehr Terrain zu rauben. Der Steru'ſche Gefangverein, der vor zwei Jahren 
entitand, it nur als eine zahlreiche und fleihige Vereinigung von Dilettanten zu 
betrachten, Außer diefen beiden Vereinen giebt es noch eine große Zahl Heinerer, 
die meiftend den perfönlichen Intereffen ihrer Internehmer dienen und daher 
feine allgemeine fünftlerijche Bedeutung baben. ine foldhe hat der 1843 ge: 
gründete Domchor, der, ohne bis jeßt im eigentlichen Sinne ein Vertreter kirch— 
licher Mufif zu jein, Doch Dadurch genügt hat, daß er zuerft wieder uns eine 
gewiffe Neinlichfeit in der Ausführung von Chorgefängen kennen lehrte. Ihm 
ftehen gegenwärtig Umgeftaltungen bevor, deren Werth ſich noch nicht ermeffen 
läßt. Je weniger aber unfere öffentlichen Inftitute für die Hebung des Ges 
fanges thun, deſto mehr beginnt fich zu Gunften deffelben im Kleinen zu vegen. 
Ein feltfames Schickſal hat es gefügt, daß itafieniihe Gefanglehrer von bedeu- 
tenderem Ruf fih nie in Berlin niedergelaffen haben; gerade Dies wird aber 
zu der Entwickelung deffen beitragen, wozu die Natur der Sache führt und wozu 
gerade Berlin der günftigfte Boden zu fein fcheint, zu der Entwickelung einer 
echt deutichen Gefangsfunft. Das Intereffe, mit dem fi alle muftfalifchen 
Kreife Berlins jeit einiger Zeit diefem Gebiet der Technik zuzumenden beginnen, 
ſcheint ein Anzeichen, daß eine neue Periode der Vocalmuſik beginnt. — 
Es fühlt faft ein Jeder, daß der heutige Zuſtand der Mufif eine Uebergangs: 
epoche ift, entweder in’s Nichts — oder in eine neue Periode, die auf einer 
tiefern Weltanſchauung berubend ſich zu klaren, beftimmten Zongeftalten bindurd): 
gearbeitet hätte. Wenn wir die Jugendarbeiten der berühmteften Meifter der 
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Kunſt ſtudiren, fo erkennen wir, wie die vorhandenen Elemente in ihnen fich 
zunächſt einzeln geltend machten, ehe fie zu einer neuen Einheit verſchmolzen. 
Eine große Zukunft der Mufif kann nur da erftehen, wo die bis jetzt gegebenen 
muſikaliſchen und geiftigen Elemente in reicher Fülle zufammenwirfen. Dies it’ 
nirgends mehr der Fall, als in Berlin. An Lehrmeiftern der Kımft befigt es die 
beiten, die die Gegenwart aufzumeifen haben möchte: Marr, den Bertreter des 
modernen Princips der Wahrheit, Debn, den ftrengen Grammatifer, den gelehrten 
Kenner der altzitalienifchen Schule, Grell und Rungenhagen, die Schüler der 
Faſch'ſchen Nichtung. Das wichtigfte Element aber für die Muſik der Zufunft it 
die geiftige Bildung des Muſikers. Ohne in dem Fluß der modernen Ideen zu 
geben, ohne zur geiftigen Freiheit und Lebendigfeit erftarft zu fein, wird fein 
Gomponift dem Ideal, das die gebildete Welt won mufifalifhen Werfen eriten 
Ranges fich gebildet hat, zu entiprechen im Stande fein, Daß dem Mufifer 
nirgends eine reichere Gelegenheit geboten wird, die Fülle der modernen Bildung 
in fid) aufzunehmen, daß er bier, wenn er die innere Begabung dazu mitbringt, 
unwillkürlich von der Strömung getragen wird, während er tn jedem andern 
Drt Gefahr lauft, zu frübzeitig in eine bejchränfte Subjectivität zu verfallen, zu 
frühzeitig mit fich abzufchließen, das liegt in dem Zuſammenſtrömen der bedentendften 
Talente auf allen Gebieten der Kunſt und Wiffenfchaft bierber, in dem jteten 
Wechfel, dem stets regen Leben Berlins mit Notbiwendigfeit begründet, Eins 
fehlt, um Berlin zu der wollendetiten Kunftichule zu machen: ein nach allen Seiten 
der muſikaliſchen Technik ſich erſtreckendes Gonferwatorium, das einen änßern 
Mittelpunft für die vielen bier vorbandenen Kräfte abgäbe und der Zerfahrenheit 
unferer muſikaliſchen Zuftände, die namentlich für den jungen Muſiker verderblich 
ift, entgegenarbeitete.- Hoffentlich wird der Staat bald dazu fchreiten, diefen fang 
gepflegten Gedanfen zu vermirflichen; denn das von Stern und Kullaf ange: 
fündigte Gonfervatorium trägt nicht Namen an der Spige, Die für dies Ziel 
fonderlihe Hoffnungen erweden fönnten, 
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Seit Cooper find Geſchichten von den nordamerifanifchen Hinterwäldlern für 
unfer Publicum Bedürfnig geworden, Mehr noch in Deutfchland als in England 
jelbft, ja mehr noch vielleicht als in jenen Gegenden, mit deren Zuftänden fie fi 
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bejchäftigten. Es gehört das verkümmerte Weſen unferer deutfchen Verhältniſſe 
Dazu, jene unendliche Sehnjucht nad urjprünglichen Naturen zu erzeugen, die 
jelber etwas Kranfhaftes bat, wie die Quelle, aus der fie entipringt. Gin Volk mit 
“einer reichen Gejcbichte und einem im Ganzen gefunden gejellichaftlichen Leben läßt 
diefen träumerifchen Gelüiten der Phantafie nur nebenbei Spielraum; es vertieft 
ſich lieber mit Walter Scott in die Ruinen feiner großen Vorzeit, oder mit 
Dickens in das geichäftig bunte Treiben feines Marfts, als daß es mit dem leßten 
der Mobicaner für das freie Jagdrecht am Miſſiſſippi ſchwärmen follte, In neuerer 
Zeit find die Schriften der Gngkinder über Nordamerika faft ausichließlich ernfter 
Natur; fie ftudiren das Land in nationalsöfonomifcher, politifcher, geologiſcher 
- Beziehung, und geben dann die Nefultate ibrer Forſchung in einfachen, anfpruche- 
loſen Darjtellungen. 

Unfer Interefje an Nordamerika hat noch immer einen romantifchen Anſtrich; 
eö wirft noch immer mehr auf unfere Phantaſie, als auf unſern Verſtand. Selbſt 
bei unſern Auswanderungen it das der Fall. Wie gerade unfere politifchen 
Chancen jteben, find es bald die Heulmayer, bald die Wühlbuber, die zu den 
Altgatoren flüchten wollen, um des unbequemen Gefchäfts des beftindigen Ringens 
und Sorgens überhoben zu fein. Der Dritte fucht einen angemeffenen Schauplag 
für feine Thätigkeit, wir fuchen Ruhe und Frieden fir unfer Gemüth. Unſere 
Oppofition, wo fie nicht durch den Schwindel einer augenblicklichen Aufregung 
beraufcht it, bat den Muth der Flucht, des paſſiven Widerſtandes, der peſſimi— 
ftiichen Refignation, der träumerifchen Sehnſucht nach dem Eldorado, wo in den 
Umäldern Gasflammen leuchten und bequeme Trottoird über Evpreffenfünpfe 
führen, wo die Rothhäute dem ftaunenden Sohn Germaniens Ballette aufführen, 
nnd nebenbei jene reine Luft der Freiheit weht, die überall zu finden iſt, „wo 
der Menjch nicht hinkommt mit feiner Qual”, 

Wäre nur nicht die Seereife! — Gin echt deutſches Gemüth begmügt fid) 
Damit, feine Repräjentanten nad) des Arkanſas Höhen zu ſchicken, „wo die Banner 
der Freiheit wehn‘, wie es in dem alten Demagogenlied heißt, das damit an- 
fängt, die Zürften zu hängen, und damit fchliept, über's Meer zu flüchten, 

Freilich” gab es eine Zeit — e8 war in den heißen Tagen von A8 — wo 
das deutſche Gemüth zu Haufe feine Befchäftigung fand, wo es feine Phantafie 
in den heimischen Wäldern konnte fpielen laffen. Damals hätten es die Galiforni= 
‚Then Goldgruben, der mericanische Krieg und der Flibuftierzug nad Cuba kalt 
gelaffen. Aber diefe Zeit iſt vorüber. Das deutſche Gemüth hat wieder jene 
gründliche Selbftverachtung eingefogen, in dev es fih vor den Müärztagen ges 
nügte, und die es befähigte, den Fafchingsaufzügen aus aller Herren Ländern 
den weiteften Schauplaß zu bieten. Es wird feine „Anna Hammer‘, und wie 
fonft feine Tendenznovellen beißen, bei Seite werfen und wieder den Mährchen 
ans der Fremde faufchen, 
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Die unten angezeigten amerifanifchen Novellen, die in der Uuruhe unſerer 
Potitif nicht fo viel Beachtung gefunden baben, wie ihnen fonft unter allen Um— 
ftänden zu Theil geworden wäre, und wie fie es auch verdienen, werden jeßt 
von Neuen bervorgefucht werden, Der Berfaffer gehört zu jenen eigentbümlichen 
Naturen, die eine beitändige Unruhe nad allen Weltgegenden treibt. Seit vielen 
Jahren bat er in den verfchiedenartigiten Situationen fein Gelüft nad) der Fremde 
befriedigt; er hat mit den Squatters in Arkanſas gejagt, als Schiffskoch it er 
auf dem Miffiffippi gefahren, und wenn er einmal ausruhte, jo war es mir, um 
die Abenthener und Anſchauungen feines vielfach) bewegten Lebens dem Kreife 
feiner Freunde mitzutheilen, Ddeifen Größe dem Reichthum feiner Anfchauungen 
und der Tüchtigkeit jeines Gemütbs entſprach. 

Die Leibbibliothefen, fo wie ſämmtliche Jonenale, die ſich mit dergleichen 
Dingen beſchäftigen, enthalten die Acten feiner wunderlichen Irrfahrten. Natürlich 
auch eine Menge Jagdgeichichten. Faſt überall bat er feine Mittbeilungen in 
ein romantifches Gewand gekleidet, was für den gewiffenhaften Leſer, der überall 
gern wiffen möchte, wie weit die Phantafie gebt, und wie weit die reale An— 
Ihanung, etwas Unbequemes bat; Dagegen den Vortheil gewährt, zu einem lebens: 
vollen Bilde zu ergänzen, was ſonſt nur fragmentarifche Bemerfung geblieben wäre. 

Man fühlt bei allen Erzählungen die Unmittelbarkeit der Anſchauung und 
der Theilnabme heraus. Troß der ſchon erwähnten Jandgefchichten iſt überall, 
wenn man nur auf die Totalität des Bildes ausgeht, das Gepräge der Wahrheit, 
Es weht aus ihnen ein Hauch von den Düften des Urwalds, es fpricht ſich überall 
ein tüchtiger, aefunder Sim und eine warme Liebe zu den Menjchen aus, 
Den bfendenden Glanz der Sealsfield'ſchen Schilderungen würden wir vergebens 
darin fuchen, dafiir hat der Berfaffer es auch vermieden, in ınırnbiger Combination 
feltfamer Farbenverbältniffe barock und unverſtändlich zu werden. 

Bon diefem allgemeinen Lobe nehmen wir nur den einen Roman aus, der, 
wie es fcheint, das größte Publieum und die weitefte Verbreitung gefunden bat: 
die Quäferftadt und ihre Gebeimniffe. Es iſt das ein ganz fchlechtes Buch, eine 
Nachbildung der Mopiterien von Gugen Sue, und unter der ganzen Glaffe 
ſchwarzer Schilderungen, die damals aus den Zuchtbäufern, Bordellen imd Kloafen 
der Hauptſtädte das Publicum überſchmemmten, eine der ungebeuerlichften. Die 
vier Bände umfaffen nur drei Tage und drei Nächte, aber innerhalb diefer kurzen 
Zeit wird 3. B. der eine Liebhaber dreimal durch eine Fallthür in einen uns 
ermeßlichen Abgrund geftürzt, zweimal vergiftet, einmal lebendig begraben, dazu 
durch Prügel, Mefferftiche und Piftolen beſchädigt, und fteht Doch immer gefund 
wieder auf. Notbzucht, Giftmord, Völlerei u. dal. gehört zu den gewähnlichiten 
Dingen, Diefe Literatur aus Schmutz und Blut, die keineswegs aus den 
philanthropijcd)-focialiftifchen Motiven, mit denen man fte gewöhnlich befchönigt, 
zu erklären it, fondern aus dem krankhaften Gelüſt überreizter Nerven, fih an 


Schauerlichkeiten zu weiden, iſt hoffentlich jet auf immer vorbei, und am wenigften 
follte ih ein frifches, Ferngefundes Talent, wie das Friedrich Gerftäder's, dazu 
bergeben, fih in Phantafiegebilden zu bewegen, die nur auf das Raffinement 
franzöſiſcher Lüſternheit berechnet find. 


Bibliothek der dDeutfchen Aufklärer 


Des achtzehnten Jahrhunderts, *) 


Mit der großen Bewegung des Jahres 1848 fchien das theologiiche Intereffe, 
welches die vorbergebenden Jabre hindurch im den verfchiedenartigiten Schichten 
der Bildung vorherrſchend geweſen war, wenn nicht Defeitigt, Doch wenigſtens 
ſehr in den Hintergrumd gedrängt zu fein. Die fogenannten Lichtfreunde ließen 
ihre Gomventifel im Stich, und verloren fih in den. bunten Maffen der Clubs; 
die Philofopben, die mit dem Scheidewaffer ihrer Abjtractionen- bisher faft aus: 
fchließlich die Myſterien der überirdiichen Welt zerfegt batten, wandten daifelbe 
gegen die Myſterien der wirklichen Welt, der Gejellfchaft und des Staats, und 
die auserwählten Nüftzenge des Herrn, Die aus einem Anatbem in das andere 
getrieben waren, weil die eine Keberei die andere drängte, fahen fih genöthigt, 
ihre Aufmerkiamfeit von den vereinzelten Erſcheinungen des Antichrifts auf feine 
maffenweife Erhebung in der Revolution zu vichten. 

Die Reaction bat neben vielen andern vergeffenen Dingen auch die abitracte 
theologiſche Speculation wieder in's Leben gerufen. Die Wiederberfteller der 
alten Ordnung baben gefunden, oder glauben gefunden zu haben, daß diefelbe 
auf eine gründliche, dauernde Weife nicht durch die Gewalt der Waffen, auch 
nicht durch eine beifere Oraanifation zu befeftigen fet, daß fie überhaupt ihr 
Gentrum und ihren Halt in fich felbit nicht finden könne, daß fie eine Außerliche 
Stütze fuchen müffe. Und dieſe Stüße ſoll die Kirche ſein. 

Die proteftantifche Rechtgläubigkeit iſt darin mit der Fatholifchen vollkommen 
einig. Die franzöfifchen Bangniers haben die Schulen ihres Landes wieder in 
die Hände der Bifchöfe und der Jefuiten gegeben, in Deutſchland beginnt die 
„innere Miſſion“ ihr Werk, und die Staatsfünitler von der Außerften Rechten 
haben ausgerechnet, daß man die Revolution und den Geift der Neuerung nur 


) Herausgegeben von Martin von Geismar. Leipzig, Vereins-Verlagsbuchhand— 
fung. — Enthält: eine einleitende Gefibichte des Lutherthums im 16. und 17. Jahrhundert — 
Dippel, gegen Symbolzwang und Drtboderie, Edelmann, über Dippel — dv. Knob— 
lauch, gegen den Glauben an Uebernatürliches — Andreas Riem, über Aufklärung und 
Gewiffenöfreibeit — Zanater und Semlerald Poeten — E. Fr. Bahrdt mit einfeitender 
Biographie — J. A. Eberhard's Neue Apologie des Sokrates. — J. U. Schulz 
(ter Zopfprediger) — VBegler's, Superintendenten zu Baireuth, Evangelift Johannes vor 
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gründfich niederjchlägt, wenn man der Wurzel nachgräbt, dem Freidenfen in refi- 
giöjen Dingen. „Nach unferer chritlihen Erkenntniß, fagt Stahl, willen und 
empfinden wir, daß alle gegebene Ordnung und Obrigkeit eine Ordnung Gottes 
und eine Fügung Gottes iſt. Tiefer aufgefaßt it deshalb das Princip der Le— 
gitimität Fein anderes als das der Obrigfeit von Gott. Es iſt die Achtung und 
Schen vor dem gefeglichen Zuitand, gerade weil wir ihn wicht felbft gemacht, 
jondern als durch ein höheres Wollen über uns geworden eben, im Gegenſatz 
zu der Frechbeit und Nuchlofigkeit der Revolution, nach welcher der Menſch Alles, 
was er nicht nach feinem Nachdenfen und durch feinen Willen gemacht, vernichtet, 
damit die fittlihe Welt nur fein Werk und nur Gegenftand feiner Herrfihaft fei. 
Dies ift der innerfte Kern der beiden Hauptgegenſätze unferer Zeit auf politifchem 
Gebiet, wenn er auch nicht Allen zum Bewußtfein kommt. Es gibt feinen Mit: 
telweg: wer nicht Legitimift it, iſt nothweiidig Revolutionär, mag er auch durch 
Temperament oder durch auderweite fittlihe Gharafterzüge noch jo fehr gegen 
jede Maßregel Außerer Gewalt ſich ſträuben.“ 

Stahl it fein eigentlicher Hütorifer, und es feblt ihm auch der geichichtliche 
Sim, fonft würde er ſich erinnert haben, daß das Chriſtenthum feineswegs im— 
mer eine polizeiliche Handbabe für das fogenannte Beitehende gewefen iſt. Die 
göttliche Ordnung, wie fie der Chriſt begreift, iſt eine andere, als die Welt fie bietet, 
und in jeder Zeit, wo der chritliche Geiſt fih zu einer productiven Kraft fteigerte, 
hat er gegen das Reich diefer Welt eine revolutionire Energie entwidelt, die 
fi) mit feiner andern vergleichen läßt. Wer bat im Mittelalter die Bande des 
Untertbanenverhältniffe gegen die Obrigfeit von Gott jo ſyſtematiſch aufgelockert, 
daß fie endlich riffen? Das Papſtthum. Wer bat in der neuern Geſchichte die 
Theorie von der Volksſouveränetät zuerit wiffenfchaftlich erörtert, und praktiſch 
bis zum Bruch des Lehneides, ja bis zum Königsmord getrieben? Die Jeſuiten. 
Wer bat zuerft der Welt das Schaufpiel von der Hinrichtung eines Königs und 
der Gründung einer Republik auf den Trümmern des umgeftürzten Throns ge: 
geben? Die Puritaner und die Männer der fünften Monarchie. — Nun wird 
felbit ein Theolog es kaum zu beftreiten wagen, daß Gregor VI, daß Ma: 
riana und Milton ſehr fpecifiich chriſtliche Erſcheinungen find, 

Aber der Theolog wird auch in Zeiten, wie Die feige, wo er ſämmt— 
liche Erjcheinungen des religiöfen Geiſtes heraufbeichwört, um die Revolution zu 
bändigen, immer eine reservatio mentalis im Sinn bebalten. Während er auf 
der einen Seite alle religiöjen Richtungen, fo fehr fie einander widerfprechen, 
nit der Dignität des confervativen Princips, des Princips der Legitimität bes 
fleidet, wird er im Stillen doch nur feine eigne Richtung meinen, Unter den 
hriftlihen Parteien aber, Die in der Geſchichte eine Rolle gefpielt baben, find 
ed nur zwei, in denen fich jene Theorie von der Obrigfeit von Gottes Gnaden 
verförpert hat: die engliſche Gpiffopalfiche und die Lurheraner in Deutichland, 


Angefeben davon, daß auch Diefe beiden ‚die Conſequenz ihres Principe 
nicht zu wahren vermochten, daß die. anglicanifche Kirche es war, die für den 
endlichen Sturz der Stuarts den Ausichlag gab, daß die lutheriſchen Paftoren 
ibrer Obrigfeit zuleßt Doch die Gimmwilligung zur Empörung gegen das heilige 
römische Reich nicht verfagen fonnten — fo tft die zweite Frage die: war jener 
Zuftand der principiellen Untertbanenfchaft, wie er von Luther bis auf Friedrich 
den Großen in Deutſchland der herrfchende war, in fittlicher oder in ſonſt irgend 
einer geiftigen Beziehung geeignet, unferer Phantafie als Ideal einer baltbaren 
Weltordnung vorgeftellt zu werden? War die Zeit der öffentlichen Kirchenbußen, Die 
Zeit, wo jeder Paftor den Laien öffentlich abfanzelte, wenn er Kleider trug, die 
über feinen Stand hinausgingen; wo jeder Fürft in Finanz» und militärifchen 
Saden feinen Hofprediger zu Rathe zog, fo fange bis ein zweiter Sottesgelehrter 
durch allerlei Intriguen die Obrigkeit zu der Ginficht brachte, das Glaubensfyftem 
feines Borgingers ſchmecke nach Echwenkfeldinnismus, oder nach Galviniemus, oder 
nach Soeinianismus, und dann der mächtige Mann in's Gefingniß zu den Ratten 
geftedt wurde, um für feine irrigen Meinungen Über das Himmelreich Buße zu 
thun: — — war jene Zeit e8 wirflic werth, Daß wir nach ihr zurücktrachten, 
felbit um den Greueln der frechen und unehrerbietigen Revolntion zu entgehen? 

Unfere Hiftorifer baben mit diefer Zeit der Herenproceffe, der Alchymie, der 
Aftrologie, der unendlichen theologiichen Folianten, der in allen Höfen und Städten 
berrichenden Krähwinkelei zu ſchön getban, als daß es nicht einmal der Mühe 
verlohnte, die Kehrfeite des Hetligenbildes zu betrachten. Aus diefem Grund 
machen wir auf ein vormärzliches Buch aufmerkſam, das troß feiner Frivolität, 
feiner Baradorenjägerei, feiner ftudentifchen Renommage in mancher Beziehung die 
Anſchauungsweiſe des Publicums zu ergänzen geeignet fein möchte, 

Martin von Geismar it nämlich Edgar Bauer, der Bruder Bruno's, des 
fouveränen Berliner Kritifers. Aus welchem Grund er die Masfe eines Edel: 
mannes vorgeitedt hat, darüber wird das folgende Fragment Anskunft geben, das 
ich bier anführe, um von dem Zon des Ganzen einen Begriff zu geben. 

„Während das Papſtthum in Rom die Peterskirche baute, fich in Bewunderung 
und Nachahmung der claffifchen Poeſie ergögte, umd ſich höchſtens durch einen 
fhön gemalten Kreuzestod Chrifti an das Dogma von der menfchlichen Verwerf— 
fichfeit erinnern ließ, vermochte es für das deutfche Volk feinen beffern Repräfen: 
tanten zu finden, als den Ablaßkrämer Johannes Tepel. Die baroden Gascon: 
naden diefes Hanswurftes, die fomifcben, übertriebenen, übermüthigen Lügen diefer 
Garricatur eines Apoftels, das war allein die Art, wie der heilige Repräfentant 
des Herrn fich noch dem chriftlichen Pöbel verftändlich machen fonnte, 

„Wenn fie fleigig bezahlten, ſagte Tegel zu den Annabergern, fo würden alle 
“Berge dortherum zu gediegenem Silber werden. Gr ftrengte fein Genie zu 
Erfindung von Sünden an, für Die, auch erit fünftig begangen, man jegt fchon 
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von ihm Ablaß erfaufen Eönne. Aber das Papfttbum machte es den Leuten zu 
bequem, in ihnen regte ih das Bedürfniß, mit mebr Geftunung Sünder zu fein, 
Und dies Bedürfuiß befriedigte die Neformation, 

„Konnte man ſich um einen Scmeeberger Grofchen von einer Sünde los— 
faufen, fo war die Sünde ja Nichts mehr werth; hatte num aber nicht Ehriftus 
um der Sünden der Menfchen willen das Kreuz auf fich genommen? Waren 
nicht die Sünden der Preis, um den der Menſch die Woblthaten des Sohnes 
Gottes erfauft hatte? Verlor der Menſch alfo nicht Chriftum, wenn er die Sünde 
verlor? Gerade das Bewußtſein, fündig zu fein, fo unendlich fündig zu fein, 
daß ihn feine irdiſche Macht erretten könne, dieſes Bewußtfein, welches feiner 
Seele die Kleider der Hochfahrt abriß und fie in den Koth fchleifte, dieſes Be: 
wußtjein der Verderbtheit gab dem Ehriften zugleich das Gefühl der Erbabenheit: 
denn wegen feiner Sünde war Gott Menſch geworden, Sollte nun Ehriftus 
deshalb geitorben fein, damit dem Menfchen die Sindlofigkeit, d. b. damit ihm 
Chriſti Leiden, fein Krenz, fein Todesſchmerz für ein paar Silberlinge verkauft 
ward? O nein, es galt, Diefem Tegel gegenüber recht innig das Bewußtſein der 
angeerbten Sünde wiederzuerobern, einer Sünde, die durch fein qutes Werk, nur 
durch den guten Glauben an den Grlöfer, durch die alanbensvolle Aneignung 
Ehrifti weggenommen werden fonnte. — 

„Die hriftlihe Religion war ein Erzengniß des politifchen Umſchwunges, 
welcher im römiſchen Reiche, längſt ſchon vorbereitet, mit Einführnng des Kaifer- 
thums an's Licht trat, Hatte nämlich bisber die Kräftigfeit, der männliche Stoß, 
der Freiheitsſinn der Ariftofratie eine Alleinberrfchaft unmöglich gemacht, fo war 
das Hewwortreten einer einzigen Perjönlichkeit, eines üppigen Imperators der 
Beweis Dafür, daß eine gleichartige untertbänige Pöbelmaſſe entjtanden, daß die 
Ariitofratie, ihren männlichen Eigenwillen verlierend, zum Pöbel berabgefunfen, 
daß fie fühig geworden war, das Unterthanenbewußtſein in ſich aufzunehmen, 

„Da entſtand das Chriſtenthum als eine Religion des gemeinen Mannes, es’ 
entitand eine Religion, die dem Eharafter der Zeit angemeffen war, gleich wie 
den ariftofratifchen Verhältniſſen der alten Welt ariftofratifche Religionen ent: 
iprochen batten: in der alten Welt berrfchte Fein Faiferlicher Gott, göttliche Adels: 
geichlechter nahmen die olympiſchen Sitze ein; die genialen Götterariftofraten er: 
fannten ihren Zeus, ihren Jupiter nur als Erften unter Gleichen an, und fpielten 
ihm oft genug hinterm Rücken die föftlichften Streiche, um ibm zu bemweifen, daß 
fein Wille fie nichts fcheere. 

„Als nun die Devotion des Pöbels zur Herrichaft Fam, als der Pöbel feinen 
nivellivenden Repräfentanten als Kaifer auf den Thron jeßte, war Die neue Reli 
gion alsbald gefunden. Die Lieferung derfelben übernahm das Pöbelvolf der alten 
Welt, die Jiraeliten, ein Volk, welches, fo lange es denfen Fonnte, das Knechts— 
bewußtjein gehabt, welches feiner eigenen Sage nad) nie die Kraft beſeſſen batte, 
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feine Geſetze, felbit nur die unbedentenditen Lebensregeln, aus fich ſelbſt zu er: 
zeugen, fondern feinen Mofes hatte auf den Berg fenden müffen, um die Gefege 
direct aus des Gottes Hand zu empfangen; ein Volk, welches nimmermehr den 
Muth gehabt hatte, fich lebensvoll auszudehnen, fih in der Welt umsnfeben und 
zu bewähren; ein Wolf, welches nie in Adelsgeſchlechtern geblüht hatte, ſondern 
ftets das Spielwerf von Tyrannen und Prieftern gewefen war; ein Volf, welches 
fich daher auch ſtets vor feinem einzigen Gott, der feine anderen Götter neben 
fich duldet, wiedergeworfen batte. 

„Dies Pöbelvolk alſo, dies Volk der Knechte und Verworfenen, lieferte die 
Elemente zu der Religion des Pöbels, der Anechte und Verworfenen. Dies Volk 
lieferte den einigen Gott, es lieferte den Anlaß zu der Lehre vom Sohne Gottes, 
der Knechtsgeitalt angenommen batte, der ſich nicht anders als Menſch hatte be- 
währen können, ald indem er das Leben eines untertbänigen und demürbigen 
Krenzesträgers auf fid nahm, der fich nicht anders zu empören gewußt hatte, als 
indem er fi von den Behörden an’s Kreuz ſchlagen ließ, ımd den Tod eines 
Plebejers ſtarb, der feinen großen Gedanken hatte zu Tage fördern können, als 
den einer feichten Liebe und als den Gedanfen von der Seligkeit der Geiftes- 
armuth: — das war eine willfommene Pöbelreligion: eine Religion der Willens: 
fojigfeit, der Welt: und Lebensverachtung, des Schnippchens, welches man hinter 
dem Rüden der Drünger durch die Hoffnung auf den Himmel fchlug. 

„Aber es dauerte lange, es dauerte feine fürzere Zeit, als das ganze Mittel: 
alter hindurch, bis die Lehre won der Willenlofigfeit trinmphirte. Eine neue 
Ariftofratie erobernder Völker unterwarf den PBöbel des römiſchen Reiches: und 
wenn fie auch feine Bildung mirbrachte, wenn fie fih auch am den Ueberreften 
römtjcher Bildung nährte, wenn fie auch nuter dieſen Ueberreſten die chriftliche 
‚Religion in fid) aufnebmen mußte, fo ließ ſich doch der natürliche Sinn des mit- 
telalterlihen Adels nicht jo ſchnell durch die Pöbelreligion unterwerfen: es gelang 
ihm, auf einige Zeit dem höchſten Gott die ftändifche Nepräfentation der Heiligen 
an die Seite zu ſetzen, es gelang dem lebensfuftigen Adel des Mittelalters, auch 
die Lehre ſtändiſch zu machen: daß die Pfaffen die Beſitzer, die Ausleger, die 
Betrachter des Dogma waren, das ſagte feiner religiöien Beqnemlichfeit zu: num 
brauchte er fidy nicht viel um das Dogma zu kümmern. 

Man nahm es mit dem Gefreuzigten nicht jo genau: man begnügte fich mit 
dem Factum, daß er geitorben: man ftellte zwar die Grucifire an die Landitraßen, 
man heftete ſich ein Kreuz auf den Rittermantel, man that dem Meifias den Ehren- 
dienst, fein Grab zu erobern, man verftand ſich wohl auch zu dem Dienfte des 
GHriftophorus und nabm das heilige Kind auf den Rüden, aber erſt nach der 
langen Abſpannung, welche das funfjehnte Jabrbundert yarafterifirt, und in welcher 
die Serrlichfeit des Adels unterging, gelang es der Reformation im ſechszehnten 
Jahrhundert, das Kreuz von den Landftraßen in die Bruft, von dem Mantel in 
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das Herz, das Kind von dem Rüden in den Bufen zu verpflangen: denn Die 
Muskeln wurden ſchlaff und trugen die Laft nicht mehr, 

Das Mittelalter war weit Davon entfernt, unter den Laien fogenannte denfende 
Ehriften zu befigen. Der Late war noch nicht jo mit dem Dogma verwidelt, um 
es nicht gern zu ſehen, daß ihm auf den Goneilien durch Stimmenmehrheit ent: 
fchieden wurde, ob Chriſtus Homonfios oder Homufios war, und daß der unfehl— 
bare Pabit ihn über die unbefledte Empfäungniß Mariä aufklärte. Die Grübelei 
über das Dogma war das Privilegtum weniger Auserwäblten: das waren die 
Doctores irrefragabiles, die Angelici, die Aristotelicorum Aristotelieissimi, die 
Fundatissimi, die Solidi, Die, Solennen, Seraphiſchen, Subtilen, die Herren 
de penna forti, die Stupores mundi, welche über Alles Ausfunft zu geben wußten, 
qui omne scibile disculiebant, 

Nunmehr wollte Jeder ein Doctor fundatissimus fein, der über feinen Gott 
und über feines Gottes Sohn die triftigfte Ausfunft zu geben wiffe. Die Refor- 
mation gab jedem Chriften die Bibel in die Hand, fie machte den denfenden Geiit 
des Bibellefers zum Richter, welche Sapımg göttlih, welche Menſchenwerk fei: 
fie Dachte nicht daxan, den Menichen vom Dogma frei zu machen, fondern fie 
wollte ihn nunmehr dahin bringen, durch innerliche Arbeit ein Knecht des Dogmas 
zu fein, durch geiitige Erringung fi dem Dogma anzueignen.“ — — 

Soweit Edgar Bauer, — 

Es iſt nicht der Juhalt diejer Diatriben, der fromme Gemüther feandalifiven 
wird, es ließe ſich das Alles vielmehr auf eine Art jagen, daß daraus ein großes 
Lob für das Chriftenthum bervorginge; es iſt das fogar von Demofratifcher Seite 
mehrfach geicheben, Nur in der burjchifofen Ausdrucksweiſe liegt das Anſtößige. 
Da es unfer Geſchäft nicht iſt, Anſtoß zu nehmen, fo begnügen wir uns Damit, 
jene antichriftlihen Dithyramben zu analyſiren. 

Die Geſchichtſchreibung wird einem Zeitalter nie gerecht werden, gegen welches 
fie fih von vornberein ironiſch verhält; fo wenig ein Muſäus oder Wieland qute 
Mäbrchen fchreiben werden. Die Darftellung einer Zeit, ber welcde fich der 
bleibe Schatten der fpöttifchen Kritik breitet, wird ein Zerrbild. So wie der 
Maler ein Geficht, fo muß der Hiftorifer die Zeit, die er darftellen will, wenig: 
ftens bis zu einem gewiffen Grade lieben, um fie getreu wiederzugeben. Hier 
baben wir nur eine Garricatur des Chriſtenthums, wie der Reformation. 

Dennoch lernen wir etwas daraus. Man bat bisher Das Zeitalter der Re: 
formation entweder nad) dem Rationalismus der jchottifshen Schule (Robertion) 
fo ins Allgemeine, Gebildete umgedichtet, daß es ganz feine Beftimmtheit verlor, 
daß man fich einbilden Fonnte, die Luther, Thomas Münzer u. ſ. w. hätten 
gerade fo geſprochen und fich gerade fo geberdet, als unfere Bekannten aus diefer 
oder jener Straße. Man bat den qualitativen. Unterfchied jenes Zeitalters von 
dem unfrigen ganz aus den Augen gelaffen. Oder man hat, wie Leopold Nanfe, 
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ſo viel Tiefſinn und Geiſt aufgewendet, daß man zuletzt alles Urtheil verloren hat; 
der künſtleriſche Eindruck hat die hiſtoriſche Kritik getödtet. Die ſehr lebendigen 
Perſonen von Fleiſch und Blut bekommen in dem ſeltſam romantiſchen Licht etwas 
Mondſcheinartiges, Mylhiſches, trotz ihrer ſehr ſaubern Ausführung im Einzelnen. 

Bei Bauer haben wir das Gegentheil. Das Ganze befteht ans einer Reihe 
von Gitaten, in denen die handelnden Perfonen ganz in dem Jargon und der wüften 
Verftellungsweife ihres Glaubens auftreten, und dazwiſchen eingeftreuten Para: 
bafen, in denen die fouweräne Kritif fich darüber ausipricht, zu welcher Species 
der Berrüdtheit die chen vorgeführte Erſcheinung gebört. Denn da die Baner 
eigentlich nur Theologie ftudirt, und in allen Zeiten, die fie durchmeſſen, nur 
der theologischen Bewegung ihre Aufmerkſamkeit geſchenkt haben, und da ihnen 
Theologie gleichbedeutend iſt mit Verrücktheit, fo ift für fie die ganze Gefchichte, 
bis auf die Zeit, da das Wort jich erfüllte, d. b. bis auf die Synoptiker von 
Bruno Bauer, nichts anders als die Kraukheitsentwickelung eines Fiebertolfen, 
wenn auch das Delitium won verſchiedenen firen Ideen zehrt. 

So ift eben in dieſer Gefchichte das Lutherthum, ganz wie wir es bei den 
Fragmenten ans der frangöfifhen Revolution angedeutet haben, eine Miſchung 
des äußerſten Objectivisnus und des Außeriten Subjectivismus: bald ein bloßes 
Ausjchreiben der Quellen, bald das Herworbeben eines philoſophiſchen Stand- 
punfts, der, abgefehen von feinem ſonſtigen Inhalt, den Eritifieten Erſcheinungen 
gegenüber fih wie ein obligates Hep! hep! ausnimmt, welches das Volk den 
Juden nachruft. 

Die Bibliothef der deutſchen Aufklärer it eine Ergänzung zu der Cultur— 
aejchichte des 18. Jahrhunderts von Br. Bauer, wozu anch ein Abriß der theo- 
logischen Literatur von Jungnig (Vetter und Mitarbeiter der Bauer) gehört. In 
diefer iſt der burfchifofe Ausdruck gemildert, wie es dem ehemaligen Docenteu 
ziemt, und es iſt fogar viel Wig und Geiſt darauf verwendet; ein Wig, der zu: 
weilen in mehr fcharfiinnigen als treffenden Deductionen ſich ergeht. Br. Bauer 
kommt nämlich einmal auf Bach, Händel u. f. w. zu fprechen, und legt fich felbit 
die Frage vor: wie it es möglich geweien, daß ein fo umausfprechlich verrücktes 
und unproductives Zeitalter fo vortrefflihe Mufif gemacht bat? Diefe Frage be: 
antwortet er: das Wefen des Zeitalters war die Stimmung (regel- und kritikloſe 
Eubjectivität) ; der wahre Ansdruf der Stimmung ift aber die Muſik u. ſ. w. — 
Als gelegentlicher Ginfall if das artig genug, aber der Geichichtichreiber glaubt 
ganz ernfthaft, damit die Nothwendigfeit Kants und Händel's a priori erwieſen, 
und die Gefchichte, nach der Anſchanung der Hegelſchen Philofopbie, conſtruirt 
zu haben. 

Jene fortwährende Einbildung, der menſchlichen Verrücktheit gegenüber auf 
einer ımnahbaren Höhe des Wiſſens zu ftehen, werfümmert auch das Studium des 
Details, und macht die anfcheinende Objectivirät zur Fratze. Wie kann man ob: 

Grengzboten. IU. 1850. 40 
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jectiv zu Werke geben, wo man immer nur Symptome eines, und zwar fehr be— 
ftinmten Fiebers ſucht? Trog der forgfültig berworgefuchten Ginzelheiten der 
Charafteriftif werden die Helden diefer Gefchichte Doch wieder zu Abftractionen, 
denn man fucht in ihnen nur die Träger einer beſtimmten Idee. Außerdem it 
auch die Kenntnis der Quellen unvollſtändig und gibt eben darum, weil fie im 
Einzelnen ſehr weit geht, eine fchiefes Bild. 

Mer in dem 16,, 17. und 18. Jahrhundert nur die Zuckungen des ſpeeifiſch 
chriſtlichen Geiſtes verfolgt, wird nothwendig ungerecht. Er wird ebenſo auf 
diejenigen, welche das ganze chriſtliche Weſen bekämpften, einen zu großen Werth 
legen, wie z. B. bier auf Dippel und Edelmann. 

Eine Culturgeſchichte zu ſchreiben und dabei die Naturwiſſenſchaft ganz zu 
ignoriren, die Kunſt nur nebenbei zu behandeln und in der Metamorphoſe der 
geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Gebilde nur die theologiſche Seite in's Auge zu 
faſſen, iſt ein verfehltes Unternehmen. Das erſtreckt ſich auch auf die Form: 
ſchon die Ueberſchriften der einzelnen Capitel find poſſenhaft novelliſtiſch und haben 
oft den faden Anſtrich eines Straßenwitzes, ungefähr wie bei Thomas Carlyle, 
einem toryſtiſchen Kritifer, der aber in jeiner Bildung mit unfern Philofophen 
viel Aehnlichkeit bat, und deffen Charafteriftif wir uns vorbehalten. — Dabei 
dürfen wir nicht vergeffen, daß die energiiche Hinweifung auf diefes anomale Mo- 
ment in der Gultur immer ein Verdienſt iſt. 

Zum Schluß nody eine Bemerkung. Die faljche Stellung, welche der Ge: 
Schichtjchreiber feinem Gegenftand gegenüber einnimmt, it nur die Folge feiner 
falſchen Stellung gegen das wirfliche Leben amd die Gedanken, die Daffelbe bewegen, 
Die fouveräne Kritif tt der Ausdruck von dem fubjectiven Hochmuth, der deu 
Mittelpunft der Welt in das menichliche Ich legt. In der Philofopbie Franken 
wir jeit Fichte und Schelling daran, in der Poefie entiprang jene „Weltironie“ 
der romantischen Schule daraus. In unferer Zeit iſt Hebbel's Poeſie das her- 
vortretendſte Phänomen dieſes geiſtigen Hochmuths, dem die Welt krank und 
verworren erſcheint, weil das Medium, Durch das er fie anſieht, krank und ver— 
worren iſt. 


Dffener Brief 
an die Gejellfchaft der Friedensfreunde, 
Sehr geehrte Herren! 

Sie haben mir die Ehre erwiefen, mich zu den —— Verhandlungen des 
Friedenscongreſſes in Frankfurt a. M. einzuladen. Dieſes Vertrauen erheiſcht meinen 
aufrichtigen Dank; die Einladung ſelbſt nimmt mein lebhafteſtes Intereſſe in Anſpruch. 
Ich müßte fein Deutſcher fein, ich müßte nicht der „Nation von Denkern“ angehören 


(wie uns einft in guter Meinung jene geiftreiche franzöftfche Frau, wie uns öfter noch 
fpottweife das praftifchere Ausland genannt hat), wenn nicht der Gedanke, dafiir mitzu— 
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wirfen, daß ftatt der rohen Gewalt überall die dee, die Gerechtigkeit, die Humanität 
berrfche und enticheide, fiir mich viel Anziehendes haben follte. Haben doch vor mehr 
als einem balben Jahrhundert ſchon zwei unferer größten Philoſophen, Kant und Fichte, 
das Evangelium vom ewigen Frieden gepredigt und die Segnungen eines foldhen Zus 
ftandes, den fie keineswegs für eine bloße Ehimäre hielten, fo wie die traurigen Folgen 
des gegenwärtigen, immer gefpannten, immer die Hand am Schwert baltenden Standes 
der Völker unter einander mit fo lebendigen und treuen Karben gefchildert, wie es nur 
irgend einer Ihrer Redner bei dem bevorftehenden Gongrefje thun wird, oder bei frühern 
getban bat! 

Dennoch, meine Herrren, iſt etwas in den augenbliclichen Verhältniſſen Deutſch— 
lands, was uns Deutiche nicht ohne einen gewiffen Vorbehalt auf Ihr Friedenswerf, 
wie hoch wir dajfelbe auch in der Idee ftellen, eingeben läßt, Gin Blid auf das, was 
eben jegt bei uns vorgeht, wird Jhnen verdeutlichen, was ich meine, und ich werde nicht 
Ber erite Deutfche fein, der Ahnen auf Ihre Ginladung mit dem Namen! Schleswig» 
Solftein! antwortet. , 

Das Programm Ihrer bevorftchenden Verbandlungen betrachtet es als „ſelbſtver— 
fanden‘, daß Niemand zur Vertbeidigung des Krieges das Wort ergreifen kann.“ Wir 
aber, meine Herren, wir find mitten im Kriege, und zwar in einem Kriege, welcher das 
nationale Intereffe im aflerhöchiten Grade für fih hat. Zwar ift der unmittelbar friegs 
führende Theil nur das Heine Land Echleswig-Holftein; aber mittelbar nimmt das ganze 
Deutfhland an diefem Kriege Theil, mit feinen Sympatbien, mit feinem Gut, ja aud 
mit feinem Blut. Wie Sie wiffen werden, firömen nicht allein Summen Geldes aus 
allen dentſchen Ländern nah Schleswig-Holftein, fondern zahlreiche Freiwillige, gediente 
Krieger aus den verschiedenen deutfchen Armeen, weiben ihr Schwert und ihren Arm der 
Sache der Herzogthümer. Giner der edeliten Männer unferer Nation, ihr erfter Führer 
in den Tagen des nationalen Auffchwunges im Jahre 1848, Heinrih von Gagern ift 
felbf in die Neihen der Schleswig-Holfteiner getreten, bereit, für das zu fümpfen, was 
allgemein in Deutjchland, beinahe ohne Unterfchied der politifhen Parteien, als eine 
qute und gerechte Sache, als eine Nationalfache des ganzen Deutichlands betrachtet 
wird. ® 

Ich weiß es wohl, daß man in den Ländern, denen die Mehrzahl von Ihnen, 
meine Herren, angebört, daß man namentlich in England und Frankreich über diefen 
Punkt anderer Meinung ift, daß man dort in dem, was wir für die gerechtefte Ver— 
theidigung zweifellofer Nechte halten, nur die anmaßliche Erhebung einfeitiger und bes 
ftreitbarer Anfprühe, wenn nicht gar eine bloße Auflehnung gegen den rechtmäßigen 
Landeshern, in dem Beiftand, den Deutichland den Herzogthümern moralifh und mas 
teriell feiftet, nichts als den eroberungsiuftigen Uebermuth eines von Freiheits- und Eins 
beitsjchwindel beraufchten Volkes erblidt. 

Wenn Sie, meine Herren, mit folchen Ahfichten auf dem bevorftebenden Congreſſe 
Ihren deutfchen Gollegen gegenübertreten und — wie Sie als praftifhe Männer. was * z« 
Sie gewiß find, nicht anders konnten — von diefen verlangen würden, mit Ihnen einen 
Krieg zu verdammen, den Sie als ungerecht und frivol anfäben, mit Ihnen dahin zu 
wirken, daß man in den Herzogthümern von der Verfolgung deffen, was Sie einfeitige 
Anfprüche zu nenmen beliebten, abftehe, — dann, meine Herren, — ich glaube nicht zu 
viel zu fagen, — dann würde unter Ihren deutichen Gollegen feiner fein, der nicht 
folhe Zumutbungen mit Entfchiedenbeit, wenn nicht mit Entrüftung von ſich wieſe. Und 
Sie felbt, meine Herren, wenn Sie Jhr eigenes Nationalgefübl, Ihre eigene Geſchichte 
mit Unbefangenheit zu Rathe zieben möchten, würden nicht wohl umbin können, einer 
ſolchen Aufwallung des gleichen Gefühls in einem Nachbarftaate Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen. Denn felbjt einmal angenommen, daß die Erhebung der Herzogthümer gegen 
Dänemark nichts wäre, ale die nothgedrungene Erhebung eines bedrücdten, durch un— 
natürliche Verfettung mit einem ihm ungleichartigen Nachbarvolfe in feiner Entwidelung 
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gehemmten Volksſtammes gegen diejen Drud, gegen diefe hemmenden Bande, mit welchem 
Rechte würden Sie, meine Herren aus Belgien, oder Sie, Bürger des freien Nord» 
amerika, diefe Erhebung verdammen, da Sie dod von einer gleichen Erhebung die gläns 
zendfte und glüclichfte Epoche Ihrer Länder, ja deren Grütenz als jelbitftändige Staaten 
datiren? Und mit welchem Nechte würden Sie, die Sie England, die Sie Frankreich 
Ihr Baterland nennen, uns darum tadeln wollen, daß wir dem unterdrüdten, dem in 
feiner Freibeit und Nationalität auf's Tiefſte gedrückten Brudervolfe durch unfere mora> 
liſche und materielle Unterftügung zur Freiheit zu werbelfen trachten? Würden Zie, 
meine Herren Franzofen, fich nicht erinnern müſſen, daR einſt Frankreich — und zwar 
das officielle Franfreich, die Negierung, nicht blos das Volk — das ihm benachbarte, 
aber feineswegs durch Bande der Nationalität ibm verwandte Belgien in feiner Los— 
reißung von Holland mit Waffengewalt unterjtügte? Und doch geſchah dieſe Yosreißung 
gegen die klarſten europäiſchen Tractate, und doch ftand den Belgiern fein anderes Recht 
zur Seite, als der umveräußerliche Anfpruch eines Volkes auf nationale und ftaatliche 
Selbſtbeſtimmung, ein Anfpruch, der ſich gegen die aufgezwungene Berbindung mit 
Holland empörte. Und Sie, meine Herren Engländer, würden Sie wohl — um von 
Anderm zu fchmweigen, jene fchöne und erbabene, nicht blos in Liedern, fondern in Thaten 
ausgeprägte Begeifterung Ihres großen Pandsmannes, Lord Byron, für den Freiheits— 
fampf der Hellenen verleugnen, würden Sie jene Schlacht von Navarin, welche zuerft das 
Joch der Türken über Griechenland nachhaltig brach, welche aber, das muß man zuge: 
fteben, formell genommen, ein Net fonveräner Willfir der Großmächte war, mit Ihrem 
damaligen Toryminiſterium einen „unloward event“ nennen wollen? Ich ſpreche nicht 
von jenem Anſchluſſe (annexalion) des Staates Texas an die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, von jenen Freiſchaarenzügen, welche mit ſtillſchweigender Geftattung der 
Gentralregierung in den einzelnen Ztaaten des letztern Yandes die Losreißung des 
teganifchen Gebiets von Mexifo durchfegen halfen, von den Grundfägen, welche dabei 
zur Sprache famen und in der öffentlichen Meinung der Vereinigten Staaten ein lautes 
Echo fanden, Grundfäße, welche ihre volle Amvendung auf den Fall Schleswigs finden 
würden, wäre deifen Verhältniß zu Holſtein und durch dieſes zu Deutichland auch aus 
feinem gadern Geſichtspunkte zu betrachten, ald aus dem der Selbſtbeſtimmung des Volkes 
von Schleswig einerfeits, der Notbwendigfeit einer natürlichen Arrondirung Deutfchlande 
andererfeits, 

Aber jo, meine Herren, ſteht die ſchleswig-holſteiniſche Frage keineswegs. Es 
handelt fich hier nicht um die Trennung zweier Staaten, welche durch rechtsgultige Ber 
träge zufammengefügt waren, wie es Belgien mit Holland war — vielmehr handelt es 
fih um die Nufrechtbaltung von Verträgen, welche das Getrenntfein der Herzogthümer 
von dem Staate Dünemarf, das jelbftitändige Mebeneinanderbefteben des Ginen neben 
dem Andern unter der Form der bloßen Perſonalunion ausdrücklich feſtſetzen. Hier tft nicht 
ein Volk, welches die Herrfchaft feines angeftammten Fürſten abfchütteln will, wie Sie, 
meine Herren Nordamerifaner, Sie, meine Herren Franzoſen, Sie, meine Herren Belgier, 
feiner Zeit ſämmtlich gethan haben — bier ift ein Volk, welches, obſchen im offenen 
Kriege mit dem König von Dänemark, dennoch ihm, als Herzog von Schleswig und Hol 
ftein, alle ihm zufommende Ghrerbietung erweift, alle ibm zuftändigen Rechte unverfehrt 
vorbebält, welches für ihm im dem öffentlichen Kirchengebete bittet, welches in feinem 
Namen die Regierung der beiden Länder führen Taßt, ein Volk, welches ſelbſt durch die 
unerbörtefte Kränfung aller feiner Nedhte, durch den offenen Bruch der mit feinen Fürften 
geichloffenen Verträge von Seiten dieſer Letztern fich nicht bat bewegen Laffen, weder 
überbaupt von dem Princip der Monarchie abzufallen, noch auch nur das vertragsmäßige 
Recht der Herrfchaft von demjenigen, der es felbit verlegt, auf einen Agnaten überzutragen, 
obſchon Franfreih für dieſen legten Ausweg das Beifpiel im Jahre 4830 gegeben 
hatte, und es für jenen erften gerade in demfelben Momente gab, wo die Ungerechtigkeit 
Dänemarks gegen die Herzogthümer und die Erbitterung in dieſen auf's Höchſte ge 
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fliegen wır. Die SchleswigeHolfteiner fümpfen nicht für die Eroberung neuer Freiheiten, 
oder eine größere Unabhängigfeit, ald welche ihnen nach den alten Berträgen zufteht, 
fie kämpfen lediglich für die Wiederherftellung diefer Verträge und für deren unverrüdte 
Aufrechterbaltung. 

Mas Deutjchlands Theilnahme an diefem Kampfe betrifft, fo berubt das Recht 
und die Berpflichtung dazu auf den Grundgefegen des deutſchen Bundes, welde einen 
anerkannten Theil der völferrechtlichen Verträge Guropa’s ausmachen. Nach diefen Grund» 
gefegen (Bundesacte Art. 11., Wiener Schlußacte Art. 37. 38.) it der Bund ver» 
pflichtet, „jeden einzelnen Bundesftant gegen jeden Angriff in Schuß zu nehmen,“ das 
ber auch, „wenn ein Bundesjtaat bei einer zwiichen ihm und einer auswärtigen Macht 
entftandenen Jrrung die Dazwifchenfunft des Bundes anruft” — „den Urfprung folder 
Irrung und das wahre Sachverhältniß forgfältig zu prüfen,“ und, wenn fich aus diefer 
Prüfung ergibt, daß dem Bundesjtaate das Recht zur Seite ſteht, „dem verlegten 
Bundesitaate feine wirffamfte Verwendung und Bertretung angedeiben zu laffen und 
folhe jo weit auszudehnen, als nöthig ift, damit deimfelben volle Sicherheit und anges 
mejjene Genugthuung zu Theil werde,” 

Getreu diefer Verpflichtung bat Deutichland im Jahre 1848 und im Jahre 
1849 Krieg geführt gegen Dänemarf, um das Bundesland Holftein in feinem Rechte 
auf die untrennbare Verbindung mit Schleswig zu ſchützen, einem Nechte, deifen zwei 
fellofe vertragsmäßige Natur und deifen tief elugreifender Einfluß auf die ganze mas 
terielle und politiiche Exiſtenz Holiteins den Bund zum nachdrüdlichiten Schuge defjelben 
ebenjo jehr berechtigte als verpflichtete. 

Man hat dieſem Kampfe Deutjchlands für Schleswig Holitein den Charakter 
eines Groberungsfrieges aufzuprägen verfucht; man bat uns fchuldgegeben, wir wollten 
Schleswig nicht blos vor einer Einverleibung in Dünemark fchügen, ſondern es uns, 
dem deutſchen Bunde oder Bundesſtaate, einverleiben. Man ift noch weiter gegangen; 
man bat den Gedanken einer einfeitigen und gewaltjamen Ginverleibung Schleswigs 
in den deutfchen Bund — einen Gedanken, den man und unterlegte ohne ausreichenden 
Grund, wie ich jogleich zeigen werde — verichrien als das erſte Symptom einer all« 
gemeinen Groberungsluft und einer revolutionären Mißachtung beftebender Beſitzverhält⸗ 
niffe, weldhe das deutjche Volt in Folge der nationalen Erhebung des Mär; 1848 
überfommen habe; man bat an den Namen Schleswig den Namen des Elſaſſes gefmüpft. 
Nichts koönnte ungerechter und, verzeihen Sie mir den Ausdrud, abgefchmadter fein, als 
wenn man im Ernſte aus dem, was in jener Nichtung von deuticher Seite geicheben 
it, irgend etwas der angedeuteten Art folgern wollte, jei es in Betreff des Elſaſſes 
oder irgend. welcher frübern Zubehörigkeiten des deutſchen Reiche. 

Wie tief auch jeder Deutfche den Berluft der ehemals Ddeutichen Länder des Gl: 
ſaſſes, Lothringens, der ruſſiſchen Dftjeeprevinzen beklagen mag, dem Gedanken an eine 
Wiedergewinnung derſelben ftehen nicht blos die geichichtlichen Verträge, jondern, was 
ungleich ſchwerer wiegt, es ſteht ihm, wenigftens was jene erftgenannten Provinzen betrifft, 
der Wille der Bevölkerung felbft entgegen, die durch Gefchichte, Verfaſſung, Gefeß und Sitte 
fo jehr mit ihrem neuen Vaterlande verwachjen ift, daß die Sprache allein, welche fie 
noch; einigermaßen auf Deutjchland hinüber verweilt, gegen jene färfern Bande nichts 
vermag. 

dber ein ganz anderes ift unfer Verhältniß zu Schleswig. Dort ift die große 
Mehrzahl der Bevölkerung einer innigen Verbindung mit Deutichland geneigt, einer Einver- 
leibung in Dänemark dagegen im tiefften Herzen gram; die Verträge flehen diefer legtern 
entfchieden. entgegen, und der natürliche Gang der Ereigniffe wird, wenn man ihn nicht 
wilitürlich ändert, von felbft zu dem binleiten, was wir eben deshalb nicht nöthig haben 
auf dem Wege der Eroberung gewaltjam berbeizuführen. Denn fobald nur nicht das 
Grundgefeß der Herzogthümer, wonad der Mannsftamm allein in diefen herrfchen kann, 
wider den Maren Wortlaut der alten Verträge umgeftoßen wird, muß, da in Dänemarf 
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diefelbe Beichränfung nicht gilt, bei dem nahe bevorftehenden Nusfterben des Manns» 
Rammes der gegenwärtigen Dynaſtie, Schleswig-Holſtein bald unter eigene Fürften 
fommen, und diefe werden natürlich nichts Giligeres zu thun haben, als, ſich mit ihrem 
ganzen Landerbeſitz, alſo auch Schleswig inbegriffen, in den Schutz des deutſchen Bun— 
des (oder welche Form und welchen Namen dann die Vereinigung deuticher Staaten haben 
möge) zu begeben. 

Doch, werden Sie jagen, man bat im Jahre 1848 die fofortige Aufnahme Schles— 
wigs in den deutichen Bund verlangt! Ailerdings hat man das von Seiten der Nation 
und ihrer Vertreter in Frankfurt. Allein von Seiten der vollziebenden Gentralbebörde 
Deutſchlands, ſowohl des Bundestags, als der fpäter an feine Stelle gefegten proviſo— 
rifhen Centralgewalt, ift fein. Schritt geicheben, weder um dieſe Aufnahme gewaltfam 
in's Werk zu fegen, noch um fie etiwa ſtillſchweigend als vollendete Thatfache in's Leben 
treten zu laffen. Preußen erbielt den Auftrag, „bei dem ibm übertragenen Bermittelungs: 
geſchäft auf den Eintritt Schleswigs in den deutfchen Bund hinzuwirken.“ Inzwiſchen 
aber ward der Gefandte der proviforifchen Regierung Schleswig-Holſteins nur als Vers 
treter des Bundeslandes Holftein in die Bundesverſammlung zugelaffen. Man hat auch 
von dieſer Seite die beftchenden Rechte geachtet. Die Zulaffung von Abgeordneten 
aus Schleswig in die Nationalverfammlung kann als Beweis biergegen nicht angeführt 
werden, denn bei der eigenthümlichen Stellung der zunächft nur für die Berathung einer 
fünftigen Berfaffung Dentfchlands berufenen Verſammlung batte diefer, von ihr allein, 
jouverän und ohne Mitwirfung der Bundesgewalt in's Werk geſetzte Beichluß feinerlei 
ftaatsrechtliche Bedeutung nach außen. 

Ich faſſe das Befagte zufammen. Die Hergogthümer find in Krieg verwidelt 
worden ohne ihre Verſchuldung durch nothgedrungene Angriffe auf ihr klares Necht, auf 
ihre durch vielhundertiährige Verträge begründete Verfaffung. Deutfchland bat an diefem 
Kriege Theil genommen, berechtigt und verpflichtet dazu durch die Bundespflicht gegen 
Dolftein. Den Weg der Berftändigung, der Vermittelung, des Friedens haben weder 
die Herzogthümer, noch bat ihm Deutfchland verſchmäht. Im Jahre 1848, als ſchon 
die Herzogthümer, durch den von Dänemark drohenden gewaltiamen Angriff unter die 
Warten gerufen, zum Kampfe gerüftet daftınden, fandten fie noch einmal Abgefandte 
nah Kopenhagen, um das Mittel der Verftindigung zu verfuchen, forderten nichts als 
die Aufrechthaltung ibrer verbrieften Rechte; die Abgefandten wurden vom Pöbel in 
Kopenhagen befhimpft, beinahe aetödtet, fie mußten flüchtig im Geheimen die Stadt 
und das Land verlaffen. Much jeßt vor dem Wiederausbruch der Feindfeligfeiten bat 
die Statthalterfchaft der Herzogtbiimer die Hand zum friedlichen Ausgleih der Die 
renzen geboten. Dieſe Friedensband it abermals zurüdgeftopen worden. Bon Seiten 
Dentfchlands ward der zweimalige Krieg mit einer Schonung geführt, welche der Nation 
und jelbt dem unbetheiligten Auslande beinahe als Schwäche erfchien; bereitwillig nahm 
man die Vermittelung zuerit Schwedens, dann Gnglands an, und die Netenjtüde über 
die wiederholt gepflogenen Friedensverhandlungen zeigen, wie weit in der Nachgiebigkeit 
von Seiten Deutfchlands gegangen worden it, um nur zu einer friedlichen Beilegung 
des Streitd zu gelangen — viel weiter, als es den Meiften in Deutjchland mit der 
Ehre und dem Intereſſe der Nation und mit dem für die deutichen Warten ginftigen 
Ausgange des Krieges verträglich fchien. Dennoch ift es unmöglich gewefen, die ob— 
ihwebende Differenz definitiv zu erledigen und den Stoff zu neren Keindjeligfeiten 
zwifchen Deutfchland und Dänemarf oder zwifchen diefem und den Serjogthümern 
dauernd zu befeitigen — unmöglich, weil auch die billigiten Bergleihsbedingungen, fogar 
joldhye, welche dem guten Necht der Herzogthümer und weſentlichen Intereſſen Deutſch— 
lands viel vergaben, folche, welche jelbit die vermittelnde Macht als das Aeußerſte, was 
von diefer Seite geboten werden könne, anerkannte, von Dänemark entweder fchroff zus 
rückgewieſen oder in einem Sinne ausgelegt wurden, der diefelben dieffeits fchlechterdings 
wnannebmbar machte. 
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Unter ſolchen Umftänden, meine Herren, würden Sie wohl von uns verlangen 
fönnen, daß wir den Verſuch der Herzogthümer, mit eigenen Kräften ibre Sache gegen 
Dänemark auszufechten — woran fie der zwifchen Dänemark und Deutfchland geſchloſſene 
Friede nicht bindert — als unbercchtigt, als mit den Anforderungen der Humanität, 
Eitelichfeit und Gultur unverträglich verdammen, daß wir ung der Iheilnabme an diejem 
Kampfe, auch foweit der Friedensvertrag jolche geitattet, unbedingt enthalten follten? 
Werden Sie ed und verargen fünmen, wenn wir den lebbaften Wunsch hegen, ed möchte 
lieber eine Erneuerung des Kampfes Deutfchlands mit Dänemark ftattfinden, als eine 
widerrechtliche Unterdrüduug der uns flammverwandten Lande, als eine Zerreißung jener 
Berträge, für deren unverlegte Aufrechterhaltung ſich Deutſchland wiederholt und feierlich 
verbürgt hat? 

Allerdings, meine Herren Friedensfreunde, ift hier ein großes, ein wichtiges Fries 
denswerk zu verrichten, wohl das wichtigfte im ganzen Bereiche der gegenwärtigen euro» 
päifchen PBolitif, an welches Sie die Hand legen fünnten. Die jchleswigsbolfteinifche 
Frage, das ift Mar, kann leicht der Zunder werden, an dem ein allgemeiner europäifcher 
Krieg fich entzündet. Diefen Zunder zu erftiden und fo die drohende Gefahr eines all 
gemeinen Brandes von Europa abzuwenden, das it für Sie, meine Herren, die fchönfte 
und erhabenfte Aufgabe, und wenn Ihre bevorfichenden Verhandlungen nur Einiges zu 
deren Löſung beitragen, fo werden die Völker Sie ſegnen, und Deutfchland wird ftolz 
fein, daß auf feinem Boden eine ſolche Frucht gezeitigt ward. Aber, meine Herren, nicht 
wir find es, an welche Sie ſich deshalb mit Ihren Vorftellungen, Ermabnungen, For: 
derungen, 2orfchlägen zu richten haben — weder die Völfer, noch die Regierungen 
Deutichlands find cs. Was fünnten Sie von und nod) in diefer Nichtung verlangen, 
was nicht Sie, die Fordernden, wie uns, die Gewährenden, mit Echaam erfüllen müßte? 
Dringen Sie auf fchiedsrichterliche Entfcheidung, wie Ihr Programm es ausfpricht? Aber 
eine folhe ift nur da möglih und wirkam, wo cs ſich um unfichere, beftreitbare 
Rechte handelt, Die Rechte der Herzogthümer find aber nicht von diefer Art, wie ſchon 
daraus hervorgeht, daß fie bis auf die neuefte Zeit wiederbolt von deren Herzögen, die 
alfe zugfeih Könige von Dänemark waren, fürmlih und feierlich beftätigt worden jind, 

Ueberdieg, meine Herren, erlauben Sie mir zu bemerken, daß das einzige Schieds- 
gericht, deffen Ausspruch für die definitive Beendigung diefes Streites von praftifchem 
Erfolg fein könnte — ein Areopag der Großmächte — daß dieſes Schiedsgericht für 
Deutihland unannehmbar geworden ift von dem Augenblide an, wo jene Mächte durch 
Unterzeichnung des Londoner Protokolls fih zur Partei gemacht haben für Däncmarf 
gegen Deutfchland, für das, was ſie einfeitig ein „europäisches Intereſſe“ nennen, gegen 
die Haren Korderungen des Rechtes, der Pegitimität der Verträge. Deutichland zumutben, 
daß es ſich dem jchiedsrichterlichen Spruche eines enropäifchen Congreſſes unterwerfe, 
jo fange auch nur ein Buchſtabe noch befteht von jenem Protofolle vom 2. Auguft, 
hieße, Deutichland die Selbiterniedrigung und Selbitwernichtung zumuthen. Sollten 
Sie auch — was ich noch immer für unmöglich balte — eine oder einige deutiche 
Regierungen finden, welche auf ein joldhes Anfinnen einzugehen nicht abgeneigt wären, 
fo bedenken Sie wohl, meine Herren, daß jede folche Willfährigkeit eine tiefe Erbitterung 
der ganzen Nation im Gefolge haben würde, und daß, wenn das Unerhörte einträte, 
daß die ſämmtlichen deutichen Regierungen ſich dabin einigten, Deutſchlands und der 
Herzogthümer gutes Recht lieber dem Ausfpruche eines folchen, im Voraus als parteiifch 
erfannten Schiedsgerichts, als der Entfcheidung durch den tapfern Arm der Nation ans 
zuvertrauen, dann der äußere Friede, den man damit vielleicht erreichte, nur das 
Signal fein würde zu einer früber oder fpäter, aber ganz unausbleiblih eintretenden 
innern Explofion in Deutſchland, deren Folgen für uns und für ganz Europa leicht viel 
furchtbarer, viel verbeerender, der Cultur und Humanität viel verderblicher fein möchten, | 
als ein noch fo bfutiger Krieg zwiichen Dänemark und Deutfchland. 

Wenn Sie alfe in diefer Sache, von Ihrem Standpunkte aus, meine Herren, 
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etwas thun wollen — und Sie können allerdings möglicherweife fogar viel tbun, wenn 
Cie die gewichtigen Hebel Ihres moraliihen Einfluffes, Ihrer Wirkfamfeit, Ihrer 
Macht in der Preffe auf die rechte Weile in Bewegung feßen — fo müſſen Sie Ihre 
Anftrengungen dorthin wenden, wo die eigentliche Urfache des Krieges liegt. Lie 
müffen fich zu Bertheidigern des ungerecht Angegriffenen ‚machen gegen den mutbwilligen 
Angreifer. Sie müſſen mit allen Kräften den Grundfag befimpfen, welcher durd das 
Londoner Protokoll Geltung gewinnen würde, ala könne ein fogenanntes europäiiches 
Intereffe, d. b. mit andern Worten der Bortbeil einer oder einiger Großmächte, dieſe 
berechtigen, in die innern Nectsverbältniffe, in die Erbfolge einzelner Staaten einzu: 
greifen — ein Grundſatz, der, wie Sie leicht ermeffen, jeden geficherten Rechtszuftand 
in Bezug auf die internationalen Berbältniffe unmöglich macht und fomit Ihren ober: 
ften Zwede fjchnurftrads zumwiderläuft. Wenn Sie anf diefen Punkt Ihre vereinten 
Bemühungen richten, fo werden Sie zwar ſchwerlich den Czar von Rußland überzeugen, 
daß nicht jene Politif, die in dem Londoner Protokoll ihren Sieg feiert, von feinem 
Standpunfte aus die richtiafte, d. h. feinen Zweden die am Meiften entfprechende 
ſei; allein die erleuchteten Stantsmänner der beiden andern Yänder, deren vereintes 
Gewicht in der Wagfchaale diefer Enticheidung das des ruffiichen Autofraten vollſtändig 
aufzuwiegen im Stande ift, werden Ihren BVorftellungen, denen die Macht der Wahr: 
beit und Gerechtigkeit zur Seite ſteht, fücherlich nicht ibr Ohr verfchliefen; die öffent: 
liche Meinung, die Preffe, die Volksvertretung jener Länder wird Sie in dieſem, für 
den Frieden, die Rube und das Gleichgewicht Guropa’s jo hochwichtigen Bemühen 
unterftügen, und — erlauben Sie mir auch das binzufegen, den bei Ihren erbabenen 
Beftrebungen haben Sie es doch immer mit Menfchen und menfchlichen Intereffen zu 
thun und müffen auf diefe Nückficht nehmen — die Erkenntniß der reellen Bortbeile, 
welche die beiden weftlichen Mächte als feefahbrende und bandeltreibende von der der 
einftigen völligen Trennung der Herzogtbümer und Dänemarks, in Bezug auf die Er 
leichterungen der Einfahrt in die Oſtſee, welche fie als freie Staaten von der Zurid- 
drängung des ruſſiſchen Einfluffes aus Deutichland (deffen Sieg oder Niederlage bier 
. zugleich mit dem Aufgeben oder der Erhaltung Schleswig-Holfteins entfchieden wird), 
welche fie endlich als europäifhe Großmächte von der Errichtung einer ſtarken Schup- 
wehr gegen Nuflands weiteres Borrüden nah Weften — und eine ſolche wird nur 
das bundesftnatlich geeinte und in feine natürlichen Grenzen an der Oft: und Nordiee 
eingerücte Deutichland, die Losreißung Dänemarfs und Schwedens von der rufftfchen 
Suprematie und deren engere Vereinigung unter fih und mit Deutichland herftellen — 
welche fie aljo in aller und jeder Beziebung ven derjenigen Beilequng der ſchleswig— 
boffteinifchen Frage zu erwarten haben, Die zugleich die allein gerechte iſt — dieſe Er- 
fenntnig wird vollenden, was die Berufung an das Mechtsgefühl jener freien Nationen 
und an deren fo natürliche Sumpatbien für ein gegen ungerechte Bedrüdung kimpfendes 
Bolt nicht ſchon für fich allein vermögen follte. Und, glauben Sie mir, meine Herren, 
eine Bermittiung, welche zu ihrer Baſis die Gerechtigkeit, wicht ein eimfeitig aus— 
gedachtes „europäiſches Intereffe” bat, eine ſolche wird Deutfchland, werden die Her- 
zogtbümer mit danfbarem und bereitwilligem Entgegenfommen annehmen, denn wir vers 
langen und erftreben micht mehr als unſer Mares Recht, wir werden ung aber auch — 
auf die Dauer wenigftens — deſſen fein Sie gewiß! — nidt mit Wenigerem 
äufriedengeben. 

Mögen denn Ihre riedensbeftrebungen, meine Herren, im ſolchem Sinne auf dieſen 
Ihnen fo mahegelegten, fo praftifhen Zweck fich richten! Und möge der Segen des 
Himmels mit diefen Beftvebungen fein, wie es die Winfche und Gebete aller deutfchen 
Patrivten ganz gewiß find! Karl Biedermann. 
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Das Princip Der Legitimität und Die Eonftitutionellen., 


Paul v. Somsfich, das legitime Necht Ungarns und feines Königs. Wien, Jasper, 
Hügel und Manz. ; 
Dr. Julius Stahl, die Revolution und die conftitutionelle Monarchie. 2. Aufl. 
Berlin, W. Her. 
Dr. Julius Stahl, die deutjche Neichsverfaffung. 2. Aufl, Berlin, W. Hertz. 
Franz Guizot, Gefchichte der emglifhen Revolution bis zum Tode Karls 1. 
Leipzig, Lord. 
„Mur die Docttinärs haben feineu Boden in Preußen.‘ 
v. Manteuffel. 


Wenn in alten Zeiten, wo man die Politik noch mit einer gewiſſen Naivetät be— 
trieb, eine Revolution vorkam, d. h. wenn ſich eine Partei des Staats durch einen Hand— 
ftreich bemächtigte, und gegen die bisherigen Herrſcher nach dem Grundſatz des galli— 
ſchen Siegers verfuhr, fo war das Sinnen und Trachten der geftürzten Partei lediglich 
Darauf gerichtet, einen neuen Handſtreich vorzubereiten, der fie wieder an die Stelle 
ihrer Gegner fegte. So war es mit den Ghibellinen und Welfen, fo mit den dynaſti— 
fen Parteien und den Republifanern in Italien. Die Entdefung, daß man durch 
eine Gegenrevofution eigentlich dem Princip der Revolution in die Hände arbeite, 
und die diefer Entdeckung entfprechende Devife: Nous ne voulons pas la contre- 
revolulion, mais le contraire de la r&volution, ift noch nicht fo alt; ſie ift auch 
noch nicht fo feft in den Ueberzeugungen der conferwativen Partei gewurzelt, daß 
dieſe nicht bei jeder günftigen Gelegenheit geneigt wäre, eine „rettende That”, d. b, 

eine Gontrerevolution, der gefeßlichen Reaction vorzuziehen, Die Leidenfchaft wird 
in ernten Colliſtonsfällen immer über die Doctrin den Sieg davontragen, 

Die ſchlechthin antirevolittionäre, confervative Doctrin wird fo lange im Stande 
fein, eine Partei zufammenzubalten, als in dem durch die Revolution erzeugten 
Chaos der. Boden für eine pofitive Schöpfung fehlt. So in Deutfchland bis zum 

’ Programm Gagern, fo in noch weit größerem Maße in Frankreich, bis eine 
Grenzboten. III. 1850., 41 
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wirfliche Partei fich ftarf genug fühlen wird, fir beftimmte Zwede zu arbeiten. 
Denn Die fogenannte conferpative ift feine wirkliche Partei: fie üt die bloße 
Negation des revolutionären Prineips, und wird in ihren einzelnen Maßregeln 
nichts anders thun, als die Ausflüſſe des leptern Durch den Ddirecten Gegenjaß 
aufheben, Sie it unproductiv, weil fie von ihrem Gegenfag beſtimmt wird, 

Es iſt Daraus aud die tbeoretifche Abneigung zu erklären, Die fie gegen 
jeden Verſuch einer Mittelpartei, die theoretifche Zuneigung, die fie gegen die 
extremſten Gegner an den Tag legt. Denn in der Exiſtenz, der Lehre, der Leiden— 
ihaft der letztern fühlt fie ibre eigene Berechtigung; während die Beitrebnungen 
der Mittelpartei, die nie aus den abitracten Gegenfügen von Nevolution und 
Reaction, fondern aus einem concreten, dem bloßen Verftand wie der bloßen 
Leidenschaft unverftändlichen Zwed bervorgeben, fie irre machen und fie eben 
dadurch aufbringen. Die Glaubensartifel der Neaction, wie die des Jacobinismus, 
find fo einfach und handgreiflich, daß auch der fchlichtefte Treubündfer, Der ein: 
fültigfte Kanonier, der zerlumpteſte Proletarier fie verftebt, dagegen auf eine Idee 
einzugeben, wie fie Heinrich Gagern in feiner berühmten Nede über das Verhältniß 
Deftreihs zu Preußen entwidelte, dazu gehört Sinn für das Pofitive, Lebendige, 
das ſich in abftracten Phraſen nie erichöpft. 

Die Doctrin der reinen Legitimität, eben weil fie nichts Anderes it, als eine 
Umfehrung der Principien der Nevolution, it ebenfo inhaltlos, ebenfo unproductiv, 
als ihre Praris. Sie ift mit einem Credo, das fih auf ein paar Seiten zu: 
fünmendrängen läßt, vollfommen fertig, und kann aus ſich nichts weiter entwickeln, 
ſie kann ſich nur wiederholen. 

Nichts wäre aber thörichter, als mit dieſem Beindy zugleich die wiffenfchaftlichen 
Anſtrengungen feiner Vertreter abfertigen zu wollen. Es füllt mir nicht ein, von 
Niebuhr, Savigny, oder den Verfaffern der oben angeführten Schriften, dem preus 
ßiſchen Profeffor, wie dem ungariichen Ariftofraten, zu behaupten, fie feien inhaltslos 
oder unproduetiv; im Gegentheil finde ich bei ihnen in Bezug auf manche Fragen, 
die anf das innerjte Mark unferer gegenwärtigen Bewegung eingehen, eiue klarere 
und beftimmtere Einfiht, als bei Vielen meiner politiſchen Glaubensgenoffen ; ich 
behaupte aber mit Bejtimmtheit, Daß dieſe niemals aus ihrem angeblichen Princip 
bervorgebt. Denn das Princip bleibt bei allen wirklichen, d. h. concreten, nicht 
durch ein einfaches Credo zu erledigenden Fragen ftumm und vathlos, Nur in der 
Kritik der revolutionären Doctrin tft e8 fruchtbar, weil dieſe felbit aus Abitractivnen 
beitebt. 

Um das Princip der Legitimität zu analyſiren, muß ich zunächſt auf feinen 
Segenfab eingeben, weil derfelbe fein einziger Inhalt ift:*) die Revolution, 


*) US Beleg eine Stelle aus Stahl, an die ich ſchon früher einmal erinnert babe: 
„Der tieffte Grund der Verwerflichfeit der Volksſouveränetät aber liegt in dem, was ihr inz 
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Nichts iſt oberflächlicher, ala den Begriff der Nevolution an die Ausübung 
von Gewalt zu Fnüpfen, am jene Ementen, die allerdings in jeder Revolution 
vorfommen, Die aber auch font in feiner Zeit gefehlt haben, umd die in der 
Regel viel zu unbedeutend find, um den politifchen Umſchwung zu erklären, der 
aus ihnen refultirt. Man vergleiche die in den berühmten Nevolıtionstagen 3. B. 
der Erftürmung der Baſtille, 14. Juli 1789, der Tuilerien, 10. Auguſt 1792 und 
24. Februar 1848, der Wiener Unruben vom 14. März und 6. October 
w. f. m. aufgewandte Kraft und das in denſelben vergoffene Blut mit einem 
Ereigniß, wie etwa der Bartholomäusnacht, die trogdem ohne alles Refultat blieb, 
jo wird man über die Geringfügigfeit dev Mittel ſtaunen, mit denen fo Großes 
ausgerichtet wırrde. In unferer eigenen Revolution füllt diefes am meiſten in die 
Augen:-fie ift nicht zu Stande gekommen' durch den Sieg der einen Partei über 
die andere, Denn jelbft in dem einzigen Moment, wo es wenigitens zu einem 
eruithaften Gefecht Fam, der Berliner Barriendennacht, war feineswegs der Außer: 
liche Ausgang das Enticheidende, in allen übrigen Fällen Fam es gar nicht dazı, 





nerfied Weſen it, in der Auflehnung gegen die heilige Macht, die über dem Menfchen if, 
in dem Vornehmen, ſich felbit zum Herrn der Ordnung auf Erden und zum unumfchränften 
Lenker der weltgeichichtlichen Zuftände zu machen. Der Gegenfag gegen die Volföfeuveräne: 
tät und fehin die politiſche Grundwahrbeit it darum der Grundfag der Legitimität, 
d. i. des Anſehens beftebender geiegliher Ordnung und Obrigkeit. Die Ordnungen, in 
welche der Menſch geiegt iſt, Die er vorfindet bei feinem erſten Erwachen zum Handeln, ja 
ſchon Bei feiner Geburt, und die Neihte, welche diefe Ordnungen verbürgen, feien es Rechte 
der Gewalt oder Rechte des Befiges, find der fittlihe Bau der Gefellfihaft, mögen fie nech 
fo fehlerhaft fein, und muß deshalb jeder Menſch, und fo auch die Mehrbeit der Mlenichen, 
das Volt, fih an diefelben gebunden erkennen, darf fie nicht verlegen, darf fie nicht abän— 
dern außer nah ihren eigenen Bedingungen und Geſetzen. Das iſt die fittliche Stellung des 
Volkes zu feinem öffentlihen Zuftand Cine Ordnung und Regierung, welche Schug des 
Lebens und Eigenthums, Reinheit der Familie, Bildung und Linterricht, Vertheidigung nach 
außen bezweckt und gewährt, und wäre e8 auch noch fo fehr durch Mißſtände der Einrichtung 
und durch Sünden der Machthaber getrübt, Bleibt immer ein Heiligthum, und wer einmal 
die Anarchie erfahren hat, dem wird es zum lebendigen Bewußtſein kommen, welch" eine 
Wohlthat für das Menſchengeſchlecht auch nech die ſchlechteſte Verfaffung und die fohlechtefte 
Regierung it. Schen daraus ergiebt fih die Pflicht der Unterwerfung unter gegebene Orb: 
nung und Obrigkeit. Vollends aber nach unferer hriftlichen Erkenntniß willen und empfinden 
wir, daß alle gegebene Ordnung und Obrigkeit eine Ordnung Gotted und eine Fügung 
Gottes if. Tiefer aufgefaßt ift deshalb das Princip der Legitimität Fein anderes als das 
der Obrigkeit von Gott, johin der Monarchie des Königs von Gotted Gnabden. 
Es ift die Achtung und Scheu vor dem vorhandenen gefeglichen Zuftand, gerade weil wir 
ibn nicht ſelbſt gemacht, fondern als dur ein höheres Walten über uns geworden feben, im 
Gegenfage zu der Frechheit und Ruchlofigkeit der Revolution, nach welcher der Menſch alles, 
was er nicht nach feinem Nachdenken und durch feinen Willen gemacht, vernichtet, damit Die 
ſittliche Welt nur fein Werk und nur Gegenftand feiner Herrichaft fei. Dies iſt der innerfte 
Kern der beiden Hauptgegenfäge unferer Zeit auf politiichem Gebiete, wenn er auch nicht 
aflen zum Bewußtſein kommt. Es giebt darum feinen Mittelweg zwiſchen Volkoſouveräne⸗ 
tät und Obrigkeit von Gott, zwifchen Revolution und Zegitimität‘, zwifchen der Heiligkeit 
der beftehenden Ordnung und der Volksgewalt über der befichenden Ordnung. Darum mer 
nicht Zegitimift iſt, iſt nothwendig Rebolutionär.“ 
Al* 
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diefelbe Partei, welche im März dem Drängen des Volks faſt ohne Widerftand 
wich, bat im November 1848 und Mai 1849 die alte Pofition faſt ohne Wider— 
ftand wieder erobert. — Dieje vereinzelten Gewalttaten, die man fonft unter die 
Kategorie des Verbrechens ftellt, gewinnen nur dadurch Charakter und Bedeutung, 
daß fie in einen fittlichen Zerfegungsproceß fallen, der anf die bejtehenden Mächte 
ebenfo influirt als auf die angreifenden, Warum bat die franzöfifche Regierung 
der Februaremente nicht eben ſolchen Widerftand geleiftet, als den Nepublifanern 
im Jahr 1834, als ſpäter den Inniinſurgenten? Sie hatte diejelben Mittel in 
Händen, Ddiefelben Feinde gegen fih. Der Unterfchied liegt in der verfchiedenen 
Richtung des fittlichen Geiſtes. — Was müßt es nun, diefen Thatfachen gegen» 
über die Heiligkeit einer jeden Autorität predigen? Der Sieg der Revolution 
giegt ja nicht in den Iufurgenten, Denn- eine leidenfchaftlihe Oppofition und leicht 
erregbare Maffen finden fich zu jeder Zeit, fondern in der Befchaffenbeit jener 
Autorität. Welchem Menſchen will man einbilden, daß eine Autorität heilig fei, 
wenn fie jih vor aller Welt als hinfällig und ohnmächtig darftellt? 

An der Anwendung von Gewalt, felbft in der Verlängerung des Gewaltzu— 
ftandes, der Anarchie, liegt alfo Das Wefen der Revolution nicht: die Gejeßlofig: 
feit kann immer nur ein vorübergchendes Moment fein. Auch nicht in dem 
Einfluß Ddiefer Gewaltthaten anf die Beſchleunigung der legislativen Thätigfeit, 
denn über der nachteäglichen Legalifirung vergißt man den Urſprung, und die 
legale Form kann unter allen Umftänden gewahrt werden. In den dreißiger 
Jahren ift in vielen deutſchen Staaten Gewalt angewendet worden, die beftehen‘ 
den Verfaffungen zu modificiren, es üt aber nirgend ein revolutionärer Zuſtand, 
daraus hervorgegangen, — Die Veränderungen in den Fundamenten des Staats: 
wefens in der Form des Geſetzes find ſchon ein viel bedeutenderes Moment zur 
Gharafteriftif der Revolution, namentlich wenn durch fie beitehende Rechte ohne 
die Einwilligung oder wohl gar trog des Widerfpruchs der Berechtigten aufgeho: 
ben werden. Das Lebtere it dennoch nicht die Hauptfache: die GFinberufung der 
modificirten Etats Generaux durch Neder, der preußischen Gonftituante durch 
Gamphaufen und den vereinigten Landtag, der deutſchen Nationalverſammlung durch) 
den Bundestag, waren politifhe Acte, Durch welche eigentlich für deu Augenblid 
Niemandes Rechte gekränkt wurden, und doch ſprach fich in ihnen die Natur der 
Revolution viel beftimmter aus, als in den vworbergegangenen Gmenten, als 
fpäter in einzelnen Befchlüffen dieſer nenen fegislativen Factoren, durch welche 
beitimmte Rechte gefränft wurden. — Es üt bier aber immer nicht ein ein: 
zelnes Moment, weldyes man als Das Princip der Revolution bezeichnen 
fönnte, fondern das Zuſammenwirken verfchiedener: Beſchleunigung der legisfativen 
Thätigfeit unter dem Eindruck einer weſentlich veränderten erregten Stimmung, 
Nichtachtung beftebender Rechte, Einführung eines neuen Factors in die Gefeß- 
gebung, deffen Natur man noch nicht überfehen kann u. ſ. w. — Wenn nun die 


Reaction, oder, wie fie fih pofitiv nennt, die Legitimität, die Sache dadurch 
bejjern wollte, daß fie erklärte: e8 darf nie ein Recht anfgeboben werden ohne 
die Einwilligung ſämmtlicher Betbeiligten, nie ein Gefeß gegeben ımter den 
Eindruf einer berrfihenden Stimmung, nie ein neuer Factor in den Staatsme— 
hanismus eingeführt, ohne vorher erprobt zu fein — ſo iſt das freilich con: 
fequent, aber finnlos, weil es unmöglich iſt. — Begnügt fie ſich damit, ein ge 
wiffes Maß in all dieien Dingen zu fordern, fo ift dagegen nichts einzuwenden, 
wir haben dann aber nicht mehr ein feltes, geichloffenes Prineip vor und. — 
Sehr praftifch dagegen, ſehr gefährlich und verabſcheuungswürdig wird das Prün: 
cip der Legitimität, wenn es fich jo formuliert: Gefege, die unter dem Eindrud 
einer berrfhenden Stimmung gegeben find, Geſetze und Nechtswerhältniffe, bei 
deren Begründung beſtehende Nechte verlegt find; legislative Factoren endlich, 
die nen in's Stautsleben eingeführt find und Altern Factoren den Umfaug des 
Einfluffes und der Gewalt beichränfen: — alles diefes ift rechtlich unverbindlich, 
und kann einfeitig wieder aufgehoben werden, fobald die Gewalt dazu da iſt. — 
68 wird dies Princip von unferer Reaction praftifch jeden Augenblick ausgeübt, 
tbeoretiich bat man es noch nicht gewagt, wenigitens in vollem Zuſammenhang 
auszuſprechen. 

Ich habe mich bis jetzt lediglich an das Thatſächliche gehalten. Ich gehe 
jetzt auf den materiellen Inhalt des revolutionären und des legitimiſtiſchen 
Princips ein, Was die charakteriſtiſche Lehre der Revolution, die Volksſou— 
veränetät betrifft, fo können wir ums rühmen, -fie in den Zeiten des revo— 
futionäven Schwindels fo energiſch und unverdroſſen bekämpft zu haben, 
als e8 nur irgend von Geiten der Reaction geſchehen fonnte ); wir haben 
daher das Recht, in dem gegenwärtigen Augenblid, wo es ganz andere Geg- 
ner gibt, dieſen Kampf bei Seite zu laſſen. Jener Wahlſpruch, den Die 
demofratifchen Blätter an ihre Spige zu ftellen pflegen: „der Wille des Volls ift 
Geſetz“, it vor allen Dingen darım eitel und abgeſchmackt, weil das Volk ale 
folhes feinen Willen bat, feinen haben kann; weil die Eriftenz des Volks als 
einer moralifchen, willens= und zurechnungsfähigen Perſönlichkeit eine leere Fiction 
ift. Der einzige Schriftiteller, der diefes Princip mit einer gewiffen Tiefe durch— 
forfcht bat, 3. I. Rouſſean, fommt daber in dem Bemühen, überhaupt mur 
willensfäbige Volks-Individnalitäten 'berzuftellen, zu dem feltfamen Ausweg, die 
Welt atomiftifc in Feine fouveräne Gemeinden zu ſpalten. In einer fleinen Ge: 
meinde, wo die Intereffen und Die Bildungsftufe vollfommen gleich üt, wird es 
freilich möglich fein — nicht notbwendig — daß ein gemeinfamer Wille des Volks 
fih bildet; im dieſem Fall ift aber die demokratiſche Verfaſſung etwas Gleich: 


) Ich verweife u. a. auf den Brief an Fröbel und ben Neupolitiſchen Katechismus, 
Grenzboten 1848, Heft 28 und 33. 


gültiges; denn wo Jeder will, was Alle wollen, fann man viel bequemer Einem den 
ganzen Staat überlaffen. In unſern Zeiten ift es wohl faum nötbig, das Syſtem 
der jonveränen Gemeinden zu widerlegen. Die höchſten Güter der Menfchheit 
fnüpfen ſich nur an Großftanten, die allein jene Machtfülle entwirfeln fönnen, aus 
der die Gultur bervorgebt. Was aber den Volfswillen in großen Staaten betrifft, 
fo hat man entweder den einfachiten und folgerichtigiten Ausweg gewäblt — la 
force c'est la loi, der Pöbel in der Huauptitadt it der Ausdruck des Volks, das 
Fauſtrecht die beite Negierungsforn; wo es dann fich ergiebt, daß dieſe Form 
fich felber widerlegt, daß die eiferne Kauft die unbewehrte niederdrüdt, bis end- 
lich den Vertretern des Volks nidyts übrig bleibt, als in fentimentalen Klagen das 
fegitime Recht der Revolution den Neuerungen der Bayonette entgegen zu balten, 
fi) auf die gewefene Uebermacht als auf einen Nechtstitel zu berufen, aber de 
populo male informato ad populum melius informandum zu appelliven; oder 
man conftitwirt den Bolkswillen durch Fictionen; tbeils bernft man fi auf die 
fogenannte „Öffentliche Meinung“, die aus den angeführten Gründen etwas fo 
Formloſes, Unbeftimmtes it, daß Jeder ſich darauf berufen kannz theils läßt man 
denjelben an Repräfentanten übertragen, Hobbes bat aus der Volfsfouveränetät 
den monarchiſchen Abſolutismus hergeleitet, die preußiſche Nationalverfammklung 
ihren eigenen Abſolutismus. Nım it befanntlich mit der größten Einbidung von fich 
felbit in der Regel die größte Obnmacht verbunden, wie Jakob J., Borltfaz VII. 2c. 
zur Genüge darthun. Keine Gewalt gebt über die Grenze des Möglichen und 
Vernünftigen: eine Verſammlung kann zwar jedes beliebige Geſetz erlaffen, aber 
mit feiner Durchführung ift fie an die Schranfen des Beftehenden gebunden, fie 
fann 3. B. decretiren: Alle Menfchen find gleich, aber durchführen wird fie dieſes 
Decret jo wenig, als wenn fie verordnete: alle Menſchen müſſen mit Federn zur 
Welt kommen. Gine Verfammlung, die unter gejeglichen Formen, zu beſtimmtem 
Zweck, mit beftimmten Nechten gewählt üt, wird innerhalb diefer Schranfen und 
innerhalb der logischen Bedingungen des Denfens und Wollen Gewalt haben, 
ob fie fi auf die Souveränetät ihres Mandates beruft oder nicht; fpringt fie 
pbantaftifh über die Grenzen der Vernunft, fo wird das Mandat ihr eben fo 
wenig belfen. - 

Die Theorie von der Volfsfouveränetät ift alfo eigentlich nur darum praf- 
tiſch ſchädlich, weil fie die ungebildeten Volköclaſſen depravirt, weil fie ihrer Phan- 
tafie einen Schauplaß öffnet, dem ihr Verftand nicht gewachſen ift; ihren Wün— 
fchen ein Feld, auf dem ihr Wille nicht ausreicht, Im Uebrigen wird unter 
Gebildeten fein Streit darüber fein, daß jede unbeichränfte Gewalt, welden Trä— 
ger fie auch habe, nicht nur ein Unrecht, fondern auch eine Unmöglichkeit in ſich 
fließt. Die Frechheit der abioluten Monarchie: Fétat c'est moi, bat zu 
der Phantafie einer unbedingten Volksherrſchaft, die Lehre von der Fürftenfou- 
veränetät zur Lehre von der Volksfouveränerät geführt. Mit dem „göttlichen 
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Recht der Obrigkeit‘ ift gar nichts gewonnen; denn bei Obrigfeiten, deren Ur: 
ſprung ich mit eigenen Augen verfolgen kann, wird mir der Mythus des gött- 
lien Urſprungs nicht imponiren, und bei einer Monarchie, die ihre Wurzeln im 
den Jahrtaufenden bat, ift er überflüffig. Souveränetät, als fchranfenlofe Gewalt 
gefaßt, iſt an ſich ein widerfürmiger Begriff. Wenn aber Stahl den Begriff 
der Fürſtenſouveränetät ald concentrivende, nicht als mmeingefchränkte Staatsge- 
walt erklärt *), fo iſt das zwar fehr richtig, und wird von ſämmtlichen Conſtitu— 
tionellen anerkannt werden; gebt aber weder vom Princip der Legitimität aus, 
‚noch bezeichnet e8 irgendwie den Unterfchied des Stahl'ſchen Eonftitutionalisinus 
von dem unſrigen, denn alle jene Attribute der Füniglichen Gewalt fommen auch 
der Krone Großbritanniens zu, von der Stahl p. 86 fagt: „Der König it nur 
die berühmte Firma, unter der das engliihe Gejchäft fortgeführt wird, obwohl 
die Inhaber defjelben läugſt andere geworden find.“ Dieſer befchrinkte Begriff 
der Souveränetät ift aber eine Umwahrbeit, fobald man jene monftröfe Lehre pre— 
Digt, daß der Dbrigfeit von Gottes Gnaden niemals Widerftand geleiftet, 
daB auch einem Nero nur mit dem Muth des Duldens begegnet werden 
dürfe; eine Lehre, die in der Praxis nie in Amvendung gekommen tt, die jeder 
gefunde Staatsmann und Gejchichtöfchreiber verworfen bat — id) erinnere an 
Macaulay — umd über deren angebliche Begründung durd) das Chriftenthum **) ich 
mich im einer frühen Abhandlung ausgeiprochen babe, Hier halte ich es für 
überflüffig, bei der theologischen Motivirung der Obrigfeit von Gottes Gnaden 
zu verweilen, theils weil man fih da auf ein Gebiet verirrt, in welchen ohne In— 
jpiration der Eine den Adern nicht verjteht, theils weil diefer göttliche Urfprung 


* *) Stahl fagt p. 25: „ES muß nänilich die Staatsgewalt, die in mannigfachen Organen 
thätig iſt (Richtern, Beanıten, Kammern, Armeen), ein Centrum haben, gleichſam die inuerfte 
Berfönlichkeit des Staates, das ift eine Macht und Autorität, von welcher alle diefe Organe 
ihre Ermächtigung ableiten (ſelbſt wenn fie in ihren Bunctionen unabhängig handeln), die 
ihre Thätigkeit veranlaßt, fie beauffichtigt und fie alle auf einander beziehend und berechnend 
für den Einen Geſammtzweck des Staates verbindet, die endlih den Staat ald Ganzes nah 
außen repräfentirtt — daB it Souveränetät im ihrem techniſchen ſtaatsrechtlichen Begriff, 
alfo nicht daffelbe mit der totalen und deöhalb unumſchränkten Staatögemwalt, fondern 
gerade im Begentheil den Centralpunkt im Unterfshiede der ganzen peripherifchen 
Xhätigfeit der Stantögerwalt bezeichnend, und dies ift es, was in der Monarchie nothiwendig 
dem Könige zukommt. Darum bat er die Richter zu ernennen, zu ermächtigen, und fie 
fprecgen im Namen des Königs, darum darf fih das Parlament nicht verfammeln ohne Be: 
rufung des Königs und ungeachtet diefer feiner Sonveränetät erkennen die Richter unabe 
hängig von ihm, vwotiren die Kammern unabhängig von ihm.’ 


*+) Stahl fagt p. 5: „Die hriftlihe Sitte — die doch bis jegt auch die meiftens anerz 
fannten, welche den chriftlihen Glauben leugnen — verwirft unbedingt jede Empörung, und 
ed iſt das wicht etwa eine ſchwächliche Lehre, oder melche ben öffentlichen Zuftand der Ty— 
rannei Preis giebt. Es gehört ein beroifcherer Muth dazu und bat einen nachhaltigeren 
Erfolg, dem Unterdrücker mit dem Zeugnif der Wahrheit gegemüberzutreten, ala das Schwert 
gegen ihn zu erheben. Die Hugenotten griffen zu den Waffen und haben menig ausge: 
richtet, die erften Ehriften lieben fih würgen und haben damit die Welt beſiegt.“ 
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in allen Colliſionsfällen unerweisbar ift, mann müßte Denn die Widerftandslofigfeit auf 
jeden Eroberer, jeden Prätendenten, zulegt jeden Räuberhauptmann ausdehnen. 
Die Legitimiften haben zwar die Grade der Yegitimität — die nähere und ent= 
ferntere Verwandtſchaft mit Gottes Gnaden — zu einer Art Gafuiftif ausgear— 
beitet, 3. B. im Berliner politiihen Wochenblatte, aber alle Gafuiftif verlangt 
Beichtväter, und diefe find in unferem politiſchen Leben noch nicht eingeführt. — 
Die Legitimiften follen bedenfen, daß in der Zeit, welde ihnen die theuerſte ift, 
dem Mittelalter, die Inſurrection in vielen Fällen ein in den Gefeßen vorgefehe: 
ned Nechtömittel gegen Webergriffe der Obrigkeit war. — Nicht der bewaffnete 
MWiderftand gegen die Obrigfeit it das Kennzeichen der Revolution, fondern das 
Unorganifche, Formloſe deffelben: der Imabbängigfeitsfrieg Nordamerifa’s, _ 
Schleswig-Holſteins, Ungarns, find Feine Revolutionen. 

Der Begriff der Revolution findet aud nicht in der Idee der Volks— 
ſouveränetät jeine tiefere Begründung, denn dieſe iſt mur ein ungeſchickter Aus: 
druck für einen Ideenwechſel, der die neue Zeit weientlih vom Mittelalter und 
der alten Geichichte fcheidet. Alle die andern Phänomene der Revolution, Die 
ich bisher beiprochen babe, find auch fonft vorgefommen, man bat auch fonft im Namen 
des Volls die Fahne des Auſſtands aufgepflanzt; alles das macht aber noch nicht 
jene geiftige „Umwälzung‘ aus, die wir feit 1849 theils hoffen, theils fürchten. 
Das charafteriftiihe Kennzeichen der Revolution im modernen Einne ift der fi in 
ihr Luft machende Sdealismus. 

In frübern Zeiten hatte jeder Aufftand, wenn es nicht lediglich ein blinder 
Tumult war, einen beftimmten, endlichen, egoütifhen Zweck. Es war nicht 
eben die heilige Schen vor der Obrigfeit von Gottes Guaden, aus der die Be: 
dingtheit der Forderungen hervorging, ſondern der plaftifche Sinn einer naiven Zeit, 
der noch nicht daran gewöhnt war, fich in unbeſtimmten Abjtractionen zu bewe— 
gen. So hatte in der römischen Geſchichte jeder Aufitand fein genau unſchrie— 
benes Ziel; fo waren noch im 16. Jahrhundert die befannten Forderungen, welche 
die Bauern auf die Fahne ihrer Empörung jehrieben, von ihrem eigenen, naiven 
Standpunkt aufgefaßt und ſehr beſtimmt formulirt. In neuerer Zeit dagegen 
fordert man nicht für fich, fondern für die Menfchbeit, man gebt von einem Ideal 
des Menjchen, demnach einem Jdral der Geſellſchaft aus, und dieſes Ideal will 
man der beitebenden Gefellichaft jubftitwiren. Die Bolfsfouweränetät, die man 
hinterher anführt, it nur eine Nedensart, ſich zu legitimiren; der wahre Revo— 
(utionär, ein Marat oder ein Socialift, fragt nicht erſt beim Wolfe an, er trägt 
die Gewißbeit feines Princips in der eigenen Seele, und wird nöthigenfalls die 
Majorität des Volks ausrotten, wenn fie feinen Glauben nicht theilt, denn der 
Unglaube üt ein Berbrechen. 

Diefe Art des Glaubens ift nur in ihrer Richtung auf die Bolitif 
etwas Neues, nicht in ihrem Weſen. Sie tft die moderne Form des re: 


ligiöſen Enthuſiasmus . - Das Chriftenthum, der Islam u. f. w. find 
ebenſo idealiſtiſcher, ebenfo feidenfchaftfiher Natur gewefen, und wenn. fie Die be— 
ftehenden Könige gelten liegen, fo war das nicht Reſpect vor ihnen, fondern ver: 
ächtfihe Gleichgiltigkeit gegen alles weltliche Wefen überhaupt. Den Apofteln der 
nenen Religion iſt e8 nicht eingefallen, Ehrfurcht gegen das Beftehende zu baben ; 
ibr Glaube war ein Feuer, das die Bildungen der realen Welt verzehrte, wie der 
Glaube unferer modernen Propheten. 

Bon wem gingen in der neuen Zeit die erften Bilder des idealen Staats 
aus, der dem Willen Gottes gerecht werden follte, die Utopia, die Oceana, die 
Civitas solis u. f. w.? Bon religiöfen Schwärmern, von Männern der fünften 
Monarchie. Wer bat die erfte große Revolution gemacht? Religiöfe Schwärmer, 
Männer der fünften Monardie, Im Namen Gottes ift der Thron Altenglands 
gejtürzt, ift dem König Karl das Haupt abgefchlagen worden. Der wahre Ver: 
treter des englifchen Volks, um mit Herrn v. Gerlach und den franzöfifchen Reac: 
tionäts zu reden, die in dem Wahnſinn ihrer Furcht uns Dentfche noch) über: 
treffen **), d. h. die Armee, hat, vom heiligen Geifte erfüllt, in der alten Monar- 
hie das Unterfte zu oberft gekehrt, um das Neich Gottes auf Erden einzurich- 
ten. Der Unterfchied iſt nur, daß der Idealismus, der im Mittelalter außerhalb 
des Jrdifchen fich bewegte, durch die Reformation auf das JIrdifche gelenft wurde. 
In diefem Sinne ift allerdings die Reformation die Quelle unferer Revofutionen, 
obgleich die Reformatoren, die einen in der Entwidelung der Zeit notbwendigen 


Proceß vollzogen, ohne fich deffen bewußt zu werden, daran ganz unfchuldig waren. 


Das Etre supröme Robespierre's war freilich ein farblofer, ungeftalter Gott, aber 
nicht minder bintig, als der Gott Torquemada’s, dem zu Ehren die Scheiterhaufen 
loderten. I 

Die Revolution iſt ein Ausdrnd des Fanatismus, weil fie von einer dee 
ausgeht. Der trdifch egoiftiiche Wille wird wohl zur Leidenfchaft, aber nie zum 
Sanatismus, nie zum Wahnflın, weil er feine Selbitentäußerung enthält, 

Und diefen Fanatismus, der darını feineswegs erftorben ift, weil er für den 
Augenblick, von der eigenen Anftrengung erihöpft, zufammenfinft, gedenft die 
Reaction durch Predigten zu befehren? Durch das Dogma der Legitimität, das 
Alfes, was ift, ala ſolches heifigt? Ein eitles Unternehmen! Denn jener Geift ift 
eine dämoniſche Naturkraft, fein Feuer ein infprüngliches, der rückwärts ge— 
wandte Glaube des neuen Sanhedrin eine fünftlihe Gluth, die jenem nicht wider- 
ftehen wird. Der Fanatismus wird nur durch die Aufklärung geheilt. — 

Der Geift der Revolution — der auf das weltlihe Wefen gerichtete Idea— 


— — 


*) Der etwas Anderes iſt, als Frömmigkeit. Die Verwechfelung beider Begriffe hat 
zu viel Verkehrtheiten Anlaß gegeben. 

*+) Man vergleiche die politifhe Wochenſchau im zweiten Zuliheft der Revue de deux 
möndes, 
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lismus — iſt nicht eine vereinzelte Erfcheinung, fondern die eigentlich treibende 
Kraft des Zeitalters. Man foll fie nicht zu tödten fuchen, fondern fie zu einem 
natırgemäßen Proceß zu organifiren. . 

Das Mittel, den Kampf des modernen Geiftes, des yolitifchen Idealismus, 
mit der realen Mannigfaltigfeit des beftehenden Staats auf eine organijche, regel: 
mäßige Weile durchzuführen, it für ung — Der conftitutionelle Staat, 
Der conjtitutionelle Staat ift für uns nicht ein ideales fertiges Bild, wie für die 
Einen die Demokratie, für die Andern die Monarchie von Gottes Gnaden, fon: 
dern Die Form des Proceifes, in welder die beiden Mächte fich geltend zu 
machen haben, — Ich will dabei zugefteben, daß für ein geniales, aber fittlich 
depravirtes Volk, wie die Franzofen, das Fegefeuer der Republik für Augenblide 
ein zweckmäßigeres Heilmittel fein fann, aber es bleibt immer ein verzweifeltes 
Mittel. 

Der conftitutionelle Staat ift für uns, wir fönnen es nicht oft genug wie: 
derholen, nicht die heilige Widerfpruchlofigfeit, fondern der organifirte Widerſpruch. 
Und eben als ſolcher iſt er für und, unter den bisher befannten, die höchſte und 
am meiften entwidelte Staatsforn. 

Es it bei der weitern Gntwidelung derjelben, was die meiften Rechtslehrer 
verwechjeln, zweierlei zu untetfcheiden: I) die Anwendung diefer Staatsform zur 
zwedmäßigen Entwirrung beftebender NRechtöverhäftniffe, 2) die Anwendung zur 
Bildung neuer, der Natur der Dinge entiprechender Rechtsverhältniffe, zur Grün— 
dung eines wirklichen politiihen Neubaus. — In Beidem wollen wir uns an 
unfere deutichen Zuſtände halten. 

Wir müffen außerdem unterfcheiden zwifchen den Phaſen des conftitutionellen 
Staats. Unſere Partei hat mehrfach gefehlt, wenn fie für einzelne Fragen die 
Analogie folher Staaten berbeizog, in welchen Das bei uns noch neue Moment 
der Volfsvertretung fich bereits fo in den gefammten Staatsorganismus einge: 
fügt hat, daß der Gegenjag gar nicht mehr bervortritt; die Reaction aber ift 
noch viel thörichter, wenn fie den Maßſtab jener bereits entwidelten Staatsformen 
an unſere Zuftände legt, uns überreden will, eben weil bei uns der Gegenfaß ein— 
tritt, feien wir nicht geeignet für freie Formen. Natürlih fannı eine rechtliche 
Ordnung erit da eintreten, wo die materielle Grundlage des Staats vorhanden 
iſt); und ihre erſte Erfcheinung wird ftets das Moment der Unfertigfeit, des 





*) Wie das Necht des Volkes zur Theilnahme am Staate zu betrachten ift, entwidelt 
Stahl vollkommen richtig p. 52—53: „Die vernünftige Ordnung des Gemeinweſens ift Die 
erite und mweit über alles Andere überwiegende Nüdfiht, Die Betbeiligung der Menfchen 
an Serftellung diefer Ordnung iſt dann allerdings eine zweite Rückſicht, ſoweit fie eben ohne 
Nachtheil jener eriten erreicht werden farm. Darum ift ed ein Fortſchritt in der Gefchichte 
der Staatenbildung, diefe Betheiligung zu gewähren, und es ift eine Steigerung und Ber: 
vollkemmnung des Öffentlichen Zuftandes, wenn das in einem hohen Grade erreicht ift. Was 
aber Sache des Fortſchritts, der Steigerung und Vervolllemmnung ift, das ift nicht ein ans 
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Streits an ſich tragen. Damit erledigt ſich auch der angebliche Gegenſatz, den 
Stahl zwiſchen conftitutioneller Verfaſſung und parlamentariſcher Regierung auf: 
ſtellt. Wo in dem Königthum noch der alte Staat, im Parlament die neu auf— 
ſtrebenden Keime enthalten ſind, wird eine parlamentariſche Regierung im ſtrengen 
Sinne nicht füglich eintreten können; ſo war in Frankreich die Regierung nicht 
ein Ausdruck der parlamentariſchen Majorität, ſondern umgekehrt, die Majorität 
eine Combination zur Stütze der Regierung. Wenn ſich aber die beiden Factoren 
des Staats fo in einander eingelebt haben, Daß die Fremdartigkeit aufhört — was 
durch das Streben der Regierung einerfeits, Die Majorität zu ihrer Dispofition 
zu haben, und durch das Streben der Majoritit andererfeits, ihre Grumdfäße in 
die Verwaltung einzuführen, im Laufe der Zeit notbwendig gefchehen wird — fo: 
wird jene Bedeutung der Krone, daß fie außerhalb des Parlaments fteht, gerade 
jo aufhören wie in England, ohne Daß die Krone deshalb aufhört, der Schwer: 
punkt des Staatslebens zu fein. 

Bei uns in Preußen bat fih das Verlangen nach einer conftitutionellen 
Verfaffung nicht auf die Idee der Volksſouveränetät gegründet, fondern auf den 
Rechtsboden. igentlih war aber auch diefer Rechtsboden Nebenfache; es kam 
darauf an, dem auf eine Fünftlihe Weife von oben ber gegründeten Staate die 
natürliche Baſis, und zugleih den Anhaltspunkt feiner zeitgemäßen Erweiterung | 
zu finden, 

Es ift bier der Drt, auf die eigenthiümliche Natur des preußifchen Staats 
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gebornes Recht, und was erſt eine zweite Rückſicht if, das darf nicht nach ſich ſelbſt bemeſſen 
werden, fondern erhält fein Maß von jener erften und höhern Rüdfiht. Es ift ähnlich auf 
dem flttlichen Gebiete. Der Kortgang der Geſchichte it es, daß die Menfchen zuerſt das 
göttliche Gebot (das Gefeg der Sitte) unmittelbar und man möchte fagen inftinktartig, wie 
fie e8 als Tradition erhalten, fpäter aber bei Entwickelung der ſittlichen Freiheit je mehr und 
mehr in eigener Erfenntniß und innerer Durchdrungenheit von feiner Herrlichkeit befolgen. 
Allein die Befelgung des Gebotes ift immer das Erfte, ift allein das Unbedingte, jene reis 
beit und Innerlichkeit bei der Befolgung iſt eine Steigerung und Vervollkommnung, bie 
auch Gefonders ald allgemeiner Zuftaud) nie abfolut, fondern nur annähernd eintritt, und 
wie e8 immerhin beffer ift, traditionell und inftinktartig das fittlihe Gebot zu erfüllen, als 
bei voller Entwickelung der fittlichen Freiheit fih über daſſelbe frevelhaft hinwegzuſetzen, eben 
fo ift auch der politifihe Zuſtand, in welchem gar feine Betheiligung des Voll! an ber 
Staatslenkung ftattfindet, noch beſſer, als derjenige, in welchem biefelbe, in's Unbefchräntte 
getrieben, die Erhaltung der vernünftigen Ordnung ſelbſt unmöglich macht. Ein Zuftand, 
wie der englifche, in welchem eine weite Detbeiligung des Volks an der Staatsgewalt be: 
fteßt, aber eben dennoch in fo mannigfachen Einihränfungen und Abftufungen, daß der Wohl— 
beftand des Staates verbürgt ift, alfo nichts meniger als allgemeine! Stimmrecht und all: 
gemeine Wählbarkeit, ift deshalb feinem Grundcharakter nach (abgefehen von der befondern 
Art der Durchführung) das Mufter eined gefunden und vollkommenen politifhen Zuftands. 
Es ift das gleichfam eine Kriftalifation des Gemeinweſens, daß ſich die öffentliche Ordnung 
und Lenfung zugleich im Volke ald fein eigenes Bewußtſein und Wollen fpiegelt und aus 
rückſtrahlt.“ — Dabei ift nur zu bemerken, daß auch der Grundfaß: salus populi suprema lex, 
nicht uneingefhräntt zu faflen if. Denn die Angft des Menſchen ift nur zu geneigt, meil 
man im Gehen ftraucheln kann, das Gehen zu verbieten. 
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einzugeben. Preußen ift am wenigften geeignet, das Princip der Legitimität in 
fih durchzuführen, weil es feiner ganzen Lage nach ein erobernder Staat ift; 
fhon feine Eriftenz war eigentlih ein Unrecht gegen Das gefeß- 
lich Beftebende, Aus der doppelten Vafallenfchaft, dem römiſchen Reich und 
der polnischen Krone gegenüber, haben die Hohenzollern durch das Schwert ſich 
die Sonveränetät erobert. Die Theilung Polens wie die Schilderhebung gegen 
den Kaifer waren dem Staate fchon in feiner Wiege vorgezeichnet, Es hat die 
Bande Des Reichs geiprengt, umd eben darım hatte e8 den Beruf, fie in feiner 
Hand wieder zu vereinigen, Diefen Punft darf man nicht aus den Augen 
laffen, wenn man die preußifche Verfaffung nicht einfeitig beurtheilen will, denn 
ed handelte fich in ihr ebenfowohl um eine friedliche Eroberung Deutfchlands ale 
um eine Reform des innern Staatslebens, 

‘Wir verlangten die Verfaffung, um aus Preußen eine Nation zu machen. 
Die übrigen Motive, fo ſchwer fie an fich find, füllen neben dieſem wenig in's 
Gewicht. Der Gedanke, diefe Nation bis zu ihren natürlichen Grenzen auszu— 
dehnen, war ungzertrennlich damit verbunden. 

Freilich foll die Verfaffung auch eine Garantie geben gegen die Fehler und 
Willfürlichkeiten der Verwaltung, fie foll dem Staatöleben Kräfte zuführen, die 
ihm fonft fremd geblieben wären, Die Hauptfuche ift aber der moralifche Ein- 
drud, den fie auf das Volk macht, Die materiellen Intereffen können auch im 
aufgeflärten Despotismus gefördert werden, und wenn er verfkiudig it, fo wird 
er durch eine Repräfentation der Intereffen (Handelsfammer u. ſ. w.) feine eigene 
Einſicht ergänzen, und die Freiheit der Affociation (Eifenbahnen u, ſ. w.) feinem 
eigenen Vortheil zu Liebe erweitern. Wenigitens wird ſich ſchwer erweiien laffen, 
daß die gemifchte Vertretung, nach welchem Wahlgefeg auch immer, unbedingte 
Bürgfchaft für die zweckmäßigſte Verwendung der materiellen Mittel böte. 

Aber der Menfch hat höhere Güter, als das materielle Wohlſein. Das 
böchfte ift das Gefühl, freies Glied eines mächtigen Gemeinwefens zu fein, Eine 
Grundlage für diefes Gefühl war bei uns die militäriſche Ehre, der Stolz auf 
den preußiſchen Kriegsrubm. Aber auf die Dauer kann ein Volk von der Er- 
nnerung an eine große Zeit nicht leben, Um dauerndes Intereffe am Staate zu 
nehmen, muß man wiffen, was Darin vorgebt, muß man eine, weun auch noch 
fo befchränfte Strlle haben, für die Nealifivung des eigenen Willens darin zu 
arbeiten. 

Wenn die Krone diefe nothwendige Ergänzung des Staats in der Wieder: 
befebung der alten, durch die Monarchie gebrochenen Stände ſuchte, jo war die. 
fer Gedanfe am ſich nicht verwerflih, wenn fie nur nicht den doppelten Fehler 
begangen hatte, einmal die Standfhaft an jo künſtliche Bedingungen zu knüpfen, 
daß ur ein Außerft geringer Theil der Befäbigten Dazu berufen war, und dann 
den Wirkungsfreis derfelben fo einzuengen, daß die Stände vor dem Volk fort: 


während lächerlich gemacht, in ihnen felbit eine ewige Erbitterung genährt wurde, 
Es war die Monarchie, welche die Volksvertrerung fortwährend in die Oppoſi— 
tion trieb, 

Später hat man die Wahlen nah dem Princip der Volfsfonveränetät ein: 
gerichtet, und iſt Damit gefcheitert, Aber noc viel weniger ift die Legitimität im 
Stande, Diefe Frage zu einer verftändigen Löjung zu bringen. Das göttliche 
Recht weiß nichts zu jagen, wo es ſich um einen wefentlich neuen Factor des 
Staatslebens handelt. 

Der einzige Grundſatz, den wir der biftoriichen Schule zugeben, der aber 
mit dem Prineip der Legitimitit nichts zu thun bat, ift diefer: in der neuen 
Staatöform follen alle wirflih vorhandenen Kräfte der Nation werwerthet werden 
— fie mögen göttlichen oder ungöttlichen Urfprungs fein. Daß die royaliftifche, 
ſpecifiſch preußiihe Geſinnung eine wirklich beitebende Kraft it, bat die Ge- 
fhichte der Tegten Jahre gelehrt. Sie bat aber auch die deutihe Gefinnung 
des preußischen Volks bewiefen, und wir müffen begreifen, daß der Gedanke der 
Union (d. h. der friedlichen Eroberung Deutſchlands durd Preußen), der bei 
unfern Feindeutjchen Verbündeten lediglich Verftandesfache bleibt, bei und Preußen 
Herzensiache iſt. Durd die fortdauernde Berlegung dieſes Nationalgefühls 
untergräbt die Regierung die Fundamente ihres eigenen Beſtehens. 

Und nun miſcht ſich in dieſen einzigen productiven Gedanken der preußiſchen 
Politik die abſtracte Phraſe der Legitimität, die ſchon in Fragen, wo es ſich um 
einen beſtehenden Staat handelt, ſich als rathlos bewährt hat, die aber vollends, 
wo es die Begründung eines neuen Staats» und Nechtöverhältniffes gilt, nur 
verneinen fann. Daß Lie öſtreichiſche Partei, die in unferer Ariftofratie nicht 
flein it, die Unterordnung Preußens unter den Bund als etwas Wiünfchenswerthes 
betrachtet, iſt begreiflih; wenn aber Stahl, der fi mit dem Gedanfen der Union 
für einverftanden erklärt, fortwährend darauf zurückkommt, der Gonftitutrung der 
Union müffe eine vertragsmäßige Rechtsablöfung des Bundes vorhergehen, fo 
fäßt er dabei die Frage ganz aus dem Spiel, was Daun geſchehen fol, wenn die 
übrigen Betheiligten des Bundes fich Diefer Nechtsablöfung entziehen. Angebliche 
NRechtöbedenfen, wo die Zeitumjtände einen Staat gewaltfam auf die Bahn bins 
drängen, Die feiner Natur überhaupt angemefjen it, find in der Regel nur der 
Ausfluß der Furcht; die Furcht iſt aber der fehlechtejte und geführlichite Rathgeber. 
Mit jenen Bedenken hat es Preußen jeßt dahin gebracht, daß, während noch vor 
einem Jahre die Zügel Deutfchlands in feinen Händen waren, jeßt Deftreich fie 
ihm entriffen und feinen Nebenbubler in die unerfreulihe Rolle des Proteſtiren— 
den, des Malcontenten zurüdgedräugt hat, daß es um einen viel geringern Preis 
est fchwerere Opfer bringen muß, als ibm in der Stunde des Fühnen Entfchluffes 
zugemuthet wurden. Denn es läßt fich die Geſchichte nicht zurüchichrauben : Preußen 
bat nicht mehr die Wahl zwifchen feinem alten Zuitand und einer neuen Eroberung; 
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fobald es auf den Bundestag eingeht, unterzeichnet es fein eigenes Urtheil, es 
tritt aus der Reihe der Großmächte und wird ein öftreichifches Nebenland. 

Man hat den Bundestag vielfach gefhmäht, und die Schuld feiner Unthä— 
tigfeit in die Gefinnung der Betheiligten gelegt. Sie lag vielmehr in der Natur 
der Verhältniſſe. Ein Röderativftaat aus Monarchien verfchiedenen Ranges, unter 
denen zwei von entgegengefeßtem Intereſſe fih ungefähr die. Waage halten, iſt 
eine innere Unmöglichkeit. Die Revolution hat nichts weiter gethan, als die Un— 
haltbarkeit dieſes Bandes an den Tag zu bringen. In der Politik it die Unmög— 
fichfeit auch das Unrecht. In diefen Verwirrungen den Katechismus der Legiti- 
mität zu Ratbe zu ziehen, aus Furcht vor der Revolution die Bewegung überhaupt 
erftiden zu wollen, ift ein Fläglicher Ausweg. Die Schwarzburg » Rudolftädter, 
£ippe-Detmolder Regierungen u. f. w. find auch von Gottes Gnaden, und doch 
ift ihre freie Eriftenz eine nur fcheinbare, und fo weit fie wirffich ift, ein Unrecht 
gegen die Nation und ein Hohn gegen den gelunden Menfchenverftand, Daß in 
der Kleinjtaaterei die Hauptquelle unfers Elendes liegt, davon hat felbit Stabi 
eine Ahnung; er vergißt aber, Daß die Spaltung Deutjchlands in Mittelitaaten 
feine einftige Befreiung noch mehr in die Ferne rückt. 

As ob irgendwo, wenn es fih um ernfthafte, um Lebensfragen der Staaten 
handelt, die vermoderten Pergamente befragt würden! Der König von Dänemark 
thut einen kühnen Griff in das Recht, was von feinem Standpunft aus nicht zu 
verwerfen ift, denn an dem Befiß der Herzogthümer hängt die Möglichkeit der 
Exiſtenz des dänifchen Staats; die Herzogthümer erheben fih, um ihre legitimen 
Rechte zu wahren, und nun treibt der Aberglaube an das göttliche Necht der 
Fürften, auch wo fie Unrecht thun, unfere angeblichen Legitimiften zur Anerfen» 
nung des Unvechts, zum Verrath am Vaterland, 

Das alte römifche Reich war bereits zerfallen, nody ehe Napoleon es auf: 
löſte. Nur Deftreih und Preußen ift lebensfähig aus diefem Zerfall hervorge- 
gangen. Der nächte Schritt, den beide Staaten zu thun hatten, um fich frei be— 
wegen, leben und wirfen zu können, war der, fid) zu trennen. So wie-in der 
Paulsfiche, fobald der bloße einfache Widerftand gegen die Partei des Umſturzes 
nicht mehr ausreichte, fobald es galt, etwas Neues zu bauen, die bis dahin fchein: 
bar vereinigten conſervativen Glemente ſich fonderten, fo hatte e8 die Natur auch 
den ftaatlichen Bildungen vorgezeichnet, die Dafelbft vertreten waren, 

Deſtreich tft aus Diefem Wege, der au ihm der heilbringende war, eben: 
ſowohl durch die alte Habgier des Haufes Habsburg, als durch die Unentichloffen: 
heit feiner Gegner verlodt worden. Auch Deftreih iſt von der Geſchichte nicht 
auf die Bahn der Legitimität gerufen, auch Deftreich muß erobern, wenn es nicht 
untergehen will, aber feine Groberungen gelten dem Innern. Die bunte Länder: 
maſſe diefer Monarchie muß in einen organifchen Staat verwandelt werden, 
wenn -nicht auch die Monarchie untergehen fol. Wieder und wieder find 


Deitreihs Fürſten auf diefen Verſuch zurücgefommen; fie haben aber nie die 
Kraft entwidelt, ihn durchzuführen. Aber die künstliche Stagnation, in der Met: 
ternich die staatlichen Widerfprüche zu bannen und zu verftefen wußte, kann nicht 
lange dauern; wäre es möglich, fo träte Deftreih aus der Reihe der Cultur— 
jtaaten heraus. Die VBerfaffung des 4. März und die daraus refultirenden Schritte 
find der notbwendige Verſuch des Staats, fich zu organiſiren. Der Berfuh iſt 
ungefchiet, vod, voll von Widerfprüchen — aber er ift nicht zu umgeben. Die 
Grenzboten können ſich rühmen, diefen Gefichtspunft von Anbeginn der Revolu- 
tion feitgebalten zu-baben. Bon diefem aus find auch die Vertreter des legi- 
timen Rechts zu beurtheilen, jofern diefelben gegen den Neubau Deitreihs Oppo— 
fition maden. 

Paul von Somsjich, der Verfaſſer der oben angeregten Schrift, ift einer der 
gediegenten derjelben. Wir behalten uns die ausführliche Beſprechung diefes 
wichtigen Buches noch vor. Hier nur foviel, der Legitimift beweift zu viel oder 
zu wenig. Zu viel: denn wäre es denkbar, daß Ungarn einen lebensfühigen 
Staat bilden könnte, jo müßte bei dem vorberrfchenden und durch feine Gewalt 
der, Erde mehr zurüczudrängenden Streben unferer Staaten, durch Gewinnung 
der nationalen Baſis aus der Fünftlihen Form des Mittelalters in die natürliche 
überzugehen, Ungarn früber oder ipäter wieder zum Verfuch der Unabhängigfeit 
getrieben werden. Denn nur Die mittelalterlichen, privatrechtlich in einander ver: 
widelten Staatöverhältniffe ertrugen eine bedingte Souveränetät; jeder Staat, 
der eine relative Freiheit zu behaupten im Stande ift, wird nach der vollen ftreben, 
Zu wenig aber beweijt er, wenn er mit der ungeſchickten Weiſe der Durchführung 
auch das Prineip der Regierung widerlegt zu haben glaubt. 

Somsjic fteht weit höher, als unfere preußischen Legitimiften. Er bleibt bei 
feiner Nechtsdeduction, obgleich fie ihm die Hauptfache ift, nicht ſtehen; er fucht 
mit den Augen feiner Gegner um fich zu feben, aus ihrem eigenen Intereffe fich 
zu orientiren, Ex fteht darum böher, weil fein Grundfaß eine viel jolidere Baſis 
bat; denn er beruht auf den factifcher Verhäftniffen, während die Legitimität unfers 
deutfchen Bundes u. f. w. nur noch in der Einbildung vorhanden üft. 

Wenn aber nicht eimmal eine einfache . ftantsrechtlihe Frage durch jenes 
Zauberwort, durch welches man den böjen Geift der Revolution zu bannen vermeint, 
zu entjcheiden ift, fo iſt das noch viel weniger denkbar bei denjenigen Beftrebungen, 
die in der Politik fehr bald das abftracte Staatsrecht ganz aus dem Geſichtskreiſe 
drängen werden: den Beftrebrugen der eigentlichen Cultur. ine legitimiftifche 
Nationalöfonomie und Handelspolitif — der Gedanke it zu abfurd, als daß nicht 
unfere romantifchen Staatsfünftler ſchon darauf verfallen fein follten. Den Hunger 
durch das göttliche Recht der Könige zu heilen, den Socialismus duch den Ge: 
danken an die Obrigkeit von Gottes Gnaden zu beſchwören — den franzöfifchen 
Regitimiften blieb es vorbehalten, auch Diefen Hohn gegen die Menſchheit auszuklügeln. 
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Noch eine Bemerfung zum Schluß. Unſere Zeit ift in die Phrafen, die all: 
gemeinen, unbeftimmten Stichwörter verliebt; fie feheut das Concrete. Co ift 
ed mit dem Abſcheu vor dem Wort der Revolution. Guizot hatte es vor 1848 
ausgefprochen, was eine Revolution erringt, fei nie mit Ehren gewonnen, und wie 
gewonnen, fo zerronnen. Den gewifienhaften Mann bat es beunruhigt, woher 
es fommt, daß die engliihe Revolution feiner Doctrin widerfpridyt. Umſonſt 
hat er ſich abgemüht, die Urſache zu finden. Gin Schüler fuppeditirt ihm die 
englifhe Gottesfurcht im Gegenfag zum franzöfiihen Atheismus. Nehmen wir 
die Gefchichte zur Hand, fo werden wir fehr viele Zeitpunfte finden, in denen 
auch jene Revolution dennoch jcheitern fonnte; wir werden uns hüten, mit einer 
allgemeinen Formel die Sache erfchöpfen zu wollen, — Der Geift der Revo- 
fution — der auf die irdifchen Verhältniſſe angewandte Idealismus, tft der Geift 
der neuen Zeit überhaupt; man wird ihn nicht fos, man mag ihn lieben oder 
baffen. Die Erfheinung der Revolution ift ein Naturproceß, der, wie jedes 
Verfallen in die Mächte der Natur, dem freien Geiſt unheimlich fein muß. Aber 
nicht der Zauberftab der „Autorität,“ nicht die Berufung auf das Recht von 
Gottes Gnaden kann ibn befchwören; ſie bat Feine Gewalt über die Elemente. 
Nur der Geift, aus dem er entfprungen, kann über ihn Herr werden. 

J. ©, 


Der Geift in der Natur. 


Als die neuere Naturwiffenfchaft gegen Ausgang des Mittelalters mit den 
‚ erften felbftftändigen Entdeckungen hervortrat, brachte fie damit einen Zwiefpalt 
in die Welt, der noch heute nicht ausgeglichen it. Man bemerkte ſchon damals 
fofort, Daß die Gonfequenzen diefer Entdeckungen die ganze bisherige Gemüths: 
ımd Geifterwelt aus dem bisherigen Gleife bringen und endfich das fpiritualifti- 
ſche Syitem des Mittelalters vom Throne ftürzgen würden. Galilei ward zum 
Widerruf gezwungen, Kopernikus noch nad feinen Tode geächtet. 

Seit jener Zeit und bis heute bat fih der Widerjtreit der alten (fcholafti- 
fhen) und der nenen (naturwiſſenſchaftlichen) Weltanſchauung noch keineswegs 
geſchlichtet. Sie Fämpfen noch bier und da, unter den Bannern des Spiritua= 
lismus und Materialisınus, gegen einander. Oder fie beftehen, in der Literatur 
wie in einzelnen Köpfen, beide unverfühnt und unausgeglichen neben einander 
fort. Noch heute ruht das innerfte Denfen und Hoffen unzähliger Menfcher 
auf Vorausfegungen, denen die neuere Naturwiffenfchaft entichieden widerfprict: 
diefelbe Wiffenfhaft, deren materielle Errungenfchaften (als Dampfmafchinen, 
Eifenbahnen u, f. w.) ſchon den ganzen civilifirten Erdball beberrfchen und von 
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Jedermann anerkannt werden, Ueberall ift die neue Naturwiffenfchaft mit ihren 
Früchten eingedrungen, nur nicht in die Köpfe der Leute, Noch heute find eine 
Menge politiſcher und focinler Einrichtungen, ja fogar ein großer Theil unferer 
Sprache umd Ausdrudsweife, auf Ideen begründet, welche nur damals Gel- 
tung haben fonnten, als man noch glaubte, die Erde ſei eine bevorzugte Scheibe 
Landes mit einem darüber gededten gläfernen Firmamente, an welchem einige 
Sterne zu Beleuchtungszweden angebracht feien, und mit einer aparten, den 
Gang der irdiſchen Dinge durch tagtägliche (zwar wohlwollende, aber ganz will: 
fürkiche) Eingriffe zufanmenbaltenden Vorſehung. Sogar unter den fogenannten 
Gebildeten haben Wenige einen Haren Begriff von der allgemeinen im Schöpf: 
ungsall herrſchenden Gefeglichfeit und von den Eonfequenzen, welche fie daraus 
für das alltägliche Treiben und Denken ziehen müßten. Selbit unter den Ger 
lehrten und Philoſophen von Fach it dieſe Bildung noch fehr fparfam zu finden 
und hat häufig nur dazu geführt, die vermeinende und umftürzende Seite des 
Gegenjtaudes herauszufchren, die Gemüther durch ungeftüme Angriffe auf ver: 
altete Dogmen zu fohreden, und die verſöhnenden Momente der neuentdeckten, 
Alles mit harmonijcher Geſetzlichkeit durchdringenden Weltordnung zu verhehlen. 
So it es gefommen, daß Viele unter den Gebildeten und Machthabenden, fo 
fehr fie den Werth und Die Unumftößlichkeit der neuern Naturforſchung aner: 
keunen, Doch die Furcht hegen, durch deren Conſequenzen einem allgemeinen Um— 
ſturz entgegenzugeben, oder doch eine Menge liebgewordene Schätze des gemüth: 
lichen und religiöfen Gefühls einzubüßen. Gin banges VBorgefühl, daß der ges 
waltige Riß zwiſchen der alten und der neuen Weltanſchauung nächſtens klaffend 
zu Tage treten und unter Frevel und Rohheiten die alten Heiligthümer begraben 
werde, zieht feit langem durch die ſinnende Menjchheit. 

Aus dieſen Umständen erflirt fih hauptſächlich die allgemeine und freudige 
Senjation, mit welcher in den legten Jahren.das wiffenfchaftliche Teftament zweier 
der berühmteften Naturforicher aufgenommen wurde, Wir meinen den „Kos: 
mos“ von Alexander von Humboldt, und „die lebten Tage eines 
Naturforfhers‘” von Humphry Davy.“ Die gewaltige Einwirkung diefer 
Schriften auf das Publicum der verjchiedenften Völker beruhte nicht ſowohl 
auf dem darin aufgefpeicherten reichen Material einzelner NRaturfenniniffe; denn 
dieje find anderwärts auch und vielleicht noch populärer dargeftellt; fondern fie 
lag darin, daß ein paar Greife, welche ihr ganzes langes Leben der fpeciellen 


*) Kosmos. Entwurf einer phyſiſchen Weltbeihreibung. Bon Alerander von 
Humboldt Zwei Bände, Stuttgart und Tübingen. 1847. Sir Humphry Davy's 
tröftende Betrachtungen auf Reifen, oder die lebten Tage eines Naturforicherd. Nach der 
3. Ausgabe, von C. Fr. Ph. von Martins. Zweite verb. Ausgabe. Nürnb. 1859. 8. — 
. Vergleiche auch: Deufwürbigfeiten aus den Keben Sir Humphry Dauy’s, herausg. 
von feinem Bruder John Davy. Dentfh von C. Neubert. Bier Bünde. Leipzig, 1840, 
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Erforſchung der Natur gewidmet hatten, am Schluſſe deſſelben die auf jenem 
mühevollen Pfade gewonnenen allgemeinern Wahrheiten vor aller Welt Fund 
gaben und fo gleichſam zum Abſchied ein öffentliches Befenntniß über ihre aus 
dem Schatze der Thatfahen herausgearbeitete höhere Weltanfhauung und Welt: 
weisheit ablegten. 


Diefen Schriften reiht ſich in wirdigfter Art ein vor kurzem in deutſcher 
Sprache erichienenes Werf*) des greifen Derfted, des berühmten däniſchen 
Naturforfchers, an, — eines feltenen Geiftes, welder in fich die fromme Ge: 
müthlichfeit einer Tiebenswürdigen Dichterſeele, mit den ftrengen Arbeiten eines 
eracten Phyſikers bis in fein beiteres Greifenalter hinein zu vereinigen gewußt 
hat. — Der Werth diefer Schrift it deshalb um fo höher anzufchlagen, weil 
Derfted vorzugsweife jenen oben erwähnten Zwieipalt der heutigen gebildeten 
Welt, den unausgeglicenen Gegenfag von Natur und Geift, zu fehlichten über: 
nimmt, Ohne den Boden der ftichhaltigen naturwiſſenſchaftlichen Erfahrung zu 
verlaffen, weift er nach, daß die Welt allentbalben (auch in dem, was wir mate- 
riell und leblos nennen) von den geiftigen Gefegen durchdrungen tft, welche ums 
unjer Verſtand, unfer Gemüth, unfere Phantafte offenbart, Die Begriffe des 
Wahren, Schönen und Gerechten, aus denen das rohe Bewußtfein und die tra— 
ditionelle Dogmatik eine jenfeitige und überirdiſche Welt gefchaffen hat, zeigt 
Derjted als Aeußerungen der wirklichen, in den grenzenlofen Räumen des 
Weltall herrichenden allgemeinen Geſetze, welde der Menfch in fih aufnimmt 
und, jobald er zur Selbiterfenntnig kommt, in ſich wieder findet. So find alſo 
die Bernunftgefeße des Menfcengeiftes nichts Anderes, als die echten Weltgeſetze. 
Die große Entdefung der legten drei Jahrhunderte, Daß alle Naturgefege, Sobald 
fie völlig ergründet waren, fich als Bernunftgefeße bewiefen, indem ſich bei reif: 
licher Ueberlegung oder Berechnung eine andere Möglichkeit, als die beobachtere 
(3. B. binfichtlich des Falls der Körper, der Bahn der Geftirne) nicht denfen 
laſſe: dieſer Satz fehrt fih nun um, indem die Vernunftgeſetze des menjchlichen 
Geiſtes eben nichts Anderes find, als die von dem menichlichen Gehirne repro- 
ducirten Gejeße des Weltganzen. So löſt fid) der bisherige Dunlismus, die 
Gegenüberftellung von Geiſt und Materie, Seele und Körper, Menſch und 
Natur, Dieffeits und Jenjeits in eine befriedigende Harmonie auf. Die gefpen: 
ftige Geifterwelt des Mittelalters und der abftracten Phitofophenfchulen verwan- 
"delt fih in eine wirkliche blühende Welt voll pofitiver ewiggültiger Natur: 
gefeße, die fich in denfenden Individuen wiederfpiegeln, Nichts geht dabei dem 
gläubigen oder fünftferifhen Gemüthe verloren, als eben die kränkliche Stim- 


*) Der Gef in der Natur von Hans Chriftian Derſted. Deutfh von 
R. 2%. Kannegießer. Nebſt einer biograpbiihen Skizze von P. 8. Möller und mit 
dem Portrait des Verfafferd. Leipzig, Verlag von C. B. Lord. Zweite Auflage. 1850. 8. 
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mung der Ungewißheit, des Gläubig: oder Inſpirirtſeins, an deren Stelle eine 
ruhige und klare, der Wiffenfchaft verwandte Ueberzeugung tritt. Denn der 
wefentliche Inhalt des alten Glaubens, der eine höhere und moraliihe Welt- 
ordnung fordert, gebt dabei ebenfowenig verloren, als die Ideen des Schönen, 
Erbabenen und Poetifchen, welche der Künftler fucht. Vielmehr ftrömen dieſe 
aus der neuern Naturwiſſenſchaft mit viel größerer Fülle und Tiefe hervor, Es 
hat ja ohnehin niemals eine Religion oder Kunft oder Poefie gegeben, welche 
nicht auf Naturanfchauungen beruht hätte: wie joll oder kann es Denn möglich 
fein, daß eine geläuterte, bereicherte und tiefere Naturfenntnig das Gegentbeil 
davon bewirfe, daß fie die Neligionsgefüble nicht erhabener, die Phantafie nicht 
reicher, die Kunft und das Gemüth nicht edler machen follte ? 

Derjted felbft und fein Werk geben davon das befte Zeugniß und Bei 
ſpiel. Obſchon er weit weniger theologiſch üt, als fein Vorgänger Humpbry 
Davy, und obfhon er (wie Humboldt) im Grunde weit radicaler denkt, als 
eö feine Ausdrudsweife und feine amtliche Stellung vermuthen laſſen, fo ift doch 
die Art und Weije, wie Derfted das Thema, Daß die ganze Körper: 
weltdurdgeiftigt und daß das ganze Dafein ein Vernunftreich if, 
in einer Anzahl von Gefprächen und Reden durchipricht, fo finnig und gemüth- 
ih, fo reih an wahrhaft poetifhen und erhebenden Auffaffungen, daß er 
namentlich von gläubigen und dichterifchen Gemüthern mit Erbauung und Er: 
bebung gefefen werden wird. Der ungemeine Anklang, den das Bud bei dem 
größern Publicum der gebildeten Stände gefunden hat (in wenig Monaten wurde 
eine zweite Auflage nöthig), it dafür der befte Beweis, 9. E. Richter. 


Frauzöſiſches Theater. 


Der jüngere Crebillon, unter den frivolen franzöſiſchen Novelliſten des vorigen 
Jahrhunderts einer der frivolſten, hatte ſeiner Zeit ein ſchlüpfriges Mährchen ge— 
chrieben: das Sopha. Der Juhalt deſſelben iſt folgender: Ein liederliches 
Genie, Namens Mazulim, ſchleicht ſich in das Harem des Sultans Schabababam 
ein und wird zur Strafe von dem dienſtbaren Genius des Sultans mit der 
ſchrecklichen Verwünſchung belegt: er foll ſich nad der Reihe in verfchiedene 
Sopha's, Canapé's, Lehnftühle u. f. w. verwandeln, bis er in Diefer Form Zeuge 
eines erften Kuffes ift, den ein junges unfchuldiges Mädchen ihrem Geliebten gibt. 
Man kann fih denfen, was für Scenen dabei herausfommen. Diefes frivole - 
Maͤhrchen einer frivofen Zeit hat die noch viel frivolere neufranzöſiſche Nomantif 
auf das Theater gebracht. Es ift aufgeführt worden unter dem Titel: le Sopha, 
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conte fantastique en trois actes, avec prologue, de M.M. Melesville, Desnoyers et 
Lebiche, zur großen Freude der Pariſer. Der ımglüdlihe Mazulim ift zuerſt Canapé 
im Boudoir einer Operntängerin, dann dient er in einer Petite maison des Herzogs 
von Richelieu und fo fort; er erlebt eine Menge von Küffen, aber das unfchuldige 
Mädchen fehlt zu dem Programm der Geremonie, bis er endlich als einfacher 
Steohftuhl eine junge Bäuerin trägt und durch Dazwifchenfunft eines jungen 
Bauern erlöft wird, Die Tugend ift nur in der ackerbautreibenden Claſſe. — 
(ine neue fomifche Dper von Seribe: Giralda oulanouvelle Psych&, com: “ 
ponirt von Adolph Ada, it eine vollitindige Calderon'ſche Comedia de capa y 
espada, mit all den Intriguen, Ueberraſchungen und Mißverftändniffen, die diefes 
Genre auszeichnen. Gtralda ift ein junges fpanifches Mädchen, von ihren Eltern be: 
ſtimmt, dem alten Müller Gines ihre Hand zu reichen. Sie liebt ihn nicht, Denn ihr 
Herz ift ſchon verfagt: als fie eines Morgens von Banditen angefallen wurde, hat 
fie ein junger Cavalier befreit, Sein Geftcht hat fie nicht gefehen, aber feine Stimme 
bat ſich umaustöfchlih in ihr Herz gegraben, Alle acht Tage, in der nämlichen 
Frühſtunde haben fich Die beiden Liebenden wieder angetroffen. Giralda verſchweigt 
ihrem Braͤutigam ihr Abenteuer nicht, aber dieſer, dem es nur um ihre Mitgift zu 
thun iſt, ſtellt ſich, als glaube er von der Sache fein Wort. Die Hochzeit ſoll um 
Mitternacht vor ſich gehen; die Ankunft des Königs und der Königin im Dorf 
mit großem Gefolge ändern darin nichts. Aber als ſich kurz vor Mitternacht Gines 
einen Augenblick allein befindet, nähert ſich ihm ein Mann, und macht ihm den 
Antrag gegen die Doppelte Summe, die feine Mitgift beträgt, Mattel, Hut und 
Braut abzittreten. Gines willigt ein. Der Hochzeitszug begibt fih in eine feine 
Gapelle, die finfter ift, weil alle Lichter der Kirche zur Dispofition ihrer Majeftäten 
geftellt find, fo daß Giralda, obne es zu bemerken, nicht mit ihrem Bräutigam, 
fondern mit dem Unbekannten vermählt wird. Mittlerweile erfährt der König, da 
die junge Braut hübſch iſt; er will ſich amüftren, und fchleicht in der tiefiten. 
Dunkelheit in die Mühle, nur won Don Japhet, einem alten Vertrauten, begleitet. 
Er bat aber nicht mehr Glück als Gines: während er ſich zu orientiren fucht, um 
den Gegenftand ansfindig zu machen, der ihn an Diefen Ort gezogen but, bemerkt 
er an einem fehr bezeidinenden Geräuſch, Daß er ungelegen kommt. Der geheimniß— 
volle glückliche Gatte erkennt den Störer, umd gewinnt, um fich feiner zu entledigen, 
Gines durch eine beträchtlihe Summe, die Königin, die gerade Betftunde hält, 
augenblicklich zu benachrichtigen, daß fich ihre Gemahl in der Mühle befinde, und 
daß ihn daſelbſt eine große Gefahr bedrohe, Als Gines zurückkommt, fattet er dem 
Könige feinen Bericht ab, indem er ihn für den Unbekannten hält. Auf die 
Nachricht, Daß die Königin im Begriff ift, zu fommen, entflieht der König ſogleich; 
- der Unbefannte erleichtert feine Flucht und erhält zum Dank dafür ein Pfand, 
gegen deffen Borzeigung ihm jede Bitte gewährt werden foll, Die Königin er: 
fheint mit großem Gefolge und mit Fackeln; fie findet aber Niemand, als den 
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alten Japhet, der auf dem Balcon Warte hält umd bei der Flucht vergeffen wurde. 
In der Verlegeubeit weiß diefer fein anderes Mittel, als zu erflären, er fei der 
Bermählte Giralda's, umd diefe kann ihn nicht widerlegen, denn fie fennt noch 
immer nicht den, welchem fie angetraut ift, obgleich fie weiß, daß es Gines nicht 
fein kann. Diefe Mißveritändniffe verwirren fih noch einen ganzen Act hindurch; 
Don Japhet iſt nämlich ſchon vermählt, mit einem andern jungen Frauenzimmer, 
auf weldes der König gleichfalls ein Auge geworfen hat: er wird alfo der Bigamie 
angeklagt. Endlich löſt ſich Alles auf die graziöfefte Weife von der Welt, und 
ats echter Gemahl ſtellt fi) der junge und edfe Don Manuel heraus, der Günftliug 
des königlichen Paares, und die neue Pſyche bat nicht Notb, die fehlende 
‚Lampe zu betrauern. — Die Muſik gehört zu Adam's beften Leiftungen. 
Die Oper hat einen glänzenden Erfolg gehabt, — Ein neues Stück von Emile 
Souveſtre: Un enfant de Paris, drame en cinq actes et huit tableaux, 
gehört in die Claſſe der Proletarierdramen. Claude Morin ift ein vedlicher Ar: 
beiter, der fih nur die Schwäche hat zu Schulden kommen faffen, verführt durch 
die ſchlimmen Rathſchläge eines gewiffen böfen Paimperlot, dem Grafen d'Arnetal 
Diamanten zu ftehlen, weil befagter Graf feinem Bater Geld ſchuldig geblieben 
ift. Aber fein Gewiffen wird gerührt, als er entdeckt, daß unter den geraubten 
Diamanten fi auch ein Feines filbernes Kreuz befindet, welches der Gräfin 
d'Arnetal gehört. Diefes Kreuz bat Claude's Mutter einft einer vornehmen 
Wohlthäterin gefchentt, Die fie im After gepflegt bat, — Claude gibt afjo die 
Diamanten zurück, umd verpflichtet fih außerdem zum Dienft der Gräfin, wel: 
her ihr böfer Mann, um fie ihres unermeßlichen Vermögens zu berauben, taut: 
fend hölliſche Fallſtricke ftellt. Zuffegt führt er den Grafen, unter dem Vorwand 
einer Spazierfahrt, an das Meeresufer und erklärt ibm dort, Daß einer von 
ihnen fterben müſſe. Der Graf fchießt ein verrätheriſches Piftol anf ihn ab, aber 
noch gibt es eine Vorſehung im Himmel und einen Mafchiniften am Ambigu! 
Die Tugend wird belohnt, das Laſter beftraft, der Graf verfinkt in den Fluthen. — 
Ein jeltfames muſikaliſches Kunſtſtück ift in dem großen Ampbicheater der-medicini- 
ſchen Schule aufgeführt: eine Symphonie chorale dramatique in die Acten, welchen 
die biblifche Eyifode dev Ruth behandelt; Text von 'Eugöne Villemin, Muſik von 
Antony Elwart. Das Eigenthuͤmliche diefer Compoſition beſteht nämlich darin, 
daß Feine Inftrumente dabei verwandt find, fondern dak ein Chor von 250 Män— 
nern und Knaben neben der Solofängerin die Stelle des Orcheſters vertritt. 
Diefe aus muſikaliſcher Blafirtheit hervorgerufene Unnatur wird noch dadurch 
gefteigert, daß jene menſchliche Stimmen mehrfach zur fogenannten muflfalifchen - 
Malerei mißbraucht werden. So wird einmal ein Sturm muſikaliſch ausgeführt, 
wie man es fonit durch die Inftrumentation zu thun pflegt. — Die franzöftfche 
Muſik droht in noch größere Verzerrungen auszuarten, als die Poefie, — Die 
größte muftfalifche Neuigkeit ift aber Shafespeare's Stumm, von Scribe zu einer 


Dper bearbeitet, von, Halevy componirt, und zuerſt in der itafienifchen Oper 
zu London von den eriten Kräften der Welt, Lablache, Charlotte Grifi, Henriette 
Sonntag u, f. w. aufgeführt. Das Stüd hat fchon zu einer ganzen Reibe Friti- 
jher Erörterungen Beranlaffung gegeben, namentlich über die Frage, ob es an: 
ftändig fei, die Werfe des großen Tragöden zu Opern zu entftellen, Was die 
befannten italieniſchen Monftrofitäten betrifft, Dtello, die Montechi und Capu— 
 Tetti u. j. w., fo wird es wohl einem Jeden gleichgültig fein, ob Neminiscenzen 
aus Shafespeare darin vorkommen, an eine eigentliche Achnlichfeit ift ohnehin 
nicht zu denken, Anders ift e8 mit Stüden, wie der Sommernachtstranm, as 
you like it, der Sturm u. a. In ihnen ift das Gefek der Stimmung in der 
Compoſition jowohl der Figuren als der Begebenheiten fo vorbherrfchend, daß 
fie aus dem Gebiet des Drama’s völlig beraustreten, Caliban und Ariel, Prosper 
und Miranda, Leander und Demetrius, Oberon und Pud, Orlando und Rofalinde 
find reine Opernfiguren, und was mit ihnen vorgeht, mehr ald Over. Eine 
Entweihung des Dichters liegt alfo in derartigen Verfuchen nicht, wohl iſt es 
aber die Frage, einmal, ob nicht in dem Shafespeare'fhen Text, wie in man— 
hem Göthe'jhen Lied, 3. B. dem Fiicher, bereits jo viel Muſik enthalten ift, 
DaB es fih eben darım der Gompofition entzieht; fodann, ob der neuern Oper 
nicht ein anderes Gebiet angewiefen ift, als das phantaftifche. Die großen hüto: 
riſchen Gontrafte in der tragiihen, die Intriguen des gewöhnlichen Lebens in 
der fomifchen Oper fcheinen feit der Stummen von Portici, den Huguenotten 
u. ſ. w. einerfeits, Figaro's Hochzeit, der heimlichen Ehe, dem Barbier u. f. w. 
andererfeits, fid) der Oper als ein ebenſo angemefjfener Vorwurf zu bereiten, wie 
dem Drama. Das Hochromantiiche, das frete, gefeßlofe Spiel der abfoluten 
Phantafie fcheint auch dieſes Terrain verlieren zu follen; die Papageno's und 
Saraftro’8 gewinnen uns fein Intereſſe mehr ab, — Bei Seribe's geſchickter 
Hand hat aber auch diefer Verfuch viel Intereffe. Er bat das Wunderbare nod) 
vermehrt, Galiban tritt als eigener Zauberer Prosper gegenüber, und feine 
Mutter Sycorax fteigert die Verwirrung. Was die Compofition betrifft, fo it 
Halevy von feiner im Thal von Andorra eingefchlagenen Richtung, nad) welcher 
die Melodie jehr entjchieden dominirt, wieder abgegangen und bat fi der 
ältern, wie fie namentlih in der Jüdin hervortritt, genähert. 

— Ein neues Vaundeville, nad echt Parifer Sitte von drei Verfaffern: 
Alphonfe Rover, Guftave Vaez und Rarey: Les Fantaisies de milord, 
gibt dem Sopha wenig nah. Milord ift der Beichüger eine ſchönen Künftlerin, 
Gr überrafcht eines Abends die Dame bei einem Souper mit zwei Liebhabern: 
einem alten Geden und einem unbärtigen Baccalaureus, der eben der Schule ent: 
laufen ift. Diefer verſteckt ſich unter den Tiſch, Der Andere in einen Kleiderfchranf; 
Milord, der von Allem unterrichtet ift, amüfirt fich Damit, dem Einen von Zeit 
zu Zeit Fußtritte zu geben, den Andern in dem engen Schranf erftiden zu laffen. 
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Endlich müffen fie doch zum Vorfchein kommen, und die Schöne hat die Graufamfeit, 
den alten Herrn für einen Zapiffier, den jungen für einen Haarfräusler-Burfchen 
auszugeben. Milord läßt fih von ihnen Papilloten wideln und die Haare brennen, 
und fchließt das Stück durch eine Heirath mit der Soubrette. — So rächt ſich 
Paris an den übermüthigen Inſulanern. 


Die Entſtehung epifcher Gedichte bei den Serben. 


Das folgende Gedicht, eine Probe moderner ferbifcher Volkspoeſie, ift eines 
jener Lieder, welche im legten magvarifchen Kriege von ferbifhen Soldaten im 
Lager gedichtet worden find. Es eutjtanden ſolcher Geſänge in Kniczanin's Lager 
eine große Menge, Faſt jedes Meine Scharmügel erhielt fein Lied, eine wirkliche 
Schlacht gewöhnlich einen ganzen Cyklus. Wenn die Serben im Lager ruhen, 
fegt fih einer der Kampfgenoffen in ihre Mitte auf einen Erdhaufen, einen Holz: 
flog oder einen abgefchnallten Prerdefattel und improvifirt eim Lied über das 
legte Gefecht, Seinen Gefang begleitet ein ſolcher ferbifcher Sänger immer mit 
der Gusle, einem eigentbümlichen Streichinftrument, das etwa die Form einer 
Zither hat. Die Gusfe ift von hartem Holz, mit Kupfer befchlagen und bat 
einen langen Schwanenbals. Ginige Saiten von Pferdehaaren find über den 
Refonanzboden gezogen, welcher in einem über den bochgewölbten Holzbauch feit 
gefpannten feinen Kalbfell befteht. Die Pferdehaarbefaitung wird von einem 
Fidelbogen, der feinerfeits ftatt der Roßhaare mit Darmfaiten bezogen iſt, geftrichen, 
Die Gusle, fo roh fie ericheint, eignet fih doc vorzüglich und ergreifend zum 
einfachen Accompagnement bei der epifchen Recitation; befonders paßt ihr dumpfes 
Tönen, um Schmerz, wilden Hohn und Wuth zu charakterifiren; ihr Klang foll 
mit einem alten, verjchollenen Inftrument, der tromba marina, große Achnlichkeit 
haben. Die Heldenlieder, wie fie die Serben zur Gusle fingen, find entweder 
fünffüßig trochäiſch, oder noch lieber in vier Trochäen und einem Daktylus laufend, 
ohne Reime, doc) mit häufigen Affonanzen, welche beiden Neden der Feldherren, oder 
wenn über den Feind gejpottet wird, am häufigiten hervorklingen. Zu bramarbafiren 
pflegen die Liederfinger der Serben nicht felten, auch lehnen fie ihre Lieder 
nahahmend an ältere jerbifhe Heßenlieder an, ohne ihre Vorbilder zu erreichen, 
Die Sapbildung, die poetiichen Zeitwörter und Redensarten, das Auftreten und 
die Sprache der Helden, alles das it comventionell und entlehnt, und die Er: 
findungsfraft in den meiſten der Lagerlieder nicht bedeutend. Und doch entſtehen 
gerade aus diefen Improvifationen der Soldaten fpäter, wenn das Glück gut ift, 
beffere Heldengefnge. Die rohen Lieder der Momken verklingen bald, aber 
aus dem Material, das fie darbieten, bilden die Volksſänger von Profeffion, 
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auch bier oft blinde Greife (Stiepei), ihre Gefänge, welhe Jahrhunderte lang 
im Volle feben. Sp entſtand die Laſaricza, fo die Cyklen von den fpätern 
Koſovo⸗Schlachten, fo erit kürzlich die zahlreichen epifchen Volksdichtungen aus 
dem großen Befreiungsfampf unter Kara Georgje und Milos Obrenowiez. So 
wird jeßt ſchon an einer cultivirtern Umformung der Lagerlieder über den „weißen 
Falken“ Kniczanin und den „jungen Adler Georgje“, Stratimirowicz geformt. 
Aus ferbiihen Zeitungen erfährt man, daß im Fürftenthum Serbien ein neuer 
blinder Volksdichter aufgetaucht it, Ddeffen Geſänge Furore machen. Derfelbe 
Dichtet jeßt Diefe Lieder aus Kniczanin's Lager um; er ift ein Better des ferbiihen 
Gelehrten Wuk Stepanovicz Karadziez und erſt im reifen Mannesalter völlig 
erblindet. 

Das Gedicht, welches wir bier wortgetreu nad dem uns mityetheilten Tert 
in dem Versmaaß des Driginals, fünffüßigen Trochäen, mittheilen, ift eines von 
den einfachen Anfängen epiſcher Dichtung im Jahre 1848, welche im Luger der 
Serben gedichtet und friſchweg gefungen worden find, So wenig Anfprüche auf 
Kunftwerth daſſelbe auch zu machen berechtigt üft, jo wird es Doch feiner Seltfam: 
feit wegen für Die Lefer von Intereffe ſein; von noch geößerm aber deshalb, weil 
gerade aus feiner Einfachheit, Armuth und Robheit zu erkennen ift, in welcher 
Weiſe das Voll allmälig feine epifchen Stoffe ſich zubereitet. 


Das Scladtlied von Bilovo.- 
Ginen Brief fchreibt Genral Morig Perczel 
Aus des Dorfs Sanct Ivan ſchwarzen Trümmern, 
Sendet ihn zum Feldherrn Kniczanin: 
„Höre Stefan Aniezanin, du Feldherr! 
„Morgen werd’ ich fuchen dich und fchlagen; 
„Einen Angriff mach' ich auf bein Lager 
„An dem Tag der heiligen Erlöfung, 
„Morgen, wenn ihr Liturgien fingt. 
„Bill das Dorf vor deinen Augen nehmen, 
„Deine Truppen Dir zu Staub zerreiben, 
„Und die Kirche von Moforin fchänden. 
„Einen Stall mac’ ich aus eurer Kirche, 
„Füttre vor dem Altar meinen Schimmel. 
„ber die Nebellen aus der Baczka, 
„Die ich fange, laß ich alle hängen 
„Rings um’s ruß'ge Dorf in langer Reih'. 
„Ihre Gapitaine, die ich fange, 
„Will gebunden ih durch Ungarn führen, 
„Damit Groß und Klein nach ihnen fpude. 
„zaufen laß ich fie zum zweitenmale 
„Dur den Speichel unfrer Frau'n und Kinder, 
„Dann an’s Kreuz, an fpige Pfähle fchlagen.“ 
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Kniezanin der Held empfängt das Brieflein, 
Lieſt das fchöngefchriebne ſehr bedächtig, 
Nimmt zur Hand die Feder und Papiere, 
Weiß wie Seide, um dem Feldherrn Perczel 
Seine Antwort drauf zurück zu ſchreiben: 
„Höre mich, o Perezel, General! 

„Warum willſt du morgen mit mir kämpfen? 
„Morgen mir das Lager überfallen ? 

„Uns die Kirche von Moforin fchänden ? 
„Warum grade morgen, an dem Tage 
„Unfrer heiligen Grlöfung, während 4 
„Sie bei uns die Liturgien fingen ? 

„Nun wohlan denn! Gott und unfer Glaube 
„Werden dich und deine Schaar erwarten, 
„Werden mir beim Zelte ſtehn und zufehn, 
„Wie du morgen laufen wirft von dannen, 
„Laufen weit mit bangen Klafterfchritten 
„Du mit deinen großen Sonvedfchaaren 
„Und den wilden BoczfajragsHufaren ! 

„Aber ich verfolge dich als Sieger 

„Zu des Dorfs Sanct Ivan ruß’'gen Trümmern, 
„Bis hinein zu deinem weißen Zelte. 

„Komm nur, Feldherr Perszel! Meine Baczker 
„Warten dein, und meine Serbianer 

„Schleifen ſchon die funkelnden Hanczare. 

„Frohe Luft und Ungeduld befebt ung, 

„Die Soldaten meines+Lagers jauchzen, 

„Tanzen Kolo frifch mit fchlanfen Mädchen. 

„Ai und meine Gapitäne tummeln 
„Kampfbegierig fchon die ftarfen Roſſe! 

„All' die Meinen find des Kampfs begierig, 
„Schwören mir, dein Volt zurüdzufchlagen, 
„Große biut’ge Wunden dir zu hauen. 

„Und fie harren freudig deines Angriffe, 

„Um den Tag der heiligen Grlöfung 

„Durd den Siegesfanıpf mit dir zu feiern.“ 


- Als dem General der Ungarn Perczel 
Diefes ſchöngeſchriebne Brieflein zukömmt, 
Und er die Bedeutung d’raus erfehen, 
Schreibt er eilend gleich ein zweites Brieflein, 
Sendet's nah Wardein zur hohen Hefte 
Auf das Knie des Generalen Ki: 
„Hör, in Gott mein Bruder, General Ki! 
„Laß die feidenen PBaniere flattern 
„Und dann male drauf mit rotber Farbe; 
Grenzboten. III. 1850. 
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„Jedem Banner mal’ die goldned Spike 
„Bis hinauf zur glatten Stangenkugel, 
„Daß die Serben glauben, unfre Banner 
„Seien rotb vom Blute ihrer Brüder. 
„Stell! zum Banner die Haiduden alle, 
„Denen ihr grobwollner Mantel Bett ift, 
„Bettgeftell und Wohnhaus; denen Säbel 
„Und die Flinte Bater find und Mutter, 
„Zwei Piftolen treue Zwillingsbrüder. 
„Komm mit diefen ber zu mir nach Jvan, 
„In das Ungarlager zu Sanct van. 
„Stürmend wollen’ wir die böfen Serben 
„Schlagen bei Bilov’ und Moforin.“ 


Als der Kiß die ſchoͤne Schrift gelefen 

Und er die Bedeutung d’raus erfehen, 

Thut er Alles, wie der Perczel wollte: 

Läßt die feidenen Paniere flattern 

Und dann malt er drauf die rothe Farbe 
Jedem Banner an die goldne Spitze 

Bis hinauf zur glatten Stangenfugel; 

Und zum Banner ftellt er die Haiduden 

Und dann eilt dem Perczel er zu Hilfe 

Nah Sanct Ivan zu den ſchwarzen Trümmern. 


Beide Feldherrn mit dem Doppelheere 
Gen Vilovo ziehn ſie ohne Raſt. 

Gen Vilovo auf der fchönen Straße 
Ziehn die Ungarn, fchütteln ihre Waffen 
Laden ihre mächtigen Kanonen. 


Eine Wache nur ſteht zwifchen ihnen 
Und des grünen Baczfa fettem Boden, 
Eine Wach' aus jungen Serbenbelden, 
Höret das Geflire der Ungarwaffen 
Hört den leichten Tritt der hirfchegleichen 
Mähnenfchüttelnden Huſarenroſſe. — 
Einer pfeift und hundert Serbenflinten 
Heben fih vom Boden nach dem Feinde 
Einer fchießt und taufend Serbenfchüffe 
Knallen durch die Lüfte nad) dem Feind. 
Alles auf zum Ungarfampf, dem beißen! 
Zitternd bebt die Erde wie der Saite 
Pferdhaar auf der Hangerfüllten Gusle, 
Und von Bulverkörnern zifcht die Luft, 
Seht die Ungam! Jener heult: o wehe! 
Wehe meiner Mutter! Jener eilet 
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Auf Sanct Ivan zu mit Klafterfhritten. 
Hei, dort laufen fie bei hellem Tage, 
Hinter ihnen läuft der muntre Serbe 
Läuft den Ungarn nach ohn' Aufenthalt. 


Perezel nur fteht feſt umd als er fichet, 
Daß ihm Alle laufen, Ienft mit Kuirfchen 
Zürnend er auch feinen Henaft zurüd 

Nah Sanet Ivan in die ruß'gen Trümmer 
Und die Serben rufen nach ibm fehreiend: 


„Hoi, du Perszel Mori, warım läufft du? 
„Barum ftehft du Tapfrer nicht wie ehmals? 
„Warum lauft ihr Ungarn fo behende? 
„Die Kanonen find in voller Hiße 

„Uns noch lange nicht, und unfre Herzen 
„Lang' noch nicht in voller Heldenwallung. 
„Richt die Hälfte unfres blaſſen Bleies 
„Richt die Hälfte unfres feingeförnten 
„Schönen Pulvers haben wir verfchoffen. 
„sehr zurüd du Held! daß wir noch einmal 
„Auf dem Feld uns fchlagen und den Befttag 
„Heiliger Erlöfung würdig feiern.” 


Aber Perczel hört nicht ihre Worte, 

Reitet weiter und vom Angefichte 

Rinnen ihm die heißen Schmerzensthränen. 
„Gott,“ fo ruft er: „Bott und feine Donner 
„Soll’n das Meine Vilovo zerfchlagen, 

„Wo mein niebefledter Heldenruhnt, 

„Mein fehneeweißer, mir dahin geſchwunden. 
„Bo fo viele meiner Krieger liegen, 
„zapfre Söhne unfres Vaters Koffuth, 
„Meine Sohn’, des Perczel Morig Söhne. 
„Doch bei meinem Glauben, beim Geſetz 
„Gottes, meines mächt'gen Ungargottes, 
„Dich Vilovo, Mein Vilovo, will ich 
„Heute noch umfehrend mir erobern, 

„Oder meinem Kopf vom Hals verlieren.“ 


Rief's und fand und trodnete die Thränen, 
Doch alsbald entfloh er reitend weiter, 
Denn der Seinen ringsum viele tötend 
Ziſchten wohlgezielte Serbenfugeln, 

Blaffes Blei aus blanken Serbenflinten. — 
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Und die Serben lagern fi und feiern 

Froh den Tag ber heiligen Erlöfung, 

Zrinfen dunkeln Wein mit fchwarzen Perlen 
' Auf das Wohl des Stefan Kniczanin, 

Kniczanin des faltengleihen Feldherrn, 

Deffen Ehre dauern wird, fo fange 

Mond und Morgenftern am Simmel ſtehn. 


Aus Wien 


Die Eontrerevolution ging in Defterreih von der Armee aus; die Offiziere, 
welche ihr Patent dem Stammbaum, der Protection und dem Alter verdankten, 
fpürten zuerft den gewaltigen Stoß, welchen die Revolution dieſem Zufluchtsorte 
der Kenntmißlofigkeit und befchäftigungswollen Nichtsthuerei, wobei man dennoch) 
Rang, Titel und Kfeiderverzierung erwarb, beibrachte. Weder die Ariftofraten 
noch das Beamtenthum, nicht einmal der Clerus ſtemmte fih gegen Reformen, 
denn der Staat, den Kaifer Franz zurückließ und den fein Diener, figürlih und 
wörtlih taub gegen alle Vorftellungen der loyalſten Männer und felbft der ein: 
fichtigen Mitglieder der Faiferlihen Familie, wie einen Cispalaft unter der bren— 
nenden Sonne erhalten wollte, — der Staat und die Verwaltung wurden als 
unhaltbar erkannt. Die Hohen wie die Niedern aller Schichten des Kaiferreis 
ches waren durchdruugen von der Nothwendigfeit, das Syitem und die daran 
hängenden Perfönlichkeiten über Bord zu werfen, — nur das Militär wollte auch 
nicht -ein Härchen feines Zopfes aufopfern. Wir erinnern an die Libelle, welche 
im Sommer 1848 im Namen der Armee aus Lemberg, Prag und andern Orten 
veröffentlicht wurden; wir erinnern an den Ungehorfam Windiichgräg' gegen Die 
faiferlihe Regierung ; wir erinnern an die Rebellion Jellacie gegen die Befehle 
Sr. Majeftät; und endlich an die Protefte, welche Radetzky gegen den Reichstag 
einfandte. Die Ausartungen einiger Gaffenoratoren und der Wahnwig burfchi- 
fofer Excedenten gab die erwünfchte Gelegenheit, das Schwert an die Stelle der 
Wange zu erheben, die Aula in eine Kaferne zu verwandeln, und ftatt Durch Volks— 
vertreter durch zu Alter Egos avancirte Generale das Reid) pacifieiren und in: 
terimiftifch regieren zu laſſen. Die Armee hatte hiermit das Scepter in der 
Hand, aber wie ein Kind nicht verfteht den Degen zu fehwingen, fo willen die 
Soldaten niht das Scepter zu führen, Begünftigt, wie nur der Soldatenfaifer 
Napoleon feine Marfchälle protegirte, mit aller Macht ausgeftattet und ohne ir— 
gend eine Verantwortlichfeit, — haben fie in feinem einzigen Kreife ihrer Wirf- 
famfeit ihre Aufgabe, die Verbrecher zu beftrafen, die Irrenden zurechtzuführen, 


die Gemütber zu gewinnen, die gefegliche Ordnung feftzuftellen, das. Vertrauen 
für Kaifer und Regierung neu zu befeben, auch nur lim Geringften zu erfüllen 
vermocht. Sie waren und find noch Könige ohne Königstitel, aber auch ohne 
föniglihen Sinn, fondern wie die revolutionären Gewalthaber der erften franzö— 
ſiſchen Erhebung wollten fie durch Terrorismus die ausgerenften Glieder des 
Staates zurechtlegen. Aufichreit das Volk bei diefer fehmerzhaften Operation, 
jedoch dieſes Schreien wird wieder für Empörung und böfe Gefinnung erflärt, 
während es Doch nur die Folge des ungefchieften Arztes ift, der feine Unkenntniß 
durch eine rohe Procedur verdecken will. — Aber nicht blos der Staat und das 
Volk ächzt unter der Gontrerevolution der Armee, auch die Regierung und der 
Monarch. Haynau's Entbebung war nur ein Schlag auf den Sad; es war 
auch eine terroriftifche Maßregel, um die allüberall auftauchenden Herrfchgelüfte 
Fleinerer Alter Egos mit einem Streiche abzuwenden. Das Minifterium bort, 
feitdem es das Portefeuille übernahm, mit den Schwertführern, und noch wiffen 
wir nicht, welche Fäuſte beffer treffen. Noch mancher Gang wird gemacht wers 
den müſſen, aber der Ausgang ift zweifelhaft. — Wir find zu Diefem Rückblick 
durch einen Artifel der Soldatenzeitung veranlagt, in welchem bereits einmal der 
Graf Elam feine Stimme gegen die Bureaufratie erhob, Haynau ſchimpft auf 
der Reife über die demagogifchen oder demokratiſchen Minifter; er ift noch nicht 
mit fich einig, welches Beiwort paffender it. In allen Dffiziersfreifen der Armee 
werden die Chancen ventilirt, die ein Berfuh zum Sturz der Minifter haben 
fönnte, Es bedarf des leifejten Winkes des Kaiſers, und feine Räthe fliegen mit 
ihrer octroyirten Verfaffung und allem Ordonnanzenbrimbortum — in alle Winde. 
— Gin Soldat, Er., fchreibt zwei Spalten darüber, daß der Staatsanwalt bei 
einer Bezirfsgerichts-Verhamdlung einen eintretenden Unteroffizier auf das Gefeg auf: 
merkſam machte, welches die Ablegung der Waffe anbefiehlt. Leber dieſe Anmaßung der 
f. Staatsbeamten fchüttet ein k. Offizier feine ganze Entrüftung aus, und zwar im be: 
fagerungszuftändifchen Wien in einer Soldatenzeitung. Mit Emphafe ruft Er. aus: 
„Gonfequenterweife hätte jedem Dffigier ein Gleiches gefchehen können!“ Alſo 
ein Offizier hat das vom Kaifer fanctionirte Geſetz nicht zu befolgen!! — Hierauf 
folgt aber eine Stelle, welche den revolutionären Geift gewiſſer Dffiziere gegen 
die beftehende Ordnung zu fehr charakterifirt, als daß wir fie übergeben dürften. 
„Bir können ſolche Anmaßungen (!) nur erwähnen, um unfern Beifall dem finn. 
reichen Einfalle des untergeordneten (!) Gliedes der unter der Aegide einer for 
genannten (Derantwortlichkeit ſtehenden Büreaucratie (!) nicht zu verfagen; eines 
Beamtenheeres, das, als deffen Adjuftirung verhandelt wurde, wahrfcheinlich in der 
Erinnerung an manche glorreiche Nationalgardendienfte im Jahre 1848 nicht genug 
friegerifche Attribute und Rangesauszeichnungen von derfelben erlangen konnte (!}), 
um mit Ddiefen auf das hohe Pferd fich zu fegen, noch ohne reiten zu fönnen, 
und von welchen Mancher nicht bedenkt, daß, wenn man den Herrn fpielen () 


will, ohne dazu erzogen (2!) zu fein, oder Alles, was dazu gehört, gelernt zu 
haben, nicht Uebermuth und Uebergriffe, nicht bloße Utilitaritäts- (2) Intelli— 
genz das Mangelnde erjegen, um es mit Würde und Geſchick thun zu fönnen, 
und daß eine edle Gefinnung erforderlich fei, um die Art des Urfprungs (I!) 
nicht gewaltſam immer wieder in Erinnerung zu bringen.‘ — Diefe Zeilen be: 
dürfen feines Gommentars. Der Xriftofrat und der Soldat fpricht daraus, dem 
die Art des Urfprungs mehr gilt, als Willen, Charafter, Talent, und der auf Die 
Adjuftirung des Rodes mehr Gewicht legt, als auf die ftrenge Handhabung des 
Geſetzes. Mit dem Styl und der deutfchen Grammatif ift der journalifirende Sol- 
dat, wie fo viele öftreichifche Militärs etwas portirt; er dünkt fich aber dennoch 
gelehrt und ftantsweife genug, um Folgendes auszufprechen: es gibt Beamte, welche 
als Advocaten zu Bette gegangen und in hoben Würden aufgewacht, ſich für das 
von ihnen und ihres Gleichen angemeffen (2!) genoffene Brod an der Elaffe ihrer 
ehemaligen Herren (!!) durch Anmaßung, und an dem übrigen Publicum, für das 
fie fich geiftig in der umvorbereiteten Stellung genirt fühlen, duch Hochmuth 
rächen.” — Diefe Pointe gegen Minifter Bach oder ähnliche Advocaten wird 
durch eine loßgelaffene Petarde gegen das ganze Miniterium überboten: „Man 
könnte auf die hoffentlich unrichtige Jdee fommen, als nähme man es uns übel, 
daß man nur von einem Herrn ab-, diefem aber um fo feter und uneigen- 
nügiger anbangen, wie es unfere Pflicht, aber auch unfer Recht iſt!“ — Um 
aber feinen Zweifel übrig zu laſſen über die Tendenz des foldatiihen Stimm- 
führers, fo fchließt e8: „Bevor die Revnolutionen Mode geworden, waren die Stände 
folgendermaßen geordnet, als: erft die Geiftlichfeit, dann Adel und Militär als 
Repräfentanten ritterlichen und uneigennügigen Dienens und edlen Wefens (freilich 
Dinge, die außer diefen Kreifen als für den Zeitgeift unpraktifch gelten), dann die 
Stuatsbenmten amd fo fort.” — Nach dieſer Pracht fehnt fih der Herr Er. zurüd, 
ganz ritterlih und uneigennützig wieder Nobotter, rechtlofe Bürger, Stellenpri: 
vilegien und Sinecuren für Adelige 20. haben wollend, und endet feinen Auffag 
mit dem Seufjer, dab in einer Wählerliſte einer Kreisftadt ein Ge- 
neral unter einem Bezirkshauptmann und Pfarrer rangirt ſei! — 
Mit Angabe diefes ungeheuern Verbrechens glaubt Hr. Er. wahrfcheinlich die 
Duinteffenz eines revolutionären Productes geliefert zu haben. — Wie ift die 
Regierung zu bedauern, der ſolche Stimmen fi) entgegenwerfen können? wie it 
die Lage des Stantes, wo foldhe Erpectorationen von einem Mitgfiede jener 
Macht, welche die Ausführung des Geſetzes zu fichern beftimmt ift ($. 113 der 
Berf.), ungeahndet gehört werden müffen? — Waren es Die Feinde oder Die 
Freunde der Krone und der fegalen Regierung, welche das Ueberwuchern der 
Soldatengewalt als gefährlich bezeichneten? Das hartbedrängte Reich kann und . 
wird nicht zur ruhigen Reform gelangen, fo lange ähnliche Stimmen der Armee 
eingreifen in die Regierung; unter der Fahne der Treue und der Anhänglichfeit 
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an den Kaifer wird gegen Deffen Regierung und Deffen fanctionirte Gefeße offen 
tevoltirt. Die Vereine find aufgehoben, aber die Kafernen dienen zu Elubsverfamm: 
lungen, bei denen fein Staatsbeamter die Aufficht führen fann, Die Preffe, mit 
Standrecht bedroht, wird von Offizieren zu den verlegendften perfönlicheu Angriffen 
gegen die höchften Staatsbeamten gebraucht, ohne daß dieſe die Macht hätten, dagegen 
einzufchreiten, Der Richter, welcher gefeßlich fein Amt handhabt, ift nicht blos 
journaliftifchen Impertinenzen, fondern auch bandgreiflihen Infulten preisgegeben. 
Staatsbeamte, welche bei Feitivitäten in ihrer Uniform erfcheinen, müffen ſich von den 
Schhleppfäbelträgern Wipeleien über ihre Bratipieße gefallen laffen, denn es gibt 
feine Behörde, die den Diener des Staates gegen den Diener des Kaifers, wie 
fih die Soldaten nennen, fhügt. Der Offizier, der bürgerlichen Gerichtsbarfeit 
enthoben und, Gerichtshere über die Bürger geworden, fühlt fih als Staat im 
Staate, und verweigert Jedem. den Gehorfam, nur den Kaifer ausgenommen, 
Ein Feftungscommandant mißachtete die Befehle des Kriegsminifters, weil diefer 
nur Generalmajor war, jener ‚aber Feldzeugmeifter, und durch dieſe Chicane 
gegen die Mitglieder der eigenen Corporation, weil fie, untreu dem Geifte der 
Armee, ſich dem conftitutionellen Minifterium einfügen ließen, it es unmöglich 
geworden, das Portefenille des Krieges an einen geeigneten Mann zu über: 
tragen. Dem Kaifer felbit find durch dieſes Drängen die Zügel entnommen; er 
muß die Individuen mehr berüdfichtigen, als die Zuftände. Stände nicht der 
General und Fürſt Schwarzenberg an der Spipe des Gabinets, es wäre fchon 
längit von der großgenährten militärischen Revolution verfchlungen worden, troß 
feiner Gefügigfeit zu allen reactionären Tendenzen, Die Armee und ein Theil 
der hinter ihr verſteckten Ariftofratie will nichts als die abfolute Gewalt, ver: 
ſtändnißlos für alle Bedürfniffe des Reiches und- der Krone. Wäre nicht im 
Rathe der faiferl, Familie eine kluge und erfahrene Frau, fo würde die Palaft- 
intrigue bereits auch die wenigen bürgerlichen Rathgeber befeitigt haben, die den 
Schein des conftitutionellen NRegierens bewahren. Der junge Kaifer ift Soldat. 
Die Pickelhauben find ein wichtigerer Gegenftand , als die Landesſtatute; die 
Aenderung von Griffen beim Exereitium find eine größere Staatsaction, als Die 
Feftftellung der Berfaffungsparagraphe,. Hierdurch fühlt der Soldat fi bevor- 
zugt, und immer weiter verfucht er zu greifen, felbft gegen die Abficht des Mon- 
archen. In der Oper Robert der Teufel ift dieſes Hin- und Herzerren ver: 
anſchaulicht; Deftreih weiß noch nicht, wer in die Verſenkung fallen und wer 
auf der Bühne bleiben wird. 


Aus Peſth. 


Wenn ich das Unglüd hätte, zwifchen der Statthalterfhaft Chrifti und einer Krone 
beider Indien wählen zu müffen, ich würde feinen Augenblick anftehen, leßtere zu ver— 
fchmähen, und müßte ich barfuß nah Rom wandern, um mir von dem heiligen Collegium 
die Echlüffel zur Herrfchaft beider Welten zu erbeten. Könige haben mit Revolutionen, 
Barricaden, Demofraten und ſelbſt Schaffoten zu kämpfen, gegen welche fie zwar 
Bayonnette, Kanonen, Ordonnanzen und Galgen haben; allein Bayonnette befiegen nur 
felten die Revolution, nie die Völker; Kanonen räumen die Barricaden weg, die Demo- 
fraten bleiben; Ordonnanzen fchlagen (wie der Bär mit dem Steine) das Volk mit der 
Demokratie todt, und dienen am Ende nur als Neifefcheine nach Frohsdorf; Galgen 
brauchen Haynau's, und Diefe erfordern einen Heeresitand von 500,000 Mann. Da 
fobe ich mir meinen Stuhl Petri mit den weltbeherrfchenden täglich glatt gefüßten 
Bantoffeln. 

Während im Mittelalter Konftantinopel, fpäter die Reformation in hundert Geftalten 
‚und in neuerer Zeit Petersburg als der gedachte Grbe Konftantinopels gegen Nom 
anfämpften, verbindet fich jetzt Alles, was eine Krone oder ein Feudalrecht zu verlieren 
bat, offen oder heimlich mit dem Gott des Batican, denn die Peſt der Revolution 
hat zumeift die katholiſche Bevölkerung Europa's ergriffen, Frankreich, der Urheerd 
alles Unheil, Italien, Polen und Irland, die taufendköpfigen Hydren, "huldigen faft 
ausfchließlih, Ungarn, Baden zum großen Theil den Heiligen Noms, der griechiſch— 
orientalifhe Gott muß fich alfo für eine Zeit gedulden und in Petersburg in Zurück— 
gezogenheit verbleiben, bis der römifche ſich gefammelt und feine abtrünnigen Kinder 
wieder unter die alte Mübe gebracht hat, dann wird der Kampf wieder von neuem 
beginnen. 

Daß die Fatholifche Geiftlichfeit diefe Umftände gut auszubenten verfteht, feben 
wir in Rom, Neapel und Paris; aber felbit die heilige Gonfulta des Batican hat es 
nicht zu jener Birtuofität gebracht, mit welcher die Kicchenväter in DOeftreih zu mands 
vriren wiffen. 

Noch als das Sicardinifche Gefep in Piemont ein Embryo war, wußte die Kirche 
fh in Deftreih für dem zu erleidenden Nbbruch durch die Aufhebung des Placelum 
regium zu entfchädigen; als aber die Negierung von Turin e8 wagte, dem gottesläfterlichen 
Geſetze die Sanction zu geben und die geheiligte Perfon eines Erzbifhofs in den Kerker 
zu teen, gelang es der öftreichifchen Metropole, eine Verordnung des Kaiſers zu erwirfen, 
der zufolge „geiftlihe Perfonen katholiſchen Glaubens, den Fall der Dringlichkeit 
und Gefahr für den Staat ausgenommen, nur von ihrer eigenen, d. b. geiftlichen Behörde 
belangt werden fönnen.“ Die Kirche kennt keinen Stillftand, fondern fchreitet unaufhaltſam 
vorwärts, und während fie mit einer Hand der jebigen Generation ihre Wohlthaten 
fpendet, ftredt fie die andere in die Zukunft aus, um fommende Geichlechter vom Ver— 
derben zu retten. Der Geift des Friedens und der chriftlichen Demuth muß in das 
zarte Herz der Jugend gepflanzt werden, wenn die Geſellſchaft nicht unaufpaltiam 
ihrem Verderben zufchreiten foll; die Kirche muß wieder die Pehrerin der Menfchbeit 
werden, wie zur Zeit der heidnifhen Befehrung. Unfere Negierung kann unmöglich 
diefem wohlwollenden Streben abhold fein, und das Berlangen der frommen Bifchöfe: 
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„den Fatholifchen Gynnafialunterricht ganz in ihre Hand zu legen“, wird gewiß bald 
erfüllt werden. Aber die Kirche kennt auch feine Grenzen in ihrem Eifer für die Sache 
der Drdnung und des legitimen Thrones, und in ihrer Erhabenheit über allem Irdiſchen 
it fie ſelbſt Föniglicher als der König, denn Diefer bat in einem Anfall weltlicher 
Schwäche ganze Haufen von Erzrebellen begnadigt; die Kirche lieh es zwar gefchehen, 
aber unter den letzten 209, welche von den Kerkern zu Kufftein, Spielberg, Munkatſch 
und Olmütz ausgefpien wurden, waren auch einunddreifig abtrünnige Fatholifche Pfarrer, 
diefe wurden von dem heiligen Domcapitel verurtbeilt, die von feiner Maj. erlaffene 
Strafe in Klöftern abzubüßen. . 

Unter den vielen oft bewährten Mitteln, das alte Anfeben der Kirche wieder berzus 
ftellen, haben ſich in Deftreich ſtets zwei bejonders wirkſam gezeigt, und unfere frommen 
Väter find gewiß bemüht, in diefer jchweren Zeit, wo Alles auf dem Spiele fteht, auch 
diefe in Anwendung zu bringen; ich meine: die Juden und die Wunder. In der 
Moſaik des üftreichifchen Staates gibt es Feine Provinz, in welcher nicht einige Bezirke 
oder doch einzelne Städte das Privilegium hätten, feinen Juden in ihrem Weichbild 
aufnehmen zu müffen. Ja Die loyaljten und rein Fatholifchen Provinzen der Monarchie, 
wie Tyrol, Steyermaf, Kärutben, Rrain und Salzbürg, Fennen das alte Bolt Gottes 
nur theils ven Hörenſagen, theils durch einige Hanfirer und Markthändler, die ſich bei 
ihnen nad eingeholter Erlaubniß eins. oder zweimal 24 Stunden aufhalten und dann 
‚weiter zieben müſſen. Diefe jungfräulihen Provinzen, Bezirfe und Städte fehen fich 
durch den Wortlaut des $. 1, der Grundrechte: „Der Genuß der bürgerlichen politifchen 
Rechte ift von dem Neligionsbefenntnig unabhängig“ bedrobt, ihre uralte „katholiſche 
Reinheit” zu verlieren und den Bewohnern des Ghetto ihre Thore öffnen zu müffen; 
fie find daher geneigt, den ganzen Plunder von Gonfitution hinzugeben, um nur von 
dem „Ungeziefer” verfchont zu bleiben. So entftanden die Petitionen von tyrolifchen, 
ftevermärfifchen und andern Gemeinden um „Modifieirung des Z. 1.” und die Krawalle 
in Mähren, Böhmen und Gallizien. Ja die frommen Bäter gehen noch weiter, und dieſe 
Tage reichten mehrere Diöcefen ein Geſuch an das Miniftertum des Gultus ein, „den 
jüdifchen Aerzten die Praxis bei [chwererfranften Katholiken zu verbieten, weil 
fie da auf die religiöſen Functionen ſchädlich einwirken. 

Die „Wunder“ unſerer Zeit werden bald cine eigene Literatur bilden, und die 
‚Wiener Zeitung”, das Üftreichifche Negierungsorgan, wird uns in den nächften Tagen 
einen officiellen Bericht über den Sachverhalt der biutfchwigenden „Weißkirchen““ und 
die Munderfraft des Schleimbacher Pfarrers bringen. Allein hierin dürften die frommen 
Väter doch einen Fehltritt getban haben, daß fie die Wundererfcheinungen und Juden: 
verfolgungen in eine und Diefelbe Zeit verjegten, denn an „Wundern” war ftets das 
Volk Jehova's das reichfte, und unfere Juden müßten nur Stümper fein, wenn fie es den 
blutihwigenden Jungfrauen') nicht zuvorthun follten. Der Anfang ift bereits gemacht. 
Schon als Windifchgräß, der erfte Peiniger der Juden in unferer Zeit, gefchlagen und 
abberufen wurde, ftellten die orthodoren Söhne Israels Bergleihungen an mit Haman, 


*) Der Volkswig bat ſich Bereits dieſes Ausdrucks bemächtigt; als nämlich die Gefchichte 
von der „Weißkirchen“ in einem Kaffeehauſe befprochen wurde, fagte ein Wigbeld: „Was 
wundern Sie ſich, meine Herren, daß ein ſchwacheb Mädchen Blut fhwigt? Zeigen Sie mir 
einen Menichen in Deftreich, der in unferer Zeit nicht Blut ſchwitzt.“ 

Grenzboten. UI. 1850. 45 
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Antiochus, Nero und Titus, und fie wurden in dem alten Glauben bekräftigt, 
„daß noch Steiner ein gutes Ende genommen, der das Wolf Gottes drüdte und verfolgte.’ 
Haynau's Abfegung bat fie in diefem Glauben befräftigt, und in diefen Tagen zeigte 
fich fogar ein „wirkliches Wunder“ zu Gunften diefer Behauptung. Ein Ofener Bürger 
batte das Gras auf dem jüdiſchen Gottesader von der Gemeinde gefauft und begab fich 
mit feinem Knechte dabin, um dajfelbe abzumähen. Der Knecht erlaubte ſich eine be— 
jhimpfende Handlung gegen das Grab eines Nabbi, der Wächter des Gottesackers 
ftellte ihn darüber zu Rede, „Was!“ fagte der Knecht, „es it ja nur ein krep. . . Jude, 
ich tbue e8 chen, um an dieſem verworfenen Gefchleht mein Müthchen zu Fühlen.“ Der 
Wächter fchüttelte bedenklich das Haupt. Indeſſen hatten die Mäber ihren Wagen beladen, 
der Knecht ging neben demfelben ber; allein als er zum Thore gelangte, ftveifte er mit 
feinem Arme die Mauer, diefe ſtürzte zufammen und begrub den Knecht mit ihren 
Trümmern, 
ie die Nachrichten aus der Theißgegend lauten, ſoll dort die Unzufriedenheit eine 
außerordentliche Höhe erreicht haben. Das Tabaksmonopol und die fürchterliche Strenge, 
mit welcher die Honvedaffentirungen fortgefeßt werden (dem armen Bauern, deren Söhne 
in den Wäldern herumirren, werden 5 bis 10 Mann Gensd’arınen einquartiert, diefen 
müfen fie Koft und Löhnung geben, bis jie ihre Söhne aufjuhen und der 
Eommiffion überliefern), thun bereits ihre Wirkung, A: 


- Kleine Eorrefpondenzen. 


Engliſche Batronage. 

Die Gouverneure der größern englifhen Kolonien haben bis 5000 Pfund 
Sterling Gehalt, einen bis zwei Baläfte zu ihrer Dispofition, viele aud übrigens 
noch fogenannte Domainen mit O bit: und Küchengärten 20, Einige Stellen in der Prero- 
gative Court in London und andere dergleichen bringen bis 12,000 Pfund ein. "ragt 
man aber nach dem Gchalt des Griten Lords der Schaßfammer (PBremierminifters) 
fo it felber eben auch 3900 Pfund nebit einer officiellen Nefidenz in St, James’ Part, 
die Lord John Nuffell und andere gar nicht benügt haben, außer um darin ein paar - 
Mal Tafel zu geben. Die andern Stantsminijter haben blos 4000 Pf. jährlich, welches 
für einen unbemittelten Mann, wie 3. B. Lord Palneriton einft war, beengend fein 
muß; demm der franzöftfche, ruffiiche und öftreichifche Botfchafter haben ja 12,000 Pfd. 
reinen Gehalt, Wohnung und ZTafelgelder nicht gerechnet, Wenn man aber Engländer 
auf diefe Gchaltsanomalien ihrer Minifter anfmerkfam macht, jo antworten fie bedeu- 
tungsvoll; „but look at their palronage!“ — „aber betrachten Sie doch ihre 
Patronage“! Diefer den Engländern eigenthümliche Ausdruck bedeutet eine Gunkt, 
die man von Amtswegen oder jonft auf materielle Weife Jemandem angedeiben tät. 
Der fentimentale Deutſche möge wohl bier vorerft denken, ‚der Vortheil, der den 
Miniftern aus diefen Gunftverleibungen erfprießt — feien etwa Einladungen zu Ta: 
feln 20.5 aber ein Furzes Nachdenken und einigermaßen Eingehen in die hiefigen Ber: 
hältnijfe belchren uns eines Andern — denn bier ift ein Ausgleichen zwiſchen 5— 
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oder 4000 und 12,000 Pfd. nötbig. Die Stelfenverleibungen, die einem englifchen 
Minifter anbeimfallen, find ungeheuer, denn fie erftreden jich über die ganze Erde — 
darunter die General-Gouvernatur von Dftindien, einer Königswürde eriten Ranges 
gleih. Da mag denn zwifchen den Herren (und auch den Damen) fo manche Heine 
Berhbandlung unterlaufen. Dergleihen kommen freilich nicht völlig zu Tage und 
fönnen faum bewiefen werden, man hört nur zumeilen das Echo des Gewitterfturme 
von weitem — fo in dem berüchtigtem Proceffe, der vor einigen Jahren gegen einen 
der Direetoren der Oftindifchen Compagnie wegen Verkaufs einer Stelle wirklich geführt 
wurde, Glücklicherweiſe farb aber der Angeklagte currente liti oder wurde verrüdt. 
Wichtiger war der fogenannte Exchequer bill fraud, wo es bewiefen wurde, daß der 
Finangminifter die Wechſel der Schatfammer, die er blos in feinem Amtsbureau zu 
unterzeichnen hat — auch eben zu Hauſe (!) unterzeichnete. Solche Enthüllungen find 
immer ominös, denn wijfentlih läßt fich eine Nation nicht betrügen, und dem 
Scandale von Tefte und Gubiere in Paris folgte die Nevolution! 


Aus Kaffel 


— — Der Kurfürft von Heffen gebört zu den Ausnahmsexemplaren des menfchlichen 
Gefchlechtes, die ihren Ruhm darin fuchen, feinen Freund zu haben im Leben. Sein 
Herz aleicht dem Gipfel jenes Zauberberges, den Niemand erreichen Fonnte, weil er dem 
Auge immer weiter entrüdt wurde, je näber der Fuß ibm fam. Gerade die ibm am 
nächten fteben, find ihm am wenigften zugetban, weil fie am meiften von den Launen 
diefes räthfelhaften Menfchen zu dulden haben, der fein größtes Glück darin ſucht, das 
Glück Anderer zu flören. 

Es iſt eine alte Behauptung, daß es Fein Buch gebe, welches nicht wenigftens 
Ginen guten Gedanken enthielte, und feinen Menfchen, der nicht wenigftens Eine qute 
Seite hätte. Die gute Seite des Kurfürften habe ich eine Zeitlang in der Anhänglich- 
feit zu feiner Familie zu finden geglaubt, bin aber in diefem Glauben etwas wanfend 
geworden, feit ich in Erfahrung gebracht, daß die Gräfin Schaumburg ſich der künſt— 
lichften Mittel bedienen muß, um nur den Schein eines guten Einverftändniffes mit ihrem 
Gemahl vor der Welt zu erhalten. 

Denten Sie fih einen ftattlihen, Fräftig gebauten Mann, hoch in den DBierzigern, 

"von regelmäßigen Gefichtszügen, etwas finftern Augen und einer Haltung, welche voll: 
fommen zu der Seneralsuniform, feiner gewöhnlichen Kleidung, paßt, — und Sie haben 
das äußere Bild des Kurfürften vor ih. Das Innere dieſes Mannes ift fchwerer zu 
veranfchaulichen, denn feine Handlungen bilden eine ununterbrochene Kette von Wider: 
fprüchen, die fih nur auf zwei beftimmte Anbaltepunfte zurückführen laffen: einen gren— 
zenlofen Egoismus und eine ebenfo grenzenlofe Verachtung des menschlichen Geſchlechts. 
Er glaubt an feine Treue und Nedlichkeit unter der Sonne. In feinen Unterthanen 
fieht er ebenfo viele übermüthige Feinde, die er feine Macht fühlen laffen muß, fo viel 

ſich Gelegenheit dazu bietet, um fie im Zaume zu halten. Gr haßt die Demokraten, 
weil fie die Gottesgnadenberrfchaft abfchaffen wollen; er haft die Gonftitutionellen, weil 
fie die fürftliche Willkür befchränfen wollen; er haßt die Ortbodogen der Kirche und des 
Staates, weil er die Einen für Heuchler und Speichelleder hält und. weil die Andern 
fi ihren dienftwilligen Patriotismus am beiten bezahlen Taffen. 
45* 
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Das Militär war früher fein Stedenpferd und pomphafte Paraden find noch immer 
fein Hauptvergnügen ; aber feit ex fich zu wiederholten Malen überzeugt, daß immer, wo 
es fih darum handelte, ihn oder die Verfaffung zu fügen, das Militär bis auf den 
legten Mann Partei für die Verfaffung nahm, ift er aud gegen das Heer mißtrauiſch 
geworden, und wo ſich nur irgend eine Gelegenheit bietet, läßt er es den Offizieren 
entgelten, daß fie Tich micht zu willenlofen Werkzeugen des Throns machen wollen. Das 
nahahmenswertbefte Beifpiel von Herrfchergröße fcheint er in der Handlungsweile des 
Kaifers Nicolaus gefunden zu haben, der einmal cinen Rittmeifter nach Sibirien ver 
bannte, zur Strafe dafür, daß ihm auf der Parade ein Sporm abgefallen war. Zum 
Glück für das Land iſt der Machtumfang des Kurfürſten von Heſſen etwas beſchränkter; 
dagegen läßt er ſich aber auch innerhalb der ihm gezogenen Grenzen Feine Gelegenheit 
entgeben, Proben feiner Despotennatur abzulegen, Ih führe zur Veranſchaulichung 
einige Beifpiele an. 

Oberft v. B., ein allgemein geachteter Offizier, hatte fih vor einem Thore von 
Kaffel eine elegante Sommerwohnung eingerichtet und pflegte in feinen Mußeftunden fich 
mit Blumen zu befchäftigen. 

Eines Tages überrafchte der Kurfürft beim Spazterenreiten den Oberft, wie diefer 
eben mit großer Sorgfalt feine Blumenbeete begießt. Sofort hält der Landesvater fein 
Pferd an und läßt Herrn v. B. zu fih fommen. „Was muß ich fehen, Herr v. B.! 
paßt fich jolche Arbeit für einen Stabsoffizier? ine Gichfanne in der Hand? Sie 
würden wohltbun, Ihre Uniform mehr in Ehren zu balten.” Alſo ftotterte der Aller: 
gnädigfte mit feiner nichts weniger als wohlflingenden Stimme, und — adt Tage 
darauf war Herr v. B. verfeßt und mußte es andern Leuten. überlaffen, fein Haus zu 
bewohnen und feine Gärten in Ordnung zu halten. Aehnlich erging es einem hochge- 
ſtellten Givilbeamten, der fich ebenfalls ein ‘neues Haus gebaut hatte, und als es faum 
fertig war, Kaffel verlaifen mußte, blos weil er fein Haus fo comfortable eingerichtet 
und fih jo darauf gefreut hatte, es zu bewohnen, Man pflegt jeitdem in Kaffel zu 
fagen: „Wenn Sie verfeßt zu werden wünfchen, fo bauen Sie ein neues Haus und 
richten Sie es recht wohnlich ein.“ . 

Uebrigens bedarf es nicht immer fo koſtſpieliger Mittel, um dem Kurfürften Ges 
legenheit zu geben, feine Herrfchergewalt zu üben, Es wurden fchen Stabsoffiziere aus 
Kaffel entfernt, blos weil fie mit freifinnigen Männern, wie Wippermann u. A., intis 
men Umgang gepflogen, und Givilbeamte wurden verfegt, blos weil der Kurfürft ihnen 
Danf fchuldig war für die Aufopferung, welche fie ihm in gefährlicher Momenten bes 
wiefen hatten. Denn es it eine der Gigenthümlichfeiten Sr. fünigl. Hoheit, daß er «8 
für eine Erniedriqung hält, anzuerkennen, Jemandem zu Dank verpflichtet zu fein. — 
ben weil er Niemandem Bertrauen einflößt, fchenft er auch Niemandem fein Vertrauen, 
Selbſt diejenigen Beamten, welche ihr Leben und ihre Ehre für ihm in die Schanze 
ſchlagen, fteben feinem Herzen um feinen Zoll näher, als alle übrigen Menfchenfinder, 
Man würde fih 3.2. fehr irren, zu glauben, daß Leute wie Haffenpflug und Conſor— 
ten des Kurfürften Vertrauen genöſſen. Gr bedient fich ihrer blos, weil fie die will: 
faͤhrigſten Inftrumente ſind und gegen gute Bezahlung Alles mit fich machen laffen. Er 
weiß fehr genau, daß Haffenpflug’s Treue und Patriotiemus den Wertb und die Dauer 
der ihm zugeficherten Penfion nicht überiteigt; er weiß jehr genau, daß in der Stunde 
der Gefahr Haffenpflug der Erfte wäre, der ibn verrathen würde; aber er findet einen 
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befoudern Neiz darin, mit Meufchen zu verkehren, deren Tugend Feine Scheu erregt. 
Gr behandelt Haffenpflug mit demfelben Hochmuth, den diefer wiederum gegem die 
unter ibm ftebenden Beamten ausübt; aber je mehr das hefliiche Volk feine Verach— 
tung des ibm aufgedrungenen PBremierminifters fundgiebt, deſto mehr ſucht ihn der Kurs 
fürft äußerlih mit Gunftbezeugungen zu überhäufen. 

Daß ein foldhes Negiment auf die Dauer unhaltbar ift, bedarf feiner Beweisfüh- 
rung. Im Kaffel ift — außer den unmittelbar vom Kurfürften abhängigen Greaturen 
— in diefem Augenblide fein anftändiger Menſch, der mit Haffenpflug verkehrt, troß 
der ungeheuern Anftrengungen, welche von oben herab gemacht wurden, den Fälfcher von 
Greifswalde zur gefellfchaftlihen Geltung zu bringen. Es wurden Girculare umberges 
ſchickt, um die heſſiſche Nitterfchaft zu einem Bertrauensvotum zu bewegen; aber alle 
Berfuche zu dieſem Zwede blieben ohne Erfolg. Statt des Bertrauens wurde nur 
Mißtrauen rege gemacht. Bei den vorlegten Landtagswahlen feßte die Regierung nur 
einen ihrer Gandidaten (Lieberfuecht) durch; bei der legten Wahl ging ihr” auch diefer 
Eine verloren. 

Nun haben die Heffen eine Landesvertretung, welche bis auf den letzten Mann aus 
opponitionellen Elementen befteht, und ein Minifterium, deifen Chef ſchon aus gefellfchaft- 
lichen Rüdfichten daffelbe Land meiden muß, welches er regiert, während die übrigen Mit: 
glieder, Abe, v. Baumbah und Lometſch an Unfähigkeit ir wetteifern und 
durch längeres Berbleiben im Amte nur dazu dienen können, den lebten Reſt des Ans 
febens der Staatsgewalt beim Bolfe vollends zu untergraben. 


Literaturblatt 
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4 Aus drei Jahrhunderten, 1690. 1756. A844. Drei hiftorifch-politifche Novellen 
bon Uffo Horn, Leipzig, Goftenoble yF Remmelmann. — Politiſch find die Novellen nun 
wohl eigentlich wicht; ich müßte auch nicht, was man ſich darunter denfen follte. Es 
find Novellen, die fih an biftorifche Begebenheiten knuͤpfen — an den franzöftichen Ins 
vafionsfrieg, den fiebenjährigen. Krieg, und den Aufftand in Wallis. In diefen Zeiten 
it allerdings auch Politik getricben worden, wenn ſchon nicht in unferm Sinne — 
Vielleicht hat der Verfaffer darum feine Novellen politische getauft, weil er in der Vor— 
rede feine eigenen politifchen Beziehungen darftellt. Das Buch ift einer Wiener Edel: 
dame, Frau Genevieve X, X. gewidmet, und einzelne Stellen diefer Widmung werden unfere 
Lefer intereffiren. „Ich war keineswegs überrafcht oder befremdet, als ich kurz nach dem 
Ausbruche der Bewegung Ihre Unzufriedenheit mit der neuen Geftaltung der Dinge er: 
fuhr. Ihre Weile, Ihre glänzende Begabung für die Gefellfchaft, wig fie eben vor ber 
Revolution in Defterreich beftand, fonnten Sie fih in diefer neuen ftürmifchen Wand» 
lung nur gehemmt und geftört fühlen. Sie fchredten in unbehaglichiter Ahnung zus 
fammen, daß ein neues, Ihren bisherigen Gewohnheiten feindliches Leben beginnen werde, 
als das erſte Sturmgeläut der Freiheit zu Ihnen drang. Dieſer Glodenruf eines 
neuen Gultus verfchüchterte Sie, — die Göttin, der es galt, wurde in Ihrer altgläu— 
bigen Phantaſie zur bluttrinkenden Aftarte, der Gattin des finderfreifenden Moloch. Sie 
fingen an, Ihren politifchen Hab mit religiöfer Energie zu treiben, und die heitere Phi- 
lofopbie, die Wien zum angenebmiten Aufenthalt in der Welt machte, jchlug in einen 
Buritanismus um, der mit ftillem Zorn die: Onftigen Flämmchen der Kamine fchürte, 
mit dem Wunfch, es möchten Sceiterhaufen Fein. Hab’ ich doc) felbft eine Dame da: 
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bei überraſcht, als fie ein auto da fe mit Plakaten und Journalen feierte. Sie trug 
eine Haube mit fchwarz und gelben Bändern, einen nonnenbaften, fchwarzen Schlafrod,. 
und verbrannte um wenigftens fünf Gulden bedrudtes Papier. Sie athmete den brenz- 
lichten Leimgeruch, der ihr font Krämpfe zugezogen hätte, behaglih ein, der Salon, 
deifen fchwere Draperien fonft nicht einmal durch den Duft einer Papiereigarre ent— 
weiht werden durften, rauchte wie die Höhle einer Pytbia und dabei fang fie: „Gott 
erhalte unfern Kaiſer!“ 

„Das, meine gnädige Frau, war aber nur ein Vorfpiel zu den entfchiedenen Thaten, 
mit denen die deutfchen Frauen in Wien den zagbaften Minifterion vorangingen, Als 
das Paienthum im die Conclaves der Diplomatie und Bireaufratie eindrang, als laut 
und offen auf Marft und Straße, felbit in den Saerifteien der Priefterfchaft, die bis— 
ber den Verkehr zwiichen Fürft und Volk vermittelt hatten, wie der römische Clerus 
zwifchen Gott und den Menfchen, jene Forderungen ausgeiprochen wurden, die fonft als 
„ausgefprodyener Hochverrath“ gegolten hätten, da bereiteten fich die deutfchen Frauen. in 
Defterreih zu entfchloffenem Widerftand auf ihrem Gebiete, In ihrem Neich follten 
diefe frechen Tempelfchänder weder Aufnahme, noch Duldung mehr finden. Während 
die Pforten der Kaiferfäle ſich aufthaten, verfchloifen jich die Thüren der Salons, jedes 
Stubenmädchen ward zug Barricade, jeder Diener zum fpanifchen Reiter. Cine Portier: 
foge wäre, wie eine Nedoute, nur mit Sturm zu nehmen gewefen. Wir Unglüdlichen, 
die fonft die Auszeichnung genoſſen hatten, geduldet in diefer Geſellſchaft zu fein, wir, 
die Mufif machen, mit alten Fräuleins tanzen, über das Theater mitreden, und fogar 
einen Wig über Abwefende risfiren durften, wurden als Abtrünnige excommunieirt. Noch 
während die Männer uns die Hand drüdten, mit ung Nationalgardendienft thaten, und auf 
der Wachtftube ald Beweis demofratifher Sympathien Gabannas rauchten ftatt Rega— 
lias, war von den Frauen bereits jener ſtygiſche Bannfluch ausgefprochen, den Feine 
Macht mehr löſen Fonnte, O die deutfchen Brauen in Oefterreih wären nicht einmal 
durch eine canoſſiſche Kirchenbuße zu befünftigen gewefen, und wenn wir fie auch im 
biftorifchen Coſtüm und mitten im Februarfchnee geleiftet hätten. 

„Die deutfchen Frauen in Defterreih, welche in der Gefellfchaft ſtets die erite 
Stimme gebabt, waren gewohnt, die Freiheit fehüchtern und vorfichtig im ftillen Mon« 
denglanz um die Gitter wandeln zu feben, die unfer Land von der übrigen Welt trennten. 
Das arme Weib trug das wallende Gewand mit dem Edhleier, das ihr Lenau und 
Anrftafius Grün wohlmeinend umgehängt hatten. Man horchte ihrem leifen, ges 
dampften Gefang, wie einer Nachtigall im fernen Gebüfh. Die Melodie war es, die 
gefiel, Wir durften die einfame Wallerin grüßen, fogar leife mit ihr flüftern, ja ihr 
über die Stafets weg die Hand reichen, obne daß die Frauen beißende Anspielungen 
auf eine mauvaise liaison gemacht hätten. Es wurde folcher ftille Verkehr fogar ale 
anjtändiger betrachtet, ald der mit den Tänzerinnen des Kärnthnertbortheatere, Als wir 
aber das Götterweib in ihrer urfprünglichen Tracht, in der ärmellofen Tunica, die phry— 
gifche Müge ftatt des Schleiers auf dem Haupt, im hellen Tagesglang und auf dem 
prangenden Triumphwagen durch die Straßen geleiteten, war es vorbei mit diefer Nach— 
fücht. Alsbald lautete die fategorifche Mining von allen Lippen, frifchen und welken, 
in nie erlebter Ginftimmigfeit: „Gntueder He, — oder wir!” — So iſt es mit der 
Wiener Gemüthlichfeit gegangen, — 
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Freifhaar -Monelen. Schilderungen und Epifoden aus einem Kriegszuge in 
ES chleswig-Holfein,. Yon Wilbelm- Hamın. Leipzig, Avenarius und Mendelefobn. Der 
Berfaffer, bekannt als-Nedacteur der agronomifchen Zeitung und duch feine Schilderungen 
aus der Schweiz, die wir feiner Zeit in dieſen Blättern beiprochen haben, führte am 
17. April 1848 eine Keine Schaar Freiwilliger aus Leipzig zu dem eben ausbrechenden 
Krieg nah Schleswig-Holſtein. Gr blieb dafelbit bis zum Waffenftillftand von Malmoe, 
und hat feine Abenteuer in dem vorliegenden Büchlein auf eine anmutbige und lebhafte 
Weiſe erzäblt. Ginzelnes daraus haben jchen früher die Grenzboten gebracht. Bei dem 
regen Intereffe, welches die Sache gegenwärtig für ganz Deutjchland gewonnen bat, 
werden diefe Novellen fich einer Lebhaften Theilnahme erfreuen. — Uns hat die Leetüre 
trüb" gejtimmt. Der Kampf ’gegen Dänemark war nicht eine vereinzelte Angelegenbeit, 
bei deren Ausgang ed nur auf ein Mehr oder Miinder angefommen wäre: er war geradezu 
der Prüfftein für die Kraft, für die Ehre des neu zu gründenden deutichen Reichs. 
Deutihland hat das Spiel verloren, und wir baben den Kelch der Bitterfeit noch nicht 
einmal bis auf die Neige geleert. Wenn es aber einmal zur Abrechnung kommen wird 
mit den Regierungen, in deren Hand die Ehre des Baterlandes gelegt war, fo wird 
SchleswigsHolftein am ſchwerſten in die Wagſchaale fallen. 


Schleswig-Holfteins Gegenwart. Gejchrieben nah der Schlacht von Idſtedt von 
einem deutſchen Offizier. Hamburg, Meißner und Schirges. — in Bericht über die 
Aufnahme einzelner Patrioten, die fich erft zur Bildung einer Freifchaar, dann zum Eins 
tritt in die EchleswigeYolfteinfche Armee meldeten. Das Erſte wurde von vornherein 
mit großer Gntjchiedenheit zurücdgewiefen, das Zweite zerfchlug fich gleichfalls. Der Ber: 
fajfer warnt daher feine Landsleute vor einem voreiligen Verſuch. Der Ton des Bus 
richts athmet zu ſehr das Nachgefühl perfünlicher Kränkung, doch fünnen wir aus dem— 
ſelben Manches lernen. Mit Freuden haben wir wahrgenommen, daß die Regierung 
der Herzogthümer, trotz der falſchen Stellung, in welche Preußen ihr gegenüber gerathen 
iſt, doch auf das Sorgfältigſte jeden Schritt vermeidet, der Preußen irgendwie verletzen 
könnte. Sie hat recht daran, wie übel auch die öffentliche Meinung, und nicht ohne 
Grund, auf Preußens Verhalten zu ſprechen iſt. Denn wenn die Herzogthümer noch 
auf eine beſſere Zukunft zu rechnen haben, ſo kann dieſe nur durch Preußens Vermitte— 
lung eintreten. Oeſterreich ſchließt ſich der Sache nach den Daͤnen an, während ſeine 
bezahlten Federn, um Preußen zu ſchaden, von der wohlwollenden Geſinnung des Wie— 
ner Cabinets für die deutſche Ehre Wunderdinge erzählen; die deutſchen Kleinſtaaten 
können nichts thun, auch wenn ſie den guten Willen haben ſollten. — Als einen Bei— 
trag zur Einſicht in die an Schleswig-Holſtein ſich knüpfenden Fragen führen wir noch 
an: „Die Forderung der Stattbalterfchaft von SchleswigsHolftein am deutſche Regierun— 
gen für Berpflegung ihrer Truppen im 3. 1849, von Karl Mathy. Frankfurt a. M,, 
Brönner.” Der Verfaſſer enticheidet natürlich zu Gunften der Herzogthümer. Es follte 
auch dieſe Streitfrage, die allerdings mehrere Bedenken hat, wie das nicht anders fein 
fann, wenn von einem Neichsfrieg die Nede it, und dennoch die Koften deſſelben dem 
guten Willen der einzelnen Regierungen überlaffen bleiben, uns auffordern, einen Zuftand 
aufzubeben, der feiner innern Widerfprüche wegen unerträglich ift, oder wenigitens nicht 
zu ihm zurückzukehren, wenn man ſich feiner theilweiſe entledigt hat, 
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Die Sanberin Kirke. Heitre Neime von Bernhard von Lepel. Berlin, 
Mittler's Sortim.Vuchh. — Artige Verfe, gegen die modernen Pietiften und gegen die 
Demokraten zugleich gerichtet. Gin Exemplar von beiden Gattungen mird durd den 
Zauberftab der alten Göttin in jene Menagerie geführt, die auch Odyſſeus Gefährten 
erwartete. 

Schwarz war des Kandidaten Fell, 
Als wär" er im rad zu jehen, 
Doch das des Philoſophen beil, 
Nach feinen lichten Ideen; 


Des Doctord Kopf mit rothem Haar 
Als Jacobinerkäppchen, 
Und unter des Pfaffen Hals ein Paar 
Schleeweiße Speichelläppchen. 

Und wie verſchieden weiter uoch 
An Grunzen, Wuchs und Kleide, 
Iſt's Ein Geſchlecht nach Bufſon doch, 
Porcus communis beide. 


Histoire de la conquête de Naples par Charles d'Anjou, frere de SE Louis, 
par le Comte Alexis de St. Priest. Der Rerfaffer jucht im dieſem, übrigens mit 
dem gründfichften Quellenſtudium abgefaßten Werk den franzöfifchen Standpunkt dent 
Deutſch⸗Ghibelliniſchen "gegenüber feitzuftellen, die NRechtsanfprüche des Erben der Hohen: 
ftaufen in Zweifel zu zieben, und die Hinrichtung deffelben wenigftens vom Gefichtspunft 
der politifchen Nothwendigkeit begreiflich zu machen. 


Ein Jahr in Italien. Von Adolf Stahl. Dritter Band. Dldenburg, N. 
Berndt. Wir haben die beiden erjten Binde diefer intereffanten Neifebefchreibung feiner 
Zeit ausführlich beſprochen. Zwifchen dem Grfcheinen des erften und des legten Ban— 
des liegt nur die Nevolution. Stahl hat fih an derfelben zwar nicht activ, aber durch 
mehrfache Schriften betheiligt. Nach der Täufchung in fo viel Hoffnungen, der Auflö— 
fung fo vieler Ideale muß ibm diefe geiftige Nüdkehr in einen unbefangenen, nur von 
der Kunft und der Natur getragenen Zuftand eine Grquidung gewefen fein. Etwas da- 
von weht auch den Leſer an, der ſich mit ihm in gleicher Lage befindet. 


Berichtigung. Gin Freund Fr. Gerftäder's (Herr Otto Wigand jun.) macht ung 
die Mittheilung, daß der Noman: die Suäkerftadt u. f. w., um deſſentwillen wir ihn 
getadelt haben, micht von ibm herrühre, fondern die Weberjeßung eines amerifanijchen 
Buchs fei. Wir nehmen diefe Berichtigung mit Vergnügen anf, können aber in dieſem 
Fall einen gelinden Tadel gegen die Berlagsbuchhandlung (Otto Wigand) nicht unter» 
drüden, daß fie auf den Titel feßt: „Die Suäferftadt und ihre Geheimniffe. Ameri— 
fanifche Nachtfeiten. Nach dem binterlaffenen Manufeript des Herrn K., Advoeaten in 
Philadelphia. Von Fr. Gerftäder Dritte Auflage.” Das hinterlaſſene Manufeript 
wird dann in der Vorrede in jener novelleftiichen Form gefchildert, mit der die Nontans 
jchreiber in der Regel ihren Erfindungen den Anfchein der Authenticität zu geben fushen, 
nicht um das Publicum zu täujchen, fondern weil es die Mode fo mit fih bringt. 





Derlag von F. 2. Herbig, — Nedacteure: Guftav Freytag und Juliau Schmidt. 
Druck von €. E. Elbert. 


Die Union und die Liga. 
Preußiſcher Brief, 


Die Krifis, in welcher die Sache der Union in diefem Augenblide fchwebt, 
macht es für die Partei der Union unerläßlich, ſich auf Die verfchiedenen Even: 
twalitäten zu rüften, und fich ernftlih die Frage vorjulegen, wie weit der Ge— 
danfe, mit dem fie fteht und füllt, auch im ſchlimmſten Falle noch feitzubalten ift. 
Gine Einigung darüber, was: die Partei jelbft will, und über den Weg, den fie 
einzujchlagen bat, um dieſes Ziel, wenn auch nicht zu erreichen, doch wenigitens 
nicht aus den Augen zu verlieren, thut viel dringender Noth als die unausgefegte 
Polemik gegen Preußen, Die doch Keinem etwas Neues lehrt, denn daß Preußen 
nicht im Sinne unferer Partei gehandelt, daß es ſich durch eigene Schuld Die 
für feine Ehre und jeine Macht höchſt bedenkflihe Wendung der deutfchen. Ange: 
fegenbeiten zugezogen bat, darüber ift jchon feit langer Zeit Fein Menfch mehr 
im Unflaren. Gerade weil die Partei zu viel, und unberechtigte Hoffnungen auf 
Männer wie Radowig und Manteuffel gefegt bat, üt fie jetzt in Gefahr, fich felbit 
zu verlieren. Schon fungen einige Blätter, die bisher treu zu ihr gehalten, au, 
ſich die Möglichkeit einer Regenerarion Deutjchlands auf einem andern Wege als 
dem der Union zu denken, | 

Diefes Schwanken iſt höchſt gefährlich für unfere Entwidelung, und man 
fann nicht häufig genug folgende Wahrheit, Die einzige Errungenfchaft unferer 
Revolution, in's Gedächtniß rufen: die Negeneration Deutjchlands in Der 
Weife, daß eine gemeinfame, duch ein Vollsparlament influencirte Regierung es 
gegen Außen hin mit ſouveräner Machtvollfommenbeit vertritt, und im Innern 
die allgemeinen Angelegenheiten ordnet, it jo fange unmöglich, als innerhalb des 
Landes zwei ſouveräne, europäiſche Mächte ſich befinden, Denn weder die eine 
noch die andere wird fih in ernfthaften Dingen einer Abftinmmug fügen, wo die 
Entſcheidung bei den Kleinftnaten ruben müßte, und wo feine einheitliche Negie: 
rung da ift, it ein Parlament etwas fehr Leberflüffiges. 

Eine Regeneration Deutichlands in diefem Sinne ift, wen man von einer 
deinofratifchen Revolution, die das Unterſte zu oberjt kehrt, umd bei der man nie 
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wiffen fünnte, was zuletzt daraus werden foll, abitrabirt, nur auf zwei Wegen 
denkbar. 

Entweder verliert die eine der beiden Mächte ihre Sonveränetät, und wird 
ein Bafall der andern — ein all, der nicht im Reich der Wahrſcheinlichkei— 
ten liegt. 

Dder die beiden Mächte trennen fich von einander, jede von ihnen zieht 
diejenigen Kleinftaaten, die in ihr Rayon gehören, in ihren politifchen Organisınus, 
und fo ergänzt, treten fie dann mit einander in ein wölferrechtliches Büudniß. 

Die legtere Form ift, abgefeben von ihrer Teichtern Durchführung, auch darum 
der erjten vorzuziehen, weil die Macht, welche die andere unterdrüdt, bei der 
Lage der Dinge doc nur Deftreich fein könnte; Oeſtreich darf aber in Deutjd)- 
land, darum die Hegemonie nicht führen, weil feine eigenthümlichen Bildungs- 
elemente von den Deutjchen wefentlich verfchieden find. | 

Es bleibt aljo die Bildung einer Union mit Preußen an der Spike, wie die. 
Berbältniffe auch immer ſich geitalten mögen, der einzige rationelle Weg, uns 
unferm eigentlichen Ziel zu nähern. Sehen wir zu, anf welche Weife ſich auch für 
den ſchlimmſten Fall dieſer Weg feſthalten läßt. 

Im Anfange, wo das Princip rein hervortrat, im Programm Gagern (mehr 
»als in der Verfaſſung vom 28. März, die ſich den ſehr bedenklichen Anſchein gab, 
als follte das Geſammtgebiet des Bundes zum Neich gehören), und allenfalls auch 
noch in dem Dreikönigsbündniß, handelte es fich allerdings um eine unmittelbare 
ftnatsrechtlihe Trennung des deutfchen Bundes in die Union einerfeits, Deftreich 
andererfeits, umd um die Anknüpfung eines neuen, wölferrechtlihen Verhältniſſes 
zwifchen beiden Staatsgebieten. 

Als aber durch den Abfall Hannovers die geographiſche Baſis der Union 
durchlöchert wurde, konnte von einer ſolchen Scheidung nicht mehr die Rede ſein, 
um fo mehr, da die eigenthümliche Verwickelung der ſchleswig-holſteinſchen 
Rechtsfrage einen völkerrechtlich anerkannten Rechtsboden nothwendig machte, nud 
da dieſer fein anderer fein konnte, als die Bundesacte. 

Sobald man die Nothwendigfeit einer Reorganifation des alten Bundes an- 
erkennt, bandelt es ſich nur um die Modalität derjelben, Hier tft — abgeſehen 
von dem Streit über den Vorfig, den ma als eine bloße Frage der Gtifette 
füglich bei Seite ſetzen kann — Der wefentlichite Differenzpunft elle den 
beiden Heerlagern ein Doppelter geweien. 

Einmal beftreitet Deftreich die Möglichfeit, eine Reform der Bundesverfüffung, 
gegen die es am ſich nichts einzuwenden hat, auf einem andern, als dem in der 
alten Bundesverfaffung vorgefebenen Wege eintreten zu faffen, 

Sodann beftreitet es Preußen das Recht, mit der Bildung eines Separat- 
bundes vorjchreiten zu dürfen, bevor auf bundesrechtlihem Wege darüber ent: 
fchieden, ob derſelbe mit dem weiteren Bund überhaupt in Einklang zu bringen 


fet. Zu diefen Schtitten, deren Nechtmäßigfeit es beftreitet, zählt es andy die 
Ansführung der Militär-Conventionen. 

Beides witrde nicht viel zu bedeuten haben, wenn es bloße Rechtsbedenfen 
wären, ımd wenn ihnen Preußen die Wucht der Thatfachen entgegenwerfen könnte. . 
So fteht e8 aber nicht, oder fo fteht es wenigitens nicht mehr. Bald wird Die 
Gonmmnication der Unionsitaaten mit einander überall durch thatfüchliche Hinder— 
niffe verfperrt fein, und die Bafis der Union — die Kleinftaaten nämlich, Die 
den Willen haben, fih an Preußen anzuſchließen — wird von Tage zu Tage 
zweifelbafter. Jedes Abwarten verftirft die Liga und fchwächt die Union, Da 
eine Entfcheidung erfolgen muß, und da es mehr als zweifelhaft ift, daß Preußen 
diefe Entfcbeidung der Gewalt der Thatinchen anbeimzuftellen geneigt fein follte, 
fo dürfte allerdings nichts übrig bleiben, als der Weg der Verhandlungen — 
Berbandlungen, die, wie Die Sachen jeßt ſtehen, fehwerlih auf andere Weiſe 
geführt werden dürften, als leider in den Formen des alten Bundesrechts, Sehen 
wir zu, ob das Eingehen auf dieſe Formen — falld Preußen daranf eingeht — 
mit dem Aufgeben des Unionswerks identiſch iſt. 

Wenn die Großdeutichen von einer Bundesreform fprechen, fo wollen fie 
damit eine Berftärfung der Bundesgewalt, allenfalls Wolksvertretung u. ſ. w. 
andenten, kurz eine Befriedigung des Nationahwillens, wie er fi) im Jahre 1848 
ausgefprochen hat, innerhalb des weitern Bundes. Deftreich denkt feinen Augen: 
blickt daran, aber es hütet fih wohl, diefe abweichende Meinung auszufprechen, 
weil es vorlinfig die Großdeutichen gegen Preußen zu benugen gedenft. , 

An eine Verftärfung der Bundescentralgewalt gegen die größern Regierungen 
denkt fein Staat der Liga. Es kann ihnen nur um eine Verftärfung derfelben gegen 
die eigentlichen Kleinftaaten und gegen die demofratifchen Bewegungen zu thun 
fein. Das Erftere — eine Abforption der Kleinftaaten durch die Mittelftaaten, 
das Schlimmſte, was Dentichland widerfahren fönnte, können die Unionsregie— 
rungen auf bundesrechtlichem Wege verhindern. Im Beziehung auf das Zweite 
dürften fich leider beide Parteien nicht fo ferne ftehen, und doch ift auch hier ein 
innerer Grund vorhanden, daß die Befugniffe der Bımdescentralgewalt eher be: 
ichränft als erweitert werden dürften. Es liegt diefer Grund in der Ummandlung 
Preußens in einen conftitutionellen Staat, 

Denn die Einwirkung des Bundes, der als folder nothwendig die Reprä- 
fentativformen ausfchließt, auf die innern Rechtsverhältniſſe ift unvereinbar mit 
dem Fortbeftehen der VBerfaffungen. Karlsbader Beſchlüſſe find wohl gegen Klein- 
ftaaten durchzuführen, die immer nur den Scein conftitutionellen Lebens haben 
fönnen, weil diefes nur in ſouveränen, unabhängigen Staaten gedacht werden 
kann; aber nicht gegen einen Staat von der politifchen Machtentwidelung Preußens. 
So lange Preußen ein conftitutionteller Staat bleibt, wird es auch feine Souve— 
vänetät behaupten, wird es dem nach Einheit ftrebenden Staaten den Mittelpunkt 
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hergeben. Die Hoffnung der Union knüpft ſ ch lediglich am die Fortdauer der 
preußischen Verfaſſung. 

So Lange aljo Preußen an der Union in ihrer jeßigen Form feſthält 
und folgerecht den Gintritt in dem ermewerten Bundestag überhaupt oder 
wenigftens fo lange verweigert, bis in demfelben das Princip der Uniou im 
Voraus anerkannt it, wird ihm unfere Partei auch darin zur Seite ſtehen. Aber 
in Ddiefer Lage wird fie ſich vorausfichtlich nicht fange befinden. Preußen wird 
es müde werden, jeine Schußbefohlenen bei Nacht und Nebel auf Scleichwegen 
an den Barrieren worüberzuführen — und ich muß geitehen, daß dergleichen für 
das perfönliche Ehrgefühl höchſt verlegend it und dem Zwed in feiner Weiſe 
entfpricht; und fo müßte es, wenn es die Union außerhalb des Bundes aufrecht 
halten will, entweder fih „auf das Gebiet der Thatfachen begeben‘, oder Baden, 
Didenburg, Bremen, und dann wohl überhaupt einen nad) ‘dem andern feiner 
Bundesgenofjen zu verlieren gewärtig fein. Es wird ſich alfo die Frage vorlegen 
müffen, was e8 in Beziehung auf die Union aufgibt, wenn es, ohne vorher: 
gehende Anerkennung derfelben von Seiten Oeſtreichs oder der Liga, feinen Eintritt 
in Die alten Formen nicht länger verweigert, . 

Da diefelbe innere Notbwendigfeit, welche vorher die fleinen Staaten mil 
ihm vereinigt bat, fortbefteht troß aller Rechtsverwidelungen, jo verliert es nichts 
als den Rechtszwang, den ed gegen die Renitenten amvenden konnte, Da es 
aber in feiner Abficht niemals gelegen bat, fi) dieſes Nechtszwangs zu bedienen, 
fo ift das nicht zu viel, 

“Preußen fann es iunerhalb des Bundes durchſetzen, daß die Bundesgewalt 
anf die nothwendigften Attribute — ungefähr auf die Befugniffe des Interim — 
eingejchränft wird, Es kann dadurch, Daß es die Veröffentlichung aller Bundes: 
verbandlungen Ddurchjegt, im Sinne der Freiheit wirfen. Es kann Die — 
feiner Stände den Gelüſten der Reaction gegenüber vertreten, 

Als ein pofitives Bildungsmoment feiner Union bietet fich ihm der Zollverein. 
Aufkündigung deffelben an diejenigen Staaten, welche der Union nicht beitreten, Er: 
mächtigung des Unionsparlaments, über die gemeinfamen Zoll- und Handelsangelegen: 
heiten zu enticheiden, Bildung einer gemeinfamen Zollvereinsverwaltung unter 
Preußens Borfig nad Art des projectirten Fürjtencollegiums, Das bisher doch 
ohne eigentlichen Inhalt war — und in einigen Jahren wird die Union eine Be: 
deutung und auch einen Umfang haben, der weit über die gegenwärtige Anlage 
hinausgeht — denn die deutichen Mittelftaaten, mit Ausnahme Hannovers, fün: 
nen fi weder an das öfterreihiiche Tabafsmonopol u. f. w. anfchließen, noch) 
für ſich beſtehen. Hannover kann aber in Diefer Form am erften gewonnen 
werden. . 

Innerhalb des Bundes kann Preußen ferner energifh für die Sache der 
Herzogthiimer wirken, für die es in feiner jegigen iſolirten Lage nichts thun 


kann. Es kann durch die Deffentlichfeit der Verhandlungen den gleißneriſchen 
Verbündeten entlarven, welches mit der einen Hand das Londoner Protofoll — 
eine Art Garantie für die Integrität des dänifchen Staats, d. hr für das voll 
ftändige Aufgeben der Herzogthümer — unterzeichnet, mit der andern dem lieben 
Publicum die Mittheilung machen läßt, nur Preußen fei an dem Untergang der 
deutihen Sache in SchleswigsHolften Schuld, weil es fein dentſches Herz habe. 
Für die conftitutionelle Partei wird aber neben der Aufrechthaltung der land— 
ftindischen Berfaffung gegen eine etwaige neue Auflage der Karlsbader Beichlüffe 
der fortdauernd wiederholte Antrag an die Kanmern und reſp. an die Regie: 
rung anf Anfchluß an die Union das gemeinfame Stichwort bleiben, auch wenn 
die wirkliche Anzahl der Inionsmitgfieder auf ein Minimum zuſammenſchrumpft, 
auch wenn fein anderer Staat bei Preußen bleibt, als etwa Anhalt-Deſſau; ja 
‚wenn zuletzt Prenßen mit feinem Anerbieten der Union allein bleiben follte. 


Der Friedenseongref zu Frankfurt. | 


Zu der Paulsficche, jenem theuern Tempel unferer Hoffnungen, jenem Denf: 
mal unſerer Schmach, wo ein Jahr fang die beften Männer unfers Volks in 
fhmerzlicher Anftrenguug ſich abmühten, ihrer Nation ein Vaterland zu gründen, 
bar jegt ein anderes Schauſpiel begonnen, nicht mit den tragifchen Anfprüchen 
jener an- fanguinifchen Hoffnungen, burfchifofem Uebermuth und biederer Treuher: 
zigfeit überreichen Tage, aber unendlich bunter, ergößlicher, phantaftifcher, die 
Gröme der fosmopolitifchen Romantif, Albion bat 250 feiner geſchäftskundigen 
und menſchenfreundlichen Söhne unter der Anführung des großen Agitators Mi: 
hard Cobden abgefendet, um durch moralische Einwirkung die freie Einfuhr ih» 
rer Fabrikate und Colonialwaaren in Deutfchland vorzubereiten, die pfalmfingen- 
den Rundköpfe Nordamerifa's fchiken ihre Apoftel, Elihn Barrit an der Spiße, 
das neue Evangelium im Mutterlande zu verfündigen, und einige Parifer Wind- 
beutel, voran Herr Emile de Girardin, der geiftreichite und dreiſteſte Charlatan, 
den Franfreich hervorgebracht, gefellen fich dazu, wohl mehr des Amüfements 
wegen, als in Gefchäftsfachen. Bictor Hugo it nicht gefommen; die werächtliche 
Behandlung, die er in der Nationalverfammlung von feinen Gegnern erlitten, bat 
feiner Geſundheit gefchadet, aber er bat dem Congreß einen faden Brief geichrie 
ben. Es fehlen auch nicht getaufte Neger, die Lamartine's ſchwarze Marfeillaife 
aus Zouffaints Louverture fingen, und nm den Eindruck vollftändig zu machen, 
tritt auch ein indianischer Häuptling im Nationalcoftüm auf, wie wir es aus 
Gatlin und Cooper fernen, mit det blauen Eidechfe auf der Bruft, dreifarbig im 
Geſicht tättowirt, einen Löwenfchleif hinter ſich fehleppend, und ungegerbte Hirſch— 
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felle an den Beinen: er hat im Namen feiner Stämme Deutichland die Frie— 
denspfeife vorgeraucht und beißt: Kagagagabaub! Diefe Verſammlung bat fid) 
vorgefeßt, Den Krieg abzufchaffen, und Haynan bat verwundert zugebört. 

Die Scene erinnert febhaft an die philofopbifche Gefandtichaft, die Anacharfis 
Gloog, als NRepräjentant der befreiten Menfhheit, dem alorreichen Convent 
zuführte, um ihm im Namen fünmtlicher Völker der Erde, von den Kamtfcha- 
dalen bis zu den Hottentotten, den Dank auszuſprechen, daß er auf Erden das 
Reich Gottes eingeführt. 

Zu meinem größten Erſtaunen bat fich bei dieſer Gelegenheit das deutſche 
Volk im höchſten Grade gemüthlos gezeigt. Man hätte doch denfen follen, die 
Ehre, neben Engländern ımd Franzoſen zu figen, bitte unjere guten Landsleute ' 
zu Tauſenden zufammentreiben follen, Aber nein! Es find nicht mehr als einige 
30—40 gekommen — der eigenthümlichen Verhältniſſe Deutichlands wegen, wie 
der Borfigende, Herr Jaup (hoffentlich nicht der ehemalige darmſtädtiſche Mini: 
fter!) entjchuldigend hinzufegte, wie wir aber fagen möchten, weil in der legten 
Revolution dem Deutfchen mit den Jahren denn doch auch der Verſtand gekom— 
men ift. 

Denn gibt es eine abgefchmadtere Parodie auf alles politifhe Weien, als 
Diefe Verſammlung, in der ein Heiliger nach dem andern auf das Katheder fteigt, 
um fein Schul-Grereitium über den Nugen des Friedens und den Schaden des 
Krieges herzuplappern, gerade wie wir es in Quarta und Tertia gethan, mit fei- 
nem SHellerwert mehr geiftiger Reife der politiichen Bildung. Es find zugfeic) 
Uebungen im Engliſchen und Franzöſiſchen, denn die Herren von jenfeit. des Ca: 
nals und von jenfeit des Rheins verfteben die Sprache des Volks nicht, das fie 
befehren wollen, Und dazu dieſe fortwährenden Gebete, dieſe beftindigen Auru— 
fungen des Himmels! Du ſollſt den Namen Gottes nicht unnüglic führen, denn 
der Herr wird den nicht ungeftraft Inffen, der feinen Namen mißbraucht, 

Für und Deutſche bat aber die ganze Farce noch etwas befonders Gehäſſi— 
ges. Unfern zwar verunglüdten, aber ſehr ernfthaft gemeinten, ſchmerzhaften An: 
firengungen im vorigen Jahre geyenüber hat fich die große Mehrzahl. des engli- 
ſchen wie des franzöftichen Volkes — ic) kann nicht anders fügen als gemein be> 
nommen. Was wollen ein paar verſtändige Leute, wie fie im Daily News fihreis 
ben, gegen die Maſſe der verftodten, engberzigen Krämer und Ariitofraten jagen, 
Und nun Eommen diefe Männer ber, uns friedfertige Gefinnungen einzuflößen. 
Gebunden an allen Gliedern, verhöhnt von leichtfertigen Buben, die mit Be: 
quemlichfeit unjerer fpotten fünnen, weil fie durch ein unverfchuldetes Glück in 
der Freiheit geboren wurden, follen wir auch noch Sanftmuth lernen, „Aller: 
dings, lieben Freunde,‘ ermahnt uns ein näfelnder Quäfer, „man behandelt euch 
ſehr jchlecht, aber fo dir Jemand giebt einen Streid auf den einen Baden, fo 
reihe ihm den andern, jpricht der Herr.” „Freilich,“ ſchmunzelt der Krämer 
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von der Themfe, „thut man euch in Dänemark Unrecht, aber nehmt doch einen 
Schiedsrichter! alle Völker find Brüder, und Nicolaus und Napoleon werden 
gern erbötig fein, eure Sache zu ſchlichten.“ 

— Im Krieg fallen die Fonds, die Geſchäfte ftoden, Handel und Gewerbe 
fommen in Abnahme, ganz abgefehen von dem Unglück im Einzelnen, das nie 
mals ganz zu vermeiden it. Ich bin weit entfernt, dergleichen gering anzuſchla— 
gen. Aber es giebt Dinge, die höher ftehen, als dieſe einzelnen Zweige der 
Eultur, deren Verſäumniß immer nachgebolt werden fann, Sollen wir in 
Dentfchland die fittliche Bafis gewinnen, ohne die alle Cultur unfruchtbar bleibt, 
fo müſſen wir uns ald Nation zufammenfaffen; die legten Jahre haben wieder 
recht lebhaft gezeigt, daß das ohne einen ernten, fehweren Krieg nicht gehn wird. 
Mit einem nicht gemeinen Inftinet hat Herwegh dem König von Preußen zuge: 
rufen: 

— Sieh, wie die Jugend ſich verzehrt 
In Gluthen eines Meleager! 
O drück' in ihre Hand ein Schwert, 
Führ' aus den Städten fie ind Lager. 
Aber leicht wirds, den Frieden zu predigen für Diejenigen, welche im Befig find. 


Die Legitimen und Die Geächteten. 


Neben dem Eongreß der Friedensfreunde erfreut fi) Deutfchland nod) einer 
zweiten, "ziemlich zahlreichen ausländischen Verſammlung. Wiesbaden ift für die 
franzöfifchen Legitimiften ein zweites Goblenz geworden, und während der Neffe 
des Kaiſers mit den ihm wohl oder übel bewilligten Millionen die Departements 
bereift und die Herzen der Bürgermeifterfrauen durch Feine Brillantnadeln zu ge: 
winnen fucht, Die er in ſtark befadenen Frachtwagen ſich nachfahren läßt, verſam— 
melt Heinrid) V., das Kind des Wunders, wie ihn Victor Hugo feiner Zeit nanıte, 
das Heerlager feiner Getreuen um fih — darunter außer den Namen der Rococo: 
Herzöge und Marquis auch einige Chouaus in den legitimen Holzſchuhen und 
den rotben Räuberbinden — um ihnen das Stichwort ibrer neuen Nolle zu er: 
theilen. Die Legitiniften haben zum zweitenmal ihre Sauce von der allgemeinen 
der confervativen Partei getreimt. Auf höhere Verorduung werden fie nicht mehr 
dem Präfidenten, nicht mehr den Orleaniften in die Hände arbeiten, fondent un— 
mittelbar für die Zwecke des göttlichen Rechts zu wirken fuchen. Here Berryer 
ift ihnen definitiv zum Führer gegeben, dagegen der Held der Vendée, Marquis 
von Larochejacquelein, fehr ernft in feine Schranken verwiefen, theils wegen au 
ungebärdigen Betragens im Allgemeinen, theils weil er immer wieder auf jenen 


nerft vom Abbe Genoude und der Gazette de France empfohlenen Berfuch zurück— 
fommt, das Tegitime Königthum durch eine Abſtimmung des Volks wieder herzu— 
jtellen, alfo die Legitimität auf die Volksſouveränetät zu propfen, 

Die bochgebornen Gäfte, welche diesmal ihren Herrn md König zu Wies- 
baden verebren, hatten zu den Zeiten Lonis Philipp's einen Ähnlichen Abftecher 
nach Belgrave: Square gemacht. Damals wurden fie von der Kummer für die 
Doppelzüngigfeit ihres Lehnseides gebrandmarkt, und gerade die conferwative 
Partei wurde nicht müde, fie mit Hobn und Spott zu überbäufen, Als fich 
Berrper mit etwas übertriebenem Pathos darüber beichwerte, daß man Fraufreich 
feine großen Erinnerungen rauben wolle, erwiderte damals Dupin — jegt wieder 
Präſident der Nationalverfammlung — das wolle man feineswegs, man babe 
ja Moltere ein Denkmal errichtet, dem großen Dichter, der ſolche Lächerlichkeiten, 
wie die Wallfahrt nach Belgrave-Square, mit Glück gegeißelt babe, 

Wie wird fi diesmal die Partei verhalten? Eigentlich ift die Sache da— 
durch noch complicirter geworden, daß unter den Pilgern nad) Wicsbaden einige 
von den Männern find, denen die Nationalverfammlung bei ihrem Auseinanders 
gehen die Hut der Verfaſſung anvertrant. bat. — Freilich dürfen diesmal die 
Drleaniften ihre Verweiſe nicht fehr laut werden laffen, denn fie haben ihre Auf: 
wartung bei der erlauchten Perfon, welche für fie der Mittelpunkt Frankreichs iſt, 
bereits gemacht, wenn auch mit weniger Feierlichkeit und Salbung, als die legi— 
timiſtiſche Ariſtoklratie. Die bürgerliche Generation, welcher die jüngere Dynaſtie 
angehört, gebt ſelbſt in ihren Aufzügen mit dem Regeuſchirm; fie ſcheidet ſich auch 
äußerlich von dem beneideten Faubourg St.Germain. 

Wie dem auch fei, die compacte Maffe der fogenannten conjervativen Partei 
wird nicht lange mehr zuſammenhalten. Je näher Die Zeit der Eutſcheidung rüdt 
je fchroffer werden die beſtimmten Jutereffen fich von einander fondern, Heinrich V, 
bat erklärt, daß vorläufig von einer Annäherung zwifchen den beiden Linien des Haufes 
Bourbon feine Nede wäre, daß er aber zehn Schritte thun wolle, fobald der Chef 
der Drleand einen thäte. Es ſteht indeffen diefer VBerföhnung Manches im Wege. 
Die Legitiniften, die zwar durch Gründung der Nepublif ſehr bedeutend an Terrain 
gewonnen baben, find doc noch immer die unterdrüdte Partei, denn es bandelt 
fi) bier nicht bloß um die dynaſtiſche Frage, der ganze gefellichaftliche und recht: 
liche Zuſtand Franfreihs it ein Proteft gegen ihr Prineip. Die Bourgeoifier 
welche durch die Julirevolution zur Herrſchaft gekommen iſt, kann warten; fie üt 
doch im Beſitz. Es wäre nicht undenkbar, daß fie fi vorkiufig mit den Bon: 
partiften — d. h. mit den naiven Stellenjügern, die vive Napoleon! rufen, 
weil vom Präfidenten die Aemter und die Bejoldungen ausgeben — vereinigten, 
um das Werk der Reprefiion mit gemeinfamen Kräften zu fördern, und eine Krifis 
zu vermeiden, die immer von Gefahren begleitet iſt. 

Aber der Mann, den Frankreich in feiner Noth, weil fein befferer möglich 


war, zu feinem Heiland auserfehen hat, bleibt für die Gutgefinnten immer ein 
bedenfliher Führer. Geheilten Wahnfinnigen ift niemals recht zu trauen. Bis 
jegt jchwebt Louis Napoleon noch immer in dem Wahn, die ſechs Millionen 
Stimmen, denen er eine ſolche Stellung verdankt, jeien der Ausdrud perfönlicher 
Grgebenbeit; er läßt daher auch nicht ab, fih auf diefe ſechs Millionen zu berufen 
und jich als den eigentlühften Repräfentanten des franzöfiihen Volks darzuftellen. 
Wenn er aber in diefer Gewißheit erſchüttert wird, fo iſt voranszufehen, daß in 
einem an Staatöjtreiche gewöhnten Zeitalter auch andere Mittel gefucht und ge: 
funden werden dürften, das Recht der Thatfachen über gefchriebenes und ſcholaſtiſch 
deducirted Recht hinauszuſtellen. 

Beide Parteien, Bonaparte wie die Orleaniſten, werden im franzöſiſchen 
Bolf immer einen Anklang finden, ihrer gemeinjchaftlichen Gegner wegen. Denn 
bei den Legitimiſten bandelt es ſich nicht bloß um das Succeffionsrecht, auch 
nicht bloß um die mehr oder minder ausgeführte Wiederheritellung des Adels in 
jeine alte Bedeutung ; das charafteriftifche Kennzeichen der Partei ift vielmehr ihr 
Bündniß mit der Kirche. Wenn auch im gegenwärtigen Augenblick die Furcht 
vor den Rothen fo allgemein it, daß felbit die Schüler Voltaire's, um ihr Geld 
zu ſchützen, ſich an den Stuhl Petri und feiner Apoftel klammern, fo iſt die Kirche 
durch ihre nen erföchtenen Siege doch zu übermüthig geworden, um nicht ihrerſeits 
einen ähnlichen Schreck einjuflögen. Die neulichen Vorfälle in Sardinien find 
ganz geeignet, jo Manche, der vor Angft noch nicht ganz den Verftand verloren 
bat, die Augen zu öffnen. Für die Legitümiften kann diefe Solidarität mit den 
Jeſuiten verbängnißvoll werden, 

Der Zerfall der Gonfervativen würde nicht fo jehnell eingetreten fein, wenn 
die Schwäche ihrer Gegner fie nicht fiher gemacht hätte, Nie hat eine Partei 
einen Fläglicheren Ausgang genommen, als die der Sieger des Februar. *) 
Die parlamentarifchen Republikaner find bei allen Parteien in gleichem Verruf; 
Herr von Lamartine verfucht alle möglichen Befchäftigungen, er fchreibt Feuilleton- 





+) Mir geben bei dieſer Gelegenheit eine Weberfiht über die bemerkenswertheſten 
Schriften, die fih mit der. Gefchichte der Februarrebolution befchäftigen. Zu den Dar: 
ftellungen jener Tage vom perſönlichen Geſichtöpunkt gehören: Bulletin de la Hépublique, 
1848. — Memoires de M. Caussidiere, 2 Bde..1849. — Hist. de la röv. de 1848, par 
Lamartine, 2 Bde. 1849. — Pages d’hist. de la rev. de Fevrier, par Louis Blane, 
1 Bd, 1850. — Les Confessions d’un revolutionnaire, par Proudhon, 1 Bd. 1850. — 
Ausgeführte Geſchichten: Mist. de la rev. de 1848, par Daniel Stern (Gräfin Agent), 
1 22. 1850. — Hist. de la rev, fr. de 1848, par Charles Robin, 2 Be. 1850. — 
Hist. du gouvernement provisoire, par Elias Regnault (Anhänger Lamartine's) 1Bd. 
1850. — Hist, de l’assembl&e nationale constituante, par Babaud Lariviere, 1850. — 
Hist. de la rev. de Fövrier, par Alfred Delvau, 1 2b. 1850, — Zur Chronique scan- 
daleuse der Revolution dienen: Les conspirateurs, par Chenu, 1850. — La naissance de 
la republique, und Hist. des sociétés secretes et du parti röpublicaio, par Lucien de la 
Hodde. — Le gouvernement provisoire, par Ch. de Lavarenne, 
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Romane (Genevieve), worin er nach alter Gewohnheit mit großer Selbftgefälligfeit 
ſich Weihrauch ftreut, er arbeitet für die Bühne Negerſtücke, er macht-Reifen nad) 
dem Orient, in dem einmal Lady Eſther Stanhope feine eigentliche Beſtimmung 
fand, weil feine Fußpfatte arabifch gewölbt jei, geeignet, die Wüſte zu betreten; 
er jchreibt auch romantifche Belehrungen für die Volfspolitif nach Art des Herrn 
de Lamennais, falbungsvoll und myſtiſch-unbeſtimmt, wie es ſich für einen Apoftel 
ziemt, aber in den Kreifen des eigentlichen Stantslebeus hat man aufgehört, won 
ihm zu fprechen. Victor Hugo und Andere legen fih auf fosmopolitiiche Beitre- 
bungen; Gavaignac, der Einzige der Partei, dem man von allen Seiten mit 
Achtung entgegen kommt, jteht iſolirt. Aber die Montagnards ftehen noch ſchlimmer. 
In Paris haben fie von den Berlinern die Theorie des paffiven Widerftandes 
überfommen, da ihnen die Emente durch Changarnier abgejchnitten ift; dafür 
werden fie von ihren alten Freunden in London, Ledru Rollin und feinem Anhang, 
in dem Jouraal le Proserit mit jedem erdenflihen Hohn überfchüttet und für. 
felfe Verräther erklärt. Beide gemeinfchaftlich kämpfen gegen die Socialiſten, und 
unter diefen erklärt einer den andern für einen Schwachfopf und Wahnfinnigen, 
Der Geiftreichite unter ihnen, Proudhon, bat in feiner neuejten Polemik gegen 
Ledru Rollin mit den Principien der Revolution jo entichieden gebrocdyen, wie 
man ed nur von einem Gonfervativen aus Prineip erwarten Fonnte. 

Der Februar hat das Evangelium der neuen Menſchheit noch nicht in Fleiſch 
und Blut überfegt, das Reich Gottes auf Erden iſt noch nicht gefonmen, 


Bunter den Ticherfeffen. 


I. 


Bon wo der Tſcholok die Scheidelinie zwifchen Gurien und dem Paſchalik 
Trapezunt zieht, bis hinauf zu dem altberühmten Sclavenmarft Anapa, wo 
in früherer Zeit ebenfalld ein Paſcha feinen Sig hatte, laufen dreiundzwanzig 
ruſſiſche Feſtungen die Ditfüfte des Pontus entlang. 

Die wenigjten diefer Feſtungen (Kreposti) verdienen ihren bochklingenden 
Namen; e8 find meift roh aufgebaute, verfchanzte Gehöfte mit kanonengeſpickten 
Blockhaͤuſern, gerade hinreichend, ihrer Befagung Schuß zu gewähren, ſoweit Die 
Geſchütze reichen und die Wilder umher gelichtet find — aber unfübig, einem 
nachdrücklichen Stumm zu widerfteben. 

Die Tſcherkeſſen erobern hin und wieder einzelne diefer Küftenpläge, wenn 
es im Lande an Munition fehlt; fie können ſich aber ebenfalls nicht auf die Dauer 
darin behaupten, weil erfiens ihr Pulvervorrath für die großen Kanonen nicht 
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fange ausreichen würde und weil ferner den Auffen ringsumber zu große Hilfs: 
quellen offen ftehen. . 

Bon den Kriegsichiffen, welche fortwährend auf dem fchwarzen Meere freuzen, 
können immer fchnell einige Regimenter an's Land geworfen werden und auch von 
der Küftenbefagnng felbit laſſen jich, bei der geringen Entfernung der Forts von 
einander, immer in wenigen Tagen ein paar taufend Mann dislociren. 

Die Gefammtzahl der aus Linientruppen und tſchornomoriſchen“) Koſaken 
beftebenden Bejagung it 12,000 Mann oder 16 Bataillone, welche nad) Maßgabe 
der Wichtigkeit der Feitungen folchergeftalt vertbeilt find, daß. auf größere Pläge, 
wie Anapa, Noworoßiesf, Pigunda, Bombor u. ſ. w. ganze Ba— 
taillone, — auf andere, wie Gagra, Ilori u. ſ. w. nur ein paar hundert Mann, — 
und auf ganz umbedentende Pläge, wie Anaklia, nur ein paar Dußend Kofafen 
zur Aufrechterhaltung der Communication fommen, 

Doch können, wie das in der Natur der Sache liegt, alle dieſe Beſtimmungen 
hir als tranfitortfche betrachtet werden, denn die Wichtigkeit eines. Plaßes hängt 
bier immer ab von der mehr oder minder feindlichen Stimmung des Landes, deffen 
Grenzpoften gegen das Meer er bildet. 

Pläge, deren Gründung in das Altertbum zuricdreicht, wie Anaklia (das 
griechische Heraflen), baben von ihrer frübern Glorie nichts als einen cor— 
rumpirten Namen behalten, während andere, die ihre Gründung der neueſten 
Zeit verdanfen, wie Noworoßiesk, im Laufe der nächſten Jahrzehnte zu blühenden 
Städten emporwachſen werden, wenn das Schickſal der ruſſiſchen Machtausdehnung 
nicht bald das hemmende Wort entgegemwuft: „Bis bieher follt Du kommen 
und nicht weiter; hier follen ji legen Deine ftolzen Wellen!‘ 

* z . 

Das von den oben bezeichneten Feftungen umſäumte Küſtenland des Pontus, 
welches den Schauplag der folgenden Erzählungen bildet, unterfcyeidet fich feiner 
Natur und Bevölkerung nach wefentlih von denjenigen Ländern, wo Imam 
Schamyl feinen Verzweiflungskampf gegen die Ruſſen kämpft. 

Während die Völkerſchaften des Dagheſtan, (des eigentlichen Schauplatzes 
des „heiligen Krieges“) aus ihrer frühern Zerſplitterung durch Schamyl's 
mächtige Hand zu einer faatlihen Gemeinfchaft vereinigt wurden, welche mehr 
und mehr den Charakter einer Theofratie annimmt, — find die zwiichen dem Kuban 
und dem jchwarzen Meere haufenden Völker des weftlichen Kaukaſus durch nichte 
zu bewegen gewejen, ihr altes freies Stummesleben einem centralifirenden Staats: 
verbande zu opfern. 


*) Don Tschornoje more: das ſchwarze Meer, 
" . 47 * 
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Nur in Zeiten gemeinfchaftliher Gefahr verbündeten fie fid gegen den ge— 
meinfchaftlihen Grbfeind des Landes, War die Gefahr vorüber, jo trat t die alte 
Zerfplitterung wieder ein. — | 

Die freundliche Aufnahme, welche ich auf einem frühern Zuge durch's Gebirge 
bei den Häuptlingen der Labardah gefimden, ein Furzer Aufenthalt bei den 
Abchaſen und viele andere Umstände" batten den Wunſch in mir rege gemacht, 
auch einen Blid in das Innere der Länder der Ubych und Dibigeth zw thun. 

Schon auf meiner erjten Küſtenfahrt war ich," bei den Unterhandlungen, 
welche damals zwiſchen Rufen und Zicherfeffen gepflogen wurden, in häufige 
perjönliche Berührung mit den vornehmſten Häuptlingen diefer Völker gekommen, 
befonders mit Afflan-Bey, dem ſtattlichen Dihigethen-Fürften, und mit dem riefig 
gewachſenen Jerinbyf-Berfet:Bev, dem grimmigiten Ruffenfeinde im Volke der Ubych. 

Auf meinem zweiten Zuge erneuerten wir unfere Befanntichaft; ich ſah 
AflanzBey fait täglic bei Swan-Béy, dem Commandanten von Aridler, während 
meines Aufenthalts in diefer Feftung, und den ftolzen Jerinbyk-Berſek traf ich mit 
vielen andern Häuptlingen in Stoticha wieder, Derfelben Feftung, deren Beſatzung 
er wenige Monate daranf bis auf den legten Mann über die Klinge fpringen ließ. 

Beranlaffung zu den häufigen Zufunmenfünften zwifchen den Führern der 
Zicherfeffen und der Ruffen hatte Die Abhberufung des bisherigen Sardaars vom 
Kaufafus (General v. Neidhart) gegeben, an deffen Stelle der mit faft unum— 
fhränfter Vollmacht ausgeftattete Fürft (damals nod Graf) Woronzow getreten war, 

Der Ruf diefes mächtigen und reichen Bojaren, der auf feinen, in den 
fruchtbariten Theilen Rußlands gelegenen Beſitzthümern über hunderttaufend leib- 
eigene Männer zählt, war ſchon feit lange zur Kunde der Gebirgsvölfer gekommen. 
Man wußte, Daß Woronzow alg Statthalter in der Krimm faft Fünigliche Gewalt 
übte, und Ddiefe Gewalt vorzugsweiſe zur Hebung des Wohlitandes der isla— 
mitifhen Benölferung jenes Landes eutfaltete; man erzählte ſich Wunderdinge 
von der (wirklich großartigen) Pracht feiner Schlöffer, von feiner Großmuth, feiner 
Freigebigfeit und feinen unerfchöpflichen Reichthümern. Man batte alle Urſache, 
anzunehmen, daß er die befondern Begünftigungen, welche er den Völkertrümmern 
des alten Tatarenreihs Sahin-Gerai-Chau's angedeiben ließ, jetzt auch auf die 
ticherkeffifchen Befenner des Islam übertragen werde, 

Ginige alte Häuptlinge erinnerten ſich feiner wohl auch noch aus der Jugend, 
da er im Kaukaſus feine Friegerifche Laufbahn begaun. Und vollends die Botjchafter, 
welche ihn auf feiner Hinreife nach Tiflis gefeben hatten, waren ganz entzüdt von 
feiner impofanten perfönlichen Erſcheinung, denn die Tfcherfeffen find lebhafte 
Bewunderer ſchöner Männergeftalten, und Fürft Woronzow iſt, troß feiner fiebziger 
Jahre, einer der jchönften Männer, die ich im Leben gefeben, 

So vereinigte ſich denn Alles, um die kriegeriſchen Küftenvölfer glauben zu 
machen, Die Zeit ei gefommen, wo fie durch friedliche Unterhandlungen mehr aus: 
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richten könnten, als fie bis dahin durch Waffengewalt gegen eine wohldisciplinirte 
Uebermacht zu thun im Stande geweien waren. 

Die Ruſſen ibrerjeits waren entzücdt, fih auf eine Zeitlang vor feindlichen 
Ueberfällen gefichert zu wiffen und ftatt des Schwertes die Zunge zu rühren, 

Aller Orten und Enden begannen die mit orientalifeher Weitſchweifigkeit 
geführten Unterhandlungen. 

In der Nähe der Feſtung Golowinsfoje*) hatten ſchon einige Tage vor 
unserer Ankunft ticherfeffiiche Reiter ihr Lager aufgeichlagen, um die Landung 
des Kriegsdanpfers, welder den canmandirenden General an Bord führte, abzu⸗ 
warten und dann ihren Landsleuten ſogleich Kunde davon zu geben. 

Morgens um 8 Uhr liefen wir in den Hafen von Golowinsfoje ein, und 
Rachmittags 2 Uhr war auch ſchon eine ſtattliche Verſammlung tſcherkeſſiſcher 
Häuptlinge Mullah's mit großem Gefolge angefonmen. 

(she die eigentlichen Verhandlungen begannen, wurde Botfchaft entfendet, 
um die Bedingungen feitzuftellen, unter welchen die Zufammenkunft jtattfinden follte. 
Man vereinbarte fich über folgende Punkte: Erftens: der Schauplatz der 
Gonferenz follte fein außerhalb des Schußbereichs der ruffiihen Feſtungskanonen. 
Zweitens: die Zahl der anweſenden Tſcherkeſſen follte diejenige der anweſenden 
Ruffen nicht übertreffen; fiir den Fall, dag ſich außerhalb des zir Berfammlung 
beftimmten Kreifes noch irgendwo in der Gegend Ticherfeffen blicken ließen, follte 
von der Feftungsbefagung darauf gefchoffen werden. Drittens: Die Tieherkeffen 
folften ihre Waffen während der Dauer der Unterhandfung ablegen und der Obhut 
ruſſiſcher Soldaten amvertrauen; nur den wortführenden Häuptlingen wurde ges 
ftattet, ihre Piftoleh im Gürtel zu behalten. 

Hierauf begab ſich der General mit feinem glänzenden Gefolge nach dem be: 
zeichneten Plaße, wo die Zicherfeffen bereits verſammelt waren. 

Ein-von fchwellendem Raſen überkleideter Thalfeffel, umragt von Dicht bes 
waldeten Bergen, welche nach Dften eine entzüdende Ausficht in das innere, 
von der fräftigften Vegetation ftrogende Land offen ließen — war der Schaut: 
plaß des Friegerifchen Bildes, welches ſich vor uns entrollte, 

Ewa ein Dußend Stühle wurden halbmondförmig anfgeftellt, darauf die 
vornehmften Häuptlinge und Mullah's Plak nahmen, während die übrigen Tſcher— 
feffen theils nachläſſig ausgeftredt auf dem Nafen lagen, tbeils rechts in einiger 
Entfernung bei den Pferden ftanden. 

Zur Linken ftanden ruffiihe Soldaten, welche bei den malerifch zufammen: 
gelegten ımd übereinandergelegten Warfen Wache hielten. Das war eine Samm- 


— 


) So genannt nach dem General Golowin, chemaligem Oberbefehlshaber im Kau— 
fafus. Mehrere der oben angeführten Feftungen haben ihre Namen von Faufafifhen Gene: 
rälen erhalten, wie 5. D. Kafarem, Weljaminowskoje u.f. w. 7) 
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fung der prächtigften Schaſchta's (langer Sibel) und Ramad oder Kinskal's 
(langer Dolde). 

Ein junger Krieger, welcher in den Kreis der ratbpflegenden Männer treten 
wollte, weigerte fih, den Soldaten fein Piftol abzugeben. Man machte Anitatt, 
ihn zurückzumeifen, er ftieß aber den Soldaten, der ihn am Arme berührte, ftolgen 
Blickes mit folder Gewalt auf die Seite, daß der Soldat in's Gras ſtürzte. Es 
entitand eine Feine Bewegung unter feinen Kameraden, auch die Häuptlinge 
fprangen von ihren Stühlen auf, und es drohte zu einer ernſten Verwirrung zu 
fommen, da der junge Tieherfeffe, Der Urheber des Streites, durchaus nicht zu 
bewegen war, das Piſtol abzugeben. Als der Dolmetſch im Auftrage des Generals 
ihm fagte, wenn er micht nachgeben wollte, fo könnten Die Verhandlungen über: 
baupt nicht beginnen, ſchoß er fein Piſtol in die Luft ab, ſteckte es wieder in den 
Gürtel und nahm dann Platz unter den ratbpflegenden Männern, MR. fich weiter 
umzuſehen und ohne weiter beläftigt zu werden, 

In einiger Entfernung, den halbmondförmig fipenden Hänptlingen gegenüber, 
faß der General mit noch zwei oder drei andern Offizieren höhern Nanges. Hinter 
ihm ftanden ein paar Adjutanten, und zur Seite ftand ein Dolmetſch, ein in der 
Jugend gefangen genommener Tſcherkeß, jegt Lieutenant in ruffifhen Dienften, 

Etwa zehn Schritte davon lagen die übrigen Offiziere mit uns auf dem * 
Rafen, aufmerkfamen Blides das maleriſche Schaufpiel betrachtend, Die Häupt— 
linge trugen der Mehrzahl nad) feine rothe Schuhe, die den Teifeften Bewegungen 
des Fußes fchmiegfam nachgaben, — eng anliegende, dunfle Reithofen und den 
befannten, gürtelumichlungenen kaukaſiſchen Waffenrock von blauer oder bräunlicher 
Farbe, Bei Cinigen ſah man das geringelte Panzerbemd unter dem kaftanartig 
oben anfgefchligten Rod hervorſchimmern. Die fchwarzgottigen Pelzmügen gaben 
den größtentheild ernften, gebräunten, ausdrudsvollen Gefichtern ein faft grimmes 
Anfehen. Einige der vornehmern Hänptlinge trugen gleid) den Mullah's blendend 
weiße Turbane, . . 

Das Auge weilte mit immer fteigendem Wohlgefallen anf diefen breit: 
fchultrigen, kräftigen Männergeftalten, wie fie da faßen in ernfter Berathung über 
die von deu Rufen gemachten Borfchläge, das Loos ihrer von einer fehredlid;en 
Hungersnoth heimgefuchten Stämme zu erleichtern. 

Bon Zeit zu Zeit erhob ſich einer der Aelteften von ihnen und ging anf 
den General zu, der dann ebenfalls aufitand, um die Gegenvorfchlige anzuhören. 

Der Gegenftand der Interhandlungen war ein höchft einfacher, Die Küften- 
völfer verlangten nichts als freie Schifffahrt auf dem fchmarzen Meere und freien 
Handelsverfehr mit Zrapezunt und Konftantinopel. Sie verfpracdhen dagegen 
fid) für alle Zeit jeder Feindfeligkeit gegen Die Ruſſen enthalten zu wollen, 

Der Kern- und Mittelpunkt ihrer Vorſchläge war: nL uns nicht, ſo werden 
wir Euch ht beläftigen. 
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Gin folhes Argument war aber natürlich für ruſſiſche Diplomatie zu einfach 
und ungekünftelt. Die vielen Kriegsihiffe auf dem jchwarzen Meere und die 
vielen Forts an der Küfte wären ja ſammt ihrer Befagung gang unnütz geweien, 
fobald die Befchränfungen und Hemmniſſe zu Land und zu Waſſer aufbörten. 
Wo follte man bin mit dem vielen Baumaterial, welches überall aufgebäuft flag, 
um neue Feitungen zu bauen und die alten zu erweitern? Wozu hätte man ſchon 
jo viele Millionen verausgabt und fo viele taufend Menjchen geopfert? Man 
fonnte doch unmöglich geradezu eingejteben, daß alles das nußlos gewefen. Und 
was würde endlich aus den menſchenfreundlichen Abfichten des Kaijers, der na: 
türlich au nichts weniger Denkt, als Groberungen zu machen, bloß um fein Land 
gewaltfam zu vergrößern, fondern deffen Streben lediglich darauf gerichtet iſt, die 
Bölkerjchaften, welche ex befriegt, zu veredeln und fie aufzuklären über ihr wahres 
Intereffe ? 

Solche und Ähnliche Dinge bildeten den Kernpunft der rufitichen Argumente, 
die den Zicherfeffen natürlich nicht einleuchten wollten, 

Es war vorauszufehen, daß unter foldhen Umständen die Unterhandlungen 
zu feinem Refultate führen fonnten, Das Einzige, wozu der General fi ver 
ſtehen durfte, um der (größtentheils durch Abjperrung erzeugten) Hungersnoth im 
Lande zu fleuert, war Das bereits bei mehrern audern Stämmen erfolglos auge: 
wandte Verſprechen, Brod und rveichlihe Bezahlung allen hilfsbedürftigen Tſcher— 
feffen zu geben, welche bereit wären, an den ruſſiſchen Befeftigungswerken und 
Bauten zu arbeiten, „Das heißt” — fügte Jerinbyf: Berfef: Bey — hungert 
und verderbt, oder kommt und helft jelbit mit bauen an den Zwingburgen, die 
Euer Land beherrſchen ſollen!“ 

Je weniger ſich während des Verlaufs der in dem angedeuteten Sinne ge: 
pflogenen Unterhandlungen Hoffnung zu einem erfreufihen Ausgange zeigte, defto 
mehr wmdüjterten ſich die Blide der wortführeuden Tſcherkeſſen. Ueber zwei 
Stunden hatte die Gonferenz gedauert, und noch war fein Ende abzuſehen; denn 
wenn die Tſcherkeſſen eiumal den Weg der Verhandlungen betreten, fo laffen fie 
fein Mittel unverfucht, um etwas auf dieſem Wege zu erreichen, | 

Es war eine Feine Pauſe eingetreten; die Häuptlinge beriethen ſich über 
einen neuen Vorſchlag und gingen in lebhaften Gefpräche auf und nieder. 
Auch der General hatte fid; erhoben, nm fi etwas Bewegung zu machen." Er 
fam auf uns zu und fagte: „Nun, find Sie noch nicht müde? Ich fürdyte, wir 
werden vor dem fpäten Abend nicht wieder aufs Schiff kommen! Diefe Verband: 
fungen zieben fid) immer fehr in Die, Länge! Ich möchte wiffen, woher die Sitten: 
fchilderer des Kaufafus erfahren haben, Daß es bei den Zicherfeffen für unanftindig 
gilt, fich nach Famitienangelegenheiten zu erfundigen; in unferer heutigen Eonfereng 
baben wir wenigitens eine halbe Stunde damit verloren, denn jeder der wort: 
führenden Häuptlinge leitete feine Nede mit blumigen Artigkeiten über die muth— 
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maßliche Anmuth und Schönheit, und mit langen ae über das Befinden 
der weiblichen Angehörigen meines Haufes ein. 

Der General wurde plöglich durch einen von der Feſtung aus abgefeuerten 
umd in den Bergen rings donnernd wiederballenden Kanonenſchuß unterbrochen 

Was ift das?“ ſcholl es von allen Seiten. Die Tſcherkeſſen fprangen auf und 
wollten fih der Waffen bemächtigen, die Soldaten widerfegten fih. Allgemeine 
Verwirrung. Der General trat auf den Älteften Häuptling zu und rief in ernſtem 
Tone: „Ich mache Dich verantwortlich für das Betragen Deiner Leute; ich werde 
nachforichen faffen, was es mit dem Kanonenſchuß auf ſich bat, und nachher ſprechen 
wir weiter,“ Der Dolmetſch wiederholte fofort die Worte des Generals, aber 
es dauerte doch einige Zeit, bevor die ſtolzen Bergiöhne ſich zur Ruhe bringen 
liegen, denn militäriſche Discipfin ift bei den Tſcherkeſſen vollftindig unbekannt. 

Iuzwifchen Fehrten die Offiziere zurück, welche in die Feſtung entjendet 
waren, um Kunde über die VBeranfaffung des Feuerns einzuziehen. 

Der Bericht lantete: es hätte fih ein Trupp ticherfefftfcher Reiter in der 
Nähe der Feftung gezeigt, und der Commandant hätte fogleich mit Kartätſchen 
Dazwischen ſchießen Taffen, nach der vereinbarten Bejtimmung, daß fich während 
der Verhandlungen feine Tſcherkeſſen in der Gegend blicken laſſen ſollten. 

„Sid Berwundungen vorgekommen?“ fragte der General. 

„So viel man wahrnehmen konnte, find zwei Reiter geſtürzt“ — erwiderle 
der Gefragte. 

Wiederum entſtand eine gewaltige Aufregung unter den Tſcherkeſſen, und 
die wortführenden Häuptlinge hatten große Mühe, den Kriegern auseinander: 
zuſetzen, daß der Commandant der Zeitung iur der getroffenen Vereinbarung 
gemäß gehandelt babe. 

Dem General felbit war der Vorfall fehr unangenehm. Er kannte Die 
Tſcherkeſſen zu gut, um nicht zu wiffen, daß bei ihnen nichts ungerächt bleibt. 
Es gelang ihm zwar, die Unterhandlungen noch einmal anzufnüpfen, aber man 
fam dabei ebenjo wenig zu einem Nefultate wie vorher. 

Mit anbrechendem Abend wurde die Zufummenkunft aufgehoben und der 
Abſchied trug jedenfalls ein minder, freundliches Gepräge als die erſte Begrü: 
Bung. Die Blicke der jtolzen Krieger verhiegen nichts Gutes, als fie ihre Waf— 
fen wieder umgürteten und ſich auf ihre Noffe fchwangen, um davon zu eilen in 
die heimathlichen Berge. 
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Zeipzig und die bildende Kunft. 


Um die Urſachen erfchöpfend zu beleuchten, weshalb die bildende Kunft in 
Leipzigs Mauern bis jegt ein Stieffind geblieben ift, wäre e8 nothwendig, eine 
Charakteriſtik der Leipziger zu geben mit all ihrem Außerlihen Hange zum groß- 
ftädtiichen Leben und ihrem doch ängſtlichen Kleben au Fleinftädtiihen Familien: 
gewohnbeiten und Borurtheilen. Dies kann bier unfere Abficht nicht fein, und 
wir halten uns daher einfach an die Facta. Leipzig in feinem Verhältniß zur 
Kunft it ums immer vorgekommen wie jener Schwätzer, der jtets mit dem zu 
glänzen fuchte, was er eben im Gonverjutionslericon nachgelefen; es ſcheut feine 
Mittel, durch die es hofft, von ſich als Kunftbefchügerin reden zu machen, wäh 
rend es wenig oder nichts thut, wm die Kunſt wirflich in feinen Mauern ein: 
heimisch zu machen. Leipzig bat eine Akademie der Künfte, aber es kennt fie 
faum; es hat einen Kunftverein, aber feine Künftler, denn fehwerlich wird es die: 
jenigen als fein eigen betrachten können, Die fich längere oder fürzere Zeit bier 
aufhalten, um es bald wieder zu verlaffen. Wir werden jpäter auf diefe Inſti— 
tute und ihre Mängel zurückkommen; vor Allem müſſen wir eines Privatınter- 
nehmens erwähnen, dem es zuerit gelungen üt, eine regere und allgemeinere 
Theilnabme für die Kunſt in Leipzig zu erweden. 

Es it die permanente Ausftellung von Del Beechio, vor etwa 
3 Jahren durch den Befiger der Del Veecchio'ſchen Kunftbandlung, Herrn Süß— 
milch, gegründet und Durch den raſtloſen Eifer und die unermüdetften Beitrebungen 
dieſes Mannes fchon zu einer Feitigfeit und Wirkſamkeit berangereift, die den 
beiten und fegensreichiten Erfolg für die Zukunft erwarten laffen. Die Localität 
it in der bequemften und vortheilhafteften Lage, die Einrichtung anfprechend und 
würdig. ine fortwährende wöchentlihe Ergänzung und theilweife Erneuerung 
der aufgeftellten Gegenjtände durch die jedesmal in den lebten 8 Tagen auge: 
fommenen Gemälde erhält die Theilnabme des Publicums friſch und vege und 
macht befonders am Sonntag die Austellung zum Sammelplag der gebildeten 
und jchönen Welt. 

63 ift Herrn Süßmilch gelungen, bedeutende Kräfte unter den Künſtlern 
Deutichlands für fein Inftitut zu intereffiren, und fo haben wir denn auch Ge: 
milde von großem Kunftwerth bewundern dürfen. Wir erwähnen unter den früher 
geſehenen nur oberflädhlih: das goldene Zeitalter von Profeffor Hübner, die 
beiden itafienifchen Landichaften von Gurlitt, die Verurtheilung des Huß von 
Marterfteig u. a. m. Auch von den jegt aufgeitellten Bildern wollen wir nur 
einige andeuten, vielleicht iſt es ſpääter geitattet, über manches Ausgezeichnetere 
ausführlicher in diefen Blättern zu ſchreiben. Gedenfen wir vor allem Andern 
der Landfchaft von Lindlane in Düffeldorf: „das Wetterhorn in der Schweiz‘, 

Grenzboten. III. 1850. 48 
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einer Landichaft, vor welcher man vergißt, dab man vor einem Bilde fteht: die 
reine frijhe Bergluft weht uns daraus an, wir hören das Ranfchen des vorüber— 
fließenden Baches; — dieſe Zöne und Tinten find feine todte Farben mehr, es 
it ihnen das Leben der fproffenden, webenden Natur eingebaut. Die Kloſter— 
halle von Prof. Ruftige in Stuttgart ift bei weiten das Beſte, was wir bisher 
von dieſem Künftler gefeben haben: die ganze Stimmung des Bildes ift gefühlt 
und fpricht zum Herzen. Gine Landichaft an der Ifar von Meg in München 
fpricht uns befonders im Mittelgrund durch einen warmen poetifchen Duft an. 
Bon zwei Sfiszen von Fay in Düffedorf „Landfchaften mit tanzenden Figuren“ 
it befonders Die eine genial in Zeichnung und Farbe. Oswald Achenbach, von 
dem wir öfter und auch jet wieder mit Vergnügen einige Bilder ſahen, iſt ein 
dichteriſch fchaffender Landichaftsmaler, nur hüte er fi vor einer manierirten 
Dberflichlichfeit in der Ausführung, in welche er feinen legten Bildern nach zu 
*herfallen droht. „Gin Wirthshaus im batrifhen Hochland” von Bürdel in München 
ist meifterhaft in der Charafteriftif der Figuren und in der Ausführung der vielen 
Einzelheiten. Auch die beiden großen italienischen Landfchaften von Bernb, Fries 
in Miinchen müſſen wie anerfennend erwähnen, und manches Würdigen müßten 
wir noch gedenfen, wenn es uns nicht zu weit ab von unſerm vorgejtedten Ziel 
führen würde. Daß befonders die Landſchaft und das Genre vertreten ift, liegt 
wohl weniger in den Verbältniffen der Austellung, als in den bedaueruswertben 
augenbliflihen Verhältniſſen der Kunft jelbft. Wenn die Hiſtorienmalerei die edelite 
Blüthe der Kunft ift, fo bedarf fie auch einer wärmern Pflege, als das Treiben 
der jüngftverfloffenen Zeit zugelaffen bat, und wenn uns gerade hierbei ein Vor: 
wurf ins Gedächtniß zurücdgerufen wird, welcher neuerdings öfter die Künftler 
anflagte, fich zu wenig mit den Ideen und Greigniffen der Neuzeit darftellend zu 
beichäftigen, fo weifen wir denfelben hiermit als aus der volljtändigiten Unkenntniß 
über die Wefenheit der Kunft hervorgegangen zurück. Die Kunſt nimmt nur die 
vollendete Thatſache in ſich auf und reproducirt fie vergeiftigend und verſinn— 
lichend, fie kann aber begreiflicherweife nicht an dem fich eben Entwickelnden dar: 
ftellend mit fortipinmen helfen. Genug! die Hiſtorienmalerei fühlt, daß ihre Auf: 
gabe einer lebendigen Wirkſamkeit wahrscheinlich eine andere werden wird, umd in 
diejem franfhaften Lebergangspunft rubt fie: wir können alfo auc feinen Bor: 
wurf ausiprechen, daß fie bier wenig oder gar nicht vertreten ift. 

Die Aufgabe unferer Ausitellung iſt es auch für jet nur, das Leipziger 
Publicum Fünftlerifch fehen zu lehren und ibm damit den fehlafenden Sinn für 
die Kunft zu erweden. Der glüdlichfte Gedanfe zur Löfung dieſer Aufgabe üt 
der feit dem vorigen Jahre gegründete und mit der Ausftellung eng verbundene 
„Berein der Kunftfreunde”. Derfelbe ſucht den bis jegt von den ver: 
ſchiedenen Kunftvereinen Deutfchlands verfolgten Zweck auf die volksthümlichſte 
Weife zu löfen, und es iſt nur zu wünſchen, daß die während feiner furzen Dauer 
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ſchon recht erfreulich gewordene Wirffamkfeit immer mehr Raum gewinne, Für 
den geringen Preis von 2 Thalern erwirbt der Theilnehmer eine Actie, welche 
ibn berechtigt, am vier in zwei- bis dreimonatlichen Zwiſchenräumen erfolgenden 
Semäldeverloofungen Theil zu nehmen, deren Gewinne durch die aus dem Betrage 
der Actien gelöften Mittel aus den jeweilig ausgeitellten Gemälden gewählt werden. 
Die Auswahl it gewöhnlich zwedentiprechend, da der Verein nur durch Ankauf 
Fleinerer Gemälde feine Aufgabe erreichen kann, eine Neigung für die Kunft im 
größern Publicum zu erwecken; nur möchten wir, fo ſehr es auch wünſchenswerth 
ericheint, eine möglichht große Anzahl von Gewinnen zu erzielen, doch vor der zu 
großen Zerfplitterung der jedesmaligen Mittel in's Unbedentende warnen, 

Der permanenten Austellung von Del Vecchio gegenüber fteht der Leip— 
iger Kunftverein. Diefer bat nicht vermocht, fich mit den bier auweſenden 
Kinjtlern zu ftellen; ebenfo wenig bat er fih nach außen hin in der Kunftwelt 
Anerfennung zu verfchaffen gewußt, und feine Wirkſamkeit auf das größere Leige 
ziger Publicum it immerbin ſehr problematisch geblieben. Wir find weit entfernt, 
einzelnen Mitgliedern des Kumftvereins einen redlichen aufrichtigen Willen und 
manche fchöne Kenntwiß über Theorien abzufprechen, aber faft jedes einflußreichere 
Mitglied des Vereins möchte als Kımftmäcen gelten: wenige möchten Dies Ziel 
durch irgend ein anderes Opfer als durdy gehaltloſe Goquetterie mit der Kunft 
erreichen, und bier kommen dan alle Hebel einer philiſterhaften und Heinftädtifchen 
(Fitelfeit in's Spiel. Diefe Eitelfeit hat den Verein zu der Zeindfeligfeit getrieben, 
mit welcher er der entjtebenden Del Vecchio'ſchen Kunftausitellung entgegentrat, und zu 
dem Bemühen, diefelbe im Keime zu eritiden. Wenn es ihm einzig und allein um die 
Förderung der Kunſt zu thun war, fo konnte er nur mit Freuden ein Inſtitut 
begrüßen, das ihn in feinem Streben erfolgreich zu unterflügen und zu ergänzen 
veriprach. Um eines feiner Werfe willen mag ibm indeß Vieles verzieben fein: 
wir meinen die Gründung des ftädtifhen Mufeums Die Anftalt it noch 
zu fehr im Entſtehen begriffen, um heut fchon ein gefundes Urtheil über fie füllen 
zu fönnen, es läßt fich aber nichts Anderes als Segen von ihr enwarten, beſon⸗ 
ders weun es mehr und mehr ermöglicht wird, ſie ſo recht eigentlich zum gemeinen 
Eigenthum des Publicnms zu machen, das Jeder gern und fo oft als möglich 
genießt. * 

Jedenfalls ift fchon ihre Gründung ein großes Verdienft und bei weitem das 
Grfolgreichite, was der Leipziger Kunftverein geleitet hat. Hoffen wir überhaupt, 
daß feine legten Verſuche zu einer edlern Wirkſamkeit, 3. B. die Bemühungen zu 
öffentlichen Vorträgen über Kunft, der Beginn einer Regeneration feien, bei welcher 
die jelbftfüchtige Eitelkeit ausicheidet und die edlern Elemente im Verein zur 
Herrichaft gelangen. So verbunden mit der Del Becchio'ſchen Kunftausitellung, 
gegenfeitig jich erhebend und ergänzend, könnten beide Inititute erfolg: und ſegens— 
reich mit einander wirken und in Leipzig die Kunft einen neuen Mittelpunkt ge: 

48” 


380 


winnen. Allerdings wäre es wünfchenswertb, daß dann auch die königliche 
Kunftafademie in diefe Wirkſamkeit mit eingriffe. Hat Leipzig eine Kunit: 
akademie? Diefer Frage find wir in Leipzig jelbit ſehr oft und nicht obne 
Grund begegnet, Im verborgeuften Winfel des Schloßhofes der Pleißen— 
burg befindet fih der Gingang zur Afademie, ebenſo verborgen hält fich 
diefe felbit. Verborgenheit aber iſt das tödtlichite Gift für Alles, was Kunſt 
beißt; fie fordert vor Allem öffentliche Anerfemmmg. Durch die Deffentlichfeit 
wird ein Wetteifer und ein edles Streben nah Ruhm erzeugt, ohne welche der 
Künftler felten oder nie etwas erreicht; alles Myſtiſche it der Kunft feindlich, 
in geiftiger amd äußerlicher Richtung. Wo aber Beides fo befördert wird, 
wie bei ums, einestheils durch zurückgezogene und ſich abfchließende geiftige 
Richtung, anderntheild durch Hang zum altbergebrachten Schlendrian und zur 
größern Bequemlichkeit, da Tißt fih wenig Gutes erwarten. Wir können dem 
uch von unferer Akademie nichts melden als ihre Griftenz; ihre Erfolge find in 
Dunkel gehüllt. 

Leipzig bat auch zwei Privatſammlungen, die bedeutend find, die aber noch) 
bei weitem mehr Bedentung gewinnen würden, wenn ihr Genuß dem Publicum 
zugängliche gemacht wäre. Wir dürfen Eeineswegs die Befißer derfelben beſchul— 
digen, ihre Sammlungen vor der Welt abzufchliegen; dieſe werden im Gegentbeil 
dem darum Nachfuchenden jtets bereitwillig und zuvorkommend geöffnet, aber eben 
Diefes Nachſuchen ifi für Viele das läſtigſte Eintrittsgeld. Wir haben in andern 
Städten Privatſammlungen gekannt, deren Befiger ihre Schäge je einen Tag in 
der Woche dem Publicum zu eigen gaben, und wir haben nicht gebört, daß fie 
es jemals bereut hätten, Die Sammlung des Herrn Conſul Schletter beiteht mit 
fehr wenigen Ausnahmen nur aus Gemälden der franzöfiichen Schule. Dieſe 
allerdings einfeitige Richtung ift Inden würdig vertreten, dem die Sammluug ent: 
hätt nur qute Gemälde und darımter vom bedeutendften Werth. 

Wenn nun and dergleichen Sammlungen in Bezug auf allgemein kunſtge— 
ſchichtlichen Werth in fich felbit ſtets mangelbaft bleiben, fo kann ihr guter Ein— 
fluß auf den Kunftliebhaber Doch nie in Abrede geitellt werden, während der 
Kenner bald ihren Zufammenbang mit dem Ganzen herauszufinden weis. — Die 
Galerie des Heren Baron von Sped-Sternburg gebt bei einer fichtlichen Vor: 
liebe für ältere Bilder ſchon mehr in's Allgemeine, ift aber bei weitem mit weniger 
Sorgfalt geiammelt, als die vorbergenannte, und enthält denn auch neben vielem 
Guten manches Unbedeutende. — Wenn neben diefen beiden größern Samm— 
lungen auch noch mancher Einzelne vielleicht Anerfennenswertbes zu eritreben 
fucht, jo bleiben alle diefe Bemühungen doch zu ifofirt und finden nicht den Mittel: 
punkt des allgemeinen Kunftintereffes, der fie allein fürdern könnte. Diefen boffen 
wir mm aus der jteten Deffentlichfeit der permanenten Kunſtausſtellung ſich immer 
mehr entwideln zu feben, und darum baben wir diefelbe als das bedeutendfte und 
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einflußreichfte Kunitinftitut Leipzigs begrüßt. Die Stadt felbit ſchließt mehr als 
manche andere materielle und geiftige Mittel genug in fih, um der Kunft eine 
Heimath zu geben; dies fehen wir aus Manchen, was in Altern Familienhäuſern 
noch aus der Wirfungszeit der Defer uud Graff übrig geblieben ift, von dem 
aber leider zu viel bis jeßt ungefchägt und ungefannt verborgen gewefen. Gerade die 
nenefte Zeit indeß, die fo Vieles zerftört hat, gibt uns Hoffnung für ein neues 
thatfräftiges Aufleben der Kunft: wünſchen wir, daß dann Leipzig in Bezug 
auf diefelbe den Standpunkt wirklich und in der That einnehmen möge, den es 
fo lange ſchon grundlos und ohne Recht einzunehmen glaubt oder wünfcht. 


Nicolaus Lenanm. 


Der Dichter ift nicht mehr. Die unheimliche Nacht, die ſich mit düftern 
Schatten über fein Dafein gebreitet hatte, hat mit feinem Leben zugleich geendet. 
Wohl ibm, daß es vorüber if. 

Und doch erfüllt uns Diefer Zod mit Wehmuth. Lenan fteht nicht allein, 
68 laſtet auf unfern Dichtern ein böfes Verhängnis; je tiefer ihr Gefühl, defto 
düſterer die Welt ihrer Vorftellungen, defto fchener ihr Blid in das Chaos einer 
werdenden Zeit, die ohne zuverfichtlihe Richtung, ohme das leuchtende Bild eines 
fetten Glaubens, in wüſter Brandung bin und wieder brauft, die Phantafie irrt, 
das Gemüth beunruhigt. Wie viel dabei auf die Rechnung des Einzelnen kommen 
mag, mehr oder minder findet fi) diefer Grundton der Schwermuth doch in all 
unferer Poeſie. Lenau felber bat diefen Grundton ſchön und wahr charafterifirt, 

Woher der diftre Unmuth unfrer Zeit, 

Der Grolf, die Eile, die Zerriifenheit? — 

Das Sterben in der Dämmerung ift fchuld 

An diefer freudenarmen Ungeduld, 

Herb iſt's, das langerfehnte Licht nicht fehauen, 

Zu Grabe gehn in feinem Morgengrauen, 

Und müffen wir vor Tag zu Aſche finken, 

Mit heißen Wünfchen, unvergoltnen Duaalen, — — 
fo bleibt uns der einzige Troft, daß eine glüclichere Nachwelt, die den Ausgang 
jenes großen Kampfes unferer Zeit überfieht und feiner Früchte ſich erfreut, in 
ihrer höhern Anfchauung das Bild ergänzen wird, das in unferm eignen Gemüth 
unvollftändig, zerftüdelt, räthſelhaft und unbefriedigend ausſieht; es bleibt uns 
der Troft, daß ſchon früher, in Mebergangszeiten ähnlicher Art, Die edelften 
Herzen in zweckloſem Kampf verblutet haben, und daß die Menjchbeit aus diefen 
Schmerzen geftählt und mit neuer Lebensboffwung hervorgegangen if. 
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Getheiltes Loos mit ländftentfhwundnen Streitern 
Wird für die Nachwelt unfre Bruft erweitern, 

Daß wir im Unglück uns propbetifch freuen, 

Und Kampf und Schmerz, fieglofen Tod nicht fcheuen. 
So wird dereinft in viel beglüdtern Tagen 

Die Nachwelt auch nad unferm Leide fragen. — — 

In den halbgeſchichtlichen Bildern, aus denen der Dichter ein Lied gemacht 
hat — Fauſt, Savanarola, den Albigenfern — it es die Empfindung der eignen 
Gontrafte, aus welcher die mehr zebrende als wärmende Gluth feiner Farben, das 
Springende, Fieberhafte feiner Vorſtellungen hervorgeht. Daher diefe Energie des 
Hafjes, in welchem fchon zuweilen das dumpfe Grollen des Wahnfinns fich ver: 
nehmlich macht. Im dein „Nachtgefang‘, der die „Albigenfer” einleitet, kommt 
er auf die feltfame Phantafie der Ehinefen, DE einen Zigergeift zum Hüter ihrer 
Wohnung beftellen. In dieſer Phantafie verliert er fic) in den wildeiten Gedanken— 
fprüngen, 

O wäre fol’ ein Tiger mir Genoffe, 

Mit Geifterfrallen, unfichtbarem Rachen 

Mir den Gedankenheerd treu zu bewachen, 

Den Einbruch wehrend meinem Feindestroffe ! 

Wenn mein einfames Herz Gedanken hämmert, 

Daß ich die Welt und ihren Gram- vergeffe, 

Wenn mir an feiner hellen Feuereſſe 

Die Morgengluth des heil'gen Sabbatbs dämmert, 

He Tiger! dann bewache meine Schranken, u. f. mw... . 


— — Wenn Erdenwiünfhe fommen, mich zu locken, 
So ſpring ſie an, daß ſie entfliehn erſchrocken! 

Und kommen klagende Erinnerungen, 

Ermorde ſie, bevor ſie eingedrungen! 

Auf eine aber ſtürze dich vor allen, 

Zerreiße ſchnell mit deinen ſcharfen Krallen, 
Verſchling auf immer du in deinem Rachen 

Ein Brauenbild, das mich will weinen machen! — u. f. w. 
— — O Belt! aus allen Wüſten möcht! ich holen 
Die Tigergeifter dir zu Apoftolen! — — 

Wohin ließ ich von meinem Haß mich führen! 

Ich wünfchte mir den Ziger zum Genofen, 

Schon ift in meinem Geift fein Hauch zu fpüren, 
Und durch mein Herz fein wildes Blut ergoifen! 

Weltſchmerzlieder, Coquetterie mit den Wunden, welde die feelenloje und 
entgötterte Welt dem einfamen Herzen gefchlagen, Anklagen gegen den Himmel, 
Anlagen gegen die Ungemüthlichkeit des Gedanfens, der den Himmel verzehrt 
hat — das Alles tifchen uns unfere modernen Dichter mehr als zur Genüge 
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anf, Aber man fühlt fehr bald heraus, wo die Eitelfeit ein leeres, frivofes 
Spiel mit der tragiihen Masfe treibt, und wo es die Tiefe eines franfen, aber 
wahren Gefühls ift, die ſich in fich felber verliert. Bei Lenau war Ddie- fpäter 
eintretende, Außerliche, fchredliche Beftätigung nicht nöthig, für die Wahrheit 
feiner Schmerzen ein Zeugniß abzulegen. Lenan bat nicht getändelt mit feinen 
Zweifeln, er hat fih nicht wohlgefallen in dem ironifchen Bewußtfein von der 
Berfebrtheit der Welt; er bat mit ernftem Ringen nach dem Halt geftrebt, der 
ibn über den Wirbel feiner eignen Gedanken erheben follte, aber feine Hand war 
zu jchwach, ihm zu fallen. Was ihm felber nicht gefrommt, Fönnen wir uns 
aneignen: 

Nicht meint das Lied auf Tode abzulenten 

Den Haß von folchen, die uns heute kränken; 

Doc vor den jchwächern, fpätgezeugten Kindern 

Des Nachtgeifts wird die jcheue Furcht ſich mindern, 

Wenn ibn die Schrumpfgeftalten der Despoten 

Vergleicht mit Innocenz, dem großen Todten, 

Der doch der Menfchheit Herz nicht fill gezwungen, 

Und den Gedanken nicht hinabgerungen. 


Und worin liegt das Weſen jenes geitigen Kampfes, der alle Fibern unferer 
Zeit ergreift, und fie in unrubiger, Franfhafter Bewegung erhält? — Was jene 
Keber, die Albigenfer, Savanarola u. f. w., in dunklem Ahnen erftrebten, was Die 
Lieblingsgeftalt unferer deutſchen Poefie, jener räthſelhafte Schwarzfünftler, weil 
er an der eigenen Kraft verzweifelte, im unbeiligen Bunde fuchte — das it 
jeßt zu dem leitenden Problem geworden, von welchem nicht nur die hervorragen: 
den Denker und Dichter getroffen werden, das ſich in den einfachften Angelegen: 
heiten des Tages aufdrängt, das ftärfer oder ſchwächer in jedem Herzen vibrirt. 


Das Problem liegt darin, die Ordnung der Welt, die man fonft im Himmel 
fuchte und an ihn knüpfte, in ihr felber wiederzufinden; die Poftulate der reinen 
Vernunft, wie es Kant ausdrüdte, d. h. die Wahrbeit jener überirdifchen 
Hoffnungen, ohne welche das Herz die Welt nicht begreift, und die doc) der Vers 
ftand widerlegt, entbehren zu Eönnen; den Tempel des Glaubens, ohne den der 
Sohn des Staubes fih als ein zweckloſes Atom der Schöpfung verlieren muß, 
als Werk der eigenen Hände aufzurichten, 


Die Wiffenfhaft verfolgt das Ziel — die Autonomie der Welt — mit unab: 
läſſiger Anftrengung, die niemals ſchmerzt, weil fie die Empfindung außerm Spiel 
fäßt. Das fittlihe Leben im Großen und Ganzen ftrebt, fchwanfend und häufig 
geirrt, häufig ermüdet, demſelben Ziele nach; es ift mit feinen eudlichen, einzelnen 
Wuͤnſchen zu ſehr befchäftigt, um den Verluſt feines bisherigen Schwerpunktes in 
einer Zotalempfindung zu concentriren, Aber die Dichtung, der Kryftall, in dem 
alle Farben der Welt reflectiven, nimmt den ganzen, fihreienden Contraſt in 
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ſich auf; gerade weil ihr Wefen und Beruf die Harmonie ift, Flingt die Diffonanz 
am grelliten nach. 

Wie Franfhaft all unfere moderne Poefie ift, wird die Nachwelt noch leb— 
hafter empfinden, als wir, an deren eigenem Innern fie zehrt. Wir jelber fon: 
men Schon allmälig dahinter, daß häufig genug, was wir als die höchſte Blüthe 
unjerer Kunſt verebren, der herbſte Ausdruck unferer Verfebrtbeit ift. Aber inden 
die Nachwelt, was wir erftrebt und gefchaffen haben, im Großen und Ganzen 
überblidt, wird fie milder in ihrem Urtheil gegen das Einzelne fein; denn fie 
weiß die Löjung jener Difonanzen, die wir noch jedesmal als letztes Reſultat 
empfinden, 

Die lyriſche Poeſie, weil fie der jubjectivfte Ausdruck unfers Empfindens 
it, muß das Gepräge der Zeit am deutlichiten tragen; Die eigentlich objectiven 
Gebiete der Dichtfunft, namentlich das Drama, werden fih nicht ganz aus dem 
Gebiet der Lyrif entwinden fünnen: je mehr fie fich ibm entwinden, deſto freier 
wird in ihnen das Gedicht von der Färbung der Zeit. — Lenan ift ganz lyriſch, 
obgleih er in Savanarola und den Albigenfern einen epifchen, im Fauſt einen 
dramatiſchen Anlauf nimmt. Inter den Lyrikern feit Göthe und Schiller nimmt 
er aber, was die Intenſivität des Empfindens betrifft, die höchſte Stelle ein. 

Mit Götbe und Schiller erreichte die erſte Periode unferer Lyrik ihren Ab- 
Schluß. Die fchönften ihrer Lieder find der Ausdruf reiner Menfchlichfeit, wenn 
auch in der fubjectiven Form der Sehnſucht. Die modernen Lyrifer — Uhland, 
Heine, Rückert, Anaftafius Grün, Herwegh, Freiligratb u. ſ. w. haben fih in 
endlichen Beziehungen verloren, Sie find in ihrer Zeit ſämmtlich überfchägt wor: 
den, weil fie mit großer Energie eine endliche Stimmung, die in einem Augen: 
blick die berrfchende war, anfchlugen und wiederholten, Uhland's zierliche Genre: 
bilder und Arabesfen, mit der ftehenden mild elegiſchen Färbung, Heine's Witz, 
der ganz gegen feine Natur mit Empfindungen fpielt, anftatt mit Vorftellungen, 
Rückert's und Freiligrath’S reicher Siun für Melodie und Formen, der vergebens 
nad einem Inhalt fucht, Herwegh's rhetoriſches Pathos, Das trog des gewaltſamen 
Anlaufs nicht weiter kommt, weil e8 von einem Dogma, nicht von einer Anſchauung 
ausgeht; Grün's lebhafte Neflerion, die niemals den Grundten der Stimmung 
und die Plaſtik des Bildes feſthält — das alles find bloße Tendenzen. Seit 
den Göttern Griechenlands und der Braut von Korinth it in Deutichland Fein 
Gedicht von Bedeutung, innerer Nothwendigfeit und künſtleriſcher Vollendung 
gefchrieben worden, Auch Lenau iſt weit entfernt, ein Künſtler in der vollen Be- 
deutung des Worts zu fein. Wie bei allen öſtreichiſchen Dichtern, drängt ſich ihm 
von Außen ber eine chaotiiche Form von Voritellungen auf, über die er nicht Herr 
werden kann. Sein Denken und Fühlen bat fich nicht organisch aus feinem Wolf 
entwicelt, es ift im Contraſt mit ibm; daber find feine Formen berb, ungeichiet, 
roh, häufig barod, Seine Berfe find Provincialismen, wenn auch weniger als 
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bei feinen übrigen Landslenten. "Aber was ihn won allen unterfcheidet, ift jene 
unmittelbare Kraft der Seele, die zwar zu unbehüfflich ift, fich eine Form zu geben, 
die aber überall durchſcheint. Gr bat nicht gedichtet, um Gedichte zu machen, 
nady dieſem oder jenem Schema, fondern weil ein innerer, gewaltiger Drang ihn trieb, 
jener myſtiſche Tigergeiſt, der ihn quälte, bis er feine Qualen ausſprach. Man vergleiche 
die wilden Empfindungen, die im feinen ungejchieften Bildern zucken, mit jenem 
bunten, gejchulten, aber boblen Pathos, das fih in Herwegh ausfpricht, Als Her: 
wegb feine Freiſchaaren gegen die deutjche Grenze führte, und das Gefindel fich 
obdadylos auf dem Markt tummelte, fand ihn ein Freund im Schlafrod auf dem 
Sopha, den Don Quixote leſend. „Das ift doch das einzige vernünftige Buch auf 
der Welt!’ meinte er. — Dieſe bequemen Worte haben mir fehon, ehe fie geſprochen, 
in den Obren geflungen, wenn ich im Rauſch won 1840 feine Aufforderungen, 
die Krenze aus der Erde zu reißen, feine Bergleichungen der deutſchen Gichen mit 
grünen Fragezeichen der Freiheit, feine Reime auf franzöfifhe Nefrains, vive la 
republique und allons enfans vernahm. — Lenau's Gefühl hat tiefer gewurzelt. 
Der Bruch) feiner Zeit ift ihm nicht ein Spiel des Witzes gewefen, wie Heine 
und Herwegb; er it an ihm zu Grunde gegangen. — Möge die geiftige Kraft, 
die er entwidelt, und Durch die er unfer Denken und Empfinden befruchtet hat, 
uns tröften über den ernften Gindrnd, den fein Schickſal machen muß. 

J. 8. 


Ein Anachronismus. 
Aus Prag. 


Die böhmiſche Bergpartei iſt jüngſt durch einen Zuzug verſtärkt worden, 
welcher, ſo hoffen ſie zu Wien, dem Volke alles Freiheitsgelüſte im Wege der 
Exorciſation in kürzeſter Friſt aus dem Leibe jagen ſoll. Bedeutend unterſcheiden 
ſich die böhmiſchen Montagnards von den Männern des Berges zu Paris, dort 
iſt der Berg von Holz, hier aber thront die Uebermacht des regelmäßigen Aus— 
nahmszuſtandes auf dem Felſenberge des Hradſchin; auf dem Prager Schloß, 
dem ominoſen, wird die Freiheit in das Zwangskamiſol geſteckt, mit Waſſer und 
Brod tractirt, geſtockprügelt und durch ſoldatiſches Bramarbaſiren terroriſirt. 

Der Soldatenherrſchaft von Gottes Gnaden hat ſich nun auch das geiſtliche 
Primat, der neu ernannte Erzbiſchof Fürſt Friedrich Schwarzenberg oben auf 
dem Hradſchin beigeordnet. Die mililia militans und die ecclesia militans reichen 
fih die Hand zum Schuß- und Trugbindniß gegen die neue Zeit. Während die 
fegtere bemüht fein wird, die Freiheitsidee durch apriorifche VBerfinfterung zu bannen, 
wird die erftere befliffen fein, durch apoftertorifhe Argumente ad hominem wader 

Grenzboten. IH. 1850. 49 
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nachzubelfen, und jo hofft man, die Erinnerung an das Jahr 1848 dem Volke 
radical wegzufuriren. — Dennod aber hofft man vergebens! 

Bor einiger Zeit wurde in balbofficiellen Journalen die Kunde ausgetrom— 
petet, die Belagerungszuftinde würden demnächſt aufgehoben, eine allgemeine 
Anneftie wirde an des Kaifers Geburtstag ausgeſprochen werden; alberne Leute 
bofften und vertrauten, das befagerte Prag gab fih der Idee bin, es werde in 
wenigen Tagen frifche Nahrung genießen, es werde fich nicht mehr auf gepödeltes 
Pferdefleiſch angewieſen ſehen; all das alberne Hoffen zerraun in Nebel, man ift 
durchaus nicht gemüthlih in Wien und zieht es vor, bobe Geburtstage durch 
Kanonenlärm, nicht aber durch Freudenthränen der verbaßten, weil freibeits- 
begebrlicheu, ſogenannten Unterthanen, feierlich begeben zu laſſen. 

Statt eines Belagerers thronen ihrer zwei auf dem Hradſchin, ein weltlicher 
und ein geiftlicher, womit man uns den Zuftänden der glüdlihen Japaneſen all: 
mälig näher bringt. 

Kanone und Bannſtrahl bedrohen die politifchereligiöfe Härefis da unten in 
der verpefteten Praga, ganz wie vor 230 Jahren; vielleicht erleben wir auch Die 
Hinrihtung einiger Theilnebmer des verfid fingirten Maiputſches, damit-das 
Plagiat ein vollftändiges werde. An Luft und Liebe fehlte e8 wohl den Mäch— 
tigen des Hradſchins nicht, fiele ihmen nicht der Weltgeift in den frewelnden Arm. 


Das entjeglihe Vergeben an der gefunden Vernunft, für welches der. ultra= 
montane Minifter Leo Thun ums verantwortlich bleibt, jene Gmancipation der 
Hierarchen, trägt bereits feine giftigen Früchte. Lignorianiſche Miſſionäre durch: 
zieben das Land, withen auf den Kauzeln wie Aberwigige, befebren alte Weiber 
und mannestolle alte Jungfern, erbittern aber das mannbafte Volk, das mit dem 
Unfinn jener biaspbemirenden Zeloten den Glauben felber über Bord wirft; 
wunderthätige Jungfrauen tauchen auf aus den gebeimen Laboratorien zelotifcher 
Pfarrer, nm entlarvt zu werden — in den Gebährhäuſern; jo macht man Religion 
in Deftreih unter dem glaubenswüthigen Gultusminifter Leo Thun. 


Es haben die Grenzboten im vorigen Jahrgange eine Charakteriftif dieſes 
Mannes gebracht, Doch ließ dieſe gerade die entfeglichite Schattenfeite dieſes Cha— 
rafters umbefprochen, welche fih heute in feinem Öffentlichen Wirken fo beflagens- 
werth geltend macht und ihm wohl für einen Liguorianerconvent, nimmermebr 
aber für ein Miniſterium Deftreihs eignet, Leider bat dies der unglückſelige 
Mann vor wenig Tagen in feiner Vaterftadt Prag cclatant bewieſen. 

Am 15. Auguft feierte die emancipirte katholiſche Kirche, eigentlich nur die 
Hierarchie, ihre Siegestriumpbe, indem der Grzbifhof Schwarzenberg ſeinen 
triumpbatoriichen Einzug hielt, um oben auf dem Hradſchin feine Inthronifation 
mit gregorianischem Pompe zu begeben. 

Die proteftantiihe Kirche liegt in den alten Feffeln, die katholiſche aber läßt 
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man Pjeudotriumphe feiern, der Verfaſſung echt Fatholifher Sapungen, Chriftus 
erbabener Lehre zum Hohn. 

Man that in officiellem Wege das Möglichfte, den Triumpbzug zu verherr- 
fihen; die Garnifon mußte ausrüden zum Empfang ihres Verbündeten, die ſo— 
genannte Nationalgarde wurde von ihrem Oberften, einem Nitter päpſtlichen Or: 
dens, aufgeboten, um die Schwach des vollendeten Reactionsſieges celebriven zu 
helfen, jo wie auch römiſchen Zriumpbatoren die gefangenen oder befiegten Bar: 
barenvölfer Parade machen mußten. Am Roßthore der Neuftadt mußte — ? — 
der angeblich radicale Stadtrath unter Vortritt feines Bürgermeifters den in al: 
terthümlicher Chaiſe einiabrenden Cardinal-Erzbiſchof in fubmiffefter Freude em: 
pfungen und oratorifch begrüßen; von da ab rummpelte die alte Garoffe, von alt: 
modich beſchirrten Mähren gezogen, durch die Nenftadt und Altftadt bis zur 
Hanptpfarrkirche der Kleinfeite, 

Das Volk gaffte den Kirchenfürkten in rother Gardinalpelerine mit eigen: 
thümlich ſtoiſcher Nengierde an, da fand fich Feine Spur von Anerkennung, von 
Sreudigfeit oder Enthuſiasmus; eine Kunftreiterbande in buntem Flitter, mit Muſik 
voran, hätte jedenfalls mehr Effect herworgerufen, Aus der Haltung diefes Vol- 
fes Fonnte fih der Kirchenfürft fo ziemlich abjtrahiren, Prag fei fein fruchtbarer 
Boden mehr für uftenmontane Manövrirkunſt. Der Kirchenfürft fpendete feinen 
apoftofiihen Segen überreichfich zum Wagenfenfter hinaus, doc Niemand fand 
fich, der fich gläubig neigte, der fich verzüct niedergeworfen hätte in den Staub 
“der Straße, den Segen entgegenzunehmen, ja man unterfieß e8 fogar größten: 
theils, den Hut zu rüfen, den Gruß des fegenfpendenden Hierarchen höflichkeits— 
halber zu erwiedern. in Bolf, das man einmal aufgeftachelt hat, Bar: 
ricaden in Deaffen aufzurichten, läßt fich nicht mehr einfangen an der abgemügten 
Leimfpindel des Krummftabes; die Zeiten find vorüber, in welchen ſolche Recepte 
probat geweſen. Gedenkt unfer politifches Medieinalcollegium dem freffenden 
Krebs der Zeit nur mit diejen veralteten Salben zu Leibe zu gehen, fo wäre es 
in der That angezeigt, ihm das Quackſalberhandwerk zu legen. Pulver und Bfet, 
Galgen und Strid, Gorporafftod und Ruthe, und endlih Chryſam und das er: 
ftifende Rauchfaß, das find die officinellen Artifel der Staatsapothefe öfterrei- 
ſcher Protomedifer, mit diefem Jammerkram ftellt fih das Minifterium vom 26. 
November an die Spike der Bewegung! Gerade fo bewegten ſich Ferdi- 
dinandus Il, und feine Räthe anno 1620, 

Bon der Hauptpfarrkirche der Kleinjeite ſetzte fih der eigentliche Triumph: 
marfch des fiegenden Kirchenfürften in Bewegung, alle Zruppenkörper und Waffen: 
gattungen der geiftlihen Armada ftrömten in wohlgeordnetem Zuge aus dem 
dunklen Kirchenfchiffe hinaus auf die lebendige, fonnige Straße, Die Francisca— 
ner und Kapıziner, die Prämonftratenfer und Benedictiner, die Dominicaner und 


Minoriten, die Saecula cluvi der Stadt und des Landes und wie fie alle heißen 
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mögen die Truppen der freitenden Kirche, fie rückten aus in muſterhafter Schlacht: 
ordnung, die erzbiſchöflichen Alumnen als junge Mannichaft im erften Treffen, 
im Hintertreffen endlich ald Kerntruppen die Männer der Mitra, jene Maffe von 
Kanonikern und Bifchöfen, am Schluſſe endlich der jugendliche, freudeitrablende 
Triumphater felber mit zahlreicher Aſſiſtenz; das Hintertreffen mit den goldenen 
Spigmügen mahnte etwas an ruſſiſche Grenadiere von ehemals, vielleicht auch an 
jene Grenadiere, welche im Juni 1848 fo greulih in der Stadt gehanft. Der 
Zuſchauer fühlte fih von inuerſtem Schauer bejchlihen bei dem Aublicke der 
Hochkirchenmänner. Die Geifter all der zahllofen Opfer, welche auf Befehl und 
Betreiben von der Mitra, zur Ehre Gottes! auf der Tortur verendet, auf den 
Schaffoten verblutet, in Mauerniſchen erjtikt, auf den Scheiterhaufen verbrannt, 
umfreiften in dichtem Schwarm hoch in den Lüften den Zug, ihr klagendes Ge— 
wimmer mifchte ſich fchanrig dem Gehen der Glocken, und Gottes liebendes Auge 
wendete fi) zürmend ab von dem frevelnden Triumphzug. Das böbmiiche Volk 
aber ſah hinauf in die Lüfte, es erfannte unter den Geiftern der Gemordeten 
feinen Johannes Huß, und es knirſchte, denn es weiß ganz gut, daß die heuti- 
gen Männer der Mitra nicht um ein Atom milder, nicht um ein Atem chriftli- 
her find, als es ihre Vorgänger zu Kojtnig geweien. Daß dieſe über den 
Skheitechaufen zu gebieten hatten, jene aber dieſe Macht erſt wieder erobern 
wollen, das it der Unterfchied zwifchen diefen und jenci. 

In Der That nur in dem belagerten Prag konute man fo anffallenden 
Anachronismus wagen, welchen der eigens hierher geeilte Minifter des Cultus 
zu verherrlichen und ihu die Weihe zu geben bemüht war. 

Der inthroniſirte Kirchenfürſt vereinigte am Tage ſeines Siegeszuges alle 
officiellen Notabüititen der Stadt, alle firchlihen Dignitarien. von Stadt und 
Land, zu einem Feſtmahl, dem Leichenmable gefunder Vernunft. Der Gultus: 
minifter, Leo Thun, war neben dem Aubelfürften der Löwe des Feites. Der 
Toaſte viele wurden ausgebracht, doch der Minifter verberrlichte das Mahl mit 
einer Zifchrede, welche, des blindeifrigften Kirchenmannes aus der Schule 
Gregor's VL würdig, Die clericalen Gäjte entzücte, Den anweſenden Laien aber 
das Haar fträuben machte, 

Einen Cultusminiſter Deftreihs den Triumph der Fatholifhen Kirche, ibre 
errungene Freiheit in jo zelotifcher Weiſe Tobpreifen, auf die Verderbtheit der 
neuen Zeit, auf die Notbwendigfeit, das Volk durch Firdlichen Einfluß zur Ord— 
nung. zurückzuführen, von einem Cultusminiſter Deftreihs hinweifen zu bören 
in Ausdrüden, welche den Kirchenvätern, welche Thomas a Kempis entnom— 
men. jehienen, Dies war den weltlichen Würdenträgern und Notabilitäten jenes 
Feftmahls doch zu ſtark, zu anachroniftiich. 

Als endlich der Minifter in glaubenswüthigem Feuereifer feiner flammen- 
fchwingenden Intoleranz auf die Vorgänge zu Turin überging, die Partei 


Siecardi zu ſchmähen, ihr den fihmachvollen Untergang, dem Pabſtthum aber 
alorreihen Sieg zu verfünden begann, da wird e8 den Laien ängſtlich in der 
Bruſt. Der Minifter hatte im Feuer ungelenfer Nede fein innerftes Selbit un— 
fing verratben, und unwillkürlich Dachte die weltliche Zubörerfchaft an die mögliche 
Bevorwortung der Inquifition von einem Miniſter dieſes entſetzlichen Schlages. 

Der Herr Miniſter, der das Reden immerhin laſſen ſollte, da ihn der 
Schöpfer nun einmal nicht zum Reden geboren werden ließ, hat auch hier ver— 
geſſen, wie er das überhaupt vergißt, daß er nicht Miniſter des katholiſchen 
Cultus, ſondern Minifter des Eultus in Dejtreich fei, Daß der proteitantiiche, 
der griechifch nicht mmirte, Der moſaiſche Gultus, Daß insbefondere der Cultus 
gefunder Vernunft, ganz gleiche Nechte und Anfprüche gegen das Cultusminiſte— 
rinm Deftreich8 geltend zu machen berechtigt feien, daß die grundrechtlich ausge: 
fprochene Gleihberechtigung der Gulte den Begriff einer, im Sinne jener Tiſch— 
rede herrſchenden Kirche in Oeſtreich vernichtet babe;’ wie alfo vermochte der 
Minifter in jener deplorablen Nede feine amtlibe Stellung, jene Amtspflict 
und Berantwortlichfeit fo ganz zu vergeffen und fich von feinen Blindeifer 
zu einer Philippica gegen Andersdenfende, gegen Andersglaubende hinreißen zu laſ— 
ſen. in Minifter folcher Geſinnung und fo ausgefprochen intoleranter Partei: 
ftellung it, fo dünkt ans wenigitens, geradezu unmöglich für Deftreih. Ein 
Sroßalmofenier Deftreihs würde eine ſolche Rede, wenn auch gleich in der Ten— 
denz, jedenfalls klüger und vorfichtiger eingerichtet haben. Martin Luther's Tiſch— 
reden hat ſich der Herr Minifter nicht zum Vorbilde genommen, wohl aber fei: 
nen untertbänigften Vortrag, welcher das Gefeg zur Emaneipation der Hierarchen 
bevorwortete(?); was dort ans aufgedrimgener Klugheit werdet und verfchwiegen 
werden mußte, damit plakte der Herr Minifter in jener Tifchrede heraus. 

Mau muß geitehen, die Herren Minifter verftchen es, fich bei öffentlichem 
Auftreten im öffentficher Meinung felbitmörderiich zu ruiniren; noch iſt Herrn 
von Schmerling’s Auftreten am 24. Juni in mißlicher Erinnerung, und ſchon 
wieder hat der Herr Gultusmünifter fich beeilt, uns und der künftigen Oppofition 
erfreulich zu beweifen, was ein fünftiger Neichstag. von dem Zacte und Redners 
talente des Minifteriums zu erwarten bat. 

Wenn man glaubt mit Kanonen und dem Rauchfaß den Geift der Neuzeit 
zu bannen, jo ift man im Irrthum; dem Rauchfaß befonders entiprüben Funken, 
welche einen Brand in Böhmen zu entzünden drohen, deffen Verwüſtungsfähig— 
feit weit hinausgeht über die fanatiſch beengten Begriffe des Minifters Leo Thun, 
Macht ihr eine Zeit fang fo fort, jo predigt nad) wenigen. Jahren ein huſſitiſcher 
Prediger in der Kathedrale am Hradfehin zu Prag, und der päpitliche Bann— 
ſtrahl verpufft über Böhmen, machtlos wie eine Nafete Stuver's. Reform, Re: 
form in Allem, Reform allein rettet euch und uns, Johannes. 





Kleine Eorrefpondenzen. 
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In der letzten Zeit drehte ſich bei uns die politiſche Converſation um die Amne— 
ſtie und die in Wien bei Jasper, Hügel und Manz erſchienene Broſchüre von Paul 
v. Somſſich: „Das legitime Recht Ungarns und ſeines Königs.“ 

„Ein eingekerkerter Patriot macht der Regierung mehr Feinde, als ihr tauſend 
amneſtirte Freunde erwerben können,“ ſagte einſt der ſelige Veſeleänyi zu feinen Freun— 
den. Wir ſehen jetzt, daß der blinde Mann beſſer ſah als Mancher mit zwei Augen 
und einer Brille. Die Zeiten find vorüber, wo man durch Kerfer und Bande von 
einer politifchen Ueberzeugung abgeleitet ward. Der politifche Verbrecher weiß es jehr 
wohl, daß im Falle die Sache, für welche er leidet, gefiegt hätte, ganz andere Leute 
an feiner Stelle gefeffen wären. Die Freiheit ift für einen Eingeferferten ftets das 
einzige Gut, nah welchem feine dürftende Eeele lechzt, und im Augenblick der Befreiung 
fühlt er fih von Dank erfüllt gegen den, der ihm diefes Gut wiedergibt, ohne zu be 
denfen, daß ebenderfelbe e8 ihm früher genommen, und wie er es ibm genommen hat. 
Doch diefe Täufchung verfchwindet in dem bewegten Strom der fchönen freien Welt, 
und die Zufchauer empfangen die DBefreiten mit einem herzlichen, aber kurzen „Hoch!“ 
und bliden fchnell wieder zurüd auf die traurige Wohnung, die noch Einen ihrer Lies 
ben umjchließt. Wer die Gefchichte unfers Neugebäudes kennt, wird hier leicht erra« 
then, daß ich von Paul Nvari fprehen will. Paul Nyari it eine alte Gapacität 
der vormärzlichen Liberalen in Ungarn. Zwar fonnte es ihm nicht gelingen, mit feiner 
fernigen, aber etwas derben Sprache neben den rofigen Worten Koſſuth's und der dors 
nigen Ironie Szentkiralyi's fih Geltung zu verfchaffen, aber beide mußten ihm den 
Borzug des adminiftrativen Talents und der männlichen Unerfchütterlichkeit zugefteben. 
Als Vieegeſpan des Peſther Comitats war er das amerfannte Vorbild feiner Katego- 
rie, und das Gentralcomitat des Landes hatte es zum großen Theil ihm zu danken, 
daß es in der legten Zeit für die übrigen 54 tonangebend wurde, Als Politifer bes 
figt Nyari nur wenig Bildung, aber feine gefunde Vernunft und fein gerader, offener 
Sinn laffen ibn immer das Nechte finden, und er bildete auch während des Peither und 
Debresziner Neichstags, obwohl er bei Eröffnung des erftern mit Madaräf, Telefi, Paz! 
tay und Peſerel zur Linken Plak nahm und dem Minifterium Battbyani ſtark oppo— 
nirte, eine ganz eigene Partei, nämlich die Partei der ‚Energie und des rafchen Hans 
delns, um, die Märzgefeße dem Lande zu erhalten — Aber nicht weiter, Als Mitglied 
des Landesvertbeidigungsausfchuffes übernahm Nivari die Montur« und Verpflegungs⸗ 
commiſſion, und that hierin der nationalen Sache großen Nutzen. As am 13. April 
in Debreezin in einer geheimen Sigung die Unabhängigkeitserflärung berathen wurde, 
fprach er offen dagegen; nach dem 4%. April Fehrte er wieder als einfacher Vicegeſpan 
in fein Gomitat zurüd und betbeiligte fich nicht mehr an der Koſſuth'ſchen Regierung. 
Um BudasPBefth bat fih Nyari große Berdienfte erworben, denn in den Märztagen, wo 
die Männer, die Ungarns Schidfale leiten follten, noch alle in Preßburg tagten, und 
die Kopflofigfeit der BudasPeftber Localbeamten der freiheitsberaufchten Jugend freien 
Spielraum gewährte, ergriff er das loſe Steuerruder der Hauptitadt und befänftigte 
wie Neptun mit feinem Dreizack die braufenden Wogen. Sie werden aus diefer ges 
drängten Schilderung erfehen, wie es kommen mußte, daß fh Nyari im ungarifchen 
Baterlande, und befonders in dem Gomitate und der Stadt Peftb eine außerordentliche 
Popularität erwarb; und nun find an 300 politifche Verbrecher, und unter diefen folche, 
die fih der Unabhängigkeitserflärung nicht nur nicht widerfegten, fondern fogar dafür 
ftimmten, amneftirt worden, und Nyari, der in den Märztagen für die Ruhe und Ord— 
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nung der Hauptftadt, und in Debreszin für den gefchlagenen König in die Schrans 
fen trat, fjchmachtet noch immer im Neugebäude, in der Nähe des verhängnißvollen 
Holzplatzes. 

Die Broſchüre von Paulv. Somffich hat bier mehr Senſation erregt als Alles, 
was von den Alteonferwativen und Föderaliſten bisher erfchienen ift; und dies mit Necht. 
Bisher traten die Alteonfervativen nur mit gefchloffenem Viſir auf, und fchleuderten ihre 
Pfeile gegen das Minifterium Schwarzenberg, ohne auf’ die Gonftitution, die mit diefem 
identifch it, einen Angriff zu wagen; Somſſich fümmert fi wenig um die Perfonen 
und richtet fein ſchweres Geihüg gegen Olmütz, und es müßte mich fehr wundern, wenn 
es ihm nicht gelingen follte, eine bedeutende Brejche zu fchießen. Die ſchön gehaltene 
Schrift bat ein großes Lefepublicum, und jeder Lefer führt ihr Hunderte von Freunden 
zu, denn diefe finden darin mit Kühnheit ausgefprochen, was fie bie jept in unferm 
Gensd’armenftaate zu denken kaum gewagt. — 

Doch jeit einigen Tagen ift die eigentliche Politit gänzlich aus dem gefellfchaftlichen 
Leben verbannt; Entrüftung und Niedergefchlagenheit, wie fie hier jeit der Hinrichtung 
Batthyani's nicht geherrfcht, trat an deren Stelle. 

Sonntag den 18. dieſes wurde zur Beier des Geburtöfeftes feiner Majeftät im 
Nationaltheater bei Beleuchtung des Außern Schauplatzes das Luftipiel „Mätyäs deak‘*) 
von K. Kisfaludy gegeben. Die Piece ift ein alter Liebling des ungarifchen Publicums, 
befonders der Beſucher der „nemzeli päholy‘**), und aus dem Leben des großen 
Königs Mathias Eorvinus genommen. Der junge König bereift als Schreiber 
eines Beamten incognito fein Land, wo er Gelegenheit bat, ſich von vielen Mißbräuchen 
und Unterſchleifen zu überzeugen und feinem organifirenden und reformirenden Talente 
genügende Nahrung zu verfchaften. Die Ber: und Entwirrungen, die durch die Er: 
fcheinung des fchönen wigigen Schreiber, unter deffen fchlichtem Wamms das Königlich 
Liebenswürdige hervorleuchtet, bei den Dorfrichters- und Beanten-Töchtern und Franen 
entftehen mußten, find mit Gefchie ausgeführt und aneinander gereibt, und das Ganze 
endigt mit einigen Abjeßungen, Beförderungen, und was nicht fehlen darf — mit einer 
föniglih bedachten Heirathsſtiftung. Ob die Wahl diefes Stüdes mit Beziiglichkeit 
auf das Geburtsfe des jungen Kaiſers gewählt wurde, mag dahingeftellt fein; ſehr 
wahrjcheinlic ift e8 aber, daß in den „höheren Sphären” des Nationaltheaters gewiffe 
Neflerionen und Parallelen angeftellt wurden, und diefe mochten nicht eben das günftigfte 
Nejultat für die vom Orcheſter angeftimmte öſtreichiſche Volkshymne gegeben haben, 
und die „Volkstribunen“ erlaubten ſich, von ihrem hohen Sige ein pfeifendes und 
zifchendes „Beto“ gegen den Gindringling zu ſchleudern. Doch unfer Plabcommandant, 
G. M. Henzi, mag fih wenig auf Gefühlsſachen verftchen; und er ließ fogleih das 
Haus mit Gensd’armen und Grenadieren umgeben, die Galerie fperren und gegen 
50 Individuen, die als Nädelsführer (durdy wen?) angegeben wurden, in die Kafernen 
begleiten. Tages darauf wurde große Execution ohne Verhör gehalten; Zwanzig wurde 
die Ehrfurdt vor dem Souverän ad posteriora eingebläut. Ginige wurden affentirt, 
und zwei Frauen mit Ruthen gepeitjcht. Unter den mit Stodprügeln Beftraften 
war auch ein Knabe von dreizehn Jahren. 

Wem die Ihatfache nicht genügt, mache ſich jelbit dazu den Commentar. 

Das ungarifche Theater fcheint, als der einzige Zufluchtsort jedes patriotifchen 
Gedankens, während unfers rechtsloſen Zuftandes, die Hauptzielfcheibe uuferer Bes 
fieger zu fein. Daß die Galerie des Nationaltheaters nah obigem Greigniß auf 
beftimmte Zeit gefchloffen wurde, ift nichts als eine reine Gonfequenz der Sübellogif. 
Warum fpie diefe Galerie jene Frevler nicht aus, die es wagten, die allerfaiferlichfte Hymne 





*) „Schreiber Mathias.’ 
**) Nationalloge der gewöhnliche Spigname der legten Galerie. 


der Erde zu fchmähen? Warum ftürgte der Bretterboder diefer Pöbelbude nicht ein, als er die 
lärmeuden Schläge von Stöden und Stiefelabfügen auf feinem Rüden fühlte; glaubte 
fie vielleicht fich Alles erlauben zu dürfen, weil man fie nicht nach Kufitein oder Spiels 
berg ſchicken kann? Sie foll es nun feben, daß ein k. k. General auch erfinderifch fein 
kann, und fönnen wir die rebelliftifche Galerie nicht einfperren, fo fperren wir fie zu. — 
Rechts um! Marfh! — Aber auch prophylaktiſch wird unfere ungariiche Thalia maſ— 
facrirt. Erft wurden die beften ungarifchen Stüde wie „Bank ban, Mäsodik Räkocry, 
György fagsäga”‘ u. ſ. w. verboten, dann wurde der Stadt aufgeboten, dafür zur 
forgen, daß im deutfchen Theater alle Tage geipielt werde, damit dem ungarijchen die 
Goncurrenz nicht erleichtert werde; vor einigen Tagen erbielt die Theaterdirection von 
Preßburg den Befehl, Feine ungarifchen Stüde*). auf die dortige Bühne zu bringen, 
was fpäter auf wiederholte Vorftellungen dabin gemildert wurde, „nidt jo viele 
ungarijche Stüde aufführen zu laffen“ w. f. w. Allein dieſe Mafregeln gieken nur 
Del in die patriotifhen Flammen, und wir fehen in Städten, wo nie ein ungarifches 
Theater war, folche während des Drudes der Soldatenberrjchaft entſtehen. So hat 
Herr Kaervinsky mit feiner wandernden Truppe fein Zelt in der ſlaviſch-deutſchen 
Stadt Kaſchau aufgeichlagen und freut fich einer großen Iheilnahme, und nachdem 
die Juhresbilang des Nationaltheaters ein Deficit von mehr als 3000 Gulden zeigte, 
wurden dem Intendanten diefes Anftituts, Herrn Eimonifh, von einer Dame 500 
Gulden als Unterftüßung geichidt. 
Sp werden noch dem belagerten Patriotismus bereitwillige und bedeutende Opfer 
gebracht; wenn nur auch im Intereſſe der bei uns fo ſehr vernachläffigten Bolkserzies 
bung etwas gethan würde. Die großen Befiger mögen fi in ihrem paſſiven Wider 
ftand gegen die Regierung gefallen, aber es gibt noch andere Sphären, wo man 
dem Baterlande nützen kann, und da könnten cben diefe Herren viel tbun. Ich will 
Ihnen bier ein Beifpiel von der Verdummung unferer Bauern, befonders in der Kar: 
pathengegend, anführen. Bekanntlich haben die Einwohner der nördlichen Grenzbezirke 
in mißratbenen Jahren fehr oft mit Hunger zu kämpfen. Auch in diefem Jahre feben 
mande der armen Karpathenbewohner diefem unlicben Gafte entgegen. Die Einwoh— 
ner mehrer rutbenifchen Dorfgemeinden in der Ungber Geſpanſchaft verfanmtelten- fich 
alfo in einer Ratbejigung, um über die Mittel zu berathen, durch welche dem großen 
Uebel abgeholfen werden könnte, und fieh da, die weilen Väter fanden bald die Urſache 
des ausgebliebenen Regens in dem Ueberhandnehmen der — vielen Seren, und 
beſchloſſen, gleich dem Unfug energiih zu begegnen. Es ift nämlich jedem Erdenkinde 
bekannt, daß der „Gott fei bei und’ befonders an dem fchönen Geſchlechte fein Wohls 
gefallen findet; auch Das wird fein vernünftiger Menfh in Abrede ftellen, daß die 
Hexen Außerft waflerfcheu find. Es follen daher an einem fiflgefegten Tage alle Weir 
ber von Szenna und Nebrin zufanımengetrommelt und im Beifein einer Commiſſion in 
den Fluß getrieben werden, wo es fih dann ergeben wird, welche Ddiefer Bürgerinnen 
des angehenden Nutheniens Hexen find und welche nit, da die Hexen fich lieber in 
den Tod als in's Waſſer jagen laffen. — NReflegionen wären bier unnüg — 
In unſern neugeſchaffenen Kronländern geben die Sachen ihren natürlichen Gang. 
Als die herrſchſüchtigen Magyaren die Spracjuprematie hatten, verlangten fie 
nur an den öffentlichen Gebäuden magyariſche Aufſchriſten zu ſehen, und jelbft die 
übertriebenften Magyaren wünjcten nur von den Kaufleuten der Hauptitadt Ungarne, 
ihre Firmen zu magvarilren. Die loyalen, gefammtöftreichiichen Kroaten wollen, felbit 
auf der ihnen von dem ungarifchen Gebiete zugetheilten Murinfel feine deutſche oder 
magvarifche Firma dulden, und Die rein italienifchen Fiumaner werden von der großen 


*) In Preßburg find keine ungarifhen Schaufpieler; ed ift alfo bier von deutſchen 
Stücken mit einem ungarifhen Sujet die Rebe, r 


weltbeherrichenden Slava fo fehr in die Enge getrieben, daß ih ven dort eine Depu— 
tation nah Wien begibt, um von Sr. Majeftät die GEinverleibung Fiumens in das 
Triefter Gebiet zu erfleben. „Den Sad ſchlägt man, und den Efel meint man.“ 
Die Fiumaner waren ſtets gute ungarifche Batrioten, und Koſſuth's Lieblingsidee 
war die Wukowär-Fiumaner Eifenbahn. — Dabei füllt mir ein, daß vielleicht Deutfch- 
land, während der Danebrog ibm die Nordhäfen rauben will, bier im Schlafe zu einem 
ſchönen Stüd Küftenland fommen kann. Wie glüdliche Leute doch ihr Deutfchen fein! — 

Daß die Raigen binter ihren flavifchen Brüdern nicht zurückbleiben wollen, verfteht 
fh von ſelbſt; nur laffen fie auch ihren Heiligen, die fie als griechifche Katholiken in 
großer Anzahl befigen, von ihren Grrungenfchaften auch etwas zufommen. So haben 
die ſerbiſchen Dorfrichtir einiger Gemeinden in der Woiwodina, wo ein Nichtferbe nicht 
einmal Rachtwächter werden kann, den deutfchen und magyarifchen Einwohnern reformirter 
Neligion am Vorabende des Feſtes des heiligen Pantalon zur Pflicht gemacht, fih kom— 
menden Tages jeder öffentlichen Arbeit zu enthalten, und nur der äußerten Anftrengung 
der reformirten Seelforger konnte es gelingen, fih von einer höhern Behörde die Auf— 
hebung diefes Machtgebots zu erwirfen. — 

Die magvarifhe Suprematie mag, wie jede Suprematie, in mander Hinſicht 
drüdend gewefen fein; aber religiöfe Intoleranz wird uns die Gefhichte nicht u 
fönnen. 


Aus Wien. 


Die Demokratie iſt eine Krankheit. Das weiß man jept ganz gewiß, feitdem 
in Berlin ein Gandidat der Medicin darüber disputirt hat. Europa ift ein großes 
Spital. Die Völker haben das Fieber und phantafiren im Belagerungszuftande von 
Freiheit und Gleichheit. Und die gelchrten Doctoren fteben an den Betten, fühlen den 
Puls und oetroyiren Medicin. Bomben und Kartätfchen, weiß man, find nur PBallia- 
tive, fie helfen momentan, aber die Hauptfache bleibt doch die eigentliche Kur, und 
da hat man überall fein eignes Syſtem. Bei uns in Ocftreih meinen fie, es fomme 
alles von Indigeſtion, wir hätten uns im Jahre 1848 an radicalen Joumalen den 
Magen verdorben. Das mag feine Nichtigfeit haben, wir waren früher an ſolche Koft 
nicht gewöhnt. Darum bat man uns ftrenge Diät verordnet. Wir befommen in der 
Tagespreſſe nur magere Faftenfpeife vorgefeßt. Das ſchlägt ziemlich gut an, wir ſpuͤ— 
ren feine Aufregung und werden zufehends loyaler, confervativer und gutgefinnter. 
Die Leitartifelfiyfliere der gouvernementalen Blätter werden uns hoffentlih den letzten 
Reit von Radicalismus austreiben. 

In Preußen fit das Uebel ſchon etwas tiefer. Der Nadicalismus hat ſich dort 
fhon in die Geſetze eingefchlihen. Da kann es ohne eine Operation nicht abgeben, 
Ein gutes Stück Preßfreiheit muß abgenommen werden. Es geſchieht aber ganz 
ſchmerzlos, denn der Kranke ift ätherifirt. Herr v. Radowig hat in Erfurt die Narfofe 
eingeleitet mit Unionschloroform, und die Herren Manteuffel und Schleinig feßen fie fort 
mit dem fchönften Erfolge. Die PBarthei ficht im Traume die lieblichſten Bilder, und 
lächelt felig, während ihr die Fangzähne ausgezogen und die Krallen bejchnitten werden. 
Der gefährlichfte Patient aber ift und bleibt Frankreich. Das wird immer recidif, fo 
oft man es auch fchen völligshergeftellt glaubte. Da hatte man fo viel von den forts 
detach&s gehofft, und doch war der Februar⸗Paroxysmus wieder heftiger als je einer der 
früher. Das Schlimmfte if, daß man dort zu feinem der wielen Aerzte mehr wölliges 
Zutranen hat. Und mit Recht, dem ſie haben alle der Neihe nach den Kranken behan— 
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delt und ohne Erfolg. Darum fit jetzt dort eine ganze Facultät von Burggrafen uud 
hält Gonfilium am Krankenbette, Anhänger der verfchiedenften Syſteme und Schulen: 
orleaniftifche Homöopathen, Tegitimiftifche Allopathen und bonapartiftiiche Hydropathen. 
Der eine recommandirt fein Tränflein, der Andere feine Pillen, der arme Kranke muß 
Alles herunterfchluden, und man merkt feine Befferung. 

Worüber man fih jedoch wundern muß, ift, daß die Engländer gefund bleiben, 
Sie fchonen fih nicht im Geringften, leſen die derbften Journale, genießen ihr unver: 
fümmertes Verſammlungs- und Affociationsreht, dabei fchleppen ihnen die zahllofen 
MWühler, denen fie Aſyl gewähren, den Beitftoff vom Gontinente hinein und es fchadet 
ihnen doch nicht. Iſt es das feuchte Glima, die Hochkirche oder die fubftantieufe 
Roaftebeef- Nahrung, der fie ihre Gefundheit verdanken? Jedenfalls find fie darum zu 
beneiden. 

Aber der Leichtfinn des Whigeabinets und die fyftematifche Vernachläffigung der 
Sanitätspolizei 'verdienen nicht deſto weniger den firengften Tadel, Wie lange will 
man noch zögern, energiiche Maßregeln gegen den NRadicalismus zw ergreifen? Schon 
bat ein toller Menfch die Königin in's Geſicht gefchlagen, und die Pot befördert nad 
wie vor den Sun und die Daily News. Die Conftables kümmern fih nicht, welche 
Zeitungen die Leute in ihren Zafchen fteden haben, und die Regierung, ftatt für Ruhe, 
Ordnung und Sicherheit inf eignen Lande zu forgen, terrorifirt höchft ungroßmäthig das 
Meine Griechenland, Aber was hilft es den Engländern, daß ihre Forderungen an 
andere Staaten pünktlich eingetrieben werden, fo lange fie daheim der moralifchen Ber 
piftung durch die fehlechte Preffe ausgefegt bleiben? Wahrlich, in der Induſtrie und 
im Handel mögen ung die Engländer voraus fein, aber was hohe Politik betrifft, da 
fönnten die Herren in Downing-Street noch Tange bei deutfchen Staatsmännern in die 
Schule gehen. Dänemark ift ein ſchwacher Staat, darım ift man großmüthig, unter: 
handelt, diplomatifirt. Aber dagegen wie wußte man das Sefeloge'ſche Attentat zu würs 
digen! Darum ftebt auch Deutfchland überall in hohem Anjeben, während England 
faft ausgefchloffen it vom concert europeen. Der Prinz von Preußen und Fürft 
Schwarzenberg werden in Warſchau auf's Freundlichite empfangen, während Lord Palmerſton 
ſcharfe Noten erhält. Ja englifhe Unterthanen werden vielleicht gar nicht mehr nad) 
Rußland gelaifen, während deutiche Bürger fogar in Sibirien ſich gleicher Nechte mit 
den Nuffen erfreuen. In der That, wenn die Lords Palmerfton und Ruſſel nicht völlig 
verblendet jind, ift es jeßt höchfte Zeit, einzulenken. Die Sache ift ja fo einfach, ein 
klein wenig Belagerungszuftand, Suspenfion der Habeascorpus-Acte, Journalcautionen, 
eine Fremdenbill und Lord Firebrand ift wieder rehabilitirt in der öffentlihen Meinung 
Europas. Die Herren Haffenpflug, Blittersdorf und die andern großen Staatsmänner 
der Meinen Gontinentalftaaten, die ibn jetzt verachten, werden ibm dann feine etourderie 
gegen Griechenland verzeihen und ihn wieder als ihres Gleichen behandeln, und am 
Ende erhält er vielleicht noch einen xruffifchen Orden. Kann man fih da noch lange 
befinnen? 


SILERRIR TRIER 
Hiftorifche Portraits und Scenen aus den Memoiren des Herzogs v. St. Simon. 


Bon 2. Starflof. Leipzig, Vereins⸗-Verlagsbuchhandlung. — Die Lectüre‘ der alten 
franzöfifchen Memoiren ift immer noch inftructiver, als die der fogenannten biftorifchen 
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Novellen; fie ift auch im äfthetifcher Beziehung befriedigender, denn jene Darftellungen 
find naiv, und geben fich nicht dazu ber, obfeöne Dinge mit einer wißigsfentimentalen 
Zünce für den Tüfternen Geſchmack eines blafirten Zeitalter zurechtzumachen. Und da 
ſich unfer Publicum fchwerlih in die umfangreichen Originale felbft zu vertiefen Luft 
haben wird, fo find dergleichen Nuszüge zu empfehlen. — Die Memoiren umfaffen 
den Zeitraum von 1691 bis 1723; eine Periode, in welcher das öffentliche Leben in 
Frankreich fich recht eigentlich den Zweck gefegt zu haben fchien, novelliftifche Stoffe zu 
verarbeiten, Der Herzog hat viel gejeben, und gut, denn er ift mit fcharfem Berftand 
und leidlicher Gutmüthigfeit ausgeftattet geweſen. — Als Probe geben wir die Ges 
fchichte, wie Racine in Ungnade fiel: „Er hatte unendlich viel Geift, und es war im— 
mer etwas Angenehmes in der Art, wie er ihn geltend machte In feinem Wefen 
nichts von der gewöhnlichen fatalen Poeten-Manier; aber der feine Mann, ber bejcheis 
dene und der Mann von Ehre war überall zu finden. Er hatte die vornehmſten Leute 
am Hof zu Freunden, cbenio hatte er deren unter den Gelehrten und Schriftftellern. 
Diefen überlaff’ ih und ihnen wird es beffer gelingen, feinen Werth zu fchildern. Er 
verfertigte zur Unterhaltung des Königs und der Frau von Maintenon und zur Hebung 
der Fräuleins in Saint-Eyr zwei dramatifche Meifterftüde: Eftber und Athalie — er 
hatte damit große Schwierigkeiten zu überwinden, es durfte nichts von Liebe darin 
vorfommen, und es find heilige Tragödien, worin die Wahrheit der Geſchichte aufrecht 
erhalten werden muß, da die Ehrfurcht vor der heiligen Schrift hier feine Willkürlich— 
feiten zuläßt. Die Gräfin d’Ayen und rau von Quailus thaten fih am meiften ber- 
vor, dur ihr Spiel vor dem König und dem vornehmften und auserwählteften Tribus 
nal für ſolche Sachen im Kreife der Frau von Maintenon. In Saint:Cyr wurde der 
ganze Hof mehrmals zugelaffen; jedoch traf man hier auch eine Auswahl, — Racine 
wurde gemeinfchaftlih mit feinem Freunde Despreaug (Boilean) zum Gefchichtfchreiber 
des Könige ernannt. Diefer Stelle und jenen Stüden fo wie feinen Freunden hatte 
er einen ganz er tnabmeweife geftatteten Zutritt zur Perſon des Königs zu danken, 
Ja es fam ſelbſt vor: wenn der König feine Minifterverfammfung bei Frau von 
Maintenon hielt, wie 3. B. Freitags und dann im Winter bei fchlechtem Wetter, der 
Abend fehr lang zu werden drobte, da wurde nach Racine gefchikt, damit er ihnen 
die Zeit vertreibe. Zu feinem Unglück litt er an argen Zerftrenungen. Und das ift 
bei Hof eine fehr gefährliche Krankheit, . 

Eines Abends als er bei Frau von Maintenon zwifchen ihr und dem König fa, 
fan das Gefpräd auf die Parifer Theater. Nachdem man die Oper abgehandelt, ging 
es über die Komödie ber. Der König erfundigte fih nach den Stüden, nad den 
Schaufpielern und fragte Racine: woher es denn fomme, daß, wie man ihm fage, die 
Komödie jebt fo tief unter demjenigen ſei, was er in früheren Zeiten davon gejehen? 
Racine gab mehrere Urfachen an, als Hauptjache wirfe wohl der Umftand, daß die 
Schaufpieler in Ermangelung guter Neuigkeiten ſich oft an alte Stüde hielten, fo zum 
Er:npel an die Stüde von Scarron, welche gar nichts taugten und aller Welt zumis 
der wären. Bei diefem Ausſpruch wurde die arme Wittwe des Dichters (Scarron 
Frau von Maintenon) über und® über rotb, nicht weil der Schriftftellerruhm des ver: 
forbenen Meinen Krüppels fo ſcharf angegriffen, fondern darüber, daß fein Name hier 
genannt wurde, und zwar vor demjenigen, welcher noch als fein Nachfolger da faß. 
Der König wurde verlegen. Die unheimliche Stille, welche plöglich entftand, wedte 

F 50* 


den unglüdlichen Racine auf, jeßt ward er inne, in welchen Brunnen feine heilloſe 
Zerftreuung ihn geftürzt hatte. Er war von allen Dreien am meiften betroffen; wagte 
nicht mehr, die Augen aufzufchlagen, .nocd den Mund zu öffnen. Dies gräßliche Schwei- 
gen dauerte mehrere Momente, fo hart und erjchütternd war der Schlag. Das Ende 
davon war: der König ſchickte ihn fort, indem er fagte, er wolle arbeiten. Der Arme 
ging ganz begoffen hinaus_und erreichte in feinem traurigen Zuftande Cavoye's Zim— 
mer. Diefem feinem Freund erzählte er die Unglücksgeſchichte. Es war nichts daran 
zu ändern und zu beſſern. Bon dem Augenblit an baben weder der König noch Frau 
von Maintenon je wieder mit Racine gefprochen, ja ihn nicht wieder angefehen. Er 
empfand das fo tief, daß er darüber hinfällig und elend wurde, und nicht mehr zwei 
Jahre lebte. Diefe Zeit benußte er zu feinem Seelenheil. Er ließ fih in Bort Royal 
des Champs begraben, mit deffen klöſterlichen Bewohrern er feit feiner Jugend in bes 
ftändiger Verbindung geblieben war, die auch durch feine Richtung in das Gebiet der 
Poeſie keine Unterbrechung erlitten hatte.” — 


Die Ehe in ihrer welthiftorifhen Entwichelung. Ein Beitrag zur Philofophie der 
Geſchichte von Dr. Joſeph Unger. — Wien, Jasper, Hügel und Manz. — Wenn ich mir 
das öftreidhifche Publicum denfe, wie es u. a. über folgenden Satz nachdenkt (p. 88): 
„Das Subject, welches ſich als ein berechtigtes erfennt, findet fein Dafein und feine 
Berechtigung durch die Willfür des über alle Subjecte herrichenden Individuums des 
Imperator's mißachtet und zertreten, und während das Privatrecht einerfeits die An— 
erfennung des Subjects ald Perfon enthält, ift es andrerfeits durch feine ausfchliegende, 
durch fein höheres Moment gemäßigte Setzung zugleih eben fo ein Nichtdafein, ein 
Nichtanerfennen der Perſon und diefer Zuftand des Rechts ift fomit vollendete Rechts 
loſigkeit“ u. ſ. w. — fo kann ich mich allerdings eines Kleinen Kopfichüttelns nicht ers 
wehren. Schon die Hegelihe Sprache an fih hat etwas Bedenkliches; in's Ocftreichifche 
überjegt wird fie noch unheimlicher. — Wenn wir aber auch gewünfcht hätten, daß der 
Berfaffer bei feiner ſehr guten juriftifchen und hiftorifchen Bildung mehr dahin getrachtet 
hätte, mit Ucberwindung der fremdartigen Form die großen Gedanken der deutfchen 
Philoſophie fih zu eigen zu machen, als jene Form nachzuahmen, die doch in feinem 
Baterlande niemals heimifch werden wird, fo müjfen wir doch im mancher Beziehung den 
Verſuch freudig begrüßen. Denn der wahre Grundgedanke der Hegelichen Lehre ift der - 
Seit des Proteftantiömus, der Geiſt der fittlichen reibeit; jeder Fußbreit Landes, den 
fie in einem von Jeſuitenſchulen und polizeifiher Bevormundung gedrüdten Volke ges 
winnt, fommt unjerer Sache zu Gut und fchlinat ein neues Band der Berbrüderung 
zwifchen zwei verwandte Stämme, deren geiftiged Nähertreten von größerer unendlicher 
Wichtigkeit it, als ihre politiſche Ineinanderſchachtelung. — 

Das Werk des franzöfifchen Geächteten über England hat nun in einem Gefinnungs« 
genoffen auch feinen deutfchen Ueberfeger gefunden, („Ledru Rollin von dem Berfall 
Englands, aus dem Franzöfifchen von Fr. Schüg, chemaligem Mitglied der deutfchen 
Nationalverfammlung. Brüffel u. Leipzig, Kießling u.Momp.“) Der Leihtfinn, mit dem 
Ledru Rollin von dem Standpunkt feiner Partei über Zuftäinde aburtheilt, von denen 
er nur einen ſehr oberflächlichen Begriff bat, ift bereits von englifchen und franzöfifchen 
Kritikern gebührend zurechtgewicfen. Dennoch giebt und das Buch einzelne Darftellungen ' 
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von der Nachtjeite der englifchen Gefellfhaft, die von den unbedingten Berehrern der 
ſtolzen Britannia wohl zu beberzigen wären. Wir führen als ein Beifpiel die Schilderung 
der Lodging-houses an. 

„Die Lodging-houses betrachtet man als die reichte Quelle jeder Art von Ber: 
dorbenheit und aller Verbrechen. Nach einem Bericht der Gommiffaire der Gonftabler 
beftanden zu London im Jahre 1839 22 folcher Häufer, deren Anzahl gegenwärtig viel, 
größer ift; ein jedes beherbergt des Nachts 6O—70 Jndividuen. 

„Saft alle diefe Schlupfwinfel gleichen ſich. Alle beftchen aus zwei Räumen, einer 
Küche und einer Schlafitätte. Im einem derer, welche ich bejuchte, war die Küche rund 
um mit einer an die Wand befeftigten Bank mit Tifchen verjehen, vor weldhen Män— 
ner auf die Ellenbogen geftüßt faßen oder fchlafend darauf hingeftredt waren, Einige 
hatten fi um das Kamin gefammelt: Die Einen, ohne Hemd und auf dem Boden 
figend, fuchten fih nur zu wärmen; die Andern, Fniend, kochten einige ſchlechte Speis 
fen. Unmöglic könnte man eine zerlumptere Menſchenmaſſe fehen. Die Köpfe diejer 
Leute boten eine unendliche Verfchtedenbeit der Formen und auffallende Gontrafte dar. 
So befand fih 3. B. ein Knabe von wirklich ausgezeichneter Schönheit da; auf feinem 
Antlig lag ein folcher Ausdrud der Unſchuld, und aus feinem Auge fprach eine jolche 
Dffenheit, daß ish mir einen großen Begriff von feiner Ehrlichkeit machte, obgleich er, 
wie man mir verficherte, ein durchtriebener Pickpocket (Tafchendieb) war. Etwas weis 
ter hin am Ende des Saales war ein Mann, dejfen Anblid ein dem Schreden nabes 
Gefühl erregte, Seine Augen lagen tief in ihren Höhlen, feine Wangen waren bobl, 
die Naſenlöcher gefchloffen und dur den Hunger zufammengezogen. Gin ftruppiger 
Bart gab feinem Gefichte einen dämonifchen Ausdruck und dennoch ſprach aus feinen 
Bliden eine Geduld, eine Refignation, welche fchmerzlihes Mitleid erregten. Seine 
Kleider hatten keine Form mehr. Gr hatte ein Paar Frauenfchnürftiefelhen an, deren 
Spigen abgefchnitten waren, damit die Zehen durchfonnten. Nie jah ich ein mehr ent 
fleiſchtes Bildniß der Hungersnoth. Bis auf diefen Tag verfolgt mich ohne Unterlaß 
dieje Figur.“ 

„In diefem Haufe koſtet jedes Bett für eine Nacht 2 Pence (4 Eous). Die 
Küche wird des Morgens um 5 Uhr geöffnet und ungefähr um 11 Uhr des Abende 
geſchloſſen. Nach diefer Stunde wird Niemand mehr aufgenommen und man wirft alle 

r Die hinaus, welche die vergangene Nacht da zubrachten und Fein Geld mehr zum Bes 
zablen haben.“ 

„Die Schlafftätte ift 45 Fuß lang und 36 breit. Die Betten haben ungefähr 
6% Buß in der Länge und 20 Zoll in der Breite. Sie beftehen aus weiter nichts 
als einem Strohſack, welcher auf ein Fuß hoch über dem Boden befindlichen Quer⸗ 
ſtaͤben liegt.“ 

„Selbft in diefer Höhle des Elends und des Verbrechens macht ſich der Gliffen- 
unterfchied geltend.” Die Burglars oder Smashers (Diebe mit Einbruch) stellen Ich 
weit über die Gonoffs (junge Diebe; ein aus dem Hebräifchen durch die diſchen Heh⸗ 
ler in die Gaunerfprache übertragenes Wort). Ein Burglar läßt ſich nicht herab, ſich 
in die Gefellfhaft der Pickpockets zu mifchen. Als man einmal einen diefer Ritter 
des Einbruchs bat, fih zu den Gonofls zu feßen, rief er mit einer Miene der 
hoͤchſten Verachtung aus: „Nein, nein! Ich mag wohl ein Dieb fein, aber Gott fei 

-® Dank, ich bin ein achtbarer Mann.“ 
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„Ich ſah daſelbſt ein allerliebſtes Kind von außerordentlichen Faähigkeiten. Un: 
glücklicherweiſe kam es eines Tages, da es weder Brot, noch Arbeit, noch Obdach 
hatte, in das Lodging-house. Nach einem ſechswöchentlichen Aufenthalt, während 
deifen die Gäfte diefes Ortes feine Bildung - unternahmen, wurde es ein vollendeter 
Gonofl.“ 

„Der Hauptgegenftand der Unterhaltung in den — iſt der Diebſtahl, 
und die beſte Art, denſelben auszuſühren. Sobald ein junger Dieb mit irgend einer 
Beute ankommt, ſtürzt man auf ihn los, um den Ertrag ſeines Diebſtahls zu ſehen 
und ihn zu ſeiner Geſchicklichkeit und ſeinem Erfolge Glück zu wünſchen. Gewiß iſt 
übrigens der Gewinn der Pickpockels und der Bettler weit geringer, als man gewöhn— 
ich glaubt. Die Faulgeit und dae Herumftreichen find „die einzige, wahre Vergütung 
der harten und häufigen Entbehrungen, welche fie erdulden.“ 

„sd Individuen antmorteten auf die ragen, welche ich in diefem Haufe an fie 
ſtellte, faft Alle hätten früher ein Handwerk getrieben und die Meiften wären durch die 
Nrbeitlofigfeit hierher gebracht worden. Von 55 konnten AO leſen und fhreiben; 4 
konnten leſen; nur 11 fonnten weder das Eine noch das Andere.” 

„Ein Maurer fagte mir, er babe acht Jahre lang im Sommer gearbeitet und im 
Winter gefeiert, Gin anderer Arbeiter verficherte mir, er fei feit den elf Jahren, wähs 
rend welcher er in den Docks arbeite, drei Viertel diefer Zeit ohne Befchäftigung geweſen.“ 

„Was ihre Kleider betrifft, fo waren 14 von ihnen ohne Hemde, 5 ohne Schuhe 
und 42 hatten Schube, die faum an ihren Füßen hielten.“ 

„Bon r waren nicht weniger als 3% ein» oder mehrmal im Gefängnif geweſen: 
11 einmal, 5 zweimal, 5 dreimal, 3 viermal, A ſechsmal, 1 ſiebenmal, 1 achtmal, 
1 neunmal, 1 zehnmal, 1 vierzehnmal; ein Anderer endlich geftand, daß er wenigſtens 
zwanzigmal im Zuchthaufe gewefen fei. — Demnach waren diefe 34 Individuen 140 
mal im Gefängniß gewefen,“ 

„Don diefen 140 Gefängnifftrafen waren 63 Herumftreihens, 77 Diebftahls 
wegen gegen 34 aus einer Anzahl von 55 genommene Individuen erkannt worden.“ 

„Aber diefe Schlafitellen zu 2 Pence (4 Sous) find bei weiten nicht die elend» 
ſten. Es gibt Löcher, in welchen der Preis für eine Nacht noch geringer ift, wo die 
Herberge noch entblößter von Allem ift, wo die Gäfte noch tiefer gefunfene Individuen 
find. — In manchem Haufe verlangt man für eine Nacht nur 1 Penny (2 Sous)., 
Da kommen die fchredlichiten Mufter des Elends und der Demoralifation zufammen. 
Die gemeinften Straßendimen, Diebe, Bettler, Bagabunden werden im dieſen Höhlen 


- des Greuls aufgenommen und es ift ihnen erlaubt, bunt durcheinander in einer Eleinen 


Stube zu fchlafen. In dem Haufe befinden fih wenige oder gar feine Möbel. Betten 
kennt man nicht. Die Gäfte, männlichen und weiblichen Geſchlechts, Männer, Weiber, 
Knaben, Mädchen fchlafen in buntem Gemiſch auf dem Fußboden; — jede Bande bes 
ſteht im Durchfchnitt aus dreißig der elendften und fchändlichiten Wefen der Erde: — 
es ift eine Maffe von Armuth, Schmuz, Lafter und Verbrechen, — eine Vereinigung 
von allem materiell Efelerregenden und moralifch Verhaßten, ein Chaos von Elend, 
Unmäßigfeit, Unwiffenheit, Krankheiten, Unzucht, Schmuz und Berdorbenheit, wie 
man es in feinem andern Erdtheil finden kann — als in Diefem Mittels 
yunft des Neichthums und des Handels, auf diefem Höhepunkt der Givilifation uud 
der Menſchenliebe.“ 


Die meiften Häufer zu 1, 2 oder 3 PBence werden von Individuen gehalten 
welche zu den ſtets unter ihrem Dache verabredeten Diebftählen ermuthigen. Biele von 
ibnen find als Hehler befannt und verfeßen gegen einen Gewinn von 2 Pence und 
das Abreden des Pfandſcheins den Ertrag der Diebftähle. Diefes Berfabren ift bei 
den Herbergsbefigern von Eaſtend zu London fo allgemein, daß man daffelbe als eine 
formlich eingeführte Regel betrachten fan." — — 

Die conerete Darftellung des menfchlichen Elends wird anf die flaatlihen Ein- 
richtungen und auf die Privatwohlthätigkeit nie ohne Einfluß fein, wenn man -durch 
fie auch nicht gleich, zum Socialismus oder zur „innern Miffton“ befehrt wird. — 

Gedichte von Otto Heubner. Zum Beften feiner Familie herausgegeben von 
feinen Brüdern, Mit der Lebensbefchreibung und dem Portrait des Verfaſſers. 2te Aufl. 
Zwidau, Thoſt. — Dtto Leonhard Heubner, der unglüdliche Gefangene, wurde 1812 
in der Kreisftadt Plauen im fächfiichen Voigtlande geboren, der dritte unter ſechs Brü— 
dern. “Sein Bater war damals Gerichtsdirecter (Patrimonialrichter), Stadtrath, und 
bei allen liberalen Bewegungen betheiligt. Heubner, auf der Schule zu Grimma vors 
gebildet, ftudirte 1829—1832 zu Leipzig Jurisprudenz, in einer Zeit, wo die in Folge 
der Julirevolution auh in Sachſen fehr verbreitete Aufregung in einem empfänglichen 
Jüngfng mächtige Eindrücke hinterlaffen mußte. Sein Vater nahm an dem legten ftäns 
diihen Landtag des 3. 1831 Theil und half die Berfaffung vom A. September mit 
beratben, nachdem er kurz vorher (2. October 1830) als Mitglied einer aus dem Voigt 
lande an den Prinzen Mitregenten gefandten Deputation dem letztern die Forderungen 
des Volks in entichiedener Weife ans Herz gelegt hatte. Heubner, in nahem Umgang 
mit Julius Mofen, der damals in Leipzig lebte, brachte der Zeit fein Opfer in vers 
fchiedenen Liedern: Gruß an Lafayette, Lied des polnifchen Landfturms, der deutjche 
Züngling, an das deutfche Volf, und was fonft dazu gehörte, 21 Jahr alt, kehrte er 
nad beftandener Prüfung wach Plauen zurüd und bildete fi dort unter der Leitung 
feines Vaters praftifh weiter. Mit großer Lebhaftigfeit führte er unter dem Kreiſe 
feiner Belannten das Turnen ein, das fich in jener Gegend bald weiter verbreitete, 
Nah dem Tode feines Vaters 1838, dem er bis dahin affiftirt, trat er an deſſen Stelle, 
verheirathete fih 1842, trat in den Staatsdienft und wurde im Herbit 1843 als Kreis- 
amtmann in Freiberg angeftellt. Nach dem Ausbruch der Revolution wurde er vom 
17. ſächfiſchen Wahlbezirk (Frauenftein) zum Abgeordneten zur Nationalverſammlung 
gewählt, wo er fich mit den meiften der ſächſiſchen Deputirten der Fraction des deutfchen 
Haufes (Linke) anſchloß. Als Nedner trat er nit auf, nahm aber an den Elubver- 
handlungen lebhaften Antheil und unterhielt die Verbindung mit feinen Wählern durch 
mehrere an fie erftattete Berichte, unter denen der über die Einfeßung der proviforifchen 
Wentralgewalt der ausführlichite if. Er legte zu Ende des Jahres fein Mandat nieder, 
weil er von den Wahlbezirten Dederan, Mohorn und Freiberg zum Abgeordneten 
für die erfte ſächſiſche Kammer gewählt war. Auch hier gehörte er mit der unges 
heuern Majorikit der gemäßigten Linken an, und vertheidigte das Necht der Frankfurter 
Nationalverfammlung, einzig und allein die deutihe Verfaſſung feftzuftellen, ſowohl 
gegen die Regierung als gegen die äußerſte Linke. Nah der am 30. April 1849 
erfolgten Auflöfung der Kammern reifte er am 2. Mai in die Heimath zurüd; aber 
fchon am folgenden Tag fam die Nachricht von der Dresdner Erhebung nad Freiberg, 
und in einer im Einverftändniß mit der ftädtifchen Vehörde gehaltenen Vollsverſamm⸗ 
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fung wurde Heubner beauftragt, die Sache des Bolfs in Dresden wahrzunchmen. Hier 
wurde er auf dem Rathhauſe, als eines der bervorragendfien Mitglieder der Linfen, de— 
ren übrige Führer meift abmwefend waren, nach der inzwijchen befannt gewordenen Ent» 
fernung des Königs und der Minifter aus Dresden, nebft Todt und Tzſchirner zum 
Mitglied der proviforiihen Regierung gewählt. Schs Tage lang verblieb er unter 
unglaublihen Anftrengungen des Körpers und Geiftes in diefer Stellung, und trat ver 
einzelten Verſuchen zu perfönlicher Gewaltthätigfeit mit Früftiger Entſchiedenheit entge— 
gen. Nach Beendigung des Kampfes begab er fih mit Bakunin und einer Heinen 
Schaar nach Freiberg und von da nah Ghemnig. Hier wurde er am 40. Mai mit 
feinen Begleitern verhaftet, über Altenburg und Leipzig nah Dresden gebracht und in 
der dortigen Reitercaferne gefangen gefeßt, von wo er fpäter, im Auguſt 1849, mit 
Nödel und Bakunin nach der Feſtung Königftein gejchaftt wurde. Mit beiden gemeinz 
faın wurde er durd den Spruch des Appellationsgerichts zu Dresden den 14. Ja— 
nuar 4850 zum Tode verurtheilt; das Urtheil wurde in zweiter Inftanz beftätigt, er 


aber dennoch (wohl zum Theil, weil nach der bisherigen Rehtsauffaffung, in Folge der. 


Annahme der Grundrechte in Sachſen, die Todesftrafe abgejchafft war) begnadigt — 
zu Tebenslänglihem Zuchthaus (!), und feit dem 4. Juli 1850 nah Waldheim ger 
bracht. — — Ueber feine Annahme der gefährlichen Stellung, zu der ihn ein falſches 
Pilichtgefühl berief, fagt er felber: „Ich hatte eine geficherte Exiftenz, eine geachtete 
öffentliche Stellung im Staate und neben einem vorwurfsfreien Leben ein Kamilienglüd, 
wie es in folcher Ungetrübtheit jelten vorlommen mag, in die Wagfchale zw legen. 
Man fchließt nicht mit Unrecht von der Größe der Opfer auf die Heiligkeit des 
Zweds, von einem ehrlihen Namen auf eine chrlihe Sache, und id) durfte der legteren 
den erfteren, da man ihn einmal gefordert hatte, nicht verſagen . . . #ür ein werte 
lofes Weltgut ift mir mein Heerd mit all dem Glüd, das er in fich fchließt, nicht feil. 
Der Breis, den ih im Auge hatte, war: Gin Vaterland, das bei diefem Kampfe zu 
gewinnen oder zu verlieren war, und für das Volk das gleiche Anrecht aufs Vaterland ; 
diefe beiden höchften Güter zu vertheidigen, war das Volk berechtigt. ... Mein Ges 
wiffen rief mir laut zu, was ich zu thun Hatte, und der Erfolg ftand in Gottes Hand.’ 
Das find in -diefem Falle feine bloßen Phrafen; Heubner’s Ruf fteht, ganz abgefeben 
von allen Parteianfichten, unangetaftet da. Er bat die Bewegung nicht hervorgerufen, 
er war auch nicht einmal einer der vorzüglichiten geiftigen Lenker, er war der Ausdrud 
einer in feinem engern Baterlande ziemlich allgemein verbreiteten Stimmung, und er war 
ehrlich genug, ſich diefer Ueberzeugung zu opfern, in einer Zeit, wo die eigentlichen 
Intriganten der Partei zurüdtraten,. Der Schwärmer muß in folchen Fällen immer 
büßen. — Daß nun einer foldhen That die Zuchthausftrafe nicht angemeffen ift, muß 
das angeborne Nechtsgefühl, das ſich durch fophiftiihe Deductionen nicht ganz unterdrüden 
läßt, einem Jeden fagen. So lange das Geſetz vorhanden ift, muß es allerdings gehandhabt 
werden, aber es ift das fchönfte Vorrecht der Krone, durch freie Anerkennung des angebornen 
Rechts die Inconvenienzen des gefchriebenen Rechts auszugleichen. Jene Anficht, die bei der 
immer fteigenden Reaction unferer Tage immer bedenfliher um fich greift, daß politifche 


Berbrechen ftrenger beftraft werden. müßten, als die eigentlichen Griminalfälle, theils weil 


fie gefährlicher im ihren Folgen wären, theils weil man in ihnen nicht die vereinzelte 
Unthat, fondern eine allgemeine unfittliche Richtung befümpft iſt abjolut zw verwerfen, 
Die Abfchrefungstheorie wird wohl nirgend mehr Geltung finden, und die Strafe foll 
nicht einer allgemeinen Richtung, fondern einer beftimmten That gelten, die in ihren 
Motiven zu unterfuchen ift. Daß Männer wie Heubner und Kinkel ihr Leben im Zuchthaus 
fhliegen, kann das menfihliche Gefühl nicht zugeben. — Was die Gedichte betrifft, 
fo haben fie nur ſubjective Bedeutung ; fie fprechen von einem warmen braven Herzen und 
von einem ziemlich umentwidelten Denken. Der gute Zwed der Sammlung wird ihr 
dennoch lebhafte Theilnahme fchaffen. 


Verlag von Fr 2, Herbig, — Redacteure: Guftav Freytag und Julian Schmidt, 
Druck von C. E. Elbert. 





Ludwig Philipp und Nobert Peel. 


Der Tod beider Staatsmänner iſt in eine Zeit gefallen, die ihrem Audenken 
ſehr günſtig iſt. Vor den Ausbruch der Februarrevolution hätten ſich unter den 
Liberalen nicht Viele gefunden, Die, wenn fie auch den Charakter des Bürger 
fönigs nicht unbedingt vwerwarfen, in feinem Ende nicht ein für die Befreiung 
Europa's günſtiges Greigniß gejucht hätten. Der üble Ausgang jener Revolution 
iſt dazu geeignet, auf Louis Philipp ein vortheilbaftes Licht zu werfen; über den 
bandgreiflichen Thorheiten des neuen Regiments vergißt man die Schwächen des 
gejtürzten. Was den britiihen Staatsmann betrifft, fo üt in der Heberrafchung 
über feinen plößlichen, frübzeitigen Tod alle Anklage verftummt, und es macht 
den Engländern Ehre, daß fie in dem inftinctartigen Ausbruch der Anerkennung 
allen Parteijtreit vergeffen haben. 

In beiden Fällen wird aber eine Reaction der Hffentlichen Meinung eintreten, 
denn die gegenwärtige Stimmung {ft zu wenig auf ruhige Erwägungen gegründet. 
Wir wollen beide Männer, deren Wirken zu manchen intereffanten Vergleichungen 
auffordert, — in dem einen fpricht ſich Die Huldigung der alten Zeit vor dem 
Bürgertbum aus, in dem andern die Herrfchaft des Bürgerthums und feiner In: 
tereffen über die Vertreter der alten Zeit — in ihrer Gefammtthätigfeit mit 
leidenfchaftslofem Blick überfeben, und ein Urtbeil zu finden fuchen, welches nicht 
der Geſchichte worgreift, fondern ſich bejcheidet, unferer eigenen, endlichen poli— 
tiſchen Ueberzeugung einen Ausdrud zu geben. 

Beide find uns, die wir mit Sieyes auf Die Frage: was foll der dritte 
Stand (das Bürgerthum) werden? dreiſt und zuverfichtlich antworten: Alles! won 
großer Bedeutung, denn wir kennen feinen Staatsmann der neueften Zeit, au 
dem fi die Wahrheit Diefes Tapes fo ſchlagend nachweifen ließe. Aber freilich 
muß man dabei erwägen, daß das Bürgerthum verfehiedene Seiten hat. Es ift 
einerfeits die Alles überwältigende Macht des falten, vorausfegungslofen Verftandes, 
der endlichen Intereffen, die in ihrer Art felbit die Phantafie befchäftigen kann, 
wo fie erobert; es ift aber andererfeits aud die Ängftlihe Befangenheit in end: 

Grenzboten. I. 1850. sl > 
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lichen Intereffen, die bange Furcht, die es zu nichts bringt, weil fie nichts im 
Zufammenbang auffaßt. Betrachten wir den föniglihen Kaufmann, deſſen Be: 
rechnung fih von einem Pol der Erde zum andern ausdehnt, fo mag unjer Ge— 
mich Durch feine Kälte verlegt werden; ihn gering zu achten, Dazu wird fich ſelbſt 
unfere Phantaſie nicht hergeben, Neigen wir aber die Berechnung aus ihrem Zu— 
ſammenhang, fo kommt jenes Elägliche Bild des Spießbürgers, des zaghaften 
Philiſters heraus, deffen Horizont ſich in feinem Detailkram abjchließt, deifen Herz 
in der Sorge für den kommenden Tag vollflommen aufgeht und darin verküm— 
mert: jenes kläglich lächerliche Zerrbild, mit dem die Royaliſten und die Demo— 
fraten unfere Partei vollftändig charaktertfirt zu baben glauben, Ste ſehen nur 
den dürrbeinigen Epieier, der halb mit Widerwillen, halb mit lächerlichem Selbit- 
gefühl in den Reihen der Communalgarde unter der Laſt der Büchſe einherfchreitet, 
und den Soldaten nachäfft, deſſen ſtrammes Weſen ihm imponirt, ohne ihm eigent- 
lich Freude zu machen; oder den Schacherjuden, der, um ein paar Kreuzer mehr 
an der geflickten Wefte zu verdienen, ein paar Fußtritte mit in den Kauf nimmt; 
aber fie eben nicht jene Compagnie britticher Kaufleute, die ihr ftühlernes Netz 
über Indien gebreitet haben ; nicht jenen leidenfchaftlichen, fchlaflofen, eigenmügigen, 
aber auch aufopfernden Verſtand, der durch die Kraft des Dampfes die Welttheile 
nit einander verbindet, der Gultur Flügel gibt, den Ehrgeiz der Mächtigen und 
die Grillen des Genuffes in feinen Dienft zwingt. 

Der Witz iſt nicht müde geworden, den Julikönig mit dem Attribut des 
Spießbürgertbums, dem Regenſchirm, abzubilden, an Stelle des adeligen Schwerts 
und der demokratiſchen Wage, Die man fonft in die Hände des Königthums gibt. 
Nobert Peel bat mit viel größerer Bitterfeit zu kämpfen gehabt; fowohl die 
„proud aristocracy“, wie er fie in einem Augenblick leidenfchaftlicher Aufwallung 
nannte, als die grolfende Demagogie in ihren unbändigen, chaotifchen Meetings, 
hat feinen Vorwurf, feinen Hohn gejpart, um den gefürchteten Feind zu kräuken: 
aber zu einem Spießbürger bat fie ihn nicht gemacht. Das Volk bat, im Ganzen 
genommen, einen richtigen Inſtinet: es bat in Robert Peel uur die großartige 
Seite des Bürgerthums gefehen, die man baffen kann, über die man ſich aber nicht 
fuftig machen wird; in Ludivig Philipp, dem Erben der friegerifchen Bourbons, 
dem Fürften eines bis in's Blut hinein adeligen Bolfs, nichts als den Heinen, 
berechnenden Krämer, deſſen Klugbeit niemals ergreift und erwärmt, nicht weil fie 
Hug, ſondern weil jie Fleinlich iſt. 

Menſchlich betrachtet, wären Ludwig Philipp's Schickſale wohl geeignet, ibm 
eine größere Theilnahme zu gewinnen, als fie ſonſt ein Sterblicher fo leicht in 
Anfpruch nehmen kann. Aber auch nur feine Schtefale, nicht jene Thaten. Es 
ließe fih aus feinem Leben eine anmuthige Novelle machen, aber fein Epos, Feine 
Geſchichte. Robert Peel hat gar feine Schickſale gehabt, er ift im Reichthum 
geboren, im Reichthum geſtorben — fein Tod paßt eigentlich nicht recht für ein 
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durch umd durch verftändiges Leben — aber eine mit Geift und Studium ge— 
fchriebene Biographie von ibm wirde das lehrreichite Handbuch für den modernen 
Staatsmann fein. 

Wir wollen uns zunächit an den König halten, Welch romantifches Gemälde, 
wenn wir den Lauf der Greianiffe überfliegen, in denen er eine Rolle fpielte! 
Aber wie gran werden die Farben, wenn wir ibn als den eigentlichen Helden 
betrachten ! 

Die franzöſiſche Revolution ift nicht won dem Bürgerthum ausgegangen, wie 
man es, irregefübrt durch den fpätern Lauf der Begebenbeiten, bebauptet bat, 
jondern vom Adel. Die jfeptiiche Philofopbie Voltaire's mit ihrem leichten, 
chevaleresfen Anflug von Idealismus befchränfte fich weſentlich auf die Kreiſe der 
vornehmen Welt. Als das Königthum durch feinen Turgot, Neder u. |. w. die 
profatichen, bürgerlichen Reformen durchführen wollte, ohne welche der Staat zu 
Grunde geben mußte, widerjeßte ſich auf der einen Seite der Uebermuth des 
Hofes, der Parlamente, der Nobleffe de Robe — der d'Espremenil u. f. w. — 
auf der andern drängte der Idealismus des in Voltaire's Schule aufgewachfenen 
liberalen Adels — der Lafayette, Lally Tolendal, Larochefaucould u, ſ. w. nach 
einer andern Richtung bin. Freilich wußte ſchon in der conftituirenden Verſamm— 
lung das mächtig aufftrebende Bürgertbum das Steuerruder der Bewegung den 
ungefchieten Händen zu entwinden; die Führer des liberalen Adels wanderten 
aus, oder büßten ihren Ehrgeiz auf dem Schaffot. Nur in der Armee fand der 
Adel feine Stellung, obgleich fie ihm auch bier ſehr bad von den bürgerlichen 
Emporfömmlingen ftreitig gemacht wurde. 

Der junge Sohn des Herzogs von Orleaus, des Chefs der adeligen Oppo— 
fitton, der, Zögling der Frau von Genlis, war durch feine Geburt an Die Partei 
gewiefen Seine Jugend und das Glück erhielten ihn fleckenlos in dieſer fittlichen 
Verwirrung, von der ein großer Theil der Schuld auf Das Haupt feines Vaters 
fällt. Gr diente ehrenvoll gegen Die Feinde Kranfreidhs und emigrirte mit 
Dumouriez, einem politiichen Abenteurer ohne Gefinnung und ohne Glauben, 
der in ihm bereitS den Gründer einer neuen Dynaſtie fab, als das Haupt des 
Königs bereits gefallen war. Nicht das Schickſal der Dynaftie, fondern die Ges 
fahr der Beftgenden überhaupt und befonders des Adels, hat ihn aus Frankreich 
getrieben. Er ſchloß ſich auch außerhalb Frankreichs nicht der eigentlichen, höfiſchen 
Emigration an, er lebte als Privatmann in edler, bürgerlicher Unabhängigkeit. 

Die Reftauration gab ihm feine reichen Güter wieder, ohne ihm die Popularität 
zu nehmen, die fich an feinen Namen und an feine fchuldiofe Vergangenheit Fnüpfte, 
Bon da an beginnen die Handlungen, für die man ibn eigentlich erft zurechnungs— 
fähig machen kann. 

Seine Stellung zum Hof hatte viel Achnlichfeit mit der feines Vaters. Nur 


batte er mehr Grumd, ſich von der herrichenden Partei zu trennen, und die Er— 
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fabrung hielt ihn von allem Gonfpiriren zurüd, Darin muß die Gefchichte ihm 
Gerechtigkeit widerfabren Iaffen: er hat den Sturz der Bourbons durch eigene 
Thätigkeit nicht befchleunigt — fo wenig als Heinrich Bolingbrofe vor feiner Ver— 
bannung den Sturz des König Richard, Auf eine Revolution zu ſpeculiren, von 
der man nicht vorausjeben Fünnte, ob fie mit dem Thron nicht auch alles Eigen— 
thum verfchlingen würde, wäre auch in der That eine fehr fchlechte Rechnung ges 
wefen, "Andererfeits wird man auch nicht leugnen wollen, daß der Herzog durch 
feine iſolirte Haltung, durch feine Entfremdung vom Hof, Durch jeine enge Ver: 
bindung mit den Führern der Oppofition der legtern einen Mittelpunft und der 
Öffentlihen Meinung eine Gelegenheit gab, feine Bürgerfreundlichkeit mit der 
möndifchen Ariftofratie, die den Staat beherrfchte, in beſtändigen Vergleich zu 
ziehen. Zu Hug, fi) nach irgend einer Seite hin etwas zu vergeben, war er 
doch) zu wenig edeldenfend, um mit offener Energie, durch Einfluß auf den Hof 
oder durch eine Leitung der liberalen Partei nad) einer confervativen Richtung 
hin, das drohende Verhängnig abzuwenden, das er kommen ſah. Er wußte ſich 
— und das ift jene kleinlich bürgerlihe Art — nicht bloß den Anftrich eines - 
freifinnigen, patriotifhen Mannes, fondern auch den Anfchein eines Mannes zu 
geben, der feine eigenen Anfichten der herrfchenden Stimmung unterordnet, und der 
daher vorzüglic) geeignet ift, die Rolle eines conftitutionellen Königs zu fpielen. 

Wenn wir. feine Thätigfeit während der Julirevolution im Einzelnen zer 
gliedern, fo wird ſich fein Act nachweifen faffen, gegen den ein directer Vorwurf 
zu erheben wäre; ein Act, von dem man jagen könnte, das Heil Frankreichs hätte 
den entgegengefeßten verlangt. Die Gründe, welche er damals in den Briefen 
an Die verfchiedenen Monarchen, namentlich an den Kaifer von Rußland, für 
feine Schritte zu finden mußte — daß er für die Erhaltung des mgnarchiſchen 
Princips, für den Frieden Europa's u, dal. arbeite — waren nie — 2 
Aber welcher Partei man auch angehören mag, man wird ſich, wenn man unbe— 
fangen dieſe Documente vor Augen nimmt, eines unbehaglichen Gefühls nicht er— 
wehren können. So drüdt ſich nicht ein Mann aus, der für eine große Leber: 
zeugung eintritt; nicht ein Mann von mächtigem Willen, Die bloße Klugheit 
hat aber nur eine Rechtfertigung — den Erfolg. Der Erfolg bat gegen Louis 
Philipp gefprochen und ihn damit verurtheilt, 

Die allgemeine Regel iſt wohl, daß man ſich nie von den heiligen Satzungen 
des Rechts entfernt. Durch die Annahme der Krone aus den Händen des Volks 
gegen den Einfpruch feiner in ihrem Necht gefränften Verwandten hat es Ludwig 
Philipp gethan. Die Ausnahme fann nur durch eine Begeifterung von pofttivem 
Inhalt, oder durch einen auf das Gefühl der eignen Kraft gegründeten Ehrgeiz 
entfchuldigt werden. Bon beidem war bier nicht die Rede. Louis Philipp glaubte 
nicht an die Souveränetät des Volks, der er huldigte, er fehwärmte nicht für Die 
Sache der Demofratie, die er durchzuführen berufen war, Er wurde aber auch 


nicht durch jenen Thatendrang verleitet, der fi) des Scepters bemächtigt, weil 
» feine Hand allein ſtark genug ift, ihn zu führen. Er wog die Gründe für und 
wider ab und ließ fich Durch endliche Nückfichten leiten. Daß er die Revolution 
duch fein Beifpiel heiligte, fie auch gegen fich heiligte — denn die Hand, welche 
ibm die Krone gab, konnte fie ibm auch wieder nebmen — das fah ev wohl, aber 
die bloße Klugbeit glaubt nicht an das Gewicht eines Princivs, Ste wird ſich 
daher immer tänfchen, wo es fih um Principien handelt. 

Uleberbliden wir die Gefchichte feiner Regierung, To müſſen wir nur Immer 
das Gine im Auge behalten, daß er, vielleicht mit Ausnahme der furzen Verwal: 
tung Caſimir Perier's, immer perſönlich regiert hat. Die Meinen Intriganten 
— Thiers, Mole — auf der einen, Die Doctrinärs auf der andern Seite, waren 
nichts als feine Werkzeuge. — Es ift in den achtzehn Jahren für das, was 
Frankreich vor Allem Roth that, und wozu eine bürgerliche Regierung recht eigent- 
fih berufen war, Reform der Verwaltung, fowiel wie nichts aefcheben, Man 
fchügte beftindig die Nothwendigfeit vor, in welche die confewative Partei gefept 
fei, zuerft mit Dem Drängen der Revolution fertig zu werden — ganz wie Robes- 
pierre, der Franfreich die vollkommenſte Freiheit verfprach, ſobald nur erſt alle 
Böfewichter, Intriganten, Verſchwörer und Feinde der Tugend ausgerottet wären. 
Aber der bämifche Blid, den Guizot und feines Gleichen auf die verwirrten Zus 
ftände werfen, die aus der Republick hervorgegangen find, rechtfertigt fie feines: 
wegs; fie find doch Schuld daran, Der unbedingte Servilismus der Verwaltung, 
den fie erhalten und befärdert haben, bat cs möglich gemacht, daß die tanſend— 
jährige Monarchie durch einen Handftreich zuſammenſtürzte; die Gorruption, die 
fie in der Bolfsvertretung näbrten, hat diefe zu einer ungenügenden Bruſtwehr 
des Königthums gemacht, Indem fie die Formen der Verfaffung wahrten, meinten 
fie dem F- Derjelben gerecht zu werden; aber eine Regierung ohne Princip, 
die nur erhalten will, höhlt den Boden umter ihren eigenen Füßen aus. 

Die Regierung Ludwig Philipp's batte von dem Bürgerthum, das fie re 
präjentiren follte, nur den äußern Anſtrich md die Kleinfichfeit. Site arbeitete 
bloß für den vermehrten Privatbeiig des Haufes Orleans und die Garantie dei: 
jelben, — die Ruhe. Gine wahrhaft bürgerliche Regierung wird mit unverdroßner 
Thätigkeit für den öffentlichen Wohlſtand arbeiten; arbeiten um der Arbeit willen. 
Freilich trifft diefer Vorwurf das gefammte Volk. Die Frangofen arbeiten mır, 
um fpäter zu genießen; die bürgerliche Freude an der Thätigfeit ſelbſt ift ihnen 
fremd. Ihnen war die Regierung nur darım bürgerlich, weit fie den adligen 
Geift der Monarchie Ludwigs XIV. und Napoleons verleugnete. 

Denn das Schaufpiel, welches die auswärtige Politik Franfreichs in dieſer 
Periode darbietet, ift wo möglich noch Fleinficher, al8 das der innern, Die fpa- 
nifhen Heirathen, die Haltung in Ancona, die Diplomatie im der Schweiz, die 
ägyptifche Frage, die Spielereien in Dtaheiti — das alles war ein Gewebe 
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jubalterner Intrignen, die, auch wenn fie gelangen, feine Ehre brachten, Intriguen, 
die ganz der Stellenjägerei in der innern Politik entſprachen. Was bat Diefe 
fogenannte Friedenspolitif, der es nicht mm den Inbalt zu tbun war, der Melt 
für Segen gebracht? Gin Putih in Paris, und das europäifche Gleichgewicht 
füllt über den Haufen. Es füllt mir nicht ein, Diefer Politif gegenüber die un: 
reifen Groberungsgelüfte des franzöfiihen Volks in Schuß nehmen zu wollen, 
aber es lebt in Diefem Volk trog aller Verblendung ein edler Inſtinet, der nur 
geleitet fein will. Das Franfreich der Anlicevolution Fonnte eine wejentliche Rolle 
in der Gefchichte Spielen, wenn es jtatt feiner Spielerei mit der Quaſi-Legitimität 
ernitbaft Die Propaganda der Freiheit in feine Haud nahm. Dann hätte es 
aber allerdings bei fich felbit den Anfang machen müſſen. 

Die Julidynaſtie fiel, weil fie das Wolf nicht befchäftigte, weil fie es ennupirte, 
Das kliugt freilich frivol, aber es liegt in dieſem Willen, befcbäftigt zu werden, 
auch ein edler Keim. Gin Napoleon hätte Friegerifhen Ruhm gegeben, eine 
wahrhaft große Regierung hätte das Volk in die Bahnen des Bürgerthums gefenkt. 
Lonis Philipp war fein Napoleon des Friedens, denn nicht auf den BADEN 
überhaupt, fondern darauf, was im Frieden geſchieht, kommt es an, — 

Wenn Lonis Philipp den Schein des Bürgerthums ausdrüdt, der bürger: 
lich iſt, weil er nichts Anderes it, nicht adelig, nicht demofratifh, fo haben wir 
in dem engliichen Baronet die Nealität des Bürgerthums, das über Adel, König: 
thum und Dentofratie die Herrfchaft davonträgt, aber dazu die quten Seiten 
Diefer ihm in der Form entgegengefegten Prineipien in fih aufnimmt, 

Sir Robert Peels großes Werk üt es, der Herrfchaft der ariftofratifchen 
Sractionen ein Ende gemacht, das Spiel der bios politifchen Leidenfchaften bei 
Seite geſchoben und den Staat in die bürgerlichen Intereſſen vertieft zu haben. 
Denn wenn auch die beiden Parteien, ibrem gefchichtlichen Urſprung K“ ſich 
nach dem Grade ihres Liberalismus unterſchieden, wenn die Tories als die 
Vorkämpfer des legitimen Königthums betrachteten, die Erben der Ruſſel, Grey, 
Sidney u, ſ. w. als die Vertreter der Freiheit, fo wäre ed Doch weit gefehlt, fie 
fid) als Berbindungen zur Grreihung eines beftimmten politiichen Zweckes vorzu— 
ftellen, (58 waren gleichſam erbliche Eoterien, die ſich in beftimmten Geſchlechtern 
fortpflanzten, und gerade der größere Theil des alten Adels gehörte zu den Whigs. 
Es fam mebr darauf an, die Führer diefer Parteien an's Ruder zu bringen, 
und mit ihnen jene Unzahl von Stellen zu bejegen, die in England mit einer 
Minifterialveränderung verknüpft find, als ein neues Princip an die Stelle des 
alten zu erheben. 

Als Robert Beel, ein junger, reicher, hoffuungsvoller Mann aus dem Bür— 
gerftande, in's Parlament trat, ſchloß er ſich der herrſchenden Partei an und 
erhielt fofort eine wichtige Stelle im Staatsdienfte. Damit war zugleich feine 
politiſche Bahn beftimmt, Denn man ift dadurch nicht blos an einen politifchen 
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Zwed, jondern an eine fittlihe Gemeinſchaft gebunden, die aufjugeben nur einem 
liederlichen Genie wie Lord Brougbam nachgejeben wird. Um eine Partei zu 
beberrichen, muß man ibr vorher dienen. Peel, als einer der Talentvolliten, trat 
um Parlament ald Vorkämpfer der Tories auf, und das Publienm gewöhnte fich 
daran, ihm die Grundſätze zu imputiren, welche die vornebmften Führer derfelben 
befofgten, aber mit Unrecht, denn ſchon damals ftrebte er nach Mäßigung und 
nad concreter Einficht in die wirklichen Verhältniſſe. 

Von da an wiederholt ſich in feinem politiichen Leben das eigenthümliche 
Verhältniß: er befümpft an der Spige feiner Partei die Neformen, mit welchen 
die Whigs coquettiren, um ihre Popularität zu erhalten, ftürzt fie dann, md 
führt troß des Sträubens feiner eigenen Partei jene Reformen in großartigitem 
Stif ſelber durch. So die Emancipation der Katbolifen, die wenigftens verhält: 
nigmäßige Verſorgung der iriſchen Kirche durch den Staat (Maynooth-Bill), die 
Einfommenftener, endlich die Aufhebung der Getreidezölle, 

Gr bat fi) darin als Staatsmann gezeigt, Daß er jedesmal den Zeitpunkt 
zu treffen wußte, wo die üffentliche Meinung fo weit berausgebildet war, daß 
eine durch das allgemeine Vorurtheil befimpfte Veränderung in den Marimen 
der Verwaltung durchgeführt werden Fonnte, und daß er dann mit einer Energie 
und Arbeitskraft die Sache in die Hände nahm, daß der praftifche Sinn der 
Engländer, wenn er fich dem Princip nicht fügen wollte, durch die Ausführung 
bingeriffen wurde. Um das zu Fünnen, mußte er fi) die Partei auf eine Weile 
unterworfen haben, wie es ſonſt bei den englifchen Staatsmännern unerhört war. 
Aber die Partei war überzeugt, Daß er der Tüchligite ſei, die Staatsgeſchäfte auf 
eine großartige Weife zu fübren, und fo ließ fie fich, wenn and mit Zähneknirſchen, von 
ibm leiten, bis endlich fein letzter Schritt über die Grenzen binansging, die man 
einem Chef der Partei erlaubt. Als aber dev Stamm der Tories als country-party 
(Partei def Grumdbefiger) fich von ihrem bisherigen Führer losſagte, batte er 
nicht 6108 einen bedeutenden Theil derjelben im Unterhauſe in feinen Dienjt ge- 
zwungen, jondern er hatte auch, was zur gejeglichen Durchführung feiner Prin- 
cipien das Wefentlichite war, die Majorität des Oberhauſes von der Notbwendig- 
feit feiner Maßregeln überzeugt. Mit diefem legten Schritt war nicht nur Die 
Herrſchaft der alten Fractionen, ſondern auch ihr Beftand aufgehoben. Die 
Parteien, die gegenwärtig mit eiuander ringen, binden ſich wicht mehr an hiſtoriſche 
Reminiscenzen, ſondern an pojitive Intereffen. 

Es iſt nicht zu lengnen, Daß Peel's Tod dieſer Umformung vielen Abbruch) 
thun wird. Die Whigs, Denen mar ans Daß gegen den großen Apoftaten das 
Ruder übergeben hatte, find uoc immer eine politische, nicht bürgerliche Partei; 
ihr eigentlicher Chef iſt nicht -Ruffel, ſondern Palmerfton. Es hätte nicht fehlen 
fünnen, daß man in furzer Zeit dem Staatsmann, der in dem allgemeinen Cre— 
dit ſtand, daß, was er vorfchlug, nothwendig, und was er durchführen wollte, 
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möglich war, von Neuem die Geſchäfte anvertraut hätte. Dazu war aber der 
Fortbeftand der Mittelpartei, die ſich unbedingt an feine mächtige, gebietende 
Perſönlichkeit anfchleß, notlwendig. Wie jegt Die Sachen fleben, werden die 
bisherigen Peeliten ſich zerfpalten, jedes Mitglied der Partei wird feinen Sym— 
pathien folgen. Die Whigs, die fih bisher auf ibn jtüßten und eigentlich im 
MWefentlichen von ibm beftimmt wurden, werden nun ihre Stüße bei den Radi- 
calen fuchen müſſen, denn auf fich felber zu ftehen, find fie zu ſchwach. Das 
wird jo lange fortgeben, bis die Leptern einem praftifchen Staatsmann nad Peel'⸗ 
ſchem Schlage in die Hände fallen, der die bisher nur in abjtractem Lärm aus: 
gejprochenen Prineipien auf conerete Weife anwendet. 

Gin vergleihender Blid auf beide Männer zeigt am deutlichiten, daß Po— 
pularität nicht blos auf demagogiſchem Wege zu erlangen fei. Der König hat 
mit ängitlicher Sorgfalt jeden Schein eines eigenen, harten Willens zu wermei- 
den gefucht; er hat in feinen Formen Jedem gejchmeichelt, den er irgend gewin- 
nen wollte; er bat allerdings regiert, aber nicht durch feiten Willen, jondern 
durch Intriguen. Peel war eine despotifche Natur, wie jeder praktiiche Mann; 
ftolz, gebieterifch, verfchloffen in feinen Formen; alle Augenblide war feine eigene 
Partei geneigt, ich gegen ihn zu empören. Aber ſelbſt in dem Haß feiner Feinde 
fprach fih die Achtung wor feiner Züchtigkeit aus; und in jener Zeit, wo die 
von ihm verratbene Ariftofratie mit einem wahrhaft fanatifchen Wuthgeheul über 
ihn berfiel, und er mit der Falten Jronie, die Das Bewußtfein überlegener Bil- 
dung, und mit der ehernen Gntjchloffenheit, die das Bewußtjein eines unbieg- 
famen Willens erzeugt, dem Sturm entgegentrat, da ſtand er beneidenswerther 
da, als der König der Frauzoſen, wenn er durch ſcheu lächelnde Herablaffung 
das Beifallsklatfchen des Pariſer Pöbels erflehte. Dem Tode des einen folgt 
flüchtiges Mitgefühl, um das Grab des Andern ſtehen felbit feine Feinde mit Er: 
ſchütterung und beugen unfreiwillig ihr Haupt vor den Neften des mächtigen 
Willens, den fie haßten, dem fie aber nicht widerftanden. 


Bemerkungen über Nachel und das Spiel des 
Theatre francais. 


Das franzöfifhe Volk ſteht zu feiner Sprache in einem ganz andern Ber: 
haältniß, als die deutichredenden Stämme zu der ihrigen. Die Subjtanz feiner 
Wörter iſt nicht aus dem Grund feines eigenen Lebens herausgewachſen, fondern 
ihm von einem fremden Volk überkommen. Als durch die Völkerwanderung die 
römische Sprache zerfchlagen war umd celtiiche Gewandtheit und deutiche Bildungs: 
fraft Die lateiniſchen Klänge anf ihren Zungen abgefchliffen und zugefpigt hatten, 
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blieb freilich der fchaffende Sprachtrieb, welcher in jedem Wolfe, in jedem Men- 
fchen Tebt und jedes Kind drängt, nach Analogie der eingelernten Klänge ſich 
neue zu fchaffen, auch in der Seele der franzöſiſchen Romanen; aber er fhuf nicht 
von dem Innern der Stammfilben heraus, deren urfprüngliche Bedeutung dem 
Volke unbekannt, deren Form erftarrt war, jondern er fpielte wohlgefällig mit dem 
imponirenden Klange der Wörter, diefelben willkürlich und unorganifh abfürzend, 
dehnend, durch die Nafe oder die Kehle ziehend. Cine Inmifche Accenhration trat 
an die Stelle der foliden römischen Quantität; die Rohheit, mit welcher die Worte 
durch den Silbenton belebt wurden, erzeugte auch Nobheit im Versbau, und Diefe 
verhäftnigmäßige Rohheit und Einförnigfeit der Verſe zwang wieder dazu, den Vers 
durch fcharfe Declamation, beſtimmten wiederkehrenden Tonfall zufammenzubalten, 
Schon vor den Tragikern, ja fchon in der alten langue d’oil und d’oc läßt fid) die naive 
Freude der Franzojen an dem fcharfen Klappen der Versfüße und dem Klingen der 
Reime erkennen, über welche ein pathetifch declamirender Ton hingefchwebt haben mag, 
mit capriciöfer Willfür bald die Silben breit auseinanderſpannend, bald in nach— 
fäfftger Schnelligfeit fortroflend, Als nun die Tragifer des 16. und 17. Jahr: 
bunderts für ihr rbetorifches Pathos den entjprechenden Vers fuchten, war der 
Alerandriner der allerbeite und prächtigite, den fie verlangen konnten. Schon feit 
dem Ende des 13, Jahrhunderts in erzählenden Gedichten angewandt, war er fo 
recht das Map für langathmige, hochſtiliſirte Reden. Gerade was ihn für und 
Deutſche unangenehm macht, das Klappern der beiden gleichen Theile, die Mo- 
notenie feines Falles, gerade das brauchte der Franzofe; denn dieſe Beitimmtheit 
und Feſtigkeit des Maßes bildete nach feiner Empfindung den nothwendigen Gegen: 
faß zu der höchſt ausdrudsvollen und laut dabinraufchenden Modulation der 
Stimme, welche er bier mit unbeimlichen Genuß auf den einzefnen Accentſilben 
tremulivend verweilen ließ, dort mit höchſter Energie wie einen Walditrom fort: 
braufen machte, daß Accente, Cäſuren und Reime unerbittlich fortgeriffen wurden. 
Diefen Genng, welchen Sprechende und Hörende am Klange der tragifchen Aleran- 
driner noch heut in Frankreich haben, foll man zuerft beachten, wenn man ihre 
tragischen Schaufpiele nicht ungerecht beurtheilen will. 

Ferner aber erinnere man fih an das Coſtüm und die Convenienzen Diefer 
alten Tragddien. Zur Zeit won Gorneille und Racine wurden fümmtliche Helden: 
rollen im Staatscoftüm ihrer Zeit gefpielt, wentgjtens mit feinen harakteriftifchen 
Attributen; die Herren trugen unvermetdlih den Haarputz, die Beinbefleidung, 
den Galantertedegen des franzöfifhen Hofes ; die Damen Robe und Fächer, oder 
weniaftens ein Tafchentuch. Die drei Gattungen von Eoftüm, welche man damals 
unterſchied: antik, türkifch und modern, waren nur in einzelnen Garderobeftüden, 
bei den Damen manchmal nur im Auspuß der Roben verſchieden. Sprache, 
Haltung, Bewegungen follten die feine Bildung des damaligen Königshofes in’s 
Erhabenſte gefteigert repräfentiren,. Der Schritt war ein würdiges Tanzpas, die 
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Damen avancirten in wellenförmigen Bewegungen; Reifrock und Schoßweite nebit 
furzen Beinfleidern, Degen und Schnupftuch, Allongenperüde und Toupe machten 
eine mit Wahrheit in's Detail malende Darftellung großer Leidenjchaften ganz 
unmöglich; mit dem Oberkörper wurde aus den Hüften herausgeſpielt und die 
Arme fuhren in übertriebenen Geften durch die Luft. Dies viele Unfchöne, das 
uns wahrfcheinlich jeden Genuß an einer ſolchen Darjtellung rauben würde, ver: 
binderte jedoch nicht, daß große Schaufpielertalente auf der franzöfiichen Bühne 
emporwuchfen; und wir mögen immerhin annehmen, daß es ihnen gelungen fein 
mag, auch unter diefen Beſchränkungen eine gewiffe Schönheit und Wahrheit des 
Spiels zu entfalten. In Voltaire's Zeit begannen Heine Veränderungen im Spiel 
und Coſtüm der tragischen Bühne zu Paris, welde übrigens erſt 1789 im theatre 
frangais ihre Heimath fand, bis dahin als königliches Schaufpiel in verjchiedenen 
Räumen gefpielt hatte, Eine Anzahl großer Künftler fimpfte gegen das hohle 
jtereotype Pathos und das gleichförmige Abdeclamiren der Verſe; freilich war das, 
was fie an die Stelle jegten, ein ungenirteres Strömen der Stimme über den 
Verstact, mehr geeignet, Virtuofititen bervorzutreiben, als die alte nationale 
Methode des Sprechens abzufchaffen. Biel bedeutender war, was fie in der 
Mimif, Haltung und dem conventionellen Anftand änderten, Die Clairon erſchien 
ſchon in der Mitte des 18. Jabrbhunderts als Elektra obne Reifrock und Puder, 
ja als Roxelane in wirklich türkifcher Tracht, und Lecain wagte als Orosman 
daffelbe. Aber fie erregten noch großen Anftoß. Erſt Talma zerbrad die alten 
Eonventionen in Spiel, Coſtüm, tellenweis au in der Sprade, Er führte am 
theatre frangais Die Treue des hütorischen Coſtüms ein, welche feit feiner Zeit die 
größern Theater von Paris auszeichnet; er felbjt war in Drapirung, Haltung, . 
Stellungen und Effecten des ftummen Spiels der größte Künftler feiner Zeitz durch 
ihn wurde das tragiiche Spiel der Franzoſen moderniſirt. Freilich, vieles von den 
alten Gewohnheiten blieb; beim Auftreten und Abgeben der conventionelle Unter: 
fchied zwifchen dem mittlern Gingang und den Seitenthüren, auf der Scene der 
Rejpect vor den Diftanzen zwifchen den fpielenden Perfonen, und das alte Streben 
nad) fummetrifcher Aufitellung und bedeutungsvollem Parallelismus der beiden 
Seiten einer Gruppe; es blieb auch die Declamation: das Tremuliren und 
Sliegen des Versaccentes war jelbit bei Talma für fremde Ohren noch jtörend ; 
und die bebagliche Breite der pathetiſchen Neden verfübrte die mittelmäßigen 
Schauſpieler fortdanernd zu boblem, bollerndem Schreien und zu chargirter Mimik, 
aber es wurde doch durch die Genialitit der franzöſiſchen Künftler die Darftellung 
jhöner und großer Eharaktere in der Tragödie durchgefegt. Die Schaufpielkunft 
begann die Dichtkunſt Corneille's und Nacine's zu überwinden nnd riß die höfi— 
fchen Dichter der Bonrbonen auf ihrem revolutionären Wege mit, 

Das tragiſche Spiel in den franzöfiichen regelrechten Dramen fegt ſich aus 
andern Momenten zufammen, als 3. B. bei Shafefpenre's Stüden, Alles ift bei 
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den franzöſiſchen Rollen viel einfacher, einfeitiger, nur ans dem Groben gearbeitet. 
Theilnehmer an einer leicht überfehbaren Handlung, erfcheinen die Charaktere von 
vornherein durch eine beſtimmte Anlage in ihre Bahn getrieben ; fie baben große 
Schmerzen durchzumachen, aber Feine Veränderungen ihrer Individualität. Was 
geiheben muß, um die Handlung des Stüdes fortzubewegen, geſchieht zum großen 
Theil hinter der Scene und wird erzählt. Denn die Wirkung der Botfchaften 
auf die Seele der Perſonen foll dem Publicum dargeftellt werden, und der Seelen: 
proceß, durch welchen fie zu dem Entſchluß fommen, etwas zu tbun, die That 
ſelbſt gilt der Regel nach für undramatiſch. Durch dieſe befannte Eigenthümlichfeit 
devenntififivenden Tragödie erbalten die einzelnen Perſonen lange Reden, und diefe 
langen fortlaufenden Reden befchränfen das Gegenfpiel der Charaktere gegen ein: 
ander, jede einzelne Perſon erfcheint egoiftiih nach innen gefebrt, mit fich ſelbſt 
beichäftiat, über den eigenen Gemütbszuftand reflectirend. Bei ſolchen Stüden, 
wo auf fange Banfen fange pathetiſche Ergüffe folgen, wird der Schaufpieler feine 
Wirkungen ebenjofehr im ftummen Spiel, als in der Virtuoſität feines Vortrags 
fuchen müffen,. Schon feine Erſcheinung foll imponiren; feine Stellung auf der 
Bühne ift bei der geringen Anzahl der vorhandenen Perfonen ein wefentlicher 
Theil der conventionellen Gruppe, durch welche die jedesmalige Situation firirt 
wird, feine ftunme Mimik das nothwendige Accompagnement zu den tönenden 
Worten des Sprechenden. Und fo bat die Tragödie des theatre frangais feit der 
Clairon und durch Talma eine Energie im ſtummen Epiel gewonnen, welche auch 
auf uns Deutiche nicht ohne Ginflußrgeblieben iſt. Auch Uebertreibungen haben 
Franzoſen und uns nicht gefehlt: das Coquettiren mit plaftifhen Stellungen, das 
raffinirte Ausdenfen compfieirter mimifcher Mandver, in denen bei uns 3. B. das 
Talent der Hendel-Schütz unterging. 

Eine andere Gigenthümlichfeit des Spiels wurde bei den Franzoſen durch 
die Tangen Reden der Tragödie berausgebildet, Die Reden leiden nämlich faft 
regelmäßig an dem Uebelſtand, daß fie gerade da, wo wir eine dramatische 
Darftellung des feidenfchaftlihen Gefühls fordern, in geiſtreichen Antithefen und 
Reflerionen fortlanfen, der Sprechende empfindet ſich troß dem größten Sturm 
der Leidenfchaft mit einem ſchauderhaften Behagen als unglücklichen Pechvogel, 
betrachtet fein Schickſal von allen Seiten, zieht alle möglichen fehr fubtilen Gon- 
fequenzen daraus und malt fih da, wo er feinen Willen oder Entſchluß auszu— 
drüden hat, auch die Folgen davon mit großer Genauigfeit aus. Die Auf: 
vegung der Charaktere erfcheint fo wie ein feltfamer Rauſch, in welchem der 
Geift die volle Freiheit behält, alles Mögliche, auch fehr entfernt Liegendes zu 
combiniren, ein Raufch, der gerade in der Fülle der Worte, der Kühnheit in den Com— 
binationen, aus der Schärfe der Antitbefen und epigrammatiichen Wendungen ficht: 
bar wird. Wir Deutiche empfinden das als unwahr, dem franzöfiichen Geiſt iſt 
das fehr angemeffen, er liebt es ausnehmend, in Gefahr und Schmerz Die 
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elaftifhe Schwungkraft des Geiftes gefleigert zu Sehen. Für Wahrheit und 
Schönheit der ſceniſchen Darftellung liegt in ſolcher Rhetorik der Leidenfchaft 
eine große Schwierigkeit. Zu Corneille's und Voltaire's Zeiten murde das von 
den Franzofen noch nicht empfunden, der Vortrag auf der Bühne war vorzugs- 
weife declamirend, die naive Freude an dem Klange der prächtigen Phrafen war 
noch berrfchend, und dankbar wurde anerkannt, wenn der Schaufpieler mit Fein: 
heit und Haltung durch den Strom der Worte ein tiefes menſchliches Gefühl 
durchleuchten ließ. Als aber das moderne Leben der franzöfifchen Tragödie fein 
Recht verlangte, und feit der franzöfifhen Nevolution und durch Zahna von dem 
Schaufpieler ein fcharfes und detailliertes ECharakterifiren der Leidenfchaft aefowert 
wurde, wußte der Künftler des theatre frangais in ein eigenthümliches Verhält— 
niß zu dem Text der Rolle treten, die er febendig zu machen batte, In den 
Worten war fehr wenig von den taufend Uebergängen und Nuancen des Ge: 
fühls enthalten, welches der Schaufpieler in feiner Situation ausführlich daritel: 
fen wollte, ja im Gegentbeil, ein getreues und forafaltiges Spiel nad) den 
Morten machte Teidenfchaftliches und hochtragiſches Detail oft unmöglich. Und jo 
fan cs, daß der franzöfifche Tragöde fein Spiel viel mehr von den Dichterworten 
trennte, als bei uns für möglich und erlaubt gelten würde, daß er alfe die Em— 
pfindungen, Gefüblsansbrüche und leidenfchaftlichen Zudungen der Seele, weldye 
im Text oft nicht angedeutet waren, ſelbſt mit erſtaunlicher Freiheit binzufchuf. Die 
Bere wurden dann die Muftf, Deren unwiderſtehliche Melodie ibn und jein Publicum 
in einen gewiffen heiligen Rauſch verfegte; in Diefer erböbten Stimmung schuf 
er mit ſouverainer Kraft den Inhalt der Scene, fehleuderte hier ganze Reihen 
von DVerfen mit unendlicher VBolubilität der Zunge von fich, ſteckte dort auf einer 
epigrammatifchen Spitze die volle Gluth eines ungeheuern Gefühls auf, und ver: 
wandelte fo die fententiöje Rede in eine Scene voll leidenfchaftliher Bewegung, 
welche durch manches Detail des’ Spiels, die fehnellen Uebergäuge, das ſtarke 
Auftragen der Farbe umd durch das Acconpagnement des Alerandriners allerdings 
an das Melodrama erinnert. Es iſt unnöthig, auszuführen, daß eine folche 
Behandlung der franzöſiſchen Tragödie nur einer genialen Künftlerfraft möglich 
ift, daß es ferner ein geführlicher Uebelftand ift, wenn eine unſtform jo beftellt 
ift, daß fie nur durch die Wagniffe des Genie's zu etwas \ für uns wers 
den kann; und daß endlich auch das größte Genie auf folhem Wege, wo es 
ganz allein durch Wagniffe zu jtegen bat, zuletzt in Virtuofenthum und Manier 
enden muß, 

Was bier gefagt wurde, foll die Bemerkungen über Rachel und ihr Spiel 
vertreten, welche dies Blatt jetzt, wo die Helden des theatre frangais über die deut: 
fhen Bretter fchreitet, feinen Freunden jchuldig war. Leber Rachel felbit iſt 
feit ihrem Auftreten fo viel von Deutfchen und Franzoſen geichrieben worden, 
daß faum etwas Neues über fie zu fagen iſt. Das Beſte, was von unfern Deutjchen 
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über ihre Kunft gefchrieben wurde, findet fih in Eduard Devrient’s Brie— 
fen aus Paris, freilich aus dem Jahr 1839, Es ift das Urtheil eines gründ— 
lich gebildeten Sachverſtändigen, mehr werth, als viele Feuilletonartifel. Auch 
Zanbe bat in feinem Buch mus Paris im Jahr 1847 einige gute Bemerfungen 
über fie gemacht. . Ä 
Rachel Felix, die Tochter eines jüdifchen Händlers aus dem Elſaß, der an 
Kindern reicher ald an Mammon war, wurde noch als Kind von ihrem 
Vater im Gonfervatoire zu Paris untergebracht, Sie zeichnete fi) bei den 
Prüfungen aus, der Director des Gymnaſe bot ihr eine Anftellung, und 
gedrängt durch die Fümmerliche Lage ihrer Familie nabm fie dieſe an, obichen 
die Profefforen dringend abrietben, da ihre Ausbildung noch nicht beendet ſei. 
Sie debutirte auf dem gymnase dramatique (für moderne Converſation, Vaude— 
ville und Schaufpiel) neben Leontine Volnys und Bouffe, aber ohne Erfolg, 
die Gattung der Bühne fagte ihrem Talent nicht zu, die Warnung ihrer Lehrer 
war begründet gewejen, und da die Statuten des Gonfervatoire's ihr die Rück— 
kehr in Das Inſtitut unmöglich machten, war ihre Zukunft zweifelhaft geworden, 
Da nahm fih Samſon, Profeffor am Conſervatoire, ihrer an, unterrichtete fie . 
privatim während ihres Engagements beim Gymnaſe, und fette im Juni 1838 
ihr Debut beim theatre francais durch. Der Grfolg des jungen Mädchens iſt 
befannt, e8 begann feit der Zeit eine neue Aera für die claffiiche Tragödie iu 
Paris, welche feit Talma's Tode in einem Zuſtand von Verfall gewefen war, der 
bereits unheilbar ſchien. Seit den legten 12 Jahren bat Rachel den Cothurn 
des theatre frangais zunächit zu einer Modefache, endlich zu einem Stolz der 
Parifer gemacht, und jet, im After von noch kaum 30 Jahren, gilt fie für die 
größte Schaufpielerin Europa's. Was fie in den 12 Jahren ihres Engagements 
am Iheatre francais auch allmälig fich zugebildet, Sicherheit auf der Bühne, 
welche bei ihr größer üt, als vielleicht je bei einer Frau, und Ansbildung ihres 
ftummen Spiels, in welchem fie bis an die Grenze des Mönlichen gekommen 
ſcheint, fo iſt Doch an Diefer genialen Fran vielleicht das Wunderbarfte der 
Umftand, Daß fie im Alter von 16 Jahren in der Hauptfuche ebenſoweit war 
als jegt, daB fie gleich in der erften Zeit ihrer Triumphe die finftern und erha— 
benen Leidenfchaften mit derfelben Größe, Gnergie und Technik darzuftellen 
verftand, welche wir gegenwärtig an ihr bewundern; fo wie, daß der Kreis der 
Empfindungen, welche fie mit Glück darftelle, in diefer ganzen Zeit fait um 
nichts größer geworden ift. Für Dingebung, Zirtlichkeit, Liebesgluth vermag 
fie auf der Bühne noch jeßt nicht Ton und Blid zu finden; aber alle dunklern 
Stimmungen vom erhabenen Stolz an, durch alle Grade und Schattirungen,finftern 
Schmerzes, durch Das ganze Regifter von Zorn, Eiferfucht, Haß, bis zur Ver: 
zweiflung und zur Wuth einer Furie handhabt fie mit einer Virtnoſität, die den 
Zufchauer faft betroffen macht. Man fühlt Daun die dämoniſche Kraft eines Genie's 
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mit einem Gntzüden, das mit leifem Grauen zu kämpfen bat, Jeder Wirfung 
it fie fih bewußt, überall it ihre originelle Kraft durch die Kunſt beherrſcht, 
alle Effecte find fiher und ftehen ihr feit, und doch empfindet auch der geübte 
Blick nirgend, oder doch nur ſehr felten, die Abficht und Zucht heraus, die fonft 
auf Die Lünge bei allem franzöſiſchen Spiel den Deutſchen zu erfälten pflegt; fo 
groß it die fchöpferifche Kraft, welche in ihr arbeitet. Die Franzofen, welche für 
die Mängel der Rachel gar nicht blind find, fühlen ſich doch ſehr ftolz im Beſitz einer 
ſolchen Künftlerin, aus deren Augen fo viel Teufel brennen, als jonft in ganz 
Frankreich Faum aufzufinden find, und deren feingeichnittene Lippen ſich fait zu einem 
Viereck auffranfen, um unerbörte jchneidende Töne einer fo grimmigen Verach— 
tung gegen alles Exiſtirende berausiuftoßen, daß der hartnädigite Stolz vor 
Schreden in nichts zerfchmilzt. Wir Deutfche fuchen uns vergebens damit zu 
beruhigen, daß die große Künftlerin doch am Ende nichts Anderes daritellen 
fönne, als ein böfes Weib, Sie bat als ein Genie gegenüber einem guten Ta- 
lent den Vorzug, unwiderſtehlich fortzureißen, wo fie ihre Force zeigen kann, 
und den Nachtheil, da fehr wenig zu wirken, wo die Stimme des Gottes, wel: 
cher fie belebt, nicht zu ihr ſpricht. 


— — — — — — — 


Die kurheſſiſche Demokratie. 


Offenbar hat der gegenwärtig in Kurheſſen verſammelte Landtag, dem wir, 
ſobald ein abſchließendes Urtheil einigermaßen möglich iſt, eine Beſprechung in 
dieſen Blättern widmen wollen, durch den nothwendig gewordenen und ſieges— 
muthig aufgenommenen Kampf des Landes gegen die reactionäre, an den Bundes: 
tagsembryo offen ſich anlehnende Negierung eine große Bedeutung für den Ent: 
wickelungsgang der öffentlichen Angelegenbeiten von ganz Dentjchland, Durch das 
Zufammenwirfen mannigfacher, zum Theil extrem entgegengefegter Urfachen iſt es 
gekommen, daß die demokratiſche Partei zum eriten Male auf dieſem Landtage 
die abfolute Majorität bat, was ſich bei der Präfidentenwahl (Banrhoffer's) ber: 
ausgeftellt hat. Man bat an Ddiefe Thatfache vielerorts lebhafte Befürchtungen 
geknüpft über das endliche Austragen des Kampfes : wir theilen dieſelben nicht, 
halten jedoch diefen Augenblif um jo mebr geeignet, der kurheſſiſchen Demokratie 
eine öffentliche Beſprechung zu widmen, als Ddiefelbe durkh ihren gegenwärtigen 
Beruf zu einer entſcheidenden Mitwirfung auf geſetzlichem Boden gegen die 
furheififche umd allgemeine deutiche Neaction, durch die Bedeutfamfeit eines und des 
andern Führers, Durch ein ziemlich verbreitetes Organ in der Preſſe, fo wie endlich 
dadurch der allgemeinen Aufmerkſamkeit werth erfcheint, als ſich bei ihr fo manche 
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der Demokratie in unfern Tagen überhaupt eigenthümliche Merkmale in fehr be- 
ſtimmt formulirter Weiſe ausgedrückt finden. 

Auch in Kurheſſen kann von einer eigentlich demofratiichen Partei, d. b. in 
die hieſige Praxis überfegt, von einer Partei, welche die Republik will, erft feir 
der Entwidlung der legten Nevolution die Rede fein, nicht von ihrem Beginn 
an, der die Menfchen und ihre Wünfche überrafchte: Elarere Strebungen, in die 
jeitdem üblichen Schlagwörter eingefleidet, traten erit dann auf, als die Partei: 
ſcheidung im Parlamente zu gereizter Schroffbeit gediehen war und von dort ber 
die Stimmen für die deutiche Republik in den veröffentlichten Verhandlungen der 
oberiten. Gewalt für Deutſchland mit ihren Aufforderungen zur Unterjtügung von 
Seiten des Bolfes erſchollen. Dann aber ging die Bildung und Vergrößerung 
der demofratifchen Partei um jo raſcher vorwärts, als es, abgefeben von den 
überall wirffamen Gründen, Durch den ganz verkümmerten Zuftand des Aderbaues, 
der Gewerbe und des Handels in Kucheffen eine unverhältnißmäßig große Anzahl 
Solcher gab, die von der Bewegung zugleich leben wollten, oder doch eine Ber: 
befjerung ihrer Außern Lebensverhältniſſe ſich durch jene in Ausficht teilten. 
Nirgends waren Die Bande zwifchen den Fürſten und dem Volke duch den viel: 
bewährten perfönlichen Charakter der erſtern fofer als in Kurheſſen, nirgends der 
Unmuth durch die der Revolutiongzeit vorhergehende ſchamloſe Reaction des Mi: 
niſteriums gefteigerter, Das Anfehen der Regierung erfchütterter, Die conjtitutionelle 
Partei wurde, obwohl mit Ausnahme der Provinz Hanau, nirgends ohne daß der 
Verſuch zum Widerjtand gemacht war, eingejchüchtert ; nur in Kaffel und im 
Schanmburgiſchen behielt fie die Herrſchaft. Es Fam in den Städten jo weit, Daß 
fie von Dderjelben Majfe, die mit ihren Führern immer Freiheit, Gleichheit für . 
Aleu ſ. w. uf. w, im Munde führte, ſo verfolgt wurde, Daß fie zum thats 
lofen Schweigen durch äußere Gewalt gezwungen war: nie üt die Nede- und 
Preßfreiheit mehr durch brutale Gewalt erdrückt gewejen, als in jenen Zeiten, 
wo die republifanischen Wogen hoch gingen. Für alles Diejes hatten Damals 
die Führer fein mipbilligendes Wort, denn es widerlegte fi) ſchon Damals Die 
große Zäufchung, der jih jene Führer der heutigen Demokratie hingeben, welche 
vermeinen, fie würden, wenn fie nur wollten, auch nöthigenfalls das Weitergehen 
des Sturmes aufhalten können: fie jind wobl Herren der Bewegung und der 
Kräfte, aber Kuechte der Richtung, in der diefe verwendet werden, Aber jpäter 
bat man ſolche „Demonjtrationen‘ mißbilligt, als fie wirkungslos waren, oder 
ihnen mit Entjchiedenbeit entgegengetreten wurde, Gegen das Parlament, in das 
einzutreten mancher Renublifaner erfolglos geftrebt hatte, und gegen Die von ihm 
zu verwirklichende Neichsverfaffung mit ihrer unangenehmen „Spitze“ trat; die 
kurheſſiſche Demokratie troß der im Parlamente zum Ausdrud gefommenen ans 
gebeteten Bolfsjouveränetät mit Haß und Erbitterung auf; fie bezeichnete Die 
Freunde des Parlaments als Reactionäre. Jedermann, mit Ausnahme der De: 
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mofraten, die felbft jenen berüchtigten Erlaß Banrhoffers, Metternich’s und 
Ronge's vergeffen zu baben fihienen, befann fich fpäter Darauf, als jene in Ber: 
ſammlungen jchwören ließen, mit Gut und Blut für die Reichsverfaffung und dus 
fouveräne Parlament einftehen zu wollen. Aber fie hatten felbit das Holz zu naß 
gemacht, fie Fonnten fein Feuer mehr anblafen. Was fich als Folgen Diefer letz— 
ten Volfsreden und Volksverſammlungen im alten Stil zeigte, war blamirender 
Art. Ebenſo das Verhalten der Demofratie gegenüber dem legten badifchen Auf: 
ftand: fe zeigte, Daß ihr zwar das Pathos der Rede bei garantirter Preßfreibeit 
und freifinnigen Geſchwornen, nicht aber das Pathos der That gegen preußiiche 
Spipfugeln innewohne. Gegen das Mürzninifterinm Eberbard machte fie eine 
anfangs fachte, dann immer derber auftretende Polemik, obwohl im übrigen Deutſch— 
land immer entfchiedener die Reaction gegen die Märzminiſterien aufgetreten war. 
Die kurheſſiſche Demofratie hatte fich für den Peſſimismus entfchieden, nahm theil- 
nahmlos den Sturz Eberhard's bin, ja begrüßte zum Theil das Minifterinm 
Haffenpflug als ein freudiges Ereiguiß, da jest ein wirklicher großer Gegner und 
ein offen gegneriihes Prineip zu befümpfen und zu bejiegen fei. Sie hat da- 
durch jelbit das Aufkommen und die Fortexiſtenz Haſſenpflug's erleichtert, den — 
jest die Demofratifche Majorität im Landtage befeitigen will, damit ftatt feiner ein 
volfsthündiches Miniſterium auftrete — und ein ſolches war unleugbar das Mi: 
nifterium Eberhard, das immer eine ftarfe Majorität im Landtage befaß bis zur 
fegten Stunde feiner Exiſtenz. 

Diefe Mittheilungen über die feitherige Entwickelung der Furbeiftichen Demos 
fratie, Die wir in ſpätern Ausführungen über den Perfonatbeftand des jegt ver: 
ſammelten Landtages und in einer Umjchau über die kurheſſiſche Preſſe vervoll: 
ftändigen werden, dürften allerdings die Befürchtungen Vieler über die Haltung 
des jegigen Landtages einer Negierimg gegenüber, welcher unverfaſſungsmäßige 
Maßnahmen abfeitens der Landesvertreter kaum anders als erwiünfcht fein können, 
beftätigen. Und doch werden die tbatjüchlichen Erſcheinungen ganz anders ſich 
berausitellen. So lange eine Partei in der Minorität tft, bat fie ein feichtes 
Spiel; fie kann herrliche Neden über Schlagwörter Des Zages halten, kann ohne 
Gefahr die eigenthümliche Zugabe der modernen Revolution, den Idealismus, auch 
in der ausjchweifenditen und unfinnigften Geftalt von der Straße in den Sprech: 
ſaal verpflanzen; fie bat immer die Unzufriedenen jeder Art als ein Hilfscorps 
für ihre Partei hinter fih u. f. w.; jobald fie in der Majorität ift, wirkt das 
hie Rhodus, hie salta gar jehr auf das Fortbeſtehen der naiv bingenommenen 
Autorität und das Bewußtſein dieſes Umſtandes zügelnd anf die Mittel und In— 
tentionen der Partei. Außerdem wird es fich jegt aufs Neue bewähren, daß eine 
Bartei, fo Inge fie im Angrifföfriege it, Alle zuſammenhält, die mur irgendwie 
fih im Allgemeinen zu ihr balten. Sobald fie gefiegt bat (umd in der einem 
Siege analogen Pofition befinden fi) gegenwärtig die kurheſſiſchen Demokraten 
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auf dem Landtag), erfolgt die Dismembration der Partei nad ihren werfchiedenen 
Nuancen und Divergenzen, die fih dann oft zu den entichiedenften Gegenfägen 
ausbilden. Die furbeffiiche Demokratie it bis zur Stunde, mit Ausnahme nur 
ganz weniger Männer, zu denen allerdings die Führer der ertremften Richtung 
gehören, in einer naiven Selbittäufchung über die großen Gegenfüge, die fie zur 
Stunde in fi vereint, Die Parteifheidung der politiichen Republikaner von den 
Socialdemokraten ift noch nicht zum bewußten Gegenfag geworden; faſt Jeder 
rechnet fich zu den Legtern, weil man auch dieſes Stichwort im Munde führt, 
aber den Kern feiner Bedeutung nicht Fennt. Die Eritern find bis jeßt, wo fie 
ſich zu fondern begonnen haben, eine ganz unorganifche Partei im zweifachen Sinne 
des Wortes, fie find faſt gar nicht organifirt und haben fein Organ in der Preffe; 
obne fegteres aber kaun ſich eine politiſche Partei weder feit bilden, noch für die 
Dauer zufammenbalten. Die „Horniſſe“, das Blatt der Socinldemofraten, ver: 
tritt die Eurcheffifhe Demokratie überhaupt, fo daß hier ein Demofrat und ein 
Anhänger der „Horniſſe“ identifch ift. 

Wenn man deshalb auch bis jetzt weiß, daß die Demokratie in diefem Landtage 
auf die Majorität der Stimmen rechnen famt, fo weiß man damit kaum mehr, 
als dag die legtere als Demofraten bezeichnete Männer zur Präfidentichuft und 
in der Mehrheit in die Ausſchüſſe gewählt bat. Das Parteiprogramm für Die 
Wahl hieß: vom Boden der Volfsfouveränetät aus das Minifterium 
Haffenpflug zu ſtützen. Es braucht wohl feinem verftindigen Manne gejagt zu 
werden, daß in dieſer Phraſe gar nichts Faßbares iſt. Aber die Wähler, welche 
auf ein conragirteres Mittel hofften und das Miniftertum um jeden Preis beſei— 
tigt wiffen wollten, wählten die Demofraten in die Kammer, die ihrerfeits Die 
Berfaffung, welche fein Wort vom Boden der Vollsſouveränetät und andern 
Mitteln redet, als wie fie die vorige Ständeverfanmlung angewendet hat, aufs 
recht zu erhalten befchwören und ſich bis jegt ganz verfaffungsmäßig geriven. In 
der legten Zeit bat es ſich in Kurheſſen bandgreiflid gezeigt, wie fih die Ex— 
treme der politiichen Parteien gegenfeitig gute Dienfte leiten, Die demofratifche 
Partei ermöglichte durch ihre Stellung gegen das frühere Miniftertum das Auf- 
fommen Haſſenpflug's, und diefer bringt durch feine Eriftenz eine Majorität von 
Demokraten in die Ständeverfammlung; es wäre bei der Fortdauer des frühern 
Miniſteriums fein Gedanfe an eine folhe gewejen, Aber gerade diefer Landtag 
wird ganz gewiß nicht wur das Bewußtjein von einer jehr bedeutenden Differenz 
zwifchen den eigentlichen Vertretern dev Horniſſe und ihren Abfichten und Den- 
jenigen, welchen dieſer Nadicalismus unverdaulich it, hervorrufen, fondern es 
wird auch der erklärte Bruch in die Deffentlichfeit treten, Bei der Nothwendig- 
feit, irgendwie eine organificende Thätigfeit zu entwideln, wird der dermalige 
Beftand der Partei desorganifirt werden, Und gefchähe es auch jet nicht, es 
würde in der nächften Zeit gefchehen, auch wenn die gemäßigten Demokraten ſich 
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noch fo ſehr duden und fchmiegen, ja wohl gar mit Rüdficht auf den Einfluß 
der Horniſſe neben der ihnen doch gegnerischen Zeitung, der Neuen beiflichen, 
auf den Ausgang der Landtagswahlen mit einer durch Die Zweidentigfeit entjchuls 
digten Connivenz reden. Der Nepublifanismus der Provinzen, aus denen die 
Demokraten kommen, tft feiner Entitehung wie feinem Beftande nach zu verſchie— 
den, als daß fih die gewählten Führer unter einander fo leicht einigen fönnten, 
auch wenn jie felbft wollten, Die Provinz Hanau fteuert mit jüddentfcher etwas 
weinfeliger Gemüthlichfeit anf die fidele Republik bin, von der man ſich allerhand 
goldene Dinge verfpricht, wo Jeder thun und faffen fan, was er will, und der 
Gelderwerb reichlich vorhanden it. Aber gegen die radieale Umgeſtaltung der 
Befigverhäftuiffe, gegen Alles, was die Horuiſſe predigen müßte, wenn fie nicht 
blos in fchwebelnden unfaßbaren allgemeinen Phraſen unter häufigen Appell an 
die heiligiten Worte der reinjten Sittlichkeit jpräche, würde fich das ganze Bür- 
gerthum im diefer Provinz und am entchiedenften die Wähler wie ein Mann er: 
heben. Sie haben außerdem den Vorgeſchmack von einer Herrfchaft des Pro: 
letarints aus den Anfangszeiten diefer Revolution gewiß nicht ganz vergeffen — 
aber da wir noch nicht bei der Republik angekommen find, da es fich bis jept 
noch un feinen andern Gegenfaß in der Gefeggebung handelt, als um den 
zwifchen einem Furfürtlichen Deiniftertum und einer conftitutionellen landſtändiſchen 
Verſammlung, können die Hanauer immerhin die radicalten Männer ſchicken. Im 
Fuldaiſchen iſt es der Katholicismus, der Unmuth über Die Vereinigung mit dem 
proteftantifchen Heffen, der Glaube, immer ftiefmuütterlich behandelt worden zu 
fein, welcher den von Haus aus fo ſtockconſervativen Sinn in die Bahnen des 
radicalen Widerftrebens gegen alle Bropofitionen der kurheſſiſchen Minifterien ge: 
worfen bat. Es it eine charakteriſtiſche Erfcheinung, einen ultramontanen Geiſt— 
lichen auf dem Landtage im unbedingteften bejten Einvernehmen mit denjenigen zu 
jeben, welche jo emtjchieden die Fundamente alles Glaubens in Abrede geftellt 
haben. Seit einiger Zeit it jedoch durch einen wenn auch etwas verfünmerten 
Ableger der Horniffe in der guten Stadt Fulda die Saat für einen der Kirche 
entfremdeten Radicalisnus ansgeworfen worden. In Marburg und den Eleinern 
Städten der Provinz Oberheſſen ift der gewerbteeibende Stand fo fehr herun— 
tergefommen, daß aus der Maffe der mit ihren äußern Verhältniſſen Unzufrie— 
denen leicht eine große Zahl zu der anfangs fo Eleinen Partei Baverhoffer's ber: 
übergezÖgen werden konnte. Machte fie doch eben wit dem Ausſpruch, daß 
Alles befjer werden müſſe, Oppofition gegen den Beftand der Dinge. Dort 
bat die Republif hauptfächlich die Bedentung, daß fie von Schuldforderungen der 
Gläubiger erlöft und Jedem wird reichlichen Wohlſtand zu Theil werden laffen. 
In Kaffel bat fih allerdings bis einigermaßen eine Schilderung der Demo— 
kratie ü la Nationalzeitung von der Partei der Horniffe eingeftellt, indem jene 
in einen eigenen Verein „für Volksrechte“ zufammengetveten find, Allein das 
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ift auch Alles, was man von denfelben mittbeifen fann, indem fie nur bin und 
wieder einmal ein ganz Fleines Lebenszeichen von fi geben und jeden offenen 
Bruch mit der Horniffe vermeiden. Diefer Verein, fo wie jede bier und da im 
Lande ich noch vorfindende Analogie deffelben, umfaßt bauptfächlid Männer, 
die theils notoriſch, theils in der Tiefe ihrer Bruft „Republifaner find und fi 
As eine eigene Fraction zufammenfanden, weil fie mit der Horniffe nicht geben 
und Doc auch freifinniger fein wollten, als die Freunde des Minifteriums ber: 
bard, da dieſes ja ſchon exiſtirte und ein entjchieden freifinniger Mann Immer 
nach mehr Freiheit ftrebt, als von derfelben geſetzlich genoffen werden kann. 
Die Partei der Horniffe, zu der faft nur das eigentliche Proletariat als pofitiv 
für fie einftehender, Anhang gerechnet werden kann, will im radicafften Sinne 
tabula rasa machen und neben der totalen Umgeftaltung der politischen Verfaſ— 
fungsform zugleich eine ganz neue Bafis für das materielle Güterleben herbei— 
führen. Diefe Fraction wirde in viel ſchwächerer Zahl daſtehen, wenn die vor: 
ber gejchilderten Republifaner den Muth hätten, ihr entgegenzutreten, oder fid) 
nur entichieden von ihr zu fondern; aus Furcht vor den Sarfasmen und perfön- 
lichen Schmäbungen der Horniffe überdeden fie, jo gut es geben will, den klaffen— 
den Riß. Die Horniffe ftellt mit großer Entjchiedenheit fich mit ihrem Anhang 
als die allein demokratiſche Partei jeder andern, and einer ihr näherftehenden, 
ald einer reactionären und undemofratifchen gegenüber. As Haffenvflug kam 
und Bilmar in's Miniftertum gerufen ward, hat fie manchen jchwachen Mann da= 
durch zu fid) berübergezogen, Daß fie allen Kampf der Gonftitutionellen gegen 
dieſes Minifterium als Spiegelfechterei darftellte und Jedem nur die eine Wahl 
in's Gewiſſen fchrieb: zwifchen fich und diefer unverſchämteſten aller Reactionen, 
In der Nevolutionszeit tauchte gar manche Größe auf, welche ſich zu ihrem 
eignen Beften mit dem Schuß der großen Volksverſammlungen in Die tiefite 
Stille des Privatlebens zurüdgezogen hat, Was noch von nennenswerther Be: 
deutung vorhanden iſt, figt in Ddiefem Landtag neben der viel größern Zahl 
ganz unbedeutender Gefinnungsgenoffen. Natürlich bat der Umſtand, daß in 
dem an politifchen Notabilitäten fo armen Kurbeffen auch die demofratifhe Par: 
tei nur fo wenige zum Anführeramte qualificirte Gapaeitäten auftreiben fonnte, 
ihrer gefchloffenen Wirkſamkeit nichts weniger als geſchadet. Auf dieſem Land: 
tage aber werden alle Einzelnen für ihre dem Lande verantwortliche Wirkfam: 
feit eintreten müſſen; es wird ſich zudem Der Unterſchied klar beramsitellen 
zwifchen der allgemeinen Phraſe mit idealitiichen Berjprechungen und den in 
einem geordneten Rechtöftante möglichen Formen der Verwirklichung, die außerdem 
auf den realen Lebensbedingungen erwachlen muß. Die Führer der demofratifchen 
Partei werden uneins werden und das Land wird ſchwarz auf weiß Gelegenheit 
erhalten zu einer Prüfung der großen in Ausficht geitellten Berbeſſerungen. Ja 


der erſte Schritt zu beiden Greigniffen liegt fhon vor, Die Antwortsadreffe der 
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Kammer auf die Eröffnungsbotſchaft ift einftimmig angenommen, ihr Entwurf 
ging von einem demofratifhen Ausihuß aus. Die Rechte konnte ohne Beden— 
fen dafür ftimmen, die Adreffe enthält nichts, was die Rechte nicht fchon gejagt 
bat, vom „Standpunft der Volfsjouveränetät,‘ von dem aus das 
Minifterium geftürzt werden follte, kann aud der Scharffichtiafte feine Spur 
wahrnehmen. M 

Anm. der Ned. Dur die foeben erfolgte Auflöfung des Landtags und Die 
Ginberufung des neuen in der gefeglich vorgeſchriebenen jechsmonatlichen Frift iſt die 
Angelegenheit iu ein neues Stadium getreten. Die Regierung will alfo weder eine neue 
Berfaffung vetroyiren, noch mit dem Landtag gegen defjen entjchiedenen Willen regieren. 
Wie jie aber durch jene dauernde Suspenfion der ftändijchen Thätigfeit fih auf gefeß- 
lichen Wege die Mittel verfchaffen will, die Verwaltung fortzufeßen, das bleibt ein 
Räthiel. Wahrfcheinlich foll der neue Bundestag aushelfen, und wie man bört, läßt 
Herr v. d. Pfordten, überfrob, doch auch einmal interveniren zu können, bereits rüften. 
Hier wäre nun Preußen wieder einmal die angemeffene Gelegenheit geboten, aus feinem 
unfruchtbaren PBroteftiren (weiter ift doch feine legte Note an Deftreich auch nicht) und 
Abwarten herauszutreten und thatfräftig in die weitere Entwidelung der deutfchen Ge— 
fchichte einzugreifen. Der Beichluß des Erfurter Parlaments, welcher der Unions— 
regierung die Gewalt einräumt, die innern Berfaffungsangelegenbeiten der Unions— 
ſtaaten zu beauffichtigen, giebt ibm ein formales Recht dazu. Durd die Beſchickung 
jenes Reichstags hat fih KHaffel gebunden. Freilich gehört mehr Muth zur Ausübung 
eines Rechts, das eine That verlangt, als zum paffiven Widerftand der Protefte. 


Studien zur Gefchichte Der franzöfifchen Romantik. 


Honore de Balzac. 


Der foeben erfolgte Tod des berühmten Nomanciers veranlaßt uns, feine 
Gharafteriftif früher zu bringen, als es eigentlich unfere Abficht war. Er ift 
51 Jahre alt geworden, Er wurde zu Tours von armen Eltern geboren, und 
war, wie er felbft erzählt, nicht Edelmanı im hiſtoriſchen Sinne diefes Worts, 
das fo bedeutfam die Zamilien des erobernden Stammes bezeichnet; aber, fügt 
er hinzu, ich fage dies, indem ich ihrem Stolz den meinen entgegenfeße, denn 
mein Vater rühmte fich, gleichen Stammes mit dem befiegten Bolfe zu fein (den 
Galliern), aus einer Familie, die in Auvergne gegen die Invafion gekämpft bat, 
und aus der die D’Entragues ſtammen. — Sein Vater, Seeretair beim großen 
Rath unter Ludwig XV,, verlor feine Stelle durch die Revolution und ſchickte 
feinen Sohn auf das College von Bendöme, wo er jeine eriten Studien machte. 
Nah Beendigung derfelben ging er als Baccalaureus nad Paris, ohne Ver: 
mögen, aber voll abentenerliher Pläne, und betrat ohne Weiteres die iterarifche 
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Laufbahn. Sein Roman: Un grand homme de province à Paris mag uns von 
feinem damaligen Leben einen Begriff machen. Er fchrieb in den Jahren 1821 
bis 1829 unter verichiedenen Namen: Horace de St. Aubin, Villergle, Lord 
Rhoone, eine große Menge von Romanen, die fein Glück machten, und die alle 
vergeffen find, Nebenbei ließ er fich feit dem 3. 1826 in Buchhändlerfpecula: 
tionen ein, die gleichfalls fchlecht ausfielen, und um derentwillen er auf einige 
Zeit feinen Adel ablegte, Gr gerietb tief in Schulden, und griff, um diefelben zu 
bezahlen, von Neuem zur Feder, „Ich wollte meine ungebeuren Schulden be: 
zahlen und anftändig leben, Dies große Nefultat wollte ih mit einer Gänſe— 
feder, einer Flaſche Dinte und einigen Buch Papier erreichen, in einer Stadt, wo der 
Schriftiteller feinen Gredit bat, wo er nicht nur Talent, fondern auch Glück haben 
und außerdem Tag und Nacht arbeiten muß, um fechstaufend Francs jährlich zu 
erwerben; und ich hatte allein achttaufend Fraues jährlicher Intereffen für meine 
Schulden zu bezahlen. War das nicht eine Thorheit? Ich unternahm diefen 
Kampf zu einer Zeit, wo fih wegen geringerer Verlegenheiten einer meiner 
Freunde, deffen Selbſtmord großes Auffehen machte, erjchoffen hatte,’ Sein 
Plan gelang. Mit dem Roman: le dernier Chouan (1829) war fein Ruf ge: 
gründet und von da an beftändig im Steigen, Er wurde reich, heiratete noch 
zuießt eine ſehr begüterte Ruffin, die er lange geliebt hatte, und farb in großer 
Fülle. Victor Hugo und Merander Dimas haben mit dem Minifter Baroche 
gemeinjfam den Zipfel feines Leichentuchs getragen; der Leßtere bat feine Büfte 
in das Pantheon großer Männer aufitellen laffen. 

Bon feinem Aeußern giebt uns ein Fremd folgende Schilderung. In der 
düfterften Zeit feines Kampfes gegen Armuth und Ruhmloſigkeit, unter der Ne: 
ftauration, war fein Ausſehen viel poetifcher, als in den Tagen feines Glücks. 
Er war noch ſehr hager, hatte ein bleiches Geficht, ein funkelndes Auge, ſprach 
feurig und geftieulirte beftig; feine Unterhaltung war voll Luftichlöffer. Er war 
ein Menſch der Projecte. Außer in diefem legten Punkt hatte ſich fpäter Vieles 
verändert. Indem Balzac an Ruhm gewonnen, bat er Napoleon nachgeahmt; 
er hat auch an Dide gewonnen, Man denke fich einen Eleinen, dien, unter: 
fepten, breitſchultrigen Mann, gewöhnlich mit großer Nachläffigkeit gefleidet, mit 
langen, fchwarzen, ſchlecht gekämmten Haaren, einem runden, jovinlen Mönche: 
gefiht, einem großen und lachenden Mund unter einem Schnurbart — Züge, 
die in ihrem Gnfemble etwas Gemeines hätten, weyn nicht das Feine Auge 
mit geiftreicher Lebendigkeit blitzte. Doc foll er für Frauen ſehr verführeriich 
gewejen fein. — 

Seine Romane *) fpielen mit wenigen Ausnahmen, wo er fich ohne befonderes 


*) Ich verfuche ein Verzeichniß, chne für deffen Volftändigkeit bürgen zu wollen. 
Scenes de la vie Parisienne (darunter Pere Goriot). — Scenes de la vie privee (darumter 
Modeste Mignon), — Scenes de la vie de province (darunter Eugenie Grandet). — Romans et 


Glück in dem hiſtoriſchen Genre werfuchte, in der modernen Gejellfcbaft. Er bat in 
den meijten derjelben die nämlichen Figuren feſtgehalten, und fo eine fictive Gefell- 
fchaft hervorgebracht, Die das Gegenbild der wirklichen fein foll und fidy überall 
auf einander bezieht. Cine Manier, die mehrere der nenern Romantifer ihm ab- 
gelernt haben. Man bewegt fich bei ibm im geichloffenen Kreifen und ift überall 
schnell zu Haufe. 

Ehe ich auf den fittlihen Inhalt feiner Novellen eingebe, muß ic Einiges 
über das Wunderbare feiner Form voransichiden, die jene allgemeine Eigenfchaft 
der neufranzöfiichen Romantik, die Scheu vor dem Bekannten und das Hafen 
nad Gontraften, in einem Grade ausdrückt, wie er felbit bei Victor Hugo oder 
Eugen Sue nicht gefunden werden kann. Das Leben der franzöſiſchen Gefellichaft 
iſt troß feiner fieberhaften Aufregung im Wefen ziemlich einförmig, weil es von 
einem wefentliden Zriebrad getrieben wird, dem Geld; aber in den geheimen 
Tiefen des Herzens ift eine chaotiſche, nicht zu erfchöpfende Fülle. So kalt und 
gewöhnlich das Leben ift, ſo begebrlich und phantaftiich drängen ſich die Gedanken. 
An feltiame Stimmungen, ungewöhnliche Aufregungen gewöhnt, reizt nur noch das 
Unerbörte. So verfchmelzen die Romantifer befannte Typen, ſuchen neue Effecte 
in widernatürlichen Gegenfügen, und erzeugen mit aller Anftrengung der Pban- 
tafie bizarre, unreife Gebilde, Denen die erften Bedingimgen des Lebens fehlen. 

Anı beiten geben wir gleich an Beiſpiele. Ich babe im Augenblick fein ans 
deres Bud von Balzac vor mir, als le Iys dans la vallee, aber ſchon dieſes 
wird bhinreichen, feine Manier zu charakterifiren. — Ein junger Menſch fommt 
zum eritenmal auf den Ball und ſieht eine hübfche Frau. „Meine Augen wurden 
plötzlich getroffen durch weiße, wogende Schultern, auf Denen ich mich hätte wälzen 
mögen; ‚Schultern von einer feichten Rofatinte, die zu erröthen ſchienen, als ob 
fie zum erftenmal bloß wären; feufche Schultern, Die eine Seele hatten, nnd 
deren feine Haut im Lichte .fchillerte wie ein Seidengewebe. Diefe Schultern 
waren durch eine Furche getrennt, der mein trunfener Blick folgte, Fühner, als 


eontes philosophiques. — Pelites miseres de la vie conjugale. — Physiologie du mariage, — 
Les petits maneges d’une femme verlueuse. — Esther, — Memoires de deux jeunes marides. — 
La femme de 60 ans. — Une tendbreuse affaire. — Scenes de la vie de campagne. — Albert 
Savarus. — Le vicaire des Ardennes und Annette et le ceriminel. — La peau de chagrin. — 
Le livre mystigne. — Le medecin de campagne. — Le lis dans la vallde. — Jane la 
päle, — Une instruction criminelle. — Le cousin Pons ou les deux musiciens. — La cousine 
Bette-Veronique, — Ursule Mirouet. — Un menage de gargon. — Un grand homme de 
province a Paris und David Sechard. — Une fille d’Eve. — Les irivalitös en province., — 
Pierrette, — La maison Nueingen, Histoire des treize, la derniere incarnation de Vautrin 
(Fortſ. von Pere Goriot). — Honorine, — La fausse mailtresse. — Gambarra, — Histoire 
de la grandeur et de la decadence de Cesar Birolteau. — La femme superieure, — L'ex- 
eommunie. — Dom Gigadas. — Dinah Piedefer, — La derniere fee. — Clotilde de Lusignan. — 
Les chouans. — Le centenaire. — Beatrix ou les amours foreds. — La princesse parisi- 
enne. — L’Jsraelite. — Le depute d’Äreis. 
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meine Hand geweien wäre u. ſ. w.“ Nun gebt es nämlich an die weiteren 
Körpertbeile. Früher hatte man genug an dem fünnlichen Eindrud, den ein ſchönes 
Weib im Allgemeinen anf einen jungen Mann machte; jept muß man es im De- 
tail verfolgen. Und nicht blos was den Sinn des Gefichts betrifft. „Der Hand 
ihrer Seele atbmete in den Falten der Sylben, wie der Ton fih in den Schlüf— 
ſeln einer Flöte theilt; er eritarb wogend im Obre, von wo aus er das Blut in 
fchleunigerer Wallung vor ſich bertrieb. Ihre Art, die Endungen in i auszu— 
fprechen, erinnerte an den Vogelgeſang; fie flüfterte das ch wie eine Liebfofung, 
und ihr t zengte von einem Despotismus des Herzens‘ (la maniere dont elle 
allaquait les t accusait le despotisme du coeur). — Auch das Portrait erfordert 
ein medicinishes Studium; Die Farben und Formen müſſen motivirt werden. 
„Ihr Geſicht it eines von jenen, die zu treffen den unfindbaren Künftler ver: 
langt, deffen Hand den Widerfchein der innern Gluth zu malen, und jenen leuch— 
tenden Duft wiederzugeben weiß, den die Wiſſenſchaft leugnet, den das Wort nicht 
erfegt, den aber ein Liebender ficht. Ihre feinen, afchblonden Haare machten fie 
häufig leiden, wahrfcheinlich wegen der plöglichen Reaction des Blutes nad dem 
Kopf. Ihre runde Stimme, hervorragend wie Die Jucunden's, ſchien voll von 
unausyedrüdten Ideen, zurückgehaltenen Empfindungen, Blüthen, die in bittern 
Maffern ertränft waren, Ihre dunkelgrünen Augen, mit braunen Pünftchen bejüet, 
waren beſtändig matt (? päles); aber wenn es fih um ihre Kinder handelte, ſo 
entquollen ihnen jene lebendigen Ausjtrömungen der, Freude und des Schmerzes, 
die im Leben reſignirter Frauen fo felten find, ihr Auge jchoß ein feines Licht, 
das fih an den Quellen des Lebens zu entzunden und fie aufzuzehren ſchien; ein 
Blig, der mir Thränen entlodte, ald er mich mit einer furchtbaren Verachtung 
überdeckte. Eine griechifhe Naje, wie von Phidias gemeißelt, und durch 
einen doppelten Bogen wit den elegant gefrümmten Lippen verbunden, ver: 
geiftigte (spiritualisait) ihr ovales Geficht, deffen Teint, wie das Gewebe 
weißer Gamelien, m den Wangen mit leichten Roſatönen ſich füärbte. . . 
Der Untertheil ihres Kopfes bot feine jener Höhlungen, durch die der Naden 
mancher Frauen einem Baumſtamm ähnlich fiebt, ihre Muskeln zeichneten feine 
Sehnen darauf, und überall rundeten fid) die Linien in Windungen, die den Blid 
wie den Pinfel in Verzweiflung ſetzten. Gin leichter Flaum erjtarb in der Länge 
ihrer Wangen bis am Halje und ftrahlte das Licht nad Art der Seide wieder, 
Ihre Fleinen, wohlgebanten Obren elaient des oreilles d’esclave et de mere.‘ 
— Dann folgt eine allgemeine Bemerkung: „Die runde Taille it ein Zeichen 
der Kraft; aber die fo gebauten Weiber find gebieteriſch, willkürlich, mehr wol: 
füftig als zärtlih. Im Gegentheil find die Frauen mit enger Zaille aufopfernd, 
fein, zur Melancholie geneigt; fie find weiblicher als die andem, —" 66 geht 
noch weiter mit den Einzelheiten; dann folgt der Geift. „Ihre Haltung drüdte 
Einfachheit aus, verbunden mit einer gewiffen Scheu und träumeriſchem Weſen 
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(jointe à je ne sais quoi d’interdit et de songeur), Das anzog, wie ein 
Maler ums durch ein Geficht feffelt, in welches fein Genie eine Welt von Em- 
pfindungen gelegt bat. Ihre fihtbaren Gigenfchaften laſſen fih nur durch Ber: 
gleiche wiedergeben, Erinnern Sie Sich an den feufchen und wilden Parfum 
jener Haideblume in der Villa Deodati, deren Rotb und Schwarz Sie bewun- 
derten, und Sie werden erraten, wie diefe Frau elegant fein Fonnte, und doch 
fern der Welt; natürlich in ihren Ausdrüden, gewählt in den Dingen, die fie zu 
den ihrigen machte; zugleich Nofa und Schwarz. Ihr Leib Hatte die Frifche (la 
verdeur), die wir in neuentfalteten Blättern bewundern ; ihr Geift hatte das fcharfe 
Gepräge des Wilden; fie war Kind in ihrer Empfindung, ernſt Durch das Leiden ; 
zugleich Dame und Mädchen (chätelaine et bachelette) .... Gewöhnlich ge- 
ſammelt, aufmerkſam wie die Schildwache, auf der das Heil Aller berubt, ent: 
fchlüpfte ihr doch zuweilen ein Lächeln, das ihr gebeimes Innere verrieth. Ihre 
Eoquetterie hatte etwas Gebeimnißvolles und ließ ihre erfte Natur, voll von 
lebendiger Flamme, ihre eriten blauen Träume durcbicheinen, wie man den Himmel 
durch Wolfen fieht. Dieje unwillfürlihe Offenbarung machte alle Diejenigen nach— 
denflich, die nicht eine innere Thräne, getrodnet durch das Feuer der Begierden, 
in fich fühlten,” u. f. w. Bei allem Schwulit ift doch viel Sinniges in diefer 
Beſchreibung. Nachher geht es an die Möbeln, deren jedes eine Seele bat, wie 
die Schultern der Frau v. Mortſant. — Dann als Gegenbild ihr Gemahl: 
„Sein -Geficht erinnerte dunkel an einen weißen Wolf mit Blut mu der Schnauze, 
denn feine Naſe flammte wie Die eines Menfchen, deſſen Leben in feinen Prin— 
cipien erfcehüttert, deifen Magen geſchwächt und deffen Laune durch alle Krank: 
heiten angeſteckt it. Seine platte Stimme, zu breit für feine Geſichtsform, Die 
jpig zuging, der Länge nach durch gleiche Stufen gefurcht, u. ſ. w. — Wie 
mikroſkopiſch das alles iſt! — Durch diefes Mifroffop entdeckt Balzac Schön: 
heiten, wo Niemand fie vor ihm vermutbete, und er bejchreibt feine Entdeckung 
mit einem folchen Lurus des Details, einer ſolchen anfcheinenden Aufrichtigfeit feiner 
Begeifterung, daß man davon befangen wird ; die gewöhnlichen Begriffe von 
Schönbeit werden umgeftürzt. Man gebe ibm eine Frau von 40 Jahren, blaß, 
gelb, Fränflich, Die Augen von blauen Rändern umgeben, ja fie kann ſelbſt budlig 
fein oder hinken. Dieſe Geftalt ſchmückt er mit dem wuserlefenjten Gefhmad ; 
er gibt ihrem Blick eine ganz eigenthümliche magnetiihe Kraft, jeder ihrer Be— 
wegungen eine verführerifche, wollüftige Nachläffigfeit, vermifcht mit woruehmer 
Grazie. Auf ihrem gelben Teint miſcht ein günjtiges Zwielict die bezauberndften 
Schattirungen, in den Falten ihrer Schläfe, in den Umriſſen ihrer Nafe, in den 
Linien ihres Bufens, in ihren Mundwinkeln, in ihren Ohren, in ihren Haaren, 
in ihren Nägeln entdeckt er eine ganze Welt von Wundern, von denen wir feinen 
Begriff gehabt haben; wir find geblendet, hingeriffen, es it nicht mehr eine be: 
jahrte Frau, gelb und verwachien, die wir vor Augen fehen; es ift ein Engel, 
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eine Fee, eine Venus, die einen Gynmafiaften wahnfinnig machen, einen Greis 
entzücken kann. 

Dieſe mikroſkopiſchen Studien erſtrecken ſich über das Sinnliche hinaus, auf 
die Welt der Empfindungen, der Leidenſchaften, und was das Schlimmſte iſt, auf 
das ſittliche Gebiet. In dieſem Raffinement, mit dem fie eine ganze Welt wun- 
derbarer Empfindungen und „Gmotionen‘ an die Heinen Ereigniſſe des gewöhn- 
lichen Lebens anfnüpfen, find die Franzofen, uns weit voraus. Es ift das ihre 
Art von Sentimentalität. Es ift Das in ihrer Literatur nicht neu, In Rouſſeau's 
nener Heloije wie in feinen Bekenntniſſen, den liaisons dangereuses von Laclos ift es 
fait ſchon ſo weit ausgebildet, wie in den neneften Romaneiers, oder man kann die 
Epur noch weiter verfolgen. Ich finde diefe calculirende Empfindſamkeit ſchon 
in Montaigne. Es hängt das mit der Eigenthümlichkeit der franzöfiichen Leiden: 
haft zufanımen. Wie alle Romanen, find die Franzofen viel rüdfichtslofer, ftür- 
mifcher, unbedingter in dem Ausbruch ihres Affects, als das ruhigere deutſche 
Blut; fie find viel leichter außer ſich gefeßt umd nicht abgeneigt, dieſen Zuftand 
bis zum äußerſten Extrem zu treiben, wo er dem Wahnfinn nabe kommt. Das 
it ein Moment, welches ihrem Drama, ihrem bifterifchen Gemälde, ihrem Kriegs: 


leben und ihrer Nednerbübne fehr zu Gute kommt; wir find wahre Stümper 


dagegen, dem es muß in unferm Gemüth erſt Inge gähren, ehe es heraus 
fommt. Aber die Franzoſen find Dabei gewohnt, fich geiftig im Spiegel zu be: 
trachten; ſie verlieren fi mit Bewußtfein, fie reflectiren während der Efitafe, fie 
fegen fih in Poſitur, wenn fle fih den Dold) in's Herz ſtoßen. Wir halten ein 
ſolches Doppelleben der Leidenjchaft leicht für Unwahrheit, mit Unrecht, denn 
man kann von jenen Beigedanfen nicht mit Hamlet fügen, daß durd fie die an: 
geborne Farbe der Entjchloffenbeit angekränfelt wird; aber Das Herz wird durch 
eine folche fliegende Gluth allerdings nicht gebildet, es geht beftändig aus Froft 
in Hige, aus Hitze in Froſt über, und es ift nur ein Schein, wenn man Die To- 
talität des Lebens in diefe Einheit der Empfindung verfenft glaubt, Zuweilen 
ift die ganz falte, vafftinirte, gemeine Berechnung, die dem Angenblick vorangeht, 
wo die Augen vollen, die Haare ſich fträuben, die Fauſt ſich ballt, gerade uner- 
träglih. Balzae ift in dieſen plöglichen Uebergängen am ftärfften, wenn er aud) 
in Beziehung auf die Breite feiner Emotionen Frederic Soulie bedeutend nach— 
ſteht. Bei diefem find die pſychologiſch zergliederten Blicke, in denen eine ganze 
Welt von Schmerz und Seligfeit, Haß und Liebe fih ausſtrömt, fo zahlreich, 
daß man zufegt alle Aufmerkſamkeit verliert. Bei Balzac gebt das Raffinement 
der Empfindung zuweilen geradezu in Blasphemie über, es it ihm nichts zu heilig, 
es vor dem unreinen Hauch der Begierde zu hüten. Durch dieſes beftändige 
Verſteckſpielen kommt etwas Verhaltenes, Gekniffenes in die Leidenſchaft, das 
auch in den Charakter übergeht; das Sondirmeffer, das der Meuſch in feine 
eigene Wunde legt, iſt fo kalt umd fcharf, Daß man nicht glauben kann, er felber 
Grenzboten, II. 1850. 54 
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jet der Gegenftand feiner anatomischen Unterſuchungen; auch in der fanatijchen 
Hingebung iſt eine Art bfafirter Gaprice, über die wir erfchreden. Bei uns bat 
ſich nur die Hahn-Hahn in diefem Genre bewegt. — Ganz wunderbar find mit: 
unter die Interhaltungen, die aus diefer Leidenfchaft hervorgehen. Ich bemerfe 
Dabei, daß die eigentliche Leidenſchaft fich in der Negel auf eine verheiratete Frau be: 
zieht, weil bier die Poeſie des Gontraites, und mit ihr die Action der Empfindung fich 
fleigert. Das Naffinement tritt nun ein, wenn Die grau neben ihrer Liebe auch 
tugendhaft it. Man höre folgendes Geſpräch zwifchen Frau v. Montfanf und ihrem 
Anbeter: „Henriette, Idol, deifen Anbetung die gegen Gott überwiegt, Lilienblume 
meines 2ebens, wie kannſt Du es nicht wiffen, Du, die doch mein Gewiffen vertritt, daß 
ich mit Deinem Herzen jo verwachlen bin (que je suis si bien incarne à votre 
coeur), dag meine Seele bier it, wenn meine Perfon fi in Paris. befindet. 
Muß ich dem fagen, daß ich in 11 Stunden hergekommen bin, daß jedes Um: 
drehen des Rades eine Welt von Gedanken und Begierden mit ſich führte, die 
zum Ausbruch Fam, fobald ih Did ſah. . .“ — „Sprich! ich bin meiner ficher, 
ih kann Did hören ohne Verbrechen. Gott will nicht, Daß ich fterbe; er fchiekt 
Did) mir, wie er den Greaturen feinen Athem verleiht, wie er den Regen auf 
die ausgedörrte Erde, fendet; jprich: liebt Du mich auf eine heilige Art?“ — 
„Heilig.“ — „Auf immer?" — „Auf immer,‘ — „Wie eine Jungfrau Maria, 
die in ihrem Schleier und ihrer weißen Krone bleiben ſoll?“ — „Wie eine ſicht— 
bare Jungfrau Maria,’ — „Wie eine Schweſter?“ — „Wie eine zu geliebte 
Schweſter.“ — „Wie eine Mutter" — „Wie eine Mutter, Die man heimlich 
begehrt.“ (() — „Ritterlic, ohne Hoffuung?“ — „Ritterlih, aber mit Hoff- 
nung’ u. ſ. w. Und num it Alles gut, die Tugend ift mit der Liebe verjöhnt, 
eine allgemeine Seligkeit verbreitet fih über die Atmofphäre. Es ift mit dieſer 
tugendhaften Liebe ein häkliches Ding, e8 liegt darin zumeilen mehr geheime Un— 
fittlichfeit, als in der offenen Luft. — Die feinen Unterfchiede jtreifen an's Myſtiſche; 
die tugendhafte Frau bat in fich eine Jungfrau gefühlt, bis fie von einem jungen 
Menfchen einen glühenden Kuß befam, „Le mariage m’avait laisse dans l'igno- 
rance que donne à l’äme des jeunes filles la beaule des anges; j’etais mere 
(von zwei Kindern), il est vrai, mais l’amour ne m'avait point environnee 
de ses plaisirs permis. — Schlimm! ſehr ſchlimm! ein geiftiger Inceſt, der durch 
jeine religiöfen Anfpielungen nur noch frivoler wird, 

Es hängt mit diefen auatomifchen Unterfuchungen des Gemüths jener Skep— 
ticismus im fittlichen Dingen zufammen, dev über dem Eingehn aufs Einzelne die 
Totalität Des Lebens und feine großen Unterfhiede gänzlich aus den Augen ver: 
liert. Balzac ift Sfeptifer in der Sittlichfeit, der Religion, dem Stnatsleben, ganz 
wie Montaigne; das hindert ihn nicht, von Zeit zu Zeit für Alles zu entbrennen. 
Namentlich bat er bedenflihe Anwandlungen von Neligiofität und ftürzt fich dann 
mit der blinden Furcht vor dem Chaos, das er um umd in fich fühlt, in die Nacht 
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der unbedingten Entfagung ; er janmert über den Proteftantismus, der den Men: 
fchen zum Denfen verführt und ihn dann im Stich läßt; er wird erft katholiſch, 
dann ultramontan; ja er taucht fich in alle Formen des Aberglanbens, um feinen 
zweifelnden Berftand zu übertänben ; der tbhierifche Magnetismus muß ihm das 
Dafein Gottes, die Hererei die Unfterblichfeit der Seele und die unbefleckte Em— 
pfängniß der Jungfrau erweifen. Gr jtebt darin auf einer Stufe mit Jules Janin, 
dem blaſirten Feuilletoniften, der in dem Elend, dem Schmuß und der Gitelfeit 
diefer Welt mit einer gewiffen Wolluſt fich wälzt, um von Zeit zu Zeit einen 
ſcheinheiligen Bi zum Himmel aufzufchlagen, wo das Alles beffer fein werde. — 
Der Himmel ift nur eine Folie für das eitle, in frevelbafte Selbftanbetung ver: 
funfene Herz; feine eigentliche Stätte ift die Erde mit ihren unreinen Lüften und 
ihrer glaubenloſen Verworrenheit. 

Was iſt das für eine Welt, in der ſich Balzac, Janin, Sonlie, Bernard ꝛc. 
bewegen! Die Lieblingsfiquren Balzacs find junge, in allem Raffinement der 
Luft aufgewachfene Ariftofraten, Die fi eine Art umgefehrter Moral gebildet 
baben, die das Verbrechen, und zwar jenes Berbrechen, das fonft auf die Ga— 
leeren führt, nicht blos mehr als Mittel zum Zweck, fondern mit einer Art 
dogmatifcher Ueberzeugung treiben. Criminalgeſchichten find immer ein Lieblings— 
gegenftand der Romanſchreiber gewefen, aber fonft unterfcheidet ſich doch der 
Dichter won feinem Helden, er ſchickt ihn fchließlich entweder in’s Bagno, oder er 
vernichtet ihn moralifch. Bei Balzac ift von einem ſolchen Unterſchied nicht mehr 
die Rede. Durch eine ganze Reihe feiner Romane (der befannte „bère Goriot“ 
it der erfte derfelben) fpielt eine geheime Verbindung dreizehn folcher jungen 
vornehmen Wüftlinge, die in einer ähnlichen Weife wie die königlichen Weiber in 
Dumas’ Tour de Nesle ſich zum Zweck gemacht haben, durch ihre Affociation 
und Durch die Anwendung jedes beliebigen Mittels alle Hinderniffe aus dem 
Wege zu räumen, die ſich ihren Leidenjchaften und Gelüften entgegenftellen könnten. 
Jeder von ihnen weiß mit dem Degen und der Piftole vortrefflich umzugehen, ift 
ein vorzüglicher Reiter, brillanter Clavierſpieler, fpricht fünmtliche Sprachen ꝛc.; 
in der Regel tft er von hoher Geburt, nur ausnahmsweiſe find einige entlaufene 
Galeerenfclaven in den Bund mit aufgenommen, Dieſe Verbündeten nun geben 
mit Gift, Dolch, Strang und andern Inftrumenten mit einer Virtuoſität um, die 
Berwunderung erregt; daß die Polizei ihnen nichts anhaben kann, läßt ſich er: 
tragen, denn fie gehen fehr geichiet und vorfichtig zu Werke; daß fie iu der 
Diplomatie, der Gefellfchaft die höchſten Stellen einnehmen, fpricht zwar gegen 
den Scharfſinn der Mächtigen im Staat, muß aber noch hingenommen werden, 
da fie ihre Unthaten im Dunfel verüben; daß alle Weiber, von den Herzoginnen 
bis zu den Grifetten, fie aubeten, um ihretwillen ihre Männer verlaffen und 
vefpective vergiften, it begreiflih, denn die Weiber fhmärmen für Banditen mit 
dem Byronſtempel auf dem bleihen Vampyrantlitz; aber daß aud der Dichter, 
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der feine Geſchöpfe doch fennen muß, in fie verliebt iſt und vollſtändig in fie auf 
gebt, das ift zu arg. 

Daß in den höhern Negionen der Parifer Geſellſchaft das Verbrechen feine 
heimliche Zuflucht fucht, haben die Causes celebres der legten Jahrzehnte gezeigt. 
Die fromme Partei hat häufig die Romanfchreiber dafür verantwortlich machen 
wollen. Daß zwifchen beiden eine Wechſelwirkung beſteht, kann nicht beftritten 
werden. Gigentlich fteht aber Beides auf dem nämlichen Boden. Es iſt der 
Mangel an jedem eigentlichen Inhalt, an jedem Glauben, wie wir uns ausdrüden, 
der jene fieberhafte, raſch und gewaltſam binfebende Genußfucht, jene innere Hohl: 
heit und Gitelfeit des Charakters erzeugt, Die neben ausfchweifenden Chimären, 
neben dem franfhaften Hafchen nach allem Pofitiven und Gegebenen bergebt, und 
nur durch Eines gezügelt wird: die Schule des äußerlichen Ehrenpunktes, das 
wefentlichfte fittliche Bildungsmoment des heutigen Frankreich, wie aller roma— 
nifchen Völker. 

Betrachten wir nämlich die eigentlichen Novellenfiquren Balzac’s, die Träger 
der Begebenheiten, denen jene fchönen Verbrecher als Folie dienen, To it ihr 
Grundtvpus, auch wenn man fehr viel auf die nothwendige Paſſivität des eigent: 
lichen Romanhelden abrechnet, die fi bei Göthe und Walter Scott, kurz überall 
vorfindet, wo die moderne Poefie aus dem Dramatifchen heraustritt, ein Mangel 
an freier Selbſtbeſtimmung und an eigner fittlicher Worausfegung, der eigentlich 
einen nod) viel widerwärtigern Eindruck macht, als jenes ausgebildete Laſter. 
In der Regel fommen die jungen Lente (die Lucien de Rubempré, die Rastinac) 
nach Paris, um Glück zu machen; Diefes Glück nimmt in der Regel die Geitalt 
eines bedeutenden Bermögens a, mit Dem man zugleich Die Mittel zu alljeitigem 
Genuß erreicht ; aber um dazu zu fommen, it wieder Geld nötbig; 3. B. man 
will durch Liaiſon mit einer reichen Bauquiersfrau, oder durch Bekanntſchaften im 
Faubourg St. Germain ſich ponffiren, dazu ift feine Wäſche nöthig, Handſchuhe, 
Equipage; man muß im Spiel verlieren können: u. ſ. w. Balzac iſt darin von 
einem unermüdlichen Pragmatismus; er berechnet die Bedürfniſſe eines feinen 
Mannes bis auf Heller und Pfennig. Man ficht, daß es bei ihm nicht blos 
abftracte Ideale find, deren Darftellung er übernimmt. Nun aber mifcht fi) das 
Alles, Spiel, Orgien, Bekanntſchaft mit Damen, die man erft blos ausbeuten 
will, wo dann aber auch ein Herzensbedürfniß eintritt, Küge, Betrug, Notb und 
Großmuth, auf eine Weile in einander, daß man nichts mehr unterjcheidet : Dans 
Kerbholz ift das Einzige, was jichtbar bleibt. 

Diefe Ausmalung der finanziellen Verhältniſſe im Detail gebt noch weiter, 
wenn man aus den eigentlichen Salons beraustritt. Die Banquiergefchäfte und 
die Gefchiklichfeit im Speculiven überwiegen alles andere Romanintereffe. So 
fann man aus Novellen, wie La grandeur et la decadence de Cesar Biroteau, 
oder David Söchard fi eine vollftändige Ueberſicht des franzöſiſchen Gefchäfts- 
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lebens verfchaffen. Auch da ift der Schwindel zu Haufe, auch da geben die 
tüchtigiten Naturen in Geldſucht auf, und wir verlieren uns mit darein, denn 
man erfpart uns nicht eine einzige Nechmung. Nicht bei dem einfamen Liebes— 
aeflüfter, nicht in dem Glanz eines geiftvollen Salons, nicht in den nächtlichen 
Studien der Gelehrten, nicht in dem aufitrebenden Schwung des Dichters kommt 
uns der Gedanfe an fein Credit und Debet aus dem Sinn, Der Roman hat 
fih in Die allergemeinfte Wirflichfeit des Irdiſchen verloren, Das Geld ift der 
Angelpunft feiner Ideale, feiner Hoffnungen, feiner Begierden. Hinter jeder 
jeidnen Robe jteht das Geſpenſt des Kleiderjuden, bei jedem Liebesblick durchzittert 
cd und insgebeim: wieviel will fie damit verdienen? — Noch häßlicher wird die 
Detailzeichnnng, wenn fie auf das Innere des Haushalts eingeht, wenn fie, um die 
Seelengröße eines leidenden Weibes zu zeichnen, uns Die Recepte vorhält, die 
ihre Mann einnünmt, die Pillen analyfirt — und noch weiter. Denn es geichiebt 
das Unglaubliche. Und zwar ohne allen Humor, mit dem bitteriten Gruft von der 
Welt, ans Gewiffeuhaftigfeit und der Virtuofität halber, die zeigen will, wie bes 
wandert fle in allen Sphären des Kleinlebens it. 

Der raffinirteite Spiritualismus mit dem eraſſeſten Materinlismus im Bunde 
und dazu alle die Mittelformen, die aus der Verbindung beider hervorgehen. So 
ift eine Schwachheit bei Balzac eigenthümlich: der Aberglaube an den Adel, oder 
vielmehr an das vornehme Weſen und das je ne sais quoi, welches jedes Mit: 
glied des Faubourg St. Germain von der übrigen Welt unterfcheidet. Gegen 
dieſe Fineffe kommt die Hahn-Hahn nicht auf! Sie clafjikeirt die Bildung der 
Menihen nach der Ehauffüre, bei Balzac it ein Aufmwerfen des Kopfes, eine 
Bewegung der Augenwimper hinreichend, am das’ Bollbiut zu erkennen. Blumen— 
bad) confteuirt aus einem gefundenen Zahn die ganze Bildung eines vorfündflutb- 
lichen Ungeheners, vom Horn bis zum Schwanz, Balzac zupft nur einen Faden 
aus dem Morgenkleide und wird unfehlbar daraus nachweifen, im wievielten Grade 
fich bürgerliches Blut mit der reinen Race vermifcht hat. 

Ich denfe, des Einzelnen wäre genug. Was diefer jcheußfichen Unnatur 
aber erft ihre volle Bedeutung giebt, ift das fehr große Talent, die wirkliche Bes 
gabung umd der wunderbare Reichthum am realen Anſchauungen. Rohe Machwerke, 
die aus dem Fieberwahnfiun einer betrunfenen oder überreisten Phantaſie ber: 
vorgeben, wie bei Engen Sue oder auch Frederic Soulie, nimmt man als eine 
Art Naturproduct hin; diefe faubere, zumeilen ängſtliche, ſehr häufig graciöfe 
Zeichnung aber, wie fie Balzac giebt; dieſer Neichthum nicht nur an realen Anz 
ſchauungen, fondern auch an tiefen, zarten und fchönen Blicken in das menfchliche 
Herz; diefer Sinn für Wahrheit und dazu dieſe vollitändige Berfenftheit in Die 
Welt der Lüge, der Eitelkeit, des Wahnſinns und des Verbrechens — das macht 
einen peinlichen, unheimlichen Eindruck. Bacchantiſche Enft ohne Heiterkeit, raf— 
finirte, jefwitifche Ausdauer ohne eigentlichen Zwed, Tugend und Herzensgüte 


von den Rebeln des Zweifels umhüllt und erfültet, große Ausfichten nach allen 
Seiten ohne fihhere Perfpective — dieſe Welt der Romantik ift die verkehrte, 
und die Kunft, die fie jchafft, eine Kuppferin für das Neid des Böfen. 


Der Notenwechſel zwifchen Deftreich und Preußen. 


Wenn man die neueſte Thätigfeit unferer Diplomatie nach ihrem ſtiliſtiſchen 
Werth beurtheilt, jo kann man ihr feinen Beifall nicht verfagen, Fortdauernde 
Uebung erziebt. Die beiden legten Noten Deftreichs über Die Frage vom Bundes: 
eigenthum ımd die Mainzer Affaire waren, von ihrem Standpunkt aus, ſehr gut 
geichrieben und voll allerliebfter Malice. In der legten vom 25. Anguft it ihm 
das Berliner Cabinet nichts fchuldig geblieben, Von beiden Seiten kann die 
wiffenfchaftliche Unterfuchung über die Frage, ob man zum Bundestag zurüdfehren 
jolle oder nicht, nicht füglich weiter getrieben werden ; die Gründe find erichöpft 
und, fo zu jagen, auch die Lungen, Nene Barintionen über daffelbe Thema wür— 
den fein Publicum mehr finden. Um jo überflüfjiger üt es, noch einmal darauf 
zurüdznfonmen, da es Doch auf beiden Seiten nicht Ernſt ift mit den Rechts: 
deductionen, Bon beiden Seiten wird man Das für Recht erfeimen, was Vor: 
theil bringt. Viel wichtiger, aber freilich auch wiel fchwerer iſt es, aus dieſen 
fünftlichen Wortgefechten herauszuleſen, was man eigentlich, nicht zu beweisen, 
fondern zu thun im Sinne hat. 

Dem Anfchein nach iſt Deftreid, der pofttiv thätige Theil, Es beruft den 
Bundestag, ftellt denfelben als Trüger der Rechte des alten Bundestags dar und 
bedrobt die Nenitenten mit den rechtlichen Folgen ihres Ausbleibens. Es fragt 
fi, was es ſich darımter vorftellt. Eine Execution gegen Preußen felbft ift wohl 
Niemand eingefallen; wohl aber könnte man an ein vorläufiges Ausicließen 
Preußens vom Bundeseigentbum und an eine Intervention gegen die Ausführung 
der badiichen Militärconvention denken. Aber auch dieſe Annahme iſt ſehr uns 
wahrfiheinlih. In beiden Fragen ift eine vorläufige Ausgleihung in Ausficht 
geftellt: in der erftern durch eine neue proviforishe Bundescommiffton, in der 
zweiten durch ein Schiedsgericht, das nie zu Stande fommen kann, weil die Ver: 
treter der beiden, Direct entgegenftchenden Jntereffen innerhalb der deutſchen 
Fürften feinen finden werden, dem man als einem Unbetheiligten die Vermittlung 
antragen fönnte, und weil man ſich doch befinnen wird, eine fremde Macht zum 
Nichter in deutichen Sachen aufzurufen. So lange das Schiedsgericht nicht zu 
Stande kommt, bleibt alfo die Sache in suspenso. Womit Defterreich mittlerweile 
feinen Bundestag befchäftigen will, ift nicht abzufehen. An eine Revifton der Bundes: 
verfaffung, die eigentliche Aufgabe feiner Einberufung, wenn man feinen Urhebern 
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trauen wollte, ift nicht zu denken, denn zu einer folchen Vereinbarung gehört nach 
dem Bundesrecht Ginftimmigfeit. Es jcheint alſo, daß der von dem dänifchen 
Bundestagsgeſandten bereits eingebrachte Antrag: den Frieden mit Dänemark zu 
ratifieiren, die Hauptjache ift. Aber auch darin iſt nicht viel zu erwarten. Von 
mehrern der in Frankfurt vertretenen Negierungen, namentlich von Sadfen , it 
bereits ſehr beitimmt erklärt worden, daß fie an eine unbedingte Ratification nicht 
denken. Den Frieden aber zu modificiren, ohne daß Preußen fih an den Be: 
rathungen betheifigt, der Gedanke it zu lächerlich, wm auch nur einen Augenblick 
dabei zu verweilen, 

So verliert fih das ſcheinbar Poſitive in der Thätigfeit Deftreichs völlig 
in's Unbeſtimmte und Nebelbafte, und es bleibt als Hauptzweck der Frankfurter 
Verſammlung nur das negative Betreben übrig, Preußen im Weitergeben in dem 
von ihm eingefchlagenen Wege fo viel als möglich aufzuhalten, Auch fagt die Note 
vom 14, Auguft, weldye die Einladung zum Bundestage begleitete, nichts Be: 
ftimmtes darüber; fie iſt pathetifch, verweilt Preußen auf das ftrenge Urtheil der 
Geſchichte, jucht es zu rühren u. ſ. w., aber fie fpricht Feine Drohung aus, fie 
erflärt nicht, welche Folgen die Renitenz baben follte, 

Wenn fie zum Schluß erklärt: „Die königliche Regierung wolle mit fich 
ernitlich zu Rathe geben. Noch, liegt die freie Wahl in ihrer Hand, denn noch 
bat fie ihr letztes Wort nicht geſprochen,“ — fo liegt darin indirect die An— 
nahme, die Erwiederung Preußens werde diefes letzte Wort enthalten. Es iſt 
das nun erfolgt, und enthält ein fehr unummundenes Nein! Ein fo beftimmtes 
Nein, dag man, namentlich bei der augenblicklichen Veröffentlichung deffelben in 
dem Fürftencollegium und in den officiellen Blättern nicht länger daran zweifeln 
fan, daß wenigstens für jegt das Berliner Gabinet den ernſtlichen, ent: 
jchiedenen Willen hat, auf demfelben zu beiteben. 

Aber pofitiv hat es feinen Willen fo wenig formulirt, als die faiferliche Ne: 
gierung. Es beißt zum Schluß der Denkſchrift: „Jede Bundesregierung hat das 
Recht, an die übrigen den Antrag zu richten, ſich darüber zu erflären, ob fie in 
die Wiederherftellung (des Bundestags) willigen wolle, Keine aber bat das 
Recht, eine Bundesverſammlung auszufchreiben; und wenn dies gefchehen, und 
wenn es mehr fein follte als der Verfuch, die Meinung der Bundesgenoffen über 
ihre Zuftimmung oder Verweigerung zu erforfchen, wenn der unberechtigten Aus: 

sichreibung die Anwendung von erlojchenen Zwangsmaßregen folgen follte: fo 
würde dies, fo fern and die Vorausſetzung liegt, ein Bruch des Bundesrechts 
fein, welcher Diefes felbft in feinem ganzen Umfange in Frage ftellen müßte.’ 

Was tft diefer ganze Umfang des beftehenden Bundesrechts? — Oeſtreich 
hat es in einer feiner legten Noten ſehr elegant und witzig feitgeftellt: das Bun— 
deseigenthun, die Feitungen, die Flotte, das Arhiv u. ſ. w. Es bat ganz 
richtig bemerkt, Daß eine Auflöfung des Bundes in Beziehung auf dieſes Eigen: 
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thum feinen andern Sinn haben fünnte, als Theilung deffelben unter die Bun— 
Desgenoffen; es bat aber, ebenfalls wißig, hinzugeſetzt, es halte um fo feiter an 
diefem Gigentbum, da es faft das einzige Band ſei, Das es noch mit Preußen 
verhrüpfe. In der That ift nicht wohl abzufehen, wie man ſich eine ſolche Thei- 
lung denken joll. Theilung der Feftungen in 38 Theile! der Flotte (!) in 38 
Theile! des Archivs gar nicht zu gedenken, 

Preußen gebt in all’ feinen Deductionen von dem Grundjag aus, daß recht: 
fich wie factifch nicht der Bundestag, fondern die Summe der einzelnen Regie: 
rungen der Träger des Bundes gewejen jei, und daß derfelbe (oder ald vorlin- 
figer Erſatz, ein Theil deffelben) nur durch freie Vereinbarung bergeftellt werden | 
fann, Wie es mit dem Rechtspunkte der Sonveränetät der einzelnen Staaten 
befchaffen fei, können wir füglic bier unerörtert laſſen; factifch iſt fie nur bes 
Dingt anzuerkennen. Denn der deutſche Bund beruht nicht blos auf der Bundes: 
acte, fondern auf der Natur der Verhältniſſe; eine freie Ausübung der Souve— 
ränetät fünnen die fleinen Staaten ſchon darum nicht beanfpruchen, weil fie 
factifch von allen Seiten gebunden find; auch Preußen kann es nur bedingt, 
denn es ift gleichfalld an einem Theile feiner Glieder gefeffelt. Eine ernſtliche Auf 
löſung des Bundes ohne Beränderung des Territorialbeitandes der einzelnen 
Staaten, oder was daffelbe beißt, ohne dag man ſich aufdas Gebiet der 
Thatfahen begiebt, iſt nicht ausführbar. Auf das Gebiet der Thatfachen 
fcheint fih aber Preußen nicht begeben zu wollen, 

Es bleibt alfo auch von diefer Seite nur die Vermuthung übrig, Preußen 
babe mit feinen Proteft zunächſt nur einen negativen Zweck; es wolle Deftreid) 
in dem von ihm eingefchlagenen Wege jo viel als möglich aufhalten, — Was er: 
reicht es damit? — Schwerlich etwas für die Sache der Union, denn daß ein 
lingeres Abwarten derfelben nur fchädlich fein könne, Darüber fönnte es die Er 
fahrung wohl ſchon belehrt haben. 

Es bleibt aber doch ein vernünftiger Grund übrig, Kommt der Bundestag 
zu Stande, jo it es nach der bisherigen Erklärung von Deftreich und Sachſen 
möglich, daß der Friede mit Dänemark in der Weiſe ratifieirt wird, daß der Bund 
fich verpflichtet, das Herzogthum Holftein zu pacisciren. — Daran theilzunehmen 
will Preußen ter allen Umſtänden vermeiden. — Es muß aljo die Hoffnung 
haben, daß wenigftens die Möglichkeit vorhanden iſt, Holitein werde mit eigenen 
Kräften einen erfolgreichen Widerftand leiten; es muß alfo aus Gründen, Die 
wir nicht kennen, zu dem Schluß berechtigt fein, eine ruſſiſche Intervention werde 
nicht ftattfinden. 

Die preußiſche Regierung hat alle Urjache, ihre nächiten Schritte in ſorgfältige 
Ueberlegung zu ziehen. Die Kammern müffen im Novenber zufammentreten, und es 
ziebt fih von dieſer Seite ein Ungewitter gegen fie zufammen, das ernfter aus: 
fallen dürfte, als das Mißvergnügen ihrer Fleindeutichen Verbündeten, Es if 
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diesmal die conſervative Partei, und zwar conferuntiv im firengften Sinn, 
die ſpecifiſch preußiſche (nicht die verfchrobene der Kreuzzeitung), die, im böchiten 
Grade anfgebracht über den wachſenden Uebermuth Dejtreihs, das Minijtertum 
nicht mehr veriteht, die ſich ſchon mehrfach die Frage vorgelegt bat: was macht 
es mit den 18 Millionen, die wir ihm bewilligt baben? Mill’ e8 in der 
That Preußens Ehre damit vertreten, für die Fein Preis zu Doch ift, oder bat es 
ſich blos anf ein feichtfinniges, frevelbaftes Hazardſpiel eingelaffen, ohne zu wiffen, 
wohin es damit fommen will? 

Die Regierung wird anf diefe Frage die Antwort nicht ſchuldig bleiben dürfen, 


Aus Shleswig-Holftein. 


Aus offenem Feldlager fommen diefe Zeilen. Zwar ruhen im MWefentlichen augen» 
blicklich die Waffen, und außer den Gefechten bei Sorgbrüd und Duvenftatt, am 8. Auguſt, 
ward mir noch nicht viel Gelegenheit, die dänischen Linien zu ſchauen. Aber unabläffige 
Aufmerkſamkeit ift dennoch nötbig, denn in jeder Stunde kann es dem Feinde einfallen, 
und anzugreifen. So vergeht felten eine Nacht, in der man nicht einige Mal vom 
Stroblager aufgerufen wird, Bald find auf der Seite des Feindes einige Leuchtukgelu 
gefiegen, die leicht als Signal von Bedeutung fein könnten; bald gebt ein Flintenſchuß 
fo8 und verfeßt die ganze Borpoftenlinie in Allarm. Oft fommt auch eine Patrowille 
zurüd, die ſich, von nächtlicher Dunkelheit befchügt, bis weit an die Stellungen des 
Feindes vorgewagt hat, und berichtet, was fie gefehen, bringt auch hie und da einen 
gefangenen Dänen mit, oder ein Individuum, das fie als des Spionirens vwerdächtig 
aufgegröffen hat. Und nun gar die Maffen von Ordonnanzen und Adjutanten, die un 
aufhoͤrlich ſowohl zwifchen unfern einzelnen Corps felbft, als zwifchen diefen und dem 
Hauptquartier hin» und herzureiten haben. Kaum eine Stunde des Tages vergeht, wo 
nicht der Huffchlag eines Pferdes auf dem fleinen einfamen Bauernhofe, der das Gluͤck 
bat, uns ein Quartier zu geben, ertönt. Es ift gut, daß folche Zwiſchenvorfälle die 
Zeit ausfüllen beifen, denn es gibt Stunden, die ganz verzweifelt langweilig find. Der 
kleine ſchmale Landftrich Schleswigs von Rendsburg bis zur Sorge, faum 1%, Meilen 
breit, den allein wir leider noch beſetzt halten, iſt eine fehr öde, unfruchtbare Gegend. 
Es find bier nicht die lieblichen Thäfer, üppig bewaldeten Hügel, Heinen Seen oder tief 
in das Land einfchneidenden Meeresbufen, die der Oftfüfte des Landes fo großen Reiz 
geben, oder die fruchtbaren Marfchen des Weſtens. Faft nichts wie Haide, große Torf. 
moore, die felten nur von einzelnen Meinen grünen Wiefen oder kümmerlichen Korn: 
feldern unterbrochen werden. Die berüchtigte Lüneburger Haide bietet feinen troftloferen 
Anblick dar, wie dieſer mittlere Randrüden, auf dem wir unglüdticher Weife haufen müffen. 
Die Wege dazu find fo fandig, oder wem es geregnet hat, mitunter fo moorig, . 
daß kaum mit den Pferden durchzukommen ift, und bie vielen Koppel und Knids, die 
überall die einzelnen Felder umgeben, erfchweren das Reiten querfeldein, was man im 


Kriege fo oft gezwungenermaßen tbun muß, daß man fich endlich ganz daran gewöhnt. 


Meberhaupt was wird beim Kriegsführen doch fo nutzlos verdorben! Hier z. B. iſt eine 
Grenzboten. Il. 1850. 55 
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fchöne fteinerne Brüde, welche eine arme Gemeinde ſich vielleicht mit langjährigen, 
ſchweren Koften erbaut hat. Der hier befehlende General glaubt aber, die Brüde Fünne 
dem Feinde bei einem etwaigen Angriffe von Nugen fein, und ein Ingenieurofficier er— 
hält Befehl, fie fogleich zu ſprengen. Raſch machen jih 20 rüftige Pioniere an's Werk, 
die, Bulverfaften einzufegen, und faum einige Stunden vergeben, und mit donnerndem 
Gekrache fliegt die Arbeit vieler Jahre in die Luft. So werden auch die nothwendigen 
Golonnenwege quer durch die Felder, Gärten, Wieſen durchgeführt, ohne Rüdficht, ob 
einige hundert Obftbäume dabei zu Grunde gehen, oder das fchönfte Getreide gänzlich ver 
dorben wird. Schr viel müffen die Bewohner der Umgegend von Rendsburg, wo au 
25000 Mann auf dem engen Raum einiger Quadratmeilen zufammengedrängt find, auch 
von der ftarfen Ginquartierung leiden, Zwar brauchen fie den Truppen nicht das Min— 
defte a Lebensmitteln zu geben, und diefe befommen auch fo reichliche Nationen von 
trefflichem Fleiſch, Neis, Erbjen, Kaffee und Brod geliefert, daß fie in diefer Beziehung 
ihren Wirthen nicht zur Laſt fallen. Sonft aber find diefe im Betriebe ihrer Wirth- 
haft und in ihrer ganzen Häuslichfeit ungemein gehindert und wünſchen gewiß von 
ganzem Herzen, daß der Krieg bald beendet oder doch wenigitend nach einer andern 
Gegend verlegt werde, In alle Räume des Haufes find Soldaten gelegt, und bie 
Familien müffen fid) nothdürftig mit den Fleinften Kämmerchen behelfen‘, während ihre 
Ställe voll von Officiers- Dragoners, Artilleries oder Trainpferden find und das eigene 
Bich Tag und Nacht im Freien auf den Koppeln herumlaufen muß. Gin echt militä- 
rifches Leben herrfcht auf diefen, fo zu Lagerftellen umgewandelten Bauernböfen. Ich 
will die Scene befchreiben, wie ich fie jeßt hier vor Augen habe, wenn ich diefe vom 
Papier aufjchlage. Eine lange, niedere Bauernftube mit fhmugigweißen Wänden und halb 
blinden Fenfterfcheiben, "die feit Monden nicht gewajchen, jeßt noch mehr von den Millionen 
von Fliegen, die hier haufen, beſchmutzt find, ift der Raum, der mir und einem andern 
Dfficier zum Quartier dient, während der hier auch einquartierte Stabsofficier ein zwar etwas 
kleineres, fonft aber befjer eingerichtetes Zimmer zu feiner Verfügung hat. Platz haben 
wir genug in unferer Wohnung, denn allzu viel Mobiliar beengt diefelbe nicht. In der 
Mitte fteht ein langer Tifch aus weißem Tannenbolz, und dies ift unfer Eins und Alles, 
Des Morgens dient er zum Wafhtifh, auf den einige irdene Schäffeln mit Waſſer 
gefeßt werden, dann zum Frübftüdstifh, auf dem eine große Blechkanne mit Kaffee, 
einige Taffen ohne Henkel und Unterfchaale, eine mächtige Schüffel mit Butter und cin 
großes grobes Brod fichen. Während des Tages wird er zum Schreibtifh umgewans 
delt, und es muß daher entjchnldigt werden, wenn das auf ihm befchriebene Papier 
bie und da Fetifleden zeigt. Des Mittags ift es der Speifetifch, auf dem das einfache, 
aber Kräftige und durch guten Appetit gewürzte Mahl, was unfere Burſchen uns aus 
den gelieferten Nationen, mit einigen Extrazuthaten, bereitet haben, verzehrt wird. Das, 
außerordentlih gute Nindfleiih, das wir befommen, fpielt mit Recht bei allen unfern 
Mabfzeiten eine Hauptrolle. Am Abend feiert unfer Tifch feinen Haupttriumph, denn er 
ift zum Gredenztiich avancirt. Einige Rum- und Portweinflafchen, ein Keſſel voll heißen 
Waſſers, um den Bunfch zu bereiten, Brod, Butter, Käfe in großen Laiben und gefochte 
Eier fteben in bunter Abwechfelung auf demfelben, beleuchtet vom Schein einer. einzigen 
kleinen Talgkerze, die in Grmangelung einer Lichtfcheere von einem geſchickten Bedienten 
mit den Fingern gefchneuzt wird, Da figen wir denn oft auf den Heinen Holzfchemeln, 
deren 4—5 in unferm Zimmer find, und trinken und fprechen von den Ereigniffen der 
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Bergangenheit wie Zufunft. Ernſt find gewöhnlich unſere Geſpräche, voll getäufchter 
‚Hoffnungen und trüber Erwartungen, denn wir verfennen es bier nicht, daß die Lage 
Schleswig-GHolſteins und fomit auch die feiner Armee gar wenige tröftliche Ausfichten 
bat, wenn freilich der Muth deshalb nicht fchwindet. — In der einen Ede unferer 
Stube liegt am Tage zufammengebäuft das Strob, was des Nachts audgebreitet 
unfer Lager bildet; den Mantelfad unterm Kopf, eingebüllt in den Mantel, zugedeckt 
mit einer Pferdedede, jchläft cs fich ganz gut auf ſolchem Strohlager, und man verläßt 
daffelbe des Morgens oft cbenfo ungern, wie das weichite Bett. Mit welch vielfachen 
Stoßfeufzern baben wir uns oft erheben, wenn beim grauenden Morgen der Dienft und 
aufrief und im die Sättel brachte. Die andere Ede des Zimmers it von einer langen 
Breterbanf eingenommen, auf der Sättel, Satteldeden, Zäume, Helme, Säbel, Unifor: 
men, zwar anfcheinend in bunter Berwirrung, aber doch fo geordnet, daß Alles auf den 
erften Griff zu finden it, umberliegen oder ftehen. Man wird zu oft allarmirt, als daß 
ftrenge Ordnung, die es möglich macht, in kurzer Zeit fampffertig im Sattel zu figen, 
nicht dringende Pflicht wäre. So ſieht e8 im innern Naume unfers Gemaches aus; 
draußen auf der langen Scheunendiele kann das Auge oft noch mannigfaltigere Scenen 
erbliden. Am Feuer gefauert figen einige Ordonnanzdragoner, die blitzenden Stahlhelme 
auf dem Kopf, die fchweren Neiterfäbel an der Seite, und find bemüht, mit der emfigen 
Sorgfamfeit der gejchikteften Köchin, Kartoffel zu fchälen, während Andere den brodeln: 
den Keffel mit Kenmermiene umfteben, zu Schauen, ob die Zuppe fchon fo weit gefocht 
ift, um einige Peterfilie hineinthun zu können. Ob die heutige Mahlzeit gut ausfällt, 
intereffirt diefe Leute für den Augenblick jegt weit mehr, als der ganze Krieg und alle 
Gefechte, die er fchon gebracht hat oder noch bringen wird. Der gewöhnliche Schleswig» 
SHolfteiner iſt faft immer ziemlich materieller Natur, und wenn er nicht eine gute Mahl: 
zeit im Leib hat, ift felten viel mit ihm anzufangen. Andere Soldaten, die eben von 
den Borpoften beimgefehrt find, pußen ihre Waffen, fuchen ihre durchmäßten Kleider am 
Heerdfeuer zu trodnen, oder ergeben fich auch fang im Stroh hingeſtreckt dem ſüßen 
Schlafe, der ihnen nach im Negen und Sturm durdwachter Naht doppelt erquidend 
dinft, Cine andere Heine Gruppe hat fich einen alten Holzblock zum Spieltifh genom: 
men und fpielt mit Präftigen Bauftfchlägen die vor Schmuß kaum mehr Fenntlichen 
Kartenblätter darauf ans. Auf dem Hofe pugen einige Bediente und Dragoner unter 
lauten Pfeifen und Singen die Pferde ihrer Herren, größtentheils kraͤftige Roſſe hol— 
fReinifcher Zucht. Auch im weiterer Ferne auf der öden, fahlen Moorhaide fiebt man, 
daß der Krieg herrſcht. Um ein qualmendes Wachtfeuer, deffen Rauch vom Winde bins 
und hergetrieben wird, hat ſich eine Feldwacht von Jägern gelagert. Die Blafchen der: 
felben fcheinen noch gut gefüllt zu fein und friſch die Munde zu machen, denn troß des 
fchlechten Wetters ſchallt ihr fröhlicher Chorgeſang herüber. Diefe Jägercorps, deren 
wir 5 befißen, enthalten eine große Menge gebildeter junger Leute, die freiwillig in die 
Armee eingetreten find, und es ift in ihnen auch unbedingt am angenehmften zu dienen. 
Hier trifft man Männer aus allen Gauen Deutjchlands, der Nheinländer fteht neben dem 
Schleswig-Holfteiner, der Tyrofer neben dem Pommer. Namentlich in der legten Zeit, 
wo an 1600 Wreiwillige in die Armee eingetreten find, war der Zudrang zu diejen 
Jägern fehr groß, jo daß fie am ſchnellſten ihre gelichteten Reihen wieder zu füllen ver- 
mochten. Gar Mancher, der gern den grünen Rod des Jügers und das flottfigende 
Käppis mit dem wehenden Roffchweif genommen hätte, mußte aus Mangel an Plag in 
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den blauen Waffenrock des Musketiers hineinfriechen. Die beſte Waffengattung des 
ichleswigsholfteinifchen Heeres, worauf es mit Necht ftolz fein kann, ift übrigens unbe— 
dingt die Artillerie. Freilich ift der Dienft in derfelben zu fchwer, als daß ſich ſehr 
viele Freiwillige dazu melden ſollten. Feſte, ftämmige Männer des Inlandes ſelbſt 
bilden die große Mehrzahl aller Artilleriſten. 

Sp viel für diesmal, Nächftens ein Mebreres. J. v. W. 


— — ——— — — — 
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Der Auſſtand in Veapel 1647. Bon Don Angelo de Saavedra, Herzog von 
Rivas. Aus dem Franzöftichen überfeßt, Leipzig, Teubner, — Angelo de Saavedra 
zeichnete ſich durch Tapferkeit in dem Kampfe Spaniens gegen Napoleon aus, wurde 
mehrmals verwundet und erreichte den Grad eines Oberften im Generalftabe. Nach dem 
Frieden lebte er den Wiffenjchaften zu Sevilla; mehrere feiner Trauerfpiele und Gedichte 
erwarben ibm großen Ruf. 1821 als Gorted-Deputirter, von der liberalen Partei 
erwählt, fanden fein Batriotismus wie feine Rednergabe Anerkennung. Die Ereignüffe 
von 1823 zwangen ihn, jein Vaterland zu verlaffen. Anfangs in London, fpäter auf 
Malta, ſetzte er feine literarifche Ihätigfeit fort. Nachdem es ihm vergönnt war, nad) 
Spanien zurüdzufebren, wurde er durch den Tod feines Bruders Herzog von Nivas, 
nahm feinen Sig im Sonate und erhielt die Stelle eines Bicepräfidenten in demfelben. 
Minifter des Innern von 1836 bis 1840, unter den fchwierigften Verhältniſſen 
Alcalde von Madrid, 1843, erhielt er 1844 den Gefandtjchaftspoften in Neapel. Diefe 
Stellung öffnete ihm Quellen, die ſonſt verfchloffen find, und jo entftand, ebenjo durch 
die Verhältniſſe wie durch das Talent, den Fleiß und die Umparteilichfeit des Verfaſſers 
begünftigt, die vorliegende Gefchichte, — Sie ift, trog der gründlichen Etudien, die der 
Berfaifer dazu gemacht, lesbar wie ein Roman, und empfichlt fich dem Publicum fchon 
dur feinen Gegenftand, Wer kennt nicht Mafaniello und die Stumme von Portici! 
Scribe und Auber haben dieſer hiftorifchen Anekdote eine weiter gehende Berühmtheit 
verschafft, als fo mancher geſchichtlichen That von ungleich größerer Bedeutung. Dennoch 
fann man aus ihr, abgefehen von dem romantifchen Intereffe, das fie fo anziebend macht, 
nicht wenig politische Lehren ziehen, demm wenn man von dem Goftüm abftrabirt, haben 
alle Revolutionen eine entjchiedene Familienähnlichkeit, Unſere Neactionärs werden zum 
Theil ſchon darum für neapolitanifche Gefchichten Theilnahme empfinden, weil Diefer 
Staat — der erſte feit 1848 — gefeßlich die heilige Genfur wiederhergeftellt hat, — 
Noch eine Bemerkung. Es war bei den ältern Gefchichtichreibern die löbliche Sitte, in 
Anmerkungen ihr Verhaͤltniß zu den Quellen und den frühern Bearbeitungen deſſelben 
. Gegenftaudes darzuftellen. Es ift nicht gut, daß diefe Sitte abgefommen ift, denn es 
erleichtert den Dilettantismus und befördert die Production unnöthiger Bücher. Das 
vorliegende würde unter einer folchen kritiſchen Prüfung nicht leiden. 


Geſchichte der Gründung. der confitntionellen Monarchie in Delgien durch den 
Nationalcongreß, nach amtlichen Quellen von Theodor Juſte. 1. Bd. (Brüffel u. Yeipzig, 
Karl Muquardt.) — Die belgifche Monarchie hat dem Stofe des Jahres 1848, der 
fie zunächft bedrohte, fiegreich widerftanden ; ihre Verfaffung bat fämmetlichen conftituirenden 
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Berfamminngen der Zeit als Mufter vorgefchwebt. Das vorliegende Werk, deffen aus: 
führliche Kritit wir uns vorbehalten, fobald der zweite Theil erfchienen fein wird, 
bemüht ſich, die innern Gründe des Zuftandefommens diefer VBerfaffung zu entwideln. 
Wir laffen den Verfaffer über die Methode feines Verfahrens fich felber ausiprechen. „Seit: 
dem Nothomb nad wichtiger Mitwirfung beim Gongrejfe in einem Buche, das in ganz 
Europa Aufmerkſamkeit erregte, die Erfolge der belgifchen Nevolution von 1830 dargeftellt 
bat, ift die Geſchichte diefer Nevolution in verſchiedener Geftalt, ſowohl in Belgien wie 
in Holland, in Franfreih und in England gefchrieben, ift die Gefchichte des frübern 
Königreichs der Niederlande durch anſehnliche Sammlungen von Documenten aufgeflärt, 
find felbft die Verhandlungen des Gongreffes, bis dahin in den Journalen jener Zeit 
zerftreut, mit lobenswerthem Eifer gefammelt worden. Indeß waren bei weitem noch nicht 
alle Lüden ausgefüllt, nicht alle Begebenheiten aufgebellt; über politiihe ragen von 
hoher Wichtigkeit, über die Ichrreichften und denfwürdigften Vorgänge erwartete man 
noch Aufklärung. Wir hoffen die gerechte Meugier des Publicums befriedigen zu können. 
Es ift uns erlaubt gewefen, alle vom diplomatifchen Comitö und den beiden Minifterien 
der Regentſchaft in den Staatsarciven zurüdgelaffenen officiellen Documente zum erften 
Male zu benutzen. Und nicht bierauf allein haben ſich unfere Nachforfchungen beichränft. 
Mehrere der einflußreichften unter den Gründern der beigifchen Monarchie baben, um ein 
vieleicht kuͤhnes, abey unbeftreitbar nügliches Unternehmen zu fördern, rüdbaltlos neben 
manchem rechtfertigenden Actenftüce eine Menge bei den Greigniffen, an denen fie Theil 
nabmen, aufgejchriebene Notizen zu unferer Verfügung geftellt. Alle diefe Mittheilungen 
find und ohne irgend eine Bedingung gemacht worden: man hat den Gefchichtfchreiber 
aufklären, aber Feinen Ginfluß auf ihn ausüben wollen; man bat gewünſcht, daß die 
volle Wahrheit an den Zag trete, micht, daß fie durch berechnetes Verjchweigen vers 
dunfelt werde. Eo haben wir durch Benutzung ſchätzbarer und durchaus authentiſcher 
Nachrichten die Geichichte des Gongreffes aufzuhellen geſucht. Was die gedrudten Do: 
cumente (Bücher, Journale, Denkſchriften u. f. w.) betrifft, fo haben wir dieſelben mit 
Aufmerkfamfeit ftudirt, alle Parteien anbörend, alle Anfichten prüfend. Wir find weit 
davon entfernt, auf Unfebibarkeit Anfpruch zu machen; aber es fei uns erlaubt, ale 
eines Anipruchs auf Nachjicht der Achtung zu erwähnen, welche wir vor dem Berufe 
des Gefchichtjchreibers ſtets gezeigt haben; unferer hohen Meinung von den Pflichten, 
welche diefem obliegen; unſeres redlichen Willens, dieſe Pflichten frei von aller 
vorgefaßten Meinung zu erfüllen,” — 

„Die Nevolutionen find beflagenswerthe Kataftrophen, wenn fie nichts als Nuinen 
und Trümmer zurüdlaffen. Die belgifche Revolution ven 1830 ift aber nichts weniger 
als unfruchtbar geblichben — nur Blinde und Undankbare fönnten jo etwas behaupten wollen. 
Die Verfaſſung von 1831 ift eine vom unabhängigen Belgien der Givilifation dargebrachte 
reihe Gabe, ein würdiger Preis für die Aufnahme der Belgier in die Neihe der un: 
abhängigen Völker. Sie ift ein bewundernswerthes Werf, in welchem freiheit in vollem 
Maße gewährt ift, ohne daß der Zügellofigfeit Naum gegeben wäre; welches ohne 
Deipotismus Ordnung gefchaften hat; welches die politifche, fociale, intellectuelle Ent— 
widelung der Nation durch völlige Entfeffelung der Preſſe, des Unterrichts, der Vereine 
mächtig gefördert hat; welches das Princip der Gleichheit durch Vernichtung alles 
Kaſtenweſens, aller ungerechten Standesunterfchiede, und durch gleiches, unparteiiſches 
Necht für Alle durchgeführt und den Staat zu einer wahren Demokratie gemacht bat, 
wo alle Bürger frei der ihnen gewährten Mechte fich bedienen fünnen, wo felbit die 
Königewürde, wie jede andere Macht aus der Nation hervorgegangen, in Wahrheit nichte 
als die Perfoniflcation der Bolksfouverainetät iſt. 

Bei diefer Regierungsform, die dem fräftigen Geifte der Belgier vortrefflich zufagt, 
hat die Nation eine gewaltig fruchtbare Thätigkeit bewieſen. Alles war im Jahre 1830 
neun zu fchaffen oder zu vervolltommmen, auf gleiche Höhe mit der neuen politijchen 
Drganifation zu bringen, Im Laufe weniger Jahre wurden von unten bis oben alle 
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Staatsbehörden reorganifirt und waren nach neuen conftitutionellen Grundſätzen in 
Thätigkeit. Diefe politifche Neugeftaltung begünſtigte die Gntwidelung der Lebensfräfte 
der Nation. Auch kann legtere jetzt mit gerechtem Stolze auf die Erfolge ihrer Arbeiten 
binweifen: auf ihre Eifenbahnen, jene Adern des Handels, jene mächtigen Beförderungs— 
mittel der die Glemente und den Raum überwindenden Givilifation; auf ihre blühenden 
Dörfer, die aus Belgien den Garten Europa’s gemacht haben; auf ihre Hüttenwerfe, 
ihre Manufacturen, ihre gewerblichen Gtabliffements jeder Art, deren Erzeugniffe nad) 
allen Welttheilen verfandt werden; auf ihre Hauptftadt, die Wiege der Revolution von 
1830, die ſich fortwährend durch neue Bauwerke verfchönert und mit ihren wolfreichen 
Borftädten ſchon jeßt eine der berrlichften Städte des Continents if. 

Die Künfte und Wiffenfchaften, diefe rubmwirdigen Attribute der Givilifation, haben 
beigetragen, die belgiſche Nationalität zu veredeln. Die flämiſche Malerfehule, die im 
achtzehnten Jahrhunderte gänzlich aufgehört batte, Teßtfich wieder dur Werfe von 
tüchtigen Künftlen fort; Nubens, Vandyck, Duauesnoy haben in neuerer Zeit nicht 
unwürdige Nachfolger gefunden. Gbenfo bat fih das Wiedererwachen des nationalen 
Geiſtes auf der Nednerbübne und in der Literatur dargetban. Bis zum Jahre 1830 
war die Zahl der in Belgien erfcheinenden Bücher und Journale nicht eben groß; jetzt 
iſt auch in der Literatur ein gewaltiges Treiben. Die Revolution bat gleichzeitig mit 
tüchtigen Rednern und Staatsmännern, deren Ruf fich noch vergrößern wird, auch aus» 
gezeichnete Schriftiteller hervorgebracht. 

Die vom Bolfe in's Leben gerufene Revolution hat deſſen Heldenmuth zu belohnen 
gewußt. Die Abgaben, welche im Jahre 1830 beftanden, find um ungefähr achtzehn 
Millionen Franfen vermindert worden. Man hat die Abgaben auf das Holzfällen und 
die Mabliteuer, eine Quelle von Gntbebrungen für die niedern Volksclaſſen, auf ewig 
abgeihafft.e Das Loos der Arbeiter befchäftigt gerade jeßt vozugsweife die Regierung, 
und Alles zeigt, daß Diefelbe mit Muth und Weisheit auf dem betretenen Wege der 
Verbeſſerung fortzuſchreiten wiſſen wird.“ 

Glüͤcklich die Völker, welche Unabhängigkeit errangen, und die ruhmvollen Tage, 
wo dies geſchah, oder an denen fie ihre Freiheiten befeftigten, nicht vergeffen! Diefes 
Andenken ift das Zeichen einer glüdlihen Zukunft. Indem es große und edle Uber— 
lieferungen verewigt, hebt es die Aufklärung und den Muth neuer Generationen, befeitint 
die Barteifpaltungen, flärft das Nationalgefühl und macht daffelbe fruchtbar,” 


Das Puppenfpiel von Doctor Fauſt. Zum erfienmal in feiner urfprünglichen Ges 
Ralt wortgetreu herausgegeben mit einer biftorifchen Einleitung und Fritifchen Noten, 
Mit Holzjchnitten. Leipzig, Avenarius und Mendelſohn. — Als unfere Scholiaften 
durch die modernen Dichter auf unfere fogenannte Volkspoeſie aufmerffam gemacht 
wurden, fand ihre Bewunderung bald feine Grenze mehr. In der Lyrif war nichts 
dagegen zu jagen, denn das eigentliche Licd wird doch mehr oder minder immer auf 
den Refrain herauskommen: Ich liebe dich, Echag, aber du liebt mich nicht wieder, 
das thut mir leid; oder du liebſt mich wieder, und das macht mir Freud’; ich werde 
dir drei rotbe Röslein kaufen, die ftede an deine Bruft, und wenn fie welfen, ſo iſt 
deine Liebe vorüber, o weh! oder du bift todt, oder ich bin todt, auf meinem Grab 
ftehn drei Lilien u. ſ. w. Dergleichen klingt um fo artiger, je weniger Zufammenbang 
darin ift, umd dafür wird die Volkspoeſie fchon forgen. Aber man bat die Bewunde- 
rung auch auf die Volksbühne, auf die Faftnachtfchwänfe und Puppenfpiele ausgedehnt, 
und da ift es bei dem wohlwollenden, aber zur Schwärmerei geneigten Sinn unfers 
guten Volks nicht unnötbig, daß die Kritik unfere Scholiaften zuweilen auf die Finger 
Hopft. — Im Anfang wurde in den Neminiscenzen, die Göthe's Fauft aus dem alten 
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Buppenfpiel enthielt, nur gleichfam die Leutfeligkeit des Dichters bewundert, der hei 
feinen hohen Gedanken und Empfindungen die volfsthümlichen Vorftellungen nicht ver- 
ſchmähte; dann entdedte man den eigenthümlichen Werth jener durch die pedantifchen 
Profefforen aus Gottſched's Zeit mit Unrecht verachteten populären Figuren, endlich 
fam man dahinter, daß fie in vieler Beziehung poetifcher fein, als Göthe's Bearbei— 
tung. — Da ſich nun das Puppenfpiel felbft immer mehr verliert, fo muß ein ge 
treuer Abdrud ung feine Stelle vertreten, wenn wir uns ein begründetes Urtheil über 
diefe Huldigung der Gelchrfamfeit vor der Mufe des Volks bilden wollen. — Ein 
folder Abdruf liegt bier vor uns, und es kann fich ein Jeder, Dem die Romantik 
nicht ganz den Kopf verdreht hat, überzeugen, daß es nicht möglich ift, fich etwas 
Abgeſchmackteres zu erfinden, als diefe Jahrmarktspoſſen. Der Herausgeber hätte nicht 
nöthig gehabt, die VBerdrehtheiten Iocalen und provinziellen Urfprungs mit aufzunehmen ; 
es bleibt auch ohne das hinlänglich übrig, um alle Ehrfurcht vor den jouveränen Ems 
pfindungen des Volks in uns zu erftiden. Man kann ohne Uebertreibung fagen, daß 
auch nicht eine Spur von Menfchenverftand ſich in dieſem Machwerf vorfinde. — Einer 
feits iſt es ein Abklatſch von der alferdings fehr populären, aber auch fehr irrationelfen 
Vorftellung der Herenproceffe, nur gutmüthiger gewendet, fo daß die eigentliche "Pointe 
des Herens, den Menjchen durch den Bund mit dem Böfen Schaden zuzufügen, wegfällt; 
andererjeitS der Nusdrud von der Neugier einer eben erwachenden Zeit, fich überall in 
der Welt umzufeben, und ſich die Mittel dazu auf eine möglichft eilfertige Weife zu 
verſchaffen. Die Gefchichte felbft erträgt weder eine dramatifche noch eine epifche Ber 
handlung ; Fauft verfchreibt fich dem Teufel auf gewiffe Bedingungen, und der Teufel 
bolt ibn, nachdem er diefelben erfüllt hat. — Göthe bat nun alle möglichen Empfin— 
dungen und Neflegionen in dieſen engen Nahmen eingeſpannt; ein eigentlich dramati— 
jches Leben hat er nicht hereinbringen können. Es ift ein beftändiges Ringen zwifchen 
- der Tiefe und Gewalt des eigenen Geiftes und der Einfalt des Stoffes, dem er nme 
fonft zu beleben ftrebt. 


Movellenbud von 3. F. Leutner. Magdeburg, Bänſch. — Was ung bei un: 
fern Novelliften zuerſt auffällt, wenn wir fie mit den franzöfifchen vergleichen, ift der 
Mangel an einem ausgefchriebenen Styl. Der Franzoſe fchreibt für die Gefellfchaft, 
die fih nach einem beftimmten Borbilde richtet; der Deutfche hat fein Publicum erft 
felber zu bilden, Die franzöfifchen Romane find mehr oder minder gut; in der Art 
aber ftehen fie fih nabe, vom Pair bis zur Grifette hinab wird fie Jeder verftehen. 
Wir find fo fubjeetiv, daß jede Schicht unfers Volkes eine andere Sprache redet, an- 
dere Empfindungen, andere Anſchauungen hat. — In den legten Jahren haben unfere 
Novellitten den neutralen Boden der Hiftorie zum größten Theil verlaffen; was fie geben 
ift mehr oder minder Genrebild. Uufer Verfaſſer bat viel Sinn für Detail; er bat 
allerlei gejehen, und feine Phantafie verliert ſich nicht in's Blaue. Diefe Detail: 
anſchauung geht auch auf die Sprache über, fie ift fo plaftiih, daß fie nach den ge» 
wöhnlichen Regeln der Gonvenienz nichts fragt. Es find „Dorfgefhichten,“ in buntern 
mannigfaltigern Kreifen erlebt und erzählt, als die fhwarzwälder Geſchichten Berthold 
Auerbach's; freilich aber auch ohme die Innigkeit der letztern. 


— Dr. $r. Zarnde wird von Michaelis d. Jahres an bi G. Wigand in Leipzig 
eine literarifche Zeitfchrift herausgeben, die unter dem Titel: „Literarifches Gentralblatt 
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für Deutſchland“ wöchentlich einmal erfcheinen foll. Diefelbe joll den Zwed haben, 
eine vollſtaͤndige und ſchnelle Ucberficht über die gefammte Literatur Deutfchlands zu ver 
mitteln. Sie wird ſich daber von den übrigen literariſchen Zeitichriften befonders in zwei 
Punkten unterfcheiden : 

1. Sie wird fih auf Deutfchland beſchränken, garantirt aber für dieſes die möglichfte 
Vollſtaͤndigkeit und Schnelligkeit, indem fie ald Negel fefthalten wird, jedes Buch zebn 
Tage nach feiner Ausgabe in Leipzig angezeigt zu haben; fie wird jedwedes Buch 
bibliographiich genau anzeigen mit Angabe des Preiſes; fie wird zu allen wichtigern 
oder irgendwie einer Erflärung bedürfenden Büchern mehr oder weniger kurze Berichte 
liefern; von allen den Rachzeitichriften, die auf Miffenfchaftlichkeit Anfpruch erheben 
dürfen, wird fie eine Furze Angabe des Inhalts bringen. 

2. Außer jener Boltftändigfeit wird fih das Gentralblatt ned zweiten durch den 
Gharakter der von ihm gelieferten Berichte won den andern fiterarifchen Zeitfchriften 
unterfcheiden. Diefe Berichte werden nämlich nicht ſowohl kritiſch, als vielmehr der " 
Hauptſache nach kurz referirend fein, gemäß dem wejentlichen Zwede des Blattes, deffen 
fhon ausgefprochene Hauptaufgabe es ift, eine wolle und deutliche Weberficht über die 
fiterarifche Thätigkeit Deutfchlande zu gewähren. Es wird demnach das Biel jedes 
einzelnen Berichtes fein, vor Allem den Lefer mit dem beiprodhenen Werke, feinem Inhalt 
und feiner Form nad befannt zu machen, und die Stelle nachzuweiſen, wo fich daffelbe 
in die Kette der ſchon exiftirenden Werke einreiht. Es werden zu dieſem Zwecke außer der Angabe 
des Inhalts hauptfählih die folgenden Fragen zu berüdfichtigen fein: IR das Werf 
wiffenfchaftlih gehalten? — Eind neue Quellen benutzt? — JR eine weſentlich neue 
Metbode, eine neue ſich auszeichnende Art der Darftellung angebracht? — An welche 
Werke und wie? — fchließt es fih an, und welche Lüde in der Literatur gedenkt es 
auszufüllen? So wird die Kritif, welche das Piterarifche Centralblatt üben wird, fich 
im Weſentlichen auf das Kormelle beichränfen, auf den Fleiß, die Tüchtigkeitt, die 
Kenntniffe und die Darftellungsgabe des Verfaſſers. Die eigentlih materielle Kritik 
dagegen, die Berichtigung von Irrthümern, das Entgegenftellen eigener abweichender 
Anfihten von Seiten des Neferenten, das Anknüpfen felbftkändiger Erweiterungen — 
dieſe Kritik ift principiell ausgeſchloſſen. A 


Notizen. Unter ſämmtlichen neuern Schriften, die aus dem Deutfchen in's Engliſche 
überjegt find, bat bei der Kritik May Schlefinger’s Werk über Ungarn (übertragen 
von Franz Pulsfi) die Iebhaftefte Anerkennung gefunden. Atbenäum theilt mit befonderem 
Lobe die Schilderung der Cziloſen mit, die unfer Journal zuerft gebracht hat. — Nicht 
minder iſt die Schrift von Friedrich Bodenftedt „über die Völker des Kaufafus 
gewürdigt. 


Auf die Artikel, welche Gervinus in Daily News jchreibt, follten wir um fo auf: 
merffamer fein, da in Beziehung auf diefe Angelegenheit die englifche und frangd,iiche 
Preffe noch immer mit einem gewiffen innern Behagen die Sache des Unrechts vertritt 
und unſere Nation verhöhnt. Namentlich kennt die confervative Preſſe Franfreihs in 
der Frechheit gegen Preußen und das deutfche Volk keine Grenze mehr. 

Verlag von Fr 2, Herbig. — Redacteure: Guftav Freytag und Juliau Schmidt. 
Druck von €, E. Elbert. 








Die Feftungsanlagen in Polen, 


As Rußland ſich am Schluſſe der letzten großen Revolution Polens be: 
machtigt hatte, ſchob es alle Gedanfen hinter den zurüd, die phyſiſche Kraft des 
polnischen Bolfs zu feſſeln. Zunächſt ſtand diefer Abficht das. Feftungswefen, und 
man zögerte nicht, die Idee, es zu einem der gewaltigiten in Europa zu machen, 
in Angriff zn nehmen, Die Entwürfe waren riefenhaft, doch erlangte man im 
Allgemeinen Feine Kenntniß von denjelben, nur wer das Glück hatte, mit dem 
Genie des ruſſiſchen Geniecorps, dem General von Dehn, weſchem die Feſtungs⸗ 
baue anvertraut worden waren, in nähere Berührung zu kommen, gewann bis: 
weilen Aufichluß über die ruſſiſchen Entwürfe. Zu Debn’s Schwächen gehören 
die Beitechlichkeit und die Dffenberzigfeit in Folge verpuffter Champagner: 
flaſchen. Sonſt ziemlich verjchloffen, it er, wenn der Wein unter der Perrüde 
zu dampfen begann, mehre Male fo freiberzig geworden, daß er der ruffifchen 
Regierung wegen der Großartigfeit ihrer Entwürfe in Betreff der Feftungs- 
anlagen in Polen förmlich Triumphreden gemidmet hat. Der wadere Mann 
befigt in diefer Beziehung diefelbe Schwäche, welche fih an dem General Rüdiger, 
der jüngſt in Ungarn eine Rolle gefpielt hat, ſchon zur Zeit der polnifchen In—⸗ 
furreetion Fund that, Der polnifche Oberſt K. erfcheint bei ihm, um auf vier: 
undzwanzig Stunden einem Waffenſtillſtand abzufchliegen. Man ſetzt ſich zu 
Tiſch umd ißt und trinkt. Herr Rüdiger wird von feinem Mein inflammirt und 
fagt trinmphirend: „„o Ihr Polen waret Ihr doch Ejel, daß Ihr nicht den drit- 
ten Sturmtag von Warſchau riskirt habt; denn Ihr müßt wiffen, daß wir faum 
noh für 1 Stunde Munition hatten, und dab Polen gerettet war, wenn War: 
ſchau nicht genommen wurde,“ „Here General,“ verjeßte K., „dies hätten Sie 
mir fünf Tage früher mittheilen ſollen.“ „„Pah, fo hätten Sie fünf Tage * 
her zu mir kommen ſollen.““ 

Den ruſſiſchen Beamten aller Grade iſt in Bezug auf alle Polen betreffen- 
den Maßregeln die ftrengfte Verſchwiegenheit bei Gaffation auferlegt worden. 
Das kaiſerliche Minifterium hat es fih zur Norm gemacht, alle auf Unterdrüdung 
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wi® Ruffifieirung des polnischen Volks hinzielenden Maßregeln ganz er 
in’s Leben treten zu laſſen, und erſt dann Diefelben zu prockamiren, wenn | 
in Kraft und Wirffamfeit fich befinden. Allein der Wein thut das Seinige bei 
den Herrn Generalen und Stadträtben. So 3. B. wußte Jemand die Berin- 
derung der Gouvernements in Polen ſammt allen damit verbundenen Umftänden 
fhon ein halbes Jahr vor der Ausführung diefer Maßregel. Da jener Jemand 
‚ die Maßregel ats zuverläffig bevorftebend in deutfchen Zeitungen verfündete, er: 
ftaunte die Regierung und ftellte eifrigſt Nachforfchungen an. Sie hätte in den 
MWeinflafchen eines Herrn Staatsraths die Forihung beginnen follen. 

Die ruffiihen Entwürfe in Betreff der Feitungsanlagen in Polen waren fo 
gropartig, daß ihre Ausführung wohl den meiſten Perfonen von gefunden Hirn 
unmöglich erfchien. Die Unmöglichkeit hat fih in der Folge bewieſen. Statt 
der fiebzehn neuen Feftungen hat man fich begnügen müffen, drei in's Leben zu 
bringeit und die alten polnischen zu verftärfen. Der Gedanfe, daß man mit den 
Feftungen dem polnifchen Volke im möglichen Falle bedeutende Hilfsmittel zur Wieder: 
erlangung und Behauptung feiner Freiheit in's Land gefegt haben fünne, mag 
wohl die Regierung veranlagt baben, ihr leidenfchaftliches Vorhaben der Eritif 
des nüchternen VBerftandes und ruhigen Blutes zu unterwerfen. Viel mehr mag 
fie aber die Unerſchwinglichkeit der Mittel zum Innehalten bewogen haben. Ge— 
gen zweibundert Millionen Silberrubel wollte die Regierung in ihrer erften Lei— 
denfchaftlichkeit auf Feftungsbauten verwenden laffen; es find nur neunundzwanzig 
verwendet worden und fie hat die Befeftigung Polens ſchon fehr fütt befommen, 
wenngleich das polnifche Volk dieſe befcheidene Summe in fein Schuldenregifter 
fchreiben mußte, 

Die baftionirte Feftung Modlin, welche in die Luft zu fprengen der Graf 
Ledohowsfi am Ende des Revolutionsfrieges durch feine eigene Manufchaft ae: 
hindert wurde, wurde zuerit in Angriff genommen, Die Wichtigkeit diefer Fe- 
ftung am Zufammenfluß des Bug und der Weichfel, durch welche eine doppelte 
Dperationslinie und ein Weichfelübergang, von dem die Beherrſchung beider 
Hälften des Landes abhängt, gefichert it, leuchtete zu ehr ein, als daß man 
für fie nicht hätte das Höchſte aufbieten follen. Der Graben wurde um ſechs 
Schub vertieft, der Wall um ebenjoviel erhöht, beides auf der Weſtſeite ſehr 
bedeutend hinausgefhoben, zwei Ravelins und felbft auch Contregarden enge: 
richtet, welche letztern jedoch Die Feſtung mehr ſchwächen als ftärfen und offenbar 
zum Nachtheil find. Dergleihen Einrichtungen beſaß die alte Feitung nicht. 
Nur mit großen Koften ift es möglich geworden, auf zwei Seiten einen foge: 
nannten verdedten Gang einzurichten, doch iſt er bergeftellt. Auf detachirte 
Werke ließ ſich der General nicht ein, da fie auch Faum nöthig waren. Dage- 
gen find im Innern der Feſte viele Aenderungen gemacht und. felbft die Wall: 
mauer großentheils erneuert und an einigen Stellen gewinkelt, mebre Gebäude 
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bombenfeit gemacht und riefenbafte Bauten zur Unterbringung einer großen Be- 

sung ausgeführt worden. Das Geſchütz bat man verdreifacht, und Gafematten 
eingerichtet, obſchon in baftionirten Zeitungen Diefe jonft nicht gewöhnlich find. 
Die Sucht der Ruffen, ſie itarf zu machen, bat die Feitung in einen Zwitter 
verwandelt. Die Ruſſen hatten fie früher ſchon für unüberwindlich gebaften und 
waren deshalb in einer ehrfurchtsvollen Entfernung von ihr geblieben; jegt dünkt 
fie ihnen wahrſcheinlich zebnfach unüberwindlich, zumal die alte fteinerne Heldin zu 
guter Fegt auch noch mit einem ruffifchen Namen bepanzert worden tft, Freilich, follte 
es einmal wieder zu einer Erhebung des polniſchen Volkes fommen, fo dürften 
die Polen wohl den ruffiihen Kriegsarundfag, die Feftungen zu umgehen und 
durch die endlichen Verhältniſſe ftürzen zu laffen, gelernt haben. Auch dürfte im 
andern Falle Rußland in feinen Regimentern vielleicht feinen Ledochowski finden, 
der mit ftolger Entrüftung eine halbe Million Silberrubel von dem Tifche fchleu: 
“dert und mit einem einzigen Aufſtampfen feines hölzernen Stelzbeines jede Ausficht 
auf profitabele Unterhandlungen zeritampft. 

Die Feſtung Modlin und die Gitadelle von Warichau, beide an den Haupt: 
punkten der Weichiel gelegen, durch dieſe mit einander verbunden und nur vier 
Meilen von einander entfernt, find das ſchwerſte Gewicht in Polens Genick. 
Borzüglid die Warfchauer Feite bat große Bedeutung, wenn man, — wie e8 die 
Ruffen zu fein ſcheinen — der Meinung it, Daß die Erhebung des polnischen 
Volks in einer andern Weife nicht ftattfinden könne, als in der fie früher ftatt- 
gefunden hat, 

Die KEitadelle von Warfchau wurde 1832 in Angriff genommen und fchon 
1835 vollendet. Ohne ganze ruffiihe Regimenter mit Schaufel, Hade und Spaten 
mandvriren zu laffen, würde dieſe Riejenbante, welche im äußerſten Notbfalle die 
ganze Wurfchauer Garnifon, deren höchſter Sag auf fünf und zwanzigtaufend 
Mann angenommen worden üt, aufnehmen kann, in Zeit von drei Jahren nicht 
fertig geworden fein. Die Verwendung der ruffiihen Soldaten für die Bauar— 
beiten ift auch die Urfache, daß der baare Vorſchuß, den Rußland dem König: 
veich für die Feftungsanlagen aufgezwungen bat, doch tm Verhältniß zu den ' 
erichaffenen Werfen ein nicht großer iſt. 

Die Gitadelle hat einen Umfang von faft drei Viertelftunden und nimmt 
beinahe den ganzen Raum zwijchen Marpmont und dem nördlichen Ende Warfıhaus 
ein. Sie bildet ein rechtwinfliges Viereck, deffen eine Seite auf dem Uferplateau 
mit der Stadt in gleicher Höhe, deſſen entgegengefeßte Seite unmittelbar in der 
Weichſel fußt, und deſſen andere beide Seiten parallel den Uferabbang hinablaufen. 
Bon Oſten verweigert die Weichjel jeden Angriff, zuma! fie hier eine Tiefe befigt, 
die das Bett nimmer troden werden läßt. Nur bei ftarfer Winterfälte, wenn 
der Fluß gefroren ift, wäre auf dieſer Seite ein Angriff möglich, dann wäre er 
in der That auch auszuführen, da die Mauer lein ungebeueres Hinderniß iſt, 
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MWallgräben aber nicht angebracht werden konnten. Es ift daher der Citadell 
gegenüber auf dem rechten Weichfelufer eine Feine Feſtung, welche Bridente9 
genannt wird, ohne eigentlich ein Brüdenfopf zu fein, errichtet worden, fo daß 
die winterliche Eisdecke des Fluſſes doch nicht ohne Gefahr zu einem Angriff der 
Gitadelle benußt werden kann. 

Auf jenen drei Seiten iſt die Gitadelle durch doppelte Gräben (was man 
fonft nie findet) von 14 Fuß Tiefe und 56 Fuß Breite und einen Wall von 
28 Fuß Höhe mit zweifacher Palifadenlinie geſchützt. Der Graben it mit fenf: 
rechten Ziegelfteinmauern verfeben und enthält eine Reihe von Cafematten. Die 
innere Mauer bildet an den Eden Vorfprünge mit einem zurüdfallenden ftumpfen 
Winkel und fie wollen glauben machen, die Feite babe nach dem temaillirten Sy— 
ftem erbaut werden follen. Gin unterirdifher Gang, für Fuhrwerk hinreichend 
groß, führt aus Diefen mit Gefchügen gefüllten Vorfprüngen nach dem Centrum 
der Feſte. Bon diefen Winkelbaftionen aus, welche weder durch NRavelins noch 
durch Gontregarden gededt werden, werden die Gräben auf drei Seiten mit Ku— 
geln durchftrichen und die Unmöglichkeit, fie unter Waſſer an feßen, bedentungslos 
gemacht. In dem zweiten Wallgraben befinden ſich die Pulvervorrätbe in boms 
benfeften Gewölben, die nicht tief in die Erde geben und über der Grabenfoble 
die Höhe von 8 Schuh erreichen. Dieſe Gebäude in den Wallgräben find Febler 
in der Anlage, welche fih nur dadurch entichuldigen, daß man in Polen vor 
Erplofion der Pulvermagazine Furcht zu haben Urſache hat, Die häufigen Ex— 
plofionen der Pulvermagazine in den ruffiihen Feitungen find eine räthſelhafte 
Erſcheinung und werden nicht fowohl dadurch fehr verdächtig und erforſchenswerth, 
daß fie fiber alle Maßen häufig find, fondern weil die Behörde jedes Mal aufs 
ftrengite den Zeitungsredactionen gebietet, davon nichts zu berichten. 1840 fanden 
in vier Tagen nicht weniger als drei Erplofionen in verjchiedenen Feftungen ftatt 
und in der Warfıhauer Eitadelle entzündeten fich einige ganz unbegreiflicher Weile 
gefüllte Bomben im Geſchützhauſe, zerfcehmetterten das Dach des Gebäudes umd 
verurfachten eine Fenersbrunft, die mehre Gebäude, darınter eins von fieben und 
dreißig Fenftern Breite, in Aſche legte. 

Bei einem unerwarteten und brüsfirten Angriff fünnen jene Gewölbe der 
Gitadelle jehr gefährlich werden, indem fie, gerade im Mittelpunft der Gourtinen 
ftehend, die Thättgfeit der Baftionen hemmen und ſelbſt das Material zu einem 
bedeckten Gange liefern können. 

Innerhalb des, Walles befinden ſich die Feſtungsgebäude, viel zu hoch in 
einem dreifnchen Quadrat aufgeftellt. Stallungen, Magazine, Arfenale, Gafernen, 
Canzleien, Offizierhaus, Commandantenpnlais, Kirche zc. x. find ſämmtlich auf 
das großartigfte aufgeführt und zweckmäßig geordnet. Die Dächer find nicht boms 
benfeft wie in den meiſten preußifchen Feſtungen, fordern fehr teicht mit Zinf 
gedeckt. Man kann Daraus fehen, daß die Bitadelfe mm gegen die Polen be; 
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„rehnet worden it, die freilich wohl dann erft im Befiß von Bomben, Bomben: 
keſſeln und ähnlichen Wurfgefchügen fein werden, wenn die Ruſſen fchon aus 
der Gitadelle getrieben worden find. Auf einen von außen fommenden Feind 
fcheint man überhaupt bei den Feitungsanlagen in Polen ganz und gar nicht ge 
rechnet zu haben, 


- 


Wie wenig nun auch die ruffiihe Regierung den jeßigen Polen noch Kraft 
zufranen kann, fo ift fie doch darauf bedacht gewefen, ihrer ftolzen Gitadelle ein 
Hinterthor zu geben, damit die Befagung glüdlih davonfommen kann; und 
dieſen fchnurrigen Gedanken hat fie noch dadurch fichtbarer gemacht, dab fie die 
Schnellöffnung der Thore in das Reglement der Feitungsmandver hat aufnehmen 
Inffen. Diefes Mandver wird in der That fo tüchtig geübt, Daß man über den 
ruſſiſchen Gedanken lachen muß. Schreiber deffen ſah ein Mal an dem erwähn— 
ten Hintertbore einige Stunden lang folgendem Grereitium zu, Eine Compagnie 
Snfanterie war in dem eriten Stodwerf des Magazingebäudes zerftreut aufgejtellt 
worden. Auf ein Commando ftürzte, warf fih und fprang die Compagnie mit 
Gepäd und Gewehr aus den Fenitern des Magazins herab, die Section, welche 
fich dem Thore am nächiten befand, mußte im Nu das Thor geöffnet haben, und 
in Zeit von etwa fünf Minuten Alles ſich auf den Kähnen befinden, die hinter 
dem Thor auf der Weichſel ftanden. 


Das Arfenal der Gitadelle ift febenswertb, befonders das Bombenbaus. Ich 
babe nie in einer deutſchen Feftung fo viele fchwere Geſchütze gefehen, als in 
diefer ruffifchen, Die Zahl der Kanonen belief fih im Jahre 1846 mit den jen: 
feitö des Stroms gleichfam zur erſchreckenden Schau auf Holzblöden lagernden 
auf 150, die jchweren Wurfgeſchoſſe babe ich, da fie nicht reibemweis aufgeftellt, 
fondern aufgehäuft find, nicht überredinen fünnen; doch muß ihre Zahl die der 
Kanonen fehr bedeutend überfteigen. Man fieht aus der ungeheuren Menge von 
Bombengefhüß, daß die Gitadelle eigentlich nur gegen die Stadt Warſchau be 
vechnet worden iſt; auch geben zwei gut gewslbte Minen, welche fih ein Stüd 
unter die Stadt hingieben, davon einen Beweis. Recht vollfonmen begreift man 
den Zweck diefer Anftalt, welche gefliffentlih zur öffentlichen Kenntnig gebracht 
worden ift, und gefliffentfich nod immer dann und warn erwähnt und den War: 
fhanern in die Erinnerung gebracht wird, nicht. Könnte die ruſſiſche Regierung 
jo kannibaliſch ſein, Warſchau in Die Luft zu fprengen? Zum Glück find die 
Theile der Stadt, welche der Citadelle zumächft liegen, nicht eben die vortrefflich— 
ften, uud follten die beiden Minen einmal geſprengt werden, fo würde Warfchau 
eben nım verlieren, woran ihm nicht allzu viel gelegen fein könnte. Weislich bat 
die rufitiche Negierung feines ihrer Stuntsgebände in dieſen geführdeten Stadt: 
theil ſetzen laffen. Die ruffifche Kirche fteht von allen diefen der Citadelle am 
nächften, und man befann fich lange, ob man recht daran thue, fie in der langen 
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Straße zu erbauen, obſchon diefe ſich drei Viertelftumden von der Feftung entfernt e 
und außerhalb des Bereichs ihrer unterirdiichen Anſtalten befindet, 

Die Ruffen fcheinen überhaupt das Unterirdifche febr zu lieben. Die Bauern 
wohnen meiſt unterirdiich. Die unglaublichen Gejchichten der alten Romane von 
der unterirdischen Wirthichaft der Königs: und Räuberſchlöſſer könnten für eine 
treue Schilderung des modernen Rußland gelten. Die Eitadelle it wirklich uns 
terwühlt wie ein Ameiſenneſt; ebenfo die übrigen Zeitungen. Als den Rufen 
1831 Modlin übergeben wurde, befund ſich im demſelben nichts Unterirdiſches 
weiter als elf Kafematten und die nöthigen Keller; jetzt kann man unter der 
Feſtung Modlin fpazieren geben, und befonders zum Ufer des Bug binab à la 
Maulwurf, Fuchs oder Ratte einen ganz bübfchen Weg zurüdlegen, Zamose 
war, nad der Angabe feines Gründers, eines Fürften Zamoiski, urſprünglich 
jhen mit vielen unterirdiichen Räumen, bejonders ſehr vielen tiefen nud geräu— 
migen Kaſematten verſehen; jet aber, jeit die Ruſſen darin wirtbichaften, hat 
fi) unter dem überirdiſchen Zamosc ein völliges unterirdiiches Zamose gebildet, 
Dabei find nun aber ſchnurriger Weife die ruffiihen Wühlfeftungsbaumeifter felbit 
auf den Fall bedacht geweien, Daß den Polen einmal der Ginfall kommen 
fönnte, von außen ımter Die Feitungen zu wühlen, und fie haben es deshalb für 
nöthig erachtet, die unterirdifchen Räume nicht blos zu wölben, fondern fogar den 
Fußboden mit Mauern zu verfeben. In der Feftung Iwanyrod bat mar den 
Fußboden eines Ganges fogar durch eichene geipigte Blöde undurchbrechlid ge: 
- macht und an zwei Stellen eifenbefchlagene Thüren angebracht. 

Angefichts jo vieler Beweiſe, Daß die Gitadelle fait einzig und allein um der 
Zügelung der revolutionären Stadt Warſchau erbaut worden, füllt einem befrem— 
dend die fehr jchlechte Lage derielben, welche nicht einmal die Anlage von guten 
Außenwerfen geftattete, auf, Man könnte fagen, fie wird von der Stadt be: 
berricht, nicht: fie beberrfcht die Stadt, denn fie liegt nicht über, fondern unter 
diefer. Nicht nur, daß man die Bomben nicht anders als blindfings in die Stadt 
werfen kann, da man von der Gitadelle aus feinen Blick über diejelbe hat, fon: 
dern man wird auch nicht im Stande fein, mit den Gejchoffen der füdlichen 
Hälfte der Stadt, welche ohne Frage viel wichtiger als jeme iſt, das Mindefte 
anzuthun. Zweifelsohne würde fie ungleich größere Macht erhalten haben, hätte 
man ihr den Plag vor dem Wolaer Thore eingeräumt, won dem aus fie die Stadt 
nach allen Seiten hätte überreichen können. Freilich wäre dadurch ihre Der: 
bindung mit der Zeftung Modlin durch die Weichjel verloren gegangen. Anfäng— 
ih hatte man um diefer Mängel willen die Abjicht, an dem Südende von War: 
ſchan unfern dem kaiſerlichen Luftfchloß Belvedere ein ftarfes Fort zu erbauen; 
Doc) iſt in der Folge dieſe Abficht nicht ausgeführt und nur dadurch das Fort 
einiger Maßen erfegt worden, daß man die Gafernen, welche längſt vor der Re: 
volution bei den Luſtſchlöſſern Belvedere und Lazienki ftanden, durch ungeheure 
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Anbaue in eine wahre Soldatenftadt verwandelt bat. Ueberhaupt fcheint das 
ruſſiſche Militirgonvernement in Anfebung der Beherrſchung Warſchau's auf die 
Caſerne großes Gewicht zu legen. Ueberall da, wo nach pariſiſcher Art eine 
Fortification hätte angebracht werden müſſen, findet man eine Caſerne. Dieſe 
Caſernen haben noch keine Filiale, durch welche ſie unter ſich mit einander ver— 
bunden werden. Sieht man ſich gut um, ſo findet man allenthalben Militär— 
anſtalten, ſelbſt außerhalb der ſtädtiſchen ſogenannten Linie (mit Wall verſehener 
Grenzgraben) in dem Felde. Man findet da von vierhundert zu vierhundert 
Schritten eine Art ruſſiſcher Semlonka, welche von einer Section Koſaken bewohnt 
wird. Es ſind dies Erdhütten, von denen außen nichts weiter ſichtbar iſt, als 
das Strohdach. Der bewohnte Raum befindet fi unter der Oberfläche der 
Erde. Die Einrichtung im Innern it viel fchlechter als in einem deutſchen 
Pierdeftalle, ja felbit die niedrig geachteten Pferde Polens können ſich rühmen, 
anftändiger zu wohnen, als dieſe Kofafen, welche das ftatilicdhe Warſchau von 
augen bewachen. Das Schülf, welches den Pferden untergeftreut wird, iſt zugleich 
das Bett der Reiter. Bon einer wirtbichaftlihen Einrichtung findet man in die- 
jen militäriſchen Erdlöchern nichts weiter, al8 eine auf Pfählen ruhende Tifchpfatte, 
und ein langes ebenfalls auf Pfählen befeftigtes Brett als Bank, dazu ein Waſſer— 
faß und einige blecherne Töpfe zum Kochen, Diefe Gegenitände liefert Die Ne: 
gierung. Etwas Weitern bedarf nach ihrer Meinung der Soldat nicht. Die 
Befiger der Felder, in welchen dieſe unglüdlichen Krieger ihre Löcher haben, hal: 
ten, und wohl nicht ohne Grund, diefe armen Teufel für die gefährlichiten Erd» 
flöbe oder Hamfter, die e8 auf Erden nur geben kann. Das Sclimmfte, daß 
man ihnen ihren gefährlichen Inſtinet nicht einmal wehren darf, Wollte man 
fid) ihren Räubereien widerjegen, man würde von ihnen gemighandelt werden. 
Die Behörden aber halten den Grundfaß feit, der Soldat muß zu leben fuchen, 
wenn ihm nichts zu leben gegeben wird. Vor ihrer Hütte findet man Peine 
Pläge zum Drefchen förmlich eingerichtet. Das in der Nacht aus den nächſten 
Feldern berbeigefchleppte Getreide wird bier. bei Tage ohne Scheu mit den Pifen 
oder Sübelicheiden gedrojchen und am dritten Tage einigen Pferden auf den 
Rüden geladen und in die Stadt zu Marfte geführt. Cs it vorgefommen, daß 
fi derartige Landwirtbe in Ermangelung von Säden ihrer kaiſerlichen Hofen zum 
Transport bedienten, und darum durchaus nicht von dem Oberften von Bır.....w, 
der ein Zufchauer des Schaufpiel war, verhört wurden, 

Dieſe Kofafenpoiten bilden um die Stadt herum bis zur Gitadelle eine Art 
Telegraphenlinie, wie im Innern der Stadt die Budenfoldaten zu den Haupt: 
wachen bin, deren Zahl ſich nun ſogar auf dreiundzwanzig geiteigert hat. Sie 
find gleichfam eine Nothverbindungslinie der Gitadelle mit den bedeutenditen Ga: 
fernen, bejonders der von Aljazdow, deren Größe und glänzende Einrichtung zu 
bewundern fein dürften, . 
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Die Stärke, die der fhon früher erwähnte Brückenkopf, welcher auf dem 
rechten MWeichfelufer liegt, der Gitadelle verleiht, it fehr bedingt. Bei hohem 
Stande des Stroms dürfte feine Thätigfeit ſehr befchränft jein, da er fih an 
der niedrigiten Stelle des Ufers auf ſehr ſandigem durchdringlichen Boden be: 
findet. Der Graben fonnte deshalb nicht tief gelegt werden, hat aber den Bor: 
theil, bis zu 7 Schuh mit Waffer gefüllt werden zu können, leidet Dagegen aber 
wieder von dem Gebredien, daß bei hohem Wafferftand die Züllmauern, von dem 
aller Verbindungskraft ermangelnden Sandboden gepreßt, Sprünge bekommen 
und ftellenweis einftürzen. Ueberhaupt it diefe Fleine Feſte ungewöhnlich vielen 
Mißgeſchicken ausgejegt. Jeder Nord- und jeder Südwind von einiger Heftigkeit 
fteigert ſich bei ihr in Folge der Prefung am gegemüberliegenden hoben Strom- 
ufer zum Sturm, und jeder Sturm ift für fie ein Orkan, dem fie bald die herr: 
lichen Zinkdächer, bald ein Haus, bald einen Schuppen zollen muß. Die Gebäude 
find ivie die der Gitadelle und wie alle, welche ſich in den nenen ruffiichen Feſtun— 
gen Gefinden, von großer Eleganz, aber ungemein leichter Bauart: daher leiden 
fie in erwähnten Fällen entfeglich und find fortwährend bedeutender Reparaturen 
bedürftig, wodurch zum großen Jammer dev Warfchaner Bürgerfchaft die Fort: 
Dauer der fürchterlichen Eitadellguftener immer neue Berechtigung gewinnt, Der 
Brüdenfopf entbält an fechzig Kanonen und kann eine Bejagung von 1200 Mann 
aufnehmen, In der Eitadelle dagegen finden im Fall der Noth fünfundzwanzig- 
taufend Manu Platz. Um eine große- Truppenmaffe in ihr bewegen zu können, 
bat man die Gebäude jo geitellt, daß ſich allenthalben ziemlich große freie Plüße 
befinden. Der Centralplätz bat die Größe, daß auf ihm zwei Bataillone Infan- 
terie die gewöhnlichen Gprereitien ausführen fönnen, Im Mittelpunkt diefes 
Platzes befindet fich zum ehrenden Andenfen an den Kaifer Alexander ein fünfzig 
Fuß hoher herrlicher Obelisf von Gußeifen und vergoldeter Bronce. Geine 
goldenen Buchitaben auf Den vier Flächen des Würfeld machen nur unbedeutende 
auf den Bau der Feite bezügliche Angaben, Eine Seite it einzig dem Kater 
Alerander gewidmet, zu deffen Ehre die Feſte ud) den Ramen Alerandereitadelle 
trägt. 

Obſchon auf die Gitadelle von Warſchau die größten Kräfte verwendet wor- 
den find, fo iſt fie doc) unter allen gegenwärtig in Polen befindlichen Feitungen 
die fchlechtefte. Was ihr das Terrain nicht gewährt hat, bat ihr die Kunft und 
Mühe des Menjchen nicht ſchenken können. Bon der jenjeitigen Weichieljeite 
kann fie fo wirfungsvoll bombardirt werden wie eine Stadt, da feiner ihrer eins 
zelnen Theile gededt werden fonnte. Sie bietet fi) dem dort gegemüberftehenden 
Feinde mit einer folchen Offenheit dar, daß er planmäßig gegen jie verfahren 
und nad Vortheil bald diefen, bald jenen einzelnen Theil zum Ziel feiner Ge- 
jhüge wählen kaun. Richt einmal die wichtigiten Gebäude find gededt, ſelbſt 
zwei Pulvermagazine im zweiten Wallgraben bieten ſich zum Ziele dar, 
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Nachdem die Warſchauer Feftungswerfe ziemlich vollendet waren, wurde die 
Feſtung Demplin, als die dritte Weichfelfeitung, in Angriff genommen und mit 
ebenfo gewaltſamer File erbaut. Ihr Zweck it, einen Weichjelübergang auch in 
Kleinpofen zu fihern, fo, daß eine revolutionäre Armee fih durch die Weichfel 
in feiner Hälfte des Königreichs mehr gefchügt finden fünne. Modlin ſichert den 
Uebergang im nördlichen Theile Polens, die Alerandereitadelle im mittlern und 
Demplin im füdlichen. So haben die Nuffen durch ihre Weichfelfeitungen aller: 
dings Die Herrichaft über beide Hälften des Königreichs, und die Organifation 
einer injurrectionellen Armee dürfte dadurch freilich fehr fchwierig werden. Hat 
ſich folhe aber einmal gebildet, dann dürfte der Zweck der Weichfelbefeftigung 
verfehlt fein. * 

Die Feſtung Demplin iſt ungeachtet ihrer hohen Lage mit Graben und 
Wall und mehr Außenwerken als die Warſchauer Citadelle verſehen. Die Menge 
ihrer Geſchütze iſt ziemlich bedeutend, die Geſchütze ſelbſt aber von viel geringe— 
rem Caliber, als die von Modlin und Warſchau. An der Warſchauer Cindelle 
findet man ſogar Hundertundſechzigpfünder, und auf dieſe, ſagt man, ſeien der 
Fürſt Paskiewiez und General Dehn fo ſtolz, wie Ludwig XI. von Frankreich auf 
feine große Donnerbüchſe. Sie find gefliffentlich an eigem Orte aufgeftellt, daß 
fie von den außerhalb ‚der Gitadelle Luftwandelnden geſehen werden. Die fonder: 
bare Manier der Rufen, Furcht zu erregen, beweift fih auch in Praga, wo 
man an dem Ausgang der Brüde den alljonntäglich bier fwazierenden Taufenden 
von Menfchen die Kanonenrohre vom fehwerften Galiber, welche in den eine halbe 
Stunde entfernten Brüdenfopf gehören, förmlich in den Weg gelegt hat, als ob 
für fie fhon fein Raum in den Feitungswerfen vorhanden wäre. 

Auch in Demplin leiden die Gebäude an der Leichtigkeit der Bauart, Viele 
derfelben find nicht einmal maſſiv und dürften felbft bei einer ſchwachen Belage— 
rung zu Grunde gehen, Ob die Ruffen fo viel auf ihre unterirdiſchen Anftalten 
gegeben, daß fie die überirdifchen gering geſchätzt, oder ob fie fo ſehr auf ihr 
großartiges Gewehrverbot gebaut, möchr ich wohl wiffen, Die alten polnijchen 
Feitungen Modlin und Zamosc, auch felbit die Klofterfefte Ezenftohau haben in 
Anfehung der Dauerhaftigkeit ihrer Bauten bei weitem den Vorzug vor den 
neuen ruffijchen Feftungen., In Zamose befindet fi Fein Haus, defien Mauer 
nicht mindeftens 1%, Ellen ſtark wäre, und Modlin zeigt Mauern, die mit denen 
des Petersberg in. Erfurt um den Rang ftreiten, Bei den fehr bedeutenden | 
Vergrößerungen, welche die Ruſſen dieſen Feſtungen in neuefter Zeit gegeben 
haben, finden fih auch die ruſſiſchen Baufehler. 

Auf die Feſtung Zamose ſcheint die ruſſiſche Strategie außerordentlich großes 
Gewicht zu legen, wenn man nad den Summen urtheilen darf, welche in neuefter 
Zeit auf diefe Feſtung verwendet worden find. Die Erdbaue uud Oberbaue x 
grenzen an's Ungeheure, und mit Geſchuͤtzen hat man fie verhältnißmäßig reich- “ 
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ficher verfehen, als jede andere Zefte in Polen, Die neuen DOberbauten find 
vorzüglich auf Verftärfung der Befagung berechnet worden, fo daß Zamose gegen: 
wärtig an fechstaufend Mann aufnehmen kann. Zamose erjheint den Ruſſen 
vorzüglich wegen feiner"Lage gegen Lithauen und Podolien von großer Wichtig: 
feit, feineswegen wegen einer Beziehung zu den Weichieffeften. Der ſehr entfernten 
Meichfellinie kaun es den mindeften Bortheil nicht gewähren, ebenfowenig Fann 
es das Wieprzflüßchen zur Bafis friegerifher Operationen erheben. Urjprünglic) 
ift die Feftung gegen die Türken und Tartaren erbaut worden; gegenwärtig bat 
fie feinen vernünftigen Zweck, wenn nicht der, Podolien und Südlithanen an Huf 
feiftungen zu hindern, der Anerfenmung würdig iſt. Die Ruſſen rechnen fie zur 
Buglinie, weldhe Polen von Lirhanen trennt, und haben deshalb in neuer Zeit 
auch Brzesz litewsfi mit einigen Werfen verjeben. 

Auf Gzenftochau, welches in dem fernften Zipfel des Landes liegt und daher 
nur gegen einen ausländiſchen Feind brauchbar it, nicht aber den aufitändiichen 
Polen ein großes Hindernig in den Weg legen kann, hat man gar feinen Werth 
gelegt und meines Wiffens nichts verwendet, ES befindet fih noch in feinem alten 
Zuftande. Daß die Ruſſen fih vor dem römiſchkatholiſch wunderwirkenden Ma— 
rienbilde oder deffen geweibten Dienern follten fürchten, iſt nicht zu glauben, 
denn Daß fie mit folchen Weſen abzufommen veritehen, haben fie nur an 
zu vielen Orten im Lande bewiefen. Es ift daher nur die in Bezug auf Innern 
Krieg bedeutungslofe Lage Czenſtochau's, was von ihrer thätlichen Berückſichtigung 
bei der Kortification Polens abgehalten hat, Nur zu ſichtbar iſt allenthalben, daß 
dieſe einzig und allein. gegen die Polen berechnet worden iſt. Gewiß iſt fie eins 
der fchwerften Gewichte im Genick des eingebornen Volkes, doch iſt fehr zu be= 
zweifeln, daß fie ihrem Zwecke eutſprechen werde, und felbit Damm würde e8 noch 
fehr zweifelbaft fein, wenn ftatt dreier die beabfichtigten fiebzehn neuen Feſtungen 
iu's Leben getreten wären. Wie Hein Polen, ift es doch zu groß, um von einer 
Anzahl von Feftungen in Ohnmacht erhalten zu werden. Die Revolutionen ans 
derer Länder geben Beweife. Ganz andere Maßregeln müffen mit dem Zwing— 
burgwefen in Verbindung gebracht werden, und dieſe zu ergreifen, bat die ruſſiſche 
Regierung freitich nicht verfäumt, doch it für ihre Schilderung bier fein Raum 
mehr vorhanden. Polen befigt gegenwärtig fünf Zeitungen und eine unweſentliche 
Bortification an der lithauiſchen Grenze, Durch Drei Feſtungswerke erchufive des 
gogenannten Brückenkopfs von Warſchau, welcher viel richtiger die Zeitung Praga 
genannt werden würde, tt die MWeichjel zur Bafis der militiriihen Macht des 
Landes gemacht worden. Durch eine und die Fortification von Brjese find Die 
altpolnifchen Provinzen einigermaßen abgefperrt worden und die fechste it bedeu: 
tungslos. Die neuen Befeitigungen koſten gegen 30 Millionen Rubel, ihre 
Sujtandhaltung verurfacht eine jährliche Ausgabe von über 150,000 Rubel. 
Sämmtliche Werke erfordern im Kriege eine Befagung von 42,000 Mann, 
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Poatriotismus und Soldatenwillfür. 


Gine Epifode ausdem ungarifhen Kriege. 


Wer am 4. April 1849 in Peſth durch die- Straßen ging, konnte bei jeder 
Ecke nur fchwer durch die Menfchenmaffen dringen, die mit gefpanntefter Aufmerf: 
famkeit einen fangen Maueranſchlag lajen und fich lächelnd und einander zumwinfend 
entfernten, während fich aus dem SHinterarunde andere ay die von ihnen vers 
laffenen Plätze drängten, um mit derfelben Haft und Geipanntheit zu leſen, fich 
mit demſelben Belagerungszuftandeslächeln zu entfernen und wieder andern Plaß 
zu machen. 

Der Maneranfchlag war ein Kriegsbulletin von dem „Grafen Ladislaus 
Wrbna“, Feldmarfshalltieutenant und Commandant des 2. Armeecorps unterfchrie- 
ben, der während der Abweſenheit des „Obercommandanten Feldmarfchall Alfred 
Fürst zu Windiſchgrätz,“ der damals die Schlacht bei Kapolna geliefert hatte und 
num auf dem Wege war, Das erjehnte Debrezin weitlih von Peſth zu fuchen, 
Commandant umd Givilgouvernenr des eroberten Theiles von Ungarn war; und 
verfündete den Einwohnern der Hauptitadt einen großen Sieg, welchen der Ban 
an diefem Tage erkämpft habe. 

- Se. Excell. der Ban, heißt e8 in dem Bulletin, fei heute Morgen bei Tapio- 
Bicsfe auf eine Abtheilung des Nebellenbeeres geitoßen, die er, obwohl fie feinen 
Truppen an Zahl überlegen war, ſogleich angriff, und nach einem Furzen Gefecht 
auseinander jagte; mehrere hundert Gefangene und 14 Kanonen wurden er: 
beutet u. f. w. Der Bericht endigt mit jener berühmt gewordenen Phrafe: 
„Das ift der Anfang jener Operationen, welche mit der gänzlichen 
Bernichtung der Rebellion enden werden.” 

Mit diefem Bulletin ging e8 dem Ban, wie Melas bei Marengo, denn wirklich 
gelang es ihm anfangs, Klapka's Armeecorps zurüdzudrängen, allein dieſer, bei 
N.-Kätaa von Damjanich aufgenommen, ergriff fogleich die Offenfive und brachte 
dem Banus noch an demfelben Tage eine vollitindige Niederlage bei, die ihn 
den Rückzug nach der Hauptitadt antreten ließ. 

Allein diefe Enttäufchung der ceroatifhen Waffenbrüder mußten die Dörfer, 
durch welche fie zogen, theuer entgelten. i 

Man hat im Auslande viel von der Raub: und Plünderungsiuft der Eroaten 
gefprochen, und da dieſe öftreichiichen Helden befonders dem deutfchen Publicum 
aus den Zeiten des dreißig: und fiebenjährigen Krieges rühmlich bekannt find, 
fo wurden auch ihre neueften Waffentbaten in Wien, Italien und Ungarn 
nach diefem Maßſtabe gewürdigt und allgentein angenommen, Daß dieje cultur- 
armen Söhne des Südens eine natürliche Abneigung gegen das jlebente Gebot 
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begen, und ihre Disciplin dort aufhört, wo gewiffe Evofutionen mit den Fingern 
anfangen. Allein wer mit der Verfaffung der Militärgrenze näher vertrant iſt, 
muß bier dem friegeriichen Stamme der Südſlaven das Wort ſprechen, da die 
Babeuf'ſchen Tendenzen ihnen nicht mit der Muttermilch eingeſogen werden, ſon— 
dern vielmehr in ihrer bürgerlichen Stellung und befonders in einem Privilegtum, 
welches die einzige Lichtfeite (2). in dem drang» und entbehrungsvollen Leben des 
Grenzers bildet, ihren Grund haben. 

Der Grenzer it ein Wefen, welches ifolirt in der großen Volfsfamilie da- 
ftebt, welche wir Staat nennen. Seine Berfon hat nur infofern Werth, als fie 
ein Gewehr tragen und gegen eine Kanone anlaufen kann; feine Familie beiteht 
aus einer gewiffen Zahl von Mannschaft, deren Gorporal der Patriarch iſt; 
feine Gemeinde iſt eine Compagnie, fein Bezirk ein Regiment, fein Vaterland 
eine große Gaferne, und fein Kaiſer ift der erfte Soldat der Welt. 

Der Grenzer hat aber nicht mur dem Staate — dem er geborene Mafchine 
ift — fondern aud feiner Familie gegenüber feine Individualität, — Die Seſſion, 
d. h. die zu einem Haufe und den daran haftenden Grundjtüden gehörende Fa— 
milte, ift dort die Einheit; die Mitglieder, die oft aus 4—8 und noch mehr Ehe: 
paaren beftehen, bilden nur Bruchitüde diefer Einheit und find mit ihrer Arbeit 
und ihrem Talent an diefelbe gebunden, Wenn ein Mitglied der Seffion außer 
dem Haufe auf Arbeit geben will, jo muß es ſſich dazu die Erlaubniß des 
Patriarchen (vorftehendes Mitglied der Seſſion) einholen und auch dann einen 
Theil des erarbeiteten Lohnes in die Zamiliencaffe abliefern, Nur Ein Erwerb 
ift ihm vom Gefeß als ungefchmiülertes Eigenthum zugeſprochen, und das ijt die 
gemachte Kriegsbeute.”) 

Nun denfe man fich einen Feldberen, der dem armen, zu Haufe meift 
hungernden und mit feinem geringen Beſitz und Erwerb unter Guratel jtehenden 
Grenzer diefen einzigen Weg zur Erlangung eines felbftitändigen Vermögens 
abjchneiden wollte; der dem Grenzer, welcher den Givilitand nur als ſolchen 
fennt, für den oder gegen den er in die blutige Schlacht ziehen und dann 
feinen verfrüppelten Bruder, Vater oder Oheim mit feiner Hände Arbeit ernähren 
helfen muß, von Pflichten des Kriegers gegen den Staat und andern dergleichen 
Dingen fpreen wollte; ja nod) mehr, der dem Grenzer in einem Kriege, wie der 
legte war, Schonung gegen Den gebieten wollte, der es wagte, die heilige Dis— 
ciplin jo gröblich zu verlegen und ſich gegen den erften Solduten der Erde zu 
erheben: und man wird geſtehen müffen, daß ein folcher Feldherr entweder ein 
Gott oder ein — Narr fein mußte. 

Entweder die Militärgrenze muß als ſolche aufhören zu fein, oder die Süd— 


*) Das nene Grenzflatut hat Manches zur Verbefferung der militärifchen Stellung 


des Grenzers eingeführt, aber an feinem faatsbürgerlichen Leben wurde faft nichts 
verändert, 
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flaven Ungarns (und der größte Theil diefer ift in jenes Säbelreich gezwängt) 
bleiben für die europäiiche Givilifatton verloren, und die Völker Oeſtreichs 
müffen bereit fein, ihre Gonftitutionsgelüfte nicht nur mit ihrem Blute, fondern 
auch mit ihren Uhren, Ketten, Ringen und andern dergleichen Groatenwaaren zu 
bezahlen. — 

Dod geben wir zu unferer Erzählung zurüd. 

Am 4. April 1849, Abends gegen 9 Uhr, hatte das hinter Peſth auf einem 
wellenförmigen Ausläufer des Tatragebirges gelegene Dürfhen RM... .. ein 
ganz eigenthümliches Ausfeben. — Das Doͤrfchen zählt auf 40-50 aus Lehm 
geftampften, mit Stroh gededten, aber qut erhaltenen Häuschen, gegen fünf 
hundert ſlaviſche Ginwohner, welche bis zum März 1848 an mebrere guäfliche 
und andere adelige Familien grumdberrfchaftliche Diente leifteten. Solche ſlaviſche 
Dörfer gibt es in diefer und andern magyariſchen Gegenden viele, aber die Ein: 
wohner, zu dem obmedies gut ungarisch gefinnten Stamme der Nordilaven ge 
börend, haben fih im Laufe der Zeit fo fehr mit dem Magyarismus identificirt, 
daß fi unfere Kronlandfarifanten fehr täuichen würden, wollten fie bei dieſen 
Söhnen Slava’s Hilfe für ihre Beftrebungen fuchen, oder fie nur als Ausfchlags: 
zahl in die Rubrik „Slaven“ hineinoetroyiren. In den größern flavifchen Gemein: 
den, wie Szarvas, Cſaba u, a. jenfeits der Theiß, widerftand zwar die Zahl *) 
dem allgemeinen Geſetz der Miſchung; aber diefe Gemeinden find darnm nicht 
minder gut ungarisch, und fie würden einem Agitator, der ihnen in den locenden 
Tönen der Kibuffa von Losreißung und Krieg gegen ihre magvarifchen Brüder 
predigen wollte, mit dem echt magyarifchen bunkös**) die Thüre weiſen. Die klei— 
nern, in den magyariſchen Gegenden zerftreut liegenden flavifchen Dörfer fprechen 
ihre „alte“ Spracde nur noch im Familienfreife, und wenn fie vor einem Magyaren 
Geheimniſſe abzumachen haben; aber im öffentlichen Leben find fie in Spracde, 
Tracht und Haltung von den Einwohnern Kecsfemers, Szolnofs und Jüszbe— 
reny’s nur ſchwer zu untericheiden. 

Ah Me... gehört zu dieſen legtern, und die Feine Gemeinde hatte fogar 
den Muth, im vergangenen Winter, als noch das biutige alter ego im Yande 
waltete, eine Demonitration zu Gunften des Magyarenthums zu machen, indem 
fie ihren Ortögeiftlichen aufforderte, bei.dem lieben Gott, der von ihnen bis jegt 
flavifh angeiprochen wurde, in der rebelliihen Magyarenfprache zu petitioniren. 
— Gebet und Predigt wurden magyarifirt. — 

Am obgenannten Tage war das Dörfchen voller Bewegung. Die Kunde 
von der Niederlage des Feindes war von dem nahe gelegenen N, Kata dahin 


*) Erftere zählt 15, letztere 40 taufend flavifche Slatwapner, und ift dies das größte Dorf 
in der Geographie. 


**) Knotenſtock. 


454 


gelangt, und man war der Ankunft der Groaten, die bier ihren Durchzug nah— 
men, gewärtig. 

An den Häufern, Die zu beiden Seiten auf einem hoben Damme ftehen, 
fiefen Frauen, Mädchen und Kinder, mit größern und kleinern Bündeln beladen, 
um die ſchwer erworbene Habe an Leinen, Betten und Kleidunasftüden — alles 
Dinge, welchen ein eroatiſcher Krieger nicht widerſtehen kann — in Sicherheit zu 
bringen, während an beiden fern des Baches, welcher das Dorf der Länge nad) 
durchſchneidet, Fleinere und größere Gruppen von Männern in langen Zſubä's 
(Scyafspelze), mit dem Körper vorwärts geneigt und auf einen langen, in Die 
Erde eingeitemmten Stock gejtügt ftanden und fih in Bauernwitzen über Die 
närrifche Furcht der Weiber beiuftigten. 

„Mara! (Marie), rief ein rüftiger Bauer von mittlerem Alter einem unter 
ihrer Lat ächzenden Mädchen zu, „bat Du nicht vergeflen, einige alte Leinwand: 
fappen zurüczulaffen? Die Unſerigen follen heute befonders mit dem szurony 
(Bajonette) gearbeitet haben, und da gibt's gewöhnlich viel paprikas”); die ar: 
men Groaten werden alſo viel einzupaden (verbinden) haben.“ „Was!“ rief ein 
junger Rothkopf, mit einer plattgedrückten Naſe und aufgeworfenen Lippen, „Ihr 
hättet Fieber den ſchmalen Feldweg von Koth reinigen follen, damit die Pferde 
der Jejus: Maria Hußaren”*) nicht ſtecken bleiben, und die armen Jungen leichter 
davon kommen.” „Die werden wohl was Anderes zu thun haben, als zu plün— 
dern,‘ meinte ein Dritter mit ernfter Miene und einem fteif gewichiten Echnurr- 
bart. „Wenn Einem fo Paar Hundert Hußaren auf den Ferfen figt, und man 
die Feldmufif (Kanonen) zurücgelaffen bat, läßt man felbft den heißen forditett 
käsa ***) ftehen, und trachtet lieber, daß man weiter fommt, anſtatt fich den 
Ranzen mit Weiberfram zu füllen.‘ 

Solche Aeußerungen ließen fih in den Miännergruppen hören; allein die 
Frauen find zwar weniger thätig im Erwerben, aber deſto geiziger im Erhalten 
des Erworbenen, und die Bürgerinnen von M..... festen ihre Arbeit fort, und 
nach einer Stunde war im ganzen Dorfe fein ganzes Schnupftuch oder Federn: 
fiffen zu finden. Die Keller in den Weingärten und die großen Strob- und 
Heufchober hinter dem Dorfe bargen alle mobilen Schäße des Dorfes. Nur in 
den Herrihaftsgebäuden mißachtete man dieſe Vorſicht und verhielt ſich ganz 
rubig. — 

Um elf Uhr in der Nacht wurden die Einwohner M.....s durch mehrere 





) „Gehacktes Fleiſch,“ eine Lieblingsipeife der Ungarn, hier im Sinne von Sieb: und 
Stihmunden genommen. 

**) So wurden fpottmeife die zwei Escadrone Banalhußaren genannt, die in dieſem 
Kriege durchaus ihrem Namen nicht entiprachen. 

*+*) Eine Art Sirfebrei, der von den magyariſchen Bäuerinnen befenders fhmashaft 
zubereitet wird, / 
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Büchſeuſchüſſe aus dem Schlafe geweckt. Dies die gewöhnliche Manier der 
Croaten, den Leuten ihren theuern Beſuch anzufündigen. Nach einigen Mi- 
nuten war das ganze Dorf auf den Beinen. Die croatifche Truppe, welche von 
der Hauptarmee abgefihnitten war, entkam glücklich ihren nach dem ſchweren Ta⸗ 
gewerk ſo ſehr der Ruhe bedürftigen Verfolgern und quartierten ſich in unſerm 
Dorfe ein. — Die Offiziere nahmen die Gaſtfreundſchaft der reichen Grundherren 
in Anfpruch, die Gemeinen ftürmten in die Wohnungen der Bauern. Nachdem 
Gewehre und Rüſtzeug abgelegt waren, wurde Speife und Trank verlangt. Die 
Grundherren beforgten eine gutbefegte Tafel für die Offiziere, und ließen der 
Mannjchaft ihren ganzen, mehr als gemügenden Vorrath an Brod, Sped und 
Branntwein verabfolgen. Die erjtern zeigten ein ſehr freundliches Geſicht — und 
das pflegen die öfterreihiichen Offiziere nah einem verlornen Treffen ftets zu 
thun — letztere füllten ihre Gurgeln mit dem Geiſt des Lebens und ihre 
Schnappfüde mit dem Fett des Landes und der Schweine, und gingen tobend 
und lärmend nad ihren Quartieren, um dort neuerdings zu requiriren. — Nach— 
dem aller vorhandene Vorrath — nicht aufgezehrt, fondern — eingefadt war, 
ging es zur Ruhe. Um die VBerwundeten und Kranfen fümmerte fid), wie ges 
wöhnlich, außer den Aerzten und einigen dazu beorderten Offizieren, Niemand. 
Doch nicht lange genoffen die gejchlagenen Krieger die ihnen fo nöthige Er: 
hbolung. Gegen drei Uhr des Morgens erfchien ein Courier von Sr. Excellenz 
dem Ban, der fi) mit dem Gros feiner Armee nach Köka gezogen hatte, und 
von dort aus Boten nach allen Winden ausiendete, um feine zerfprengten Haufen 
an ſich zu ziehen. Sogleich wurde Reveil gefchlagen und die Mannschaft machte 
ſich marjchfertig, wozu bei den Gronten auch das gehört: Alles, was trag- und 
treibbar ift, mitzunehmen. Die armen Einwohner, die den größtey Theil ihrer 
Habe veritedt hatten, mußten an Inſulten, Kolbenftögen und Säbelbieben dafür 
büßen. Die leeren Truhen und abgetragenen Bettjtätten, die jie überall fanden, 
überzeugten die Räuber von der Borfichtigfeit der M..... er Frauen, und manche 
mußte die Rettung ihres Brautkleides mit der brutalen Umarmung eines dieſer 
Halbmenfchen bezahlen. Indeß gingen die geübten Nequifitoren auch in M..... 
nicht leer aus. Der Eine fand im Hofe einige Hühner, Gänje oder Ferfel und 
warf fie in einen Sad gebunden auf die für Kranfe und Gepäd beftimmten Wa— 
gen; der Andere band ſich ein Füllen oder gar ein Kalb an die Leitern des res 
quirirten Gefpanns; *) der Dritte ſteckte eine halbe Seite Speck oder einige Stüd 


*) Dies ift keine peetiiche Ucbertreibung, und Jeder, der in dieſen Tagen in Peith 
lebte, konnte fehen, wie die Waffenbrüder Deſtreichs außer Silber, Gold und Kleidungs: 
ſtücken ſolche lebendige Mobilia zum Verkauf anboten. In der Haupiſtadt wollten aber felbit 
die ärmſten Handeldjuden dieſe geftohlene Habe nicht an fi Kringen, und die Räuber waren 
bei ihrem Bald darauf erfolgten Abzug genöthigt, Vieles zuxückzulaſſen, mas die ſtädtiſche 
Behörde fammeln und den rechtmäßigen Beſitzern zurüdftellen ließ. 
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Nauchfleifch in feinen ftrogenden Schnappſack; kurz, Jeder trug ein Andenken von 
Mn. mit, und war e8 auch nur ein szür (Mantel) des Hauswirthes oder das 
pöndöl (Unterbemd) der Wirthin. Auch in den Herrichaftshäufern wurden, bes 
fonders bei der Beamten: und Dienerfchaft, einige Raubverfuche im Großen ge: 
macht; aber die deutichen und italienischen Gavaleriften, die dort wegen der 
Stallungen einquartiert waren, und die fich ſtets dieſer Waffenbrüder ſchämten, 
fchlugen die Communiſten mit dem Säbel in die Flucht. — Bon den Offizieren 
eilten viele auf Wagen der Truppe voraus, und indem jie aus den wirthliden 
Wohnungen der Grundherren fich entfernten, wo fie nicht als Feinde, fondern 
als gefchlagene, aber waere Soldaten empfangen wurden, riefen fie den lärmen— 
den Gruppen der Gemeinen zu: „rabujtje!® (raubet!). — 


Zwei Stunden nachdem die Groaten aus dem Dorfe gegen Kofa gezogen 
waren, fprengte von der entgegengefeßten Seite ein Zug (20 Mann) Hußaren 
unter Anführung eines jungen Offiziers zum Dorfe herein; und die Einwohner 
vergaßen allen Schreden und Drangfal der vergangenen Nacht und liefen herbei, 
um ſich um die Feine, von Stegesbewußtjein ftolzer gewordene Truppe der ftolgen 
Hußaren zu ſchaaren, welche fih vor dem Dorfhaufe aufgeftellt hatte. Da wollte 
das gegenjeitige Fragen und Antworten über die Groaten, deren Benehmen und 
die Richtung, welche fie genommen einerfeits, andrerfeits über die fiegreiche große 
Armee, über die gefeierten Feldherren, über die Zeit, wann fie in Peſth einzu: 
ziehen hoffen u. ſ. w. Fein Ende nehmen, Der Offizier war indeffen in das 
Dorfhaus eingefehrt, um dort vom Richter und Notär Erkundigungen einzuzieben, 
und ihnen Aufträge zu ertheilen, und als er wieder aus dem Haufe trat, ſchwang 
er ſich auf fein fchmucdes Pferd und rief in fpaßigem Tone: „Haben denn die 
geinde gar Feine Marodeurs, Betrunfene oder Kriegesmüde zurüdgelaffen? 
Ich werde das ganze Dorf durchfuchen laffen, und wehe dem, der e8 wagte, 
den Zertretern des Vaterlandes Schuß zu verleihen!“ Bei den legten Worten 
bemühte fich der junge Krieger, feinem bartlofen Gefichte eine grandiofe Soldaten- 
miene zu geben, aber e8 wollte ihm nicht gelingen, und er beendigte feine ful— 
minante Rede mit einem bervorbrechenden Lachen, in welches die ganze Truppe 
einfiel, und welches von den berumitehenden Bauern mit einem ftürmiichen „Eljen !“* 
aufgenommen wurde, Aber die Ginwohner M.....s mußten fi) dennod nicht 
ganz ſchuldlos gewußt haben, denn fie raunten fih Manches in die Ohren, und 
nachdem der Wachtmeifter der Truppe zu dem Offizier binritt und einige Minuten 
feife mit ihm geſprochen hatte, machte ex feine militärifche Neverenz und comman— 
Dirte: „Oszolj 1“ (Löſt Euch auf!) worauf die Reiter nach allen Richtungen aus: 
einander fprengten. Der Offizier ritt einem der Herrfchaftsgebäude zu. Was 
er dort ſuchte, wilfen wir mit Genauheit nicht anzugeben, So viel it gewiß, 
daß er die in der Gegend wohnenden adeligen Familien genau Fannte, und fich 
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nad) einem fremden, bier lebenden Mädchen” erkundigte, welches man im Dorfe, 
allgemein das „Goldfraäulein“ nannte, 

Nach einer Viertelitunde ſahen wir die Hußarenteuppe wieder por dem Dorf- 
hauſe wereinigt; aber nicht mehr in jener forglofen” Nachläffigkeit, der fich der 
Bavaleriit nad einem Jangen Ritt fo gerne bingiebt, mit dem Arme auf den 
Sattelfnopf geftügt, den Hals und die Mähne jeines geliebten Thieres ftreichelmd, 
‚oder gar neben demjelben jtehend und das werworrene Riemenzeng in Ordnung 
bringend; fondern fie fanden jegt in Reihe und Glied, ein ziemlich großes Garre 
bildend, mit dem bianfen, noch von Feindesbiut gefärbten Krummfäbel in der 
Hand, mit ‚einem Ernſte und ftolzen Pflichtgefühl, welche dem Hußaren in einem 
höhern Maße als jedem andern Krieger eigen find. Im Carré ftanden 32 ent: 
waffnete Groaten, Darunter ein Offizier; die Gewehre der Mannichaft wurden 
von einem Haufen Banernjungen getragen, die, fie in affectirter militärifcher At- 
titude im Arme haltend, fih hinter den Hußaren aufgeftellt hatten. Gin Trom— 
peter wurde um den Gommandanten entfendet, und dieſer erfchien in Begleitung 
von mebrern adeligen Junkern und Damen, um über Die Gefangenen zu wer: 
fügen. — Diefe waren großentheils das Opfer ihrer Raubfucht geworden. Als 
re nämlich ihre Wirthsleute drängten, ihnen den Verſteck ihrer Habe anzugeben, 
gaben Diefe vor, fie in einer Kammer oder im Stalle nerborgen zu haben, und 
nachdem die Raubſüchtigen in Diefe ‚eingetreten waren, ſchlugen fie die Thüre hin— 
ter ihnen zu, fehoben den ftnrfen Holzriegel vor diefelbe, und machten fie fo zu 
ihren Gefangenen. — Auch der Offizier wurde auf dieſe Weiſe in's Netz gelockt 
und zwar von einem Mädchen, dem er feine bunten Tücher oder geſtickte Mieder, 
aber das reine Gold der Ehre und das prunkloſe Gefchmeide der Unschuld rau— 
ben wollte, — Der SGußarenoffizier, als er dieſen erblidte, brach in ein lautes 
Lachen aus. „Ha! ha! hal“ rief er, „Bilt Dur auch hier, du waderer Gefelle? * 
„Diefer Vogel,“ fagte er zu feinen Begleitern gewendet, ‚war ſchon einmal unfer 
Gefangener, und ging auf fein militäriiches Ehrenwort (hier warf er einen ver: 
achtenden Blick auf den Gefangenen) frei herum in Großmwardein. Dort madıte 
er erft Schulden auf feine won uns zu beziehende Gage, dann ging er davon 
und ließ ſich jept wieder von einem Mädchen einfangen.” „Reit ihm die mili- 
tärifchen Abzeichen von feinem Nod, und laßt ihn laufen! Es iſt beffer, wenn 
wir ſolche ‚Offiziere in den Reihen unferer Feinde als in unfern ‚Gefängniffen 

aben.“ | 
Hiermit wurde der Dffizier aus ‚dem DR und die Mannfchaft in das un⸗ 
garifche Hauptquartier abgeführt, 

Indeſſen hatte fic) die Armee des Banus von ihrem erften Schreden erholt, 
und da vom Armeeobercommandanten ein Hilfscorps zur Verſtärkung gefchiet wurde, 
und die Ungarn, welche ſich nad) dem theuer erfochtenen Siege aud zu ſammeln 
hatten, fie nicht weiter verfolgten, fo wurde bejchloffen, in dieſer legten Pofition vor 
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der Hanptitadt Ungarns nod) einmal Halt zu machen und die Bewegungen der Re— 
bellen zu beobachten; umd da M..... ebenfalls in die Operationslinie fiel, jo wurde 
eine Abtheilung auch dahin in Quartier verlegt. Am 5. April langte diefe Truppe 
bei M.n.. an, und ftellte fi) vor dem Dorfe auf, Cine jtarfe ‘Patronille wurde 
in das Dorf entfendet, und die Einwohner, bejonders aber die adeligen Grund: 
herren, unter Androhung der ftrengiten Strafe, zu einer Verfammlung vor Das 
Hauptquartier beordert. Nachdem auf. diefe Weile Die ganze männliche Bevöl— 
ferimg zufammengetrommelt war, trat Oberft Auer hervor, und feine unges 
wöhnlich hohe Geftalt durch die militäriſch-oratoriſche Attitude zu einen wirklichen 
Koloß ausdehnend, hielt er mit einer Stimme, die jeden Augenblid den Ausbrud) 
von Tigerwuth fürchten ließ, folgende Rede: *) 

„Ihr Nebellen! Blutbunde! Meuterer! Wenn wir nah Recht (2) und 
Gefeg (9 mit Euch verfahren wollten, jo müßten wir Euch Alle, aber Alle, 
hängen laffen und Guer Raubneft O. h. das Neft, welches erft vor einigen 
Stunden von F. k. Soldaten ausgeraubt worden war) der Erde gleich machen. 
Denn Ihr habt, nachdem die Truppen Sr. Majeftät von Euch friedfich (2) ab- 
gezogen find, einen Neiterhaufen der Nebellen nicht nur mit Jubel und Eljen 
Anpfangen, Sondern auch 32 treue Krieger Eures Kaiſers an fie ausgeliefert. 
Ic fenne feinen Namen, der die Abicheulichfeit dieſer hochverrätherifchen That 
ausdrüden möchte, und fie zeigt uns nur allzu ſehr, daß Ihr in Eurem frevlerifchen 
Wandel unverbefferlich feid. Aber unjer erhabener Monarch, Deffen Herz feine 
Ströäge kennt, gebietet uns, unfern gerechten Zorn zu unterdrüden und mit 
Euch gnädig zu verführen. Wir gebieten Euch aljo im Namen unſers Kaifers, 
hier ſogleich die Namen jener Hochverräther anzugeben, die ſich erfühnten, die 
Zruppen Sr. Majeftit an Die biutgierigen Rebellen auszuliefern; fonft wird das 
Dorf geplündert und den Flammen preisgegeben ! | 

Diefe Worte brachten unter den Berfammelten eine ſtumme, aber tiefe Be: 
wegung bevor; die Furcht malte fih auf den Gefichtern der ſich Schuldbewußten, 
die Entrüftung über die Anmuthung einer Denunciation gegen den Mitbürger in 
den Gebärden der Mitwiffer. Hiezu Fam noch der Umftand, daß die Rede des 
Oberſten in. deutjcher Sprache gehalten und alfo nur einigen Honoratioren ver: 
ftandlih war, während die Bauern fich um Diefe drängten, um von ihnen in 
flüfternden Worten das Verlangen des Offiziers zu erfragen. Dies wurde aud) 
von den Offizieren wahrgenommen, und fie beeilten fih, das Gefagte verdoll- 
metjchen zu laffen, Oberſt Horwath, ein Ungar und Edelmann von Geburt **), 
trat hervor und feßte der Verſammlung in ungarifcher Sprache auseinander, wie 


*) Oberſt Auer war derfelbe, der nad der Erftürmung Dfens durch die Ungarn die 
Peſth-Ofuer Kettenbrüde in die Luft fprengen wollte umd dabei feinen Tod fand. Der 
Menſch hatte etwas im feinem ganzen Wefen, mas ein folhes Ende prophezeihen Tief. 

”*) Derfelbe, welcher das Meiſte zur Niederlage Perczel's bei Moor beigetragen hatte. 
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fhimpflih die Ginwohner diefer Gegend fid) gegen die treuen Truppen ihres 
Monarchen benehbmen; wie fie den Rebellen überall Vorſchub feiften, ımd den 
Kaiferlichen felbft für gute Bezahlung (2) ihre Dienfte verfagen; und er war eben 
im Begriff, zu erörtern, wie es in folhen Fällen nöthig fei, die Einwohner eines 
Drtes ſolidariſch zu machen u. f. w., als der eifrige Patriot in jeiner Rede zu 
ſtocken anfing, und in Wort und Miene die ausgeſprochenſte Werlegenbeit merfen 
fieß. Er fürzte feinen Vortrag ab, und ging auf einen Mann in der Verſamm— 
fung zu, der wie die übrigen feit einer halben Stunde unter freiem Himmel bar: 
haupt daftand, und ihm die Hand zum Gruße Darreichend, zog er die zögernd 
bewilligte unter feinen Arm und entfernte ſich mit ibm in eifrigem Geſpräch. 
Der Mann war ein Graf aus Siebenbürgen, der ſich bier bei feinen Anver— 
wandten aufbielt und einft ein Jugendfreund des Oberſten war. Die beiden 
. Männer mögen, als fie noch Jünglinge waren, viel von der Zukunft des Vater: 
fandes, von großen patriotifhen Thaten gefprocen haben; daß fie fich fo treffen 
werden, haben beide vermuthlich nicht gedacht. Doc muß der Eindruck ihres 
AZufammentreffens Fein geringer gewefen fein, denn einige Minuten fpäter beſprachen 
fih die Offiziere unter einander, und ed wurde dem Volke fund getban, dag fie 
nach Haufe geben können, da die Sache von einer Commiſſton unterfucht werden 
würde. 

Die Gegend, in welcher M..... fiegt, ijt ein fchönes und fruchtbares 
Hochland. Die Karpathen baden fih hier mit den Außerften Enden ihrer ftarfen 
Glieder in dem Fett der Theißgegend, und zieben dies, wie der ölgetränkte Docht 
in der vollen Lampe, bis zu ihrer Spike hinauf; bieten aber dafür auch ihre 
Reichthümer zum Genuß des gefegneten Ginwohners. Hier gibt es reihe Korn: 
felder obne die ermüdende Kahlheit der weiter füdlich liegenden großen Haiden; 
bier gedeiht die Tabakspflanze ohne die erdrüdende Hitze des Banats; bier bietet 
der Schatten des dichten Eichwaldes dem Schnitter Schuß gegen die heiße Mittans- 
fonne, und der Wanderer fiebt mit doppelter Luit die zahlreichen Dörfer in den 
kleinen Thälern, nachdem er über einen Hügel oder durch einen Wald gegangen 
war, und diefe im Dumfelroth der Abendionne wie auf einen Zauberfchlag vor 
feinen Augen erfcheinen. — Dieſe Schönheit der Lage, welche einige Stunden 
weiter nach Süden und Diten gänzlich aufbört, ferner die Nähe der Hauptitadt, 
bat diefe Gegend zum Wohnfig vieler reichen Familien gemacht, umd man fann 
annehmen, daß es in Ungarn wenig adelige Familien höhern Ranges gibt, die 
in dieſer Gegend nicht ein Feines Beſitzthum hätten, Auch M..... it der Sitz 
mehrerer reichen Familien. Wir wollen uns einer ihrer Wohnungen nähern und 
fie etwas näher betrachten. Das Haus bildet in feiner Front ein einfaches ein— 
ſtockhohes Gebäude, dem ſich feitlih mehrere Neben- und Wirtbichaftsgebäude 
anichließen. Nach hinten öffnet fih der Hof nach einem Garten, der fih bis zu 
einem Kleinen, aber dichten Wald binzieht, welcher auch zum Befigtbum des Haufes 
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zu gehören feheint, denn über dem zwifchen Garten und Wald fließenden Bach 
ift eben hier eine ſchmale, aber nette Gartenbrüde gezogen, Der Anfang des 
Waldes hat auch etwas regelmäßig = Gnrtenartiges in feinem Wachsthum, nırd 
wir finden, wo ſich die Bäume um ein grünes Plügchen Dichter ſchaaren, einige 
aus adgefägten Baumſtämmen gefchnigte oder aus Zweigen geflochtene Bänke und 
Tiſchchen, die auf eine forgfältigere Pilege des Ganzen hindeuten. 

Doch jetzt walter blutiger Krieg im Lande. Der Eigenthümer des Bodens 
tummtelt vielleicht felbit das Roß in der heißen Schlacht; fein Sohn kämpft viel: 
leicht an feiner Seite. Die beforgte Gattin und Mutter fügt fchweigend in ihrem 
Gemach, Charpie zupfend oder Wäfche nähend für Die Krieger Des Vaterlandes und 
fieht nach der Straße am Hügel bin, auf welcher die Heißerſehnten heranzieben ſollen; 
die Tochter und Schweiter fingt patriotifche Lieder und feufzt tief auf, wenn ihre 
Gedanken im die friegerifche Ferne ſchweifen. Auch heute herrſchte Stille in den 
weiten Räumen, Bon Männern waren nur einige alte Diener und ein lahmer 
Gänfefunge im Haufe geblieben; was gefund an Gliedern und reif an Jahren, 
war in den Kampf fir Die heilige Sache des Rechts gezogen. Aber nicht fo m 
dem Wäldchen hinter dem Haufe. Hier lagen feit einigen Tagen eine halbe Es— 
cadron Hußaren ımd eine Compagnie Infanterie verborgen, ım die Bewegungen 
des Keindes zu beobachten. Dft Fam ein junger Bauernburfche mit der Hade 
in den Wald, um Reifer zu füllen, die in dieſem Luftforft ur in fehr geringer 
Anzahl zu finden find, oder eine junge Dime, um Beere zu pflücken, die in 
diefer Jahreszeit noch nicht zu reifen pflegen, und Diefen wußten dies gefprächigen 
Hußaren innner fo viel zu erzählen, dab fie am Ende won ihnen Alles er 
fuhren, was fie über Die Stellung des Feindes wiffen wollten; und nach einer 
foichen Unterhaltung befam immer einer der Hußaren Heimweh nad) dem Haupts 
quartier und ritt in geftreftem Galopp nach der Gegend von Käta zu. 

Anh am obigen Tage jehen wir hier die Hußaren um eim kleines Feuer ge 
lagert; vor ihnen ſtehen die gefüllten Kulaese (Holzflaſchen); fie trinken lautlos, 
was beim Hußaren äußerſt felten vorkommt, und ſchimpfen felbft dann wicht, 
wenn ein Bakancſos (Infanterift) wagt, ohne Erlanbniß den Kulaes in die Hand 
zu nehmen, was der Hufar mie zu thun pflegt, — Sie find bier im Dienfte; es 
ift ihnen verboten, das mindefte Geräufc zu machen, und fie dürfen trinken und 
faufenzen jo viel als ihnen beliebt, nur nicht laut jprechen, fingen oder gar fluchen, 

Doc in der Ferne fehen wir eine ſchmucke Marfetenderin herannaben, Die 
vieleicht unjere Krieger aus ihrer commandirten Melancholie herausfchwagen wird? 
Behl gefchoffen! Die ungariſche Marfetenderin kennt den Hußaren durch alle Fa— 
- fern und kennt auch die Disciplin. Sie weiß es fehr wohl, daß ihr der Hufar 
brüderlich zugetban it, daß er fie, werm ihr Gefangenichaft droht, oder wenn's 
über einen Fluß geben foll, hinter fi auf fen Roß nimmt, und mit ihr durch 
feindliche Schwerdter und tobende Wellen zieht, ohne beim Abſteigen einen Kuß 
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zu verlangen; aber ſie weiß auch, was es heißt, einem Hnſaren zur untechten 
Zett kommen, oder ihn gar in feinem Dienfte ftören zu wollen, Auch unfere 
Marfetenderin, die noch in der Ferne ein Hußarenliedchen vor fich hertrillerte, 
verſtummte beim Anblick des Wachpoftens der Truppe, und bei dem Wacdhtfeuer 
angelangt, ftellte fie ibe Branntweinfüschen und ihren gefüllten Korb auf die 
Erde, jagte feife: „jo napotf““ (guten Tag!), und feßte fich jchweigend neben 
den Stillen im Lande nieder. Aber fie muß es vielleicht Doch nicht ganz recht 
gemacht baben, denn unſere Hußaren faben fich einauder fragend an, und nach: 
dem der Korvoral fie wahrgenommen, fragte er Teile, aber barſch: „Wer bift 
Du, Dirne!‘ 

„Bine Marfetenderin, wie Ihr ſeht, Herr Korporal.“ 

‚Bei welder Truppe biſt Du? denn ich kenne Dich nicht.‘ | 

Hier wurde das Mädchen etwas verwirrt, faßte ſich aber fchnell und ant- 
Wwortete: 

„Sch bin erft vorgeftern im Lager angefommen, wo ich meiner Piſta (Ste: 
pban) zu treffen hoffte; aber ich fand ihm micht Dort, alfo richtete ich mir ein 
Geſchäft ein.’ 

„Weißt Du aber, daß man bei mıs ohne Grlaubniß des Gommandanten feine 
Geſchäfte machen darf! Doch wer ift deun Dein Piſta?“ 

„Er ift Hußar bei den Miklos (Nikolaus: Hußaren) wie Ihr, Herr.” 

„ie iſt fein Familienname?“ 

„Felhö Pista heißt er.‘ 

Hter fonnten die Hußaren ihren Ernit wicht mehr beibehalten; alle Tachten 
und bemrüheten fich, mur nicht nut zu werden, 

„Haſt Du Dir feinen beffern als den alten blatteruarbigen Kutzer ausſuchen 
können? Run den kannt Du haben, denn er ift da unter uns. Mer hätte das 
dem alten Brummbart zugetraut, daß er zu Hanſe jo ein Schönes junges Täubchen 
im Nefte babe! Ruft Doch den Alten ber! Indeſſen brauchſt Du Dich Deines 
Geliebten gar nicht zu ſchämen; er it zwar häßlich, aber für jede rüesök (Blatter: 
narbe) in feinem Gefichte hat er den Feinden wenigitens fchon 10 Wunden ge: 
fchlagen, und troß feinem Alter ift er immer der Erſte beim Attaque und der Letzte 
beim Rückzug.“ Indeſſen fam der Hußar halb von den Kameraden gezogen her: 
bei, denn diefe fagten ibm, daß fein Liebchen auf ihn warte, er aber behauptete, 
er habe gar fein Liebchen, und er ging nur, weil er er im Auftrag des Korporals 
gerufen wurde. Bei dem Feuer angelangt, machte er ſchon Miene, zu verneinen, 
als fein Blick auf das lächelnde Mädchen fiel, und er anfangs feinen Augen nicht 
trauend fie mit gebeftetem Blicke betrachtete, endlich aber mit zufanmengefchlages 
nen Händen ausrief: „Istenem uram! (Gott mein Herr!) das ift ja mein gnä— 
Diges Fräulein! Az Isten äldja meg! (Gott fegne Sie!) Welch' guter Engel 
brachte Sie hierher? und in diefer Kleidung!” „Wundere Dich nicht, lieber Piſta,“ 


462 


antwortete das Fräulein, „ſeitdem Du unfern Dienft verlaffen und in den heiligen 
Krieg gezogen bit, hat der Feind unſere Gegend bejegt, und ich verlieh mein 
väterlihes Haus, um bieber zu meiner Tante zu reifen, aber auch dieſe Gegend 
wurde von den feindfihen Schaaren überfchwenunt, und ich ſah feine Hoffnung, 
von meinem Julius Kunde zu erbalten; doch geftern verlieh der Feind M....., 
und ein Zug Hubaren kam in das Dorf und an der Spike, denfe Dir, lieber 
Piſta, ritt mein Julius! Gr it Rittmeijter bei den Willhelm's. Doc) er mußte 
bald wieder zurück in's Hauptquartier, und ich fonnte nur wenig mit ibm fprechen, 
aber dennoch erfuhr ich von ibm, daß Du bier im Wäldchen mit einer wadern 
Truppe campierft; und als ich beute etwas erfuhr, was ich gerne unfern Feld: 
heren zu wiffen machen möchte, fo entichloß id mich, in Marfetenderfleidern 
bieber zu gehen, und Dich aufzufuchen, Du wirft mich bei Deinem Offizier 
empfeblen, daß er mir Glauben jchenfen darf.‘ 

„Do! Gott! Die heilige Mutter Gottes felbit verdient nicht mehr Glauben! 
Kommen Sie, mein gnädiges Fräulein. Der Herr Rittmeiter rubt dort an der 
entgegengejegten Seite des Waldes auf friichem Rafen; er wird außer ſich fein 
vor Freude, fo ein hohes Fräulein zu ſprechen.“ 

Das hochbefeeligte Mädchen folgte dem treuen Diener, und wurde von dem 
Rittmeifter mit größter Achtung empfangen, 

Gegen Abend hörte man in M..... plößfich von mehrern Seiten Schüffe 
füllen. Die aufgefchredten Deftreicher griffen in größter Haft zu den Waffen, 
und fie hatten fie nöthig, denn das Dorf war von den Ungarn umringt. Viele 
wurden gefangen genommen; die beiden Oberften mit einem Theile des Offizier: 
corps Fonnten fih nur mit Hilfe ihrer Gavalerie durchhauen, und vergaßen, eis 
nige bereits ausgejpürte „Verräther‘ mitzunehmen. 

An dem einftodbohen Haufe kam der alte Piſta mit dem jungen Offizier 
von geſtern Morgens herangejprengt, und aus einem Feniter des Haufes ertön: 
ten aus dem reizenden Munde des „Goldfräuleins‘ die Worte: 

„sten hozott!“ (Willtommen!) 


— — — — — 
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Die Aufklärung und das Chriſtenthum. 


Armuth und Chriſtenthum. Bilder und Winfe zum chriftlichen Kommunismus 
und Socialismus. Bon Dr. Heinrih Merz, Diakonus. Stuttgart und Tübingen. 
Gotta. 1849. 

Unjere Zeit und die innere Miffion Fünf Vorträge von Karl Braune, 
Pfarrer in Zwethau. Leipzig, Bogel. 1850. 

Die Naturwiffenfhaft in ihrem Berhältniß zur Dihtlunf und Reli: 
gion. Bon Hans Chr. Derftedt. (Ein Supplement zu: Der Geift in der 
Natur.) Deutſch von Prof. Kannegießer, mit einem Vorwort von P. 2. Möller. 
Leipzig, Lord. 1850. 

Das Buch Jeſu, oder das Leben Jefu von Nazareth im Lichte der neueften wiffen: 
ſchaftlichen Forſchungen dargeftellt für die Gebildeten des deutjchen Volks, von 
Dr. Earl Krane Kaſſel, Hotop. 1850. 


Die Grenzboten haben in dem laufenden Jahre mehrfach Gelegenheit ge: 
nommen, gegen die fupranaturaliftiihen Hifstruppen, durch welche unfere Reaction 
fich Bahn zu brechen umd die verlorenen Stellungen wieder zu erfämpfen fucht, 
zu Felde zu ziehen. Wie nöthig das geworden it, lehrt jeder Blick in das erfte 
beſte Zeitungsblatt. Zwar ift der Supranaturalismus heute nicht mehr eine ur: 
jprüngliche, fich felber tragende Kraft, er iſt falt nichts als ein Ausdruck ſpieß— 
bürgerlicher Furcht, Zucht ver der Revolution, die wie ein Alp auf den Gewiffen 
unferer Kleinjtädter drückt, und deren Geſpenſt überall auftaucht, wo irgend einmal 
das weltliche Wefen fich in der Form der Keidenfchaft geltend macht, aber er iſt 
darum nicht minder fchädlich. 

Der Supranaturalismus ift der ſchlimmſte, ja der einzige principielle Feind 
der Wilfenfchaft, der Kunft, des Staates und der Geſellſchaft: der Willenichaft, 
denn er feugnet die Geltung der Naturgeſetze, Die Autonomie der Bernunft, die 
Wahrheit der finnlihen Anfchanung; der Kunft, denn er unterwühlt die beiden 
&diteine derjelben, ſinnliche Klarheit und geiftige Freiheit; des Staates, denn er 
macht ihn einem außerhalb liegenden Zwed untertban; der Gejellihaft, denn er 
fodfert die Bande, die den Einen an den Andern knüpfen, indem er das Herz 
jedes Einzelnen vollftändig für fich in Anſpruch nimmt. 

Die Wiſſenſchaft hat verhäftwigmäßig am wenigiten zu fürchten. Seit der 
Zeit, wo Galilei die Bewequng der Erde abſchwören mußte, weil es frech und 
unehrerbietig war, mehr von der Aftronomie verftehen zu wollen, als der Richter 
Joſua, bat ſich Vieles geändert, Seit zwei Jahrhunderten hat die Naturwiffen- 
ſchaft jo großartige Eroberungen gemacht, Daß weder Äußere noch innere Feinde 
fie daraus mehr verdrängen können, Die Baunjtrahlen der Kirche zünden nicht 
mehr, und das gejammte Naturgebiet ift fo ar und durchfichtig geworden, daß 
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ein paar Dugend Myſtiker und Theofophen nicht mehr im Stande fein werden, 
ihre trüben Gaufelfpiele der Welt als Wunder vorzuführen, Jene Ueberzeugung, 
auf der nicht nur die Phyſik, fordern alle Wiffenfchaft überhaupt beruht: daß 
2><2—4, und nicht unter Umftänden, nah höhern Rathichlüffen, zum Frommen 
dieſes oder jenes Heiligen auf einmal — 5 fein fünue, iſt jo fehr Gemeingut der 
gebildeten Welt geworden, daß ſämmtliche Kanzelredner der Welt fte nicht mehr 
erſchüttern können. 

Viel bedenklicher ſieht es in der ſittlichen Welt aus. Jene Romantik, die 
zuerſt in die heitere Welt der Kunſt die geſpenſtigen Nebelbilder einer trüben 
Phantafie eingeführt bat, und num auch den Staat und die Gejellichaft in ihr 
Spinngewebe zu verſtricken fucht, iſt nichts anders, als der verfeinerte, gezierte 
Ausdruck jened Supranaturalisınns, der die Welt in zwei verfchiedene Naturen 
trennt, von denen die eine die andere nicht verfteht, Die nur durch äußern Zauber 
mit einander in Berührung ftehen, Diefem Weſen, nicht feinem einfültigen Ausdrud 
gilt unfer beitändige Kampf gegen die Nomantif, gegen den Aberglauben an ein 
Doppelleben im Kosmos, an eine übernatürliche Welt des Geiftes, die zu einem 
Reich der Schatten, und am eine jeelenlofe Natur, die zu einem Chaos aus Schmuß 
und Stein herabjinft. — Nur diefer Supranaturalismus it es, den wir meinen, 
wenn wir gegen das Chriſtenthum polemificen, das allerdings in ſeiner orthodoxen 
Form der entſchiedenſte Ausdrud ift für die unbedingte Entzweiung der Welt. 

Die Nachweben der Revolution — wie alle Nachwehen eines böſen Rauſches 
— erzeugen in der Phantafie verworrene, trübe, unheimliche Bilder, In ſolchen 
Zeiten ift der Berjtand müde, langſam und.unficher; ex muß fich ernſtlich zuſammen⸗ 
nehmen, um bei fich ſelbſt zu bleiben, 

Wir haben es bier nur mit einzelnen Symptomen des Kampfes zu thun, der 
nach den verſchiedenſten Seiten überjpringt, den man aber ftets von feinem Gen: 
trum aus betrachten muß, wenn man ihn verfteben will. — 

Die beiden eriten Schriften beichäftigen fih mit dem neueften praktiſchen 
Berfuch der Kirche, fich an die Stelle Des Staats und der weltlichen Geſellſchaft 
zn jegen: mit Der innern Miſſion. Sie rühren von zwei Paſtoren ber, Die 
beide in gutem Glauben au ihr Werk geben. Für unjere Bildung, die au den 
alten Sprachen und den Naturmiffenfchaften gejchult it, bat die Lectüre ſolcher 
geiſtlicher Schriften etwas ‚Ilnerquidliches. Die Griechen und Römer fagen, was 
fie fagen wollen, klar, beſtimmt, in einer logifchen Folge, und fie fügen nur das, 
was zur Sache gehört; und die Naturwiffenichaften gewöhnen und daran, mr 
das hinzunehmen, was man ums beweiit, Die geiftlichen Herren, wenn fie fich 
in ihren Mußeſtunden mit der Wiſſenſchaft bejchäftigen, thun es nicht aus objec- 
tivem, geſchloſſenem Intereſſe, fie haben, wo es nicht geradezu Dilettantismus iſt, 
ftets ihren heiligen Zwed vor Augen; fie faugen, wie die Biene, nur die Süßig- 
feit aus den Blumen, das Gift laffen fie darin, Außerdem find fie durch ihren 


Beruf auf Redefiguren gewiefen, fie können die einfachften Dinge nicht ohne eine 
gewiffe Salbung, Begeifterung und ein wenig Declamation ausſprechen, und was 
wir Dialektif nennen, iſt ihnen völlig fremd, denn dem Prediger darf man nicht 
widerfprechen. Ihre Dialeftif bejchränft fih auf das Einüben des Katechis— 
mus, und fie find nur zu geneigt, das gefammte Publicum für unerfahrene Kinder 
anzufehen, die fatechifirt werden müſſen. Es gebt ihnen dabei häufig wie den 
Damen, die fi mit der Literatur abgeben, und die bei dem Mangel einer fchul: 
mäßigen Bildung, was ihnen neu ift, für etwas überhaupt Neues halten. Ein 
beftändiges Abipringen von einem, Gedanken auf den andern, Bilder umd Gleich: 
niffe, wo man eine Definition, Erbaufichkeit, wo man eine beftimmte Auseinander: 
fegung erwartet, fragmentariihe Keuntniß, wo. nur ein grümdliches Studium 
ausreicht, und dabei eine beftändige Goquetterie mit feinem eignen Geift, den man 
nur aus Demuth verftedt — das alles macht einen ſehr peinlichen Eindruck. 
Was foll man 3. B. dazu fagen, wenn Paſtor Braune ſich folgendermaßen 
über feine Aufgabe ausfpricht: „Fragen Sie nicht: Nun was ift die innere 
Miffion? Auf Erklärungen, Befchreibungen, Auseinanderfeßungen, und diefe 
müßten, wenn fle durchfichtig fein follten, weiläufig, lang gezogen fein, kann ich 
mich nicht einlaffen ; ich würde Sie nur ermüden, Ich will nicht einmal von der 
innern Miffton über fie fprechen. Darnm werde ich nicht, felbft wenn ich es ver: 
möchte, die Donner des braufenden Niagarafalls umd das liebliche Rauſchen in 
des Waldes Wipfeln am ſchwülen Sommertage in meiner Rede in einander 
arbeiten, oder zudende Blige aus der Fenerfäule eines Bulcans mit den zer 
brochenen Strahlen des Mondenlichtes im zitternden See zufammenweben, die Einen 
zu ſchrecken, Andere zu locken. Der allereinfacdhiten Rede will ich mich beflei- 
Bigen‘ u. f. w. — Später: „Sollte ich jagen, was innere Miffion fei? fo müßte 
ich) von der Herrlichkeit des Menfchen, vom Reichtum menjchlicher Kräfte, von der 
Schönheit der — mid) fehmerzt's, daß wir ein fremdes Wort dafür in unfere 
Sprache aufgenommen haben; es wäre nicht nöthig gewefen; aber es it num 
einmal jo — von der Schönheit der Humanität reden, uud dann fagen: innere 
Miffion vertritt mit großer Treue Mutteritelle an der Menſchheit.“ — Wiffen wir 
nun, was innere Miſſion ift? — Nein, aber wir empfinden, daß Baftor Braune 
ſehr poetifch und geiftvoll fein könnte, wenn er es nur wollte, wenn er nicht aus 
Demuth einfach wäre. Leider kann diefe Einfachheit feinen Augenblid die Poefte 
der Niagarafülle und der ſchwülen Somimertage vergeffen — naturam expellas 
furca, tamen usque recurrit — und leider ift das angeblich Zhatfächliche, Die 
„einfachen Zahlen“ noch von viel geringerem Werth, als dieſe Kanzel-Dithyranı- 
ben, Paſtor Braune kommt es nämlich darauf an, nachzuweifen, daß die Welt 
wenigitens im gegenwärtigen Augenblit ein volltändiger Höllenpfuhl iſt, aus 
Diebsherbergen, Bordellen, Mordſpelunken und, was ſchlimmer it als alles das, 
aus demofratifchen Kneipen zufammengefegt, Unter Demokratie verftebt der gute 
Grenzboten. U. 1850, 9 
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Paitor den geſammten Liberalismus, und um feiner frommen Gemeinde ein Bild 
von der Nuchlofigfeit dieſer Partei zu geben, ercerpirt er einige von den wahnfin- 
nigen Pamphleten des durch und durch verrüdten Karl Heinzen und einiger ähnlicher 
Tollhauscandidaten, bis er zu dem glüdlichen Nefultat kommt, der Zeitgeift fei 
entichloffen, die Guillotine und den Dolch zur Tagesordnung zu machen, und die 
Welt müffe in den nächſten Tagen untergehen, wenn die Kirche nicht mit einem 
Radicalmittel eingriffe. Diefes Mittel fei gefunden in der innern Miſſton. 

Wir faffen damit den Paftor Braune, der offenbar von Allem, was er be: 
hauptet, ſelbſt herzinniglich überzeugt it, bei Seite. Der Inhalt feines Buchs 
enthält nichts anders, als was wir von dem Diafonus Merz lernen können, der 
zwar die allgemeinen charafteriftiichen Gigenfchaften eines geiftlichen Schrifitellers 
mit ihm theilt, an Verftand und Bildung ihm aber bei weiten überlegen ift. 

Was ift mm eigentlich jene innere Miſſion? die vollitändig anszudrüden die 
Bilder vom Ningarafall und dem Raufchen in des Waldes Wipfeln unzureichend 
find. — Nichts mehr und nichts weniger als die Privatwohlthätigfeit; das Neue 
daran iſt nur, daß fie jegt für den Stant und das gefellichaftlihe Leben die 
Hauptſache ausmachen fol. Daß die Privatwohlthätigkeit, namentlih in katholi— 
fhen Ländern, wo die Bettelei von einem nicht geringen Theil des heiligen Stan: 
des geradezu als Tugendpflicht aufgeftellt it, durch die chriſtliche Geſinnung fehr 
gefördert wird, fiegt auf der Hand; fie geradezu aus dem Chriſtenthum berzulei- 
ten, würde fchon gewagter fein, da der Islam fie noch in höherem Grade aus: 
übt, allein auch dafür ließe ſich Manches fagen, wenn man unter chriftlicher Ge: 
finmung nur den Gegenſatz der heidnifchen verſteht; aber zu arg ift ed, wenn 
man fie in unſerer Zeit, wo jener gute, unbeidnijche Geijt des Chriſtenthums die 
Subſtanz des Feitgeiftes überhaupt ausmacht, auf die fpecififth chriſtliche Ge— 
finnung, d. h. auf das rechtgläubige Befenntnig befchränfen will. Die Verächt: 
lichkeit jenes Almofengebens nad) dem alten Legendenzufchnitt, wo eine chriftliche 
Gräfin mit einem Gefolge Körbe tragender Mädchen unter einen Haufen Euieen- 
der Bettler tritt, und nun rechts und links Geldftüde und Brode austheilt, fühlt 
jeßt jedes Kind; daß aber jene Hülfe, die ſich nicht auf eine augenblickliche 
Gabe beichränft, fondern in das Innere der Verhälmiſſe eindringt und Das Uebel 
an der Wurzel angreift, nicht blos von den Stammpgäften der Bethäufer und Con— 
ventifel ausgeibt wird, Davon kann fih Jeder überzeugen, der einmal z. B. das 
innige, liebevolle Berhältnig in einem Inſtitut, wie dem Berliner Johannes: 
Berein mit angejeben hat. Die aufopfernde Thätigfeit jener Männer, die wahr: 
baftig von feiner firchlihen Gefinnung getragen wurden, um ihre Mitmenfchen 
auf eine höhere Stufe der Cultur und des Glückes zu erheben, hatte etwas Er— 
bebendes. Es foll der Kiche an ihrem Ruhm, im Mittelalter der vornehmite 
Zräger der Humanität gegen die Barbarei der deutfchen Eroberer gewefen zu 
fein, nichts entzogen werden; es ift aber eine ZThorbeit, diefen Ruhm auf Die 
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neuere Zeit auszudehnen, wo die Milderung der Strafen, die Befferung der 
Gefängniffe u. ſ. w. gerade von der unficchlichen Philoſophie angeitrebt, von der 
firchlichen Geſinnung nicht felten als eine Nachgiebigkeit gegen die Sünde ange: 
fochten wird. 

Indeß wie dem auch fei, der Kirche bleibt immer die Ehre, an dem Werfe 
der Humanität wenigftens Theil zu nehmen, wenn fie auch nicht mehr deren ein— 
ziger Träger ift. Wir wollen auch nicht viel Gewicht darauf legen, daß fie in 
ihrer Auswahl mitunter andere Rückſichten, als die der Humanität zu Grunde 
legt, daß fie den Eindrud ihrer Gaben mitunter durch zudringlihe Ginmifchung 
in Herzensangelegenheiten verfünmert, Aber das Schlimme bei dieſer innern 
Miſſion ift, daß fie die Ausnahme zur Regel machen, daß fie, um das partieu— 
laire Leiden zu heben, Die ganze Welt in ein Spital verwandeln möchte. 

Das Almofenempfangen ift immer eine Degradation der menfchlichen Würde, 
und wird auch vom Staat mit Recht als folche betrachtet; die Armuth ift nicht, 
wie der Diafonus Merz es uns einreden möchte, der normale Zuftand des Men- 
fhen. Ein danernder Gegenftand des Mitleids zu fein, ift nur für Schavenfees 
len erträglich, und für ein wahrhaft edles, freigebornes Gemüth wird ſelbſt Wie 
Erzeigung des Mitleids etwas PBeinliches haben. Am meiften ift das bei den 
Frauen der Fall, deren Leben Die Apoftel der innern. Miffion eine ganz neue Be— 
flimmung anzumweifen meinen. Es liegt auch darin ein Mißverſtändniß. Wohl 
ift e8 der fchöne Beruf des Weibes, zunächit im Kreife ihrer Familie, und was 
mit demfelben zufammenhängt, wo es fehlt, heifend, fördernd, verföhnend einzu: 
greifen; aber in den Hofpitälern und Gefängniffen berumzufaufen, in Miſſions— 
gefellihaften den Anſchein parlamentarifcher Thätigfeit zu ufurpiren, der ihrem Ges 
fchlecht verfagt ift, muß wenigftens für ebenſo unweiblich aelten, als das fo heftig 
angefochtene Parifer Salonleben. Deun die beitändige Beichäftigung mit dem 
Elend verhärtet das Herz und ftumpft es ab. Gott behüte jeden Chriftenmenjchen 
vor einer Frau, die Tractätchen vertheilt, und die Aufficht in einem Spital führt! 

Die „innere Miſſion“ hat fih durch den Socialismus verführen laffen, das 
Gift, welches in ſchweren Kranfheitsfällen als Medicament an feinem Plaß it, 
zur täglichen Speife der Menichheit machen zu wollen. Spitäler und humanifirte 
- Zuchthäufer find nur als Ausnahmezuftand erträglich. Zudem ift die „Barmher— 
zigkeit“ in ihren Wirkungen höchſt eingefhränft. Die Erfindung eines neuen 
Induftriezweiges, der Taufenden Brod, Arbeit und Selbititändigfeit gibt, Die 
Gründung eines nenen Handelsweges find taufendmal einflußreiher auf das 
Glück, die Eultur und die Veredlung der Menichen, als zwanzig „raube Käufer,‘ 
fo löblich die Abficht ihrer Gründer, fo fegensreih im Einzelnen ihre Wirkſamkeit 
fein mag. — 

Wenn die modernen Pietiften den Angriff gegen die Ungläubigfeit mit einem 
Kampf gegen die Sünde und das Elend verbinden, fo fehen ſich ihre Gegner, 
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die Rationaliften, dadurch zu einer Abnlichen, wenn much entgegengefeiten Thätig- 
feit angeregt. Schon mehrfach bat man fich Die Frage vorgelegt: foll denn der 
große Einfluß auf das Volk, den die Stellung eines Geiftlihen gibt, ohne 
Sträuben der Partei der Rechtgläubigen und „Frommen“ überlaffen bleiben? 
Und wie bat der Gebildete, der diefen Einfluß nicht aufgeben will, fih mit feinem 
Gewiffen in's Reine zu ſetzen, wenn er als Priefter einer Lehre auftritt, die er 
in ihren weſentlichen Sägen nicht mehr anerkennt? 

Die Beantwortung dDiefer Frage bat fih „Das Buch Jeſu“ zur Aufgabe 
geſetzt. Es hat ſich bemüht, die legten Nefultate aus den beiden großen Werfen 
von David Strauß und der ergänzenden Kritif der Tübinger Schnle in einer 
populären, überfihtlihen Zufammenftellung gleihfam zu einem dogmatiſchen Hand: 
buch für diejenigen zu bearbeiten, die ſich Chriften nennen wollen, ohne an Die 
übernatürlihe Vorausſetzung der Religion zu glauben. — Ein folder Verſuch 
muß joheitern. Das „Leben Jeſu“ und die „Dogmatik von Strauß find we- 
fentlich kritiſchen Inhalts ; fie haben mit Geift und Gelehrſamkeit den Zerfeßungs- 
proceß gefchildert, den die tbeologifche, biftorifche und philoſophiſche Kritik der 
neuern Zeit an der angeblich gefchichtlichen Grundlage wie an den Glaubensſätzen 
unferer Religion ausgeübt but; fie haben darauf aufmerfiam gemacht, daß Die 
mythiſche und parabolifche Seite der Evangelien das Wichtigfte an ihnen it. — 
Wenn man aber diefe Mythen und Parabeln zu einer neuen Dogmatif abrunden 
will, fo überfieht man dabei, daß der Werth von Symbolen aufhört, fobald man 
weiß, daß es nur Symbole find. Wenn der Berfaffer im erften Theil feines 
Werks Alles, was uns in der Geſchichte Jefu intereffirt, in Mythen auflöft, dann 
im zweiten Theil das Lebrigbleibende als biftorifchen Fond zufammenftellt, wobei 
fih die Dürftigfeit und felbft nody die Unſicherheit dieſes Reftes nicht leugnen 
läßt; wenn er dann aus einzelnen Lehren, Gleichniffen, Traditionen des Evan- 
geliums eine Art Morativftem zufammtenftellt, das er in jedem populärphilofophie 
fihen Compendinm beifer findet, und jchließlich auf die Unterſcheidung zwifchen 
dem biftorifchen Jeſus und dem fomboltichen, idealen Chriſtus den Accent feiner 
neuen Religion legt — fo wird er damit weder Das populäre Bewußtſein noch 
die pbilofopbifche Bildung befriedigen, denn das eritere nennt mit Recht Symbole 
und Mythen, die fich für Wahrheit ausgeben, Lügen; die Philofophie aber lehrt 
uns, daß aus Zufammenitellung von Sprüchen feine Moral bervorgebt, daß durch 
Auslaffung fupranaturaliftiiher Züge aus Mythen feine Gejcdichte zu Stande 
fommt. Eben fo gut fönnte man Leben und Thaten des großen Herkules be: 
fchreiben. Und vor allen Dingen wird das gefunde Rechtsgefühl befeidigt, wenn 
die entgegengefegte Behauptung: Chriſtus ift ein Gott, und Chriftus ift fein 
Gott, durch die fophiftiiche Vermittlung abgefertigt wird: Chriftus ift ein gött- 
ficher Menſch, ungefähre wie man fagt, göttliche Rachel, göttliche Fanny Eisler, 
göttlicher Paganini. Noch dazu, nachdem man alle einzelnen Attribute, anf die 
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fich das Prüdicat der Göttlichfeit bei Chriſtus gründete, aus feinem Leben weg: 
demonftrirt hat. 

Jene Frage läßt fih wiffenfchaftlich nicht löſen; der Einzelne muß fie mit 
feinem Gewiffen in's Reine bringen, Die Wiffenfchaft hat andere Dinge zu thun, 
als fih in den innern Conflict eines unreifen Gewiffens zu mifchen, 

Aber joll die Wiſſenſchaft nicht wenigitens vermeiden, dem Gewiſſen wie 
dem Glauben ein Aergemiß zu geben? Iſt es recht von ihr, Illuſtonen zu 
zeritören, die viele fehwache Gemüther glüdlih machen? — Diefe zu allen Zeiten 
von halben Naturen aufgeregte Frage bat Derfted, deffen Bud über den 
„Seit in der Natur‘ wir vor furzem befprochen haben, zu feiner neueſten Schrift 
Beranlaffung gegeben. Die däniſchen Paftoren haben ſich darüber feandalifirt, daß 
der „Geiſt“ nicht ein Reich für fid) haben, daß er nirgend anders zu finden fein 
jolle, als in der Natur; der eine derfelben, Bifhof Mynſter, hat ibn offen 
angeklagt, feine Weltanfiht vernichte alle Poeſie und alle Religion. — Derfted 
fucht das Gegentbeil nachzuweiſen. 

Unbedingt wird der Beweis nicht zu führen fein. Es gibt Zeiten, wo das 
Ueberwiegen der Naturwiffenfchaft der Ausübung der Kunft nachtheilig wird, ſo— 
wohl ihrer Methode als ihres Inhalts wegen. Gin Ueberwiegen der analytijchen 
Richtung drängt die Syntheſe (jede Poefie ift Suntbefe) in den Hintergrund, und 
die Aufmerkjamfeit auf die „exacten“ Berhältniffe der Natur verfümmert den 
Spielraum der Empfindungen. — Andererfeits wird die Naturwiffenichaft durch 
die Aufklärung, die fie verbreitet, die Freiheit und den Muth des Geiftes, die 
erite Grundlage aller ſchöpferiſchen Thätigfeit fördern, durch den Reichthum ihres 
Inhalts der Phantafie neue Stoffe zuführen, 

Aber die Hauptfache hat Derfted nicht geſagt. Die Wiffenfchaft hat feinen 
Willen. Was fie erfennt, muß fie erfennen. Sie fann die Grfenntniß der 
Wahrbeit nicht vermeiden, und wenn man ihr auch nachweifen fünnte, daß Die 
Welt darüber zu Grunde ginge. Sie muß es fagen, daß 22.2 —4, dab das 
Naturgefeß ewig und unwandelbar, daß alfo Wunder identifch ift mit Sinnlofig- 
feit — fie muß es jagen, und wenn alle Boefie und Religion dadurch getödtet würde, 
Fiat justitia et pereat mundus! im Reich der Wiffenfchaft ift dieſer Sup un: 
umſtoößlich. 

Aber allerdings iſt jene Anklage ebenſo kindiſch als abſcheulich. Wir laſſen 
unſere däniſchen Paſtoren bei Seite, weil wir unſere eigene Sache zu vertreten, 
pro ara et focis zu kämpfen haben. 

Uns, der jüngern deutihen Philofophie, macht die Reaction den Borwurf, 
der Humanismus oder die Aufklärung bebe die eigentliche Grundlage aller Poefie 
auf — den Geift der Anbetung, der Xiebe, der Verehrung, Es wird und das 
namentlid> von den neufranzöfifhen Sefuiten in unermüdlichen Variationen wieder 
aufgetifcht, Noch in einer der legten Nummern der Revue de Deus mondes fam 


470 


— ich weiß nicht mehr, ob Taillandier oder irgend ein Aehnlicher — mit jenem 
fuffifanten Lächeln, das die Einfalt jo qut anzunehmen weiß, darauf zurüd. Die 
Sranzofen haben fich erzählen laffen, daß Ludwig Feuerbach den alten Gott ab- 
geichafft und an deffen Stelle einen neuen gefeßt habe, die Menſchheit. — Das 
it noch nicht weit genug gegangen, meint Taillandier, die Menfchheit it ein 
Abftrachım, das fann man nicht anbeten, jeder Einzelne muß vielmehr fich felber 
anbeten, wie es der einzige Philofoph der reinen Conſequenz, Mar Stirner, ganz 
richtig gelehrt bat. — Ich möchte wiffen, wie der Einzene e8 machen foll, 
vor ſich felber auf die Knie zu fallen. Gr könnte es böchftens vor dem Spiegel, 
und auch das würde nicht gehen, denn das Spiegelbild folgt in allen Bewegungen 
feinem Driginal. 


Nicht erftiden will die neue Philofopbie das Gefühl der Anbetung des 
Söttlihen; fie will ihm nur einen Inhalt geben, Der Gott der bleichen Furcht, 
des abftracten Schredens ift nicht für den freien Menfhen; vor dem unbe: 
fannten Gott wirft nur der Wilde, nur der Barbar fi) in den Staub, Nur 
was wir ehren und lieben, fönnen wir anbeten; nur was wir fennen, iſt Gegen— 
ftand unferer Liebe und Verehrung. 


Bergebens hat man den Juhalt des Göttlichen in der Natur gefucht — 
Natur im Gegenfaß zum Geift, d. b. zum Menfchen gebraucht. Bon dem Na- 
turgefeß, wie von der Fülle der Naturerfcheinungen müſſen wir fagen, wie Fauft 
vom Mafrofosmus: „Welch Schaufpiel! — aber ah, ein Schaufpiel nur!" — 
Das Erhabene der Natur liegt nicht in der Summe von Steinen, Gafen, Plan: 
zen, Infufionsthieren, nicht im Gefeß, denn diefes it nichts für ſich, es iſt nur 
eine Abftraction, ebenfo wie die Unendlichkeit des Raums und die Unendlichkeit 
der Bewegung; es liegt im Geifte, den diefe Unendlichkeit als Einheit, dieſes 
Geſetz ald Leben, dieſes Chaos als Totalität anſchaut. Die Verehrung vor der 
Natur gilt der Wiſſenſchaft, die fie erkannt bat, der menjchlichen Natur, die dieſe 
Erfenntniß in jedem Augenblide in ſich wieder empfindet. 


Ueberfliegen wir diefe große Gntwidelung der Menſchheit, die ohne Allwiſ— 
fenheit das Univerfum Schritt für Schritt durchmißt; ohne Allmacht Die fträubende 
Natur in Feffeln fchlägt; die fich felbft gewinnt, indem fie der Gegenftinde Herr 
wird; vereinigen wir Diefe Macht der Leidenichaft, dieſe Kraft ded Guten und 
der Liebe, die nicht alleim in der Geſchichte gewaltet, die noch immer lebendig 
wirft und webt, denn in jedem menfclichen Herzen zittert fie nach, in jedem 
Auge erwedt fie den Strahl der Begeifterung — faffen wir dieſe, in den Genien 
der Geſchichte fich ausbreitende, aber in der menfhlichen Natur allgegenwärtige 
Kraft des Guten, Wahren und Schönen zu Einem Bilde zufammen — 
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Erfül’ davon dein Herz, fo groß es ift, 

Und wenn du ganz in dem Gefühle felig bift, 

Nenn’s Glück, Herz, Liebe, — Gott! 

Sch babe feinen Namen 

Dafür; Gefühl ift Alles! Nam’ it Schall und Raud, 

Umnebelnd Himmelsglutb. J. 8. 


Kleine Correſpondenzen. 


Aus Peſth. 
Den 8. September 1850. 


„Der liebe Gott hat für jedes Fieber ein Kraut, für jede Wunde ein Pflaſter 
gegeben,’ fagen bei uns die frommen Mütterchen. Much uns hat der magyarok Istene 
(Gott der Magvaren) ein Meines Pfläfterchen für unfere große Wunde gefhidt, und 
zwar in PBerfon des Pater Güglaff, der auf feiner Mifftonsreife auch unfere Haupt: 
ftadt befuchte und bier in einem akademischen Bortrag eines chineſiſchen Volksſtammes 
erwähnte, der in Sprache, Sitten und Körperbau fehr viel Aehnliches mit den Magya— 
ren baben fol. Diefer Volksſtamm, der über drei Millionen Menfchen zählt, nennt 
fih den Stamm der Konober, und bewohnt eine jener Gegenden des großen himm- 
fifchen Reihe, die an die Mongolei grenzen. Alſo drei Millionen Magyaren leben 
noch außer Ungarn auf diefer Erde! Erinnern Sie fih an die Sagen, die ſich nad 
der Kataftrophe bei unferm Landvolf verbreiteten, und die Koſſuth und Bem mit 
einer Unzahl von Szitya magyarok (Scythen-Magyaren) beranziehen ließen u. f. w., 
und Sie werden fich leicht die Luftfchlöffer felbit ausmalen fönnen, die fih in einer 
echt magyariſchen Phantafie jegt erheben müffen. Ein junger Magyar bot fich fogleich 
an, dem Herrn Güglaff nah China zu folgen, und damit bat Herr Güßlaff feinen 
Zweck erreicht; ob Ungarn aus China einen neuen magvarifchen Impfitoff erhalten _ 
wird, dafür Laffen wir den Gott der Magvaren forgen. Wenn diefe franfhafte 
Reizbarkeit eines verwundeten Herzens Leben genannt werden kann, fo wird man 
einft auch von den Magyaren fagen fönnen, daß fie im Jahre 1850 gelebt haben; 
unfer wahres geiftiges Leben bat fich in die innerften Gemächer der Seele zurückgezo— 
gen, und nur außer dem Lande, ja felbft in Wien, wo man die Zudungen des ges 
feffelten Löwen weniger fürchten zu müffen glaubt, manifeftirt fih noch die Kraft des 
Magyaren in einigen über die Grenzen des Belagerungszuftandes reihenden Meinungss 
aͤußerungen. 

Einige Funken neuen Lebens hat beſonders die Brochͤre von Somſich: „Das 
legitime Recht Ungarns und feines Königs“ im unfer politisches Hofpital gefchleudert. 
Mehrere Mitglieder der wormärzlich-liberalen Partei haben fih den reftaurirten oder 
vielmehr renovirten Altconfervativen angeichloffen, und dies reizte einige Vollblutlibe— 
rale, die fih durch diefe Allianz verunreinigt glauben, zu einer heftigen Polemik, die 
in dem oppofitionellen „Wanderer“ und der (wie foll ich fie nennen? alfo) ebenfalls 
oppofitionellen „Dftdeutichen Poſt“ mit Hartnädigkeit, aber auch mit Würde geführt 
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wird. Sehr drollig ift das Gebahren der gouvernementalen Preffe in diefer Frage, 
die die genannte antiminifterielle Schrift aus dem Gefichtspunfte der anerkannten 
Revolution befämpft, und fich hier mit den Liberalen vom reinften Waffer begegnet. 

Unfere biefigen Journale, die fih in dem lächerlichen Beftreben gefallen, auf der 
commandirten Marjchroute der Gegenwart die Geheimniſſe der verpönten Bergangen- 
heit zu entdeden, theilen in ihrer legten Nummer einen Brief von Görgen mit, bit, 
„Komorn 2. Juli 1849, an die ungarifche Regierung.” Der Brief bringt uns nichts 
Wahres, was neu, und nichts Neues, was wahr wäre. Görgey behauptet vor Allem, 
daß felbft zur Zeit, als die Armee fiegreich von der Theiß zur Donau zog, es fein 
vernünftiger Menfch glauben konnte, daß Ungarn je gegen feinen mächtigen (?) Feind 
reuffiren könne, Dies ift eine offene Lüge; und wäre es wahr, jo müßten wir fra- 
gen: was fünnte ein eldberr, der am Gipfel des Sieges angelangt, an der Sache 
verzweifelt, die er verficht, fih damals gedacht haben, als er diefe Verfechtung über: 
nahm, und nur Wenige an den Erfolg glauben wollten? Ferner fagt Goͤrgey, daß 
er vor dem Schritt am 44. April gewarnt und auf den monarchiſch⸗dynaſtiſchen Geift 
der Armee hingedeutet babe, die ſelbſt nach dem größten Siege bereit wäre, des Königs 
Partei zu ergreifen, wenn Ferdinand vor ihmen hintreten und dem Lande die März 
errungenfchaften gewähren wollte. Leßteres mag wahr geweſen jein, aber es lehrt ung 
einen Mann noch mehr verachten, der auf eine folche Armee rechnen Eonnte, den Sturz 
feines Baterlandes vorausjab, und es nicht wagte, oder wollte, ſich zwifchen Thron und 
Baterland hinzuftellen, um erfteren vom Tode, legteres von einem Scheinleben zu retten, 
„Die gewonnenen Schlachten von N. Sarlö und Komorn,“ fagt der Brief weiter, „gas 
ben zwar dem 14. April die Weihe des Lebens, aber die Soldaten kämpf— 
ten nur noch, weil fie die Sache des gedrüdten Volkes nicht fahren laffen wollten, aber 
die Armee ſchwieg; von ihr ging feine Beifalldadreffe an die neue Regierung, und 
während Andere, die ja ſolche Adreſſen einfchidten, ſich ſpäter ſchmählich zurüdjogen, 
mußte fie ihrem fichern Berderben entgegengehen u, ſ. w.“ Hier vergißt der General 
und nur die Urfache anzugeben, warum er ein Bortefewille und das Obercommando von 
einer Regierung übernahm, die von der Armee keine Beifallsadrefje erhalten 
hatte. Wir find alfo fehr geneigt, das ganze Actenſtück für eine Erfindung zu halten, 
und verbleiben, jo lange Görgey das gebotene oder freiwillige Stillfehweigen nicht 
bricht, bei unferer im diefen Blättern bereits ausgefprochenen Meinung, daß der Mann, 
welcher Ungarns Schidjal in feinen Händen trug, mit fich jelbft nicht im Reinen, und 
in der Politif ein Stümper war, und endlich fein Vaterland, wenn auch nicht verhan« 
delt, doch jedenfalls verfpielt babe, 

Nyari wurde diefer Tage auf freien Fuß gefept, und ging fogleih nah feinem 
Gute Nyareguhäza. Sein Urtheil ift noch nicht befannt gemacht worden, doc fprechen 
alle Umftände dafür, daB es ein mildes fein dürfte, 

Madame Szemere, Gemahlin des nachapril'ſchen demokratifchrepublifaniichen Er- 
premier's, bat diefe Woche einen Paß erhalten und ift bereits nach Paris abgereift. 

Das Nationaltheater, deffen legte Galerie noch immer gejperrt ift, flieht einer viel 
verfpredheuden Novität entgegen. Herr Erkel, Berfaffer der beliebteften ungarischen Oper: 
„Hunyadi Läsz 16“, arbeitet jegt an einem neuen Werke: „Bänk Bän.“ Das Sujet ift 
der ruhmlichſt bekannten Tragödie gleichen Namens von Katona entnommen, und fpielt 
in der Zeit König Andreas U. Auch follen bereits Schritte getban fein, um die Ruͤck— 
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funft des talentwollen ungarischen Schaufpielers „Egreffi Gäbor,” der während der Res 
volution ald Regierungscommiffär in Szegedin eine wirklich traurige Rolle und jchlecht 
fpielte, und der fi jeßt in der Türfet aufhält, zu ermöglichen. 

Den Brief Koſſuth's an den magvarenfreundlichen General Gaf in Nordamerifa 
werden Sie ſchon aus den Blättern gelefen haben. Er bat für uns nur infofern Ins 
tereffe, als wir daraus erjeben, daß der Optimismus diefes mehr gemüthlichen als po» 
litiichen Bolkshelden in der Berbannung feinen Abbruch gelitten bat. Möge die Zus 
funft feinen unzerftörbaren Glauben zur Wahrheit machen !' A 


Aus Wien. 


Bon vielen Seiten wird bei Gelegenheit unferer Wahlangelegenbeiten der Commune 
der Borwurf der Lauheit gemacht. Dadurch möchte nun der fermerftehende Beobachter 
leicht zu dem Glauben verleitet werden, es fei wirklich wieder das alte Wien mit feinen 
frivolen Neigungen erftanden, und die Sinnenluft übe neuerdings ihren Despotismus 
über die Gefammtbevölferung. Aber wer in alle Schichten der Nefidenzbewohner einen 
tiefern Blick wirft, der wird fih gewiß ein anderes Urtheil bilden. Ich will nur auf 
einen jchlagenden Gegengrund aufmerffam machen. Seit 22 Monaten feufzt Wien unter 
der Herrfchaft des Ausnahmszuftandes, und noch immer ift feine Hoffnung feiner bals 
digen Aufhebung vorhanden, offenbar, weil man fürchtet, wenn man dem Volke den 
Zaum abnähme, würde es wieder allerlei Sprünge und tolle Säge machen, die in den 
Kram einer abjolüten Monarchie mit conftitutionellen Scheinformen nicht paffen. 

Was die weitere Anklage betrifft, daß fich die Metropole des Neiches an Eifer 
überbolen laffe von den Provinzialhauptftädten, namentlih von Prag, — fo ift diefer 
Borwurf höchſt ungerecht, wenn man die Qualität der Handhabung des Ausnahme» 
zuftandes in beiden Städten vergleicht. Prag, wo noch heute die Nationalgarde kühn 
einherftoßzirt — und Wien, wo Einer, der das Fuchslied oder den Ragoczy-Marſch pfeift, 
arretirt wird! 

Schs Tage (vom 1. bis 6. October) find nach dem neueften Erlaffe der Statt- 
halterei dem Genius freigegeben, die Schöpfung des Gemeinderathes zu vollenden. Bis 
dabin wollen wir ung mit dem alten Spruche tröften: Post nubila Phöbus! Daffelbe 
hofft wohl auch die Deputation von Induftriellen, welche kürzlich unferm Minifterium 
eine Petition überreichte in Betreff des Schmuggels, der vom trieftiner Freihafen aus 
nach allen Provinzen des Kaiferftantes im großartigften Maßſtabe getrieben wird, Hiere 
über werden jedoch hoffentlich die Handelsfammern, deren Neuwahl gleichzeitig bevoriteht, 
die geeigneten Vorfchläge thun. Zu wünſchen wäre nur noch, daß auch die Gewerbe: 
fammern fofort in's Leben treten möchten, um eines der wichtigften Lebensprincipien der 
freien Gemeinde — die Gewerbefreiheit — zu verförpern. Namentlich ift ed das Flei⸗— 
fchergewerbe, das troß Fleifcheaffe und Schlahthäufern fo lange ein privilegirtes bleiben 
wird, bis die Ausfchrottung völlig freigegeben if. Zum Beweife mag dienen, daß uns 
geachtet der Aufhebung der Rindfleifchtage der Preis pr. Pfund noch immer 13 Ar, 
EM. if. 

Trotz unferer Finanznoth erfcheint übrigens binnen kurzem neben der funfelnagel- 
neuen eonftitutionellen Gensd’armerie auch wieder die alte abfolutiftifche Polizeiwache als 
Aequivalent für die tapfere Municipalgarde fel. Angedenkens in vermehrter Ausgabe und 
nenem Futteral. Weberhaupt zieht ſich diefer Dualismus der Gewalten durch unfer 
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ganzes ftantlihes Leben hin. Wir brauchen nur an bie Iſchler Conferenz zu erinnern, 
welche über die beabfichtigte Rückkehr zum alten Negiment feinen Zweifel übrig läßt. 
Diefe ſüßen Abnungen mochten wohl auch der Beweggrund fein, warım Richard Metternich, 
ein gedankenlofer Wüſtling, eine muſikaliſche Piece erfcheinen fieß unter dem bedeutungs- 
vollen Titel: Röverie! Diefelbe Idee, nur in anderer Richtung, hat auch den Opern⸗ 
ſujet-Fabrikanten Otto Prechtler zu einer Tragödie: „Johanna von Neapel” begeiftert, 
über welches frafte und faftlofe Machwerk das Publicum ein entſchiedenes Verdammungs— 
urtheil fällte. Ja, die Zeiten find vorbei, da Parterre und Galerie in holder Eintracht 
dem mit ſchönen Worten aufgepugten Unfinn gemüthlich Beifall klatſchten. 


Neue Gemalde. 


Aus Leipzig. 

Bir haben ſchon früher von Zeit zu Zeit eine Kritik neu erfchienener Gemälde verfucht, 
wie uns gerade der Zufall diefelben in den Weg führte. Wir werden darin fortfahren, 
ohne uns aber fünftig auf die bifterifche Gattung zu befchränten, da dieſe aus ſehr 
begreiflichen Gründen wenigftens für den Augenblid eine ſehr geringe Ausbeute gibt. 
Wir beginnen mit einigen der jeßt in Del Vecchio's permanenter Kunftausftellung auf 
geftellten Bilder, 

„Noch Lebt die alte Kunſt!“ Diefes Ausrufs konnten wir uns nicht erwehren 
beim Anblid des Bildes von Bennemann in Antwerpen: „Das Innere einer 
Kneipe” Ein tiefes Studium der alten Niederländer, beſonders Tenier's, if nicht 
zu verfennen, und doch bleibt Vennemann geuug felbititändige Eigenthümlichkeit und 
Driginalität. Dazu eine meifterhafte Vollendung bis in die Heinften Details. Die 
Farbenftimmung ift unübertrefflih; der Effect ungefucht, er gibt fih von ſelbſt. Das 
it der Höhepunkt der Kunft: fcheinbar fpielend mit fo wenigen Mitteln fo viel zu 
leiten. Dem obengenannten ſchließt fich nad Vorwurf und Behandlung ein Beineres 
Bild an: „Ein fpielender Mufilant von C. Schleißner in Kopenhagen.” Es hat 
viel Bortrefflihes; die figende Figur des Muſikanten ift von vieler Wahrheit in Aus» 
drud und Zeichnung, das Halbdunfel der Küche durch die voffenftehende Thür ift gut 
und Die weibliche Figur in derfelben tritt zurüd, ohne am Lebendigkeit zu verlieren, 
aber das bettelnde Kind des Mufitanten fteht nicht an feinem Plage: es ift fo beleuchtet, 
daß es dem Beſchauer entgegenfpringt und fich, befonders durch das rothe Kopftuch, 
weit vor die Mauer des Haufes ftellt, im deffen Innerem fie ſich eigentlich befinden. 
Die Nebenfahen find fleißig gemalt und mit Natürlichkeit dargeſtellt. 

„JIvan der Schredlide, Ezar von Nufland, dem heidniſche Zau— 
berer den Tod verfündigen“ von Profeffor Bähr in Dresden; ein biftorifches 
Bild, das ſchon durch feine Dimenfionen Anfpruch auf Beachtung macht. Es ift mit 
großer technischer Fertigkeit gemalt und egact und gewiffenhaft gezeichnet; die Gewandung 
ift durchweg vortrefflih und die Nebenfachen wie 3. B. das Holzwerk an Fri und 
Stühlen, der Ofen u. f. w., obgleich prima gemalt und mit großer Leichtigkeit behan- 
delt, doch täuſchend. Und warum läßt und nach alledem dies Bild doch fo gänzlich 
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falt? Warum hat es dem Publicum, das doch immer ein bedeutendes Vorurtheil für 
ein großes Bild mitbringt, ſo gar kein Intereſſe abgewinnen können? Der Grund 
liegt einfach darin, daß dem Bilde das erſte weſentliche Requiſit eines hiſtoriſchen Ge— 
mäldes abgeht: Verſtaͤndlichkeit. Wir ſehen einen alten, bleichen, kranken Tyrannen auf 
feinem Stuble figen, und einige phantaſtiſch aufgeputzte Gaukler vor ibm, von denen 
einige ſehr leidenichaftliche Grimaffen machen, aber Grimaffen, deren Bedentung und 
Zweck nicht zu durchſchauen ift, andere in SKrämpfen zu Boden ftürzen. Daß diefe 
Gaufler dem Zyrannen den nahen Tod verfündigen, fieht ihnen kein Menſch an, eben: 
fowenig erfennt man es aus der Bhnfiognomie der Berfonen, welche den Kaifer als eine 
Art Gefolge umgeben und die verjchiedenartigften Empfindungen ausdrüden, je nachdem 
ibnen fein Zod erwünfcht oder nachtheilig it. Giner von ihnen, nach feinem Sammet: 
mantel zu jchließen, ein Großer des Neichs, kriecht in einer höchſt unfchönen Bewegung 
zu den Füßen des Herrn; wie der Katalog fagt, um noch dem Sterbenden zu fchmeis 
deln. — Wer foll das errathen? Zunächſt fommt man auf die Vorftellung, fämmtliche 
Anweſende jeien entweder fchon vergiftet, oder wenigftens zum Tode verurtheilt, und 
man fuche nun entweder das Mitleid des gefürchteten Gebieters rege zu machen, oder er 
weide fih an den Qualen feiner Opfer u. dgl. Das Bild ift nicht coneipirt, fondern 
im ftrengften Sinne des Wortes componirt; ftatt bei dem Mangel an Handlung 
das Wenige davon zufammenzudrängen und dadurch das Auge und das Antereffe 
des Beichauerd an einen Punkt zu feffeln, fließen die Figuren rechts und links auf 
weitem Raume auseinander, ziehen das Auge bald hierhin bald dorthin und laffen 
e8 keinen Ruhepunkt finden. Diefer Fehler liegt aber nicht allein in der Compoſition 
der Figuren, fondern großentheils auch in der Beleuchtung. Hier fönnte dann der 
Künftler Bedeutendes auf dem obenerwähnten Eleinen Bilde von Vennemann und übers 
haupt von den beſſern Miederländern und Kranzofen lernen: der Hauptgedanke allein 
fpringt dem Befchauer in’s Auge; wenn er diefen hinreichend geiftig verdaut hat, bleibt 
ibm Zeit genug, mit größerer Nube all das zu betrachten, was des Künftlers Geiſt 
und Phantafle an denfelben angefnäpft bat, während er verwirrt und unruhig wird, 
wenn fih ihm Alles auf einmal entgegendrängt. 

„Das Grab des Oſiris in Ober-Egypten“ von Otto Georgi in Leipzig; 
das erfte größere Bild, welches wir von dieſem Künftler ſehen, und das ung wünfchen 
läßt, es möchte ihın Gelegeubeit geboten werden, öfter fo wie hier feinem Talente einen freieren 
Spielraum zu gönnen. Georgi bat eine föniglich preußiiche Expedition in Egvpten als 
Zeichner der aufgefundenen Alterthümer begleitet, und bat fo diefe riefigen Erinnerungen 
entfchwundener Größe, diefe tiefe und ſchwere Atmofphäre, diefes glühende Wüftenmeer 
durd; Anfchauung Eennen lernen dürfen. Später bei der Erbauung des neueften Mus 
feums hat man in Berlin daran gedacht, die Hallen zur Aufbewahrung der eguptijchen 
Alterthiimer von Georgi durch Anfichten aus jenen Gegenden zieren zu laſſen; wir föns 
nen nur bedauern, daß dies nicht in Erfüllung gegangen: ein bedeutendes Künſtler— 
talent hätte fi) dadurch reicher entfalten können, und der Zufunft wäre eine fchöne 
Folge landſchaftlicher Darftellungen gewonnen werden. Daß dies auf würdige Weife 
geichehen wäre, dafür bürgt und vorliegendes Bild, Die fernen Berge und die aufge 
thuͤrmten Steinmaffen, welche fih im Mittelgrunde aus dem Waffer erheben, jind von 
wundervofler Färbung, die Dattelpalmen rechts fteigen ſchlank und frei in die Mare Luft 
und das Ganze componirt fih in fhönen einfachen Linien zu einem anziehenden Bilde‘ 
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Nur die rechte Ede des BVordergrundes mwünfchten wir etwas verändert; die zuſammen⸗ 
gemürfelten Nuinen dürften ſich wohl durch hellere Luftreflege und ſtärkere Schatten in 
den Tiefen mehr trennen und dadurch gleichfam über den Rahmen binausfpringend der 
ganzen rechten untern, im Schatten liegenden, Seite des Bildes mehr Haltung geben. 

„Mondaufgang” von Dswald Achenbah in Düſſeldorf. Achenbach if ein 
Dichter: in allen feinen Landfchaften ift ein poetifcher Gedanke; er belaufcht die Natur 
in ihren fchönften Stunden und macht uns ein Gedicht in Farben daraus. Im „Mond: 
aufgang” fingt es von fchwärmerifcher Liebe und Sehnfuht. — „Anbredhende Nacht“ 
von Sprengel in München dürfen wir bei den Landfchaften nicht unerwähnt laffen. 
Ein Heines Bildchen, macht es einen äußerſt wohltbuenden Eindrud durch die Wahr« 
heit feiner Farbentöne. — Zwei große Landihaften von Bernhard Fries in 
München (der Monte rosa, und eine italienifche, wahrfcheinlih componirte Landfchaft) ift 
mehr Manier als Natur. — Die Architefturmalerei ift durch Ninmüller und Bermerfch 
in München, würdig vertreten. Das Innere der Stephansfirde in Wien von 
Ainmüller ift ein vortrefflihes Bid. Der Marktplag zu Braunfchweig von 
Bermerfh it mit großem Fleiße ausgeführt, die Staffage excellent, aber das ganze 
Bild flach. 

„Der Oberſee bei Berhtesgaden” von Profeffor Haushofer in Prag. Der 
Künſtler führt uns in die tieffte Einſamkeit; nichts als der Mare grüne See, ringsum 
von hohen Bergen eingefchloffen. Da, wo am jenfeitigen Ufer diefe einen Durchblid 
freigeben, erbebt fich eine zweite Gebirgsfette, über welcher im Hintergrund der fchims 
mernde Gletfcher ruht; wie um die Dede vollfommen zu machen, lagert fi) binter die 
ſem. eine dichte Wollkenſchicht, die jeden Blick ſelbſt in die unendliche Tiefe. des Himmels 
verfchließt. Wenn dies wirklich die Abficht des Künftlers war, fo können wir bierbei 
feinem Gedanken nicht beipflichten: er mußte dem Befchauer das wohlthuende Gefühl 
laffen, hinter diefer fchauerlichen Berlaffenbeit eine freundlichere Welt berüberbliden zu 
feben. Unferem Gefühl nach hätte er fchon die zweite Gebirgsreihe durch eine klarere 
Luftfärbung von den den See umgebenden Bergen trennen können; er hätte fo dem 
Bilde felbft mehr Tiefe gewonnen, um fo günftiger, wenn er dem Auge einen freieren 
Durchblick durd die aufgetbürmten Wolfen geftattet hätte. Dadurch wiirde auch der 
Eindrud der Monotonie, den das Bild auf den erften Anblid macht, geboben werden, 
und das Gefühl der Ginfamkeit, welchen daffelbe bervorbringt, dur den — wenn audy 
nur geahnten — Contraft der. Kerne, ein wohlthuenderes, minder beengendes werden. 
Die Ausführung iſt vortreftlih; befonders das Wafler des See's von der größten Nas 
turwahrbeit. Das Auge folgt durch den Maren, goldig grünen Spiegel deutlich dem 
hellen Grunde, der fich weiter und weiter ſenkt, bis er fich nach der Mitte zu im Dunkel 
der Tiefe verliert; die bewachfenen moofigen Belsftüde, welche im Vordergrund den Ste 
begrenzen, find von der minutiöfeften Behandlung und bie in's Kleinfte vollendet, ohne 
dem Totalen Abbruch zu thun. Die ganz von Laub» und Nadelholz bededten Berge 
find cbenfall® von natürlicher Färbung, nur hätte bier, wie oben fchon bemerkt, ein 
Schimmer von Monotonie wohl glüdlicher vermieden werden können, 

„Sägemüble bei Braunenburg im bayrifhen Gebirge“ von Dallwig 
in Münden. Einer von jenen glüdlihen Sonnenbliden in der Natur, die jedes cms 
pfänglihe Gemüth zur Ruhe einladen und den Kinftler feſſeln. Der Bad raufcht jo 
lieblich, er huͤpft fo ſpielend über die zerbröckelten Felſen, die Kühle, die er ausathmet, 
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erhält das Grün fo frifch, das den fich hinter der Mühle erhebenden Abhang fhmüdt, 
der Tannenwald oben ift jo heimifch düfter, Alles — Alles athmet eine heitere Nube, 
die durch die eintönige Gefchäftigfeit der maleriſch bingenflanzten Mühle kaum unter: 
brochen wird. Der Gegenftand ift mit Lebendigkeit und gefühlter Auffajfung dargeftellt. 


Literaturblatt. 


Geſchichte der Wiener Ürvolntion von F. U. Nordftein. Wit dem Portrait 
des Erzherzog Johann. Leipzig, Lord. (Macht den 15. Band der von Prof. Bülau 
herausgegebenen hiſtoriſchen Hausbibliothef aus.) — Die Gefchichte umfaßt gerade ein 
Jahr; fie beginnt mit den revolutionären Märztagen und ſchließt mit der octroyirten 
Märzverfaffung. Doch find die einzelnen Abjchnitte ungleihmäßig behandelt; am aus: 
führlichiten die Degebenheiten in Wien, was wohl dem Berfaffer nad feiner Stellung 
am nächjten lag. Die ftille Thätigfeit der Neaction zu verfolgen, hat er feine Gelegen— 
heit gehabt.» — Neue Aufjchlürfe erhält man aus diefem Buch nicht, auch Feine erheblich 
erweiterten Gefihtepunfte. Der Berfaffer ift gemäßigter, gutmüthiger Demofrat, für die 
Bolfsfouveränetät, aber gegen die Volfsjuftiz, übrigens öftreichifch genug, um von Zeit zu 
Zeit für das legitime Anrecht feines Staats auf die Oberherrſchaft in Deutjchland in 
Feuer zu geratben. Das Buch ift übrigens lesbar gefchrieben — einigen Schwulft kann 
man der Nationalität nachſehen — und hat den großen Vorzug, eine ziemliche Menge 
Hetenftüde, Reden und dgl. wortgetreun mitzutheilen. Die fnabenhafte Art und Weiſe, 
wie in den Nevolutiondtagen in Wien Politik gemacht wurde, und daraus die Berech— 
tigung der Neaction, troß aller demofratifchen Sympathien, ergibt ſich aus folchen Mit: 
tbeilungen am bequemften. — Warum hat nod Niemand daran gedacht, die ſämmt— 
lichen Metenftüde, die auf die Nevolution Bezug haben, — wozu ih u. a. aud die 
aufzefangenen Briefe des Banus rechne, vollftändig zu fjammeln? Ergänzt durch die 
ftenograpbifchen Berichte aus den verfchiedenen Parlamenten, würde das die zweckmäßigſte 
Bafis einer fünftigen Gefhichte bilden. Daß für jebt mitten im Strudel der erft ans 
gefingenen Bewegung am eine eigentliche Gefchichte der Zeit noch nicht gedacht werden 
fann, baben wir mehrmals ausgeſprochen und nachgewiefen. Für jet nimmt noch 
alle Geichichte die Form von Memoiren an. 


Allgemeine Geſchichte der Fahre 1840—1846 von Eduard Burkhardt. Leipzig, 
Lord. (Macht den 5. Band der allgemeinen Gefchichte der neueften Zeit) — Das Bud) 
bat im Ganzen eine zweckmäßigere Form, als das von Pruß über den nämlichen Gegen 
ftand, welches wir in diefen Blättern flüchtig fkizzirt haben. Es gibt fich nämlich nicht die 
Mühe, die Ereigniffe fünftlerifh abzurumden, es ordnet fie nach Rubriken, Kür den 
Zwei des Nachſchlagens, des Drientirens u. ſ. w. ift diefe Anordnung nur zu billigen, 
wir haben das Bedürfniß, die zerftreuten Grinnerungen unſerer Zeitungslectüre in ge 
wiffen Perioden zu fammeln und zu fisiren, das Wichtige in angemeffenen Combinationen 
zu merfen. Dazu find folhe Bücher — ein nothwendiges Uebel, möchte ich jagen, 
— Daß dabei an die eigentliche, höhere Objectivität eines Geſchichtswerks nicht zu denken 
ift, habe ih ſchon damals bemerkt; in folhen Zeiten fann Niemand den Standpunft 
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feiner Partei verleugnen und foll es nicht. — Aber die Berechtigung der Parteien, Ges 
ſchichte zu jchreiben, ift allerdings eine verjchiedene. Der Standpunft unſers Berfaffers 
ift der müchternfte, hohlſte, fubalternfte Radicalismus, den man fi vorftellen Tann, 
Wenigſtens in den Abfchnitten über Deutichland und Franfreih — in den andern Läns 
dern ift das ntereffe, und darum die Befangenbeit nicht fo groß — werden uns alle 
die Schimpfreden auf die conftitutionelle Partei aufgetifcht, die wir in den demofratifchen 
Pampbleten bis zur Weberfüllung genoffen haben. Es jcheint fih darauf jeßt die ganze 
Thätigfeit der fogenannten Demokratie zu befchränfen. Wir wiffen fehr wohl, daß die 
Schöpfungen des Liberalismus noch nicht von der Art find, daß fie auch nur die beſchei— 
denften Anfprüche befriedigen fönnten; aber es ift doch immer etwas daraus refultirt, 
es ift für die Sache der Freiheit immer ein fehr bedeutendes Terrain gewonnen. Bon 
den Beftrebungen der fogenannten Demokratie ift aber nichts geblichen, nichts, was 
einen Pfifferling wert wäre, Die abgeleierte Legende von der zu hoffenden großen 
Revolution, welche die Welt wieder in ihre Fugen einrenfen foll, fo rührend und pathes 
tiſch ſie in den demokratifchen Ammenftuben vorgetragen werden mag, wird man doch 
wohl nicht eine erhebliche Errungenjchaft nennen wollen. — So oft wir ein Erzeugniß 
der demofratifchen Preife zur Hand nehmen, wird e8 uns von Neuem recht anfchaulich, 
daß wir mit diefer Partei des ſouveraͤnen Unverftandes nichts gemein haben Tönnen. Sie 
ift in ihrer Cultur feit den Märztagen um feinen Schritt vorwärts gekommen. Wie wir 
auch jegt mit den Regierungen ftehen, bei einer neuen demofratifchen Bewegung find wir 
doch wieder auf ihre Seite getrieben, 


Die conflitutionche Preffe. Die fortjchreitende Reaction entzieht uns ein Terrain 
nach dem andern; es ift die höchite Zeit, daf wir ung über einen zufammenbängenden 
DO perationsplan vereinigen. Die Anarchie von Oben herab, die der Fälſcher von 
Greifswald in Kaffel durchführt, hat wenigftens zum erftenmal dem bisher in der all: 
gemeinen Apathie untergegangenen Rechtsgefühl Gelegenheit gegeben, fich zu entfalten, 
Es it möglich, daß das heſſiſche Volk durch äufßerliche Gewalt unterdrüdt wird, wenn 
Preußen aufs Neue feine Pflicht und fein Antereffe aus den Augen verliert, es kann ſich 
aber wenigſtens den Ruhm vindiciren, mit Anſtand gefallen zu ſein. — Die fortſchrei⸗ 
tende Verwirrung der Rechtsbegriffe muß auch auf unſere Preſſe den ſchädlichſten Ein— 
fluß ausüben, bei der wachſenden Gleichgültigkeit gegen die Principien find es Denn 
lediglich die Intereffen, die beftimmend einwirken, und dieje verbinden nicht, fie trennen. 
Die Läffigfeit in der Ausführung des pofltiven, gemeinfamen Gedankens, der unfere 
Partei zufammenbielt, hat es dabin gebracht, daß wir ibn mur noch in der negativen 
Form vertreten können, denn Kampf für die Union heißt jeßt nichts anders, als Kampf 
gegen die Wiederherftellung der öftreichifchen Hegemonie und der heiligen Allianz. Um 
fo notbwendiger ift es, daß die Preffe diefen legten Gefichtspunkt ftreng im Auge be 
hält, und fid) durch Nebenrüdfihten nicht irren läßt. So lange die heilige Allianz noch 
"nicht wiederbergeftellt ift, wird es und wenigftens möglich, wenn wir in dem einen Staat 
unterdrüdt werden, uns in den Blättern des andern auszjufprechen. — Wie lange das 
geben wird, können wir freilich nicht vorausſehen; fo gut, wie fih Haflenpflug auf die 
Karlsbader Beſchlüſſe als auf eine zu Recht beftehende Geſetzgebung beruft, fo gut wird 
es auch in andern Staaten geſchehen, und neue Karlsbader Befchlüffe werden auch 
nicht auf fih warten laſſen. So lange es aber noch gebt, follen wir uus die Situation 
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nicht muthwillig verderben. — Für Sachſen werden in dieſem Augenblick, wo jeder 
Zweifel an der Competenz der Dresdner Verfammlung zur Confiscation des Blattes führt, 
die preußifchen Blätter von der größten Wichtigkeit. — Die (Berliner) Conftitutionelle 
Beitung bat fich beeilt, in Diefer Beziehung die fächfifche Breffe zu ergänzen. Es fann 
nicht fehlen, daß ihr diefe Demühung für Sachſen einen günftigen Erfolg verfchafft. 
Dabei müffen wir, um vor einem bedenklichen Einfluß zu warnen, auf den Charafter 
dieſes Blattes eingehen. — Die Confitutionelle Zeitung erfchien mit Eröffnung der 
preußifchen Kammern, im Februar v. J., Scheinbar unter den glänzenditen Ausfichten. 
Sie war auf ein Anlage-Eapital gegründet, wie es für eine Deutiche Zeitung uch 
nicht erhört war; das bisherige Organ der liberalen Partei, die Deutjche Neform, hatte 
feine Ausfichten, und die Hauptftadt der preußifchen Monarchie war der geeignetite 
Drt, ein comftitutionelles Gentralblatt zu halten. Allein der Einfluß Hanfemann’s gab 
dem Blatt eine Richtung gegen das Frankfurter Parlament, die es in eine feindliche 
Stellung zu der ganzen liberalen Partei führen müßte, obgleich es in den innern Fra— 
gen mit ihr Hand in Hand ging. In der Zeit, als die Deutfche Reform minifterielf 
wurde, wendete fih die Konftitutionelle Zeitung mehr nach der Partei des Parlaments, 
aber jle machte es, wie die Hauptvertreter ihrer Partei in Preußen, fie diplomatis 
firte. Diplomatifhes Weſen if in der Megel nichts Anderes als  fuffifante 
Schwäche, bei einer Zeitung ift e8 aber vollends unerträglih,. — Die Conftitutionclle 
Beitung blieb lange unpopulär, bis die Actiengefellihaft, die fie bisher an Händen und 
Füßen gefnebelt hatte, fich auflöfte, und die Zeitung gemeinschaftlich mit der Partei, des 
ren vormehmftes Organ fie allmälig wurde, durch die zunehmende Reaction in eine im— 
mer ftärfere Oppoſition gegen die Regierung getrieben wurde, befonders feitdem Dr. Haym 
die Nedaction übernahm. Wir fönnen fagen, daß wir an dem Blatt große Freude ges 
babt haben, denn noch feine demofratifche Zeitung hat fo viel Leidenfchaft und Malice 
mit fo viel pofitivem Inhalt und anftändiger Form verbunden, — In einem preußifchen 
Blatt bat eine folche leidenfchaftlihe Oppofition die wollte Berechtigung, denn die erfte 
und wejentlichfte Aufgabe des preußifchen Liberalismus ift es, das gegenwärtig herr 
fchende Syſtem zu untergraben und allmälig zu flürgen; im dem übrigen deutfchen Etaa« 
ten darf fie nur mit großer Vorfiht angewendet werden. Denn die Aufgabe der Preſſe 
it allmälige Borbereitung der Stimmung in den Meinen deutfhen Staaten auf einen 
fo feſten als möglihen Anfchluß an Preußen; das preußifche Publieum weiß fehr wohl 
zu unterfcheiden zwifchen dem Weſen des Staats und feiner augenblidiihen Mipleitung ; 
das kleindeutſche Publicum dagegen, das im Grund feines Herzens nod immer die alte 
Abneigung gegen Preußen begt, verfteht das nicht, umd wenn die Preffe ihm alle Tage 
erzäblt, daß an fämmtlichen preußifchen Staatsmännern Hopfen und Malz verloren ift, 
‚To ift das nicht das geeignete Mittel, für den Zwed zu wirken, den wir nie aus den 
Augen verlieren dürfen. Huch fordert, abgejehen von allen Gefichtspunkten politifcher 
Rätblichkeit, die einfache Gerechtigkeit, daß, wenn wir die Nadowig, die Manteuffel ac. 
nah Gebühr geißeln, wir jedesmal binzufeßen: aber gegen die großdeutfchen Staats: 
männer gehalten, find es wahrbaftige Tugendfpiege, — Bir haben nnd oft genug dar- 
über ausgefprochen, daß die gegenwärtige Lage der Union feine haltbare ift, und daß 
wir — die liberale Partei — in diefem Augenblick gänzlih außer Stande find, ihr 
eine beffere Richtung zu geben — man muß das ausfprechen, denn jede Selbfttäufchung 
in diefem Punkt ift verderblih —; aber darüber dürfen wir nicht vergeffen, daß die 
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Preffe noch eine andere Aufgabe bat, als diefe Wirkung des Augenblids. Ihr Einfluß 
auf die Zukunft darf nicht zu ſchwach angefchlagen werden, denn „Waffertropfen hohlen 
Belfen aus,“ 

Bon den andern Uniongzeitungen ift zunächt nur die Breslauer in gleicher Lage 
mit der Gonftitutionellen. Sie hat mit einer jehr mächtigen Reaction und mit einer 
noch viel fchlimmeren politifchen Abgefpanntheit in der Provinz, auf welche fie fat aus: 
ſchließlich angewieſen ift, zu fampfen, und dadurch ift ihr Standpunkt bedingt; wenn fie, 
ebenfo wie die Gonftitutionelle, dadurch der öftreichiichen und großdeutjchen Preffe Ge 
legenbeit gibt, von Zeit zu Zeit ihre Artikel gegen das preußifche Minifterium abzu- 
druden, und mit bämijchem Triumph auf den Zwiejpalt im Lager der Union binzuweifen, 
fo ift das allerdings ein Mebelftand, aber es ift dem nicht abzubelfen. Die Partei kann 
fi wicht zum Sündenbod einer jchwantenden und haltloſen Bolitif hergeben. — Im 
einer ganz andern Lage finden jih die Kölnische, die Weſer- und die Reichs— 
Zeitung: ihr Wirkfungsfreis ift lediglich Kleindeutichland, denn die Rheinlande find, 
was das Preußentbum betrifft, im feiner Weife mit den alten Provinzen in Parallele 
zu ftellen. So trefflich diefe Zeitungen redigirt find, und jo viel Anerkennung ihre po- 
lüiſche Gefinnung, ibre Gründlichkeit und Offenberzigkeit verdient, jo geben fie doch in 
ihrer Polemik zuweilen unvorfichtig zu Werke. Namentlih hat die Weferzeitung einige 
Male nicht nur die gegenwärtige Lage der Union, fondern den Gedanken der Union ans 
gegriffen. Die Weferzeitung ift aber auf dem allergefährlichften Poften. Denn von dem 
Frankfurter Bundestags» Gefpenit (Gott fei Dank, noch darf mir Marbach diefen Aus— 
drud nicht freichen!) ift für die Union auf die Dauer nichts zu fürchten, es handelt ſich 
bier um ein Band, das auf irgend eine Art doch geknüpft werden muß, und das der 
Natur der Sache nach fo loſe ausfallen wird, daß es einer engern Verbindung nicht 
hinderlich fein kann. Wenn e8 aber Hannover gelingt, die in feinen Nayon fallenden 
Kleinftanten — Braunfchweig, Bremen, Oldenburg, — in einen engern Bund zu zie— 
ben, fpäter vielleicht auch mit Hamburg und Medlenburg in Verhältniß zu treten, fo 
find dadurdy der Union die Lebensadern unterbunden, und eine friedliche, gefunde, naturs 
gemäße Entwidelung Deutjchlands auf Tange Zeit unmöglich gemacht. Jene Kleinftaaten 
haben zu bedenken, daß fein Opfer zu groß fein fann, wenn man dadurch die Möglichkeit, 
auch nur die Möglichkeit eines deutfchen Reichs erkauft. — In der fchlimmften Lage 
it die Deutfhe Zeitung. Dieſes Blatt, unter Gervinus Leitung der vornebhmite, 
eine Zeitlang der einzige Träger unfers Principe, fpäter wenigftens das Hauptorgan 
der Partei, iſt jeßt fait zur Bedeutungslofigkeit berabgefunfen. Es liegt nicht bios 
daran, daß Frankfurt nicht mehr der Mittelpunkt der Bewegung ift, in Suüddeutjchland 
hätte ein Blatt unferer Farbe immer noch einen großen Raum fegensreicher Wirffamteit. 
Der Grund liegt vor Allem darin, daß es fih zum vofflciellen Organ einer Partei machte, _ 
die nichts Dfficielles hatte, Parteiblätter müſſen frei fein; die fpeciellen Bedürfniſſe 
ihres befondern Bublicums, fo wie die individuelle Nichtung ihrer Redaction, müffen nicht 
durch jene hunderttaufend Nüdjichten gebunden fein, die ein Gomite, wie das Gothaer, 
nicht umgeben Fan. Das Blatt büßt die Schuld der Partei, die gleichfalls eine offi— 
cielle Richtung noch behaupten wollte, als es nicht mehr an der Zeit war. 
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Der Kampf um die Verfaſſung in Kurheſſen und in 
Sachſen. 


Mit Recht wenden ſich die Sympathien Aller, die noch an eine friedliche 
Löſung unſerer troſtloſen politiſchen Verhältniſſe glauben, dem wackern kurheſſiſchen 
Volke und ſeinen ehrenhaften Behörden zu, welche, in ſeltener Eintracht mit dem 
Volke, dieſem zum Schutz der Verfaſſung die Hand reichen, während ſie ander— 
wärts gegen das Volk und die Verfaſſung ſich gebrauchen laſſen. Die Conſti— 
tutionellen ſo gut wie die Abſolutiſten wiſſen recht wohl, daß dort die Sache des 
Conſtitutionalismus für Deutſchland entſchieden wird. Gelingt es dort der Willkür 
eines Miniſters, eine Verfaſſung, die ſo viele Garantien zu ihrem eigenen Schutze 
in ſich birgt, umzuſtütrzen, den vereinigten Widerſtand einer ganzen Bevölferung, 
einer verfaffungstrenen Beamtenfchaft und eines unabhängigen Richterftandes zu 
brechen, fo it Damit der Beweis geliefert, daß ein dauernder Nechtszuftand für 
Deutihland* unmöglich fei. Und wird der Umſturz jener Verfaffung von den 
größern deutfchen Mächten unterftüßt oder doch nicht verhindert, fo iſt Dies ein 
Zeichen, daß in jenen Regionen durch die Bewegung des Jahres 1848 ebenfo- 
wenig das Bewußtjein der Notbwendigfeit feiter Nechtszuftände für Deutſchland 
aufgegangen ift, wie in dem wormärzlichen Zeiten des Bundestags, Was Daraus 
weiter folgt, it unfchwer zu fagen: zunächt wird der Abfolutismus, wenn er fiebt, 
dag feine Schranfe ihm unüberſteiglich tft, alle Scham von ſich werfen und bis 
an die Außerfte Grenze geben. Aber, während er feine Orgien feiert, ftehen vor 
der Thür ſchon die Füße derer, die ihn hinaustragen follen, mit ihm aber auch 
die Monarchie in Deutfchland. 

Auch in Sachfen kämpft eine, wenn ſchon vereinzelte, verfaſſungstreue Oppofl: 
tion gegen die abfolutiftifchen Gelitite eines Syſtems, welches zugleich eines der Haupt- 
räder in der Mafchine des neu aufgerichteten Bundestags ift. Wenn man aber die 
Gnergle des Widerftandes, der in. Kurheffen dem verfaffungswidrigen Beginnen 
des Herrn Haffenpflug von allen Seiten eutgegengefeßt wird, mit der Kraftlofig- 

Grenzboten. 11. 1850. 61 
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feit und theilweiſe völligen Verdunfelung des Rechtöbewußtfeins vergleicht, die fich 
in Sachſen gegenüber den Gewaltitreichen des Minijteriums fundgibt, fo muß man 
die Gefchichte beider Länder, befonders ihre Negentengefchichte, berüdjichtigen. 
Kurbeffen bat eine ftrenge Schule des politiihen Lebens durchgemacht unter dem 
Scepter von Fürften, die fih feit einem Jahrhundert in Härte, Despotismus 
und VBergeudung der Mittel des Landes überboten, während Sachſen Das zwei- 
deutige Glück hatte, nach einigen verichwenderiichen und prachtliebenden Fürften, 
welche durch den weichlichen Luxus eines üppigen und fittenlofen Hofes demorali- 
firend auf das Volk wirkten, unter der langjährigen Herrfchaft eines Monarchen 
zu ſtehen, der alle pafjiven Tugenden eines ſolchen — Sparſamkeit, ftrenges Zeit: 
halten an dem einmal zu Recht Beftehenden, vwäterlihe Milde, aber Feine jener 
Eigenschaften befaß, welche ein Volk entweder durch verftändige Anleitung von 
oben, oder Durch Anreizung zum Widerftande, zur Selbftitändigfeit erziehen. So 
fam es, Daß, als des gerechten Friedrich Auguft Nachfolger, der gütige Anton, 
unter des jetzt regierenden Königs Beirath im Jahre 1830 zur Verleihung einer 
Verfaffung ſich bewegen ließ, man diefe Berfaffung fait überall mit Vertrauen und 
Dankbarkeit aufnahm und nicht daran dachte, nach jtärfern Bürgichaften ver: 
faffungsmäßiger Freiheit zu ftreben, als man darin von freien Stüden gewährt 
fand. Dazu wollte e8 auch noch das Geſchick Sacıfens, daß die Verwirklichung 
der Verfaſſung durch einen Minifter (v. Lindenau) gejchah, der das unbedingte 
Vertrauen des Volks und der Volfsvertretung ebenjo verdiente, als beanſpruchte, 
der es feinerfeits vollfommen redlich mit der Verfaffung meinte, aber nicht voraus: 
fichtig genug war, um auch au die zu denken, Die nach ihm kommen möchten, und 
gegen diefe feine eigene Ausſaat mit fhügenden Schranken zu umgeben. 
Wie ganz anders in Kurbeffen. Dort führte das Mißtrauen bei den Ver: 
ſammlungen über die neue Verfaffung im Jahr 1831 allerfeits das Wort. 

Auch hatte Kurheffen das Glück, einen Mann zu finden, der diefem Miß— 
trauen die geeignete ftaatsrechtliche Form und Faſſung zu geben wußte, der nicht 
blos voraus erkannte, wo der Verfaffung am leichteften Gefahr drohen könnte, 
fondern auch, wie man Ddiefer Gefahr durch gehörige Bürgichaften und Gautelen 
zu begegnen habe. So ward die kurheſſiſche Verfaſſung vom 5. Januar 1831 
das Muſter einer wohlverclaufulicten Verfaffung, wie fie einestheils für ein Land, 
wo das Berfafjungsleben und der Volksgeiſt nicht fchon in ſich ansgebilder und 
fräftig genug waren, um fich felbit zu fügen, durchaus nothwendig, andererjeits 
bei den befchränfenden Beftimmungen der, überall den Abfolutismus bevorzugen: 
den Bundesgefeßgebung allein möglich war. Das beffifhe Volk möge in 
den jeßigen ſchweren Tagen mit verdoppelter Dankbarkeit umd 
Verehrung binblidenaufden Mann, der nicht nur dieſe VBerfaffung 
ibm geſchenkt, fondern auch dafür, daß er es that, fo hart ge: 
litten bat! (Jordan.) 
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‚Die fächfifche Verfaffung entftand ein halbes Jahr fpäter. Ihre Verfaffer 
hatten, wie aus einzelnen Faffungen hervorgeht, auch die kurheſſiſche Verfaſſungs— 
urfunde bei ihrer Arbeit im Auge, Aber entweder wollten fie nicht mehr, 
als den Schein ftarfer Verfafjungsgarantien geben, oder fie verftanden es nicht. 
Die nachfolgende organifche Gefeggebung aber machte auch das Wenige, was fich 
in der Berfaffungsurfunde von derartigen Bürgschaften vorfand, wieder illuſoriſch. 

Wir wollen diejenigen Beſtimmungen der kurheſſiſchen und der ſächſiſchen 
Verfaſſung mit einander vergleichen, welche bei dem obſchwebenden Verfaſſungs— 
fümpfen in beiden Ländern von beſonders praftifcher Bedeutung find, 8. 21 
der kurheſſiſchen Verfaſſung verfügt: „Ein jeder Inländer männlichen Geſchlechts 
bat im achtzehnten Lebensjahre den Huldigungseid zu leiften, mittels deifen 
er Treue dem Landesfürften umd- dem Baterlände, Beobachtung der Ver: 
faſſung und Geborfam den Geiegen gelobt." Nach $. 60 ift die Verpflichtung 
zu Beobachtung und Aufrehthaltung der Berfaffung in den Dienfteid 
eined jeden Staatödieners aufzunehmen. Und $. 156 fügt dem noch die weitere 
Borfchrift hinzu: „Die oberften Staatsbeamten ftellen über die von ihnen 
gefchebene eidliche Angelobung der Verfaffung einen befondern Revers aug, 
welcher im ftändifchen Archiv niederzulegen iſt.“ In Sachen ift zwar nad) $. 139 
der Verfaffungsurfunde „der Untertbaneneid und der Eid der Givilftaatsdiener 
und Geiftlihen aller chriftlichen Eonfeifionen, nächſt dem Berfprechen Mer Treue 
und des Gehorfams gegen den König und die Geſetze des Landes, auch auf die 
Beobachtung der Landesverfaffung zu richten.” Aber es leuchtet ein, daß der 
Zwed, das ganze Volk, insbefondere aber die Behörden und auch das Mi— 
litär zur Treue gegen die Verfaſſung zu erziehen, ihnen die Beobachtung der 
Verfaffung als einen weientlichen und mmabtrennbaren Theil ihrer Geſammtver— 
pflichtung erfcheinen zu laſſen, ungleich beffer erreicht werde durch die Beſtimmun— 
gen der Furbeffifchen, als der fächfifchen VBerfaffungsurfunde, Denn dort wird 
Feder auf die Verfaſſung vereidet, hier nur der, welcher den Intertbaneneid 
zu leiſten hat. Dort ſchwört jeder Achtzehnjährige, alfo der Militärpflichtige noch 
vor feinem Eintritt in Die Armee; in Sachſen bat man zwar 1848 auch 
das Militär auf die Verfaſſung verpflichtet, aber"diefer Eid war und blieb etwas 
zu dem Fahneneid und dem Geift des unbedingten militäriihen Gehorfams, der 
dem Soldaten feit feinem Gintritt in die Armee angewöhnt worden war, mır 
Hinzugefommenes, ein fremdes, aufgepfropftes Reis, das nicht mit dem Mark des 
Stammes verwuchs. Die Offiziere erblidten darin eine Ausgeburt jener Revo— 
lution, die fie im Allgemeinen wie in ihren einzelnen Ausflüffen fo tief haften. 
Den fühflihen Offizieren in ihrer großen Mehrheit wird es unbegreiflich fein, 
wie ihre Gameraden in Kurbeffen bei dem neneften Gonflicte fih auf Seiten der 
Berfaffung ftellen und ihre Mitwirkung zu Angriffen auf Diefelbe verfagen 
fonnten, 
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Aber der Eid auf die Berfaffung allein würde nicht hinreichen, um bei vor= 
fommenden Gonflicten den einzelnen Unterthan oder die Behörde auf das hinzu— 
weijen, was fie zu thun haben. Es muß ihnen auch Far und ungweidentig vor= 
gefchrieben fein, wie fie bei ſolchen Gonflicten fich zu benehmen, woran. fie 
namentlich zu erkennen haben, ob etwas der Berfaffung gemäß oder mit ihr im 
MWiderfpruche fei, e8 muß ihnen ferner bei treuer Beobachtung ihrer verfaffungs= 
mäßigen Verpflichtungen völlige Sicherheit vor willfürlihen Berationen ſeitens 
ihrer Obern, dagegen bei deren Lebertretung unentfliehbare Ahndung in Aus— 
fiht geitellt fein. 

In allen diefen Beziehungen geht die kurheſſiſche Verfaffung mit der äußer- 
ften Umfiht zu Werke, Ihr $. 61 it ein wahres Arjenal von Schutzwaffen 
für die Verfaffung, indem er jedem Staatsdiener genau jagt, was er zur Aufs 
rechthaltung der Verfaffung zu thun babe, und ihn, wenn er dies nicht thut, 
ſchutzlos der Anklage der gefeplichen Vertheidiger der Verfaſſung, der Stände, 
preisgibt. Er lautet jo: „Ein jeder Stantsdiener bleibt hinfichtlich feiner 
Amtsverrichtungen verantwortlih,  Derjenige, welcher ſich einer Verlegung der 
Zandesverfaffung, namentlich auch durch Vollziehung einer nicht in der verfaffungs: 
mäßigen Form ergangenen Verfügung, einer höchſten Staatsbehörde ($. 108) — 
ſchuldig macht, — oder feine Amtsgewalt mißbraucht — kann auch von Land- 
ftänden oder deren Ausichuß ($. 102) bei der zuftindigen Gerichtsbehörde ange: 
Hagt werden, Die Sache muß alsdann auf dem gefeglichen Wege fchleunig un— 
terfucht und den Landftänden oder deren Ausichuffe von dem Ergebniß der Ans 
age Nachricht ertheilt werden.“ Dahingegen ſchützt Die kurheſſiſche Verfaſſung 
($. 56) jeden Staatsdiener gegen Amtsentjeßung, Entziehung oder Verminde— 
rung feines Dienfteinfommens ohne Urtel und Recht, ja jogar ($. 57) gegen 
nachtheilige Verfegungen, verbietet auch ausdrücklich ($. 60), daß in die Dienft: 
anmweifung eines Staatsdieners etwas aufgenommen werde, was den Geſetzen 
(alfo auch der Berfaffungsnrfunde) zuwider fei, 

Was hat diefen fo ſtrieten Beſtimmungen die fächfifche Verfaſſungsurkunde 
gegenüberzuftellen ? 

$. 42 verordnet freilich auch: „Alle Staatsdiener find für ihre Dienftlei- 
ftungen verantwortlich‘ — allein wen? in welchen Füllen? unter welchen Kor: 
men? davon fagt die ſächſiſche Verfaffung fein Wort. Dagegen jagt das Staats: 
dienergefeg vom 7. März 1835, in $. 7: „Jeder Stantödiener bat bei feinem 
Eintritt in den Staatsdienft eidlich anzugeloben: daß er dem Könige treu und 
gehorfam fein, die Gefege des Landes und die Landesverfaſſung ftreng beob- 
achten, das ihm übertragene fo wie jedes Fünftig zu übertragende Amt und jede 
Berrihtung im öffentlichen Dienfte, unter genauer Befolgung der geieß- 
lichen Vorfchriften, und den Anordnungen feiner VBorgefegten gemäß, 
nad) bejtem Wiffen und Gewiffen verwalten wolle. Die dem Staatsdiener 
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obliegende Beobahtung der Staatsverfafiung beredtigt feinen 
Diener, die Anordnungen feiner Borgefegten, deren Ueberein: 
fimmung mit der Berfaffung und den Gejegen ibm zweifelhaft 
Dünft, bei Seite zu feßen; vielmehr hat er denfelben ohne Verzug nachzu— 
geben, und es bleibt ihn unbenommen, fein diesfallfiges Bedenken der vorgefegten 
Behörde anzuzeigen. Gr kann daher folchenfalld wegen Erfolgs der Anordnung 
nicht zur DBerantwortung gezogen werden, vielmehr trifft die Verantwortlichfeit 
denjenigen, der die Anordnung eribeilt bat“, 

Diefe Beitimmung Des Staatsdienergefehes macht den $. 42 der Verf. Urk. 
zu einer leeren Phraſe. Die Berautwortlihmachung des obern Stantsdieners (Des 
Minifters) für die Handlungen feiner Untergebenen ergänzt nicht im entfernteften, 
was duch Hinwegnahme der unmittelbaren Verantwortlichkeit jener verloren gebt, 
Denn es it viel fchwerer, die Verantwortung für eine Verfaffungsverlegung gegen 
einen Minifter geltend zu machen, als gegen einen untergeordneten Staatsbeamten, 
abgejehen davon, daß ſchon durch Die Zujchiebung und Uebertragung diefer Verant— 
wortung von dem Einen auf den Andern diejelbe häufig ganz verloren gebt und un— 
ausführbar wird. Nur die unmittelbare volle perfönliche Verantwortung, die jedem 
Staatsdiener für die von ihm vollgogene Berfaffungsverlegung drobt, kann verhüten, 
daß der einzelne Beamte ſich zur Ausführung verfaffungswidriger Befeble feiner Obern 
gebrauchen läßt, kann allein Maßregeln diefer Art ſogleich in ihrer Geburt er: 
jtiden, indem fie den verfafjungsfeindlichen Obern die gefügigen Werfzeuge ihres 
ungefeßlichen Beginnens entzieht. 

Die wohlthätigen Wirkimgen des 8. 61 der kurheſſiſchen Verfaſſungs-Urkunde 
baben ſich bei dem neueften Gonflict aufs fchlagendite gezeigt. Beinahe alle 
Behörden von den höchiten bis herab zu den niederften haben die verfafjungswi- 
drigen Anordnungen des Minifteriums Haffenpflug für mwolliehbar erklärt und 
ihre Mitwirfung zu deren Ausführung verweigert, Wo ift etwas Aebnliches in 
Sachſen vorgefonmen? Hat eine einzige Behörde fich geweigert, zur Wiederbe: 
rufung des alten Stindetags die Hand zu bieten? Dder wird eine einzige fich 
weigern, Steuern, die ohne die vorgejchriebene ftindifche Genehmigung ausge: 
fchrieben find, zu erheben? Aber freilich Behörden, die fo etwas wagen wollten, 
würden durch fein Geſetz geichügt, viehmebr nach dem angeführten 8. 7 des Staats: 
Dienergefeßes, in Verbindung mit $. 25, c. 8, 26, 4 und 5, und $. 27 defjelben Ge: 
feßes der Ahndung ihres Ungehorſams ducch die vorgefeßte Behörde unrettbar ver: 
fallen fein, ohne daß ihnen eine Berufung an die Gerichte ($. 30 des Stantsdiener: 
gefeges) wegen Entſchädigung, Wiedereinfegung oder Wiederanftellung zuſtände. 

Zur Geltendmachung der in $. 61 der Furbeffiichen Berfaffungs - Urkunde 
feftgefeßten Berantwortlichkeit der einzelnen Staatsdiener, alfo zur Anklage gegen 
dDiefelben bei den Gerichten, (abgefeben won der in $. 100 vorgefehenen Minifter- 
anklage) find zumächft die Landftinde befugt, in deren Abwejenbeit aber auch der 


ftändifche Ausſchuß, welchen jeder Landtag bei feinem Auseinandergeben, aus 
feiner Mitte gewählt, zurückläßt ($. 101 und 102). 

In Staaten mit längft ausgebildeten Berfaffungsleben und einer unwider— 
ftehlichen öffentlichen Meinung, wie England, wird es Niemand für möglich hal— 
ten, daß eine Regierung auf den Gedanfen fommen fönnte, Die Landesvertretung 
einmal ganz zu bejeitigen oder willfürkich umzugeftalten. Aber in Deutfchland find 
wir gegen ſolche Möglichkeiten keineswegs gefichert, und fo lange dem fo it und 
wir feinen Gerichtshof haben, der auf die Klage jedes Einzelnen Ber: 
fafjungsverlegungen vor fein Forum zu zieben befugt oder verpflichtet wäre, fo 
lange wird die Zurücklaſſung eines permanenten Ausfchuffes, als des mit gewiſſen, 
wejentlihen Befugniffen ausgerüfteten Bertreters der Geſammtſtände, gegen Leber: 
griffe, wie fie jekt vorgekommen, einen wirkſamen Schuß bieten. In einem ſolchen 
ſtändigen Wächter der Berfaffung tt dieſe jelbit gleichiam verkörpert und jeden 
Augenbli zur Vertheidigung gegen Angriffe gerüftet. 

Daß man diefes Inſtitut nicht auch in Sachſen eingeführt, könnte Wunder 
nehmen, wüßte man nicht, daß die ftändifchen Ausichüffe von den Zeiten der alten 
Stände her in Sachſen im Rufe zu großer Nachgiebigfeit gegen die Regierung 
ftanden. 

Sollten nun aber auch die Landftände oder deren Ausfchuß ihre Pflicht ver: 
füumen und nicht mit allen zuftändigen Mitteln gegen Berfaffungsverlegungen eins 
fchreiten, fo würde, nach der kurheſſiſchen VBerfaffungs =» Urfunde, immer noch dem 
einzelnen Staatsangehörigen, der ſich in feinen Rechten durch "die verfaffungs- 
widrigen Maßregeln der Verwaltung gefränft fünde, das Recht zuftehen, den 
Schuß der Gerichte anzurufen, und diefer Schuß kann ihm, wofern feine Befchwerde 
nur begründet iſt, nicht wohl fehlen. Dafür forgen folgende $$. der kurheſſiſchen 
Verfaſſungs-Urkunde. 

$. 113. „Niemand kann an der Betretung und Verfolgung des Rechtsweges 
vor den Landesgerichten gehindert werden. Die Beurtheilung, ob eine Sache zum 
Gerichtöverfahren fich eignay gebührt dem Nichter nah Maßgabe der allge: 
meinen Rechtsgrundſätze und ſolcher Gefege, welche mit Beiftimmung 
der Zanditände werden erlaffen werden.‘ Hier it die Frage, ob und in wie 
weit richterlihe Behörden an die Befolgung bloßer Verordnungen gebunden 
fein follen, ſcharf und far entichieden — fie find nicht daran gebunden, dafern 
fie nicht ſelbſt diefelben in Uebereinftimmung mit den wirklichen Landesgefegen 
finden. 

Weiter $. 123: „Die Gerichte find innerhalb der Grenzen ihres richterlichen 
Berufs in allen Inſtanzen unabhängig. Diefelben entfheiden ohne irgend eine 
fremde Einwirfung nah den beftebenden Rechten und den verfaf- 
fungsmäßigen Gefegen. Sie follen in ihrem Verfahren, namentlih aud in 
der Bollziehung ihrer Verfügungen und Urtbeile gefhügt, und foll ihnen 
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bierzu von allen Civil- und Militärbehörden der gebührende 
Beiſtand geleiftet werden.“ 

Auf Grumd diefes und des vorber angezogenen 8. haben die kurheſſiſchen 
Gerichte auf die Anklage des Herausgebers der Neuen Heff. Zeitung deren Frei: 
gebung von dem durch den Militärbefehlshaber über fie verhängten Befchlag ver: 
fügt, indem fie dieſe Maßregel als eine verfaffungswidrige für nichtig erklärten, 
und ſo groß it dort, ſogar Seitens der Militärbehörden, die Achtung wor der 
verfuffungsmäßigen Unabhängigfeit der Gerichte, daß das Militärcommando, wel- 
des die Druderei der N. Heff. Zta. bejegt hielt, zurüdgezogen und der Drud 
des Blattes freigegeben ward. Ja es wurde auf Befehl des Gerichts ein Polizei: 
beamter, der im Auftrage des Militärbefehblshabers eine gleihe Maßregel gegen 
das Blatt „Die Hornifje” vollzogen hatte, in Haft genommen, und der Militär: 
befehlshaber wagte troß des Belagerungsitandes nicht, feinen Beauftragten der 
Haft zu entziehen! 

Wie ſehr ſtechen davon die Verhältniffe in Sachen ab! Zwar find auch dort, 
nad) $. 47 der Verfaffungs-Urfunde, die Gerichte „bei Ausübung ihres richter: 
lichen Amtes innerhalb der Grenzen ihrer Competenz von dem Einfluffe 
der Regierung unabhängig.” „Auch ftebt, nah 8. 48, Jedem, der ſich durch 
einen Act der Staatsverwaltung in feinen Rechten verlegt glaubt, der Rechtsweg 
offen,‘ Aber wie fiebt es mit der praftifchen Ausführung diefer Beſtimmungen 
aus in Bezug auf Berfafjungsüberfchreitungen duch die Verwaltungsbehörden ? 

Nehmen wir z. B. den Full (der dort wie in Kurbeffen vorliegt), Daß die 
Regierung Steuern ohne die verfaffungsmäßige Zuftimmung der Landesvertretung 
ausfchriebe! Nah $. 104 der ſächſiſchen Verfaſſungs-Urkunde find „ohne die, in 
den Stenerausfchreiben befonders zu erwähnende ſtändiſche Bewilligung weder die 
Einnehmer zur Erhebung der ausgefchriebenen Abgaben berechtigt, noch die Unter: 
thanen zu ihrer Entrichtung verpflichtet.” Wenn nun aber dennoch die Ein: 
nehmer ſolche nicht verfafjungsmäßig bemilligte Abgaben erheben wollen, wie wird 
der einzelne Staatsangehörige fich der ihm angefonnene®Gntrichtung, zu der er 
nach der Verfaffung nicht verpflichtet it, factifch zu entziehen vermögen? Er wird 
fid) weigern, zu zahlen. Darauf ſchickt man ihm Erecution, d. h. einen Soldaten, 
der ſich fo lange bei ihm einquartiert, bis er zahlt, oder man pfindet ihn äußerten 
Falles aus, Gr fühlt ſich dadurch in feinen Rechten verlegt und will nad) $. 56 
den Rechtöweg betreteu. Die Gerichte werden doch wohl feine Klage annehmen, 
die verfaffungswidrige Zumuthung der Steuerbehörde cafjiren, deren Verfahren 
mit Erecution vielleicht fogar al8 einen Amtsmißbrauch ahnden? Ach nein, das 
werden fie ſchwerlich! Aber find fie denn nicht „unabhängig“? Ja freilich, aber 
nur „innerhalb der Grenzen ihrer Competenz.“ Hätten fie nun auch diefe Grenz: 
zen, wie die furheffifchen Gerichte (nach $. 113 der kurheſſiſchen Verf.Urk.), felbft 
zu beftimmen (mas nicht der Fall ift), fo würde ihnen doch Das Geſetz vom 28. 
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Yannar 1835 „über die Gompetenzverbältniffe zwifchen Juſtiz- und Verwaltungs: 
behörden“ entgegenftehen, worin ſich folgende bier einſchlagende Beftimmungen 
finden: 

$. 2. „Den Berwaltungsbebörden bleibt das Recht, — wegen öffentlicher 
Abgaben und Leiftungen gefegliche Zwangsmittel anzuwenden.’ — „Sie haben 
jedoch ($. 3), wenn in den Fällen unter 2 die Hülfsvollſtreckung in beweglichen 
oder unbeweglichen Sachen u. f. w. geſchehen foll, die Juftizbehörden anzugeben.‘ 

$. 5. „Die Juſtizbehördenchaben den $. 3 erwähnten Anträgen unwei— 
gerlich flattzugeben. Wird gegen die Execution appellict, fo iſt von ihnen au 
ihre höhere Behörde Bericht zu erftatten. Lebtere entjcheidet jedoch nur über 
das Verfahren bei der Erecution, nicht aber auch über die vorherge— 
gangene Refolution der VBerwaltungsbehörden. it die Appellation 
zugleich gegen dieſe gerichtet, fo hat fich die höhere Juftizbehörde deshalb mit 
der competenten höhern VBerwaltungsbehörde zu vernehmen und dDerfelben die 
Entihliegung zu überlaffen.‘ 

Der Rechtsweg, den die Verf.-Urk. dem in feinen Rechten Verletzten eröff— 
net — oder fagen wir beffer, zu eröffnen feheint, findet fich in dem erwähnten 
Geſetze freilich auch wieder, aber es ift ein Weg, wie jener, über deffen Eingang 
Dante ſchrieb: „Laſſet alle Hoffuung zurüd, Ihr, die Ihr hier eintretet! 
Man böre nur 8. 7 des Geſetzes: 

„Der Rechtsweg findet ftatt — 3., wenn Jemand unter der Behauptung, 
eine VBerwaltungsbehörde habe ihre Amtsgewalt überfhritten oder gemißbraucht 
(alſo der Fall von $. 104 der Verf.Urk., wonach die Ginnehmer zu Erbebung 
nicht orduungsmäßig bewilligter Abgaben nicht berechtigt find!) und es fei daraus 
Schaden entitanden, Entihädigung, nach Befinden Herftellung des vorigen Stan: 
des der Sade verlangt. Es dürfen jedoch Juſtizbehörden, wenn 
dabei Berwaltungsmaßregeln zur Sprade fommen, über die 
Nothwendigfeit und Zwedmäßigfeit derjelben, in Bezug auf das 
allgemeine Bejte, Jo weit eine rechtliche Entſcheidung darüber in den Ge: 
fegen nicht ausdrücklich nacgelaffen it (dies bezieht fih auf Exrpropriationen, 
Ablöfungen u. dgl.) nicht entfcheiden, noch die Verordnungen der Ber- 
waltungsbehörden für ungültig erklären. 

Zum Ueberfluß endlich beitimmt auch noch $. 8 deffelben Geſetzes: 

„Ueber Irrungen in andern Verhältniſſen des öffentlichen Rechts enticheiden 
Berwaltungsbehörden, 3. B. in Streitigfeiten — 2., über die Verbindlich: 
feit zu Staatsabgaben und anderen Staatsleiftungen.“ — $. 11 
aber, weldyer die Ausnahmen hiervon aufführt, ſtatnirt den Rechtsweg gegen 
folhe Enticheidungen nur dann, „wenn Jemand ſich dabei nicht blos auf 
Geſetze, — fondern auf befondere Rechtstitel (Privilegien, rechtöfräftige 
Entſcheidungen, Verträge, Verjährung oder Herkommen) beruft.” Zu Den be: 


fondern Nechtstiteln‘ gehört aber die Verfaffung nicht, und fo wird es wohl 
dabei bewenden, daß der Unterthban in Sachen zwar zur Entrichtung verfaffungs: 
widrig erhobener Steuern nicht verpflichtet, aber auch, wenn er fie verweigern 
will, zur Betretung des Rechtöwegs nicht berechtigt ift, mindeitens auf einen 
Erfolg davon nicht zu rechnen hat. 

Kann man nach diefer Vergleihung der kurheſſiſchen und der ſächſiſchen Ge: 
jeßgebung ſich noch wundern, wenn in Kurheſſen Verfaffungstrene und Achtung 
vor dem Geſetz, Standhaftigfeit in Vertheidigung verbriefter Rechte und Be— 
fonnenheit in deren Gebrauch in fo ftaunenswerther Weiſe, in allen Elaffen der 
Gefellihaft, bei den Behörden wie bei den einfachen Stantöangehörigen, beim 
Militär wie beim Civil, fich finden, Dagegen in Sachſen bei den Behörden Unter: 
würfigfeit unter die von oben befohlenen Anordnungen, beim Bolfe theils Gleich: 
gültigfeit, theils Verzagtheit in Wahrung feiner verlegten Rechte? 

Eines darf man freifich nicht außer Acht laffen — und dies mag das Urtheil 
über das Verhalten der Bevölkerung Sachſens einigermaßen mildern — die in 
Sachſen vorausgegangenen Wühlereien der demofratifhen Partei, welche dem 
Staatsftreihe der Regierung wenigitens den Schein einer Berechtigung aus 
politifher Nothwendigfeit verliehen. Freilih nur den Schein, denn jeder Un: 
befangene muß erfennen, daß dies nicht der rechte Weg fei, um das Volk zur - 
Gejeplichkeit zu erziehen und den Einfluß anarchiſcher Parteien zu brechen, wenn 
man von oben her das Beijpiel des Geſetzesbruchs gibt. Aber der Unbefangenen 
und jelbftftändig Urtheilenden gibt e8 eben wenig, defto mehr aber Solche, denen 
jeder Schein der Staatsraifon ald Vorwand unbedingter Ergebung in den Willen 
der Höhern dient. 

Noch ein andrer Grund, der den Widerftand in Kurheſſen fo einmüthig und 
fo entichloffen machte, lag in der Perjönlichfeit des Mannes, gegen den er ſich 
richtete, Zu der Oppofition vom Rechtsitandpunfte trat bier eine vom Stand: 
punfte des empörten fittlichen Gefühls hinzu und verlieh ihr größere Kraft und 
entfchiedenere Berechtigung. In Sachſen find die Mitglieder des gegenwärtigen 
Miniftertums, fo viel man von ihnen weiß, wenigftens im bürgerlichen Leben 
„ehrenwerthe Leute‘, und für die Unfittlichfeit der politifchen Zwede und Mittel 
bat die Maffe des Volks (und wir meinen bier nicht blo8 die minder gebildeten, 
fondern auch die hödyitgebildeten Elafjen) nicht genug Feingefühl. 


Nobert Schumann. 


1, 


Robert Schumann hat troß der großen Anzahl Werfe, womit er feit einer 
Reihe von funfzehn Jahren die muſikaliſche Welt bejchenfte, nur noch einen be= 
Grenzboten. I, 1850. 62 
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fchränften Ruf in dem deutſchen Baterlande. Gr ift eigentlih nur in Leipzig 
anerfannt, denn auch Dresden, wohin der Componiſt in den feßten Jahren fich 
überfiedelte, bat bis jetzt wenig Notiz von feinen Fünftferiichen Beftrebungen ge— 
nommen. Einzelne Männer und’ einige mufifalifche Kreife erfannten zwar in ibm 
den großen Künftler, die officiellen Mufifer aber und die Kunftanftalten kehrten 
ihm bis jeßt den Rüden zu, Auch in Süddeutſchland it fein Name faft unbekannt, 
Schumann's ernfte Muſe findet dort feinen günſtigen Boden, fie verfteht es nicht, 
gedanfenlofe Hörer durch finnlichen Kigel anzuftacheln. Dagegen finden fi in 
Bremen, Hamburg, Altona, Berlin, Königsberg viele begeiterte Verehrer und 
Freunde Schumann's. Die Urfache liegt in dem großen Einfluſſe, welchen Leipzig 
in den legten zwanzig Jahren auf das mufifalifche Treiben des gefanunten Nord: 
deutihland ausgeübt hat. Die Goncertinftitute, die Muftfichufe, der großartige 
Muftkalienhandel zogen eine Menge ftrebfamer Künftler in diefe Stadt, und nur 
Wenige gingen von dannen, ohne von begeifterten Jüngern Schumann's über- 
redet worden zu fein, So fiheinen ſich nun günstigere Ausfichten für die Aus: 
breitung feiner Werke eröffnet zu haben; fie werden fich vergrößern, wenn Schu: 
mann ſelbſt nicht von dem Wege abweicht, welcher ibm allein den Weg in die 
Herzen der Nation öffnet, 

Schumann gehört nicht unter die offenen, fogenannten fidelen Künſtlerna— 
turen, Für die Eindrüde der Außenwelt ziemlich unempfänglich, lebt er ein ftilles, 
inneres Leben. Nur wenig die Erſcheinungen beachtend, wie fie wirklich find, gibt 
er diefelben in der Kunftproduction auf die Weiſe wieder, wie er jie in feinem 
Innern verarbeitet bat. Daher erfcheint feine Weile oft als die ftarrfte Negation 
des Wirflihen, und eben darım gebraucht er auch die Kunftmittel auf eine Art, 
die der praftiiche Mann oft als verfehlt und umngefchidt bezeichnen wird. Die 
vorfägliche Ungefchieklichkeit zeigt fich mehr oder minder von den erften Werken 
Schumaun's an bis zu feinen legten Compofitionen und fie trägt die hauptſäch— 
liche Schuld der Theilnabmlofigfeit, nicht blos des größern Publicums, jondern 
auch der Künftler felbit, welche nur allzu oft eine wohlgelungene Form dem 
tiefern Juhalte vorziehen. Mendelsfohn ſteht Schumann weit voran in der rich- 
tigen Benugung der Kunftmittel, in der logifchen DBerarbeitung feines Stoffes, er 
übertrifft ihn in der technifchen und geiftigen Behandlung jeder Aufgabe; aber 
ihm fehlt die fünftlerifche Freibeit, Der Muth, aus den breitgetretenen Bahnen 
der Schule herauszufchreiten und auf eine neue Epoche loszuſteuern. Mendelsfohn 
bat das in der claſſiſchen Epoche nur Angedeutete, aber unvollendet Gelaffene, mit 
Geift und Scharffinn weiter ausgebildet. Doch war er, obwohl entjchiedener An: 
hänger der Glafjteität, und in Bach's wohltemperirtem Klaviere die Summe aller 
muſikaliſchen Gelahrtheit erblidend, verftändig genug, aus der romantifchen Fluth 
der jüngft vergangenen Kunſtepoche die Stüde forgfültig heraus zu fiichen, welche 
ihm bei dem Aufbau feines Gebäudes als geſchmackvolle Zierrathen verwendbar 
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fchienen. Man darf Mendelsfohn den Componiſt der anftändigen Leute nennen, 
Nie kommt Einer in die mißliche Lage, ihm etwas zu verzeihen, deun was er aud) 
thut, er thut es auf eine feine, gewiffenbafte und unanftöhige Weife. Schon von Ju— 
gend auf wurde er in dieje Bahn geleitet. Der alte ebrenfefte Zelter, der geniale 
Zouis Bergen und der gründliche Klein haben jeder auf feine na an dem Gdel- 
jteine gefchliffen. 

Die Berhältniffe, unter welchen Schumann femen Namen erringen mußte, 
find freilich ganz andere. In der Fleinen Stadt Zwidau in Sacfen geboren 
(1810) und auch dort bis zur Univerfität erzogen, von einem Lehrer unterrichtet, 
der zwar gewilfenbaft und kunſtverfiändig, aber durch den Aufenthalt in der Fleinen 
Stadt von allem höhern Kunſtleben abgejchnitten war, wurde er wenigftens nicht 
durch äußere Eindrücke nad) einer feiten Richtung bingetrieben. Er blieb ſich jelbft 
überlaffen und konnte ſich nur durch fich jelbit bilden. Kein Wunder, daß er fich 
in romantiſche Schwärmereien jtürzte, Daß er als ächter Romantiker fih in feinen 
erſten Werfen zu Formlofigfeiten hinreißen ließ, welche ihn lange Zeit hindurch 
als einen unklaren Kopf gelten machten. Desbalb gingen feine erjten Werfe 
ipurlos vorüber. Es Fam dazu, daß Mendelsfohn gerade bei feinem eriten künſt— 
feriichen Auftreten nach Leipzig berufen wurde. Diefer flare und verftändige 
Mann erwarb fib in furzer Zeit einen Anhang, wie ihn faum ein Künftler um 
fi) vereinigt hatte, Mendelsfohn's Ruf war damals fchon durch das Dratorium 
Baulus begründet, Die Duverture zu den Hebriden, zum Sommernadtstraum, 
zu Meeresitille und glüdliche Fahrt führte er in Leipzig bald nach dem Antritt 
feiner neuen Stellung auf, Schumann trat bei dem Giutritt dieſer glanzvollen 
Greigniffe im den Hintergrund, Nur eine Feine Anzahl Freunde, mach gleichem 
Ziele firebend und in dem Genofjen die fünftige Größe abnend, fchaarte ſich ihm 
treu zur Seite, Sie nannten ſich felbft die Davidsbündler, Ihre Richtung 
und ihre Thätigfeit läßt fih am genaueften erkennen aus den erſten Jahrgängen 
der Neuen Zeitfchrift für Muſik, welde der Verein als Bundesorgan be- 
nußte, Erſt nach vielen neugierigen Anfragen über den geheimnißvollen Bund 
tritt endlich Schumann, der bis jet Die Bundesnamen Floreftan und Enfebius 
geführt, mit feinem wirklihen Namen bewor, und es geht daraus deutlich hervor, 
wie er eigentlich die Perſon war, um welche fic) die übrigen Glieder untergeordnet 
bewegten. Gr erfcheint nun auch als genannter Nedacteur der Neuen Zeitjchrift 
und ſucht unter eignem Namen den reformatoriſchen Tendenzen des Vereins in 
größerm Kreife Eingang zu verfchaffen. Das Blatt eröffnete eine Polemik gegen das 
in den Jahren 1830—40 üppig wuchernde Birtuofenunwefen und gegen die be- 
deutungslofe und schlechte muſikaliſche Preffe. Damals beherifchte ein Organ 
vorzugsweife die muſikaliſche Meinung in Deutjchland: die Allgemeine mufi: 
falijhe Zeitung von Breitfopf und Härtel, Der berühmte Rochlitz hatte 
diejelbe 1799 begründet. Sie erfhien anfangs ald Vertreterin des Fortſchritts, 
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und ihren beharrfichen Mahnungen allein vwerdanft Beethoven feine Anerkennung 
in Deutichland. Später ging fie aus Rochlitz' Händen in die G. W. Finf's 
über, der fie auf den conjervativen Standpunkt überführte, wohin fie ſich ſchon 
feit mehren Jahren neigte. Fink mochte und durfte diefen Standpunkt nicht wer- 
faffen, weldyen zu behaupten der Berlagshandlung ſehr am Herzen lag. Jede 
Mufikzeitung, welde fih in den Händen von Muflfalienverlegern befindet, muß 
nothwendigerweije diefem Schickſale erliegen. So lange eine folhe Handlung mit 
jungem, frifhem Gerfte arbeitet und emporzufommen ftrebt, wird fie mit Eifer 
junge Talente unterftügen. Diefes Streben wird damı aufhören, fobald die 
Handlung fich genügend confolidirt und fo viel materielle Kräfte geſammelt bat, 
daß fie Feine Eoncurrenz auf dem Marfte mehr fcheuen darf. Die Allgemeine 
Zeitung fchleppte von jenen Zeiten ihr Dafein bis zum Sabre 1847, wo fie unter 
der Nedaction Lobe's felig entichlief. Die Neue Zeitichrift begann von ihrem 
eriten Entſtehen an eine Polemik gegen ihre ältere Schwefter, Die ihr gar zu 
zahm und tolerant gegenüber dem verderbten Kunftleben erſchien. Die Kritik 
dDiefes Blattes umging Das Zugeftändniß des Geiftreihen, Geninlen, fo wie den 
Kampf gegen das Mittelmäßige, Talentlofe mit gleicher Vorfiht. Ueberall fühlte 
man das Schwanfende, Unwahre, Unzuverläſſige in der Kritif der Allgemeinen 
Zeitung, und darım nahm man mit Freuden das junge, frifche Organ auf, das, 
von gebildeten Künftlern geleitet, Wahrheit und Unparteilichfeit zu geben verſprach. 
Und wirklich hat die Zeitihrift in den eriten Jahren ihres Beſtehens viel Erſprieß— 
liches geleiftet, und Schumann felbit wurde durch die Beichäftigung mit derjelben 
weiter gefördert und im Innern geklärt. Es ift deutlich wahrzunehmen, wie er 
fih immer mehr und mehr aus den romantischen Nebeln herausfindet, Jede neue 
Eompofition zeigt ungeheure Fortjchritte, und ehe er noch fein 2öftes Werf beraus- 
gegeben, fonnte man ſchon mit Gewißheit vorausjagen, daß er unter die beiten 
Meifter deutſcher Tonkunſt zu zählen fein würde. 

Die meiften feiner Gompofitionen aus dieſer erjten Periode find für Pianoforte, 
gefchrieben, und es jcheint Faft, als ob Schumann anfangs den Damals glänzenden 
Weg des Virtuoſenthums babe befchreiten wollen, wozu ibm vielleicht das Leben 
in dem Haufe Friedrich Wief’s die nächte Beranfaffıng gab. Schumann 
fonnte fih aber auf diefem Wege nicht gefallen: er war zu ernft, um der großen 
Maſſe auch nur die kleinſte Eonceffion in Ausübung der Kunft zu machen. Seine 
damaligen Gompofitionen, ans deren romantifcher Schwülſtigkeit nur verftändige 
und wohlwollende Kunftgenoffen den wahren Inhalt herauszufinden vermochten, 
würden dem Publicum nur Anlaß zur VBerwunderung und zur Abwehr gegeben 
haben. 

Wenn auch dieſe erften Tondichtungen im Laufe der Jahre nicht an Werth 
zugenommen, fo find fie doch im Allgemeinen dem Dilettauten jegt verftändlicher 
geworden, und wer Schumann und feinen Bildungsgang genau erkennen will, 


darf mit ihnen nicht unbekannt geblieben fein. Die große Verbreitung der Ehopin'- 
hen Werfe hat Schumann indirect fehr viel geholfen. Beide gehen lange Zeit 
denjelben Weg und ftehen in einer innigen Wechfelwirfung. In ſpätern Zeiten 
trennte ſich ihr Pfad. Chopin blieb der Romantik treu: feine erften Werfe ıms 
tericheiden ſich in Feiner Hinficht von feinen legten, und wie er immer die gleiche 
Materie handhabte, fo goß er fie auch immer in diefelbe Form. Schumann, von 
Anfang ſchon durch feine Nationalität tiefer und aründlicher, wendete fih immer 
mehr und mehr auf einen geiftig freien Weg und bewahrte ſich fo vor dem Einerlei, 
an dem Chopin nach und nach zu Grunde ging. Die terbnifche Schreibweife 
Beider war Ddiefelbe, wie fie die Nach-Hummelſſche Zeit in Folge der Vervoll- 
fommnung der Inftrumente gefchaffen batte, Obgleich aber Chopin Hunderte von 
fleinen Noten mebr fchrieb als Schumann, fo war doch des Erftern Technik leichter 
der Hand einzuüben, als die. fpröden und contrapunktiſchen Figuren des Legtern. 

Unter den Gompofitionen in diefer eriten Periode find einige Gruppen zu 
unterfcheiden, Die zwar nicht der Zahlenreihe nach einander folgen, aber hinſichtlich 
ihres Inhaltes in der innigften Verbindung ftehen. Es mag bier zuerft die 
Gruppe aufgeftellt werden, deren einzelne Nummern ſich auf die äußere Bildungs: 
geichichte Schumann's und feiner Genoffen zurüdführen. Es find dies die Da: 
vidsbündlertänze (op. 6), der Garneval von Venedig (op. 9 und Die 
Sonate „Aloreftan und Enfebins,‘ in Fis moll (op. 11). In legtern Werfe 
treten die beiden Geftalten Floreftan und Eufebius einander gegenüber; fie ziehen 
fich wechjelsweife an und ftoßen fich wieder ab. Bald tritt das freundliche Wefen 
des Euſebius in den Bordergrund, aber bald verdrängt ihm wieder der heißblüs 
tiger, ftürmifche Floreftan und fo wogen die Wellen des Gegenfages hin und 
wieder bis an's Ende des Werkes, ohne daß die gewiünichte Verſöhnung in diefem 
pſychiſchen Drama eintritt. Der Garneval (op. 9) it ein Masfenfcherz im höhern 
poetischen Gewande, nicht im entfernteften zu vergleichen mit jenem polternden, 
zappelnden und miauenden Hanswurſt, welchen der Geiger Ernit fo häufig auf den 
Schwungfaiten feiner Saiten produeirt hat. Schumann's Carneval zerfällt in eine 
Menge einzelner Stüde, deren jedes eine beſtimmte Maskenfigur producirt, E8 treten 
auf: Arlequin, Pierrot, Colombine 2c., ferner der blafirte, noble Chopin und nicht zu 
vergeſſen Floreftan und Eufebius. Diefe einzelnen Stüde find die vortrefflichiten mu: 
fifaliihen Charafteriftifen ; die Treue und Wahrheit in der Schilderung reißt zur Bes 
wunderung bin. Bei weiten aber die Krone des ganzen Werkes bildet das Finale: 
Der Davidsbündlermaridh. Diefe Gefellen mengen ſich wie toll in das Gewühl 
der Masken und fingen dem alten Kunftzopfe Das Spottlied: Als der Großvater 
die Großmutter nahm ꝛc. Schon in den papillons (op. 2) bemugt Schumann 
Daffelbe Motiv, um in bumoriftifcher Weife Die alten Leipziger Herren zu züchtigen, 
die ihn und feine jungen Genofjen über die Achfel anzufehen pflegten. Die Da: 
vidsbündlertänze bieten für den Uneingeweibten nicht genügend Sntereffantes. Die 
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Herren tanzen, unter ihnen natürlich Floreftan und Gufebius, oftmals auf zu aus: 
gewählte und außerordentliche Weife, daß man die Abficht deutlich fieht, ſie wollen 
ſich auszeichnen und den Alten etwas Neues vortanzen. Eine zweite Gruppe bil— 
den die Werke: Phantafieitüde (op. 12), Etudes symphon. (op. 13), Coneert 
sans orchestre (op. 14), Kinderjcenen (op. 15), Kreisleriana, (op. 16), 
woran ſich noch die Novelletten (op. 21) und die Nachtitüde (op. 23) fiigen lafs 
fen. Alle diefe Werke liegen noch auf rein romantischer Bafis; es find in ihnen 
meiit kurze, abgeriffene Süße enthalten, welche mehr durch die Originalität und 
Tiefe der Motive befriedigen, als durch die formale Darftellung. Alle dieſe Werfe 
find gewiß mit dem größten geiftigen Kampfe geboren: der Schöpfer ringt mit 
dem Stoffe, er iſt noch nicht ftarf genug, ihn in edlere Formen zu zwingen. 
Den Uebergang zu der folgenden Periode der fünftlerischen Thätigfeit Schumann's 
bilden die Werke: Arabesfe (op. 18), Blumenſtück (op. 19), Humoresfe (op. 20) 
und Sonate in C moll (op. 22), 68 zeigt fi. in Ddiefen Werfen ſchon jene 
Klarheit und Durchfichtigfeit, die den Werfen der mittlern Periode eigenthümlich 
it. Bejonders hervorzuheben it die Sonate, aus welcher das erftemal hervor— 
geht, daß der Gomponift im Stande fein wird, die längere und höhere Kunfts 
form mit Leichtigkeit zu beherrſchen. 

Es war nöthig, dieſe erite Periode der Thätigfeit Schumann's näher in’s 
Auge zu faffen, weil in ihr der Schlüffel zur Grfenntniß feiner Kunftrichtung 
liegt. Ihn führte fein Unterricht und feine Umgebung nicht nad) einer beftinumten 
Kunftrichtung,, wie dies bei Mendelsfohn der Fall war, der als junges Neis ſchon 
durch geſchickte Gärtner auf den Baum der alten Glafficität gepropft wurde. Men: 
delsſohn verfiel nicht in die Irrthümer, mit denen Schumann lange Jahre zu 
fünpfen hatte, Der Kampf war fcehwer, aber er drang durch. 

Bon Jugend an auf fich felbft gewieſen und durch feine beftimmte muſikaliſche 
Zucht geleitet, mußte er den Weg für feine Thätigfeit ſich ſelbſt vorzeichnen. 
Auch feine Freunde und Anhänger waren ihm nicht geiftig fo weit überlegen, um 
irgend einen nachhaltigen Einfluß auf ihn auszuiben. Diefe fünftlerifche Autonomie 
ift es, die man andeutet, wenn man ihn einen NRomantifer nennt, Die Anwen: 
dung dieſes Begriffs auf Die Muſik kann nur bildlich und uneigentlich verftanden 
werden. Es liegt darin die Bedeutung einer Gmancipation von gewiffen, duch 
logiſche und äſthetiſche Gefeße befeftigten Wahrheiten; es liegt darin ein gefliffent- 
liches Negiren des Anerkannten und durch den Gebrauch Geheiligten, ein Streben, 
die Feſſeln der fogenannten Glaffieitit abzufhütteln, die „vorfügliche Ungeſchick— 
lichkeit“, von der früher Die Rede war, Das gefliffentlihe Verachten anerkannter 
Kunjtformen und die willfürlihe Verwendung der Kunftmitel. Daß jugendliche, 
begabte Geifter in dem ftürmifchen Verlangen, ſich ausjnzeichnen, leicht in foldye 
Romantik fid) verirren, if in dem Weſen der menfchlichen Natur begründet; daß 
Schumann diefen Weg betrat und ihn längere Zeit mit allen feinen Conſequenzen 
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verfolgte, ift ebenfo natürlich. Schumann verließ das Panier der Romantik, als 
er durch eifriges Studium zu der Anficht fih erhoben hatte, daß neues Gute nur 
der fchaffen kann, welcher das alte Gute verftanden bat und zu würdigen verſteht. 

Die zweite größere Periode von Schumann's Fünftlerifcher Thätigkeit umfaßt 
Opus 25 bis 60. Es iſt erjtaunlich, in welcher kurzen Zeit fie geſchaffen wurden, 
(1840 — 1846). Ueberhaupt it Schumann der productivfte Componiſt unſers 
Sabrhunderts. Es kann hier nicht die Rede jein von Czerny und ähnlichen 
Fabrifarbeitern. Schumann, obwohl feine materiellen Verhältniſſe in dieſen Jahren 
nicht für Die glängenditen gelten Fonnten, bat ſich dennoch feinen Augenblick an der 
heiligen Kunft verfündigt. Gerade von Diefer Periode an tragen feine Werke 
den Stempel des höchſten Nachdenfens. Tag und Nacht fehafft und feilt er; er 
würde e8 für eine Sünde halten, wenn er nicht über die Fleinfte Note Rechenfchaft 
geben könnte, In den legtvergangenen Jahren hat er das viel übertrieben, in 
der jet vor ums liegenden Zeit fprudelt aber der Quell feiner Phantafie fo luſtig, 
fo hell und fo friſch, Daß es gut erfcheint, wenn er dem Uebermuthe Zügel an- 
legt, daß es fogar beffer gewejen wäre, er hätte in manchen Fällen noch mebr 
Strenge gegen fih ausgeübt, Alle diefe Werke find im edlern Sinne des 
Wortes originell, Die frübern dürfen theilweiſe auch auf diefe Bezeichnung An: 
ſpruch machen, doch liegt in ihnen mehr die Originalität eines trogigen Kindes; 
hier erbliden wir geiftige Freiheit, fichere Erkenntniß der vorliegenden Aufgaben, 
Gewandtheit und Fertigkeit in der Behandlung des Stoffes. Und ficher find nad) 
Beethoven und Weber aus feines Gomponiften Feder fo neue, glänzende uns‘ 
widerftehliche Melodien gefloffen. Keiner unter uns verfteht, wie er, die Kunſt, 
feine Melodien durch die lebendigften contrapımftifchen GSebide zu umfleiden. Es 
dürfen des Beifpield wegen bier nur zuerit feine Liederſammlungen angedeutet 
werden. Welche Innigfeit, welche Tiefe und Wahrheit der Melodie, und das 
vortreffliche Beiwerk in der Begleitung, die treffendfte Zeichnung zu dem Cha: 
rafter des Gediüchtes! Der Vorwurf, die Begleitung des Pianoforte fei zu ſchwer 
geichrieben, füllt jest von felbft weg, wo die neuere Technif des Clavierſpiels fo 
weite Verbreitung gefunden bat, Noch weniger ift der Einwand zu beachten, die 
Singitimme fei unfingbar gefchrieben: er ift meift ausgegangen von Sängern von 
Profeffion, denen dieſe neue ernfte Weife nicht behagte, weil fie nicht mit den 
Gurgeleien übereinftimmte, welche fie aus der fo gefunfenen Opernmuſik der lebten 
Sahrzebnte gelernt hatten. Spätere Werfe Schumann’s trifft diefer Tadel allerdings 
mit Recht. Bon einer Schuld aber ift er in dieſen Liedern nicht frei zu fprechen: 
die theilweife unüberlegte Auswahl der Gedichte. Beſonders find hier zu er: 
wähnen: die Myrthen (op. 25, A Dft.) und der Liederfreis von Heine (op. 48, 
2 Hft.). E8 finden ſich da, und fo auch in einzelnen andern Heften, fpröde, un— 
muſikaliſche Verſe genug, denen der Componiſt die Muſik aufgezwungen hat; es 
mußte biegen oder brechen, Innerhalb der Grenze diejer ‘Periode finden fih 17 


Sammlungen Lieder. Am meiften hervorzuheben aus dieſen find op. 35, 36, 
39, 42, 45, 49. Auch mit mehrftimmigem Gejang befchäftigt er fid) jegt (op. 33, 
Lieder für Männerjtunmen, op, 55 und 59, Lieder für gemifchten Chor), — Im 
Gebiete der Kammermuſik finden wir op. Al, drei Streichquartette, op. 44, Cla⸗ 
vierquartett, op. 47, Glavierquartett. Diefe Werke zählen zu feinen beten, be- 
fonders die legten beiden. In diefer Zeit erfcheinen auch feine erften Orcheſter— 
werfe: 1. Sinfonie in B Cop. 38), Duverture, Scerzo, Finale (op. 52) und 
Elavierconcert (54). Die Sinfonie bat die Rıumdreife Durch ganz Deutjchland 
gemacht, fie bat nur wenig große Städte unberührt aelaffen, in denen die Herren 
Gapellmeifter fih) mit Händen und Füßen dagegen ſträubten. Nur erfrorne und 
erfiarrte Herzen willen dieſe Frühlingsklänge nicht zu würdigen. Grämliche Na— 
turen, die, weil fie felbit als Schwindfüchtige nicht mehr laut zu jauchzen vermögen, 
Andere ob ihrer lauten Fröhlichkeit tadeln. Es gibt nur eine Sinfonie von gleich 
fröhlicher, friiher Lebenskraft, die achte in F. von Beethoven. Das zweite ange— 
führte Orcheſterwerk (op. 52) hat fich weniger Beifall erringen, obgleich es ein 
tüchtiges Werf ift. Die Schul liegt daran, daß es erft aufgeführt wurde, nachdem 
die Sinfonie ſich ſchon aller Herzen bemächtigt hatte. Das Efavierconcert reiht 
fi in feinem Ernite und feiner Gediegenbeit würdig an die Erzeugniffe Mozarts, 
Beethovens und Mendelsfohn's. Obgleich bis jeßt wenig von den Virtuoſen 
benugt, wird es doch in der Zukunft immer mehr und mehr an das Tageslicht 
gezogen werden. Doc dürfte es nur in den Händen erniter und tüchtiger Künftler 
gelingen, da feine Schwierigkeiten der folideften Art find und nicht durch bloßes 
Studium von Schulfiguren gelöjt werden können. Nächft der erwähnten erſten Sin- 
fonie hat noh ein Werf Sympathien in weiterm Kreife für Schumann erwedt: 
das Paradied und die Peri, für Soloftimmen, Chor und Orcheiter, eine 
Art Dratorium, Die Dichtung entlehnt aus Lalla Rook von Thomas Moore, 
Es wurde in Leipzig das erjtemal aufgeführt im Winter 1843. Wenn ſchon die 
Sinfonie die Zahl feiner Anhänger bedeutend vermehrt hatte, jo wuchs deren Anz 
zahl durch dieje Aufführung in fo hohem Grade, daß eine gewiffe Partei in Leipzig, 
die nur in Einem den Meſſias erbliden wollte, betroffen wurde, Der Text der 
Bert, der indifhen Mytbologie entlehnt, iſt poetifch und finnig, Doch ift er nicht 
im Stande, lange Zeit den Hörer gleichmäßig zu feffeln, da feine Hauptwirkungen 
in dem erften Theile liegen, und von hier bis an’s Ende des dritten ein unauf— 
hörliches Sinfen in den poetiichen und mufifalifchen Wirkungen den Hörer nicht 
in gleiher Spannung zu halten vermag. Abgeſehen von diefen Mängeln bietet 
die Peri eine Menge der berrlichiten muſikaliſchen Motive, in den Kriegerchören 
und der Schlußfuge des eriten Theiles erjcheint des Componiſten Talent für dra— 
matiſche Muſik zum erjtenmal, es manifejtirt fich hier fogar glängender, als die 
Oper Genoveva ſpäterhin beftätigt hat, Die Wahl des Textes bleibt troß der 
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angedeuteten Mängel immer noch eine gute; fie ift wenigftens beffer, als das für 
unfere Zeiten unzweckmäßige Verbarren in den altteftamentlichen Texten. 

Glavierwerfe lieferte Schumann in diefer Zeit wenig; das Inftrument bot dem 
hoben Schwunge feiner Phantafie jet zu wenig Spielraum. Daher erjcheint jegt 
das Pianoforte in Berbindung mit Streidyinftrumenten (op. 44, 47) oder in Ber: 
bindung mit dem Pedal. Für Diefen Zwed fchrieb er zwei Werfe: op. 56, Stu: 
dien für den Pedalflügel, und op. 58, Skizzen für Pedalflügel, in contrapunf: 
tiſchem Style, dem er ſich jept mit allem Eifer zumvendet. Diefe beiden Werfe 
lafjen ſich gewiffermaßen als Ginführung in die folgende Periode betrachten, 
wo der Ernſt, man möchte fagen die Grübelei, leider mandyen guten Gedanken 
zum Beften des Contrapunkts niederdrücdt. Als reines Glavierwerk dieſer Periode 
find nur zu betrachten die drei Romanen, op. 28, 


(Schluß im nädften Heft.) 


Deutfbe Staatsmänner”) 


1. 
Heinrich Freiherr von Arnim, 


Die tüchtige Gefinnung in der Rede, welche Heinrich v. Arnim neuerdings in Kiel 
gehalten, hat die Aufmerffamfeit Deutfchlands von Neuem auf ihn gezogen, Der 
edle Freiherr ift vor den fchärfer ausgeprägten Charakteren, welche die März- 
revolution entweder hervorbrachte oder in eine nene Phafe der Entwidelung leitete, 
in den Hintergrund getreten; fonft wäre die eigenthümliche Miſchung widerftreben- 
der Momente in feinem politifchen Verhallen wohl geeignet, Diejenigen zu feffeln, 
bei denen das ntereffe für eine pſychologiſche Studie das objective Intereffe an 
der politiſchen Entwickelung überwiegt. 

Heinrich von Arnim, der unter den preußifchen Staatsmännern des Jahres 
1848 in deutfcher Gefinnung und auch in der Neigung zu liberalen Eonceffionen 
vielleicht am weiteften ging, it nicht aus der liberalen Oppoſition der vierziger 
Jahre hervorgegangen; feine Bildung: ftammt vielmehr aus dem Gentrum der 
romantischen Reaction, jener Gefellichaft geiftreiher Männer in der Wilhelms: 
ftraße, Die ſich um den gegenwärtigen König geſchaart hatte, zu gleichmäßigen 
Widerftand gegen den bürgerlichen Geift der Neuerung wie gegen die altpreußifchen 
Traditionen des bureanfratifch-militärifhen Syſtems. Im diefer Gefellichaft ſcheint 
er fogar zu der äußerften Rechten gehört zu haben, wenn wir wenigftens, der 
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Schilderung feines ehemaligen Freundes Nadowig Glauben fchenfen, der ihn im 
feinen „Gefprächen aus der Gegenwart über Staat und Kirche” unter dem Na— 
men Arneburg darſtellt. Arneburg bat einen ſehr ftarfen Anftrich von jenem 
ariftofratifch- militärifchen Pietismus, der Damald water den höhern preußiſchen 
Dffigieren zn graffiren anfing; von Liberalismus findet fich bei ihm feine Spur, 
und Waldheim, Das eigentliche Drgan des Berfaifers, macht dem geugen viel 
größere Conceſſionen. 

Heinrich von Arnim, wie wir aus ältern biographiſchen Andeutungen in der 
D. Ztg. entnehmen, ſtammt aus dem Haufe Sukkow in der Uckermark, iſt der 
jüngfte von 13 Brüdern und fteht in den fünfziger Jahren, Sein Bater mar 
ein jehr Teidenfchaftliher Mann, der feine Kinder mit großer Härte behandelte 
und mit feiner fanften Frau, einer geborenen Gräfin Solms: Sonnenwalde aus 
der Laufig, in ſehr unglüdlicher Ehe lebte; feine Brüder find, als Erben des un- 
glüdlihen Temperaments des Vaters, zum Theil gewaltiam durch eigene Hand 
gefallen. Er befuchte das Pädagogium zu Halle, machte, noch halb Knabe, die 
Freiheitskriege mit, ließ ſich ein Pferd unter dem Leibe erfchießen und erhielt eine 
Wunde in deu Fuß, weswegen er noch jet etwas hinkt. Nachher ftudirte er in 
Heidelberg, wo er feine fpätere Gemahlin, die fchöne und getitreihe Tochter des 
vormaligen holländischen Gefandten am würtemberger Hofe, Baron Strid von 
Linſchotten, kennen lernte, Seine Garriere im Staatsleben bat er nicht auf die 
gewöhnliche Weiſe eröffnet; er bat nie ein Examen gemacht, Im Jahre 1822 
wurde er als Gefandtihafts-Attache in der Schweiz angeftellt, und lebte dann als 
Zegationsjecretair in Münden, Kopenhagen nud Neapel. Pier wurde er nad 
dem Zode des Grafen Flemming interimiſtiſcher Gefchäftsträger, In Neapel be: 
reits verbeirathet, verlor er einen Sohn und ſcheint damals in die orthodoxe Rid)- 
tung gekommen zu fein. Dort ift ibm eine merkwürdige Befchrung eines Katbo: 
lifen gelungen, Victor Amadeus Huber, Sohn der Therefe Huber, der befannte 
Schildfnappe der Legitimitit, auf Gotta’jche Rechnung in Spanien, England und 
Stalien reijend, lebte Damals in Neapel, brachte einige Wochen mit dem Freiherrn 
auf Capri zu und wurde von diefem für das proteftantifhe Chriſtenthum gewonnen, 
In dieſe Zeit füllt die Reiſe des jegigen Königs, damaligen Kronprinzen von 
Preußen nach Jtalien, wobei Amim als Gicerone diente, ein glänzendes Feſt auf 
dem Veſuv gab-und dem Kronprinzen ſehr nabe trat. Nachdem Graf Voß zum 
Gefandten in Neapel ernannt war, wurde Arnim als wirfliher Gejchäftsträger 
in Darmjtadt angeftellt, wo er wieder einen Sohn verlor und durch feine Todes: 
anzeige Aufſehen erregte. Bon da kam er 1839 als wirflicher vortragender 
Zegationsrath in's Minifterium des Auswärtigen, doc war feine IThätigfeit nur 
von kurzer Dauer, weil er fid) in Folge eines Rangftreits mit einem Collegen, 
Heren v. Lecoc, mit dem Minifter Ancillon überwarf. In diefe Zeit füllen feine 
theologischen Studien und fein Verkehr mit der „Wilhelmftraße”, Der verftorbene 


König liebte ihn micht und bielt ihn fern; der jeßige König aber, welcher feit dem 
Zufammentreffen in Italien ſehr für ihn geſtimmt war, erhob ihn beisfeinem Re: 
gierungsantritt in den Freiberrnftand (1840), - und ernannte ihn zum Gefandten 
in Brüffel, wo er fih in Förderung der deutſchen Intereffen fehr tüchtig gezeigt 
bat. Ihm banptjüächlich verdankt man den Handelsvertrag von 1844, über wel: 
ben Gegenjtand er Damals eine anonyme Flugſchrift: „Handelspolitiſches Teftament‘, 
veröffentlichte. Auch bat er eine deutfch=proteftantiiche Kirche gegründet. Bald 
darauf vertaufchte er feinen Poſten mit der noch wichtigern und angenebmern 
Stellung als Botichafter zu Paris, nicht gerade zur Freude feines Vorgängers, 
des Grafen v. Arnim: Heinvihsderf. Zu Anfang feines Aufenthalts in Paris 
ftarb feine trefflihe Gattin, mit der er vor diefer Berfegung eine Reife nad 
Paris und London gemacht hatte, und hinterließ ibm eine einzige Zochter. Bei 
jeinem Aufenthalt in London hatte er bei Bunfen gewohnt, mit weichem er auf 
ſehr vertrautem Fuße Stand. Schon damals waren jie in Beziehung auf eine 
Frage, die fpäter die fritifche unjerer Nationalität wurde, die ſchleswig-holſteiniſche, 
einig, und zwar ſowohl aus dem Gefichtspunfte der Legitimität, wie der dentfchen 
Ehre, Daß er im Uebrigen damals noch ſehr abjolutitifch geſinnt war, zeigt ein 
Umftand, den wir bisher übergangen haben: durch feine Vermittelung ift nämlich) 
Haffenpflug, den er in Norderney kennen gelernt hatte, erit nach Sigmaringen, 
dann nach Luxemburg, endlich nach Preußen gefommen, 

In der Schredfensnacht vom 18, März befand er fich mit jenem Better, dem 
Grafen v. Arnim-Boitzenburg, auf dem Schloſſe. Der Sturm der Februarrevo- 
fution ſcheint auf fein Gemüth emen tiefen Eindrud gemacht zu haben, Die 
meiften Berichte fehreiben feiner Stimme den entfcheidenden Einfluß auf den 
König zu, in Betreff der Zurüdziehung des Militärs in einem Augenblide, von 
dem vielleicht der Wendepunkt der Revolntion abbing. 

Arnim war der Erfte, der in das nengebüdete Gabinet feines Vetters, des 
Grafen Arnim, aufgenommen wurde, Gr erhielt das wichtige Portefenille der 
ausmärtigen Angelegenheiten, das in dem Augenblide, wo die Herzogthümer fich 
gegen die Mebergriffe der dämtichen Krone erhoben, und wo Preußen der ſchon 
feit langer Zeit in den Gemüthern des deutfchen Volfs vorbereiteten Bewegung 
die fefte Richtung geben follte,imoch ungleich an Bedentung gewann. Es war 
dies der weſentliche Punkt, in welchen die nene, autonome preußiſche Politik ſich 
von der alten, diplomatifch-legitimiftifchen fcheiden follte; für den Augenblic viel 
feicht wichtiger, als das unmittelbare Verhalten in der deutſchen Frage und den 
innern Angelegenheiten. Es war dies der Punkt, in welchem die beiden verſchie— 
denen Gfemente, aus denen das neue Gabinet zufanmmengefeßt war, ſich feindüch 
begegnen mußten. Ehe aber noch diefer Zwieſpalt zum Ausbruch Fam, deckte das 
gefammte Miniſterium mit feiner Verantwortlichkeit einen Act der Krone, der da— 
mals durch ganz Deutfchland eine fieberhafte, ungefunde Bewegung herworrief; 
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einen Act, den die heutige Reaction mit ihrem Herzblut aus der prenßifchen Ge- 
ſchichte augwiſchen möchte. 

Es war der ſchwarz⸗roth-goldne Ritt vom 21. März. Die Idee gehört 
Arnim an, mehrere ſeiner Collegen wurden davon unerwartet betroffen. Es iſt 
dieſer Act von den verſchiedenſten Parteien auf das härteſte angefochten, und 
doc kann man eigentlich nur fagen, daß er in eine ungünſtige Zeit fiel md im 
Einzelnen ungefchiet angelegt war. Im Wefen der Sache enthielt er das Un— 
vermeidliche und Zweckmäßige: es war eine offene Erklärung fowohl der preußi— 
ſchen als der deutſchen Revolution gegenüber nothwendig die Erklärung, daß man 
mit dem conftitutionellen Princiv Hand in Hand geben und der nationalen Be- 
wegung des deutſchen Volks das geben wollte, was ihr noch fehlte: Einheit, 
Ordnung, Goncentration. Aber freilich gehörte die ſymboliſch-phantaſtiſche Form, 
in der dieſe Erklärung abgegeben wurde, den Reminiscenzen der romantiſchen 
Schule an, und war in feiner Weile auf den Charakter des deutſchen Volks 
berechnet, das zwar felber von Zeit zu Zeit gerne extravagirt, es aber nicht 
duldet, wenn hochgeftellte Perfonen vor ihm Komödie fpielen. An ein unmittel- 
bares, praktiſches Vorangehen in der Entwickelung der deutjchen Verfaffung, das 
damals, über eine Woche vor dem Zuſammentritt des VBorparlaments, noch 
möglich war, wurde nicht gedacht; man begnügte fi mit dem Aufzug, und ließ 
die eigentliche Leitung der Bewegung in die Hände der Demagogen füllen. 

So wurde der Act der Verſöhnung und Erhebung eine Demüthigung für 
das Königthum, eine Demüthiqung für Preußen. Er hatte feine andere Folge, als 
ein fanatifhes Wuthgefchrei des Pöbels, dem die conftitutionelle Partei zu ihrem 
Schaden mit wenig Ausnahmen nirgend energiſch genug entgegentrat, — Beis 
länfig bemerkt, hat ganz aus Ähnlichen Gründen die Katferwahl der National: 
verſammlung für dieſe Partei einen ähnlichen Ausgang gehabt. Das Königthum 
hat fi an ihr gerächt. — Zunächſt wurde die allgemeine Frage durch die be— 
ſtimmten praftiihen Intereffen in den Hintergrund gedrängt. 

Das Gabinet jollte ein Ausdrucd der liberalen Partei des vereinigten Land— 
tags fein. Von den Führern Der damaligen Oppofition waren aber nur Auerswald 
und Schwerin eingetreten; Camphauſen und Hanſemann weigertenfich, an einer Ver— 
waltung Theil zu nehmen, die von einem wegen abfolutiftifcher Polizeimaßregeln 
übel berufenen vormärzlihen Minifter geleitet wurde, An fie jchloß fich die linke 
Geite des Cabinets an, die aus Drei verfchiedenen Elementen zufammengejegt war: 
der romantischen Schule (Arnim), dem ftändijchen Liberalismus (Auerswald), der 
altpreußifhen Bureaufratie (Bornemann). Die Nothwendigfeit, ein aus gleichen 
Beftandtheilen zuſammengeſetztes Gabinet zu bilden, machte fih um fo dringender 
fühlbar, da in urgenten Fragen, wegen SchleöwigsHolitein und Pofen, die bis: 
berigen Minifter fich nicht einigen konnten, So kam es dahin, dab Arnim offen 
erklärte, mit dem Gonfeilpräfidenten nicht länger dienen zu wollen. Graf Arnim- 
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Boigenburg wurde zum Rücktritt halb genöthigt, und ein Minifterium des reinen 
Liberalismus unter der Leitung Camphauſen's gebildet. 

Den Gang diefes Minifteriums und feine Feblgriffe in der deutfchen Frage 
wie in der innern Angelegenheit gedenfen wir bei der Charakteriftit Camphauſen's 
anzudeuten. Was Arnim eigentbümlich angehört, it das Verfahren in Schleswig: 
Holfteln und wenigitens theilweife in Pofen. 

Das letztere ift zwar von geringerer MWichtigfeit. Man hatte in der Hitze 
der Märztage den Polen Berfprechungen gemacht in Beziehung auf ihre nationale 
Reorganifation, die entweder auf nichts heransfiefen, wenn man fie umdeuten 
wollte, wie es fpäter geichehen it, oder auf die Wiedereinrichtung eines polniſchen 
Reihe, und was damit unmittelbar verbunden war, Krieg gegen Rußland. An 
den feßtern fonnte der Staat nur dann denken, wenn ex in fich felbit einig und 
Herr feiner eigenen Kräfte war. Der notbwendige MWiderftand gegen die De: 
mofratie machte einen fo weit ausfehenden Plan unmöglich. Man Fam aud bald 
zu der Ueberzeugung, daß ein unabhängiges Polen dem eignen Staat verderblich 
werden müffe, und den Aufitand zu befeitigen, koſtete nach diefer Ueberzeugung 
feine große Mühe. Aber man hatte ſich Doch tiefer eingelaffen, als es für die 
Einhaltung eines confequenten Ganges in der Politik angebracht war, Die 
Miffton des General Willifen in das Großherzogtbum war ein folgenfchwererer 
Schritt, al die erften Verheißungen. Williſen ift jet durch feine edefmüthige 
Hingebung an die Sache der Herzogthümer ein populärer Mann geworden, aber 
man darf darüber nicht vergeffen, daß fein damaliges Verhalten mehr das eines 
Träumers als eines Staatsmanns war, Willifen ift zu geiftreich, um praktisch zu 
fein; er ftudirte den Taeitus, während draußen bereits Polen und Deutſche im 
beftiaften Handgemenge begriffen waren. — Diefe Greigniffe in Poſen waren 
darum nicht unwichtig, weil Dadurch nicht allein die Mißſtimmung Rußlands gegen 
Das nene Preußen verichärft, jondern auch eine Einficht in das zweifelhafte und 
fchwanfende Wefen der preußifchen Politik gegeben warde, die ſich nur zu bald 
bei der Einmifchung in die däniſche Frage geltend machen follte. 

Die directe Intervention in den Herzogthümern iſt Arnim's Werf, Graf 
Arnim-⸗Boitzenburg ift entfchieden dagegen gewefen; auf dem Landtag erflärte 
Bismark-Schönhaufen, er fünne dem phaktoniſchen Fluge der preußifchen Politik 
nicht weiter folgen. Beide müſſen infoweit anerkannt werden, als fie den Ernſt 
der Sache auffaßten. Es war eine merkwürdige Selbſttäuſchung, wenn Arnim 
in diefem Schritt nichts weiter ſah, als eine Expedition, wie die der Franzofen 
nach Antwerpen; e8 war ein Anflug von feinem alten träumeriſchen Wefen, wenn 
er das Anerbieten, Kaperbriefe zu ertheilen, mit fittlicher Entrüftung von „fich 
wies, da doch nicht wohl abzufehen war, auf weldhe Weije man fonft dazn ges 
fangen follte, einer Seemacht allmälig Wideritand zu leiften. 

Hätte man ſich damals in feinen Anjprüchen gemäßigt, fo wären vielleicht von 
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Dänemark Bedingungen zu erhalten gewejen, die es zu der jebigen Schmach 
Deutjchlands nicht hätten fommen laffen. 

Aber es war allerdings Preußens und feiner großen Beſtimmung würdiger, 
ohne Scheu vor allen Eventualitäten mit dem Schwert voranzugehen. Gin mit 
Energie und Erfolg geführter Krieg mußte nicht nur das Königtbum in ‘Preußen 
rehabitiliren, fondern ihm auch Deutjchlaud erobern. Aber dann war allerdings 
eine Garantie notbwendig, daß der Krieg nicht blos angefangen, fondern auch 
mit Entfchloffenheit fortgeführt wurde; daß ein paar Noten vom rufifchen Kai: 
jer nicht den ganzen preußiſchen Muth abftumpften; daß man nicht dahin Fam, 
die gegen den Feind gewendeten Regimenter im eigenen Lande zu brauchen, Mit 
einem Wort: die liberale Partei durfte nur dann ſich auf einen fo weitausfehen- 
den Plan einlaffen, wenn fie entjchloffen war, das Ruder des Staats bis auf's 
Aeußerſte zu behaupten. 

Das iſt der ſchwerſte Vorwurf gegen Arnim. Er iſt vom Platz gewichen, 
weil die Straßenjungen Berlins ihn beleidigten, weil die Berliner Conſtituante 
ibm verdrießliche Scenen machte. Bei dieſer ſentimental-empfindlichen Gemüths⸗ 
richtung darf man einen ernſten Krieg nicht unternehmen. Der Rücktritt des 
Miniſterinms Camphauſen, fo fein er auch mit conſtitutionellen Formen über 
Eeidet wurde, war nicht eine politifche Maßregel, ſondern eine Folge perſönlichen 
Berdruffes. Staatsmänner, die verdrießlich werden, geben ihre Sache verloren. 

Es wurde in der Zeit dem Ehrgeiz eine neue Laufbahn geöffnet: das Reiche: 
miniſterium. Arnim war in Vorſchlag und bat ſich auch lebhaft darım beworben, 
Damals hatte man aber die deutfche Sache Deftreih in die Hand gefpielt, der 
gemüthliche Hedjcher war ein Figurant in den Händen Schmerling's. Es war 
wieder eine Illuſion unſers Stnatsmannes, Daß er die Reichsregierung für wid 
tiger bieft, ald die Negierung des concreten Staats, Ein günftiges Geſchick be- 
wahrte ihn davor, ſich in einer umbaltbaren Stellung zu compromittiren. 

Es ift fett der Zeit von ihm eine ziemliche Anzahl Flugichriften erſchienen. 
Sie geben fein klares Bild- feiner Politik; fie find dunkel und fprechen mehr zum 
Gemüth als zum Verſtaude. Er bat in einer beftändigen Unruhe gelebt; vor 
einigen Jahren eröffnete ihm feine Wahl zur eriten preußifchen Kammer wenig: 
ftens den Schein einer neuen Thätigkeit. Gr ſchloß fich der fiberalsconfervativen, 
der fpeciftich Deutjchen ‘Partei an, aber ohne befondern Erfolg; er ift fein Red— 
ner, und zu einer entfchiedenen Oppofition ift, abgefeben von feinen Antecedentien, 
feine Stellung nicht unabhängig genug. Sein reicher Vetter Boigenburg ift auch 
darin viel günftiger geftellt. 

win feiner amtlichen Stellung, wie in feiner Partei, hat ihm feine Perfön- 
lichkeit geſchadet. Er iſt leidenſchaftlich, reizbar; feine Untergebenen haben ihn 
nicht geliebt, den Monarchen jelbft joll er fich durch fein brüsfes Wefen, das 
ihn fchon während feiner diplomatifchen Laufbahn anszeichnete, auf immer ent: 


fremdet haben. Es ift nicht anzunehmen, dad wir in ihm den Staatsmann der 
Zukunft ſehen; wir fönnen aber mit dem wohlthuenden Gindrud, den feine ehren— 
werthe Haltung in den legten Tagen gemacht bat, won ibm ſcheiden. 





Dramaturgifche Miscellen. 


IL. 


Adrieune, Schaufpiel von Otto Prechtler. — Bir wollen mit der Wahl 
dieſes Schaufpiels nicht fagen, Daß es eine bedeutende Stellung in der Eut- 
wicklung unfres Theaters einnähme; wir ziehen es berwor, weil fich einzelne Bes 
trachtungen, die wir über das hiftorifche Drama zu machen haben, bequem daran 
knüpfen laffen. 

Der Stoff hat einen novellittifhen Zufchnitt. Ein junges hübſches Mädchen 
it zur Moucharde erzogen, fie foll die Feinde ihrer Regierung in ihr Neb ziehen 
und ihre Geheimniſſe auskundſchaften. In einem dieſer Fälle begegnet e8 ihr, 
bie bisher im ihrem eitlen Treiben die Stimme des Herzens noch nicht vernommen 
bat, daß ſie von einem tiefen Gefühl ergriffen wird; diefes Gefühl klärt fie über 
ihr bisheriges Leben auf, und da fie dem Mann ihrer Liebe nicht wohl ihre Ber: 
gargenheit mit in den Kauf bringen kaun, fo bleibt ihr michts übrig, als auf 
eine ſchickliche Weiſe umzukommen. Sie jtirbt fir ihn. 

Der Stoff ift fowohl fit die Novelle als für das Drama geeignet. . Balzac 
hat ihn in feinem Roman: Les Chouans, Prosper Merimee in einem feiner 
beſſern Stüde: Les Espagnols en Danemarck benußt, Ju beiden, wie in unferer 
Adrienne, if ein hiſtoriſcher Hintergrund hineingewebt, Ju den beiden franzöftichen 
Stücken ift e8 Napoleon, in dem deutichen Philipp H. von Spanien, deffen a 
tafter die Localfarbe bergibt. 

Es iſt überhaupt ein falfhes Vorurtheil, von unjern Mürzfritifern verbreitet, 
daß ein novelliftiicher Stoff der dramatifchen Behandlung unwürdig fei. Inter: 
effante Abenteuer, wozu die Novelle auffordert, bringen auch, wenn fte zu dieſem 
Zwed arrangirt werden, intereffante Gonflicte des Gefühls und der Leidenfchaft 
mit fih, umd. erwerben dadurch Bürgerrecht auf dem Theater, Auch das novelli- 
ftiihe und das hiſtoriſche Moment ftreiten nicht unbedingt mit einander. Gin 
Bruch in den Zdeen einer Zeit wird ſich auch' in den Herzen der Einzelnen fund 
geben, ja er muß, um eine allgemein menfchliche Form anzunehmen, individuell 
dargejtellt werden. Wenu unſere Kritif fordert, daß die Leidenjchaft fih auf Die 
Zräger der geſchichtlichen Idee beziehen joll, ſo ift damit für das Wefen der 
Sache noch nichts ausgemacht, Denn wird der Held in ein Privatverhältniß 
verwidelt, fo ift fein Heldenthum dann weiter nichts, als eine Außerliche Folie 
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für die Epiſode; die Epifode iſt die dramatiihe Hauptſache. Ob Romeo mur 
ein GEinzelner aus den feindlidien Häufern it, oder, wie die Oper es verbeffert 
bat, der Chef der Ghibellinen, iſt ein unmwejentlicher Umftand. 

Dagegen kann man mit Recht fordern, daß das Hiftoriiche und das Novel: 
fiftiihe nicht blos äußerlich neben einander bergehen, fjondern fich einander mit 
innerer Notbwendigfeit bedingen. Das hat Prechtler nicht vwerftanden, Der 
hiſtoriſche Vorwurf, in welchem fich Die Novelle bewegt, ift der portugiefiiche Erb⸗ 
folgeſtreit. Der alte König Heinrich, der Nachfolger Sebaſtian's, iſt im Sterben, und 
von Seiten der beiden Prätendenten, des Königs von Spanien wie des Priors von 
Crato, findet ein Wetteifer in der Intrigue ſtatt, den alten Mann zu einem für 
ihre Anfprüche günftigen Teſtament zu beftimmen. Diefe Intriguen fördern in 
der Hauptjache nichts, und die Schwanfungen des Königs, der jich bald von dem 
Einen, bald von dem Andern binreigen läßt, ermüden das Publicum, nicht weil 
fie an ſich undramatiſch wären, fondern weil Darüber die eigentliche Intrigue, auf 
die man gefpannt fein joll, ftille fteht. In diefen Fehler verfallen die Franzofen 
nie, GSeribe hätte x. B. in feinem „Glas Waſſer“, noch mehr in „Bertrand 
und Raton”, bhinlängliche Gelegenheit gehabt, Die Früchte feiner hiftorifchen Lectüre 
an den Mann zu bringen; er vermeidet es aber, und mit Recht, denn in einem 
Drama iſt Alles fehlerhaft, was nicht die Hauptiache fördert. 

Abgejeben davon, werden die meiften Dichter, fobald fie aus dem gewohnten 
Kreife der Liebe, Eiferſucht, Haß u. Dal. herausgeben, und fich auf das eigentliche 
geihichtlihe Feld, die Politik begeben, unfähig, eine dDramatifche Spannung zu 
erhalten, fie werden langweilig, So geht es 3. Br Voltaire ftets, fobald er die 
Novelle verläßt. Die Fähigkeit, einen Act der Politik dramatifch zu beleben, tft 
ein Probeitüd für den echten Dichter, Unter den Deutichen hat es Keiner beffer 
verftanden, ald Schiller. Die neuere Kritik hat mit großem Eifer den Betifan 
diejes großen Dichters aufgejpürt, und nicht ohne Erfolg; es wäre wohl einmal - 
an der Zeit, anf feine Vorzüge die Aufmerkfamkeit zu richten, Es erfordert das 
aber ein ernftbaftes, über Die cpulanten pfeudo-pbilofophifchen Phrafen hinaus: 
gehendes Studium, Eine einzelne Scene gäbe dazu hinreichende Veranlaſſung. 
Was kann es ;. B. für einen undankbarern Stoff geben, als die definitive Ra— 
tification eines im Weſentlichen bereits abgeſchloſſenen Vertrags! Das iſt der 
Inhalt der Unterredung zwiſchen Wallenſtein und Wrangel, und nun frage ic) 
Seden, der diefe Scene aufmerkſam lieft, oder noch beffer, anhört, ob nicht ein 
Dramatifches Leben und eite Spaltung darin it, Die nicht größer fein könnten 
bei taujend Herzensconflicten. Die einzige Scene, in welcher Göthe Egmont und 
Dranien zufammenführt, it allgemeiner befannt und gefchäßt, weil wir Deutfche 

immer die Unart haben, unjere Dichter mehr zu leſen als zu hören, 
Freilich lernt man mehr daraus, es wird eine Fülle trefflicher Marimen und 
Charakterzũge geboten, eigentlich ift e8 aber nichts anders als der ‚Wett: 
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gelang zweier fchöner Imdividualititen, die einander nicht vwerftehen, und die 
Daher auch in Feine wirflihe Dialektik treten können, Göthe's Charaktere find, 
wie man ganz mit Recht bemerft bat, weich und empfänglich; aber fie find nicht 
bildfam, daher auch nicht dramatiſch. Sie find in ihrer Art fertig, die Gefchichte 
kann fie zerftören, aber nicht in ihnen ein neues Leben hervorrufen. Die Göß, 
Weiplingen, Egmont, Alba, Oranien, Fauſt, Taffo u. f w. haben feine Gefchichte, 
feine dramatifche Entwickelung, und Wilhelm Meifter fönnte Jahrhunderte lang 
in Lehr: und Manderjahren ſich herumtreiben, taufend Gtäfinnen und Komödianten 
fönnten an ihm arbeiten, und er würde am Ende doch fein Anderer fein, als zu 
Anfang. — Der Mangel an Dialeftif in jenem Dialog macht fi) erſt fühlbar, 
wenn man ihn hört: man empfindet dann recht lebhaft, wie jene Marimen und 
jene in ihrem Gontraft ſehr berechtigten individuellen Lebensrichtungen ſich nur 
antithetiſch ergänzen, aber nicht dialektiſch entwickeln. — Göthe's Charaktere haben 
darum ohne Ausnahme den Anichein größerer Vollendung, und unfere Apoftel 
des fategorifchen Imperativs fönnen ohne große Mühe bei Schillers beftimmbaren 
und bildjamen Perjönlichfeiten den Mangel an fertiger Reife nachweifen. Aber 
diefe Menfchen find darıım nicht weniger geeignet, unſere Theilnahme ahzuregen 
und uns zu erichüttern. Freilich wird Wallenftein, weil feine Außere Stellung 
wie feine innere Leidenfchaft einen beftindigen Conflict daritellen, in dem ganzen 
Stüg wie in jener Scene, beftimmt, und zwar beftimmt durch untergeofdnete Na: 
turen, Aber das geichieht mit Macbeth, Othello, Brutus u. |. w, nicht minder, 
wenn fie nur im Uebrigen Gelegenheit haben, fich als Helden zu zeigen. 

Im Drama follen die Helden beſtimmt werden — anders als im Epos — und durch 
welchen außerlichen, unbedeutenden Anlaß der innere Eonflict feine Richtung bekommt, 
ift gleichgültig, wenn wir nur die Nothwendigfeit diefer Wechfehvirfung überfehen. 

Es ift bei der Daritellung biftorifcher Ereigniffe — und damit fomme ich 
wieder auf den Punkt zurüd, won dem ich ausgegangen war — die Aufgabe des 
Dichters, die hiſtoriſchen Gegenſätze, die in der Gejchichtfchreibung ſich als Maximen 
gegenüberfteben, in einen individuellen Proceß zu überfegen, Dramatifches Leben, 
oder Leben überhaupt, ift Damit identifh. Der Dichter löſt damit Dies NRäthfel, 
das der abitracte Verftand aufgeftellt hat, ohne es beantworten zu können, weil 
er eben aus den Abftractionen nie herausgeben kann: Die Einheit der Freiheit 
und der Nothwendigfeit. Wir follen uns zugleih an dem innern Erguß der 
Freiheit erfreuen, und doch empfinden, daß er genau fo erfolgt, wie er erfolgen 
muß. — Unter diefer Bedingung ift dem Dichter jeder Stoff erlaubt, und 
Schiller hat von diefer Freiheit einen ausfchweifenden Gebrauch gemacht, er hat 
in der Negel Stoffe gewählt, vor denen fid) jedem Andern das Haar fträubent 
würde. Jeder Stoff, auch die Politik: nur muß man ihr, weil fie der drama— 
tifchen Behandlung größere Schwierigkeiten entgegenfegt, darum nicht auch eine 
größere Dignität beimeffen wollen, 
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Diefes individuelle Leben durchzuführen, wird unfern deutſchen Dichter 
durch einen Umstand erfchwert, der bei Prechtler wieder recht auffällt. Wir fteben 
niit unferer dramatifchen Sprache und namentlich unferm Vers genau auf dem 
Staudpunft, wie die franzöfifche Tragödie in der Zeit, als Leffing ihrer allmäch— 
tigen Geltung entgegentrat, Unſere Empfindungsweife wie unjer Denfen ift ein 
conventionelles geworden, wir geben geprägte Münzen aus, die nicht mehr ge— 
wogen werden Dürfen. Die Sirenenjtimme des Schiller'ſchen Berjes bat die 
nachtheiligften Wirkungen gehabt. Er bat das Gewölnliche geadelt, das Gemeine 
iDeafifirt; jet empfangen wir es in Diefer Form aus zweiter Hand, ohne deu 
Reiz und die Berechtigung einer freien Individualität. Nur wenige Dichter — 
ic kenne eigentlich nur Kleiſt — haben fi) einen eigenthümlichen Vers, eine 
eigne poetiihe Sprache und Anfchauung zu Schaffen gewußt; denn die Schule, 
welche in der Neftaurationszeit die Bühnen beherrſchte, und an dem in deutiche 
Romantik überfegten finnlichen Kling-Klang des Calderon'ſchen Theaters gejchult 
war — die Werner, Müllner u. f. w. — maren ſelbſt dieſer Convenienz gegen: 
über ein Rüdichritt, Die öſtreichiſchen Dichter — Grillparzer, Halm, unfer 
Prechtler — haben fih, ganz wie Körner, au Schillers Vorbild gehalten, fie 
haben nur noch eine fentimentafe Thränenbrühe darüber gegoffen, — Aus diefer 
fertigen, unfreien und darum unpoetiichen Weife fommen wir nur durch daſſelbe 
Mittel hemus, welches Leffing bereits angewendet hat: unfere Tragifer müfjen 
wieder zur Profa greifen. Man wendet auf die erhöhte Sprache der Tragödie 
den Ausſpruch jenes franzöfifhen Ariftofraten an, der Abends immer feidene 
Strümpfe trug, „weil man ſich mehr in Acht nimmt, in den Schmuß zu treten,‘ 
aber der Vergleich paßt nicht. Im Gegentheil wird man fih wohl befinnen, in 
fhlihter Profa jenes Zeitungsgewäſch auf die Bühne zu bringen, welches den 
eigentlichen Inhalt unſerer „Haupt- und GStaatsactionen” ausmadt: mit den 
conventionellen Zierrathen des Schiller'ſchen Verſes verfehen, glaubt man es ſich 
eber gefallen laſſen zu dürfen. 

Sch meine nicht, daß die unchythmifche Form die höchſte und letzte des Dra- 
mas fein dürfe, Aber als Uebergangsftufe fcheint fie mir nothwendig, Erſt müffen 
wir lernen, auch in der Sprache zu indisidualifiren, ehe wir an Idealität denken. 

Diefe Befreiung der Sprache wird auch auf die Charaktere und Situationen 
einwirfen, Mit der fertigen Sprache nehmen wir aud) gern jene fertigen Goftüme 
und fertigen Anekdoten mit in den Kauf. So hat Prechtler feinen Liebhaber, obne 
allen Grund, blos aus Reminiscenz an Marquis Pofa, deffen Sprache ihm vor: 
fehwebte, in's Malteſer-Coſtüm geworfen. So ift der Böfewicht des Stücks, der 
eigentliche Faiſeur der fpanischen Intrigue, der Adriennen angeftiftet hat und 
fie mit Drohungen und Dolchen verfolgt, fobald fie von ihrem Geſchäft abgehen 
will, ein bloßer Theaterpopanz, der nur da ift, um den Kindern Graneln zu 
machen, Das ift um fo mehr Schade, da Prechtler nicht ohne Talent üt; in 
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einzelnen Scenen (z. B. der Scene in der Loge, als mitten in der Lnterredung 
der beiden Liebenden der plößliche Tod des Königs befaunt wird, wie der am 
Brummen, wo jener Popanz, der ſich bisher für Adriennens Bruder ausgegeben 
bat, fie mit der Erklärung überrafcht, daß fie nur fein Werkzeug ſei, und daß er 
auch ein wildes finnliches Gelüſt auf fie geworfen babe) bat er weniaftens Den 
theatraliichen Effekt glücklich gefunden, und von diefem, den man mit Unrecht ge: 
ringfchägt, zum Dramatifchen zu fteigen, iſt nur noch eine freiere Bildung von: 
nöthen, 

Außerdem hat das Stüd einen großen Vorzug vor den meiften unferer Büh— 
neumachwerfe: e8 enthält eine zuſammenhängende, vollkommen verftändiiche Hand: 
bung, ein zweckmäßiges Jneinandergreifen der verfchiedenen Scenen, und man Darf 
nicht erſt Logogryphe auflöfen, um den moraliſchen Inbalt des Ganzen zu über: 
jeben, — 

Dumas’ Comte Herman und Schillers Räuber, — Comte Herman 
beißt ein fünfactiges Stüd, welches im December vorigen Jahres in Paris 
aufgeführt wurde — das 40ſte feit den zwanzig Jahren, wo Alexander Dumas zu: 
erft die Bühne betrat: eine anerfennenswerthe Arbeitsfraft, wenn man dabei in 
Auſchlag bringt, daß daneben noch alljährlich ein oder zwei zehnbändige Feuilleton: 
Romane erfchienen, und daß unter jenen mit wunderbarer Gilfertigfeit hingewor— 
fenen Piecen einige recht gelungen zu nennen find, Wo Dumas als Vertreter 
des national franzöftiichen Geiſtes auftritt, wie er ihn in alten Chroniken ftudirt 
und durch die eigenen Schickſale und Empfindungen ergänzt hat, ift-er immer — 
ich will nicht fagen mufterhaft, aber amüſant. Aber er hat fid von Zeit zu Zeit 
bemüßigt gefunden, den deutichen Geift, wie er ſich durd) die Romantik allmälig 
in Franfreich einbürgerte, wiederzugeben; er phantafirt mit Hoffmann von einem 
tranfcendentalen Don Juan, fchreibt philoſophiſch-kritiſche Vorreden, in denen 
er fi über die Idee feiner poetiihen Schöpfung ausläßt, und wirft tiefinnige 
Blicke aufs Menfchenleben und deffen Bedentung. Diefes närriſche Gebährden 
eined Franzofen, der im Myſticismus Gejchäfte machen will, foll unfere WINE: 
famfeit hier in Anspruch nehmen. 

„Graf Hermann" ift hervorgerufen durch Schillers Räuber; zum Dank laͤßt 
ihn der Dichter in Deutſchland fpielen, unter Heidelberger Studenten, in den 
Bädern von Baden-Baden ımd anf fränkischen Schlöffern. Der eine Hauptheld, 
Doctor Friß, bat ſich durch die Lectüre der Rolle des Franz Moor gebildet, Ex 
erflärt Schiller für einen großen Philoſophen, ohne zu überlegen, daß „die Räuber‘ 
feineswegs eine Billigung jenes Böfewichts, foudern eine gründliche Widerlegung 
feiner abfcheufichen Grundfäge, wenn auch mur durch ein argumentum ad hominem 
enthalten. Der franzöfliche Dichter hat ſich affo die überflüffige Mühe gegeben, 
ihm zum zweiten Mate zu widerlegen. — Fritz glaubt an feinen Gott, und ift 
folglich, wie es fi die Franzoſen nicht anders vorjtellen können, der kraſſeſte 
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Materialift von der Welt. Er hat fehr gründlich Naturwiſſenſchaft ftudirt, benutzt 
ferne Kenntniffe aber nur zur Befriedigung feiner Habſucht. Kleinlihe Zwede 
bintanfegend, bat er fich gleich ein recht weites Ziel gefegt: er will die fo und 
fo viel Millionen des Grafen Hermann erben, verfauft ihm zu diefem Zweck feine 
Braut, die er früher felber gekauft hat, um fie nach dem Tode des Grafen — 
den er nicht pofitio, fondern durch falfche Ärztliche Behandfung beichleunigt — 
felber zu heirathen, und mit ihr die befagten Millionen, Sein Zwed wird durch 
eine unerwartete Wendung vereitelt, und er befchließt daher, ſich zu tödten. „Quand 
un homme comme moi a vu s’evanouir une esperance nourrie trois ans, et 
avec celte esperance €vanouie Echouer un projet qui eüt change la face de 
sa vie, cet homme ne fait pas un second essai, ne tenle pas une seconde 
experience: — cet homme meurt.‘“ Wovon der Grund nicht recht abzujehen, 
wenn es nicht der iſt, eine Sterbefcene im Franz-Moor'ſchen Geſchmack aufzu— 
führen, mit den Zuthaten, welche Die moderne Bildung unerläßlich macht, — Fritz 
vergiftet fich nämlich, und benutzt feine legten Augenblide, über die Natur des 
Giftes wie über die Dadurch bervoryerufenen Empfindungen ſehr faltblütig phy— 
fifaliiche und pſychologiſche Beobachtungen anzuftellen, Zuletzt findet er, daß fein 
Verftand mehr und mehr fchmwindet, bis er im letzten Augenblick, wo man jchließen 
muß, derfelbe babe ganz aufgehört, ausruft: Mon Dieu, Seigneur! pardonnez-moi. 
Diefer Ausruf eines halb erlofchenen Geiſtes kann eigentlich nicht viel beweiſen, 
aber dem Fatholifchen Dichter fommt es auch mehr auf die moralische Wirkung 
deffelben au, Dumas erflärt nämlich in dem Nachwort: — nous avons laisse 
s’chapper de la poitrine haletante de Fritz ce dernier cri de terreur auquel 
Dieu, sous le nom de contrition parfaite, a promis sa misericorde in- 
finie. Alfo ganz noch wie bei Galderon, troß Pascal und Voltaire! Wie bequem 
doc) dieſe gute Kirche it! 

Dem Böfewicht iſt ein ebenjo abftracter Tugendipiegel entgegengeftellt. 
Graf Hermann ift nicht nur fo gutmüthig, allen Rotbleidenden auf die fabelbafte 
Weiſe des Grafen Montechrifto zu beifen, fondern er vergibt auch allen Sündern, 
felbft dem Böfewicht, der an ibm feit drei Jahren berum mordet, und jchließt 
damit, zum Beften feiner Mitmenfhen, aus Tugend eine Todfünde zu begeben: 
er vergiftet fich felbit, um feiner jungen Gemahlin Freiheit zu laffen, feinen Neffen 
zu heirathen. — Wieder fatholifh! Bei uns kann man fi in ſolchem Fall fcheiden 
laffen. 

Warum ich dies närrifche Machwerf vorführe? — Weil uns in diefem Zerr— 
bild die Unnatur des Originals fo recht aufgeht. Dieje Antithefe des Böfen und 
Guten, wie fie Schiller verfucht bat, muß immer lücherlih ausfallen. „Die Räu— 
ber’ find ein jehr fchlechtes Stüd, wir werden es nur nicht gewahr, weil fich die 
Träume und Schwärmereien unferer frübeften Jugend daran fnüpfen, und weil 
wir nicht mehr unterfcheiden fönnen, was wir hineinempfunden und was wir 


berandgelefen haben. — Es ift eine merfwürdige Erfcheinung, daß ſich die Räuber 
noch immer auf den Brettern erhalten, von denen fo manches beffere Stück ver: 
ſchwunden iſt; noch merfwürdiger, daß fie in der abſcheulichen Schröder'ſchen 
Bearbeitung zur Aufführung fommen, die uns den Todesfampf des Franz doppelt 
vorführt, um die Gerechtigkeit des „Auge um Auge, Zabn um Zahn‘ durchzu— 
feßen. Ich weiß auch feine andere Erklärung, als daß das Stück für Couliſſen- 
reißer ein guter Vorwurf ift, | 

* Diejenigen Rollen, welche eigentlih dem Drama feine Bedeutung gegeben 
haben, der freche Cynismus des Franz und Spiegelberg (Aus Giner Piltole ge: 
ſchoſſen u. f. w.) und die ftudentijche Renommage des Helden (Mir efelt vor dieſem 
tintenfledienden Säenlum u. ſ. w. — Gebt mir hundert Mann wie ich, und ich 
will aus Deurjchland eine Republik machen, gegen weldhe Rom und Sparta Nonnen: 
Flöfter gewefen fein follen) — das alles wird ausgelaffen, ebenfo das Geſpräch 
mit Mofer, das als piycologifche Ginleitung zur Traumgeſchichte notwendig it, 
und es bleibt nichts übrig, als plumpe Intrigue, unnöthige, zwedwidrige Grau: 
famfeit und rohes Studententreiben mit einiger Weinerlichfeit gemifcht. Zum 
Ueberfluß bat man die Gefchichte in die Zeit des Mathias Corvinus (!) verlegt, 
und dadurch jenem Aufathmen von der dumpfen Luft einer unfeligen Gonvenienz 
alle Berechtigung genommen. 

Damit will ich freifich nicht fngen, daß das Stück fich beffer ausnehmen 
würde, wenn das mittelalterlihe Wanms fi) in den modernen Frack verwandelte, 
Es ift eben nichts mehr damit zu machen. Die Räuber haben ihre große cultur: 
biftoriiche Bedeutung; für ein Kunftwerf muß man fie aber nicht mehr ausgeben 
wollen. 


‘ 


Kleine Eorrefpondenzen. 


Aus Peſth. 
Den 13. September 1850. 


Der Kampf zwiichen den liberalen Puritanern und den mit den Altconfervativen 
foͤdetirten Altliberalen wird noch immer in den Wiener Blättern fortgefeßt. Ein Cor— 
refpondent der Dftdeutfchen Poſt „von der ungarifchen Grenze‘ fiebt in dem Buͤnd— 
niß, welches die Altliberalen mit der Partei Somfich einzugeben bereit find, um gegen 
die Gentralifation anzulämpfen, das unverfennbare Spiel des Teufels, der die alten 
Kämpen des Kiberalismus durch die „Intriguen und gleißnerifchen Neden der Gonfer: 
vativen bethört und umgarnt bat,” und auch fchon feine Krallen gegen das Bolt aus: 
firedt, um dies zu „Rödern‘ und den „Klauen der Alteonſervativen zu überliefern“; 
„aber, ruft der Gorrefpondent von der ungarifchen Grenze aus, „fehl geichoffen ! 
Das Bolt befigt in vielen Punkten mehr Takt und Ueberzeugung, als viele feiner Füh— 
rer’ u. ſ. w. Als Gegner diefes Gejpenfterfehers tritt ebenfalls in der Oſtdeutſchen 
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Poſt Graf Karl Jay, ein Altliberaler ohne Furcht und ohne Tadel, auf, und erflärt mit 
größter Kaltblütigfeit, — De man bei den Bertram’s felten zu finden pflegt — daß 
er durchaus noch feinen Vorgeſchmack von Fegefener und, Hölfenpfuhl veripüre, daß 
er fich noch gänzlich feiner irdifchen Laufbahn bewußt fei, wo er Oberprocurator der 
in Ghrifto lebenden evangeliſchen Proteftanten Ungarns war, wo er bei mehrern Con— 
ferenzen der liberalen Partei präfidirte, und jene Errungenichaften mit erfämpfen half, 
"welche heute fo fehr in Mißeredit geratben find. Auch möge der Gorrefpondent von 
der ungarifchen Grenze wegen der „Ränke“ der Gonfervativen überhaupt unbeforgt 
fein, „denn,” meint Graf Jay, „der Zwed ift edel, die Mittel ehrlich, de internis 
praetor non julieat. Haben die Gonfervativen auch Nebenzwede, das kümmert uns 
wenig; denn treten dieſe nach errungenem Siege an's Licht, fo find fie todt geboren ; 
tauchen fie während des Kampfes auf, fo werden fie über Bord geworfen. Die Kraft 
biezu fehlt nicht, und wo dieſe nicht fehlt, ift fein: zu ſpät“ u. |. w. 

Ich babe in diefen Blättern die bisherige Handlungsweije der Altconfervativen 
ſtreng beurtbeilt, aber zugleich darauf bingedeutet, daß in der Popularität, welche fie 
durch ihr Auftreten gegen das Minifterium Schwarzenberg erlangt haben, etwas mehr 
als bloßer DOppofitionsfißel liege; die entſchiedene Sprache, welche Somſich in feiner 
Brocure führt, bat diefe Popularität noch vergrößert; und der Gorrefpondent von der 
ungarifchen Grenze brauchte nur auf der Donau, Theiß oder Marofh zu uns bers 
abzufjhwimmen, und er könnte fich überzeugen, daß das Volk zwar nicht „‚gefödert” ift, 
aber — umgetheilt die von Somfih ausgefprochenen Anfichten theilt; oder Schwarzen: 
berg brauchte zum Experiment nur einen Reichstag zu berufen, und der genannte 
Gorrefpondent würde fich beichren können, wer von „dem Takte und der Ueber— 
zeugung des ungarifhen Volkes“ eine beffere Kenntniß hatte: er oder Graf 
Karl Jan! 

Sie werden fragen, wie fi unfere hiefige PBreffe in diefer Frage benimmt? Dar: 
auf Laßt fich fehr fchwer antworten; denn um wirflich zu verftehen, was die 2eitar- 
tifel in unfern Journalen wollen, müßte man jeden derfjelben abjchreiben, und das, 
was zwiichen den Zeilen ftebt, mit in den Text aufnehmen, und noch außerdem eine 
befondere Divinationsgabe befigen. — Unſere deutfchen Blätter wollen fich es vielleicht 
felbit glauben machen, daß fie der Centraliſation, welche mit der Germanifirung Hand 
in Hand geht, aufrichtig zugetban find; nur haben die Wiener Blätter das vor ihnen 
voraus, Daß Diefe jenfeits der Karpathen von der Gefinnung des Bolfes an der Wag, 
heiß und Marofch ganz nach ihrem Belieben fprechen können, was bei und doch wohl 
nicht mit Anftand geſchehen kann. — Unfere ungarischen Journale führen vollends 
eine jämmerlihe Gxiften.. Im Bormärz war in Ungarn die magyariſche Preſſe viel 
weniger beenat, als die deutfche, da man die unbändigen Magyaren ohnedies für uns 
verbefferlich hielt, umd von ihren rebellifchen Kournalen im väterlich regierten Kaifer 
ſtaate nichts zu fürchten Hatte, während die deutſchen Blätter aus Ungarn nach Deft- 
reih geben und bier den Krankheitsftoff in das gefunde Leben der Erbländer pfropfen 
fonnten. Heute wird in der Eonftihution vom 4. März den Erbländern verfprochen, 
ihnen die Märzerrungenfhaften unangetaftet zu laffen, während Ungarn Alles genom- 
men wird, was cs dur die Märzgeſetze ſchon factiich befeffen, natürlich muß man 
aljo den Organen des Kaiferftaates noch Manches nachfeben, während von magvarifcher 
Seite gar Fein Widerfpruch geduldet wird, 
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In unferm Zwitterzuftande haben wir noch das Gluͤck, anftatt eines Cenſors 
deren zwei zu haben. Die Soldatesta hadt mit dem Säbel der Feder die Spike ab, 
und die Polizei ſchlägt mit dem Stock die Iournaliften auf die Finger. So wurde 
vor einigen Tagen Nagy Ignäcz wegen eines in feinem „Hölgyfutär‘“*) aufgenommes 
nen Gedichtes zu drei Monaten Arreit verurtheilt, .und bald darauf dem Herausgeber 
des Blattes angedeutet, daß diefes während der Strafzeit des Nedacteurd nicht erichei- 
nen dürfe. Sie ſehen alſo, daß unter dem Stwrmbute doc beffere Köpfe figen, als 
unter der Pidelbaube. In Berlin fperrt man -die Redacteure ein, aber das Grund— 
übel, die Nedaction, bleibt, man verbietet den Poftdebit, aber es bleiben ja noch Eif 
wagen und Eifenbahnen, die das Gift im Lande ausftreuen helfen; man fperrt alſo 
bei uns die Nedaction ein und das Spiel hat ein Ende, und man hat dabei noch das 
Net des Nedacteurs gewahrt, daß ibm während feiner Abwefenbeit fein Anderer in's 
Handwerk pfuſche.“) Andererfeits wurde Herr Levai, ein Mitarbeiter des Pesti naplö, 
von der Polizei zu drei Tagen Arreft verurtbeilt, weil er im obigen Blatte erzählte, 
daß im einer gewilfen Stadt ein gewiffer fädtijcher Beamter in einer gewiffen Angeles 
genbeit es nicht jo gemacht habe, wie man es billig erwarten durfte w. |. w.; num 
traf es fih, daß Peitb auch eine gewiſſe Stadt ift, und daß in Peſth auch gemiffe 
Beamte find, und daß unter diefen gewilfen Beamten einer vielleicht auch etwas nicht 
jo gemacht bat, wie man es billig erwarten durfte; alſo eine unverfennbare Anfpies 
lung auf die Regierung, ein Attentat auf die gefeßlichen Gewalten des Staats, eine 
verfappte perſönliche Beſchimpfung beamteter Perſonen: in die Hub mit bem 
Seribler! — 

Aber nicht uur a posteriori, fondern auch a priori wird bei uns die Dreffur der 
Preffe gehandhabt. So wurden unlängft alle Redacteure in den zwei Schwefterftädten 
auf die Stadthauwptmannfchaft befchieden, und ihnen Dort eingeſchärft, durchaus feine die 
Perfon des Herrn Statthalters, Baron Gebringer, betreffende Notizen aufzunehmen, 
Undankbare Ungarn! Durch die Märzgefebe ward ihnen zwar ein eigener, aber nur in 
der Perfon des Erzherzogs Stefans unverleglicher Statthalter zugeſagt; jet figt in 
der Hauptitadt Ungarns ein eo ipso unantaftbarer Souverän, und dennoch hören jie 
nicht auf zu ſchmollen! 

Die Muſik ift auch eim integrirender Theil des Prefgebietd. Ste werden es alſo 
natürlich finden, daß unſere Reierbuben diefe Tage ſämmtlich auf's Stadthaus transpor- 
tirt, und ihren hölzernen Guterpen die revolutionären Attribute abgenommen wurdeit, 
Die Nieten des Räköczie, Koſſuth- und Klapkamarfches wurden aus den Walzen her 
ausgezogen. Mehrere der wanderuden Tonfünftler nahmen Repreffalien, und zogen da- 
heim die Mieten der öſtreichiſchen Volkshymne aus den geſtrichenen Leierfaften. 
„Und folkten’s olli andern Stüd’ verbieten.” fagte einer bei dieſer Operation, „du 
fummf m'r g’wiß nimmer eini!" — 

Das in Wien wieder zwei Volksblätter, die „Nationalzeitfchrift” und die „Schnell 
poſt“, das Zeitliche gefegnet haben, werden Sie bereits vernommen haben, Diefe zahmen 
Kinder des Belagerungszuftandes find am Unverdaulichfeit wegen unmäßigen Genuffes 


*) Damenbote. 
*) MWie mir vernehmen, wurde Herr N. Ignücz und fein Blatt geftern vom Militärcom⸗ 
mando freigegeben, 
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von barätfülek*) geftorben; denn fie wollten e8 mit der Militärbehörde nicht verderben, 
und richteten daher ihr Geſchoß gegen das Pfaffenthum, welches, wie befannt, bei un« 
fern Rettern der Monarchie nicht im befonderer Gunft fteht. Allein unfere Regierung 
ift vielleicht durch die jüngften Neden in der Paulskirche für das große Friedensproject 
gewonnen worden, und ift daher gefounen, für die Zukunft anftatt der Waffen der rohen 
Gewalt jene des Friedens und der chrifllichen Milde, wie Miffionen, wunderthätige 
Jungfrauen anzuwenden; obgenannten Blättern wurde aljo der Procch gemacht, aufs 
reizende Artifel verbreitet zu baben, (es waren Schilderungen der von den Ruffen im 
der ungariſchen Stadt Loſonz verübten Gräuel, aus dem in Peſth erfcheinenden magva- 
rifhen amtlichen „Magyar hirlap“ überjegt) und zum Nichtfein verdammt, „Die 
frommen Bäter haben‘dabei den Bortheil, gar nicht compromittirt zu fein. 

Das Magyar hirlap theilt eine Petition mit, welche die evangelifchen Proteftanten 
Ungarns der Wittwe des feligen Palatins, Erzherzogin Maria Dorotbea, überreichten, 
um fie an den Stufen des Thrones niederzulegen. Die evangelifch-proteftantifche Kirche 
bat, wie befannt, ihren Schwerpunkt in Ungarn in dem Stamme der Nordflaven. Diefe 
find, mit Ausnahme dreier Fleinen Gegenden in Neutra, Liptau und Thuvöcz, gut uns 
garifch, und ihre Geiftlihen nahmen zwar nicht alle thätigen Antheil an der Revolution, 
galten aber allgemein, mit Ausnahme einiger in obgenannten Gegenden wohnenden Pan— 
flaviften, für gute Patrioten. Nachdem die Revolution befiegt war, kamen die Panſla— 
viften an's Ruder, und Haynau hob die alte Presbpterialverfaffung der ungarifchen evang. 
Proteftanten auf und fegte nah Militärbezirken geiftliche Oberbirten ein, die nichts 
weniger als das Zutrauen der Gläubigen befaßen und als mächtige Bureaufraten ohne 
Synoden und Presbyterialverfammlungen die Angelegenheiten der Kirche — und zwar 
in ihrem panflaviftifchen Sinne — leiteten. Die Proteftanten wenden ſich alfo an ihre 
alte hohe Beichügerin mit einem Proteft, in welchem fie ſich auf ihre verbrieften Rechte, 
auf den Wiener und Linzer Frieden und die von den europäifchen Mächten ga: 
rantirte pragmatifche Sanetion u. f. w. berufen, und auch darauf hindeuten, daß 
Se. Majeftät dem Fatholifchen Elerus bedeutende neue Rechte zugeftanden, 
während ihnen ihre alten genommen werden. 

Sie ſehen alfo, daß fih bei uns noch innerhalb des Belagerumgszuftandes jene 
Kräfte organifiren, die einft außer den Grenzen deffelben mächtig an dem Syſtem der 
jegigen Regierung rütteln werden; und bei und wundert man fich über die lange Dauer 
des Ausnabmezuftandes! — gu Deftreih find nur drei Fälle möglich: entweder 
Schwarzenberg ändert feine Politit, oder er macht einem Andern Plag, der feine Politik 
aufgibt, oder der Belagerungszuftand wird beibehalten. Das Zweite ift möglich, das 
Dritte ſehr wahrfcheinlich. 

Schließlich will ich Ihnen noch zwei Prachtftüde aus dem Schatz der öftreichifchen 
freien Preſſe vorlegen. Vielleicht gelingt es einigen Exemplaren der Grenzboten, auf die 
Nachwelt zu fommen, fo werden fie Zeugniß abgeben von den Zuftinden einer Zeit, 
welche ſolche Geiftestinder hervorbringen konnte. 

No. 1. Im vergangenen Monat brachte die Oftdeutfche Poſt in einer Notiz die 
Neuigkeit, die bei der Freiin Karoline von Perin, Gründerin des erſten demofratijchen 


*) Wörtlich „Morqhsohren,“ der Name einer ſehr ſchmackhaften, aber geilen Mehlſpeiſe 
bei den Magparen. 
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Frauenvereins in Wien, in ihrer Wohnung zu Penzing Hausdurchfuchung vorgenommen, 
und bei diefer Gelegenheit mehrere hundert Exemplare des Journals „der Radicale“ mit 
Beichlag belegt worden find, 

Nad einigen Tagen theilt die liberale (2?) Oſtdeutſche, — nicht unter den An— 
moncen, jondern im Hauptblatte — einen Brief von folgendem Inhalt mit: 

„Herr Nedacteur! Ich babe geftern in Ihrem Blatte gelefen, daß man auf die 
Denuneiation einer Anverwandten (?) eine Hausfuchung bei der K. Freiin v. Perin 
veranftaltet, und viele Eygemplare vom „Radicalen“ weggenommen bat, (Es waren 
zwei große Kiften und ein großes Faß damit angefüllt; im Ganzen über 7 Gentner 
Schwer.) Judem ich nicht möchte, daß der Verdacht auf eine andere Perfon fiele, erfläre 
ich, daß ich die Denunciation gemacht, weil die Perin immer ganz unverholen fagt, 
diefe Kiften enthielten ihren größten Reichthum, und es wirde noch die Zeit kommen, 
wo fie Gebrauch davon würde machen fönnen. Ich habe fon einen Fuß im Grabe, 
allein jo lange die Zunge nicht unter der Erde liegt, werde ich meine Stimme, erheben 
gegen Alle, die wie fie in ihren Reden und Handlungen deu größten Haß gegen bie 
legale Autorität zeigen, und fchon Knaben zu verführen fuchen, in der Hoffnung, fle 
fpäter für die verbrecherifchen Pläne, an welchen fie Theil nehmen, brauchen zu können. 
Wie verderblih K. Perin ſchon auf ihren jüngften Sohn wirft, wird Jedermann leicht 
ermeffen fönnen, wenn ich fage, daß fie ſich nicht fcheut, dem Kinde unter dem Auge 
feiner würdigen Großmutter zu fagen, daß es den Becher, für welchen fie noch immer 
die Trauer trägt, fih zum Vorbilde nehmen fol. Ich werde nicht allein fie, fondern 
Jeden verfolgen und angeben, von dem ich erfahren follte, daß er zu den Wühlern ge 
bört, Ich werde meine legte Kraft, das letzte Licht meiner Augen zu diefem Bwede 
verwenden, und wenn es gegen einen Minifter, gegen Fürften, ja! fogar gegen einen 
Erzherzog wäre, denn mein Bater war der Feldzeugmeiiter Bogelfang, der Niemand 
fürchtete, und ich bin meines Vaters Tochter!!! Penzing, Pr. 145. den 16. Auguft 
1850. Karoline Freiin von Vogelſang.“ 

Das Naive ift der höchſte Grad der Kunft, denn beide flehen der Natur am 
nächften. Ihre NReactionärs werden es vielleicht im Syftem, in der Philoſophie der 
Neaction weiter gebracht haben, aber die Natürlichkeit mürfen fie erft von unfern edlen 
Damen lernen. 

No. 2, Der Name Johann Jonatiezfi Ritter von Adlerftein dürfte Ihnen viel- 
leicht ſchon entfallen fein, aber juchen Sie nur in den Nummern Ihres Blattes vom ver: 
gangenen Winter, und Sie werden dort die „Bederzeichnungen“ des edlen Nitters finden, 
welche von Ihrem Wiener Gorrefpondenten volltommen gewürdigt wurden. 

In diefen Federzeichnungen erzählt uns Herr Adlerftein, daß er in feiner Jugend 
Soldat war, dam zum Dienfte untauglich geworden, und ſtch nach langem Hin- 
und Herfchwanten (was aber fchwerlich fo lange gedanert haben mag, ald es uns in 
feinen Federzeihnungen vorkommt) entfchloffen habe, nah Ungarn zu geben, um den 
rohen ungebildeten Söhnen der Haide eine Dofis von feinem Geifte und Wien beizus 
bringen. Der untaugliche Ritter wurde Erzieher in einem adeligen Haufe, oder 
vielmehr in vielen, aber fehr vielen adeligen Häufern, denn feine edle Seele Tonnte fi 
unmöglich mit der „Balfchheit, dem Lug und Trug des räuberijchen Volles“ befreunden, 
und nachdem er mit Glück durch mehrere diefer Sobrihählen gewandert war, und da 
Gelegenheit hatte, zu fehen, wie ein ungarijcher Edelmann feine Magd mit Peitſchenhieben 
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tractirte, weil fie fich Feine Ehre daraus machte, von feinem Sohne, einem ungarischen 
Edelmann, genothzüchtigt zu werden, andern Orts aber mit biutendem Herzen erfahren 
mußte, wie die Magyarinnen die Unfchuld ihrer eigenen Töchter verhandelten zc., entſchloſi 
er fih,“diefe Laſterpfützen zu verlaſſen umd ging nach der. deutfchen Stadt Pefth. Bis 
hieher geht die Autobiographie des Johann Jonaticzky von Adlerftein. Um das Bild zu 
ergänzen, werden wir, die wir Die Ehre haben, den edlen Ritter eben von Peſth aus zu 
fennen, das Mangelnde hinzufügen. 

In Peſth errichtete ih Herr Jonaticzki ein Federngeſchaft, das heißt, Herr Jonas 
tiezfi concurrirte nicht etwa mit unfern Handelsjuden, oder jenen Handlungshäufern uns 
ferer Stadt, welche im diefem Artikel großartige, felbft bis zu Ihnen nah Sachſen fich 
erſtreckende Gefchäfte machen, fondern er faufte fich eine oder zwei Gänfefedern und faß 
zu Haufe in einem fehr abgetragenen Schlafrod, und wartete, bis Jemand fam und fein 
Talent in Anfpruch nahm; dann nahm er Feder und Papier zur Hand und führte jene 
Handlung aus, welche wir Schreiben zu nennen pflegen! Here Jonaticzfi hatte das 
Glück, immer mit danfbaren Leuten in Berührung zu fommen, und er nahm, um den 
Danterfüllten in feine Berlegenheit zu bringen, einen oder zwei Zwanziger zum Anden 
fen an. Diefer Zuftand des Herrn Jonaticzfi dauerte bis 1848, — Die Revolution, 
welche das befcheidenfte Talent in den Bordergrund drängt, gab auch dem Geifte des 
Nitters einen Nud vorwärts; aber Herr Ionaticzfi, rein adliges Vollblut, konnte fich 
unmöglich mit dem „rebellifchen Raubgefindel und den ftinfenden Juden‘ verbinden; er trat 
alfo in die Dienfte des Pefther high life, nämlich der Spießbürger. — Zu diefem Zwecke 
afjoeiirte er jich mit Herm Petriefovich Horväth Läzar, dem frühern Redacteur des hoch— 
toryſchen Modejoumals „Honderũ“, der fich jeßt, wo das Mlagvarifche überhaupt res 
beiliih wurde, und nicht viel über das Lächeln der Baronin C. auf dem Balle der 
Gräfin X., oder über den türfifchen Shawl der Hofräthin M. in der Soirée der Sep: 
temvirin DM. 20. zu referiren war, ein deutfches Platt herauszugeben entfchloß, welches er 
die „Morgenröthe" taufte Anfangs wollten die Herren Affocies zwar noch nicht bie 
Mösalliance mit dem Bürgerpad eingeben, und fie fchonten nicht die Mühe, beide zu 
den jüdifchen Großhändfern auf dem neuen Marktplage zu geben, und ihnen beizubringen, 
daß das Wohl des Judentbums nur davon abbänge, wenn jeder ifraelitifhe Kaufmann 
eine Actie für 20 Gulden Münze einlöfte, und die „Morgenröthe” durch diefe Action 
vor allen Bufälligfeiten gefichert würde, allein die dummen Juden wollten ihr eigenes 
Intereffe nicht auffaffen, und die Emaneipation lief ihnen bis nah Szegedin davon und 
Herr Jonatiezfi mit feinem neuen Chef waren genötbigt, die gerechte Entrüftung der 
Peſther Bürger über die Anmaßungen der Juden zu theilen. Auf diefem Felde gerieth 
der Ritter mit dem Redacteur des „Ungar“: Klein, und mit dem Nedacteur der „Oppo— 
fition:” Chownig (def damals auch in Peſth und republifanifch-demof. foc. war) in bef- 
tigen Streit. Wir fönnen bier diefe ſchöne Epijode in dem großen Leben Jonaticzki's 
nicht ganz mittheilen, nur das Einzige foll hier Erwähnung finden, daß ihm Chomniß 
eines Tages in feiner „Oppofition” von feinem Stiefelpuger antworten ließ. 

Als fpäter die Wogen der Revolution höher ftiegen, zog fih Jonaticzti ganz zurüd 
und in diefer ftillen Zurüdgezogenbeit fammelte er jene Schäße, mit welchen er die 
Belt in feinen „Bederzeichnungen“ befchenkte. Die Federzeichnungen haben zur Zeit ihrer 
Erfheinung ganz Deutfchland in Staunen gefeßt, und wie wir hören, foll jeßt bereits 
die 10. Auflage in Angriff genommen fein; allein das wahre Verdienſt wurde zu allen 
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Zeiten verkannt, und. fo fand ſich auch ein gewiſſer Gfärdäfy Gabor, ein roher pöbek 
bafter Magyar, der Herrn Jomatiezfi in der Oftdeutichen Poft der Lüge, Heuchelei, 
Berleumdung und Echmarozerei zeibte. Gegen diefen tritt ein „Freund der Wahrheit” - 
für Ionatiezfi in die Schranken, und für 25 Zeilen Spredhfaal per 5 fr. E.-M. ber 
zahlend, fpriht er folgendermaßen: 

„Die giftige Zunge fehmachgieriger Verleumdungsſucht bat fih auch erfrecht, einen 
ausgezeichneten, durch muftfalifchsmilitärifcheftyliftifche Werke vortrefflih anerkannten, von 
umviderfprechlichen hoben Autoritäten zweifelsohne mußenvollen Literaten und hiftorifchen 
Verfaſſer Herm Jonaticzki von Adlerftein in einem Sprechfaal diefes Blattes zu ver 
unveinigen. Man kennt die im Buſche beimtüdifch lauernden Intriguenfpinner, die tödtlich 
getroffen von dem unvergleichlich gut gefchriebenen Geſchoß des Herrn Jonaticzki von 
Mdlerftein, der in feinem Werfe über Ungarn's legte Gefchichtsuntbaten das magyarifche 
Heldentbum jo gezeichnet hat, wie ein Mann von fo unparteiifchen Geiftesgaben, mit 
patriotifchem Hocgefühl gefüllt, es allein fo ausgezeichnet zu zeichnen vermag. Ein 
Hoch ihm und feiner großen Feder ein dreimaliges Heil, eben deshalb fchon, weil ein 
Gfärdäfp Gäbor (der oben erwähnten blödenden Schmähwuthsſprechſaal gefchrieben hat), 
ein Menfch, der in der Literatur ganz obfeurantifchen Namens bis auf den heutigen 
Tag geblieben iſt, fich erfrecht, die giftige Zunge fchmachgieriger Verleumdungswuth 
gegen einen anerkannten, in der Literaturgefchichte Auftria's durch viele intelligente Werfe 
und einzelne fchriftliche gedrudte Leitungen faft (ohne unbefcheiden zu heißen) berühmten 
Literaten entgegen zu blöden. Wenn ein obfeurartiger Cſardaſy Gäbor ed wagt, einen 
Adlerftein zu fchmähen, daß fein Buch ein „elendes Gefchmiere” fein fol, welche Schmiere 
verdient das Gefchmiere einer fo falichen verleumdungsfchwangern Zibethfage, die ihre 
in Gift und Arſenik getauchten Krallen zu folder Sederfrechheit in bezahlten Inferationen 
ausftredt. DO! der hämiſche Einſchicker diefes neidifchen Bampbletismus wird fih noch 
vor Neid die giftigen Nägel an den Klauen abbeißen, wenn das Ritterkreuz des Ber: 
Dienftordens den verdienftreichen gegnerischen Berfaffer im Knopfloch für die patriotifchen 
Lieferungen feines vaterländifchen, nur durch fpärliches Honorar belohnten Geiftes zieren 
wird, gleichwie der Ordensftern der berühmten Legion d’honneur auch einfachen Unter⸗ 
offizieren und Gemeinen, wie Literaten und Rittern, in beiden Hemifphären der Waffen 
und des Geiftes die hochflopfende Bruſt am Node ziert. 

Ein Freund der Wahrheit.” 

So tragifch endete die Geſchichte von den einftigen Schöpfern der „Morgenröthe‘ 
in Peſth. Petricſevich Horväth Laͤzär ift*) Ihorhüter im Tempel des heiligen Grabes 
in Serufalem und fein Freund Johann Jonaticezki, Ritter von Adlerftein, wird candidirt 
zum Ritter des Ritterkreuzes des öftreichifchen Berdienftordens. A 


Aus Bien 
Die Mishandlung, welche Haynau in London erfuhr, ift noch immer das Feld— 
geichrei unferer Gutgejinnten, die num weidlich auf das conftitutionelle England fchimpfen, 
das fie doch ſelbſt ftets ald Muſter priefen, wenn es galt, verrottete Inftitutionen ein« 
zuführen. . Diefen Herren ift freilich das Säbelregiment die befte Staatsform; nur 
fchade, daß es fich bald überlebt haben wird. Denn ſeit den Ereigniffen der legten 


*) Nach der Erzählung mehrerer aus dem Driente gefommenen Reifenden. 
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zwei Jahre ift ein gang anderer Geift felbft in unfere Armee gefahren. Häufig, wen 
ich meinen Abendipaziergang über das Glacis mache, begegnet es mir, daß aus dem 
Munde eines gemeinen Soldaten mir ein herzhaftes „Guten Abend“ entgegentönt — 
eine Erfheinung, welche im Vormärz unter die aduvara gehörte. In der Regel folgt 
diefer Vegrüßung eine in madjarifch accentwirtem Deutich geſprochene Schilderung der 
in den Reiben der Infurrectionsarmee mitgefämpften Schlachten, die ein Fluch auf 
Görgey ſchließt. Aber nicht allein die Taufende von Honveds, eingereiht in alle Regi— 
menter und zerftreut im ganzen Saiferftaate, find es, welche den Samen der Unzufries 
denheit in fich tragen, der früh oder ſpät eine fchlimme Frucht gebären wird. Auch 
die Intelligenz, zur Strafe für ihre Freiheitsbeftrebungen dem Militärförper einvers 
leibt, wirbt insgeheim Rekruten für ihre Geſinnung. Und felbf für die übrige Mann 
ſchaft ift jene Periode nicht ohne Nutzen geblieben; der beſchraͤnkteſte Verſtand erkennt 
e8 jeßt recht gut, woher er Heil zu boffen bat — ob von den Offizieren, die fie 
während des Feldzugs Brüder nannten und jegt bei dem "mindeften Bergehen wieder 
prügeln laffen wie vorher — oder von dem Volke, das die Freiheit mit ihnen theilen 
will. Darum mächen auch Belohnungen, wie die jünnft bei einer Parade gefpendete 
Gratislöhnung, nicht die gewünfchte Wirkung mehr. Darum greift auch die Regierung wieder 
zw ihrer alten fihen Waffe „Divide et impera.“ Wir verweifen nur auf die projectirte 
Dreitbeilung Polens’), Die Gräuelthaten, welche die Bauern in Galizien heute wie 
im Jahr 1846 an den durchgängig liberalen Edelleuten üben, empören jedes menfchliche 
Gefühl. Im Vormärz waren es die fogen. Mandataren, ein Mittelding zwifchen Unter: 
than und Gutsherrn, welche den Achfelträger auf beiden Seiten machten. Wer it es 
aber heute — fragt billig der Lefer — der diefe fluchwürdige Wirthfchaft auch in dem 
eonftitutionellen Deftreih aufrecht erhält? Wir antworten ganz einfach: die Regierung 
durch ihre Beamte. Diefe willen das glimmende Keuer immer frifh zu fihüren, und 
ftatt zu verföhnen, werfen fie die Flammen des Haffes zwiſchen Edelmann und Bauer. 
Erſt kürzlich hörte ich einen jungen Polen fagen: „Ich habe einen greifen Bater daheim 
und ich würde Jedem die Hirnfchale entzweifchlagen, der e8 wagte, ihm ein Haar an 
feinem Haupt zu kruͤmmen; aber er ift Faiferliher Beamter, und ich werde ihn nicht 
beweinen, wenn bei einem Siege meiner Nation ihn der ftrafende Arm Gottes trifft.” 


Riteraturblatt. 


Skandimavifche Bibliothek. Leipzig, Carl Lord. Das Meerweib. Bon Emanuel 
St. Hermidad. Aus dem Dänifchen von F. Leo. 4. Bd. Zwei Freunde Don Carl 
Bernhard. U. d. Daͤn. von K. Kannegießer (Gefammelte Werke von €. B., Bd. 15). 
Die Buchhandlung Lord verdient für ihre unermüdliche Thätigkeit, uns die literarifchen 
Erzeugniffe unferer verwandten Stämme befannt zu machen, volle Anerkennung. Wenn 
es ihr, mit Ausnahme der Tieblichen Anderfenfchen Mährchen, nicht gelungen ift, dieſen 
Werken in Deutfchland ein bedeutendes Publicum zu verfihaffen, fo ift das nicht ihre 





*) In einen polnifhen, einen rutheniſchen und einen gemifchten Kreis, 
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Schuld. — Es wäre die Frage, ob es ſich nicht der Mühe lohnte, die alten bänifchen 
Heldenfagen, von deten und in Deutfchland noch Vieles unbekannt fein foll, zu überfegen. 
— Die neuere dänifche Literatur, wie wir fie aus diefen Ueberſetzüngen kennen gelernt 
haben, ift im Allgemeinen nichts weiter, als ein Abklatſch der Romantik, welche bei ung 
vor 30 Jahren blühte. Nur die Stoffe find nach der nationalen Eigentbümlichkeit mo— 
dificirt. — „Das Meerweib“ ift wieder ein recht fchlagender Beleg für diefe Behauptung. 
— Bon allen Meerweibs-Gejchichten ift, wenn wir Goethes Fifcher ausnehmen, die 
Undine von Fouqué nod immer die befte Bearbeitung. Ein artiger Einfall von Pas 
raceljüs — daß die feelenlos gefchaffenen Meerweiber durch die Vermählung mit einem 
Menſchenkind eine Seele erhalten — mit großem Geſchick und felbft einem gewiffen Ans 
flug von Poeſie durchgeführt. Dergleichen Einfälle müſſen fo loſe als möglich hinges 
worfen fein, die Phantafie muß einen fo weiten Spielraum als möglich haben, wenn fie 
fich frei und heiter in dieſen willfürlichen Combinationen bewegen foll. Jede genauere 
Ausführung ftört die Illuſion und das leichte Farbenfpiel, wie das Betaften der Libelle 
in Goethe's Gedicht. — Unfer Dichter ift in feinem Pragmatismus bis zur Scurrilität 
gründlih,. Die Meerweiber haben nicht einen Fiſchſchwanz, fondern plumpe, mit Schup- 
pen bededte Füße, auf denen fie nur ungefchidt geben können. Das erinnert ja an die 
Bettgänfe! Ihre umterirdifchen Grotten werden dadurd für das Athmen eingerichtet, 
daß eine durchftrömende Welle ihre gebundene Luft verbreitet u. f. w. — Wenn Men: 
- fehen ertrinfen, werden fie in einem Zuftand, der alle Eigenschaften des Todes mit der 
vollftändigiten Befinnung verbindet, auf einen Tiſch gelegt; verliebt fi ein Meerweib 
in fie, fo werden fie zu Meermännchen belebt, und fhwimmen mit den Delphinen und 
ähnlichen Ungeheuern in luftiger Jagd in den Gewäffern herum; hat aber ein Meer 
menſch Luſt, als wirklicher Menfch auf die Oberwelt zu geben, fo kann er den Körper jenes 
Zodten annehmen. — Das find offenbar humoriftifche Anlagen, Phantafieſtücke in Callot's 
Manier, wie fie Hoffmann und Arnim verfucht haben. Und das geht noch weiter. Der 
Held der Gefchichte liegt als Todter auf dem Tiih, neben ihm zwei andere Leichen: eine 
treulofe Geliebte und deren Bermählter; die Eiferfucht, welche der Todte empfindet, und 
die. Ungewißheit, ob die beiden Leichen nicht ähnliche Empfindungen begen, ift fehr ko— 
mifh. Er wird durch die Liebe der Meerkönigin Waffermenfch, die beiden andern Lei⸗ 
chen bleiben liegen, bis zwei Meermenfchen im ihre Geftalt fahren und auf die Oberwelt 
gehen. Ihm felber wird das Leben unter den Menfchen zuletzt auch langweilig, und 
er fährt daher, wozu er nun als Seemenſch das Recht hat, in die Geftalt eines Er 
trunfenen. Dur diefen Körper, der einem liederlichen Bonvivant angehörte, kommt er 
nun in fehr verwidelte Verhältniſſe; er hat eine Braut, die aber eigentlich nicht feinen 
neuen, fondern feinen alten Menſchen liebt, und daher „ihn“ verfchmäht, weil fie „ihn“ 
liebt u. ſ. w.;5 er trifft auch die alte Geliebte und deren Ehemann wieder, es ift aber 
nicht die alte Geliebte und deren Ehemann, fondern die beiden Warlermenfchen, die deren 
Geftalt angenommen haben. Diejes beftändige Durceinanderwerfen verfchiedener Seelen 
und Körper — ungefähr wie die Betrachtung im verwunfchenen Prinzen S bei denen 
die Perſon die Jdentität mit ſich ſelbſt volllommen vergißt, würde einen ſehr komiſchen 
Eindruck machen, wenn der Ton des Ganzen nicht moraliſch und ſentimental wäre, 
Durch eine kraſſe Gegenüberftellung fentimentaler und bumoriftifcher Momente läßt ſich 
allerdings der fomifche Eindrud noch verftärten, aber dann iſt die Empfindfamkeit nur 
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ein Spiel, eine Täufhung. Wenn fih aber der Dichter mit vollem Ernſt in feine eigene 
Empfindung verftridt, fo weiß man nicht mehr, foll man gerührt oder beluftigt werden ? 
Und diefe Ungewißbeit iſt höchſt läftig. — Zulegt fchleift der Held, der übrigens ein 
ziemlicher Schurke ift, feine Meerkönigin an's Land und läßt fie ald Seeungeheuer für 
Geld ſehen; aud das ift wieder von der tragischen Seite gefaßt. — Die Einleitung, 
ein Reifeabentener in Savoyen, enthält einige glüdliche Iandichaftlihe Schilderımgen. — 

Der Roman von Bernbard, der fih auf die Schilderung von den aefellichaft« 
lichen Zuftänden beſchränkt, ift niedlich genug; ungefähr in der Manier der Friederike 
Bremer, aber munterer, belebter, anfchaulicyer. Er wendet nur fehr geringe Mittel an, 
und eiftet damit das Mögliche. Es Ieuchtet eine gute, gefunde Gefinnung und ein 
tüchtiger praktischer Sinn daraus hervor. — Der Dichter Scheint ſehr productiv zu fein: 
es find in diefer Sammlung neben dem genannten Roman und 8 Bänden ähnlicher 
Art (die Hoſpital-Verlobung. — Eine Familie auf dem Lande. — Der Eilwagen. — 
Ein Sprihwort. — Die Declamation. — Schooßſünden. — Der Commiſſionär. — 
Zante Franziska. — Der KHinderball. — Das Glückskind) noch zwei hiſtoriſche Ro— 
mane in 7 Bd. enthalten: Chriftian VII. und fein Hof, und König Chriftian I. und 
feine Zeit. 


Niederländische Bibliothek. Leipzig, Carl Lorch. Niederländifche Dorfgefchichten 
Bon E, van Shaid. Deutih von Ed. Wegener. A Bände. — Baas Ganfendond. 
Bon Hendrik Confciegiee, Aus dem Blämifchen von DO. 2. Wolff. 1 Band. 

Die Literatur der Dorfgefchichten wächſt in’s Ungeheure. Bald wird es feine, auch 
noch jo unbedeutende Provinz, feinen Kreis, feine Gemeinde mehr geben, die nicht ihre 
heimifchen Dichter aufzumweifen hätte. Und alles das im Lauf weniger Jahre. Man 
kann auch des Guten zu viel thun. Bei diefen Erzählungen vor fudirter Einfachheit, 
die auf unſern Geſchmack nur darum Gindrud machen, weil er durch flarfe Gewürze 
überreizt ift, darf man wohl ausrufen, wie jener gutmüthige Hageftolz zu feiner - erfins 
derifchen Haushälterin: Ein fchönes Gericht, aber koch’ es mir nicht zu oft. — Die 
idyllischen Figuren diefer Dorfgefchichten haben eine auffallende Familienähnlichkeit; trotz 
ihrer fchwarzwälder, jchweizer, böhmifchen und vlämifchen Masfe erinnern fie mehr 
oder minder an ihr Orginal, den weftphälifchen Hofichulzen in Immermann's Münch— 
haufen. Im diefem Roman hat die rohe Natur, oder vielmehr die bäurifche Gonvenienz 
ihre Berechtigung, weil fie dem unfittlihen Raffinement der höhern Gefellfchaft entgegen- 
geftellt wird. Sonft ift e8 wohl in der Ordnung, wenn foldhe Genrebilder nur zur 
Ausmalung eines größern Bildes benügt werden, wie es W. Scott mit fo vielem 
Gluͤck in feinen hiftorifhen Nomanen gethan hat. — Die Perſonen, welche den Gegen 
fand jener Schilderungen ausmachen, werden fie gewiß nicht lefen, und die feine Welt, 
bei der es jetzt Modefahe if, wird es aud müde werden, fich fortwährend in eine 
fünftlihe Stimmung zu verfeßen, die ihrer fonftigen Empfindungsweife vollfonmen 
widerſpricht. — Ich babe die niederländiihen Dorfgefchichten nicht zu Ende lefen kön 
nen, obgleich ich geſtehen muß, daß fie in ihrer Art vortrefflih gefchrieben find, daß 
fie an Birtuofität der Detailzeichnung und an Erfindung leidlich gefunder Menfchen mit 
Berthold Auerbach und Jeremias Gotthelf weiteifern fünnen, Aber das Joyll bedingt 
Kürze; der fiebzigfte Geburtstag von Voß ift noch immer eim Mufter in diefer Art 
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Dichtung; eine weitausgefponnene Gefchichte, die weiter nichts ift als eine Mofaifarbeit 
aus fertigen Zuftänden, wird zufegt unerträglich, wenn das Einzelne auch noch fo gut 
ausgeführt if. Nur ein, unmittelbarer pädagogifcher Zwed, wie es bei Jeremias Gott: 
beif der Fall if, kann fie rechtfertigen. — Cornelius van Schaid it 1808 zu Amſter— 
dam im Bürgerftande geboren, bat eine ftreng proteftantifche Erziehung gehabt, und ift 
feit 1832 Prediger. Er bat früber nur einige tbeofogifch-beNietriftifche Producte geliefert, 
bis er 1847 mit einem größern Volksbuche „Geert“ hervortrat, einer vlämiichen Ber 
arbeitung von Gotthelf's: Mi, der Knecht. Noch in demſelben Jahre erfchienen: 
Jacob, een verhaal wit het tijdvak der Apostelen und: God zorgt of de hand- 
schoenmaker uit de achterbuurten van Amsterdam. Seinen eigentlihen Nuf hat er 
1848 durch das oben angeführte Wert: Tafereelen uit het Drentsch dorpsleben 
(Bilder aus dem Drenthſchen Dorfleben) erworben. — Auch als Kanzelredner foll er 
von Bedeutung fein. 


Der Meine Roman von Conſcience ift ſchwach. Der Anlage nah ein fatyrifches 
Gharafterbild von reichgewordenen Bauern, die in lächerlihem Dünfel über ihren Stand 
hinausftreben, fpringt er plößlich, über alles Erwarten und ohne alle Berechtigung , in’s 
Tragiſche über, und endet mit Mord und Todtjchlag, mit Schwindfucht aus Liebe u. dgl. 
Das paßt ſich nicht; zu allen Dingen gebört eine gemwiffe Stimmung, und wenn uns 
Jemand mitten unter berzlichem Gelächter in alle Greuel einer Griminalgefhichte ſchleu— 
dert, fo werden wir mit Recht verdrießlich. — Was Hendrit Conſcience's literariſche 
Gefammtthätigkeit betrifft, jo verweifen wir auf eine frübere Abhandlung in Ddiefen 
Blättern, bei Gelegenheit feines Romans: Jakob von Arteveldt. (1850 Heft 10.) 


Uene Inftige Anmödien. Bon Adolph Glaßbrenner. Hamburg, Verlages 
Gompteir. 1. Kaspar der Menſch. „Hier,“ fagt der Verfaſſer: 


Herrſcht Nichts als Willkür und VBerrüdtheit. Hier 
Hört fo zu fagen wirflih Allens auf, 

Mas Form und Inhalt edelt. Ruh’ und Ordnung 
Der Poeſie, wie jegliches Geſetz 

Der Etbif und Aeſthetik find von ihm, 

Dem fchlechtgefinntsunritterlihen Autor 

Aufs Aeußerſte verlegt, Bernunft wird Unfinn, 
Wahrheit zum Trug und Möglichfeit zur Hexe, 
Und fcheint auch Manches fchlicht aus eurem Leben, 
Schaut e8 nur näher an: es ift verrüdt! 

Stoff und Behandlung fimpfen um den Preis 
Der Liederlichfeit, ihrer Dirne, die 

Auf hohem Weinfaß fibt und bublerifch- 

Verliebte Blicke auf den Ritter wirft u. ſ. w. 


Diefer vollfommen richtigen Selbftfritit hätten wir wenig binzuzufügen, wenn wir 
nicht zwei +ffgemeine Betrachtungen daran knüpfen wollten: eine politifche und eine 


äfthetifche. | 


Die Berliner Demofratie ift in vielen Dingen zurüdgegangen, aber Eines hat fie 
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nicht verlernt: das Schimpfen. Kaspar, der allein wahre Menfh — zugleih Hans» 
wurft und Demofrat — entlarvt fammtlihe Parteien, die nicht mit den blutrotben 
Septembrifeurs Hand in Hand geben, und findet, daß hinter ihnen der Teufel ftedt. 
Als z. B. der Kalif hingerichtet, feine NRäthe und Anhänger maffacrirt werden follen, 
tritt ein „Pilger“ auf, der das Volk ermahnt, feinen Mord zu begeben, die Freiheit 
nicht in Anarchie zu verwandeln, da reißt ihm Kaspar die Müge ab, und fiche da, cs ift 
richtig der Teufel. Nur der Teufel ift es gewefen, der ſich über die Volksjuſtiz à la 
Lichnowsky, Auerswald, Latour, Lamberg u. f. w. feandalifirt hat, — Es lebe das 
fouveräne. Volk und der abjolute Unfinn! 

Die zweite Bemerkung betrifft die Kunſt. — Es ift feit den Zeiten der romans 
tifhen Schule ein Glaubensartifel unfers äftbetifchen Katechismus, daß Ariftophanes 
nicht nur ein großer Dichter war — das zu wiffen, braucht man nicht in die roman 
tiſche Schule gegangen zu fein — fondern daß auch feine Form die abfolute des 
Luftfpiels if. — Die Gründe, die fie anführen, find verfchiedener Art. Die Genialen 
behaupten, zur Komödie fei unbedingte Freiheit, d. h. unbedingte Willkür erforderlich; die 
Weiſen dagegen, die anfcheinende Frivolität und Gefeglofigfeit des attifchen Dichters berube 
eigentlich auf der innerſten Nothwendigkeit, und feine wilden Gedichte fein nichts, als 
eine poetifche Umschreibung der Hegel’ichen Logik von $. x bis $. z. — Die Grenzboten 
find jo frech und unehrerbietig, Beides in Zweifel zw ziehen. Sie halten e8 weder für 
die Aufgabe des Drama’s, die Logik und Metaphyſik in Verſe zu bringen, noch glauben 
fie, daß Nriftophanes es gethan habe, mit oder ohne Wiſſen. Sie erfreuen fih an ber 
hoben. Boefie der Fröfche, der Wolfen u, ſ. w., wie an der hohen Poeſie im Goethe'ſchen 
Fauſt, fie müffen aber, als Kunftwerk betrachtet, das Eine wie das Andere verdammen. 
Es it freilich bequem, glühende Dden und Ditbyramben in cyniſche Gaffengefchichten 
einzufchieben, und wie im Zraume, beftändig die eine Figur mit der andern zu vers 
wechſeln, e8 wird dies auch nie verfehlen, einen komiſchen Gindrud zu machen, aber nur 
vorübergehend. Die Welt des Traumes ift nicht die Welt der Kunft; Menander und 
feine Nachfolger haben ſehr recht daran gethan, die Fußtapfen ihres großen Vorgängers 
zu verlaffen, jo wie Moliere Recht hatte, aus der italienifhen Maske in's regelmäßige 
Luftfpiel überzugehen. — Bon den modernen Ariftophanen fann man fagen: „Wie er 
ſich räufpert, und wie er ſpuckt, das habt ihr ihm glüclich abgegudt; aber fein Genie, 
ich meine fein Geift, fih nicht auf der Wachtparade weiſt.“ — Es ift fonderbar, wenn 
auch in dem Wefen der Romantif begründet, daß gerade dasjenige, was uns in Ariflos 
phanes als fremdartig erfcheinen muß, die Seltſamkeit und das Willfürliche in feiner 
Form, hervorgezogen und als Vorbild betrachtet wird, daß fein fittlicher Werth feinen 
Nahahmern als völlig gleichgültig erfcheint. Statt deffen follten fie bei ihrer Verehrung 
einmal gründlicher auf den Inhalt feiner Werke eingehen, und z. B. die Ritter zum 
Gegenftand ihres Studiums machen, wo der fouweräne Unverftand und feine Speichel: 
leder, der Demos und fein Paphlagonier, mit meifterbafter Hand fo dargeftellt find, 
wie fie in Athen und in Berlin fi zeigen, wie fie zu allen Zeiten gewefen find und 
fein werden. 





Derlag von F. 2. Herbig. — Redacteure: Guftav Freytag und Julian Schmidt. 
Druf von E. €. Elbert. 


Nobert Schumann. 


* 


Schumann hatte ſich durch die zuletzt aufgeführten Werke in Leipzig eine 
Menge Freunde gewonnen, die den unbedingten Anbingern Mendelsſohn's gegen— 
über die Form einer Partei annahmen. Bielleicht liegt in den Reibungen jener 
Tage mit eine Urſache, daß Schumann feinen Wohnort wechielte und fich nad) 
Dresden überfiedelte. Der bauptfächlichite Grund war aber eine von Tag zu 
Tage fich fteigernde Kräuklichkeit, herbeigeführt durch übertriebenen Fleiß und man: 
cherlei Feine Sorgen. ine geranme Zeit war er unfähig, zu fchreiben. Nach 
Jabresfrift hatte feine kräftige Natır die Krankheit überwunden. 

Einen größern Einfluß auf feine Thätigfeit übte feine eheliche Verbindung 
mit der größten Künftlerin unfers Jahrhunderts, der vortrefflihen Elara Wied. 
Schumann lebte Jahre lang in ihres Vaters Haufe, er kannte fie umd fing fie an 
zu lieben, als fie noch Kind war ımd unter der ftrengen väterlichen Aufficht mehr 
zur Muſik genötbigt wurde, als fie freiwillig übte, Der Vater war wie viele 
Andere in jener Zeit in dem Wahne begriffen, Schumann würde nie die Stufe 
überfchreiten, die er in feinen eriten Gfaviercompofitionen erflommen hatte, Gegen 
feinen Willen vereinigte das Appellationsgericht das Paar zu einem Bunde, der 
für Beide zu einer Quelle des reichiten Glücks und für die Kunftwelt von großer 
Bedeutung war. Frau Clara Schumann bat die Grenzen, in denen fid) weibliche, 
Künftlerinnen zu balten pflegen, weit überfchritten: fie denkt und ſpielt Muſik wie 
ein Mann. Der Bater hatte ihr eine rein virtuofe Richtung gegeben. Daß 
eine ausgezeichnete techniſche Unterlage für den Bortrag der claſſiſchen Compo— 
fittonen wefentlich und notbwendig it, dürfte Faum geleugnet werden, Das Un- 
nlüd der fegtvergangenen Kunftperiode bejtand darin, daß ein großer Theil der 
Kinftler die Erreichung der höchſt möglichiten Technik als Zweck betrachtete, wäh— 
rend jie doch nur als Mittel zum Zwed dienen fol. Clara Wied lebte mitten 
unter den Birtuofen jener Zeit, fie ftritt fo mit den gediegenften unter ihnen, 
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wie mit den Wagebälfen um die Palme und bat immer ebrenwerthe Erfolge er— 
rungen. Bon der Zeit ihrer geitigen Mündigkeit an ftrebte fie fih von der 
Richtung ihres Vaters zu emancipiren. Sie bat im Gegenfage zu andern Vir— 
tuofen es faft immer vermieden, ibre eigenen Gompofitionen zu fpielen, obwohl 
fie beffer und gediegener geichrieben bat, als viele der gerühbmteften Künftler je- 
ner Wanderzeit. Don den Neuern das Beffere wählend, indem fie Mendelsſohn's, 
Chopin's und ihres Mannes Werfe vorzugsweife fpielte, üt fie doch mit den 
Alten eben fo vertraut. Bach, Haydn, Mozart, Beethoven, Weber, Alle find ihr 
geläufig, oder beffer, fie veriteht fie Alle, und weiß Jeden fo zu behandeln, wie 
es feine Individualität gebietet. 

Früher wurde fchon angedeutet, mit wie überraſcheuder Schnelligkeit Schu— 
mann's Werke in feiner_beiten Zeit in der Deffentlichfeit erfchienen feien, Das 
bauptfächlichite Berdienft gebührt davon den Leipziger Muſikalienhandlungen, welche 
mit Aufopferung ſich feiner annabınen. Rühmend find bier befonders bervorzu: 
beben die Verlagsbandlung von Breitfopf und Härtel und nächſt dieſer von 
Fr. Kiſtner. Die Bezeichnung „Aufopferung“ iſt bier gewiß am rechten Orte, 
denn die Unternehmungen zu Guniten Schumann’s geſchehen fchon zu einer- Zeit, 
in welcher er nur noch wenig Anhänger zählte und andere Städte, außer Leipzig, 
ihn kaum den Namen nach fannten, Bei einem frübern Aufenthalte in Wien 
erſchienen dort eine .micht unbeträchtliche Anzahl Werke von ibm. Das Mufif- 
treiben Wien's tft aber im Allgemeinen jeder ernften Richtung fo abgeneigt, DAB 
die Verleger mit Freuden die Gelegenheit ergriffen baben, jo manche der von ib: 
nen herausgegebenen Sachen an norddeuifche Verleger zu überlaffen und ihre 
Niederlagen von dem unmügen Plunder zu ſäubern. Seit nun Schumann ein 
gemachter Mann, ift das Begehren der Verleger nach feinen Werfen ein größeres 
geworden. 

In Dresden hat Schumann eine wirkliche und zu tbatfächlicher Unterſtütz— 
ung führende Theilnahme nie gefunden. Ginzelne Bereine, deren Leitung er 
übernabm, und einige gebildete Kreiſe fchloffen ſich innig und treu an ihn. Daß 
er im größern Publicum unbeachtet blieb, liegt an den eigentbümlichen Verhält— 
niffen Dresdens, Diefe Stadt befigt an der königlichen Kapelle ein ausgezeic- 
netes Kunftinftitut, deffen Mittel um das Doppelte die Kräfte des Leipziger Dr: 
cheſters überwiegen. Und dennoch it Dresden jeit Weber’ Dabinfcheiden muſi— 
kaliſch todt. Es theilt in dieſer Beziehung das Schickſal noch größerer Reſidenz— 
ſtäädte Deutichlandse. Die Kurzſichtigkeit der an der Spitze ſtehenden Männer, 
der geringe Trieb vieler unter den für Lebenszeit verſorgten Muſikern, die aus 
Prlichtgefühl eben nur das Nöthige abarbeiten und Die Bemühungen der „Provin: 
zialſtädte““ vornebm über die Achfel anjehen, find die vorzüglichiten Hinderniffe; 
Dresden beſaß einige Jahre an Richard Wagner einen Mann von vieler 
Fähigkeit und regem Streben nach Fortichritt; Ihm wäre es vielleicht gelungen, 


Die träge Mafchine wieder in rafchere Bewegung zu bringen. Die politiichen 
Berhäftniffe haben ihn von dannen getrieben und Dresden fchict ſich jegt von 
neuen an zu jchlummern, Der Verſuch, ein Koncertinftitut nach Art des Leipziger 
zu gründen, it ebenfalls mißlungen. Es gebört jegt unter die Ereigniffe in Dres: 
den, wenn jührlih an dem beſtimmten Tage ein größeres DOrceiterwerf und 
Dratorium mit unendlicher Gejchäftigfeit an Das Licht gebradt wird. Man it 
jet eben dabin gelangt, Mendelsfohn notbdürftig zu kennen, daß Gade lebt, 
weiß man, und daß Schumann verfucht bat, Dies oder Jenes zu fchreiben, dies 
zu glauben, it leider Mancher getrieben worden, indem er zuhören mußte oder in 
dem noch jchlimmern Falle ſich befand, mitzuwirken. Jetzt, wo Schumann Dres: 
den verlaffen, indem er einen» ehrenvollen Rufe nach dem kunſtſinnigen Düffeldorf 
folgte, it jede Veranlaſſung gefchwunden, ſich Schumann's zu erinnern. Die offl- 
cielle Muſik wird nicht mehr bebelligt fein durch Aufführung feiner Sinfonien, 
der Peri, oder der Mufif zu dem zweiten Theil des Göthe'ſchen Fauſt. 

Letztgenanntes Werk wurde in Dresden aufgeführt zur Feier des 100jährigen 
Geburtstages Goethe's. Obgleich e8 fo ſpät in die Deffentlichfeit gebracht wurde, 
gehört es Doch einer frübern Zeit an. Es ift unmittelbar nach der Peri entitan- 
den und -war ſchon bis zu dem Schlußchore fertig, als Schumann ſich nach Dresden 
überjtedelte, Diefer Schlußchor unterfcheidet fih auch fichtlih von den erften 
Nummern. Wührend dieje ſich in ihrer Klarheit und Darftellungsweife der Peri 
näbern, gehört der genannte Chor fchon der Zeit an, in welder es fich als 
Schumann's Hauptbeftreben berausftellt, kunſtreich und mit großangelegten For- 
men zu fihreiben. Das contrapunktiiche Element erfcheint bier, wie in den ſpä— 
tern größern Werfen, herausfordernd. Schumann ift in dem ganzen Werfe Gö— 
the's myſtiſchen Berzüdungen mit vielem Eifer gefolgt. Die Schilderung der 
einzelnen Geſtalten it wohlgelungen, vielleicht war er auch der Einzige, der e8 
vermöge feines zur Schwärmerei ſich neigenden Naturells vermochte, dieſe Ge: 
ftalten auf fo ideale Weiſe wiederzugeben, Der. Schlußchor, die Quinteffenz des 
ganzen dramatiſchen Gedichtes in ſich bergend: | 

Alles Bergängliche ift nur ein Gleichniß ꝛec. 
bat von Schumann eine doppelte Behandlung erfahren. Einmal ftellt ex ihn, 
als wirflihen chorus mysticus, in einer langfamen, fchweren Bewegung $, auf 
religiöfe Weije, mit imitatorisch eintretenden Stimmen dar. Das Occheſter gibt 
dazu in gehaltenen Accorden die wefentlihe harmonische Unterlage. Die au: 
fänglich ernitere Färbung geht allmählich in ein helleres, verklärtes Licht über: 
Fauft iſt ja in den Himmel aufgehoben und das Bewußtjein feiner Seligfeit wird 
ihm zur Klarheit. | 
Rom edlem Geifterhor umgeben, 
Wird fih der Neue faum gewahr, 
Gr ahnet kaum das frifche Leben, | 
So gleicht er [hen der Heiligen Schaar ze, 
66* 


521 


Die Mufif entwindet ſich dem fefjelnden D moll und fehreitet über zu dem feligen 
F Dur. Ein ächter chorus mystieus weben fih die 8 Chorſtimmen zu den wun— 
derbarften Verfchlingungen und Gombinationen, erft einzeln auftretend, Dann im— 
mer mehr und mehr fich vereinigend, in immer eindringlichern und yollern 
Klängen ausrufend: 
Das Ewigs Weibliche zieht uns hinan! 

Als er in feiner Steigerung zu dem Punfte gelangte, wo Chor und Oxcchefter 
im Zuſammenwirken die höchſte Freude des Himmeld mit mächtigen, breitem und 
wiürdigem Klange austönen follen, bricht er ab umd gibt denfelben Text in einem 
fangen Allegro mit Wettgefang von zwei Chören und fugirter Arbeit wieder. 
Man ift beim Anhören diefes Chores nur zu geneigt, zu glauben, der Componiſt 
babe dem ganzen Werfe einen brillanten Schlußchor binzufügen wollen, Als ob 
die Engel im Himmel nöthig hätten, fo laut und geräufchvoll fih in Freudens- 
bezengungen zu ergeben, wie wir armen Erdenſöhne! Die Tertesworte wider: 
ftreben gänzlich diefer Auffaffung, abgefeben davon, daß es überhaupt nicht mög: 
lich ift, ein und denfelben Kunſtſtoff auf entgegengeiegte Weife zu bebandeht, 
Noch ein anderer Vorwurf ift dem Allegro zu machen: die durch Die weite Anlage 
des ganzen Sabes hervorgebrachten häufigen Zertwiederholungen einzelner Phra- 
fen. Wenn fie oft unpaſſend in andern Werken erfcheinen, fo thun fie dies dop— 
pelt bei den bier immer wiederfehrenden Worten: das Ewig: Weibliche zieht uns 
hinan. Mit Gewißheit übt fih behaupten, daß der nicht vollitindige Erfolg 
diefer fo trefflichen Muſik feinen Grund in dem Schlußchor findet. Die vorans- 
gehenden Sätze find ohne Ausnahme klar umd voll der bedentendften Motive, 
welche durch intereffante und treffende Inſtrumentation gehoben werden, Der 
langſame Saß des Schlußchores erhebt zur Andacht, das Allegro aber ermüdet 
und es bleibt für daſſelbe nur ein lebhaftes Bedauern über die fo freigebige Ver- 
fhwendung fo vieler Kunft und jo vieler Kunſtmittel. 

Nächit dieſer Mufik treten unter den Compofitionen in der legten Periode 
am meilten hervor die zweite Sinfonie in C, (op. 61) und die Oper Genoveva, 
deren Zert von ihm felbit nach Hebbel und Tieck zufammengeftellt wurde, Die 
zweite Sinfonie gehört chen dem Umfange nach unter die größten dentſchen Or: 
chefterwerfe, indem fie wenigftens eine eben jo lange Zeit für ihre Ausführung 
beanfprucht, als Franz Schubert's große in C Dur, die nach Beetboven’s D moll 
(Sinfonie mit Chören, Nr. 9) die in der Form am weiteften ansgedebnte 
iſt. Don der erften (B-Dur) unterfcheidet ſich diefe zweite wefentlich in ihrem 
Gharafter; in jener weht ein heitrer, friiher Frühlingsodem, es erklingt das felige 
Jauchzen eines freien Jünglings, bier begegnen wir den Thaten des eruften Man- 
nes, der Leid und Unglück ſchon getragen und ſich erft nad) großem Kampfe von 
den beengenden Feſſeln befreit hat, Bon diefer Sinfonie an tragen alle Werfe 
Schumann's das Zeichen eines ernften Mannes an ihrer Stirne. Der Sprung 


von der zweiten Periode in dieje dritte hinein iſt um ein Bedeutendes größer, 
als der der eriten in die zweite, denn dort war ein ziemlich genauer Uebergang 
nachzumeifen, während bier nur ſchwache Andeutungen gegeben find. Die Sin: 
fonie ift das erite größere Werf nach feiner Krankheit und mag wohl noch als 
die That eines Auferftandenen begrüßt werden, womit er der Welt zeigen wollte, 
dab feine Kraft noch nicht gebrocen jei. Darum darf män wohl auc in der 
Sinfonie einen tiefern Sinn ſuchen. Das Ginleitungsadagio mit dem in langen 
Noten gehaltenen cantus firmus der Mejiinginftrumente mabnt, eine feierliche 
Engelsftimme, den Künftler, fi emporguraffen und muthig einen neuen Lanf-zu 
beginnen. Da ermannt er fich und ſtürzt fi im nachfolgenden Allegro in das 
Treiben der Welt, anfangs haftig, ungeduldig, dann aber immer entjchiedener bei 
zunehmenden Schwierigkeiten. Der zweite Sas der Sinfonie ift der potenzirte 
erite, er ift noch ruhiger und drängender, aleichjam ein legter heftiger Angriff 
feindliher Dämonen, um den. Künftler zurüczuwerfen. Der aber it von der 
Ahnung des Sieges durchdrungen und feiert in wehmüthigem ernten, aber fi 
zum Gefühl der Freude und des Dankes gegen die Gottheit aufflärenden Andante 
in feiner ftillen Iunerlichkeit das Felt des Sieges. Im legten Allegro tritt er 
aus der Cinfamfeit wieder hinaus in die Welt; er hat gefiegt und überwunden, 
er wird frei befennen, was er glaubt und fühlt, und wird ein Held fein in der 
Kunft, und wenn er auch den Märtvrertod darüber erleiden ſollte. Die Parti- 
tur diefer Sinfonie reiht ſich den beiten Inſtrumentalwerken an, welche wir be: 
figen. Scarffinnige Combinationen, gut angelegte und ebenfo trefflich ausge: 
führte Contrapunkte, neue und dem Weſen der verfchiedenen Juſtrumente 
angepaßte Gffecte begegnen dem aufmerkſamen Zuhörer in Menge. Die Mo: 
tive, wiewohl edel und tiefer gedacht, als in der erften Sinfonie, und int 
rhythmiſchen Schwunge ihnen gleich ſtehend, find nicht im gleichen Maße ein: 
dringlich, das einzige Andante ausgenommen, das an Klarheit, Innigkeit der 
Empfindung und Nobleffe in der Darftelluing beinahe über allen Inſtrumental— 
fägen des Meiiters ftebt. In feinen Motiven it das Allegro des erſten Sabes 
am wenigiten bevorzugt, da das eintactige rhythmiſche Thema in feiner unausgejeß- 
ten Wiederkehr Monotonie erzeugt und das neben ihm ftehende Motiv des Mit 
telſatzes nicht contraftirend genug erjcheint, Tondern fich gleich ruhelos bewegt. 
Diefer ganze Satz erregt das meiſte Intereffe durch feinen lebendigen Fortgang, 
feine fcharf betonten Rhythmen, feine ſchönen contrapunktifchen Fügungen und die 
bis an den Schluß wohlangelegte Progreffion fi mehrender Steigerung. Der 
Inhalt des Scherzo ift vorhin angedeutet worden: es läßt fich micht viel dazu 
bemerfen, denn in unferer Zeit gelingt jedem Componiſten ein Scherzo, darum ift 
das Gelingen des folgenden Andante höher anzufchlagen, da nach der Wiener Periode 
nur wenige gute Andante im Inſtrumentalſatze gefchaffen wurden, Der legte Sag iſt 
feinem Umfang nach der bedeutendfte, er ift e8 auch feinen Inhalte nach, indem ſich 
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bier alle Gedanken des Vorhergegangenen concentriven, Die muſikaliſchen Come 
binationen find in ibm fo reichlich und mit fo vieler Kunſt angelegt, daß er beim 
eriten Hören auch dem Kumftverftändigen fich nicht erichließt, wozu noch kömmt, 
daß feine übergroße Ausdehnung und die prächtige und alänzende Inftrumentation | 
theils ermüden, tbeils von dem ruhigen Verfolgen des ziemlich complicirt ange: 
legten Planes abziehen. Wir begegnen bier Das erftemal dem überwiegenden 
Borwalten der Reflexion, welche von nun an fich inmmer mehr und mehr in den 
Vordergrund drängt. Die Leichtigfeit und Natürlichkeit der vorhergehenden Pe— 
riode tit verfchwunden, fie taucht blos bier und Dort als freundlicher Gruß aus 
der Vergangenheit auf, das Eruſte und Großartige und eine beſtimmte Willens- 
fraft tritt auf, vorläglich jede inftinetmäßige Haudhabung der Kunft zurückſtoßend. 
Doc muß dem deutſchen Künftler zur Ehre nachgeſagt werden, daß bei ihm die- 
ſes Beftreben entitanden iſt in der künſtleriſchen, edlen Abjicht, feinem Stoffe in 
jeder Beziehung gerecht zu werden, Berlioz aber und feine Schule find bis jetzt 
immer noch an der gefuchten Darſtellnng des Aeußerlichen geicheitert, fte find für 
einzehre Fälle geiitreih geworden, aber die Summe aller ihrer geiftreichen Ein: 
fülle wiegt an Qualität geringer, als an Quantität, In diefer ernften Richtung 
nähert fih Schumann der vergangenen claffiichen Periode, ohne jedoch zu ir— 
. gend einer Zeit firenger Nachfolger zu fein, denn wenn er auch feine Sihreib- 
art auf die Kunſt des Contrapunkts ſtützt und im Allgemeinen die heilig geachteten 
Kunftformen zur Bafis feiner Operationen anwendet, jo find eine Menge Ab: 
weichungen von dieſer Bahn in feiner felbititändigen Natur begründet, jo wie er 
auch über manches Vorurtheil der claffiihen Zeit fid) emporgerafft bat, Schon 
feine Melodien find der Art, daß fie ſich nicht der gewohnten VBorarbeitung 
fügen, jondern eine andere thematifhe Behandlung verlangen, Schumann's 
Weiſe der Melodie wird unfrer nächften Zeit als Norm dienen. Bis jept 
aber it umd wird fie noch lange ein Hinderniß für Schumann's Belannt: 
werden bleiben, befonders wird darunter feine Oper Genovera leiden. Das 
Theaterpublicum befaßt fih nur ungern mit erniten, deutſchen Melodien, die 
Italiener und bublerifchen Künftler, wie Meyerbeer, haben ihm das Herz vergif: 
tet, aber e8 fteht noch fchlimmer, die große Maffe hört überhaupt nicht mehr auf 
die Muſik; die Beine von Balletipringerinnen, prächtige Kleider und Kanonen: 
ſchläge find die Neizmittel, welche die Maffe in Tbaliens Hallen locken. Die 
Kunftwelt wartet mit Schmerzen auf einen Meſſias der Oper, es wird aber nur 
einem zweiten Gluck gelingen, diejen Augiasitall auszumiten. Ob Schumann die: 
fen Beruf bat? Es it faum glaublich, wenigftens werden bei ibm nocd manche 
Erfahrungen im praftiihen Leben und ein tüchtiges, auf den Kern der Sache 
gehendes Studinm unferer dramatiichen Zonfeßer, fogar der trivialern , voraus: 
zufegen fein. Anzuerfennen it in feiner erften Oper „Genoveva“ der Emit, 
mit welchem er feine Aufgabe behandelte, der Muth, alle lingehörigkeiten zu ver: 
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meiden, die Nefignation, fieber auf allen Beifall zu verzichten, als jich dieſen mit 
Fünftlerifch unebrenbaften Mitteln zu gewinnen. Nach diefen Anfichten hat Schu— 
mann in feinem Buche vermieden, unnöthigen Aeußerlichkeiten allzu großen Raum 
zu verftatten. In diefer Gewiffenbaftigfeit liegt allerdings noch nicht die Garantie 
für den wirklichen Werth, die Gewißheit eines dauernden Erfolgs. In der al- 
ten Sage von der Genovena findet ſich zu wenig Anhalt für eine längere dra— 
matiſche Ausipinnung, und felbit die beiden Dichter, nach denen Schumann fein 
Buch modelte, haben die dramatische Form dafür mit mancher Anftrengung zus 
bereitet. Tie bat fih, wiewohl auf allzu Findliche Weife, noch glücklich in dem 
Mährchenhaften zu balten gewußt, Hebbel bat die Fabel nad) feiner finnlich ex— 
centriſchen Weiſe verunſtaltet. Leider bat fih Schumann zu fehr darauf geſtützt 
und die Hebbelifchen Figuren des Golo und der Margarethe, die niedere Rach— 
fucht und die boshafteite Ränkeſchmiederei treten gegen alle edlern Empfindungen 
zu befeidigend in den Vordergrimd, Das Hauptmoment der modernen erniten 
Oper, das jelbitjtändige Auftreren der Chöre, ihr lebendiges und felbititändiges 
Miteingreifen liegt genau genommen der ganzen Handlung fern, weshalb auch die 
großen Chöre am Anfange des eriten Actes und am Schluſſe des Stüdes nur 
als gewohnte, zur nöthigen Abwechslung dienende Zugaben zu betrachten ſind. 
Selbitjtändiger und motivirter erjeheinen der Chor der betrumfenen und ungebor- 
ſamen Knechte, obwohl dieſer durch fein Verweiſen hinter die Scene in feiner 
Wirkung, bedeutend abgeichwächt wird, und das Finalchor, in welchem die aufge- 
wiegelte Schaar der Knechte und Mägde den ehrlichen Drago im Gemache der 
Herrin findet und ihn ihrer Rache als Opfer fallen läßt. 
| Ueber die Mufif der Oper bat fich bis jegt, ſelbſt unter den Künftlern, noch 
fein beftimmtes Urtheil feitgeitellt, es find ſogar die febhafteiten Streitigfeiten 
in der Reuen Zeitſchrift für Muſik darüber entbraunt, indem der Redacteur 
Fr. Brendel manderlei Einwendungen gegen die Muſik und Schumann's Richtung 
überhaupt zu machen verjuchte, welche ein glühender Anhänger des Gomponijten 
auf ziemlich leidenſchaftliche Weife zurückzuweiſen fich beftrebte, Meide Theile haben 
Unrecht; der Eine, indem er zu baftig abiprach umd nicht genügend berüdiichtigte, 
welche leitende Abfichten dem Werke zu Grunde gelegen baben, und daB es über: 
haupt als erfter Verſuch in einer neuen, beginnenden Richtung zu betrachten tt; 
der Andere, weil er zu blind auf den Meifter fchwört und jede abweichende Mei: 
nung als feindfelig anſieht. Nur die Frage fommt bier in Berracht, ob der bier 
eingeichlagene Weg ein jolcher üt, Daß das Fortwandeln auf ihm gerechtfertigt fein 
wird. Uud gewiß iſt es fo, wenn je das Streben nah Wahrheit und Einfach— 
heit unnügem Tande und unlautern Effecten vorzuziehen it, Wie jehr eine Sehn— 
fucht nach Reform im Operwejen begründet üt, zeigt die große Theilnahme und Die 
Spannung, mit melcher Schumann’8 Oper erwartet wurde. Es klingt parador, 
wenn man ausfpricht, ev babe zu gut gearbeitet, und dennoch leiden manche von 
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Schumann's leßtern Werfen an diefem Uebermaße. Durch die reiche Inſtrumen— 
tation, durch das Verdecken der Melodien, durch die neben den Geſangſtimmen 
mit zu großer Sorafalt bebandelte Fiquration in der Begleitung erfcheinen die 
Gefangspartien nicht mehr als Hauptiache, ſondern faft nur als Juftrumente, die 
ihren Theil, wie jedes andere Juſtrument zur Totalwirfung mit beitragen müſſen. 
Es kommt noch hinzu, daß die Motive, an fich felbit edel, nicht überall der ges 
wöhnlichen Art und Weife des Gefanges angemeffen find. Die Sänger verftehen 
fie nicht zu bewältigen, nicht wegen ihrer Schwierigkeit allein, fondern weil dieje 
Art der Melodieführung ihnen noch neu und fremd üt, weil es unter ihnen ferner 
bis jest noch Ton gewejen, das deutſche Lied, Triviafitäten von Gumbert und 
Krebs ausgenommen, mit Verachtung bei Seite zu legen. Außer diefen Mängeln 
ift der Umftand noch zu bemerfen, daß die Oper dem Zuhörer feine Ruhepunkte 
bietet; vom Anfange bis an's Ende herricht das gleiche Streben nad) dem Höchiten. 
Die Recitative find nicht der freien Declamation überlaffen, und wie fonft eine 
weife Praris verlangt, mit geringer harmoniſcher Begleitung unterftügt, fie find 
im Gegentheil in die Grenzen des Textes hineingebannt, und das Orcheſter thut 
oft mehr, als eine weife Oefonomie für räthlich halten würde, So tft überall 
das Uebermaß des Guten, überall jo viel Stoff zu ernfthafter Betrachtung ges 
neben, daß das Anhören des Werks jelbit für den einfichtigiten Künftler eine ziemlich 
ermüdende Aufgabe it. Die Kunſt gehört aber nicht allein ihren Prieſtern. Schu: 
mann neigte fi) zum Extreme aus einem gerechten Abfchen gegen die Afterfüntler, 
die dem Pöbel mit ihren Späßen bis jegt unterhalten haben, und fo begründet 
deshalb diefe Oppofition war, jo wirfte fie doch nicht genügend, weil fie durch 
ihre Heftigfeit die Kraft der Heberzeugung verloren butte. 

Größere, felbitftindige Orcheſterwerke aus den legten Jahren find von Schu: 
mann nicht im den Kreis der Beiprechung zu zieben, es müßte denn noch er: 
wähnt-werden ein Concert für vier Ventühörner, welches den legten Winter im 
Gewandhaufe aufgeführt wurde, Die Schwierigkeiten in den concertirenden Stim— 
men find kaum zu fen, und nur ein befonderes Glück ließ in dem Orcheſter 
zufällig vier Männer von ausreichender Befähigung finden, Neben diefem Werke 
find nocd einige Studien für Juſtrumentalmuſik anzuführen: eine Rantafie für 
Horn und Glavier und eine Muſik für Glarinette mit Pianoforte, beide Inſtru— 
mentalüten jchon darum empfehlenswertb, da überhaupt in dieſen Fächern wenig 
Gutes vorbanden ift, ö 

Zwei Werke für Kammermuſik gebören in dieſe Periode: ein Trio für Pia— 
noforte, Violine und Gelfo in D moll (op. 63) und ein zweites in Es Dur, (op. SO). 
Beide fließen ſich rühmlich an die ſchon früher erwähnte Kammermufif, nur 
tragen fie, weil fie der jüngften Zeit angehören, die unterfcheidenden Merkmale 
der fegten Werfe Schumanu's an fih. Sie verhalten fi zu op. 44 und 47 auf 
diefelbe Weije, wie die zweite Sinfonie zur erſten. Zu ihrem Berjtänduife iſt 
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68 unumgänglich nöthig, in die frübern Werfe eingeweiht zu fein, obne dieſe 


Kenntniß werden ſie ſtaunen machen, aber kalt laſſen. 

Unter den Pianofortewerken find zu erwähnen für 2 Hände: 6 Fugen über 
den Namen Bad) (auch theilweiſe auf der Orgel zu fpielen), op. 60; Adagio ind 
Allegro für Pianoforte, op. 70; Album für Pianoforte, op. 69; vier Märfche 
für Pianoforte, op. 76. Fugenwerke find feit dem Abſchluß der claffiichen Pe- 
riode nur vereinzelt und im ziemlich langen FJwifchenräumen erfchienen, die neueſte 
Zeit bat nur Mendelsſohn's ſechs Prälndien und Fugen und das angeführte 
Werk von Schumann aufziweiſen, einzelne wenige Werke geringern Gehalts ab: 
gerechnet, Die hier nicht in Anschlag zu bringen find. Die fchon früher gemachte 
Andentung, daß Schumann's Art, Muſik zu fchreiben und zu denfen, auch in der 
Handhabung der claffiichen Kormen Abweichungen bedinge, findet bier von neuem 
feine Betätigung. Mendelsiohn ſtrahlt wiel mehr im Abglanze unferer alten Fu— 
genmeiiter, obgleih an ihm die neue Zeit nicht fo ganz wirfungslos vorbei- 
gefloffen ift. Die vier heiligen Noten: B, A, C, H, beginnen nad) dem Mu: 
fter, welches Bad humoriftifcher Weile ſchon vor 100 Jahren gab, die 
Motiven der jedesmaligen Fuge, die weitere Fortführung derſelben Tiegt 
dann in der Willfür des Gomponiten. Man darf feine Nachahmung oder 
nur entfernte Aebereinjtimmung mit der gewohnten Weife der alten Meijter 
erwarten, Das Neue liegt in der Genialität in der Anwendung der fanctios 
nirten Formen, Schumann bat damit dem Altvater Bad ein gleich ſchönes 
Monument gefebt, als Mendelsfohn durch Begründung des Bachdenkmals an der 
Thomasſchule zu Yeipzig getban. Die Märiche, op. 26, führen in großen Zahlen 
die Ueberſchrift: 1849; fie find ein Product der bewegten Zeit, die an und vor« 
übergefloffen. Wenn man in fpätern Zeiten die Gefchichte unferer Revolution 
lejen wird, follte man nicht unterlaffen, die Märfche zu fpielen, Bon großer 
Wichtigfeit für den Unterricht und zur Hebung eines beffern Geſchmacks, zu gleicyer 
Zeit als eine Polemik in Noten gegen die feichten Unterrichtömerfe ift das Album 
für Ehwier, op. 69. Es beginnt mit Heinen leichten Stüden und bietet nach 
und nad in feinen fpätern Nummern immer größere Schwierigkeiten. Die meijten 
Stüde find mit Ueberfchriften bezeichnet, 3. B. der fröhliche Landmann von der 
Arbeit zurückkehrend, Wilder Reiter, Neiterftüde, der erſte Verluft, Erinnerung an 
den 4. Sept. 1847 (Mendeljohn’s Todestag), Gruß an Gade, mit den vier Ans 


fangsnoten: G, A, D, E u. ſ. w. Schon in feinen Kinderfcenen (op. 15) wendet 


Schumann derartige Ueberfhriften an. Die Muſik fteht in bewunderungswürdiger 
Uebereinftimmung mit den gegebenen Beziehungen, es ift feineswegs eine niedrige, 
finnfihe Tonmalerei, welche uns entgegentritt, fondern nur eine in allgemeinen, aber 
treffenden Strihen gegebene Situationszeihnung, mit dem nöthigen Licht und 
Schatten, -Alle dieje fleinen Stüde verdienen die lebhaftefte Empfehlung. Ein 


ähnliches Album zu 4 Händen ift eben jeßt erjchienen und bietet gleich Ausge— 
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zeichnetes. Die Bilder aus Often, op. 66, vierbändige Glavierftüde, find nach 
Rückert's Mafamen gearbeitet. 

Bon mehrſtimmigen Geſangswerken find auzuführen: op. 62, Drei Lieder 
für A-Männerftinmen; Ritornelle für Männerftimmen op. 65; NRomanzen und 
Balladen für gemifchten Chor, op. 67 und 75; Adventlied für Chor und Orche— 
fter, op. 71; Spanisches Liederfpiel für Eolo, Chor und Pianoforte, op. 745 
Romanzen für Frauenftimmen, op. 69 und 77; 4 Duetten, op. 78, und Album 
für Gefang (eine Stimme), op. 79. Das legte Werk geht von gleicher Abficht 
aus, als die oben erwähnten Werfe für Glavier; es enthält zu den ausgewähl— 
teften Texten die einfachften finnigften Deutfchen Melodien. Die angeführten mebr: 
ftimmigen Werfe find in bedeutendem Grade- binfichtlich ihrer Ausführbarfeit 
unterfchieden, fo it op. 62, obgleich von tiefem Gebalte, nur durch die ausge: 
zeichnetften Stimmen. ımd die ficherften Sänger zu erecutiren ; op. 65 ift ſowohl 
wegen feiner Formen als feiner Terte nur ein Werf für Künftler auf hoher Bil: 
dungsſtufe. Leichter auszuführen und theilweije hinreißend ſchön find die Roman- 
zen und Balladen für gemifchten Chor und das fpanifche Liederfpiel. | 

Dies find die hauptfüchlichiten GCompofitionen Schumann’s, von ihren Ans 
fange an bis zu op. 80. Die wenigen über Diefe Anzabl erfchienenen Werke 
wird der ſelbſt mit Fleiß auffuchen, welcher in dieſem Furzen Abriffe über Die 
fünftleriiche ZThätigfeit eine Aufmunterung fand, ſich mit diefem genialen Ton: 
fünftler in eine nähere geiftige Beziehung zu feßen. Und dies war der eigent- 
liche Zwed Diefes Auflaßes: er foll Propaganda machen für den Meifter, der 
von vielen Seiten bis jetzt gefliffentlich gemieden wurde, den Andere noch gar 
nicht fennen. Und fo fchließt der DVerfaffer in dem Glauben, daß feine Meinun: 
gen nicht falfch gedeutet werden dürfen, da fie aus redlichem Herzen gefloflen find 
und ibm wenigitens einige Erfahrungen in der Kunft zur Seite geftanden haben. 


— — — 
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Studien zur Geſchichte der franzöſiſchen Romantik. 
Johanna von VBaudreuil,*) 


Der genannte Roman ift in Frankreich wie in England mit großem Beifall 
aufgenommen worden, und er wird fich vorausfichtlic auch in Deutſchland Bahn 
brechen, um jo mehr, da der Ueberſetzer fih Mühe gegeben bat, über das Niveau 
der gewöhnlichen Fabrifarbeiter hinauszugehen. 

Johanna von VBaudrenit gehört zu jenen Exrzeugniffen des nenerwachten Chri- 
ſtenthums in Frankreich, denen man feine Aufmerkſamkeit nicht entziehen darf, auch) 
wenn man mit ihrer Richtung unzufrieden iſt. Das Bud) it fo religiös gehalten, 


*) Aus dem Franzdfifhen von E, van Dalen. Erfurt, Vilfaret. 
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daß jedes Capitel mit einem ziemlich langen Gebet fchließt, in welchem in der 
Regel Jeſus Chriftus aufgefordert wird, ſich dem Zeitalter, welches fehnfüchtig 
feiner barrt, ohne ihn finden zu können, endlich zu offenbaren. 

Es rührt augenfcheinlih von einer Frau ber; die eigenthümliche Bewegung 
des Denfens wie die GEmpfindungsweiie ift weiblicher Natur, Doc it es eine 
Frau von feltner Bildung und großer Antenfivitit des Gefühls; fie kann in ihrer 
Art mit George Sand wetteifern, die freilich in Beziehung auf den Inhalt ibrer 
Anfichten ihr vollitindiger Antipode iſt. Ihr Name ift nicht befannt geworden, 
Sie jteht in der Art ihres Produeirens eigentlich den britischen Schriftitellerinnen 
näher, als ihren eignen Landsleuten, und die Lectüre von Mßtrs. Inchbald, 
Grace Kennedy, Charlotte Bury, Gräfin Bleffingten u. a. wird auch wohl nicht 
ohne Einfluß auf fie geblieben fein. 

Der Inhalt der Gefchichte it fehr einfach; von äußern Begebenbeiten it 
wenig die Rede, Das Ganze Fommt auf eine Reihe von Seelenzuftänden heraus. 
Bictor Bandreuil gehört zu den Vorkämpfern der Firchlich = legitimiftifchen ‘Partei, 
die er aber eigentlich mehr aus ſtolzer Verachtung Des Zeitgeiftes vertritt, als 
aus innerliher Erweckung; durch tieferes Studium der antireligiöfen Schriften 
wird er zuerft zum wollitäindigen Unglauben getrieben, dann zu einer Art felbft 
gemachter, Außerlicher Religion mit einem Anstrich von pbarifäifcher Selbitgefäl- 
figfeit, bis er endlich duch den Einfluß feiner Gattin und einige Schidfale, die 
ihn treffen, zum wahren Chriſtenthum geführt wird. Diefe Gattin it „die 
fchöne Seele‘ des Stücks, die fi in dem Kern ihrer Empfindungen vom Anfang 
bis zu Ende gleich) bleibt, aber unter den geiftigen Irrfahrten ihres Gemahls 
ſeht viel leidet, umd endlich an zu großer Freude ftirbt, al8 er zu dem Pfade 
des Heils zurückgekehrt it. Als Gegenfag zu beiden tritt ein alter, ffeptiicher 
Marquis auf, der in der Ueberzeugung von der Gitelfeit alles Idealismus 
refignirt hat, und blos den Falten Beobachter fpielt, ohne doch die uriprüngliche 
Wärme feines Herzens vollftändig bewältigen zu können. Troß feiner fcheinbar 
vollfommenen llebereinftimmung mit fich felbit wird er als der linfeligfte, der am 
tiefften Gefallene dargeftellt, denn das Aufgeben des Fdeals, die Bezwingung der 
Schmerzen, in denen wir feinen Berluft, alſo auch feine Eriftenz empfinden, ift 
das tiefite Elend des Menſchen. — Die übrigen Figuren dienen nur zur Folie, 

Dieje Charaktere find fowohl in ihrer Anlage als in ihrer Entwickelung 
intereſſant. Freilich ift diefe Entwidelung mehr novelliftifch, als dramatiſch; wir 
ſehen wohl eine Reibe verjchtedenartiger Seelenzuftände an uns worübergeben, wir 
empfinden auch ‚einen innern Zufammenhang unter denfelben, aber ihre Nothwen- 
Digfeit wird uns nicht Mar, Es find immer mur pſychiſche Abentener. 

Die Religiofität der Johanna von Vaudreuil fteht unendlich höher, als die 
der meiften ihrer neumodifchen Glaubensgenofjen, des Herrn von Chateaubriand, 
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Herrn von Montalembert und ihrer Freunde und Anhänger, Um den Unterſchied 
ſcharf auszufprechen, muß ich weiter zurückgehen. 

Ich finde in der gefammten franzöftichen Literatur, ſowohl in der kirchlichen 
wie in der freigeiftifchen, zwei entgegengeſetzte Richtungen, die ich mach ihren _ 
erften biftorifchen Vertretern als die Sejuitifche und die Janſeniſtiſche 
bezeichnen möchte, 

Die Jeſuitiſchen Schriftftellee — und ich rechne zu Diefen ebenjowohl den 
frommen Boſſuet wie den ungläubigen Voltaire und den romanttichen Chateau: 
briand — gehen ganz äußerlich zu Werke. Sie nehmen den Inhalt der Firchkt: 
hen Gfaubensfäge und Gebräuche empirisch in fich auf, und juchen denfelben, je 
nah ihrem Standpunft, dem Publicum entweder aufzuſchmeicheln oder lächerlich 
zu machen, Bon einem tiefen Eindringen in das Princip des Chriſtenthums ift 
feine Rede. So fucht 3. B. Herr von Chateanbriand in feinem Genie du Chri- 
stianisme alle möglichen Ginzelheiten zufammen, um die Religion vom äfthetifchen 
Standpunkt zu empfehlen, — die Orgel, die Gloden, die Mutter Gottes und Die 
chriſtlichen Malerfchulen, Dante und Milton, den gothiſchen Kirchenbau, die Meß: 
gewänder u. ſ. w., um dem ungläubigen Publicum zu zeigen, wie viel Schönes 
in derjelben enthalten ſei: Alles, nur nicht das, was zur Sache gebört, Gerade 
wie es die Jefuiten auf ihren Miffionen gemacht haben. Und ebenſo macht fi) 
Voltaire über die Details der verfchiedenen Religionsformen luſtig, obne nad 
ihrem Kern zu greifen; fein Haß ift mebr Inftinet, als innere Leberzengung. So 
ftellen Die modernen Gläubigen den Katholicismus wieder ber, weil er ihnen con: 
venirt, weil er ein bequemes Banner it, gegen die rothe Republik zu Felde 
zu ziehen. - 

In der Janfeniftiichen Richtung — und um näher anzudeuten, was id) 
darunter verftehe, will ich die Reihenfolge der großen Schriftiteller angeben, in 
denen fie fich vorzugsweiſe charakterifirt: es find Montaigne im 16., Pascal im 
17., Rouffenu im 18. Jabrh., ſpäter Frau von Stael und George Sand, an 
die fih dann eine große Meuge minder bedeutender Namen anfihliegen, wie 5. B. 
Frau v. Krüdener, deren Valerie in mancher Beziehung an den vorliegenden 
Roman erinnert — in dieſer Richtung findet das Umgekehrte ftatt. Sie vertiefen 
fih mit einer ſolchen Energie in das Weſen der Sauce, daß fie die Totalität 
ihrer Erſcheinung aus den Augen verlieren, — Diejes Weſen der Sache liegt 
ihnen in dem unendlichen Elend des Menſchen, oder in dem unendlichen Wider: 
fpruch zwifchen dem unbegrenzten Horizont des Herzens und den Schranfen des 
Lebens. Aus diefem innern Gefühl leiten fie die Nothwendigkeit einer über die 
Natur des Menfchen hinausgebenden Erlöfung ber. 

„Ich erfenne an der Philofopbie, beißt es p. 49, einen großen Rutzen, der 
hinreichend it, daß ich mich vor ihr beuge, den, daß fie fait unausbleiblich jeden 
aufrichtigen Geift zur Verzweiflung führt, Diejer Erfolg ift in meinen Augen 
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fhön, wünſchenswerth, felten genug, daß ich eine Wiſſenſchaft preife, die dazu 
führt. In der Nähe betrachtet liegt die Verzweiflung auf dem Grunde des 
Lebens eines Jeden; fie ift das tügliche Brod der meiften Seelen, nur geitehen 
fie es nicht. Sie verhüllen nnd ſchmücken fie, fie befränzen fie mit Blumen; fie 
ift Darum nicht weniger da, denn die Werzweiflung it die Wahrheit ohne Jejus 
Ehriftus, Man muß diefe Wirklichkeit kennen lernen; die Philofopbie zwingt uns 
dazu.“ — (p. 19.) Woher zuweilen das ſchwermüthige Gefühl beim Anfchauen 
der Natur? — „Weil wir zwifchen ihr und uns eine Berfchiedenheit der Stim— 
mung bemerfen, die einen Mißton hervorbringt. Wir können uns nicht bis zu 
ibr erheben, und wenn fie fich fo bezaubernd und rubig zeigt, fo ruft uns eine 
innere Stimme zu, daß wir wie ein Fleden in dem Gemälde fteben. .. Dagegen 
wenn graue Wolfen u. f. w., follte man da nicht fagen, daß unfere Traurigfeit 
(tristesse, ald immanente Figenichaft des Menfchen) aus uns heraustönt, um fich 
über die Natur zu verbreiten 2° — (p. 163): „Unaufhörlich das Ideal verfolgen 
und an ungeftilltem Durite fterben, das it das Höchſte, wohin die menfchliche 
Sittlichfeit gelangen kann," — Noch im Zuftand des Scepticisnms erläutert Vau— 
dreuil feinem Freunde (p. 190): „Damit ein glänzender Sieg das Böſe auf 
immer überwinde, muß eine neue Thatſache kommen, unermeßlich wie die erfte, 
tiefgreifend in ihren Folgen, von Gott ſelbſt ausfließend. Um ſolche Ergebniffe 
bervorzubringen, genügen nicht die durch die falte Vernunft oder durch die finftere 
Verzweiflung einiger Philoſophen erzeugten Träumereien; es genügen nicht die 
Zudungen einer furchtinmen Andacht, noch die ohnmächtige, wiederholte Neue der 
auserwählten Seelen: es bedarf eines allumfaffenden Heilmittels für ein allum— 
faffendes Uebel. . . . Sollte diejes Heilmittel nicht vorhanden fein? 
Sollte Gott nichts dem Falle, dem tiefen Falle entgegengefeßt haben? Wenn 
der Menſch gewaltfamer Weife aus den Bahnen der Natur herausgetreten üt, um 
fi) in den Abgrumd zu ſtürzen, warum follte nicht Gott auch aus ihnen heraus: 
treten, um fein Geſchöpf wieder aufzurichten?“ — Endlich das Werden der Be: 
februng (p. 186): „Gr war rubig, obgleich bewegt und betrübt. Gr fühlte 
undeutlich, fein Elend zu erkennen und zu beklagen, jei ein erfter Schritt zum 
Guten. Er glaubte nicht an die Wiedererhebung, er batte auch feinen Grund, 
daran zu glauben, und doch fanden fich in feinem Herzen Empfindungen, die fic) 
nur aus der Hoffnung erflären laffen. — Der Name Gottes erwedte in ihm 
unausſprechliche Regungen. . . . Er abnte die umbegreiflihe Liebe Gottes, und 
im voraus empfand er dafür eine Art Dankbarkeit, welche ſich in Freude zu ver: 
wandeln begehrte,‘ — 

Das it eine Auffaffung, wie wir fie bei Montaigue und Pascal genau 
wiederfinden. Ich könnte fange Stellen abfchreiben, Ich muß dabei bemerfen, 
daß es in unferm Roman feineswegs bloße Reminiscenzen find; jene Gedanken, 
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Vorftellungen und Stimmungen entwideln ſich organiſch aus der Ader eines in 
dividuellen Lebens, 

Jener Glaube, jo ängitlih er fih an eine vermeintliche Thatfache klammert, 
ift doch nichts als ein Product des fubjectiven Bedürfniffes, Wenn die Lelia 
der G. Saud in der Verzweiflung fteben bleibt, die Corinna der Frau v. Stuel 
jene gefuchte Idealität im irdiſchen Glück ansbreitet, fo ändert das im Weſen 
der Sache nichts. 

Es iſt in jenen Schriftitellern eine wunderbare Difchung von fcharfem, bien: 
dendem Beritand und trüber Myſtik; von tiefem, glühendem Gefühl und zagbafter 
Reflerion, die dieſem Gefühl die Freiheit vwerfümmert, Das ift die Natur der 
maßlojen Subjectivität; ihre frampfbaften Anftrengungen, ſich über Die irdiiche 
Bedrängtheit zu erheben, verwickeln fie immer tiefer in das Netz der irdifchen 
Widerſprüche. — So iſt es auch hier. Zuweilen ein überrafchender, ergreifender‘ 
Zug des Herzens nadı unbedingter Wahrheit, die mit einer fchneidenden, harten 
Kälte der Empfindungen zerfegt, und Dann wieder eine träge Schwärnterei, Die 
fich geradezu in Affectation und Manier verliert; ein zartes, bis zur Paradorie 
feines Gefühl für die intimen Seiten des menfchlichen Herzens *), und gleich 
daranf eine bigotte Verleugnung der Natur, die fo weit geht, daß die Kindes: 
liebe ſich jelber als fchuldig befennt, weil man über die Liebe zum Gefchöpf den 
Schöpfer aus den Augen laſſe. 

An eine Gewißheit des Glaubens ift eigentlich nicht zu denken. Die Angit 
des Scepticismus treibt fih in eine Wärme, die Franfhaft it. Die beftändige 
Scwelgerei in Seelenzuftänden führt zu einem Raffinement, das zulegt die Wahr: 
beit aufbebt. Es iſt doch ein Lurus der Empfindung, der das Wefen des Hera 
zens nicht mehr berührt, Es it ein Spiel des Geiftes mit fich felbft, wenn auch 
nicht ohne Schmerzen. Wäre nicht das Fünftliche Feitbalten an der Außerlich 
binzutretenden Erlöfung, die doch immer fein natürlicher Mittelpunkt für die 
Seele fein kann, fo würde dieſe bei ihrer Virtuofität des Empfindens in jenes 
Chaos der Willfür veginfen, das zur Binfirtheit führt, wie bei der Hahn-Hahn, 


) Ich kann mich nicht enthalten, Einiges anzuführen: (p. 16.) „Es gibt feinen leichtern 
Augenblick ald den, in welchem die Ausſicht auf Schmerzen wie auf Freuden gleich nabe ift. 
Die Entfernung, melde die erflern vermindert, vergrößert Die legtern: fie entrüdt uns 
zugleich die genaue Einfiht in das Unglück und die Zerftücdelung unierer Freuden. Nicht 
das Unglück als Ganzes verurjacht Schmerzen, fondern die einzelnen Umſtände deſſelben; 
und genügt nicht eine Freude, um und glüdlic zu machen, wir müßten alle in jedem 
Yugenbli haben.” — „Die höchſte Anftrengung der Liebe ift, die Forderungen des Herzens 
zum Schweigen zu bringen.’ — „Wenn man tiefe Negungen empfindet, bebt man vor dem 
Gedanken zurück, Uneingemweihte könnten fie mit andern, weſentlich von ibnen verſchiedenen, 
obgleich in ähnlichem Gewande auftretenden verwechſeln. Man hat das Bedürfniß, bis in 
das Einzelnfte verftanden zu werden, und durch wen wäre das möglich, außer durdh den, der 
und Neigung einflößt?“ — Eine Sterbende fagt: „Mein Geift if nicht Mar genug, um ihn 
zu verfichen, Ach es ift fo demüthigend, zu flerben!’ 
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wie e8 bei der G. Sand geſchehen wäre, wenn ihr realiſtiſcher Sinn fie nicht 
aus ihren bochfliegenden Tränmereien in die bedingte Welt des endlichen Lebens 
zurüdgeführt hätte. 

Die Natur diefes Denfens und Empfindens läßt fih auf den Mangel an 
objectiver Beſchäftigung zurückführen. Mantaigne, Pascal, Rouffean, die Jans 
jeniften überhaupt waren einfame Denfer, denen jede weltliche Thätigkeit ver: 
Dächtig war. Bei den Frauen findet ein ganz ähnliches Verhältniß ftatt, Man 
wird aber zulegt’werwirrt, wenn man beitändig in fid bineinfpricht. 

Vaudreuil iſt durch feine legitimiftiichen Anfichten vom Staatsleben ausgefihlof: 
fen ; feine Güter fcheinen in fo gutem Stand zu fein, daß er fich nicht viel darum 
zu kümmern braucht. So bat er denn binlänglicbe Muße zu innerer Betrachtung, 
d. b. zu Träumereien. Seine philoſophiſchen Studien geben aus dem Traumfeben 
nicht heraus, einerlei, welches Ziel fie ſich angenblicklich ſtecken. Nachdem er fi 
zufegt mit Gott verföhnt und fo die ideale Seite jeines Wahnes befriedigt bat, 
wird die Frage fehwer zu beantworten fein, was er nun weiter anfangen ſoll. 

Mit der „ſchönen Seele‘ feiner Gattin ift es auch eine bedeuflihe Sache. 
So empörend in der Indiana die unfittlihe Trennung ift, in welcher die femme 
incomprise ſich ihrem realiſtiſchen Gemahl gegenüber erhält, weil fie fih von 
vornberein in den Kopf gefeßt bat, er fei nicht geeignet, fie.zu veritehen, fo läſtig 
muß auf die Länge dieſes Beftreben werden, ſich mit ihm in beftindigem Seelen: 
rapport zu erhalten, diefes ewige Bigiliren auf die Natur feiner Anfichten, feiner 
Empfindungen , feines Glaubens. Die Menſchen find wahrhaft erfinderifch, fich 
einander zu quälen, aus Liebe wicht weniger wie aus Haß. Wenn eine Fran 
fi von den Neminiscenzen ihrer Kinderzeit nicht trennen mag, und den Glauben, 
der ihr in denjelben gegeben iſt, durch Verſtandesgründe nicht erfchüttern läßt, jo 
üt nichts dagegen zu fagen; eine gefunde Natur wird aud duch einen falichen 
Glauben nicht corrumpirt, und bei Frauen fommt es überhaupt weniger darauf 
an, wie fie räfonniren, als wie fie empfinden; wenn fie aber ihr Gefühl als 
Mapitab an das Denken und Empfinden ihres Mannes legt, jo bat diefe Ber 
rechtigung des Inſtinets gegenüber der Autonomie des Gedanfens ihre Grenze. 
Das Ueberjchreiten derfelben it, auch wenn es von einem feingeftimmten Herzen 
ausgeht, immer eine Erſcheinung jenes Hochmuths der Subjectivität, die nirgend 
einen bequemern Spielraum findet, als in religiöfen Dingen, 


Nachträgliches zu Balzac. 

Wir fügen unferer Charakteriitif in Heft 37 noch Einiges über die Reihen: 
folge feiner Schriften hinzu. — In feine erfte Periode (1822 — 1826) gehören 
die fchlechten Bücher: Deux Hector, Deux Beringhen, Clolilde de Lusignan ou 
le beau Juif, le Vicaire des Ardennes, Annette et le Criminel. Die beiden 
feßten find injofern ſchon für Balzacs jpätere Richtung charakteriſtiſch, als der 


536 


Hauptbeld, für den fich wicht nur alle weiblichen Perfonen des Romans, fondern 
auch der Verfaffer ſelbſt mit vollſtem Herzen intereffiren, ein ganz gemeiner Ber: 
brecher it, Räuber und Mörder, das Vorbild des fpätern Bantrin. In Die 
Sabre 1827 —1829 fallen feine buchhändleriſchen und faufmännifhen Specula= 
tionen. Damm zieht er fi) in Die Vendée zurück, und dort ericheint: (1829) les 
Chouans; la Peau de chagrin (1831) und der Reihe nach feine beiten Schrif: 
ten: les contes philosophiques, Ja Recherche de l’absolu, Fhistoire intellec- 
tuelle de Louis Lambert, Eugenie Grandet, le medecin de campagne, Pere 
Goriot, endlich le Iys dans la vallee (1836). Daum folgt, gleichzeitig mit dem 
Ueberbandnehmen des Feuilleton-Romans, eine Periode der Verwäſſerung. — 
68 eriftiren auch von ihm mehrere Ibeaterfticfe, von denen aber nur eines: la 
marätre durchgedrungen iſt; ich kenne une Vautrin, ein ganz ſchlechtes Stüd, — 
Ein franzöſiſcher Kritiker faqt won feiner Darftelluna : les lableaux ou paysages 
sont vastes, fleuris, enchanles; les interieurs sont peints avec la preeision 
flamande, tons chauds et lumineux, touche large et vraie jusqu’a l’illusion, 
les objets viennent a vous... . les passions, les vertus, les vices, il les 
deshabille comme des mannequins, Il analyse jusqu’aux instinels, il aime 
a decomposer le coeur humain pour le reconstruire, et quelquefois il pense 
si forl et si profondement à propos du modele, qu'il oublie de le peindre. 


* 
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Flüchtige Skizzen über ruſſiſche Literatur und ruſſiſches 
Theater. 


Ich finde in Nr. 29 der Grenzboten einen intereſſanten Artikel über die 
Theaterbiſdung in Rußland, deſſen ſachkundiger Verfaſſer aber eine mit beſonderer 
Animoſität gegen alles Ruſſiſche durchgeführte Parallele zwiſchen dem ruſſiſchen 
und polniſchen Volle zieht. Es iſt bier nicht meine Abſicht, die den Polen vindi— 
cirten Tugenden in Abrede zu ftellen, eben fo wenig, mich zum Anwalte der rufe 
ſiſchen Regierungsform aufzuwerfen. Aber wenn man den Druck, den das ruf 
füche Volk von der Unterdrüdung durch das Tatarenjoch bis auf die Millfür: 
herrſchaft feiner eigenen Kürten Jahrhunderte lang zu erdulden hatte, in Betracht 
zieht, jo wird man eher ſtaunen, daß der ruſſiſche Geiſt fo viel Elaſticität und 
Widerjtandsfraft behalten Fonnte, um das zu leiften, was ex nicht durch die Prlege, 
ſondern den ungünftigen Einwirkungen der Regierung zum Trotze, in ſocialer und 
literarifcher Beziehung geleitet bat. 

‚Wir haben noch immer gefunden, daß das Drama feine eigentliche Ent: 
wicklung bei Völkern gefunden, die fi auf einem Ruhepunkte befanden, von wo 
fie das vollbrachte Werk überfchauten, oder wo der Staat von einer großen Jdee 
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erfaßt, an deren endlichen Anslebentretung arbeitet und das Volf, der Regierung 
aleichfam freien Spielraum laffend, feine Muße für Kunſtwerke benützt. Rußland 
ift noch nie in einer folden Lage gewefen, da die Regierung die Guratel über 
das leider immer für unmündig erflärte Volk nicht einen Augenblick aufgegeben 
hat. Troßdem haben wir in Rußland Perioden nachzumeifen, wo der geiftige 
Aufihwung aus dem Bolfe Fam und der Ruffe durch originelle Schöpfungen den 
Beweis lieferte, Daß er mehr fei, als „durch nnd durch Körper, grobes 
finnlihes Behagen, voller Tüchtigfeit zum Schlagen und Balgen, 
ohne große Fähigkeit, Schnell Eindrüde aufzunehmen und zu ver: 
arbeiten.‘ 

Es iſt ein fehr hartes Urtheil, das der unbekannte Herr Berfaffer über ein 
ganzes Volk gefällt, und es aehört gar viel Material dazu, ein ſolches Urtheil 
durch thatſächliche Beweiſe zu erhärten. Im Diefem Urtheile liegt, was der Ver: 
faſſer gewiß nicht beabfichtigte, das höchſte Lob der Regierung, denn wenn and) 
in Rußland Alles wirklich nichts als „gewalttbätige Nachahmung fremder 
Form’ wäre, jo gebört der genialite Schöpfungsgeitt dazu, auf dieſen finnlichen 
Kloß, den man rufftiches Volk nennt, diefen ganzen Apparat von Kunft, Lite: 
ratur und Wiffenfchaft, den gang wegzuleugnen doch allzu ſchwierig wire, hinzu— 
pflanzen. 

Ich wills verſuchen, durch eine flüchtige Skizzirung der ruſſiſchen literarz 
hiſtoriſchen Entwicklung den Beweis zu liefern, daß wir in der rufjifchen Literatur 
nicht immer auf ſelaviſche Nachahmung des Auslandes ftoßen, daß es dem ruſſi— 
ſchen Volke nicht an originellen Zalenten gemangelt, die von der Befühigung des 
ruſſiſchen Volkes Zeugniß ablegten. Schon unter der Regierung des Czaar 
Alerius bildete fi) der Bojare Matwejeif eine Truppe, die Luftipiele, Tragödien 
und Ballete aufführte. Es wurden gewöhnlich Gefchihten, als der verlorene 
Sohn, Judith und Holofernes u. dal, auf die Bühne gebracht. Peter der I. 
fieß im Jahre 1700 in Moskau und Petersburg theatraliiche VBorftellungen geben, 
Unter Eliſabeth wurde 1756 zu Petersburg und 1759 zu Moskau ein Theater 
erbaut. Unter Katharina II. war die Liebe zum Thenter beim Volke bedeutend, 
und es war nicht bios der Hof, der die dramatiſche Kunſt emancipirte, Rußland 
beiaß zu Diefer Zeit ſchon einen bedeutenden dramatifchen Volksſchriftſteller; Beweis 
genug, daß der Adel nicht allein, fondern auch das Volk das Theaterpublicum 
bildete, Von Ddiefer Zeit datiren fih die Anfänge der rufjishen modernen Kite: 
ratur, die wohl in der Arütofratie, in einem Ferjawin und Schiſchkow bedeutende 
Stügen, aber im Bolfe, in dem Sohne eines Fiſchers, in Lomonoſſow ihren 
eigentlichen Begründer fand, Das höhere Drama fonnte nichts Bedentendes 
feiften, weil dem Volke das höhere fociale und ftaatlihe Selbſtbewußtſein fehlte, 
das allein fühig iſt, zu Charafterdiamen zu begeiftern. Aber den beften Beweis 
des rührigen, charafteriftifchen Wolfslebens geben die Luftipiele des originellen 
Grendzboten. III. 1850. 68 
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Vonderwieſen, eines troß feines deutjchen Namens durch und durch ruffüichen | 
Schriftitellers, der in und mit dem Volke lebte, zu feinen geiftreihen Schöpfungen 
Gharaktere aus dem Bolfe wählte und zugleich zur Heranbildung des Volkes 
bedeutend mitwirfte. Vonderwieſen's „Nidoroßl“ (Mutterſöhnchen) kann noch 
heute als Meiſterſtück gelten und liefert das treueſte Gemälde der damaligen Zeit, 

Mit wenigen wegwerfenden Worten fertigt der Verfaffer des vielgedachten 
Artikels die Geſammtbeſtrebungen der ruſſiſchen Literatur ab. Es iſt ein Unvecht, 
das ich einem Deutſchen nicht zugetraut hätte. Es it aus diefem Paar flüchtiger 
Sätze nicht zu entnehmen, ob bier nur von der Gegenwart oder Vergangenheit 
der ruſſiſchen Literatur die Nede it. Denn Rußland hatte eine literariſche Ver— 
gangenheit, die fich in gar manchem Genre nicht nur den ſtammverwandten [la 
viichen, fondern auch allen europälichen Literaturfchulen kühn an die Seite feßen 
darf, And e8 war feine „Nachalmerei fremder Form“, es war fräftige, natur— 
wüchfige Originalität, e8 mar nicht blos „epische Anlage’, fondern künſtleriſche 
Feithaltung der Form, die fih in den Werfen eines Keilow und Marlinski (Be: 
ftufchew), in den unfterblichen Büchern eines Puſchkin und Jufowsfi in der ſchön— 
ften Vollendung ausfprachen, Trotz der Unbeliebtheit des ruſſiſchen Namens in 
Deutjchland, welche fchon eine Neibe von Jahren andauert, baben dieſe Schrift: 
fteller ihre deutjchen Ileberjeger und die verdiente Würdigung gefunden, Sie 
find von der deutichen Kritik ſchon vielfach beſprochen worden und ich bebe fie 
nur Deswegen bervor, eben weil fie feru von jedem Nachahmungstriebe in ihrer 
Urfprünglichkeit ibre Größe finden und weil fie im vollen Sinne des Wortes po— 
puläre, volksthümliche Schriftiteller find, und zum Gigenthume des Volkes gewor- 
den, das fie in Sprüdwörtern im Munde führt, in den Dörfern, aus Mangel 
der gedruckten Bücher, in Abjihriften Der befiebteften Geſänge und Fabeln heilig 
aufbewahrt, 

Auf Puſchkin babe ih noch befonders hinzuweiſen, nicht allein weil er in 
allen feinen Werken den ruſſiſchen Nationaltvpus mit Meiſterhand feftgehalten und 
felbft in Eugen Eineginn die ibm vorfehwebende Byroniſche Don Juan-Idee 
fo gut zu zerfeßen wußte, daß Fein fremdes Gewächs, aber nur ein durch Die 
modernen Ideen blafirter, aber durch die den Sieg erringende fräftige innere 
Natur aufgerüttelter Ruffe zur Erſcheinung kömmt, was unfern Berfaffer in 
Bezug auf die geringe Befähigung des ruſſiſchen Geiftes auf andere Meinung 
bringen follte, Aber ich will Puſchkin als Beiſpiel anführen, wie fich bei den 
Ruffen außer für das Epiſche, auch für das Neindramatifche nicht nur Anlage, 
fondern geniale Begabung finden kann. Leider wurde Alexander Puſchkin inmitten 
feiner Laufbahn, als erſt fein Talent fi) nach der Gährung der Jugend geläutert 
der Reife näherte, gewaltfam von dannen geriffen. Aber er hinterließ ein Werk, 
das Product feiner literariichen Klärung, Das uns die Ueberzeugung verichafft, 
Rußland habe an Alerander Puſchkin noch den Verluſt eines großen Dramatifers 


539 


zu beweinen, Sein Boris Godunow, der eine vollendete Tragödie, das erfte 
lied eines dramatischen Cyklus hatte bilden follen, das die wichtigfte Geſchichts— 
epeche des ruffiihen Reiches umfaßte, ſteht als Ganzes und Fragment zugleicd) 
da, deffen kleinſte Theilchen aber den vollendeten Meiſter beurfunden. Die ruf 
ſiſche Literatur befigt nur dieſe eine wirklich große Tragödie. 

Im Yuftiptele bat. die ruſſiſche Literatur auch nur ſehr wenig Vorzügliches 
aufzuweiſen, Doch dieſes Wenige iſt Feine ausländische Nachahmung, es it auf 
ruſſiſchem Boden erwachſen, die Idee, der Stoff wie die Durchführung find 
gleich ruſſiſch und doch muß dem einen Diefer Werke die künſtleriſche Vollendung 
zugefprochen werden. Es heißt Gore ot uma (Sorge aus Verftand) und der 
Verfaſſer Sribojedoff liefert darin ein meifterhaftes Bild der Moskauer arifto: 
kratiſchen Gefellfchaft mit alfen ihren Gebrechen und Lücherlichfeiten, wobei Die 
beigendjte Satyre die Geißel ſchwingt und die komiſchſten Situationen das In: 
tereffe des Zuſchauers in fortwährender Spannung erhalten. Rußland hat ein 
wahres Unglück mit feinen Dichten. Es ift, ald ob das Schieffal ſich für die 
gewaltſame Unterdrückung Der Geiſter Dadurch rächen wollte, daß es dem Lande 
aeninfe Perfonen fchenft, Die es ihm wieder, fobald fie die Flügel zu entfalten 
beginnen und den engen Naum zur Entwicklung bemerken, entzieht. Puſchkin 
ftarb im Duelle, Macinsfi fiel von der Kugel eines Ticherfeffen auf dem Kaufafus, 
Gribojedow wurde ald Mitglied der ruffischen Gefandtichaft in Perſien nieder: 
gemegelt, Lermentow, ein junger Dichter, der Die kühnſten Erwartungen übertroffen 
hätte, fiel gleichfalls ald Opfer eines Zweikampfes. Gin nicht weniger genialer 
Bolksichriftiteller, Nifolaus Gogol, bat mit einem Male feine geiftige Rich» 
tung geändert und ift aus einem aufgewecten, bumoriftiihen, die Gebrechen der 
Gejellihaft und des Beamtenwefens mit Fauftifcher Schärfe geigelnden Literaten 
ein pietiſtiſcher Frömmler geworden, alfo für die Lireratur als abgeitorben zu 
betrachten. Gogol gehörte dem Bolfe an, er bat nur für daſſelbe gefchrieben 
und fein Nevifor wie feine todten Seelen find das Gemeingut des Volkes 
geworden, Im Revifor, einem an die Poſſe grenzenden Luftipiele, wird die Be: 
ftechlichfeit der Beamten mit draftiicher Komik vorgeführt und Dadurch ein leben: 
Diges Gemälde des Lebens und Treibens in einer ruffifchen Kreisftadt geliefert, 
Der Nevifor darf auf feiner Bühne des Reiches fehlen und felbit der Kaiſer ſoll 
ihn mit Vergnügen jehen. Die todten Seelen haben in Rußland als das 
treffendfte Bild der niedrigen und mittlern Geſellſchaftsclaſſen, wie durch die frei 
müthige Beſprechung der innen Gebrechen des Landes in allen Zweigen der 
Bureaukratie und in vielen höhern Kreifen in Rußland beinahe jo viel Auffehen 
gemacht als die Mysteres de Paris, umd der erfte Theil dieſes Romans, von dem 
der zweite, ſei e8 durch das Verbot der Genfur, ſei es durch Die umgeänderte 
Geiftesrichtung des Verfaſſers, nicht mehr erfchienen üft, hat dem Verleger beinahe 
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grobe fin nlihe Behagen 2c., das ausfchließlih dem ruſſiſchen Volke eigen: 
thümlich iſt? 

In Bezug auf Kukolnik erlaube ich mir, den Verfaſſer des erwähnten Ar— 
tikels zu berichtigen, indem Niemand diefen Herm fir ein Wunderweſen hält, 
Ich habe nachaewiefen, dab Rußland eine bedeutende literarische Vergangenheit 
hinter fich hat, der die modernen Literaturberven bis auf wenige Ausnahmen nicht 
wertb find Die Schubriemen aufzulöfen. Kukolnik gebört um vieles cher zu den 
fchreibfeligen Büchermachern, die ihre Arbeiten in den Monatsſchriften in zer 
ſtückelter Geſtalt ericheinen faffen, und an denen man böchitens ihre Fruchtbarkeit, 
aber durchaus nicht ihren literarischen Werth bewundert, Wenn es dem Ber: 
faffer als Kenner der ruffischen Literatur ſchon genehm war, aus der Maſſe einen 
befannten beliebten Namen bervorzuzieben, fo hätte die Wahl auf Polewoi 
fallen follen. Polewoi's fchriftitelleriiche Arbeiten find Feine Kunſtwerke, es läßt 
fih an ihnen der höhere äſthetiſche Maßſtab nicht anlegen. Aber troßdem gebört 
er. zu den gefeierteiten ruſſiſchen Schriftitellern und feine Volksdramas machen 
immer volle Häufer. Polewoi gehört dem Volke an, er it Autodidaft, ein La: 
dendiener von Haufe aus und deswegen in feinen Neigungen und Spmpathien 
mit denen des Volkes verflochten, Polewoi beariff, daß die moderne ruſſiſche 
Kiteraturfchule, zu der auch Kufolnif mit feinen Romanen und Dramen auf ita= 
lieniſchem und deutſchem Boden gehörte, auf furchtbare Abwege gerathen und den 
Boden unter den Füßen verliere, weil ſie in fremden Literaturprincipien, aber 
nicht in dem Geſchmacke und dem Verſtändniſſe des Volkes ihren Halt ſuchte. 
Polewoi, der Mann des Velkes, der die ibm vom Kaiſer angebotene Adels: 
erböhung ausfchlug, um fih dem ruſſiſchen Volke nicht zu entfremden, begriff, 
daß es die Aufgabe des ruſſiſchen Dichters fein müſſe, auf das Volk zu wirken, 
feinen Geſchmack zu Intern, aber vorzüglich durch Vorführung bütorifcher, vater: 
ländiſcher Stoffe das Volk zu belehren und die ihm fonft fremden Ideen des 
eigenen Bewußtſeins wie feiner innern Kraft, in der die Könige ihre Stüße 
finden, in's Gedächtniß zu prügen. Polewoi hatte liberale Anfichten, eben weil 
er nicht dem Adel angehörte. Kine Zeitfchrift, der Telegraph, den er eine 
Zeit fang in Mosfau berausgab und wo er ſich im populiren Style zu manchen 
fociafen und ſtaatlichen Deductionen binreißen lieh, wurde vom Kaifer felbit aus: 
drüdlich verboten, Seine Dramen: Iwan Saffunin, Natafcha Sibiratichfa 
(die Sibirerin) und noch viele andere, deren Titel, da ich obne irgend weldye 
Quellen fchreibe, mir jetzt nicht einfallen, gehören zu den befiebteiten Volks— 
Dramen, die, wenn auch auf Effect berechnet, durch ihre moraliiche Abficht Die 
äfthetifchen Sünden verzeihen laſſen. Polewoi, der auch zu früh farb, bat auch 
eine ruffifche Gefchichte für Kinder gefchrieben, aus der man Das tiefe 
Gemüth und den moralifhen Zwang berauslefen kann. 

Auch über die Nomanliteratur jpricht der Berfaffer ein abiprechendes Urtheil 
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und führt wie abſichtlich Stücke an, die auf dem literarifchen Marfte ganz ent: 
werthet find, Die Rufen fönnten, wenn fie bochmütbig fein wollten, den Deut: 
fhen den Vorwurf machen, daß auch fie feinen vollfommen- tadellofen Roman 
aufzumweifen haben. Doc ſie beugen fih immer in Demuth wor der dentichen 
Literatur, Nichtsdeftoweniger könnten Die Ruſſen einige qute Romane aufıweifen, 
worunter Sagoskins Juri Milosiawfi und Roslawlew oder die gewichtigiten 
Geſchichtsepochen, Die Wendepunfte des ruſſiſchen Reiches, die Jahre 1612 und 
1812, als Volksbücher hervorzuheben find. Als geiftreibe Schriftitellerin der 
höhern "Stände it Zeneide G... (Madame Hahn) zu nennen, deren roman— 
tiſche Genrebilder auch bei den mittlern Glaffen Anklang gefunden haben, Ich 
will mich in feine Aufzählung der größern oder geringern Talente einlaffen, aber 
bier nur die Bemerkung machen, daß die aus dem ruſſiſchen Leben gewählten 
Stoffe ſehr gelefen werden, weil im Bolfe der Wunſch lebendig iſt, feine Lage 
kennen zu lernen, um wo möglich an Befferung zu denfen. 

Was nun die Begabung des Rufen zur darftellenden Kunſt und das Ge: 
fühl für daritellende Poefie betrifft, To zeigt ſich, daß das Theater in Rußland 
durchaus Fein fremdes Inſtitut it, Es leben im Lande nicht, wie der Berfaffer 
meint, Schaufpielergeiellichaften in fremden Sprachen, fondern fait jede bedeu— 
tende Souvernementöftadt, in Rußland die einzigen größern Städte, befigt ein 
Theatergebäude und eine Schaufpielergefellihaft in ruſſiſcher Sprache und fie bat 
fih im Winter immer voller Dänfer zu erfreuen, Manche Gefellichaften bringen 
einen Theil des Sommers auf den großen Jahrmärkten zu, die in Rußland 

wahrhafte Meffen, wo für viele Millionen Gefchäfte gemacht werden und wo 
Säfte aus allen Theilen des Landes binftrömen. Die Theatergefellichaften haben 
ſich über ihre Einnahmen nicht zu beflagen; ein Beweis, daß der Ruſſe fich mit dem 
Theater Schon ziemlich vertraut gemacht bat. Hin und wieder findet mar in den 
_ Provinztaltheatern ausgezeichnete Talente, die natürlich bald in die Hanptitädte 
geben, um dort ihr Glück zu machen, Die Provinzialtheater könnten fich in dem 
blühendſten Zuftande befinden und wahre Nationalinftitute bilden, wenn fie dann 
md waunn einer Aufmunterung oder Unterſtützung des Staates fich erfrenten, 
Dies it aber nie der Fall, die Regierung fümmert fih nicht um ihren Beitand 
und jo it e8 manchmal der Fall, daß ein Theater nicht aus Mangel an Befuch, 
fondern duch die Eiferfüchteleien der Schauſpieler und dergleichen Intriguen 
dahinſiecht. Was die großen Jnititute in Moskau und Petersburg betrifft, ſo 
iſt der mittelmäßige Stand der darſtellenden Kunſt gewiß nicht dem Mangel ar 
Talenten, ald eben der allzu rigorofen Leitung von Seiten des Hofes und dem 
ſchlechten Geſchmack der höhern Stände zuzufchreiben, die ſich an Balleten und 
Schauſtücken ergögen, nicht aber der Gleichgültigkeit des Volkes, das in beiden 
Hauptftädten nicht durch ein angemeffenes Nepertoir angezogen wird. Indeſſen 
haben die ruffiichen Bühnen Moskaus und Petersburgs manche wahrhafte Künftler 
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fowoht im tragischen, als fomifchen Sache aufzuweiſen. Ich will bier nur zwei nennen, 
Schtidhezfni in Mosfnm und Karatigin in Petersburg. Schtſchezkni it 
als Leibeigener geboren und wurde, als ſich in der frübeften Jugend fein Talent 
zur Mimik offenbarte, vom Edelmann frei gelaſſen und zur Ausbildung in die 
Hauptſtadt geſchickt. Gr gebört ſowohl im komiſchen, als im ernjt gemüthlichen 
Genre zu den beiten Münen, die nur eine deutſche Bühne aufzuweiſen bat. 
Karatigin kann ſich als tragiſcher Mime nach den Urtheilen deutfiher Kritiker 
fühn einem Anſchütz und Ludwig Löwe zur Seite ftellen. Gr gibt vollendete 
GEharaftererund er allein liefert mehr als binreichende Belege von der Fähigkeit 
des Ruſſen zur darftellenden Kunſt. Es würde in Rußland Literatur und Kunft 
einen ganz andern Aufſchwung nehmen, trotzdem, Daß jo wenig für die Bildung 
des Volkes geſchieht, wenn nicht der Druck der Despotie wie ein Alp auf den 
Gemüthern laftete und alles geiftige Leben im Keime erſtickte. Gegen Dieje 
Regierungsform trete man in die Schranfen, aber man verdächtige nicht Das 
Volk, ein Früftiges, naturwüchſiges, voller Anlagen und Fertigkeiten, das troß der 
Knute, die von dem Dorfe bis in die Refidenz geſchwungen wird, noch lebenstuftig 
üt und jeden geiftigen Genuß, deſſen Verſtändniß man ibm verfchafft, mit innigem 
Dank empfüngt. 


Dramaturgiſche Miscellen. 


3. 


Das Luftfpiel. Die Gefellichaft der Rachel gab uns Gelegenheit, ein 
Paar franzöfifche Komödien zu hören (le mari de la veuve von Al. Dumas und 
N faut qu’une porte soit ouverte ou fermede von Alfred de Musset), die durch— 
aus nicht zu den vorzüglichiten gehörten, ſich auch Feiner. befondern Darfteller 
erfreuten, Die aber doch genügten, uns zu überzeugen, daß im Luftipiel die Frans 
zojen, fowohl was die Erfindung als was die Darſtellung betrifft, uns weit 
voraus find, — Diefer Borzug gründet ſich auf zweierlei. 

Einmal verftehen ſich Die Franzoſen auf eine febbafte, anziehende, zum Theil 
geiftreiche Gonverfation. Davon haben wir Deutſche noch feinen Begriff, und 
das it der Grund, warum bei uns fein gutes Luſtſpiel auffommen kann. Trotz 
unferer vielgerühmten Befcheidenbeit find wir wur allzu geneigt, uns mit unfern 
Schwächen zu brüften, und unfere Lafter für Tugenden auszugeben. Co ver 
füllen wir nicht felten in die Matotte, die Mängel unferer gefelligen Unterhaltung 
in die Tiefe unſers Gemütbs zu fchieben. Eine folhe Erklärung wäre noch eher 
gerechtfertigt, wenn das Stoden des Geſprächs in lafonifcher Kürze feinen Grund 
hätte, Ginzene Provinzen unfers Baterlandes, namentlich in Norddentfchland, 
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feiften darin allerdings viel: ich alaube, es liegt in den Sitten unferer Univerſi— 
täten, wo ſich die Unterhaltung, wenn man nicht eine Saufmeffe brüllt, darauf 
bejcbränft, dab der Eine dem Andern ein balb Hämpchen voriteigt, und diefer 
mehr durch Thaten als durch Worte Befcheid thüt. Ach batte ein Baar Befannte, 
die fich täglich befuchten. Wenn der Eine beim Gintritt „Morgen! fagte, fo 
warf ihm der Andere einen finitern Blick wegen dieſer Geichwägigfeit zu, wies 
mit ſtummem Ernſt auf den Tabakskaſten; die Pfeife wurde geitopft, fie faßen 
mit türfifcher Grandezza neben einander, und wetteiferten, den Rauch ringförmig 
von ſich zu blafen. War die Pfeife ausgeflopft, fo erfeßte der Gaſt, gewißigt 
durch die üble Aufnahme, die feine Redjeligfeit gefunden hatte, feinen Scheidegruß 
durch ein gelindes Brummen, So etwas, wie gefagt, kann noch aus Gemüths— 
tiefe entipringen; aber wenn wir ein lang ausgefponnenes Geſpräch Schwarz auf 
Weiß vor uns baben, und wenn bei aller Anitrengung, fih fo geicheidt als 
möglich auszudrücken, nur ein fades Gewäſch herauskommt, fo kann dieſe Ent: 
ſchuldigung nicht mehr gelten, Unſer Dialog leidet nicht nur an Unbebüfflichfeit, 
dem ließe ſich duch Bildung abbeifen; er it ſchon corrumpirt, namentlich in 
unferer modernen Literatur, die mit aller Gewalt geütreich fein will, und das am 
bejten dadurch zu erreichen glaubt, wenn fie von fich felbit redet. In unfern 
Tagen glaubt fein Dichter, ein tüchtiges Luitipiel geichrieben zu haben, wenn er 
nicht bei der Gelegenheit feine Anfichten über Goethe und Schiller, über die 
hiſtoriſche Schule und über den Socialismus, über den Weltſchmerz und über 
die Nepublif an den Mann gebracht hat. Die neueiten Dorfgeichichten verderben 
vollends alle veritändige Untergedung, denn nun iſt es wicht mehr möglich, daß 
man nach Art vernünftiger Menſchen mit einander fpricht, man muß Originalität, 
GSharakter und naturwüchſiges Werfen entwickeln, auch wen man nichts weiter 
fragt, als wieviel die Uhr iſt. Künftler, Lorle oder Wadeleswirtb, eins von den 
Dreien muß man fein, wein man fi im anftindiger Geſellſchaft präfentiren 
will. — Diefe Hepjagd nach Originalität iſt nicht erfprießlich für's Luftipiel, 
unfer Styl leidet fchon fo an Willkür und Sormlofigfeit, daß ein Stück, weldes 
vor 20 Jahren geichrieben iſt, uns völlig feemd vorkommt; wenn nun noch in 
Diejen Brei die Idiome der verfchiedenen Stämme eingerührt werden, jo finkt 
das Theater zulegt ganz zu einem Narititenladen herab, — Unfer Luſtſpiel üt 
gewöhnlicd ans ein Paar Virtuofen, die Juden und Betrunkene vortrefflicd ſpie— 
fen — in diefen beiden Nollen laufen wir den Franzoſen gewiß den Nang ab — 
vielleicht auch aus einem Liebhaber, der fih im Studenteuncoſtüm leidlich zu tragen 
weiß, und font aus mittelmäßigen Figuranten zuſammengeſetzt, Die feinen Begriff 
davon haben, wie fie gehen oder ftchen, noch weniger wie fie ſprechen jollen, 
— Das Luftipiel wird aber um fo befjer fein, je mehr die Charakteriſtik in die 
Handlung, je mehr die Handlung in den Dialog aufgeht. Darum baben bei: 
länfig Die Engländer cbenfowenig ein gutes Luſtſpiel als wir, fie leiden an den— 
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ſelben Fehlern. — Bei uns iſt der Grund allgemein bekannt: wir ſind mehr oder 
minder Kleinſtädter, unſere Dichter haben keine Gelegenheit, das nationale Leben 
concentrirt vor ſich zu ſehen; das, was man Geſellſchaft nennt, fehlt bei uns 
gänzlich. — Es iſt nun die Frage, ob man das Luſtſpiel dadurch hebt, wenn 
man häufig franzöſiſche Stücke aufführt. In ausgedehntem Maaß iſt das nicht 
qut möglich. Einmal verliert der franzöſiſche Dialog unendlich auch durch die 
befte Ueberfegung. Die Feinheit fiegt zum großen Theil in der Sprache, Dann 
aber ift es nothwendig, daß unfere Kunft, wenn fie etwas Bleibendes leiten fol, 
fih aus unferem Leben beraus entwidelt, fo kümmerlich diejes vor der Hand 
auch fein mag. Die fittlihe Grundanihauung der Franzoſen bis zu den Ge: 
bräuchen herunter ift eine andere, als die unſrige, troß der allgemeinen europäi— 
fhen Politur; gerade jene Ehebruchsgeſchichten u. f. w., die in Paris nicht. den 
geringften Anftoß erregen, berühren unjer Publieum unangenehm, und es üt das 
‚immer noch ein gutes Zeichen, welches wir nicht verfümmern wollen, wenn wir 
auch mit unferm eigenen fittlichen Wefen nicht zu viel Aufbebens zu machen haben. 
Mehr noch als die Tragödie muß das Luftipiel aus der Natur des Volfes heraus: 
wachfen, denn es steht auf realem, endlichen Boden. — Aber unjere Dichter 
follten das franzöſiſche Theater eifriger ftudiren, als es bis jest geſchehen iſt, 
nicht um einzelne Ginfülle zu entlebnen, denn an Ginfällen feblt es uns aud 
nicht, fondern um fich für den Dialog zu ſchulen. Man kann über jeden bes 
liebigen Gegenftand anmutbig und verftindig plaudern, und che wir das nicht 
gelernt haben, wird uns fein Luftipiel gelingen. Ihrerſeits werden die Fran— 
zofen in Bezug auf die böbere, ideale Sprade bei uns in die Schule gehen 
fönnen, denn den Adel der Gedanken, Bilder, Anſchauungen u. ſ. w., den mir 
in den beifern Sachen von Goethe und Schiller finden, bat feiner ihrer Tra— 
göden erreicht. 

Ein zweiter Vorzug des franzöſiſchen Luſtſpiels liegt in ihrer lebhafteren, 
freien Pbantafie. Im unferer Motivirung liegt ein viel zu ängſtlicher Pragmatis— 
mus, Es kommt bei der Intrigue eines Lwitjpiels gar nicht auf die größere oder 
geringere Wahrjcheinlichfeit der Außerlichen Zufälle an, deren fie ſich bedient, 
wenn nur die pſychologiſche Wahrheit und das äftbetiiche Gefeg der Steigerung 
beobachtet wird. Um von Dumas gar nicht zu reden, deffen celtiihe Phantaſie 
allzubänfig ins Ungeheuerliche überaebt, fo iſt der Leichtfinn, mit dem felbit Scribe 
commbinirt, für einen Deutichen wahrbaft erſchreckend. Wo er im „Glas Waſſer“, 
der „Feſſel,“ der Gameraderie u. f. w. irgend eine feiner Perfonen gebraucht, 
find fie auch da. Wir können nicht umbin, jede nen eintretende Perſon fich 
gleichjam entſchuldigend darüber ausfprechen zu faffen, warum fie überhaupt kommt, 
und warum fie gerade jet kommt. Dieſe pedantifche Gewiffenbaftigfeit bedingt 
auch den häufigen Scenenwechfel, der mitunter geradezu unerträglich wird, Wir 
find gar nicht daran gewöhnt, einander ohne große Anmeldung und Vorbereitung 
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zu” befuchen; man muß fich gleich gefaßt machen, die notbwendigen Vorbereituns 
gen der Küche mit in den Kauf zu nehmen. Bon diefen Gewohnheiten müſſen 
wir uns wenigftens in der Poefie emanecipiren, wenn wir ums frei bewegen wollen, 

Wir find im Allgemeinen zu wenig heiter; wir können zu Zeiten ausgelaffen 
fuftig fein, aber der Grundzug unſers Lebens iſt jene Reflerion, die alle Un— 
befangenbeit verkümmert. Wo unfer Gemüth angeregt oder unfere Neflerion be: 
fchäftigt wird, faffen wir ung Alles gefallen, jeder Spaß aber muß zeraliedert 
werden. Die Stüde, in denen Gutzkow und Laube am meijten aus ihrer jung: 
Deutichen Richtung berausgegangen find: Zopf und Schwert, Nococo, das Urbild 
des Tartüffe, haben verhältnißmäßig wenig Gindrud gemacht; wo fie aber fenti- 
mental oder „geiſtreich“ ſich gebärden, iſt ihnen Alles erlaubt, Etwas mebr 
freiheit in Der Außerliben Gombination, und etwas mehr Gründlichfeit und Ges 
wiffenbaftigfeit auf dem pſychologiſchen Gebiet wird unferer Bühne nicht fchaden, 


Die Allegorie. Die Nevolution hat den franzöſiſchen Luftfpieldichtern, 
wie ihre ältere Vorgängerin, mehrfach zur Satyre VBeranlaffung gegeben, und der 
Genius der modernen Romantik hat jich mit befonderer Borfiebe in der Ariſtopha— 
nifhen Form Luft gemacht, Das beißt nichts Anderes, als daß die Charaktere 
in Allegorien verflüchtigt find, der Gang der Handlung durch Ueberfprüngen aus 
einem Bild in das andere in ein zufammenbanglofes Quodlibet aufgelöft it, das 
durch die eingeftreuten profaifchen Parabafen und fatyrifche Couplets an poetischen 
Gehalt nicht eben gewinnt. Befanntlih bat diefe Form bei uns durch Tied 
in den fogenannten gebildeten Kreifen Eingang gefunden, Es bat’ diefe Kreife 
böchlich befriedigt, obne jene Anftvengung der Anfmerfiamfeit, welche eine zu: 
fammenbängende Handlung und ausgearbeitete Charaktere doch immer in Anſpruch 
nehmen, die einzelnen Säge ihres äſthetiſchen und politiſchen Katechismus in 
unmittelbarer Beziehung wiederzufinden, und fi) über den Pöbel, — d. h. dies 
jenigen, welche dieſe Anfichten nicht theilen — Iuftig zu machen, ohne die undanf: 
bare Mübe, auf den Inhalt ihrer Gegner einzugehen. Damals war die ziem: 
lich allgemein verbreitete Anfiht, dergleichen fpirituelle Poefie fei nur für die 
Lectüre, was der Arijtofratie der Theecirfel, denen es nicht gut genug war, mit 
dem gemeinen Mann zufammen eine Bühne zu befuchen, in welcher ja doch feit 
Fleck alle wahre Kunſt untergegangen war, aus mehr als einem Grunde conves 
niren mußte, — Später, ald die Romantik ſich von realiſtiſchen Gelüſten anwan— 
deln ließ, hat Tieck freilich erklärt, er babe bei all’ feinen Ariſtophaniſchen Komö— 
dien bejtändig die Bühne im Auge gehabt, und man hat aud in der That den 
Verſuch gemacht, wenigſtens das eine oder das andere, 3. B. den geftiefelten 
Kater, aufzuführen. Trotz der Anwendung jehr bedeutender Kräfte iſt Diefer 
Verſuch als vollſtändig geſcheitert anzuſehen. — Seitdem hat ſich Ariſtophanes 
in die Vorſtadttheater geflüchtet, und aus dem ſpirituellen Leſeſtück iſt die Zanber- 
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poſſe mit obligatem ſatyriſchem Vaundeville hervorgegangen; die Zauberflöte mit 
Neminiscenzen ans den fliegenden Blättern und dem Kladderadatih. — 

In diefem Fall gewinnt die Allegorie eine nene Bedentung. Die Sticheleien 
auf politiihe Fragen behalten "zwar ibren Werth und werden mit Beifall anfge— 
nommen, namentlich wenn fie perfönliche Anſpielungen, Witze auf Namen u. Dal. 
entbalten, Die Hanptiache iſt aber der bunte Wechſel der Decorationen und 
Coſtume. — In Paris, wo dieſe Nenperlichfeiten ſich in einem viel großar— 
tigern Maßſtabe geltend machen, graſſirt dieſe politiſch-äſthetiſche Zauberpoſſe in 
noch viel weiterem Umfang. Namentlich machen Die antirevolutionären Dichter, 
denen ihrer ganzen Stellung nach die Ironie näher liegt, als das Pathos, davon 
Anwendung. — So habe ich u. a. ein Luſtſpiel von de Leuven und Brunswick 
(eine der beliebteſten Firmen der Reaction) vor mir: la foire aux idees, in der— 
unter andern allegorifhen Figuren auch die Idee, die Caprice, das Iheater, Ca 
Iifornien, die Mufif, die Literatur, Paris, Die verichiedenen Straßen und Plüße, 
die Provinzen, die Vernunft n. ſ. w. auftreten, Es iſt eine willkürlich aneinan— 
der gefüdelte Satyre auf verſchiedene revolutionare Figuren. — Im eriten Net 
führt ein Marionettenbändler die politischen Charaktere als Gliedermänner auf, 
und läßt fie Männchen machen; die einzelnen Anſpielungen find uns, die wir mit 
den feinen Perſonalien nicht fo vertraut find, ganz unverſtändlich. — Im zweiten 
befinden wir uns in einem reich decorirten Zaubergarten, in dem fich Paris zuerit 
mit feinen Straßen prügelt, dann wird ein Scheibeuſchießen aufgeführt, dann 
treten Gandidaten auf, die in poſſenhaften Stellungen einfülfiges Zeug declamiren, 
dann wird ein Blatt mit ellenlangen Annoncen herabgelaffen, 3. B. A vendre. 
Un meuble Louis XV. qui a appartenu à Louis XIV. — Salon de Frater- 
nite, I} nettoie les gants, el si l’on veut laisser- les mains dedans, il nelloie 
es mains avec. — Daum fingt die Idee einige Couplets, worin die Meinung 
der Gutgeſinnten anseinandergefegt wird, — Damm eine Zufanmenkfunft zwiſchen 
Paris und den Provinzen, die ibm die Wahrbeit fagen; unter andern allegori: 
ſchen PBerfonen tritt auch das Firmament auf: Je me nomme Firmament, vi- 
sible tous les soirs a l’oeil nu, juste en face messieurs Lusse et compagnie, 
cinquieme pavé A gauche, — Oh! fügt Paris, je vous ai souvent apergu 
en sortant du Vaudeville; das Firmament zeigt ibm in einem Teleſkop die Zu: 
kunft Frankreichs, die Wiederberitellung der guten Bourbonen, worüber der qute 
Bürger Paris außer fih vor Entzücken geräth. — Der folgende Act spielt im 
Grund der Seine, eine Menge pbantaftifcher Fichgeitalten bewegen ſich darin ums 
ber und führen lächerliche Volksverſammlungen und Tänze auf, bis die Vernunft 
kommt und ihnen die Wahrheit vorfingt. Das Schlußtableau iſt eine brillante 
Induftrieausftellung, in der Frankreichs wahre Intereffen zu ihrem Recht kommen. 
— Daß Ddiefer reflectirte Unfinn, wenn es ihm gelingt, beffere Dichter von der 
natürlichen Nichtung abzuzieben, der Kunft verderblich fein muß, liegt auf der 
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Sand. — Ih erwähne bei diefer Gelegenheit noch ein älteres; Stüd: La 
propriete c’est le vol, von Clairville et Cordier, welches in Berlin unter dem 
Ramen: Der Traum eines rothen Reyublifaners, dem Friedrich-Wilhelmſtädter 
Theater eine ziemlich fange Zeit volle Häuſer machte. Die Berliner hatten es 
mit Recht, wenn auch etwas ungeſchickt, in eine Localpoffe umgewandelt, und ' 
wenn auch der Zufammenbang nicht erbeblich groß war, fo befand man fich doc) 
überall in bekannten Kreifen und Fonnte fih über Einzelnes amnfiren. In dem 
Pariſer Original it eine Art Weeller Zug, der aber die Dürftigfeit der Erfin— 
dung um fo nuangenehmer bervortreten läßt. Die Hauptfiguren find nicht der 
Held der Locomotive mit feinen Freunden, den Gelehrten des Kladderadatich, 
und der ehrliche MWersbierpbiliiter der Spandaueritraße, jondern „die Schlange‘ 
des Paradieſes und der alte Adam; der feßtere it aber der Prototyp der Gi: 
gentbimer, der’ durch die Anfechtung des communiſtiſchen Satans bis an’s Ende 
der Welt verfolge wird. Zulegt nimmt die in einen Engel verwandelte Eva dem 
böjen Feind fein Attribut, die Brille ab, das Symbol der neidiſchen Sfepfis, 
und er wird gleichfalls bekehrt. „Allen Sündern foll vergeben, und die Hölle 
nicht mehr fein.“ — Diefe Piece iſt immer noch die beite der Art, es ift wenig: 
jtens einige Laune darin, und zuweilen iſt die Redytsvenwirrung der Zeit komiſch 
genug vergegenſtändlicht; es it aber doch eine bloße Schmarogerpflanze, die für 
fi fein Leben bat. — Die Dichter werden befjer thun, den alten foliden Weg 
des ordentlichen Luitipiels wieder einzufchlagen, der freilich mehr Mühe macht 
und weniger abenteuerliche Sprünge erlaubt, aber dafür auch ficherer zum Ziele 
führt. 


Politiekfk. 


1. Eine Bekehrung. 

Die Leipziger werden ſich noch eines jungen „Dichters“ entſinnen, Julius 
Schanz, der in den Märztagen zuerſt im Charivari, Damm in den demokratiſchen 
Klubs gegen die renctionäre Bourgeoiſie die Sadje der Freiheit und Gleichheit 
vertrat. Gr gehörte zu den weit vorgejchrittenen ‘Propheten der Zufunft, denen 
Die Republik noch ein höchſt zurückgebliebener Standpunkt tft, wenn man nicht 
einen Marat an ihre Spige jtellt, um die Tyrannen und Philiter anszurotten. 
Diejer Dichter, der fi) wegen feiner Theilnahme an den Maitagen, dem erjten 
Verſuch der demofratifchen Partei, mit ihrer Fracturſchrift Ernſt zu machen, in 
Unterfuchungsbaft befindet, it in der Muße feines Kerfers in ſich gegangen, und 
bat ein Gedicht gemacht, in welchem er ſich in wohlgefügten Stanzen dem König 
zu Füßen wirft und ihm um Gnade anfleht: zwar babe er jchwer gefündigt, aber 
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wenn bittere Thränen der Neue ein Verbrechen gut machen könnten, jo jet das 
bei ihm in veichlihen Maße der Fall, — 68 wird außerdem verfihert, er babe 
fi) im Fall feiner Begnadigung zu Mittheilungen erboten, und man babe ihm 
genntwortet, es käme Daranf au, was das für Mitteilungen wären; indeß dieſer 
Umſtand ift nicht urkundlich beglaubigt, und wir halten ung lediglich an die offi— 
cielle Notiz der Fackel, die jenes Bußgedicht vollitändig mittheilt. Es ift in guten 
Neimen abgefaßt und ſchließt mit einem Refrain a la Beranger. 

Herr Häpe, der Redacteur der Tadel, bat große Freude an diefer Bekeh— 
rung. Sie bringt ibm feine eigene Vergangenbeit in Erinuernng. Auch er üt 
aus dem Schooße der Demokratie hervorgegangen, und bat fih dann durch die 
Bermittelung einer Secretärftelle bei dem Minifter Falkenſtein in der Mitte jener 
Partei gefunden, die Alles, was nicht den Staub von den Füßen der Macht— 
haber left, für Verräther, Mörder und Juden erklärt. An einem venigen Sün— 
der haben die Engel im Himmel mehr Freude, als an tauſend Gerechten, fo ſteht 
es gefehrieben. Die Bekehrung ift im Lager der Demokratie feine feltene Gr: 
fheinung; Herr Ohm bat auch den Guten viel Freude gemacht, in höhern Krei- 
fen fällt mir der Herr Geheimrath Scherer ein, der im Vorparlament mit Hecker, 
nach den rettenden Thaten mit Manteuffel und mit Gerlach ſtimmte. 

An fich it nichts Dagegen zu erinnert, Es tt ſchön, wenn man von feinen 
Irrthümern zurückkommt: beſſer einmal als keinmal. Aber zwei Bemerkungen 
können wir nicht unterdrücken. 

Dieſe — Helden der Demokratie haben feinen Augenblick verſäumt, Männer 
wie Sylveſter Jordan als Fürſtenknechte zu brandmarken, weil ſie das Heft des 
Staats nicht in die Hände des Pöbels überantworteten. Dieſe „Fürſtenknechte“ 
haben Jahre langen Kerfer geduldet, ohne von ihrer Ueberzeugung abzugeben, jo 
wenig fie fich von dem Geheul der betrunfenen Menge erichüttern ließen. Jetzt 
möge das Volk richten zwifiben denen, die, als es rafend war, vor ibm frochen, 
und denen, die es zur Vernunft zu bringen ſuchten. 

Fine zweite Bemerkung dringt fich uns auf in Bezug auf den Gehalt jener 
ephemeren Poeſie, die, namentlich ſeit Herwegh, die politifhen Probleme durch 
Arbeit im Rhythmus und im Reime zu löfen fuchte, Damals galt ihnen Jeder 
für infam, der es nicht glauben wollte, daß ſich „Republik“ auf „Völkerglück“ 
reimte. Jetzt kommen ſie doch zu der Ueberzeugung, daß ſich im Reime und im 
Rhythmus verſchiedene Dinge ſagen laſſen. Jenes Bußgedicht iſt gerade ebenſo 
gut als die frühern Strafpredigten gegen die feigen Tyrannen und ihre Kunechte; 
ja es iſt beſſer, denn es geht aus einer individuellen Empfindung hervor. — 
Wir Deutſche ſind in dieſer Beziehung ſeit 1840 die größten Kinder von der 
Welt geweſen. Aeſthetiſch läßt ſich das Entgegengeſetzteſte verklären, der Mond— 
ſchein der Subjeciivität beſtrahlt verfallene Klöſter ebenſo romantiſch, als Die 
Gräber gemordeter Freiheitshelden; Der Rothmantel des Kroaten iſt in einer 
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bunten Landfchaft ganz fo wohl angebracht, als der Dolman des ungarifchen Hußa— 
ren, Wenn die Poeſie fih mehr in ihre Ideale, die Politik fih mehr in die 
Wirklichkeit vertiefen wird, fo wird es um beide beifer ſtehen. 

2. Die Regitimen. 

Der Congreß zu Wiesbaden bat unter den fransöftfchen Legitimiften eine 
Spaltung an den Tag gebracht, die eigentlich ſchon ſeit der Julirevolution beitand. 
Damals waren die Vertreter des göttlichen Nechts Durch ihre Theilnabme an den 
politiichen Smititutionen des neuen Aranfreich mit ibrem eignen Gewiſſen in einen 
ſeltſamen Widerfpruch geſetzt. Indem fle dent Barrikadenkönig den Eid der Treue 
leiſteten und Doch als ihren fenitimen Deren den Grben der alten Bourbons vers 
ehrten, konnten fie dies Mißverhältniß vor fih felber nur dadurch rechtfertigen, 
Daß fie ihren Eid nicht auf eine beitimmte Perfon, fondern auf den tbatfüchlichen 
König von Franfreich bezogen und ihre Treue nur bis zu dem Zeitpunkt aus: 
Dehnten, wo dieſes thatfächliche Verhältniß ſich ändern würde. Eine ſolche Ord- 
nung konnte aber, Da man von einer Intervention der Fremden, der Barbaren 
nichts mehr willen wollte, nur durch den Willen der Nation erfolgen, nud ſo er: 
gab ſich die wunderlihe Gombination, daß die Hoffnungen des legitimen Princips 
auf die Idee der Volksſonveränetät geitügt wurden, Wilerdings eine bedenfliche 
Stüge, denn die Hand, welche das Scepter gab, kann es auch wieder nehmen! 
Sp it es aber zu erflären, daß die Leidenfchaftlihern unter den Legitimiften, an 
ihrer Spige der ritterlihe Marquis von Larochejacquelein, mit den Nadicalen in 
der Forderung des allgemeinen Wahlrechts, um den Willen der Nation auf eine 
unumftöglihe Weiſe zu conftatiren, Hand in Hand gingen, freilich mit der ganz 
entgegengefeßten Vorausſetzung. 

Der Sturz Ludwig Philipp's und die Einführung der Nepublit gab diefem 
Verhalten eine zweckmäßigere Form. Allein e8 trat mın ein Doppeltes Intereſſe 
ein: Das confervative, gegen Die Feinde der Geſellſchaft gerichtet, welches bei Der 
eigentlichen Stüge der Partei, dem hoben Adel und der Geitlichfeit vorwiegen 
mußte, und das ideale, welches in der momentanen Ausübung der Sonveränetät 
von Seiten des Volks die bequemfte, freiwillige Nüdfehr zum Prineip der Legiti— 
mität erfannte, * 

In dem letztern Sinn ſtellte Larochejacquelein in der Nationalverſammlung 
den Antrag, und vertheidigte ihn in ſeinen Blättern, das franzöſiſche Volk in 
den Urverſammlungen entſcheiden zu laſſen, ob es die Monarchie wolle oder die 
Republik. Faſt die ganze Partei ıwat dieſem Antrag entgegen, nicht blos aus 
Gründen der augenblidlihen Zwedmäßigfeit, jondern auch, weil man fich ein 
folhes Präjudiz nicht Fonnte gefallen laſſen; denn ſonſt hätten nach Wiederher- 
ftellung der Monarchie die Urverfammlungen aufs Neue zufammentreten, und ſich 
zur Abwechjelung wieder einmal für die Republif erklären können. 
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Es iſt daher dem Princip ganz entſprechend, wenn der Graf von Chaubord 
und fein verantwortlihes Miniſterinm (wozu auch Here Berrper gehört, einer 
der Abgeordneten, denen die Nationalperſammlung Die Huth der Gonftitution, 
d. bh, der. Republif, anvertraut bat) ſich mit großer Entſchiedenheit gegen ein 
folches Verfahren erklärten, und Diefe Erklärung In einer Art Bulle veröffentlich- 
ten. Larochejacquelein bat daraus Gelegenheit genommen, nit feiner Partei zu 
brechen; ev nimmt Die, thatläüchliiben Zuſtände an, nnd stellt die Zukunft Gott 
anbeim, indem er. binziieht, er babe nie an das Miritiiche, das man in den Be: 
griff der Legitümität zu legen ſuche, geglaubt, er könne fie nur als einen Ausflu 5 
des Volkswillens begreifen. 

Wenn man unn aber auch zugeben muß, daß die übrigen Legitimiften in 
ihrem Treiben conſequenter find, fo muß man doch die Frage anfwerfen: wie 
denken fie ſich denn eigentlich die Anmwandlung der jegigen Zuftinde, wenn fie 
nicht durch das Volk aefibeben- fell? — Sie werden ſich hüten, auf diefe Frage 
eine Divecte Antwort zu geben. — Es iſt mit dem Prineip der Legitimität, wenn 
man es abjtraet faßt, nichts anzufangen, es iſt unfruchtbar, und gewährt we: 
der einen polttischen, noch einen ſittlichen Salt, denn was kann umnfittlicher fein, 
als dieſer Jeſuitismus? der als Hort einer ihm verbaßten Verfaſſung auftritt, 
um fie ale Warfe fiir ein the feindliches Princip zu gebrauchen. 

Wo möglich einen noch widerwärtigern Eindruck machen unfere deutjchen 
Legitimiſten. Obgleich fie unter einander felber badern, weil ihre eigenen Rechts: 
anſprüche collidiren, fo gleichen fie einander doch wie die Waffertropfen. Der 
eigentliche Sinn aller Operationen, durch welche in ganz Dentichland jetzt die 
alten Zuftände wiederhergeſtellt werden, it der: wir waren früher in Noth, und 
Darum haben wir ench alle Zugeſtändniſſe gemacht, Die ihr irgend verlangt babt, 
jetzt hat das aufgehört, wir nehmen unfere Zugeſtändniſſe wieder zurück. — So 
offen wird das fait nirgend geſagt, nicht einmal in Dejtreich, die legitime Form 
it: wir haben den neuen Rechtszuſtand nur unter der Bedingung anerkannt, daß 
etwas Erſprießliches dabei berausfommt, das it nicht geicheben, wir find alfo wicht 
gebunden, So bat. Oeſtreich und Preußen geſprochen, jo Sachſen zu feinem 
Volke, fo fpricht jeßt der von Deftreih in ein Scheinleben galwanifirte Bımdestag 
zu Preußen. Je mehr der Schein des Rechts gewahrt wird, deito empfindlicher 
wird Das lebendige Rechtsgefühl verlegt. Vielleicht am meiſten bei der Erledigung 
der meklenburg-ſchwerin'ſchen Verfaſſungsfrage. Das Schiedsgericht hat ſich 
beeilt, nicht nur die Competenz der rechtlich aufgelöſten Ritterſchaft zu erkennen 
— in der hannöverſchen Sache im Jahre 1838 war man darin bedenklicher — 
ſondern man hat auch ihre juriſtiſchen Spitzfindigkeiten adoptirt in einem Verhältniß, 
das aus Dem Großen geſchuitzt iſt. Weil eine Formalität fehlt, die Verhandlungen 
mit den beiden Seeſtädten Roſtock und Wismar, und weil der Strelitzer Hof, den 
man zu Anfang des Verfaſſungswerks als gebunden anſah, ſich zurückgezogen hat, 
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fo Schiebt man nicht etwa die Vollendung der Berfaffung auf, fondern man wirft 
fie über den Haufen. Daß man dadurch ein neues Rechtsverhältniß, auf 
Eid und Treue gegründet, auf das Gröbfichite verlegt, daß man ein Rechts, 
ſubject beſchädigt, welches denn doch uneudlich die Legitimität der fogenannten 
Ritterſchaft überragt, darauf wird Feine, Rückſicht genommen. — Wen alſo 
die Höfe über Kurheſſen verſchiedener Anſicht find, fo iſt es nicht ein Confliet 
der Rechtsprincipien, fondern lediglich ein Conflict der Intereffen. Der Bundes— 
tag wird jeinen Fremd Haſſenpflug unterftügen, die Union wid in — — in 
ihren Müttern tadeln; in der Grundanficht find jie einig, fie adoptiren Alle das 
laͤcherliche Machwerk des Herrn Stüve, nach welchem es „Empörung“ ift, wenn 
Unterthanen ihre Rechte in Anwendung bringen. Auch einem Nero müſſen die 
Steuern gezahlt werden, denn jede Obrigkeit iſt von Gott, und man ſoll dem 
Kaiſer geben, was des Kaiſers iſt. — Sie vergeſſen, daß, wenn man das Volk 
wirklich zu der Ueberzeugung bringt, es gebe für daſſelbe keinen Rechtsweg zur 
Abwehr auch der wahnſinnigſten Tyrannei, man ſich dadurch — auf das Gebiet 
der Thatſachen begibt. — Dank dem Herrn v. Schleinitz für dieſe Wendung! — 
Wir gedenken jene Obrigkeit von Gott in Kurzem näher zu beleuchten. 


* 


Kleine Correſpondenzen. 


Aus Peſth. 
Den 18. September 1850. 

Unfere Profefforen haben zwar wenig, ſehr wenig gelernt, aber um jo mehr 
vergeffen. So hatten fie im März 1845 ganz daran vergeſſen, Daß die alma et 
celeberrima, die in ihrer Verwaltung und in ihrem Lehrſyſteme von der Wiener 
Untverfität unabhängig fein ſollte, nur ein Filialinſtitut dieſes Jefuitencolleginms 
bildete; daß die ungeheuern Finkünfte unferer Hochſchule — fie iſt nach der Or: 
forder die reichſt dotirte in Europa — Donan aufwärts wanderten, um in der 
großen Stadt jenſeits der Leitha Hofrathstitel und Ordensbänder für gewiſſe 
Rectoren, Oekonomen und Decaue einzuſammeln; daß die einzige Hochſchule In: 
garns, trotz des mächtigen Aufſchwunges, den bei uns die Wiſſenſchaft und beſon— 
ders die politiſche und vaterländiſche Literatur in den letzten Decennien genommen, 
bei 1800 ſtehen geblieben, und won manchen armen, nur von mittellofen pro: 
teſtantiſchen Gemeinden unterhaftenen Gymnaſien hoch überragt worden iſt; Dies 
Alles vergaßen fie, und betheuerten in.Ztudentenverfanmmhungen, in den Hörſälen 
und in den Zeitungsblättern, daß nicht fie, fondern das — Syſtem daran ſchuld 
war, und daß fein Menſch auf diefer Erde fi der neuen Grrungenichaften mehr 
freue, als chen fie, da ihnen nun Gelegenbeit gegeben ift, ihren Gifer für dei 
Fortichritt an den Tag zu legen. Seht zeigen fie, daß fie im März wieder nichts 
gelernt und das damals Gefagte bereits vergeſſen haben; denn mit dem alle 
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Ungarns fielen and "jene Profeſſoren, welche von dem ungariſchen Minifterium 
angeftellt, oder auch nur weiter befördert wurden, und fie, Die „Sich fo ſehr der 
nenen Errungenfihaften freuten‘, beherrſchen nun wieder allein die Lehrſtühle un: 
ferer Hochſchule, und dennod u diefe in einem Zuftande, gegen den der vormärz— 
fiche ein göttlicher zu nennen it. 

Damit will ich nicht geſagt haben, daß unfere Brofefforen ein fchlechtes Ge— 
dächtniß oder ein ſchwaches Auffaſſungsvermögen hätten. Im Gegentbeil! Sie 
beſitzen diefe zwei Seelenfähigkeiten in ſo hohem Maße, daß fie ſich noch jetzt 
alles deſſen genau erinnern, was ihre von der ungariſchen Regierung protegirten 
Collegen während der letzten zwei Jahre gethau und geſprochen haben, und da 
ſie im Intereſſe des allgemeinen Wohls ihre Kenntniſſe und Erfahrungen ſehr 
gerne mittheilen, ſo haben ſie beſonders viel zur Purificirung unſerer Hoch— 
ſchule beigetragen. — Ja bei einem unſerer Profeſſoren it das Auffaſſungs— 
vermögen fo jehr geiteigert, daß er unlingit, als ein befaunter biefiger Kunſt— 
händler — der, wie es beißt, auch zur rebellifchen Majorität unferer verderbten 
Stadt gebören ſoll — vor ihm auf der Straße berging, jedes Wort, weldyes 
diefer zu feinem Freunde über Politik ſprach, auffaßte und gleich darauf bei der 
Polizei, wenigftens nicht weniger anzugeben wußte, als der Kunjtbändler ge- 
fprochen batte u. ſ. w. 

Allein all diefer Schöne Eifer reicht nicht bin, den revolutionären Geift aus 
unferer Jugend zu bannen; in den Hörfälen der für Ruhe und Ordnung fo fehr 
bejtrebten Schofarchen berrjcht zwar tiefe Nube und ftille Ordnung, aber 
die Zuhörer, welche ihnen nicht zuhören, wagen es noch, an eine Zukunft Ungarns, 
an eine Zeit, wo der Belagerungszuftand aufgehoben fein wird, u, ſ. w. zu 
denken, während fie überbanpt gar nicht denfen ſollten; unfere Profefforen kamen 
alfo auf Die glückliche Idee, die Univerfität aus der Koſſuth'ſchen Stadt in eine 
andere, loyale zu verlegen, -— Anfangs bieß es, fie foll nad der Deutfchen, 
als byperloyal befannten Stadt Ofen verlegt werden; allein ein Feines Experi— 
mentchen mit einem Gymnaſium bat leider zu Der Ueberzeugung geführt, daß das 
Uebel fich bereits über die Kettenbrüde geichlichen babe. Neulich wurde das 
Archigymnaſium zu Dfen für ein deutſches Gymnaſium erklärt — bier werden 
namlich nach der neueſten Merhode die Dinge für das erflärt, was fie fein 
follen — und ſiehe da, die loyalen geiammtöftreichifden-Batrioten Ofens be: 
hielten ihre Kinder zu Haufe md entjchloffen ſich, Diejelben in Das Peſther 
ungarifche Gynmaſium zu ſchicken. Da erſchien eines Abends der heilige Geiſt 
dem Herren DVinozfil, einer berühmten vormärzlicen Capacität und Diefer Zeit 
Rector unferer Hochfchule, in Geſtalt eines Panflwilten, und Morgens darauf 
begab fich der Herr Nector nach Wien, um beider hohen Regierung die Verlegung 
der Univerfität nach Trenan zu erfleben, wo man zugleich den Vortheil hätter 
mit der Hochſchule eine ſlaviſche Mufterichule verbinden zu können. Go 
meint Herr Vinozſil. — A 
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Ueber Wien nach Linz. 


— — In Oderberg beſorgte ich wor Allem die Viſirnng meines. Paſſes. Oeſt⸗ 
reich iſt wieder nach dem Wahlſpruche feines Miniſters dis Innern‘ in die Neihe der 
befonnen vorwärts fihreitenden Staaten getreten, und da wird auf ein Bapvifo viel 
geieben. Ich erhielt endlich, nad einer Meinen Geduldprobe im engen Zimmerchen des 
bohwichtigen Beamten, den Stempel der Ehrlichkeit .auf meine Neifelegitimation aufges 
drüdt und begab mich in’s Gaftzimmer, um vor Abgang des Zuges noch ein hiſtoriſches 
Roftbratel zum verzehren, deſſen Lieblicher Duft Yleich beim Webertritte der preußifchen 
Grenze als das ſicherſte Merkmal des öſtreichiſchen Einfluſſes ſich herausftellt. Es blieb 
mir wenig Zeit, auf meine Neifegefährten einen Blick zu werfen, nur fiel mir der Con» 
traf des Einſt und Jetzt gar ehr auf.. Noch iſt's nicht gar lange, waren bier 
alle Zungen gelöſt, man fühlte fich auf deutjchem Boden, die Grenzſcheiden ſchienen ger 
fallen, und ein Franzoſe fagte mir damals mit einem gewilfen depit: „C'est &tonnant, 
on ne voit que des Allemands.“ Jetzt glaubte man fih ſchon im Belagerungsrayen, 
wie man aus Annaberg Fam, unwillfürlich fliegen vormärzliche Erinnerungen auf, man 
lachte ſich felbit aus, aber die Phantafie blieb doch Herrin und die Unterhaltung ſtockte. 
Auch in meinem Coup war es mäuschenftille, ich lehnte zum Schlafen im einen Winkel, 
ſah bios im Halbdunfel Uniformen blinken, und erfuhr erft, als ich mit Tagesanbrud) 
in Lundenburg die Augen aufihlug, daß ich die Ehre gehabt, mit drei Nettern des 
einigen Deftreich in einem Coupé zu fchlafen. Die Herren decorirten Offiziere verftanden 
fich aber boffentlih auf's Losſchlagen Keffer, als auf den Wortkampf, denn das Geſpräch 
wurde nicht vecht fliffig, drehte fih um Avancement, Dienft und Uniformirung, und nur 
ein junger Oberlieutenant, der mit feinen zwei Sternchen am Kragen wohlgefälfig lieb— 
ängelte, fragte feinen Kameraden, ob in der neuen Sarnifon der Soldatenfreund zu 
finden wäre, binzufügend, es fei das einzige Blatt, welches ein braver Soldat lefen Fann. 
Ich bat um die Erlaubniß, den Herren ein Meines Anekdötchen in Bezug auf den loyalen 
Eotdatenfreund zu erzählen. 

— 68 war im denfwiürdigen September 1848, erzählte ich, als ich mit einem 
Freunde auf dem Glacis berumfpazierte. Wir fprachen eben von dem Unterfchiede zwifchen 
echter und gebeuchelter Geſinnung, als mein Kreund, ein gefeierter Dichter aus der 
Öftreichifchehgrifchen Schule, von einem mir Unbefannten auf's wärmfte begrüßt wurde, 
Er freuete fich unendlich, wie er verficherte, den Sänger der Freiheit, den Berfechter des 
Volkes gegen Deipotie und Uebermacht in den Mauern des einft abfoluten Wien wieders 
zufeben, und ſchwaärmte, ohne und zu Worte fommen zu laffen, ven den Segnungen der 
Volfsfouveränetät, die der Hort und Schirm des Geſetzes fek Ich war feft überzeugf, 
ein Mitglied des demofratifchen Vereins, einen Diitarbeiter eines jener Blätter wor mir 
zu haben, deren Aufgabe es geweſen, das unreife Wien durch das Anfachen tropifcher 
Hitze raſch im die Höhe zu treiben, die aber, während fie das Wachsthum förderte, zus 
gleich Blüthen und Blätter verfengte. Die Frage meines Freundes berichtigte meinen 
Irrtbum. „Ich dachte Sie noch immer in Berlin, wo ich Sie zuleßt gefeben, ganz der 
Sorge um Ihre häuslichen Angelegenbeiten bingegeben ?“ 

— Ad nein, antwortete er, ich bin bier, feit Wien aus dem Todtenfchlafe aufge 
rüttelt wurde, und arbeite mit am Neubaue Deftreichs, ich bin bei einem hiefigen Blatte 
betbeiligt, quasi ein halber Eigenthümer, 
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— Gerwiß bei einem radicalen Organe, nach, Ihren Aeußerungen zu ſchließen, bes 
merkte ich in’ meiner Unschuld. 
— Das geräde nicht, erhielt ich zur Antwort, es ift der „Soldatenfreund“, das 
Watt iſt ſchwarz-⸗gelb bis in den Nachen, Doch das Geſchäft bringt's mit ſich. 
Wir hielten gerade im Wiener Bahnhofe, die Aufmerkſamkeit der Herren Difiziere 
wurde von einigen Bekannten in Anfpruch genommen, die an Die Wingonsfeniter traten, 
und jo kann ich als gewilfenbafter Erzähler nicht den Gindrud meiner wahrbaften, vers 
bürgten Gefchichte berichten, Ich war frob, angelangt zu fein, und rüttelte nach Leibes— 
fräften an der Ihre, um dem Condueteur ein Zeichen zum. ſchnellern Oefſnen zu geben. 
Dod vergebens, die Thüre blieb gejchloifen, weil ein Beamter von Waggon zu Wagaon 
ging, die Paſſe in Empfang zu nehmen, und Niemand berausgelaffen werden durfte, ‚bis 
diefe übergeben waren. J 
Ich ließ mir kaum ſo viel Zeit, mich bei einem Freunde, bei dem ich einkehrte, 
umzukleiden, um nur raſch einen Gang durch die Stadt zu machen, die ich in der ‚höshften 
Aufregung der Octobertage verlaffen batte. Ich rieb mie die Mugen, ich kniff mir im 
den Arm, um mich zu überzeugen, ob ich wache oder träume, Es war das alte Wien, 
das gute, gemüthliche Backhändlwien, wie ich es vor einer langen Neibe von Jahren un 
meinem Fümmerlichen, aber immer ſchönen Studentenleben kennen gelernt. hatte. Die 
letzte, verhängnißſchwere Zeit war rein weggewiicht, es war, als ob man aus dem beis 
mischen Wohnzimmer, wo man ein Haustheater mit Bretter, Fernſichten und Couliſſen 
anfgeführt hatte, all diefen fremden Plunder wegriumt, und die langgewohnten Meubel, 
das. Bild der Großmutter im Erker, der lederne Großvaterjtuhl in der Ede und die alte 
Wanduhr mit ihrem ſchnarrenden Pendel wieder zum VBorfchein fommen Ic ſah feine 
Nationalgarden und feine Legionäre mehr, die, ich will’s nur offen gefteben, im Sabre 
1848 jelbit, wo alle Leute, die nüchterniten fogar einen Heinen Dufel im Kopfe hatten, 
mir wie linfifche Etatiften vorgefommen waren, die, mit einem Male zu wirkenden Artiſten 
erhoben, ſich in die ihnen zugetbeilten Rollen gar nicht zu finden willen. Ich ſah mich 
an der Ferdinandsbrüde vergebens nach fliegenden Buchhändlern mit gedrudten Unſterb— 
lichkeiten um, wie nach deren verbrüderten Genoffen, den Proletariern, die immer die 
Hände auf dem Rücken und die Naſe in der Luft bielten, als ob fie das Revolutions- 
wetter riechen wollten, Mein Blick fiel auf die Mauer am rothen Thurmthore und ich 
fpäbete umfonft nach ellenlangen PBlacaten, die Gijenz aller demofratifchen Gehüfte, ger 
zeichnet: „ein Nationalgarde oder Legionär diefer oder jener Abtheilung.” Die 
Theaterzettel ftechen mir in die Augen, und mein Herz jubelt laut auf; die beiden 
Klingsberg wurden im Burg: und Nationaltheater gegeben. Auguſt von Koßebue, der 
Abgott meiner Kindheit, den geringzufbiken, mir in den reifern Jahren am meiften Mühe, 
ja Schmerz gefoftet, Auguft von Kotzebue paradirt wieder auf dem Repertoir des erften 
Theaters der erſten deutſchen Stadt. Ich ſtürmte in die Stadt binein und blickte mit 
einem Leinen Erſtaunen auf die überall fich bewegende Munieipalgarde, die mir mit ihrer 
grünen Uniform und rotben Auffchlägen nicht recht in die auferftandene alte Zeit hinein- 
paßte. Doc die Jugend denkt nicht lange nach, und ich war ja wieder jung geworden und 
hatte fünfzehn Jahre wie eine unnütze Bürde von mir abgefchüttelt, Auf dem Stephans- 
plage begrüßte ich den ehrwürdigen Dom wie einen guten, alten Bekannten, und es 
ſchien mir, als ob auch er fich verjüngt und auf das luſtige Getreiße zu feinen Füßen 
mit dem heiten Auge des Fräftigen Alters blide, dem es Freude macht, wenn die Jugend 
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ihre milden Selüfte gebändigt und, ſtatt an der Gore des Aufruhrs zu in fih mit 
unfchutdiaem Tande beluſtigt. 

Sch lenkte meine Schritte aufden Graben und bog, wie mechanisch, rechts um die 
Ede, um die Bilder vor der Kunſthandlung su betrachten, mich der Unzahl von Gaffern 
anzufchliefen, die bier dem Tag über nicht fehlen dürfen. Es ſchwebte mie dunkel in 
der Etinnerung, wie vor kurzem noch bier die Bruftbilder der großen Neichstansredner, 
der Lieblinge des Voffes ausgehängt waren und fich die Leute diefelben mit den Fingern 
zeigten und die pompöſen Säge wiederhoften, die als faosimile unter den Bildern ftanden. 
Zeltfaner Widerſpruch der menfchlichen Gefühle! Im dem Momente, we ich in einer 
faſt vergeffenen Zeit lebte, fielen mir die Portraite der Wiener Deputirten ein, und ich 
febnte mich jet nach ihnen, während ih doch früher denfelben kaum einen flüchtigen 
Blick geſchenkt hatte, Meine Mugen fuchten fie aber vergebens, fie waren von ihren 
Piedeſtalen geitürzt, fir eine vergeifene Schublade geſteckt, und der ſpeeulative Kunſt- 
händier hatte vor den Blicken der zahlloſen Pflaſtertreter eine ganze Reihe von Bildern 
entfaltet, die von Gold, Silber und Diamanten glänzten. Da bingen alle die großen 
und kleinen Helden, welche mehr oder weniger zur Rettung, zur Feſtigung des einigen 
Deftreisb. beigetragen haben, In erſter Reihe war der am meiſten angeſtaunte und be— 
wunderte greife Radetzky. Den Sieger von Novara betrachteten alle Volkselaſſen mit 
wahrbäfter PBietät, und es überrafchte mich befonders die Bemerkung eines fchlichten 
Oberöſtreichers, der mit einer Holzladung die Donau beruntergefbwommen war, „Es 
it doch ſchoͤn,“ meinte er „daß der Feldmarſchall nicht in Ungarn gewefen, dort durfte 
er feine Siege felern, wir bitten ibn dann nicht fo von Herzen lieben können.” Ich 
blickte umwillfürlih auf Haynau, der feine biutigen Lorbeeren auf den Gefilden Italiens 
und in den Pußten Ungarns gepflüdt. Es rubete auch mein Muge auf dem fehönen, 
ausdrucksvollen Geſicht des vitterlichen Banııs, Das ein wehmithiger Zug umfpielt, als 
ob er jett erft in feinem Innern den Kampf durchkämpfe zwiſchen der feinem Kaiſer 
geihworenen Irene und der anerkannten Berechtigung aller Volksſtämme, fich nach 
eigenem Verſtändniß den Tempel der Freibeit zu erbauen und zu ſchmücken. 

Zulegt fiel mein Blick noch auf das Bild eines ſchönen jungen Mannes, der ans 
foruchlos und beicheiden inmitten Der reichuniformirden Generäle, fait wie im Schatten 
ftebend, ſich ausnahm. Und doc ift es die hohe, felbft die Schultern des kräftigſten 
Mannes niederdriüdende Miſſion diefes jüngern Mannes, des Kaiſers des centralifirten 
Deſtreich, am der Spike all diefer gewaltiger Männer das große Werf der Neugeftal: 
tung des Saiferreichs zu vollenden, eines Staates, der nicht wieder im die alten, logge: 
gangenen Fugen zurücgebracht werden foll, fondern deſſen morfche Theile ausgefchieden 
werden müſſen, um die brauchbaren neu geformt zu einem Fräftigen Ganzen ſtark und 
feft zu verbinden. 

Ich war unbemerft durch diefe Bilder in die Gegenwart verfeßt, ich war um fünf: 
zehn Jahre älter geworden, und ich ſah jegt erft, daß auch Wien eine Zeit gewichtigen 
Inhalts hinter fich habe, Nun erft, nachdem der erfte flüchtige Eindruck fich verwiſcht 
hatte, konnte ih die Phyfiognomie der Kaiferftadt genauer betrachten, und da fiel mir 
mancher wehmuͤthige Zug auf, der troß der wiedergefehrten Nube und Ordnung und der 
faft vergeffenen naiven Gemütblichfeit nur allzu bemerkbar wurde. Das Kind war zum 
Manne geworden, er fchämte fich feiner kindlichen Sorglofigkeit, er ärgerte fih, daß man 
ihm die Kinderfchuhe wieder angezogen, und zwifchen den & l’enfant frifirten Locken blickten 
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ein troßiges Geſicht und kecke Augen bervor, in, denen noch die Erinnerung der allzu 
kurzen Zeit. der Großjährigkeit, der Flegeltage der Freiheit zu leſen war. Er hatte 
freilich, gleich nachdem man ihn mündig erflärte, fich übernommen und in muthwilliger 
Ausgelaffenbeit frinen frühern Vormündern manchen Ecabernad geipielt. Aber es war 
doch zu hart, daß man ihn dafür wieder in die Rinderjade bineinzwängte und unter die 
Zuctruthe eines Lehrmeiſters, des geitrengen Herrn Belagerungszuftand fiellte. Der 
fo fchwer geprüfte, fo arg beftrafte, der Schule entlaufene Mann gebt nun fcheinbar 
rubig und gelaffen cinber, Aber die Bergangenbeit ift für ibn Feine verlorene, und 
während cr wieder fein untertbänig neborcht, gebt er vielleicht mit Unheil drohenden 
Gedanken ſchwanger, die in nächfter Zukunft möglicherweife ſchon zu Thaten werden, 

Alles rannte noch wie vor Jahren feinen Gefchäften nah, das Gewühl und Ges 
dränge in den Straßen war noch ganz daffelbe, aber man ſah die Leute mit Morgen : 
und Abendblättern aus den Handlungen treten und fie raſch durchfliegen. In den Kaffee: 
haͤuſern rollten die Billardfugeln eben fo fleißig wie einft, aber man fab damals nicht 
wie jetzt Diefe Gruppen in den Winkeln und Gden die Journale gierig verichlingen, die 
Abendblätter mit Ungeduld erwarten und ſich dann gegenfeitig, halb laut, halb verftohlen 
die neueften Nachrichten zuflüſtern. Die Speiſekarten find in den Gaftbäufern cben fo 
fang und eben fo Fünftlich rubrieirt, wie der alte Metternich es nur mit feinen Proto— 
follen machte, Aber e8 gehen dem Wiener nicht mehr die Augen über beim Dufte eines 
Backhändels oder Naturfchnigels, er ſchnalzt nicht mehr vor Luft die Zunge, wenn ibn 
eine feine Meblipeife anlächelt. Die Balljäle find noch fo voll wie früber, und es wird 
noch immer zwei Schritt gewalzt, als ob die Pforten aller weltlichen Freuden zu erwalzen 
wären. Aber es fehlen die frübern Walzerberon, auh Jobann Strauß ift todt, 
und mit ihm wurde das alte Wien zu Grabe getragen. Es fehlt die kindliche Luft, 
der ein Ball beim Sperl oder bei der Birn das Alpha und Omega aller irdifchen und 
geiftigen Seligfeiten gewefen. Es if, als ob zwiſchen den blühenden Guirlanden, zwifchen 
den glänzenden Kandelabres und funfeluden Lampen, die den Saal zieren, ſelbſt zwifchen 
den Iuftigen Geigenftrichen ein neckiſcher Dämen feinen Spuck treibt, und den erbigten 
Paaren im heißeften Wirbel des Tanzes ein Memento zuruft, das fie erſchreckt in die 
Dunkelheit der legten Bergangenheit, in das Schauerhafte einer ungewiſſen Zufunft 
blicken läßt. 

Die Theater waren übervoll, die Hoftbeater hatten ihr Repertoir unter der Direction 
Schreivogel's beibehalten, die Borftadttbeater gaben die frübern Poffen und Ecdwante, 
Aber es wurden im Burgtheater die Opbelien und Grifeldis nicht mehr fo beweint, im 
Kärntnertbore die Beine der Tänzerinnen und die Tourmüre der Choriftinnen nicht mehr 
fo lorgnettirt und bewundert. Im Kafperletheater waren Scholz und Neftroy nicht mebr 
die unfehlbaren Beberrfcher des Geſchmacks, und die Elmar'fchen Poſſen machten Furore, 
weil der Gavitalift Papperl von Politif zappelte und Die Freiheit in Eibiren fuchte, der 
Hofnarr Gervinus vom einigen Deutfchland, von einem freien Deſtreich erzählte, wobei 
er die Schellen an feiner Kappe fchüttelte. — — 


Aus Wien. 


Die neueſte Maßregel des Handelsminifteriums — die indirecte Journalbefteuerung 
— iſt ein ungweideutiger Beweis, daß man alle Minen fpringen laffen will, um die 
Preffe todt zu machen, Das Traurige dabei ift nur, daß durch dieſe ungeitige Maps 
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regel der einzige liberale Minifter Oeftreichs feine Popufarität einbüßen wird. — Eine 
andere Verordnung des Finanzminiſteriums ift gleichfalls wenig geeignet, das berrichende 
Miptrauen in unjere provijoriichen Zuftäande zu beheben. Bei dem Umftande nämlich, 
daß Die Berzehrungsfteuer in Ungarn noch nicht eingeführt ift, hat man es für nothwen— 
dig erachtet, trog der am 1. k. M, erfolgenden Anfbebung der Zwifchenzolllinie, dennoch 
für gewiffe Ein» und Ausfuhrartifel interimijtiiche Gebühren zu. ftatuiven und fo den 
Nugen gedachter Auflaffung zur Illuſion zu macen. Und bei alle dem gewinnt der 
Staat feinen Heller durch dieſe Maßregel, welche befonders für Reifende hoöͤchſt läſtig iſt; 
denn obwohl bei der Einfuhr einzelner Gegenftände, 3. B. des Tabaks in Länder, wo 
das Monopol bejtebt, eine ziemlich hohe Gebühr (für Zabakblätter 2 fl., für Tabak— 
fabrifate 2 fl. 30 &r. pr. Pfund) gefordert wird, jo find doch weit überwiegend Die 
Gehalte für das erforderliche Finauzwach-Perſonab, welche Summe an der italienifchen 
Grenze gewiß „einen viel größern Nugen fchaffen würde — In gleicher Weife macht 
die projectirte Erböhung der Salzpreife in Galizien und den Grenzbezirken, jo wie die 
Einführung des Stempeld in Ungarn und den quondam partibus annexis, Croatien 
u. ſ. w., einen üblen Eindrud, namentlich auf das in dieſen Yandestheilen wenig cultivirte 
Landvolf, Ueberhaupt begreift es fich etwas fchwer, was Ungarn dur die Gentralifas 
tion gewonnen bat. Zwar ift das Laudesſtatut für dieſes Kronland noch nicht fund ges 
macht; aber ſchon die jüngft publieirte definitive Organifation der politiſchen Verwaltung 
läßt errathen, welchen Weg die Negierung einzufchlagen gedenkt. Man hat dem Lande 
feine Z00jährigen Juſtitutionen geraubt, um ibm dafür ein Heer durch Sprade und 
Sitten fremder Beamten aufzudringen, berufen, die neuen Gefege vom Papier in's Leben 
zu übertragen. Die vormärzliche Gonftitution gab dem Bolfe das Recht der freien 
Mahl feiner Comitatsbramten, — Die nahmärzlihe Negierung ſetzt deutſche und jlas 
vifche Beamte bin, und glaubt fo ein Neg um das ganze Land geſpaunt zu haben, um 
feine Nationalitat, feine Selbſtſtändigkeit ſyſtematiſch zu vernichten. — Gin Gleiches gilt 
von Italien, deijen zur Theilnahme an der Ausarbeitung des Landesftatuts nach Wien 
berufene DVertrauensmänner unmittelbar nach Verlegung des oberften Gerichtshofes von 
Berona nach der Reſidenzſtadt hingeeilt find, ohne die Vollendung deffelben abzuwarten, 
in der Ueberzeugung, bei dieſem ftarren Feitbalten des Minifteriums an der Gentralifa- 
tionömanier ihrem Baterlande nichts nügen zu können. — Dazu kommt noch der zur 
Berfinnlihung der Gleichberechtigung über alle Nationen des Reiches verhängte Belage— 
rungszuftand, der namentlich in Wien, wo er bald den zweiten Jahrestag feiner Einſetzung 
feiern wird, auf eine erudele Weiſe gebt wird. Grit neulich wieder wurden in majo- 
rem regni gloriam verſchiedentliche Stock- und Nuthenftreiche applieirt; die Veranlaſſung 
war — Berhöhnung der Nationalbymme! Und doch dürften folche argumenta ad ho- 
minem den Beweis von der VBortrefflichfeit des Gentralifirungsplanes auch den Deutſch— 
Deftreichern jchmwerlich einzuimpfen im Stande fein. Freilich exiſtirt bier eine ſchwarz— 
gelbe Race, welche bei jeder Gelegenheit bemüht ift, ihre ſpecifiſch öftreichtiche Begeiftes 
rung an den Tag zu legen. Sp bat erft in diefen Tagen der biefige Gemeinderat) 
dem 8. 3. M. Haynau zur Entichädigung für die in London erlittenen Unbilden das 
Ehrenbürgerrecht ertheilt. Solche Kreaturen verdienen wohl hie und da einen 
allergnädigiten Fußtritt; aber die Gefchichte der Stadt Wien wird dafür ihren soi-di- 
sant Bertretern von heute ein Extrablatt bewahren. 


?iteraturblatt. 


Die Vofenfer, Oper in 3 Acten, Muſik von Haléevy,“ Tert von Seribe. — Ein 
Machwerk ohne allen Tünftlerifchen Gehalt, lediglich darauf berechnet, daß dem Decora= 
teur und dem Garderobier Gelegenheit gegeben wird, ihre Künſte zu entfalten. Der 
Text ift eine gewöhnliche Zauberpoffe, die Mufif ohne allen til und Gharafter, weder 
ernft noch komiſch, deſto häufiger fentimental und langweilig, wenn auch nicht ohne 
artige Einfälle. Aber eine Menge feierliher Aufzüge, wo. in fremdartigen, feltiamen 
Goftimen eine große Fülle Seide und Flittergold verjchwendet it, Tableaug mit einen 
Engeln und Feen, die in der Luft berumflattern, romantische Belenchtungen, 3. B. eine 
blaue Grotte unter dem Meer; dann fortgebende Berwandlungen, die alle Kraft des 
Mafchiniften in Anspruch nehmen, 3. B.: im erften Net eine verfallene Bagode, in der 
plößlich der aange Hausrath, Beſen, Tifche, Stühle, Gößenbilder, Gläfer und Retorten 
zu tanzen anfängt; im zweiten ein wunderbares Aufblüben von taufend verfchiedenen 
Blumen und ein Ballet phantaftifch aufgepugter Damen mit Blumenmasfen nah der 
neueften PBarifer Nomantik, im dritten Bayaderentänze u. f. w. — Wenn man fchon 
ein Ballet haben will, fo muß es ein ganzes Ballet fein; die beitändige rhythmiſche Bes 
wegung einer Maffe zierlich aufgepußter Figuren muß wenigitens eine Art künſtleriſcher 
Einheit bervorbringen, und die Muſik muß diefem Gharafter entiprechen. — Daß ber: 
gleichen in einem großftädtiichen Theater dem ſchauluſtigen Publicum vorgeführt wird, 
wo einmal ein zublreiches, wohl einerereirtes Ballet vorbanden ift, nnd doch verwerthet 
werden muß, ift ganz in der Ordnung; und wenn fih Scribe und Halevy dazu ber 
geben, ihr Talent an dergleichen zu vergeuden, weil fie gut bezahlt werden, fo ift dagegen 
auch nichts zu erinnern. — Wenn aber ein mittleres Theater, deifen Kräfte gemeſſen 
find, wie das Leipziger, ſich beitommen läßt, in dergleichen Poſſen feinen Parifer und 
Berliner Rivalen den Rang abzulaufen, fo muß die Kritik ſehr ernfthaft dagegen auf 
treten, deun ein folches Theater läuft Gefahr, völlig darin aufzugeben. Es ift nun ſchon 
das zweite Stüd in diefem Jahr, welches mit diefer, der Kunft ganz fremden Berfchwens 
dung ansgeftattet wird. Der Prophet hätte in diefer Beziehung vollfommen genügt. — 
Wir wollen gern den Beltrebungen der jegigen Direction die Anerkennung zu Theil 
werden laffen, die fie verdient; es ift ein zablreiches, und im Ganzen genommen leid 
lihes Schaufpielperfonal zufammengebracht, darunter fogar einige vorzügliche Kräfte. 
Aber es wird damit nichts gemacht, nur in den felteniten Fällen fommt einmal ein grös 
ßeres Schaufpiel zu Stande, und dann ift es fehr mittelmäßig arrangirt. Das ift nicht 
allein vom Standpunkt der Kunft anzugreifen, es ift auch eine falfhe Speculation. 
Denn der Leipziger ift entfchieden für's Claſſiſche; ſelbſt das Actienpublicum hat die 
Poſſen und Localſtücke leer gelaffen, und das Haus ift gedrängt voll geweſen, fobald 
ein Schaufpiel einmal einen größern Anlauf nahm. — Aber der Tadel muß viel größer 
werden, wenn wir uns auf das Gebiet der Oper wenden. Was fünnte das Leipziger 
Theater mit feinem glänzenden Orchefter, das mit jedem hauptftädtifchen in die Schrante 
treten darf, nicht alles leiſten! Kür einen Meinen Theil der Koften, welche diefe Zauber: 
poffe macht, hätte eine Goloraturfängerin, ein tiefer Baß engagirt, hätte der Chor ver: 
beffert, hätte eine erſte Sängerin — denn man darf in diefem Punkt nicht unbillig fein 
— wenigſtens zeitweiſe befchäftigt werden können. Wie e8 jeßt aber fteht, verfchwindet 
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die gute Oper faft ganz vom Repertoire, die Sänger verlernen die Muſik, und das 
Bublicum wird corrumpirt, 

Noch eine Bemerkung müffen wir an die Aufführung der Noftufee knüpfen. Cie 
bat ums wieder recht in der Ueberzeugung beftärft, daß die phantaftiiche Nomantif, welche 
wir aus dem Schaufpiel glüdlich vertrieben haben, auch in der Oper ihre Stelle nicht 
findet. Huch die Mufif wird und mur damı ergreifen, wenn fie reale, menfchlihe Em— 
pfindungen ausdrückt und begleitet. Das ift aber nur möglich in einer menſchlich rübe 
renden und ergreifenden Handlung. Im menichlichen Gemüth it ein reicher Abgrund, 
Hölle und Himmel; die Kunft darf nur das Herz ftudiren, um ihn heraufzubefchwören, 
Elfentänze und Vampyrorgien mögen dem Salon überlajfen bleiben, wo man nicht er- 
griffen und bewegt, fondern geiftreich unterbalten fein will. Nur der Laut, der aus der 
Natur quillt, ergreift das Gemüth, der Spuk der übernatürlichen Melt ift nichts als 
eine Negation der Natur, und mit Negationen hat die Kunft nichts zu fchaffen. 


Engliſche Herameter. j 
Es wird für manche unferer Lejer, die noch feinen englifhen Heramoter 
gefehen haben, von Antereffe fein, folgendes Bruchſtück aus einer Ueberſetzung des 
Homer in metrifcher Beziehung zu vergleichen. 


Then to Telemachus glided on board divinest Athene, 

Where on the poop she sat, and near her Telemachus rested, 

Then were the mooriugs loosed by the mariners coming abroad her, 

Joyous coming on board, ad sealed apart on the benches. 

A fair westerly breeze by the blue-eyed goddess was wafled, 

Cheerfully rippling along, and over the deep-coloured ocean. 

Now to his shipmates shouted Telemachus, while to the oar-blades 

Leapt the impatient surge, till each at his order obeying, 

Stepped they the pine-mast then in the mast-hole ready amidships, 

10, Firmly staying it both ways down; and next by the well-twisted hide-thongs, 
Snowily spreading abroad, the sails drew Nuttering downward. 

And in the sail-breast blew the bellying wind with a murmur, 
The purple wawe hissed from the prow of Ihe bark in its motion; 
Into Ihe riotons wawe she plunged, pursuing her voyage. 

15. But when their oars they drew back to Ihe galley securely, — . 
The swiſt, dark-sided bark, as she full on her journey exulted — 
Then to her foaming beak they brouglit the o’er-bubbling goblet 
Öf red-hued wine, and poured out on her head a libalion r 
To the immortal gods, that dwell in the sky and in ocean, 

20. But to the blue-eyed daughter of Jupiter mostly, Athene. 

All night then they sailed, till the morning rose on their voyage. 


Dieſe Verſe find allerdings noch im Zuftand der Kindheit. Zunächſt Fällt ung 
ein entfchieden fiebenfühiger Hexameter auf (B. 10); dann Spondeen wie diefe: a fair 
(V. 5), from the (®. 13), the swift (®. 46); but-when | their oars | they 
drew | (®. 45); of red | hued wine | and powured | (8, 48); ferner 
Daftylen: then were the (V. 3), deep-colvured (®. 6), the purple (®. 43), dark- 
sided (8. 16), o’er-bubbling (B. 17) u. f. w. Aber es finden ſich auch vellfommen 
richtig gebildete DVerfe darunter, und es zeigt fich in der ganzen Anlage, daß die Brit- 
ten bei einer ähnlichen Mübe, wie die deutjchen Metrifer fie ſich gegeben haben, aud) 
ihre Sprache in die fremden, ungewohnten Formen hätten zwängen können. 


en 


Preisbewerbung. Seit neun Jahren hat ſich der Verein zur Verbreitung guter 
und wohlfeiler Volksjhriften angelegen fein laffen, feinen Mitgliedern, deren Zahl ſich 
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gegenwärtig anf 6763 beläuft, fort und fort neue Gaben zu bieten, und es ift ibm 
gelungen, für die vwerfchiedenften in die Volkscultur einichlagenden Rächer manche tüchtige 
Hand zu gewinnen. Um jedoeh auch einmal eine nah Inbalt und Form möglichit voll: 
endete Volksſchrift zur Verbreitung zu bringen und zugleich den Männern, die bisher 
ihre Kräfte dem Vereine noch nicht gewidmet haben, Gelegenbeit zur Betheiligung zu 
bieten, hat fich das unterzeichnete Directorium entjchloffen, eine Preisbewerbung zu er— 
öffnen, zu welcher es biermit alle Bolfsfchriftiteller, die dazu den Beruf in ſich fühlen, 
auf das freundlichſte einladet. 

Da der Verein in Gemäßheit feiner Statuten, „im Einflange mit dem Geifte des 
Chriſtenthums für vernünftige und zeitgemäße Aufklärung und chriftliche Geſittung zu 
wirken,“ ſich zur Aufgabe gemacht hat, jo darf auch in der Preisfchrift- weder ein anderer 
Geiſt herrfchen noch eine andere Tendenz darin verfolgt werden. Ein beftimmtes Thema 
wird für fie eben fo wenig vorgefchrieben als die zu wählende Form; Alles bleibt viels 
mebr hierbei dem eignen Genins und Ermeſſen des Verfaſſers überlaffen. Nur wird 
erwartet, daß der Stoff, fei er dem Gefchichtlichen, Meligiöfen, Staatlichen, Häuslichen, 
Gewerblichen, Oekonomiſchen, Naturfundlichen oder jonft woher entnommen, anziehend uud 
belehrend, überhaupt in Uebereinftimmung mit jenem Geifte zu Nug und Frommen des 
Volkes erfaßt, vor Allem aber die Sprache verftändlich, körnicht und ächtvolksthümlich 
‚ohne erzwungene Künftelei und falſche Popularität fei, fodaß nur die Schrift, die durch 
und durch als eine gefunde, kräftige, geiftige Lefefrucht und Hausmannskoſt fih ankün— 
digt, des Preiſes würdig erfunden werden kann. Hinſichtlich ihres Umfangs wird ges 
wünfcht, daß fie zehn bis zwölf Bogen des Drudes der hiefigen Volksſchriften betrage; 
umfänglichere würden nah Befinden im zwei Bändchen erſcheinen müffen. 

Die Manuferipte find in leferlicher (und zwar der Unparteilichfeit wegen, von den 
bisherigen Mitarbeitern durch fremde Hand zu bewirfender) Neinfchrift am das unters 
zeichnete Divectorium fpäteftens bis Ende Februar 1851 in der gewöhnlichen Weife der 
artiger Preisfchriften mit werfiegeltem Zettel, worin fih der Name des Verfaſſers und ale 
Aufichrift ein mit der Preisichrift gleichlautendes Motto befindet, einzufenden. Zur 
Prüfung der eingehenden Schriften wird fih das Diresterium nach Befinden durch Zus 
ziebung anderer und auch auswärtiger Vereinsmitglieder verftirfen md das Ergebniß 
Ende Mat 1851 zur öffentlichen Kenntniß bringen. 

Der Preis, welcher ungetheilt der beiten unter den eingehenden Schriften — fobald 
nur fonft eine angenommen wird — zuerkannt werden fell, beträgt dreißig Louis» 
dor in Gold und außerdem zebn Thaler Honorar für jeden Drudbogen, wofür 
die Schrift in das Eigenthum des Vereins übergebt. Ueber die übrigen Schriften, die, 
wenn ihnen auch jener Preis nicht zuerkannt wird, doch dem Directorium werth genug 
erjcheinen, unter die Vereinsfchriften aufgenommen zu werden, behält man fich weitere 
Einigung mit den Berfaffern vor. 

Zwidau, den 31. Auguſt 1850. 

Das Directorium des Vereins zur Verbreitung guter und wohlfeiler Volkoſchriften. 
Dr. Döbhner, Kirhens und Schulratb. Harp, Neg.-Ratb. Bamberger, Kauf: 
mann. Dr. Braunig, Superintendent. Flechſig, Dia. Hertel, Retter. 
Kuhn, Oberlehrer. Geyler, Bezirks» Stenereinnehmer, Bereinscaffirer und 
Rechnungsführer. 
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Die alte Municipalverfaffung und die nee Organiſation 
Der politifchen Bebörden in Ungarn. 


Das längſt Gefürdhtete, das von Vielen Vorausgeſehene, nur Wenigen 
Unerwartete ift eingetroffen. Die Autonomie der ungarischen Municipien, das 
800jährige Selfgovernment Ungarns iſt vernichtet, vernichtet durch den Federzug 
eined fremden Minifters, ohne und gegen den Willen des ungarifchen Volkes, 
ohne Parlament, ja felbit ohne Beirath von Bertrauensmännern. 

Id werde bier feine Kritif über die Gentralifation und die Bureaufratie 
überhaupt folgen laſſen; ich werde nur in Kurzem erörtern, was Ungarn an 
feinem Municipalweſen bejeffen, und man wird daraus fchließen können, was es 
mit der Aufbebung deſſelben verloren, oder ob em Volk überhaupt einen folchen 
Berluft ertragen kann. 

Zu den ungarischen”) Munieipien gehörten: 55 Gomitate, 52 königl. Frei: 
ſtädte und 4 freie Kreife; doc wir wollen hier nur von den Gomitaten, als den 
wichtigften und den größten Theil des Landes in ſich faifenden fprechen; die freien 
Kreife wurden, mit nur geringen Modificationen, nach derjelben Norm verwaltet, 
die königl. Freiftädte ftanden jo fehr unter Curatel der Regierung, daß fich in ihnen 
ein eigentliches Municipalleben gar nicht entwideln konnte. 

Das Comitat "bildete ein für ſich beftehendes, in feiner Verwaltung felbit- 
ſtändiges, nur unter Controle der königl. ungarifchen Statthalterei ftebendes 
Ganze. — Die Verwaltung des Comitats wurde von Beamten geführt, welche 
dreijäbrlich von Dem im Gomitate wohnenden Gefammtadel — nad). Berböczi das 
Volk (populus) — gewählt. Jeder mündige männliche Adelige, der innerhalb der 
Grenzen des Gomitats fein Domicil batte, war ohne allen Genfus fowohl bei der 
Beamten- als Deputirtenwahl wahlfähig; die Wäblbarfeit war nur bei den 
Neichstagsdeputirten an den Beſitz eines adeligen Grundeigenthbums gefwüpft. 


— — — — — 


hatte fein eigenes, von dem ungariſchen nur wenig abweichendes Municipalweſen; die Militärs 
grenze hatte auch in ihrer politifchen Verwaltung eine militärifche Verfaſſung. 
Grenzboten, IV. 1850. 71 
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Die Beamtenfchaft des Comitats beftand aus folgenden Individuen : 

1) Ein Obergeipann, der in manchen Gomitaten ſtets das älteſte Mitglied 
einer gewiffen Familie oder der Träger einer gewiffen Würde war, in den meijten 
aber von dem Könige auf lebenslänglicdh ernannt wurde. Diefer bildete das Ver— 
bindungsorgan zwifchen der Regierung nd dem Municipium. An ibn wurden 
die der Comitatsverfammlung vorzulegenden Regierungsreſcripte entjendet; ex 
präfidirte bei diefen Verſammlungen, und legte bei den Wahlen die Gandidaten- 
fiften vor. Diefes Amt wurde durch den Umftand, daß die Obergefpänne nur 
aering bejoldet waren (1500 Gulden jährlich) und die dazu ernannten boben 
Ariſtokraten meift andere, ihre Thätigfeit in Anfpruch nehmende Aemter beffei- 
deten, zu einer den Beſitzer hochehrenden, aber ihm wenig Macht verleihenden 
Würde. 

2) Der erfte und zweite Vicegeſpann. Der erite Vicegeſpann war die 
eigentliche Seele des Comitats. Er vertrat in Abweſenheit des Obergeſpanus 
vollfommen deffen Stelle, war Präfes des oberften Gerichtshofs des Gomitats 
und hatte die oberjte Leitung aller Berwaltungszweige, Nur der VBicegefpann 
konnte Reiſepäſſe in die faiferlihen Erbländer ertbeilen. 

3) Die Ober: und Unterſtuhlrichter, welche nach der Größe des Comitats 
und deſſen Eintheilung in Seſſionen (järäs) je 4—6 an der Zahl waren. Dieie 
fonnten mit Necht die Lebensadern des Municipalförpers genannt werden, dem 
durch fie gingen die Verordnungen und Satzungen der Comitatsverfammlung in 
das Leben des Volkes über, und famen die Anforderungen und Befchwerden von 
da wieder zurüd, Zum Amte des Stublrichters gehörten: a) die Befehle der 
Statthalterei und der Gomitatsverfammlungen ceurrentiren zu laſſen umd über 
deren Befolgung von Seiten der Ortsvorfteher und der Bevölkerung zu machen; 
b) Die Bolksconfcription, fo wie die Eonfeription der wahlfähigen adeligen Ein- 
wohner des Comitats; c) die Aufficht über die Nepartirung der vom Gomitaf 
auf einzelne Ortſchaften ausgeworfenen Stenerſummen unter den einzelnen Ein: 
wohnern; d) die Eincaffirung der vom Landtage beftimmten freiwilligen Subftdien 
des Adels für die Regierung; e) die Aufficht über Brüden-, Straßen: und Dämme— 
bau; f) Das Sanitäts- und Polizeimejen, wozu auch das Ertheilen von Päffen für 
das Inland gehörte; g) Verpflegung und Einguartierung der Soldaten, 

Dem Stubfrichter wurde ein Adjunct unter dem Namen Juraſſor (esküdt) 
beigefügt, der ihn in feinem fchweren Amte unterftügte, und mit diefem bildete 
der Stubleichter in gewiffen Nechtsfüllen einen Gerichtshof erfter Inftanz; beide 
nahmen Theil an den Patrimonialgerichtöfigungen (Herrenftühle) und wurden über- 
. haupt in Eriminal» und andern LUnterfuchungen als beglaubigte Perfonen bes 
trachtet. 

4) Zwei Ober: und mehrere Unterftenereinnehmer, welche die Abgaben des 
jtenierpflichtigen Volkes einzucaffirch batten, 
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5) Ein Ober- und mehrere Unterfchriftführer (notarii), weldhe bei den Go- 
mitatsverfammlungen das Protocoll führten, die Antwortſchreiben und Unterbrei: 
tung an die Negierungsbehörden, jo wie die zu currentirenden Bejchlüffe des 
Comitats abfaßten und die Gorrefpondenz mit den übrigen Municipien beforgten. 

6) Ober: und Unterfiscale, welche die öffentlichen Anflagen führten, und als 
Sachwalter des nicht berechtigten, ftenerpflichtigen Volkes auftraten. 

7) Gerichtötafelbeifiger (Tabulx judiciarie assessores), allgemein Täblabirak 
genaunt, welche aus dem befißenden und intelligenten Adel durch den Obergeipann, 
meiſt auf Anempfeblung der Gomitatsverfammfung, ernannt wurden, und feinen 
ordentlichen Gehalt, fondern für ihre Leiftungen bei der Comitatsgerichtstafel und 
Ausfendung von Commiſſionen, Stattarien u. ſ. w. Diurnien bezogen. 

Außer diefen eine gewilfe Anzahl von Schreibern, Hußaren, Banduren, Tra— 
banten, Gefängnißwärtern und Dienern, 

Den Schwerpunkt feiner Thätigkeit hatte aber das Municipium nicht in feiner 
Beamtenſchaft, fondern in den berühmten, im In» und Auslande oft befprochenen 
Gomitatsverfanmlungen oder Gongregationen, 

Diefe Berfammlungen waren zweierlei, nämlich die viermal im Jahre unaus— 
bleiblih abzuhaltenden Generalcongregationen und die vom Obergeſpann bei 
außerordentlichen Beranlaffungen zu berufenden Barticularcongregationen, 
An den Gongregationen Fonnte, wie an den Wahlen, jeder adelige Ginwohner 
des Comitats perfönlich Theil nehmen; doc wurden die Congregationen von dem 
Bauernadel nur ſpärlich befucht, weil fie, wenigitens viermal des Jahres abgehalten, 
diefen arbeitenden Adelschaffen zu viel Zeit raubten, während die Meichstags- 
und Beamtenwahlen nur alle drei Jahre einmal ftattfanden und an und für fich 
fo wichtig waren, daß fie fein Adeliger mit lebendigem — wenn anch nicht geſun— 
dem — Leibe ohne befondere unabwendbare Hinderniffe vernachläffigte. — Nur 
wenn es galt in der Eongregation eine befonders wichtige Motion durchzufeßen, 
einem anticonftitutionellen Regierungsrefeript den Sieg zu verfchaffen, oder dem— 
felben eine Niederlage beizubringen, wurde dieſes fchwere Geſchütz des Municipal: 
frieges aufgeboten, und in den legten Jahren, wo die Parteien fid am fchroffiten 
gegenüberftanden, bat ſich der Bauernadel jelbit daran gewöhnt, den Gongre> 
gationen eine größere Aufmerkfamfeit zu ſchenken. Der Präfes der Eongregation 
war der Obergefpann, in deſſen Abwefenheit der Stellvertreter (Adminiftrator), 
oder in Ermangelung eines folhen der erfte Vicegejpann, 

In den Eongregationen wurden vorgenommen: 

a) Der Bericht über den Zuftand des Comitats, über das Wirken der 
Beamtenfchaft und über etwaige befondere Vorkommniſſe, welder von dem Vice: 
geſpann vwerlefen und von der Verſammlung begutachtet wurde. 

b) Die Wahl der NReichstagsdeputicten, die Ausarbeitung der ihnen zu er: 
theifenden JInftructionen, und die Zurücdberufung derjenigen Deputirten, die durch 
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Uebertretung oder Mißachtung ihrer Initruction, oder fonftiges dem Geifte der 
Majorität des Comitats zumideriaufendes Betragen beim Reichstag das Vertrauen 
ihrer Gommittenten verloren hatten. Ju den Märzgefegen wurden die Inftructionen 
überhaupt, und alfo auch das Zurücdberufungsrecht dev Committenten abgefchafft. 

c) Die Wahl der Beamten und die Klagen gegen deren Amtirung. 

d) Die feit der vorigen Gongregation herabgelangten Negierungsreferipte. 
Seder Befehl der Regierung wurde nämlich an den Obergeipann, in Ermangelung 
deffen an den Adminiftrator oder erjten Vicegefpann gefendet, Diefer Fonnte nur 
dann angenommen und in Ausübung gebracht werden, wenn der Gegenjtand 
dringend war umd durchaus nicht im Widerfpruch mit den bejtehenden Gejegen 
fand; wofür aber der Vollzieher jedenfalls der Congregation verantwortlich war. 
War die Sache dringend, der Befehl aber ließ die Deutung einer Gefegverlegung 
zu, fo berief der Dbergefpann oder deſſen Stellvertreter eine Particularcongre: 
gation zufammen, der die Negierungsverordnung vorgelegt wurde, In den ge: 
wöhnlichen Fällen wurden die Kegierungsreicripte der Generalcongregation vorge: 
fegt; Diefe nahm fie am und ließ fie currentiren, wenn fie mit den Reichsgeſetzen 
nicht in Widerſpruch ftanden; im entgegengefegten Falle wurden fie nebit einer 
Vorftellung über deren gefegwidrigen Charakter an die Regierung zurückgeſendet, 
Gin Refcript von negativen, tadelndem oder ermahnendem Charakter wurde, wenn 
die Majorität fich Dagegen ausiprach, meiſt nur einfach ad acta gelegt. — Dies 
war das Hauptfeld, auf dem ſich die Parteien geltend zu machen und einander 
den Sieg abzuringen firebten, | 

e) Die Repartirung der Steuern, welche zweierlei waren: die Kriegöfteuer. 
welche von dem Neichstag bewilligt, und nach Porten*) auf die Gomitate repartirt 
wurde, und die Hausfteuer, welche das Comitat jührlich zur Dedung feiner Ber: 
waltungsfoften felbit feitfegte und nah Difen’*) auf die einzelnen Ortſchaften 
repartirte, Die Feitfeßung und Repartirung der Hausſteuer ſtand unter directer 
Gontrole der königl. Stutthalterei, 


f) Die Ausarbeitung neuer, für Die innere Verwaltung nöthig gewordenen 
Statute und reſpect. Deren Reformirumg, welche mit den NReichsgefegen nie in 
Widerſpruch ftehen durften und ſtets die Sanction des Thrones erhalten mußten. 
Berweigerte die Regierung einem von der Gongregation ausgearbeiteten Statut die 


*) Eine Steuereinheit, Die einft nah der Zahl der im Lande befindlichen Häufer ge: 
nommen wurde, durch deren Thor (porta) ein Heuwagen einfahren konnte. Später verftand 
man darunter vier Bauernhöfe oder acht Häusler. In der letztern Beit bedeutete porta 
nur eine gedachte Steuereinheit. Das ganze Land wurde in 6346 Porten eingetheilt und 
jedes Comitat mußte nach der Zahl feiner Porten einen entfprehenden Theil der bewilligten 
Kriegsſteuer aufbringen. 


*) Auch der Name einer Meinern Stenereinheit Bei der Repartition der Haudſteuer 
auf die Ortſchaften. 
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Sanction, jo wurde der Gegenftand den übrigen Municipien mitgetheilt und durch 
die Depntirten des Gomitats als Beichwerde beim Neichstag vorgebracht. 

g) Die Correfpondenz mit den Übrigen Municipien des Landes, welche einen 
bedeutenden Zweig des Mumteipahvefens bildete, da die Motionen, welche in einem 
Comitate geftellt und angenommen wurden, allen übrigen Municipien mitgetheilt, 
und dadurch eine gewiffe Einheit in den Reformbeftrebimgen ımd eine Solidarität 
in der Oppoſition bewerfftelligt wurden. Wurde einem Gomitate von einem an: 
dern eine der politischen Geſinnung der Majorität zumiderlaufende Motion einge: 
fendet, fo wurden in einem Antwortichreiben dagegen Vorftellungen gemacht, oder 
der Brief einfach ad acta gelegt. 

h) Die Ueberwachung aller VBerwaltungszweige des Munteipinms, die Ein: 
protocollirung der Beſchlüſſe der etwa ftattgehabten Particularcongregationen und 
der jährliche Bericht über den Zuftand des Comitats an die Fönigliche Statt: 
balteret. . 

Endlich hielt nach Beendigung einer jeden Generalcongregation der oberfte 
Gerichtshof des Gomitats ‚feine Sitzungen. Als Gerichtsitüble eriter Inftanz im 
Gomitate galten nämlich: die Patrimonialgerichte oder Herrenftühle der größern 
Grundbefiker; die Gerichtsftühle der mit einem geordneten Senat verjebenen 
Städte und Marktflecken (die Föniglichen Freiſtädte bildeten eigene Municipien und - 
gehörten alfo nicht hierher); der Stuhlrichter im Verein mit feinem’ Juraffor, Von 
dieſen Gerichtsftühlen wurden die Rechtsfälle qrößtentbeils zum Comitate appellirt, 
Der Gerichtshof des Gomitats wurde sedria genannt und beftand aus den 
Täblabirö's, den Gomitatsfiscalen, einigen Stuhlrichtern und Juraſſoren nnter 
Vorfik des Vicegeipanns. Bon bier ging die Apvellation an die hohe königliche 
GSerichtstafel und an die Septemviraltafel, welche beide zuſammen die curia regia 
bildeten. 

Betrachten wir nun das Enſemble diefer Berwaltungsform, fo finden wir 
darin alle Garantien eines nach Freiheit und Ordnung zugleich ftrebenden Staats: 
lebend. Das Munteipium darf feinem vom Neichstage auf conftitutionellem Wege 
gebrachten Gejege die Ausführung verfagen, oder gar Dagegen handeln. Findet 
das Mumieipium ſich durch ein ſolches Geſetz in feinen Rechten oder feinen In— 
tereffen gefränft, fo hat e8 das Recht, im kommenden Reichstag durd) feine De: 
putirten Dagegen zu reclamiren md auf Abinderung deifelben anzutragen; aber 
bis dahin muß das Gejeß in feiner vollen Kraft beiteben nnd gehandhabt. wer: 
den, Nur gegen jolhe Verordnungen der Regierung, welche entweder offen den 
Gharafter von Ordonnanzen an fih tragen, oder in den beftehenden Gefegen 
feinen Berechtigungsgrund haben, ftebt den Municipien das Recht der Gegen: 
vorftellung und reſp. der Ausübungverweigerung zu. Die innere Verwaltung 
wird von Männern gehandhabt, die aus der Wahl des Volks hervorgegangen, 
und als einheimijche mit den Localverhältniffen und den Bedürfniffen der Ein- 


wohner wohl vertraut find. In den Gongregationen übt das Volk fein Necht 
der Ueberwachung der Verwaltung, fo wie das Recht der Juitiative wegen neuer 
Einrichtungen und Reformen aus. Die Regierung als oberites leitendes Princip 
der gefammten Staatsverwaltung hat durd die jährlichen Berichterftattungen Ges 
legenbeit, etwaige Mißbräuche oder Gejegverlegungen zu überwachen, und theits 
Durch gefeglihe Verordnungen dagegen einzufchreiten, im Widerfpenftigfeitsfalle 
aber durch den Landtag die Zurechtweifung oder Züchtigung des widerfpenftigen 
Muniecipiums zu bewerfitelligen. — Das Beamtenperfonal ift jo Hein an der 
Zahl uud die Koften der Verwaltung find fo gering *), wie man fie faum in 
einem Lande Europas finden dürfte, und der Gang der Geſchäfte erlitt dadurch 
nur unbedeutenden Auffchub, da er nicht an jenen Schnedenweg gebunden war, 
der die Bureaufratie fo ichwerfällig und gebrechlih madht. Die Beamten fonn- 
ten jeder in feiner Sphäre das Gute fördern umd das Böſe hindern, ohne an 
die Laune oder Pedanterie eines übehvollenden oder mürrifchen Vorgeſetzten ge: 
bunden zu fein, und durften andererjeits ihre Machtvollfonmenheit nicht eigen= 
mächtig erweitern, da fie der Generalverſammlung für. ihre Handlungsweife ver: 
antwortlich waren. 

Aber troß aller dieſer Bortheile hatte das ungarische Municipahvefen große 
Mängel, und viele Uebel und Mißbräuche, befonders aber die Vernachläſſigung 
Ungarns in vielen Zweigen der Verwaltung find zum großen Theil diefen Män- 
geln zugufchreiben. Allein dieſe Mängel find nicht in der Municipalverfaffung 
überhaupt, fondern einzig und_allein in der Art und Weife, wie fie in Ungarn 
im Scoße der alten Berfaffung gehandhabt wurde, zu fuchen; befonders aber 
waren es Die ausfchließliche Berechtigung des Adels zur Ausübung jtaatöbürger- 
licher Rechte, die Steuerfreiheit des Adels und der Mangel einer von fremdarti— 
gen anticonftitutionellen Einflüffen freien verantwortlichen Regierung, aus welchen 
faft alle Uebel des ungarischen Mumicipalwefens erfloffen, 

Das Volk, wie es vor dem März beitand, und welches man gewöhnlich 
den populus Verböczianus nannte, war eine privilegirte Claſſe, die faum den 
zehnten Theil der Bevölferung bildete, von allen Stantölaften befreit war, und 
dennoch alle politifhen Rechte im Staate überhaupt und un Municipium insbes 
fondere ausjchließlich ausübte. Die Wahl der Beamten wurde nicht durch Urs 
wahlen oder durch gewählte Wahlmänner aus allen Theilen der fteuerzablenden 
Bevölkerung, fondern von dem außer dem Volke ftehenden Gejammtadel vorge 
nommen. Die Wähler fowohl als die Gewählten Disponirten alfo größtentheils 


*) Das Pefther Comitat hatte auf eine Bevölkerung von einer halben Million Menfhen 
ein Beamtenperfonal von 70 Individuen (ohne Täblabiröt und Dienerihaft) und brauchte 
in den Jahren nach 1840 zur Befoldung deffelben nicht viel über 30,000 Gulden Münze, 
Der wirkliche Mangel, der in manden Zweigen der Verwaltung ftattfand, hatte durch 
Hinzufügung einiger untergeordneter Beamten leicht erfegt werden können. 
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über Summen, die nicht aus ihren Beutel kamen, und vertraten Intereffen, die 
ihnen fremd, ja oft den ihrigen feindlich waren. Es hing alfo blos von dem 
individuellen liberalen oder illiberafen, menfchenfreundlichen oder egoiftiichen 
Charafter des Beamten ab, ob das Volk drei Jahre hindurch gut regiert, tyran— 
nifiet oder — was noch fchlechter — vernachläffiat werde, um dann bei einer 
neuen Wahl vielleicht noch fchlimmer mitgenommen zu werden. Weberbaupt mur- 
den die Beamtenwahlen als rein politiihe Kämpfe der Parteien betrachtet, denn 
andere Intereffen hatten weder Wähler noch Gewählte, als daß die Partei, 
welche ihre Männer in die Bureaus brachte, durch drei Jahre das Gomitat be: 
herrſchte, mit Sicherheit ihre Candidaten für den Reichstag, und mit Wahrfchein- 
fidyfeit ihre Parteimänner auch bei der nüchiten Beamtenwahl durchzubringen hoffen 
fonnte, Hier wurde alfo nicht darauf geieben, ob der Gandidat zu dem Ante, 
für welches er fich aufftellen fieß, genügende Sachkenntniß und Fähigkeiten babe, 
fondern ob er auf diefem Bolten die Intereffen feiner Partei zu wahren und 
geltend zu machen wiffen werde. So wurde z. B. bei der Wahl des Stuhl: 
richterö, von dem befonderd das Wohl und Wehe des rechtlofen Bolfes abbing,' 
vor Allem darauf reflectirt, ob der Candidat in feinem Kreife das Zutraueu des 
Banernadels, und das Talent, dieſen für Die Intereſſen der Partei zu bearbeiten, 
befiße; mit einem Worte, ob er ein guter Kortes fei *). 

Um ein flares Bild von der Verfahrungsmeife der Parteien bei den Beam 
tenwahlen zu geben, wollen wir diefen Act des vormärzlich ungariſchen conſtitu— 
tionellen Lebens etwas näher betrachten. 

Einige Wochen vor Ablauf des Beamtennandats fündigte der Obergeipann 
den Tag an, an welchem die Wahl der neuen Beamten (Reftauration) vorgenom- 
men werden fol. Damals oder nod) früher begannen die Agitationen der Par: 
teien. Die hervorragenden Mitglieder derielben verſammelten fich nämlich bet 
dem Ghef der Partei im Comitate, und berathichlagten über die Mittel und Wege, 
welche man bei dem bevoritehenden Kampfe in Amvendung bringen foll. Hier 
wurde vor Allem eine Xifte der vorzufchlagenden Bandidaten verfertigt, und in 
allen Gegenden Männer beauftergt, die den Bauernadel für die Sache der Pur: 
tei gewinnen foltten. Dieſe Männer ftanden meiſt felbit auf der Gandidatenlüte, 
oder ihre Erwählung wurde-eben von dem Erfolg ihres Wirfens bedingt. Fer: 
ner wurde über das Aufbringen der Geldmittel berathen, welche zur Werbung 
unumgänglich nothwendig waren, da hier Wein, Muſik und directe Beſtechung 
bedeutende Rollen fpielten. Das Geld wurde durch freiwillige Beiträge zuſam— 
mengebracht, und dafür wurde mancher Neffe oder Vetter eines freigebigen Par: . 


*) Bekanntlich wurden in Ungarn bei den Deputirtenz und Beamtenwahlen förmlich 
Stimmen geworben. Manche Landedellenute aus dem befigenden und intelligentern Adel, 
welche die Fähigkeiten befahen, den Bauernadel (Kortes) zu gewinnen, wurden allgemein 
als vorzügliche Kortes bezeichnet. 
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teimitgfiedes aus politifhen Rückſichten in die Lüte der Candidaten aufges 
nommen, Bot die Fraction einer andern Partei während der Werbungszeit ihren 
Anschluß an, fo wurde die, Gandidatenfifte mittels Uebereinftinmung modificiet, 
und einige Mitglieder der neuen Bundesgenofjen aufgenommen; tauchte während 
des Kampfes ein neues bisher unbekanntes Kortes:Talent auf, fo mußte ihm 
einer der Candidaten Plag machen, damit ja nicht die Partei eines foldhen Käm— 
pfers beraubt werde. Wie die Werbung felbit vor fih gegangen, üt allbefannt, 
und wir fügen wur noch binzu, daß ſelbſt die liberale Partei bei den damaligen 
Verhältniſſen nicht immer die reinften Mittel wählen fonnte, und auch in ihren 
Beamtenliften Nepotismus, Eigennutz und befonders Parteigeift oft Das Beſtre— 
ben, tauglihe und wohlwollende Beamte in bie Bureaus zu bringen, in den Hins 
tergrund drängten. 

Unter jolhen Umftänden konnte von eigentlicher Verantwortficfeit der Be: 
amten nicht wohl die Rede fein, denn die Partei betrachtete die Männer, welde 
fie in den Wahlen durchgebracht, als den Nerv ihres Lebens, und wenn deren 
Handlungsweife in den Gongregationen angegriffen wurde, trat die ganze Partei 
für ihre Führer und Kämpfer in die Schranfen, und fo wurden oft offener Miß- 
brauch der Beumtengewalt, ja jelbit Verbrechen durch Abjtimmung für untas 
delhaft erflärt. Der Beamte felbjt betrachtete feine Stellung, die ihm direct 
nur wenig einbrachte, nicht als einen Beruf, in einem gegebenen Kreije nad 
Kräften für das Wohl der Gejellichaft zu wirken, fondern ald eine Belohnung 
für feine Parteiverdienfte; und da das Volk, für weiches und über welchem er 
amtirte, ihm weder befördern noch ftürzen fonnte, fo war fein ganzes Streben 
nur dahin gerichtet, ſich Die Zufriedenheit feiner Partei zu erwerben und Diefer 
ihre fiegende Stellung im Municipium zu fihern, Diejes Verhältniß der Be— 
amten zu ihrer eigenen und zu ibrer Gegenpartei machte auch das ftrenge Sondern 
der Gejchäftszweige und Die nähere Beſtimmung des Wirfungsfreifes eines jeden 
Beamten unmöglich, uud fo wurde Vieles vernachläffigt, weil e8 von Jedem als 
nicht zu feinem Berufe gehörig bezeichnet wurde, Anderes wieder von Mebrern 
zugleich gehandhabt, weil fih Mehrere um die Befugniß dazu ftritten, 

Mit der Regierung ſtand das Municipium entweder in einem jeder Selb: 
ftändigfeit entbebrenden, dieneriſchen, oder in einem höchſt feindlichen, tragenden 
Berhältniffe, je nachdem die mit der Regierung im Bunde jtebende confervative, 
oder die mit ihr in ewiger Oppofition lebende liberale Partei obfiegte, 

So fan es, daß in manchen Municipien den Gefegverlegungen der unver 
antwortlihen Regierung alle Thore geöffnet wurden, während in manchen andern 
jelbft die für das Municipium nöthigen Reformen auf unbefiegbare Hinderniffe 
fließen, wenn fie von der Megierung ausgingen, weil einestheils die. liberale 
Oppofition die verbaßte Regierung fein Terrain gewinnen laffen wollte, und 
andererfeits die Regierung ihre Reformen meiſt auf anticonftitutionellem Wege ein: 
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fhmuggeln wollte, um fo fiir jedes Stüdchen materiellen Bortheil, den das Land 
erhalten follte, einen Paragraphen von der Berfaffung abzwaden zu können. — 
Die Nichtverantwortlichfeit der Regierung ließ es nicht zu, daß das Municipium 
zu feinem Obergefpann, der auch als Regierungsbeanter betrachtet wurde, je 
ein wirffiches Vertrauen gefaßt hätte, und fo trachtete man ftets feinen Wirkungs— 
freis zu befchränfen; der Mangel an pofttiven Gefegen für viele Zweige des 
Stantölebens ließ bei jeder Regierungsverordnung eine parteilihe Deutung zu, 
die Regierung fonnte, obne ſich felbit zu compromittiren, nicht- auf wirkliche 
Berautwortlichfeit der Beamten dringen, und fie controlirte die Handlungsweiſe 
der Beamten-der liberalen Partei nicht als überwachende Behörde, fondern als 
Oppoſition machende Partei. 

Diefe Müngel wurden von der vormärzlich-liberalen Partei wohl erfannt, 
und eine ihrer Hauptbeftrebungen war, die Municipien radical zu refomtiren ; 
allein bei den Grenzen, welche die alte Verfaffung der liberalen Partei ſetzte, Fonnte, 
wie wir foeben anseinanderfeßten, eine eingreifende Reform des Municipal: 
wejens nicht wohl vorgenommen werden. Daß Die liberale Partei auch dies 
wohl eingefeben, bezeugt ihr Programm von 1847, in welchem fie der Mangel: 
haftigfeit des Munteipalwefens erwähnt, und zugleich der Wegräumung jener 
Hauptbinderniffe gedenft, welche die Reform deffelben unmöglich machen. Inter 
a) wird auf Vertheilung der Staatslaften auf glle Einwohner des Landes, umd 
anf Berantwortlichfeit der Regierung, unter b) auf Ertheilung der ſtaatsbürger— 
lihen Rechte an alle Klaffen der Bevölferung gedrungen, deun mit diefen Er: 
rungenffchaften mußte ein großer Theil der Uebel des Municipalweſens von felbft 
wegfallen, das Uebrige ift dann fehr leicht zu befeitigen. 

In den Maärzgeſetzen bat die liberale Partei ihr Ziel erreicht, und die 
Munieipien ſahen einer jchönen Zukunft, einer für alle Glaffen der Bewölferung 
nur beilbringenden Umgeftaltung entgegen. — Bei der Wahlfähigfeit und MWähl« 
barkeit aller Einwohner des Municipiums mußten Beamte an die Gefchäfte 
kommen, die wirklich nur ihrer Befähigung umd ihrer volfsfreundlichen Gefinnung 
ihre Berufung zu verdanfen haben; der Sieg der Partei konnte nicht mehr Zwed 
fein, fondern. mußte Mittel werden, um das der Gefellichaft zugedachte Gute zu er: 
richten; die Berantwortlichfeit der Verwaltung mußte bei der Verantworklichkeit 
der Regierung zu einer Wahrheit werden; das Mißtrauen gegen diefe und das 
abjolute Opponiren mußten aufhören; der Beamte durfte nicht mehr um die Gunft 
einer Partei bublen, jondern mußte ſich die Anbänglichkeit des Volkes zu er: 
werben ftreben, wenn er bei der nächſten Wahl in feiner Stellung belaffen oder 
gar befördert werden wollte, die Berantwortlichfeit mußte die Beamten felbft 
drängen, ſich ihren Wirfungsfreis und ihre Machtvolllommenheit genau beftin- 
men zu laffen u. f. w. 

Nun ift Ungarn in fünf Kreife getbeilt, Die Namen der Eomitate und der 

Grenzboten. IV. 1850. 72 
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Beamten find beibehalten, aber nicht Das Voll erwählt fih dieſe, fondern fie 
werden bis hinab zum feßten Schreiber von der Regierung ernannt; von Comi— 
tatsverfanmlungen Feine Spur; die Statthalterei mit ihrem Statthalter au der 
Spitze ift auch ein bloßer Name, denn an der Spige der fünf Kreife fügen fünf 
Dbergeipänne, Die nicht dem Statthalter, jondern Direct dem Wiener Minifterium 
untergeordnet find: an die Stelle des lebendigen Municipalwefens ift Die todte 
Bureaufratie getreten. — 


m - — —— —— 


Eine Stimme aus England über Haynau und Die 
Brauer Barclay’s. 


Brighten, 24. September. 


Am Ufer des ewig blaugrünen Meeres läßt ſich am unbefangenften über den 
blaugrünen Rücken eines geprügelten öftreichiichen Feldzeugmeiſters räfonniren. 
Wenn in Dentfchland nur halb fo viel über dieſe mißliche Gefchichte gefchrieben 
wurde, als bei uns in England, dann dürfen Ste dieſe Zeilen ungedrudt bei 
Seite legen, fie werden Ihnen ſchwerlich etwas Neues jagen, aber bei uns ift 
jeßt die parlamentslofe Zeit, die Niefenfpalten unferer Blätter bedürfen außer 
der Riejenfchlange noch) menſchliche Nahrung. Sie dagegen baben in Deutjch- 
land — wo ich nicht irre — irgendwo ein Parlament figen, Sie werden daher 
wahrſcheinlich Haynau nicht jo breitgefchlagen haben, als unfere Journaliften zu 
thun Muße haben, Hören Sie eine Stimme aus England, | 

Die Prügel find biftorifch und die öftreichifhen Schulbücher, welche die alte 
griechifche Gefchichte nach ihrem eigenen Geſchmack verjtümmelt haben, werden 
faum im Stande fein, fie wegzuleugnen. Daß Haynan in London eine praftiiche 
Lehre erhielt, wie fchauerlich einem Menfhen zu Muthe it, wenn er dem Tode 
wehrlos gegenüber fteht, Das — man darf es fühn behaupten — iſt den Meijten 
von und Engländern gar nicht unlieb; dagegen muß ich offen geitehen — es 
wäre uns lieber gewejen, wenn die einfeitige Schlacht von irländifhen Fänften 
geliefert worden wäre, Die Nemefis hätte ihr Necht behalten, und wir Englän- 
der hätten immer noch fagen können: „jeder Britte ift ein geborener Gentleman, 
er rejpegtirt den Wehrlofen und den Fremden.“ Es iſt dies eine Schwäche, wenn 
Sie wollen, aber daran iſt zum Theil Deutichland Schuld: man hat es uns von 
drüben fo fange eingeredet, daß wir lauter feinerzogene Jungen find, bis wir 
daran geglaubt haben, 

Zu ehrlich jedoch, um am Factum auch nur ein Komma in Geftalt eines 
Brauerbefens wegleuguen zu wollen, begnügen wir uns, die Sadye im rechten 
Lichte zu erbliden, Wir haben unfern Mob, wie Sie. Ihren Böbel. Unſer Mob 
hat oft das Herz auf Dem rechten Zlede, wie Ihr Pöbel, den ich aus eigener 
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Anſchauung kenne. Unfer Mob war uns diesmal ganz daffelbe, was Haynau dem 
Fürften Schwarzenberg und dem Herrn Dr. Ba war. Das Werkjeng bat zu 
unferer Zufriedenheit feine Schuligfeit gethan; jegt erlauben wir uns mit fal- 
bungsvoller Bildung, ihm ein hartes Urtheil zu ſprechen. Das iſt nicht edel, und 
die radicalen Journale, die heute noch rufen: „Recht gethan, Ihr Brauer“ find 
moralifher als wir, troß ihres ungentilen Anftrichs. 

Bon der deutſchen Preffe, fowiel mir bier davon zu Gefichte gefommen, ift 
die Sache ſehr deutich, d. b. in fehr fubmiffer Weiſe aufgenommen worden. Die 
deutſche Preffe, welche fo blutige Gefhichten von Haynau zu erzählen wußte, die 
zur Zeit, als er in Ungarn baufte, einftimmig über ihn den Stab brach — wer 
in aller Welt that es nicht — bätte jet füglich fagen müffen: Dem unbarmberzig 
ftrengen Mann geſchah fein Necht, John Bull war aber wieder einmal ein roher, 
ungezogener Bengel.“ — Rob, ungezogen, bengelbaft, unritterlich hat uns wohl 
die deutjche Preffe gefcholten, aber daß mur ein Journal den Muth hatte, zu 
fagen: „dem ımbarmberzig ſtrengen Manne geichah fein Recht,“ Das babe ich nicht 
gefunden. Vielleicht ift die Landeinſamkeit, in der ich lebe, wohin fich nur wenig 
deutſche Blätter verirren, an meiner Unwiſſenheit Schuld, vielleicht, — und das 
fcheint mir wahrfcheinlicher — liegt der fanfte Ton der deutjchen Preife in dem 
unfanften Drud Eurer Zuftinde, — Die eine Anficht fcheint fich jedoch in den 
confervativen deutichen Blättern ziemlich allgemein geltend gemacht zu haben, daß 
die Brauner von Bankſide duch fremde Emigranten, oder was der öftreichiichen 
Reichszeitung Ddaffelbe bedeutet: „durch flüchtige Hochverräther‘ inipirirt worden 
feien. Das Berdienft diefer fchlauen Erfindung gehört unferer Times, wie fie 
überhaupt in Diefer Angelegenheit die Schlaubeit bis zur Plumpbeit getrieben 
bat. Fremden Blättern ift dergleichen verzeiblih, fie kennen London und feine 
Verhältniffe nicht, fie wiffen nicht, daß man fehr viel Geld haben muß, um in 
London etwas zu erfahren, bevor es die Penny a liners den VBerdauungswerf- 
zeugen der Zeitungen übergeben, fie wiffen auch nicht, daß in London große 
Mittel dazu gebören, um Verbindungen, Clubs und dal. zu organifiren, fie wiffen 
endlich nicht, daß die bier lebenden Emigranten fehr vereinzelt und zerftrent le: 
ben, weil fie zu fehr aufs Sparen angemiefen find, um — bei der foftipieligen 
Londoner Ortsbewegung — regelmäßig zufammenzufommen. Alles das jedoch weiß 
die Times; fie felbit hatte erjt die Anweſenheit Haynau's erfahren, nachdem der 
Willkommruf von Bankſide jo viel Eelat gemacht hatte; die armen flüchtigen 
Ungarn follten aber ſchon Zeit gehabt haben, die armen fehwerbeweglichen Brauer 
in Feuer und Flammen verfegt zu haben!? — 

Times ging in ihrem Eifer, ſich Deftreid) verbindlich zu machen, noch viel 
weiter, Gie griff ihr Hergensfind, den Herzog von Wellington an und wir 
mußten e8 erleben, dat ein englifches Blatt Wellington mit Koth bewarf, um 
Haynan weiß zu waſchen. Der edle Herzog, der vor der Boͤrſe zu Pferde fikt, 
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macht feitdem ein fehr albernes Geſicht; das hatte er von feiner alten Muhme 
in der Gity nicht erwartet, Die liberalen Wochenbfätter, welche mit bei Welling- 
ton Thee getrunfen hatten, halten es unter ihrer Würde, den alten Herzog gegen 
die ungeratbene Muhme in Schuß zu nehmen, aber fie waren gejchäftig wie alte 
Kaffeeſchweſtern, der Times ihr Siündenregifter in allen Zonarten vorzufpielen, 
während Weekly-Dispatch, Weekly-News, Sunday-Times, Weekly-Chroniele ꝛc. 
im Bunde mit allen Provinzverwandten die Times geradezu ein foreign paper 
nannten, das für ruffiicheöftreichifches Geld aller Welts und Englands Ehre ver 
ſchachere; ging ihr der feingefchriebene Examiner am härteften zu Leibe, indem er 
die Anfichten der Times vom Jahre 1849 und 1850 fein fäuberlich zuſammen— 
ftellte und ihr boshafterweife bewies, fie felbit babe durch ihre vorjührigen fuls 
minanten Artifel gegen den „Butcher“ den Mob zu jener „Miſſethat“ aufgeftachelt, 
die fie jet fo falbungsvoll verdamme, Arme Times! fie ftand mit Morning: 
Ehronicle ganz vereinzelt. Selbſt die Torpblätter zogen von Ddoppeltem Haß 
gegen fie und Rothſchild gepeitfcht gegen fie zu Felde. . Standard und Morning 
Herald, die beiden Herren in Glacéhandſchuhen, drüdten den Brauern von Bars 
clay Perkins die rußigen Hände, und wollten vom Patchouli der Times nichts 
wiffen. Jetzt hat fih der Baron von Rothſchild freilich entjchuldigt, aber. der 
Times wird das nicht fo leicht werden; fie kann ihre Artikel nicht desavouiren, 
fie hat feinen Buchhalter, feinen Affocie, den fie vorjchieben fonnte, Arme Ti- 
mes, wenn ſchon die City Did verdammt, wenn fchon die conferwativen Banquiers 
von Lombard: Street ihr den Rüden drehen! Sie fünnte verfucht werden, nad) 
Wien oder Petersburg auszumandern, wenn fie nicht die Annoncen am Kleide 
feſthielten! — 

Endlich zog Times den legten Pfeil aus ihrem Köcher, er hatte die Spige 
und die Schwungfedern der Wiener Zeitung abgeborgt. Leber 400 magyariſche 
Schaudergeichichten follten uns Engländern beweijen, daß wir ung mit unfern Sym— 
pathien für Ungarn, gelinde gejagt, lächerlich gemacht hatten, Daily News 
übernabm es frifhweg, und vor einem Ridicule zu ſchützen. Die große Lüte 
magyariicher Verbrechen machte auf unfere Fiſchnatur nicht mehr Eindruck, als 
wir fie englisch in der Zimes lajen, denn damals, als fie uns die Wiener Zeitung 
deutjch brachte. Die Quelle it doc gar zu ſumpfig. Times üt dadurch unferm 
gefunden Menfchenverftande, wie früher unjerm alten Herzog nabe getreten. Wird 
doch ein von der Cholera Hingeopferter der Barbarei der Magyaren aufgebür: 
det! Braucht es mehr, um Die ganze fpaltenreihe Schauergeſchichte zur Frage 
zu machen? Und dann — ich erinnere mich eben an eine Anekdote, die aus den 
Srenzboten in ein biefiges monthly magazine überging: an Den fomiichen Zorn 
jenes qutmütbhigen Wiener Dummfopfes, der Haynau mit den Worten entſchul— 
digte: „Die Cholera bat mehr Menſchen abgefchlachtet, als er und Windifchgräg 
zufammengenommen, und Damals hat Fein Menfch deshalb fo großen Lärm ges 
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Schlagen, wie jeßt wegen der paar Dutzend Hingerichteten. Der barmlofe Ber: 
faffer jener Reijeberichte aus dem öſtreichiſchen Oberlande wohnt zwei Häufer von 
mir am Meeresftrande; wir treffen. uns täglich; er fucht won mir Engliſch, 
ich von ihm Deutſch zu profiticen, und da erzählte er mir, er fei auch ein Ber: 
bannter, ein von Deftreich VBerfolgter! Seine beiten, vernünftigften Bürger ftößt 
Deftreich übers Meer, und traut ihnen binterdrein Die Befchränftbeit zu, einen 
Hanfen Brauerburfchen gegen einen alten Gorporal zu begen. Es it doch gar 
zu Sicherlich, für den Verſtand eines Engländers unbegreiflich. 

Jetzt zum Schluß nur wenige praftiihe Bemerkungen. Deitreich, fo ſchreibt 
man, bat für Haynau auf Satisfaction gedrungen, Deftreih, jo meint Times 
und Chronicle verblümt, bat ein Recht Dazu, wenigitens ein ebenjo großes, 
wie Palmeriton dem blofirten Griechenland gegenüber hatte. Der Vergleich ift 
grundfalſch. Der englifche Botichafter in Athen hatte vergebens bei der griechi— 
jhen Regierung und den dortigen Behörden um Schadloshaltung für Pacifico 
angehalten. Sie wurde verweigert, oder vielmehr Die Anfrage ganz ignorirt, 
Dann erft griff der Staatsſecretär d. U. zu Gewaltmitteln, Wo Gerichte feine 
Klage annehmen, ſchafft fich die Kauft ihr Recht, wie in den Zeiten Des vielge: 
fobten menfchlichen Naturzuftandes, Das ift bei uns in England doch nicht der 
Fall, Laffen Sie den General Haynau oder in feiner Abweſenheit den öftreicht- 
ſchen Botſchafter oder den erſten beften Advocaten für ihn eine Klage einreichen. 
Sie wird angenommen werden; es wird einen ehrlichen Proceß geben, bei dem 
zwei Advocaten Gelegenheit haben werden, ihren Wiß zu zeigen. Wofern fich 
aber nicht eim abfichtliches riot, eine Felonie, ein prämeditirter Angriff erwei— 
fen läßt, da wird die Strafe der Schuldigen fehr unbedeutend fein. Haynau's, 
als des Hauptzeugen, Gegemvart wird muthmaßlich von den” Gerichten gefordert 
werden. Wird er nach England fommen, um einen Proceß gegen Karrenführer 
Ducchzufechten? — Schwerlid. Und fann er bei uns eine Bevorzugung vor je: 
dem andern Privatmann fordern, weil er öſtreichiſche Epanletten trägt? Gewiß 
niemals. — Die Genugthuungsforderung Deftreichs ift eine Force einem Staate 
gegenüber, deffen Gerichte zu jeder billigen Unterſuchung erbötig find, — Das 
Einzige, wofern Haynau den Proceß nicht aufnimmt, bleibt Deftreic übrig: das 
Bid unferer Königin zu zerfübeln und unichuldige engliſche Reijende zu prügeln, 
Beides iſt gefhehen ad majorem gloriam der öſterreichiſchen Offiziere. 


Anm. der Med. Die deutiche Preſſe bat doc Necht in ihrem Urtbeil über jene 
Lynchjuſtiz, denn 1) bat der Pöbel fein Urtheil darüber, ob Haynau ein unmoralifcher 
Menſch ift, er empfindet nur, was die Londoner „Reibeifen“ u. ſ. w., d. h. die Ca— 
naille der Preffe ihm vorgefungen haben, 2) find Barclayer Brauer weder Nichter noch 
Ereeutoren. — So gut wie Haynau fann eine ſolche Lynchjuſtiz Jeden treffen, der 
der Winkelpreffe nicht convenirt. 
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Politik. 


Parlamentariſche Größen Bon R. Walter. Gfter Bd.: die Conſervativen (Ger— 
lad. Stahl, Walter. Radowig. Dahlmann. Gamphaufen. Simfon. Hanjemann. 
Binde) 1850. Berlin, Hofmann. 


Die gegenwärtige Lage unferer Politif zwingt uns zu einigen ernften und un— 
erfreulichen Betrachtungen, die wir Dadurch zu mildern fuchen, daß wir ibnen 
eine heitere Einleitung vorausſchicken. Dazu giebt uns die Beſprechung des ges 
nannten Buchs Veranlaſſung. 

Die Nationalzeitung bezeichnet es als das Werk eines der geiftreichiten Män— 
ner ihrer Partei, deffelben, der die Portraits der Berliner Rationalverfammlung 
in den Grenzboten gezeichnet. Für einen, der diefe Portraits gefeben, muß 
es eine nicht geringe Ueberraſchung fein, daß der Berfaffer derfelben zur Partei 
der Nationafzeitung gehört. Die Schilderungen, die er von Waldeck, Yung, 
Berg, Held, Dierfchfe, Weichfel u. ſ. w. gab, waren nicht geeignet, Das ver: 
muthen zu laſſen. Aber die Nationalzeitung ift in dem eifrigen Bemühen, die 
zerfprengten Fähnlein der fogenannten Demokratie zu fammeln, nicht fehr wäh: 
leriſch; fie fordert nichts als das Schiboletb ihrer Partei, das Nichtwählen, 
im Uebrigen nimmt fie Jeden auf, der nur „recht weit gebt,“ wenn er auch fo 
weit geht, Die gefammte Partei der Nationalzeitung und des paffiven Wider: 
ftandes — die „Staats-Demokratie“ — für einfältig zu erklären. 

Wenn wir uns erlauben dürfen, uns über den politifchen Standpunkt des 
Berfaffers ein Urtheil zu bilden, jo wäre es folgendes, Im Jahr 1848, als 
er jene Schilderungen in den Grenzboten fehrieb, war er, wie die meilten Ber: 
liner, die nicht Minifter waren, nicht in der Nationalverfammlung faßen, nnd 
nicht Emeuten machten, — und auch unter Diefen noch viele — mehr Touriſt 
(Bummler) als PBolitifer, „Der Bummler ftebt auf einer höhern Warte, als auf 
den Zinnen der Partei, Ich muß übrigens dabei binzufeßen, ganz wie et 
felber, als er die Gothaer „Wetterfahnen“ nennt: Diefe Bezeichnung fol nicht 
die geringfte fittlihe Sntrüftung enthalten. — Das Intereffe des Touriften an 
den Narrheiten der Volksvertteter mar ein Afthetiiches, objeetives; ohne alle 
Beimifchung eines pofitifchen Intereffe. Im Gegentheil diente das gravitätifche 
Kopfichätteln, Das bin und wieder die muntere Erzählung unterbrach, nur dazı, 
den Reiz des Humors zu erhöhen. — Wir hatten freilich ein anderes Intereſſe 
dabei; wir wollten diefe Verſammlung, deren wüftes Treiben den Staat an den 
Rand des Unterganges brachte, wenigftens ärgern, da wir ihr sn mit jtärfern 
Waffen entgegentreten Fonnten. 

Seitdem bat Herr Walter allerdings einen politiſchen Standpunkt gefunden. 
Es ift der Standpunkt der Abendpoft, des Freihandels und der Staatloſigkeit, 
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— ein Standpunft, der fir den Kritifer ſehr bequem üt, weil man von ihm 
aus ziemlich alle diejenigen, die fid) in den legten Jahren mit Politik bejchäftigt 
haben, als Narren und Einfaltspinjel daritellen Fann. 

Auf eine Frage werden uns die Anhänger der Abendpoft die Antwort 
wohl immer ſchuldig bleiben. Geſetzt, ihr Ziel, die Abſorption alles Staatslebens 
in fündbare Privatvertrige, wäre das höchſte Ziel aller Politik — auf welchem 
Wege gedenken fie dieſes Ziel zu verfolgen? — Giner ihrer Propheten, Mar 
Stirner, behauptete vor den Märztagen, eine Revolution werde nicht mebr er: 
folgen, denn eine ſolche vertiefe die Menfchheit nur immer noch mehr in jene 
Staatsintereffen, denen man fih eben entwinden müffe; Dagegen werde eine 
allgemeine „Empörung“ ftattfinden. Das it aber ein leeres Spiel des Wißes, 
denn allgemeine Empörung und Revolution it identiih. — Da der Staat ein: 
mal, ein tbatfüchliches Verhältniß üt, fo faun man, um ihn loszuwerden, nur 
zwei Wege einjchlagen: entweder den der gefeglichen Thätigfeit, wo man die vom 
Staat gegebenen Organe gegen ihn ſelber benügt, oder den der Revolution, 
Der legte fcheint der zwediwidrige zu fein, denn jede Revolution verftärft Die 
Energie des politifschen Bewußtſeins und die Herrfchfucht der Sieger, und Die 
fegtern — welcher Partei fie auch angehören mögen — werden jehwerlich ges 
neigt fein, den Intereffen jene vollitändige Autonomie zu laffen, welche die Frei— 
händler fordern. — Der conftitutionelle Weg bliebe alſo auch für die Abendpoft 
der ratbfamfte, gleichviel, ob fie mit dem Princip des conftitutionellen Staats 
übereinjtimmt oder nicht, — Den Staat zu ignoyiven, wäre der Weg des 
Straußes, welcher der Kugel des Jägers zu entgeben glaubt, wenn er den 
Kopf verftedt. 

Aber die Freihändler werden auch nach ihrem Sieg ber den Staat daran 
deufen müffen, die alte Ordnung der Dinge durch eine neue zu erfeßen, denn 
die Ueberzeugung, daß der Grundfag, auf den fie ihr Syitem bauen: die In— 
tereffen, richtig verftanden, widerfprechen fi) nie, an zwei Grundfehlern „leidet, 
wird ſich ihnen bald hbandgreifich aufdrängen. Der erfte Grundfehler ift, Daß 
er nicht wahr ift: denn wenn zwei Sciffbrüchige auf einem Balfen figen, der 
nur einen von ihnen tragen kann, fo widerfprechen fich ihre Intereffen allerdings; 
der zweite, Daß er nicht ausreichte, auch wenn er wahr wäre: denn die Menſchen 
werden nicht blos durch die Intereffen beftimmt, fondern ebenfo durch Leiden: 
fchaften und durch Ideen; ohne Diefe abzufchaffen, wird man den ewigen Frieden 
unter den Menjchen nicht heritellen, wird man aljo eine jtaatlihe Ordnung zur 
Ausgleichung dieſer Differenzen nicht entbehren können. 

Wenn aber der Grundfag für die Praxis nicht geeignet iſt, jo giebt er da— 
für dem Kritifer jene Vogelperjpective, das Gewühl der thätigen Menfchen in 
jeiner Nullität zu betrachten — freilich auch in unrichtigen Verhältniffen. Denn 
in Berhältniß zu diefem unnahbaren Princip geitellt, wird jede politiiche Thätig- 
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feit, die nothwendig einen Gedanken der Vermittelung in fich fchließt, als eitel 
ericheinen, 

So tft es auch Herrn Walter gegangen, Aber davon abgefeben, ift in den 
neuen Portraits ein großer Fortichritt. Sein Styl ift beffer geworden, und der 
Umfang feiner Beobachtungen reicher. Zwar ift nod Manier darin, 3. B. die 
ſchlechte Art, am Schluß die Gefchilderten zu apeftrophiren. „Nein, Herr Han: 
femann, mit Ihrem Grundjaß ift es nichts, geben Sie weg“ u. f. w., „nein, 
Herr Camphauſen“ nu. f. w.; zwar führt ihm das Princip zuweilen auf eine 
ſolche Höhe, daß ihm der Verftand ausgebt, wie den Luftfchiffern der Athem, wenn 
er 3. B. mitleidig über die Verblendung der Gonjtitutionellen lächelt, die noch 
an die Exiſtenz der englifhen Berfaffung glauben. Aber im Allgemeinen find 
die Portraits nicht nur brillant ausgeführt, fondern auch zum Theil ſehr gut ges 
troffen — freilich getroffen, wie die Bilder des Punch, des Kladderadatic) ‚des 
Charivari — man erfennt fie ſogleich, aber es find Garricaturen. 

Dder wenn Ddiefer Vergleich zu wenig jchmeichelhaft fein follte, fo will ich 
mich dazu verfteben, fie den Schilderungen des Herrn von Cormenin an die Seite 
zu ftellen, Wer die portraitirten Perfonen fennt, wird Durch einzelne frappant 
getroffene Züge am fie erinnert werden; wer fie aber erft aus den Portraits fen: 
nen lernen will, wird ein falſches Bild von ihnen befommen, Denn gerade wie 
im Bund find einzelne, befonders bervoripringende Züge wiedergegeben, aber die 
Berhältniffe verändert und die verbindenden Glieder ausgelaffen. Wellington’s 
große Nafe ımd Kinn, fein Feldherrnhütchen darauf und ein Paar Heine Bein- 
chen daran, wird wohl an Wellington erinnern, aber e8 ift fein Abbild, 

Am beiten werden daher folde Portraits gelingen, deren Originale fhon an 
ſich Carricaturen find. Bei Herm v. Gerlad 3. B. ift es einerlei, ob man ihn 
auf den Kopf oder auf die Beine ftellt, es bleibt immer der nämliche Hanswurit. 
Am ſchlechteſten fräftige, nmaturmwüchlige Figuren, wie Binde, den der Berfaffer 
dadurch lächerlich zu machen ſucht, daß er nachweift, er fei fein Philoſoph; wo- 
für den edlen Freiherrn noch Niemand gehalten bat. Denn daß nur durch 
fräftige, eigenſinnige, einfeitige Charaktere, wie Binde, die Größe Englands, 
Amerifa’s, aller freien Staaten möglich geworden ift, dDiefer Geſichtspunkt ift dem 
nihiliitiichen Dogmatifer zu gemein, Auf eine ähnliche Weiſe wird auch font 
die Lage der Dinge verdreht, 3. B. Camphauſen wird vorzüglich deshalb auge: 
griffen, weil er immer der Ausdrud des Maſſenbewußtſeins geweſen ſei — was 
uicht einmal wahr ift. Gin folder Vorwurf it das höchfte Lob für den Stuats- 
mann; nur Dadurch ift Robert Peel groß geworden, denn die Maffe ift nicht im 
Handeln refpectabel, wie der Verfaſſer mit einem falſchen Citat Goetbe fagen 
list (Goethe fpricht vom Zufchlagen), fie hat zum Handeln fein Organ, fie 
ift eben das Bleigewicht, deffen Beiftimmung den Thaten der Staatsmänner 
Dauer giebt. Die großen Individuen haben Far zu erfennen und mit Plan 
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und Entſchiedenheit auszuführen, was die Maffe in dunkelm Inftinet begehrt. — 
Am häßlichſten macht ſich die fophiftifche Bildung in der Unficherheit des fttlichen 
Gefühls geltend. Wenn z. B. Dahlmann, als feine perſönliche Exiſtenz durch 
feinen Proteft in der bannöverfchen Sache im hörhften Grade gefährdet it, an 
die Königäberger fchreibt: „Das ift ein beflagenswerthes Ereigniß, welches die 
Geſchichte unnüger Weife verlängert und von ihrem wahren Ziel ablenkt!“, und 
Herr Walter bemerft: „Es liegt fo viel, Unintereffirtheit in dieſem Satz, 
daß man dem Schreiber nicht böſe werden kann! Gin Brofeffor der Ge- 
ſchichte, der doch bei jeder Verlängerung derfelben ‚nur gewinnen kann, bes 
trauert fie aus reinen Gefühl für das Wohl feiner Mitmenſchen!“ — fo liegt 
in diefem Wig bei einer folchen Gelegenheit fo viel Jüdiſches, trog der chriftlich- 
germanifchen Abkunft des Herrn Walter, daß er kaum in den Sladderadatich 
gehört. 

Der Nihilismus des Berfaffers wird offenbar, wenn man das Büchlein in 
feiner Totalität überfiebt. Cämmtliche dargeftellte Perfonen: Gerlah, Stahl, 
Walter, Nadowig, Dahlmann, Camphauſen, Simfon, Hanfemann, Binde, ericheinen 
als vollkommene Schwachköpfe; die Männer der Linken, die „Staats: Demokraten‘, 
werden, wenn fi der Berfaffer irgend confequent bleibt, wicht beſſer wegkommen. 
los dem Wamvau „Bol, d. h. den Choriſten ohne Namen, ohne gefellichaftliche 
‚Stellung, ohne eignen Willen und ohne Bildung wird beiläufig gehuldigt, was 
nichts weiter fagen will, al$ eine captatio benevolentiae an das Publieum. Wenn 
man nun fragt, was denn noc eigentlich für Menfchen übrig bleiben, auf welche 
Deutjchland die Hoffnung feiner Erlöfung fegen Fan, abgefehen von den Herren 
Prince Smith, Taucher und R. Walter, deren Abendpoft leider nicht fo viel Abon— 
nenten finden fonnte, um die Gautton zu decken, fo kann man in der That nur 
finden — die Gelehrten des Kladderadatfh! So lange diefes Blatt noch nicht 
verboten it, darf das Vaterland nicht verzweifeln, 


Wir fnüpfen die ernfthafte Betrachtung, zu welder uns die gegenwärtige 
Situation Preußens und Deutichlands treibt, gleichfalls an das beſprochene Büch— 
fein an, Unter den Helden deffelben fiqurirt einer, deſſen Ginfluß auf Diefe 
Situatton im Augenblid von unermeßlicher Bedeutung ift: Joſeph von Radowig. 
Der Berfaffer ftellt ihn als völligen, noch dazu geütig jeher unbedentenden Char— 
fatan dar, der den einzigen Zweck babe, Fortune zu machen, Wenn wir unſerer— 
feits auch ein gutes Theil falte Schwärmerei und ffeptifhen Dogmatismus — 
diefe Widerfprüce muß man bei Radowig hinnehmen — in ihm finden, jo wird 
doch im Wefentlichen unfere Anficht auf daffelbe herauskommen; und es find nicht 
allein die Blätter unferer Partei, die fo urtheilen, fondern auch die demokratischen 
und die reactionären. Die Kreuzzeitung z. B. brachte bei Gelegenheit der Er- 
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nennung des Generalfieutenant zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten einen 
Artikel, den wir vollftändig unterfchreiben könnten. — Und diefer Mann, der feit 
langer Zeit in ficherer Verborgenbeit die grande politique Preußens geleitet hat, 
zum Spott ziemlich aller Parteien, tritt nun officiell an die Spike der Geſchäfte, 
in dem Augenblick, wo es fih um eine Frage handelt, die man nicht, wie die 
principielle der Union und des Bundestages, auf eine unbeitimmte Zukunft hinaus 
ſchieben kann, fondern die unmittelbar zur Enticheidung drängt. 

Seine erfte Thätigfeit macht nicht einen fehr erbebenden Eindrud. Es find 
dem Fürftencollegium drei preußifhe Noten in der kurheſſiſchen Frage vorgelegt; 
die beiden eriten (vom 12. und 21, September) nod) vom Grafen Brandenburg, 
die 3. (vom 26. September), die gegen alle diplomatiſche Gonvenienz direct an 
die furfürftlihe Regierung gerichtet it, von Radowig unterzeichnet, Alle drei 
haben augenfcheinlich denfelben Verfaſſer, und es kann nicht zweifelhaft fein, wo 
dieſer zu Suchen it. Aber während Radowig als Privatmann die Regierung eine - 
ſehr ernfte und energiihe Sprache führen läßt, tritt er als Miniſter ſchon ent: 
ſchuldigend auf, vergißt bei feinem Proteft, der in den beiden vorigen Noten noch 
eventuell gehalten fein Fonnte, jetzt, wo der Fall eingetreten it, die Hauptſache, 
nämlich die Andentung, auf welche Weiſe Preußen das Ginfchreiten des Bundes: 
tags zu verhindern gedenfe, und fcheint mit großer Dftentation das Hauptgewicht 
feiner Erflürung auf den Umſtand zu legen, dab es feiner Regierung lediglich 
darauf anfomme, die fürſtliche Autorität in Kaſſel wiederherzuftellen, — Das können 
freilich bloße Formeln fein, aber fie find nicht geeignet, bedeutende Hoffnungen zu 
erregen. 

s Die Sadylage iſt in den beiden erften Noten fehr richtig formulirt, Preußen 
hat nicht blos im Namen der Union, Deren Nechtötttel durch die Unſchlüſſig— 
feit der Regierung ſehr zweifelhaft geworden find, ſondern Durch feine geogra— 
phiſche Lage das Recht und die Verpflichtung, eine Unterwerfung Kaffels unter 
das Spielmerf Deftreihs zu verhindern. Denn fo fteht die Sade. Mit 
den einfültigen Sopbismen, durch die man fie in das weite Gapitel der Rechts: 
verdrebungen zu bringen jucht, iſt nichts gethan; Der Vergleich mit der Lage 
Preußens im November 1848 iſt lächerlich. In Preußen war durch einen Hand— 
ftreih eine Partei an's Ruder gekommen, gegen welche die Majorität — ich will 
nicht gerade fagen, des Volks, aber jedenfalls derjenigen, die einen unmittelbaren 
Antheil am Staatsleben hatten — empört war; im Namen und mit der Unter— 
ftügung dieſer Majoritit bat das Novemberminifterium den Staat regiert. In 
Kaffel it aber das geſammte Volf, die Behörden und die Ariftofratie mit einbe- 
griffen, gegen die Glique, welche fih zum Hohn alles Staatsrechts Regierung 
nennt, Um eine folhe Stellung auzufechten, bedarf man feiner conftitutionellen 
Theorie; es iſt auch im abfoluten Staat unmöglih, Es it nur möglich in einer 
eroberten Provinz. Dazu foll Kaffel gemacht werden, und nicht blos Kaſſel allein, 
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fondern vorausfichtlih im nächſten Augenblick auch Darmjtadt und Würtemberg. 
Duldet Preußen eine Dccupation diefer Länder, die in feinen natürlichen Rayon 
gehören, durch die Armee eines Staats, der feinen politischen Zwecken entjchieden 
feindlich ift, fo fpricht es fich Damit felbft das Todesurtheil. 

Es wäre dies der Augenblick, wo alle Parteien, bei denen der preußifche 
Patriotismus die Leidenfchaft und das Intereſſe der einfeitigen politischen Richtung 
überwiegt, fih die Hand reichen müßten, Die Regierung zu ftügen und zu treiben. 
Unfere Partei wird ſich Diefer Verpflichtung nicht entziehen, und was auch Die 
politische Vergangenheit des Herrn von Radowitz fein möge, wie gerecht die Vor— 
würfe, die wir ibm zu machen haben, wir werden, wenn er es einmal in feinem 
Leben lernt, ein Mann zu fein, uns nicht einfallen laffen, die Schwierigfeiten feiner 
Lage, die wir nicht verfennen, zu vergrößern, weun jie auch aus feiner Schuld 
hervorgegangen find, denn es handelt fich nicht um Ddiefe oder jene Regierung 
Preußens, jondern um Preußen felbit, und uns geht das Baterland über die Partei. 


Kaffelund Berlin. 


Der Befchluß, den die fogenannte Bundesverfammlung in Frankfurt in der 
kurheſſiſchen Frage gefaßt hat, erinnert unwillkürlich an einen vor nunmehr faſt 
zwei Jahren ebendort, nur ein paar hundert Schritte vom Bundespalais ent 
fetnt, in der Paulsficche gefaßten Beichluß, der auch gegen die Volfsvertretung 
eines Einzelſtaats gerichtet war, aud) ein Berdammungsurtheil gegen eine Steuer: 
verweigerung enthielt, alfo äußerlich dieſem jegigen glei und doch innerlich von 
ibm verichieden ericheint, 

Die Parallele ift intereffant und Ichrreich genug, um fie in einigen Zügen 
zur Anſchauung zu bringen. 

Am 20, November 1848 erklärte die verfaffunggebende deutſche Nationalver: 
fammlung „den auf Suspenfion der Steuererhebung gerichteten, offenbar rechtswid— 
rigen, die Staatsgefellichaft geführdenden Beſchluß der in Berlin zurüdgebliebenen 
Berfammlung für null und nichtig.‘ 

Am 24. September 1850 erklärt ein Gongreß von Bevollmächtigten mehrerer 
deutichen Regierungen, der fih „Bundestag“ nennt, „die kurheſſiſche Steuer: 
verweigerung für bundeswidrig und fordert die Regierung zu Heritellung des 
geſetzlichen Zuftandes durch geeignete Mittel auf, behält ſich auch die geeigneten 
Mapregeln vor.‘ 

Der Act der preußifchen Volksvertretung, gegen welchen die deutſche National: 
verſammlung einzufchreiten für nothwendig befand, war nicht eine Steuerverwei- 
gerung im ftaatsrechtlihen Sinne, d. h. eine Nichtbewilligung von Steuern, die 
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erſt ausgefchrieben werden follten, jondern es war ein rein revolutionärer Act, 
eine Suspenfion der Stenererbebung, eine Aufforderung ans Volk, die bereits 
ausgefchriebenen Steuern nicht zu zahlen, 

Die Berliner Verſammlung befaß gar nicht Das Recht der Bewilligung von 
Steuern, fie fonnte alfo auch nicht foldhe verweigern. Die Steuern, deren Er— 
bebung fie durch jenen Befchluß zu fuspendiren verfuchte, waren von der Regie» 
rung ausgefchrieben kraft eines Nechtes, welches ihr Damals noch unbeſchränkt 
zuftand. Ein Recht der Bolfsvertretung, die Erhebung bereits ausgefchriebener 
Steuern zu juspendiren, fennt überhaupt das conftitutionelle Staatsrecht nicht. 


Der Befchluß der kurheſſiſchen Bolfsvertretung, gegen den der angebliche 
Bundesbeichluß fih richtet, iſt ebenfalls Feine eigentlihe Stenervenweigerung. 
Die aufgelöfte Kammer hatte befchloffen, die Forterhebung der Steuern für die 
nächtte Zeit zu bewilligen, nur aber deren Ausfieferung an die Verausgabungs: 
ftelle fo lange zu fuspendiren, bis die Regierung die verfaffungsmäßige Vorbe— 
dingung einer jeden Steuerbewilligung, die in $. 144 der Furheffifchen Ber: 
faffungsurkunde ihr ausdrüdlich auferlegte Pflicht der Borlegung eines Voranfchlags 
der Ausgaben und Einnahmen erfüllt haben würde. 

Die Furheffiiche Volfövertretung übte alfo nur ihr werfaffungsmäßiges Recht 
und ihre verfaffungsmäßige Prliht, wenn fie ihre Zuftimmung zu Verwendung 
der Abgaben auf fo lange zurüdbielt, bis fie in den Stand gefegt fein würde, 
die Nothwendigkeit des Bedürfniffes gewiffenhaft auf Grund verfallungsmäßiger 
Unterlagen zu prüfen. Sie ging dabei mit Mäßigung zu Werke, fie that Alles, 
was fie ohne Verlegung ihrer Pflicht thun konnte, um ibhrerfeits nicht zu einer 
Störung des Staatshanshalts Veranlaſſung zu geben; daß eine foldhe gleichwohl 
eintrat, war lediglih Schuld der Regierung, die, ihre Verpflichtungen nad) 
$. 144 zu erfüllen, bebarrlich fich weigerte. 

Der Beſchluß der Berliner Verfanmlung war alfo wirflih, wie ihn die 
Nationalverfammlung bezeichnete, ein „rechtswidriger; er „geführdete die Staats: 
gefellfchaft‘‘ indem er die Grundlagen aller Staatsordnung a allen 
Nechtsbeitand unficher machte, 

Der Beſchluß der kurheſſiſchen Volfsvertretung war ein — legaler, 
verfaſſungsmäßiger Act; er war nothwendig zur Sicherung des Rechtszuſtandes, 
den die Negierung unficher machte, indem fie ſich außerhalb der Verfaffung ftellte 
und Rechte beanfpruchte, ohne die entfprechenden Pflichten zu erfüllen. 


Daher it es denn auch gefommen, daß der fogenannte Stenerverweigerungss 
befchluß der Berliner Verfammlung, weit entfernt, den Erfolg zu haben, den man 
fih davon verjprocden haben mochte, vielmehr die ganz entgegengefegte Wirfung 
bervorbradhte, die Sympathien im Lande für die Berfammlung zum größten 
Theil vernichtete, einen Umfchlag der öffentlichen Meinung nach der andern Seite 
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bin bervorrief und die Regierung, Die man dadurch zu entwaffnen glaubte, im 
Gegentheil ſtärkte und befeftigte. 

Das Verfahren der kurheſſiſchen Volksvertretung dagegen bat die Achtung, 
die man zeither vor derjelben begte, keineswegs vermindert, wielmehr durch Die 
Mäßigung, die auch noch in jenem Befchluffe fihtbar war, ſolche noch verftärft 
und eine compacte öffentliche Meinung in ganz Deutfchland zu ihren Gunften 
geſchaffen. 

Blicken wir auf die Urheber der Beſchlüſſe, die in jenen beiden ſo ver— 
ſchiedenartigen Fällen den Steuerverweigerungsbeſchlüſſen entgegengeſetzt wurden, 
ſo finden wir als Urheberin des Beſchluſſes vom 20. Nov, 1848 eine Verſamm— 
fung, deren Befugniß zu einer Einmiſchung dieſer Art in die Angelegenheiten 
und Rechtözuftinde eines Ginzelitantes, formell betrachtet, ſehr zweifelhaft war. 
Aber ihr Beſchluß ward als gerechtfertigt durch Das Gebot politischer Nothwendig— 
feit anerkannt, und jo half er die Wirkung vollenden, die jener Beichluß, gegen 
den er gerichtet war, vermöge des natürlichen Rückſchlags ſchon durch fich felbit 
zu äußern begonnen hatte. 

Worauf aber kann jene Verſammlung in der Eſchenheimer Gaffe fußen? 
Das formelle Recht ift gegen fie, denn fo gewiß die Nationalverfammlung durch 
förmlichen Beichluß des alten Bundestages zufammenberufen, jo gewiß die Gen: 
tralgewalt durch einen gleichen Beſchluß anerkannt und mit den Befugniffen der 
höchſten Behörde über Deutſchland befleidet worden ift, fo gewiß ward durch 
einen nicht minder förmlichen Beſchluß der Bundestag felbit aufgehoben, und 
feine Wiederberftellung ift daher ein einfeitiger, rechtswidriger Act, feine Befchlüffe 
find ungültige und rechtlich nichtige, Aber alferwenigiten aber ftebt diejem Bun— 
destag und jeiner Wirkſamkeit, wie fie in dem vorliegenden Bejchluffe zuerit that— 
ſächlich ſich ankündigt, irgendwie ein Bedürfniß der Nation oder eine politifche 
Nothwendigfeit zur Seite, die jene formellen Mängel heiten könnte. Die Nation 
verwirft einmüthig — eine ganz Feine Goterie fanatifher Neactionäre ausgenom- 
men, — Ddiefen Verſuch, den alten Fürftenabfolntismus wieder aufzurichten; alle 
Ginfichtigen erkennen mit tiefer Beforgniß die Gefahren defjelben für die öffent: 
lihe Ruhe und Ordnung, md nur jene Partei, welche nicht die mit Ordnung 
gepaarte Freiheit, fondern den Umfturz, die Anarchie, die Herrfchaft der rohen 
Gewalt wünfcht, reibt fich ſchadenfroh die Hände über die Verblendung, womit die 
Neaction in Frankfurt ihr den Weg bereitet und ihre Pläne fördert. Das ift 
diejelbe Partei, die über jenen Beſchluß der Nattonalverfammlung vom 20. No— 
vember 1848 fo wiüthend war, weil fie daran erfannte, daß die Majorität der: 
jelben die Ordnung aufrichtig wolle und entfchloifen fei, anarchiſchen Beftrebun: 
gen, felbit um den Preis einer augenblicklichen Gefährdung der Freiheit, mit aller 
Energie entgegenzutreten. 

Der Befchluß der Nationalverfammlung vom 20, Nov, 1848 bezeichnete 
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einen Wendepunft von größter Bedeutung in der Bewegung des Jahres 1848. 
Es war die in gefeßlicher Form ausgefprochene Trennung derer, welche nur Die 
Freiheit mit der Drdnung im Bunde, welche eine volfsthämliche, aber auch eine 
ftarfe Regierung erftrebten, von jenen, denen jede Regierung, jede Ordnung im 
Staate zuwider war, die unter dem Namen der Volfsfouveränetät nur die rohe 
Maſſengewalt herbeiführen wollten, Dieje Leßtern batten es leider dahin ge— 
bracht, daß ein folcher Rückſchlag erfolgen mußte — fie find anzuflagen, wenn 
Diefer Nüdichlag zum Theil wieder über das Ziel binausführte, welches wenigitens 
die Frankfurter Majorität bei ihrem Befchluffe vom 20. Nov. 1848 feit im Auge 
hatte, wenn die Freibeit und die conftitutionelle Entwidelung zum Theil mit un: 
terdrüdt und gehemmt ward, während man dort nur deren reine, unverfälichte 
Herftellung bezweckte durch Unterdrüdung der anarchiſchen Elemente, die ſich ihr 
beigefellt hatten. 

Der jogenannte Bundesbefchluß vom 24. Sept. d. J. wird auch einen Wens- 
depunft bilden in der Geſchichte des Jahres 1850. Im ibm bat die Reaction 
ihren Höhepunkt erreicht, und der Rückſchlag wird nicht ausbleiben. Wie im 
Jahre 1848 eine Zeit fang die Eonftitutionellen mit der Demokratie gingen, bis der 
Riß zwifchen den lediglich deftructiven Tendenzen diefer letztern und den aufrich— 
tig organifatorishen Beftrebungen jener erftern unbeilbar ward, fo baben gar 
manche wohlmeinende Leute in diefer legten Zeit fih Der ſogenannten Partei der Ord— 
nung angeichloffen, weil fie meinten, daß Diefe wirklich ehrlich nur eine vernünf— 
tige Ordnung wolle, welche den bejonnenen, gemäßigten Freiheitsgebrauch nicht 
ausfchließe. Diefe aufrichtigen Freunde der Ordnung werden jebt inne werden, 
wie man fie getäufcht hat, wie die Reaction mit dem Symbol der Ordnung 
einen nicht minder ſchnöden Mißbrauch treibt, als ein gewiffer Theil der Demo— 
fratie mit dem Namen der Freiheit und der Volfsfouveränetät, wie die Reaction 
feineöwegs den vernünftigen Kortichritt erftrebt, jondern den unvernünftigiten 
Rückſchritt. Der Beichluß vom 24. Sept, wird die Grenzfcheide und der Mark: 
ftein fein für die ſich maßlos überftürgende Reaction, wie der Beſchluß vom 
20. Rov. 1848 ſammt dem, was ibm vorausgegangen, ein folder für die Zügellofig: 
feiten der Demokratie ward, Wie die Strömung der öffentlihen Meinung, die 
bis zum November 1848 immer noch, namentlich in Preußen, nad der Seite 
der demofratifchen Idee bin ging, damals ſich plöglich auf die andere Seite hin: 
überwarf und eine Richtung nahm, in der fie feitdem oft felbft über das rechte 
Maß hinausflurhete, — fo wird aller Wahrfcheinlichfeit nach jegt abermals eine 
Gegenftrömung eintreten, und gebe nur Gott, daß nicht auch Diesmal wieder das 
rechte Gleichgewicht verloren gehe, die rechte Mitte verfehlt werde! 

Durch die Greigniffe, welche den Befchluß vom 20, November 1848 berbei- 
führten, fo wie durch dieſen felbft, ward das monarchiſche Princip, und nicht iu 
Preußen allein weſentlich wieder gefräftigt, nachdem es lange faft nur noch eine 
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ohnmächtige Scheineriftenz gehabt hatte, Der Beſchluß vom 24. September d. 3. 
kann ein Todesſtoß für die Monarchie in Deuticland werden, wenn man nicht 
raſch Anstalten trifft, um die galwanifche Kette, die denfelben un die Fundamente 
aller Throne fortzupflanzen droht, zu unterbrechen und die übrigen Throne, insbe« 
fondere den für Deutjchlands Ruhe wichtigiten preußifchen Thron, von der durch 
jenen Beſchluß erzeugten gewaltigen Steömung antimonarchiicher Ideen zu ifoliren, 
Denn wie die legten Monate des Jahres 1848 Taufende republifanifch Geſinnter 
in Deutſchland plöglih in Monarchiſten umwandelten, jo it in der neuejten Zeit 
eine große Anzahl aufrichtiger Monarchiſten von Neuem irre geworden an der 
Möglichfeit einer monarchiſchen Zukunft für Deutichland, da fie feben, wie ver: 
blendet und fat wahnwigig bier, wie ſchwach und würdelos dort das monarchifche 
PBrincip in feinen Trägern und Bertretern fid) zeigt. 

Es thut dringend notb, daß gegenüber den Verſuchen, die in dem Bundes: 
palais zu Frankfurt mit fo viel Behagen und fo wenig gefunden Menfchenverftand 
gemacht werden, das monarchiiche Prineip gründlich zu ruimiren, von dem Throne, 
auf den alle aufrichtige Gonititutionellen hoffend und erwartend hinbliden, von dem 
preußifchen Throne ein Wort und eine That ausgehe, an denen man erfenne, 
daß es noch Monarchen gebe, denen Deutichland feine Zukunft getroft anver: 
trauen möge! 


Alfred Tennyſon. 


Die germanifchen Stämme wohnen unter einem farbfofern Himmel, als die 
Romanen, ihre Sprache fliegt nicht mit dem fehmeichleriihen Wohlklang der ſüd— 
fihen Laute über die Zunge; dafür bat ihnen die Natur ein feelenvolles Auge 
für die Natur, ein innig empfängliches Ohr für Melodie und Rhythmus gegeben, 
Die germanifche Poeſie hat von den älteſten Zeiten an mit finniger Neugierde 
und contemplativer Sammlung den Gebeimniffen der Natur zugeſehen und fie 
mit Rübrung wiedergegeben; den Völkern des Südens mußten die Schätze, die 
fie unbeachtet liegen liegen, erft von den nordifchen Barbaren erjchloffen werden. 
Ebenſo gehört die geheimnißvolle Magie der Muſik dem Norden an. In der 
lyriſchen Poeſie fpricht ſich das augenblicklich aus, Freilich ſcheint der finnliche 
Wohlklang der romanischen Sprachen die lyriſchen Dichter zu unterſtützen; in 
Italieniſchen giebt es fein unfangbares Wort, während die deutſchen und engli— 
ſchen Gurgellaute ſich gegen alle Melodie zu fträuben ſcheinen. Das it aber nur 
fcheinbar, vielleicht weil die Kunft nur dann gedeiht, wenn fie gegen Schwierig: 
keiten kämpfen muß. Die Rhythmen, welche die Romanen erfunden haben — 
Sonett, Canzone, Stanze, Alerandriner — find ein wahrer Hohn gegen alle 
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Melodie, während die Germanen von den älteften Zeiten her erfinderiich waren 
in fangbaren Weifen, fo daß das Ausmalen der Empfindung durch den Rhythmus 
bisweilen zur Manier ausartet. 

Ein folder Vergleich drängt fih auf, ſobald man das erfte befte neueng— 
fiihe Gedicht in die Hand nimmt. Mir fiel, als ich in Tennyſon bfätterte, 
zuerft ein Wiegenfiedchen auf; ich ſeße es ber, feiner artigen Melodie wegen, 

Sweet and low, sweet and low, 
Wind of the western sea, 
Low, low, breathe and blow, 
Wind of the western sea! 
Over the rolling walers go, 
Come from the dropping moon, and blow, 
Blow him again to me; 
While my little one, while my pretty one sleeps. 
Sleep and rest, sleep and rest, 
Falher will come to thee soon; 
Rest, rest on mother’s breast, 
Father will come to Ihee soon; 
‚Father will come to his babe in (he nest, 
Silver sails all out of the west 
Under the silver moon: 
Sleep, my little one, sleep, my pretty one, sleep. 

Wie viele dergleichen Liedchen hat nicht die englifche, wie die deutihe Poeſie 
ſchon hervorgebracht, und fie nehmen noch immer Fein Ende, eines immer hüb- 
fcher als das andere. Das germanifhe Gemüth ift jo reich auch im Kleinften, 
Daß es nicht zu erfchöpfen ift, — 

Alfred Tennyſon, geb. 1816, Sohn eines Pfarrers in Lincoln, iſt ſeit 
15 Jahren als lyriſcher Dichter aufgetreten, und bat einen bedeutenden Rang 
neben Wordsworth, Goleridge und den übrigen Poeten der contemplativen Schule 
eingenommen, Seine älteften Stücke waren, abgefehen von zerjtreuten lyriſchen 
Sedichten: Mariana in the Moated Grange, The Dying Swan, The Lady of 
Shalott; jpäter (1842) gewannen Loksley-Hall und Two Voices einen großen 
Ruf; von den neuern bat the Princess, a Medley bereits die dritte Auflage 
erfebt, und das neuefte, vor Kurzem erfchienene Werk: In Memoriam, wird von 
der englifchen Kritif als die Krone feiner Schriften gerühmt. Loksley-Hall iſt 
ein Berfuch, über den Gefühls-Sfepticismus einer Wertherſchen Anlage hinaus: 
zufommen; Ihe Princess eine Verklärung der Weiblichkeit, die von ihren Ueber— 
fchreitungen des Geſchlechts zurüdgeführt wird, la Memoriam hängt mehr den 
fittlich-poetiihen Inhalt nach, als durch Die Form zuſammen; es zerbrödelt ſich 
in eine Reihe lyriſcher Gryüffe, Die aber in Stimmung und Tendenz überein: 
ftimmen. 
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Die reflectirende Lyrik hat in England, Frankreich und Deutfchland in un— 
ferm Jahrhundert fo überhand genommen, daß ein rüftiger Geift, der nad) 
Urjprünglichfeit ftrebt, leicht zu einem gewiffen Naffinement verführt wird, wenn 
nicht in den Empfindungen, fo doch in der Form. Auch England ift durch die 
Blasphemien Shelley's, Byron's, Bailey's und der übrigen Dichter der diaboli— 
fhen Schule in jo ungewohnte Vorftellungen gedrängt worden, daß auch Die 
Bertreter der alten, bergebrachten, hiſtoriſchen Gemüthswelt fih nicht mehr in 
dem alten Geleife bewegen fünnen. Tennyſon's Sprache enthält Kühnheiten, 
vor denen Pope und Addifon erichreden würden; aber von der Maßlofigfeit der 
neuen Romantifer it feine Rede, Auch feine Oppofition gegen die Frivolität 
des Zeitalters Überfchreitet nicht die Grenze des Schönen; er weiß fo gut wie 
uAbland und feine Jünger die alten epheuumkränzten Ritterburgen zu befingen, 
und in ihren dunkeln Mauern blondhaarige Nitierfräulein zu träumen; aber er 
it in feinen Phantafien nicht berausfordernd, er will das Mittelalter und feine 
Feudalrechte nicht wieder herftellen, er führt nicht Krieg gegen die Eiſenbahnen 
und die Dampfmaſchinen, er jchwärmt nicht für die Poeſie der Straßenräuber 
und der Hexenproceſſe, fein Gemüth lebt in der Menichheit, und was Ddiefe 
erleichtert umd fördert, ift ihm willfommen. Auch in dem religiöfen Stan, durch 
welchen er den Sturm und Drang eines ffeptiihen Denfens, einer überreizten 
Phantaſie überwindet, ift feine Bigotterie, fein Gott ift nicht der Gott des 
Schredens, vor dem die Gläubigen und die Teufel zittern, es befteht vielmehr 
zwifchen ihm und feinem Anbeter ein gemütbliches Verhältniß, das mit der Freude 
des Lebend nicht unverträglih ift. In feiner Naturanſchauung ift endlich bins 
laͤnglich Myſtik, um die bios deferiptive Thätigfeit zu beleben, und dabei doch 
wieder genug plaftiiher Sinn, um das Verſchwimmen in's Formlofe zu verhüten, 
Er fieht das Einzelne mit guten Augen, und läßt ibm feine beſtimmte Geitalt, 
auch wenn er es zuerit verklärt, und felbit fein Spiritualisnus fügt fi dem 
Gejeg der Natur, Sein Myiticismus bat immer eine naturalütifche Bafis, wie 
die Sehnjucht der heiligen Agnes nad dem Himmel, die fich fo plaftiich aus- 
fpricht, daß fie Mignon's nicht unwürdig wire: 

Break up the heavens, oh Lord! and far 
Through all yon starlight keen 

Draw me, thy bride, a glittering star, 
In raiment white and clean. 


Grenzboten. IV. 1850, 74 


Adam Deblenfchläger. 


Neue dramatifche Dichtungen. 2. Bd. 1850, Leipzig, Brodhaus. (Enthalten: das Land 
gefunden und verfhmwunden — Amleth — Dina. Ein Trauerfpiel — Gurid in 
Frankreich. Ein uftipiel.) 


Mir behalten uns vor, von dem trefflihen Dichter, der auf die literarijche 
GEntwidelung Deutjchlands und Dänemarks von bedeutenden Ginfluß gemefen ift, 
und defjen Tod im vergangenen Jahre beide Völker betrauerten, ein ansführliches 
Eharaftergemälde zu geben”); wir begnügen uns bier mit der Befprechung feiner 
legten Dramen, die in der oben angeführten Ausgabe vor und liegen. 

Wir müffen ums, um fie gerecht zu würdigen, vor Allen daran erinnern, daß 
fie zunächſt dazu beftimmt find, uns die däniſche Literatur zu vermitteln. Dadurch 
wird — abgeſehen von den Sprachfehlern, die eigentlich in zu großer Zahl vor- 
fommen — manches Anftößige vermieden, 3. B. der aus der romantifchen Schule 
mitgebrachte beftändige Wechfel des Versmaßes, bald Trimeter, bald fünffügige 
Jamben, bald ſkaldiſche Rhythmen, namentlich aber ein Iyriiches Versmaß, in 
dem zur Verzweiflung alles dramatifchen Gefühls lange Dialoge gehalten werden : 


Ach liebes Kind, mas das betrifft, 
Der Körper zwar wird reifer; 
Der Geift, der wird wohl nicht fo bald 
Ein befferer Begreifer. — U. f. w 
Wir gehen fofort an das Einzelne. Pr 
„Das Land gefunden und verſchwunden“ bat einen auoſchließlich 
lyriſch-idylliſchen Charakter. Erſter Act. Biörn, ein isländiſcher Seeheld, findet 
nad langen abenteuerlichen Fahrten feine ehemalige Geliebte mit einem Andern 
„Luerlobt, aus Pietätsrücfichten u. ſ. w. Er will mit feinem Nebenbubler auf Tod 
und Leben fimpfen, als er entdedt, daß Diefer ihm einft das Leben gerettet, 
Dankbarkeit treibt ihn zur Entſagung. Gr fegelt in der Schlußjcene auf feinem 
Kahn an dem offenen Fenfter vorbei, dem „Weinland“ zu, welches fchon vorher 
isländifche Seefahrer entdeckt hatten, und wünſcht zum Abfchied den Vermählten 
ein freundliches Lebewohl, Thorilde liebt eigentlich nur ihn und behält einen 


- 


*) Wir geben vorläufig die Reihenfolge feiner Schriften. — Er ift geboren 1779, zuerft 
al8 dänischer Dichter aufgetreten 1803. — Daß erfte feiner Werke ift: Aladdin oder bie 
Wunderlampe, 1808; dann folgt: Arel und Walburg 1509, Hakon Karl 1810, Palnatofe 
1811, Correggio 1816, Haybarth und Signe 4818, Hugo von Rheinsberg 1818, Starforher 1821, 
Erich und Abel 1821, der Hirtenfnabe (Bramatifhe Idylle) 1821, die Ludlamshöbhle 1821, 
1821, Robinien in England (Ruftipiel) 1821, die Räuberburg (Singfpiel) 1821, Freya's Altar 
(Lufipiel) 1821, Hroar 1822, deutiche Ueberfegung von Holberg's Luſtſpielen 1822, Tordens— 
fiotd 1823, Dearbeitung des alten Romans: Inſel Felſenburg 1826, die Blutbrüderfchaft 1826, 
die Währinger in Gonftantinopel 1828, die Götter des Nordens (Gedichte) 1829 ; anfertom 
Morgenländiſche Dichtungen, ein nordifchen Epos: Hrolf Krafe, und vermifchte Gedichte, 


587 


Ring als theured Angedenfen. — Es ift zwar nicht viel Dramatifches in dieſem 
Act, aber es it eine ammutbhige Heldenidylle won guter Zeichnung und Farbe, nur 
nicht immer gleihem Ton; das ffaldiihe Pathos wechſelt mit nachläſſiger Con— 
verfation. Wie ſchlecht nehmen fih 3. B. folgende Medensarten im Trimeter 
aus: „Wir fherzen, Halfdan reitet nur dem alten Witz“ ... „Damit die Mähr' 
zu fteif nicht in den Beinen wird“ uw. f. w. — Der zweite Act fpielt ein Menfchen: 
alter jpäter, Biörn's Schiff it in Amerika geftrandet, er it aber von den Wilden 
aus Gründen, die näher zu erörtern überflüffig ift, als eine Art überirdifches 
Weſen aufgenommen und verehrt; fie fennen ihm unter dem Namen Quetfalcoath. 
Fin neues Schiff aus Island landet; er befehügt die Seefahrer gegen die Wuth 
der andringenden Wilden, begrüßt fie mit ſtarken Reminiscenzen aus dem Philoftet 
von Sophofles, erfährt, daß Thorifde aleich im erften Sabre nach feiner Abreife 
geftorben, daß mittlerweile im Nordland das Chriſtenthum eingeführt fet, ohne 
durch Diefe Nachricht befehrt zu werden, erhält jenen Ring feiner Geliebten zurüd, 
‚ und fordert feine Landsleute auf, vorläufig, da fie gegen die Uebermacht der Ein- 
gebornen zu ſchwach jeien, nad) Haufe zu fegeln, aber bald mit Verftärfung zurüd- 
zukommen, um den neuen Welttheil für Island zu erobern, Er felbft läßt fich 
ein fteinernes Grab bauen: 

— So findet man nah vielen hundert Jahren noch 

Am Strand vielleicht den feltmen großen Runenblod, 

Erftaunt, und gräßt man weiter, um zu finden mehr, 

Mein Beingerippe mit dem goldnen Ring am Arm 

Dann finden fie, Thorildes Namen lefen fie: 

So miffen fie, daß Nordenhelden dieſes Land 


Entdedt, ch’ Andere famen, und fo reifen wir 
Die Ehre, die nur und gehört, auß fremder Hand. — 


Gin größeres dramatifches Antereffe erregt die Tragddie: Amleth*). Zwar 
verfihert Dehlenſchläger in der Vorrede, er habe, der Erzäblung des Saxo Gram- 
maticus folgend, einen ganz andern Gegenftand behandelt, ald Shafejpeare; wehrt 
man ſich aber durch das nordländiiche Coſtüm nicht täufchen läßt, fo entdedt man 
ſehr bald einen tiefen Einfluß des britiichen Dichters, Ehe wir darauf fommen, 
noch einiges Einzelne. 

Das Stüd beginnt mit der Rückkehr des Königsſohns Amleth von einer 
mehrjährigen Seefahrt. Er hat Schiffbrud gelitten. Ein befreundeter Sfalde 
findet ihn am Ufer und erzählt ihn, fein Vater fei todt, wahricheinlich Durch feinen 
Bruder (Fengo) ermordet, der fid) Des Reichs bemächtigt und mit der Wittwe des 
Beritorbenen, Geruthe, vermählt habe, Ich bemerfe beiliufig, daß das nordiiche 
Coſtüm fehr feltfam mit der geichraubten Redeweiſe contraftirt, die mitunter, 
wahrjcheinfich durch eine Neminiscenz, dazwiſchen führt. Als 3. B. der Skalde zu 





*) In einer Schrift, auf die wir noch zurüdfommen: Andeutungen zu einem Spftem ber 
Mythologie von F. Nork, ift auch die Sage von Hamlet zu einem weſentlich aſtronomiſchen, 
agrarifhen Mythus gemacht. Wer fih dafür intereffirt, möge daſelbſt p. 255—8 felber nachlefen. 

TA” 
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Amleth fagt: „Gar Vieles findet Du verändert bier,‘ erwiedert ihm diefer: „des 
Menfchen That it wie der Wolfen Zug.” Welcher Schwulft, um den einfachen 
Sinn auszudrüden: Es verändert fih mancherlei im Leben. — Als er das Vers 
brechen erführt, bemerft er wieder ſehr ſchwülſtig: 


Dein Wort fehlägt mie ein Dlig in’ meine Eiche, 
Zerknickt die Zweige, fpaltet nicht den Stamm, — 


Amleth befchliegt aljo Rache. Um aber Gewißheit zu haben, will er zuvor 
den König verſuchen. So wird der gehenchelte Wahnſinn pragufariih motivirt. 
— Scene zwiſchen Fengo und Geruthe; Leptere wird vom Argwohn gequält. 
Häßlich plaftiiche Bilder, wie dieſe: 

— Reden muß ich, ch der Tod 

Mit Erdpeh mir den blaffen Mund verfiegelt. — 

So fprih! Verjagen wir in dem Geſpräch 

Die Trauer, die in ftiller Einſamkeit 

Wie Schimmel wuchert an der Kellermauer, — 
Der Argwohn ift theils durch das allgemeine Gerücht, theils durch eine Art 
Bifion hervorgebracht; Geruthe bildet fi) ein, die Statue ihres ermordeten Ge— 
mahls, die in ihrem Zimmer ftebt, in Bewegung gefehen zu haben. Das Ge 
ſpräch führt zu feinem Refultat; Geruthe ift im Grund ihres Herzens ſchon über: 
zeugt, — in Bertrauter des Königs (Wifil) berichtet die Ankunft des jchiff- 
brüchigen und wahnfinnigen Prinzen: „das angeitrengte Schwimmen bat 
feined Hirns Geräder überſpannt!“ — Amleth ericheint, von vielem Volk be- 
gleitet; er redet, wie Hamlet, halb Unfinn, halb vwerftedien Stun, und fommt 
durch allerlei Kreuz: und Querfragen zu der Ueberzeugung von der Schuld des 
Königs. — Warum drängt er dieſe Ueberzeugung nicht ſofort dem Volke auf, 
und bringt das Geſchäft in Ordnung? — Ich weiß es nicht; bei Damlet’s 
Charakter ift der Grund klar, Amleth, der ein Held fein foll, und fib am Schluß 
des Acts damit begnügt, am Grabhügel feines Waters verwunderfume Reden zu 
halten, fällt dadurch aus feiner Rolle, — Den König täufcht die Masfe keines— 
wegs, er befchließt, fich des Gefährlichen zu entledigen. — Der zweite Act be— 
ginnt mit einer Mondicheinicene in dem oben erwähnten Iyrifchen Versmaß, zwi— 
fhen Sigrid, der ehemaligen Geliebten Amleth’s, und ihrer Amme; Sigrid be: 
fchließt, von einer berühmten Hexe einen Tranf zu holen, der Amleth's Beritand 
wiederheritellen ſoll. Amleth's bruskes Benehmen gegen Sigrid bei feinem erften 
Auftreten wird Dadurch pragmatiich motivirt, daß fie ihm aud verdächtig ift, dieſe 
Waldpartie zur Here im Mondenfchein fteigert den Verdacht, er folgt ibr heim» 
lich, fie zu belauſchen. — Die Here phantafirt in jfaldifchen Rhythmen, die im 
Gefpräh mit der eintretenden Sigrid wieder durch jenen leidigen Balladen-Vers 
unterbrochen werden; fie bat Fengo das Gift zum Morde feines Bruderd gegeben, 
und zum Lohne einen goldenen Becher erhalten, den fie triumpbirend vorzeigt. 
So erhält der lauſchende Amleth zugleich den Beweis von der Unfchuld feiner 
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Geliebten und der Schuld feines Ohehns. Bei feinem Eintritt ftirbt die Here 
vor Schreck, und zwifchen den beiden Liebenden findet Verftindigung ftatt, — 
Dritter Act, Die Mörder vermutben, daß Amleth feine Mutter befuchen wird; 
fie wollen ihn belaufchen, und zwar foll fih Wirt (Polonius) in die hohle Rit- 
ftung ſtecken, welche die Statue des Todten vorftellt. Der König befommt einige 
pbilofopbiichempftiihe Amwandlungen. Auf dem Schloßhof hält Amleth wieder 
einige halb wahnftinnige Neden an das Volk, deren Zweck man nicht recht ab: 
fiebt, und begiebt ſich dann zu feiner Mutter, Die durch Sigrid vollitändig von 
der Sachlage unterrichtet ift, und natürlich ganz auf ihres Sohnes Seite fteht. 
Ebenso iſt Amleth in Kenntniß gelegt, daß ein Verräther in der Rüftung jtedt, 
er findet Gelegenheit, fie zu durchbohren, wird durch den eintretenden König ver: 
haftet, und wirft nun völlig die Masfe ab, indem er fid) in den beftigiten Invae— 
tiven gegen den Brudermörder ergeht. Ebenſo Gerutbe. Da der König es 
nicht für ratbfam hält, ihn binrichten zu faffen, fo ſchickt er ihn an einen Va— 
fallen — nicht mit einem Brief, fondern einem Stab, auf welchem gebundene 
Runen eingeichnitten find, Die den Befehl entbalten, Amleth zu hängen. — Bier: 
ter Act, Der Hof diefes Vaſallen (Hadding), der als finfterer Wüthrich fehr 
gut charafterifirt wird. Ankunft des gefangenen Amleth mit feiner Wache. Der 
Runenſtab nützt nichts, da Hadding nicht fefen kann, die Andern mögen es ihm 
nidyt entziffern, bis fih endlich Amleth ſelbſt dazu hergiebt. Hadding ift nad) 
einigem Bedenken auch ſchon entſchloſſen, ihn hängen zu laffen, als ſich — von 
Amleth weder angeftiftet noch vorbergeiehen — ein Aufitand erhebt: der Zyrann 
wird erjchlagen, Amleth will fih in einem Sarge zu Fengo tragen laffen, um ihn 
dort unverſehens zu überfallen, — Fünfter Act. Fengo macht mit der ausge— 
ftopften Rüftung Experimente; einmal, als das Mondlicht darauf fällt, verwandelt 
fie fih für einen Augenblid in einen Geift, und eine hohle Stimme verfündet 
dem Brudermörder den Tod, — Die angebliche Leiche Amleths wird gebracht; ſchon 
ebe Amleth aus dem Sarg auffteigt, erfüren die jümmtlichen Ritter, daß Fengo 
fterben muß; Amleth führt dieſes Urtheil aus, indem er ihn im Zweifampf erlegt. 
Draußen fchießt eine Sternſchnuppe vorbei — es tft der erlöfte Geift feines 
Vaters, der, durch den Sohn gerächt, zur Ruhe gebt. 

Wenn in dem aanzen Stüd Deblenfchläger ih bemüht hat, Amleth zu einem 
Helden und vernünftigen Menſchen zu machen nnd das düſtere Chaos der Einfälle, 
denen wir Hamlet bei Shafefpeare unterliegen feben, zu erleuchten, fo ift ihm 
Das nicht gelungen. Was Amleth thut, it Doch zweckwidrig, fo pragmatifch es 
auch immer motiviert wird, und der günftige Erfolg ift nicht fein Werk: er ift 
nicht That, fondern Ereigniß. — 

Das dritte Stüd: Dina, ein Tranerfpiel, iſt fehr reih an charakteriſtiſchen 
Momenten, Es ftehen fi zwei gewaltige Naturen gegenüber, Die beide aus 
ihrer Sphäre treten: Dina, ein Mädchen aus dem Volke, ein durch Studien 


und Leichtſinn emameipirtes Weib, und Graf Corfik Ulfeld, NReichshofmeiiter 
des König Friedrich IN. von Dänemark. Sie haben einmal, ohne einander 
zu fennen, ein platonifches Liebesverhältniß unterhalten ; erit ſpäter erfährt Dina, 
daß fie es mit einem verheiratheten Manne zu thun gehabt hat. Eines Tages 
beichließt fie, ihn zu befuchen, halb aus alter Anhänglichfeit, balb um ihn zu 
necken. Gr erklärt ihr, daß er jet feiner Frau treu ergeben iſt. Cie ift darüber 
Doc etwas pifirt. Die Dazmwifchenfunft der Gräfin Ulfeld unterbricht die Unter: 
redung. Sie trägt eine Giftflafche in der Hand, und ſagt zu ihrem Mann, 
ohne Dina zu bemerken: Ich bin noch immer in Schred über Deine Aeußerung; 
Du wollteft den König vergiften ; ich möchte am Tiebiten die Flafche vergraben. Dina 
hörte e8, und entfernt fich erichredft, ihn anzugeben, nicht aus Rachfucht, fie warnt ihn 
vielmehr und fordert ihn auf, zu fliehen, fondern aus Loyalität, Den Königs: 
mord zu verhindern. — Ulfeld jchwört vor Gericht feine Aeußerung ab, und 
Dina foll nun, da auf eine ſolche Berleumdung die Zodesftrafe fteht, bingerich- 
tet werden, Ulfeld will fie retten: er erflärt ihr, fein Schwur fei eigentlich nicht 
falfch gewefen, er babe jene Aeußerung zwar getban, aber im Fieberwahnfinn, 
ohne fie irgend ernft zu nehmen; jenes Giftfläfchehen jei duch einen Doctor der . 
Medicin aus Verſehen bei ihm fteben geblieben; er bietet ihr darauf den Weg 
zur Flucht, ein edfer Oberſt, der fie jchon fange liebt, will fie heirathen, aber 
fie verfchmäht die Rettung. 
— Wozu foll ich 

Noch IR, Meine Blum’ fie ift zertreten, 

Die Liebe, die ich trug zu Dir, fo fündfich 

Sie auf geiwefen ift, war meine Blüthe! 

Sie ift dahin, nun bin ich gar nichts mehr. 

Ich will mit praßleriihen Worten nicht 

Das Laſter fchminfen, während ich es beichte; 

Ich überfhritt die Schranken der Natur 

Und pbantafirte mich in einen Traum 

Hinein, der nimmermehr dem Weibe ziemt. 

So wird fie wirklich hingerichtet, und Ulfeld entfernt fi mit Kummer, um 
feinen abentenuerlihen Lauf im Ausland weiter zu verfolgen, — Es ift in diefem 
Stück wirklich eine Art dramatifhe Spannung, und zugleich der ernfte Verſuch, die— 
felbe in die pſychologiſche Entwickelung zweier bedeutender Menſchen zu verlegen, 
Allein Beides wird fuftematifch verftedt: das Erfte durch Einmiſchung einer Menge 
von Luftipielfiguren, Die fih um einen der beiden Haupthelden gruppiren, die 
zum Theil, nach englischer Manier, fehr charakteriftifch ausgemalt find, die aber 
eben ihrer Breite wegen den Blick verwirren, fo daß man von dem tragifchen 
Ausgang vollftändig überrafcht wird; das Zweite durch die gewaltfamen Sprünge 
in der Seele, die wie Gapricen auf einander folgen, nicht aus einem fittlicyen 
Gefeg ſich entwiden, So kann man dem Stück das Prädicat: intereffant, aber 
nicht befriedigend beilegen. — 
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Das letzte der Stüde: Garrid in Frankreich, ein Luftipiel, ift ganz 
fchleht. Die Anlage iſt nicht übel. Garrick, der zufällig mit einem engliichen 
Zord, der den Epleen bat, in einem franzöfiichen Hotel zufammentrifft, foll von 
Bariier Schaujpielern, die auf ihn eiferfüchtig find, müftificirt werden. Gr wird 
davon unterrichtet und legt eine Gontremine an. Es wird ihnen in den Kopf 
gejeßt, er fei der Lord, und der Lord fet Garrid, fo wird mit ihnen Komödie 
geipielt, während fie eine zu fpielen glauben, und bei der Gelegenheit wird der 
Lord von feinem Spleen geheilt. — Aber die Ausführung ift mehr als hölzern, 
feine der Figuren weiß fich recht zu bewegen, der Humor it gezwungen, Der 
Wi wiederholt fi beitändig. Es hat ganz den Anftrich eines englifchen Luft: 
jpiels, das im Einzelnen deaftifch genug wirkt, als Ganzes aber langweilt. — 
Ih höre allgemein, daß das Luftipiel in Kopenhagen vwortrefflih beſetzt if. 
Nun pflegt aber mit der Bortrefflichfeit der Bühne auch die Dichtung Hand 
in Hand zu geben, und ich muß geitehen, daß ich mir aus den überſetzten däniſchen 
Zuftipielen dies Verhaͤltniß micht vorftellen kann. Vielleicht werden die Fleinen 
Bandevilles von Heiberg und Anderen und ein genaueres Bild vom dänifchen 
Theater gebeu. 


Die Auffläarung und das Chriſtenthum. 


Il. 


Das Buch der Religion, oder der religiöfe Geift der Menfchheit in feiner gefchicht- 
lichen Entwidelung. Für die Gebildeten des deutjchen Volks dargeftellt von einem 
beutfchen Theologen, 2 Bd. 1850. Leipzig, Brodhaus. 

Andeutungen eines Syfems der Mythologie, entwidelt aus der priefter- 
lihen Moiteriofophte und Hierologie des alten Orients. Bon F. Nork. 1850, 
Leipzig, Dyf. 

Religiöfe Neden und Betrahtungen für das deutſche Volk von einem deutjchen 
Philoſophen. 1850, Leipzig, Brodbaus, 

Dr, Friedrich Groos, der Weg duch den Vorhof der politifchen Freiheit zum 
Tempel der moralifchen Freiheit. Religiös-Philoſophiſches, Stoifch » Moralifches 
und Pſychologiſches. Mit einer Autobiographie des Verfaſſers. Herausg. von 
Friedrih. 2. Aufl. 1850, Ansbah, Gummi, 

Francis William Newman, die Seele, ihr Leiden und ihr Sehnen. Ein Verſuch 
zur Naturgefchichte der Seele als der wahren Grundlage für die Theologie. Deuts 
fche Ausgabe von Dr. Ad. Heimann. 1850, Leipzig, Brockhaus. 


Es gab eine Zeit in der deutfchen Literatur, wo jedes Individuum, welches 
eine höhere geiftige Potenz in fich fühlte, Herzensergießungen fehreiben mußte, 
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ohne wiffenfchaftlichen Zweck und ohne fünftlerifche Form. Die ſchöne Seele fühlte 
ſich ſchon durch ihr Dafein berechtigt. Jene Zeit, in der Schleiermacher feine 
Monologen, feine Reden über Religion, feine Weihnachtsfreuden fchrieb, Jacobi 
feine verjchiedenen Betrachtungen, Wackenroder feine Herzensergießungen, Jean 
Paul die Ertrablätter, Goethe die Befenntniffe einer Schönen Seele, Novalis und 
die Schlegel ihre Aphorismen, Fichte die Anweifung zum feligen Leben u. f. w., 
die fchreibenden Damen nicht zu rechnen. Das eben emancipirte Gefühl glaubte 
nicht. breit genug ausitrömen zu können. 

Diefe Zeit jcheint wiedergefonmen zu fein. Aufs Neue werden wir von 
einem Strom der Empfindung beimgefucht, der zu breit und zu unrnuhig fließt, 
um fich in das enge Bette der Kunit oder der Wiffenichaft eindämmen zu laſſen. 
Auf diefe Weife fommt die Religion zu einer neuen Stellung. Sie wird wieder 
dem grübelnden Denken entzogen und in's Herz gelegt. 

Die angeführten Schriften jteben alle in einem nähern oder entferntern Der: 
hältniß zu Diejer neuen Stellung der Religion. Sie find alle im Intereffe einer 
aufgeklärten Neligiofität geſchrieben, welche die Myſtik und Efitafe einer trüben 
Schwärmerei ebenfo zu vermeiden jtrebt, ald die Nüchternheit eines einfeitig licht: 
freundlichen Denfens. Der Zwed der Erbauung — wenn aud nicht in dem 
gewöhnlichen theologiſchen Sinu, drängt entſchieden die fonftigen wiſſenſchaftlichen 
und Fünftlerifchen Beitrebungen in den Hintergrund. — 

Nur uneigentlich gehört das Buch von F. Norf in diefe Reihe. Wir fönnen 
in dem Augenblick nur eine vorläufige Anzeige geben, da uns bis jegt die unab— 
ſehbare Maſſe von ebräifchen, indiichen 2c. Gitateu zu fehr verwirrt, die Allgemein: 
heit des Refultats — die Auflöfung aller möglichen Sagen und Gefchichten in 
aftronomifche Symbole — zu ſehr überrafcht, um auch nur vom Standpunkt 
eined Laien eine einigermaßen unbefangene Anficht zu gewinnen, — Wir müſſen 
daher für jegt unfere Kritif ganz allgemein halten. — In jeder Religion findet 
fih neben dem ethiſchen, menfchlichen, oder fpecifiich geiftigen Moment (des Aus: 
druds der Vollsindividualitäten in den Cigenjchaften ihrer Götter und den Ge- 
fchichten, die fie von ihnen erzählen) auch ein naturaliftiiches: eine Beziehung auf 
wiederfehrende Greigniffe der Natur, namentlich des Himmels, und deren Geſetz 
in Feften, hieroglyphiſchen Bildern u. dgl. Beide Momente gehen im Cultus, den 
Dogmen und der Mythologie zuweilen neben einander, jo daß die Kritif fie deutlich 
von einander unterſcheiden kann; zumeilen wermifchen fie ſich in unflaren Vor: 
ftellungen, indem entweder in eine Mythe von urfprünglich ethifchem Gehalt eine 
aftronomifche Vorſtellung eingefhwärzt wird oder umgekehrt: das Letztere häufiger ; 
denn die auf Die Naturerfcheinungen ſich beziehenden Hieroglyphen bleiben ein Ge: 
heimniß der Wiffenden, während das Volk und feine Dichter, Denen dieſe Beziehung 
fremd iſt, fie ſich menſchlich zurecht zu legen ſuchen. Es iſt ferner leicht begreiflih, 
daß gerade dieſes Moment, weil es an fertige Formeln gebunden und ohne Tra— 
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dition unverftändfich ift, bei der Uebertragung einer Religion von dem einen Volk 
auf das andere reiner und vollitindiger überliefert wird, als der ethiſche Gehalt 
der Sagen und Lehrfüge, dem jedes Bolf nach feiner Individualität ſich entweder 
jelbftichöpfertich bildet, oder, wenn es ihn von Außen ber empfängt, ihn modificirt. 
Sp wird ſich 3. B. in der Mythologie der Griechen und Römer, die wir in ihrer 
höhern Ausbildung nur durch die Dichter feunen, und die für uns daher einen 
lediglich ethiſchen Inhalt haben, bei genauerem Studium, innerhalb diefer Mythen 
und neben ihnen, ein kosmiſches Moment vorfinden, welches ihnen wahrfcheinlic 
von einem ausgebildeteren naturaliftiichen Syftem, 3. B. dem ägyptiſchen, über: 
fiefert tft. 

So wird fih auch in den Feſten der chriftlichen Welt, wie in einzelnen 
Dogmen und Legenden diefer aus dem Heidentbum ‚herjufeitende Urfprung 
nachweifen faffen, ohne daß Dadurch die weſentlich fpirttuafiftiihe Bedeutung des 
Ehriftenthums irgendwie verkümmert würde, — 68 wäre für den Forfcher, der 
an Detailarbeit Vergnügen findet, von großem Intereſſe, dieſe Scheidung im 
Einzelnen durchzuführen, nur gehört dazu neben einer umfaffenden, wahrhaft un— 
geheuern Gelehrſamkeit eine ängſtliche, mühſame Geduld, die auch Die Fleinfte 
Rechnung nicht abjchließt, ohne nach allen Seiten hin Probe zu machen; und 
jelbft wenn dieſe Bedingung erfüllt wird, wire es zweifelhaft, ob ſich ein glän— 
zendes umd zugleich unumſtößliches Refultat ergeben würde, — Im Gegentheif 
charakterifirt die Foricher nach diefer Richtung hin — die Greußer, Görreg, 
Schubert u. ſ. w. — abgejeben von der trüben Myftif, in die fie gewöhnlich 
verfallen, eine wahrhaft fieberhafte Ungeduld, Die fich mit dem Abjchluß der 
Rechnung übereilt, und darum fehr ſchnelle, blendende, aber Feine dauerhaften 
Rejultate gewinnt. Außerdem entjpringt aus dem Chaotiſchen des Stoffs ge: 
wöhnlich eine Regelfofigfeit, ein unorganiſches Leberfpringen aus dem einen 
Gebiet in das andere, welches das Studium und die Kritif fehr erfchwert, nament- 
lich, ſeitdem die vergleichende Sprachkunde fih zur Geltung gebracht hat, umd 
man fich berechtigt glaubt, fobald im Sanskrit oder im Ehinefiihen ein Wort, 
wenn auch nur ganz undeutlih, am ein ebrätfches erinnert, Darauf fogleih die 
wunderbarften Schlüffe zu bauen, — Doch wie gejagt, follen diefe Bemerkungen 
nur als vorläufig gelten. — 

Die übrigen Schriften fteben fi ihrem Inhalt und ihrer Tendenz nad 
näher, — Ant weiteften Tinfs fteht der „Deutfhe Theologe.“ Er findet in 
Strauß einen Fortfchritt gegen Hegel, in Feuerbach einen Zortjchritt gegen Strauß, 
in Nuge einen Fortfchritt gegen Feuerbach, in Noak *) einen Fortſchritt gegen 
Ruge. Dieſen Standpunkt hält er in feiner Gefchichte der verfchiedenen Reli» 


*) Man vergleiche meine Kritit von Noat's Wefen des Chriſtenthums in Heft 24 und 
einigen Ähnlichen Erſcheinungen in Heft 38. 
Grenzboten. IV. 1850. 75 
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gionen im Wefentlichen feft, ohne darüber einfeitig zu werden, im Gegentbeil 
bringt diefe philofophifche Betrachtung eine fat zu weit gehende Toleranz mit 
fih. — Die Schrift macht feinen Anſpruch auf wiffenfchaftlihe Gründfichfeit, fie 
ift auf den Laien berechnet, und mehr philoſophiſch-conſtructiv, als hiſtoriſch— 
fritifch gehalten. Sie joll „einen fihern Leitfaden abgeben, um das weite Ge: 
biet der Religion nicht als einen Irrſaal menfchlicher Vorurtheile und abergläu— 
bifher Meinungen zu betrachten, fondern in der Entſtehung und innern Gnts 
wicklung der Religionen die waltende Vernunft des Weltgeiftes als den einheitlichen 
Faden zu entdecken, der die Religionen der Menjchbeit und ihre Geſchichte zu 
einem planvollen Lebensganzen verbindet.” Daß eine ſolche philoſophiſche Con— 
ftruction der Gefchichte aus dem vorgefundenen Material mit der vorgefaßten 
Ueberzeugung, daß der Lauf der Dinge ein vernünftiger fein müſſe, fein Mißliches 
hat, und Daß ein eingeftanden erbaulicher Zwed die wiffenichaftfihe Sicherheit 
nicht eben fördert, wird dem Kenner nicht unbekannt fein; für Das große Publi— 
cum ift aber das Werk als ein gebildetes, vorurtheilsfreies Räſonnement über 
den Lauf der Geſchichte und als ein wefentlicher Beitrag zur Aufklärung zu 
empfehlen, — 
Der „deutſche Philoſoph“ fteht mehr rechts; nad) den Worten der Einleitung : 
Und dur die Klage hör’ ich heil erichalfen 
Wie Gledenklang, der Gottesftinme Laut: 
Weil ihr vom Herrn des Lebens abgefallen, 
Ihr feinen Lebendhauch verſchmähet habt, 
Ward nah Verdienſt ein Loos zu Theil euch allen. 
- Weil euch der Selbjtfuht Taumelbecher labt, 
Sinnt Seder nur, wie er das Seine finde, 
Dünft Jeder keck zu Allem fih begabt, 
Und in des Erdendafeind Jrrgeiwinde 
Sucht er des Himmels Frieden fih allein: *) 
Erkennt ihr, wie ihr Anechte feid der Sünde?! U. f. m. 
— follte man fliegen, er habe einen ftarfen Anftrih von Rechtgläubigkeit und 
Pietismus, aber dem ift nicht fo, es ergiebt fich nachher, daß das alles nur 
bildlich zu verftehen jei, und daß der Redner die „Reaction ebenfo befimpft 
als die „Anarchie.“ — In formeller Beziehung hat er gegen den „Theologen“ 
den großen Nadıtheil, daß fein Stoff fich nicht felber eine Form ſchafft; es find 
vermijchte Betrachtungen über verfchiedene Gegeuftände, die fih mehr oder 
minder auf Religion beziehen, bald in Profa, bald in Werfen, mit wielen ein: 
geftreuten Gitaten aus Dichtern und Profaifern, Kerkergedanfen eines deutichen 
Republifaners u. ſ. w. Es ift eigentlich Schade, daß der Verfaſſer, dem eine 
edle poetifche Sprache und eine leichte Verfification zu Gebote fteht, nicht aus 
dem Ganzen ein didaktiſches Gedicht gemacht hat, wie es bei den Engländern 





? * Es iſt nicht deutlich, ob ſich dieſes „allein“ auf „Erdendaſein“ oder auf „ſich, 
ezieht. 
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zuweilen geſchieht; Dadurch würde wenigftens eine formale, Fünftlerifche Einheit 
hineinkommen. In der Profa begnügt man fich jegt nicht mehr mit „Monologen“ 
in der Schleiermacherichen Manier; man will diafektifche Schärfe und die Sicher: 
heit einer gelehrten Bildung. — 

Der „Stoifer” macht, menſchlich genommen, einen fehr wohlthuenden Ein- 
druck; ein Greis, der fich Doch noch rüftig und mit jugendlicher Lebendigkeit mit 
den ernften Problemen der Philofopbie und des Lebens beſchäftigt. Er kann 
mit Goethe's Künftler jagen: 

Ich zittre nur, ich flottre nur, 
Und fann es doch nicht laſſen. — 

Bei weiten den meiiten Werth unter all den angeregten Schriften hat die 
von Newman, obgleich man bei der Eentimentalität des Titels fih auf Schlim: 
mes gefaßt macht. Aber gleich der erite Sag der Einleitung verfcheucht diefe 
Furcht: „Alles menfchliche Willen ift, wie die menfchliche Kraftanftrengung, bes 
ſchränkt; und unſer Wiffen befigt dann die höchſte Klarheit, wenn wir die Linie 
ſcharf ziehen können, welche die Grenze anzeigt, wo das Nichtwiffen beginnt.“ 
Diefen erften und wichtigften Grundfag aller Wiffenfchaft, den unfere deutſche 
Philofophie, die jede Frage unbefehen beantwortet, nur zu häufig aus den Aus 
gen läßt, wird in dem ganzen Werk, das fich mit der genetiſchen Entwickelung 
des Gottesbegriffs aus der Natur der menſchlichen Seele beſchäftigt, ſtreng feſt— 
gehalten, und obgleich es der Verfaſſer faſt ausſchließlich mit Gefühlen zu thun 
bat, verliert er darüber doch nie den gefunden Menſchenverſtand. — Freilich 
geht ihm jene höhere philoſophiſche Kühnheit ab, die uns eine Reihe der größ— 
ten Denfer errungen hat: die Kühnbeit, das Wefen nicht außerhalb der Erfchei- 
nung, jondern in ihr; den Gegenstand der Empfindung in ihr felbit zu fuchen, — 

— Das Weſen der Religion, im Gegenfaß zum Gögendienit gefaßt, hat in 
der Seele eine doppelte Geburt; theologifch ausgedrüdt, die Anbetung und die 
Sünde. Das Erfte it der Uebergang aus dem Entfegen von der ihrem Weſen 
nad uns fremden und jchredlichen Natur zum Fünftlerifhen Gefühl ihrer innern 
Harmonie und ihrer Größe, zum Schauer des Erhabenen. Das Zweite it das 
erfchreddende Gefühl einer uns fremden, abfolut unverjtändlichen Natur in uns 
jelbft, das Entjeßen vor uns felbit. Beides fann begreiflicher Weife nicht in alle 
Ewigfeit bin fortgefponnen werden, denn jedes ftarfe Gefühl geht feiner Natur 
nach fchnell worüber, die eigentliche Religion ift alfo ein Act, den die Theologie 
nicht ungeichicft als Wiedergeburt bezeichnet. Sie enthält ferner in beiden Fällen 
in ihrer Vorftellung einen Mangel an Befriedigung und die Sehnfucht nach einer 
„Vermittelung,“ denn es befremdet uns felber, wie ein Gonglomerat von Stein, 
Erde, Greaturen, die wir einzeln geringfchäßen, als Totalität das Gefühl des 
Erhabenen in uns erregen will, und wir fubftitwiren diefer Empfindung, die eis 
gentlich unferem eigenen Geiſt gilt, der diefe Totalität fünftlerifch producirt, ein 
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höheres Wefeu; ebenjo verlangt die Entzweiung unfers Innern eine Ergänzuug, 
einen „Heiland,“ den wir in einem Außen Ideal ſuchen. Diefer „Heiland“ kann 
dann natürlich Fein anderer fein, als jenes „höhere Weſen.“ Wenn die Philo— 
fopbie diefe Doctrin zeritört, fo bebt fie alſo damit die Religion nicht auf — 
denn die Religion ift ein Act des Gefühle. 


mern U m nn — — 


Kleine Eorrefpondenzen, 


Aus Wien. 


Wenn man Alutſchak's neuerliche Verhaftung in Prag ohne Vorwiffen des Statt: 
halters, der deshalb feine Demiſſion eingereicht haben fol, mit andern Momenten der 
jüngften Bergangenheit zufanmenbält, fo fommt man unwillfürlich zu der Frage: Be 
finden wir uns denn in einem geordneten, ciwilifirten Staate? Gin ſolches Berfahren 
führt nothwendig zu einer totalen Verwirrung der Begriffe; wer früher conjervativ hieß, 
ift heute Umfturgmann — und die Demokraten müſſen unter folchen Verhältniſſen un« 
bedingt Eonfervative werden. Gin Harer Beweis, auf welches Ziel die Reaction mit 
vollen Segeln losgeht, find die „Belfenntniffe eines alten Soldaten" — eine Broſchüre, 
nur in 50 Exemplaren abgedrudt unter perfönlicher Aufficht des Verfaſſers, der unmits 
telbar nach dem Abzug den Sag zerbrechen und fein geniales Geiftesproduct blos an 
Gleichgefinnte vertheilen ließ. Es wird darin der fraffefte Abjolutismus gepredigt und 
mit militärifcher Taktik dargethan, das Heil der Welt liege einzig und allein in der 
gänzlichen Ausrottung der verpeftenden Freiheitsideen und in der einfachen Nüdfchr zu 
den alten Zuitänden. Wahrhaft komiſch klingt die Argumentation, welche ſich auf einen 
Vergleich zwifchen der Krankheit der Völker — dafür hielt nämlich der Verf. das Stres 
ben nad durchgreifenden Reformen — und dir Zerrüttung des menſchlichen Organismus 
ftügen will; wie hier — meint er — ſei auch dort Neaction der Zeitpunkt beginnender 
Heilung. Einen ferneren Beleg liefert das am 13, v. M. zu Brüyg in Böhmen vorge: 
fallene Bubenſtück — eine freie Meberfegung obiger Theorie ins Praktifche. Zwei Offi— 
eiere äußerten nämlich in dem Mpotheferladen des Herrn Diettrich dafelbft ein fo unge— 
zogenes Benehmen, daß fich derfelbe bemüßigt fand, um mehr Anftand zu erfuchen. 
Darauf gab ihm der eine davon einen Fauſtſchlag in's Geſicht und etliche Hiebe mit 
dem blanten Säbel. Der Apotheker flieht auf die Gaffe und ſucht den Oberſten auf, 
kann ihn aber nicht fprechen. Inzwiſchen war von dem Apothekergebülfen eine Gens» 
d’armeriepatrouille herbeigeholt worden, deren Führer jedoch auf die Erklärung, er cr 
fcheine im Namen des Gefeges, von dem Officier barfch zurüdgewiefen wurde; und als 
derfelbe im Namen Sr. Maj. des Kaiſers Ginlaß begehrte, herrſchte ihm jener 
Dictatorifch entgegen, der Gensd'arme jei blos Gorporal — er aber Officier, und werde 
es ſchon zu verantworten twiffen — — und die Echukwache der perfönlichen Sicherheit 
des conftitutionellen Staatsbürgers z0g ab, weichend der Gewalt des allmächtigen Wor: 
tes. Kaum war der Apotheker wieder zurüdgefehrt und eben damit befchäftigt, feine ' 
Wunden mit naffen Tüchern zu verbinden, als die beiden Helden in das Zimmer drangen, 
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ihn neuerdings mißbandelten, am Halſe padten, würgten und unter den roheiten Bes 
fhimpfungen herumzerrten. Der Unglüdliche jucht in ein anderes Zimmer zu entloms 
men — da erfcheint der Oberft, und erklärt auf eine Bemerkung des Apothekers, er 
wolle zur Genugtbuung für die einem Dffieier angetbane Grobheit fogleih eine Pas 
trouille holen und demjelben 50 aufbauen laffen!! Endlich fommt der Vürgermeifter — 
der Borfall wird mitgetbeilt, und der Oberſt erbietet jih, 50 fl. zu geben; und ale 
man fich natürlich Damit nicht zufrieden gibt, verfpricht er, den DOfficier in Profoßen- 
arreft zu ſchicken. Aber begreiflicherweife genügt dem am feiner Ebre gekränkten Bürger 
dieſe Satisfaction Peineswegs und er verlangt 100 fl. und Abbitte des Officiers in 
Gegenwart des Bürgermeiftere. Dazu wollen ſich jene nicht verftehben, und die Sadıe 
wird vor Gericht gebracht. Wie verlautet, fol die in der Perfon ihres allgemein ges 
achteten Mitbürgers in ihren heiligften Intereffen verlegte Bürgerfchaft der Stadt Brig, 
welche leider fchon mehrere ähnliche Scenen erleben mußte, die Erklärung abgegeben ha— 
ben, nur mit einer Entfchädigung von 400 fl. E. M. fich zufrieden zu ftellen. — 

Ein anderes Haupt der Hydra ift die Hlerifale Partei, welche namentlich durch die 
berüchtigten Miflionspredigten die Flamme zu fchüren fucht. Einen deutlichen Fingerzeig ihrer 
Beftrebungen gibt die Verfammlung der Katholifenvereine in Linz, wohin von bier unter 
andern Graf Mailath und Dr. Veit abgeordnet wurden, Möchte doch unfer Minifterium 
echt bald diefe gefährlichen Elemente aus dem Staatsorganismus mit fräftiger Hand 
ausjcheiden, wenn es nicht will, daß er, ftatt zu neuem Leben zu erftarfen, verdorre 
wie ein von eflen Würmern zerfreffener Baum! 


Aus Kafiel 

Ber die Borfälle in Kurheſſen während des legtverfloffenen halben Jahres und die 
giftigen Früchte, welche dort in diefen Tagen zur vollen Reife gediehen find, recht bes 
urtheilen und begreifen will, muß fein Auge auch auf die Entwidlung der öffentlichen 
Berhältniffe Diefes Landes vor der Revolution von 1848 wenden, In furzen Andens 
tungen wollen wir dem Prüfenden eine Orientirung zu ermöglichen fuchen. 

Nachdem feit der Vertreibung der Franzoſen und dem Sturze des weftpbältichen 
Reiches Kurfürſt Wubelm I. unter dem Jubel der aus einem aufopfernden Kampfe 
zu den Friedenshoffnungen rücgefehrten Bevölkerung in Kaffel wieder eingezogen war, 
wandte er bald feine ganze Sorge und Thätigkeit auf die unverfümmerte Wiederberftellung 
aller Berhältniffe, wie fie vor der Invaſion der Franzoſen gewefen waren, Es geſchah dies 
mit Härte, Nüdfichtslofigkeit und Unbilligfeit; überall ward Mißmuth rege. Sein Sohn 
regierte darauf in vollftändiger Unbefchränktbeit und mit harter, oft unverftändiger Wills 
für, bis er nad der Julirevolution dem Lande eine Verfaffung gewähren mußte. Diefe 
entiprach den Korderungen der Zeit und ein Acht, conftitutionelles Leben fchien ſich ver 
wirflichen zu miffen, wenn diefelbe zur vollen Wahrheit gemacht werde. Man gab fidh 
um fo mehr diefer Hoffnung hin, als kurze Zeit nachher der Kurfürft ſelbſt fich im die 
Stille des Privatlebens zurüdzog und feinem Sohne ald Kurprinz + Mitregenten die Res 
gierung überließ; denn dieſer war überall im Lande als liberal angeſehen und hatte bei 
mehrern Gelegenheiten feine Anhänglichfeit an die neue Verfaffung ausgefprocdhen. Aber 
bald genug mußten es die Stände des Landes wiederholt und bitter beklagen, daß die 
Regierung immer entfchiedener fih von dem Geiſte des Regierens abwende, wie es der 
Verfaffungsurfunde zu Grunde gelegt war, Es ward diefes allem Zweifel enthoben, 
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nachdem Hans Daniel Haffenpflug in das Minifterium getreten war. In immer größer 
rer Schroffheit, mit immer empfindlicherem Drud ftellte es fich heraus, daß nicht nur 
die offen erkennbare Idee der Verfaſſungsurkunde in abſoluſtiſchem Sinn umgeformt der 
Regierung zu Grunde gelegt wurde, fondern es fing auch zu derfelben Zeit eine Deus 
telei und Berdrehung und Umfchreibung der Worte ded Staatsgrundgefeges an, deffen 
deutihe Sprache urplöglih auch in ihren zweifellofeften Ausdrüden eine andere Bedeus 
tung erhalten zu haben ſchien. Weit öffneten fich die berüchtigten „Löcher, breit auf 
flogen die „Hinterthüren“ der Berfaffungsurfunde, Mit Entrüftung und Schmerz fah 
das Land zu; da ward es zum Sprichwort, daß Haffenpflug Heffens Haß und Fluch 
habe. Er nahm ibn mit fih, als er, felbit ein abfoluftifcher Herr, fih mit dem höch— 
ften abfolutiftifchen Herrn über das abfolutiftifche Negiment überwarf, Die Minifter, die 
nach ihm famen, waren größtentheils feine Adepten, fein Körper war weggegangen, fein 
Geift blieb; das Bewußtſein davon und die Schuldfchreibung auf den Fälicher des kla— 
ren Wortes war im Seffenvolfe verbreitet wie ein Katechismusfag. Man hatte es felbft 
da nicht vergeffen, als zufeßt vor den Märzftürmen 1848 Scheffer das Minifterium lets 
tete und mit der ganzen breiten Kernfülle eines „Dreichflegeld von der Schwalm” die 
abfolutiftifche Grobbeit und Willfür über das Land handhabte und vor den Ständen 
Ichrend entfaltete. Auch der wucherifch» pietiftifche Beigeſchmack, den die kurheſſiſche Re: 
gierung bis zu eben jener Zeit zeigte, war eine Saat Haffenpflug’s, Doch genug das 
von; die Regierungsweife des kurheſſiſchen Minifteriums noch unmittelbar vor jenem 
Februar ift weltbefannt geworden. Es war in einem Zuge der Mauerbrecher des Ab» 
folutismus und fein Don Quixote. 

Die Erhebung des kurheſſiſchen Volfes im März 1848 nah einem langen und 
bitter empfundenen verhaßten Regimente war erfolgreih, obwohl es nirgends zu einer 
eigentlichen Empörung mit Waffengewalt fam. Nach einigem Widerftreben gewährte der 
Fürft alle Forderungen des Bolfes und befchwichtigte damit die fir ihm felbft drohende 
Gefahr. Er ſoll fih fpäter, nach den bekannten Vorgängen in Berlin freudig die Hände 
gerieben haben, daß er „Hüger gewefen jei, als fein föniglicher Bruder.” Die Verwirfs 
lichung des ganzen befannten Programms der Märzerhebungen fchien in, Kurheifen fein Hin— 
derniß zu finden, zumal nachdem auch der ganze feitberige Perfonatbeitand des Miniſte— 
riums verabfchiedet war und der Furfürftlichen Proclamation vom 11. März gemäß, „daR 
ſtets nur volksthümliche Minifter als Rathgeber der Krone berufen werden ſollten,“ 
Eberhard, Wippermann 20. an die Spige der Verwaltung geftellt waren. In ununters 
brochener Arbeit, mit raftlofem Eifer ward von diefem Minifterium im beiten Einvers 
ſtändniß mit der Ständeverfammlung eine große Zahl von Gefeßen durchgeführt, in 
welchen der veränderten Zeit mit ihren billigen und gerechten Anſprüchen genügt ward, 
Doch mußte in den meiften Fällen der von Tag zu Tag entjchiedener widerftrebende 
Wille des Fürften erft überwunden werden. Wiederholt fam es an den Tag, daß der 
Kurfürft, feitdem die Bewegung im Nüdfluffe begriffen war, dem Minifterium wie aufs 
gedrungenen „Fremdlingen in feinem Haufe” gram war und bei jeder Gelegenheit ſich 
feine frühern Freunde oder Analogieen derfelben wieder herbeiholen wolle. Die „Mies 
niſterkriſis“ war zuleßt fo gut wie permanent. Und doch hatten die Minifter vielleicht 
einen Theil ihrer Popularität dadurch eingebüßt, daß fie das ſtarke Intereſſe des Fürften 
an der unverfümmerten Aufrechthaltung der wahrbaft enormen Givillifte, jobald diefelbe 
zu einer Rechtsfrage für die Gefeßgebung gemacht werden follte, mit Entſchiedenheit 


vertheidigten, da die Sache troß aller Nodomontaden der Demokraten rechtlich gar nicht 
gegen den Fürſten zu erledigen war. Dem Viinifteriüm wird zuleßt die Selbfterhaltung 
nur dadurch möglich, daß ed an der Zpiße eines unabhängigen, ihm ganz vertrauenden 
Deamtenftandes ftand; alljeitig wurden von den höhern Perjönlichkeiten des letztern die 
Anträge des Würften zur Bildung eines andern Minifteriumsd zurüdgewiefen. Dan 
wußte, daß der KHurfürft ganz bejondees auch wegen der wunionsfreumdlichen Politik 
Eberhard's nach einem andern Minifterium fich fehnte; um jo weniger wollte man jenen 
von feinem Plage verdrängen. Da überrafchte um die Jahreszeit der Februarrevolution 
das Land die Kunde, daß ein neues Minifterium unter Haffenpflug gebildet fei. 
Die Entrüftung über diefes Ereigniß mifchte fih mit brennender Schaam ; das Land 
erröthete über diefe That des Fürſten. Nur die fchlechtefte Sorte der „entichiedenften‘ 
Demokraten blieb gleichgültig oder begrüßte wohl gar den neuen Premier charakteriftiich 
genug als den ganz ebenbürtigen Gegner. Mit freundlichem Antlig entließ der Fürft 
die Märzminifter, die ibm den Thron erbalten hatten. Nur der für das Auswärtige 
erbielt einen Kleinen Seitenbieb. Königliche Hoheit wollten „nicht mediatifirt fein.“ 
Preußen hat für diefe Worte weder Augen noch Ohren gebabt. 


Dewmerkungen über den ſächſiſchen Prefigefegentwurf. Wir haben es und aus 
leicht begreiflichen Gründen zur Vorſchriſt gemacht, über ſächſiſche Angelegenheiten, fos 
weit fie fich nicht auf das allgemeine Vaterland bezieben, jo wenig als irgend möglich 
zu fagen. Wir machen diesmal eine Ausnahme, theils weil ja erft von einem Entwurf 
die Rede ift, theils weil diefe minifterielle Gonception weder im Inhalt noch in der 
Form irgend ihres Gleichen kennt. Es ftebt einem der Berftand fill, wenn man hört, 
daß dieſe Arbeit von Beamten herrühren foll, die doch fonft daran gewöhnt werden, ſich 
möglichft deutlihft auszudrüden. — $. 22 lautet wörtlich: „Die Herausgeber von Zeit 
fchriften find verpflichtet, von Behörden und Privatperfonen Berichtigungen der auf diefe 
Bezug babenden Artikel derfelben Zeitfchrift in der nächften nach Eingang der Berichtis 
gung zum Abdruck gelangenden Nummer diefer Zeitfchrift aufzunehmen. Für deren Abs 
drud, welcher mit gleichen Lettern, wie der Druck des zu berichtigenden Artikels, zu bes 
wirken it, dürfen Jnfertionsgebühren nach dem bei der betreffenden Zeitfchrift ange— 
nommenen Sage nur infoweit verlangt werden, als die Berichtigung den doppelten 
Raum des zu berichtigenden Artikels überfteigt.” — Ich erinnere mich, daß ich im 
Juli 1848 einen Auffag über Robert Blum fchrieb, der beinahe ein ganzes Heft Grenz- 
boten (circa zwei Bogen) einnahm, und im welchem ich machzuweifen fuchte, daß Blum’s 
Richtung, der Radicalismus, im höchſten Grade fchädlich für Deutjchland wäre. Hätte 
damals die Preßverordmung ſchon Nechtsfraft gehabt, fo hätte mir Blum A Bogen oder 
zwei volle Hefte Grenzboten zur Entgegnung vollichreiben können, und das Publicum der 
Grengboten wäre nicht wenig erftaunt gewefen, feine Freunde plöglich in den extremften 
Radicalismus verfallen zu ſehen. — Daffelbe hätte mir Dtterfoffer, Jung u. ſ. w. 
anthun können; ja Hebbel, Gußfow, Köberle, Langenihwarz hatten in jedem Augenblid 
das Recht, mir und meinen Lefern ihre befondern äſthetiſchen Theorien zu oetroyiren. 
— Die bandgreiflihe Ungereimtheit dieſer Berordnung zwingt und, fie lediglich 
vom pſychologiſchen Standpunkt zu betrachten: irgend ein Secretair im Minifterium 
wird im Meibeifen angegriffen fein, und da er nichts Anderes lieft als das Reibeifen 
und die Fadel, fo findet er den Ausweg ganz natürlich, — Der gute Secretair über: 
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fiebt nur die Zweifchneidigfeit feiner Waffe. Seine eigenen Blätter, die Fadel und die 
Freimüthige Sachſenzeitung, enthalten ja faft nur Angriffe auf die Gegner des Miniftes 
riums; es ftebt alſo denjelben frei, unter drei Nummern immer zwei mit Entgegnungen 
anszufüllen, das Organ der Reaction alſo zu einem zweisdrittelsoppofitionellen zu ftempeln. 
— $. 12: „Die verantwortliche Nedaction einer Zeitichrift dürfen nur ſolche, im Kö» 
nigreih Sachen wefentlih wohnbafte, männliche Perfonen übernehmen oder fortführen, 
welche die zur Stimmberehtigung bei den Landtagswahlen, mit Ausnahme reip. der 
Anfärfigkeit und des Cenſus, erforderlichen Eigenſchaften befigen.” — Ein Lichtzieher, 
der fich zur Ruhe gefept hat, kann alfo die Nedaction übernehmen; ein Gelehrter aber, 
der feine Luft bat, fich den Segnungen der ſächſiſch n Staxtsbürgerfhaft zu unterziehen, 
nicht. Der Zwed einer Beſchränkung des Rechts, eine Zeitfchrift zu redigiren, fan doch 
nur fein, zu verhindern, daß die Strafe für Preßvergeben einen Andern trifft, als den 
intellectuellen Urbeber deſſelben. Diefer Zwed wird aber gerade verfehlt. Denn da 
unter den landtagsfähigen Seifenfiedern, Faßbindern, Strangdrehern, Meflerfchmieden sc. 
fich nicht übertrieben viele vorfinden, die im Stande find, ich will wicht fagen, mir von 
mich zu unterfcheiden, aber wenigftens die Bedeutung eines Hegelfhen Sapes zu über 
feben,, und demnach die reale Leitung einer wilfenfchaftlichen Zeitfchrift zu übernehmen, 
da andererfeits die Rechtsverhältniſſe, in welche das Eingehen eines arößern Journals 
eingreift, zu bedeutend find, um obne Weiteres daran denfen zu fönnen, fo tritt der 
Zwang ein, een Schein-Redacteur zu beftellen, der fich für Geld und gute Worte 
unter jenen landtagsfähigen Strmgdrehern ze, ſchon finden wird, deifen Stellung aber Lüge 
und Unfittlichfeit der ärgſten Art mit fich bringe. — Und fo deuft diefes Minifterium 
"die Preſſe zu purificiren! — Es find in dem Entwurf noch viel fchlimmere Dinge; 
der Poftdebit wird der Polizeiwillfür übergeben ($. 19), und dadurd eine Parteiberrs 
fchaft bergeftellt; auf die Denunciation eine Prämie geiegt ($. 27); die Strafe fritt ein 
in Folge eines noch nicht völlig rechtsfräftigen Erfenntniffes, und damit zumeilen der 
volftändige Ruin eines Unfchuldigen ($. 31), ꝛc. — Soll es num ein Troft fein, oder 
eine neue Demüthigung, daß Vieles von diefer Verordnung fo eingerichtet ift, daß es 
beim beften Willen nicht ausgeführt werden fan! ! 


Der Erbe von Kilmarmor. Noman von Bertha Werder. Magdeburg, 
Binih. — Zu Anfang eine hochländiſche Staffage, wie bei Walter Scott; gewürfelter 
Zartan, blaue Mütze mit der Feder, ein alter Diener des Haufes So und So, ein 
Stück Harfner mit einer Tochter, die ein Mondfcheinantlig mit blonden Ophelialoden 
bat, und aus Liebe wabnſinnig iſt; adelftolje Väter und Familienfeindfchaften, die fich 
dem Glüde liebender Herzen entgegenfeßen; Studentenleben in Heidelberg mit Duellen; 
Verwundung, die an Tod grenzt, mit darauffolgender Neue; Türfinnen mit unterge- 
fchlagenen Beinen; Entführungen, die Marmorbeden und Springbrunnen der Nlbambra: 
zum Schluß Entlarvung der Böſen, Sieg des Guten und mehrere Hochzeiten, Alles, 
was das Herz begehrt: es if ein Roman aus der guten alten Zeit, und wir ſehen mit 
Freuden, daß durch die Gifenbabnen noch nicht alle Romantik verwiſcht iſt. 








Berlag von F. 8, Herbig. — Redacteure: Guſtav Freytag und Julianu Schmidt. 
Druck von C. E. Elbert. 


Deutfde Romane. 


William Shakeſpeare. Ein Roman von Heinrich König. 2te, neu bearbeitete 
Auflage, 2 Bde. 1850. Leipzig, Brodbaus, *) 

Die Ritter vom Geifte. »Roman in neun Büchern von Karl Gutzkow. 1. Bd. 
1850. Leipzig, Brodbaus. 

Die Käferei in der Wehfreude. Eine Gefhichte aus der Schweiz von Jeremias 
Sotthelf. 1850. Berlin, Springer. **) 


Als ein neuer Induſtriezweig Toll alſo jegt much der Feuilleton-KRoman bei 
ung eingeführt werden! rüber waren e8 lediglich die belletriftiihen Journale, 
die Abendzeitung u. f. w., welche doch nur gewiſſe Glaffen des Publicums mit 
etwas Aehnlichem veriorgten; jegt fcheinen auch Die eigentlichen Zeitungen damit 
anfangen zu wollen, Und zwar tft es eine Zeitung, die diefes ſinnlichen Reizmittels 
gar nicht bedarf. ‚Seitdem die Ddilettantiihe Philoſophie eines halbgebildeten 
Autodidakten, die fich bis zu Anfange dieſes Jahres in der Allgemeinen Deutfchen 
Zeitung in den feltfamften Gapriccio-Sprüngen bewegte, glücklich daraus entfernt 
ift, gebört diefes Blatt zu den tapferften und verftändigften Vorkämpfern unferer 
Partei, und bat in jeiner Politik binlänglich foliden Wertb, um diefen Außerlichen 
Flittertand verſchmähen zu können. Da indeß Ddiefe Zugabe der Politif feinen 
Raum entzieht, fo kann man fie fih ſchon gefallen laffen, und wenn man einmal 


*) Mir führen bei diefer Gelegenheit die übrigen Schriften H. König’s an (fämmtlich 
bei Brockhaus erihienen): Die Waldenier, Roman. 1836..— Die Buffahrt. Zrauerfpiel. 
1836. — Die hohe Braut. Roman. (2. Aufl. 1848). — Regina. Eine Herzensgeſchichte. 
1842. — Veronika. Eine Zeitgeihichte. 1844. — Die Elubiften in Mainz. Noman. 1847. — 
Spiel und Liebe. Novelle. 1849, $ 

**) Die frübern Schriften find: Bauernfpiegel oder Lebenbgeſchichte des J. G. — 
Der Knabe des Tell. — Uli der Knecht — Uli der Pächter — Yans Joggeli der Erbe 
vetter. — Käthi die Großmutter. — Leiden und Freuden eines Schulmeifterd. — Dortor 
Dorbach der Wühler. — Erzählungen und Bilder aus den Volksleben der Schweiz (in den 
Grenzboten beſprochen Heft 26). 
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ein Fenilfeton zugibt, jo mag die novelliſtiſche Beſprechung der Zeitereigniffe, 
wie fie in Gutzkow's Plan gelegen bat, noch immer die zweckmäßigſte Verwerthung 
deffelben fein. | 

Allein Gutzkow bat zu dergleichen Fein Geſchick. Gr fagt felber mit einem 
gewiffen Celbitgefühl, dag er fih von dem franzöfifhen Feuilletoniften weſentlich 
unterfcheide; Ddiefen Ffommt es nur darauf an, zum Schluß jedes Gapitels eine 
Spannung eintreten zur Taffen, die das Publicum auf die Fortfetzung neugierig 
macht. Zugegeben, daß das eine fehr untergeordnete Kunftform it, fo wird man 
Doch nicht beftreiten, daß fie zum Weſen des Feuilleton-Romans gehört, denn 
ohne fie iſt es auch für den geduldigiten Leſer unmöglich, Die Erzählung tropfenweife 
einzunehmen. Man wird ferner nicht beftreiten wollen, daß auch zu dieſer von 
der Suffifance unferer Romantifer fo niedrig angefchlagenen Manier ein Talent 
gehört, welches 3. B. Gutzkow nicht beſitzt; er iſt eine viel zu fuhjective und 
reflectirende Natur, um einfach, unbefangen und anfchaulich erzählen zu können, 

- In der Beilage zur Zeitung iſt e8 mir alfo unmöglich gemwefen, den Roman 
zu verfolgen: Wie ich glaube, wird es den meiften Leſern nicht beffer ergangen 
fein. Der Wiederabdrud deffelben in einem getrennten Bande verihafft uns jegt 
eine Gelegenheit dazu. 

Es geht mir ganz eigenthümlich mit Gutzkow. Für mich hat diefe unermüd— 
liche, ängſtliche, fieberhafte Thätigfeit, die ſich io berziih danach ſehnt, etwas 
recht Neues und Großes zu leiten, etwas Nührendes; bei jedem neuen Werk, 
das mir von ihm in die Hände füllt, gebe ich mir die aufrichtigite Mühe, das 
Gute, Anerfennenswertbe, Dauerhafte berauszufinden. Aber diefe Mühe bat 
denfelben Erfolg, wie Gußfow's eigne Anftrengung, Die Prütenfionen, die 
der Dichter macht, find jo aroß, und Das, was er leitet, fo gering, daß Die 
Kritik treulos gegen ihre Aufgabe fein würde, wenn fie nicht jedesmal eine fehr 
ernjthafte Zurechtweifung eintreten ließe. 

In jeder neuen Phaſe feines Lebens hat Gutzkow das Publicum zu überreden 
geſucht, und iſt vielleicht ſelbſt davon überzeugt geweſen, daß er ihm etwas ganz 
Neues, Unerhörtes, noch nie Dageweſenes darböte. Nach der Reihe hat er 
ſich im vollſten Ernſt für den Erfinder des ſocialen Romans, der Tendenz-Novelle, 
des bürgerlichen Dramas gehalten. Die Weisheit unfers feligen — oder noch 
nicht feligen? — Bundestags, der in Grmangelung einer beffern Beſchäftigung 
ſich bemüßigt fand, mit den Kräften des gelammten Deutjchlands gegen die 
Herren Gntzkow, Mundt u. f. w. zu Felde zu ziehen, um das Vaterland vor 
dem ſicher bevorſtehenden Untergang zu retten, und der elende Zuſtand unſerer 
Journaliſtik, die ſich damals faſt ganz, und auch jetzt noch zum Theil, in den 
Händen weggelaufener Commis und Jünglinge von einer entſprechenden Bil: 
dung befand, die mit einigen abgelauſchten pbilofophifhen Broden und Reminis— 
cenzen aus Heine und Börne ihre Gedanfenfofigfeit aufpußten, und die über: 
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glücklich waren, wenn fid ein Mann wie Gußfow zum Handwerk rechnete, hat 
eine ſolche Selbfträufchung möglich gemacht. 

Auch diesmal iſt Gutzkow überzeugt, eine neue Phafe des Romans berbei- 
geführt zu haben. Er findet, daß der alte Roman fich auf das „Nacheinander‘ 
befchränft babe. „Der neue Roman iſt der Roman des Nebeneinander. 
Da liegt die ganze Welt! Da liegt Die Zeit wie ein ausgefpanntes Tuch! Da 
begeanen fih Könige und Bettler! Die Menſchen, die zu der erzählten Ge: 
fchichte gehören, und Die, Die ihr nur eine wiederſtrahlte Beleuchtung 
geben. Der Stumme redet num auch, der Abweſende fpielt nun auch mit. 
Das, was der Dichter jagen, ſchildern will, it oft mu das, was zwifchen zween 
feiner Schilderungen als ein Drittes, dem Hörer Fühlbares, in Gott Ruben: 
des,-in der Mitte liegt. Nun füllt die Willkür der Erfindung fort, Kein 
Abjchnitt des Lebens mehr, der ganze, rumde, volle Kreis liegt vor uns; der 
Dichter baut eine Welt und ftellt feine Beleuchtung der der Wirklichkeit gegen: 
über. Er fieht aus der ‘Berfpective des in den Lüften fchwebenden Adlers herab. 
Da ift ein endlofer Teppich, ausgebreitet, eine Weltanfhauung, nen, eigen- 
thümlich, leider polemiſch. Thron umd Hütte, Markt und Wald find zuſammen— 
gerückt. Nefultat: Durch dieje Behandlung kann die Menſchheit aus der Poefie 
wieder den Glauben und das Bertrauen fchöpfen : 

daß auch die meralifch umgeitaltete Erde von einem und dem- 
felben Geifte doch noch könne göttlich regiert werden.‘ — 

Ich bemerfe beiläunfig, daß die betreffenden Stellen bereits im Original unter: 
ftrichen find, 

Und wozu dieſe ganze, weit ausfehende Deduction? — Lediglich um ſich zu 
rechtfertigen, daß man einen neunbändigen Roman fchreibt; während das Publicum 
einem Dichter, der e8 neun Bände bindurch zu unterhalten veriteht, nur Dank 
wiffen wird, wenn er nicht früber abbricht, denn es Ycheidet von jedem Buch, das 
es amüfirt, mit Bedauern und Pietät. — . 

Nur in Deutfchland ift es möglich, mit einem jo volfitäudigen Gefafel der 
Welt in's Geſicht zu ſchlagen. Es ift kaum der Mühe wertb, näher darauf ein— 
zugeben, doc) darf man feine Gelegenheit vorüberlaffen, unferm noch immer viel 
zu ſehr von ſich felbft eingenommenen Publicum die Schamröthe in's Geficht zu 
rufen über das, was es fich bieten läͤßt. — Ich will mich dabei auf die Bilder, 
die man bei Gutzkow ſchon gewohnt üft, z. B. Das von dem polemiichen Teppich, 
während Doc nur das Auge, das ihn aus der Vogelperfpective betrachtet, polemifch 
fein kann, gar nicht einlaffen. — Alſo der neue Roman foll nicht das Nach: 
einander, fondern das Nebeneigander darftellen. Wie man erzählen kann, 
ohne die Succeſſwität der Zeit zu beobachten, iſt nicht recht begreiflih, wenn 
man nicht annehmen will, Gugfow meint jene Kunftform, die und in medias res 
verfegt und das vorher Borgefallene nachträglich berichtet — eine Kunftform, die 
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fo wenig nen ift, daß fie bereits mit Homer beginnt. Oder meint er, daß zu dent 
Knoten der Entfeheidung mehrere Fäden führen, die man einzeln abſpinnt, bis zu 
jener Entſcheidung, fo it auch das eine Methode, die bereits von fümmtlichen 
Romanfchreibern angewendet it. — Alfo eine hohle Phrafe. — „Da liegt die 
ganze Welt!“ — Wir wollen abwarten, ob in den „Rittern vom Geift‘ auch Die 
Ticherfeffen, Abyffinier, Hottentotten u. ſ. w. eine Rolle fpielen, ob ſämmtliche 
Zeiten darin auftreten, ob außer dem Erdball noch die Monde und die Fixfterne 
figuriren ; bis jegt bewegt fih der Roman in dem engen Kreis des befannten, 
von Jean Paul entwidelten Flachſenfingen. Eine Weltanfhauung! Eine Feige 
für die Phrafe! — „Da begegnen ſich Könige und Bettler!" — Was fie in 
Sean Paul, dem eigentlichen Urbild Gutzkow's, ohne daß er ed weiß, auch fchon 
gethan haben. — „Die Menfchen, die zu der erzählten Gejchichte gehören? und 
die, die..." — Sonſt hielt man es bei einer Erzählung allerdings für nöthig, 
daß nichts darin vorfomme, als was dazu gehört; aber Gutzkow will Das eigentlich 
auch nicht Ändern, er meint nur Figuren anzubringen, deren unmittelbare Beziehung 
zu der Haupthandlung man nicht ſofort überſieht. Was auch nicht nen iſt. — 
„Der Stumme redet nun auch —“ — Nedet nun auch!! Gut. — „Der Abwe: 
fende ſpielt nun auch mit,‘ was er früher, brieflich oder durch Intriguen u, f. w. 
gleichfalls gethan hat. — Ueber die Bedeutung des neuen Glaubens, der fi) 
‚aus dem Romane ergeben Toll, rede ich gar nicht, denn eine bloße Kombination 
von Buchftaben entzieht ſich der Kritik. — 

Wie ift es nun möglich, daß ein Menfch von leidlichem Verftand einen folchen 
Galimathias zu Tage fördern kann? — Es it bier nicht jene Ueberreizung des 
Gehirns, das in's Unklare geräth, weil e8 zu Vieles zugleich denfen will, fondern 
die reine Leere, das blöde Stammeln der Impotenz. — Es drängt fich Dabei der 
Vergleich mit Hebbel auf. Unter allen Kritikern babe ich dieſen Dichter vielleicht 
am jchärfiten angegriffen, und leider haben feine fpäteren Schriften, was ich Damals 
vielleicht in zu jugendlichen Uebermuth ausſprach, auf das vollitindigfte gerecht: 
fertigt; aber e8 darf much nicht verfibwiegen werden, daß zwiichen den Irrgängen 
‚ eines ftarfen Denkens, welches jeine Grenzen überjchreitet, und jenen Radotiren, 
das vor den unendlichen Vorbereitungen nie zum Anfang des Denfens kommt, 
ein bimmelweiter Unterfchted beiteht. Um ein nicht neues Bild anzuwenden, trägt 
bei Hebbel, wie im König Lear, die Vernunft, auch wo fie irre redet, noch immer 
das Diadem ihrer göttlihen Abftammung an der Stimm. Und gerade darum er» 
fchredt fie ung; die Mufe der „Ritter vom Geiſt“ ift nicht in Gefahr, geiſteskrank 
zu werden, — 

Wenn wir nun die Vorrede bei Seite laſſen und auf den eigentlichen Inhal: 
des Romans übergeben, fo haben wir in ihm eine Espece jener zabllofen Claffe, 
die feit der Reſtaurationszeit bei uns alle übrige Diebtung zu unterdrüden fcheint: 
der Gonverjationsromane, Es werden verichiedene Perfonen, Die zu unbedeutend 
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find, um etwas zu fchaffen, oder auch mur ein eigenes Schickſal zu haben, com: 
binirt, um die Anfichten des Autors über verfchiedene Gegenftinde des Menfchen: 
lebens auszufprechen. Im dieſe Glaffe fallen 3. B. Voltaire's Memoiren des 
Freiherrn von S—a, Goethes Wanderjahre, Tieckss Novellen zum größten Theil, 
Immermann's Mündhaufen und Gpigonen, das Haus Düfterweg von Wilibald 
Aleris, Laube's junges Europa, die frübern Romane von Gußfow und Mundt, 
zum Theil auch die Sachen der Hahn-Hahn, Radowig Gefpräce aus der Gegen: 
wart über Staat und Kirche u. f. w. — Sean Paul's jentimentaler Humor und 
die Moſaik feines Raifonnements ift das erfte, wenn auch noch naive Mufter 
diefer Richtung. — Es wird zwar nicht wenig novelliftiiher Apparat, Genres 
maferet, Abenteurer u. dal. bei der Gelegenheit angebracht, die Hauptfache aber 
find jene Geſpräche. Ob die beſprochenen Zuftände vor oder nach dem März 
fallen, thut nichts zur Sache. — Dieje Methode des Romans ift in ihrem Ein— 
fluß auf Inhalt und Form fehr mißlich. 

Mas die Form betrifft, fo befördert fie jenen Dilettantismus des Denkens, 
der ſich begnügt, eine Meinung zu haben, und jo das Seinige zu der Aufipeiche- 
rung des allgemeinen Meinungsvorraths beizutragen, ohne ſich zu ihrer Begrün— 
dung berbeizulaffen; umd jenes Verwafchene, Unbeftimmte, Nebelhafte der Zeichnung, 
welche die Perfonen zu Trägern von Abfichten herabjegt, und die vermeintliche 
Unklarheit, Hohlheit und Langeweile des Zeitalters dadurch zu ironifiren glaubt, 
daß fie unklare, fchattenhafte und langweilige Charaktere und Greigniffe malt; 
eine Abficht, die Immermann in feinen Epigonen geradezu eingefteht. 

Mit dem Inhalt ift es noch ſchlimmer. Mit Recht wirft man es den fran— 


zöfifchen Romantifern vor, daß man nad) ihren Schilderungen die Parifer Gefell: - 


fchaft für einen Auswurf von Laltern und Verbrechen halten muß. Aber unfere 
Novelliften machen es noch Schlimmer. Wer uns aus ihnen fennen lernen wollte, 
müßte uns für ein Volk von Gretins halten, Gretins, die weder zu lieben noch zu 
baffen, weder zufammenhängend zu denfen, noch richtig zu empfinden, weder mit 
Energie zu handeln, noch mit Anſtand zu leiden verftehen. Mit diefer fiechen 
Novelliftif verbindet ſich die fopbiftiiche Philoſophie, die den Unwerth der Zeit 
a priori nachzuweiſen jucht — jene ſogenannte kritiſche Schule, die wir jo häufig 
zu befümpfen Gelegenheit. haben. Wir können” unfern Belletriften und unfern 
Propheten zum Troß wohl behaupten, daß wir beffer find als unfer Ruf, und 
daß fie mit ihren wüjten Bildern Niemand fchildern als fich felbit, ihre unreife 
Sentimentalität, ihre Findifche Altlugheit und ihren Mangel an Geftaltungsfraft. — 

Man athmet auf, wenn man aus diejer verpeiteten Atmoſphäre des Lazareths 
in die fcharfe, heitre Alpenluft des Schweizer Dichters verfegt wird. — Ich babe 
an dem neuen Buch von Jeremiad Gotthelf große Freude gebabt; er hat ganz 
die alte Friſche und ift in der Ausführung beffer als feine legten Schriften. — 
In Gotthelf und Gutzkow find die beiden Momente auseinandergelegt, welche 
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Immermann in feinem Münchhauſen zu vereinigen trachtete: die mit dem Firniß 
eurer falfchen Bildung überfleidete Lüge, und der kräftige Naturwuchs, deſſen 
Säfte durch, Die Schmarogerpflanzen der Reflerion nod nicht ausgefogen find. — 
Jeremias ift nicht nur ein echter Dichter, der urſprüngliche, concrete, wahrhaft 
febendige Geitalten zu zeichnen und in Bewegung zu feßen veriteht, fondern er 
jelber, wie er hinter feinen Scöpfungen ſchelmiſch, bervorlaufcht, iſt eine jener 
urfprünglichen Naturen, die fo irrationell als möglich, hart, rauh, eckig, und nichts 
weniger als empfindjam, nichts weniger als bequem zum. Umgang find. Am aller: 
wenigften darf man philoſophiſche Conſequenz bei ihm ſuchen. Als tüchtiger 
Paftor, der feine Angelegenheiten auf Erden zu feinem Frommen und zum Wohl 
feiner Mitmenfchen zu beforgen veriteht, aufgewachfen in den Bildern feiner Re— 
figion, der er nur die plaftiich-poetiichen Seiten abgewonnen hat, inmitten zäber, 
halsftarriger, eigennügiger, aber ferngefunder Bauern, denen man derb entgegen= 
treten muß, wenn man fie leiten will, iſt er entichieden coniervativer Gefinnung 
und ein Todfeind alles Nadicalismus; er arübelt nicht: wiel darüber nah, wie es 
im Himmel ausfiebt, er zerfließt nicht in Thränen der Neue, verdrebt nicht die 
Augen in brünftigem Gebet, aber es wurmt ihn, wenn fo ein Lump von Schul: 
meifter von Heute und Geftern über feinen Herrgott die Nafe rümpfen will, der 
es num jchon feit jo vielen Sabrhunderten mit den Gidgenoffen fo wohl gemeint 
bat, und er würde nicht abgeneigt fein, das Discite justitiam moniti et non tem- 
nere Divos mit einem derben Prügel auf den Rüden der Ungläubigen zu bläuen, 
obgleich der nämliche Ungläubige, wenn er in ernſte Noth geriethe, feinen hilf» 
reichern Freund finden fönnte, Er brummt höchſt bedenflich über den Atheismus 


«- diefer Zeit, die nicht mehr an den Teufel glaubt, aber er würde jeden leibhaftigen 


Zeufel, der ibm zu begegnen wagt, augenblicklich mit der Heugabel an die Iden— 
tität Des Geiftes und des Fleifches zu erinnern wien. Was find das für köſtliche 
Figuren, denen wir in Diefer engen, nicht gemüthlichen, aber tüchtigen Welt begeg— 
nen! Burſche, die, wenn fie in der Leidenfchaft ehvas recht Schlechtes gethan haben, 
aus verfegter Scham den erften Beten prügeln, dem fie nicht leiden können, 
die Händel anfangen, wie Mercutio, wo fie es am wenigjten nöthig hätten, Die 
bochmüthig mit dem Geld in ihren Taſchen Flimpern, tyrannificen, was von ihnen 
abhängig ift, und denen dabei doch Das Herz auf dem rechten Flecke figt, und die 
fib, wenn der Augenblick kommt, unfehlbar bewähren werden, Keine Engel, feine 
Teufel, aber Menſchen von dem allerrealiten Fleiſch und Blut, mit denen fich 
leben läßt, und über die man fich freuen kann, Und das Ganze in dem engen 
Rahmen einer Käferei eingefpannt, von deren Gründung bis zu ihrer erften Aus: 
beute, gerade wie — man thue nicht fpröde gegen den Vergleih — die Der: 
zensgefhichte der Wahlverwandtfchaften in den Rahmen einer Parkanlage, Denn 
eine Herzensgeichichte ift auch bier der Hauptinhalt, und es ift eine Freude, zu 
verfolgen, wie der ausgeprägtefte, beinahe fpigbübifhe Egoismus, eine wahrhaft 
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fuöcherne, bäuriſche Gonventenz, wie Rohheit und Troß, mit andern Worten, wie 
eine fräftige, harte Natur in feiner Weiſe unverträglich iſt mit den fchönen, wars 
men Empfindungen der Liebe, mit den Anfopferungen eines rechtichaffenen Herzens, 
— Wie ih ſchon einmal fagte, der Paſtor Gotthelf tauft feinen Gott anders, 
als Wir, aber mit diefem Gott fönnen wir fchon auskommen, — 

Noch auf Eines muß ich anfmerfiam machen bei dieſen lebendigen Schil— 
derungen aus dem Schweizer Volksleben. Mit Recht legt man heute, nachdem 
die durch den franzöſiſchen Gonvent hervorgerufenen trüben und blutigen Bilder 
einer centralifirenden Nepublif überwunden find, den vorzüglichften Nachdruf auf 
die Selbftregierung der Gemeinden. Und da wir trog des augenblidlichen Druds, 
den die von der Neaction des WVolfsgeiftes getragene Fürftenmacht auf uns aus: 
übt, in der That auf diefes Ziel lositenern, jo wird es gut fein, wenn wir uns 
fo früh als möglich von einer folhen Autonomie concrete Vorſtellungen machen, 
am nicht wieder in nebelbafte Ideale zu verfallen und dann bitter enttäufcht. zu 
werden. Durch das Selfgovernment wird die Gemeinde nicht fogleih tugend- 
bafter, die Vorurtheile werden nicht fogleich geboben, die Freiheit und Gleichheit 
der Einzelnen nicht augenblicklich ficher geitellt. Im Gegentheil. Die Selbſtſucht 
tritt freier hervor, und mit ihr die gegenfeitige Ueberwachung des Einen durch 
den Andern, die Herrichaft der öffentliben Meimung, d. b. des Vorurtheils, das 
Uebergewicht des Intereffe über die Empfindungen, Sentimentalität findet in einer 
wirffihen Republik feine Statt. Damit foll nicht ehwas Abfchredendes gefagt 
werden, im Gegentheil, Nur die communiſtiſchen Träumer mögen fich nicht mit 
republifanifchen Ideen befaffen, an die Realiſirnng ihres Völkerglücks dürfen fie 
viel eher in dem abfoluten Polizeiſtaat denfen, als in einem Verein freier Männer, 
wo Jeder zumächit für fih wirft und ſchafft. — Ein intereffanter Vergleich bietet 
ſich ferner zwifchen den Gidaenoffen und den Nordamerifanern, fo Manches auch 
durch die republifaniihe Berfaffung bei ihnen gemein ift. Die Schweizer find 
weſentlich confervativ, zäb, argwöhntih gegen jede Neuerung; die Amerikaner un: 
ruhig ſtrebſam, in dem Erworbenen nie zu Haufe, von einem innern Drange in's 
Ferne und Unbekannte getrieben, Die eidgenöſſiſche Republif ift der allerdings 
fehr anerfennenswertbe Neft eines abfterbenden Zeitalters; die transatlantifche Nes 
publif der Kein eines neuen, von dem wir noch fein vechtes Bild haben, — Wir 
gehen zu dem dritten Dichter über. 

— Heinrich König iſt in feiner Form wie in feinen Inhalt ein Gegenfaß 
zu dieſer Naturwüchſigkeit; er it ein gelernter Dichter mit jener Bildung der 
Reflexion, wie fie auch Gußfow charafterifirt, aber er gehört doch in eine wefentlich 
andere Glaffe. - Er füllt noch ganz in die Schule der Reftauration, der fpätern 
Goethe'ſchen Zeit, und möchte am nächften mit Leopold Schefer verwandt fein, von 
dem ich in früherer Zeit ein Portrait gegeben habe. — Die Schule dharafterijirt 
fich durch fehr feine, ſaubere, zierlihe Zeichnung, durch einen jo zu fagen vors 
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nehmen Styl, einen Styl in Glacéhandſchuhen. Die feine Welt hat auch Sinn für 
das Charakteriſtiſche, Irrationelle, für Somnambulismus, emancipirte Weiber, 
cigarrenrauchende Grifetten, Dichter, Teufel u. ſ. w., aber man wird fehr bald 
unterfcheiden können, ob dergleichen von einem gläubigen Gemüth oder von einer 
Bildung aufgefaßt wird, die ſich zur Abwechſelung einmal auch mit grellen Farben 
zu thun macht, obgleich ihre eigentliche Farbe das intereffante Blaßgrau iſt. — 
Daraus it auch ein zweiter Widerfpruch in der Behandlung erflärlich. Während 
in der Regel die Arbeit mühſam und ängſtlich ausfällt, wie mittelafterliches Eifen- 
beinfchnigwerf, wird man gerade in dem Augenblick, wo man ein fehr genaues 
Detail erwartet, durch einen plöglichen ımd ſehr gewaltfamen Sprung überrafht, 
der über alle Schwierigkeiten durch ein unbedingtes Nichtbeachten derfelben bin= 
wegführt. Bon einer foliden, regelmäßigen Gntwidelung der Charaktere oder 
Begebenheiten it nie die Nede, Gerade darım find diefe Romane für die Arifto: 
fratie; das Volk mag lieber aus vollem Hole ſchneiden. — Es ift ferner erflärlich, 
daß diefe reproductive Literatur gern einen Dichter oder Künftler zum Gegenftand 
wählt. Hier 3. B. werden die einzelnen Scenen und Gedanken der Shakſpeare'ſchen 
Stüde aus feinem Leben pragmatifib motivirt. Eine undanfbare Mühe, auch wenn 
fie, was nicht der Fall it, auf Forichungen gegründet wäre, denn eine folde aus 
„Dichtung und Wahrheit‘ zufammengefegte Reproduction einer freien Dichtung macht 
immer den Eindruck des Wiederfiuens. — Dod wie dem aud) fei, wir befinden 
und bei König immer in guter Gejellichaft, und mögen ein wenig Langeweile 
und Gaprice als unzertrennlich von derſelben ſchon gerne mit in den Kauf nehmen, 
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Die Philologenverſammlung in Berlin. 
Sept. 30, — Oct. 3. 1850, 


En Fevrier, quand je r&capitule, heißt es in einem franzöfifchen Vaudeville 
aus dem vorigen Jahre, 


Que de changemens arrives! 

On a deplacd sans serupule 

Les sousprefets et les paves. 

Mais maintenant on cherche en vain la trace 
De ces ineroyables mefaits: 

Les paves et les sousprefets 

Out été remis A leur place — 


und was nicht font Alles, außer dem aufgeriffenen Pflafter und den abgeſetzten 
Land» und Geheimräthen, was der Februar: und Märzituem fpurlos verweht zu 
haben ſchien, bat fich wieder eingefunden und fteht auf feiner alten Stelle, feiter 


fat als zuvor — wenigſtens vorläufig! Nicht mebr als billig iſt's alfo, daß 
auch unjere Profefforen an Univerjitäten und Gymnafien wieder in’s alte Gleis 
bineinfommen und, nachdem fie auf den politifchen Gongreffen meiſt fchlechte Ge— 
ſchaäfte gemacht, es wieder einmal mit den gelehrten verfuchen, Drei Jahre fang 
waren diefe Opferfefte der Minerva nuterbrochen. 1847 freilich hatte Herr Brügge— 
mann, vortragender Rath im Eichhorn'ſchen Ministerium, die in dem altehrwür— 
digen, gaftlichen Bafel Berfammelten in offteiöſer Weife eingeladen, die Metropofe 
deutiher Wiſſenſchaft zum Drte ihrer nächſten Zufammenfunft zu wählen, Troß 
mancherfei antipreußifcher, antiberliniſcher und antigroßftädtiicher Bedenken glaubte 
man eine folhe Ginladımg, deren Urſprung man bis in allerhöchite Negionen 
hinaufleiten zu dürfen fich fchmeichelte, annehmen zu müſſen. Aber in den erften 
Zagen des October 1848 dachte man in Berlin nicht an die Philologie, gefchweige 
an den von Herrn Brüggemann in vormärzlicher Unſchuld eitirten Philologen: 
congreß: die Nationalverfammlung tagte dort und Brill interpellitte den Premier 
wegen der Bekanntmachung des commandirenden Generals des jechöten Armeecorps, 
der die Bewohner der Provinz Schlefien auf feine eigene Fauſt aufgefordert hatte, 
fih von dem wüblerifchen Treiben nicht hinreißen zu laſſen, da ihm mit der Pflicht 
auch die Mittel zu Gebote ftänden, dem Geſetze Nachdruck zu verſchaffen. — 
Gin Jahr ſpäter hatte diefer commandirende General, was er für die Provinz 
verheißen, für die Monarchie durchgeſetzt: „Here Brandenburg” war Minifter: 
präjident, das Gras auf den Straßen Berlins bereits eine Sage der Vorzeit: 
der Philiſter freute fich des geretteten Staats, der wiederhergeftellten Ruhe und 
Ordnung. Aber er hatte auch wacker feine „Mittel“ angewendet, der Netter des 
Staats mit feinen Herren Mitrettern: Geld hatten fie gebraucht und Geld und Roch 
einmal Geld — natürlich, daß für den Philologencongreß in der Caſſe des hohen 
Unterrichtsminifteriums nichts disponibel war und man der Zeitumſtände halber Die 
Uebernabme dieſes Eichhorn'ſchen Paſſivums vorerft noch verweigerte. 1850 aber 
ließ fih das nicht noch einmal thun; man mußte befürchten, Daß einer der preußen- 
und unionsfeindlichen Staaten die ſhöne Gelegenheit benugen würde, den Ruhm 
des Führers der Intelligenz Preußen vor dem Munde fortzufchnappen und Die 
„mit ımerbörter Barbarei” von Berlins Mauern wiederum ferngebaltenen Ge— 
fehrten mir lockendem Köder in feine Nege zu zieben, die guten Kammern hatten 
zudem 18 Millionen bewilligt, um die Würde des Staats aufrecht zu erhalten — 
man gab aljo Geld und die öffentlichen Blätter brachten Ende Juli die von den 
in Bafel erwählten Präfidenten Böckh und Bopp unterzeichnete Einladung zu der 
„mit allerhöchfter Genehmigung‘ am 30, September und den nächitfolgenden 
Tagen in Berlin ſtattfindenden „Verſammlung deutſcher Philologen, Schulmänner 
und Orientaliſten.“ 

Berlin ſah dieſer Verſammlung mit- der Außerften Gemüthsruhe entgegen. 
In Heinen Städten verbreitet die Kunde, daß fie für das nächite Jahr zum Sige 
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einer folhen Verſammlung gewählt feien, die höchſte Aufregung, langer Monate 
bedarf e8, um die Zuräfbing zum Gmpfange einer fo großen Anzahl von Gäften 
zu treffen, Bürgermeiſter und Schöffen einer, die Damencafes andererfeits pflegen 
Rath, die Bürger feben ihre Logis zur Aufnahme von Fremden in Stand, und 
Die Reſſource annoncirt einen geandiofen Ball, auf dem man die anweſenden 
Gelehrten natürlich nur als Eckenverzierung beugen kann; in Berlin nichts von 
alledem; die Fremden ſchickt man in die Gaſthöfe, Naunyn bat mit feiner Candi— 
datur zur Oberbürgermeiterftelle zu thun, wenn man tanzen will, braucht man 
nicht auf Schulmeifter aus der Ferne zu warten, furz alle Debel für derartige 
Auſtrengungen fallen fort: man überläßt es dem, dem es fpeciell angebt, für feine 
Gäſte zu forgen, und er mag feben, wie er damit zu Stande fommt: fällt es 
fchlecht aus, fo raiſonnirt Die ganze Stadt, die zu einem Wohlgelingen nicht einen 
Pffferling getban und fomit febr wwerdient von Herrn Klein aus Mainz bei 
einem der claffiihen Mahle einen Toaſt erhalten bat. Freilich war Alles jo treff: 
lich, fo umfichtig vorbereitet und geordnet, daß kaum einer der Fremden geabut 
haben mag, wie Das alles in Fur,er Zeit mit Hilfe einiger Freunde und Jünger 
nur von Böckh veranftaltet war. Der große Meifter der Wilfenfchaft hatte auch 
hier wieder fein Talent für praftiihe Gefhäftsführung in überrafchender Weife 
bewährt, Noch Förperlich durch ein lang anbaltendes und faum verfchwindendes 
Augenübel afficirt, hatte er mit der größten Umſicht, mit Beachtung felbit des 
ſcheinbar Geringfügigiten alle Anordnungen getroffen: die Aufa der Univerfität 
bot ein fhönes und impofantes Local für die Verſammlungen, für die Sectionen 
der Drientaliten und Padagogen waren in unmittelbarer Nähe paffende Räum— 
 Tichfeiten gewonnen; den anfommenden Fremden kounte man die mannigfachiten 
Grleichterungen in Betreff der Befichtigung und Benutzung der königlichen Biblio- 
tbef und der königlichen Kunſtſammlungen gewähren und ein woblgeordnetes 
Programm theilte die Zeit zwiſchen den wiſſenſchaftlichen Verſammlungen und 
den mannigfaltigen Genüffen, die zum Theil Humboldt's von Böckh gewonnene 
Fürſprache beim Könige der Gefellſchaft verichafft batte, 

Ueber die eigentlichen Verhandlungen gebe ich furz hinweg. Sie find wirklich 
das Unweſentlichere bei diefen Zufammenkünften. Es fommt bier viel mebr auf 
gegenfeitige Bekanntſchaft und Anregung in der Gemeinfhaft und im Verfehre 
nit Fachgenoffen au, als auf das täglich mehrſtündige Anhören von Borträgen, 
die man gewöhnlich befjer und angenehmer gedrudt lieſt. Jener Verkehr bietet 
Anfnüpfungspunkte zur Förderung eigener oder fremder Studien und Unterneh— 
mungen, er reizt zur Erforſchung mandes neuen, angeregten Punktes, zur Ber: 
folgung von Andern angedeuteter Seiten einer begonnenen Unterſuchung, er mil 
dert den Ton der ſprichwörtlich groben, philologiſchen Polemik: auf den wiffen: 
Ihaftliben Gegner, dem man in’s Auge gefhaut, dem man die Hand gedrückt, 
mit dem man ein Glas Wein getrunken, kann man nicht mehr rückſichtslos in 
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blinder Kampfeswuth fich losftürzen: es gilt fortan mit Weobachtung der Regeln 
der Courtoiſie zu turnieren, Schon das Beifammenfein mit vielen zum Theil 
ausgezeichneten Jünger derielben Wiſſenſchaft aibt ein erhöhtes Bewußtfein von 
der Bedeutung derjelben. Nie wohl ift dieſe Bedeutung einfacher, edler, erhabener 
entwidelt worden, als in der Antrittsrede, mit der Böckh am Morgen des 
30. Sept. die Verſammlung begrüßte: im Gegenjake der Auffaffung, die die 
Philologie als ein Außerlihes Aggregat von Kenntniſſen darftellen möchte, vindi— 
eirte er ihr eine lebensvolle und organifche Einheit in der Erkenntniß des ge: 
ſammten Lebens der antifen Welt und vertbeidigte fie flegreich al3 ein nothwen— 
diges und heilſames Bildungselement gegen Pietiiten und Realiſten. War bier 
die Form der Feitrede die geziemende, jo hätten wir Dagegen gewünfct, daß die 
Verhandlungen Über wiſſenſchaftliche Gegenftinde an den folgenden Tagen mehr 
in freier Discuſſion beftanden hätten, als im Ablefen langer, nur mit getheifter 
Aufmerkſamkeit angebörter Vorträge: noch nie waren die Sigungen in Diejer Be— 
ztebung ſo dire und leblos, als diesmal, To daß man es Nellitab kaum ernftlich 
übel nehmen kann, wenn er in der Mittvochsnummer der Voſſiſchen Zeitung 
referirte, daß Mullach in der Dienstagsiigung „der Beſtimmung des Programms 
entiprechend‘‘ den angekündigten Vortrag ber Ducange's Wörterbuch gehalten 
habe, und in der Domnerstagsnummer in dem Berichte Über die Mittwochsfigung 
ganz naiv meldete, daß in dieſer „der Schon geitern im Programm bemerkte und 
auch bereits in dieſen Blättern erwähnte Vortrag des Prof. Mullach“ gehalten 
worden ſei; die Nedner oder vielmehr Lejer hatten zum Theil befannte und 
vielfach behandelte Gegenjtände gewählt, ohne ihnen wejentlih neue Gefichts: 
punkte abzugewinnen; anregend waren dagegen die in einer befonders berufenen 
Zufammenkunft weiter ausgeführten Betrachtungen über das archäologiſche Stu: 
dium von Gerhard, ein bedeutendes Unternehmen teilte Mullach's eben genannter, ' 
im Einzelnen freilich ermüdender Vortrag über eine nen zu veranftaltende Bear: 
beitung des großen Ducange'ihen Wörterbuhs über den Sprachſchatz der fpäten 
Gräcität in Ausficht, die frifchefte und lebendigſte Aufforderung aber zu weiterer 
Thätigfeit bot ein Vortrag eines Theologen, des Prof, Piper, der von der durch 
ibn mit Sorgfalt und Eifer vorbereiteten Gründung eines chriſtlich-archäologiſchen 
Muſeums Gelegenheit nahm, die Verwandtichaft diefer Studien mit denen des 
Alterthums nachzuweiien, von dem die Denkmäler chriſtlicher Kunft in Bezug auf 
Stoff wie auf Form der Daritellung in manniafacher Beziehung eben fo abhängig 
find, als andererfeits beide Abfchnitte der Kunftentwidlung auf einem neutralen, 
von beiden Seiten ber gleichmäßig zu erforfcbenden Grenzgebiete ſich berühren. 
Höhere geiftige Anregung als die Verhandlungen im Allgemeinen gewährten 
die dargebotenen Genüffe fünftlerifcher Art. Abgeſehen von dem durch Gerbard's, 
Lepfius’ und Bopp's Leg erböbten Intereſſe an der Befichtigung unjerer 
mannigfaltigen Sammlungen, gebören bieher namentlich eine trefflihe won der 
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Singafademie veranftaltete Aufführung des Saul, einer der großartigiten und 
reichiten, aber felten gehörten Schöpfungen Händel's, ımd die Darftellung der 
Antigene im K. Schaufpielbaufe. Die urſprünglich beabfihtigte Vorftellung des 
Dedipus auf Kolonos war auf feeniihe Hinderniffe geitoßen und man hatte des— 
halb die Medea zur Aufführung beftimmt, als ein Specialbefehl des Königs ftatt 
deffen die Darftellung der Antigone gebot, die längere Zeit wegen Beifallsäußerungen 
von Seiten des Publicums bei einigen, politiich bezüglichen Stellen gerubt hatte; 
war ed aber weife, oder nur verſtändig, bei der Aufführung vor einem ein- 
geladenen, gelehrten Publicum den Bers: 
Habgierig immer it das Velt der Aönige! 

auszulaffen: wie kommt Herr von Küſtner dazu? Vom Directer des theatre 
francais wären dergleichen zarte Rückſichten vordem begreifldh geweien — aber hier? 
Die Könige werden wahrlich felten Ärger compromittirt, als durch die rücfichtsvolle 
Taftlofigfeit ihrer fogenannten treniten Diener, Am ärgiten freilich gebt mit 
dem Bolfe der Könige Herr Rott um: etwas Gefpreisteres und Gejchraubteres, 
der Antike mehr Hohn Sprechendes als feinen Kreon erinnere ich mich nie ge 
feben zu haben: dieſe eigen, ungeftümen Bewegungen find ebenfo wenig helleniſch 
als dieſe unteinen verunftalteten Laute deutſch zu fein beanſpruchen Dürfen: fie 
verjegen uns aus dem Palaſte ayf die Börfe, in die unmittelbare Näbe des bes 
rufenen Zwickauer. Sopbofles freilich it unverwüſtlich und neben der Darftellung 
der Antigone durch die Grelinger, der man daffelbe Beiwort zu ertbeilen ſich vers 
fucht fühlt, und der Muſik Mendelsfohn's kounte es Rott nicht gelingen, Die 
Wirfung des erbabenen Werkes zu zeritören. Dieſe Aufführung fand am 
Montag ftart, das Concert am Mittwoch: den Abend zwiſchen beiden füllte eine 
“glänzende, durch Aler. v. Humboſd's Gegenwart ansgezeidinete, auch von Herrn 
v. Ladenberg befuchte Soiree bei dem Präfidenten der Gefellibaft, der in Gemein 
jchaft mit feiner umſichtigen und taftwollen Gattin und feiner anmmtbigen Tochter 
auf Die gewinnendfte Weile die Honneurs feines Haufes machte, Au wunderbarer 
Weiſe verſchmelzen fih in Böckh die Gewandtbeit des Weltmanns mit naiver, 
ſüddeutſcher Treuherzigkeit und mit der feinen und fofratiichen Ironie, mittelit 
deren er die Trodenbeit der Präſidialgeſchhäfte zu mindern und Die geſelligen 
Zufammenfünfte zu würzen und zu befeben wußte, Fu dieien war für die andern 
Abende und für Die Aemeinfamen Mittagsmahlzeiten das Mäder'ſche, ehemals 
Jagor'ſche Local unter den Linden bejtimmt. Hatte ſchon im jener Böckh'ſchen 
Soirée troß der falonmäßigen Zoiletten eine gewiſſe collegialiſche Vertraulichkeit 
und Ungezwungenheit die Oberhand gewonnen, fo boten Diele geielligen Zuſam— 
menfünfte ein noch belebteres Bild. „Die Bühler in gelehrtem Schunde‘ ent: 
fprachen wenig der Befchreibung des Hafis: nüht ſaßen fie da „mit ftierem Aug' 
und trodnem Munde“; nur einzelne. Geitalten und fpräce riefen die Schilde: 
zung aus „So wie es Euch gefällt in die Erinnerung: 
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In feinem Hime, das fo troden ift, 

Wie Leberreft von Zwieback nach der Reife, 
Hat er feltfame Fächer ausgeftopft 

Mir Unmerkungen, die er brodenweife 

Nun von fih giebt! 


und nicht mir die Drientaliften fcheinen von der Lehre des wohlerfahrenen 
Derwiſch profitirt zu baben: 

Statt Dich auf Studien, ernſte, ſchwexe 

Und tiefe gründlich zu verlegen, 

Trink' und erwarte des Himmels Segen! 


Niemand kneipt gemüthlicher, als der dentſche Gefehrie, wenn er einmal 
feiner Studierftube den Mücken gedreht nnd fich mit feinen Genoffen um den 
runden Tiſch zu vollen Gtäfern -nefeßt bat: Mittags und Abends famen fie iu 
hellen Haufen in die Kneipe gezogen. Hier fanden fie von fern und nah fich 
zufammen Die gelebrten Herren: über viertebalbbundert Namen meldete das Ber: 
zeichniß. Unter diefen find eiwa WO Einheimiſche, von denen nächſt Böckh und 
Bopp nur Iacob Grimm, Lachmann, Meinefe, Trendelenburg, Gerhard, Lepſius 
nebit Kramer, Director des franzöſiſchen Gymnaſiums, dem Vicepräfidenten der 
Verſammlung, berausgehoben werden mögen. Auffallend war es, daß von den 
vier ordentliben PBrofefforen der claſſiſchen Philologie an der Uniwerfität zwei, 
Immanuel Beffer und Franz, ſich der Gefellichaft entzogen hatten, obwohl bei 
jenem aus feiner befammten Schweigfamfeit, bei dieſem aus frübern Vorgängen 
zu erflären; auch unjere Romani en Dirkien, Keller, Rudorff, Savigny's zu 
geichweigen, hätten wohl beitreten fünnen. Auffallender und nur ans dem zufäl— 
figen Zuſammentreffen verfchiedener Umſtände zu erflüiren it die Abweſenheit fait 
aller ältern Philologen von Ruf, die auf preußiſchen Univerſitäten lehren; won 
Diefer fangen Reihe alünzender Namen fand ſich nur Der des trefflihen Schömann 
von Greifswald auf der Lite der Mitglieder: Lobeck und Lehrs, Welder und 
Britfhe, Bernbardy und Meier, Sıtmeider nnd Haaſe fuchte man fehmerzlich und 
vergeblih. Aber die Achſeln zuckte man füchelnd ob derjenigen, die uneingedeuf, 
daß ein Gelehrtencongreß Feine diplomatiiche Gonferenz it, aus Haß gegen Die 
prengijche Regierung oder gar aus particulariftiich-antipreußifchem, beziebungsweife 
hannöverſchem reſp. füchfifchen Stammesbewuß:fein fich fern hielten: von allen Leip— 
ziger und Göttinger Profefforen war Keiner gekommen, dagegen freilich einige aus: 
gezeichnete Schulmänner: Kühne ans Hannover, Zimmermann aus Clausthal, Helbig 
und Schäfer aus Dresden u. U. Weniger erchufiv waren die Drientalüten : 
Wüftenfeld aus Göttingen befand jich in ibrer Mitte, ebenſo die Hallenfer und die 
Leipziger bis auf Herrn Tuch, dem es wohl nicht vergönnt wird, feinen mühſam 
errimgenen Sig in der ſächſiſchen Pairsfanmer zu verlaffen. Bon andern Mit: 
gliedern der Verfammlung feien noch Göttling, Hand und Hoffmann aus Jena, 
Bergk und Gildemeifter aus Marburg, Döderfein aus Erlangen, Gerlady aus Bafel, 
Holgmann aus Karlsruhe, Wer aus Schwerin, Kraft ans Hamburg, Schönborn aus 
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Breslau, Poppo aus Franffurt a. D. genannt: von außerordentfichen Gelehrten 
befuchten die Verſammlung außer- Profeffor Neuß aus Straßburg das engliſche 
Parlamentsalied Milnes, Dr. Madenzie aus London, ein junger Privatgelehrter aus 
St. Andrews in Schottland, Namens Wright; und der Rector Eygnäus aus 
Helfinafors, , 

Wer mörhte fie Alle aufzählen, bis hinab zu den diis minorum und minimarum 
gentium, Die von der Elementar= und Conmunalſchule aus, foweit die fpärliche 
Muße es erlaubt, mit den Wiſſenſchaften liebäugeln? An langen Zafeln des 
Mittags, zu Heinern Kreifen des Abends fanden. fie Alle, wie Zufall oder 
Neigung fie führte, bald mit alten Freunden, bald neue Bekanntſchaften Fnüpfend, 
fi) zufammen, Zwar zuerft rümpfte Mancher die Nafe, wenn er, fih umfchauend 
im boben Saale, von der Galerie hochher leuchtend das preußiſche Landwehr: 
Kreuz erblickte, mit einer überreichen Garnitur fchwarzweiger Fahnen umgeben, 
die Embleme der vaterländiichen Gefellfhaft, die bier ihren Sig aufgefchlagen — 
aber bald fehwand bei rothem oder goldenem Wein der Mißklang. War doch 
auch fhon am Vorabend des großen Tages eine Anfprache der eigentlich con: 
ftitntionellen Partei an Jac. Grimm verbreitet worden, die aber in ihrer allge: 
meinen Haltımg nach rechts wie nach links zur Unterfchrift reizte, er möge die 
Sympathie des Congreffes für Schledwig-Holitein aufrufen, und hatte zahlreiche 
und anfehnliche Unterfchriften gefunden, Am Dienstage, vor Beginn der Ver— 
fammfung, kam Grimm mit warmen Worten Diefem Wunfche nach, er forderte 
mehr als die froftige Phrafe der „hartherzigen Theologen“ in Stuitgart, nicht 
betend nod) bettelnd verlangte. er einfach, man folle erklären, die Sache Schleswig: 
Holiteins fei eine gerechte, heilige, unverbrüchliche Angelegenbeit Deutſchlands. 
Nur ein Minifteriafratb und einige Kreuzknappen blieben figen, als Die ganze, 
Verſammlung von ihren Sigen ſich erhob, freudig ihre Beiltimmung zu erflären. 
Am Donnerstage freilich mußte fie büßen, was fie, dem Drange des Herzens 
folgend, gethan. Es war zum Schluffe des Gongreffes eine Luftfahrt nach Pots— 
dam veranftaltet: königliche Munificenz batte Wagen zur Dispofition geftellt, um 
unter der Fundigen Führung des Gartendirectors Lenné die föniglichen Schlöffer 
und Anlagen zu befuchen:. die Führer des Zuges waren mit ihren Drden ges 
ſchmückt, viele Mitglieder hatten die weiße, hofmäßige Gravatte angelegt, denn 
es waren halbofficielle Andeutungen gefallen, daß der König die Verſammlung auf der 
Terraſſe von Sansfonct bewillkommnen werde — aber ım die Zeit, als die Gelehrten 
ſich in der königlichen Refidenz befanden, wohnte der König einem vom Offiziercorps 
des erften Garderegiments veranftalteten Feſtſchießen bei. Das bedarf feines 
Gommentarsd. Aber auch Berichte über die Sectionen der Drientaliften, wo man 
fid) febhaft über die Bibliothek der morgenländifchen Gefellfchaft herumftritt, und 
der Pädagogen, in denen man vielbeiprochene Thefen wieder durchſprach, obne 
zu erheblihen Refultaten zu gelangen, erlaffen Sie mir, Le secret d’ennuyer 
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est celui de tout dire, fagt ſchon Boileau — alfo nur noch, daß fir das nächſte 
Jahr die Berfammlung nach Erlangen gebt, wo fie weniger Kunſt, aber mehr 
Naturgenüffe, weniger Zeritreuungen, aber auch geringere Zerſtreuung erwarten, 
und wo hoffentlich auch ihre Verhandlungen gerade um. deswillen ——— und 
angeregter ſein werden, als es in Berlin der Fall war. 


Deutſche Staatsmäuner.“) 


J. » 
Ludolf Camphauſen.“) 


Ein kritiſcher Rückblick in die Ereigniſſe unſerer jüngſten Vergangenheit 
wäre ein ebenſo undankbares ats gehäſſiges Geſchäft, wenn Diejenigen Recht hätten, 
welche den Menfchen ebenio die Fähigkeit wie die Neigung abfprechen, aus der 
Geſchichte etwas zu lernen. Allein es it mit diefer Anficht wie mit allen andern 
Paradoxien: fie imponiren zuerit, weil man mit Verwunderung findet, daß troß 
ihrer anffallenden Unwahrfceinfichkeit etwas Wahres darin liegt, und dann gewöhnt 
mar ſich allmäblig, aus dieſer verhältnißmäßigen Wahrbeit eine unbedingte zu 
machen. Die Empfindung freilich, Die Leideufchaft, und was fonft in diefes dunkle 
Naturgebiet gebört — und fen fei es von uns, dieſen wefentlichen Yactor der 
hiſtoriſchen Fortentwickelung wegleugnen oder auch wer feine Bedeutung ſchmälern 
zu wollen — wird von der Geſchichte nicht geſchult werden; für den Berftand 
Dagegen, der denn doch auch ein Wort mitznfprechen bat, iſt Die Einſicht in den 
Zufammenbhang von Urſache und Wirkung in Dem Kreislauf der ER 
Angelegenheiten nicht verloren. 

Für uns Liberale ift es um fo notbwendiger, uns von Zeit zu Zeit ser 
eigenes Sindenregüter vorzuhalten, da es feicht möglich ift, Daß wir wieder einmal 
in die Lage von AB zurüdverfegt werden, und da es doch im höchſten Grade 
unzweckmaͤßig ſein würde, wenn wir auf dieſelbe Weiſe, wie damals, zu Falle kämen. 
Denn daß im Sommer jenes kritiſchen Jahres faſt in ganz Deutſchland die 
Macht in unsern Händen lag, und daß wir fie zum großen Theil durch unfere 
eigne Schuld verloren haben, wird wohl Niemand unter ums ableugnen, 


*) Radewitz Heft 11. Manteuffel 12. Binde 18. Arnim. 39. 


**) Geb. 1803 in Hünbheven, Reg.-Bez. Aachen, erzogen auf den Handelsſchulen zu 
Rheidt und Burg, gründete 1825 mit feinem Bruder ein Banquierhaus in Köln, wurde 
Stadtrath in Köln 1832, Präſident der Handeläfammer 1834, Director der Eiſenbahn— 
gefellichaft zur Verbindung der Schelde mit dem Rhein, welche Stelle er. aber wegen eines 
Zwiſtes mit Hanſemann 1847 niederlegte, und der vorzüglichite Begründer der Dampfichlepp: 
ihifffahrt auf dem Rhein ſeit 1843, 
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Die Hoffnungen wie die Schuld jener Zeit knüpfen fih für uns vorzugs— 
weije an zwei verehrte Namen, Gampbanien und Gagern. Wenn wir und 
über die Urfachen jenes merfwürdigen Falles klar werden wollen, fo fönnen wir 
e8 nicht umgehen, alle Pietät bei Seite zu ftellen, und diefe Namen vor Gericht 
zu ziehen, 

Die furze Zeit, welche Camphauſen die Negierung des preußifchen Staats 
in der Hand hatte, war die entjcheidende nicht nur für Preußen, fondern für 
Deutjchland. — Um unſer Urtheil über feine Thätigkeit vorauszunehmen: feine 
Anfiht von der vernünftigen Entwickelung der deutfchen und preußischen Ber: 
hältniſſe it immer die richtige gewefen — auf Einzelheiten ift fein Gewicht zu 
legen, wo das Prineip im Großen und Ganzen gewahrt wird — und fein Grund: 
irrebum hat darin gelegen, daß er geglaubt hat, mit diefer verninftigen Ein: 
fit habe der Staatsmann feine Pflicht getban. Gr ift überall darauf ausgegangen, 
eine elegante Formel für die jedesmalige Phafe des vernünftigen Verlaufs zu finden, 
und wenn die brntale Wirflichfeit diefe Formel der Vernunft überfchüttete, bat er ſich 
fchmollend zurücdgezogen. 

Ich beginne mit feiner Thätigfeit als Chef der vormärzlichen Oppofition. 
Der Hauptgefihtspunft feiner Politif war diefer: Preußen muß feine verjchiede- 
nen Beftandtheite durch die conftitutionelle Staatsform centralifiren, und es muß 
feine natürliche, welthiſtoriſche Berechtigung dadurch finden, Daß es fid von dem 
unnatürlichen Syſtem der beifigen Allianz und dem unmittelbaren Ausdrud ders 
felben, dem deutſchen Bunde in feiner hiſtoriſchen Form, losreißt. Den Teßteren, 
Punkt bat er auf eine metiterhafte Weile in den legten Sitzungen der Aus» 
ſchüſſe, im Februar 1848, ausgeführt, wo es fi) um ein neues, im preußiichen 
Goder noch) nicht vorgefebenes Verbrechen, den Hochverrath gegen den deutichen 
Bund, handelte. 

Ich hebe dieje beiden Punfte, in denen fih Camphauſen während feiner 
ganzen politischen Laufbahn treu geblieben iſt, darum hervor, weil fie die ftrei- 
tigen. find, und Diejenigen, worauf es bei der Entwickelung Deutichlands vor— 
züglich ankommt. Während die Deutſchthümler in der Exiſtenz Preußens ein Attentat 
gegen die Einheit Deutjchlands faben, während fie jede conjtitutionelle Centraliſa— 
tion diefes Staats ſchon ver dem März als ein neues Hinderniß gegen die einjtige 
Erfüllung ihres erfehnten Ziels mit argwöhniſchen Blicken verfolgten, und viel 
fieber Preußen in einen Föderatiwverband jelbftitändiger Provinzen aufgelöft hät— 
ten (einer der eifrigften Großdeutichen, Herr Wuttfe, hat das fchon zur Zeit 
des Gentrallandtages in einer Broſchüre auseinandergefegt), während ihr Hauptbe— 
ftreben vom März bis zum December, ja ſelbſt noch ſpäter bei einem Theil der 
Weidenbufchpartei, Darauf gerichtet war, Preußen zu Gunften des Reichs zu 
mediatifiren, wenn auch zum Erſatz dem medintifirten König die Kaiferfrone ges 
boten werden follte, während die Gonjequentern der Partei, nachdem der Traum 
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vom fonveränen Rolf ein Ende mit Schweden genommen batte, die eingebildete 
Einheit ihres Deutfchlands felbit auf Koften der Rückkehr zum alten Bundestag, 
felbit anf Koften der Bernfung auf die vertragsmäßige Garantie der answärtigen 
‘ Mächte retten wollten, um nur das rebelliihe Preußen nicht frei zu laſſen: — 
bat Camphauſen vor, während und nach der Revolution mit vollfommener Gon- 
fequenz das entgegengefegte Princip verfolgt, daß nämlich ein deuticher Staat ſich 
nur Dadurch bilden könne, daß die unberechtigten ſtaatlichen Exiſtenzen durch die 
berechtigten abforbirt werden; daß Preußens Trennung vom Bund (von Deftreicd) 
und feine Hegemonie über die in jeinen Rayon fallenden feinen Staaten, die 
fih im natürlichen Lauf der Dinge bald in eine friedlihe Eroberung verwandeln 
muß, die einzige Form tft, in der ein reales Deutfchland gebildet werden kann; 
dag Alles, was zur Stärfung, zur Befreiung, zur Gentralifation Preußens bei: 
trägt, ein Schritt zu dieſem Ziel iſt; daß eine wirflihe Organijation des Staats 
nur dann flattfindet, wenn der Starke herrfcht und der Schwache geborct. 
In dieſem Princip, dem wir vollfommen beitreten, und das wir von Anfang 
der Märzbewegung an verfochten haben, ift er flarer, bewußter, conjequenter 
gewejen, ald irgend einer feiner liberalen Barteigenoffen. 

Im Uebrigen unterfchied fic) fein Liberalismus nicht wejentlich won dein der Par— 
tet, Gr befümpfte mit gleicher Schärfe das alte Polizeifvften, das den Staat 
mit dem Beamtenthum  identificirte, und der eigentlichen Thätigkeit des Volks 
felbit in Privatangelegenheiten fo wenig Spielraum als irgend möglich laſſen 
wollte, und die moderne romantische Richtung, die an Stelle des bureaufratifchen 
Staats jenen firchlichfendaliitifchen aufrichten wollte, den fie in den Gefchichten 
des Mittelalters zu finden vorgab, Allein Camphauſen's Stellung erbielt da= 
durch einen eigenthümlichen Charakter, daß er in vielen Beziehungen das Inter: 
eife des preußifchen Staats den Sondergelüjten feiner Provinz gegenüber ver: 
trat, Denn in der rheinländifchen Oppofition war eine Mifchung fehr verfihie- 
dener Elemente enthalten. Die firchlichen Antipathien gegen die proteftantifche 
Regierung, die ſich bald auf den Adel, wie in der Angelegenbeit des Erzbiſchofs, 
bald auf das Volk ftügten, das Feftbalten am Napoleonischen Recht, gegenüber 
den Lebergriffen der altpreußijchen Juſtiz — beides conſervative Momente, ver: 
banden fich mit den demofratiichen Tendenzen der großen Fabrifftädte, die oft ge— 
nug einen commnniſtiſchen Anftrich hatten, gegen das preußifche Wefen über: 
haupt umd gegen das Aufgehen der Nheinprovinz in daffelbe. Im der Rheiu— 
provinz. war mehr als in irgend einer andern des preußifchen Staats jene Art 
des Pirtriotismus zu Haufe, die von der Herftellung einer deutihen Ginheit 
ohne Nücficht auf den eignen Staat träumte. Das „Volk“ ſchied fich forgfältig 
von den „preußiſchen“ Beamten, dem „preußiſchen“ Militär. Selbſt in natio: 
nalöfonomifcher Beziehung fonderte fich das Intereffe der Provinz, wenigftens 


derer, die den Ton darin angaben, der Fabrifanten, von Denen des Staats, 
Grenzboten. IV. 1850, 78 
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und verband fich mit dem Ruf der Süddeutfchen nad einem energijchen 
„nationalen“ Schubzollfvrtem. 

In all diefen Punkten war Camphauſen der Mehrzahl feiner Landsleute 
entqesen. eine Jdee von einer Geutraliintion des preußischen Staats erftredte 
ſich auch auf die nationalsdfonomifchen Aragen, Gampbanien bat in der Zoll 
geſetzgebung ftets das Syſtem des Juste-Milieu vertreten, fogar mit einer gewiſſen 
Hinneigung zum Freihandel. Gr bat dem Stute in Beziehung auf. denjenigen 
Zweig der productiven Thätigkeit, welcher damals vorzugsweiſe die finanziellen 
Kräfte in Auſpruch nahm, die Eiſenbahnen, einen Einfluß eingeräumt, der jelbit 
über die Korderungen des Staats hinansging. 

Daß Gamphanfen dennoch in den vormärzlihen Zeiten als Chef der rheini: 
ſchen Oppoſition auftreten Fonnte, erklärt ſich theils aus den. Forderungen, die 
allen Fractionen der Oppofition gemein waren, 3. B. der Preßfreibeit, über 
welden Punkt er dem Provinziallandtage zu Düffelderf 1843 eine meilterhaft 
ursgenrbeitete Denkſchrift überreichte, theils aus dem Streben, einen gemeinfamen 
Auhaltpunkt zu finden, Der Antrag anf Ausführung des Gefeßes vom 22. Mai 
1815, einer Gentralverfaffung füc den preußtichen Staat, gab damals dieſen 
Haltpunkt ber, wie im Jahr 1845 die Forderung einer deutſchen Nationalreprä— 
fentation. Wenn die Rofener Stände, die fonft jede Art der Einfügung in den 
Staatsorganismus verabfcheuten, fih Diefer Forderung anichloffen, nur um Oppo— 
fitton zu machen, jo war es noch wiel leichter begreiflich, wenn der Landtag von 
Goblenz 1845 den in gleichem Sinne gehaltenen Antrag Camphauſen's zu dem 
feinigen hiachte, | 

Das Patent vom 3. Februar und der Gentrallandtag fand die Parteien durch 
die Provinzialfandtage ſchon organifirt vor, - Der wejentlihe Inhalt der oppo— 
fittonellen Anſprüche — Grweiterung der ſtändiſchen Rechte mit Beziehung auf 
die Gejeßgebung von 1815 — war allen Liberalen gemein; ebenſo, daß fie ſich 
vorläufig bei der alten Grundlage des Wahlgeſetzes berubigten, well fie rechtlich 
auf feine andere gewiefen waren, Dagegen fchied fih die Oppoſition in der Art 
und Weife, wie fie diefen Zweck zu verfolgen gedachte, und Camphauſen war es, 
der feiner Richtung das Uebergewicht verichaffte. 

Der liberale Adel — denn es fommt nicht auf die Maffe an, fondern lediglich 
auf die Führer — ftüßte fi auf den Nechtsboden, auf die Verbeißungen der 
Sreiheitsfriege, auf die Stein'ſche Zeit: er begründete die Anſprüche auf Er— 
weiterung der Landtagsbefugniffe jnriſtiſch. Der Bürgerſtand, der diefe Rechts— 
begründung, weil fie ihm zum Vortheil gereichte, gleichfalls utiliter acceptirte, 
glaubte doch das Hauptgewicht auf die Gründe der Zweckmäßigleit und innern 
Nothwendigfeit legen zu müffen, Darum bat er, unter Camphauſen's Leitung, 
den Weg der Vermittlung, der Adreffen und Petitionen eingefchlagen; er bat den 
Weg des Proteftes — in der Declaration der Rechte — entweder gar nicht, oder 
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ſehr ſchwach unterſtützt, er bat zufeßt, als es zum Bruch kommen follte — bei 
der Wahl der Ausſchüſſe — der Krone nachgegeben, wenn and unter Verbebalt, 

Das Feithalten des Rechtsbodens, wie überhaupt jeder fegitimen Antorität, 
wie jede Rechtgläubigfeit, bat etwas ungemein Bequemes und fchmeichelt dem 
Selbftgefübl, Man weiß in jedem Aunenbii fein Stichwort, man it überall 
einig mit, ſich felbit, man Darf ſich nie etwas vergeben, Die Nolle eines Ber: 
mittlers iſt jtets peinlich, ach wenn fie ihren Zweck nicht verfeblt, denn fie ift 
unficher, zweifelhaft. Aber in ſolchen Dingen hat das perfönlihe Selbftaefühl 
Doch nicht ausfhfießlich das Wort, Das refignirte Zurückziehen aus der politifchen 
Entwickelung, wo das volle Recht nicht gewährt üt, und wo gegen den Leber: 
treter des Rechts Fein böberer Richter da it, Hit Doc Immer, wenn es überhaupt 
etwas bedeuten full, eine entfernte Brovocation auf Die Eutſcheidung der Thal— 
fachen, Wer dieſer abhold it, weil er nod andere Äntereffen zu vertreten bat, 
als Das eine abitracte Recht, und weil er weiß, daß dieſe bei der thatſächlichen 
Eutſcheidung, wo die Leidenschaft über den Verstand, der Zufull über den Plan 
hinausgeht, untergeben müſſen, wird doch wohl das Necht haben, fich auf den 
Weg der Verbandlung einzulaffen, bei welchem fih, wenn auch nicht immer ein 
Ende, doch wenigitens ein Weiterfommen abfehen läßt, Freilich bat diefe Klug: 
heitöregel ihre Grenze, es gibt Zeiten, wo auf alle Gefahr bin mir das pers 
fönliche Ehrgefühl zu fprechen hat. 

In den Landtagsverbandlungen fcheint mir dieſer Augenblick noch nicht wor: 
handen gewefen zu fein, Die Ausficht auf ein allmäliges Gntgegenfommen der 
widerftreitenden Abfichten, wenn man vom Rechtspunft abſah, da die conftitutio- 
nelle Gentralifation Preußens nicht. blos im Intereſſe des Volfs, ſondern auch 
in dem der Krone lag, war zu groß; der Erfolg der bloßen Proteftation, da die 
öffentliche Meinung damals über fich felber noch gar nicht im Klaren fein fonnte, 
au zweifelhaft, als daß der praftiihe Mann fich nicht zu dem Verſuch einer ver: 
mittelnden Thätigfeit hätte getrieben fühlen follen. 

Bon diefem Gefichtspunft aus vertheidige ich Camphanſen, der übrigens darin 
confequent blieb, nicht muır wegen feiner Weigerung, Die Declaration der Rechte - 
zu unterfchreiben — ein kühn ausfehender Schritt, deifen Erfolg aber mehr als 
zweifelhaft war, fondern auch wegen feiner Theilnabme an der Ausſchußwahl, 
gegen deren rechtliche Gültigkeit Proteft eingelegt wurde, Trotz feines prin— 
cipiellen Widerfpruchs jtand ibm z. B. Vincke viel näher, als vielen der Unter: 
zeichner jenes Proteſtes. 

Die Ausfhüffe gaben Camphauſen — der Übrigens jonft diefe Gelegenheit, 
ſich öffentlich auszufprechen, vedlich dazu benugte, der Krone zu drohen, und 
zwar auf eine Weife, die fih bald nur zu ſehr bethätigen ſollte — Veranlaſſung, 
das Verhältnig Preußens zum deutfhen Bund in's Auge zu faffen. 

Wenn in einer der. Meinen dentfchen Kammern irgend eine Frage angeregt 
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wurde, die Uber den gewöhnlichen Horizont deuticher Stände, den privakrechtli— 
chen Gefichtöfreis, binausging, jo ſchnitt die Regiernug regehnäßig den weitern 
Streit durch das Gefpenit des deutſchen Bundes ab. Preßfreiheit, Stenerbewil: 
ligungsrecht, Reduction des Militivetats wurden unter der Aegide des Bundes: 
tags den ſtändiſchen Berathungen entzogen. 

Es konnte nicht fehlen, daß dieje blos repreffwe Wirkſamkeit eine gewiſſe 
Misftimmung gegen das erzeugte, was man den Bundestag nannte, Diefer 
Name war aber nur die Firma, hinter weicher fich die Mißſtimmung gegen die 
beiden Großmächte verbarg, vor Allem gegen Preußen, den bireanfratiich-milis 
tärifchen Staat der überall ſcheel augefebenen Berliner Ueberweisheit, weil man 
Deſtreichs exceptionelle Stellung eigentlich immer anerkannt batte. 

Nun zog fih die preußiiche Renierung den Anforderungen der eiqnen Stände 
gegenüber hinter den Schug eben der Macht zurück, welche die allgemeine Meis 
nung nur für eine Larve der preußischen Buremmfratie bielt, Als die Majorität 
der Ausichüffe fich für das Necht der freien Aſſociation ausſprach, verwies fie der 
Landtagscommiffär auf das entgegenftebende Recht Des deutfhen Bundes, Die 
Regierung begnügte fich nicht Damit, ibre Gründe oder auch ibren fouveränen 
Willen der Einfiht der Volksvertreter entgegenzufegen, fie zog ſich auf ein Gebiet 
zurück, das um jo unnahbarer war, je unbeitimmter es darin ausfab. Die Nechts- 
form war auf ibrer Seite, und fo blieb den Ständen nichts weiter übrig, als 
die Regierung zu bitten, fie möge ihren Einfluß beim deutichen Bund verwenden, 
um Diefes Geſetz, welches mit dem Intereſſe und der Ueberzeugung des preußi- 
jhen Staats im Widerfpruch jtebe, aufzuheben. 

Man mußte nun fragen: aber wo ift eigentlich dieſer deutſche Bund, der 
der preußiſchen Regierung Gefege vorſchreibt? Und es war natürlich, daß Die 
preußiichen Stinde das Verhältniß defielben zu ihrem eigenen Staat näher in 
Betracht zogen. Es geihab Das durch Camphauſen bei Gelegenheit eines neu— 
erfundenen Verbrechens im Strafcoder: des Hochverraths gegen den dentſchen Bund, 

Der frühere, vationaliftiihe Codex hatte fid den Hochverratb nur in Be: 
ziehbung auf die wirkliche Dbrigfeit gedacht. Die franzöſiſchen Invaſionskriege 
und der Nheinbund hatten die Nothwendigfeit einer näbern Verbindung unter 
den Deutjchen Staaten au den Tag gelegt. Aus dieſer Nothwendigkeit war der 
deutihe Bund hervorgegangen, Gr war wefentlih gegen Frankreich gerichtet. 
Frankreich aber wurde mit der Idee der Revolution Wentifteirt, die Revolution 
mit der conftitutionellen Staatsform, und fo trafen die Verfolgungen des Bundes 
im Anfang felbft die Deutichthünder, die im Franzoſenhaß vollitändig mit dei 
Regierungen jumpathifieten, nur weil fie von einer deutſchen Volksvertretung 
träumten. 

Außer dieſen Repreſſipmaßregeln it von dem dentſchen Bunde für die politiſche 
Entwidelung Deutjchlands nichts gethan, und fonnte feiner Natur nach nichts 
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getban werden; alle Einrichtungen, die auf einen wirklichen Kortichritt binztelten, 
gingen von der Uebereinkunft einzelner Staaten aus. — Das mußte, dem all: 
gemeinen Borurtbeil gegenüber, welches in dem Bundestag nicht das Weſen, 
fondern den zufälligen Ausdruf zu bekämpfen glaubte, offen und unumwunden 
ausgefprochen werden, und Diejes Verdienft bat fih Gamphaujen in den Aus: 
fchüffen erworben, 

Ich lege darum auf. diefen fcheinbar unbedentenden Umftand fo großes Ge— 
wicht, weil er in diefem Angenbli wieder zur Hauptfache geworden iſt. — Es 
bat nicht an dem böſen Willen diefes oder jenes Diplomaten, dieſes oder jenes 
Fürſten gelegen, daß der Bundechag der Freibeit feindlich war, fondern es lag 
in der Natur des Anftituts. Die im Bundestag concentrirte Macht der Fürften 
macht ein über den Schein hinausgebendes Repräſentativſyſtem der einzelnen 
Starten unmöglich, und jegt man ihm eine gemeiniame deutiche Nationalver- 
tretung gegenüber, jo wird diefe illuforifch durch die Macht der einzelnen Fürften, 
die über Die Grenzen des Bundestags hinausgeht. 

Es war nicht unwichtig, daß jene Grörterung der dentichen Frage in der 
preußiſchen Volfsvertretung kurz vor der ‚allgemeinen deutichen Bewegung ftatt 
fund, die eine entgegengefegte, und darum eine illuſoriſche Richtung nahm. 

Es zeigte fih damals, daß die vermittelnde Nolle, welche Camphauſen im 
Landtag geipielt, und welche ibn bei der jegt eintretenden Krifis der Krone ge— 
nehm machen mußte, ihm in der öffentlichen Meinung feineswegs geſchadet hatte. 
Er war es, den die allgemeine Stimme ſchon am 18, März an die Spike des 
neuen Preußen berief. 

Bevor das gefchab, hatte er Gelegenheit gehabt, in einer am 11. März zu 
Bonn mit Hanſemann, Bederatb und andern Rheinländern abgefaßten Betitton 
fein Programm aufjuitellen. Es enthielt die Forderung: „den Vereinigten Lands 
tag fofort einzuberufen und Demfelben Gefegentwürfe folgenden Inhalts vor: 
legen zu laſſen: 1) Abänderung des Wahlfyftems in der Art, daß die verſchie— 
denen Bolksclaffen in richtigem Verhältniß vertreten werden; 2) zeitgemäße 
Umgeftaltung der Herren-Eurie; 3) bejchließende Mitwirfung des in vorgedachter 
Weiſe umgeftalteten Vereinigten Landtags in der gefammten Gejepgebung und im 
Stantshaushalt mit einfacher Majorität. In demfelben Sinne verhieß das Mint- 
fterium Arnim am 22. März: „dem Vereinigten Landtag ein Wahlgefeg zur 
Begutachtung vorziilegen, welches eine auf Urwahlen gegründete, alle Intereifen 
des Volks ohne Unterſchied der, religiöfen Glaubensbefenntniffe umfaſſende Ber: 
tretung herbeizuführen geeignet wäre, und der durch Diejes Wahlgejeß zu bildenden 
neuen Volfsvertretung Vorfchläge über Sicheritellung der perſönlichen Freiheit, 
über freies Verſammlungsrecht u. ſ. w. zu machen.‘ 

Damals war das Stichwort, welches die neue confervative Partei von Der 
freilich noch fehr unflaren, im Gährungsproceß begriffenen revolutionären fihied, 


die Zuziebung des Landtags zu der neuen Geſetzgebung, alfo die unmittelbare 
Beziehung zu der ältern Rechtsentwickeling. Die Radicalen, welche durch die 
Revolution die alte Rechtsentwickelung für geichloffen anfaben, verlangten entweder 
die unmittelbare. Einführung einer demokratiſchen Verfaſſung durch die Souveräne— 
tät des Königs, oder die Ginberufung einer ſouveränen, conftitwivenden Ver: 
ſammlung. 

Wenn die conſervative Partei fo entſchieden auf Einberufung des plötzlich 
unvopulär gewordenen Landtags beſtand, jo konnte das nur den praftiichen Sinn 
haben, daß fie mit diejer Vertretung des alten Preußens die neue Berfaffung, 
die auf die Erfüllung der Forderungen der altberafen Oppefition berausfonmen 
mußte, vereinbaren wollte — Hier ift nun der erite Fall, in weldem Camp— 
hauſen's Beftreben, überall zu vermitteln, zum Nachtbeil des Staates ausſchlug. 

Als er das Miniſterinm angetreten hatte, vereinbarte er mit dem Landtage 
nämlich nicht die neue Verfaſſung, fondern die Einberufung einer Berfammlung, 
mit welcher die neue Verfaſſung vereinbart werden follte. Daß die leitenden 
Grundfäge derfelben beiliufig dem Landtag zur Begutachtung vorgelegt wurden, 
änderte daran nichts, denn dieſes Gutachten hatte nicht den geringiten rechtlichen 
Einfluß auf die Entiheidung der neuen Verſammlung. 

Unter diefen Umftänden konnte man allerdings fragen, wozu man fi) durch 
den Zufammentritt des Landtags eigentlich mit den Radicalen überworfen babe, 
Denn es war durch ihn die Revolution nicht geichloffen, e8 war nur tabula rasa 
. gemacht, der Rechtsboden gelöft, der Staat ohne Verfaffung, es traten zwei 

PBaciscenten zuſammen, um Diejelbe zu vereinbaren, und was geſchehen follte, 
wenn Diefe Vereinbarung nicht bewirkt wurde, darüber war Feine Auskunft gegeben, 

Dem eriten Anfchein nach ſah dieſer Zuſtand wie eine Conceffion an die 
revolutionäre Partei aus. Das wäre auch der Fall geweien, went — die Re- 
volution irgend anders vorgefullen wäre, als in den Köpfen der Leute, Lieber 
den Barifer Februnrereignifen und dem Schred der Burrifadennacht hatte das 
Königthum den Kopf verloren, und fid zu Gonceffionen verftanden, die weit 
über die reale Machtentwidelung feiner Gegner hinausgingen. Es war voraus: 
zuſehen, daß es bei dem eriten Abkühlen der revolutionären Gluth zur Befinnung 
fommen und zur Zurücknahme feiner Concefiionen fchreiten wirde, wenn es fid) 
rechtlich nicht gebunden fand, 

Hätte Camphauſen die Verfaſſung, welche er fpäter der Nationalverfamm: 
fung vorleate, ohne Weiteres mit dem Landtag pereinbart, deffen Loyalität an 
einen ernftlihen Widerfpruch nicht denfen ließ, fo hätte damals, wo die Furcht 
noch waltete, das Königtbum, der Adel, der Hof mit Freuden zugegriffen, die 
Berfaffung wäre befhmworen, das Heer vereidigt worden, und hätte das Berliner 
Gefindel eine Emente verfucht, fo wäre es von der vereinigten Begeiſterung der 
Bürger und des Militärs leicht zu Paaren getrieben. 


Freilich litt dieſe Verfaffung an einem ſehr demokratiſchen Wahlgefeß, das 
Damals nicht zu umgeben war, Aber einmal war dann die PBrätenfion der Kam: 
mer auf Unauflöslichfeit abgeichnitten, fie wırde außerdem durch eine confervativere 
erſte Kammer controlirt, dann aber darf man überzeugt fein, daß auch bei dem 
fhlechteften Wahlgeſetz der conititutionelle Staat ſich ſelber corrigiren wird, wenn 
nur die Regierung ehrlich und energiſch genug auftritt, um das Vertrauen der 
Bürger zu erwerben. 

Indeß — das Gejchebene war nicht zu — Die conſtituirende Ver— 
ſammlung war beſchloſſen, und man mußte verſuchen, mit ihr zu gehen. — Was 
in der Zwiſchenzeit vorfiel, hat nicht die Bedeutung, die man darauf zu legen 
pflegt. Camphauſen hat, wie ftets der Bürger, wenn er den Diplomaten ſpie— 
fen will, manche Ungejchieklichfeiten begangen, 3. B. in der Form, wie der Prinz 
von Preußen zurücberufen- wurde, aber eigentlich kam nicht viel darauf am. — 
Als aber die Nationalverſammlung zuſammengetreten war, mußte ſich die Regie 
rung die Aufgabe ftellen, fich ihrer zu bemächtigen und mit ihrer Hülfe dem 
Pöbel wie dem Abſolutismus, dem fpecifiichen Preußenthum wie der Frankfurter 
Gentralifationsidee Trog zu bieten, 

Die Regierung bat nicht einmal den Berfuch gemacht. — Sie hat die Ver: 
ſammlung, wozu fie nach ihrer Erklärung nicht befugt fein follte, in die unmits 
telbare Geſetzgebung gezogen, in conftitutionellen Formen mit ihr gefpielt, ſich 
ihr untergeordiet, und, als fie den Streit nicht vermeiden konnte, fi verftimmt 
zurückgezogen. — Freilich) war die Aufgabe eine ſehr undanfbare, mit dem feinen, 
vornehmen Weſen Camphauſen's kaum in Einklang zu bringen. Denn die Ver: 
ſammlung, deren Unfähigkeit zwar mit einem unerbörten Selbitgefühl wetteiferte, 
war nicht eigentlich bösartig. Sie wollte nur befchäftigt und zugleich in dem 
Glanben erhalten werden, daß fie Großes ſchaffe. Am dieſen Trieb zu befriedi— 
gen, hätte jeder der Minifter täglich wenigitens eine Stunde fang über alles das 
Gute, was er vorbabe, fo wie über jeine Ghrlichfeit und feine demokratiſche 
Gefinnung reden müffen; er hätte zugleid) Feine Intrigue ſparen Dürfen, um ſich 
ein Corps unbedingter Anhänger zu erobern. Die entre waren ein weites 
Feld für folhe Eroberungen. Aber wer erobern wollte, mußte imponiren; er 
mußte nicht durch die feidende Miene unfchuldsvoller Ehrlichkeit, ſondern durch 
die entfchlofiene Haltung eines energifchen, unbeuglamen Willens die Maffe 
mit fich fortreißen. Die ftolje Demuth, mit der Camphauſen eine Kritik feines 
bisherigen Verhaltens herausforderte, die Refignation, mit der er feinen Ders 
faffungsentwurf fallen fieß, endlich der unndtbige, und dabei ſehr ſchwach ges 
führte Streit über das Princip der Revolution waren nicht geeignet, ihn in. 
feiner Stellung zu fihern. Und doc) lag in allen diefen Umſtänden nichts vor, 
feinen Rücktritt zu motiviren, denn in einer revolutionären Zeit iſt e8 ein ftarfes 
Vergehen, die Macht aus den Händen zu geben, ohne zu wiffen, wen fie über: 
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tragen werden ſoll. Der beftändige Hinblick auf die enalifhe Verfaſſung ver- 
wirrt unſere Politiker darin auf eine feltfame Weiſe. Weil dort, jobald das 
Wbigminifterium die Majorität verliert, Jedermann weis, daß die Tories folgen, 
glaubt man bei uns, auf gleich ebenem Boden zu ſtehen, einerlei, ob wirkliche 
Parteien vorhanden find, oder nicht, 

Es war, unter dem Schein des Berdruffes über die Thorheit der Menge, 
eigentlich das ftille Bewußtfein der Schwäche, einer drohenden Situation gegen- 
über, das feinen Nüctritt veranlaßte. Es iſt nur zu menfchlich, wenn auch nicht 
zu rechtfertigen, daß die geheime Empfindung, feine Nachfolger würden es nicht 
beifer verftehen, feinen Entſchluß nicht erfihügterte. — Denn die Leichtfertigfeit, 
mit der jpäter Hanſemann mit der Nationalverjanmlung umfprang, war für einen 
liberalen Minifter — der durch Herbeisiehen der bewaffneten Macht feine 
eigne Macht aus den Händen gab — und vor Vollendung der Conftitition, auf 
die man fich hätte ſtützen können, auch wicht die richtige Methode, 

Durch die Unfähigkeit, die Verſammlung, das einzige legitime Organ des 
Volls, mit ſich fortzureigen, war man nicht nur gegen Unten rath- und ſchutzlos 
geworden — denn nur das Vertrauen der Verſammlung konnte die legitimen 
Mittel gewähren, den Exceſſen eines elenden Pöbels in Berlin und den fort: 
dauernden Wührlereien der Linken ein Ende zu machen, — jondern, was ſchlim⸗ 
mer war, auch nad Dben. Dem obyleih Camphauſen unter fämmtlichen Mit- 
gliedern der altliberalen Oppofition derjenige war, welcher fi am bequemften 
in die Formen des alten Staats zu fügen wußte, und Darum auch nach feinem 
Rücktritt unter allen Märzminiſtern allein eine persona grata blieb, jo wurde er doch 
vom Hof und dem Beamtenthum ftets als ein Eindringling angefehen, dem man 
fich fügte, jo lange es notbwendig war, und die tüglihen Proben von der wach— 
fenden Unpopularität feines liberalen Miniſteriums mußten den König auf die 
Idee bringen, daß es nicht viel ſchlimmer fein könnte, wenn er fich feiner alten 
ergebenen Räthe bediente. Wir find überzeugt, dag Camphauſen nad) diefer 
Seite hin eine unermüdfiche vermittelnde Thätigkeit entwicelt haben wird, aber 
diefe fonnte nur daun fruchtbar fein, wenn er als der Führer einer unabhängigen, 
gefchloffenen, organifirten Partei dem Monarchen gegenübertrat.: Sich auf die 
Meinung der Gutgeflunten berufen, nutzte nicht viel, denn eine Partei ohne 
Drganifation it feine Partei, So blieb er in der undanfbaren Stellung des 
wohlmeinenden Mannes, dem man mehr Kraft zugetraut bat, als er befigt, den 
man jchäßt, aber ohne ihn zu fürchten; die Mittel des alten Staals bfichen in 
den Händen der altconfervativen Partei, und es war eine innere Notbwendigfeit, 
daß Ddiefe, Die gleich nach dem erjten Schreck ſich wiederum Fräftig organtfirte, 
and öffentlich in die Stellung zurückgeführt wurde, die zu behaupten fie ihre 
Zeidenfchaft und die alten Traditionen berechtigten, — | 

Diejer Borwinf, daß er in Preußen verſäumt hat, die fibernfe Partei zu 
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organifiren und zu feiten, trifft ihm in Beziehung auf die deutichen Angelegen- 
heiten auf eine ähnliche Weiſe. Um feine Stellung als preußifcher Bevollmäch— 
tigter in Frankfurt zu würdigen, müffen wir einen Augenblick zurücdbliden. 

Die preußische Politik in Bezug auf die deutſche Frage, wie fie Gamphanfen 
von feinem Vorgänger überfan, und wie fie mit feinen Ueberzeugungen überein: 
ftinmte, war bereits in der Proclamation vom 18, März angedeutet, und die 
Unterbandlungen, welche der General Radowig in Wien feitete, konnten wenigftens 
inſofern damit in Uebereinſtimmung gebracht werden, als fie die Löfung der Ver 
pflihtungen Preußens gegen Oeſtreich berbeiführten, Sie ging Hand in Hand 
mit den Miürzminifterien der Fleinen Staaten, und beſtand darin, eine engere 
Eoalition der regenerirten deutſchen Staaten — mit Ausſchluß Oeſtreichs — 
zu bewerfftelligen, die durch ein aus den Ständen der einzelnen Staaten gebil: 
detes Parlament und durch eine für die gemeiniamen Angelegenheiten gemeinfame 
Regierung getragen werden follte. Es it nugefähr die nimliche Idee, die der 
fpätern Union zu Gnmde gelegt wurde, und die auch allein in die deutſchen Zus 
ftinde Orduung bringen kann. — Alein es geſchah von preußifcder Seite nichts, 
Diefe Idee zu realifiren. — Man ließ das Vorparlament ruhig zuſammenkommen, 
ohne dafür zu forgen, daß Preußen darin vertreten war; man hatte verſäumt, 
mit Gagern und den übrigen liberalen Miniſtern fih in Einverſtändniß zu fegen, 
und fo geſchah es, Daß jene Verſammlung, von der der Bundestag nidht vers 
ſchmähte, ſich Gefege ertlseilen zu laſſen, einen Beſchluß faßte, der folgenfchwerer 
war, als alle übrigen, jcheinbar viel revolutionärern: die Zuziebung der Deitreis 
her zum deutjchen Parlament. Damit war der preußifchen Politik der alte Weg 
abgeichnitten. 

Es läßt fih Mandes zur Entſchüuldigung der preußiſchen Minüter fagen: 
fie waren im Innern ze beichäftiat m. ſ. w. Aber ſoviel bleibt wahr: durch 
jenen Beſchluß wurde dem preußifshen Liberalismus ebenfo das Heft in Deutſch— 
faud aus den Händen gewunden, als durch Einberufung einer preußiſchen Con— 
ftituante das Heft in Preußen. 

Wenn nun Gampbanien diefe neue Wendung der Dinge foweit ignorirte, 
daß er die Wahlen zum Parlament dem aften Landtag übertrug, einen ſtändi— 
ſchen Inſtitut, das eben im Begriff war, fich jelber aufzulöfen, fo war das eben 
ein folder Anachronismus, als der furze Zeit darauf publictrte Verfaſſungsent— 
wurf der Bertranensmänner, der, auf Die alten Vorausſetzungen berechnet, in der 
neuen Lage der Dinge vollfommen uuverftindfih war. Und wenu fih dann 
Gampbaufen beeilte, auf den Befehl des Bundestags, der ſich den Drohungen 
des Funfsiger-Ansfchuffes fügte, ſeinen Beſchluß zurücdzunehnen, fo war das — 
wenn auch vielleicht unvermeidlich — jedenfalls nicht geeignet, die Autorität der 
preußifchen Politik zu erhöhen. Denn man mußte fth fragen: handelt der preu— 
ßiſche Bundestagsgeimdte unabhängig von feiner Regierung? oder muß er ſich 
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der Stimmenmehrbeit von Lippe: Detmold, Auhalt-Cöthen u. |. w. fügen? in 
welchen legtern Fall Preußen als mediatifirt anzuſehen war, 

Nach diefem Schritt war vorläufig für Preußen in Frankfurt nichts zu thun. 
Die Nationalverſammlung war antipreußiſch und antirepublikaniſch, ſie ſtand alſo, 
ebenſo wie die von ihr geſchaffene Centralgewalt, ohne es ſelber zu wiſſen, unter 
öſtreichiſchem Einfluß. Allein damit war noch nichts verloren. Es mußte eine natür— 
liche Reaction eintreten, ſobald Oeſtreich ſeine Maske abwarf und ſobald man in 
Preußens Stärke, die man zu “1 als gebrochen angefeben hatte, wieder Ber: 
trauen feßen fonitte. 

Es geſchah Dies nad den Novemberthaten. — Man vergeffe nicht, 
dag Gagern's Amendement zu dem Großdentſchen Verfaſſungs-Entwurf noch im 
Detober höchſtens auf einige 30 Stimmen rechnen Fonute, — In furzer Zeit 
änderten ſich die Verhältniſſe. Die Weidenbuſch-Partei organifirte ſich, und ſchon 
un Januar batte fie die Majoritüt. 

Es fehlte diefer Partei nur Eines. Ebenſo wie die übrigen Zractienen des 
Parlaments hatte fie fih in Die Taktik der parlamentariichen Jutrigue fo verloren, 
daß fie Die viel wichtigeren, außerparlamentariichen Thatſachen nur durch ein 
gefürbtes Glas betrachtete, Es fehlte ihr ein Führer, der fie mit der Macht, in 
deren Namen und zu Deren Gunjten fie opericte, in einem beftändigen, realen 
Napport erhielt. Zu diejer Stellung war Gampbaufen fowohl durch ſein Amt 
verpflichtet, als durch feine parlamentarifche Vergangenbeit befähigt, denn ihm 
fonnte der Ddeutiche Liberalisinus, dem Das preußische Toryminiſterinm immer 
verdächtig fein mußte, volles Vertrauen fibenfen. — Tiefe Prliht bat Camps 
haufen verfäumt, Er ſpielte der Partei gegenüber den ſchweigſamen Diplomaten, 
und feiner Regierung gegenüber — fpielte er ihn auch. Und doch kam es darauf 
an, die vollfonmen ſachgemäßen Bemerfungen, weldye die Note vom 23. Januar 
mit der vornehmen Nonchalance einer Macht, die ſich auf fich ſelber ftügt, und 
daher in einer fait befeidigenden Form binwarf, der Partei mit der Wärme einer 
fihern Ueberzeugung in's Herz zu reden. Es Fam darauf an, ihr Deutlich zu 
machen, dag fie ihren Accent auf cin ganz falſches Wort legte; daß es Preußen 
mit dem Erbkaiſerthum, Deutichland mit der Bolfsfouveränerät nicht gedient fein 
fönne, daß dieſe an ſich unerheblichen Formen nur ſchädlich fein müßten, weil 
fie den Particularismus empörten, ohne ihn zu bezwingen, daß der Punft, auf 
den Alles ankäme, vielmehr nichts fei, als — Trennung von Deftreid und 
parlamentariſche Organiſation des übrigen Bundesgebiets. In dieſem Fall wäre 
felbit unter der bejcheidenen Form eines Directortums Preußen die Hegemonie 
zugefallen, Wäre der Partei ganz entfchieden erklärt worden, Daß diefes Preußens 
eigentlihe Meinung fei, jo hätte fie ſich früher zu einem Schritt entichloffen, den 
fie in Gotha zu ſpät that. Camphauſen's Verantwortlichfeit für dieſen Fehler 
wird Dadurch nicht aufgehoben, Daß feine eigene Stellung zu den regierenden 
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Tories eine prefüre war, Jedenfalls war fle leichter zu ordıren, als die von 
vornberein falſche und fcheinbar feindliche der Partei Gagern gegen die Berfonen 
dieſes Minijteriums, 

So erfolgte denn die Entſcheidung in der Hitze. Das an beftinmte Be— 
dingungen gefnüpfte Anerbieten der Kaiferfrone zwang Preußen, das weder den 
Muth noch die Neigung batte, trog allen Ehrgeizes, einen halbrevolutionären 
Schritt zu thun, mit dem Parlament zu brechen, + Damals, aber zu fpät, be: 
mübte fih Camphauſen ernftlih, zu vermitteln: die Fäden entfielen feiner Hand. 
Er wurde wieder verftunmt und überließ den Schauplatz einem Andern, 

Wir finden ihn wieder in den revidirten Kammern, nachdem die renctionäre Par: 
tei fich offen des Staats bemächtigt hatte. Die Idee der Märzverfaffung war aufge— 
geben, auch über die Durchführung des „engern Bundes‘ jtiegen erhebliche Zweifel 
auf. — Unter dieſen Umständen bielt Gumpbaufen jene befannte Nede, in der er 
Darauf antrug, Die in der preußiſchen Verfaſſung enthaltene Beſtimmung, daß die 
Krone zu Gunften der Reichsverfaffung zu vorläufigen Abänderungen bevollmäch— 
tigt fein follte, auf den Entwurf vom 26. Mai zu Übertragen. — Die Nede 
war fo fpecifiich preußiſch, daß fie feine Gegner zuerſt in Gritaunen fegte, fpäter 
nur zu oft von ihnen als Waffe genen ibn benutzt it. — Er fuchte nämlich 
nachzuweifen, daß Preußen allein für die deutiche Ginheit etwas gethan babe, daß 
Preußen allein durch dieſe Ginbeit verliere, da es für ſich ganz gut beiteben 
fünne, daß es aber jet noch einmal feine rettende Hand bieten follte, um, wenn 
fie auch diesmal verfhmäht würde, fich in ſtolzem Selbſtgefühl von Deutfchland 
zurückzuziehen und fich lediglich auf feine eigene Kraft zu fügen. — Augen— 
fcheinfich war die Nede nach zwei Seiten bin berechnet. Einmal jollten die klein— 
deutſchen Verbündeten von dem Mahn zurücgebracht werden, als ob fie Preußen 
durch ihren Anichluß eine aroße Wohlthat erzeigten, und dafür nichts wieder 
empfingen. Sodann follte dem preußiſchen Selbſtgefühl, in dem bei aller Suffi— 
ſance doch viel Hochherzigkeit und Aufopferungsfübigfeit liegt, geſchmeichelt were 
den, e8 follte fi durch die Idee eines Opfers zu einem energiichen Schritt auf 
gefordert fühlen. — Das tit alles ſehr compficirt, und entbehrt jener Eigen— 
ſchaft, die einer ſolchen Ueberredung allein Kraft verleiht: der innern, vollen 
Wahrheit. Denn die Hauptſache bei der Union bleibt doch die erweiterte Macht 
Preußens, darüber waren Die Übrigen Fürſten gar nicht zu tänfcben, und die ans 
geblich ſchwarzweiße, eigentlich aber ſchwarzgelbe Partei in Preußen konnte nun 
jene Vorſtellung, an die fie felber nicht alaubte, daß Preußen durd) die Union 
ur verlieren könne, auf die Autorität ibres Gegners ftügen, Auf der andern 
Seite war es wieder ein übertriebener preußiſcher Hochmuth, wenn von der Mög: 
fichfeit einer ifolirten Stellung Preußens gefprochen wurde, denn Preußen hat 
nur die Wahl, Deutjchland zu erobern, oder in Deurfchland, d. h. in Deitreid 
aufzugeben. Daß der König von Preußen als Reichsfürſt dann noch eine ganz 
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anfehnfiche Stelluug bebaupten kann, haben die Gegner der Union fehr glücklich 
hervorgehoben. — Außerdem war der Kern des Antrags unklar. Dem An— 


fchein nach ein Bertranensvotum für das Miniftertum, mit dem damals über: 
haupt von Seiten der Liberalen viel zu Schön gethan wurde, follte es zugleich ein 
feiies Mißtrauen, wenigftens eine Ermahnung entbalten; von den in der berr: 
ſchenden Partei enthaltenen zwei Momenten follte dem einen gegen das andere 
das Uebergewicht gegeben werden. — Und fo vereinigte allerdings der Antrag 
eine ungeheure Majorität in beiden Kammern, die freilich in feiner Weiſe als 
Bartei gelten konnte. 

Indeſſen man darf die Art, wie Campbaufen auftrat, nicht zu bart angreis 
fen. Es wäre fihwer zu fagen, was damals die liberale ‘Bartei auders bätte 
thun follen, Cie litt an dem einen Fehler, daß fie noch immer wähnte, die Er— 
eigniffe leiten zu Eünnen, Und Camphauſen's Stellung war noch viel günſtiger, 
als die der eigentlichen Gothaer: er batte nie offen und entſchieden für Die An— 
nahme der Kranffurter Krone geſprochen, er batte dur die Neutralität feiner 
Haltung ansgedrüdt, was fein Bruder in der zweiten Kammer offen ausgeipro: 
en: die Annahme it gefübrlich, Das Ablehnen gefübrlich, ich weiß nicht, wofür 
ich mich entſcheiden ſoll. — Die Politif der Liberalen war eine ſehr natürliche ; 
fie wollten das Miniſterium Überzeugen, daß fie feine eigentliche Stüße audmach— 
ten, und Daß fie Diefe Unterftügung nur in der Vorausſetzung gewährten, daß 
die Regierung im Wefentlichen auf ibre Ideen einginge. — Allein das Mini: 
ftertum, wenn auch nicht mit übertriebenem Scharfſinu ausgeitattet, mußte doch 
aus den Thatſachen wahrnebmen, daß feine Kraft anderswo liege. Es wurde von 
feinem Berhängniß weiter getrieben, ebenfo wie die Yiberalen. 

Der Erfurter Reichstag zeigte das Illuſoriſche jenes Beichluffes. Aber die 
Illuſion war doch ftarf genug geweſen, dat ein Mann aus der alten Schule, ein 
Bodelihwingb, fib davon binreigen ließ. Auch er glaubte an eine ſelbſtſtändige, 
autonome Politik des neuen Preußen. Bodelſchwingh und Camphauſen, diesmal 
mit den Gothaern ganz im Einverſtändniß, glaubten durch rechtliche Formen die 
Macht der Verhältniſſe übervinden zu können. Gin einfacher Naturaliſt, wie 
Manteuffel, konnte ſie eines Beſſern belehren: es war die Zeit gekommen, wo 
der Starke nach dem Recht nichts mehr fragte, und das preußiſche Miniſterium 
geſtand indirect zu, Daß es ſich nicht mehr als den Stärkern fühlte, 

Es könnte num fcheinen, als ob ich die Liberalen wegen des Beiltandes 
tadelte, die fie einem im Prineip ihnen feindlichen Miniſterium leiſteten. Im 
Gegeutheil. Ich tadle fie nur darum, dab fie ſich den Anſchein gaben, als bätten 
fie in der Politik noch die Initiative, daß fie fich gewaltiam in eine bewußte Illu— 
fion jtürzten, die ihnen eine falſche Stellung aab. 

Eine Partei iſt darnm nicht unmächtig, wenn fie die Initiative verliert, Aber 
fie muß warten lernen. Robert Peel bat ſich durch die Neformbill nicht einjchüch: 


tern faffen; er reorganifirte im Stillen feine Partei und war in einigen Jahren 
ftarl gemug, Das Ruder des Staats von Neuem in die Hand zu nehmen, Es 
foll und das eine Lehre fein. Bei uns iſt die numeriiche Stärfe der Partei im 
Parlament zwar nicht ein unbedingtes Kriterium für ihre thatjüchliche Bedeutung ; 
noch bat das parlamentarische Leben nicht jo feſte Wurzeln geichlagen, daß 
wir in ihm ein ſicheres Thermometer hätten für unfere Politik. Aber es wäre 
eine faliche Necdnung, wenn man darum Die Staatsgewalt der blos pbhyſiſchen 
Kraft beilegte. Auch unfere, der Tendenz nad abſolutiſtiſche Regiernug hält 
fih nur duch den Beiltand der Maffe. In der Maſſe it das Angedenfen an 
die materiellen Verluſte der Revolutionszeit noch fo groß, daß der conferwa- 
tive Fanatismus noch im Steigen iſt; aber in Kurzem muß eine natürliche 
Reaction eintreten. Unſere Freunde jollen nicht veraeflen, daß der einzig richtige 
Grundſatz einer poliliſchen Partei iſt: ich warte auf meine Feit. 

Es iſt in dem gegenwärtigen Augenblide um jo nothweudiger, daran zu 
erinnern, Da die Stimmung in den leitenden Organen der Partei von der Art 
it, als gelte es einen rückſichtslöſen Rumpf, als gebe es in dem Beitebenden 
nichts mehr zu verlieren. — Diefe pefiimütiide Stimmung, die den politifchen 
Kindern des Jabres 1848 wohl anftand, iſt unfer nicht würdig. — Es üt aller: 
dings noch ſehr viel zu erbaften, noch ſehr viel zu verlieren, und wir follen uns 
ernſtlich beſinnen, che wir die Schiffe abbremnen. 

Für den Augenblick it dech nicht wie zu thun. Die zögernde Potitif "der 
Regierung iſt jet ein norhwendiges Reſultat der Verhältniſſe. Außerdem 
wäre es ein eitles Vorhaben, fie jetzt ſtürzen zu wollen. — Eine Partei fol 
aber nur dann eine principielle, d. h. unbedingte, rückſichtsloſe Oppoſitiou machen, 
wenn fie im Stande iſt, ſelber Die Regierung zu übernehmen. 

Sollten wir darum unthätig Ten? Nich!s weniger! Uns bieibt eine jehr 
wichtige Aufgabe. Wir find durch die Februar:Berfaffung, fo Tchlecht fie it, in 
Die günftige Lage verfegt, conſervativ fein zu können. Denn jede Verfaſſung 
gewährt wenigitens zweierlei: ſie zwingt Die Negierung zur Publicität, und bins 
dert fie, wenigſtens für Die Dauer, willkürliche Geſetze zu geben; und fie gibt 
der liberalen Partei Selegenbeit, fib zu organiſiren. — Für Preußen iſt es 
aber noch ungleich wichiiger, denn mit der Verwirklichung derjelben iſt zugleich 
die Unmöglichleit des Bundestags verknüpft, ift zugleich Die Grundlage gegeben, 
auf der die Union ſich aufbauen läßt. — Niemand wird aber leugnen, daß troß 
aller Eidſchwüre Die preußische Berfaffung noch in einer Kriſis tft. — Die Op— 
pofition hat Die Fähigkeit ımd die Pilicht, die allzu tollen Maßregeln der Regie: 
rung, 3. B. in dem Preßgeſetz, zu bintertreibenz; fie foll dahin tradhten, durch 
geieglihe Formen die Wiederkehr äbnlicher Willfürlichfeiten zu verbiten; gebt 
fie aber weiter, und macht eine Opposition, wie die würtembergifhen Kammern 
— was man 3. DB. aus dem leidenfchaftlichen Auftreten ihrer Organe, wo fein 
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fichtlicher Grund vorhanden war, bei der Ernennung des Minifters der auswär— 
tigen Angelegenheiten, To wie aus dem Programm eines fo gemäßigten Mannes, 
wie Berferath, Leicht ſchließen fönnte — fo bleibt fie entweder in der Minorität, 
und ſchadet dann fich felbit, wie jede ungeduldige Minorität, oder fie gewinnt 
die Mehrzahl, und treibt dadurch die Megierung gewaltfam in eine Bahn, deren 
Ende man nicht abfehen fann, Die Demokraten mögen auf eine Revolution 
fveculiren, wir können das nicht, denn jede Nevolntion hebt den preußiichen 
Staat auf, er fann nicht wie ein Naturftaat durch fie regenerirt werden, und 
unjere Hoffnungen fommen doc immer in fegter Inſtanz auf die Macht Preu- 
ßens heraus. — Daher entjchiedener Kampf gegen- die einzehten, beftimmten 
Mafregeln, die man noch abwenden kann; aber vorläufig fein principieller Krieg 
gegen das Spitem, denn er entfräftet den Staat, olme und zum Ziel zu füh— 
ven. Wir haben gefündigt durch zu lebhaften Anſchluß an eine politiiche Nich- 
tung, deren principiellen Gegeniag wir uns nicht ableugnen konnten; wir dürfen 
nicht zum zweitenmal fündigen durch ein Ausſpielen unferer legten Trümpfe, ebe 
wir das Spiel berechnet haben. Sonſt fönnte man uns mit Recht den Vorwurf 
machen: das Wort war kühn, weil es die That nicht war. 

— Leider iſt Die Lage der Sache jest jo, daß die Krifis vorausfichtlih vor 
der Eröffnung der Kammern eintreten wird. Das Volk des Kurfüritentbums 
Heften hat eine fo bewunderungswürdige Haltung bewahrt, Daß diefe geeignet fein 
fan, wenigitens einige Hoffnung für die politiſche Bildungsfühigfeit der Deutſchen 
zu geben. Aber auf die Länge kann es einen thatjächlichen Gonflict nicht wer 
meiden, und es fragt ſich daun, wie Preußen in feinem Schwanfen zwifchen Der 
Abneigung gegen eine unionsfeindlihe Negterung umd feinem Feitbalten am mon— 
archiſchen Prineip fich enticheiden wird, Bis jegt it Das Gewicht ziemlich gleich 
in beiden Schaalen; hüten wir uns, durch vorzeitiges Ankämpfen den Ausichlag 
in die eine zu werfen, Denn Die Gefahr it uugebener, nicht allein wegen des 
Elends, welches ein edles Volk betrifft, fondern and wegen der Bahn, in welche 
Preußen Dadurch gezwungen wird, und aus welcher die Angriffe einer machtlofen 
Oppoſition es fpäter faum zu treiben im Stande fein dürften, — Die Hoffnungen 
anf einen beffern Ausgang find noch nicht völlig verloren, denn noch it der Gegen: 
ſatz zwiſchen Deftreih und Preußen — das Palladium unferer Freiheit — groß 
genug, um ein gemeinichaftlihes Wirfen in der Sache der Despotismus unmöglich zu 
machen; wenn aber nicht nur die perfönliche Eitelfeit der preußifiben Staatsmänner 
fortwährend verlegt, fondern ihnen auch die Ueberzeugung in die Hand gegeben 
wird, daß die liberale Partei und Das Bürgertbum, welches fie vertritt, ganz 
auf demjelben Standpunft fteht, wie die Demokraten, fo könnte es leicht dadurch 
zu der Nothwendigkeit gedrängt werden, mit Anfopferung aller fonftigen Rückſichten 
jenen nubedingten Bund gegen die Revolution abzufchließen, zu weldem es die 
Kreuzpartei jeit lange zu treiben ftrebt. 
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Kleine Correſpondenzen. 
Aus Peſth. i 


x Den 5. October 1850. 


Bor dem März 1848 gab es außer den exaltirten Nationalen nur Wenige, die 
nicht die Aufbebung der Zwijchenzollfchranten gewünfcht hätten; denn der unjinnige Zolle 
tarif machte, daß Ungarn in feinem Fett erftidt und von öftreichifchen Fabrifaten übers » 
ſchwemmt wurde; doch diefe Aufhebung mußte eine vollftäudige, auf Uebereinkunft der 
beiden Regierungen — alfo der beiden Nationen — begründete fein, wenn fie wirklich 
ihrem Doppelzwede: Förderung der ungarifchen Induftrie und Bewerfftelligung eines 
engern Berbandes zwifchen Ungarn und dem Kaiſerſtaate, entiprechen ſollte. Das 
Zabafmonopol fonnte dann Fein Hinderniß fein, da eine ungarifche Negierung gerne 
einen großen Theil jener 8,000,000 Gulden, welche Deitreih durch Aufhebung deffelben 
verlöre, übernommen bäfte, in der Berechnung, daß dadurd den reichen Producten des 
Landes, und beionders dem Tabak ein neuer großer Marft eröffnet wird; aber auch 
Deftreih hätte leicht den andern Theil eines Ztaatseinfommens verfhmerzen fünnen, das 
zwar 8 Millionen in die Gaffe liefert, aber beinahe das Doppelte aus dem Beutel des 
Volkes nimmt. Doch beute find es nicht die Völker, die fih durch ihre Regierungen 
einen; es find octroyirte Minifter, die uns ihre Verordnungen oetroyiren, und die, 
da fie ohne Völker regieren und einen fchlehten Haushalt übernommen haben, unmöglich 
jenen Schlüffel, finden fünnen, der einzig und allein die Thore zu Ungarns Herzen öffnet. 
Die Regierung kann unter den jegigen Umftänden, wo die alten Steuern in allen Pros 
vinzen der Monarchie vervierfacht, und Ungarn und feine Nebenländer mit nie gefannten 
Plagen in Form von Stempel und BVerzehrungsiteuer heimgefucht werden, obne das große 
Finanzdeficit auszugleichen, unmöglich das Tabakmonopol aufgeben; die neue Zollmaß— 
regel it alfo wie alles Uebrige nur eine Halbbeit; die Schranfen bleiben ebenfo hem— 
mend für den Verkehr und fo ftörend für den engern Verband der Geſammtmonarchie, 
wenn fie blos gegen Tabak und Gigarren daftchen, als wenn fie eine Echeidewand zwifchen 
Leinwand und Wolle, zwiſchen Leder und Anoppern bilden follen, und die Ausdehnung 
des Tabafmonopols auf Ungarn, die einzig und allein die Zolleinigung zur Wahrheit 
machen kann, muß Hunderttaufende, die fi bei ung mit Tabak- und Gigarenfabrifation 
und Handel bejchäftigen, brodles' machen und die Tabafpflanzung felbit zu Grunde richten, 

Mas die Zolleinigung für die oetroyirte Einheit der Monarchie, das ift die Krone 
ländermanie für die oetrovirte Gleichberechtigung. Als wir mit der Gharte vom A. März 
beglückt wurden, Die von der „Sleichberechtigung der Nationalitäten” wie von einem 
rotben Faden durchwebt iſt, wollten uns die gouvernementalen Blätter glauben machen, 
die Regierung meine es ehrlich und werde auch die Mitiel und Wege finden,- diefes 
große Prineip zu verwirklichen. Im Publicum waren die Meinungen getbeilt; die Einen 
wollten an die Ehrlichkeit der Negierung, die Andern an die Ausführbarkeit des Principe 
nicht glauben: heute ſehen wir bereits, daß die Gleichberechtigung in jener marftichreies 
rifchen Weife, wie fie den Slaven und Walachen verfündet wurde, wirklich eine Unmög— 
lichkeit fei, und daß feine Regierung auf der Erde fo dumm⸗-ehrlich fein fann, um in 
einem ftreng centralifirten Staat an eine nur tbeilweife Gleichberechtigung zu glauben. Auch 
ift bereits am alle Dieafterien von Ungarn und Siebenbürgen der Befehl ergangen, daß 
alle Negierungsgefchäfte im deutſcher Sprache abgemacht werden, und alle Beamten 
der deutjchen Sprache fundig fein müſſen; unter „Regierungsgeichäfte verfteht man 
nach der neuen politiichen Organifation den amtlichen Bericht des legten Adjuncten über 
eine abgehaltene Dorfgemeindejigung, und unter „Beamten“ jeden ernannten Gerichtsdiener. 

Um aber zu dieſer negativen Gleichberechtigung aud etwas Pofitives zu geben, 
wurden die Länder früher in Kronländer und werden jet diefe in Bezirksländer (Sie 
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werden fogleich diefe drollige Benennung entjchuldigt finden) getbeilt. Schon die Orga- 
nifation unferer politifchen Behörden zeigt darauf bin, daß Ungarn, nachdem Groatien, 
Stlavonien, Siebenbürgen und die Moimodina davon getreunt wurden, und dag befchnittene 
Königreih als ein Kronland zuridblieb, in fünf von einander unabhängige Bezirke 
getbeilt werden foll, und wie aut unterrichtete Leute behaupten, ſoll jeder diefer Bes 
ziefe einen eigenen Landtag befommen; für Galtein it es bereits eine ausgemachte 
Sache, daß dort drei Yandtage: ein polnischer, ein ruffticher und ein gemifchter gefchaffen 
werden; auch in Siebenbürgen zweifelt Niemand mehr daran, daß die vier Nationen: 
Magvaren, Sachſen, Zeller und Walachen befondere Kreife und befondere Landtage 
erbalten werden, und im Zacfenlande haben fich bereits zwei Parteien gebildet, , die 
eine will nämlich jene Theile des Sachfenlandes, wie Broos, wo die Sachſen in bedeus 
tender Minorität find, ganz aufgeben, um nicht durch die große Mehrheit der Walachen 
in ibrem ganzen Gebiete erdrüdt zu werden; die andere will jelbit die wenigen ſächſiſchen 
Gemeinden, welche in jenen Gegenden leben, nicht dem Druck der Walachen preisgeben, 
und lieber in der Geſammtheit den Kampf gegen den maifenbaften Feind aufnehmen. 
Sch will bier nicht jene oft aeftellte Frage wiederbolen, was die Sadıfen dachten, als fie 
fih mit. den Walachen gegen die Magyaren verbanden, denn diefe Frage gehört bereits 
"der Gefchichte an; ich erlaube mir nur, für die Gegenwart die Frage zu ftellen: ob es 
nicht befjer wäre, dahin zu wirken, daß Siebenbürgen nur einen Landtag befomme, wo 
die Sachien im Berein mit dem Fräftigen magvarifchen Elemente dem roben Walachenthum 
ſehr wobl die Spike bieten könnten, als ſich and Furcht, wie eine Schnede, in ihr 
enges Haus zurüdzuzieben, um da von einem jchweren Walachentritt erdrüdt zu wer— 
den, oder doc einen großen Theil ihres Haufes gänzlich aufzugeben. " 

Uebrigens willen wir ſehr wohl, daß es mit der Landtagsdivifion nur auf die 
Zerfplitterung der oppofitionellen Kräfte abgejeben it; aber die Landtage werden als 
kleinſte Bruchtheile noch immer fo viel Geltung baben und fo viel Gährungsſtoff in 
fich erzeugen, als ein vormärzlices Gomitat in Ungarn; der Peſther Bezirkslandtag 
wird im ſchlimmſten Kalle die Rolle des weiland Peſther Gomitats übernehmen, und 
mit dem Schwerte der Oppofition voranfchreitend, wird es anıtatt 20 vder 30 unga— 
riihe Comitate ebenfoviele ungariiche, italienifche, polniſche und fiebenbürgifche Land— 
tage gegen das Olmüger Fort anführen, und entweder jiegen oder doch jedenfalls zer 
ftören. 
Während fih jo unfere Regierung vergebens abmübt, das divide et impera wies 
der zur Geltung zu bringen,‘ bildet fih von außen ber ein Scheidungsprocch, der an 
und für fih nur unbedeutende Kolgen baben, aber doc nicht wenig beitragen kann, 
unjere unbaltbare Gegenwart noch mißlicher zu machen. Auch baben unfere Blätter 
den Gegenftand nach ihren Partei und Gommandoanfichten vielfach gedeutet; ich will 
alfe bier den wahren Sadıverbalt zu erörtern fuchen. In Paris ift eine Spaltung 
zwifchen den Mitgliedern der ungarifchen Gmigration eingetreten, die mit einer gänzli— 
chen Trennung enden zu wollen fcheint. Als nämlich nad der Kataftropbe mebrere 
Gmigranten in der Hauptitadt Frankreichs ihr Domicil auffchlugen, und die Zabl der: 
jelben ſich täglich vermehrte, bildete ſich dafelbit ein Gomite unter der Leitung des 
Grafen Ladislaus Teleki, der als früherer Bevollmäctigter der ungariichen Regierung 
geeignet erichien, die Intereifen der Emigration bei der frangöfiichen Regierung zu ver— 
treten. Dadurch übernahm Graf Telefi gewiffermaken die Verantwortung für das Be: 
nehmen der einzelnen Gmigranten der franzöfiichen Negierung gegenüber, aber auch zus 
gleih die Leitung jener Thätigfeit, welche die Gmigration überhaupt im Intereſſe ihres 
leidenden Baterlandes entwideln follte Die Stellung des Grafen war aber eine dop— 
pelt ſchwierige, da einerfeitd die franzöſiſche Negierung, bei den jet berrichenden Ten: 
denzen, die ungarifchen Emigranten überbaupt als fehr unwillfommene Säfte betrachtete, 
andererjeitd aber unter "den Emigranten felbft die verichiedenften politiichen Anfichten 
vertreten waren, und PBarteiungen wie bei der polnischen Emigration zu befürchten 


ftanden. Bisher ift es dennoch dem Präfidenten des Comité aelungen, durch freund- 
fchaftliches Entgegenfommen die auseinander ftrebenden Elemente zufammenzubalten, und 
mehrere Mitglieder der Emigration von unnützen Demonftrationen zurüdzubalten; bie 
endlich ‚die Frage der Mltconferwativen in Ungarn wie ein neuer Zündftoff in die Ge— 
müther einiger jiingern Emigranten fiel und den fang niederaehaltenen Kampf der Par— 
teien zum Ausbruch brachte. Die Alteonjereativen follen fich, wie bereits mehrere Blät- 
ter meldeten, an die Barifer Emigration gewendet haben. um ihren Beiſtand bei der 
Verſchmelzung der vormärzliben Parteien in Ungarn zu erhalten. Graf Teleki ſprach 
fih mit der Majorität des Gomites für die Verbindung mit den Gonfervativen aus, 
während Gsernatoni, Szarvadi und andere Vollblutdemofraten diefe Mésalliance durch— 
aus nicht eingeben, und wie ihre Glaubensgenoſſen in Deutichland und Frunkreich ent— 
weder Alles oder gar nichts haben wellten. Dies brachte eine Spannung unter den 
verichieden gefinnten Mitgliedern der Emigration bervor, ımd da Geernateni, der als 
Gorrefpondent des Magyar Hirlap ſchon oft von Teleki erſucht wurde, im Intereſſe der 
Emigration feine Aeußerungen über die Maßregeln der franzsfiichen Regierung etwas 
zu mäßigen, im neuefter Zeit feine Feder noch ſpitzer ſchnitt, und eine Beileidsadreife, 
welche die Emigration über den Tod des Prüfiventen Taylor nach Nordamerika ſen— 
dete, und die vor der franzöftichen Negierung ein Geheimniß bleiben ſollte, weröffents 
lichte, jo glaubte fihb das Comité berechtigt, Herrn Esernatoni, deifen Benehmen es 
vor der franzöſiſchen Regierung nicht verantworten wollte, aus dem Verband, der Emi— 
grirten auszuſchließen. Dies die Thatfache. Imwiefern Graf Telefi und das Comité 
zu ftreng oder gar anmapend gegen Gsernatoni verfahren fei, können wir, da die 
nähern Umftände uns unbekannt find, nicht beurtbeilen; fo viel it gewiß, daß Gdernas 
toni jept zu weit geht, wenn er Telefi den WPrätendenten von Wontmorency 
nennt, umd ihm wunterfchieben will, er hätte von ibm verlangt, feine Correſpon— 
denzen im Sinne Montalembert's, Larocheiaquelin’s u, ſ. w. einzurichten. Solche Bes 
fchuldigungen kann Ladislaus Telefi über fich getroft ergeben laſſen, denn feine 20jährige 
politifche Vergangenheit ftraft fie Yügenz aber der ungarifchen Sache fanu ans ſolchen 
Reibungen nichts weniger als Nugen entfprichen. 

Für diefe von Weiten kommende betrübende Neuigkeit wurden wir reichlih durch 
die Nachrichten entichädigt, welche durch Reifende und Journalcorrefpondenzen von Often 
einlaufen. Die Flüchtlinge in der Türkei werden von der dortigen Regierung mit 
größter Schonung, von der türkischen Bevölkerung mit wahrhaft morgenländiiher Gaſt— 
freundjchaft behandelt, und die Jnternirten in SKleinaften leben ein _ friedliches unter 
dem Patriarchen Koſſuth geordnetes Familienleben. Koſſuth, deffen große Seele nur 
von feinem großen Herzen übertroffen wird, follte, wenn es ibm gelingt, aus der 
Türkei zu entfommen, mit einer Schaar ungarifcher Flüchtlinge eine kleine Intel im 
ſtillen Meer oder im indischen Archipel bezieben; dort, fern von der verpeiteten Diplo— 
matie, wo die Potitif feine Madaräße und der Krieg feine Görgey beranbildet, müßte 
unter Koſſuths Leitung ein Völkchen erwachſen, wie Europa feins aufzuweiſen hat; die 
Sorgen der Drganifation könnten feine Thatenluſt, Die Liebe feiner Mitbürger fein 
frommes Gemüth, und das Bewußtfein, unter Freien der Erfte zu ſein, feinen Ehr— 
geiz befriedigen. Ä : 

Aber nicht nur bei feinen Randsleuten, fondern auch bei den Mufelmännern wußte fich Hof 
ſuth in ſolches Anfeben zu fegen, daß er in Kiutahig wie ein Fürft in feinem Reiche betrachtet wird. 
Unfere Regierung iſt zwar ſehr bemüht, die Geltung Kofſuth's zu untergraben, und erft 
unlängft wurde eim gewiſſer 3. nad Sleinafien entiendet, um — was durchaus nicht 
bedungen ift — „die Internirten zu überwachen“, und „den weniger Gompromittirten 
die Pforten der faiferlichen Gnade zu öffnen,” allein kaum war Kofutb von der Ankunft 
dieſes Emiſſairs unterrichtet, als er dagegen Klage erhob, amd Herr J. befam den 
Befehl, ſich binnen 24 Stunden aus Kiutahia zu entfernen. Nun meins der Corre— 
ſpondent eines Wiener Blattes, daß die öftreihifche Negierung diefe „Beihimpfung“ 
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durchaus nicht dulden darf, und daß dies „von der, geringen Achtung zeige, welche man 
im Auslande noch immer vor der Wiener Großmacht bege,“ da man „einen öftreichiichen 
Untertban, abgeſehen davon, daR er ein Agent. der Negterung fei, troß 
feiner guten Legitimationsdorumente, auf Befehl eines verſchollenen Agitators ausweift 5’ 
aber die Bewohner von Kleinafien kennen die öſtreichiſche Großmacht nicht einmal vom 
Hörenfagen und fehen hingegen die vampfenden Delphinen des Lord Firebrand täglich 
an ibren Küften vorbeifchwimnen, und diefe find doch etwas mehr als die „Pegitie 
mationsdocumente eines öſtreichiſchen Agenten.“ 

Ron unfern Zocalverbältniffen kam ich Ahnen nichts Grbebliches melden. Die 
politifhen Verbrecher werden verurtbeilt, die Verurtheilten werden zu Feftungsarreft bes 
gnadigt, die Begnadigten werden ammeftirt, die Anmejtirten werden vorgeladen und 
ausgejchafft, die Ausgeſchafften werden unter befendere Ueberwachung der Polizei geitellt, 
bis man wieder ein Berbrecben entdeft und vom Anfang beginnen kann. Verordnungen 
und neue Steuerarten regnet es auf und in Strömen berab, . Zo wurde jiingitens 
verordnet, die Bucbändler ſollen die Zeitungsblätter nicht in die Auslagen vorlegen, 
weil die Leute ſich dort verfammeln, um dieſt Blätter zu leſen, und dadurch — glauben 
Sie vielleicht, zu viel demofratifhe Principien einfavan? O nein! dafür bat unfer 
Generalcommando ſchon geforgt, fondern — das Trottoir verstellt wird. Es gibt doch 
nichts Höflicheres über einen öſtreichiſchen Seldaten! Kerner wurde die Anfertigung 
von Braceletten, Nadeln u. ſ. w. aus ungarifchen Münzen bei ftrenafter Strafe unterfagt ; 
und ein gewiſſer Abaft meldet feinen Freunden ine Magyar Hirlap, fie mögen ihre 
Sendungen einftellen, da die Samimtung von Rolfstiedern, welche er herauszugeben bes 
abfichtigte, durch die Polizei im Mannfeript confiseirt wurde, 

Graf Gzirafv bat das Präfitium der Finanzverwaltung ausgefchlagen; Szoͤgvoͤni 
wird die Stattbalterftelle ausschlagen, und jellte bei Ahnen Jemand glauben, was 
die Wiener Blätter in jingfter Zeit auspofaunen, dar namlich Deak gefonnen jei, ein 
bobes Amt bei der Menierung anzunehmen, fo Tagen Sie ibm, daß der Kaijer von 
Deftreih zwar viele Kronen bat, und fich vielleicht entichlichen könnte, eine derfelben 
für einen guten Dienft binzugebeu, aber Dead kann unmöglid die einzige, die er befigt, 
muthwillig in den Koth werfen wollen. A 
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Die conſervative Partei hat geſiegt! Schon ſammeln ſich die weißgekleideten Jung— 
frauen, mit Roſen und Myrthen im Haar, um ibr Banner zu weihen! Das wilde 
Schlachtlied der Demofraten ift verftummt, die Dichter fingen den Unterſchied zwifchen 
wahrer und falfcher Freibeit. „Das Neich der Freiheit”, Ichrt ung Herr Sturm: 
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— iſt fein Reih der Sünden!" 
Es muß der Geiſt das trog'ge Fleiſch befchden 
Und ihni als Sieger auf den Nasen treten, 
Wenn er der Kreibeit heilig Neich will gründen. 
Freihelt des Fleiſches iſt ein fündig Groflen 
Dit Allen, was die Lüfte hält gefangen, 
Iſt frevelbaftes, trogiged Gottverneinen. U. f. w. 
Und um diefe allgemeinen Gedanken näher zu erörtern, widerlegt er einen, der behauptet, 
der Menſch folle ſich felbft regieren, durch ein Argumenlum ad hominem: 
„So will ih mich nicht zieren, 
Und. will die neue Freiheit gleich prebiren!“ 
Und rückte ſcharf ibm auf den Leib heran, 
Und ſchnauzte grimmig: „Kerl mir aus dem Wege! 
Segleich zur Thür hinaus, fonft regnet's Schläge!“ 
Und ſcheinbar wüthend packt' ich ihn am Sihepf: 
Da rief nach Dem Gensdiarın der Welterneuer u. f. m. 
Herr Sturm ift übrigens enticbieden religiös, bat in einem ziemlich langen Gedicht die 
verfchiedenen Empfindungen auseinandergefekt, welde eine Predigt bei den Guten und 
bei den Boöfen erregt, und neigt ſich zur kleindeutſchen Partei, wenigftens hat er ein 
Somett auf Welder's Antrag gemacht, welches mit allgemeinem Aubel fließt: 
tur zwei ſah ih verdrießlich ab. fih wenden: 
Der Eine ſeufzte: „O mein Bundestag!‘ 
Der Andre aber brummte: „Reactien!“ 

Gleichfalls kleindeutſch und confervativ gefinnt ift Hr, v. Meyern; er feiert den 
Untergang des übermütbigen „Märzriefen“, befingt Kaifer Rotbbartö Erwachen, Staifer 
Rothbarts Schlachtruf, das Kaiferichiff, vergleicht Klein-Deutſchland mit Klein-Roland, 
und ift nur darüber betrübt, daß derjenige, dem Roland's Schwert übertragen wird, fo 
lange zaudert. — Beide Didyter find übrigens im Allgemeinen entſchieden deutfch, und 
das ift auch der dritte, Herr Garneri, obgleich er zu einer entgegengefepten Partei 
gehört: er ift leidenfchaftlicher Deftreiher und Großdeutfcher, was ſich ſchon in feiner 
Sprache ausdrüdt: 

Hinweg mit dent Wortprunf, man fihmüde damit 
Zweideutige fernlofe Thaten; 
Die Mannesthat ift felber ein Lied, (— damit — Lied!) 
Bedarf feiner fremden Zierrathen. 
Hoch lebe Radetzki! U. ſ. m. 
Wobei man nur fragen muß, warum er noch ein Lied auf dem greifen Helden macht, 
da diefer doch Feines Liedes bedarf. 
Gr beugte Mailand am fechsten Auguſt — 
Dir, Dentfchland, galt diefe Feier; 
Die Männer der That drück' an deine Brufl, 
Wahre Söldlinge find beine Schreier. U. ſ. m. — 
Keim deuiſches Herz in dem Bien pecht, 
Der die Nachricht gefühlles empfangen. U. f. w. 
Das Lebboch, welches dies Lied ihm bringt, 
Verſcheuche die legte Wolfe; 
Es hat kein Mandat, doech die Bruft, bie es fingt, 
SR dennoch die Bruft vom Volke: 
Alle Bürger Deſtreichs find frei und gleich, 
Hoch lebe Radetzti und Defterreih! — 
80 * 


Mir füllt bei dieſem Refrain eine Anekdote ein, die ich mich nicht enthalten kann, zu 
erzählen, obgleich fie eigentlich nicht hergebört. — Der Director eines öftreichifchen Provinzial: 
theaters wollte den Wilhelm Tell anfführen uünd verficherte "der Polizeibebörde, Die gegen 
ein fo revolutionäres und antisöftreichiiches Stüd ihre ernſten Bedenken hatte, er habe 
es jo eingerichtet, daß das Vaterland ſich nicht beklagen Fünnte. Die Behörde wohnte 
alfo der Probe bei, und glaubte ihren Obren nicht trauen zu dürfen, als die ſämmt— 
lichen politiſchen Ketzereien Schillers, eine nach der andern von den Brettern herab auf 
fie einſtürmten; ſchon wollte fie den hochverrätheriſchen Director beim Kragen faſſen, 
als diefer fie mit verfhmigten Lächeln aufforderte, mir das Ende abzuwarten. Und das 
Ende fam: als das Volk in den Aubelruf ausbrecben ſoll: Hoch lebe Teil, der Schuͤtz 
und der Grretter! brüllte das geſammte Perſonal: Es lebe Oeſtreich! Tell iſt ein Ver— 
rather! — So macht ſich Alles, wenn man ſich nur zu arrangiren verſteht. == 

Mas der Kaifer und gewährt, .” 
Wird er fruchtles ſtets verihigenden, 


Wenn und die Vernunft nicht lehrt, 
E35 zum Guten anzuwenden. — Oder anders ausgedrüdt: 
Der Schwache ift nur an Feigheit reih, “ 
Ein eleuder Knecht unter freien; 
Wir wollen ein ſtarkes Dejterreich, 
Da wird die Freiheit gedeihen. 
Friſch auf, wenn es gilt; Franz Joſeph iſt da, 
Er führt uns zum Siege, — Hurrah! — 
— ſagt er mit Recht zu Deutſchland: 
Nimm deine Brüder wie ſie fd; Gott Lob! 
Sie fünnen ihre Fahne ſtolz entfalten; 
Die letzten Jahre jagen dir es, ch 
Sie Männer find, die warm zuſammenhalten. 
Nicht wahr, ver Freude büpfte dir das Gerz, 
Als unire Helden bei Cuſtoza ſchlugen u. f. w. 
Was ift das Naterland? fragt er mit Arndt, — Der Fahneneid! 
Er einigt brüderlich den Elaven, 
Den Deutihen, Wälfben, den Maghar, 
Ihr Heimathland iſt das der Braben, 
Ihr Glaube iſt der Deppelaar; 
Sie fragen nicht, woher ſie ſtammen, 
Zu Einen ſchmelzte fie zuſammen 
Am beil’gen Glühn der Tapferkeit 
Der Fahneneid. — 
Wir fönnten Teiht ein zwedmäßiges Pendant aus der Erklärung Wallenfteins geben, 
die Schiller ibm dem Oberſt Wrangel gegenüber in den Mund legt. — 

Einfam in diefer Neihe politifcher Propheteu, die nur in den Mußeftunden lieben und 
küſſen, ſteht Herr Schrader. Es find unbefangene, beitere Gedichte, die eine gefunde 
Empfindung „und ein verfländiges Denfen verratben, was in unferer verfchrobenenzeit ſchon 
ſehr anerfennenswertb it. Einzelne der Fleinen Licder würden fich zur Gompofition empfeblen. 

Weniger unbefangen und entichiedener gegen den Zeitgeift tritt der alte berühmte 
Nomantiker auf, Joſeph v. Eichendorff, indem er die Lieder eins jüngern Freundes eins 
führt. Er fann die Gelegenheit nicht vorbeigehen laſſen, der politiſchen Poeſie einige 
Seitenhiebe zu geben. — Allerdings it uns diefe ſehr Lüftig gefallen, — in einer Zeit, 
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wo jeder junge Student feinen Einfällen über Politik dadurch die Weihe der Unfehlbarfeit 
zu geben glaubte, daß er fie in Verfe brachte.“ Seitdem aber diefe hoben Anfprüche auf 
gegeben find, müffen wir wohl anerkennen, daß die politische Poeſie wenigſtens cbenfoviel 
Berechtigung hat, als’ jede andere, Das Lied hat einen doppelten Zwed: entweder fpricht 
ed monologiich die Empfindungen und Meflegionen des Dichters aus, die ſich an irgend 
einen Gegenftand fuüpfen, oder es it zum gefelliihaftlichen Geſang beftimmt und ſoll 
der Stimmung, dem Glauben, der Begeifterung der Menge entiprechen. Kür beide Fälle 
geben die großen Greigniffe der Politif, wenn man fie nur nicht philiſterbaft behandelt, 
einen ſehr geeigneten Stoff; denn dig Empfindungen, die fie erregen, find ſtark und laifen 
fich plaſtiſch ausdrüden, weil fie ſich an ſehr conerete Geftalten und Bilder anknüpfen. 
Der Roevaliſt und der Demofrat, der Serbe und der Magyar werden fo ihre Poeſie 
haben, obgleich die Lieder des Ginen nicht den Anfpruch machen werden, die des Andern 
zu widerlegen. — Schließt man die Botifik ans, fo iſt namentlich in den Heinen Liedern 
& la Goethe, Uhland und Seine die Eintönigkeit zuletzt nicht zu ertragen. Die ewigen 
Böglein, Waldbörner, Rrüblingaftimmen, Giloden, weidende Schafe,’ Todtenwürmer, die 
in der Wand piden, die Ubr übertönen, aber gegen den heftigen Schlag des Herzens nicht 
auffommen u. ſ. w., bebaften zwar immer ihre Berechtigung, weil das Bedürfniß der 
Gomponiften ein unabiebbares fit, und ſie werden diefem Zwed um fo mehr entiprechen, 
je fingbarer fie find; aber, fir die Literatur haben fie feinen Werth. Wie in ihnen die 
Neminiscenz ibr ſchelmiſches Spiel treibt, ift mir namentlich bei einem Beinen Yied auf 
gefallen: „Weinende Blumen“ (p. 212), das Rhythmus, Reim, Inbalt und faft die Worte 
aus einem ähnlichen von Juſtinus Kerner entlehmt, gewiß, ohne daß fich der Dichter 
deffen bewußt wurde. Und wem er gegen den Zeitgeift predigt: 


Verklungen ift vor ihren Obren, 

O Herr, das ſehnſuchtövolle Lied, 

Das zu dem Land, das und geboren, 

Uns mabnend fters binübersicht; 

Se taumeln, wie verirrte Kinder, 

Im finftern Walde fie dahin, 

Vor ihren Augen wird cd blinder 

Und dunkler flets vor ihrem Sinn u. f. mw. 


— fo ift darin ebenforiel Anklang an Novalis als mitleidsvolle Entrüftung über den 


berrfchenden Unglauben, — Das Formtalent des Dichters ift übrigens höchſt aners 
kennenswerth. namentlich ſind die lateiniſchen Kirchentieder reizend überſetzt, z. B.: 

Zu meiden iſt, zu ſcheiden iſt, Parendum est, eedendum est, 

Es füllt der Vorhang nieder, Claudenda vilae scena, 

Der Würfel finft, der Tod mir winkt, Est jacta sors, ine vocat mors, 

Das Leben kehrt nicht weicher! Haee hora est suprema! 

Ade, mein Thun, mein Hoffen nun! Vulete res, valete spes, 

So enden Luft und Lieder. — Sie finit cuntileua. 


Herr Dreves bat ſchon früher eine Reihe Ähmlicher Meberfegungen „Lieder der Kirche“ 
bei Hurter in Schaffbaufen erſcheinen laffen. Es it viel Poeſie in diefem Kirchenlatein, 
wenn man auch zuweilen durch alberne Wortfpiele, wie dieſes, beleidigt wird: 
Congregarit Dens aquas, 

Sacro spiritn alllatas, 

Et vocavit maria, 

Ego aquas calidarum 

Congregabo loerymarem 

Et vocabo Marinm ; 

O Maria, 

Semper dulcie, semper pia! — 
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Der „Schufter von Fspahan‘ ift gleichfalls mit einer geharniſchten Vorrede gegen 
die Tendenz-Poefie und den Zeitgeiit verfehen. Der Berfaffer, Hear v. Heyden, bat 
fih ſchon durd Theaterftüde (Nadine — die Modernen — der Liebe Zauber — Album 
und Wechſel — der Gefchäftsführer — der Spiegel des Afbar — Geheimniffe und 
ihr Ende), durch einen Roman (die Antriganten), durch Novellen und em ähnliches 
Gedicht (das Wort der Frau, eine Feftgabe), befannt gemacht. Das vorliegende Ges 
dicht ift die Bearbeitung eines perſiſchen Mährchens im Geſchmack der Geſchichten aus 
1001 Naht in Wielandfher Manier. Der Dichter legt fich in der Vorrede die Frage 
vor, warum er die gebundene Rede gewählt habe, und antwortet: „weil die Proſa das 
tägliche Brod des Verfaſſers ift, und er feiner Neigung, Verſe zu machen, gern Raum 
gibt, wen er fih einmal ein befonderes Vergnügen bereiten will.” Subjectiv reiht 
der Grund wohl aus, dem Publicum wird er fchwerlich genügen. — Ich gläube nicht, 
daß die Wielandfche Form für unfere Zeit mebr genügt, abgefeben davon, daß es nicht 
leicht ift, ihre Grazie und Liebenswürdigkeit nachzuahmen ; weniaftens müſſen die felbfts 
gefälligen Excurſe, in denen fich der Dichter von feinem Gegenftande- trennt, vermieden 
werden. Der Knittelvers ift fonft für das Mährchen wohl geeignet, er verlangt aber 
dann eine ſehr forgfältige Behandlung der Sprache, die den Schein der Rhythmenlofigfeit 
poetiſch überwindet, und jene Naivetät der Darftellung,, die Gothe ſo glücklich dem 
alten Hans Sachs abgelernt hat. — In Beziehung auf die Form kann alſo der Dichter 
‚unfern ungetheilten Beifall nicht finden, das Mährchen ſelbſt tft aber allerliebft, und 
mit gutem Humor erzählt; es wäre beifer gewefen, die moraliſchen Anwandlungen, die 
bin und wieder die leichte Grazie der Maͤhrchenwelt unterbrechen, zu vermeiden und Spaß 
für Spaß zu nehmen. — 

Die englifhe Gedichtfammfung, die ich diefen deutfchen LiedersVerfuchen angefügt 
babe, - ift ihres umfaffenden Inhalts wegen zu empfeblen, Wir finden darin von jedem 
"der einigermaßen befannteren Lyriker wenigftens ein Paar Proben, die im Ganzen mit 
Berftand ausgemäblt find, wenn es fich auch freilich nicht objectiv begründen läßt, 
warum an Stelle des einen nicht auch ein anderes Gedicht hätte genommen werden 
können. 

Hiſtoriſche Schriften. 
Mirabeau. Eine Lebensgefchichte von Franz Pipitz, Docenten in Zürich, 2 Bde, 
1850. Leipzig, Brodhaus. 
Hiftorifhes Taſchen buch. "Herausgegeben von F. v. Naumer. Dritte Folge, 
zweiter Jahrgang. 1850, Leipzig, 8. A. Brockhaus. 
Der Untergang des Frankfurter Barlaments. Geſchichte der deutſchen con⸗ 
ſtituirenden Nationalverſammlung. Bon Bruno Bauer 1849, Berlin, 
Gerhard. a 

In dem diesjährigen Tafchenbuch dürfte der werthvollſte Aufſatz fein: Gefchichte der 
deutfchen Seemadht von F. W. Bartboid, die Fortiegung der im vorigen Jahrgang 
abgebrochenen Darftellung. Die Gründlichkeit der Studien, die uns in einen ziemlich 
vernadhläffigten Theil unferer großen Vergangenheit einführen, wird um fo -wertbvoller 
durch die beftändige Perfpective in unfere gegenwärtige Lage und die tüchtige patriotifche 
Gefinnung, die fih in dem Ganzen ausſpricht. — Der Gongreß zu Garlsbad von 
Ad Shaumann ift gleichfalls eine Fortſetzung zu der im vorigen Jahrgang entbals 
tenen Gefdichte der Bildung des deutichen Bundes auf dem Wiener Eongref. Wir 


wollen dem Fleiß, mit welchen beides gearbeitet ift, um fo mehr Gerechtigfeit wider, 
fabren laffen, da wir von der entgegengeiegten politifhen Auffaffung ausgeben, Herr 
Schaumann it entſchieden großdeutih, und kann eine gewilfe Abneigung gegen die 
preußifche Politif, fo fehr er fich beftrebt, unparteiiſch zu fein, nicht verleugnen. Nach 
ihm -beiteht das Neich noch fort, und der Bundestag ſoll noch etwas Anderes fein, als 
die consentrirte Gewalt der” einzelnen Staaten. Trotzdem iſt er entichieden gegen die 
Beichränfung. der Landesverfaffungen auf die von Gent dem Nepräfentativfuitem entge— 
gengeſetzte landftändifche Korn. Er ſcheint dabei aus den Mugen gelaffen zu haben, 
daß die Ginführung des Repräſentativſyſtems in einem der größern Staaten, namentlich in 
Preußen, mit dem Anftreben der vollen Souveränetät, mit der Emaneipation vom Bun— 
destage Hand in Hand gehen mußte Denn die getbeilte Souweränetät, wie fie das 
Syſtem des Bundestags mit fich brachte, ift mit Ständen, deren Bedeutung über das 
Privatrecht. hinausgeht, unvereinbar. Ganz richtig iſt es fhon vor dem März von 
großdeutſchen Rubliciiten bervorgeboben worden, daß das Verlangen der preußiichen Libe— 
ralen nach conftitutionelier Goncentration des Staats der Idee der Neichseinheit vers 
derblich jein müſſe. Es kreuzen ſich in dem weſentlichen Intereſſe Preußens — das 
mit den höhern Zweden des deutſchen Volks durchaus identifh ift — zwei Momente, 
die von einer widerfprechenden Redtsanficht ausgehen: das Streben nad der freiheit 
des eignen Staats, und die Unmöglichkeit, dieſelbe Freiheit den geograpbifh in fein 
Gebiet verwidelten Staaten zuzugeſtehen. Diefer Widerfpruch entipringt nicht dem Gelüſt 
diefes oder jenes Staatsmannes, ſondern er gebt aus der Natur der Sache hervor; 
wenn man ihn nie aus den Augen verliert, jo wird man über das Schwanfen der 
preußifchen Politik, fo widerlich es in feiner Gricheinung fein mag, ein billigeres Urtheil 
füllen. — „Zwölf Briefe über die Sitten und das Fürftenleben auf den deutichen Reichs— 
tagen“ von Joh. Voigt, it ein intereffantes Genrebild, welches uns über die Zittens 
geichichte des 16. Jahrhunderts einige merfwirdige Auffchlüffe gibt. — „Drei Pertus 
giefinnen“ (Ines de Gaftro, Maria und Gleonore Telles) von 5. v. Raumer ift eine 
gut erzählte Epifode aus der Gefchichte des 14. Jahrhunderts, — Die zweite Abtbeis 
lung der im vorigen Jahrgang begonnenen Biograpbie: „Eliſabeth,  Pfalzgräfin bei 
Rhein, Aebtiffin von Herford‘. Bon Guhrauer, enthält in einem beſcheidenen Nabe 
men viel beachtenswertbes Material für die Gulturgefchichte des 17. Jahrhunderts. Die 
Fürſtin fand nämlich in genauefter Beziebung zu den PBhilofopben und firchlichen Neues 
tern der damaligen Zeit, und fo hat der Erzähler Gelegenheit, die Verhältniffe der 
Carteſianiſchen Philoſophie zu den Janfeniften, fo wie die Beziehungen der einzelnen 
myſtiſchen Secten zu einander, namentlich der Quäfer zu dem Schwärmer Labadie, der 
im Klofter Herford. vor den Verfolgungen der Nechtgläubigen feine Zuflucht fand, in 
ein anmuthiges Gewebe zu verflechten. — Mehr Anſprüche macht der legte Auffag von 
Carridre über Gromwell, aber er gewährt nur geringe Befriedigung. Seitdem Tho— 
- mas Garfyle (1845) die Briefe und Reden des Protectors herausgegeben bat, ſteht 
dent Gefchichtichreiber ein reichliches Material zur Würdigung dieſes außerordeutlichen 
Mannes zu Gebot. Herr Garriere bat es aud allerdings benugt, aber ohne alles 
Urtbeil. Daß man zugleih ein Schwärmer und ein Echlaufopf, ein großer Staats- 
mann und ein determinirter Egoift fein könne, fcheint ihm unmöglich; er ſchließt mit 
dem Wunfch, daß Deutfchland einen Gromwell zu feiner Erlöfung gefunden bätte, wobei 
er vergißt, daß es dann auch die Independenten und eine fouweräne Armee von Schwär- 
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mern bätte in den Kauf nehmen müſſen. Cromwell's eigentbümlicher Charakter — der 
übrigens noch immer von W. Scott in feinem leichtſinnig hingeworfenen Gemälde: 
Woodſtock am beiten getroffen it- — ging ganz aus den Bedingungen feiner Zeit her— 
vor; eigentliche Wiederholungen kennt die Geſchichte nicht. — 
Wie Herr Garriere die Memoiren von Carlyle, fo legt Herr Pipitz feiner Bio- 
grapbie von Mirabeau die Memoiren von Lucas Montigny’ zu Grunde, aber mit größer 
rem Erfolg — wobei wir freilich nicht überfehen dürfen, daR die Aufgabe eine leichtere 
if. Denn einmal können wir das abenteuerliche, aber in feiner Art immer verftändige 
Leben und Denken des franzöfiichen Nevolutionärs Schritt für Schritt bis ins kleinſte 
Detail verfolgen; in dem, mas uns von ibm vorliegt, iſt eigentlich Fein irrationelleg 
Moment zu überwinden, während wir den wüften Jargon, in den Cromwell feine tiefen 
Gedanken verftet, erſt wegſchaffen müſſen, um ibn zu vrfieben. Sodann ift Mirabeau 
feinem Weſen nad viel einfacher und verftändlicher, ganz wie die Zeit, die ihn hervor- 
brachte. Das ſoll ubrigens dem Verdienſt des Herm Pipig, dieſen bedeutenden Mens» 
fchen dem größern Publicum explieirt zu baben, feinen Abbruch thun, und ebenfowenig 
foll uns die etwas zu weit getricbene Vorliche für feinen Helden fören, die bei einem 
gewiffenbaften, liebevollen biograpbiichen Studium faum zu vermeiden fein dürfte. — 
Einen betrübenden Eifdrud macht das Werk von Bruno Bauer Die Art und 
Weife, wie diefer in Abftractionen verfnöcherte dogmatifchefkeptifche Philoſoph Geſchichte 
fchreibt, haben wir ſchon früher auseinandergefegt: aber jede neue Anwendung der alten 
Methode wird immer ſchwächer. Auch der befte Kopf muß zuletzt den DVerftand vers 
lieren, wenn er allen Erjcheinungen des Lebens und der Gefchichte ohne Unterfchied mit 
gleicher Ironie nachgrinſt, aber nicht mit dem beiten Phlegma des Cynikers, fondern 
mit der beftändigen Kränfung eines verfannten Syſtems. — Wenn er die Revolutionärd 
tadelt, daß fie ſich einbildeten, etwas zu wollen und zu vermögen, während fie eigente 
lich nichts wollten, nichts. wollen fonnten, fo follte man erwarten, die Gentren, die das 
einfaben, oder die Reaction, die das benugte, würden gelobt werden; aber nein, die 
Einfiht, zu der der Kritifer das Recht hat, iſt bei dem Politiker verwerflih. So hat 
denn dieſe Darftellung feinen andern Zwed, als in dem beftändigen, fruchtlofen Kampf 
der Impotenz mit der Impotenz nachzumeifen, wie das Zeitalter im Zuftand der vol 
ligen Fäulniß begriffen iſt — eine Darftellung, die nicht nur widerlih, fondern auch 
im höchſten Grade langweilig ift. Es kommen immer die nämlichen Tiraden zum Pors 
fein, die nämliche Ironie der Form mit Gänfefüßchen, eine zeritreute, principlofe 
Lectüre, der volltändige Mangel an aller unmittelbaren Anſchauung, an allem Sinn 
für das Charafteriftifche; die totale Abgeftumpftbeit für den Eindruck der gegenftändfichen 
Welt, während dody nur die Kreude am Objectiven den Hiſtoriker berechtigt. Wozu 
gibt er fih denn die Mühe, dieſe Mifere zu fehildern, wenn fie wirklich ganz uno blos 
Mifere it? — Nicht einmal neue Wige und Paradogien finden ſich in diefer zweiten 
Auflage der „bürgerlihen Revolution”, man kann halb im Schlafe weiter lefen, man 
weiß doch immer, wie es weiter gebt. — Gegen diefe fade, farbloſe Darftellung ftechen 
die dreiſten, pifanten Skizzen Walter’s, auf den übrigens Bauer’s Schriften großen 
Einfluß gehabt haben muͤſſen, ſehr vortheilbaft ab. 
Verlag von F 8. Herbig, — Nedacteure: Gnftav Freytag und Inliau Schmidt, 
Druck von E. E. Elbert. 








Die Zigeuner im Königreich Polen. 


Eine Reiſeſkizze. 


Außer Spanien und den Donaufürftenthümern möchte e8 fchwerlich in Europa 
ein Land geben, welches fo von Gefindel erfüllt ift, ald das gegenwärtige König« 
reih Polen, Nah einem Berichte der Obwodichaftscommiffariate befanden fich 
im Jahre 4841 nicht weniger ald 1887 Nationalzigeuner im Lande, Man unters 
jcheidet nämlich zwei Glaffen, die Nationalzigeuner, welche ald Zigeuner geboren 
find, und das liederlihe Wolf, welches die Lebensart der Zigeuner nachahmt und 
fih deren Privilegien anmaßt; Ddiefes pflegt man auch ‚polnische Zigeuner‘ zu 
nennen. Wer die Lebensvwerhältniffe und Gefchäftsweife der Zigeuner fennt, weiß, 
was es zu bedeuten hat, wenn ſich auf einem Flähenraum von kaum 2300 Q. M. 
faft 2000 folche Leute aufhalten. 

Im ganzen ruſſiſchen Gebiete ift es Gewohnheit oder Pflicht der ruffifchen 
Gouverneure, die Wege, welche eir Glied der Faiferlihen Familie zu betreten 
beabfichtigt, von „„verdächtigen und bettelhaften Menfchen‘ zu reinigen. ” Iſt es 
Gewohnheit, fo hat fie ihren Grund in dem Beftreben der Gouverneure, den 
höchſten Perſonen die ihnen anvertrauten Gebiete in dem vortheilhafteften Zu— 
ftande erjcheinen zu laffen; it diefer Act dagegen ein von oben berabfommender 
Befehl, fo it er eine abfichtlihe Selbittäufhung, dergleichen nur in Rußland 
vorkommen kann. Und faft feheint ein höchfter Befehl zu Grunde zu liegen, wenn 
aus ;olgendem Vorkommniß ein Schluß gezogen werden darf, Als nämlich der 
Kaifer Nicolaus bei feiner vorlegten Anwejenbeit in Warfchau die Gitadelle be: 
fuchte, fiei ihm ein fonderbares Geräufch in einem großen Schuppen, Der fid) 
wenig entfernt in der Außeriten Ede des Wallcarre'3 befand, auf, Er begab fich 
fürzeften Weges nad diefem Schuppen und verlangte, daß er geöffnet werde, 
Allein weder der General Abramowicz, noch der Intendant befaß den Schlüffel; 
fie waren in arger Verlegenheit. Da meinte der Intendant, daß es vielleicht 
mit einer mündlichen Auskunft abgemacht fein — und verficherte der Majeſtät, 
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daß fih in dem Schuppen nichts weiter befinde, als die Bettler von Warſchan, 
welche vor Ihrer Ankunft aufgefangen worden feien und bis nach deren Abreife 
bier eingefperrt bleiben follen. Vollkommen befriedigt, äußerte der Kaiſer auf 
diefe Mittbeilung nur: „„So““ und wendete ſich einem andern Ziele zu. 

Bon ſolchen Maßregeln bleiben die Zigeuner völlig verfhont. Während 
man auf den Wegen der kaiſerlichen Hoheiten und Majejtäten Alles ergreift und 
in Gefangenfhaft führt, was der großen Corporation des Gefindels angehört 
oder anzugebören fcheint, läßt man die Zigeuner ruhig an denjelben Wegen 
bivouaquiren, obſchon fie fehwerlich den verwöhnten Augen jo bober Neifender 
einen beffern Genuß zu gewähren im Stande find. Ihre Tracht ift abicheulich. 
Die Männer ſowohl als die Frauen tragen nichts weiter auf dem Leibe als ein 
großes Tuch von weißer Leinwand, in welchem zwei Löcher fo eingefchnitten find, 
daß die nackten Arne bis zu den Achjeln durchgeftet werden können. Am Halſe 
werden die beiden obern Zipfel des Tuches zufammengefnüpft, das Ganze vorn 
mantelartig um den Körper gaefchlagen und über den Hüften durch einen Gürtel 
zufammengehalten. Diefen Gürtel pflegen die Zigeuner — vorzugsweile Die 
jüngern Frauen — durch einen Behang von hunderterlei Scherben, Glasiplittern, 
Metallſtückchen u, a. zu ſchmücken. Die Beine vom Knie bis zu den Zehen bleiben 
nadt, der Kopf unbededt. Das Haar — durchgängig kohlſchwarz und lockig — 
wird bei den Männern nicht verfürzt und bei den Frauen nicht geflochten oder 
ſonſt wie befeftigt. Es hängt lofe und wild vom Kopfe über die Schultern hinab, 
doch fucht man ihm durch fettige Subjtangen fo viel Glanz als möglid zu geben. 
Diefe Pomadifirung und der Behang des aus’ Bat oder einem Weidengeflecht 
beftehenden Hüftenglirtels möchten aber auch Die einzigen Beweije dafür fein, daß 
auch diefer Glaffe die Eitelfeit nicht gänzlich mangelt. Wenigitens verficherte mir 
ein alter Zigeuner, „bei jeinem Wolfe“ Dürfe man fih nur am Tage des Voll: 
mondes, außerdem vor der Trauung und vor dem Begräbniß eines Anverwandten 
oder einer zu der Horde gehörenden Perſon wafchen. Die meiten Leute ‚feines - 
Volkes‘ thun es aber auch am Tage des Bollmondes nicht, und haben fie es 
in einem der andern beiden Fälle getban, fo beeilen fie ſich, fich nach der feier: 
lichen Handlung wieder zu ſchwärzen, was dadurch leicht gefchiebt, daß man ein 
Feuer von fettem Kienholz anzündet und fich nicht vor, fondern binter dafjelbe 
ſetzt. Uebrigens, erzählte er weiter, ſei es feinem Zigeuner geſtattet, ſich die 
Haut mit ſeinen Händen zu verunreinigen. Dies werde für eine Uebelthat ge— 
halten und durch eine Züchtigung von Seiten der ältern Stammmitglieder gleichen 
Geſchlechtes beſtraft. Bei ſeinem Stamme ſei z. B. ein Bube von dreizehn 
Jahren darum, daß er ſich mit Farbe geſchwärzt, faſt zum Krüppel geſchlagen 
worden. Nur diejenige Schwärze, welche das Tag und Nacht auf dem Nieder: 
laffungsplage brennende Feuer der Haut auflege, werde geduldet, aber aud in 
Ehren gehalten, 


Man pflegt in Polen dieſe ſaubere Menfchenclaffe in Stämmen oder Horden 
von wentgftens vier Kamilien zu finden. Stämme von fieben Ramilien fommen 
nie vor. Die Sieben fcheint bei den Zigeunern eine gefürchtete Zahl zn fein, 
Sind beim Stamme ſchon ſechs Familien, fo wird Feine Tramıng weiter vollzogen, 
dem Liebespaare aber ift e8 ganz unverwehrt, im Genuffe derjenigen Vertraulichkeit 
zu leben, Die nach unfern Begriffen nur ehelich verbundenen Perfonen geziemt. 
Befinden fi bei dem Stamme act Eheſtände und einer geht durch einen 
Sterbefall verloren, jo muß von den übrigen fieben einer dem Stamm nach dem 
Looſe verlaffen, wenn Fein anderer freiwillig dazu bereit ift, oder der vom Looſe 
Getroffene muß eine Familie von einem andern Stamme zum Anfchluß an diefen 
vermögen, fo daß die Zabl Acht wieder. bergeitellt wird. Iſt weder der Nüdtritt, 
noch die Herbeifchaffung einer Familie leicht möglich zu machen, fo bilft man ſich, 
indem man eine Trauung vollzieht, fo daß Die achte Familie wieder erfegt wird, 
In diefem Falle fommt es vor, Daß man felbjt umerwachjene Perſonen mit ein: 
ander verbindet. Der Begriff von der Fähigkeit zur Ehe ift übrigens bei den 
Zigenmern noch umfaffender ald bei den polnifsben Juden, Diefe verlangen auf 
Seite des männlichen Geſchlechts ein Alter von vierzehn, auf Seite des weiblichen 
von zwölf Jahren; die Zigeimer dagegen feßen für beide Gefchlechter das zebnte 
Jahr für die Berechtigung fowohl zur Ehe, als auch zu geichlechtlichen Genüffen 
fett. Eine Perſon von noch nicht zehn Lebensjahren würde fid) durch jenen Genuß 
eine thärlihe Züchtigung anziehen. Ueberhaupt wird bei den Zigeunern Alles 
förperlih und zwar durch Prügel beitraft und die Strafe ftets durch die Altern 
Berfonen gleichen Gefchlechtes vollzogen, Die Kinder über fieben Jahre find eine 
Art Gemeingut; nur unter fieben Jahren find fie Eigenthum ihrer Aeltern, und 
an ihnen vergreift fich nie eine andere Perſon. 

Don einer Erziehung ift durchaus die Rede nicht. Wie die Erwachſenen 
feinen andern Lebensgrundfaß kennen als den niedrigften Inftinft, fo läßt man 
auch die Kinder ganz thieriſch erwachſen. Schon daraus gebt hervor, wie e8 
um die Neligion diefer feltfamen Menfchenclaffe ftebt, wenn gleich fie in Polen 
zu den Gläubigen der römifchsfathofifchen, wie in der Türfei zu denen der mo— 
bamedaniichen, wie in Rußland zu denen der griechischen Kirche gerechnet werden, 
Aber nur ein firchliches Gebot, das der Taufe, pflegen fie zu beachten, und zwar 
aus Gewinnfucht. Daher verſäumen fie nie, eine ganze Ortjchaft zum Zeugnig 
der chrüftlichen Taufe ihres Kindes einzuladen, was ihnen eine Menge von Ge: 
fchenfen verſchafft. Häufig genügt ihnen dieſer Gewinn nicht und fie brüngen 
daffelbe Kind in einem andern Kirchfpiele abermals zur Taufe. Auf ſolche Weife 
hatte im Jahre 1839 ein Zigeuner Namens Ibſin fein Kind nicht weniger als 
fünf Mal taufen laffen, Die Sache kam durch einen Bauer, der, feinem Grund: 
beren entflohen, fih dem Stamme angeichloffen und durch eine Art Schwur vers 
pflichtet hatte, zur Anzeige. Allein man konnte des taufgierigen Vaters nicht 

81* 


644 


habhaft werden. Da num aber die Geiftlichen auf Beſtrafung dieſes frechen Re— 
figiongbetrugs drangen, fo nahmen die Gensdarmen die Mutter des Täuflings 
gefangen, was ihnen mur nach wochenlanger Mühe in einem Walde bei Kielce 
gelang, und die wilde Frau hatte nun das Unglüd, 6 Wochen lang das Zucht 
haus von Kielce bewohnen zu müffen. Zwei Geiftlihe vom Trden der Francis: 
caner, Herr Sterlefi und Bernardin Kopezywa, follen ſich dort große Mübe 
gegeben haben, der Nomadin einen Begriff von dem Weſen und Werthe der 
firhlichen Satzungen zu verfchaffen, aber keineswegs mit dem Refultate ihrer Be- 
mühung zufriedeu gewefen fein. 

Da fie nicht zu den berechtigten Bewohnern des Landes gerechnet werden, 
fo follen fie ſich mit einer fchriftlihen. Grlaubniß zum Aufenthalt in demfelben 
verfeben, und dieſe wird nur mit der Bedingung bewilligt, daß der Stamm den 
Anforderungen der herrſchenden Kirche Genüge leifte, Dieſe Bedingung üt auch 
auf dem Grlaubnißfcheine, der cykanski paszport (Zigeimerpaß) genannt wird und 
die Form eines Gewerbſcheins hat, ſchriftlich bezeichnet, und das Amt pflent noch be— 
fonders darauf zu bemerfen, daß die Horde, oder der Anführer im Namen derfelben, 
fi) der Bedingung unterworfen habe. Die Zigeuner laffeı ſich bei den Taufen Die 
Bermittelung der chriftlihen Kirche ſehr gern gefallen, für Trauungen, Leichen: 
beftattung und andere ähnliche Acte aber nehmen fie Diefelbe niemals in Anſpruch, 
vollziehen diefe vielmehr nach ihrer eigenen halb oder ganz beidnifchen Weiſe. 

Durch die chriftlihe Taufe erachten fie ihre eigenen Gebräuche keineswegs 
für überflüfftg geworden. Diefelben find roh wie bei den meijten wilden oder 
verwahrloften Völfern, und fo fonderbar, daß eine furze Mittheilung wohl gerecht: 
fertigt erfheinen mag. 

Die Hilfleiftung bei der Geburt iſt eine Pflicht des Gatten, fo wie bei der 
unverebelichten Tochter die Pilicht des Vaters. Weibliche Hände berühren. die 
Gebärende nie; aber wenn Diefe auch männliche Hilfe nicht annimmt, fo wird 
dies für etwas Preiswürdiges gehalten, Daher pflegen fi die Zigennerinnen, 
wenn fie von den Wehen nicht völlig überwunden werden, felbit zu entbinden. 
In Siüdrußland finder dieſer Act auf einem Scilflager im Beijein der ganzen 
Horde, jelbjt der Kinder, ftatt. Bei dem in Polen lebenden Zigeunern dagegen 
hat fich die auf einem Anflug des Scaamgefühls berubende Sitte gebildet, der 
Gebärenden ein bejonderes Lager von Schilf in der Nähe der Höhle unter einer 
jungen Birke oder Eiche zu bereiten, deren Wipfel bis auf die Erde niedergezogen 
wird, fo daß fi eine Art Laube bildet. Findet die Geburt zur Zeit des Winters 
ftatt, fo räumt man der Gebärenden einen befondern Winkel in der Höhle ein 
und ſchmückt und fondert denfelben durch Zweige und Aeſte von Kiefern oder 
Fichten, in Grmangelung des Nadelbolzes aber durch dürres Reißig, welches mit 
Immergrün, Epbeu, Moos und andern friihen Gewächfen behängt wird, Wäh: 
rend der Geburt entfernen ſich fümmtliche Frauen des Stammes in die nächiten 
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Dörfer, um leinenes Zeug für ihre gebärende Genoffin zu betteln, die Männer 
und Kinder dagegen bleiben vor der Höhle verfammelt und unterhalten ein glim— 
mendes Feuer. Mit ängitlicher Sorge wird bis nach vollbrachter Geburt das 
Emporfchlagen der Flamme verhindert. Sobald die Geburt gefcheben, läßt man 
das Feuer auffladern und Fräftigt e8 durch fettes Kienholz. 

Nun erbaut man über dem Fener aus drei hoben Stangen ein galgenartiges 
Gerüft, hängt daran ein mehrere Pfund fchweres Stück Fleiſch und läßt es fo 
lange braten, bis fich die zweite oder Nachgeburt qelöft bat. Iſt dies geſchehen, 
fo reicht man der Wöchnerin das Stück Fleiſch, damit fie fih durch den Genuß 
deffelben ftärfe, Dagegen nimmt man mit einer gewiffen Feierlichfeit die Nachgeburt | 
und hängt fie an dieielbe Stelle, an welcher das Fleiſch geröftet worden. Man 
läßt dieſe nun an der Gluth vollig zufammentgodnen und begräbt fie, in weiße 
Lappen ſorgfältig eingewicelt, in eitem heblen Baume, zu deffen Innern nur 
durch verdorrte Hefte eutftandene Deffnungen von oben führen. Diefe Oeffnungen 
werden durch Spunde von Holz oder Lehm gejchleffen nud dieſe durch aufgcheftete 
Baumfcbale verfappt. Dabei pflegt der ganze Stamm gegenwärtig zu fein und 
den Act durch einen Geſang zu begleiten, der feinen beftimmten Tert bat, oder 
ihn vielmehr augenblicklich durch die Improvifationsfraft jedes Singenden erhält. 
Lieder befigen überhaupt die Zigeuner nicht, Dagegen lieben fie ihre Nede im 
Gefang vorzutragen. Bei beftimmten Handlungen fingt Jeder feine Gedanfen, 
die ſich natürlich wohl alle auf die Handlung bezieben und in einem allgemeinen 
Begriffe ſich vereinigen, gleichwohl aber in ihrem muſikaliſchen ———— eine 
fürchterliche Compoſition ergeben. 

Der improviſirte Geſang iſt auch eine Eigenthümlichkeit des polniſchen 
Bauern. Junge Perſonen findet man ſtets damit beſchäftigt, und gewöhnlich 
begleitet der durch die Kehle verkündigte Gedanke die Arbeit der Hand. Melkt 
die Dirne, ſo ſingt ſie von der ſchönen Weiße der Milch oder von der Milch— 
menge, die die Kuh zu geben ſich verpflichtet fühlen ſolle; reicht ſie dem Vieh 
Futter, fo ſingt ſie von der Süßigkeit des Futters oder von dem Futtermangel 
und der nothwendigen Pflicht des Thieres, beſcheiden und genügſam zu ſein. 

Während die Zigeunergeſellſchaft den oben beſchriebenen Act ausführt, iſt 
der Gatte der Wöchnerin am Lager derſelben beſchäftigt. Sein erſtes Geſchäft 
nach der Entbindung iſt, das neugeborene Kind nackt, wie es zur Welt gekommen, 
in friſche Erde einzugraben. Der Zweck dieſes Gebrauchs ſoll die ſchnelle Ver— 
harſchung der Nabelſchnurwunde ſein. Eine Unterbindung findet nie ſtatt, da— 
gegen verſchlingt man die Nabelſchnur und zieht einen Knoten. Nachdem das 
Kind eine kurze Zeit in der Erde campirt hat, wird es ungewaſchen in die 
erbettelten Lappen gewickelt und der Mutter übergeben. 

Am Tage des zweiten Vollmondes iſt es abermals ein Gegenſtand, der das 
Intereſſe des ganzen Stammes in Anſpruch nimmt. Nachdem es von der Mutter 
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aus. den Lappen gewunden und zum erften Male gewaichen worden, Fommt es 
in.die Hand des Stammbanptes, welches ftets der älteſte verheiratbete Mann if; 
Er umſchlingt das junge MWefen mit einem Gurt, bindet es an Die Spige einer 
langen Stange,. hält eine Nede und reicht das Kind fieben Mal über die 
Slamme des Feuers, Durch diefen Act iſt e8 erſt förmlich und wirffih in den 
Bund der Zigenner aufgenommen, erft eigentlich nationaliſirt worden und darf 
von da ab bis zum ſiebenten Jahre keine Art von Kleidungsſtücken tragen. So 
ſieht man denn auch die Kinder der Zigeuner ohne Unterfchied des Geſchlechts 
bis zu dieſem Alter nie anders als nackt. 

Erſt nach dieſer Ceremonie bringt man das Kind zur chriſtlichen Taufe. 
Aber die meiſten Geiſtlichen nehmen Anftand, ein Zigennerfind in der Kirche zu 
taufen. Meiſt geſchieht es dor der gefchloffenen Kirchthür auf dem Gottesader 
und zwar muter einem Crucifix, oder auf dem Pfarchofe. Dies Verfahren mag 
auch Durch die. Vorſicht motiwirt fein, zu welher das immer thärige Diebesgetüft 
der Zigeuner nötbigt, Außer den vielen. Batben (gewöhnlich Bauern) ift ftets 
der ganze Zigeumerfianm anweſend, mit Ausnahme einiger PBerfonen, die die 
Abweſenheit der gevatterftchenden Bauern von ihren Hütten zu Diebftäblen be— 
nugen. Und dies ift fo gewöhnlich, daß bei den Bauern ſich folgendes Sprüch— 
wort gebildet bat: „Haſt du Soldaten in der Sitte, fo laß einen Wächter vor 
der Räuchereffe Daheim; ftebit du mit einem Juden in Unterbandlungen, fo laß 
zwei Wiüchter daheim, einen vor der Hütte, den andern vor dem Stalle; ftehft 
dur bei einem Zigeuner Gevatter, jo lab Drei Wüchter Daheim, einen vor der 
Hütte, einen vor dem Stalle und den dritten vor dem Speicher.‘ 

Ich wohnte drei Zigeimertaufen bei. Die bäurffchen Pathen in ihrer plums 
pen Tracht, mit ihren dummgläubigen gutmüthigen Gefichterw, die vollfommenfte 
Rohheit unter der gräßlichiten Unfreiheit gepreßt und geformt; dabei die Geſell— 
fchaft der theils ganz, theils halb nackten fchwarzen Zigeuner mit den Mienen 
obne Glauben, voller Spott, und Spikbubengier, die vollfommenfte Rohheit einer 
maßlofen, faſt thierifchen Freiheit, Dazwiſchen der Geiftliche mit feinem ficht: 
baren Bewußtfein von der Bedeutung des Actes und feinem Verdruß über den 
fihtbaren Mißbrauch deſſelben; es treten da Widerfprüche hervor, Die das Bild 
zum wunderlichſten in der Welt machen, 

Für ihre Trauungen nehmen die Zigeuner in Polen niemals die Kirche in 
Auſpruch, Diefe verrichten die Anführer der Stimme unter einer Menge Außerft 
ober Geremonien, bei denen zum Theil der ganze Stamm ohne Unterfchied des 
Geſchlechts und Alters — nur die PBerfonen unter fieben Jahren find ausge— 
fchloffen — mitwirft. Es kommen dabei Scenen vor, welche dermaßen efelbaft 
find, daß der Schriftiteller Feine Möglichkeit findet, fie zu fchildern, Die leßte 
Scene vor der DVerbindungsrede des Häuptlings beiteht in einer aflgemeinen 
Befihtigung des Brautpaares, wobei ed an Ausbrüchen tbierifchen Jubels wicht 
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fehlt; umd Die erfte Scene nach jener Nede läßt ſich einigermaßen dem Bei 
lager an fürftlihen Traufeften vergleichen. Der Unterfchied tur iſt, daß dieſe 
Scene bei den polnischen Zigeunern öffentlich it. Kommt es vor, daß eine der 
beiden Perſonen ſich weigern follte, fich zum Gegenftand eines folhen Schau: 
ſpiels zu machen, fo wird die Echtheit ihres Zigeunerblutes bezweifelt und der 
Stamm füllt mit Knitteln über fie her und prügelt fie fo fange, bis fie fi der 
Sitte Folge zu leiten entfchließt, 

Die Traumgen verpflichten eigentlich me die Frau, dem angetraueten Manne 
allenthalben zu folgen und ſich ohne ſeinen Willen nie mehr von ihm zu trennen. 
Und weigert ſich die Zigeunerin deſſen irgdud einmal, jo bat der Zigeuner das 
Recht, ſie todt zu ſchlagen. Dieſer Fall kommt denn auch bisweilen vor. Furcht 
vor dem Landesgeſetz noͤthigt natürlich den Zigeuner zur Vorſicht, und er wagt 
es nicht, fein Mordrecht in einer belebten Gegend auszuüben. Keine Perſon 
des Stammes wird zum. Berräther, denn jede uchtet die Zigeunergeſetze viel 
höher als die fremden Gefche des Landes. Gleichwohl kommen dergleichen Tha⸗ 
ten bisweilen an den Tag; aber gewoͤhnlich erſt, wenn an eine Beftrafung des 
Mordes nicht mehr zu denken iſt.— En zog man vor etlichen Jahren eine er— 
ſchlagene Zigeunerin aus dem Wieperzſee zwiſchen Siemen und Oſtrow, und eine 
andere eben ſolche Leiche fand man, gewaltfam in eine Fuchshöhle geſtampft, in 
den wilden Gebirgswald. zwifchen Miechou und Olkusz; allein weder in dieſem 
noch in jenem Gubernium war man im Stande, die Zigeunerftimme anfzufin- 
den, Deinen Die beiden gemordeten Frauen angehörten, und ed war eine Frage, 
ob diefelben ſich noch in Boten befanden. Ueberhaupt möchte es den Behörden 
immer ſehr fchwer werden, den Wegen der Zigeimer zu folgen, da ſich die Rich— 
tung ihres Zugs, Ort und Zeit ihres Aufenthalts ftets nad den Umſtänden des 
Augenblicks richten. Sie gleichen fait den Verirgeiitern. Man begegnet einem 
Stamme bald hier, bald dort, dann erbfit man ihn mehrere Wochen lang nicht 
und glaubt, er habe die Gegend verlaſſen; plöglih erfcheint er wieder in der 
nächften Nähe, und verſchwindet ebenſo. Die Wanderung der Zigeuner haäͤlt 
nie eine beftimmte Richtung feit, fondern bewegt ſich wie der Flug der Schwal— 
ben im wunderlichiten Zickzack, faft immer auf oͤden und verborgenen Waldwegen 
und bald zur Nacht, bald zur Tageszeit. 

Durch die Trauung ift der Zigeuner nicht an die Zigeunerin gefeſſelt. Ihm 
verbleibt die vollfommenfte Freiheit, und er kann die Angetraute, fobald es ihm 
beliebt, wieder verjtoßen, wobei aber auch eine gewiffe Geremonie ftattfindet. 
Dies geichiebt oft, doch bedingt ſich dadurch Feineswegs für ferner eine Ent: 
fagung auf den Genuß des vertraulichen Umgangs. Der Gommurismus tft 
nirgends jo vollendet, ald bei den Zigeunern, Weder Verwandtichaft noch fonft 
etwas ‚macht Befchränfungen. Der Bruder genießt nad Belieben die Reize der 
Schweſter; gefüllt es ihm, fo läßt er fich auch mit ihr trauen, Der Verheirathete 
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genießt die Netze der erften beiten fremden- Gattin, die der Zufall an feine Seite 
geführt, oder die er, durch eine flüchtige Neigung gereizt, von ihrem Gatten 
gegen feine eigne Frau für eine Nacht oder einige Stunden vertaufcht hat. Er 
zieht eine Dirne an feine Seite und ſchiebt dafür deren Vater oder Liebhaber 
feine Frau oder Schweiter hin. 

Ihre Todten pflegen fie zu zerſchueiden und Rüchweife unter den Bäumen 
des Waldes gu begraben, Eine Empfindung der Trauer wird bei ZTodesfüllen 
nie fichtbar, vielmehr feiert man das Hinfcheiden des Genoffen durch eine Art 
von Tanz und ein zweites Feuer, welches ganz befonders für die entfchlafene 
Perſon angezündet wird. In Dörfern raften fie niemals, man erblidt fie darin 
immer nur durchziehend, Ihre Raftorte find die Wälder, deren unzugänglichite 
Wildniß fie befonders für längern Aufenthalt auserwählen. Finden fie feine 
Höhle, fo graben fie fih eine Vertiefung in die Erde, über der fie ein Dad) 
von Zweigen, Schif und Rafen errichten. Den Fußboden diefes Raumes be— 
decken fie mehrere Fuß hoch mit Reißig und Kalmusſchilf, ſo daß er ihnen eine 
angenehm weiche Lagerſtätte gewährt. 

Dies iſt das Haus der Spinne. Von hier aus werden nun alle möglichen 
Biehdiebereien verfucht, und fie gelingen ihnen defto leichter, Da die polnischen 
Diehbirten das Wächtertatent der Hunde noch nicht ausgebildet haben. Man 

pflegt den Berluft in die der polnischen Buchhaltung nie aka Rubrif 
„Wolfsraub“ zu fehreiben. 

Da die Horden gewöhnlich ſehr zablreich find, jo drängt das Bedürfniß zu 
großen oder häuftaeu Räubereien. Sie find daher eine fürchterlihe Plage fir 
den Aderbürger, Bauer und Landedelmann, und ein Glück für dieſe iſt es noch 
immer, daß die Zigeuner nie lange einen Lagerort beibehalten. Ihre Feigheit 
iſt grenzenlos, daher ſie jeder Gefahr durch ſchnelle Veränderung ihrer ieder 
laſſung auszuweichen ſuchen. 

So lange fie raſten, leben fie nur durch Viehdieberei und genießen nichts 
Anderes als Fleiſch, und als Gemüſe Pilze und Knoblauch. Brod findet man 
niemals bei ihnen, außer etwa bei ihren Wanderzügen ein erbetteltes Stück. 
Allein ſie genießen es ungern und nehmen es ſelten an, wenn es ihnen ange— 
boten wird. Dagegen verachten ſie auch das Fleiſch von geſtorbenem Vieh nicht 
und erbetteln es zur Zeit des Winters, wo ihnen Biehdiebereten fo häufig nicht 
gelingen. 

Das Aas wie das geſunde Fleifch wird auf gleihe Weife zubereitet, näms 
lich zwifchen drei zufammengelebnten Stangen aufgehängt und fo der Flamme 
eines jtarfen Feuers fo lange ausgejegt, bis es alle Fetttheile ausgefchwigt und 
fi in eine trodene mürbe Maffe verwaudelt bat. 

Wo ihnen viele Vichdiebitäble glüden und der Raub nicht confumirt werden 
fann, werden Die überflüffigen lebendigen Thiere oder Fleifhmaffen au Pech: 
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breimer und andere Waldbewohner, die ftets mit den Zigeunern FSreundfchaft 
halten, um ein Geringes verkauft. 

Ungern verlaffen fie die Waldwege in der Nähe großer Städte. Dagegen 
fprechen fie gern in waldumgebenen Dörfern ein, in denen Fein Edelmann wohnt. 
Hier treiben die Frauen ihre Wahrfagerei und die Männer ihre fcheinbare Thier- 
arzneifunft. Schmwangern Frauen wiffen fich auch die Zigeunerinnen als Geburts— 
hefferinnen durch ſympathetiſche vorausmirfende Mittel werth zu machen, fo wie 
denn auch die Zigeimer ſich noc in mancher andern Geftalt darzuftellen und 
werth zu zeigen willen. Ihre fremde Sprache, die troß der ziemfich ftarfen Ver: 
mifchung mit polnifhen Klängen und Wendungen den Bauern ganz unverſtändlich 
ift, Teiftet ihnen bei ihren Gaunereien bedeutende Hilfe, indem fie denfelben 
befangenden zauberhaften Eindruck madıt, wie das Latein in der Kirche, deffen 
Mysterium den Bauer ſtets mit dem Schauer. einer unbegreiflichen und darum 
defto unmwiderftehlihern Glaubensgewalt erfüllt, 

Aber die Verbrechen der Zigeuner find oft viel bedeutender. Wo fie eine 
Entdeckung nicht zu fürchten haben, und cine Beute — und beitände fie nur in 
wenigen Grofchen — machen können, find fie fogar zu Mordthaten und Raub: 
anfüllen bereit. Jedoch wagen fie fidy damit nie an Perfonen, die in der Ge— 
gend heimisch find. Auf der Grundherrichaft eines Grafen Wodpicki habe ich 
mehrere Male inmitten einer Zigeunerhorde Tage lang ohne die mindeite Gefahr 
verweilt. Im Gegentheil, die wilden Leute hatten mehr Furcht vor mir, als ich 
vor ihnen. Einſam reifende Fremdlinge möchten freilih in dieſer Geſellſchaft 
nicht ſo ficher fein. Vier durch Zigeuner verübte Mordthaten find mir während 
meines Aufenthalts in Polen befannt geworden, und jede hatte eine- weibliche 
Perſon betroffen. Bloße Näüubereien an Reifenden fommen noch viel häufiger 
vor, Die Verbrecher find fait nie zu erwiſchen und die Aemter weigern ſich 
zum Theil geradezu, nur einen Verfuch zur Verfolgung anzuftellen, So wurde 
ein Freund von mir, Namens Herzberg, unfern der Fleinen Stadt Grojec, feines 
Reitpferdes und feiner ganzen Habe bis auf Stumpf und Hemde beraubt. Nach: 
dem ein Gaftwirth der Stadt ihn mit Kleidern verfehen, eilte er in das Polizei- 
amt und verlangte die Verfolgung der Diebe, Allein man wies ihn mit den 
Worten zurüc: „Wer foll denn Zigeuner einfangen? Gott weiß, wo die jept 
find. Und erreichte man auch die Bande, jo werden fi doch fiherlich die 
nicht darin befinden, welche die That verübt haben.“ 

Es ift faum zu begreifen, daß die ruſſiſche Regierung diefen Nomaden feit 
1831 wieder freien Eintritt und Spielraum in Polen gewährt, wo ohnehin fchon 
die Maffe des Gefindels fo groß iſt. Von vielen Seiten wird geglaubt, daß die 
Zigeuner, wie auch vielfach die Juden, von den Behörden als politische Mittel 
gebraucht werden. Und gewiß ift, daß einige Gubernatoren, z. B. der vorlegte 
in Kiefce und Herr v. ©, in Kalifch, viel mit Zigeunerhorden verkehrten, fie 

Grenzboten. IV. 1850. 82 
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auf ihren Raftpfägen im Walde befuchten und die Häuptlinge bisweilm Stunden 
fang in ihren Zimmern behielten, Daß man darunter einen andern Grund als 
den bloßen Wohfaefallen an der widerlihen Mentcheuforte zu vermuthen berechtigt 
ift, darf wohl kaum beftritten werden. Allein es muß zweifelhaft ericheinen, daß 
wirkliche Zigenner Geſchick, Geiftesfraft und Bildung genug beſtpen, ſich in 
politiſchen Operationen verwenden zu laſſen. 

Zudem aber ſind die echten Zigeuner von den falfchen wicht leicht zu unter— 
fcheiden. Die falfhen find nichts als gewöhnliche Spione, die in Zigeunergeftalt 
durch's Land gefchieft werden und deren Anzahl wohl zu manchen Zeiten ziemlich 
ſtark fein mag. 


Die Gentralifatipn. 


Der Berfall Frankreichs von M. Raudot, Mitglied der gefebgebenden Ber: 
ſammlung. Ueberfegt von E. van Dalen. 1850, Erfurt, Villaret. 


Das vorftehende Büchlein, welches in gewiffer Art, obgleich es viel beſſer 
it, einen Bendant zu Ledru Rollin's „Verfall Englands“ bildet, und alle die 
Fehler hat, die von einem auf einen beſtinunten Zwed binarbeitenden hiſtoriſchen 
Pamphlet unzertrennfih find, enthält über die Rachtheile der Gentralifation Be 
merfungen, die fo tief in das Weſen der Sache eingeben, daß wir uns nicht 
enthalten Fönnen, fie im Auszuge mitzutbeilen,. um ihnen die unſrigen, von dem 
entgegengefegten Gefichtspunfte ausgehenden, entgegen zu jtellen. — 

„Die Gentralifation der Armee, der Marine,-.der Staats Finanzen, der 
Beziehungen mir den auswärtigen Mächten, kurz die Gentralifation der Regierung, 
weldye Die Kräfte des Stautes vereinigt und die Größe Frankreichs fichert, kann 
unter verftändigen Männern nur Anhänger finden, aber die Gentraliintion aller 
Angelegenheiten der Provinzen und Gemeinden, aller Iutereffen, aller Lebens: 
richtungen, aller Ideen, die Gentralifation des ganzen Ruhmes, des ganzen 
Lebens eines großen Volkes in feiner Hauptitadt, das iſt eine Der Daupturfachen 
des Berfalles Frankreichs. 

Die franzöfühe Regierung hatte bis auf die nenejte Zeit das edit, fait alle 
öffentlichen Beamten in ganz Frankreich zu ernennen; Die Zahl derfelben it un: 
geheuer. Da die Regierung felbit im Berwaltungswege alle directen und in— 
directen Steuern erhebt, fo hat fie die Exiſtenz einer ungäbligen Menge von 
Perfonen in der Hand, und ihr Einfluß erftredt fih auf eine nocd größere Menge 
von Amtsbewerbern, Faſt alle Diefe Beamten ftchen in unbedingter Abhängigkeit 
von der Regierung. Cie können für Vergeben, deren fie ſich bei Ausübung 
ihres Amtes fchuldig machen, von Niemanden, ſei e8 Bürger, Gemeinde, Ge: 
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ſellſchaft oder öffentliches Mittitertum, ohne Ermächtigung von Seiten des Staats: 
rathes gerichtlich verfolgt werden, und der Staatsrath ſelbſt war“bis auf die 
neneften Zeiten in völliger Abhängigkeit von der Negierung. Die Richter bei 
den Gerichtshöfen allein find unabſetzbar, und fogar auf diefe übt, Dank ſei es 
den hoͤhern oder niedern Stufen in der. Bezahlung der Richter, die Regierung 
faft allgemein einen großen Einfluß durch die Hoffnung auf die Bewilligung einer 
beſſern Stelle aus. | 

Die Gemeinderäithe können nicht den gerinaften Beſchluß falten, die Ver: 
waltıngsbenmten der Gemeinden nicht die geringite Arbeit ausführen ohne die 
vorgängige Grmächttanng des Mintfters oder Präfecten, fie haben nicht einmal 
das Recht, die vorzüglichſten von der Gemeinde bezahlten Agenten und Beamten 
zu wählen, ımd um einen namhaften Theil der Geneindegüter, ihrer Waldungen, 
haben die Maires nicht einmal das Necht fich zu kümmern, da einer ganz Frank» 
reich umfaſſenden Behörde ihre Nerwaltung allein zufüllt, Die Angelegenheiten 
der Departements, die mit dem Gelde eines jeden Departements ausgeführten 
Arbeiten, werden durch Die Präfecten allein beforgt; die Deyartementsräthe haben 
nur einmal im Jahre ihre Meinung zu fagen, und die Präfecten ſind unbedingt 
abhängig vom Minifter, Gin einziger Hof, der in Paris feinen Sig hat, ftellt 
die Rechmmgen aller Ginnabmen und Ausgaben, wicht nur des Staates, fondern 
auch der Departements und Gemeinden fett. Die Streitigkeiten in der Ber: 
waltung von ganz Frankreich gebören vor den in Paris vefidirenden Stantsrath. 

Man Fam nicht ein Hüttenwerk, nicht einen Schlagbaum anlegen, nicht ein Berg: 
werk ausbeuten, oder eine Schlachthaus-Ordnung machen, nicht den Verkauf und 
Die Vertbeiling des Brummen» und Fbißwaſſers, oder die Baurichtungslinien 
regeht, nicht Suümpfe anstrocknen, nicht anonyme Gefefffchaften, Affecnranzen und 
Leibrenten unternehmen, nicht Öffentlichen Anftalten eine Schenkung maden, ohne 
daß der Staatsrat feine Bir A die Regierung ihre Entjcheidung darüber 
auöfpreche. 

Um diefe Sentrafifation Möglich zu machen, haben alle Beamten nach befon- 
dern Zweigen eingetheilt werden miüffen, in denen jeder eine einzige Arbeit und 
nie eine andere thut. Man ift fein ganzes Leben lang Mitglied einer Verwal— 
tungsbehörde, 3. B. der directen: Steuern, der Poft, der Regiftrafur, der indi- 
reiten Stenern, der Forften, Grenzölle, des: Tabafsverfaufs. Feder, in feinen 
engen Kreis eingepfercht, tritt nicht ans demfelben heraus; das- Princip der 
Theitung der Arbeit it auf die Ansbeutung Fraukreichs im. Großen angewendet, 
und dieſes Princip bringt fein gewohntes ie hervor, jeder wird eines der 
Getriebe diefer Majchine. 

Diefe Beamten, welche fait immer ſehr jung angefangen haben, das zu 
thun, was fie immer thnn werden, find Leute, welche die Menfchen und Dinge 
nur aus einem einzigen Gefihtspunfte anfehen, deren Ideen endlich die Geftalt 
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einer Form, in die man fie geworfen bat, annehmen, und. Die an. den Schädel 
gewiffer Wilden erinnern, die von ihren Aeltern  verunftaltet werden, um ihnen, 
wie fie jagen, mehr Regelmäßigkeit zu geben. Diefe Beamten werden zuleßt 
überzeugt, daß es unmöglich fei, es anders und. beifer zu machen, als fie es 
immer gemacht haben; mit ibnen it die Gefchäftsübung ſouveräu und die Ab: 
ſchaffung der Mißbräuche ummöglih. Die Gentralifation will alle Beamten von 
Paris aus lenken, will Alles wijfen, was fie thun; fie hält fie fortwährend am 
Gingelbande,; Sogar die vom höchſten Range; fie nimmt ihnen fo allen perſön— 
lichen Einfluß auf die Bevölkerung ; fie wünſcht nicht, daß fie in ihrem Geburts- 
lande bleiben, weil fie dort Unabhängigkeit, eignen, Willen und Einfluß behalten 
fönnten: fie gewöhnt fie, feinen Willen, zu haben, ihren Anftoß immer. von oben 
zu erhalten. Auch haben in den Departements die höchſten Beamten der Re— 
gierung fein Antragsrecht; wenn fie, feine Befehle von Paris befonmen, ſchwan— 
fen fie und wiffen nicht, wofür fie fich enticheiden follen, Werden fie in jchwie- 
rigen Fällen ſich ſelbſt überlaffen, fo gleichen fie dem. blinden Bettler, der die 
Hand verloren bat, die ihn führte. Nicht Gewiffensferupel lähmen fie; mögen 
fie einen Befehl empfangen welchen fie wollen, fie führen ihn wehl oder übel 
aus, aber fie brauchen einen Befehl. 

Weun aber einerfeits die Beamten ohne Winde, olme Willen der Gentral- 
gewalt ‚gegenüber find, To laffen fie andererjeits oft die Privatperfonen und die 
Semeinden ibre Macht durch allerlei Händel fühlen; unverleglih, weil fie vor 
den Gerichten mim mit Einwilligung des Staatörathes belangt werden fönnen, 
geſchützt durch den immer fo mächtigen Corporationsgeiſt, können fie ungeſtraft 
die Werkzeuge dev Willkür und des Despotismus fein, Da die Gentralver- 
waltung ſich in Alles mengen, die gerüngiten Angelegenheiten der geringften Ge— 
meinde ordnen will, jo iſt fie die ärgite Actenfrämerin auf der Welt; jede Prä— 
fectur, jedes. Minifterium iſt überfüllt; jede Präfectur braucht eine Compagnie, 
jedes Minifterium ein- Armee-Gorps von Schreibern. Der räfeet, erdrüdt 
unter der Laſt der einzelnen Kleinlichfeiten, gejagt durch die Maffe der von ibm ver— 
langten Unterfchriften, bat nicht die Zeit, fich erwftlich mit den großen Verbeſ— 
ferungen zu beichäftigen, Die in feinem Departement bervorzurufen find; die 
Unterbeamten, die feine -Verantwortlichfeit haben, die in der engften Sphäre 
leben, und deren Gefichtsfreis ſich nicht weit über ihr Bureau hinaus erſtreckt, 
gewinnen indefjen einen um fo größern ‚Einfluß auf die Abfertiqung der Ger 
fchäfte, als die Präfeeten oft nur fich zeigen umd wieder verſchwinden. 

Im Minifterium iſt es noch ſchlimmer: die Angelegenheiten von ganz Frank: 
reich ftrömen bier zufammen; Die Zeit, die er braucht, die Bittiteller, welche 
aus allen Theilen Frankreichs auf ihn einftürzen, abzuweiſen, Haufen von Schrift: 
ſtücken, die er unmöglich leſen kann, zu unterzeichnen, die oft äußerſt umſtänd— 
lichen Discuffionen in den Kammern nehmen den Miniiter fo in Anfpruch, daß 


es ihm unmöglich ift, fih mit den großen Maßregeln zu befchäftigen, und ernft- 
fihe Studien zur Reform fchlechter Inftitutionen oder zum Schaffen großer 
Dinge zu machen. Der Minifter wird eine Unterzeichnungsmaſchine, ex herrſcht, 
und die Schreiber regieren. 

Die den Beamten geftcherte Unverleßlichkeit, die Centraliſation und ihre 
tauſend Arme, die einen überall. erreichen können, haben zur Folge, daß Die 
Bürger jedesmal von Furcht umd Zittern ergriffen werden, wenn fie Jnterefjen 
gegen den Staat oder feine Beamten geltend zu machen haben; fie fühlen ihre 
Ohnmacht, ſchweigen oder beugen fih in Erwartung einer Revolution, die fie 
auch wohl ſelbſt hervorrufen. 

Diefer Zuſtand, in Verbindung mit dem geringen Belange des Privat: 
vermögens, läßt 08 einer Menge von Berfonen wünfchenswerth ericheinen, öffent 
liche Beamte zu. werden, um ihren Antheil an der Macht und am Budget zu 
baben; und wie die Negierung andererjeits oft in den Beamten ein Mittel der 
Einwirkung und des Einfluffes ſah, fo haben das ftellenfüchtige Publicum und 
die Regierung an Gifer ſich überboten, die Zahl der Stellen unaufhörlich zu 
vermebren. 

Die Regierung bat an den um Stellen und Gunftbezeigungen fi) bewer: 
benden Privatperfonen noch nicht einmal genng gehabt, fie bat verfchiedene Mittel 
erfonnen, die Gemeinden, Die Departements, die ganze Bevölkerung zu Bitt- 
ftellern im Großen zu machen. Ohne die öffentlichen Arbeiten zu vechnen, Die 
ein mächtige Mittel find, ganze Landestbeile in Abhängigkeit von ihr zu erhal 
ten, bewilligt die Gentralifation Gelder, welche fie nach ihrem Willen an die 
Wohltkätigfeitsanftalten, an die Vereine zur Hebung des Glendes, an die Ge— 
meinden und Departements vertheilt, um Schulen zu fliften, Gehaltsanlagen 
für die Profefforen der Gollegien zu geben, Gebäude zu errichten, biftorifche 
Denfmäler wieder berzuftellen, der Unzulänglichkeit der Mittel Abhilfe zu ger 
währen, 

So wird die Bevölferung unaufhörlich angelpornt, Bittgefuche zu machen, 
um Almofen von der Regierumg zu erhalten, und in Frankreich petitioniven Privat: 
perjonen, Gemeinden, . Hojpitäler, Wohltbätigfeitsanftalten, ie un⸗ 
aufhörlich, und ſtrecken gegen das Miniſterium die Hand aus. 

Und wem wird alles dieſes Geld gegeben? Denen, die es am nöthigfen 
haben? Das tft ganz einfach wumöglid, Wie kann unter: den Zaufenden von 
Wohlthätigkeits-Bureaux oder Anftalten der Barmherzigkeit in Frankreich der 
Minifter diejenigen kennen, die auf feine Gaben das meitte Recht haben? Oft 
haben die Armften Gegenden, welche etwas empfangen müßten, Niemanden, der 
fühig wäre, die Geſuche ſchicklich abzufaffen und durchzuführen, und die Landes- 
tbeile, welche etwas erhalten, find oft Diejenigen, in denen die meiſte Ginficht, 
die meiſten einflußreichen Männer und die wenigften Bedürfniffe find, 
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Andererfeits find Die gemteinfamen Fonds eine fortwährende Anreizung zu 
übertriebenen Ausgaben, Um eine imbedeutende Bewilligung zu erbaften, first 
die Gemeinde fih oft in ungeheure Koften; man gibt fie ihr ma unter der Be: 
dingung, daß fie in einer gewiſſen Weiſe Fauft, nach einem gewiffen Plane baut. 
Wis die Departements betrifft, fo gibt man am meilten den Departements, 
welche den meisten Aufwind machen, und wenn ein Departement fparfam baute, 
wenn es nicht viel aufwendete, jo würde man ihm nichts geben, fo daß alle 
Departements, in der Hoffiting, Staatsgelder zu befommen, in tollem Wetteifer 
verſchwenden, und am Ende ſind alle verſchuldet. 

Da die Gentralifation ihre Hand bei allen Gemeindeangelegenheiten tm 
Spiele hat, den Gemeinden nie erlaubt, irgend etwas ohne ihre Ermächtigung 
umd Leitung auszuführen, fo wird es den Gemeinderäthen und den Maires ver 
feidet, Verbefferimgen zu verſuchen, welche dieſe Ceutraliſation mit ihren Schreis 
bereien, ihren Verzögerimgen, ihren Umſtändkichkeiten fo langwierig, jo ſchwer 
zur That werden läßt; die Departenlentsräſhe werden jührfih mır auf einige 
Zage verſammelt, um ihre Meinung über oft fehr wichtige Gegenftände auszu— 
ſprechen, aber fie führen nichts aus; die ganze Verwaltung des Departements 
tft den Prüfecten ımd den Beamten der Regiernng anheim gegeben. Die De: 
partementsrätbe haben feine Erfahrnug, feine Ueberlegung in den Geichäften, 
und wenn etwa einige unter ihnen Reformen oder Berbeſſerungen verſuchen wol- 
fen, fo bringen die vis inerliae und der bife Wille aller Beamten der Gentra- 
fijation, die mit der Vorbereitung oder Ausführung der Entſcheidung beauftragt 
find, dieſe Reformen und Berbefferungen an einer Menge von Klippen zum 
Scheitern. 

Diefes Syſtem hat zur Folge, daß das Streben, der Eifer, die Luft etwas 
anzufangen unter den von den Bürgern gewählten Vertretern der einzelnen Der: 
ter vernichtet werden; zur geringiten Verbefferung acbören, Gott weiß wie viele 
Anftrengungen, welche Beharrlichfeit; ein Menfchenleben vergebt darüber; Die 
Provinz wird von den reichiten Befigern verlaffen, die nichts dort zu thun fin— 
den, die Gapitalien wandern immer mehr in die große Stadt, der Aderban 
wird der Armuth umd dem Schlendrian überlaffen. Die Franzofen werden un— 
aufbörlih von ihrer Regierung behandelt, als wären fie Kinder, die einer be— 
ftändigen Bevormundung bedürfen; bei diefem Berfabren bleiben fie Kinder, und 
auf der andern Seite können auch die Sachen ihrer Bormünder nicht gut ſtehen. 

Was liegt den Beamten der Gentralgewalt, den Schreibern der Präfectur 
und den Schreibern der Minifterien an den Berbefferungen, die in einer Ge: 
meinde, in einem Departement gemacht werden follen? fie find im Gegentbeit 
die natürlichen Feinde jedes neuen Gefhäfts, weil das ein Actenheft mehr, Ar: 
beit mehr it, und weil ihr Bureau ſchon überfüllt it. Was liegt den Präfecten 
und den Beamten der Regierung an den BVerbefferungen, Die in einem Departe— 
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ment zu machen find, in dem fie weder Familie, noch Eigenthum, uoch Inter: 
eſſen haben; in das fie oft wie an einen Verbaunungsort geſchickt find, das fie 
vielleicht morgen verlaſſen werden, und aus dem fie noch beute entfliehen würden, 
wenn man ihnen anderswo eine beffere Stelle gäbe? Wenn fie Verbrfferungen 
verfuchen, fo wird es. in der, Hoffnung gefchehen, dadurch die Blicke des Minifters, 
des alleinigen Gebieters. über die Beförderung, auf ſich zu ziehen, und oft werden 
dieſe Verbeſſerungen, die. nur dazu beitimmt find, Auffeben zu machen, den Ber 
fall der Firanzen des Departements herbeiführen, und mehr koſten, als fie 
werth find, 

Kann in den Öffentlichen Unternehmungen und Arbeiten Einheit und Zus 
fammenbang fein, wenn die Berwaltuingsbeamten im einem Zuftande fortwähren: 
der Beweglichkeit find? und was kann man ohne Einheit und, Zufammenhang 
Gutes und. Großes thun?“ 

— Wir übergehen die weitere Ausführung, und wenden und zu der Wirkung, 
welche Diele Gentralifation auf Die Nevolutionen ausübt, — 

„Zu allen Zeiten bat es Träumer gegeben, die fih damit beiuftigt haben, anf 
dem Papiere die ganze menschliche Gefellichaft neu zu bilden, aber fait immer 
entſtanden und, vergingen-ihre. unamvendbaren — in der Einſamkeit, und be— 
wegten nur eine kleine Anzahl forſchender Geiſter. Die Idee, jedes Privateigen— 
thum abzuſchaffen, Alles gemeinſchaftlich zu machen, als Brüder zu theilen, war 
mehr als einem Philoſophen, mehr als einem Redner der vergangenen Jahrhun— 
derte. durch den Kopf gegangen, aber nie hatte eine große und mächtige Geiell: 
Schaft zu fürchten gehabt, von Grund aus durch ſolchen Unſinn verkehrt zu werden, 
welcher der Natur des Menfchen entgegen it, und deſſen Folge das Elend und 
Berderben aller fein würde, Wie fommt es, daß dieſe Ideen in Frankreich Aus: 
debnung und Macht genug gewonnen haben, um Das größte Unglüf befürchten 
zu laſſen? 

Seit fünfzig Jahren find Die franzöfifchen Generationen von der Idee durch— 
drungen, daß die Privatleute, Die Gemeinden, Die Departements die Bevor: 
mundung des Staates unumgänglich nörhig haben, daß fie unfähig find, etwas 
Gutes zu thun, wenn man ihnen nicht die Hand führt, fi zu bewegen und zu 
gehen, wenn der Staat fie nicht unaufbörlich amı Gängelbande hält, Ungeachtet 
diefer fortwährenden Bevormundung ficht man doch noch. viele Unglückliche, fieht 
man fehr wenig Glück für die Maffen; dann denft man nur, Das fomme Daher, 
daß der Staat noch nicht genug thut, noch nicht genug Dinge lenkt, man macht 
es ihm immer mehr zur Pflicht, Barmberzigfeit zu üben, den Arbeitern Arbeit zu 
geben, man vermehrt unaufhörlic die den Gemeinden, den Wohlthätigkeitsan: 
falten, den Departements zu vertheilenden gemeinſamen Fonds; man will, ex ſoll 
die Landbauer im Landbau unterrichten, foll Aderbaucofonien errichten, man 
gewöhnt fi, ibn als den deus ex machina zu betrachten; man kommt endlich 
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fo weit, die Freiheit des Ginzelnen, der einen fehlechten Gebrauch davon machen 
fan, das Privateigenthum, das man fehr fihlecht anwenden kann, als eine Stö- 
rung im Spiele des Näderwerfes und in jener Ginförmigfeit zu betrachten, Die 
der Staat allein vorfchreiben und ſichern kann. Da doc einmal der Staat feine 
Beamtenheere erwählt, alle Werwaltungsgefchäfte bejorgt, Tabak fabricirt und da— 
mit handelt, da er Druder, Schyiffbauer, Waffen: und Wagenfabrifant, Schneider, 
Schuſter, Sattler, Müller, Bäder für die Armee und die Flotte, Eiſenbahn-Poſt— 
meifter, Profeffor und Schulmeiter, Banquier des Volks durch die Sparcafien, 
Banquier der Departements, der Gemeinden und der öffentlichen Anjtalten if, 
deren Gelder er empfüngt und benußt, warum follte er nicht auch den Auftrag 
erhalten, eine vollfommene Harmonie herzuftellen, die ganze Gefellihaft in Gang 
zu bringen? Warum follte er nicht der einzige wahrhafte Gigenthümer fein, der 
Jedem feinen Theil am Vermögen nad Recht und Billigfeit und nach feinen 
Bedürfniffen zutheilt? Alles muß gemeinſchaftlich fein, 

In einer andern Ordnung der Gefellfchaft, bei andern Inftitutionen, wären 
diefe Ideen von ſelbſt abgeftorben, weil ihre Urheber eingefehen haben würden, 
daß ihre Anwendung auf unüberwindliche Hinderniffe ftoßen würde, weil fie nir 
gends die Mittel gefunden Haben würden, von der Träumerei zur That überzu— 
gehen. Aber bei den Gewalten dieſer Gentralifatton gibt es feine tolle Idee, die 
nicht hoffen fönnte, in's Werk geſetzt zu werden, wenn ihre Jünger fih an einem 
Tage des Kampfes jener Maſchine bemächtigen fönnen, die jeden Widerftand zer 
mahnt. Der Communismus, geboren aus der Gentralifation, wächſt durch die 
Hoffnung, daß die Gentralifation ihm die Bahnen bereitet, die Menfchen zuge: 
richtet hat, ind ihm die Macht geben wird, Frankreich fein Joch aufzulegen. — 

Es fcheint, als ob eine fo concentrirte Macht, die alle Kräfte des Staats in 
Händen hält, die Aber eine Menge von Exiſtenzen zu gebieten bat, die alle 
ſchwachen und vereinzelten Individuen und alle Kraft und eigenes Leben entbgh- 
renden Theile Frankreichs beherrfcht, niemals fürchten dürfte, augegriffen oder gar 
gejtürzt zu werden, und doch befindet ſich feit 60 Jahren Franfreich fortwährend 
im Zuftande der Revolution; woher kommt das? 

Die Regierung, die in Franfreich Alles macht, hat die Verantwortlichkeit für 
Alles und ſchwankt unter dem Gewichte dieſer Verantwortlichkeit. Jedes verletzte 
Intereſſe, eines Jeden, auch des Geringſten verwundete Eigenliebe, hält ſich an 
die Regierung; um der geringfügigſten Urſache willen, die bei einer regelmäßigen 
Drdnung der Dinge nur die Verſetzung oder Beftrafung eines IUnterbeamten 
wünfchenswerth erfcheinen liege, will man die Regierung jtürzen. Die Elaffe, das 
Land, die für eine Sache oft über die menfchlichen Kräfte hinaus leiden, werden, 
daran gewöhnt, zu denken, das die Regierung Alles thut und Alles kann, fle für 
ihre Berfufte, ihe Elend verantwortlich machen, und werden ihren Wechſel herbei: 
führen wollen, Die Regierung verfügt über eine Menge von Stellen, aber die 


657 


Zahl der Fordernden iſt noch viel größer, und fie iſt genöthigt, immer mehr Un— 
zufriedenheit als Zufriedenheit zu verurſachen: diejenigen, welche draußen bleiben, 
find immer bereit, die Thore einzuſchlagen, und oft öffnen im Junern der Feſtung 
Unterbeamte, die höher feinen wollen, dieſe Thore den Belagerern. 

Und auf wen kann, in Angenblide der Gefahr, die Regierung rechnen? Man | 
ftügt fid) nur auf das, was MWiderftand feiftet, hat mit Recht ein fehr geiftreicher 
Mann gejagt; der Servilismus werfeiht Feine Aufopferungsfähigfeit, 

Da das Leben mur im Centrum wohnt und alles Uebrige Werkzeug ift, fo 
haben die Feinde der Regierung immer die Hoffuung, fie zu ftürzen, weil es für 
fie hinveicht, den Mafchiniften zu ergreifen umd fih an feine Stelle zu feßen, um 
die Thätigfeit der Mafchine für ſich zu benutzen. | 

Frankreich erleidet feit 60 Jahren die Veränderungen nach allen Richtungen, 
die ihm eine einzige Stadt, was füge ich, eine Handvoll Menfchen in dieſer ein— 
zigen Stadt auferlegt; man fehreibt aus Paris an die ruhmvollſte Nation Eu: 
ropa's, fie müffe heute rufen: es lebe der König, morgen: 08 lebe die 
Ligue, übermorgen. einerlei was, und fie ruft oder läßt rufen. Niemals ſah 
man bei einer großen Nation eine ſolche Selbfterleugnung, eine fo vollſtändige 
Abwefenbeit des Willens und der Würde; die Menſchen find auf die Stufe des 
Heloten hinabgeftiegen, der dem Steger gehorcht, er fei wer er wolle,’ — 

So weit Raudot, —- 

Bir wollen durch die Bemerfungen, die wir daran zu Fnüpfen haben, den 
Eindruck diefer beberzigenswertben Worte in feiner Weiſe fchwächen. Wir wollen 
nur einem Vorurtheil entgegentreten, welches aus der Einſicht in die Uebel— 
ſtände der franzöſiſchen Centraliſation hervorgegangen, die Gentralijntton überhaupt 
für ein Uebel anzuſehen geeignet üt, und namentlich in ſeiner Anwendung auf 
unfer Vaterland jene Zeriplitterung, die der eigentliche Grund unfers Elends tft, 
zu einem-Borzug ftempeln möchte. 

Das Falſche dieſes Vorurtheils liegt in zweierlei, 

Einmal verwechſelt man Centraliſation der Regierung mit Centraliſation der 
Verwaltung. Sodann vergißt man, daß dieſe zweite Art der Centraliſation, die 
Griegung der autonomen Thätigfeit des Volks durch eine vom Volk getrennte 
Berwaltung in einem fietiven Staatswefen, wie e8 die deutichen Kleinftaaten ſammt 
und fonders find, eine noch viel gehäffigere Form annimmt, als in einer mächtigen 
Nation, deren Beamte wenigitens von der gleichen ſittlichen Idee getragen werden, 
Auf beide Punkte haben wir unfere Aufmerkſamkeit zu richten. 

Warum denfen wir, wenn es fih um die Nachtheile der Centralifation, der 
Sammlung aller Eulturfräfte eines großen Neiches in einem gewaltigen Brenn— 
punkt handelt, nur an Franfreih? Warım nicht an England? — Eben weil wir 
jene bureaukratiſche Gentralifation mit der gouvernementafen verwechſeln. — London 
ift als Knotenpunkt Großbritanniens noch viel bedeutender als Paris; ſchon das 
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numerische Verhältniß der Einwohnerzahl dieſer Stadt zu der Einwohnerzahl des 
Reichs gibt darüber einen aemügenden Aufſchluß. — In einem wohl organifteten 
Staat ift es aber nicht nöthig, Daß ein fo gewaltiges Zuſammendräugen aller 
Kräfte des Volks in Einem Punkt den Lebensfaft aus den Gliedmaßen des ſtaat— 
lichen Dramdsuns abforbirt, — Ich weiß fein befferes Bid als die alte Fabel 
des Menenius Agrippa von dem Bauch und den Glieder ;. Arm und Bein wird 
nicht ſchwächer, wem. der Magen gut it. — Im Gegentheil it, wie im Natur— 

reich, derjenige Organismus der böbere, der ein Centrum hat. Auch für das 
Polypenleben der Vereinigten Staaten kann man jagen: es it der Ausgang ab- 
zuwarten. 

Was tu der ganzen Geſchichte, was für die Culturentwickelung der Menſch— 
heit Großes geſchehen ft, hat nur die Gentralifation getban. Im Alter— 
thum waren Athen, Wlerandria, Rom, im Mittelalter Rom, Venedig, in der 
neuen Zeit Paris und London die Träger des Fortichritts. Damit das Leben der 
Menſchheit groß und gewaltig pulſtre, muß es fich zufammenfaffen. — Freilich 
hat alles Große feine Schattenfeiten. In großen Städten jammelt fi ein Pöbel, 
der Ehrgeiz und die Genußfucht wird fieberhaft, die Lafter werden foloffal, je mehr 
der Horizont ſich erweitert. — Allein in der nenern Zeit werden die Uebelftände 
der Gentralifation durch zweierlei gemüldert: durch die Bildung der Nationen und 
durch die Erfindung des Repräſentativſyſtems. Im Altertbum wie im Mittelalter 
war beides unbekannt. Die Eulturftaaten bildeten fich dadurch, daß fie den natürlichen 
Organismus der Völker zerftörten; Alerandria und Rom waren politiiche Monftros 
fitäten, und jie erhielten ihre Macht und ihren Einfluß nur durdy einen uners 
hörten, unmenfchlichen Despotismud. In unferer Zeit ift das nicht mehr nötbig. 
Die gemeinſame Nationalität gibt die fittlihe Bafis, auf der die Gentralifation 
fi erheben kann, ohne der Natur Troß zu bieten, und das Repräjentativfvften 
macht einen rückwirkenden Einfluß der Provinzen auf die Staatsregierung möglich. 
— Das conftitutionelle Königthum it eine große Erfindung, denn es jchafft dem 
natürlichen Dafein die Form und das Bewußtiein, durch welche es fich zu den 
geitigen Mächten erhebt, Freilich ohne eine ſolche natürliche Grundlage ift die 
bloße Form eitel und weſenlos. 

Diefe nationale und politifche Verdichtung it der Idee des Weltbürgertbunus, 
das die neue Philofophie predigt, Feineswegs hinderlich; es ift vielmehr ohne fie 
nicht zu denken, Wir am wenigiten werden verfennen, wie unendlich die legten 
Friedensjahre die Menſchheit gefördert haben, Die Macht der realen Intereſſen, 
die in ihrer ungeheuren Ausdehnung die Mittel gefunden haben, ſich zu begreifen, 
bat, ebenfo wie die erneuerte Politif, ihre angenteffene Geftalt gefunden; die 
Ausbildung des Mafchinenwefens, der Communicationsmittel — Dampfichiffe, 
Eiſenbahnen, eleftriiche Zelegraphen — die wie ein Nervengeflecht bad den ganzen 
Erdball durchziehen werden, fördern die Einigung der Menfchheit mehr, als die 


wohlgemeinten Miffionswerfe unferer frommen: Paſtoren. Aber wenn in dieſem 
atomiftifchen Kreislauf der materiellen Iutereffen das böbere geiftige Leben nicht 
eritiden Toll, fo find als Gegengewicht gefchloffene Individualitäten nothwendig, in 
denen ein eigenes Leben berifcht. Die Wiffenfchaft wird auch ohne. das gedeihen, 
aber die Kunjt bedarf ein Vaterland, und zwar ein Vaterland, das mächtig genug 
ift, um feftzufteben in dieſem Wirbel der Intereſſen und des Erkennens. 

Die Freihändfer wollen die Staaten aufheben, die Schußzöflner wollen fie 
zu großen Gandelscompagnten herabſetzen. Das Leßtere iſt noch matertaliftifcher, 
noch beichränfter als das Erſte. Die ftantlihe Gentralifation foll mehr umfaffen, 
als die bloßen Intereffen. Selbit was man in der deutfchen Entwickelung fo zu’ 
rühmen und zu Gunften der Decentraliſation anzuführen pflegt, Die eigentliche 
Blüthe unferer Literatur, fpricht gerade für das Gegentheil, In der Zeit, als 
fie wirflich blühte, war fie auch centraliftrt; Weimar war damals die Hauptitadt 
von dem Deutfchland, welches allein in Betracht Fam, und was unſere Poefie 
Kranfhaftes hatte, kommt einzig und allein davon ber, daß diefe Hauptitadt eine 
willkürliche, Füntliche, eingebildete war. Wo die Kunft den großen Weltbegeben: 
heiten fern liegt, verliert fie fih in Hofdienft oder in einfamen Grübefeien, Seit 
dem ftrebt unſere gefammte Literatur in unhaltfamem Drange nad Berlin, und 
weil fie auch dort mehr Tendenzen als MWirffichfeit findet, bleibt: fie ebenfalls in 
der Tendenz ſtecken. Sie leidet am Berlinerthum, jobald fie aufhört, zu ſchwäbeln 
oder in der Dorfſprache zu ftammeln, Mit dem Augenblick, wo Berlin als reale 
Hauptitadt von Dentichland das fpecifiiche Berlinertbum abwerfen wird, kann exft 
Die eigentlihe Entwidelung unferer Literatur beginnen, 

Wir mögen auf die jegigen Zuftinde Frankreichs läſtern fo viel wir wollen, 
im Grund des Herzens beneiden wir doch jeden Franzoſen. Selbſt jene Unbe— 
hifftichfeit in höhern politifchen Dingen, die Raudot aus Der zu weit getricbenen 
Theilung der Arbeit ableitet, darf doch nur jehr relativ veritanden werden, denn 
teoß ihrer augenfcheinfichen UnftttlichFeit hat die Nevolution von 1848 gezeigt, wie 
ſchnell und behend die Franzofen fih in mißlichen Umftäuden zn organijiren ver 
ſtehen. Sie lernen es freilich zum Theil in ihren Gonfpirationen, durch die fie 
fid} eine bewunderungswerthe Dischplin aneignen. Zuerit hat ein Haufe von 
Journaliſten ein paar Monate fang den Staat regiert, jo gut oder fo jchlecht als 
ed gehen wollte, kurz, er hat ihn regiert — ich möchte ſehen, was bei ums in 
ähnfichen Fällen heraustommen würde; nachher hat fich die Reaction, ohne eigent: 
liches Haupt, und mit fehr Divergivenden ntereffen, einen Feldzugsplan-musges " 
arbeitet, den fie mit unerfchütterlicher Confequenz feftgehalten bat, ohne dabei die 
rechtlichen Formen der Verfaffung, das Erbtheil der Revofution, zu verlegen, ob— 
gleich dieſe unendlich befchwerlicher für fie waren, als die Rechtsinftitutionen uns 
ferer Demokraten, während unfere Machthaber überall nur durch brutale Verlegung 
der legten Rechtsentwidelung, die doch auch eine war, vorgehen zu fönnen glaubten. 
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Der Franzofe bat vor uns immer den großen Vortheil, daß er neben feiner 
Privatehre noch eine nationale Ehre zu vertreten bat; eine Ehre, die durch eine Un— 
zufriedenheit mit der augenblicklichen Regierung nicht aufgehoben wird. Daß der 
Nationalſtolz ein fehr wichtiges fittliches Moment if, baben wir endlicd begreifen 
gelernt, und wir haben uns zu einer Art Patriotismus beraufgefchraubt, der in 
Augenblicken der Leidenfchaft fih fogar auf eine ziemlich krankhafte Weiſe Außerte. 
Aber diefe Hige fann nicht von Dauer fein. Wenn es der Reaction ‚gelingt, 
die leiten Hoffwungen unſerer ftantlihen Centraliſation aufzubeben, fo wird es 
auch mit dem. Patriotismus zu Ende fein, denn für ein blos eingebildetes Vaters 
land fann man nicht lange ſchwärmen. 

Unfere Regierungen glauben ftets, uns Liberalen gebe der Sinn für Antos 
rität, für Disciplin, für Gehorfam ab. Im Gegentheil! Aber um einer Autorität 
folgen zu fönnen, muß man eine haben. Möge doch einmal die conferuative 
Partei quand même den Lauf der elenden Winfelzüge, in denen ſich unfere Res 
gierungen feit dem März bewegen, unparteiiih verfolgen — fie Darf dazu nur 
die im Staatsanzeiger abgedrufien ofjiciellen Noten nachſehen — und fi dann 
die Frage vorlegen: iſt da eine Autorität, ein Glaube an die Regierung, Die: 
eiplin und Gehorſam möglih? Die conjervative Prefje bat zwar zumeilen wun— 
derbare Anwandlungen, in denen fie den Spiegel fchlägt, weil er ihr Runzeln 
und grane Haare zeigt; To hat z. B. eimmal die „Deutiche Reform‘ mit der 
Miene der ebrlichften Unbefangenheit erklärt, der fchlechte Eredit, in dem die preis 
Bifche Politik ftehe, rühre lediglich von den Berleumdungen der liberalen Preſſe 
ber, während fie nur eine beliebige prenßifche Note aus dem vorigen und eine 
aus diefem Jahr mit einander vergleichen durfte, um ohne alle liberalen Ver— 
leumdungen fih felber in’s Geſicht zu fchlagen. — Und doch üt es nicht der 
König von Preußen, nicht die Könige von Sachen, Hannover u. f. w., nicht die 
34 fouveränen Fürften, Die wir angreifen, auch nicht ihre Minifter; denn wir 
fehlen wohl ein, daß der Schlmmgengang ihrer Politif der Macht der Verhältniſſe 
entfpringt, daß fie von einem Verhängniß getrieben werden, welches mächtiger 
ift als fie. Ihre ganze Stellung, gegen ihre Unterthanen, gegen ihre Mitfürs 
ften, gegen den „Bund“, gegen das Baterland iſt eine innere Unwahrheit, fie 
fönnen nicht conftitutionell, fie können nicht abjolut fein, fie find wicht. ſouverän, 
und auch wieder nicht abhängig von einer beſtimmten Macht, einen beftimmten 
Recht — das find alles Zuftinde, an denen fie perfönfich nicht ſchuldig find, aber 
das überbebt fie nicht der Einſicht, daß es fo nicht bleiben kann. Wir haben 
vor dem März Jahr aus Jahr ein gepredigt: wenn won. Seiten der beftehenden 
Autorität nichts geichieht, um dieſem Elend abzubelfen, fo wird, fo muß es zu 
einer innern Erplofion kommen! Man bat unferer wicht geachtet, und was wir 
vorhergefagt haben, it eingetroffen. In dem Augenblick, wo die „höhen Diener“ 
der Fürften, deren Allwiſſenheit plötzlich Licherlich wurde, entweder davon liefen, 
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oder jo vollſtändig den Kopf verloren, daß fie Alles über ſich ergeben zu laffen 
bereit waren, da find wir, ohne Äußere Mittel, der Sphinx der Revolution ent: 
gegengetreten nnd haben ſie gebannt, indem wir das Wort ihres Räthſels aus— 
ſprachen: ftantliche Centraliſation! Und als der Schreden vorüber war, find die 
Allweifen aus ihren Schlupfwinfeln wieder herausgekrochen, und baben gemeint, 
es ſei Altes blos Spaß geweien! Die wilde Beſtie habe nur gebritllt, ein paar 
Zwirnsfäden an ihre Klauen, nnd man Eönne ſich unbelorgt Schlafen legen, — 
Hütet euch vor der Beſtie! fie ift freilich mur dann zu fürchten, wen fie wild 
wird, fie wird es langſam, und ihre Wuth dauert nicht lange; aber diefe Augen: 
blicke reichen bin, euch zu zerfleifchen und zugleih Alles, was dem Deutfchen bis 
dahin heilig geweien it. Cure Zwirnsfäden werden euch dann nichts helfen. 

Ihr glaubt, uns düpirt zu haben, und eure Gegner, die Revolutionärs, glauben 
e8 anchz fie jchelten uns Verräther. — Wir find nicht düpirt, es ift uns feinen 
Angenblick eingefallen, aus Liebe zu den Fürften zu handeln, Wenn wir ung 
dann das Heft aus den Händen winden ließen, fo ift das freilich unfere Schuld, 
aber nicht die Schuld unſerer Pietät. Dank tft uns die Reaction nicht ſchuldig; 
was wir getban haben, haben wir nit um ihretwillen gethan. — Nicht ihr 
Herz, aber ihr Verftand follte fie mit uns verbinden, Denn es steht heute fo 
wie vor dem März; wir haben beide gleich fehr die Revolution zu fürchten; und 
por der Revolution rettet nur der Weg, den wir bezeichnet, den wir gebahnt 
haben. 

Warum fürchten wir die Revolution? — Es ift nicht das Gefpenit des 
Terrorismus, das uns ängſtigt. Freilich iſt es eine fürchterliche Zeit, in der 
man fih an den Geruch des Bluts fo gewöhnt, dab man es gar nicht mehr 
bemerkt, aber fte geht vorüber. Wenn auch Tauſende unter der Guillotine ge: 
fallen find, Menfchen finden fich immer wieder, — Was wir fürchten, iſt die 
Unfähigkeit unjers Volks, eine Krifis zu überleben. Das ift es, worin fich die 
Demofraten tinfchen, Die Sünden unferer Herren laften auf unferm Haupt; 
wir haben nicht die Kraft und daher auch nicht das Necht, mit den Geiſtern der 
Finfterniß zu fpielen. — Die Franzofen können leicht eine Revolution unternebs 
men, dem fie thun es nur auf die Gefahr, daß die nächfte Generation dabei zu 
Grunde gebt; das Volk gebt nicht unter, irgendwie wird es ſich ſchon heraus— 
finden, denn es hat im feiner ftnatlichen Gentralifation gelernt, fih als Nation 
zu fühlen und ſich eine Form zu geben, fobald es fie bedarf. 

Wir find durch unfere Kleinſtaaterei von allen Uebeln der bureaufratifchen 
Erutralifatton, die Raudot fo vortrefflich fchildert, von allen beimgefucht, ohne 
eines von den Heilmittel, welche die gouvernementale Gentralifation gewährt. 
Nicht in unferm Privatleben, welches — und das iſt unfer einziger Troſt! — 
reiner und ſittlicher it, als das aller unferer Nachbarn, aber in unſerm politifchen 
Denken und Empfinden find wir vollſtändig gefchwächt und depravirt. Wir wiffen 


uns nicht zu helfen; an's Bauen müffen wir denfen,.fo fange wir bei Berftande 
find; kommt die Zeit der Leidenfchaft, fo it es zu ſpät; Die eine Hand wird fich 
genen die andere erheben, und wir werden fo fange in unſern Eingeweiden wüh- 
len, bis unfere lauernden Nachbarn uns das Schickſal Polens angedeihen laſſen. 

Dean verfenne nicht den Ernſt unferer Lage! Für den Augenblid it 
freifich nichts zu fürchten. Sobald das letzte edle und ſchöne Auffladern unjers 
erlöfchenden Rechtsgefühls — in Kurheffen und in Schleswig-Holſtein — unter: 
drückt fein wird, können die Negierungen Alles tbun, was ihnen einfällt; jie 
fönnen verordiien, dab der zehnte Mann gehängt werden foll, die neun Uebrig— 
bleibenden werden feinen Widerſtand feiften. Es iſt überall eine Muthloſigkeit 
und Schlaffheit, ein Efel an dem ganzen politiihen Wefen, der fih den Schein 
lächelnder Blafirtbeit gibt, eine peſſimiſtiſche Refignation, die etwas Unheimliches 
hat. Man will aus der Gefcichte nie lernen, wie eine folche Gährung allerdings 
Zeit braucht, um zu explodiren, aber auch eine Zeit, wie fie langſam wächlt, 
ohne daß man es merkt, bis ein eleftrifher Funke fie berührt, ımd dann jene 
entjegliche Gewalt zu ihrer eignen Ueberraſchung fich entfaltet. Wenn man in den 
verfchiedenften Schichten der Gefellichaft zu beobachten Gelegenheit bat, wie mehr 
und mehr alle Empfindungen des Rechts, der Liebe und des Vertrauens unter: 
graben werden, was für eine Fülle von Grimm und Daß, von fchlechter Leiden: 
haft fi) hinter jener anfcheinenden Reſignation verftedt, jo muß man die heitere 
Sorglofigfeit unferer Machthaber unbegreiflih finden, Römiſche und türkiſche 
Kaiſer haben ſich freilich immer in folhen Zuftinden bewegt; fie wußten, daß 
ihnen vielleicht morgen der Strang bevorftand, fo ließen fie heute nach Herzens: 
fuft ſtranguliren. So it aber das Verhältniß unferer legitimen, mit den Volk 
großgewordenen Obrigkeit nicht. Sie darf nicht durch bloße Gewalt berrichen, 
fie kann es nicht: denn auch unfer Volk it ein anderes als das römifche und 
türfifche, unfer Deer ein anderes, wir haben Feine aus geraubten Sclavenfindern 
zufammengefeßte SJanitfcharen, feine Prätorianer. Unſere Zuftände find auf ſitt— 
liche Verhältniſſe zugeichnitten; wo dieſe gelöft werden, tft Alles in Frage geitellt. 
Und man vergeffe nicht, daß wir jegt viel ſchlimmer ftehen, als vor dem März. 
Damals waren im Ganzen die Unzufriedenen eine verhälmißmäßig Peine Partei, 
die Maffe folgte nachher blind dem Impuls. Es war fein pofitiver, auf be 
ſtimmte, leicht überfichtliche Ereigniffe bezüglicher Haß, feine Erbitterung getäufch- 
ter Hoffnungen, fein Ingrünm verlegten GSelbitgefühls im Volke vorhanden, 
Heute ift e8 umgekehrt, Die Zufriedenen find eine Partei. 

Diefe Betrachtinigen follen feine müßige Declamation fein, Ein unvermeid: 
liches Uebel zu propbezeien, wäre ein fehr müßtges Geſchäft. Das Uebel ift 
aber nicht unvermeidlich, Kortwährend vernachläffigt, bietet die Geſchichte 
den deutichen Staaten fortwährend neue Gelegenheiten, fih zu rehabilitiken. Das 

gibt auch den Machthabern Muth: wie fo Mancher, der feine Buße bis zum 


Sterbeftündchen verfchiebt, denfen fie, es wird immer noch Zeit fein zum Nach 
geben, wenn Notb an Mann iſt. Aber der Augenblif, in den der Tod, der 
Augenblick, in dem die Revolution eintritt, find nicht zu berechnen. Jedes 
Säumniß näbert die Zeit der Gefabr, vermindert die Mahrfcheinlichfeit des Ges 
fingens, Noch vor einem Jahr Fonnte Preußen mit Heinen Opfern Größe: 
res erreichen, als heute. Ohne Opfer, ohne einen Entichluß, obne Gefahr üt 
allerdings der böſe Geiſt nicht zu beſchwören. Wenn man aber fortführt, in der 
Revolution nicht den Geift der Unordnung und MWillfür, ſondern die. leitende 
ſittliche, berechrigte und nothwendige Idee zu befümpfen, fo wird man ſich einen 
Pad des Heild nach dem audern verfchließen, bis das fehr trivinle, ſehr abge: 
Drojchene, aber immer wahre: Zu fpät! fich geltend macht. Die Stunde ift 
nicht zu propbezeien, jo wenig wie der Moment des Gewitters in drückender 
Sommerſchwüle, aber kommen muß fie, und mit ihr unſer aller Verderben. 


Aus dem ſiebenbürger Sachſenland. 


Es fehlt nicht an Stimmen, welche die eben im Werke begriffene Reorga— 
niſtrung Siebenbürgens, wie feines Schweiterlandes Ungarn, in den dentichen 
Zeitfchriften befprechen. Dennocd dürfte es nicht überflüffig fein, der deutfchen 
Leſewelt auch des füchfifchen Volkes Winfche in dieſer Beziehung mitzutheilen, 
da feine Anfchauung gerade hierin bedeutend won der feiner ee intern 
abweicht. 

Während die Walachen es als Hauptaufgabe ihrer gegenwärtigen politifchen 
Thätigkeit betrachten, nicht nur die Integrität des Landes, fondern auch den von 
allen Nationen deffelben gemeinfam beſchickten Landtag aufrecht zu erhaften ; wäh- 
rend dieſes Streben auch durch eine ftarfe Partei unter den Magyaren unterftüht 
wird, dringen die Sachſen nachdrücklich auf eine, jeden fremden Einfluß auf die 
Innern Angelegenheiten abfdneidende "Scheidung der Nationalitäten. Sie ver: 
fangen, daß entweder ihr Territorium zu einer ſelbſtſtändigen Provinz erklärt, 
oder mindeftens ihrem Kreistage der Charakter eines umabhängigen Landtags 
verliehen werde, 

Die Gründe, welche bei Magvaren und Walachen ein gleiches Streben be- 
wirken, find fich felbit fehr aͤhnlich, denn beide Nationen ftreben darnach, fich 
die Prüpotenz zu verfchaffen, nur der Unterfchied waltet zwifchen ihnen ob, daß 
die Leßtern ihre Pläne auf die gegenwärtige Geftalt der Dinge bauen, während 
die Magyaren blos die Vergangenheit im Auge behalten, 

Es Liegt offenbar in der Abficht der Walachen, durch allfeitige Geltend— 
machung res numerifchen Webergewichtes Siebenbürgen nach und nach zu einer 


exeluſiv dacosromanifchen Provinz zu geitaften und fich auch für ibre frühere poli— 
tijche Bedeutungsloſigkeit ſchadlos zu halten; ob hiermit nicht auch ein anderer, 
mit ihrer griechifcheorientalifchen Neligion und ihrer halb ſlaviſchen Abſtammung 
in Verbindung ftehender Plan zuſammenhängt, wie einzelne Erſcheinungen be— 
fuͤrchten faffen, mag für jegt noch unentichteden bleiben. Genug, daß es außer 
Zweifel ift, es werde ihnen gelingen, die abfolute Majorität anf dem Landtage 
zu erlangen, da fie 1,500,000, Magyaren und Sachen zufammen aber nur 
900,000 —1,000,000 Seelen zäbleı. 

Der Magyare dagegen kann fich ſchwer an den Gedauken gewöhuen, eine 
Verſammlung aufgelöft zu -feben, wo, nach der bisherigen, die Walachen ganz 
ausſchließenden VBerfaffung feine 3: — 400 Deputirten leicht den Sieg über die 
22 ſächſiſchen Abgeordneten Davontragen, und alfo dem Laude, wo er die Minorität 
bildete, dennoch Geſetze geben fonntes Dabei vermißt er aber, oder vielmehr fein 
allzu hohes Selbftgefühl läßt ihn nicht darauf Rücficht nehmen, dag nun die Nullen, 
weldye ehemals die adligen Herrn feines Volks zu großen Zahlen machten, auch 
zur felbjtitändigen Bedeutung gelangt find, daß in Zukunft auf einen Magparen, 
welcher wahlfähig üt, 3 glei berechtigte Wallachen fonunen. 

Daß diefe Gründe für die Sachſen nicht entjcheidend fein fönnen, daß gerade 
dieſes Streben nach der Hegemonie von Seite der andern Nationen ihnen den 
gemeinfamen Landtag verhaßt werden läßt, it wohl natürlich. Sie fehen darür, 
daß fie fid) vor dem ihre nationale Griftenz, ihre Cultur gefährdenden Einfluß 
eines rohen übermächtigen Nachbars ficherzuftellen ſuchen, nur die Erfüllung einer 
Gelbitpflicht, die Erfüllung einer Pflicht gegen Deftreih, das deutſche Volk umd 
die Givilifation des Weftens, deren Träger an der Dftgrenze Europa's fie fich 
wohl ohne Anmaßung nennen dürfen; fie ſehen darin durchaus feine Beeinträch: 
tigung eines fremden Rechtes. 

Noch bleibt aber ein Grund übrig, der wohl am erften die ſächſiſche Nation 
beſtimmen dürfte, für die Bildung eines fiebenbürgiichen Gentraffandtages zu vo: 
tiven. Diefer Grund it darin zu fuchen, daß ein folder Landtag weit mehr, als 
einzelne Kreistage, geeignet it, dem Stabilitätsſyſtem oder anticonftitwtionellen 
Handlungen der Regierung eine kräftige Oppofition entgegenzufegen. Wir ers 
fennen die Richtigkeit diefer Behauptung in abstracto an, müſſen aber, diejelbe 
auf unſere eigenthümlichen Verhältniſſe angewandt, fie entichieden für falfch er 
Hären. Wir fragen, ob fih wohl im wallachiſchen Volk der Jeptzeit die Elemente 
einer geſinnungstüchtigen Oppofition vorfinden, oder ob Hoffnung vorhanden, 
Daß fich Diefelben im Lauf der nächſten Jahrzehnte eutwideln würden? Wir 
fragen, ob fih auf einem Laudtage, der ſchon in feiner Zuſammenſetzung den 
Keim ewigen Haders zwifchen feinen Mitgliedern in ſich trägt, wo langwierige 
Disenffionen über die parlamentarifche Sprache und ähnliche Lappalien voraus: 
fichtlich die Zeit rauben werden, wo immer, bald bier, bald da fic) eine Partei 
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für die Regierung bilden wird, um mit ihrer Hilfe ihre Separatzwecke zu fördern, 
eine fräftige Oppoſitionspartei wird bilden laſſen? Wir Sachen glauben nicht; 
wir meinen, Das füderative Zuſammenwirken unter fih einiger Kreistage werde 
wirffamer fein, als die vwereinzelten Stimmen einiger, über das Hleinliche Gezänf 
des Gentrallandtags erbabener Deputirten. 

Dies find die Gründe, welche die Sachfen beftimmen, die Aufhebung des 
gemeiniamen Landtages zu verlangen, Sie haben dazu die Pflicht, denn die 
Nube und der Frieden des Landes und die Verantwortlichfeit ihrer Nachfommen- 
fhaft gegenüber, der fie ihr Deutſchthum zu fihern verbunden find, fordern es 
gleihmäßig. — Sie haben dazı das Recht, dem Niemand darf fordern, daß 
fie umnüger Weiſe zu Gunften eines Andern auf ihre Exiſtenz verzichten; und 
außerdem fichern ihnen die faiferlihen Reſeripte vom 21. und 22, December 1848 
und der $ 74 der Charte von 4. März die Aufrechthaltung ihrer, mit den Rechten 
der übrigen Nationen vereinbaren Gerechtſame zu. — 

Wie nähe, wie groß der füchiihen Nation die Gefahr, vom walachiſchen 
Element abjorbirt zu werden, ericheint, geht daraus wohl am deutlichiten hervor, 
daß diefelbe jelbit.zu dem äußerſten, fie im Innerſten vernumdenden Entfchluß, 
einige von Sachſen bewohnte Ortichaften, welche als Enclaven mitten in dem 
von Walachen bevölferten Territorium liegen, aus dem Berbande dev fächfifchen 
Nation auszufcheiden, fih entihloffen, um nicht durch ihre Beibehaltung genöthigt 
zu werden, die zwifchen ihnen und der Hauptmaſſe des füchfiichen Gebietes gele- 
genen rein walachifhen Dörfer mit einzubeziehen und dadurch eine Majorität des 
walachischen Elementes felbit auf Sachſenboden zu erzeugen. Die bedeutendite 
fäcbfifhe Gemeinde, der das harte Loos gefüllen, vom Nationalförper losgetrennt 
zu werden, um ihn zu vetten, it die Stadt Broos, Sie hat ungefähr 3000 ſäch— 
fifche Einwohner, welche ihren durch und durch deutfchen Sinn, ihre aufopfernde 
Liebe für ihr Volk wie immer, jo aud in der fegten Verſammlung der Nations: 
univerfität (Nationalvertretung) dadurch- befundeten, daß fie felbit unaufgefordert 
die Univerſität erfuchten, Broos auszufcheiden, und zugleich den Entichluß aus: 
ſprachen, fich in irgend einer andern ſächſiſchen Stadt anfiedeln zu wollen. Lange 
ſchwankte die Unionsuniwerfität, ob fie ein fo fehweres Opfer annehmen dürfe 
oder nicht; ob es innerhalb ihrer Befugniß läge, das von den Vätern ererbte 
Gebiet zu ſchmälern; ob es nicht vielmehr rathſam fei, daß die ſächſiſche Nation 
in ihrer Geſammtheit den Kampf gegen die hereinbrechenden Fluthen des Daco- 
Romanismus aufnehme, ftatt einzelne ihrer Glieder vettungslos von ihnen vers 
ſchlingen zu laffen, Die Rückſicht auf das allgemeine Wohl überwog und die, den 
in Wien mit der Regierung in der Landesverfaffingsangelegenheit verhandelnden 
Deputirten zugefandte Inftruetion enthielt die Weifung, ſelbſt Dies fchwere Opfer 
zu bringen, damit nur der Kern des fiebenbürgifhen Deutſchthums gerettet würde, 
Davon, ob nun ein gemeinfamer Landtag für Siebenbürgen zu beftchen haben 
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wird, oder ob die innern Angelegenheiten jeder Nation ihrem Kreistage zuges 
wiefen werden, bängt es ab, ob das gebrachte Opfer die gewinfchten Früchte 
tragen wird; ob in fünfzig Jahren noch deutſch an den Ufern der Aluta geſprochen 
wird; ob der Proteſtantismus ein unfichtbares, aber feites Band zwifchen Deutich- 
land und der Oſtmark Deftreichs knüpft, oder ob das goldne Kreuz auf der 
griechifchzorientafifchen Metropole dem Patrinrchen zu Moskau den doppelten Sieg 
über Deutſchthum und Keßerglauben verkündet. Quod deus bene vertat! — 


Eorrefpondenz aus Wien, 


1. 

Das öftreihiiche Drama beginnt recht*interejfant zu werden für das blos zufehende 
außeröftreichifche Publicum, obwohl etwas angereifend für diejenigen Mitwirkenden, und 
beziehungsweiſe Mitgewirkten, welche feit März 1849 blos als ftumme Statiften verwendet 
wurden, nämlich für die fogenannten Deftreicher felber. Die merkwürdige Geſchichte zu 
Kajfel, wo fie den Obercommandanten mit gemüthlichem Sausarreft belegten, wird ohne 
Zweifel in Oeftreih die Armee oder dody ibre Führer beftimmen, einen Gontrecoup zu 
führen und nächftens nad Prätorianerart einen abfoluten Kaifer auszurufen, und dann 
wird's endlich gethan fein, was man feit langer Zeit jchen fpinnt und präparirt in dem 
Gabinete des Herrn v. Grünne, in den permanent minirenden WÜdelscliquen zu Teplig und 
anderwärtde. Man wird dann den Soldaten jedes Semeſter andere Mügen aufjeßen, 
neue Flitter anbängen, fie werden mit neuen Irommelpaufen und neuen Querpfeifen den 
Deſſauer Marfch aufgejpielt befommen, und diefer wird der Todtenmarſch fein für die 
ſcheintodtgeſchlagene Volfsfreiheit. 

Eine etwas ſchmerzhafte Operation ift das allerdings, ungeachtet des Ätherifirenden 
fett bald zwei Jahren angewendeten Ausnahmezuſtandes; aber endfih mag’s darum fein, 
gibt es Fein anderes Heilmittel mehr für Oeftreih, nun fo verfuche man es mit der 
Moxa des reftaurirten Abjolutismus, mit der Wiedereinführung der Hörigfeit, der Nobot 
und ihren ſchönen Prügelannegen, das wird wirken beffer als Preßfreiheit, beffer als alle 
Wuͤhlerei des” Jahres 1848, An den heutigen Wühlern der Reftauration mögen die 
erbärmlichen Mineurs des Jahres 1848 fih ein befhämend Beifpiel nehmen, fie find 
geradezu nur Maulwürfe und Hamfter, verglichen mit Herrn v. Grünne, feinem literäs 
riſchen Croupier-Major Barbaszi und dem Ficquelmont’fchen Congreffe zu Teplig. Gehet 
eines Tages die Mine diefer Herren 108, buy! wie fliegt nicht raſch das einige provifos 
riſche Deftreih in definitive Fetzen und begräbt ſich in werthlofen Papierlappen. 

Wir wußten’s lange, daß der Minifterrath eigentlich nur eine gefeßmachende Geſell— 
ſchaft jei, welche Gefege erzeugt für eine Zukunft, die niemald kommen fol, während die 
therefianifchen Kriegsartifel die eigentliche in Praxi gehandhabte Gonftitution bilden, 
während die Herren Generäle die eigentlihen Minifter find und die executive Macht im 
Staate bilden; Lepteres bewiefen und beweiſen die vielen Egecutionen wohl unumſtößlich 
genug. 

Nunmehr aber fcheint es den Säbelregenten an der Zeit, die fogenannten Minifter 
ihres Amtes, in welchem man fie bisher wie zu ihrer Privatunterhaltung fich fruchtiog 
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abmüden ließ, zu entfeßen und die Meine Komödie Haffenpflug’s im Großen aufzuführen. 
Während der Execution wird man ohne Zweifel einer hoben Perfon auf den neuerfun: 
denen Keffeltrommeln und Guerpfeifen ein Probeconcert vorfpielen laſſen, die babe Perfon 
wird über den Lärm diefer wichtigen Staatsbandlung es nicht hören, wie man die Minifter 
aus ihrem Gabinete fegt, und eines ſchönen Morgens ift die Armee eben Deitreich, die 
öftreichifchen Völfer aber find leibeigene Bettler der Armee. i 

Aus der Arche, oder beifer aus dem trojanifchen Pferde, welches ih das Minifterium 
ſelbſt nach Deftreich eingefihleppt und feine Mauern, des Noffes Rertrauen, zuvor umge» 
riffen hatte, lichen die darin verborgenen Schwertmänner jüngſt eine Probetaube, eigent— 
lich einen Geier heraus, nämlih jene Brochüre des. Major Barbaczi, in welcher der 
jublime Scribent fehr Ihlagend nadweit, außer der Armee gebe es Fein Oeſtreich, 
diefe Armee aber wolle den Abjolutismus, alfo müſſe diefer wieder ‚proclamirt werden! wer 
will "was einwenden gegen dergleichen Tchlagende Argumente? 

Dieſe Brochüre war, wie das heute alle Welt weiß, nur in 50 Exemplaren gedrudt 
und an die vertrauten Chefs der Prätorianer gefendet worden, zur gemeinfamen Berftäns 
Digung, aber dennoch fam die Gefchichte heraus, die Deffentlichfeit hat fih der Sache 
bemächtigt, hat den Verfaſſer genannt, grauenhafte Citate aus der Brochüre mitgetheilt, 
der Verfaifer aber, obwohl Umfturz der Berfaffung predigend und empfehblend, 
ift nicht vor das Kriegsgericht geftellt, nicht cum infamia caffirt worden, ob gar nicht! 
im Gegentbeile, er reift mit dem allerböchften Hoflager über Innsbrud nah Bregenz. 

Die Motivirung jener Säbelbrochüre muß man gelefen haben, um die Jammers 
zuftände Oeſtreichs gehörig würdigen zu können. Weil es einem Neichdtage möglicher 
weiſe einfallen fünnte, die Militärdienftzeit auf 4 Jahre berabzufegen, weil ein Meichstag 
die abgefonderte Militärgerichtsbarfeit aufheben, die Beridigung der Armee auf die Vers 
faffung verlangen könnte, weil der Reichstag die Gensdarmerie der Giviljurisdietion unters 
fellen, und in derfelben binreichende Garantie für- die Eicherheit im Innern erkennen, 
alfo eine Armeereduction beantragen könnte, darum fell nad der hoch— 
publiciftifchen Anficht des Herrn DVerfaffers ein Neichetag in Deftreih nicht beſtehen 
dürfen, darum foll die Armee Alles leiten und beberrfchen. Die Finanzen befonders 
werden bei diefer Leitung unendlich gewinnen; denn ein Finanzminiſter der Prätorianers 
regierung wird bald ganz entbehrlich fein, es wird fehr rafch gar Feine Finanzen mehr geben, 
und im Wege des Fouragirens und Nequirirens wird man den Staatebaushalt zu deden 
wiſſen. 

Man muß in der That den naiven Säbelverſtand bewundern, der ſich den Staat 
nur als Kaſerne zu denken vermag, der den Baum umhauen will, damit er die Aepfel 
recht bequem pflücken und verſchlingen könne. Weit iſt es gekommen mit Oeſtreich, wenn 
der Soldat mehr fein will als gehorchendes Werkzeug; acht man tiefer ein, belauſcht 
man die eigentlichften Motive diefer ganzen, heute offenfundigen Beftrebung, fo ift es zu— 
nächſt eine Ariftofrateneligue, welche einen banferotten Grafen im der Berliner Kreuze 
zeitung für den Abfolntismus fehreiben läßt, und auf diefem Wege fpäter die Nobot 
wieder einzuführen denft, in wahnfinniger Stupidität, und in den Soldaten Bleinliche 
Antipathien gegen das Beftehende forgfältig pflegt und nährt. Den Herren Offizieren if 
es vorzüglich ganz unerträglich, daß die Beamten in ſchmucke Uniformen geſteckt wurden 
und in diefen ausſehen, als ob fie Soldaten wären; auch das ärgert die erleuchteten 
Herren Offiziere, dab die Beamten vom Rathe aufwärts breite Soldtrefien am Rockkragen 
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tragen und den Staahsoffizieren ähnlich fehen, daß ein Bezirkshauptmann erfier Glaffe 
beinabe fo viel Gage bezicht, als ein Negimentscommandant. Grwägt man die breite 
Kluft zwifchen einem Juftizratb und einem Major! fo wird man den Grimm begreiflich 
finden, man wird fo billig fein, einzuſehen, daß ſolche gewichtige Gravamina allerdings 
der Art find, daß zu ihrer Befeitigung die Verfaffung notbwendig abgeſchafft und der 
Abfolntismus eingeführt werden muß! 

Man könnte freilich den Herren Offizieren befcheiden einwenden, daß es bei ihnen 
löbliche Sitte fei, einem Offizier, der fein Wort bricht, zu erflären, man fünne ferner 
nicht mehr mit ihm dienen, daß es alſo etwas eigentbümlich erfcheinen müſſe, vom 
Herrn Major Barbaczi den Wortbruh im großen Style empfohlen zu feben; doch derlei 
rabuliftifche Einwendungen wird der große Staatsmann Barbarzi mit der Säbelfeder 
wohl raſch zu widerlegen willen, über ſolche Minutien ift der Herr Major erhaben; gilt 
e8 doch Höheres, als eines Kaiferd Wort, nämlih Gage und Traftement der Herren 
Dffiziere fortan auf den Kriegsfuß zu erhalten und den Krieg in eigenem Lande zur 
Permanenz zu maden. 

Höchſt bezeichnend ift es übrigens, daß die minifteriellen Blätter, die Reichszeitung 
und der Lloyd, in energifchen Artikeln gegen die Idee des zu reftaurirenden Abfolutismus 
auftreten, daß die Reichszeitung, man denfe! der Wiener Märzbewegung eine Lobrede 
hält, den Abfolutismus in Deftreich für eine Unmöglichfeit erklärt. 

In der That, es iſt diefer Artifel der Neichszeitung von einem Geifte durchweht, 
der unfere Herzen zu freudigen PBulsfchlägen wet; ſchade, daß er in diefem Blatte fo 
wenigen Leſern zugänglich wird, fchade, daß der Ginfender diefen Artifel aus dew Minis 
fterium des Innern nicht andern Organen der Preſſe gleichzeitig zufandte, 

Sp weit alfo ift es gefommen, daß fih die Negierung gegen ihre eigenen Schaar— 
wächter, gegen die von ihr großgezogenen und fettgemäfteten Büttel durch die Preffe ver— 
theidigen muß! Der Kampf im nebelverbüfften Olympe Deftreihs tönt nieder bis zu 
ung, wir feben mit Bangigfeit zu und erwarten den Ausgang. 

Zum Kampfe, zum offenen mußte es endlich fommen, wer wird der Sieger fein? 
Den Beind zu fchlagen, genügt nicht, hier gilt es, den Feind zum vernichten; wird des 
Minifteriums Kraft fo weit reichen, Herm Grünne und Gonforten in's Exil zu jenden ? 
Wir zweifeln beinahe daran, die nächften Greigniffe müffen uns darüber belehren. Jetzt 
oder nie gilt 08, den Soldatenübermuth zu brechen, die Ausnahmezuſtände aufzubeben, 
das gefchriebene Wort zur That zu machen. 

Die Völker werden nah Bölferart Beleidigung, Unrecht und Schmach verzeihen 
und vergeffen, werden dem Minifterium Beifall zujauchzen, bat es erft die Soldaten: 
hydra befiegt, fie werden regierungsfreundlihe Kammern wählen, die Nationalfämpfe 
werden ruhen und verftummen im heiligen Bündnig Aller gegen den gemeinfamen Feind. 
Ein viel verfannter Mann wird vielleicht dennoch gerechtfertigt daftehen vor der Welt, 
und mit ihm jene, welche fharffichtig genug waren, nie ganz an ihm zu verzweifeln. 

von der Freyung. 


> 
Noch erhält der erfchöpfende Wahlact der freien Belagerungscommune das „Gapua 
der Geiſter“ im matten Schwingungen — und ſchon flehen wieder neue Greigniffe von 


weit größerer Bedeutung an der Schwelle. So mancher Ioyale Reihebürger, der, ftatt 


feinen Stimmzettel abzugeben, viel lieber die Michneliszinfe eigenhändig eingehoben 
hätte, prüft mit fcharfem Späberblid die eingelaufenen Geldvorftellungszeichen in Ges 
ftalt papierner Lappen von allen Karben und Qualitäten, und denft mit Wehmuth an 
die ſchöne Zeit, da er noch Silberzwanziger durch feine dürren Finger gleiten ließ — 
der-Habjucht Ründlih Rofenkranzgebet. Da reift ibn mit einem Mal die Lärmtrompete 
aus feinen idyllifichen Betrachtungen, „Was? Krieg?” — ruft er in gerechter Ents 
rüſtung — „jegt auch noch Krieg mit Preußen?! Wo foll denn das Geld dazu her 
fommen? Aus unferer Taſche etwa ?? Jetzt haben wir Ginfommenfteuer, Verzehrungs— 
fteuer, Grundfteuer, Häuferfteuer, Kalenderftempel, Tabafmonopol, Salzmonopol, freis 
willige Zwangsanleihen; das Fleiſch wird immer tbeurer, das Brod alle Tage Meiner; 
man befommt feinen Zins mehr herein und das Wenige nur in Papier, die ſchönen 
Muttergottesbilder find alle außer Land ſpaziert — und über alle dem vielleicht noch 
zu guter Legt eine Kriegsſteuer?? Und wenn fie nur was migten, die heillofen Kriege! 
So aber — was haben wir denn in Italien erreiht? Daß hinterdrein Palmerfton ung 
durch jeinen Handelsvertrag mit Sardinien den Vortheil vor der Nafe wegfiiht! Was 
hat uns der Krieg in Ungarn genügt, wo unsere beten Kerntruppen aufgerieben wors 
den find? Daß wir eine ungeheure Armee von Militär und Gensd’armerie erhalten 
müffen, weil die böswillige Fraction troß Windifchgräg und Haynau noch immer nicht 
ausgerottet it! Und felbft die kann nicht einmal verhindern, daß ganze Näuberbanden 
in den Gebirgen haufen und fogar die Straßen unficher machen. Und was das Schönfte 
dabei it — die Groaten und übrigen Slavenſtämme, mit deren Hilfe wir Ungarn 
unterjochten, treten in's Lager des befiegten Feindes über und laffen fich bei der Con— 
feription als Madjaren einjchreiben! Der Teufel hat den Krieg erfunden, wobei der 
rubige Bürger, mag's gut oder fchlecht ausfallen, am meiften geitraft wird. Uns Bes 
fitenden Ffoftet fo ein Spaß immer ein Heidengeld — und am Ende ift dod nichts 
damit erreicht, und das Paeificiren koftet neue Summen, die das verwüſtete Land in 
20 Jahren nicht erſetzen kamm. Da fange man doch lieber gleich beim Pacifieiren an!“ 
SGemütblih nimmt er nach diefem echauffirenden Selbftgefpräch eine Priſe, und kommt 
durch einen natürlichen Ideengang auf das zweite Gerücht, das feit einer Woche unfere 
Stadt durchirrt. „Und um was raufen fich die Leute eigentlich herum? Um die Herr: 
fchaft in Deutfchland!? Mein Gott! da fob’ ich mir die aute alte Zeitz da haben wir 
faum gewußt, daß überhaupt ein Deutichland exiftirt. (Baufe.) Aber wenn man die 
Sache beim Lichte betrachtet — unterm Metternich war's freilich rubig — ſehr rubig; 
allein wenn ich denke, was wir bier in Wien ſchon alles ausgeftanden haben um der 
Freiheit willen, Katzenmuſiken, Krawalle und zulegt gar die blutige Octobergefchichte, 
wobei ich felber meinen Schwiegerfohn verloren habe — — und jegt follen wir das 
alles umfont, ganz umfonft erlitten haben ?? Nein! das geht nicht, das kann nicht 
fein, Einen Sinn muß das Ganze denn doch haben; hat doch unſer guter Kaiſer 
Ferdinand felbft die deutfche Fahne gefchwungen! Und unfer jeßiger Kaiſer Joſeph fann 
doch feinen Onkel, der ihm zulieb vom Thron geftiegen tft, nicht fo vor den Kopf ſtoßen, 
daß er das wieder umwirft, was jener aufgebaut, Zwar ift er noch jung — aber er 
it Soldat, und die halten viel auf Ehremwort, wie ich von meinem ſel. Bruder weiß, 
der fih wegen einer Spielfchuld, für die ich durchaus nicht mehr caviren wollte, erfchof 
fen hat, Der fagte ſtets: point d’honneur — das ift des Kriegers oberftes Geſetz!“ 
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Ein ruſſiſches Urtheil über Nadowig. 


Einen Minifter zu tadeln, hält die moderne Preffe nicht nur für ein Necht, fondern 
auch für eine Pflicht. Nadowig, der vielbefprochene, vielgetadelte, wird natürlicherweife, 
nun er den Minifterfig, den deutfchen Moquirftubl, eingenommen bat, erneute und vers 
doppelte Angriffe erfahren. Zeigen ihm dod auch die Grenzboten die fcharfen, blendenden 
Zähne, die. fonjt immer ritterlich zuerft Front machen gegen jede Uebertreibung, jede blinde 
Manie des Tags und fie. in ihre Schranken zurückweiſen. Mit der Sicherheit ihrer 
ehrlichen Kraft verfprechen die Grenzboten zwar dem gequälten Miniſter, ihm feine täglich 
ſchwerer werdende Lage, unter gewiffen Bedingungen, nicht noch jchwerer zu machen, 
Aber weiß Gott, ob es dänm nicht zu ſpät ift, ihren. quten Willen auszuführen; das 
Mißtrauen, welches die Preife fortwährend ausſäet, wird einmal jehr zur Unzeit giftige 
Früchte tragen. J 

Es iſt vielleicht eine zu ſtarke Zumuthung, die wir an die Grenzboten ſtellen, trotz 
der allgemeinen Mode, gegen Radowitz aufzutreten, auch einmal einige Freundesworte für 
ihn abdrucken zu laſſen; wenigſtens als Curioſität wird man ihnen die Aufnahme nicht 
verfagen. Eine Art Curioſität ift aber unfere Mittheilung in der That; wir fchöpfen fie 
aus einer Brofchüre, die vor einiger Zeit in Karlsruhe gedrudt, aber nur für Freundes- 
freife bejtimmt, nicht in den Buchhandel gekommen ift, Der Berfaffer bat fih zwar 
nicht genannt, wir Fennen ihn jedoch und haben das Büchlein, unter dem Titel: „Jos 
feph v. Radowitz, wie ihn feine $reunde fennen, Briefe eines Nichtdeut— 
fhen in die Heimath“, aus feinen Händen empfangen. Es iſt Waſſilei Jukowsky, 
der greife ruffiiche Dichter, der feit vielen Jahren in Deutfchland und jegt in Badens 
Baden lebt, Wie er, der einftige Erzieher des ruffifchen Kaiſers, ſich über die Einheits— 
beftrebungen in Deutfchland ausfpricht, wird gewiß gern, wenn auch nur als Guriofität 
gelefen werden. Das bohe Alter des Verfaſſers und der Umftand, daß er zum erſten 
Male in deutfcher Zunge fehrieb, wird ibm eine natürliche Anwartfchaft auf die Nachfirbt 
- des firengen Kritikers geben. 

Se ae „Man muß die gefchehene Revolution abjchließen, obne eine neue hervor— 
zurufen; man muß eine wohlthätige Reform fchaften, um die Anarchie, durch die An— 
eignung des Guten, welches in ihren gefeplihen Grrungenfcaften liegt, zu überwinden, 
Durch die Verwirklichung jenes Guten, d. b. durch das Grfchaffen der wahren Freiheit 
“und der kräftigen Einheit Deutfchlands, werden die Negierungen die Führer der Revo— 
Intion mit ihren eignen Waffen niederwerfen und für die Zufunft jeden Vorwand neuen 
Aufruhrs unmöglich machen. Diefe Führer waren dreierlei Art. Die Einen hatten zum 
Biel die Revolution felbit, Yas heißt eine fortwährende, nur Ihnen Vortheil bringende 
Anarchie. Das Ziel der Andern war allgemeine Errichtung der conftitutionellen Negies 
rung in Deutjchland. Die Dritten wollten die Einheit Germaniens, Für Alle war 
der Weg und das Mittel die Revolution. Die Folgen find vor unfern Augen: Die Re— 
solution konnte nichts als Zerftörung hervorbringen. Was bleibt den Regierungen jet 
zu thun übrig? Mit den Erften ift feine Vereinigung möglich, man muß ihnen den 
Krieg erflären auf Leben und Tod. Das Ziel der Zweiten iſt erreicht; gang Deutfchs 
fand ift conftitutionell geworden; die endliche Entfcheidung diefes allgemeinen Proceſſes 
gehört jeßt jedem Staate im Befondern, für jeden ift es innere Angelegenheit geforden. 
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Das conftitutionelle Syſtem, das aus der Theorie zum Factum übergegangen tft, kann 
nur durch das Factum der Erfahrung felbft gereinigt werden. Freilich es wird der 
fehwere Gang eines bigigen Fiebers fein; aber das Dafein diefes Fiebers ift fchon nicht 
mehr zu leugnen, Und webe dem Medieus, wenn er, die Kranfbeit leugnend, nicht die 
der Natur beifende Arzenei verfchreibt, oder wenn er, die Hilfe der Natur verwerfend, 
die Krankheit nur durch die Gewalt, feiner Kunft zu heben hofft. Es bleiben die Drit— 
ten, das beißt, die Verfechter der germanijchen Einheit. Nur die blindefte Hartnädigkeit 
kann die Heilfamfeit diefes Zirles leugnen. Das Berwerfliche lag in dem Mittel, es 
zu erreichen, nämlich in der Nevolution, welche durch ihre Ungefeglichkeit auch dem Ziele 
felbjt verderblich ſein muß. Das Streben nach diefer Einheit ift jeßt die Haupttendenz 
Deutfchlands, weil durch fie die vielen einzelnen Kleinſtaaten gefräftigt und mit Bei— 
behaltung ihrer hiſtoriſchen Selbſtändigkeit im eine feite Gefammtheit eingeführt werden 
können. Dieſem Streben zu willfabren, ift unumgängliche Nothwendigkeit. Die Gewalt 
vermag es eine Zeit lang niederzudrüden; diefer Drud wird aber nur feine Spanntraft 
feigern und beim erften Stoß von Außen, der ſchwerlich ausbleibt, wird eine defto fchred- 
lichere Exploſion mit einer noch umfaffenderen Zerftörung die Folge fein. .... Man 
weiß, was der König von Preußen für Das Wohl Deutfchlands ſchon vor einigen Jahren 
auszuführen wünfcte Die Ausfibrung feiner damaligen uneigennüßigen Vorſchläge hätte 
dieje verderblihe Revolution abgewendet und Deutjchland häite aus den Händen der 
gejeßlichen Macht empfangen, was ihm jegt in folcher Zerriffenheit aus den Krallen der 
Revolution zufallen follte, Wer hat damals die rettenden Borfchläge Preußens zurüde 
gewiejen? Deftreih, das am Ende fie anzunehmen fich entichied, als ſchon Gottes Gericht 
fein ftrafendes Zu ſpät! ausgeſprochen. Und jetzt fchlägt Preußen daffelbe vor — 
aber freilich daffelbe nach den Ereigniffen von 1848 und 1849, die fchon keine Macht 
aus der verbängnißvollen Kette der Zeiten ausjureißen vermag. Damals galt es Die 
Abwendung des Verderbens, welches die Stimme aller Zuftände jo laut propbegeite. 
Sept gilt e8 die Herftellung deifen, was dies Unabgewendete und umſonſt Pros 
phezeite in Trümmer verwandelt bat... . Preußen, welches in Gefammtheit mit allen 
übrigen Negierungen den bittern Kelch der Strafe geleert hat, fchlägt das einzige Mittel 
der Rettung vor, dasjenige Mittel, weldes am meiften ausführbar it im jepigen 
Augenblicke, den man nicht überfpringen ann in die gewünfchte Zukunft hinein, melde 
nicht ausbleiben wird, wenn man das Mögliche in der Gegenwart ohne Ungeduld und 
Selbftfucht begreifen und ausführen wird... . Der preußifche Monarch, aufrichtig und 
felbftverleugnend, wünfcht das Rechte und hat es fchon mit der That bewiefen. Nicht 
er drängt Deftreih aus Deutjchland hinaus, es hat fich felbft ausgefchloffen aus dem 
engern Bunde durch feine neue Gonftitution, Und wenn wir auf die Karte bliden, je 
werden wir finden, daß Oeſtreich durch alle feine erworbenen Beſitzungen aus Deutfch- 
fand herausgewachſen, daß Preußen hingegen durch denfelben biftorifchen Proceh in Deutfch 
land hineingewachſen ift. Folglich wenn Oeſtreich durch feine Gonftitution nicht an der 
Spitze des vereinigten Deutjchlands ftehen kann, wer anders ald Preußen muß dieſe 
Stelle einnehmen? Und wenn die Heinen Staaten den nothwendigen Borrang Preußens 
nicht wollen gelten laſſen, fo ift es augenfcheinlich, daß man hier dem dynaftifchen Hodhe 
muth das Wohl Deutichlands zum Opfer bringt. Preußen bat feine feindfeligen Abs 
fichten gegen die Selbftändigfeit der Staaten, welche es zu dem Bunde mit fich einladet; 
im Gegentbeil, gerade durch diefen Bund will es ihre Eclbftändigfeit befeftigen. Der 
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ſchlagendſte Beweis dafür liegt im dem, daß alle ———— ſich RR: mit ihm zu- 
wirken und im Lager feiner Gegner dawider arbeiten.” - 

Bei diejem kurzen Auszuge darf nicht überfehen werden, das Hear von Jukowsky 
in feiner Brofchüre hauptſächlich bei feinen Standes- und. Stammesgenoſſen, alfo bei 
den berüchtigtften Gegnern der deutfchen Einheit, die Vertheidigung derfelben übernommen 
bat, font würden manche feiner Gründe fügfich haben wegbleiben können. Es fcheint 
ihn ganz bejonders zu betrüben, daß die Rovaliſten und Ariſtokraten gegen Radowitz und 
feine deutfche Politik jo erbittert find; ihre Klagen und Borwürfe bat er von Mund zu 
Mund gehört, die der eben fo ungufriedenen - conftitutionellen- Partei jedoch nur durch 
Zeitungsblätter. Doc richtet er feine Vertheidigung im Verlauf der Broſchüre auch an 
diefe. Aber der Erfolg if dem greifen Berfaffer felbft fehr zweifelhaft. Er fagt: „Biele 
werden mein Zeugniß fir Radomwig und feine Gefinnung für einen Roman erflären, mid 
höhniſch verfpotten und vielleicht auch neuen „Stoff zu Schimpf und Berleumdung aus 
meinen Worten. fchöpfen.” Jukowsky ſpricht mit der Wärme eines Freundes und der 
Beredtſamkeit eines Dichters ber Die moralifchen Eigenjchaften von Radowitz; fein Pri- 
vatcharafter und fein Privatleben find vortrefflih und fledenlos, felbit feine Gegner vers 
mögen Dies nicht zu leugnen, eben fo wenig als feine geiftige Begabung. Sie haben 
dagegen feinen politifchen Charakter der Balfchheit, der Gcheimnißtbuerei, der Schwachheit 
und der Intrigue beſchuldigt und jeßt neuerdings wieder behauptet, er wolle nur „Fortüne 
machen“, - Dies Wort ift nyr für Abenteurer in die deutſche Sprache eingebürgert und 
zum Abenteurer will man -Radowig gar zu gern ftempeln. Iſt es confequent und human 
in unferer Zeit der Gleichberechtigungspredigten, Jemand nur deshalb der Abenteuerlichkeit 
zu beichuldigen, weil die Anfinge feiner Laufbahn nicht auf den Höhen des Lebens 
fichtbar waren, weil er von der Pife auf gedient und ſich doch emporgefhwungen bat? 
Radowig macht fein Geheimniß aus’ der befchränften Lage feiner erften Jugend, und was 
er jpäter durch eigenes Verdienſt erreicht hat, fonnte ihm wahrlid volltommen zur Ebre » 
amgerechnet werden, er bat feine feiner höhern Stellen erfchlichen oder mißbraucht. Aber 
er brauchte auch. nicht mehr Fortüne zu machen; ein folcher Verdacht war allenfalls ges 
gründet bei den Portefeuille» Jägern des Jahres 48 und einiger neuerer Jahrgänge; 
Nadowig bat als Minifter nur Ausfichten auf VBerluft, feine auf Gewinn. Es gehört 
wahrlich zur Aunahme diefer Stelle fo viel antiter Muth wie zu eimem Scirlingsbecher, 
Der KRampf mit den Strömungen der Politik ift ein ewiger, ein ſiegloſer. Iſt das 
Staatsſchiff über eine Woge glücklich hinweg, fo bäumt ſich fchon wieder eine andere ihm 
entgegen. Wehe dem Steuermann ob feines glück- und rubelofen Amtes! Daß jemals 
Radowitz den Lohn der Anerkennung und Rechtfertigung erlangt,- bezweifeln wir felbft, 
denn. der Erfolg, diefe ſchwankende Wagfchale der Welt, ift ihm nicht günftig. Durch 
jedes Menfchen. Dichten und Zrachten zieht ſich der jchwarze Faden des tragiſchen Ele 
ments mehr oder weniger fichtbar, das Mißlingen feiner beiten Wuͤnſche feheint für Ras 
dowig Fatum zu fein. Auch fein Freund Jukowsky beftätigt dies, indem er über ihn 
am Ende feiner Broſchüre fagt: „Ein tief melancholifches Gefühl erfaßt mich, wenn id) 
den Gang feines Lebens in den legten Jahren verfolge. Es war fein Geſchick, ftets 
zum Handeln berufen zu werden, wenn der Moment zum Siege vorüber war und es nur 
noch darauf ankam, welcher unter den einzufchlagenden Wegen noch einige Wahrſchein— 
lichkeit darbot, Schlimmftes abzuwenden, höchſtens etwa noch Leidliches zu gewinnen. So 
war feine Stellung zu der innern Berfaffungsfrage feit des Königs Regierungsantritt, 
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fo zu der deutſchen Frage, fo zu der Schweizerangelegenbeit. Daher nirgends ein Er- 
folg — der Nadicalismus fiegte in der Schweiz, der Berfuch der fländifchen Monarchie 
. mißlang, die deutihe Bundesreorganifation  verflang in den ausbrechenden Stuͤrmen. 
Eben daſſelbe trat. ein, als die Märzrevolution die alten Zuftände niedergeworfen hatte, 
Er wurde in den Rath des Königs gerufen, als der Bruch mit der Nationalverfamms 
fung. geichehen und ein rafcher, umfaflender Sieg auf diefem Wege unmöglich war. 
Barım bat er nie aus dem Ganzen fchneiden, warum immer nur Flickwerk machen 
müffen? Wird man aber gerecht fein, wenn man ibn danach beurtbeilt?” Bewieſen müßte 
doch erft werden, daß ein Anderer beſſere Erfolge bewerkſtelligt hätte. Die Scheu vor 
Blutvergießen, die ihm fo viel Schmaͤhungen zugezogen, bat außer der humaniftifchen 
Rückſicht noch eine wichtige Begründung. Die Kriegsfadet würde jetzt unausbleiblich 
einen Völkerkrieg entzünden, in dem Preufien feine edelften Kräfte faſt ebenfo erfolglos 
verfchwenden würde, wie das feine Schleswig « Holtein jammervolferweife die feinigen. 
Die blutigen Thränen, die man über das Morden in diefem unglüdlichen Lande weinen 
möchte, können eben nur durch die traurige Meberzeugung einigermaßen gekmdert werden, 
dat Preußens Hilfe nur einen größern Krieg mit ebenſo geringen Erfolgen herbeiführen 
würde. Denn fo ftattlich das preußifche Heer auch iſt, gegen ganz Europa kann es 
nicht Stand halten. Daß Radowitz troßdem immer von Zeit zu Zeit rüften und doch 
die Soldaten nicht todtichlagen läßt, wird ihm ebenfalls zum bitten Vorwurf gemacht, 
Da aber das Erftere genügt, um dem Feind zu imponiren, wozu das Letztere? Erinnert 
dieſe Forderung micht an- die jüdifche Maxime: da es 'mal bezahlt it, muß es aud ges 
noffen werden ? F. v. H. 


Aus Berlin. 


— Wenn der Kladderadatſch-auf der einen Seite den Herrn von Radowitz, auf 
der andern einen beliebigen Deſtreicher Kanonen abfeuern läßt, die weder mit Kugeln, 
noch, wie die neuere Philoſophie es verlangt, mit „Ideen“, ſondern mit „energiſchen 
Noten” geladen find, fo hat er freilich ganz Recht, in der Mitte den Banquier, der ſich 
auf die fichere Realität des Geldſackes füßt, fagen zu laffen: Macht mir feine Flauſen! — 
Ganz gewiß ift weder dem Einen, noch dem Andern der beiden Parteien ernftlih daran 
gelegen, ſich den Chancen eines Krieges zu unterziehen. — Allein es iſt doch ein ges . 
fährliches Spiel, das fie treiben, und es könnte fich leicht ereignen, daß fie fich eines 
fchönen Morgens in der Lage Wallenfteing fänden, als fein Bertrauter Seſyn gefangen 
war, und er fich felber fagte: Wär’s möglich? könnt' ich nicht mehr, wie ich wollte? — 
Zwar könnten die allgemeinen Theorien von der rechtlichen Fortdauer des Bundestags 
und von dem Recht der fouweränen Fürften, in eine freie Union zu treten, noch lange ganz 
bequem neben einander hergeben, wenn es nur micht fo viele Gelegenheiten gäbe, wo 
diefe Theorien auf das Gebiet der Thatjachen angewendet werden müßten. — So ftebt 
es in Kaffe. Preußen ift hier im einer unglinfigen Lage. Nach ferner Theorie muß 
e8 den einzelnen Fürſten verftatten, fidy mit einander zu Schutz- und Trutzbündniſſen 
zu vereinigen, alfo aud dem Kurfürften von Heffen und feinen Allürten der Eſchen—⸗ 
beimer Gaſſe; fo wie es felber unzweifelhaft in einem der Unionsftaaten interweniren 
würde, wenn die Regierung gefährdet wäre, fo ift micht recht abzufehn, wie es der Liga 

- innerhalb ihres Umfangs diefes Recht beftreiten will, da es ſich zu der offenen Erklärung, 

Grenzboten. IV. 1850. 85 
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daß die Willkürherrſchaft, Die ein einzelner Menſch gegen Necht und Geſetz in einem Staat 
ausübt, das monarchiſche Princip ebenfo verlegen muß, als das Recht, nicht herbeiläßt. So 
it alſo nicht ein Conflict des Rechte, fondern der Intereſſen vorhanden, der auch wieder 
nicht kuͤhn „gene it, ji offen zu erflären, fondern ſich Hinter eitle Formen verſteckt. 
Wenn z. B. Oeftreih oder Baiern erflärt, wir rüden als treue Bundesgenoſſen des 
Rurfürften ein, um ihm gegen feine rebellifchen Unterthanen in Schuß zu nehmen, wie 
Preußen es. früher zum Heile Deutfchlands in Baden amd Sachſen getban, fo wird 
Treußen von feinen Standpunkt aus nicht viel zu erwiedern haben, und wird höchſtens 
verlangen, am dieſer Wiederherſtelung jeinen Antheit zu haben, was die Liga, wenn 
man fich über dus .M. gterielle einigte, ine‘ Intereſſe des guten Einverſtandniſſes geſchehen 
laſſen dürfte. — Wenn dagegen Oeſtreich und Baiern nicht als gute Bundesgenoſſen, 
ſondern im — des Bundestags einrücken, fo wird Rreußen das. nicht anerkennen, 

und das Einrüden der beiderfeitigen Heere wird einen jo ſeindſeligen Charakter annebs 
men, daß man troß alles Widerwillens der beiden Mächte gegen einen ernftfichen Krieg 
nicht. zu berechnen im Stande wäre, wie weit es führen könnte. — Für das gute Recht 
des heffiichen Volks, das mit einer Vereinung von Maaß und Energie im diefer Sache 
aufgetreten ift, die einzig dafteht in der deutſchen Geſchichte, tritt weder der eine noch 
der andere ein, und wenn eine Meimungsverfchiedenbeit jtattfindet über den Grad der 
Abhängigkeit, in welchen es -zurüdgeswungen werden foll, fo ift aud dieſe aus ganz 
andern. Motiven -berzuleiten, als aus Sympatbien des Rechts und der Freiheit, — In 
Kaffel ift num weiter nichts zu thun; wie aber die Sachen jept ftehn, follte in Darm- 
ftadt und Stuttgart die liberale Partei Alles aufbieten, um einen ähnlichen Conflict zu 
vermeiden, und nicht zu balsftarrig fein in dem Feſthalten an einem Nechtsboden, dem 
ein anderer Nechtsboden gegemübergeftellt wird, da es nicht praktiſch ift, einen Vroceß 
zu führen, wo man kein Gericht findet. 


Aus Holftein. 
— 

— Wir reiſten an einem ſchönen Morgen von Altona per Eiſenbahn nach Kiel. Die 
Sache dauert 3’, — 4 Stunden. Die Gegend ift größtentheils ohne andern Schmud, 
als ihn etwa fettes Wieſen- und Aderland, bin und wieder blaue Seeen, weißſtämmige 
Buchengruppen und faubre Dörfer und Landftädte zu bieten vermögen. Die Reifege- 
ſellſchaft der III. Claſſe — und jeder Tourift „pure-sang‘ fährt in den Volks-Wagons 
— beitand aus einem Gemisch von Freiwilligen, Neunzehnjährigen, Bauern und Städs 
tern, Gdernförde war Tags zuvor freigeworden; daß es ſchon wieder aufgegeben hatte 
werden müffen, war den Wenigften befannt, und fo fanden fich auch viele Edernfürder 
zuſammen, die, feit Monaten von Haus und Familie getrennt, die Sonnenblide des 
Krieges zum Wiederfehen der Ihrigen benutzen wollten. — 

Die Freiwilligen waren wunderbar bunter Miſchung. Da war ein hübſcher Hand⸗ 
werlsburſch aus Meißen, den der Krieg in Ungarn überraſcht nud ſammt Meiſter und 
itgeſellen infeinen Strudel hineingezogen hatte, bis ihm ein öſtreichiſcher Laucier die 
Unterkiefer zertrümmerte. Zu Peterwardein in's Lazareth gebracht und Leidfich herge⸗ 
ftellt, trieb’8 ihn, num wieder dem Schall der Trommel nachzugehen, Ein anderer ftatts 
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licher Burſche, ein Ausländer, aber fhen 34 Jahre lang in Preußen anfäffig, batte 
im Kaifer Franz Garde» Regiment geftanden und die Berliner, Dresdner und badener 
Affaire mitgemacht; er war Mitglied der freien Gemeinde und ftand auf einem fehr weit 
vorgeſchobenen Poſten diefer Bernunftarmee; nebenher war er in der Politit noch we: 
jentlich mehr links als die äußerſte Linke der Berliner Nationalverſammlung feel.” Ans 
denfens und verficherte in dieſem Sinne, feine zurüdgebliebenen Kameraden wären auch 
fümmtlih „gut“ und dachten wie er. Die übrigen Freiwilligen waren Hannoveraner, 
Preußen, Sachen und auch an füdlichern Dialeften fehlte es; Richt umter ihnen; es 
mochten in Allem 40 bis 50 Mann fein und jeder Morgenzug bradte in den letzten 
Wochen einen äfmlichen Gontingent,- fa daß etwa 3300 — 3500 Trehvillige zufammen 
fein mögen. Es iſt dies ein nicht zu verachtender Zuzug, aber "acht es nicht beffer 
fort, fo fommen die fehlenden 10,000 Mann, ja die faft drin gend nöthigen 
15 — 20,000 Mann nicht bis zur rechten Stunde zuſammen. Die Vereine mögen 
vor Allem in dieſem Sinne ihre Wirffamfeit verdoppeln, wenn es meglich: vergehnfachen. 
Bor Anfıng November ift auf ein ernitliches Wiederbeginnen des Kampfes nicht zu rech— 
nen; fo lange die Flotte nicht Winterquartiere gefucht haben wird, ift-die Wleder— 
eroberung Schleswigs, wenn nicht unmöglich, doch nicht von nachhaltendem Erfolg. 
Ende October pflegt der Termin zu ſein, wo größere Kriegsſchiffe im’ der Oſtſee ihre 
Stationen verlaffen muͤſſen, da die wohlbefannten Grundwellen der Oftfee um jene Beit 
beginnen und bis zum Frühjahre fich micht wirder zur Ruhe geben. Das wird das 
Signal fein, welches das gute Holftein» Schwert wieder aus der Scheide‘ ruft. Bis 
dahin aber muß zufammengebracht werden, was irgend zufammenzubringen ift. 

Und da wir von der geraden Linie des Erzäblers einmal fo weit abgefchweift find, 
mag bier noch hinzugefügt werden, was den Freiwilligen das ihrer wartende Verhältniß 
deutlicher machen fann. In Altona angelangt, erhalten fie vorläufige Uniform, werden 
nah Rendsburg befördert, dafelbft erft gehörig eingefleidet und ihren Negimentern zuge: 
theilt, wenn fie gediente, Leute find, oder den Exercircompagnien beigegeben, wen 
ihnen der Waffendienft neu if. Das Exerciren dauert etwa 4 Wochen. Die Selde- 
webel und Unterofficiere find größtentheils gebildete Leute und ihr Verhältniß zu den 
Gemeinen ift ein ganz ungezwungened. Die Officiere fcheinen fi von dem gewöhnlichen 
Paradeton weniger emaneipirt zu haben, wenigſtens viele unter ihnen. In Reudsburg 
find die. Truppen bei den Bürgern einquartiert. Um Rendsburg bei den Bauern; Bars 
rafs werden gebaut. Nahrung ift reichlich und gut, jeden Tag Fleiſch oder Sped, ab* 
wechfelnd; Branntwein wird nicht gereicht, dagegen Kaffee. Der Dienſt ift ftrenge, obne 
im mindeften gamafchenartig zu fein. Alles gebt regelmäßig zu; man fieht das Wohl 


geſchulte, Tüchtige, Ernſte diefer Armee und fühlt die Sicherheit, mit der fie fih in 


entjcheidenden Augenblicken als trefflih in einander grei” ade Geſammtheit bewegen muß. 
Mer alfo berüber fommt, verfpreche fich nicht Freifchanren » Nomantit, — fie läßt ſich 
mit der Dieeiplin einer Armee nun einmal zu ſchwer vereinigen, um nicht ausgefchloffen 
fein zu müffen; aber er rechne dagegen auf alle die Vortbeile, welche ihre Ausichließung 
eben bietet: Sicherbeit im Kampf, Pflege vor und nach dem Kampfe, tüchtige Führung 
und umfichtige Verwendung aller zu Gebote ftchenden Kräfte; er rechne darauf, daß er 
ſich einer Armee anschließt, die jetzt ſchon ihres Gleichen fucht und ſich nozh täglich ver 
volllommnet; gr wechne darauf, daß er ſich einer Sache hingibt, die gut ſteht. 
(Fortſetzung folgt) 
85* 
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Aus Meiningen. 

In den glüdlihen Zeiten, als die demokratiſche Staatsweisheit allerwärts in 
Deutfchland in der erfreulichiten Blüthe ftand, erlaubte ich mir, Ihnen von Zeit zu 
Zeit einige Mittheilungen zu machen, um Ihnen und Ihren Lejern das ergößliche 
Schaufpiel vor die Augen zu führen, wie fih die großen Bewegungen der Zeit in dem 
idyllifchen Mifrofosmus unfers Kleinftaats wiederfpiegelten. Jene glüdlichen Zeiten find 
vorüber und wir ftehen mitten in dem Strudel der Reaction. — Wollte Gott, ich könnte 
hinzufegen: wie ein Feld im Meere. Aber glauben Sie ja nicht, daß fih aud die 
Reaction von der heitern Seite auffaffen laffe: fie ift durchaus ernft und traurig. Wir 
in unferm politifchen Stillleben merken, aufrichtig geftanden, nur dann und wann den 
ſcharf wehenden reactionären Wind, der von unfern größern Nachbarn aus auch unfer 
Ländchen durchbrauft; im Allgemeinen haben wir noch Preffreiheit, wobei freilich eine 
Kleinigkeit, die Preife, fehlt, verfaffungsmäßige Volksvertretung und jegt befommen wir 
fogar Gefhwornengerichte. Sie ſehen, im PVergleih zu dem königlich ſächſiſchen Staats: 
minifterium befteht unfer Minifterium, welches jo gefährliche Inftitute fortbeftehen läßt, 
oder gar erft einführt, aus einer Art von Revolutionären in Glacéhandſchuhen, und 
ich kann es feinem königl. fächf. Unterthanen verdenken, der uns um daſſelbe beneidet. 
Unfere Schuld an Schleswig-Holftein bezahlt die Staatsregierung zwar vor der Hand 
nicht, aber — ich rechne dabei abermals auf den Neid Aurfachfens — aus coufti- 
tutionellen Bedenfen, weil die Kammer nicht verfammelt ift. Denken Sie fi: 
aus conftitutioneflen Bedenken! Ich glaube, wenn Sie an Ihr Minifterium Frieſen— 
Beuft gedenken, werden Sie mit Lear ausrufen: Ein Königreih für ein conftitutionelles 
Bedenken! An die Stelle der Staatsregierung if in der ſchleswig-holſteinſchen Sache 
das Volk eingetreten und die andertbalbhunderttaufend Einwohner unſers Ländchens haben 
im Monat September mehr beigefteuert, als der Großftaat Sachen, der von Würtem- 
berg gelernt bat, fich feinem Hohenzollern zu unterwerfen. Aber bier zeigt ſich wieder 
unſere eigenthümliche Lage als Kteinftaat. Während Sie in Ihrem Königreih in dem 
gerechten Selbftbewußtjein Ihres geretteten europäiſchen Einfluffes Ihre innere Mifere, 
Berfaffungsumwälzung, Verluſt der Preßfreiheit 2c. Leicht verfchmergen, fommen wir 
Kleinftaatler troß aller inländifchen Freiheit nicht zum Behagen und zur Zufriedenheit, 
weil — wir den Bundesftaat, den wir erftreben, ſich auflöfen feben. Glücklich die 11 
Großſtaaten des Eichenheimer Klubbs, die eines Bundesftaats nicht bedürfen, weit fie 
in fih felbft fe, fi felbft genug — mit einem Wort Großftaaten find. Wir Un— 
glüdlichen! 

Aber endlich im Ernſt zu fprechen: wir fühlen uns nicht glüdlih. Apollon hat 
dem deutſchen Volke den Ruhm der ftaatlihen Größe bis jeßt bebarrlich verweigert. 
Was ift alfo natürlicher, als daß wir noch immer mit Vorliebe auf das Feld uns zurüds 
ziehen, in welchem der Gott uns fo reich gefegnet — in den Garten der beutfchen 
Poeſie. Aber auch hier wohin uns wenden? Wir find die erfogenen Liebeswehen, wir 
find den Weltfchmerz umd die Zerriffenheit ſatt; wir find es überdrüffig, Frivolität und 
Licderlichkeit und für Geniafität A la Heine verkaufen zu laſſen. Wir glauben nicht - 
mehr an die Naturmahrheit des „Reißt die Kreuze aus der Erde,“ jeitdem wir durch 
eine jeltfame Ideenaſſociation dabei an ein Sprigleder erinnert werden, und bei der Wiener 
Gemüthlichkeit und der ſchwaͤbiſchen Naturpvejie find wir unfhlüffig, ob wir lachen oder - 
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weinen folfen. In ſolche Wüfte ift ein Bändchen Lieder gefallen, die wie eine Dafe 
den dirftenden Wanderer loden und erquiden. Die Gedichte von Julius Sturm 
ſcheinen mir von Ihrem Necenfenten zu leicht genommen zu fein. Ich glaube_zu diejer 
Bemerkung um fo mehr verpflichtet zu fein, als fie größtentheils in unferer Meinen Ne 
fidenz entftanden find, obgleich der DVerfaffer einer andern der 34 deutſchen Nationen ans 
gehört und jeßt in Ihrem Sachſen weilt. Laffen Sie mid mit einem Sonett des 
Dichters fchließen: 

Eins ift und noth und ohne dieſes Eine 

Sind unfre Hoffnungsträune Selbitbethörung, 

Und unfre Worte faliche Edelfteine, 

Und unfre Thaten nichts ald Glüdzerftörung. 

Eins ift uns noth, mit ihm nur im Vereine 

Trägt unjer Flehn in fi die Gotterhörung, 

Und für dies höchſte Eine, das ich mieine, 

Ihr Brüder, ruf’ ih auf ench zur Verſchwörung. 

Mir wollen kämpfend mit des Geiſtes Waffen 

Raſtlos den eigennüg'gen Haß bedrängen, 

Mit glüh’nden Kohlen ihm das Haupt verfengen, 


— 


Bis wir der Liebe vollen Sieg verſchaffen, 

Der Liebe, die entſtammt der Gottheit Schooße 

Am Herzen trägt der Freiheit Alpenroſe. 
Bis das geſchieht, hat es freilich wohl noch einige Zeit. Indeſſen bedeuten ja die 
grünen Blätter die Hoffnung: laffen Sie uns denn hoffen und der Zeit warten, da 
wir werden handeln können. Bis dahin leben Sie wohl, 





Literaturblatt. 


Ein neuer Roman, der in England viel Auffehen und Berdruß erregt hat, heißt Fashion, 
by Mrs. Maberly, Er enthält eine Schilderung der vornehmen Welt in England, die 
nicht fihmeichelhaft it, aber den Stempel der Wahrheit trägt, daher der Verdruß der 
Betheiligten. Der Inbegriff des Wortes fashion ift eigentlich unüberfegbar: die Mode 
und ihre Tyrannei ift wohl annähernd der Sinn; jedoch bleibt die Deutung für deuts 
fche Lefer immer noch ziemlich unverftändlich, weil man bei uns feinen Begriff von den 
faunenhaften, albernen und despotifchen Sefegen der Mode in England hat. Sie beziehen 
fih nicht, wie bei und, auf äußerliche Dinge, auf Kleidung, Hausrath u. f. w., fons 
dern hauptfählih auf die Geltung und die Stellung in der vornehmen Gefellichaft. 
Um darin eine Rolle zu fpielen, muß man die gebeimnißvollen Bedingungen und Eigen: 
fchaften fennen, welche die Despotin Faſhion vorfchreibt. Hohe Geburt und Neichthum, 
Geiſt und Schönheit finden feine Gnade vor ihr, wenn ihre eigenfinnigen Gejege nicht 
befolgt werden. Und worin diefe befteben, meiß eben fein Menfch zu fagen, fie ent 
halten doppelt und dreifach das Je ne sais quoi der Franzoſen. Die Exelufivität der 
engliſchen Geſellſchaſt it befannt, fie foll darin neuerdings nur von ihrre Gopiftin der 
amerikanifchen in Newyork und Bofton übertroffen werden, Doc it ed noch nicht ge 
nägend, den Einlaß in den Zauberfreis erlangt zu haben, die Faſhion verlangt darin 
unerhittlich ihre Opfer. Wie dem Maloch werden ihr wdifche und himmliſche Güter ges 
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opfert, Neichthum und. Seelenfrieden. . Miſtreß Maberly fehildert dies in ergreifender 
Weiſe. Gine junge ſchöne Frau, die eine glänzende Heirath gemacht, bietet. Alles auf, 
um die Geltung der Faſhion zu erlangen, fie verliert dabei fat ihren Ruf und wird 
mit genauer Noth noch gerettet durch einen frühern Verehrer, einen vwortreftlichen tugend- 
Rarfen Mann, der von der Verf. dazu beftimmt ſcheint, neben. den- verfchrebenen unnas 
türlichen. Ghefellichaftsmasten - die. verföhnende Wirkung eines gefunden fledenlofen Cha— 
rafter& zu machen... Neben dem eitlen, hochmüthigen und herzloſen Gatten feiner ſchaͤnen 
Seretteten nimmt er ſich ‚fo gut Aug, daß man eine Zeit fang befürchtet, die Nerf. 
werde in den gewöhnlichen Fehfer der meiſten Frauenromane verfallen und einen der 
abgedroſchenen Gonflicte zwiſchen einem "guten Liebhaber und böſen Ehemann abſpinnen, 
aber fie geht mit vielem Tact; darüber hinweg: und zeigt im Verlauf ihres Nomans, 
daß die Fafhion ihre Opfer fo leichten Kaufs nicht losgibt. Die Eltern fündigen ihr 
zu Liebe weiter, am, ihren Kindern. Eine höchſt ergötzliche Entfübhrungsgeſchichte ihrer 
einzigen Tochter, durch einen. falſchen Herzog, beftraft und belehrt fie endlich; der Schluß 
iſt verföhnlicher, al zu erwarten war, weil diefe Schmach vernichtet wird dadurch, daß 
der Entführer ein verfleideter ältlicher. Onfel des jungen Mädchens wer, der fie nur 
wirffam von ihrer Thorheit heilen will und fchliehlich Die zerrütteten Bermögensverhälte 
niffe der Eltern durch feine reiche Erbſchaft wieder, beiftellt. 


Allgemeine Geſchichte von den älteften Zeiten an bis zur Auflöfung des weite 
römischen Reihe. Von Pölig. In ſiebenter Auflage umgearbeitet von. Dr. Karl 
Bimmer. 1850, Leipzig, Hinrichs. — Bei einem Gefchichtswerf, welches weder auf 
den Ruhm kritiſcher Forſchung noch die Eigenthümlichkeit einer, fpirituellen Daritellung 
Anſpruch macht, das fich vielmehr darauf befchränft, die Mefultate der’ Wiffenfchaft in 
kurzer Ueberficht zufammenzudrängen, ift die Kategorie der Brauchbarkeit das entfcheis 
dende Kriterium. Im ſolchem Fall wird das Geſchaͤft der Kritik wefentlih durd dein 
Erfolg erleichtert. Ein Werk, welches bereits die fiebente Auflage erlebt, hat fein Dafein 
hinlänglich gerechtfertigt. — Die legte Ausgabe ift eine Verbefferung ; Herr Zimmer hat 
von den neuern Forfchungen, was als ausgemachte Thatſache gelten kann, fleißig nach— 
getragen und viele Abjchnitte zweckmäßiger umgearbeitet; daß er fih auf die Hypotheſen 
Niebuhr’s und Anderer nicht eingelaffen hat, ift bei der Anlage des Ganzen nur zu 
billign. — Das Buch enthält zuerft eine allgemeine Einleitung, dann China, Japan, 
- Indien (p. 32—68); die weitafiatifchen Staaten — die auf einer Seite abgemachte 
Geſchichte der Saffaniden mit eingefchloffen (p. 69-— 92); die jemitifchen Bölfer: Arien, 
Babylonien, Syrien (bis zur römifchen Eroberung), Phönicien, Juden bis zur Zerftörung 
Jeruſalems (p. 93—150); das übrige Aſien; Aegypten bis zur Schlacht bei Actium, 
mit einem Nachtrag über ägyptiſche Cultur (179—212), Karthago; Griechenland bis 
zur Groberung von Korinth (226-329), Nom bis. auf Auguſtus (336-401), die 
Kaiſerzeit bis 476 (402422, aljo nicht ſehr ausführlich) , endlich die Literatur des 
claffifchen Alterthums (423--450). - 


Die preufifche, Revolution. Von Adolf Stahr. W. 1850, Oldenburg, 
Stalling. Mit dleſent Heft, welches bis zur Auflöfung der Nationalverfammlung geht, 
fehließt der „erite Act im Drama der Revolution“, Ueber den Geiſt, in welchem 
Stahr diefelbe betrachtet, haben wir ung fehon bei Gelegenheit der früheren Hefte aus— 
gelaffen. Natürlich wird die Darftellung um fo bitterer, je deutlicher ſich die Regetion 
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geltend macht. — Können wir auch dem Herrn Berfaffer, deffen Standpunkt ünge— 
fübr mit dem der Nationalzeitung zuſammenfällt, in feinen politifchen VBorausfegungen 
nicht beipflichten, fo bleibt ihm doc der Ruhm einer Maren, überfichtlichen, anziebenden 
und, foweit das bei einer beftimmten Parteianficht möglich ift, objectiven Ausführung, 


Volkslieder ans Arain. Ueberjegt von Anaftafins Grün. 1850. Leipzig, 
Weidmann. Wir glauben die allerliebſten kleinen Lieder am beften mit den Worten des 
berühmten Ueberſetzers zu charakteriſtten. — Sat‘ dem bdreischnten Jahrhundert bie 
zur Gegenwart mit, Dejtreich unter einem Scepter vereiniget (mit "alleiniger Ausnahme 
der kurzen Zwijchenregierung 1809 — 1813) theilrt Kain fortwährend treu und ehrlich 
die Kämpfe und Geſchicke Oeftreihe. Den glänzendften und einen beinabe felbjtändigen 
Antbeil nabm es aber an den laugjährigen bintigen Türfenfriegen. Nicht nur unter den 
Fahnen Deſtreichs ſtets in eriter Reihe künpfend, ſondern auch unter eigenen Heerführern 
(Kapianer, Nuersperg, Thurn, Pamberg, Yenfowitfh n. A. m.) dent. Exbfeinve " chrüft- 
lichen Namens felbftandige und mörderiiche Schlachten liefernd, floß das Blut feiner 
‚Söhne in Strömen auf allen Wahljtätten jener Kriege. Durch feine geographiſche 
Lage den, trotz affer-Kricdenefchlüffe, faſt jührlich wiederholten Einfällen der Grenze 
paſchas bloßgegeben, war das ganze Land Krain durd Jahrhunderte ein großes Feld» 
lager, eine von Gefchügen und Rüftungen ftarrende Burg; Die ganze waffenfähige Ber 
völferung, wie die Mannfchaft einer großen Borpoftenwacht, in jedem Augenblide marfch« 
und fampffertig und der Signale. (Kreuthe auch Greuzfeuer) gewärtig, die, von allen 
Höhen aufflammend, binnen wenigen Stunden das ganze Land zu den Waffen rufen 
fonnten. Da war jedes Haus eine Schanze, Schlöſſer und felbft Kirchen waren bes 
feſtigte Außenwerle mit Thürmen, Ringmauern und Gräben (Tabor), vornehmlich zur 
Aufnahme der Wehrloſen und der geflüchteten Habſeligkeiten beftimmt. Dieſe Epoche der 
ausdiuerndften und erbittertften Kämpfe ift der Glanzpunkt der Landesgejchichte, ihr ges 
bören alle poetifchen Erinnerungen an, ihr die Entwidlung eines eigenthümlichen frie- 
gerijchen Volkslebens und fomit auch eines felbfttändigen Volfsliedes. Diefes nimmt die 
Helden, die es verberrlichen will, theils aus der Zahl eingeborener Kriegsmänner und 
Abenteurer, größerentheils‘ aber, bei dem Verſchmelzen der eigenen Landesgefchide mit 
denen feiner Nachbarvölfer, aus ber Geſchichte und Tradition der letztern. So hat, 
wahricheinlich durch Kampfgenoffen aus Slavonien und Groatien vermittelt, die aben- 
teuerliche Geftalt des Serbenbelden Marko noch im Bolfsliede Krains einige Geltung; 
jo überragt in diefem alle Andern ein fremdes, fat fabelhaftes Wefen, König Mathias 
(Kralj Matjas) genannt. Wo fi diefe mythiſche Geftalt auf hiſtoriſchem Wege beis 
kommen und erfaſſen läßt, gibt fie ſich als Mathias Corvinus Hunjady, König von 
Ungarn (ungar.: Matyas Kiräly) zu, erkennen, welcher bier nicht nur die eigenen Thaten 
und Schickſale, fondern auch die feines Vaters Johann Hunjady und anderer Helden, 
ja vielleicht fogar die mpralifchen Fehltritte der legten Grafen von Cilli auf ſich neh— 

‚men muß. Seine bedeutungsvolle Nolte ift aber noch nicht zu Ende; denn das Volt 
it danfbar gegen feine Lieblinge und Beſchüter und laͤßt ſich ſelbſt vom Tode den koſt⸗ 
baren Beſitz nicht rauben. So iſt nach der Sage der Südſlaven auch König Mathias 
noch nicht geſtorben, fondern fchläft nur, des Wiedererwachens gewärtig, in einer Grotte 
im tiefen Ungarn,» wie Friedrich Barbaroffa im Kyffbäufer und Karl der Große im 
Salzbirger Uniersberge, wie Holger der Düne in einem Gewölbe bei Kronburg umd 


Artus der Britte in einem Berge feiner Heimath. Dort figt er. mit feinen Kriegern 
(fchwarze Legion, cerna voiska) an einem Tifche unter dem in der flavifchen Volks— 
poefie fo charakteriftifchen Lindenbaume, unter welchem alle Haupt: und Staatsactionen _ 
vorzugehen pflegen. Gin Lied, das jedoch feiner fouftigen Unbedeutendheit halber in 
die Sammlung nicht aufgenommen wurde, läßt ihn fogar, wie Orpheus um Eurpdice, 
mit einer Geige in der Hand zur Hölle fteigen, um feine todte Geliebte heraufzuholen, 
was ihm aber, da diefe uhterwegs das gehotene Stillfepweigen bricht, eben fo wenig 
glüdt, als feinem thrafifchen Vorbilde. In folcher Art knüpft das Bolt an die Per- 
fonen feiner Lieblingshelden ohne kritiſche Sichtung deren eigene und fremde Eigenſchaf— 
ten, Handlungen und Erlebniſſe, wie diefe durch die Ueberlieferung zu feiner Kenntniß 
gelangt find. Das belebende Element jener, nach dem Geſagten wohl größtentheild dem 
16. und 17. Jahrhunderte angehörigen romanzenartigen Lieder ift ein umerfättlicher, oft 
in bintdürftige Graufamkeit ausartender Türkenhaß; bezeichnend und für echt volksthüm— 
liche Abkunft zeugend ift das Uebertragen der eigenen Anfchauungsweife, Gejchäfte und 
Hantirungen des Bolfes auf feine Helden, der eigenen Sitten und Gebräuche auf fremde 
Völker, der gegen die nächften Nachbarn fih Fundgebende Provinzialhaß und Spott 
u, dgl. m. Obſchon Krains Volkslied fein nahes Verhältniß zur Poeſie der übrigen 
flavifchen Völker nicht werleugnet, fteht es doch mit der ferbifchen Volkspoeſie in aller» 
naͤchſter Verwandtſchaft. Wenn jedodh das ferbifche Volkslied, im Einflange mit der 
Geſchichte Serbiens, als wohlgegliedertes Epos zur Feier vaterländifher Helden, als 
ftolzer Triumphe und Siegesgelang nach glanzvoll beendigten Kriegen, breit und feierlich 
dahinraufcht, fo Flingt, eben auch im Einklange mit der Landesgefhichte, Krains Volks: 
lied raſch und abgeriffen, als kurze Romanze, als frifhes Waffenlied, wie es Nachts 
am Borpotenfener won wachenden Kriegern gefungen zu werden pflegt, die fich munter 
erhalten, die Nacht Türzen, vor allem aber den Faden, den jeder Augenblid durch Aus— 
zug oder Ueberfall durchſchneiden kann, nicht über Gebühr ausfpinnen wollen, Beach 
tenswerth ift in dem jpitern Zeitabfchnitte, bei wachfendem Verkehre mit deutſchen Völ- 
fern, der allmälige Uebergang des altjlavijchen, gegenwärtig nur noch durch den ferbijchen 
repräfentirten Volfsgefanges in die Auffaffungs- und Darftellungsweife des deutjchen 
Volksliedes, Aehnlichkeit der Motive und insbefondere die Aufnahme des den ältern 
Slaven fremden Reimes. Im 18. Jahrhundert verminderte fih durch die veränderte 
Art der Kriegsführung die Betheiligung des Einzelnen am Kampfe und mithin auch 
die des Volksliedes; fo Mingt aus den lebten Türkenkriegen ein Lied „Loudon vor 
Belgrad“ bereits ziemlih matt und farblos, Der gemachte halbofficielle Patriotismus 
aus den Preußens und Sranzoienkriegen konnte auch nur erzwungene Früchte tragen, 
In neuerer Zeit ift mit der Phyfiognomie eines eigenthümlichen Volfslebens auch die des 
ältern krainiſchen Bolfsliedes in Allgemeinheit und Unbeftimmtheit zerfloffen und an 
feine. Stelle ift eine aus kümmerlichen Inſpirationen Tändlicher Presbpterien, Schul» und 
Zuinfftuben bervorgegangene Liederfunft getreten, welcher das befebende Element wahrer 
Bolksthümlichkeit fehlt, und der fih aus dem Wolfe ſelbſt gereimte Klagen über er 
höhte Salzpreife, Abführung der Geliebten als Rekruten, drüdende Steuern und Frohn— 
dienfte u. ſ. w. traurig beigefellten.” — 
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Vom fehleswig - bolfteinfchen Heere. 


Zwar vermag meine Feder keine frohen Siegesnachrichten zu geben, denn 
die blutigen Tage von Miſſunde und Friedrichsſtadt— find ohne Erfolg geblieben, 
dennoch kann ich manches Tröftliche, ja zu Schönen Hoffnungen Berechtigende melden. 
Feſter und unbeugfamer it der Entjchluß geworden, das letzte Gut und Blut 
berzugeben, um einen ebrenvollen Frieden uns zu erfämpfen. Werden die ſchmach— 
vollen Zuftände des Jahres 1850 in Deutichland im ewigen Buch der Geichichte 
niedergefchrieben, die Seite Schleswig-Holiteins wenigftens foll rein von Schmuß 
und Schande bleiben. . 

Zwei blutige Gefechte außer faft täglichen kleinen Echarmüßeleien der Bor: 
poften unter einander haben wir in den legten Wochen gehabt, die uns zufanı- 
‚men nabe 700 Soldaten an Zodten, Berwundeten oder Gefangenen gefoftet 
haben. Wir haben beide Mal unter den ungünftigften Verhältniſſen kämpfen müffen, 
denn unfere Feinde ftanden binter hoben Wällen gefichert vor unfern Gefchoffen, 
während ihre Kugeln verheerend' in Die Reiben unferer Soldaten fchmetterten, 
Sieger find wir an dieſen beiden Tagen nicht geworden, denn wir mußten den 
Sturm aufgeben, beflegt find wir aber auch nicht, denn die Dänen hüteten ſich 
wohl, uns in's offene Feld hinein zu folgen, und ungehindert marjchirten wir in 
unfere frühern Stellungen zurück. Verſchiedene Truppentheile waren bei diefen 
Gefechten beſonders thätig, bei Miffunde find das Ifte Bataillon, dann das 
12. Bataillon und das 2, 3 und 5. Jägercorps am heftigften im Feuer gewe— 
fen; während bei Friedrichsftadt das 6. Bataillon, dann das 5., 11. und 15. Ba- 
taillon und das Iſte Jägercorps von unferer Infanterie verwendet wurden, 
Ohne Ausnahme aber haben alle diefe Corps ſich gerechten Anſpruch auf Die 
Zufriedenheit des Oberanführers erworben, ja fi theilweife mit einem Muthe 
gefchlagen, wie er bei feiner Truppe der Welt größer fein Eonnte. Als am 
Abend des 4. October eine Compagnie vom 1, Jägercorps und vier Compag— 
nien vom 6. Bataillon den Befehl erhielten, die dänifchen Schanzen und Wälle 
bei Friedrichsftadt zu erftürmen, da erfcholl ein lautes freudiges Hurrah in den 
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Gtiedern. Das Muſikchor am Schluß der Sturmeolonne mußte uufer National- 
lied „Schleswig-Holſtein meerumſchlungen“ blaſen, die Soldaten begleiteten 
mit vollem Geſang und drangen im Sturmfohritt auf dem ſchmalen Damme vor. 
Bon allen Seiten fihmetterten die Kugeln der Feinde in ihre Reihen furchtbare 
Verwüſtungen anrichtend, fie feßten unerichroden ihren Marſch fort, bis unüber- 
fteigliche Hinderniffe demfelben Einhalt geboten, An fünf Stunden von des Abends 
6 bis 11 Uhr dauerte das Gefecht unaufhörlich fort; mehrmals zurüdgedrängt, 
ftürmten die Unfrigen immer wieder vor das gut geleitete Feuer der dänifchen 
Geſchütze; die vielen angelegten Minen, die krachend in die Luft flogen, die Block— 
bäufer, deren mehrere aufgebaut wareu, verhinderten das weitere Vordringen, 
Schleswig-Holſtein iſt leider nicht in: der Lage, allen Officieren, welde es 
fo nöthig braucht, eine forgenfreie Zufunft ſichern zu können; wir find überzeugt, 
viele Hunderte deutſcher Militärs würden mit Freunden ihren Dienft aufgeben, um 
in unfere Reihen zu Fommen, Die jedem deutfchen Kameraden mit Freuden geöff: 
net find, Sind doch an 720 deutiche Dfficiere feit dem Tage von Idſted in 
ſchleswig-holſteinifche Dienfte getteten und vergeht auch jegt noch Feine Woche, 
wo deren nicht noch mehrere zu uns kommen. Beſonders preußifche Officiere 
find in letzter Zeit viele hier angelangt, und erwartet werden noch mehrere fur: 
heſſiſche Dfficiere, von denen wir jet ſchon 5 bis 6 unter uns zählen, — Aber 
auch Soldaten befommen- wir jebt täglich aus ganz Deutfchland, obgleich Freilich 
der Zuzug nur gering zu der Größe von unferm gemeinfamen Baterlande zu 
nennen ift. A000 Streiter, Die wicht aus Schleswig: Holitein felbft gebürtig flud, 
haben in den legten Monaten wicder Dienite bei uns genommer, Etwa 200 
Ungarn und Polen mögen ſich unter diefer Zahl befinden, ſouſt find alle übrigen 
Deutihe, Preußen, Hannover, Oldenburg und Medlenburg haben im Verhält— 
niß die größte Zahl zu dieſem Gontingeute geliefert, obſchon alle deutiche 
Staaten darin vertreten find, Die wenigſten fandte Oeſtreich; doch find 8 öſt— 
reichiſche Dfficiere, Darunter 3 Hauptleute, in leßter Zeit in Dienft getreten. 
Künftler, Studenten, Golehkte, junge Beamte haben die Büchſe oder Musfete 
ergriffen und ſind als gewähntiche Soldaten in Reib und Glied getreten. Auch 
unter den Schleswig-Holſteinern ſelbſt ſieht man Leute jedes Standes, Alters 
und Bildungsgrades, denn olme Ausnahme muß Jeder, der nur-die Waffen 
tagen fann, im Alter von 19 bis 35 Jahren jept hier dienen, Allein fünf 
Abgeordnete des Landtages in Kiel befinden fich in Reih und Glied als Solda: 
ten, während zwei andere Abgeordnete Officierspoften bekleiden. Oft ficht man, 
dad 3 bis 4 Brüder neben einander in Reih und Glied ftehen und der Vater 
dient oft neben dem Sohne. So fiel 3. B. bei Friedrichsftadt der Gutsbeſitzer 
und Landtagsabgeordnete Völlentfen aus dem Dithinarfchen, von einer dänifchen 
Kugel getroffen. Obgleich ſchon ein filberhaariger Greis, hatte der Mann, von 
glühender Baterlandsliebe begeijtert, ſchon im vorigen Jahre die Büchſe ergriffen 
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und war als Jäger im frefflichen 1. Jägercorps mitgezogen. Im dem fiegreichen 
Treffen bei Kolding hatte er eine bedeutende Wunde davon getragen, war aber 
in Diefem Sabre wieder eingetreten, m ihm Stand im Gliede’ fein Sohn. 
Gibt es doch bet uns Familien, wo d vier, felbft fünf Brüder im Heere 
dienen, bat Doch ſchon manches Elternpa bis drei Söhne in dem heiligen 
Kampfe verloren. Biel des edelften Butt hier vergoffen. 

Jetzt freilich wird der Krieg anders geführt als früber, und wenn wir auch 
nur 28,000 Mann bier haben, während Wrangel 1848 über 64,000 Man, 
Prittwig im Jahr 1849 aber gar über 82,000 Dann zu verfügen hatten, fo 
haben wir den Dünen doc ſchon viel mehr Leute getödtet. Aber mit welchem 
Feuer und mit welch furchtbarer Grbitterung  kümpfen auch jeßt oft unſere Sol- 
daten. Bei Miſſunde marſchirte "eine Compagnie des 1. Bataillons mit lautem 
Gefang des Liedes „Schleswig-Holſtein meerumfchlungen “ in das feindliche 
Kanonenfener, und wenn aud von allen Seiten die Kugeln verheerend in ihre 
Reihen ſchlugen, fo bat der Chor doc) nicht cher: weitet, bis die Soldaten fo 
nahe gefommen waren, daß fie fid) mit einigem Erfolg ihrer Gewehre gegen Die 
Geſchütze bedienen fonnten. So hat man bei Miffunde manche Verwundeten mur. 
mit Mühe aus der Gefechtslinte zu den Verbandplägen zurüdführen können, da fie 
troß ihrer Wunden den Kampf noch fortiegen wollten. Gin Jäger vom 2, Jägers 
corps, der fchwer am Bein verwundet war, bat, noch auf dem Boden liegend, 
feine Büchfe geladen und zweimal mit gutem Erfolg gegen den Feind abgefchoffen. 
Als er endlich auf einer Tragbahre zurückgebracht wurde und bei feinem Bataillon 
vorbeifam, richtete er fich mit letter Kraft noch auf und rief: „Hoch die 2ten Jäger, 
haltet Euch brav, fobald ich ann, bin ich wieder bei Euch,” Am andern Tage 
war der Brave verfchieden, Gin Musfetier von der 3. Compagnie des 11, Ba: 
taillons ward bei Friedrichsftadt fo verwundet, daß er nur duch 2 Kameraden 
aus dem Feuer getragen werden fonnte, Diefe vermochten aber mit ihrer Bürde 
eine ſchon halbverbrannte Brücke nicht mehr zu paffiren und waren gezwungen, ihn 
zurücgelaffen, um ſich felbit zu vetten, da raffte der Verwundete feine letzten 
Kräfte zufammen, warf Gewehr und Patrontafche in den Trentefluß, ſtürzte ſich 
dann mit den Worten: „Die verfluchten Dänen follen mich nicht lebendig haben’ 
in die Wellen und ertranf, Ein anderer Schwerverwundeter, der nichtmehr mit 
fortgebracht werden fonnte, hat ſich felbft erfchoffen, um nicht in feindliche Gefangen: 
ſchaft zu.gerathen. Auch ein verwundeter ſchleswig-holſteiniſcher Officier hat ſich 
in Friedrichsſtadt in die Flamme eines brennenden Hauſes geſtürzt, um ſo lieber 
den Tod wie die feindliche Gefangenſchaft zu erdulden. Ebenſo ehrenwerth wie 
unſere Armee benimmt ſich das ganze Land. „So lange der däniſche König den 
Krieg aushält, halten wir ihn auch aus und haben dann noch einen Thaler Geld 
mehr als er übrig,‘ ſagte mie in ſeiner plattdeutſchen Mundart ein wohlhabender 
Bauer in Norderdithmarfchen, als ich mit ihm über die Laften des Krieges ſprach. 
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Ein Anderer meinte: „Sieben Koppel (Feldtheile) habe ich, zwei davon Foftet 
altjährlich der Ktieg, aber wenn er auch noch zwei mehr foftet, fo wollen wir uns 
doch unfer Recht nicht von den Dänen nehmen laſſen.“ Ich weiß einen größern 
Gutöbefiger, der in diefem Jahr allein ſchon an 19,000 Thaler Kriegsitener ges 
zahlt hat und doch noch einen freiwilligen Beitrag von 1000 Thalern für Die 
fchleswig-hoffteinifhe Invalidencaſſe einfandte. Ueberhaupt wird troß des Kriegs: 
druckes noch von ſehr vielen Seiten freiwillig für die Armee geliefert. Ganze 
große Wagen mit Bier, Branntwein, Sped, Würften, Eiern und ähnlichen will- 
fommenen Gaben fommen im Lager an als Gefchenfe von wohlhabenden Dorf: 
fchaften an folhe Gompagnien, die lange bei ihnen im Quartier geftanden haben. 
Auch in den Hofpitälern wird für Die Berwundeten auf das eifrigite geforgt, und 
der weibliche Theil der Bevölkerung zeigt fih Hier oft im fchönften Licht. Viele 
edle Frauen aller Stände widmen ihre ganze freie Zeit diefen wohlthätigen Werfen 
und ſcheuen feine Widerwärtigfeit, um den Soldaten in den Lazarethen fo viel 
als möglich ihr Schmerzenslager zu erleichtern. 

Auch der Adel des Landes, von jeher durch Bildung und. Tüchtigfeit refpec- 
tabel, umd darin vor dem mit Recht verrufenen Junfertbum des Nachbarlandes 
Mecklenburg ausgezeichnet, hält fi im Allgemeinen vortrefflich, zahlt genau alle 
ihm jebt auferlegten großen Abgaben und. fendet feine Söhne in die Reihen des 
Heeres. Diele Sproffen der edeliten Familien des Landes haben ihre Treue an 
Schleswig:Holfteins Recht ſchon mit ihrem Blute beftegelt. Nur einzelne wenige 
hochariftofratifche Familien machen fih auch hier durch Erbärmlichfeit bemerkbar, 
fuchen ſich den allgemeinen Laſten auf jegliche Weife zu entziehen, ja-fie find 
theilweiſe öffentlich in das dänifche Lager übergegangen. — Die Tätigkeit 
des fchleswigshoffteinfchen Heeres befteht jest darin, fir einen Winterfeldzug 
alles Mögliche vorzubereiten. Sobald erft der Froſt den Boden gehärtet, die 
jegt überall überfluthenden Gewäfler in ihre Schraufen zurücdigedrängt hat, find 
für unfer Heer viele Vortheile gewonnen, Die Hauptſtärke der däniſchen Stel: 
tung beruht auf den Moräften der Marfchgegenden, umd jest den Aufſtauungen 
übergetretener Flüſſe, Trente und Schlei, welche diefelbe an vielen Punkten uns 
angreifbar machen. Hat der Froft dies geebnet, fo haben wir Ansficht, das 
Dänifche Heer aus feinen Lägern bei Schleswig heraus zu manövriren, ohne viel un: 
nüges Blut mit der fehwierigen Erftürmung der feiten Werfe des Dannewerfs vergie— 
Ben zu muͤſſen. Auch können im Winter Die Dänen ihre Flotte nicht mehr gebrauchen. 
Alles dies läßt das jetzige Syſtem des Generals von Willifen als das richtige aner» 
kennen. Daher vertraut das Heer ihm und den andern höhern Führern, unter 
denen die beiden Brigade-Generäle Freihr. von der Horſt und von Gerhardt, 
der Chef der Artillerie General v. Wiſſelt uud dev Chef des Stabes, Oberſt von der 
Tann, befonders rühmlich zu nennen find, auch vollfommene und alle von mans 
hen andern Seiten verfuchten VBerdächtigungen gegen den Commandeur find 


wirkunglos abgeprallt. Unſere Sache bat mit Feinden zu fämpfen, von denen 
die offenen im dänifchen Lager nicht immer die unangenehmiten find. So hat 
ung auch ein guter Theil der deutichen Preffe durch ZTactlofigfeit mehr gefchadet, 
als genügt. Einzelne Gorrefpondenten ungern in unferm Hanptquartiere umher, um 
irgend eine Neuigfeit durch dritte und vierte Hand zu erfahren und möglichft 
ausgeſchmückt ihren Lefern mitzutheilet. So find denn oft alberne Zeitungs: 
nachrichten über. unfere mährchenhaften Heldenthaten entitauden, die der ſchleswig— 
boffteinfchen Sache nur gefchadet, in ımferm Heere felbft gerechteu Widerwillen 
hervorgerufen haben, und von der dänifchen Preffe begierig aufgegriffen wors 
den, uns im Lächerliches Licht zu fegen, Einige Dfflciere von uns haben ſich 
wiederholt den Scherz gentacht, bekannten Zeitungscorrefpondenten Gefchichten 
a la Münchhauſen aufzubinden, die dann oft felbit in fonft achtbare Blätter 
übergingen. Jetzt ift übrigens durch eigenen Armeebefehl fehr vernünftig allen 
Dfficteren unterfagt worden, ſich öffentlich über Operationspläne und fonftige 
Kriegsangelegenheiten anszufprechen. Gin anderer Nachtheil, den uns die 
deutſche Preſſe zufügt, ift ihr ewiges, oft wirflih unverftändiges Drängen 
zu entfcheidenden Schritten, ohne daß fie die wahren Verhältniſſe irgend zu bes 
urtheilen vermag, Wahrlich, das Gefindel unter den Zeitungscorrefpondenten 
fheint zu glauben, daß wir nur dazu da wären, um ja vecht vielen Stoff au 
pifanten Zeitungsartifein zu liefern. Wenn ſolch unnützes Geſchwätz auch hier 
bei uns im Heere felbft nicht den mindeften Einfluß hat, fo dient es doch mit 
dazu, die kaum erwachten Sympathien für unfere Sache im übrigen Deutfchland 
ſchwächen zu heffen, und fchadet fo dem ſchleswig-holſteinſchen Volke nicht wenig. 


— — — —— — — — 


Biographien unberühmter Nuffen. 


2. Schickſale eines unirten Popen. | 


Bekanntlich war die unirte Kirche, die ſich innerhalb des ruſſiſchen Gebietes 
nur in den vormals polnifchen ändern, befonders in Kleinpolen und Lithauen 
findet, urſprünglich rein griechiſch. Grit im 17, Jahrhundert, als die Jefuiten 
in Polen zu Anfehen gelangt waren, arbeitete Die pofnifche Regierung darauf hin, 
die Griechen der römiſch-katholiſchen Kirche zuzuführen. Eine völlige Einverleibung 
war nicht möglich, eine fehr bedeutende Annäherung aber wurde durch Fuge Nachficht 
der Regierung und durch den Batriotismus der Griechifchgläubigen erwirft. Denn 
. Öffentlich fpradhen fie e8 aus: indem fie ſich der apoftolifchen Kirche, foweit es 

ihr Gewiffen erlaube, näherten, ſtehe ihnen befonders das Wohl der Republik 
vor Augen. 
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Die Annäberumg an die römifche Kirche beftand mm in der Hauptfache darin, 
daß die griechiichen Gemeinden den Payft und die Lehre vom Fegefeuer und von 
der Gewalt der Meffen anerkannten, im übrigen behielten fie die Satzungen Der 
griechifchen- Kirche bei, 3. B. die Mriefterehe, den Gebrauch der Landes» und 
griechifhen Sprache bei dem Gottesdienft, das Abendmahl in beiderfei Geftalt und 
die griechifche Form der Faften. 

Hauptfache war die Anerkennung des Papftes, und dies genügte der pol- 
nischen Regierung völlig; Das tft es aber gerade, was die gegemwärtige rufftiche 
Regierung gegen die unirte Kirche anfregt, umd da die Regierung dieſe Conceſ— 
fionen als anfgedrungene betrachtet, jo glanbt fie, ihr diefelben —— wieder 
abdringen zu dürfen. 

Aus Grund ſolcher Annahme mußte natürlich die unirte Kirche im ruſſiſchen 
Reiche ungleich robere Angriffe zu ertragen haben, als die römiſch-katholiſche in 
Polen und die proteftantifhe in den Oſtſeeprovinzen. Im Lithauen Imtte man 
die Operationen ſchon in den zwanziger Jahren begonnen, jedoch mit einiger Vor: 
fiht wegen der Stimmung des Königreich Polens, welches jeden auf das nahe: 
verwandte Lithauen ausgeibten Druck mitfühlte. Nachdem aber die polnifche 
Revolution von 1830 und 1831 unterdrückt- und die ſtaatliche Drganifation in 
den aufftändifchen Ländern wieder hexgeftelft war, begann man die Unternehmungen 
gegen die unirte Kirche auf's neue, Doc) verfuhr man gegen die unirten Ges 
meinden wenigftens in größern Städten richt ohne Verzicht auf VBorwendung 
irgend eines Scheins von Recht, Bei fehr ifolirten Landgemeinden Dante man 
auch auf diefen Schein verzichten zu Dürfen. 

E83 war drei Jahre vor dem bekannten Kampfe der Regierung gegen die 
unirten Bifchöfe im Königreich Polen, als im füdlichen Lithauen an die Popen 
der unirten Laudkirche in Lithauen bereits zweimal Aufforderungen erfaffen worden 
waren, fehriftlich den Irrthümern zu entfagen, welche tm Berlaufe früherer Jahr: 
hunderte durch die polnische Regierung in den Gottesdienft ihrer Gemeinden ein- 
gedrängt worden feien, Die erfte diefer Aufforderungen war ohne Erfolg geblieben. 
Die zweite, welche einige Monate fpäter flattfand, war ſchon fo drobender und 
ernfter Art, daß mehrere Popen ſich dem Willen des Guberniums nicht zu wider: 
ſetzen wagten. Sie erflärten fich bereit, für ihre Perſon in die orthodoxe Kirche 
zurückzukehren, wenn man ihnen die Gnade erweiſen wolle, fie zu verfegen, An— 
dere fuchten durch Vorfchläge zu einer Rückannäherung an die orthodore Kirche 
der Gefahr zu entgehen. Noch andere aber erflürten unverhohlen, daß auch die 
geringfte Veränderung ihrer Glaubensfäge vor ihrem Gewiffen nicht beftehen fönne. 
Am entjchiedenften bewiefen fi zwei Popen von fehr alleinftehenden unirten Ge: 
meinden am Dniepr, deren Namen wir durch die Buchftaben O. und B. verbergen 
wollen. Beide, nahe mit einander verwandt und in ftetem perfönlichen Verkehr, 
ermutbigten ſich gegenfeitig zum Widerftande und fuchten ihren Einfluß zu erhöben, 


— 
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indem fie um eine Verfeßung baten, durch welche fie mehr in die Mitte ihrer 
Kampfgenoffen gefonmen fein und an deren Spige ein größeres Gewicht erlangt 
haben würden. „Allein die Negierung ging nicht darauf ein und beeilte ihre 
Operation, inden fie den beiden Männern eine Bedenffrift von nur zwei Monaten 
gewährte, | 

Die Frift verftrih. Eine Commiſſion, beftehend aus einem Bolizeipräfidenten 
oder Kreiscommiffür, einem Offizier aus der Kanzlei des Gubernators, einem 
orthodoxen und einem lbergetretenen Popen, erjchien. Allein jene Beiden beharrten 
bei ihrem Widerftreben. Die Commifjion gewährte im Namen des Guberniums 
eine nochmalige Bedenffrift, verband damit aber fo ernftliche Drohungen, daß beide 
Geiſtliche über die Folgen ihres Beharrens durchaus nicht in Ungewißheit fein fonnten. 

Am Tage nach Ablauf der zweiten Bedenfzeit bereitete: fih D. mehrere Stunden. 
in der Kirche durch) Gebet auf einen Schritt vor, der Jedem in der Gemeinde, 
auch felbjt den Perfonen feiner Familie, bis zur Ausführung ein Geheimniß war, 
Vom. Altar begab er fih in fein Haus und zwar im fein Studierzimmer und 
fchihtete bei verfchloffener Ibüre aus feiner Bibliothek, befonders aber aus feinen 
religiöfen Schriften, eine Art Scheiterhaufen auf einem Strobfade auf. Darauf 
ging er zu feiner Familie und benahm ſich feiner Stimmung zufolge fo, daß 
fi) den Perfonen bange Ahnungen anfdrüngten, , Zurücgefehrt in feine Stube, 
öffnete er die obern Fenfter und Taufchte dem Tone der Klingel, durch welche 
die ruſſiſchen Extrapoſten ſich ſchon von fern ankündigen. Gegen Mittag wurde 
fie hörbar, dir zindete der Pope den Sceiterhaufen an, warf ſich darauf, und 
als die Commiſſion anlangte, fand fie nur eine halb verbrannte Leiche, Die 
Commiſſion feßte ohne weiteres den einen der bei ihr befindlichen Popen in das 
Ant des trogigen Märtyrers. Nachdem fie noch einige mündliche Befehle dem 
Borfteher der Gemeinde ertbeilt, ſetzte ſie ihre Reife zu dem Adern fort und 
erreichte ihr Ziel am andern Morgen, eines Sonnabends gegen fieben hr. Sie 
“ fanden ihm in der Kiche, Er hatte die Thüre hinter fi geſchloſſen, allein fein 
Knecht verrieth ihn, und da nun auf den Hollahruf und das Anklopfen die Deff 
nung der Kirche nicht erfolgte, fo zögerte der Polizeipräfident nicht, die Thüre 
des Gotteshanfes durch die Gensdarmen, welche die Commiſſion begleiteten, aus 
den Angeln heben zu laſſen. 

Man fand den Popen vor dem Altar im Gebet und mußte ſich gedulden, 
bis er fein geiftliches Werf vollendet hatte, Seltſamer Weife berührte die Com— 
mijfton zunächit den Zweck ihres Hierfeins gar nicht, benahm ſich vielmehr wie 
ein Fremd, der beim Freunde zum. Beſuch fommt, und bat den Popen, in fein 
Wohnhaus zurüdzugehen. Die Commiſſion begleitete ihn in feine Wohnung und. 
machte fih darin mit der naiven ruſſiſchen Dreiftigfeit heimiſch, während Die 
Gensdarmen wie zufällig zwei Poften, einen vor und einen hinter dem Pfarr: 
hauſe beſetzten. 


Die Commiffion Iud ſich felbft bei dem Popen zum Frühſtück und Mittags— 
mahl ein. Eine Stunde verging nad) der andern, und mit feinem Worte that fie ihrer 
Miffion Erwähnung, aud) nicht als B. endlich ſelbſt den gefährlihen Punkt berührte. 
Allein kaum war die Abenddämmerung eingetreten, als fie ihren gefellichaftlichen 
Anftrih mit einem ftreng amtlichen vertaufchte und won B. einen definitiven 
Beicheid forderte, Diefer fiel nicht anders aus, als er früher ſchon unaufgefors 
dert gegeben hatte, Die Ruffen zeigten eine feltene Langmuth, fie gingen fo 
weit, den Widerfpenftigen zu einer befehrenden religiöfen Unterhaltung mit dem 
der Commiſſion augehörenden Popen in einem befondern Zimmer zu zwingen, 

Daß diefer Menſch, der bereits vor einigen Jahren als Geiftliher aus der 
unirten Kirche in die orthodoxe griechifche zurüdgetveten war und feitden den 
Ruhm der Füuflichften Creatur erworben Gatte, in B.'s Augen den Werth eines 
Sudas haben und daher gar feine Wirkung ausüben Fonnte, war natürlich. Bes 
merfenswerth aber ift, daß Ddiefer Herr fein Befchrungswerf durch eine Aus— 
einanderfeßung der politüchen Vortheile bewirken wollte, welche der Regierung 
aus einer Rücvereinigung der ımirten mit der griechifchen Kirche befonders in 
Hinficht der ſpätern Maßregeln gegen die römiſch-katholiſche Kirche erwachfen . 
müßten. 

AUS B. die Erflärung gab, daß jede Bemühung umfonjt fei und die Maß: 
regel gegen ihn in Anwendung gebracht werden möge, zu der man ermächtigt 
fei, zug der Polizeipräſident grawitätifich die Uhr und entgegnete, die Friſt fei nod) 
nicht um, aber er möge bedenken, daß fie um 9, Uhr abgelaufen ſei. Er ließ 
feine goldene Uhr vor ſich Tiegen, und als es 9%, Uhr war, erhob er ſich 
würdig und fing den Bekämpften: „Wie fteht es nun?’ 

„Ich kann nicht meinen, daß Sie fich jo täufchen, in mir fiebenunddreißig- 
jährigem Maune ein Kind zu erblicken,“ verfeßte der wadere Pope. 

„Was heißt das? ich fordere Ihre unbedingte Beſcheidung!“ entgegnete der 
Präfident. | 

„Die haben Sie fhon, Es wird mic nichts bewegen, die Glaubensſätze 
meiner Kirche zu verlegen.’ 

Diejer Enwiderung folgte unverweilt die Feſtnehmung durch die Gensdar: 
men und feine Abführung auf den zweiten Wagen, mit welchem die Commiffion 
gekommen war. Man geftattete ihm nicht einmal den Abſchied von feiner Gattin, 
Der Adjutant des Gubernators nahm an B's Seite Plag, vier Gensdarmen 
wurden beordert, den Wagen zu begleiten, 

Jener abgefallene Pope dagegen, der Polizeipräfident und zwei Gensdarmen 
blieben in dem Pfarchaufe zurüd, um am nächſten Tage, dem Sonntag, der Ger 
meinde die nöthige Rüdficht zu erweifen, Dies gejchab in Eomifcher Weiſe. Die’ 
Bauern und mit ihnen drei Grundherren waren verſammelt und warteten ziemlich 
kange auf den Anfang des Gottesdienftes, denn der Sakriftan konnte fih nur 


ſchwer entfchließen, auf den Befehl eines Andern, als feines bisherigen Kirchen 
herren feine Dienftwerrichtungen zu beginnen. Mit Mühe brachte ihn endlich der 
mit der Commiſſion herbeigefommene Pope fo weit, Ald der Augenblid fommt, 
wo die Gemeinde die Erfcheinung des Prediger erwartet, ficht fie zu ihrem nicht 
geringen Erftaunen den Polizeipräfidenten auftreten, Dieſer wohluniformirte Krieger 
der ftreitbaren Kirche unternahm es, in fehr berubigenden Worten der Gemeinde 
zu erklären, dad die Abwefenheit ihres bisherigen Popen in einer polizeilichen 
Berwidelung ihren Grund habe, welche feine fchleunige Berufung vor die Guber- 
nialbehörde nöthig gemacht. Da nun aber nad) den kaiſerlichen Gefegen in feinem 
Fall die Religionsübung unterbrochen werden dürfe, fo fei der vorfichende Geift- 
liche, Herr D., berufen und befehligt worden, bis auf weitere Beftimmung Herrn B. 
zu erfegen. Nach diefer Eröffnung trat der orthodoxe Pope auf und vollzog 
feine kirchlichen Verrichtungen. Zwei der Grundberren, welcde bei dem Gottes- 
Dienfte anmwefend waren, nahmen fid) die Freiheit, nad) der Kirche den Polizei: 
präfidenten zu fragen, worin denn jene polizeilichen Verwidelungen beftehen, au 
welchen ihr Bope betbeiligt fei, und erhielten zur Antwort: er habe ſich geweigert, 
das Gebet für das kaiſerliche Haus zu verrichten und den Kaiſer als den oberften 
kirchlichen Machthaber anzuerkennen. 

Wahrſcheinlich ſind dieſe Gründe auch in den Acten vorgeſchoben worden, 
Ein wirklicher Proceß iſt aber nie geführt worden, Während feines Furzen 
Aufenthalts in der Guberniafftadt blieb der Pope fortwährend ıniter Bewachung. 
Seine Bitte, einigen Verwandten einen Befuch machen zu dürfen, wurde ihm 
abgefchlagen, Dagegen erhielt er fieben Male den Beſuch eines Adjutanten des 
Gubernators, der Hauptmann und dem Anfcheine nach Naczobnif der Guber: 
nialfanzlei war. Mit diefem zugleich erfchien jederzeit ein Adjunct des Polizei— 
commiffariates und ein Schreiber. Fünf diefer Befuche hatten zum Zwede, den 
Popen zu Nachgiebigkeit gegen die Anforderungen des Gouvernements zu bemegen. 
Der vorlegte aber betraf ausjchließlich feine anderweit perfönlichen Verhältniſſe, 
befonders fein Vermögen und feine Gattin. Im Betreff Letzterer wurde ihm 
verfichert, Daß derjelben niemals ein Hinderniß in den Weg gelegt werden werde, 
wenn fie danach verlangen follte, fi an denfelben Ort zu begeben, an welchen 
er verjeßt werden müßte; follte fie aber Diefen Schritt nicht unternehmen wollen, 
fo werde ihr für ihre Lebenszeit ein Heiner Autheil an den Einkünften der 
- Pfarrei, die er bis jegr verwaltet habe, zugewiefen werden. Auf die Frage, 
an welchen Ort ex verfegt werde, erhielt ex die Antwort: an weichen Ort für 
immer? hänge noch von „höherer“ Beſchließung ab; wohin aber vorläufig? fet 
ihm mitzutheifen nicht geftattet. Auf die Zrage des Popen: ob man ihn für 
einen Verbreiher und Staatsgefangenen anzufehen gefonnen fei, antwortete der 
Befragte nach langem verlegenem Bedenken mit einem zweifelhaften Achfelzuden. Ge: 


gen elf Uhr des Nachts zwang man ihn, * * prieſterlichen Kopfbedeckung 
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eine grüne Pelzmütze und ftatt des Talars einen Rod und Mantel anzunehmen. 
Sodann führte man ihn in einen dreifpinnigen vor dem Haufe ftehenden Poſt— 
wagen, der jedoch Feine Aehnlichkeit von jenen fenndalöfen Kibitken batte, auf 
welchen Verbrecher transportirt werden, Neben ihm nahmen ein Wachtmeilter 
und ein Soldat Pla, auf dem vordern Sig, mit dem Geficht gegen den Po— 
pen gewendet, zwei andere Soldaten. Der Poſtillon ſaß af den Pferden. Als 
der Tag granete, befand er ſich ſchon in völlig fremden Gegenden. Die auf 
fteigende Sonne gab ihm nur fo weit Ausfunft, daß man ihn oftwärts trand- 
portire, 

Diefe Neife, bei welcher die Escorte nicht ein einziges Mal gewechfelt und 
nur ein Mal 16 Stunden lang geraftet wurde, währte fünf Tage und endete 
in einem bei einem elenden Städtchen gelegenen griecbiihen Klofter des Gouver- 
nements Czernigow. 

War der wadere Mann bisher nicht als Verbrecher behandelt worden, fo 
wurde er ed nun von feinen orthodoren Antsbrüdern, Anfangs zwar zeigten ihm 
die Mönche einige Außerlihe Schonung, zugleih aber quälten fie ibn, er folle 
einfehen und befennen, daß feine Voreltern ein ungebeures, Verbrechen begangen, 
indem fie päpftliche Glaubensjäge angenommen. Da B. nah Möglichkeit aus: 
weichend entgegnete, fo faßten die Mönche bald den Muth, feinen WBiedereintritt 
in die —— Kirche zu fordern. Seiner Weigerung folgte die abſcheulichſte 
Behandlung. Man ſuchte den wackern Mann durch Spott, Hohn und Ver— 
achtung, zuweilen auch durch Schläge förmlich zu erdrücken. 

Nah Verlauf eines Jahres war ein Bericht über ihn bei „irgend einer“ 
boben Behörde eingereicht. In Folge deffen wurde er aufgefordert, dem geiſt— 
fihen Stande für immer zu entfagen und eine Anftellung in einer Regiments— 
fanzlei oder einem ähnlichen Amte anzunehmen. Allen er war nicht zm einer 
Berzichtleiftung zu bewegen, und dies verzögerte feine Gefangenjchaft in dem 
Klofter noch um drei Vierteljahre. 

Endlich wurde ihm fein Schickſal fo peinlich, daß er ſich entfchloß, auf jede 
priefterlihe Berechtigung Verzicht zu Teiften. Unter diefer Bedingung erhielt 
feine Bitte, fi) fortan als Lehrer erhalten zu dürfen, die Genehmigung des 
Generalgubernators. 

Aber in Betreff feines fpätern Aufentbaltsortes hielt e8 das Gouvernement 
nicht für unnöthig, Bedingungen zu machen. Die erfte war, daß er fich im 
Gubernium Saratow niederfaffe, die zweite, daß er feine Stadt wähle, welche 
über dreigigtaufend Einwohner enthalte. Der. Pope wählte Saratow und reifte, 
nachdem er die nöthigen Briefe nad Lithauen befördert hätte, ab, In Zion 
bei Karsf erwirkte er fid) die Erlaubniß, feine Gattin erwarten zu dürfen, Das 
arme Weib traf nad einigen Wochen mit ihren zwei Kindern ein, 

Auf der weitern Reife wurde der Pope als politifcher Gefangener behan— 
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delt. Bis nad Nowochopersf wurde er von zwei, von dir bis zum Orte feiner 
Beſtimmung von einem Soldaten begleitet, in Saratow aber hatte er eine poli- 
zeiliche Bewachung zu erdulden, die ihn einem frafweife und rechtlich biecher 
Berwiefenen beinahe gleichitellte. Anfangs wurde feine Armlihe Wohnung tüg: 
lich, fpüter nicht fo regelmäßig vevidirt. Dagegen legte man feiner Vefchäftigung 
als Privatlchrer -fein Hindernis in den Weg, ja der Gonverneur ging in ‚feiner 
Gnade fogar jo weit, ihm eine Stelle als Lehrer an der Faiferlichen Soldaten- 
ſchule anzubieten, welche er aber ablehnte. Das Heine baare Vermögen feiner 
Gattin und fein außerordentlicher Eifer als Privatlehrer bereiteten ihm nach und * 
nach ein äußerlich faſt ertrigliches Leben, und als er endlich fogar Lehrer zweier 
Kinder des Gouverneurs wurde, verbeiferte fich feine Lage außerordentlih. Mit 
dem Rufe, der vorzüglichite Gelehrte der Stadt zu fein, flieg auch die’ moralische 
Beachtung des wadern Mannes, Allein diefes glüdliche Verhältniß währte nicht 
einmal zwei Jahre lang. a 

Der Zufall hatte es gefügt, dab ſich in ©. eine polnische unirte Familie 
von niederen Adel befand. An diefe ſchloß fi) — wie fehr natürlich — B. mit 
feiner Familie an und zog ſich dadurch die Ungunft des Gubernators zu. Da 
die Aufforderung, die Verbindung Mit jener Familie aufzugeben, von Seiten des 
Popen unbeachtet blieb, fo betraf ihn nun eine Berweifung nach einem Land» 
ſtädtchen deffelben Guberniums, 

In dieſem elendeften Nefte der Welt war dem wackern Männe jede Mög: 
fichfeit eines Erwerbs abgefähnitten. Seine Lebensverhältniffe geftalteten ſich an 
diefem Orte fo jäntmerlich, daß, wie er ſich felbit ausdrüdt, „die der Verbrecher 
in Irkutsk dagegen günftig erjcheinen müſſen“. Dort eriftirt er nod). 


Die Juden in Ungarn. 


Von der Vergangenheit der Juden in Ungarn finden wir nur einzelne Daten 
im Corpus juris und in einigen Stadtchroniken aufgezeichnet, aus welchen erhellt, 
daß die zerſtreuten Söhne Iſraels ſich noch vor den ſcythiſchen Magyaren in den 
fhönen Karpathenkefjel verirrt haben; daß fie hier wie überall verfchiedene, aber 
meift traurige Schiefale erlebt; daß fie unter dem ſchwachen Könige Andreas I. 
und dem Luxemburger Sigismund, unter denen die monopolfirten Zoll: und 
Steuerpachtungen den Heißhunger ihres Sädels ftillten, ihr goldenes Zeitalter 
gelebt; daß befonders nach den Berfolgungen in Spanien, Frankreich und Deutſch— 
land viele Juden nad) Ungarn eimwanderten; daß die ungarifche Nation, die 
Manche noch heute gern zu den Barbaren rechnen, zur.Zeit als dies unglückliche 
Volk von den civiltjirten Völkern Europa's mit Feuer und Schwerdt verfolgt 
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wurde, Die Bedrängten gaftfreundfchaftlich aufnahm, fo Daß die vereinzelt da— 
ftehenden Judenverfolgungen in einigen ungarischen Städten nur eine ſchwache 
Nachahmung jener Menfchenbegen bildeten, die im mittelalterlihen Guropa fo 
gewöhnlich waren. 

Gegenwärtig kann man die Zahl der Juden in Ungarn und den Neben: 
andern auf 400,000 angeben, Die große Mehrzahl wohnt im eigentlichen Ungarn; 
eine nur geringe Anzahl lebt in Siebenbürgen, in Kroatien, „Stavonien und der 
Militärarenze figen fie nur fpärlih in einzelnen Städten; von den Bergitädten 

> find fie bis jet noch gänzlich ausgeichloffen gewefen. 

Ungarn war bis zum März 1848 das Land Gofen in dem für Jakob's Enfel 
zum zweiten Egypten gewordenen Kaiferjtaate, denn in mehrern Provinzen des 
eigentlichen Deftreihs, wie in Ober- und Unteröftreih, in Tyrol, Steiermarf, 
Kärnthen, Krain und Schlefien durften fie — mit Ausnahme weniger Städte 
und einiger patentirter Bamilien — durchaus nicht wohnen; in den übrigen Pros 
vinzen waren fie nicht nur mit directen und indirecten, fogenannten Judenſteuern 
belaftet — fie mußten an den Stunt 4 Kr. Münze für das Schlachten eines 
Huhns, 8 Kr. für eine Gans, 2 Kr, für jedes Pfund Kofcher-Fleiih, 2 Kreuzer 
für jedes am Freitag Abends angezündete Sabatlicht entrichten — fondern aud) 
in bürgerlihem Erwerb und der Heirathsconceſſion fehr gedrüdt. In Ungarn 
fam ihnen die Mungelhaftigfeit der Einwanderungsgefehe zu ftatten, und der 
ungarifche Edelmann, der auf feinem Grunde ein unmmfchränfter Herr war, nahm 
den gut und pünftlich zahlenden jüdischen Pächter gern auf, und ſchützte ihn ſowohl 
gegen die Reckamationen der erbländifchen Behörden, die folche Auswanderer als 
Mititärflüchtlinge und Koſcher-Fleiſch-Conſumenten zurüdforderten, wie auch gegen 
die Anfechtungen einheimischer Beamten, die oft im Intereſſe der polizeilichen 
Ordnung, oft im Solde neidiicher Krämer den Eindringling beunrubigten. Anders 
verhielt es fi mit dem Bauern- und Birgerftande; erfterer wollte die Juden 
an dem Erwerb von Grundeigenthum, letzterer an der Ausübung handwerklicher 
Gewerbe hindern. — Es war bei uns dafür geforgt, Daß jeder Stand feinen 
eignen Druck vergeffen founte, indem ihm ein anderer Stand preisgegeben war, 
an dem er fein Mütbchen fühlen konnte, Die Regierung baßte den Maanaten, 
der fid® als conftitmtioneller Vaſall geriren wollte; der Magnat verachtete den 
Edelmann, der im Kopenmantel feine goldenen Vorrechte theilte; der Edelmann 
baßte den Bürger, der Geihmad für den Reichthum des Bodens, aber feinen 
Sinn für die Größe feines Baterlandes hatte; der Bürger verachtete den Bauer, 
der fih ohne jedes Privilegium auf diefer Erde zu mehren willig war; und fie 
Alle verachteten den Juden und den Zigeimer, die Rechtloſen; beide Letztere ver— 
achteten ſich gegenfeitig und haßten nach oben hinauf bis zum höchiten Stande, 

Die neuere Zeit brachte einige Modiftcationen in diefer Scala hervor, denn 
die Reformbeftrebungen Joſeph's, das Zoleranzediet, und die franzöfifchen Ideen 
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fiegen den von Natur zur Toleranz geneigten ungarifiıhen Edelmann gerechter 
gegen den Bürger und jchonender gegen Juden und Bauer werden. Mit der 
Stärkung des liberalen Princips unter dem wigarifchen Adel kam das Streben, 
den Bürger durch nähere Betheiligung an der Gonftitution zum Patrioten, den 
Baner durch Ablöfung zum Staatsbürger zu machen, und den Juden durch Ent: 
fnechtung zum menſchlichen Bewußtfein zu bringen. So entitauden feit 1790 die 
Städte-, Bauern» und die Gmancipationsfragen, legtere wurde befonders im 
Reichstag 1835 mit großem Eifer und ſchönem Erfolg verhandelt. Die Stände: 
tafel — das Unterhaus — trug mit großer Majorität auf völlige Gleichſtellung 
der Juden mit den übrigen nichtadeligen Ginwohnern an, und obwohl diejer 
Gefegvorichlag von der Majorität der Magnatentafel zurückgewieſen wurde, fo 
erhielten doch die Juden in diefem Reichstag das Recht, in allen föniglichen Frei: 
ſtädten — mit Ausnahme der Beraftädte — auch außerhalb des Ghetto zu wohnen, 
Handwerfe frei auszuüben, Fabrifen zu errichten, bürgerliche und Bauerngründe 
zu faufen u. ſ. w. Diefe Eoncefjionen waren zwar ſehr ungenügend, da bei der 
damaligen Zügellofigfeit mancher Municipien befonders die ftüdtifchen Pfahlbürger 
den Juden bei der Ausübung von Handwerfen und Erwerbung von Grundſtücken 
alle mögliche Hinderniffe in den Weg ſchoben; aber der moralifche Eindrud, den 
die zu ihren Gunften gehaltenen Reichötagsreden der Oppofitionsmänner auf die 
Preffe und die Denfungsweife des Volkes ausübten, fo wie die Energie, welche 
einzelne Beamten in Vertheidigung der den Juden extheilten Rechte entwidelten, 
waren von großer Rüdwirfung auf die Einwohner des Ghetto; die Juden fühlten 
ſich nicht mehr ganz fremd in einem Lande, in dem ſich aus dem allein mächtigen 
Herrenftande fo viele Stimmen zu ihrem Bortheil erhoben; und da ihre Sagacität 
bald berausfand, daß fie ihre Freunde in dem das Magyarenthum reyräfentirenden 
niedern Adel, ihre Feinde aber in dem mit der Regierung und auf Ordre der 
Regierung handelnden Magnatenthum, und dem im eigenen Intereffe eifernden 
Spießbürgerthum zu fuchen hatten, fo bildete fich fchnell bei ihnen jene politiiche 
Richtung aus, welche fie in neuefter Zeit verfolgt haben, Liebe zu dem Lande, 
welches ie als ihr Vaterland betrachten, mit faft gänzlichem Aufgeben Jernſalems), 
Liebe zu dem der Toleranz und den liberalen Ideen am meiſten zugänglichen 
Magvyarentbume, Kampf gegen das Privilegium, es ſtehe unter dem Schutze 
eines fhlichten Regenſchirms, oder werde von einer gräflihen Garroffe getragen; 





*) Noch heute ift das religiössortbodere Element im ungarifhen Judenthum ſtark ver: 
treten; doch habe ich aus dem Munde vieler fireng orthodexen Juden die geläufige Anſicht aus: 
fpreisben gehört: daß zwar der Meifias gewiß kemmen werde und fommen müſſe, und es fie 
gewiß freuen würde, zu erleben, wie der Tempel Jehova's wieder erbaut und der Hoheprieſter 
wieder eingefegt wird; allein folgen, mögen dem Meſſias die gedrüdten Juden aus Polen, 
Rußland, Böhmen, Mähren und der Türkei; ihnen, den ungarifchen, werde Jehova ver: 
geben, wenn fie bei ihren Käufern, Schafen und Rindern in dem gefegneten Ungarn bleiben, 
und ihre Opfer in baarem Gelde nach der heiligen Stadt ſenden. 
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Haß gegen die Regierung, weldye den liberalen Jdeen ebenfo wie dem neu adop— 
tirten Vaterlande feindlich gegemüberiteht. 

Bon 1840 bis 1848 blieb die Iudenfrage fonderbarerweife gänzlich ſtehen. 
Die liberale Partei hatte in diejer Zeit mit der ney reftanrirten Regierungspartei 
vollauf zu thun, und Fonnte weniger an Grobern als an Abwehren denken; aber 
die liberale Preſſe, und befonders Kofjuth in feinem Pesti Hirlap vertheidigte Die 
Juden gegen die Angriffe der Gonfervativen; Koffuth ſprach oft im feiner Weiſe 
ein Fräftiges Wort für ihre Gfeichitellung; Baron Eötvös fhrieb eine eigene 
Brochure für die Emancipation. Die Juden felbft fonnten nur wenig für ihre 
eigene Sache thun, da die Regierung in dieſem Punkte unzugänglich war, und 
fie genug Einficht hatten, die Hiberale Partei, Die es gewiß ehrlich mit ihnen 
meinte, nicht zu Drängen, Aber die Stodung, welche in ihrem politiichen Reben 
eintrat, machte ſich anf religiöjem Gebiete Luft, und die in Deutfchland durch 
Dr. Philipſohn's „Zeitung des Judenſhums“ und die dadurch angeregten Rabbiner: 
verfammlungen bervorgerufene Reformbewegung wurde auch dieſſeits der Karpathen 
gefügft, es vegten fih in den Gemeinden, beſonders unter der jüngern Generation, 
viele Elemente der focialen Reform und des religiöfen Fortſchritts. Die Be- 
ftrebungen hatten in vielen Gemeinden, wie in Peſth, Preßburg, Gr. Kanizfa, 
Arad u. U. fchönen Erfolg, und manche iſraelitiſche Schule in Ungarn, welde 
mit deutfhen Schulen Diefes Grades wetteifern könnte, verdankt dieſer Epoch 
ihre Entitehung. j 

Diefer Action folgte aber ſchnell die Reaction, und das orthodore Rabbiner: 
thum, welches bis dahin in eimem friedlichen Zuftande der Vegetation gelebt, und 
fich höchſtens in cafuitifchen Windmühlenfämpfen, in neuen Speifeverboten und 
Genußbefchränfingen kundgegeben, raffelte jet mit feiner verrofteten Rüſtung 
und den Waffen ohne Schneide zum Krieg gegen die Epikorſim“). An der 
Spitze diefer Krieger des Herrn fand der hochberühmte Mofes Sopher zu Preß— 
burg, ein mehr liſtiger als fanatifcher „Kufu: Peter‘, der ſich in allen ungarijchen 
Gemeinden einer großen Popularität, und bei faft allen Rabbinern des Landes 
einer fihern Autorität erfreute, fo daß er für den Landrabbiner Ungarns gelten 
fonnte, obwohl diefe Würde in Ungarn gar nicht exiftirte. Diefer Fuge Rabbt 
hätte noch viel für den religiöfen Stabilismus bei den Juden in Ungarn thun 
fönnen, wenn nicht das Heer der Orthodoxen felbft fchon in zwei Lager getheilt 
gewefen wäre, — Die Judengemeinden in Ungarn find nämlich von zwei Seiten 
her gegründet und bevölfert worden: Deutfchland lieferte fein Gontingent für den 
Nordweiten, Weiten und Süden, Polen und Rußland für den Nordoften und 
Dften Ungarns, Die dentichsungarifchen Gemeinden an der Donau, Waag und 


*) Epicuräer, — fo werben von den orthedoxen Juden alle Refermer und Auhänger des 
Fortſchritis genannt, 


unten Theis beriefen meift Einheimiſche oder Deutſche auf ihre Rabbinerſitze; 
die polnischen in den Karpathengegenden, die noch zum großen Theil die Tracht 
und jenen unverftändlichen Jargon beibehalten haben, welche man im Leipziger 
Brühl fo oft zu bemerfen Gelegenbeit bat, bezeugen ihre Scelenbirten und Reli— 
gionslehrer — außer der Religion faunten fie feinen Unterricht — aus dem 
Mutterlande, und hatten unter diefer Leitung die Secte der ſogenaunten Chaſidim 
(Frommen), die zwar die Größe und Gelahrtheit des Preßburger Sopher 
anerkannten, aber nichts. defto weniger Die Heiligkeit einzig und allein für ihren 
zu Ujhely in der Zemplenver Gefpanfchaft thronenden Dalai Lama in Auſpruch 
nahmen, der allein im Stande fein follte, Abtrünnige zu verfluchen, Kranke zu 
heilen, unfruchtbare Weiber zu — fegnen, und durch fein Gebet die Wolfen zu 
fhwängern und Regen zu erzeugen*). Diele Spaltung der Orthodoxen unter 
einander, und die allen Rabbinern der alten Schule eigene Scheu vor öffentlichem 
Auftreten kamen den Reformern wohl zu Stutten; hiezu kam noch der Tod des 
Preßburger Sopher im Jahre 1841, und bald darauf auch dev des Ujhelyer 
Heiligen; denn nad ihnen wußte feiner. der Schüler fih jene Bedeutung und 
Popularität zu erwerben, welche nöthig war, um die gelichteten und zwieträchtigen 
Reihen der Gläubigen zufammenzubalten; und jo mehrte ſich die Zahl derjenigen 
zufehends, in denen geregelter Gottesdienst, deutidie Predigt und gewiffenhafter 
Schulunterricht die Stelle des bacchantiſchen Synagogengeſchreis, des fanatifc;en 
Eiferns und der jugendlichen Berdummung- einnahmen. Nocd einen Verſuch 
machten die orthodoren Rabbiner, ihre geihwächten Streitfräfte zu ſammeln; in 
Paks, in der Tolnaer Geipaufchaft, traten die von Neuftadtel; Verbö, Unghvar, 
Baja, Bonyhard und andern Gemeinden zufammen und beichloffen, die Regie: 
rung in einer Petition um die Einfegung eines aus fieben Nabbinern beitehenden 
Prüfungscollegiums anzugeben, welchem einzig und allein das Recht zuftehen 
folfe, über die Zuläffigfeit oder. Unzuläffigkeit eines Nabbinatscaudidaten zur jüdi— 
ſchen Seelforge abzuurtheilen; aber diefer Borfchlag, welcher zu fehr nach geiſt— 


*) In einem Proceß, den diefer Rabbi mit einem feiner abtrünnigen Pfarrkinder hatte, 
trat der Vater des damals noch Kleinen Knäbleins Ludwig Koſſuth, der bekanntlich in der 
Zempliner Gefpanfhaft gelebt hat, als-Rechtſanwalt des Gegner! unſers Nabbi auf, und 
leitete deffen Sache fo gut, daß der Rabbi, treg der großen Protertion, die ihm das Anz 
feben und das Geld feiner großen Gemeinde zu verichaffen wußte, den Proceß verlor. Allein _ 
nicht lange dauerte der Jubel der Sieger, denn noch in demfelben Jahre ftarb der Gegner 
des heiligen Rabbi, und auch fein Anwalt, der Vater des fpätern Gouverneurs von Ungarn, 
Die Mutter Koſſuth's, beſorgt um die Zukunft ihres einzigen Sohnes, eilte zu dem bes 
feidigten Rabbi, und indem fie Abbitte ihat für den VBerblichenen, bat fie zugleich den Rabbi, 
er möchte doch das vermwaifte Kind feines num gefallenen Feindes fegnen. Der Rabbi legte 
die Hand auf das Haupt des zarten Anäbleins und ſprach: „Der Emige gab Denen, die 
ihn fürchten, ein Zeichen des Triumphes, der eigen Wahrheit.” (Pſalm 60, B. 6) und bes 
tonte ftark das hebräiihe Wert „Koſchet“, welches in dieſem Vers vorfommt und fo viel 
als „Wahrheit“ bedeutet, 


licher Herrſchſucht ausſah, fand fowohl bei den Gemeinden, als felbit bei vielen 
orthodoren NRabbinern heftigen Widerftand, denn bis dabin Fonnte jeder bereits 
angeftellte Rabbiner die venia zur jüdifchen Seelforge ertheilen, und nur von der 
Gemeinde, welche den Candidaten anftellen wollte, hing e8 ab, ob fie ſich mit 
dem Diplom irgend eines Fleinen Rabbis begnügen wollte, oder die Anerkennung 
des Candidaten durch einen größern Rabbit verlangte; fie bezeichnete ſogar oft 
felbft den Rabbi, dem fie in Diefer Angelegenheit ihr Vertrauen gefchenft bat; 
num follten die einzelnen Rabbiner ſowohl als die Gemeinden ihr Necht an eine 
Goterie abtreten, die ihnen in Feiner Hinficht gemigende Garantien gegen Miß- 
brauch bieten fonnte, einzig und allein um einigen jungen Leuten das Rabbiners 
werden unmöglich zu machen: Die Gemeinden und Rabbiner verbielten fih alſo 
zum größten Theil paſſib, und mehr bedurfte es nicht, um das Beitreben der 
Pakſer Verſammlung fcheitern zu machen. 

Indeſſen gingen mehrere jüdische Jünglinge nach deutfchen und andern aus: 
ländiſchen Univerfitäten, und holten fi von dort gründfiche jüdifch » theologifche 
Kenntniffe und jene wiffenfchaftliche Bildung, Die uns allein befähigen Fann, einer 
Gemeinde eine wahrhaft veligiöfe Leitung zu geben, und ir ihre Heimath zurück— 
fehrend, bemühten fie ih, als Lehrer und Prediger Licht und Aufklärung unter 
ihren Glaubensgenoſſen zu verbreiten. Das ungariſch-nationale Element, welches 
fi) diefe jungen Reformer bemübten unter den Juden einbeimifch zu machen, 
fam ihren Beitrebungen in hobem Maße zu Hilfe. Mit den im magparifchen 
Elemente wurzelnden liberalen Prineipien befreundet, fuchten fie die magyariſche 
Sprade in Schule, Haus und Tempel der Juden einzuführen, und da die Juden 
überhaupt dem Magyarenthum zugeneigt waren, fo feßten ihnen in dieſer Hinficht 
felbit die Orthodoxen feine Hinderniffe entgegen. — So fehen wir auch hier 
die Nationalität zur Trägerin des liberalen und reformatoriichen Princips werden, 
and mand aut orthodoxer jüdifcher Familienvater ahnte nicht, indem er einen 
jungen ungarifcher Sprachlehrer in's Haus geben ließ, daß mit Märtons md 
Zöplers Grammatik der Ritus des Hamburger Reformtempels ein- und die Scheu 
vor unkoſchern Speifen auswandern werde, — 

So traf die Revolution die ungarifhen Juden, Ihre Theilnahme an diefer, 
ihre patriotifchen Opfer an Gnt und Blut, Ihre Leiden während und nad) der 
Revolution find bereits von der Preffe gewürdigt worden; und der Patriotismus 
der Juden, den Manche gern für eine Gmancipationsipecnfation ausgegeben 
hätten, ift jo wenig Durch dieſe Leiden, als durch das unwürdige Benchmen der 
revolutionären Regierung — die befanntlih erſt dann die Gmancipation aus: 
ſprach, als fie bereits felbft auf dem Wege war, einer Emancipation zu bedürfen — 
nicht gefhwächt worden, und wen unfere Regierung bei der jegigen Eonfeription 
die Nationalität nad) den Willen des Inferibenden beſtimmen ließe, fo könnten 
die Magyaren mit Sicherheit auf einen Zuwachs von 400,000 Menfchen rechnen, 
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Aber der Jude war bisher in feiner bürgerlichen Stellung ſtets fo fehr mit 
feiner Religion verbunden, daß er felbft zur Zeit der größten politifchen Aufre— 
gung, wo anderwärts die Kirche ganz in den Hintergrund trat, feine religiöfen 
Berhältmiffe nicht vergeffen Fonnte, und fo entftand gleich nach den Märztagen 
eine bedeutende religiöfe Bewegung ımter den ungarijchen Juden, befonders aber 
unter, den Juden Peſths. 

In jener Zeit der großen Anforderungen machte fih nämlich unter der jü- 
diſchen Bevoͤlkerung Peſths der Wunfch geltend: die Vorſteher der Gemeinde 
möchten fürzihre langjährige Verwaltung Rechnung ablegen, und die Angelegen- 
heiten der Gemeinde möhten für die Zukunft durch einen von der Gefammtbe- 
völferung gewählten Repräſentativkörper geführt werden, Die Vorfteher fahen 
fih gezwungen, momentan naczugeben, und ließen nad einem improvifirten 
Wahlmodus ein Comité aus allen Claſſen der jüdifhen Bevölkerung Peſths zu: 
fammenberufen, welchem die Aufgabe wurde, ein Statut für Die fünftige VBerwals 
tungsart der Gemeinde auszuarbeiten. In diefem Comité famen auch die fund® 
gewordenen Wünſche wegen religiöfer Reformen zur Sprade. und Ddiefe Frage 
wurde einer Section übergeben, die auch unter dem Vorſitz des Nabbinatscandis 
Daten und damaligen Nedacteurs des „Ungarifchen Ifraeliten”, 3. E. Einhorn, einen 
Entwurf ausarbeitete und dem Comité vorlegte, Nun aber wußte man nicht, was mit 
diefem Entwurf anzufangen, Die Orthodoren wollten ihn gerade dem Rabbiner 
der Gemeinde, 2. Schwab, übergeben, der zwar ihnen felbft zu viel Reformer iſt, 
von dem fie aber wußten, daß er bei feiner allbefannten und unverzeihlichen 
Zrügbeit das Ganze wenigſtens binausfchieben werde, und ihnen war es nur 
darum zu thun: Zeit zu gewinnen. Die Entichiedenften wollten die Neformen 
fogleid vom Comite ausführen faffen, was aber nicht wohl anging, da das 
Comité eigentlidy Fein fircliches war, und fein Mandat nur der Berwaltung 
der Gemeinde galt, Die Mittelpartei wollte durch den Vorftand die Regierung 
um die Berufung einer aus Laien und Nabbinern zufammengefegten Synode ans 
gehen laffen, um dieſer Synode den Entwurf vorzulegen, Allein die Voriteher, 
die weder religiöfe noch Berwaltungsreformen wollten, brachten es in den bald 
darauf gefolgten politifchen Wirren dahin, daß das ganze Comite zu wirken auf 
börte; und nur die entfchiedenften Neformer traten zu einer Privatgefellfchaft 
zufammen, jeßten fih aus dem Stegreif einige Glaubensſätze feft, ſchieden aus, 
was ihnen am Indenthum unbequem war, und fihieten den von ihnen ermähl- 
ten jungen Seeljorger Einhorn nach Berlin, um fid dort bei dem Rabbiner 
Holdheim das Mufter zu einer in Peſth zu errichtenden NReformgenoffenfchaft zu 
holen, Dieſe Gefellfhaft zählte mehrere reihe Familien, und einige Doctoren 
der Medicin — die bei allen Reformen im ungarifchen Judenthum eine bedeu— 
tende Rolle fpielen — in ihrer Mitte, und im kurzer Zeit hatte die Genoffen- 
fhaft ein eigenes Bethaus im Valero'ſchen Gebäude mit Orgel und Choralgefang, 
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mit deutfchen Gebeter, mit entblößten Haupte, mit deuticher Predigt und 
ES onntagsgottesdienft eingerichtet. — Die Ginfichtsvollern in der alten Gemeinde 
wollten zwar den Reformern ſolche Conceſſionen machen, mit welchen Diefe ſich bes 
anügen Fonuten, und den Anfichten der „bedächtig Borfehreitenden” Rechnung 
getragen worden wäre, aber eine von Schwab gegen die Genoſſenſchaft ges 
ſchleuderte Bannbulle und der Kitzel mehrerer Neformgenoffen nach etwas Auf 
fallendem und Außergewöbnlichem machte dies wohlmeinende Beftreben fiheitern ; 
und die Spaltung ift bis zum beutigen Tage unheilbar. 

Mit dem Fall der Revolution begann ein neues Stadium in dem religiöfen 
Leben der ungarischen Juden. Die Aufhebung des Placetum regium fiheint auch 
auf die orthodoren Rabbiner Ungarns nicht ohne Wirfung geblieben zu fein. Im 
Preßburg, in der Stadt, wo die Judenfrawalle und die ftarrfte Orthodorie 
ihren gejeqneten Boden haben — die Preßburger Iudengemeinde it fo reich an 
veligiöfen Finfterlingen, daß dieſe Gemeinde im Landtag 1843: eine Petition 
gegen die Emancipation der Juden einreichte — traten Die verfchoflenen Hel— 
den von Paks zuſammen amd reichten bei der Regierung ein Geſuch ein um 
die Zufammenberufung einer Rabbinerivuode und Die Ginfeßung des. ohener: 
wähnten Prüfungscollegiums. Unfere Regierung; die außer den Bayonnetten noch 
Die Katholifenvereine und biutichwigenden Madonnen gegen den böſen Geift der 
Revolution fpielen läßt, wird vermuthlich much die Bärte der frommen Rabbi 
nicht verfchmäben, um, mit ihnen die revolutionären Ideen der ungariſchen Juden 
wegzufehren, und die wahren Freunde der Neform fehen ſowohl den finftern 
Zreiben dieſer eifernden Pfaffen, als dem Ueberſtürzen der Sturmreformer mit 
Bangen entgegen. | 

Die Leiden der legten Jahre hatten die verfchiedenen Parteien im ungarischen 
Judenthume näher gebracht; der Umftand, daß Ginhern, der Prediger der 
Peſther Reformgenoffenfchaft, wegen einiger Ansdrüde in der gebotenen Unab- 
hängigfeitspredigt Inndesflüchtig wurde, gab der Hoffuung Raum, das die jo 
ſehr wünjchenswertbe Ginigung der Peither Juden — und dieſe dienen einem 
großen Theile des Landes zum Mufter — zu Stande fommen werde, est 
hören wir, daß Einhorn feiner baldigen Zurückberufung entgegenfiebt; möge er 
die Rückkunft in fein unglüdliches Vaterland mit, dem fchönen und eines Priefters 
wahrhaft würdigen Amte der Verſöhnung feiern, und die geiftigen und pecu: 
miiren Kräfte, die bei jeder Bildimg mener Secten verloren gehen, zum Nuß 
und Frommen des wahren Fortjchritts zu vereinigen ftreben, A 


Bosniſche Haidnfen. *) 


Gs war in den dreißiger Jahren. Der Paſcha von Nowy-Pazar hatte 
einige der berüchtigſten Haiduken und Arambaffen aus der berühmten Bande des 
Minden, Glavac und Serawicza gefangen genommen. Um dieſe wieder zu 
löſen, lauerten die Haiduken Mladen's und Serawicza's auf den Hochzeitszug, 
der Emire, des Nowy-Pazarer Paſcha's Tochter, in dei Harem des befreundeten 
Vezir's der Herzogorina bringen follte, fie überfiefen das Geleite und entführten 
Emire auf das Gebirge, als theneres Unterpfand für das Leben der gefangenen 
Kameraden. Der Paſcha rief feine Aga's und Spahi's zufammen, die Tochter 
zu befreien und Mladen's und Serawieza's Banden zu vernichten, Es war an 
einem Herbfimorgen. Die Sonne beſchien Die blanfen Spitzen der Minarete 
von Bazar und Die gelbgedörrte berühmte Ebene von Koſowo-polja und ſpie— 
gelte ſich in den binuen Ziutben des Ibar. In Nomwy- Bazar und weit 
rings um die Mauern winmelie es von rechtgläubigem Kriegsvolf, das der 
Tartarine (Poſtreiter) ans allen Theilen Bosniens zufammengerufen hatte zům 
Heerzug gegen die Haiduken. Die Bundzuke mit den flatternden Roßſchweifen 
ſtarrten hoch in die Luft, die arinen Halbmondfahnen der bosniſchen Begs wehten 
zu Hunderten: die Blüthe der waffenfähigen Osmanlis der Bosna hatte ſich bei 
Pazar zuſammengefunden, die räuberiſchen Chriſtenhunde zu züchtigen. Ein lautes 
Getümmel herrſcht, die Aga's mit den goldglänzenden Gewändern, unter welchen 
oft ein Panzer aus Stahlſchuppen blinkt, tummeln die Roſſe, das Fußvolk ſteht 
in Gruppen, laut fluchend dem Chriſtengott und deſſen Dienern und begierig 
auf den Kampf, der jedem Achten Bosnier-Osmanli hochwillkommen iſt. Da 
tönt von den Spißen der Minarere die Saba der Muezzin's, zum Gebete rufend, 
und Alles fchweigt, die Stirn vor Allah beugend. Noch it das Gebet nicht 
zu Ende, als ſich ſchon Viele wild aufraffen, auf den Weg von Wucitrn (Wolfs— 
dorn) find ihre Blife ſtarr gerichtet. Staunen malt fih in den braunen Ges 
fihtern und unter leiſem Geflüfter und Köpfezuſammenſtecken deuten die ausge: 
reckten Zeigefinger gegen Wucitrn. Dort vom Wucitrner Wege fommen vier 
Neiter. Haidufen ſind's! der eine trägt eine Kreuzfabne, von der ein weißer 
Schleier flattert. Ruhig im gemeffenen Trabb kommen fie furchtlos immer näher 
und näber, ftolz bliden fie und gleichſam verächtlih auf Die Streitmacht ihrer 
Feinde von Nowy-Pazar. 

„Hoj ho! was wollen die Djauren (Ehriftenhunde)?” — rufen Die Begs — 
„kommen fie, um unſer zu ſpotten?“ 

*) Dies Stück ift eine Probe aus einem ferbifchen größern Werke, eine Schilderung 


after ferbifcher Zuftände. Wir haben unfern Eorrefpondenten aufgefordert, über das interefz 
fante Original in diefen Dlättern Näheres mitzutheilen. 
, gg: 
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„Das follen fie nicht bei Glauben und Geſetz!“ — fchreit zähnekirſchend Ali 
Widaie, der Erbpafha von Zwornif, — „Ih will nie den fiebenten Himmel 
und feine weißen Houris fehen, wenn id) zulaffe, daß dieſe Hunde jemals ihre 
Berge wiederfehn! Mir nad, ihr Dei!“ Den Hamzar hoch über dem Haupte 
fchwingend fprengt er den vier Haidufen entgegen, dreißig Deli ihm nach. 

„Schone Dein Pferd, daß es nicht lahm wird!” ruft ein Haiduf ihm ent— 
gegen. „Wir Fommen zu unterhandeln mit dem ehrſamen Paſcha von Rowy— 
Bazar!’ | 

„Beſchmuze nicht den Bart Deines Herrn mit Deiner Zunge, elender Sclave!“ 
zürnte Widaie — „und wenn noch einmal meines Herrn Name über Deine uns 
reinen Lippen, die vom Fette des Schweins triefen, fömmt, fo ſchützt Euch Alle 
der weiße Fetzen auf Eurem Galgenpanier, nicht vor der Schärfe meines 

Hanzars!“ 

Ein leichtes, faſt verächtliches Lächeln verzog den Mund des Haiduken, 
welcher ganz gelaſſen antwortete: „Wolle das nicht, ehrſamer Widaic, der Paſcha 
von Nowy-Pazar würde Dir diefen Dienft fchlecht danken, denn unfer Leben ift 
in dem Leben feiner Tochter gefihert, Beſſer dienft Du ihm, Herr, wenn 
Du mir fagft, wo wir jenen ehrenwerthen Paſcha finden können.“ 

— „Ei, fucht felbit die Fährte Eures Gebieters, Ihr Hunde!‘ fchallte 
Widaie's Antwort und zornentflammt riß er fein Roß zurück und fprengte mit 
feinen Delis weiter. Die Haidufen ritten ruhig weiter gen Nowy Pazar, 
Finfter und drohend blidten die Türken und bosnifhen Renegaten nach ihnen 
und manche Fauſt zuckte umwillfürlih nad dem Piftol oder dem Heft des 
Hanzars. 

— „Seht die Chriſtenhunde!“ rief ein Türke dem andern zu. „Seht, wie 
ſie frech ſind und trotzig herumſchauen, als hätten ſie Hunde ihres Gleichen vor 
ſich, und nicht einmal die Waffen legen ſie ab und ſteigen nicht von den Pfer— 
den, wie der Chriſt ſoll vor dem Muſelmann nach Gottes heiligem Geſetz. Wer 
hat ſolche Frechheit je geſehen!“ 

— „Abſteigen ſollten ſie und die Stirn auf die Erde legen!“ beſtätigte 
ein Zweiter. 

— „Bei Allah's und des Propheten Geſetz,“ — expectorirte ſich ein Drit— 
ter. — „Es ſind nur Chriſtenhunde, aber tapfer, ſehr tapfer ſind die Burſche! 
ich kenne ſie.“ 

— „I! i! was redeſt du da, Paswan! fo ein Chriſtenhund, ein Knecht, 
und — tapfer?!“ 

— „Und doch, doch!“ beſtätigte jener. „Ich kenne die frechen Burſche und 
Ihr werdet Euch wundern, wenn ich ſage, wer ſie ſind. Es iſt Glawac und 
Serawicza und zwei Söhne des Mladen.“ 

Ein ſtummes Brummen kam aus den glotzenden Opiumgeſichtern und in 
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dem Antlig der bosnifchen Aga's Fonnte man leicht einen Zug ftoßer Be: 
wunderung lefen, denn der Bosnier, wenn and) mit Leib und Seele Mahome: 
daner, iſt Doch gewiffermaßen ſtolz auf die Tapferkeit feiner chriſtlicher Stamm: 
genoffen, aud wenn fie ihm und feinem Glauben geradezu als blutige Feinde 
gegenüberftehen. — „Glawac! Serawicza! die Söhne des Mladen!“ Diefe Na: 
men gingen wie eine Lofung durch's ganze Luger und meugierig drängte fich 
Alles zur Straße, um die zu fehen, von denen Jeder fo viel gehört und um 
deren Verwünjchung willen der Muezzin oder Hodza fo oft fein Gebet ver: 
fängert hatte, 

— „Die zwei Jungen find die Söhne des wolfsäugigen Milan, dem der 
Teufel die Seele verumreinigen wolle. Seht doch, ſeht!“ 

— „Und der dort ift Glawac, der dem Skopejer Paſcha allein zehn Pan: 
duren erfchlug, die ihn fangen wollten, als er verkleidet von Sarejevo z0g. Der 
Zenfel wolle ihm die Seele verunreinigen. Seht den Glawac! ſeht!“ — 

— „Und das ift der Seramwicza, der dem Vezier von Trawnik entwijcht ift. 
Der Teufel wolle ihm die Seele verunreinigen.‘ 

— „Das war ein Höllengeift, der ihm bei der Flucht geholfen, ein ſchwarzer 
Hund von Höllengeift, vor dem ſich unfere Ehriften neigen, wenn fie ibre Popen, 
die Allah verdammen wird, in die Berge führen, zu beten. 

— „Hört, Burſche!“ — warf ein Bosnier hin — „ich war dabei; e8 war 
ein Wunder ! 

— „Ei fo erzähle!’ verlangten Die Umftehenden. 

— „Ihr wißt Doch, wie der-Hund, der Serawicza, gebauft hat auf den 
Straßen, Des Vezier's Kadunen wollten fchier verzweifeln im Harem zu Trawnik, 
weil der Serawicze feine Seidenftoffe, feine Salben und riechenden Dele über 
den Balkon hinüberließ. Kein Bewaffneter durfte fih von feinem Haufen ent: 
fernen, wenn er nicht Hatdufenfugeln Eoften wollte. — 

— „Der Hund! möge er felbft an einer Kugel erſticken!“ 

— „Wißt Ihr aber, was ihm ginmal bald geſchehen wäre?” — fuhr der 
Grzählende fort, — „Es ift wahr, fo ein Chriftenbund ift auch manchmal Flug, 
aber was gilt feine Klugheit gegen die Klugheit eines Nechtgläubigen, Die Klug: 
heit eines Rechtgläubigen tft größer, als die eines Ungläubigen, und erhabener, 
ald das Kameel, deffen Rüden das Sipfleifch des großen Propheten geheiligt 
hat, größer ift und erbabener, als das unreine Erdwieſelchen. Aber der Bart 
des Veziers von Tramnif duftet vor überſchwenglicher, rechtgläubiger Klugheit. 
Allah möge den Bezier und deffen Klugheit jegnen! Alſo wiffet, die übermenfch- 
fihe Klugheit unfers Veziers von Trawnik ließ fih von den Kadunen beſtim— 
men, endlich eine Karavane mit Macht zu führen über das Gebirge Balfan und 
fi zu rächen an den Haidufen. Die Karavane ging gen Gfopej. Diele und 
foftbare Waare und ha! ha! ha! mur die gewöhnliche Bedeckung! Ha! ha! ha! 
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Aber auf den Seiten jedes Saumthiers hingen zwei Körbe, und in jedem Korb 
ftedfte ein bewaffneter Bandur, Das war eine feine Waare! hal ha! ba!“ 

— „Gott ift aroß und Mahomed fein Prophet! Es geht doch nichts in 
der Welt über die Klugheit eines Rechtgläubigen!“ jubelten die horchend Herum— 
ftehenden. ö 

— „Ja fürwahr!“ — ergänzte der Erzähler — „Gott it groß, und weife 
der Bezier von Trawnik, unſer Herr. Serawicza überfiel die Karavane mit zehn 
Haidufen; es waren ihrer mur zehn, aber riefenbafte Kerle, Wie erfchrafen die 
plögiih, als die Strohdedel von den Körben fielen und aus hundert Körben 
hindert gerüftete Panduren bervorjprangen. Da faben die Chriftenhunde ein, 
daß wir ihrer Klugheit auf den Bart geſpuckt. Aber was wahr ift, ift wahr, 
bei Glauben und Gefeß, als der Serawicza fab, daß er in einer Wolfsgrube fei, 
fhrie er feinen Gejellen zu, fie follen davon laufen und fih retten, amd dieſe 
tiefen davon und retteten fih. Seravicza aber ging uns mit den Seinigen ent: 
gegen und ergab fi) endlich, nachdem fünf Panduren von feiner Hand gefallen 
waren.“ 

— „Und Ihr erfchlugt ihn nicht, den Hund?!“ 

— ‚Nein, wir feffelten ibn, führten ihn nach Trawnik, damit Jedermann 
fehen könne, der Serawicza ſei wirklich gefangen, damit Jedermann kommen könne, 
zu fehben, wie Serawicza an die Ketten des Galgens gehängt wird, Aber 
wie ich Euch fchon fagte, wenn der Serawicza auch mir ein Chriftenhund ift, it 
er doch tapfer, Als wir ihn zum Gafgen führten, und Taufende rechtaläubigen 
Bolfes jauchzend zufahen, wirft der Sermwicza, wie er beim Vezier vorbeigefübrt 
wird, feine Begleiter raſch zu Boden, fpringt auf Das Pferd des Veziers umd ftößt 
den ftrengen Vezier vom Pferd herab, gerade wie unfer eins den Djaur, der uns 
beim Begegnen nicht abjteigend im Staube grüßt. Und ehe wir und noch vom 
Staunen erhofen und den Bezier, dem ein Bein verrenft war, aufheben Fonnten, 
war der Serawicza auf dem Zelter des ehrenwerthen Veziers, deffen goldbefchlagene 
Sattelpiftolen in der Hand, durch ımfere Reiben gebrochen, und ehe wir ihn ver: 
folgen fonnten, unfern Augen entſchwunden. Nun, was fügt Ihr dazu? 

— „Schade! Jammerfchade, Daß der Serawieza nur ein Djaur 
iſt!“ war die einftimmige Antwort der Hörer, und ftiller, ja beinahe mit Ehr— 
furcht ſahen fie die Haidufen zurück aus Nowy Pazar durch das Lager reiten, 
die befreiten Kameraden heimbringend, welde am andern Tage Emire, des 
Paſcha's Tochter, an die änßerſten Bolten des Lagers von Pazar ablieferten, 
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Anlage deuticher Gapitalien in den Vereinigten 
Staaten. 


Unter dem Titel: Skizzen aus den Vereinigten Staaten von 
Dr. Otto Zirdel*) ift ein Buch erichienen, welches nächit einem frühern von 
C. 8 Fleifhmann: Der nordamerifanifhe Landwirth, ein Bud 
für Anfiedler, zu dem Beften gehört, was für Auswanderer gefchrieben wurde. 
Der Derfaffer, ein Deuticher, welcher durch ein ungewöhnliches Scidjal aus 
einem preußiſchen Huſarenlieutenant zu einem praftiihen Arzt und wohlhabenden 
Landbefiger im Staate Ohio umgeformt worden it, ericheint durchweg als ein 
gebildeter und erfahrener Mann, welcher durch langjährigen Aufenthalt in Ame— 
rifa, wie durch genane Kenntniß der verfchiedeniten Lebensfreife das Recht er- 
worben hat, guten Rath zu geben, Zweierlei zeichnet fein Werf vor vielen 
äbnlichen aus. Gr betrachtet die Zuftände feiner neuen Heimath ohne jede 
Illuſion, und er iſt feiner Politik, wie feinen Intereffen nad ein Gonjervativer, 
welcher Belehrungen und Ratbfchläge vorzugsweife auf die Menfchen, welde 
größere Interefien baben, berechnet. Das Bud beginnt mit einer Schilderung 
der Seereife, und der Drei großen Theile, in welche der Staat der .goldenen Sterne 
zerfülft, des Ditens, Südens und Weſtens der Union. Dam ſtellt er die Lage des 
Zandwirths, Arztes, Predigerd, Yehrers, Juriſten, Kaufmanns und Zeitungsredac: 
teursd dar; die günſtigen Chaugen, welche der Ginwanderer etwa bat, Die Gefahren, 
das Mipfiche und Thörichte bei jeder einzelnen Diefer Speculationen auf Geld und 
Glück. Sein Urtheil erweckt überall Vertrauen durch rubige Klarheit, und im- 
ponirt oft, weil es weiſe iſt. Wahrlich, wenn der Verfaffer nicht bereits ein 
tüchtiger Mann war, als er aus Deutfchland fchied, jo bat ihn Amerika dazu ge: 
macht! Auch die Darftellung it qut, die Methoden, ſich Geld zu erwerben, und 
die Zuftände des Strebjamen find lebhaft, und wo es geziemend war, mit hübfcher 
Laune befchrieben, Der wichtigfte Abjihnitt des Buches aber iſt eine faßliche 
Darftellung der Speculationen, Geld- und Greditverhäftniffe und der Nechts- 
formen, nad denen in Amerifa Geſchäfte gemacht werden, Gr tft nicht nur für 
Solche gefchrieben, welche auswandern wollen, fondern aud für deutiche Gapita- 
fiften, welche Luft haben, amerifanifche Zinfen für ihre Gelder zu erhalten, Und 
zu allen diefen Vorzügen des Buches kommt noch einer, nicht der geringite: der 
Berfaffer verfteht all das viele Nuͤtzliche und Verftändige auf wenig Bogen zu 
- fagen. — Bir hoffen den deutjchen Lefern Willfommenes zu geben und im Sinne 


*) Der vollftändige Titel des Werkes ift: Skizzen aus den und über die Vereinigten 
Staaten. Ein Beitrag zur Veurtfeitung der Ausfichten für die gebildete deutfche Mittel: 
elaffe in der Unien, für AUnswanderer, Politiker und Gapitaliften von Dr, Dtto Zirkel. 
Berlin, 1850. ©. W. 5. Müller. 
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des DVerfafjers zu handeln, wenn wir, feinem Buche folgend, einige feiner Rath— 
fchläge, über Anlage deutfcher Capitalien in den Vereinigten Stuaten im Auszuge 
mittheilen. 

Bon Staatspapieren des Geſammtſtaats exiſtiren: 1) Mit 6 Procent ver— 
zinsbare Schatzkammernoten, 2) eine 5 Procent Anleihe, zahlbar 1855, 3) eine 
6 Procent Anleihe, zahlbar 1856, 4) eine 6 Procent Anleihe, zahlbar 1862, 5) eine 
6 Procent Anleihe, zahlbar 1867, 6) eine 6 Procent Anleihe, zabibar 1868, — 
welche in Hamburg und London gegenwärtig c. 106 Procent ſtehen. 

Die Schuldſcheine der Vereinigten Staaten find zum großen Theile im Bes 
fig engfifcher Privatleute; diejenigen, welche in Amerika fih) befinden, find in den 
Händen von Wittwen, Waiſen und anderer Perſonen, die durch ihre Stellung 
abgehalten werden, fih mit Geldgefchäften zu befaſſen, um ihr Gapital beifer zu 
benugen, Die ganze Nation muß für ihre Einlöſung einiteben, und da ein guter 
Credit die wahre Lebenstust eines bandeltreibenden Volkes it, jo find fie wahr 
fcheinfich die beiten Papiere der Welt. Die Gentenlregierung iſt ftets ferupulös 
pünktlich, fowohl bei der Zahlung der Intereſſen, als bei der Auszahlung der 
ſchuldigen Gapitale gewejen. 

Dem Europäer, welcher wirklich nach den Vereinigten Staaten überfiedelt, 
ift e8 nicht anzuratben, ſich mit dieſen Papieren zu befaffen, da er fein Geld 
auf eine eben jo fihere Weife Doppelt hoher benutzen kann, dagegen verdie: 
nen dieſe Papiere unitreitig die Mufmerkfamfeit der Europäer, da fie fehs Pro: 
cent Zinfen tragen, welche mit der größten Regelmäßigkeit in London und ſelbſt 
in den deutichen Seejtädten erboben werden können und in Nüdficht ibrer Sicher: 
heit gewiß von feinem enropäiſchen Staatspapiere übertroffen werden; wer fie 
faufen will, tbut weht, fie nicht in den Vereinigten Stnaten, fondern in London 
zu faufen, da fie dort um mehrere Procente niedriger jtehen. 

Die Scheine der einzelnen Staaten bezahlen von 5—7 Procent Intereffen " 
nnd mehrere derjelben fteben über Bari. Dies gilt befonders von den Papieren 
der Staaten Rew-York und Ohio, Da diefelben als Garantie der in dieſen 
Staaten cireufirenden Banknoten deponirt werden müfjen und daher fehr gefucht 
find. Während der durch die unfinnigiten Specnlationen berbeigefübrten com: 
merciellen Krifis in den Jahren 1837 und 1838 erklärten fieben Staaten: Penn- 
fulvanien, Maryland, Michigan, Indiana, Illenois, Arkanfas und Miffifippi, 
fi für zahlungsunfübig, Die Papiere aller Staaten fielen dadurch tiefer, als 
dies durch den verhängnißvolliten Krieg hätte geicheben können. Dieſe fogenannte 
Repudiation wurde bier von der Muffe des Volks bitter getadelt umd die Mehr: 
zahl der Staaten brachte in diefer drückenden Lage die größten Opfer, um ihren 
guten Namen zu erhalten, bio, dantals zu einer Anleihe gezwungen, war 
genöthigt, diefelben Papiere zu 60 zu verkaufen, die am heutigen Tage 106 
ftehen. Es zeigte ſich jedoch bald, daß „Honesty is the best poliey‘* ein wahres 
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Sprüchwort ift, und ein zweiter folder Staatöftreih ift nicht zu erwarten. 
Bennfylvanien, Maryland und Indiana wurden bald durch die allgemeine 'Mei- 
nung und den Nachtbeil, den fie durch Ereditlofigfeit erlitten, gezwungen, mit 
der Zahlung der Intereffen nicht nur wieder zu beginnen, fondern auch den Ju— 
habern der Papiere die rückſtändigen Intereffen nachzuzahlen. Michigan, Illenois 
und Arkanfas haben in der neueften Zeit ebenfalls Anordnungen getroffen, um 
ſich von ihren Fleden zu veinigen, nur bei Miſſiſippi teitt ein-Fall ein, der eine 
nähere Beleuchtung verdient, da er zeigt, wie vorſichtig europäiſche Gapitafiften 
fein müffen, wenn fie fi) auf eine neue Anleibe mit einem amerikaniſchen Staat 
einlaffen. Miffifippt erklärt fih einer Schuld von fünf Millionen für gänzlich 
entbunden, aus dem Grunde, daß fie ungefeßlich gemacht fei. Die Sache ver: 
hält fih wie folgt: Die Gefeßgebung gab ein Geſetz, daß Feine Staatsanleibe 
gemacht werden folle, werm der dazu berechtigende Geſetzvorſchlag nicht von zwei 
auf einander folgenden Gejfehgebungen angenommen würde, Bon einer Gejeggebung 
wurde ein dergleichen Geſetzvorſchlag angenommen, der Staat hatte Geldmittel 
Dringend nöthig und der Gouverneur, in der gewiffen Vorausfegung, daß die 
nächte Gefeßgebung den Borfchlag ebenfalls billigen werde, fendete Agenten unter 
dem großen Siegel des Staats und mit feiner Befiheinigung verfehen nad Eng: 
fand, um die Anleihe zu machen. Diefe Agenten waren allerdings genötbigt, 
unter den dDrüdenden Verhältuiffen der «damaligen Zeit dieſe Papiere zu einem 
fehr niedrigen Preiſe zu verkaufen, der Ertrag wurde durch die Unredlichkeit der 
Beamten noch geichmälert, fo daß die Summe der wirkiih dem Staate gezahlten 
Gelder fehr gering war. Die nächte Gejeßgebung trat zuſammen, fab den Stand 
der Sachen und verweigerte die Annahme des Geſetzes. Diefer Streich ift obne 
Zweifel ehrlos; findet der Amerifaner aber einen Winfel, wo er fid) hinter ein 
beftebendes Gejeg bergen kann, jo wird er ihn ftets benugen, Wenn nicht durch 
das Gefeg, jo it der Staat durch jedes Gefühl der Ehre verbunden, die Schuld 
anzuerkennen; ein Theil des Capitals floß in den Staatsſchatz und wurde zum 
Beiten des Staats verwendet und. die Befcheinigung des Gouverneurs unter dem 
großen Siegel des Staats mußte jedem Ausländer als eine volle Sicherheit für 
die Gefeglichkeit der Anleihe erſcheinen. Hat der Gouverneur gefündigt, jo be: 
ftrafe ihn der Staat, unterziehe fih aber den Folgen, welche enttehen, wenn 
man Männer zu Gonverneuren erwählt, welche fähig find, unter dem großen 
Siegel des Staats ungefeglihe Handlungen zu begehen, 

Will ein Gapitalift Gelder in Schuldfcheinen der einzelnen Staaten anlegen, 
fo würde ich zu dem Ankauf der Papiere von New: Morf, Pennfyloanien und 
Ohio und der ftädtiichen Papiere der Städte Bolton, New: York, Philadelphia 
und Baltimore rathen; fie find mit Coupons verfehen und die Intereſſen können 
mit der größten Regelmäßigkeit duch ein Handelshaus in London, in Hamburg 
oder in Bremen bezogen werden, Die Krifis der Schavenfrage wird auch diefe 

Grenzboten. IV. 1850, 89 
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Papiere herunterdrücken, es it jedoch ganz undenkbar, daß, welche einitweilige 
Felgen auch der Zuſammenſtoß haben wird, eine mit ſolchen Hilfäquellen ver— 
fehene, jo thätige und ſcharfſinnige Nation fich nicht ſchleunig wieder eben werde, 
und da jedes commercielle Intereſſe es ftreng gebietet, daß der Credit im Aus» 
lande felbit mit großen Opfern aufrecht erhalten werde, fo halte ich diefe Scheine 
troß der drohenden Wolfen, die jeßt. den Horizont bededen, und troß der in 
Europa viel beiprechenen Repudiation für die fiherften Papiere der Welt. 
Dagegen biüte fich jeder Fremde, nordamerifanifche Gifenbahnactien zu ber 
rühren; eine ſehr geringe Zahl derfelben it gut und trägt ihre Procente, die 
große Mehrzahl jedoch iſt keinen Cent werth. Die Eiſenbahnen haben während 
ihres Baues die Directoren bereichert, tragen, wenn man die Unterhaltungskoſten 
abrechnet, wenig ein, und dieſes Wenige muß auf die Intereſſen der gemachten 
Anleihen verwendet werden; den armen Actionären hat man grauſam mitgeſpielt, 
und es iſt zu verwundern, daß man jetzt noch Gimpel findet, welche, eingeladen, 
zu einem dergleichen Unternehmen beizuſteuern, den Agenten nicht augenblicklich 
zur Thür hinauswerfen. Der befolgte Plan bei Ausführung dieſer Werke war 
dieſer: Einige ſchlaue Männer der wohlhabendern Claſſe, welche auf das Direc- 
torium Des vorgeſchlagenen Werkes ſpeculirten, ließen ſich von einer Anzahl der 
erſten Handelshäuſer des Landes ein Gutachten abgeben, daß eine Eiſenbahn 
zwiſchen zwei angegebenen Punklen nicht nur dem ganzen commerciellen Intereſſe 
höchſt dienlich ſein, ſondern auch den Actionären eine Revenüͤe von 20—30 Pro— 
cent eintragen würde. Nachdem die Preſſe für einige Monate das Publicum mit 
dieſen Gedanken vertraut gemacht hatte, wurde eine Abſchätzung der Koften ge: 
macht, welche z. B. auf fünf Millionen ausfiel, Diefe Abfchägungen waren ſehr 
geeignet, den Unerfahrenen zu täuſchen, gingen bis in das kleinſte Detail und 
zogen ſelbſt alle erdenflihe Dinderniffe und Unglüfsfälle in Berechnung. Mit 
der Billigung und den Interfchriften fo vieler angefehener einflußreicher Namen 
verſehen, fanden diefe Actien bald Käufer, in wenigen Monaten war das Gapi: 
tal unterſchrieben, oben erwähnte Herren ſchlichen fih in das Directortum und 
der Bau begann. Bon nun an dachte Niemand mehr an den Vortheil der Ae— 
tionäre, bei jedem abgefchloffenen Gontract für Arbeit oder Materialien füllten 
fi) Die Directoren Die Tafıhen, und die Folgen dieſer oft ins Unglaubliche geben: 
den Betrügereien und Verſchwendung waren, daß nad) einem gewiffen Zeitraume 
die fünf Millionen verausgabt, die Eiſenbahn jedoch noch nicht zur Hälfte fertig 
war, Die Directoren wendeten fih nun um Zufhuß an die Actionäre, Diele, 
theits unfähig, mehr zu geben, theils entrüftet über die Art der Verwaltung, ver: 
weigerten eine weitere Beiftener, Die Herren Directoren negocürten in dieſem 
Dilemma eine Anleihe von fünf Millionen und verpfindeten zur Sicherheit der 
Iutereffen die Einnahmen der ganzen Eifenbahn, wenn fie fertig fein würde, - Für 
eine Zeitlang hatte das Gefchäft wieder feinen glänzenden Fortgang, doch auch 
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diefe Millionen wurden ausgegeben ımd der Bau war noch nicht vollendet, es 
wurde eine zweite Anleihe gemacht und den Anbabern dieſer Papiere der Reit 
der zufünftigen Einnahme der Eijenbahn als Intereffen zugefichert, welcher nach 
der Abzahlung der Intereffen der erjten Anleihe übrig bleiben würde; dieſe letz— 
tern Papiere konnte man fchen nicht mehr Bari verfanfen, fie brachten oft 
weniger als 60 Procent. Das Nefultat diefer Finanzſpeculation iſt leicht zu er 
rathen. Nachdem die Eiſenbahn fertig und in Aetivität war, erhielten die In— 
haber der erften Anleihe ihre Intereifen, die Inhaber der zweiten Anleihe zuweilen 
etwas; zuweilen nichts, die Actionäre jedoch feinen Gent. Leider malt Dies ges 
gebene Bild die finanziellen Berhältniffe der Mehrzahl unſerer Eifenbahnen, einige 
haben ſich fchen banferott erflärt, bei andern wünſchen die Directoren noch eine 
Galgenfriſt, leiben Gelder für 20 Procent, um die Interoffen der Schuldfcheine 
md felbit den Actionären halbjührlih noch etwas zu bezahlen; wie lange eine 
dergleichen Wirthſchaft dauern kann, iſt zu denken; dabei werden die von den 
Directoren geſtellten Rechnungen fo geheimnißvoll und dunkel abgefaßt, daß es 
keinem der unerfahrenen Actionäre möglich iſt, ein Urtheil über den wahren Werth 
ſeiner Actien zu fällen, er wird erſt enttäuſcht, wenn die ganze Angelegenheit 
explodirt. 

Ueber die Beſchaffenheit der Hypothekenſcheine, welche eine ganz andere 
Einrichtung haben, als in Deutſchland, und der Handnoten, welche in den mittlern 
und weſtlichen Staaten ſehr häufig die Stelle der Baarzahlungen vertreten, leſe 
man das Werk felbit nah. Zwei Grundfüge aber find zu merken: Erſtens, daß 
der Amerifaner Geld wie jede andere Waare betrachtet und für den Gebraud) 
dejjelben fic fo viel geben lißt, als er mur immer erhalten kann, daß dieſer 
Gebrauch bei dem Boden» und Mineralreihthum des Landes und durch die durch 
Natur und Kunft erleichterte Transportation von Gütern einen doppelten, wenn 
nicht dreifachen Werth bat, als in Europa, fo daß felbit in den mittlern und 
wejtlichen Staaten die größten Handelshäufer 10 Procent geben können und 
wirklich geben. Zweitens, daß Gelder mit größter Sicherheit hier angelegt 
werden fünnen, dab dagegen, um Dies zu thun, eine genaue Keuntniß der Ver: 
hältniffe und der beitehenden Geſetze nothwendig it und ſtets eine Prüfung der 
Befisrechte des Hypothefenausftellers auf das Grundeigenthun vorgenommen 
werden muß. 

Summen unter 100 Dollars fünnen fchon nicht mehr für 10 Procent erhal— 
ten werden, ſelbſt wenn die höhfte Sicherheit geboten wird, für diefe hat man 
von 15—40 Procent zu geben. 

Die Engländer baben ein Sprüdywort, welches heißt: „Wer würde wohl 
ed vorziehen, in einem neuen Lande zu leben, wenn er in einem alten leben kann?“ 
und ein zweites: „Armuth in.einem neuen Lande ift der Mangel des Lurus, 
Armuth in einem alten Lande ift der Mangel nothwendiger Lebensbedürfniffe”. 
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Beide Sprüchwörter find buchftäblih wahr und fagen in drei Worten, was man 
in drei Bänden nur wiederholen fann. So fehr id) daher Gliedern des deut: 
fchen gebildeten Mittelitandes anrathe, nicht voreilig den Entſchluß zu einer 
Ueberfiedlung zu faffen, fo beachtenswerth erfheinen mir die Verhältniſſe Ame— 
rifas für die wohlbabendern Glaffen der alten Welt. Ich follte meinen, es fei 
nicht ganz gleichgiftig, ob man Gapitalien bei gleicher Sicherheit zu 4 oder zu 
8 und zu 12 Procent benugt. 

Eine große Menge englifchen Capitals wird in Amerifa benußt, ebenfo 
haben die Seehäfen des Gontinents, welche in einer lebhaften Verbindung mit 
Amerika ſtehen, mandhe Summe bier angelegt. Im Inlande Europas it es zu 
wiederholten Malen ebenfalls verfucht worden, doch haben dieſe Unternehmen ge— 
wöhnlich mit dem Verlufte der angelegten Gapitalien geendet. Der Grund dies 
ſes ungünftigen Erfolgs flag ftets in der Unredfichfeit der Agenten umd in der 
durch Die große Entfernung und Unbekanntſchaft des Europäers mit den amerifa- 
nischen Gefegen bedingten Inmöglichfeit, den Agenten zur Rechenſchaft zu 
ziehen. Einen gleichen Erfolg würde troß der jegt bewirkten großen Leichtigfeit 
und Schnelligkeit der Verbindung zwifhen beiden Welttheilen noch das Unter: 
nehmen am heutigen Tage haben, wenn man unbekannte und unverantwortliche 
Agenten zu dem Gefchäft gebraucht, Im dieſer Hinficht halte ich für den einzig 
fihern Plan, daß mehrere Familien ſich vereinigen, aus ihrer Mitte einen intel- 
ligenten Mann mit gefegtem Charakter nehmen und diefen mit der Weifung nach 
Amerika fenden, fih dort für eine Reihe von Jahren hänslich niederzulaffen und 
das Gefchäft zu betreiben, Diefer Agent wähle eine Mittelftadt der mittlern 
oder weftlihen Staaten zu feinem Wohnorte und befchränfe fih im erften Jahre 
darauf, fein Geld für die niedrigften Procente, fage 8 Procent, unterzubringen, 
wozu er fchon in den erften Tagen, und zwar gegen eine zehnfache Sicherheit, 
Gelegenheit haben wird; während diefes eriten Jahres beobachte er den Geichäfts: 
gang und er wird im zweiten Jahre fähig fein, mit gleicher Sicherheit feine 
Gapitalien befjer zu benugen. Das zufammengefchoffene Capital follte nicht viel 
fleiner, als 60000 Thaler fein, fo daß der Agent ein Procent erhalten Eönnte, 
eine Summe, die ihn befühigt, in einer Mittelftadt, nicht mit Glanz, aber mit 
allem geforderten Anftande, felbſt mit einer Fleinen Familie, zu leben. Die durch 
die Sendung der Intereffen nach Europa nöthigen Ausgaben belaufen fi, wenn 
man die Wege kennt, auf nicht mehr als Y, Procent, Ein mehrjähriger Aufent- 
halt würde ihn befühigen, mit Umſicht noch vortheilbafter mit feinen Geldern zu 
arbeiten, geeignetes auf dem Wege der Erecution gegen Baarzablung verfauftes 
Grundeigentbum an fich zu bringen, wodurd er nie verlieren, wohl aber in einem 
Jahre oft 100 Procent gewinnen kann; ich glaube, der Fall ift nie Dagewefen, 
daß anf Diefe Art gefauftes fiegendes Gigentbum fpäter mit Berluft verkauft wurde. 

Eine größere Umſicht, eine noch intimere Befanntichaft mit allen amerifa- 
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nifchen Verhäftniffen gehört dazu, mit Vortheil mit den öffentlichen, gutgelegenen 
fruchtbaren, aber uncultivirten Ländereien zu ſpeculiren. Diefe fteigen allerdings 
und zwar unfehlbar jährlich im Preife, zuweilen, wenn der Befiger durch Glücks— 
fülle begünftigt wird, um das Taufendfache, doch kann man gewöhnlich nicht 
rechnen, daß ein gut auf Intereffen angelegtes Capital fehlechter ventirt, als ein 
in nuneultivirten Ländereien angelegtes, welches für eine Reihe von Fahren ganz 
todt Tiegen bleiben muß, um dann das Antereffendeftcit durch den erhöhten Kauf: 
preis zu decken. Mein Rath ift, dem Agenten diefe allerdings oft ſehr verfüh: 
rerischen Speculationen zu unterfagen und ihn rein auf eine fichere Anlage feiner 
Gapitalien auf Grumdeigentbum gegen Zinfen zu bejchränfen. Dem Manne, 
welcher zu dieſem Geſchäfte gewählt wird, kann id) jagen, daß er, wenn er ſpä— 
ter vielleicht, von einem andern Gliede abgelöſt, nach Europa zurückkehrt, Die 
hier zugebrashten Jahre nie bereuen wird, Amerifa ift eine ercellente Schule 
für das Leben und ich möchte jedem jungen Manne von Bildung wünſchen, Daß 
es ihm möglich wäre, einige Novizenjahre bier zu verfeben, er würde, an Welt: 
klugheit ſehr bereichert, fein Vaterland wiederfeben. Der vor mir oben ange: 
führte Operationsplan wird fchon feit vielen Jahren von englischen Familien befolgt. 

Das Minimum, von deffen Intereffen eine Familie aus dem deutfchen Mit: 
tefftande in den mittlern Staaten (Ohio) mit einiger Annehmlichkeit leben kann, 
find 5000 preußiſche Thaler, diefe ‚betragen nad) amerikanischen Gelde 3500 Dol: 
fars, da das preußische 3%, Guldenftüt 1 Dollar 40 Cents gilt. Diefe nie: 
drigfte Annahme werde ich als normal betrachten, und mir einen Mann von 
40—50 Fahren denken, er gehöre der deutfchen Mittelelaffe an, verftebe Feine 
Kunft, fein Handwerk, fei nicht willens oder geeignet, ein Faufmännifches Gefchäft 
zu treiben, und wünſche nur, die letzte Hälfte feines Lebens in einer ruhigen, be: 
fcheidenen, Doch forgenlofen Zurüdgezogenheit zuzubringen und über das Fort: 
fommen feiner Kinder beruhigt zu fein. Erwähnter Mann befiße, wie wir oben 
annahmen, nachdem er die Reifefoften gededt, bei feiner Ankunft in Columbus 
noch 3500 Dollars, Die erften acht Tage wohne er in einem Gafthofe und 
fuche während der Zeit die Befanntichaft einiger Deutjchen der bejfern Claſſe zu 
machen, zu gleicher Zeit wird er eine Gelegenheit haben, mehrere folide Handels: 
häuſer Eennen zu lernen, deren bedeutender Grundbefig und Reichthum Vertrauen 
verdient. An eines diefer Häufer wende er fi, nm 2000 Dollars feines Ca— 
pitals für das erfte Jahr zu 6 oder 8 Procent unterzubringen. Um ganz ficher 
zu geben, traue er jelbit der von der ganzen Stadt anerkannten Nechtlichkeit und 
dem Neichthume diejes erwählten commerciellen Haufes nicht, fondern nehme fich 
einen guten Advocaten, dem er für feine Bemühung 5 Dollars zu zahlen Haben 
wird, und laſſe fih von dem erwähnten Handelshaufe entweder Hypothek auf 
Grundeigenthum oder noch zwei andere reiche Leute der Stadt zu Bürgen geben, 
welche Forderung man ihm ohne Schwierigkeit gewähren wird, da es eine große 
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Geltenbeit ift, daß zu fo niedrigen Procenten eine Anleihe auf Jahresfrift ge— 
macht werden kann. Seine übrigen 1500 Dollars lege er ald Depoſitum in eine 
Banf, wofür er zwar feine Jutereſſen erhält, dafür aber ermächtigt ift, ftündlich 
die Gelder in größern oder Fleinern Summen wieder herauszuziehen. Nach der 
eriten Woche miethe er fih in einem abgelegenen Theile der Stadt ein Häuschen 
mit einem Garten; ein folches, mit einem Keller, einer Küche, die zugleich Speife- 
zimmer ift, einem Schlaf und zwei Wohnzimmern, kann er für 6—8 Dollars 
monatlich erhalten, er kaufe ſich für's Erſte nur die nothwendigften Meubles, da 
er an jedem Wochenmarfttage Gelegenheit baben wird, bei den öffentlichen Ver— 
fteigerungen oft dergleichen recht elegante Meubles ſehr wohlfeil zu erhalten. 

Nachdem er ſich auf dieſe Art häuslich eingerichtet bat, fuche er die Bekannt— 
haft eines Friedensrichterd zu machen, in den größern Städten wird er gewöhn— 
lich einen gebornen Deutſchen oder wenigstens einen von deutfcher Abfunft, welcher 
noch deutſch fpricht, in dieſem Amte finden; auf dem Geſchäftszimmer dieſes 
Beamten fih täglich wenigftens zwei Stunden aufzuhalten, mache ex fich zur Regel, 
um die vielfältigen Keinen Klagen und Schuldforderungen, die hier anhängig ges 
macht werden, mit anzuhören. Befolgt er während einiger Monate diefen Rath, 
. fo wird ihm der hiefige Gefchäftsgang bald flar werden. 

Nach einigen Monaten fange der deutfche Fremde an, Ereurfionen nach allen 
Nichtungen im Umkreiſe der Stadt zu machen, um fi einen 5—10 Ader großen 
Platz für feine feſte Niederlaffung zu fuchen, Bet der Wanderungsfucht der Ame— 
rifaner ift ihnen ftets ihre Heimath feil, Doch übereile er fich nicht mit dem Ans: 
fauf und laffe den Eigenthümer des Plabes, für den er eine Vorliebe fühlt, nie 
diefe Neigung merken; wird es befannt, dab ein Einwanderer einen dergleichen 
Ankauf zu machen gedenft und fähig if, das Grundſtück baar zu bezahlen, fo 
werden ihm Anträge genug gemacht werden, Beim Ankauf ſehe er auf eine ges 
funde, möglichit trodene Lage und einen guten, auch während der naffen Jahres: 
zeit nicht bodenlofen Weg zur Stadt, er ziehe es außerdem vor, daß er auf dem 
Grundſtück ein paflendes oder wenigitens mit geringer Mühe für ihn paffend zu 
machendes Haus vorfinde, da er bei dem Neubau eines Haufes von den Arbeitern 
fowohl, als von den Verkäufern der Materialien Teicht übervortheilt wird, Muß 
er notbwendig bauen, fo thut er wohl, den ganzen Bau bis zur Ueberreichung 
des Hausfchlüffels einem Meifter in Accord zu geben, Diefer Contract muß da- 
gegen fehr ausführlich gemacht werden, muß fi) auf das Fleinfte Detail erftreden 
und wird am beften von einem Advocaten oder einem Notar verfaßt. Baffendes 
Land wird er in einem Imfreife von 1L—2 Meilen von Columbus oder einer 
ähnlichen Mittelftadt für 50 Dollars für den Ader finden, doch find die Gebäude 
bei diefer Schätzung ungerechnet. 

Die Ausgaben für den feften Wohnfig und das Inventarium werden fein: 

1) Ein Grundſtück von 5 Adem . 2 2 2 2 2 20 Doll, 
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2) Ein von Baditeinen gebautes Haus mit Keller und vier Naumen 350 Doll, , 
3) Ein von Brettern gebauter Stall und Heuraum für eine Kuh 
und en Pird. . 2... 0 ei ee N 
4) Ein ansgemauerter Brunnen nebſt Pumpe — . W : 
Dieſe Ausgabe wird wohlfeil erſcheinen, man findet ber ſtets 
mit einigen 20 Fuß Waſſer. 
5) Ein Gartenſpalier von geſägten mit weißer Oelfarbe ange— 
ſtrichenen Latten . .. et — 
6) Ausbeſſerung der — —— oa 25 
7)—15) fünf Bettitellen, zwei Dußend Stühle, fünf Tifche, ein | Rod 
ofen mit allen nöibigen Kochgejchirre, Porzellan und Gläſer, 
zwei andere Defen, drei Spiegel, zwei Kommoden, verfchiedenes 


anderes Hausgeritb . . en. AM > 
16) Ein brauchbares Neitpferd nebit Sattel he ee 
17) Eine gute Milſchkuh . . .-. ra re a | SE 
18) Hübner, Enten und anderes Geflügel —F > = 


Dieje Auslagen belaufen ſich demnach auf 984 Doll, j — mit * 175 Doll., 
welche ein ſechsmonatlicher Aufenthalt in der Stadt ibm wird gekoſtet haben, 
auf 1159 Dollars, er hat demnach, wenn er ſeine neue Heimath bezieht, mit den 
60 Dollars, welche er als halbjährige Intereſſen wird erhalten haben, 421 Dollars 
in Händen. Bon feiner kleinen Befigung benutze er 2 Ader als Fünftliche Wieje 
oder Kleefeld, 2 Ader als Sommerweide für Pferd und Kub, Y, Ader als Kar: 
toffel- und Kohlfeld und Acker als Hofraum. Nach dem eriten Jahre wird 
es ihm möglich fein, den größten Theil feines Enpitals zu 10 Procent auf. bypo- 
thefarifche Sicherheit, den übrigen Theil in Heinen Summen gegen VBerpfündung 
von beweglichen Gigenthum zu 20 Procent zu benußen, wir wollen daher feinen 
mäßigften — auf 230 Dollars jährlich feſtſetzen, feine jährlichen Ausgaben, 
die Familie zu 4—5 Perfonen angenommen, ftellen fih nun wie folgt: 

1) A Faß Beizenmefl a 200 Prund, & 5 Dollad . .„ . 20Doll, — Eis, 
2) A Schweine a 150 Pfd., 100 Pd. zu 3 Dolls . . 18 =: — 


3) 150 Pfund Zucker a8 Cuts .. . er Ru — — 
4) 70 Bund Kaffee a 10 Ent . . 2 2 2 2 20 Te: 
5) 25 Bund Res . . . . ; 1 » 50 - 


6) Friſches Fleiſch; auf dem Bande REN es felten aa 

man begnügt fih im Sommer mit felbjtgezogenem Ges. 

flügel, Giern und Schinken, es iſt wohlfeil und es werden 

jährlich für den Ankauf hinreichen. 10 — - 
7) 100 Pd Sc x... Hr 2 Hr re ee ll — ⸗ 
8) 5 Gallonen Eſſig . - .—-e. 3 ⸗ 
9), 60 Buſchel Mais als Futter für Pferd N Geflügel, . 12: — =: 


„ 
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10) 50 Pfund getrodnetes Di . . . . 20.0. RDoll. — Eis, 
11) 10 Klaftern Feuerholz a1 Dollar 50 Gents 0...» — ⸗ 
12) Der Familie Kleidung und Schubwerl . . 2 x 2.86 — : 
13) Des Mannes Kleidung nebit Schubwat . 2 2. RA — ⸗ 
14) Arbeitslohn während des Henmahens . 2 2 2.2. de — =: 
15) Wajche, monatlich einen — — u eine Waſchfrau 


a 50 Cents. —* tan ae da A: —— 
16) Staatsabgaben. 10 ⸗— ⸗ 
180 Doll, — Et8. 


Alle Gartenarbeit zur Erzeugung feiner Gemüfe, nehme ih an, wird von 
dent Gigenthümer und feiner Familie ſelbſt verrichtet, eine Arbeit, die feiner 
Geſundheit zuträglich it und ihm ſelbſt Freude machen wird, er hat demnach nad) 
Abzug der 180 Dollars noch 50 Dollars für Feine Ausgaben. Diefe Berechnung 
ift ein Auszug aus dem feit einer Neibe von Jahren mit Pünktlichkeit geführten 
Sournale eines Freundes, der in Abnlichen Verhältniſſen lebt, und ich kann mich 
für deren Richtigkeit verbürgen. Schon ein flüchtiger Blick wird zeigen, daß eine 
Familie in folhen Verhältniſſen nicht mit Glanz leben kann, da alle Hausarbeit 
von der Familie felbit gethan werden muß. . Die gnädige Frau und die "Fräulein 
Zöchter haben die Kuh zu füttern und zu melfen, zu buttern, die Betten zu 
machen, die Stuben zu febren u. ſ. w., während der gnädige Herr feine Stiefeln 
pußt, die Kleider bürſtet und Striegel und Kartätfche zur Hand nimmt, um fein 
Mrerd zu reinigen, eine Arbeit, welche in unferer naffen Jahreszeit nicht unter 
die angenehmen gehört. Diefer Lebensplan paßt nur für den Mamt, welcher in 
feinen. jpätern Lebensjahren feiner Kinder wegen fein Vaterland verlieh, die 
Exiſtenz iſt im höchſten Grade unabhängig, ſorgenfrei und nicht ganz freudenlos. 
Er wird mehrere gebildete deutſche Familien finden, in deren Häuſern er wöchent— 
lich einige Abende zubringen und eine Partie l'Homber oder Whiſt ſpielen kann. 
Lebt er glücklich in feiner Familie, kann er wiſſenſchaftlich ſich beſchäftigen, it er 
fühig, die englifche Literatur zu benugen, fo wird ihm feine Situation bald theuer 
werden, md er wird fie nicht leicht mit einer andern vertaufchen wollen. Den jungen 
thatkräftigen Mann freilich wird diefe paſſive Grütenz um fo weniger befriedigen, 
je mehr er fih von dem regen amerifanifchen Gejchäftsieben umgeben fiebt. Ich 
babe hier das Minimum des Befiges angenommen; wer mehr hat, kann feine 
Wohnung eleganter einrichten, kaun fich Fojtbarer Heiden, kann fi Wagen und 
Dferde halten und ſich bedienen laſſen, darauf beſchränkt fih aber auch fein Mehr: 
genuß. Wer ein bedeutend größeres Vermögen bat und nicht durch ein kauf— 
männisches Geſchäft fich zu bereichern gedenft, it ein Thor, wenn er Europa 
verläßt, um bier zu leben; jede europäiſche Mittelſtadt wird ihm mehr Lebens— 
freunden gewähren, als er in Amerifa erwarten kann, er fuche die amerikanifchen 
günftigen Verhältniſſe in Europa auf die von mir oben angegebene Weije zu benußen, 
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Schließlich will ich noch darauf aufmerkſam machen, daß eine Bill im Con: 
greß vorliegt, nach welcher auch die im Auslande wohnenden Verwandten im 
merifanifchen Kriege gefallener oder während der Gampagne aeftorbener Soldaten 
zu dem rüdjtändigen Solde, der Gratification eines dreimonatlichen Gehaltes und 
zu einem Landwarrant von 160 Adern berechtigt werden. Die Hälfte der Armee - 
beitand aus Deutjchen und es jchlummern weniajtens 6000 deutjche Söhne in 
merifanifcher Erde. Manche arme deutfche Eltern, welche ihr Kind auf diefe 
Art verloren, werden dadurch befühiat werden, eine Summe von beinahe 200 
Dollars zu erhalten. Sollte die Bill Geſetz werden, fo werde ich dafür forgen, 
daß die Beftimmungen derjelben in deutichen Zeitungen veröffentlicht werden, auch 
werde ich die Wege angeben, welche einzufchlagen find, um Die Gelder zu er: 
halten. *) 


Viel Lärm um Nichts. 


Jede neue Erfahrung beftätigt mehr die Ueberzeugung, daß die Aufführung 
Shakeſpeare ſcher Luitipiele auf unferm Theater en ſehr mißliches Unternehmen 
it, Um nicht mißverftanden zu werden, bemerfe ich ſogleich, dab ich damit 
die Theater von einem derartigen Verſuch Feineswegs abwendig machen will, 
In unferer unfruchtbaren Zeit darf das Theater fich fein Körnlein der Poeſie 
entgehen laffen, wo es Ddaffelbe auch fuchen mag, und bei Shafeipeare wird 
wenigftens immer derbe Gharafteriftif und frifcher Tebensmuthiger Humor zu 
finden fein. 

Andrerfeits dürfen wir aber auc nicht aus den Augen faffen, daß in Luft: 
fpiel noch mehr als in der Tragödie nur diejenige Kunſt auf und einen Eindrud 
macht und einen Eindruck zu machen berechtigt ift, die uns unfere Empfindungs: 
und Borftellungsweife idealifirt wiedergibt. Die Empfindungsweiſe des Shake— 
ſpeare'ſchen Luftfpiels ift aber nicht die unfrige, und gerade Durch die Macht der 
Poefie, welche es entwicelt, entzicht es fi jedem Verſuch, unferer Denfart aſſi— 
milirt zu werden. 

Das tritt auch in der Holtei’fchen Bearbeitung unfers Luftfpiels ſehr ſchlagend 
hervor. Holtei bat ganz richtig empfunden, dat die Härte und Kälte Claudio's 
bei dem Tode feiner Geliebten, daß feine Frivolität felbit, nachdem er von ihrer 
Unſchuld überführt ift, unfere fittlihen Borftellungen beleidigen muß; daß ferner 
die Art, wie er fein Unrecht gut zu machen meint, die Heirath auf Commando, 
mit der Convenienz unſerer Liebespflichten, die eine Art von Treue bis über den 
Tod hinaus erheifcht, nicht in Uebereinftimmung zu bringen ift; daß ferner in der 


*) Die Grenzboten werben zur Zeit Näheres darüber bringen. 
Grenzboten. IV. 1850. 90 
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Frivolität, mit welcher die beiden Inftigen Perfonen zufanmengebracht werden, zu 
viel bloßes Luſtſpiel Tiegt, um nicht gegen den Ernft der übrigen Handlung, der 


durch alle einzelnen Späße nicht werwifcht werden Fann, zu fehr abzuſtechen. Er 


hat darum in feiner Bearbeitung alles diefes zu lindern verjucht, indem er Claudio 
feine tiefere Empfindung durch den Schein der Frivolität verſtecken läßt, um feiner 
Manneswürde „nichts zu vergeben; indem er ihn die zweite Heirath ausfchlagen 
läßt, und indem er die zwilchen Beatrix und Benediet ſchon vor der Intrigue, 
die fie zufammenbringen foll, ftattfindende Liebe fchärfer betont, 

Allein wenn dadurch auch in der That jene Charaktere unſerm Gefchmad fo 
zu jagen appretirt werden, fo it dieſer fcheinbare Gewinn ein Berluft an poetijcher 
Urfprünglichfeit und an folgerichtiger Gmpfindungsweife. Es liegt das nicht 
an dem Mangelbaften der Ausführung. Zwar hätte Manches geichieter ge 
macht werden fönnen, namentlich bätte fih die Sprache mehr der Shafefpeare’ichen 
anschließen müffen, allein der wejentliche Uebelſtand wäre doch geblieben. — Andrer: 
feit8 mußte der Verfuch gemacht werden. Denn Gervinus mag es uns noch fo 
fehr in's Herz reden, daß die Gharafterentwidelung und die Empfindungsweiſe 
des Shakeſpeare'ſchen Luſtſpiels die wahrhaft idenfe ſei, und unendlich böber ſtehe, 
als unfere moderne Sentimentalität: beim Lefen erfennen wir es wohl — foweit es 
überhaupt richtig iſt; in der Auſchauung aber werden wir davon beleidigt. 

Ich muß bei dieſer Gelegenheit bemerken, daß Gervinus' Behauptung, 
Shakeſpeare's Stüde könnten nur durch die Aufführung, nicht durch die Lectüre 
gewürdigt werden, nur relativ richtig if. ES liegt eine Verwechſelung darin, 
Allerdings haben alle großen Dramatiker für die Bühne gefchrieben und nicht für's 
Leſezimmer: Shacffpeare wie Aeſchylus, Moliere wie Ariftopbanes. Aber eine 
ganz andere Frage iſt es, ob wir jebt den richtigeren Genuß von ihnen haben, 
wenn wir fie fefen, oder wenn wir fie vor uns ſehen. Die Lectüre der Fröfche, 
der Eumeniden u. ſ. w. wird uns durch die hohe Poeſie, die fie uns auffchließt, 
immer über die Verfchiedenheit des Geſchmackes binwegfegen, denn in der Rectüre 
können wir abftrabiren; bei der Aufführung dagegen, wo der Gindruf ein un: 
mittelbarer fein foll, werden uns die Späße des Dionyſos in der Unkerwelt 
ebenfo abgeſchmackt vorkommen, als die juriftifche Entſcheidung des Proceffes 
zwifchen Oreſt und den Eumeniden. 

Allein der Grund, warum Shakeſpeare's Luitipiele auf der Bühne einen 
fhweren Stand haben, liegt nicht blos in der Verſchiedenheit der zeitlichen Vor: 
ausfegungen, der Einrichtung des Theaters, der Schaufpieler u, ſ. w.; er liegt 
auch im Wefen der Kımfl. Es muß ausgefprochen und fortwährend wiederholt 
werden, dab die Kunftform des Shakeſpeare'ſchen Luftipiels Feineswegs die ideale 
it, Daß vielmehr Die franzöfifche, an welche wir jest gewöhnt find, und Die im 
Wefentlihen auf die Prineipien. von Menander und Terenz zurüdfommt, weit 
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Man hat ſich in früherer Zeit mit den fogenannten ariftotelifchen Einheiten 
in unfruchtbarem Streit abgequält, weil man diefe Einheiten immer abftract auf 
faßte. Die Einheiten des Orts (bei den Griechen durch den Chor bedingt) und 
der Zeit find jedenfalls fecundärer Natur, und nur quantitativ zu verftehen. 
Man Fan fih durch die erfte befte Erfahrung überzeugen, daß ein beftändiger 
Scenenwechfel, indem er die Anfmerkfamfeit zerftreut, auf Die Länge unerträglich 
wird, während eine mäßige Anwendung deffelben zuweilen fogar nützlich wirfen 
fan, weil fie der Spannung einen Ruhepunkt gewährt. Die Negel kann aber 
nichts enthalten als fixirte Erfahrung. Was ferner die Willkür in den Zeitbe— 
ſtimmungen betrifft, fo wird auch bier ein gewiſſes Maaß nicht wohl überfihritten 
werden dirfen. Bor Allen muß man den Unterſchied zwiſchen dem Luſtſpiel und 
der Tragödie feſthalten. Wenn 3. B. Shakeſpeare in feinem Othello, wie es 
ein englifcher Kritiker aus der Succeffivität der einzenen Scenen ehr fcharffinnig 
nachweiſt, zwiſchen Der Ankunft Othello's auf Cypern und der Grmordung 
Desdemona’s feinen lingern Zeitraum veritreichen läßt, als ungefähr 48 Stunden, 
während der Inhalt der in diefen Zeitraum eingerahmten Ereigniſſe wenigftens 
die Dauer mehrerer Monate erfordert, fo wird diefe doppelte Zeitrechnung durch 
die tragifche Spannung vollkommen wertet und dadurch gerechtfertigt, denn das 
Ungebheure, was im Gemüth vorgeht, läßt die äußern Begebenheiten und deren 
Geſetz als blos accidentell ericheinen. Im Luftipiel, wo wir uns in endlichen 
Beſtimmungen bewegen, it das nicht möglich; wir find zu pragmatifch geitunmt, 
um und der äußerlichen Wahrfcheinlichkeitsrechnung entjchlagen zu können, Durch 
die Bearbeitung, welche den Scenenwechfel vermeidet, wird dieſe Unwahrſchein— 
fichfeit nur noch gefteigert. So follen wir 3. B. in unferm Stück die Intrigue 
von der Ankunft des Prinzen mit feinem Gefolge bis zu dem Augenblicke, wo 
Benedict und Bentrig durch die Einbildung gegenfeitiger Liebe ſich wirflih in 
einander verlieben, in der Gontinuittt Eines Actes, d. b. in der Zeit einiger 
Stunden verfolgen. Das geht nicht, wir glauben nicht daran, 


Indeſſen diefe Einheiten des Acts und der Zeit find, wie bemerkt, ſecundärer 
Natur; es iſt da nur ein relatives Maaß feitzubalten, Gin Gejeß Dagegen, von 
dem man nichts abhandeln kann, weldes unbedingt befolgt werden muß, wenn 
der äſthetiſche Eindrud ein veiner fein ſoll, üt die Einheit der Handlung (oder 
im Lujtfpiel bejfer: der Intrigne) und der Stimmung, Gegen Beides verſün— 
digt ſich Shakeſpeare mehrfach in feinen Komödien, 


Der beftändige Scenenwechfel wird dadurch nicht gebeffert, daß man Die 
Handlung auf neutenlem Boden vor fih geben läßt, und dadurd die Verände— 
rung der Decorationen vermeidet. Die Hauptſache iſt das Zerbadte der Dar: 
ftelfung. Es treten einige Leute auf, unterhalten ſich mit einander in Beziehung 
auf den Gegenftand des Luftipiels, gehen dann wieder ab, und geben andern 
90 * 
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Raum. — Allerdings ift das viel bequemer, als wenn man fich bemüht, die 
Scenen forgfältig in einander zu verflechten, und eine innere Gontinuität der 
Handlung bervorzubringen; aber um dieſe lofe Manier als die höhere Kunftform 
der regelmäßigen Komödie des Mandrifchen, des franzöſiſchen und felbit des ſpani— 
fchen Theaters gegenüberzuftellen, dazu gehört der verfchrobene Geſchmack unferer 
romantiſchen Kunſtlehrer. Man führe mir nicht Leſſing an! Freilich hut er Die 
Marotten der. Pedanterie, den blos Außerlihen Caleul Boileau's bekämpft, aber er 
bat in feinen eigenen Stüden die Einheit der Handlung viel ftrenger und ges 
wiſſenhafter feftachalten, als irgend ein deutſcher Dichter. 

Ebenſo ſchlimm it die Gewalt, welche der Stimmung angethban wird, Man 
pflegt dabei zweierlei zu verwechſeln. Sehr häufig it bei Shafefyeare die Will: 
für, in welcher die Stimmung gewechfelt wird, nur eine feheinbare; fie bat 
einen künſtleriſchen Zweck. Entweder foll fie Durch den Gontraft wirfen — wie es 
Shakeſpeare vortrefflich verftebt, eine Spannung durch Retardiren in's Fieber: 
bafte zu fteigeru; oder, was noch poetiſcher it, er entwidelt das Entieglihe an 
feinem Gegenſatz. So wird 3. B. das Fürchterliche in der Leidenfchaft Othello's 
durch Die teufliſchen Cynismen, mit denen Jago ihn ftachelt, indem er zugleich 
feinem innern Jubel Luft macht, feineswegs vermindert, jeder neue wilde Scherz 
fhärft vielmehr unfern Schauder. — Das Gefeß diefes Wechſels läßt fih in 
den einzelnen Fällen ganz genau nachweifen, gerade wie in der Mufif, wo über 
dem fcheinbaren Contraft der Grundton nie vergeffen werden darf. — Aber fein 
aufrichtiger Kritifer wird leugnen, Daß die Willfür auch nur zu oft eine nicht 
bios scheinbare, ſondern ſehr veale it. Wenn 3. B. nach Julia's Tod der 
Hanswurſt des Stücks mit den Mufifanten feine faden Späße macht, fo it für 
dieſen Gegenſatz nicht der mindefte Grund vorhanden, denn daß dergleichen ruſ— 
ſiſche Dampfbäder im wirklichen Leben worfonmen, daß 3. B. der Held in dem 
Augenblick, wo er fein Königreich oder feine Ehre verloren bat, auch noch wegen 
Verletzung der Diät in Bauchgrimmen verfällt — diefe Nechtfertigung der Kunft 
als die angebliche Copie des wirklichen Lebens wird heute wohl Niemand mehr 
fo dreiit fein, zu übernehmen. 

Sch glaube, nicht zu wiel zu behaupten, wenn ich die Einmiſchung tragiſcher 
oder rübrender Motive in die Burleske noch unnatürlicher finde, als das Um— 
gekehrte. — Der Grundton unſers Stüds it offenbar der derb komiſche; dabei 
tritt aber auf einmal, unverfebens, eine Angitlihe Spannung ein, Die über den 
Spaß gebt, und wir wiffen nicht recht, im welche Stimmung wir ums verfeßen 
follen. Im ſolchem Zuſtand kommt man fi immer albern vor, — Es fiegt das 
nicht unbedingt im Stoff. Seribe z. B. in feinem vortrefflichen Luftfpiel: Une 
chaine fpielt auch beftindig mit ſehr bedenklichen Zuftinden und Conflicten, aber 
er hat es verftanden, für diefe Spannung den durchgehenden heitern Ton zu 
finden, „Biel Lärm um Nichts‘ hetzt uns aber aus einer Empfindung in die 
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andere, Erſt die tragische, erfchütternde Scene in der Kirche, dann die wahr: 
haft empörende zwifchen den jungen Edelleuten und dem gefrinften Vater; dann 
wieder die Zölpelei der Clowns — die beiläufig in der Aufführung ſehr fang: 
weilig find — es it fein Grumdton darin, der uns über diefe Widerfprüche bes 
rubigt, denn die bloße Ironie des Scheins, Die in dem Titel angedeutet ift, kann 
dieſen nicht erſetzen. Es it ein Geſchmack, der uns bereits fremd ift. 

Und doch it „Biel Lärm um Nichts‘ von allen Shakeſpeare'ſchen Luft: 
fpielen nicht nur dasjenige, welches auf der Bühne noch am leichteften ſich her— 
ftellen fügt, fondern welches auch den meiften imern Wertb bat — „Was ibr 
wollt‘ allenfalls ausgenommen. Es üt ein Leben und eine Sefundbeit in diefen 
Figuren, die unfere Dichter beneiden müffen, Aber die angeführten Uebelſtände 
— zu denen noch fommt, daß es beifere Scaufpieler verlangt, als die find, 
deren wir uns erfreuen — ſcheinen mir doch zu groß, als daß es in nuferer- 
Zeit noch eine andere Rolle ald.die einer Studie fpielen follte, 


Engliſche Literatur. 


Bon William Wordsworth it ein poſthumes Werk erfchienen: The Prelude 
or Growih of a Poet’s Mind; an Autobiographical Poem.. Es iſt eigentlich ſchon 
1799 angefangen und 1805 beendigt, und wurde von Coleridge in ſeinen ſibylliniſchen 
Blättern als eine „göttlihe Geſchichte hoher und leidenſchaftlicher Gedanken, die nad 
ihrer eignen Muſik gefungen wären”, gefeiert, aber der Dichter hielt es dennoch in der 
Mappe zurüd, um erft nach feinem Tode veröffentlicht zu werden. Es enthalt eine 
Art Selbftbiographie in fünffüßigen ungereimten Qamben (blanc verse), in vierzehn 
Bücher getheilt, in welchen der Dichter die Greigniffe feines Lebens und feiner Empfin— 
dungen von Kindheit an mittbeiltz feine Erfahrungen zu Haufe, in Cambridge, in 
London und in Paris während der franzöfifchen Nevolutionszeitz bis zu feiner Rückkehr 
nach England, Es ift erfüllt von dem Bemußtfein des heben Berufs, welcher dem 
Poeten vorgezeichnet ift, und von feiner eignen Wichtigkeit. Die Dietion ſchwankt 
zwifchen Außerfter Proſa, wenn er bis in's Meinfte Detail feiner jugendlichen Beſchäfti— 
gungen eingeht, und einer ziemlich gefchraubten Bilderfprache, die nicht frei it von uns 
mittelbaren Reminiscenzen früherer Dichter, namentlih Milton’. Die idyllifhen Dar: 
ftellungen der Kinderfpiele, 3. B. des Eislaufs, durch Coleridge's Gitate ſchon früher 
in England bekannt gemacht, find mitunter vortrefflih; es fehlen auch micht alle die 
einfanen Traͤumereien, die erften Licbesgefühle u. f. w., welche ein geborner Port durchs 
zumachen hat, Aber auch Neflegionen über Parlament, Zuckerfrage, Parteikimpfe, 
Whigs und Tories u. f. w.; von den letzteren kann man keineswegs fagen, daß fie 
durch das Metrum gewinnen. Bon Inkereſſe if, daß er die franzöfifehe Revolution im 
Princip wie in den Thatfachen vollftändig billigt, eine Anerkennung, die fo weit gebt, 
daß er offen feine Freude darüber ausfpricht, wenn die Truppen feines eigenen Landes 
von der Revolutionsarmee gefchlagen werden. Doch befänftigen jich diefe epifchen Ems 
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pfindungen in dem Idyll feines jpätern Lebens, wo er unter den benachbarten PBächtern 
und Bauern die eigentliche Sprache der Natur und den Ausdruck des wahren Glücks 
ftudirt. — 


s Bon einem andern feiner Zeit jehr gefeierten Dichter, Thomas Campbebl, bat 
DB, Beattie die Biographie nebſt den Briefen u. ſ. w. in 3 Bänden herausgegeben. Diefe 
Biographie gibt der Revue de deux mondes (1. September) zu einer lefenewertben 
Abhandlung Gelegenheit, in weldher I. Milfand nachzuweiſen jucht, daß Campbell zu 
jenen leicht empfänglichen Naturen gehörte, die den berrichenden Geihmaf und die 
herrſchende fittlihe Geſinnung reprodueiren, und darum von ihrer Generation ebenio raſch 
anerfannt und überfchäßt, als von der Nachwelt vergefjen werden. — Ihomas Campbell 
it 1777 in Glasgow geboren, und 1842 zu Bonlogne gefterben. — Seine Haupt: 
werte find, außer den Heinern Glegien, Balladen u. f. w., ein größeres Gedicht: Die 
Freuden der Hoffnung 1799, welches einen fo ungeheuern Grfolg hatte, daß ihm kaum 
Chateaubriand's Atala an die Seite geftellt werden fan; Gertrude de Wyoming (1808), 
eine Art Idyll, in Folge dejfen man ihn Spenſer an die Seite ftellte (der Inhalt it 
in Kurzem folgender: ein britifcher Anabe wird von einem indianifchen Häuptling ge— 
rettet; er lebt in eimem alüdlichen Thal und heirathet die Tochter feines Beſchützers; 
ruhiger Genuß der Liebe und der Natur; dann Kriegsfeenen; die Indianer überfallen 
das friedliche Thal ven Wyoming; Gertrude ftirbt für ihren Gatten, Oulaſſi, jmer 
Häuptling, der ihn vergebens zw retten fucht, ſtimmt auf feinem Grabe den Todtengefang 
an). Die beiden folgenden Gedichte: Theodorich (1824) und der Pilgrim von 
Stencoe (1842) fielen bereits in eine Zeit, welche ſich am einen andern Vorſtellungs— 
freis gemöbnt hatte, und“ gingen ziemlich unbeachtet porüber. Außerdem machte er ſich 
noch durch ſeine zu London (1812) gehaltenen Vorlefungen über Piteraturgefchichte, durch 
feine Nedaction des New Monthly Magazine (1821 bis 1850), feine Biographie der 
Miß Siddons, feine Briefe aus dem Ziiden (Algier); und feine Lebensbefchreibung des 
PBetrarca berühmt. — Gr it ſtets dem Liberalismus feiner Zeit treu geblieben, und 
bat namentlich mit großer Ausdauer für die Wiederberftellung Polens geſchwärmt. — 


Thomas Garlvle bat mit der achten feiner Flugfchriften: Jesuilism, die Reihe 
feiner Latter-Day-Pamphlets geſchloſſen. Wir behalten ung vor, dieſen geiftreichen, 
aber wunderlichen Schriftfteller, der uns das vollſtändigſte Bild der engliſchen Romantik 
gibt, im Zuſammenhang zu charafterifiren. — Gin anderes Mitglied des fogenannten 
jungen England, jener Tories aus Reflexion, die eigentlich in einem Jo verftändigen 
Volk, wie die Engländer, Feine rechte Stelle finden: Baillie Cochrane, bat eine 
leidenfchaftliche Flugſchrift gegen das junge Italien losgelaſſen, in welcher die modernen- 
Freiheitslämpfer als eine Horde von Näubern und Mördern dargeftellt werden. — 


Bon hiftorifhen Schriften ift nicht viel Bedeutendes erfchienen. Die Gefchichte der 
papftlihen Staaten von ihrem Urſprung bis zur Gegenwart von Dr. John Miley, 
Berfaffer von: Rome under Paganism and the Popes, ift eine leichtfinnige Gompilas 
tion, und lediglich geichrieben, um & tout prix die Kirche zu verherrlichen, und gegen 
das Princip der Nevolution, die Befreiung des weltlichen Wefens, zu Felde zu ziehen 
— Die Gefchichte der Neligion von John Evelyn, herausgegeben von Evanſon, ift 
einer von den vielen wohlgemeinten Berfuchen, an denen wir ebenfo wenig Mangel 
leiden, als unfere Vettern jenfeit des Canals. — Werthvoller ift eine Monographie von 
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J. B. Marsden: The History of the Early Puritans from the Reformation to the 
Opening of the Civil War in 1642, die zugleich in verföhnlichem Geiſt geichrieben 
it. — Eine Huldigung für den englifchen Patriotismus ift die erfte der hiſtoriſch-kritiſchen 
Abhandlungen von Jofepb Hunter: Agincourt; Te ift in England mit großem 
Beifall aufgenommen. — 

Eine Ähnliche Aufnahme hätte in Leipzig die Reiſebeſchreibung der Baroneß Blaze 
de Bury: Germania, its Gourts, Camps and People zu gewärtigen. Sie begimmt ihre 
Schilderung unferer vortrefflichen Stadt mit dem claffüichen Gitat: „Mein Leipzig Lob’ ich 
mir, es ift ein Hein Paris und bildet feine Leute,” wozu fie bemerft: „Gin Fein Paris 
ift vielleicht un peu beaucoup, aber daß Leipzig eine einzige Stadt in Deutfchland iſt, 
fiebt außer Zweifel, und es if auch gut fo, denn wenn es mehrere dergleichen gäbe, 
fo wüßte man nicht, zu weiten Nutzen.“ Danı folgt: „Dem Völfchen bier wird jeder 
Tag zum Zeft u. ſ. w.: This is Leipsic, the very Kernel of the democralıc nut 
(!Der Kern der demofratiihen Nuß!), the capital ol Professor-ism (J must coin 
{he word), and the headquarters of Studentenwesen.“ — Alles drei Dinge, die ung 
bisher in Deutichland ambefannt waren. „Eine Stadt von Büchern und Burjchen, von 
Weinkellern und Druderpreffen, wo ſich der Dunft übelgeleiteter, Tchlecht verdauter Kennt⸗ 
niß mit dem Dunſt von Bier und Wein vermischt, und zufammen eine Dampfmaffe 
bildet, für welche ein Sicherheitsventil ſchwer zu finden fein möchte. Iſt es auch blog 
Dampf und Rauch, fo drängt es ſich doch zuweilen gewaltig zufammen und kann eines 
ſchoͤnen Morgens explodiren, wie es ſchon geſchehen iſt.“ — O Du, mein gutes Leipzig! 
wer hätte das von Dir gedacht! — Der Vergleich mit Paris wird gerechtfertigt durch 
die nach Gebühr gelobten Promenaden und durch den unlenkſamen Geiſt feiner Bewohner. 
„Sobald fie Ihren Ruß nach Leipzig ſetzen, fühlen Sie fich in einer andern Afmoſphäre, 
ale im irgend einer andern Stadt, Cie fühlen ich frei, aber wicht ruhig, nicht ficher. 
Sie find nicht länger in dem traditionellen Deutichland, jondern in einem Mittelpunft 
der Thätigkeit, des Handels und — des Kampfes!! Bon Höflichkeit ift feine Rede, 
der Kellner betrachtet fh, wie in Amerifa, als Ihresgleichen, der Ihnen aus gutem 
Willen gefällig if. Wenn Sie zufällig fih im Speiſeſaal nad einer Zeitung umfehen 
(von denen wenigftens zehn Dutzend auf den Tifchen liegen), fo ſehen Ste die Tafel be 
fegt mit Männern in Brillen, blaſſen Gefichten und fchmußigen Händen, von denen 
Jeder den Andern „Herr Doctor” anredet. Gehen Sie in eine Buchhandlung, fo wird 
der Mann hinter dem Laden Politif zu Ihnen fprechen, als verftände es ſich von felbft, 
daß Sie zu den Nadicalen gehörten. Einer von diefen Ehrenmännern wollte mich vers 
leiten, die Portraits der ungarischen Nebellen zu faufen. Zufällig hatte ſich eine Litho— 
grapbie Haynan’s darunter verirrt; als ihn der Buchhändfer ſah, warf er eine unwilligen 
Blick darauf und rief: „Was für ein verdammenswürdiges Geficht! Nicht wahr?” — 
Nach Auerbach's Keller ift die größte Merkwürdigkeit Peipzigs die Druderei von 
Brockhaus. „Herr Brodhaus ift ein großer Mann (a greal man), in feiner Art ein 
Patriarch und mit feiner ruhigen Manier, mit feiner Feder hinter dem Ohr, hat er 
unendlih mehr zu thun, als der Premierminitter fo mandes Duodezfürften.” — 
Bei den Drudern bemerkt fie eine große Neigung zu Blumen, Epben u. dal. „Die 
Hälfte von den Leuten, die in der Druderei befchäftigt waren, haben unzweifelhaft an 
dem Gefecht Theil genommen, in welchem 1845 Prinz Johann den Sieg davon trug (), 
und wiffen die brandmörderifchen Verſe, die Freiligrath auf diefe Begebenheit machte, 
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auswendig; das hindert fie aber nicht, ſich an langen Spaziergängen durch die Felder 
zu ergößen und mit Entzüden den Melodien Webers zu laufchen. Sie find unreal 
und phantaftiih, voilä tout... . Mangel an praftifchem Sinn, das ift der Fluch 
der Norddeutfchen, und jo eingewurzelt bei ihnen, daß er auch durch die ernfthafteften 
Beranlaffungen nicht ausgerottet werden kann. Manche verfchwören fih gegen den 
Staat, und lefen Klopſtock (2?) oder cultiviren Wirthshäuſer; manche reden davon, die 
Monarchie über den Haufen zu werfen, und find nicht im Stande, ihre Pfeifen und 
Kneipen aufzugeben, während andere am mufifalifchen oder malerischen Wahnfinn leiden, 
und drei Viertel der vorbereiteten Meetings verjäumen würden, die zum Gebräu einer 
ernftbaften Berfchwörung nötbig find, um nur nicht bei einem Cirkel auserwählter Geifter 
zu fehlen, die Quartette fpielen oder Figuren mit der Koble zeichnen. The Künstier- 
wesen is as deep-rooted in Ihese towns as the Studentenwesen; und in Diefem 
Mangel an praktiihem Sinn liegt der Grund, daß aus den Revolten Norddeutfchlande 
feine Revolutionen werden. — The Northern German derives his unpractical spirit 
from two causes: schwärmerei and liederlichkeit. Das Grfte ift eine Art Träumerei, 
welche, mit dem Genius vermählt, einen Jean Paul erzeugt, aber welche, wenn fie ein 
gewöhnliches Hirn verwirrt, es unfähig macht fir gefunde Thätigfeit. Das Zweite ift 
eine frankhafte Sudt nah Bergnügungen aller Art, nad Bergmügungen obne Eleganz, 
Bergnügungen, welche entehren, „Such a one is a liederlicher Kerl!* ift eine in Deutfch- 
land häufig angewendete Phrafe; denn ach! das Ding exiftirt nur zu häufig. „Lieders 
fiher Kerl” heißt ein Weſen, in welchem weder Solidität noch Zufammenhang if, ein 
Weſen ohne Gewicht. Gr weiß ein Wenig von allerlei Dingen, und thut ein Wenig 
von allen Dingen, außer feine Schuldigfeit, an die er niemals denkt.” — In 
Münden ‚wird Lola Montez durch das Beifpiel der ſchönen Rofamunde gerechtfertigt. 
Berlin fommt ſehr fchleht weg, namentlich im Vergleich mit Wien. „In Berlin gel: 
ten die abjtrufeften Fragen für täglich Brod, und für die feinere Würze der Exiſtenz 
müßt ihr zu den nebelhaften Speculationen der tranfeendentalen Bhilofophie eure Zuflucht 
nehmen. Lherminier fagt von den Berlinern mit Necht: ils ont l’habitude de l’infini ; 
das macht fie pedantifch und unpraftifch. Jeder won ibnen hat fein Utopien, das macht 
fogar die Weiber excentriſch und fegt den Staat in Gefahr. — Als Beleg der nord: 
deutichen Bildung wird ein Steckbrief angeführt: „N. N. iſt lutheriſcher Confeſſion, 
mittlerer Größe, ftarf gebaut, von gefundem Anſehn, hoher Stimm‘, Janger Nafe; er bat 
fhönes, gelodtes Haar, und hat Theologie in Leipzig ſtudirt.“ — „Die Berliner Da: 
men find entjeplich gelehrt; ihr könnt von Glück jagen, wenn man euch in einem 
Damen:Gaffee nicht auffordert, einen häkligen Anoten aus der Literatur zu den Zeiten 
des Königs Rhamifes zu löfen, während ihr in aller Unfchuld eine Apfelfine fchält, 
oder wenn nicht ein Stuͤck Hamburger Nauchfleifch in eure Keble eingerammt wird durch 
einen unerwarteten Schuß von Hegel oder Kant. Diefe Damen-Gaffee's, wo die Ladies 
fih nad Tiſche verfammeln, um fih über Gotelette, Brüffeler Spigen und Pſychologie 
zu unterhalten, find ein gefährliches Ding. Corinna’s Thee war nichts dagegen! Laßt 
euch bei Zeiten warnen.“ — Bei aller Uebertreibung ift etwas Wahres felbft noch an 
diefen Bildern, das wir uns zu Herzen nehmen fönnten, 
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Friedrich Hebbel. 
Der Rubin. Ein Mährchen-Luſtſpiel in 3 Aufzügen. — Ein Trauerſpiel in 
Sicilien. Tragikomödie in 1 Aufzuge. — 1851, Leipzig, Geibel. 


Seit der Reeenſion, welche ich vor drei Jahren über Hebbel ſchrieb (Grenz⸗ 
boten 1847, Heft 25), hat fi das Material zu feiner Beurtheilung nicht unbeträcht— 
lich vermehrt. Außer einer Reihe von Gedichten, Heinen Novellen, politifchen, 
äfthetifchen, orthographiſchen Abhandlungen (z. B. über die tiefere Bedeutung des 
Semifolons), und den obenangeführten zwei Theaterftücen, find noch zwei größere 
Dramen: „Julia und „Herodes und Mariamne“ erfchienen, zum Theil auf der 
Bühne, und ein Meines Stück: „Der Moloch.“ — Wenn e8 auch zunächft nur 
meine Abficht üt, jene beiden Dramen genauer zu erörtern, fo muß ich dabei doch 
auch auf die Gefammtthätigfeit des Dichters Nüdficht nehmen. 

Jene fullfere Kritit hatte den Fehler, daß fie unter dem erften, unmittelbaren 
Eindruck ANner mächtigen, aber incommenſurablen, widerſpruchvollen Natur ge: 
fchrieben war, und daher mehr pathologiich als analytiſch verfuhr; daß fie voreilig 
jene Anarchie des Werkes in die Seele des Dichters legte. — Bei rubigerem 
Nachdenken, wenn man die Art des Producirens aufmerffamer belaufcht, vers 
liert ih Manches von dem Schreden, den jene Natur einflößt, aber auch freilich 
Manches von der Macht des Eindruds. 

Hebbel's Fehler geben mit feinen Verdienften Hand in Hand, und zwar fo, 
daß, wenn ich die einen aufzäble, die andern implicite darin ſchon enthalten find, 

Ginmal. In der Zeichnung feiner Charaktere läßt er ſich niemals, weder 
durch Nachgiebigfeit gegen das Publicum, noch durch eigne Bonhommie, verführen, 
von dem urfprünglichen Plane abzugeben; er behauptet eine umerbittlihe Conſe— 
quenz, und man wird jeden Einfall, jede Empfindung, jede Handlung, die er 
von ihnen darftellt, mit dem beabfichtigten Grundton ihres Charafterd in eine 
direete Verbindung bringen können. Dies tft ein großes Berdienft, und um fo 
anetfennenswertber, je feltener es ift in einer Zeit, wo Die Reflexion alle Be: 

Grenzboten. IV. 1850. 9 
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ſtimmtheit fo zerfeßt und zerfreffen bat, daß die meiſten poetifchen Figuren, nach 
dent Bilde ihrer Urbeber, in der Form von Mollusfen auftreten. — Was von 
den Charakteren gilt, iſt auch von der Handlung zu ſagen; Hebbel würde in der 
Erfindung amd Durchführung der Fabel, der Anekdote, fich lieber der Barbaret 
zeihen laſſen, als der Heinften liebenswürdigen Schwäde. 

Zweitens. Er verfteht, was ein wefentliches Erforderniß des dramatifchen 
Dichters ift, das Fieber der Leidenfchaft mit einer Virtuoſität, einer hinreißenden 
Gewalt zu ſchildern, Daß fie unter den jegt lebenden Dichtern nirgend, vielleicht 
unter allen deutfchen Dichtern überhaupt nicht ihres Gleichen findet. Sch führe 
nur die Scene an, in welcher Holofernes der Judith Gewalt anthut, incluſive 
des Vorfpield (dev Schauder ihres Gemahls in der Hochzeitnacht) und der Nach: 
wirkungen (der Mord des Holofernes und die darauf folgende Stimmung der Heldin 
bis zum Schluß), Die Schilderung wird vielleicht empören, aber fie wird hin— 
reißen. — Ebenſo die Neibenfolge der Empfindungen Klara's in der Maria 
Magdalena. — Hebbel hat ſcharf genug beobachtet, und die Saiten feines Ins 
nern vibriren lebhaft genng, daß ihm Diefes Fieber im Detail aufgeht. Dieſes 
Detail zeigt aber dentlicher als eine weitausfchende Intention die dramaliſche 
Begabung: Ich möchte ihu darin mit der Rachel vergleichen, die 3. B. in der 
Scene der Horalier von dem erften Auftreten des Valerins mit der Nachrüht 
von dem Ausgang der Schlacht Bis zu ihrem Tod fo viel Hebbel iſt, als ein 
Schaufpieler mit dem Dichter überhaupt Verwaudtſchaft haben kann. Beiläufig, 
wirde fie ebeit darum Hebbel's Stücke umter Feiner Bedingung fpielen, weil die 
Production des Dichters ihre eigene Schöpfungskraft einengt, wie fie auch Victor 
Hugo verfchmäht, der wenigstens in der Intention, ungewöhnliche Leidenfchaften 
zu Detailliven, wenn auch keineswegs in der Sicherheit der Ausführung, mit 
Hebbel verglichen werden kann, und dafiir mit befonderer Vorliebe De nach einem 
allgemeinen Schema bingeworfenen Charakterſkizzen Corneille's, Racine's, Ponſard's 
zu beleben oder zu galvanifiren ſtrebt. — Es zeigt ſich dieſe Kraft auch in den 
wilden Sprüngen, die Golo's Leidenfchaft macht, aber nicht mehr rein, weil ein 
Moment, auf das ich nachher fomme, darin ſchon das Uebergewicht bat: das 
Moment der Willkür, des unklaren Verbältniffes zwifchen Wefen und Erſchei— 
nung, Motiv und Action; — das Moment des Wahnſinns. — Hebbel verfennt 
volljitindig fein Talent, wenn er in den meilten feiner neuern Stüde ſich in 
Stoffen bewegt, die eine detaillirte Entfaltung der Leidenfchaft nicht zulaffen. 
Dder vielmehr: die Art, wie ihm die Leidenfchaft aufgeht, treibt in ihrer Conſe— 
quenz zu Combinationen, die feine Detaillivung mehr zulaffen, weil fie weſenlos 
find. Doch davon fpäter. | 

Drittens. Hebbel gebt von einer hoben Auffaffung der Kunft aus; er 
bat darüber, wie fiber die einzelnen Aufgaben, die er ſich geſetzt bat, fehr emift- 
bafte Reflexionen angeftellt, die nicht immer richtig find, nicht einmal immer Har, 
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die aber, wie namentlich feine Borrede zur Marin Magdalena, zu fruchtbarem 
Nachdenken anregen. Die Anfiht, welche er in jener Vorrede von der höheren 
Bedentung des Drama’s überhaupt, und insbefondere von der fittlihen Tendenz 
unferer Zeit ausgefprochen bat *), iſt in der That der Gordifhe Knoten, 
in weichem fih alle Beitrebungen der modernen Wiſſenſchaft und Kunft 
begegnen. — Wenn troßden in der Aufgabe, welde fih die Poefie auf Grund 
diefer Teudenz flellt, wie nachher zu erörtern, etwas Irriges und felbit Krankhaftes 
fiegt, jo tt das nicht in der Anwendung des Nachdenfens, der Reflexion, der 
Philoſophie auf die poetifche Produetion überhaupt zu fuchen, denn nur in einer 
naiven Zeit genügt Die lebhaſte Schilderung, das natürliche Gefühl u. f. w.; 
wo die Reflexion fo tief in alle Adern und Nerven des Volks eingedrungen ift, 
wie bei uns, muß der Dichter, der die Zeit wahrhaft hinreißen, der fie nicht blos 
als Curioſität amüfiren will, am Tiefe der Bildung, an Macht des Gedanfens 
ihr ebenſo überlegen fein, als in den, was Überhaupt dem Dichter macht, an 
Geſtaltungokraft. 

— Wenn ich dieſe Vorzüge, deren Bedeutung durch die nachfolgende Ana— 
lyſe keineswegs abgeſchwächt werden ſoll, zuſammenfaſſe, jo würden fie zu feinen 
am meiſten hervortretenden Untugenden in’ folgendes Verhältniß treten. — Sie 
find entjprungen, nicht, oder wenigitens” nicht blos aus einer natürlichen Freude 
am Schaffen, fondern aus einer bewußten Reaction gegen eine verkehrte Richtung 
der Zeit, und diefe Reaction, die wie alle Abſicht, wo man fie herausfühlt, ver: 
ftimmen muß, treibt den Dichter, der in feiner Seele Fein Maaß findet, über die 
Grenzen der Kunſt, der Schönheit, der Wahrheit hinaus, endlich — wie alle 
(Extreme fich berühren — gerade in die Richtung, die er befümpft, hinein. — 
Das it nun un Einzelnen nachzuweiſen. Ich bleibe, der Ueberficht wegen, bei 
der vorher angenommenen Eintheilung. 

Zuerft alfo über die Art, wie der Dichter feine Geitaften, feine Fabeln con: 
eipirt. Ich habe vorher rühmend die Gonfequenz anerkannt, mit welcher er die 
urfprüngliche Anlage feſthält; ich. muß aber hinzufegen: dieſe Confequenz it im 
ftrengiten Sinn des Worts eine gemachte, Hebbel ift aus gerechter Oppofition 
gegen die Unbeftimmtheiten, Schwanfungen und Trivialitäten der geiftreihen Zer— 
floffenheit, die er in dem Gebährden der meiften gleichzeitigen poetifchen Fiquren, : 
namentlich aus der Schule des jungen Deutichland wahrnahm, in Das entgegen: 
gefegte Extrem getrieben. Er führt den Entjchluß, feine Perfonen nichts Anderes 
fprechen und thun zu laſſen, als was ihre Eigenthümlichkeit ans Licht ſetzen kann, 


*) „Der Menſch diefes Jahrhunderts will nicht, wie man ibm Schuld gibt, neue 
und unerbörte Anftitutionen, er will nur ein beſſeres Fundament für die ſchen vorhandenen, 
er will, daß fie... den äußern Hafen, an dem fie bis jegt zum Theil befefligt wareı, 
gegen den innen Schwerpunkt, and dem fie fih vollſtändig ableiten laffen, vertaufchen 
ſollen.“ — Die Philofophie nennt das: Aufhebung der Tranfcendenz. 
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und diefe Cigenthümlichkeit durch alle Mittel aus ihnen berauszuforciven, mit 
einem Eifer und einer Gewiffenhaftigfeit durch, Die etwas Aengftlihes hat; ex 
laͤßt fie nichts Sprechen, als Epigramme, und zwingt dadurch felbft feine Sprache 
in barode, unbehifflihe, zuweilen geradezu unverftindliche Formen. Das im— 
ponirt, fo lange man die Merhode nicht weg bat. Aber eine Sammlung 
von Epigrammen nach einer beftimmten, gleichen Richtung hin macht noch feinen 
organiichen, lebensfähigen Charafter; ebenfowenig wie man die Garicaturen La 
Bruyere's Charaktere nennen kann. 2a Bruyere iſt aber fein directes Vorbild ; 
an zwei Heinen Stüden: der Schneidermeifter Nepomuk Schlägel auf 
der Freudenjagd (1837, in Engländer's Salon) und: Herr Haidvogel (in 
Ruge's poetiſchen Bildern) kann man das ganz genau verfolgen, nur daß noch 
die Sprache und Jdeenaffociation Jean Paul's ſehr bedeutend mit einwirft. — 
Nepomuk Schlägel ift ein fchwarzgalliger Charakter, der dem ganzen Tag nad 
Stoff ausgeht, fih über alle Welt zu ärgern, und dieſen Stoff in den jcheinbar 
am wenigiten Dazu geeigneten Veranlaſſungen findet. Diefes Thema wird in 
endlofen Variationen abgeipielt, die ebenſo halsbrechend und barock find, als die 
des Virtuoſen Ernſt über den Carneval pon Venedig. 3. B. „Der Stelzfuß, 
der eben pfeifend vorüber ſtapft, gibt ihm zu einem Fluche Grund genug, denn 
er denft: es wäre die Frage, ob Du ein böfzernes Dein bezahlen Eönnteft, wenn 
Du, wie der da, das fleifcherne einbüsteft. Als er einmal vom Lande einen- Dieb 
einbringen ſah, verdroß es ihn fehr, daß der Fränfliche Menſch, den der Arzt 
für den Fußtransport zu Schwach befunden Hatte, auf einen Leiterwagen gepadt 
war, und er fragte einen Bekannten giftig, ob er glaube, daß man ihn in gleicher 
Lage Ähnlich behandelt werde. — „Bettelfinder könnt' er durchprügeln, weil fie 
ihm nicht anbetteln; woher weiß das Gefindel, denkt er, Daß ich ein Lump bin! 
fönnte ich nicht aud) ein Sonderling fein, ein Engländer, der fih aus Grillen: 
haftigkeit in nichtswürdige Kleider ſteckt?“ — „Dem liebenden Paar, das, in fein 
füßes Gefhwäg verloren, vorüberichleicht, folgt er. auf Dem Fuß, nicht aus Neu: 
gier, oder um es zu flören, fondern um fi bei Laternenlicht aus des Mädchens 
Geficht die Impertinenz zu abjtrahiren, mit der fie ihn würde ablaufen laſſen, 
falls er fih zum Seladon antrüge.“ — U. f. w. Die Einfälle fünnten, gerade 
wie bei Theophraft, in's Unendliche geführt werden, da fie nur auf widerfinnigen 
Gombinationen beruhen, Uebrigens iſt das Zerrbild nicht neu, es it der Jacques 
aus As you like it, — Nur nod) ein Beifpiel, Das ganz Jean Paul it. „Bier: 
und Speifehäufer find Bet: und Fluchhäufer für ihn; feine nah an den Atheis- 
mus ftreifende Ueberzeugung von der gebrechlichen Einrichtung der Welt hat er 
in diefer trüben Atmofphäre, und im eigentlichen Berftand aus Bierkfrügen, aus 
folhen nämlich, Die er nicht ftürgen durfte, geſchöpft.“ — Daß eine ſolche Samm: 
lung fononymer Einfälle unkünftferifch it, darf nicht erft bemerkt werden; fie unter: 
fheidet fih von der Gonception ähnlicher abftracten Lächerlichkeiten im Luftipiel 
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(3. 2. in Motiere's Geizigen) dadurch, Daß fie gezwungener iſt, daß der verbin— 
dende Faden der Fabel fehlt, und daß der Spaß durch eine gravitätifche Leichen: 
bittermiene verfünnmert wird. — Wir fünnen aber diefe Art, Geftalten zu con: 
eipiren, in all feinen Werfen verfolgen. — So ift „Herr Haidvogel“ eine 
Sammlung von Variationen über das Thema: liederliher Lump mit einigen 
Anklängen an die Miſanthropie Nepomuk Schlägel's, von dem im „Trauerfpiel von 
Sicilien“ eine zweite Anflage erfcheint, Herr Gregorio, der in dem furzen Raum, 
den er einnimmt, unter andern folgende Geftindniffe einer fchönen Seele von ſich 
gibt: „Es mißfällt mir Feineswegs, daß fih ein Anderer in dem Augenblid er: 
hängt, wo ich mein Mädchen an mich drücke;“ — „Hei, wenn es mir gefüllt, 
die ganze Ernte im Halm zu Faufen und fie ftehen zu faffen fürs Wild und für 
die Vögel: kümmert's wen?’ — „Ich will in meinem fiebenzigiten Jahr das 
fhönfte Mädchen noch zur Frau. Ich wills! It das genug?" (Shylod) — 
„Wär' ich blind, fo kauft' ich mie Die beften Bilder auf und hinge fie in einem 
Saal herum, den außer mir fein Menfch betreten dürfte; und wär ich taub, fo 
fest’ ich die Kapelle aus allen großen Virtuoſen zuſammen, die mir täglich fpielen 
müßte, mir ganz allein und feinem Andern mehr; denn hätte Raphael nur für 
mich gemalt und Paleſtrina nur für mich gefeßt, ja nicht einmal für mich, das 
wir’ doch putzig; und wenn ich all das Zeug verbrennen ließe, die heiligen Fa— 
milien und Meffen, fo wär's vorbei mit der Unſterblichkeit! Da ich nur alt bin, 
nehm’ ich eine Frau,‘ — Diefe Töblihen Gruudſätze find nur um ihrer. jetbft 
willen da, fie tragen zur Gntwidehng der Handlung nicht wejentlih bei, — 
Auch die miſanthropiſch-epigrammatiſche Denk- und Empfindungsweiſe des Meifter 
Anton in Marin Magdalena gebt nach derfeiben Richtung, obgleich bier, durch 
Einmiſchung anderer Momente (fittliches und Ehrgefühl, fo wie ein Reſt urſprüng— 
licher Gutmüthigkeit) und durch Einwirkung großer Schickſale wenigſtens dem An— 
ſchein nach eine größere Lebensfähigkeit hervorgebracht wird, obgleich man bei 
genauerem Zuſehn doch den Automgten entdeckt. — Ich übergehe Die zahlreichen 
Eonceptionen Ahnliher Art (obgleih ich dabei die Frage nicht unterdrüden 
fan, ob ic) mit der Anficht meiner frühern Necenfion fo Unrecht hatte, daß eine 
poetifhe Anſchauung, die ſich beftändig in dergleichen Häßlichfeiten bewegt, nicht 
gefund fein könne), und mache nur noch auf das Foreirte der Empfindung auf- 
merkjam, das ſich mothwendig aus einer derartigen Charafterbildung ergibt, 
3. B. einer der Räuber im Trauerfpiel von Sicilien, zu dem fein Vater einmal 
fagte: „Kauf mir den Segen ab, verdammter Bube, damit ich mich einmal be: 
teinfen fann, font gebe ich Dir meinen Fluch) umſonſt,“ und der, Dank feiner 
Erziehung, fobald er von einem recht edlen Menfchen hört, fogleich bemerkt: 
„Den untern Tiſch zu ſaufen umd dann vor eine Kirchenthür zu legen, das müßte 
eine Götterwolluft fein! Ich möchte ihn im Kagenjammer fehn, befonders wenn 
es juft -Charfreitag wäre!“ — Sit das Natur? — Cs ift Nenommage! Und 
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zwar nicht des Banditen, fondern des Dichters. Eine ähnliche Nenommage ift 
aber kaum zu vermeiden, wo man fd) fait ausſchließlich in chargirten Rollen be— 
wegt, wo der ſtarke Ghurafter, aus Mangel an Gelegenbeit, feine Kraft in 
Actionen zu entfalten, mit feiner Kraft prablen muß. Als ein abſchreckendes 
Beifpiel ift Holofernes zu nennen, bei dem man unwillkürlich an das Sprichwort 
erinnert wird: Vom Erhabenen zum Pücherfihen iſt nur ein Schritt. Hier kaum. 
mehr ein Schritt. Wollte man die Judith parodiren — wozu die Verſuchung 
fehr nahe liegt — fo könnte man die Rolle des Holofernes vollfommen fo laffen, 
wie fie jetzt iſt. Es iſt in feinen Auftreten etwas vom Puppenſpiel. Gr erflärt 
gravitätiich: Ich bin der grauſame Holofernes, und ſchlage Jedem, dem ich will, 
den Kopf ab, und nun läßt er Ginem nach dem Andern den Kopf abfchlagen, und 
füllt Die Zwifchenpaufen durch Jagdgeſchichten a la Münchhauſen aus, 3. B., daß 
er einmal, um zu probiren, ob es wehe thut, ji) auf einem glühenden Roſt 
habe braten Iaffen, wo er uns die Erklärung ſchuldig bleibt, wie es zugegangen, 
daß er davon gekommen it. Es find das ſehr unkünſtleriſche Mittel, fowohldie 
Aufzählung equilibriftiicher Künfte, — in denen ihn ein Nenz und Zourniaire 
doch immer übertreffen werden, ohne deshalb Die fanatifhe Anbetung irgend 
eines Menfchen zu erregen, als die willfürlich gehänften Blnsphemien, die man 
immer noch überbieten Fönnte, denn die Willkür hat fein Maaß und Feine Grenze, 
— Ganz anders wird es freilih in der Scene, wo die Leidenfhaft in Fluß 
kommt, wo der wilde Schwindel der Action auch diefer Marionette den Schein 
des Lebens gibt. Die unnatürlich gefteigerte Hiße, die der Dichter anwenden 
muß, um das fpröde Erz zu Schmelzen und in Fluß zu feßen, tft der zweite 
Punkt, auf den wir nun übergehn. 

Ganz ähnlich nämlich wie die Charaktere, wird auch die Handlung chargirt. 
Weil die fentimentalen Dichter einen großen Lärm ſchlagen über Begebenheiten, 
die nicht der Nede werth find, bewahrt Hebbel bei den haarſträubendſten Hands 
(ungen eine raffinite, imponirende Kälte, die ebenjo gezwungen ausfieht, als 
die hohle Declamation der Empfindſamkeit. Auch über die Art, wie er die Fabel 
concipirt, geben uns einige Feine Novellen einen genauen Aufſchluß. So die 
Erzählung „Anne in Engländer's Salon (1836), die nur fünf Seiten enthält, und 
in der u. a. Folgendes vorfommt: Gine junge Magd wird von dem Herm in 
Gegenwart der Knechte geohrfeigt, von einem der legtern verhöhnt. „Ob! ob! 
ftöbnte fie krampfhaft zufammenzudend, fprang auf und packte den hohnſprechenden 
Buben bei Bruft und Geſicht. Rafende! rief er erfchredend, und ftieß fie, ſich 
ihrer mit aller Mannesfraft erwehrend, zurüd. Sie, ald wüßte fie ſelbſt nicht, 
was fie gethan, ftarrte ihm nad) mit weit- aufgeriffenen Augen, Während die 
Andern fi zur Kirmeß putzen, muß fie in die Flachskammer an Die Arbeit, „Die 
fie in dumpfer Emfigfeit begann, und wenn fie auch zuweilen in unbewußtes 
Hinbrüten verfank, doch fogleih aus diefem wie vor Schlangen- und Taranrelitich 
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ſchreckhaft auffahrend, mit verſtärktem, ja unnatürlihem Gifer fortfeßte.” Abends 
holt fie Licht, ihr Bräutigam, der fih aus Nerger betrunken hat, befucht fie, 
und fordert fie auf, troß des Verbots mit ihm auf die Kirmeß zu geben, Sie 
weigert fich, er gebt wüthend ab und erflärt, er wolle fie nicht mehr fehn. Das 
Licht füllt unwerfebens in den Flachs, die Kammer bremit, fie fucht vergebens 
zu löſchen, da hört fie ihres Bräutigams Stimme, der ein Inftiges Lied fingtz fie 
ruft: „Ei was löſch' ich! laß! laß!“ und eilte, die Thür mit Macht hinter ſich 
zuwerfend, mit einem gräßlichen Lachen hinaus ihm nah. Bald aber ſank fie 
fraftlos, halb ohnmächtig zuſammen, und drüdte laut ftöhnend ihr Geſicht in's 
kalte naſſe Gras. So lag ſie lange Zeit. Da ertönten die Feuerglocken. Sie 
richtete ſich halb auf, doch ſah fie ſich nicht um; fie legte ſich wieder der Länge 
nach am Boden nieder, ihr war, als ob fie fchlafen könne, Doch ſchreckte fie im 
wächften Augenblick aus diefem, dem Tod Ähnfichen Zujtand das Geſpräch zweier 
VBorübergebenden: es bremmt im Do!’ — Sie ftürzt hin; Brandſcenen. — 
„une, mit der Tollfühnbeit der Verzweiflung, weinend, fehreiend, fich die Bruft 
zerſchlagend, dann wieder lachend, ftürzte ſich in jede Gefahr, rettete, Töfchte, und 
war Allen zugleih Gegenſtand des Erſtaunens, der Verwunderung und unheim— 
liches Räthſel. Zufegt ſah man fie in einem brennenden Haufe auf die Knie 
finfen, Da rief der Pfarrer: Um Gottes willen, rettet das brave Mädchen! 
Anne, feine Worte hörend, blöckte ibm, noch immer auf den Knien 
liegend, mit einer Gebährde des heftigſten Abſcheus die Zunge 
entgegen und lachte ihn wahnfinnig an,” — Endlich verbrennt fie. — 
„Als der Herr am andern Morgen erfuhr, was fih mit Anne begeben hatte, 
befabl er, ihre Gebeine aus dem Schutt heranszufuchen und fie auf dem Schind— 
anger zu verfebarren, Dies geſchah.“ — Linis. — Es iſt unglaublich, wie viel 
Goquetterie in dieſem: „Dies geſchah“ ſich verſteckt; eine eflenlange Polemik 
gegen die empfindfamen Belleteüten, welche dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen 
faffen würden, zu Elagen umd zu ächzen. 

Es ift in dieſer Gefchichte, Die ums in nuce ein Bild von der Conception 
des Dichterd Überhaupt gibt, zweierlei zu tadeln — abgefehen davon, daß eine 
Häufung von Gräueln immer ein ſehr zweifelbafter Gegenftand der Kunſt ift, 

- Einmal in Beziehung auf die Form. Wenn fürchterliche Gefchichten auf ung 
wirfen follen, jo müſſen wir Zeit haben, den Eindruck im nus zu verarbeiten, 
Eine umunterbrochene Folge von Schauder fhumpft und ab, wir werden gleich: 
giltig und lachen zulegt. Es üt im Leben nicht anders. Wenigſtens ift das 
Entjegen fein wohlthuendes, it unheimlich, wir möchten immer fragen: ift das 
Spaß oder Ernſt? — Es trifft diefer Vorwurf ſämmtliche Stüde Hebbel's, ſelbſt 
die Maria Magdalena, obgleich hier durch die vortreffliche ae der Ge- 
müthösbewegung der Lapidarftil der Fabel gemildert wird. Es find nicht blos 
mehr Hieroglyphen. 
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Der zweite Vorwurf berührt mehr das Weſen. Es iſt fein Berhältniß 
zwifchen dem eigentlichen Gegenftand (der häuslichen Mifexe, den Leiden der Dienft- 
boten) umd den aufgewandten Mitteln, Wir empfinden feine innere Nothwendigfeit, 
wir ſehen mir das Walten des Zufalld. Was Hebbel ſehr richtig gegen Das ge— 
wöhnliche bürgerliche Trauerfpiel jagt: — „Daraus geht viel Trauriges, aber 
nichts Tragiſches hervor, denn das Tragiſche muß als ein won vorn herein mit 
Nothwendigkeit Bedingtes, als ein, wie der Tod, mit dem Leben felbit Geſetztes 
und gar nicht zu Umgebendes auftreten; fobald man fid) mit einem: Hätte er 
(dreißig Thaler gehabt) oder einem Wäre fie (ein Fräulein gewefen) helfen kann, 
wird der Eindrud, der erſchüttern foll, trivial.“ — hifft ihn felber und feine 
Gompofitionen. Denn auch hier kann man fih mit einem Hätte fie (Waffer 
bei der Hand gebabt, das Feuer zu löſchen), Wire er (nicht betrunfen gewefen) 
beifen, und der Eindruck wird, zwar nicht trivial, aber befeidigend, denn das 
Sihreflihe, in dem der Zufall waltet, beleidigt. — Hebbel hätte die Greuel noch 
mehr häufen fönnen, hätte er 3. B. eine fchwangere Frau durch den Schred über 
die Flamme zu einer vorzeitigen Niederfunft kommen laffen und darüber wahn- 
finnig werden. — Er it übrigens in dieſen Pragmatismus des Zufalls jo ver: 
liebt, daß er das Feuermotiv in einer zweiten Auflage bat erfcheinen laſſen, in 
der Erzählung: die Kuh. Gin Wiener Bürger will eine Kuh kaufen, er hat zu 
dieſem Zweck Banfnoten gefpart, ein Heiner Junge verbrennt diefe aus Unbe— 
dacht, Darüber in Wuth, fchlägt ihn der Bürger mit dem Kopf gegen die Wand, 
daß das Gehirn berausfprigt, dann thut es ihm wieder leid, Ar gebt auf den 
Boden und hängt fih auf, die Frau kommt herauf, ftößt an ein Paar baumelnde 
Beine, erſchrickt, holt Licht, fieht ihren Mann, füllt in Ohnmacht, Das Licht zündet 
das Haus au, fie verbrennt, und nur die Kuh bleibt übrig, um über den Unter— 
gang des Haufes das Klagelied anzuſtimmen. — Ganz ähnlich ift es in unſerm: 
Trauerfpiel in Siceilien. Erite Scene, Wald. Zwei Gensdarmen unter: 
halten ſich über verfhiedene Dinge, unter andern darüber, daß fie bei guter Ge- 
fegenheit auch wohl fehlen würden, — 2, Angiolina tritt auf; fie ift ihrem 
Vater, der fie mit einem alten Maunne (dem fehon befchriebenen Herrn Gregorio) 
vermähfen will, entlaufen und will mit ihrem Geliebten Sebaftian entfliehen. — 
3. Die beiden Gensdarmen plündern fie und fehlagen fie darauf, um nicht ver- 
ratben zu werden, todt, Eine Stimme von draußen ruft: Ob! 4. Sebaftian 
erfcheint, jammert, die Gensdarmen fpringen hervor und -fagen: Du bift der 
Mörder. Ihm it Alles jo gleihgiltig geworden, daß er nichts dagegen einmwendet, 
5. Der Vater fommt mit Gregorio, die Tochter zu fuchen. Die Gensdarmen 
bringen ihre Klage vor, verwideln fih aber ſchon in Widerfprühe. 6. Ein 
"Bauer erſcheint. Er bat Aepfel geftoblen, ift vor den Gensdarnen auf den 
Baum geflüchtet, hat die Sache mit angefehen, jenes Ob ausgeftoßen, und wäre 
dann vor Schred beinahe eingefchlafen. Mit feinem Zeugniß it die Sache 
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erledigt, — Ich bemerfe, daß diefer Rahmen nur Dazu dient, eine Menge char: 
girter Charaktere aufzuführen, deren jeder eine Portion unnöthiger Greuel in der 
Taſche hat, und nach der Reihe producirt; Gregorio it fhon erwähnt, der Vater , 
und die beiden Gensdarmen find von demfelben Kaliber, — Wenn man früher 
vollftändig im Unklaren war, was das Ganze follte, fo gibt num Hebbel in 
feiner Dedication an Th. Rötſcher darüber Aufklärung. Zunächſt ift es eine 
wahre Anekdote, die ihm imponirt bat. Beiläufig, fchon diefe Symbolifirung der 
gemeinen Empirie ift- harafteriftiich für Hebbel. Was hat ihm aber daran impo— 
nirt? „Wenn fih die Diener der Gerechtigfeit in Mörder verwandeln, und der 
Verbrecher, der ſich zitternd vor ihnen verkroch, ihr Anfläger wird, fo tft das eben 
fo furchtbar als barod, aber ebenfo barod als furchtbar. Man möchte vor Graufen 
erftarren, - doch die Lachmuskeln zucken zugleich; man möchte ſich durch ein Gelächter 
von dem ganzen unbeimlichen Eindrud befreien, doch ein Fröſteln befchleicht uns 
wieder, ehe uns das gelingt.” — Iſt das ein natürliches, gefundes Empfinden? 
Jene Art von Geſchichten ift ja ſchon in allen möglichen Ammenmährchen abge: 
feiert, al8 Zeichen von dem fichtbaren Walten einer höhern Fügung, und was 
„daran barock oder graufenvoll fein foll, kann man nur im Fieber herausfinden, 
Hatte ich Unrecht, eine poetifche Individualität, die fo empfindet, krankhaft zu 
nennen? — Aber die Erflärung iſt nicht einmal wahr, wenigftens nur halb wahr; 
denn im Gedicht felbit it auf diefen Umftand nicht der geringite Accent gelegt, 
die eigentlihe Moral des Stüdes ift in dem Schluß ausgedrüdt: „Gregorio. 
Wie jühlings Fommt der Tod! ſſchüttelt ſich,“ — Die Erklärung iſt mur dazu 
beftimmt, Herm Rötſcher aufjzufordern, eine neue Kunftgattung philoſophiſch zu 
begründen: die Tragikomödie. „Sie ergibt fi) überall, wo ein tragifches Ge— 
fchil in untragifcher Form auftritt, wo auf der einen Seite wohl der kämpfende 
und untergehende Menſch, auf der andern jedoch nicht die. berechtigte fittliche 
Macht, fondern ein Sumpf von faulen Verhältniffen vorhanden ift, der Taufende 
von Opfern hinunterwürgt, ohne ein einziges zu verdienen.‘ — Id) zweifle 
nicht daran, daß Herr Rötſcher bereitwillig an Diefe Arbeit gehen wird, glaube 
aber um fo mehr auf das Unkünſtleriſche einer folhen Kunftgattung binweifen zu 
müffen, da mit jener Definition eigentlich nicht blos das „ZTrauerfpiel in Sieilien“, 
fondern ſämmtliche Dramen Hebbel's gemeint find. Seine Mufe ift überall die 
Hyäne, die Leichen aufwühlt; feine ganze Welt von Leichenduft erfüllt, Ich 
glaube mit Goethe, daß die Welt fein Zummelplag für Larven fein darf, am 
wenigften die Welt der Kunft. — Abgejehen davon, daß Hebbel in feiner Tragi- 
komödie fein Verſprechen nicht einmal erfüllt, denn wir lernen nicht die fittliche 
Grundlage der Zeit als einen Sumpf fauler Verhältniſſe Fennen, fondern nur 
einzelne unſittliche Menfchen, deren es aller Orten und zu allen Zeiten gibt, fo 
ſcheint mir; auch ideal gefaßt, jene Aufgabe Feine Aufgabe der Kunft zu fein, 
Sch halte e8 3. B. für verwerflih, wenn Dumas in feinem Galigula, oder 
Grenzboten. IV. 1850, 92 
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Gutzkow in feinem Nero (obgleich beide ihrem Zwed, die Unſittlichkeit als Tota- 
lität darzuftellen, näber fommen als Hebbel) eine in ihrer Grundlage verfaufte 
und wahnfinnige Zeit wiedergeben; verwerflich nicht vom moralischen, fondern vom 
aͤſthetiſchen Standpunkt. Denn ein tragifches Geſchick Toll immer iu tragiſcher 
Form (in der Form der Nothwendigfeit) auftreten, fonft hat es fein Intereffe und 
feine Wirfung, und wenn die Zeit, in der ein Dichter lebt, fo befchaffen ift, daß 
fie ihm nur den Kampf mit dem Walten der widerfinnigen Zufälligfeit darzuftellen 
erlaubt, fo ift das nicht, wie Hebbel meint, ein Zeichen, daß fie zur Tragödie 
aanz vorzüglich berufen, ſondern daß fie gar nicht Dazu berufen ift, Doch davon 
mehr, wenn wir auf die eigentliche „Weltanfchauung‘‘ unfers Dichters fommen. 

Hier haben wir e8 zumächft nur mit den Mitteln zu tbun, die er anwendet, 
um feine fnöchernen Figuren in Fluß zu bringen, Bisher fahen wir ein 
mechanifches Mittel: er erregt einen fo heftigen Wirbelwind, daß fie alle mit 
ihren Gebeinen frampfbaft fehlottern und Happern. — Doch wendet er auch ein 
chemiſches an. Er fchärft die Hitze der Leidenfchaft nämlich dadurch, Daß er Das 
phyſikaliſche, thieriſche, unverſtändlich trübe und darum geheimnißvoll dunkle 
Moment über das menſchliche hervortreten läßt. So das weſentliche Motiv in 
Solo und Genoveva, die phyſikaliſche Gefchlehtsluft, jener Zuftand, in dem das 
Licht des Geiſtes vollitändig von den dunkeln Mächten der Natur abforbirt wird. 
Sobald aber die Naturmacht die Zurechnungsfühigfeit des Geiftes aufhebt, hört 
die Aufgabe des dramatiſchen Dichters wie der Juſtiz auf; es tritt dann Die 
Krankenpflege oder das Irrenhaus ein. Freilich muß ich zugeftehn, daß der 
Punkt, wo das Pſychologiſche der Leidenfchaft in das Phyſiologiſche übergeht, 
ſchwer abzugrenzen ift, aber er it abzugrenzen, und der Dichter, der ihn über: 
fchreitet, tritt aus dem Gebiet der Kunft. Die Darftellung der Brunft ift ebenfo 
unfünftlerifch, als 3. B. die Darftellung von dem Verlauf eines Choferafalles ꝛc., 
jo naturgetren fie fein mag. - 

Gine ſolche Darftellung richt ſich auch jedesmal, denn fie führt in Regionen, 
die nicht mehr blos häßlich, fondern efelhaft find. Bordell und Schindanger 
jteben nabe zufammen, Wenn Hebbel 3. B. den Grafen Bertram, der in Folge 
früherer Liederlichkeit bei lebendigem Leibe verfault, ſich beftändig in Vorftellungen 
der Verwefung bewegen läßt*), fo iſt das eine natürliche Folge jenes Abwegs 


*) Die auch fonft zu den abichredendfien, obgleich nicht unrichtigen Einfällen Ver: 
anlaffung geben, 3. B.: „Hab' ich nicht einen vortrefflihen Miſt aus mir gemacht? hab’ 
ih den Elementen, die einen gefunden Körper gewiß nicht chne Magenweh verbauen können, 
nicht wacker vorgearbeitet? Wird ein Daum, wie Diefer bier, nicht vielleicht, wenn ich ibn 
dünge, noch einen legten Schuh tbun, fo übermüthig Let, daß die Himmelsdecke erſchrocken 
um taufend Meilen weiter zurüdmeicht, Damit der fhöne blaue Ailas, womit fie 
ausgefüttert if, nit Schaden nehme an irgend einem fiharfen Zweig?“— 
Sf man einmal der unbedingten Sinnlichkeit verfallen, fo gibt es Feine Grenze mehr. Es 
ift im dieſer Sinnlichkeit noch ein anderes Moment: das aus ber Abneigung gegen die 
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in das phyſikaliſche Gebiet. 3. B.: „Iſt mir doch zu Muthe, als wüchfen aus 
meinen Fleiſch die wüjten Dijteln und Brennneſſeln ſchon heraus, die ſich auf 
meinem Grabe brüften werden, ich brauche mich mur nach Art der Todten auf 
den Rüden zu legen und Die Augen zu fchließen, fo hab’ ich ein Gefühl, als 
ob ich ein wucherndes Beet voll Kirchhofunkraut wäre, das neigt und beugt ſich 
gegeneinander: auch ſchon da, Frau Muhme? und ein kalter Wind bläft hindurch !“ 
„Wie eine von Wind aufgeblafene Menfchenbaut mit verffebter Mundrige kam 
ich mir vor!" „Nicht wahr, Alter, e8 müßte reizender fein, in den Armen eines 
fchönen Mädchens zu verwefen, als im Grabe! Für ein ftaubiges Leichenfiffen 
eine fchwellende Bruft, die den Schlummernden wiegte, und müde, ſanfte Augen, 
die ftatt kalt blickender Sterne auf ihn berabichauten, vielleicht gar auch ein 
Singer, der mit überwundenem Efel den erſten Wurm zurüd: 
ſchnellte!“ — Was das für Phantafien find! es it, als ob einer im delirium 
tremens redete! Und doch kann man fich nicht enthalten, über diefe Virtuofität 
in der Ausmalung des Scheußlichen wenigftens zu ftaunen, Und man kann nicht 
einmal den Borwand gelten laffen, jene Bilder follten nur zur Zeichnung des 
Charakters dienen; Hebbel fommt immer wieder auf ähnliche Voritellungen zu: 
rüd, 3. B. wenn Julia in demfelben Stück phantafirt: „Ich werde nicht win: 
mern, wenn mir d’runten die Luft nicht früh genug ausgeht und ein thieriicher 
Hunger mich vielleicht zwingt, mit den Würmern gemeinfame Cache zu machen 
oder ihnen gar zuvorzukommen!“ — U. f. w. 

Indem Hebbel durch die Ueberfteigerung der Hitze, mit weldyer er feine 
ftarren Geftalten fchmilzt, die Form zerfprengt, in der allein die Kunft ſich geltend 
machen kann, fündigt er damit auch gegen die Philojophie, der fein Schaffen 
dienen fol, Das ift der dritte Punkt. 

Hebbel fordert in feinem Glaubensbekenntniß, und zwar ganz mit Recht, von 
den dDramatifchen Dichtern: „Nur wo ein Problem vorliegt, bat eure Kunft etwas 
zu fchaffen, wo euch aber ein foldhes aufgeht, wo euch das Leben in feiner Ger 
brochenbeit entgegentritt und zugleich in euerem Geit, denn beides muß zu: 
fammenfallen, das Moment der Idee, in den es die verlorne Einheit wieder 
findet, da ergreift e8 u. |. w.‘ Damit fpricht er fich ſelbſt fein Urtheil; denn 
ein Problem, das feine andere Löjung findet, als den Schauer vor der univer- 


herrſchende verſchwimmende Reflerionsfprache entiprungene, Ängftliche und autirte Beſtreben, die 
Sprache in jedem Augenblick plaftiich zu individualiſiren, 3. B. „ich will ihn reizen, dieſen 
Kaften (den Sarg) wieder aufzufchließen, mich hineinznpacken und den Schlüffel in den 
Brunnen zu werfen, aus dem ich achtzehn Jahre trank’, welcher legtere Zuſatz 
nur daraus zu erklären if. Zu gründliche Ausführungen verleiten ſtets zum Barocken, 
z. B. wenn Hafam im Nubin erflärt: „wäre ih Kalif, fo würde ich unfern Herrn langſam 
zu Tode peitfhen laffen, und während das geſchähe, eigen effen; nein, Datteln! denn bie 
Datteln haben Steine, und diefe fpie ih ihm ins Geſicht!“ — Diefe Art zu individu— 
alifiren ift bei Hebbel ſchon vollftändig Manier geworben. 
92 * 
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ſellen Fäulniß, der wahrhaftig fein ideales Moment ift, bat demnach Feine Be: 
rechnung in der Kunſt. In jeinem voreiligen titanifchen Streben, der Prophet 
einer neuen Zeit zu fein, gefchieht es ihm, daß er nicht einmal feine eigne ver— 
fteht, wie Meifter Anton, und ftatt welterfchütternde Fragen zu löſen oder auch 
nur zu flellen, fich mit individuellen Kranfheitsgefchichten befchäftigt. 

Allerdings find die Anforderungen, die er an den Dichter ftellt, ebenio . 
übertrieben al8 ungenau, . Wenn er neben Sophofles und Shafefpeare allenfalls 
nur Goethe als dramatifchen Dichter gelten läßt, von den übrigen mit der größ— 
ten Verachtung Spricht, und andeutet, in feinen Werfen folle nun eine neue Phaſe 
der Kumft aufgehen, fo it man nicht wenig überrafeht, wenn er fatt des Brodes 
der Welt nur Steine vorfeßt — freilich Diamanten und Rubinen. Es ift mit 
jener Anforderung, das Drama folle eine „Weltanfhauung‘‘ geben, nicht viel zu 
machen. Diefes leidige Wort, bei welchem man ſich ungefähr fo viel oder fo 
wenig denken kann, als bei dem Ausdrud „Volksſouveränetät,“ tft feit dem Kauft 
durch unfere halbphilofophifchen Kunftkritifer fo im Katechismus feftgefeßt, daß 
ein Drama, welches nicht eine Weltanſchauung enthält, d. h. nicht de rebus 
omnibus et quibusdum aliis handelt, gar nicht mehr angefehen wird, Die 
Schüler Goethe's und Hegel's follten doch allmälig gelernt haben, daß „mur in 
der Beihränfung fid) der Meifter zeigt,‘ und daß das Endliche höher ſteht als 
das (6108) Unendlihe. Das angeblich Unendliche, welches natürlich nicht wi. (lic) 
dargeſtellt werden kann, verflüchtigt fih in Symbole und Allegorien, d. h. in 
Anſpielungen, zulegt geradezu in Rebus, die zu errathen für einen leidlich ge: 
funden Menfchenverftand zu langweilig ift. 

Jene großen Dichter, denen wir in der That eine „Weltanſchauung“ vers 
danken, haben für fehr endlihe Zwede, für beitimmte Feſte, beſtimmte Bühnen, 
beftimmte Schaufpieler gefihrieben. In der großen Seele eines Sophofles und 
Shafefpeare, in deren weichen und wohlgeftimmten Saiten alle Töne des Zeit: 
alters nachzitterten — eines Zeitalters, das nicht, wie Hebbel meint,. die Geburts: 
wehen einer neuen Zeit ausdrüdt — der Untergang des Griechenthbums im 
Alerandrinifhen, des NRömerthums im Zeitalter der Wölferwanderung bat fein 
Theater hervorgebracht — vielmehr in einem mächtigen Gefammtbild eine vollen: 
dete Entwidelnngsperiode der Menfchheit zufammendrängt — erjtanden jene 
Gebilde, die fpäteren Jahrtaufenden nicht nur die Vergangenheit wiederherftellt, 
fondern ald Ausfluß der ewig gleihen Menſchheit die Ideale eines edleren Seins 
verfinnlichen, Der moderne Dichter dagegen, der ſich hinſetzt mit der Abficht, 
eine Weltanſchauung zu ſchaffen, und der mit ängſtlicher Reflexion den Schein einer 
Warte über die Zeit hinaus herzuftellen fucht, wird nicht einmal den befchränften 
Forderungen der endlichen Kunft gerecht werden. 

Weil er, troß feiner Berachtung gegen die Anekdote — den endlichen Stoff — 
die Anekdote doch nicht vermeiden kann, wird er ihr eine Idealität auffünfteln 
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wollen, die fie nicht erträgt. Er wird auch das Unbedeutende mit Gravität 
behandeln, und feinen Werth übertreiben, wie er e8 3. DB, mit dem Semifolon 
gethan; er wird den Spaß durch weit hergeholte Andeutungen, hinter denen man 
etwas fuchen muß, ohne zu wiffen was, verfümmern; das Tragiſche des einzelnen 
Falls durch falfche Verallgemeinerung aufheben. So wird er feinem eignen Zwed 
beſtändig zuwiderarbeiten, fein vealiftiiches Talent wird durch Abftractionen ge- 
ftört und feine Idealität durch foreirte Plaftik, fein ſcharfer, zerfeßender Verftand 
duch gewaltjame Erhitzung der Phantafie in's Trübe, Ghaotijche verleitet; feine 
Einbildungsfraft durch weitausjehende, aber unbeftimmte Reflegionen abgeſchwächt. 
3a in der nebelhaften Atmoſphäre feines Scepticismus werden zulegt die Motive 
fo fubtilifirt, daß feine ſcheinbar in nöcherner Feftigfeit erftarıten Charaktere ſich 
in Staub auflöfen und in alle vier Winde verfliegen, Ich behalte mir vor, dies 

im Einzelnen an feinen neueſten Werfen zu verfolgen, J. s. 


Eine Erinnerung an Agnes Franz. 


Vor mir liegt ein Haufen Bilderbücher für Kinder, welche das Chriſtkind, 
ode, Knecht Ruprecht in Ballen einzukaufen und zu Nutz und Freude der Jugend 
am Weihnachtsabend zu vertheilen pflegt. Wie zärtlich unfere Buchhändler auch 
dies Jahr wieder für die Kinder forgen, e8 find der Weihnachtsbücher fehr, fehr 
viefe! Bunte und fehwarze Bilder, große und Feine Buchftaben, vornehme Kinder: 
fchriften von ftarfem Leibehen mit fchönem bemalten Mantel und arme Eleine dünne 
Bettelmannsbüchel von grauem Papier mit undeutlichen Holzfchnitten. Viele roth— 
fümmige Hähne frühen in diefem Bücherhaufen Grofchen ans; fehr viele unartige 
Jungen fahren auf Kähnen, oder Fetten auf Bäume, oder neden böfe Hunde, 
bis fie zum warnenden Beifpiel für ihr Jahrhundert ins Waffer fallen, Beine 
brechen und gebiffen werdeu; unzählige artige Mädchen fpielen mit ihren Puppen, 
während ſich rothe Bänder in fühnen Windungen um die weißen Kleider herum: 
ſchlängeln; viele häßliche ſchwarze Köhler verwandeln fih in gute Berggeiiter, 
welche hungrigen Eltern goldene Aepfel einbefcheeren; umbegreiflih und höchſt 
überrafchend wird die allerverborgenfte Tugend an das hellſte Kerzenlicht gebracht, 
und das allerfleinfte Unrecht auf das Allergenauefte beftraft. Und wie verftändig 
und wohlwollend benehmen fich felbit die zahlloſen Thiere jeder Art! was der 
Hund fagt, und der Frofch erzählt, und das Rothfehlchen erlebt, und das Pferd 
gegen das Zebra Außer, es ift Alles unglaublich verftändig und gebildet. Und 
vollends die Figuren unferer Märchenwelt! Viele Prinzen iu rothen Sammethofen 
beitehen furchtbare Abenteuer, in denen Jeder fteden bliebe, ihnen aber it die 
Sache Kleinigkeit, weil fie ungeheuer tapfer find und vortrefflihe Zauberhiffe 
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haben. Was kann uns der grünliche Drache wit feinem feurigen rothen Maul 
ängftigen, oder der ſchändliche Oger, welcher ſich bemüßigt ſieht, Feine Kinder zu 
freſſen? Wir wiſſen recht gut, daß dieſen nichtswürdigen Böſewichtern von unſern 
Lieblingen der Kopf abgeſchlagen wird. — Nein, und gar die kleinen braunen 
Männchen, und die Feen und die guten Zauberer! Wie freundlich ſie hin und her 
trippeln, wie ſie immer grade zu rechter Zeit erſcheinen, wenn's Noth thut, welche 
vortrefflichen Geſchenke ſie zu geben wiſſen, kleine Nüſſe, in denen ungeheure Zelte 
ſtecken, und ambulante Stecknadeln, welche ſelbſtſtändig unſere Feinde in die Beine 
ſtechen. D es ift eine allerliebite, höchſt gutmüthige und tugendhafte Welt, die 
fi) vor meinen Augen ausbreiter. Uud felbft für den verftocteften Herrn ift es 
unmöglich, beim Anblick diefer Kinderlectüre finfter zu bleiben und fi nicht an 
die Jahre zu erinnern, wo er felbit klein, fröhlich und unfchuldig war, 

- Aus dem Bücherhaufen vor mir fallen mir zwei Bücher*) in die Hand. Gie 
find von einer Frau gefchrieben, die feit mehreren Jahren todt ift, und die von 
dem, der Dies fehreibt, herzlich geliebt wurde. Dieſe Frau ift die fchlefifche Dichterin 
Agnes Franz. Wer fie gekannt hat und an fie denft, der fieht fie vor ſich, wie 
ein ſchöner grüner Ehriftbaum neben ihr brennt und viele Kinder im Weihnachts: 
jubel um fie herumtanzen. Von Ausfehn war fie ein ältliches verwachſenes Fräu— 
fein, mit einem etwas großen Kopf und etwas furzem Hals, fie trug eine 
fchwarzfeidene Mantille mit Kraufen, welche leiſe und geifterhaft vafcheltens 
wenn fie in Bewegung gerieth, ine Schwefter hatte ihr auf dem Todtenbert 
vier Feine Waifen vermacht, welche ihre Familie bildeten; fie bewohnte daher drei 
Treppen hoch eine Kinderftube und eine gute Stube, welche als Gefellichafts- 
fafon betrachtet wurde. Ein großes Manfardenfenfter mit Epheu wmgogen, ein 
altes Fortepiano, ein Bücherichranf uad ein freundlichglänzender gelber Schreibtifch 
gaben dem befcheidenen Raum ein refpectables, gleichfam poetiiches Ausfehn. In 
der Stube erzog fie die Kinder, fihrieb ihre Gedichte, Parabeln und Novellen 
und empfing ihre Freunde beim Thee. Mochte fie aber thun, was fie wollte, es 
lag ſehr viel Frieden, Freude und Seligkeit auf ihrem gar nicht hübſchen Geficht, 
Das war das Eigenthümliche an ihr. Auch wenn fie weinte, fah fie glüdlih und 
zufrieden aus, Und was noch merfwürdiger war, wer in ihre Nähe am, gerieth in 
eine ähnliche zufriedene Stimmung. Es war eine ewige Weihnachtsluft um fie 
berum, und wenn man bei ihr Thee trank, glaubte man das leibhaftige Chrüt: 
find zu erbliden, oder wenigſtens eine gute Frau Holle oder einen entfprechenden 
Weihnachtögeift. In der Stube roch es ordentlich nach Wachsſtock und Tannen, 
die Bregeln auf dem Zeller hatten ein fo pfiffiges Ausfehn wie Zauberbrilfen, die 
man nur auf die Nafe zu feßen braucht, um Elfen tanzen zu ſehen, und man 


*) Buch der Kindheit und Jugend und Buch für Mädchen von Agnes 
Franz. Bredlau, Ferd. Hirt. 
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mußte fich forgfältig hüten, irgend ein Ding, welches an' irgend einem Orte lag, 
anzufehn, weil man immer fürchten Fonnte, daß es ein Feines Geſchenk fei, welches 
die Freundin vergnügt bis zum rechten Augenblick verſteckt hatte. 

In ihren Gedichten und Erzählungen. hat fie oft mit Engeln, Blumen und 
unfrem Herrgott Verkehr. Wenn ein Weltfind das lieſt, wird ihm manchmal des 
Guten zu viel; wenn man mit ihr umging, merkte man davon nicht mehr, als 
nüglich für die gute Laune war; ja man merkte überhaupt nicht, daß man bei 
einer Dichterin ſaß. Ein Jahr fang waren wir mit einander gute Leute geweſen 
und ich hatte noch fein Wort von ihr gelefen. Und als ich ihr einmal bei 
gelegentlihem Händefchütteln das erzählte, gerieth fie in außerordentlide Sorge 
und meinte, ic) follte das niemals thun, deny ihre Poeterei könne uns Männern 
nicht gefallen, und ſah dabei fo liebevoll beforgt und befangen aus, daß felbft der 
Menſch bingebend wurde und Alles Tas, was fie gefchrieben hatte, der fonft wie 
ein grober Nußfnader unter den hellen freundlichen Geräthfchaften ihrer Woh— 
nung fland. 

Ihr ganzes Leben war ein Chriftabend, Und nun vollends die Weihnachts: 
zeit! Da wurde ihre innere Heiterfeit riefengroß und ihre Stube glänzte vor 
Behagen. Schon vom frühen Morgen ab jah man Leute zu ihr hinauffchleichen, 
folche Leute, die nicht auf der Sonnenfeite des Glücks ftehn, mit Krüdfen, mit 
zerriffenen Schleiern vor dem Geſicht und Bettelfinder auf allen Vieren. Und 
häufig fonnte man kurz darauf die Fränzchen jehn, wie fie im Hut und der 
Mantille aus ihrem Dachftübchen herunterftieg und eilig durch den Winterfchnee 
raſchelte, bald in fchlechte Hütten, bald in große Häufer, wo die Reichen wohn- 
ten. Dod da fie felbit nie von Ddiefen Gängen ſprach, wollen wir auch nicht 
davon reden. 

Aber an den Winterabenden, wenn die vier Kleinen um den Seffel der Tante 
ftanden und Fauerten, Das Lampenlicht wohlgefällig auf den weißen Theetaffen 
glänzte, da gab's eine endlofe Reihe von Kinderfeiten. Da war das Brat- 
üpfelfeft, wo die Kinder wie Indianer um die große Schüffel voll Pelzäpfel eine 
Art Kriegstanz aufführten und allerliebfte Lieder fangen, welche Fränzchen auf 
dem alten Elavier begleitete, bis zulegt Alt und Jung in der Stube herumwalzte, 
während die Freundin unaufbhörlich und lächelnd die Muſik machte, ja bis felbit 
Tifhe und Stühle zuvorfommend ihre Beine einzogen und ihr ediges Wefen 
merfwürdig verbargen, weil ohne ihre Nachgiebigfeit das Zanzen in dem engen 
Raum ganz unmdglich gewefen wäre. Dann das Feſt des Dleigießens, wo Agnes 
ſich nicht nehmen ließ, allen jungen und alten Gäften die Bedeutung ihres Guffes 
auszulegen. Und wie jchelmifch umd fein that fie das, fo daß das Gelichter und 
fanftes Erröthen der jungen Damen gar nicht aufhörte; — und ferner der Abend 
der ſchwimmenden Nußſchalen, wobei ungewöhnlich viel Nüffe verbraucht, und 
zufegt den Nüffen zum Trog Volkslieder und Canon's gefungen wurden, 3. B. 
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Prinz Eugen der edle Nitter und: die Glode von Capernaum! — und endlich 
gar das eigentliche Chriſtfeſt! 

Schon vier Wochen vorher war die Freundin in großer ftiller Aufregung. 
Die Mantille raufchte Doppelt geifterhaft und geheimnißvoll, die Stube war un 
wegfam, wie eine Gajüte von lauter namenlofen, berrenlofen Effekten, welche 
durch große Tücher fo forgfältig verdedt waren, daß nur felten ein Hanswurft- 
bein, oder eine Bandfchleife hervorzuguden wagte. Und wie näbte, fchneiderte 
und ftriete Die Agnes. Traf ich fie nicht einft allein in ihrer Stube, als fie 
über einen riefigen alten Negenfchirm von rothem Baumwollenzeug bergefallen 
war und mit der Scheere begeiftert in ihn hineinfchnitt; fie hing am, ihm, wie 
eine Hummel in dem Kelch einer Tulpe. Und als ich fie frug, weshalb fie gegen 
den guten alten Schirm wüthe, wie ſchlau und felbftgefällig fegte fie mir aus— 
einander, Daß er ein prächtiges Futter abgeben werde für den Bournus ihres 
fleinen Pflegefobns, Und das ift wahr gewefen, fein Menfh bat dem Mäntel- 
hen angemerft, woher fein Inwendiges ftammte, und wenn der Heine Kerl darin 
umherſtapfte und wir ihn anfahen, dann winkte fie mir mit ſehr glüdlichem 
Gefiht gebeimnißvoll zu. 

Die Pracht der Einbefcheerung aber zu fchildern, bin ich gar nicht im Stande. 
Diefe vielen Wachsſtöckchen und dieſer furchtbar große Weihnachtsbaum, und diefe 
Maffe von Heinen Gefchenfen auf zwei langen Tafeln in vielen Portionen, und 
bei jeder ein allerliebjtes grün. und roth gemaltes Licht. Zuerft famen die Armen, 
dann die Kinder, dann die Freunde, Jeder erhielt und vwerfuchte zu geben. Das 
war ein ſtaunenswerthes Durcheinander von Daulfagungen und Händedrüden, von 
freudigem Entſetzen und hübſch gefpieltem Erftaunen. An dem Abend faß die Feine 
Dame zulegt da, wie eine Königin, etwas müde und angegriffen von dem Lärm 
und der Freude, aber ihre Augen glünzten von Seligfeit und Rührung. 

Gute Freundin! Deine Bücher für Kinder liegen in neuer Ausgabe vor mir, 
du ſelbſt fchläft feit Jahren den ewigen Schlaf. Doch die Kleinen, die du erzogen, 
gedeihen; die Lieder, die du gefchrieben, werden von vielen Kinderlippen ge— 
fungen, und die Menjchen, die dich gekannt, wären nicht im Stande, dich zu 
vergeffen, auch wenn fie wollten. Wie auch die Gegenwart unſre Seele in Anſpruch 
yimmt, wenn Weihnacht heranfommt, der Schnee an den Fenftern hängt und die 
Klingel den Kindern die Gegenwart des, Chriſttinds meldet, dann menigitens 
werden die Erwachfenen, die Dich geliebt haben, Dein gedenken ! 
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Der fechste October 1848.*) 


In der Jägerzeile fliegen wir auf eine Feine Völkerwanderung. Summende 
Gruppen hielten alle zehn Schritt "den Strom der Neugierigen auf, baftige 
Fragen, die feine Antwort erhielten, kreuzten fich in der Luft, in der Mitte der 
Straße ftanden hoch bepadfte Bagagewagen, für die abziehenden Truppen be— 
ftimmt, fill, einigen waren die Pferde ausgejpannt, und die wachtbabenden 
Soldaten faßen, Gewehr übers Knie, auf der Laft oben und bfieten verlegen 
auf Die fluthende Menſchenmaſſe herab, vielleicht eines Angriffs gewärtig, wäh: 
rend fie Niemand beachtete. 

Bor dem Eingang zum Bahnhof endlich trafen wir eine Colonne National: 
garden mit aufgepflanztem Bajonnet. - Darf man wiffen, rief mein Begleiter den 
eriten Mann im Gliede an, was es gibt? — Das pfeifen ja die Spagen auf 
den Dächern, fehrie mit heiferer Stimme der Garde, dem die Aufregung das 
Blut in's Gefiht und den Schweiß auf die Stirn getrieben hatte. Unſer deut: 
ſches Militär fol von Wien fort, weil es mit uns fraternifiet hat, dafür will 
ung Latour Böhmaken, Polladen und Slavaken in's Haus befcheren, und unfere 
Deutjchen follen noch dazu fich hergeben, dem kroatiſchen Diebsgefindel aus der 
Klemme zu helfen, denn die Magyaren legen dem Jellachich das Handwerk, das 
ift gewiß. — Nun? — Nun, die Soldaten wollen feinen Fuß rühren, und wir 
— ſchloß er, mit dem Kolben auf den Boden ſtampfend — Ihr werdet fie 
hoffentlich nicht aus Wien binauswerfen, ergänzte mein Begleiter. 

Wir find kaum bis zur Ferdinandsbrücke zurückgelangt, da trifft unfer Ohr 
ein mark: und beindurchbohrendes Geſchrei. Hacken und Schaufeln Fchwingend 
ftürzen eilige Schwärme nach der Jägerzeile, andere durch's Rothenthurmthor, 
durch einander rufend: Blut ift gefloffen! — Zu Hilfe! — Militär feuert aufs 
Militär! Sieben Studenten gefallen! — Zu den Waffen! — Latour läßt 
Kanonen auffahren! — Zu Hilfe! — Zu den Waffen! — Zu den Waffen! — 
In der innern Stadt rennen einzelne Arbeiter, wie Sturm laufend, Gaffen auf 
und ab. Barricaden! ift der allgemeine Ruf. Aber wo und gegen wen? weiß 
Niemand, Priedliebende Bürger fogar, fortgeriffen von der Stimmung des 
Augenblicks, fchreien inftinftmäßig aus den Fenftern herab nad Barrienden; Ri 
ſchienen dieſe Revolutionsaltäre als probate Mettungs- und Berubigungsmittel an- 


*) Die folgende ausgezeichnete Schilderung eines verhängnißvolfen Tages ift aus einem 
größern Manufeript, welches unter dem Titel „‚Reifebilder aus Deftreih in den Jahren 
1848 und 49° nächſtens im Buchhandel erfheinen fol. Die Srenen des 6. Detobers in 
Wien find oft befchrieben werden, der Ned. ift Feine andere Darfiellung bekannt, welche 
fo lebhaft und ergreifend wäre und der Tendenz dieſes Blattes fo verwandt. Leider ges 
ftattet der Mangel an Raum Bier nur, das Wichtigfle aus den befhrichenen Scenen aufs 
zunehmen. 
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zufehen. Wir fchlagen den Weg nah der nahen Aula ein. Da Eingen in ab— 
gemeffenen Pauſen die eriten Töne der Sturmglode, minder lärmend als Die 
Aarmtrommel, aber ominöfer, ein ſchauriger Grabgefang des Friedens, vom 
Himmel herab, Studenten ſind's, die den Thum der Dominifanerfiche erflom> 
men haben und den. verhängnißvollen Strang zerren, aber die Stimme von St. 
Stephan antwortet ned) nicht. Ueber den Plazß vor der Kirche ziehen ungeordnete 
Gruppen von Legionärs, die vom Bahnhof zurücklehren, fiaub: und ſchweißbe— 
deift, einige verwundet; zwei. Kameraden führen einen, hinlenden Kämpfer, einen 
blühenden fhönen Burſchen; den Kalabrefer hat ihm eine Kugel durchbohrt, die 
rechte Hand- liegt rückwärts auf dem Kreuz, das einen Kolbenhieb erhielt, das 
geüne Halstuch iſt blutgetränft von einem Bajonnetftih. Alſo kam es zum Hand— 
gemenge! — „Ja“, erzählen die Studenten raſch, „die vom Regiment Naffau, 
galiziihes Volk, find. ſchwarzgelb, wollen - -ausrüden, haben zuerft auf die Deutz 
hen Grenadiere und Studenten gefeuert, jetzt fahren ſie drei Kanonen auf, 
Deutſche und Galizier ſehu ſich das Weiße im Auge, in ſolcher Nähe wird ges 
fochten, wir holen Succurs!“ — Bon der Aula her marſchirt im Doppelſchritt, 
aber ſtumm und geräuſchlos, eine friſche Compaguie von Legionären dem Rothen— 
thurmthor zu, neben her von Glied zu Glied ſpringend vertheilt während Des 
Marfches ein junger Führer Patronen. » „Der Univerfitätspfag verändert jet 
von Secunde zu Secuude feine Phyſiognomie; bald leer und mäuschenſtill, man 
könnte den Flügel, einer Mücke: rauſchen hören, bald in. allen Winkeln widerhallend 
vom Geſchrei einer Vollswoge, die gleih einem Waſſerſchwall über ihn Hinfchlägt 
und im Nu weggeſchwemmt, den Platz wieder öde und ſchweigend läßt wie 
früher. Keine zehn Minuten vergehen, .fo läuft über den Lugeck, den hoben 
Markt, über die Bafteien Fama mit flatternden Haaren und freudeglühenden 
Wangen: „Die Nafjauer. find geſchlagen, wehrloſes Volk hat fi auf die drei 
Kanonen geworfen, eine in die Donan geftügzt, zwei im Triumph den Studenten 
zugejchleppt; ein Joch der Gifeubahnbrüde und die Schienen der Bahn auf eine 
halbe Stunde weit ausgehoben, der Ausmarſch glücklich verbindert, Grenadiere 
und Sindenten fehren ſogleich Arm in Arm nad der Stadt zurück!“ Die voll 
brachten Heldenthaten gehen von Mund zu Mund und wachen ins Wunderbare, 
„Die Grenadiere hoch! Das ſind Streiter, echt deutſche Neden! Griff jeder 
fein Paar Feine Naſſauer, einen beim Kragen, den andern beim Bein und warf 
fie wie junge Hunde vom Gifenbahndaftn herunter! Vivat die Grenadiere, 
würdige Brüder des Volks! Und diefes Volk! Zehnjährige Jungen padten im 
Kugelregen die Speichen der Kanonenräder, fein Haar wurde ihnen gekrümmt, 
Gott bejhügte fie!" Vieles davon betätigte fi am folgenden Tage; General 
Breda fiel wirklich um Augenblif, wo er Feuer commandirte, vom Roß, durch 
die Büchſenkugel eines Studenten, der frei vor die Front feiner Kameraden 
heraustretend, ihn mit feierliher Stimme aufforderte, Frieden zu halten, Der 
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Hut des gefallenen Generals wurde bald darauf durch die Leopofdftadt auf einem 
langen Stock getragen. Die Berlufte an Menfchenleben und der Miderfland der 
Naſſauer wurden anfangs unterfchägt, denn hundert Leihen, darunter fechzig im 
Rod des Kaifers, bedeckten den Kampfplatz am Tabor. Was jedoch wunderbar, 
die Kunde von dieſen Ereigniſſen ſchien früher, als ſie ſich ereignet hatten, die 
Stadt zu durchfliegen. 

Aber man ſoll den Tag nicht vor dem Abend Toben! Ich -eilte zur Reit: 
ſchule. — Die Reitſchule war Teer, Niemand konnte jagen, ob der Neichstag 
Sipung halten, ob das Minifterium einen Schritt zur Beruhigung des Volks 
unternehmen oder das Schickſal Wiens und der. Monarihie den — des 
Kriegsminiſters allein anvertrauen werde. 

Unbegreiflich, dachte ich, warum das Miniſterium gerade deutfche — 
gegen Ungarn entbot. Kantte es ihre drohende Stimmung nicht? Gab es nicht 
genug zuverläſſige ſlaviſche Bataillone in Wien? Haſtig ging ich von der Neit- 
ſchule durch die Dorotheengaſſe über den Graben und Stephansplatz zurück. 
Hier und da gellte noch der Ruf zu den Waffen, vor den Dom finden zwei 
Colonnen Nationalgarde, einander-gegenüber, maßen ſich mit zweifelnden Blicken 
und murmelten ängſtlich, aber der Kampf am Tabor ſchien ansgefochten, wenig: 
ſtens war eine Paufe eingetreten, mıd man konnte feine Gedanken ſammeln. 

Horch, ein Schuß, wieder einer, "darauf knaͤlterndes Pelotonfeuer, — das 
ift in der innern Stadt, es Elingt zu nahe, und fehreiende Weiber fliehen über den 
„hoben Markt." Wir eilen auf die Tuchlauben-Gaffe, uns krampfhaft bei den 
Händen faffend, wie zaghafte Wanderer, .die im fehweren Gewitter durch dei 
Wald gehen und forgjam im der Mitte des Weges forteilen, gleich weit von 
den hohen Bäumen am jeder Seite, deren Wipfeln der Blitz droht. Die Tuch: 

fauben verengern fih an ihrem Ende zue ſchmalen Spänglergaffe, fie tft von 
dunklem Rauch erfüllt, aber gedanfenlos, wie man trotz des aufrichtigften Herz: 
pochens in foldhen Momenten zu fehr pflegt, Bleibe ich mit meinem Freund gerade 
vor der Nebelwand ftehen, als ein Garde, der hinter der Ecke des vorfpringen- 
den erſten Haufes der Spänglergaffe lauert, herantritt. „Gehen's links!“ herrſcht 
er und zu, legt an und ein rothgelbſttahlender Blitz ſchlägt in den dunkeln 
Qualm, in deffen Hintergrund auf einen Augenbiid die‘ verfchwimmenden Um— 
rife einer geadlinigen finftern Männerreihe fichtbar werden, Da drängte der 
Knänel müßiger Zuſchauer, fchredergriffen, uns bis in das Thor des Conſer⸗ 
vatoriums zurück, aus den Seitengaſſen ſtürzen einzelne Kämpfer, die Kleider 
zerriſſen, Wangen und Hände pulvergeſchwärzt, mit wüthendem, aber unverſtänd— 
lichem Geſchrei vor; das inarticulirte Gebrüll verſtummt plötzlich, und nach einer 
bangen ſecundenlangen Pauſe bricht das Gewitter los; geſchäftsmäßig wie in 
regulärer Schlacht, man hoͤrt nichts als abwechſelnd trommeln und ſchießen; recht 
dramatiſch, wie Rede und Gegenrede in der ſpannendſten Scene eines Trauer— 
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ſpiels. Die Fatferlihe Trommel faßt fih Furz, in wenigen harten Schlägen 
wirbelt fie ihr Drobwort, darauf eine Paufe, nicht länger als ein Augenzwin— 
fern, und der Donner Fracht. Kaum haben die Aufrührer geantwortet, fo mahnt 
die Trommel, Fracht der Donner von neuem, Und weld ein Donner! Ich 
Dachte anfangs an Gefchüßfener. Alfo dahin ift es gefommen, wie in den Pariſer 
Sunitagen fehmettert das Militär mit der ullima ratio Mauern und Menfchen zu- 
fanmen, dann quad’ euch Gott, Legionäre! Es war jedoch nur Pelotonfeuer, 
das in der engen Straße fo mächtig widerhallte, Wir hörten noch einige Gänge 
an, bis das Gefecht fih in die Ferne z0g. Niemand unter den veriprengten 
Leuten, die im Thorweg des Gonjervatoriums ängſtlich fauerten oder unruhig 
durch einander liefen, wußte etwas über den Stand der Dinge oder errietb, auf 
weilen Seite der Sieg fih neige; die Frauen beteten und befreuzten fid bei 
jeder Salve, die Männer ballten die Fäufte, verwünfchten bald den ſchwarzgelben 
Reichstag, bald die verrüdten Studenten, Viele zitterten vor Kampfluft, „Ein 
G'wehr, ein G’wehr, ich fihlag Alles z'ſamm“, Freifcht ein baarhäuptiger junger 
Burfche, der in Hemdärmeln aus einem nahen Haufe berbeilief; feine Schwefter 
beichwört ihn mit Thrinen in den Augen, nach, Haufe zu geben, und fucht ihn 
an beiden Armen fortzuzerren,; Niemand achtet auf das Paar. | 

Wieder jcheint die Ruhe bergeftellt, die Menge verläuft ſich, und wir eilen 
die Treppen zum „rothen Igel’ im Hintergebäude hinauf, um in der Eile Tranf 
und Speife einzunehmen, Von Minute zu Minute pochte es mit Ungeſtüm an 
die Saalthür, umd die Zimmer füllten fih mit verfiörten Gäften, Ein lauter 
Schreckensruf entfuhr mit "einmal der Gefellihaft, in den Viele mechaniſch ein: 
ftimmten, ebe fie wußten, warum. Was gibt e8? Was geht vor? hieß es und 
ein Gedränge entitand am Eingang um die Küchenmagd, die blaß wie die Wand 


hereingeſchlottert kamn. Ein Kämpfer, dem der Kopf gefpalten war, wurde in's 


Haus getragen; der Anblick machte fie halb ohnmächtig. Am Stephansplag, 
ftöhnte fie — Jeſus Maria! — die Träger erzählten, am Stephansplatz fehle: 
Ben fchon die Garden, — auf einander! Gott und Heiland! Garden auf Gar- 
den, Bürger auf Bürger! fholl es unter den Anweſenden nad, ein ſympathe— 
tiiher Schauder überflog alle Gefichter, die ſchwarzgelben wie die ſchwarzroth— 
goldenen, 

Neue Ankömmlinge beftätigten die Hiobspoft. Die von der Vorftadt Wieden 
baften die Sturmglode von St. Stephan läuten wollen, was die Nationalgarde 
des Kärnthnerviertels zu hindern fuchte. Bon welcher Seite der erfte Schuß 
fiel, blieb dumfel; genug, die Raferei war im Gang, bis in's Innere der. Kirche 
zog fi das Gefecht, am Fuß des Altars rauchte Menfhenblut, Tag die Leiche 
eis Hauptmanns der Kärntbner. 

In der That hatte die Schwache Kontrerevolution, welche die wohlhabenden 


Buürger des Kaͤrnthnerviertels verfuchten, nur Del in die Flammen der Volkswuth 
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gegoſſen. Wir mußten ſelbſt ein Beiſpiel von der blinden Furie des Haufens 
erleben. Vom Platz unter unſern Fenſtern klang ein entſetzliches Gejohl herauf. 
Alles ſtürzte an's Fenſter, hinabzuſehen. Ein Dutzend Perſonen riß ſich um einen 
Unglücklichen, der beſchuldigt war, aus dem dritten Stock eines Hauſes auf dem 
Stockameiſenplatz auf feine eigene Compagnie (von der Garde) geſchoſſen zu haben, 
68 war, wie man fpäter erfuhr, ein harmloſer Schneider, der zufällig aus dem 
bezeichneten Haufe trat und nach feiner Wohnung flüchten wollte. Sein Laufen, 
das doch fehr natürlich war, lenkte den Verdacht auf ihn und beftete die Ver: 
folger an feine Ferſen. Athemlos vor Schred konnte er faum ftottern, und das 
galt für einen neuen Beweis feiner Schuld. Den Hut hatte er auf der Flucht 
verloren, fein Haar war zerrauft und blutig; es war empörend, den Wehrlofen 
von allen Seiten angefallen zu fehen. Nur zwei in dem ganzen Haufen erbarmten 
ſich feiner und fuchten, feinen Rüden dedend, ihn zum Ausreißen zu ermuntern, 
Allein auch dazu fehienen ihm Kraft und Muth ausgegangen; rathlos, fprachlos, 
wanfend, wälzte ex die Augen flehend rechts und links, während ein Gardift mit 
blanfem Bayonnet, unter gräßlichen Verwünſchungen, ihm wiederholt zu Leibe 
ging, mit Noth abgewehrt von den beiden Samaritanern, die felbit Gefahr 
fiefen, überfchrien und überwältigt zu werden. Der Anblid verfeßte uns den 
Athen, das Lebem des Berfolgten hing an einem Haar. Endlich ftürzte der 
Bolfsredner Becher, deffen Wort auf der Straße galt, hinunter, die Rafenden 
zu befänftigen, Inzwiſchen raffte fih der Berfolgte zu einem Fluchtverfuch auf 
und Fam glüdlich drei Schritte weit, ald ein Arbeiter ihm nachſprang und, eine 
mannshohe fauſtdicke Stange mit beiden Armen ſchwingend, gerade nach ſeinem 
Kopfe ausholte. „Crepit', ſchwarzgelbe Canaille!“ brüllte er, die rohe Waffe 
ſauſte nieder und zerſprang auf dem Pflaſter in Stücken, hart an den Ferſen 
des Opfers, welches fie kaum um zwei Zoll gefehlt hatte. Hinter dem Gehepten 
ſchloß fih die nächſte Hausthüre. 
| Tiefe Stille folgte endlidy dem terroriftifchen Auftritt, der feine volle Minute 
gewährt hatte, obgleich diefe Minute uns eine Gwigfeit ſchien. Noch gellte mir 
- das biutlechzende Gefchrei in den Obren, noch fah ich die hiffeflehenden Blicke 
des armen Schneiders vor mir, rings an den Fenftern die regungslofen Zufchauer 
den Ausdrud lähmender Feigheit oder ftumpfer Gedanfenlofigfeit in den erjtarrten 
Gefihtern, darüber den blauen Himmel, gleichgültig niederlichelnd, als: fei der: 
gleichen mitten in Wien eine Alltagsicene. — „Wie ſchnell das Volk häßlich wird 
im Raufch des Kampfes‘, fagte ih. — „Bah!“ entgeguete mein Freund, kalt— 
blütiger als ich; „zum Glüd gab's mehr Gefchrei als Prügel. So was pflegt 
bei jeder Wirthöhansfchlägerei vorzufommen. Wir wollen fehen, wie die Revo» 
fution ſteht; gehen wir.‘ . 

Das Wirthshaus war mit einem Mal wie ausgeftorben, auch in den nächſten 
Gaffen zeigte fi) Feine Seele. Erſt auf dem Graben fanden wir einzelne be= 
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waffnete und unbewaffnete Gruppen, die ſich eilig Durch Seitengaffen und Durch 
häufer jagten, während anf dem feerbleibenden großen Raume des Platzes 
Scherben zertrünmertet Fenfterfcheiben und feine Blutpfützen eine ftattgefundene 
Straßenſchlacht erzähften. Aufwärts-nach dein Mehlmarkt eilend, begegneten wir 
einem Gardiften, der, das Gewehr auf der Schulter, langſam und matt vorüber— 
ftampfend, auf unfere Fragen mit heiferer, kaum vweritindlicher Stimme antwortete: 
„Kartätjchen! — „Wer ſchießt mit Kartaͤtſchen?“ — „Jetzt nit mehr!" kraͤchzte 
er, mit einem wilden Lächeln auf die Mitte des.Grabens deutend; „er hat 
ſchießen Taffen mit Kartätfchen, bier id dori, der Latour — ehub' nur nach'n 
Hof — ſie hängen ihn grad.“ — Id’ prallte zurück, aber Kurt riß mich mit 
ftarfer Hand weiter, „Es if. unmöglich rief ich. — Mein Begleiter wurde 
blaß, und ſchweigend blieben wir eine Meile fieben, Die bife Ahnung, es 
fönnte wahr fein, und die Angit vor dem Eindrud eines abſcheulichen Schaufpiels 
hielt uns zurück; die Begierde, Gewißheit zu erlangen, und die Hoffnung, es 
ſei⸗ein Mißverſtändniß, trieb uns der verhängnißvollen Stätte eütgegen. Gewiß, 
dachte ich, es iſt ein lerres Geſchrei, ein Mißverſtändniß, — aber vielleicht ein 
blutiges; das dumme Volk bat. in feiner Hundstollheit den erſten beiten armen 
Schneider, der ihm in den” eg fam, gepackt und — da faßte uns eine un— 
geftüme Volkswoge, die fi vom Kohlmarkt herwälzte, wir Waren mitten im Ge— 
dränge; es flenerte durch eine ſchmale Seitengaffe am Kriegsgebäude vorüber 
nach dem Hof und tung uns mit, Jetzt ſetſt fiel mir anf, daß bereits dunkle 
Dämmerung herrſchte; in meinen Gedanken war es höchſtens zwei Uhr nad) 
Mittag geweſen. Wie inhaltsvoll und-endios manche einzelne Minute, eben fo 
zauberjchnell war der ganze Tag entflohen. Vom Hof ber drängte ſich Uns ein 
Menfhenftrom entgegen, Die Fluth durchfurchend, In der wir ſchwammen; ein 
. unterfepter, behaglih ausfehender Mann in ſchmucker blauer Uniform, mit purpür— 
rothem Geficht, hielt einen fehwarzen Fetzen zwiſchen den Fingern in die Höhe 
und rief mir entſetzlich naiver Luſtigkeit, wie etwa ein Spanier, der eine Trophäe 
von Stiergefecht heimträgt: „Henkt ſcho, i hoob a Stüderl von ſein' Kutt!“ 
Und im naͤchſten Moment ftanden wir-ungeführ zehn Schritt von dem revolutionären 
Schaffott, umbrauſt von eurer Sündfluth infernalifher Geſtalten, die den ganzen 
weiten Hof anfüllte. Ueber der grün angejtrichenen hohen Erzfäule des ande: 
fabers Yor dem Kriegsgebiude haften uud bandelten zwei Kerle,' von Denen einer 
ein Soldat ſchien, und als fie unter dem trunkenen Zurnf des Poͤbels herunter⸗ 
ſprangen, wirbelte eine formloſe Maſſe, in ein weißes Laken gehüllt, mehrmals 
in der Luft herum, bis über den zerfetzten Ueberteſten der aufgehenkten Menſchen— 
geſtalt ein Kopf ſichtbar wurde, ein ſchwarzer, Franshaariger Negerkopf! Wieder 
blitzte mir der Gedanke von vorhin durch's Hirn: es iſt ein Bleudwerk der Hölle, 
der Satan hat dem Volke einen Unglücklichen in die Hand geſpielt, der vielleicht 
Latour ähnlich ſah, nur um es zum Mord zu verleiten. Aber nein, er iſt 
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es, ich erkenne das Scharfe Profil und die gemölbte Stim des mannhaften ftolzen 
Gefihts, weiches der graufame Krampf des Grftidens fchwarz gefärbt hat; auf 
die Bruft gefenft, droht e8 finiter. auf-den ſinnloſen Pöbel nieder. Eine Vogel 
fheuche, aber eine tragiihe Vogelſcheuche, die felbftentwürdigende. Robheit der 
Menſchen anklagend, it der Mann geworden, vor welchem beute Morgen Tau— 
fende „gezittert, . Schauerlich war das Ausſehen der Leiche, abitoßender jedoch 
waren die Lebenden auf dem Hof. Hie und da flanmten Badeln auf und warfen 
ein grelles Licht auf die wahrſcheinlichen, Hauptſpieler im Drama: wüſte Gefellen, 
die der Unterwelt entitiegen, oder durch Hexerei aus deu verrufenjten Bierteln 
der franzöſiſchen Kothftadt hierher derſetzt ſthienen, denn nie. hatte ich von der 
Exiſtenz ſolcher Seftalten in Wien eine Ahnung gehabt. Oder ſtampfte die Furie 
des Bürgerkriegs urplößlich diefe Erſcheinungen aus dem Boden? Einige ſtießen 
mit ſchweren Eiſenſtangen trinmphirend aufs. Pflaſter, ‘während fie noch vor 
Schlachtwuth mit den Zähnen knirſchten und Die roth unterlaufenen Augen, and - 
den blaffen, fieberzudenden Geſichtern vorquellend, gierig das Opfer. der Volks— 
juſtiz verſchlangen; Andere drängten ſich mit Fleifcherägten und Spießen im Arın 
dem Kandelaber zu, als brennten jie, das vergoffene But, das ihre zerriffenen 
Kittel und Jacken beſudelte, noch an der Leiche des ermordeten Feindes zu rächen. 

Dazwiſchen wohlgelleidete Herren. iu GlaceHaudfehupen und Schwärme von 
Weibsbidern mit brutaler Neugier, manche ſogar mit albernem Lächeln hin⸗ und 
bherglogend; diefe Gruppen waren Die widerlichiten. Statt. einer ergreifenden 
Zodtenftilfe, die man auf ſolcher Stätte wohl erwartet, als Zeichen, daß im Volke 
ein Bewußtjein der begangenen That aufdiunmert, Gefumm und Gemurmel wie 
im. Barterre des Theaters, wenn der Vorhang des vierten Acts gefallen ift, 
daun md wann. wildes Geſchrei, ja zuweilen "ein heiferes Gelächter! .. 

Täuſcht mich meine Erinnerung nicht, fo ertrugen wir, ich und mein. Be 
gleiter, deffen Hand meinen Arm wie eine Eifenflammer feſthielt, den Aublick 
über eine Minute; wir ſtauden anfangs in dere Boden gewurzelt, dann aber 
ſuchten wir uns mit gewaltigem Ruck aus dem Gewühl fortzuarbeiten; wir fürch— 
teten, durch ein lautes Wort unfer Geſuͤhl zu verrathen, unwillkürlich einem der 
Heroen in's Geſicht zu ſpucken, und den Schlag: einer Eiſenſtange zu erhalten. 
In dem Gäßchen, durch welches wir auf den Hof gefommen waren, ftodte plößlich 
der Menſchenſtrom, und fehrte um und drohte uns auf den Schauplaß der blu— 
tigen Drgie zuxückzudrängen. Gin fernes Wagengeraffel — fo feige macht das 

unterdrückte Gewiffen.. — verbreitete paniſchen Schrecken. Die Naffauer fommen, 
man fchießt wieder auf dem hoben Marft — die Alarmtrommel! fehrien ängſt— 
fihe Stimmen durch einander. Es iſt nichts! feine Maus rührt ſich! beruhigten 
zufeßt zwei Sicherheitswächter, . die vom hohen Markt kamen, und das Gewühl 
fegte fih wieder in Gang. Eül verachtendes Lächeln Fräufelte Kurt's Lippen, 
und ſtumm lafen wir Einer in des Andern Mienen den Einklang unferer Em: 
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pfindungen. — Jetzt gingen wir zu einem gemeinſamen Bekannten, bei dem ſich 
eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft eingefunden hatte; Niemand war, das kann 
man ſich denken, am Abend des böſen Freitag gern allein. 

Aber eine merkwürdige Ueberraſchung war uns vorbehalten. Wir glaubten, 
es könne nur eine Anſicht über die Kataſtrophe geben, die wir erlebt hatten, 
aber allgemein wunderte man ſich über unſer verſtörtes Ausſehen, und Niemand 
fah etwas Anderes denn Uebertreibung, Verzagtheit und Unfenntniß des Wiener 
Charakters darin, als Kurt ſich erihöpft in die Sophaecke warf und lakoniſch 
bemerfte: „Es it aus, meine Herren! Ich hatte nicht geglaubt, daß die öftreichifche 
Bewegung ein fo rafches und fehmählides Ende nehmen wird,‘ — „Da bört 
man den Norddeutſchen!“ Tächelten die Wiener. — „Ih ratbe Ihnen“, ſprach 
er zu einem Redacteur gewendet, „packen Sie Ihre Blätter zufammen, es ift aus! 
Altöftreich mag wieder auferftehen, fein Grab ift gefprengt, das freie Deftreich 
hat ein fhmäblih Ende genommen, Finis Austriae ! 





Der Kurfürft und Heffenpflug. 


Man hat Recht, wenn man fo manchen. Schritt des Kurfürften von Heffen 
in der lebten Zeit als einen unfreiwilligen anfleht, zu dem er durch die Abſchüſſig— 
feit der von ihm betretenen Bahn, Durch den für fich allein rechnenden ordinären 
. Egoismus Haffenpflug’s und den fanatiichen Eifer Vilmar's (welcher letztere von 
den gleichzeitigen Berichten der feßtvergangenen Vorgänge ungebührlich überfehen 
ift) genöthigt wurde. Es find viele Maaßregeln, welche in leicht erfennbarem Ge- 
prüge den Stempel einer Ausbeutung des Kurfürften, feines Starrfinnes und feiner 
Herrfchfucht zeigen; denn die, wenn wir nicht irren, ziemlic allgemein verbreitete An- 
fiht von einer bei dem Kurfürften fehlenden geiftigen Kraft zur Erfenntniß eines foldyen 
feinen eigenen Intentionen entgegenſtehenden Intereffes Anderer an ihm ift eine durch 
aus irrige. Dagegen it Die Berufung Haſſenpflug's zum Minifterpräftdenten in Kurs 
befjen fein eigenſtes Werf und von ibm allein ausgegangen, Nicht fo der feindjelige 
Gegenfaß, in dem er fich ſchon längere Zeit gegen das Minifterium Eberhard be: 
fand, das ihm ohne alle Frage und troß der widerlich gemeinen Lügen und Ber: 
drehungen eines Vilmar und Gonforten im „heſſiſchen Volksfreund‘ feinen Thron 
und feine enorme, aber auf klarem Rechtstitel fußende Givillifte auch aus den ges 
waltigſten Stürmen gerettet hatte, Schon dieſe Thatfache Fonnte jedoch dem 
Miniſterium bei dem Kurfürften nur fchaden, da ein der Dankbarkeit für geleiftete 
Dienfte entgegengefeßtes Gefühl in ihm herrſcht. Aber er vergaß auch zu Feiner 
Zeit, daß es nicht fein unbedingt freier Eigemwille gewefen war, der diefes März: 
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minitertum berbeigerufen hatte.) Bon der Entfernung Eberhard's war wohl ein 
allgemeiner Oppofitionsallarm der conftitutionellen Partei, allein feine aufftändifche 
Bewegung zu fürchten, da die demofratifche Preffe und Partei in einer der Ver: 
rüdtheit nahe gefommmenen Verblendung in lächerlihen Phrafen, „Eonfequenzen‘ 
und in den robeften Wuthausbrüchen täglich ihr ceterum censeo gegen den Fort: 
beitand des Märzminifteriums erfchallen ließ. Die Verhandlungen mit kurheſ— 
ſiſchen Beamten aus der vormärzlichen Zeit führten zu nichts; ja diefe riethen 
jogar zum Theil geradezu dem Kurfürften die dermalige Beibehaltung Eberhard's 
an. Die mit Haffenpflug wurden bis auf die legte Zeit mit der größten Heim: 
lichkeit betrieben, Der Kurfürft berühmte fich felbft bei dem allgemeinen Erſtaunen 
aud) feiner nächiten Umgebung, daß Alles vwerfchwiegen geblieben fe. Und doch 
war die Wahl’ diefes Mannes für den Kurfürften felbft ein fehr harter Schritt. 
Der Kurfürft mußte wiffen, daß er eben deshalb denjelben Mann früher verab- 
fchiedet hatte, weil dieſer ftatt feiner als Fürft zu regieren unternommen hatte; 
fie waren durchaus ohne Freundfchaftsbezeugungen für ein fpäteres Wiederfehen 
gefchieden. Auch für die excluſiven Prätenfionen der von Haffenpflug minifteriell 
über die Taufe gehaltenen Myſtiker und für das von ihm gehätjchelte muderifche 
Cliqueweſen bat der Kurfürft: feinen Sinn, Mit nüchterner hausbadener Ber: 
ftändigfeit fteht er allen böhern Intereffen, welche über den Erwerb und das 
Herrfhen hinaus gehen, gegenüber, Hundertmal hat er fi die Menfchen, die 
er in feine Nähe hatte herantreten Taffen, dienſtbar gemacht, darum verachtet 
er die Menfchen überhaupt und glaubt nicht an ganz reine und edle Motive 
in Ddenfelben, Er braucht fie, dann läßt er fie ziehen und dem etwaigen Pudel— 
gewedel der Günftlinge ſchickt er felbit das fardonifche Lächeln hinterher. Von 
dem Augenblif an, wo er eine Ahnung davon erhalten hat, daß fein Premier: 
minifter für eigene und auswärtige Intereffen arbeite, hat er ganz gewiß feine 
Gedenktafel mit einem unverwifchlichen memento bereichert, wenn er auch jenen 
Menfhen noch beibehielt, weil er ihm jegt zum MWeitergehen unentbehrlich) war 
und er nichts mehr ſcheut, als den Tadel oder auch nur den Schein auf fih zu 
faden, ein anderer Menſch habe ihn bintergehen und für ſich benußen können. 
Ebenſo ftebt er dem Vorwurf einer „Umkehr vom einmal betretenen Wege‘ und 
„balber Maßregeln“ gegenüber. So unentichloffen und taufendmal bin= und 
bergezogen er vor einem Unternehmen auch von fehr untergeordneter Art fteht, 
fo ftarrfinnig bleibt er dann bei den einmal erflärten Entfchliegungen und geht 
um fo weniger davon ab, je mehr ſich von andern Menfchen her Einfpruch und 
Widerftand erhebt. Bei fümmtlichen Affairen der letzten Zeit hat dem Kure 
fürften feine gewöhnliche Berathungshilfe vor feinen Entfchließungen: die Gräfln 
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von Schaumburg gefehlt. Sie war in Oſſende und dies war für Haffenpflug 
um fo günftiger, als fie, feitdem er, wie die Gräftn fagte, „Kurheſſen in Berlin 
unverantwortlich blamirt hatte” entfchieden gegen diefen Minifter überhaupt ges 
ftimmt war, Daß diefe Frau für die Abdication des Kıurfürften fet oder geweſen 
ei, läßt fich viel cher aus ihren häuslichen Verhältniffen, die auch von dem Er— 
folg der Herricherthaten des Kurfürften Färbung erhalten, erffären und annehmen, 
als das Gegentheil. Der Kurfürft felbit aber hat ganz gewiß zu Feiner Stunde 
an feinen Rücktritt von der Regierung gedacht; wer das geglaubt hat, hat bewiefen, 
daß er Diefen Fürften nicht von ferne kennt. Leidend mag ersausfehen, denn 
eine innerften Gefühle, feine heftigften Stimmungen find durd die Menſchen, 
mit denen ex fich verbunden hat, wie durch den Gang der Ereigniſſe in der ftürfiten 
Weiſe verlegt. Er muß zur Gewißheit gekommen ſein, wie er getänfcht, gebraucht, 
in die peinlichfte Situation gegen feinen fonft überall eingreifenden Willen gebracht 
worden ift, Der Widerftand der Behörden, die totale Erfolglofigfeit feiner landes— 
väterlihen Anfprache an die Wähler, kurz alle für ihn fo herbe Erfahrungen bis 
zu jenem Schritt des Offtciercorps, in welchem er nur das ungehorfame Wider: 
ftireben gegen feine Befehle, nidyt den Heroismus des Opfers, den mit brechendem 
Herzen befiegelten Geborfam gegen ihn als- Mititärchef und die Landesgeſetze zus 
gleidy zu erkennen vermögen wird — das muß ihn zerrüttet und gebrochen haben. 
Und wenn er auch vielleicht feine Ahnung davon bat, wie ein ihm tbeueres Gut, 
die ungeheuere Givillitte mit dem Angriff auf die Verfaffungsurfunde, in welcher 
fie ihren NRechtsboden befigt, den feiteiten Schild gegen die in dem fo oft ange— 
führten „höhern Recht“ wohlbegründeten dereinftigen Angriffe und Abftinumungen 
verliert; wenn er auch nicht fieht, wie er nach Auflöfung der kurheſſiſchen Armee 
der Spielball eines öſtreichiſchen oder bairifchen Tagesbefehls wird: jein: „Vor— 
wärts mit Haſſenpflug“ hat er doch nicht mit der ftarfen Stimme des ſiegahnen— 
den Kämpfers, fondern kleinlaut wie ein entwaffneter Beflegter gefprodhen — um 
den legten Verfuch zu machen, ſich ſelbſt Muth zuzufprechen; er es abnen, daB 
es leicht fein leßtes Wort iſt. 

Auch der preußische Gefandte Herr v. Thiele bat die Sftreichifen Machi⸗ 
nationen und dem aus der eigenen Noth entſprungenen Drängen Haſſen— 
pflug's zu immer derbern Gewaltftreihen die Wege fehr erleichtert, wenn auch 
wahrſcheinlich ſehr wider Willen und Wiſſen. Wir können wenigſtens weder einer 
ungewöhnlich tiefen Strömung der Politik des preußiſchen Cabinets auf den 
Grund fehen, noch hat uns die thatfächliche Erfahrung über ein ganz befonderes 
Meiſterſtück der Diplomatie feitens des Herrn v. Thiele eine Ueberraſchung be: 
reitet, daß wir feine unbegreifliche längere Abwefenheit gerade während der criti- 
ſcheſten Zeit einem andern Umſtande als einer kurzſichtigen Sorglofigfeit und 
naiver Unbefanntfchaft mit dem Gang der Ereigniffe in Kaffel zuzufchreiben ver: 
möchten. „Ganz fpät, nachdem die Theilung längſt gefhehen — Kam Thiele 


747 


an, er fam aus weiter Fern' — Und war darauf an Kübeck's Arm zu fehen — 
Und fihrieb darauf an feinen Herrn.“ So fagt ein Kaſſeler, Volfsblatt unter 
dem Titel: „Kin Poet — kommt doch zu fpät.” Ja es war ein jonderbarer Anblick 
für die Bewohner Kaffels, welche ohne Ausnahme die öftreichifchen Parolen 
inſtinetmäßig berausfühlten, als fie at Tage nach der Flucht des Kurfürften 
Kübek und Thiele Arm in Arm auf der belebten Straße auf und abwandeln 
faben, wo hinter den lebhaft freundichaftlihen Gefticulationen des Deftreichers 
der Schalf fo offenen Antliges bervorblidte, Die Demonftration der entente 
eordiale fchien andeuten zu follen, daß der preußiſche und der öjtreichifche Ge— 
jandte in der Beurtheilung der Flucht, d. h. in der kopfſchüttelnden Mißbilligung 
derfelben oder in einer entgegengefegten  arriere-pensde einig feien. War Dies 
nicht der Fall, jo mußte in jener Stunde der Eine von dem Andern als dupe 
gehänfelt werden. Wenn nicht Alles, was fpäter als Streit und Hader zwifchen 
Deftreich und Preußen aufgetreten üt, ſich als eitel Trug und Täufchung des 
deutſchen Volkes berausitellt, fo fpricht der Erfolg wenigftens zu Gunften des 
öftreichifchen Gefandten. 

Dabei bleibt es immerhin möglich, daß auch Herr v. Kübeck die nächtliche 
Abreife des Kurfürjten mit feinen drei Miniftern Serft als vollendete Thatſache 
erfuhr, da fie wmindeitens ebenjo ſtark wie durch die allgemeinen politifchen 
Intentionen Haffenpflug’s in Bezug auf das Kurfürftenthum, durch fein rein per- 
fönliches Intereffe motivirt war, weshalb er von jeder andern Seite her, die 
zur Berathung hätte hinzugezogen werden fönnen, Widerſpruch erwarten Fonnte, 

Haflenpflug, der jetzige Haſſenpflug, it ganz offenbar von einem großen 
Theile der Preffe weit überfchäßgt worden. Seine Lebensgefchichte aus den legten 
Jahren it binlänglic befannf geworden. Sie zeigt ohne Widerrede, ganz ab- 
gefehen von den politifchen Principien diefes Mannes, Schmuß genug, um ihn 
aus der Lite der chrenwerthen und felbit der fogenannten „noblen“ Gharactere zu 
ftreihen. Daneben haben ſich auch andere bedenkliche Schwächen bei ihm ein— 
geniftet, Er foll gar Manches, was für Freund und Feind umbegreiflich blieb, 
nach einem Glaſe Wein zu viel befchloffen und ausgeführt haben. Die fhriftlichen 
Documente, mit denen er die Welt in Grftaunen verfeßt hat, find auch, wenn 
man von feinem Standpunkt aus urtheilt und feiner Lage Rechnung trägt, ter 
aller Kritik ſchlecht. Auf einer Stufe Damit fteht fein perfönlicher Muth, wie 
groß auch die befehlshaberiſche Grobheit bei ihm iſt, mit der er von den ihm 
untergeordneten Beamten unbediugte Folgeleiſtung für ſeine Befehle verlangt, 
Wer dieſen Mann auch nur in dem Augenblick geſehen hat, wo er in der Stände— 
kammer, gegen die er ſpäter aus der geſicherten Schußweite feine großmänligen 
Phraſen in die Welt ſchickte, mit zitternden Händen und bebender Stimme 
fein jchlecht gedrechfeltes Programm vorlas, der wird ihm nie wieder für einen 
Helden der Reaction halten, Wie hat er fih nah der Stimmung der Be: 
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wohner Kaffels erkundigt, wie hat er vwertröftet auf die Zeit, wo man ihn erft 
recht Fennen und würdigen lernen werde! Und bekräftigt nicht felbit die Flucht 
aus Kaffel, über weldhe Damals felbft die damaligen und fpätern Freunde Haffen- 
pflug’s den Stab brachen, als über eine That der Mutbhlofigkeit, daffelbe Urtheil? 
Geſchah fie nicht gerade in der Nacht, welche auf die erfte Kunde von dem 
Spruche des Dberappellationsgerichtes folgte, deſſen energiih ausgeführte Con— 
fequenzen den Minifterpräfidenten fehr möglicher Weife an einen ganz andern 
Plag bringen Fonnten, als nach Wülhelmsbad? 

Wir find duch die in unferer Zeit confequenter ausgebildeten politifchen 
Syſteme und die bervorgetretene radicalfeindliche Stellung der verfchiedenen po- 
litiſchen Parteien zu einander über die Wahrheit hinaus daran gewöhnt worden, 
das: post hoc ergo propter hoc in die Seele und die Berechnungen hervortre— 
tender Perfönlichfeiten zu verlegen. Was hat man nicht Alles gefabelt über die 
principielle und conjequente Durchführung einer von Anfang an jchlau überlegten, 
ſchlau eingefüdelten, fchlau durchgeführten Haffenpflugfchen Potitif! Raifonnements 
aus der Ferne, theoretifche Gonftructionen, welche durch die offenkundigiten That- 
fahen für den, der Augen bat, widerlegt werden! Kann man denn, um das 
Derbite, anfcheinend am fiherften Stehende herauszugreifen, kann man auch nur 
einen. Augenblid, an einen von vorn herein gefaßten Plan Haffenpflug’s zur Res 
ftauration des Bundestags denken, wenn man deffen wiederholt öffentlid) abge— 
gebenen Erklärungen über diefen Bundestag lieſt, ohne ihm für ftellenweife ganz 
verrüdt zu halten? Ebenfo bat er fich ſelbſt in der für die fpätern Schritte fo 
wichtigen Beſtimmung der Berfaffungsurfunde über eine „Zuziehung“, d. h. Be— 
ftimmung des landſtändiſchen Ausſchuſſes für die ꝛc. Stenerausichreibung officiell 
in Verordnungen Lügen geftraft. Haffenpflug Fam, erbeten von dem nach einem 
entſchieden vormärzlihen Miniſter fi fehnenden Kurfürften, auf eigene Rechnung 
nad Kurheffen, nachdem er fi eines ftarfen Gehaltes und für den Fall eines 
notbwendig werdenden rafchen Rüdzugs einer Anweifung auf eine tüchtige Summe 
aus der Privatcaffe des Fürften verfihert hatte, Das letztere Berbältniß er: 
leichterte ihm obendrein feine Stellung dem Kurfüriten gegenüber,. Bertrauend 
auf den ſchon beginnenden ftärfern Wellenfchiag der renctionären Strömung in 
den öffentlichen Verhältniſſen Deutſchland's, bauend auf feine früber erprobten 
Kunftftüke gegen die Sapungen der Furheffiihen Berfaffungsurkfunde und auf 
einen dert Weifungen des Minifteriums folgfamen Geift in dem Beamtenftand 
glaubte Hajlenpflug mit Erfolg — die alten Wege wandeln, die früher gefofteten 
Früchte noch einmal genießen zu fönnen, Aber mochte der Fürft noch fo bereit- 
willig auf alle Pläne und Infinnationen des rehabilitirten Minifters eingeben, 
Haffenpflug fand Verhältniſſe vor, die er nicht vorbergejehen, Gegner, die er 
nicht bewältigen Fonnte, Untergebene, die für feine Pläne viel zu gut und charak— 
terfeft waren, und gar wenig Freunde und Helfer. Was er unternahm auf kur— 


149 


heſſiſchem Grumd und Boden, er wurde fihmählich gefchlagen, Aber die allge 
meine Lage der Dinge, wie die fpecielle Sitwation Kurbeffens zu ihr war eine 
fo bedeutungsvolle, daß jeder Minifter Kurheffend eine wichtige Stelle ein: 
zunehmen batte, wenn er auch nicht in Preußen, dem Mittelpunfte der Union, 
gemeiner Verbrechen öffentlich angeklagt gewejen wäre. Wer ſich nur einen Au— 
genbfi die kritiſche Entwidelungsitufe in der Politif Preußens, Deftreihs und 
der mittlern deutichen Staaten, welche bereits vor der Berufung Haffenpflug’s 
an die Spike des furbeffiihen Minifteriums eingetreten war, vergegenmwärtigt, 
muß befennen, daß unter allen Umſtänden Kurbeffen ein bedeutfames Gewicht in 
die Wagſchale der civiliſirten Mächte legen mußte. So auge Haffenpflug an 
eine Möglichfeit glaubte, troß des ihm von der wohlbefaunten Vergangenheit feines 
Lebens ausgeftellten Signalements, troß aller neuen Gewaltjtreiche-und hinterliftigen 
Ränfe, mit den Landitänden die alten Schleich- und Gewaltwege gegen die 
Stände und die Berfaffung wandeln zu können, bat er nur die alten Fleinen 
Mittelhen und Liſten angewendet. Aber die Preffe war frei und legte alle feine 
Mittelchen blos; der Beamtenftand war in der Zwiichenzeit geläutert und für 
wahre Ehre und Prlicht geftählt worden; die an die Stadtbehörde übergangene 
Polizei war Fein für Alles brauchbares Inftrument mehr; ſelbſt am Hofe war 
eine Partei, die nicht unempfindlih war gegen den brennenden Unwillen des 
ganzen Landes über die Schmach, einen folhen Mann an der Spike des Staats— 
minifterums und fpeciell der Rechtspflege zu fehen, weil fie fühlte, wie dieſe 
Perſönlichkeit ihrer Herzensfahe ſchadete; endlich waren die Landftinde bis auf 
den legten Mann unzugänglich gegen Corruption und feit entfchloffen, gegen diefen 
Mann Ehre und Recht und Pflicht zu wahren, wie gegen einen notorifchen und 
tharafterifirten Uebelthäter. Doc, blieb Haffenyflug, eingehüllt in feine „Rhino- 
ceroshaut‘, unempfindlich gegen die Aeußerungen des Mißtrauens wie gegen die 
zahlloſen Documente der allgemeinen Verachtung im Amte, in welchem ihn gegen 
eine Willensänderung des Kurfürften die Anweiſung auf den Penfionsgehalt aus 
der Privatchatoulle deffelben ſchützte. Auch die Stellung gegen Preußen und 
die Union und die Uebergabe Kurbeffens an den Bundesenbryo, der nad) ge: 
waltfamer Operation „verfrüht” als Siebenmonatsfind das Licht der erflaunten 
Welt ſah, ift nicht von ferne das für die Durchführung eines politifchen Princips 
und Syſtems von weiter Ferne her erzielte freie Werk Haſſenpflug's, wie man 
das hundertmal behauptet, nachgeſprochen und nachgeſchrieben hat. da entſchei⸗ 
dende Anſtoß dazu kam vom Kurfürſten, der lange, ehe Haſſenpflug kam, durch 
die Union „nicht mediatiſirt ſein wollte“ und die Abwickelung ſeines Verbandes 
mit ihr als die conditio sine qua non für das Miniſterpräſidium und die nor— 
malen und abnormen Gehaltsverhältniſſe dem Greifswalder Angeklagten geſtellt 
hatte. Nur das Eine hat. Haffenpflug verſtanden, daß er, als feine Stellung 
nachgerade nach allen Seiten hin unhaltbar geworden war, und er blos für eigene 
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Rechnung gar nicht mehr operiren fonnte, feine Perfönlichfeit und feine egoifti- 
fhen Berechnungen in die Verwicklungen und Schyleichwege der allgemeinen deut— 
ſchen Politif zu verfüdeln wußte; daß er, weil er obne offenften Rechtsbruch 
und rohe Gewaltthat gegen die Landesgefege als Minifter nicht mehr exiſtiren Eonnte, 
des Fürften Neigung zu abfohntiftiihen Heldenthaten in die Bahnen lenkte, auf denen 
allein er.felbit fahren mußte, und auf denen er allein doch nicht fahren fonnte; daß 
er die Landftände, wenn fie nicht aller Ehre und aller Pflicht vergeffend erfcheinen 
wollten, wenigftens zu dem Scheine einer von allen Fürften gehaßten Steuer: 
verweigerung durch die abfichtlich unterdrücte, durd) die Verfaffung ausdrücklich ver— 
langte Borlage eines ordentlichen Budgets geradezu verdächtigte; daß er dann zulegt, 
nad) einem gegen ihn gerichteten Spruche des höchſten Landesgerichtes, den Fürften 
zur Theilnahme an einer „Reiſe“, die für Haffenpflug die Flucht vor einem Schub 
war, durch grobe Entftellung der wahren Sachlage bewog — darin hat er ein 
fpecififch Haffenpftugifches Werk vollbracht, für welches ihm jet gewiß weder der 
Kurfürft noch feine abjolutiftifch gefinnten Eollegen großen Dank wiffen werden. 
Mit diefem Schritte hat aber auch Haffenpflug ſich als Allürter in ein größeres 
Feldlager begeben, deffen Operationen er ganz gewiß nicht mehr ftrategifch ent— 
wirft. Daß er fid) nicht einmal als ein trefflicher oder auch nur als ein routi— 
nieter Taftifer in der Ausführung des von einem andern Kopfe entworfenen 
Schlachtplans bewährt Hat, wird ganz gewiß die öftreichifche Diplomatie nicht in 
Abrede ftellen: 

Das it der Meifter in den Schlachtylänen und Kämpfen der Reftaurations- 
und Reactionspartei in den von uns erlebten Eurbeffiihen, durch die allgemeine 
Lage der öffentlichen Berhältniffe in einer Fritifchen Zeit und durch den Wider- 
ftand des Bolfes mit Recht weltberühmt gewordenen Affaire, Bon feinen Helfers« 
helfen und Genoffen wollen wir ein anderes Mal reden. 


Kriegsgerüchte. 


Wir leben von Gerüchten und werden mit Verfprechungen gefüttert. Bei 
folhem Zuftand ift es für ein Wochenblatt, welches längere Zeit in den Händen 
feiner Lefer bfeibt, Faum möglich, die Tagesereignife zweckmäßig zu befprechen. 
„ Denn wenige Tage, nachdem ein Urtheil gefällt, eine Leßerzeugung ansgefprochen 
it, haben ſich wahrfcheinlih die Vorausfeßungen derfelben ald unwahr erwiefen. 
Da es gegenwärtig nur möglich ift, einzelne von den vielen Fäden zu erfennen, 
die von Thron zu Thron und von Eabinet zu Gabinet gefponnen werden, umd 
da die fpinnenden Diplomaten felbjt weder überall etwas Beftimmtes wollen, noch 
ihren Willen zu behaupten wagen, fo find wir armen Deutfhen gegenwärtig in 
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einem Zuitand der Unficherhtit über unfere Zukunft, über den guten Willen und 
Die Tendenz unferer Regierungen, ja über unfere eigenen Gefühle gegenüber den 
leitenden Politikern, welcher fehr demüthigend und fehr demoralifirend ift. ine 
ernite Wahrheit aber üt nicht zu erkennen, daß Preußen ringsum von offnen 
und heimlichen Gegnern umgeben ift, ohne einen ftarfen Berbindeten, und ferner 
daß diefe Sfolirtheit nur theifweife Preußens Schuld if. 

Die finftere Nachricht, welche englifche und franzöſiſche Blätter in den letzten 
acht Tagen durch ihre Spalten wälzten, daß Fraufreih und Euglaud ein. Bünd- 
niß gefchloffen hätten, um Preußen zur bewaffneten Intervention. gegen Schleswig- 
Holitein zu zwingen, iſt wahrfcheinlic eine Uebertreibung, fie wird dazu dienen, 
unſern Patrioten zu zeigen, wie das Ausland die volfsthümfichen Kämpfe in 
Deutjchland betrachtet. Rußland ein unerbittlicher Feind Schleswig-Holfteins und 
des heififchen Widerftandes, England und Frankreich Bundesgenoffen der dänifchen 
Politik, Deftreih und feine Verbündeten offen auf Seiten dse Kurfürften und 
Dänemark's, — diefeiben Mächte, welche gegen den legten preußifchen Friedens: 
ſchluß mit Daͤnemark heuchlerifch proteftirten, weil er den Rechten der Herzog: 
thümer zu viel vergäbe — das iſt die traurige Situation, im welcher wir uns 
befinden. Ya noch fohlimmer, nicht mehr in Deutfchland werden die Decrete über 
unfere Zukunft erlaffen, fondern von London aus und von Warſchau heran, 
wo der Kaifer von Oeſtreich fich brüderlihen Rath erholt, während. ein preußi- 
fher Prinz an der ruffifchen Grenze ängitlih wartet, bis der Gzar ihn durch 
einen Adjutanten in fein Hoflager entbietet. 

So gefährlich tft unfere Lage, jo unvermeidlich erſcheint ein feindliches Zu— 
ſammenſtoßen der Parteien, fo verhängnißvoll für die Zukunft Europas droht 
der beginnende Kampf zu werden, daß alle Sorge, alle Furcht und Hoffnung 
für ıms in dem einen heißen Wunfhe aufgeht: Preußen möge feine Ehre 
. wahren Es iſt jept nicht mehr die Zeit mit der Regierung zu hadern, daß 
fie Dies und Jenes hätte anders machen müffen, daß ihre vertrauende Ehrlichkeit, 
ihr Mangel an Energie große Schuld au der jegigen Krifis tragen. Sept ift 
die Gefahr, welche heranzieht, ob langfam ob fchnell, fo bedeutend, daß aller 
innere Zwift für uns aufhören muß, um das Banner des Staates zu flügen, 
der Deutjchland angehört und dem wir angehören, 

Wenn die Regierung in diefer Krifis die Entfchloffenheit zeigt, bis zum 
Aeußerſten vorzugehen, fo wird fie gerade dadurch Waffen und Freunde: gewinnen 
gegen ihre Gegner, Muth ift jet die befte Politik. 

Auch würde fhmähliges Nahgeben gegen auswärtige Mächte und die Liga 
nichts mehr helfen. Sehr groß iſt der Uebermuth der Kleinen geworden, fehr 
trogig die Forderungen Deftreichs, fehr tief das Mißtrauen Rußlands; jede 
Schwäche Preußens würde neue Zumuthungen und neue demüthigende Forderungen 
nach ſich ziehen, Seit Friedrid Wilhelm IV. an jenem verhängnißvollen Tage 
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fih für den Schüßer der deutfchen Freiheit erklärte, hat er die Empfindungen 
der feinen Könige Deutichlands und den Stolz der Kaifer unverſöhnlich gegen 
fi) aufgeregt. Wie er fid) auch ſträube und wie gern feine Regierung ausweiche, 
Preußen kann es nicht mehr vermeiden, in dem Kampfe der Freiheit gegen den 
Abfolutismus auf die Seite der liberalen Partei, Englands, Sardiniens, der 
Heffen, der Holfteiner nnd aller übrigen deutfchen Völker zu treten. 

Was wir Deutfhe daher zu fürchten haben, iſt nicht ein Krieg Preußens 
gegen die Goalition der Despoten, fo groß, fo ungeheuer auch das Unglüd eines 
folhen Krieges auf dem Einzelnen faften würde, aber was wir fehr zu fürchten 
haben, ift ein fchwächliches, halbes und refultatlofes Mandvriren zwiſchen der 
preußiſchen Politik, wie fie jegt it, und den Intriguen der Liga; und was wir 
am meiften fürchten müffen, ift ein ehrlofes Nachgeben Preußens gegen die über: 
müthigen Forderungen, welche von allen Seiten feine Ehre zu befchädigen, fein 
Anfehn zu vernichten droht, — Möge Preußen feine Ehre wahren! — 

Wir beftreben uns, in der legten Grflärung des preußifchen Minifters 
v. Radowig an die kaiſerlich öftreihiiche Regierung Etwas von dem Stahl zu 
finden, welchen Preußen jetzt in feinen Worten und Thaten braucht: In Folge 
der Ratification des däniſchen Friedens durch die einzelnen Staaten fei jet der 
im Friedensichluß vorhergefehene Fall eingetreten, daß die Bundesftaaten in der 
fchleswig-hoffteinfchen Angelegenheit einen Befhluß faffen müßten: Preußen zweifle 
nicht, daß Dünemark, das ja bereits einen Gefandten in Frankfurt habe, fd) 
Deshalb feiner Berpflihtung nah an den Bund wenden werde: Preußen 
werde aber die Beſchlüſſe einer Frankfurter Coalition, welche fi obne jeden 
rechtlihen Grund als Bundesverfammlung gerire, als nicht berechtigt ans 
feben, und eine etwaige Intervention in ‚Holftein als casus belli und den 
Anfang eines europäiſchen Krieges betrachten; es ſchlage wiederholt freie Con— 
ferenzen aller deutfchen Staaten etwa in Hamburg vor, — Wohl fteht die preu— 
ßiſche Negierung in Ddiefer Antwort feit auf ihrem Wort und Recht, aber die 
Verwicklungen der Staaten find unterdeß weiter gegangen. — Bon Warfchau und 
der Stimmung des Czaren hängt jeßt die nächſte Wendung ab, welche die deutiche 
Sache nehmen wird, und geipannt warten die Regierungen, finfter und miß— 
trauifch die Völker auf die Sprache des Nachbars. So weit iſt es gekommen. 

Möge Preußen unter allen Umftänden feine Ehre wahren! 
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Kleine Eorrefpondenzen, 


Aus Bien. 

Alfo Krieg! Krieg mit dem „einigen“ Deutfchland, das ift heute Oefſtreichs 
Loſung; als ob fih ein folcher Krieg denfen lieh, wie ein Hahnengefecht, welchem die 
übrigen Gentlemen Europas müßig zufehend, höchſtens wettend auf den Hahn dieſſeits 
oder jenfeits rechnen, Ein Krieg mit Preußen wird zum Kriege mit halb Europa, ein 
Krieg mit Preußen ift die Vernichtung Oeſtreichs, mag diefes Sieger bleiben oder beflegt 
werden. 

Daß Deftreich, das feine 500,000 Soldaten gegen feine eigenen gelichten Unter 
thanen braucht, einen Krieg nicht führen könne ohne hyperboräiſche Hilfstruppen, das 
liegt auf der flachen Hand; fiegt alfo Deftreih, oder wird beziehungsweife Preußen bes 
fiegt, fo gehört die Siegespalme wieder den Helfern, und Oeſtreichs Feldherren” haben 
nach dem Kriege nur allenfalls das Henkeramt felbftändig handzuhaben, Deftreich bleibt 
dem Bundesgenoffen für die Hilfe fammt allen Speſen verpfändet und bat aufgehört 
zu fein! 

Wird Deftreich befiegt, fremder Hülfe ungeachtet, fo hören dann die Motive auf 
zu wirken, welche bisher die werfchiedenen Völker in der Anficht beftärkten, nur im Bers 
bande mit Deftreich fei für fie Heil und Gedeihen. Was flavifch ift, geht nah Often 
über, was deutſch, fchließt fich feit dem Welten an, und zwifchen diefen beiden wird ein 
Leichenftein aufgerichtet mit dem Gpitaph: Austriae defunctae hocce monumentum 
fieri fecit — Felix a Schwarzenberg. anno domini MDXXXL. 

Seit den Tagesblättern die Mittbeilung aller Nachrichten über- Truppenbewegungen 
firenge unterfagt ift, laufen die abenteuerlichften Gerüchte um, und werden von der 
Agiotage gierig ausgebeutet, bald find die Ruſſen ſchon in Siebenbürgen eingerüdt, 
um den öftreichifchen Truppen Operationen gegen Deutfchland möglich zu machen, bald 
beißt es wieder, in Böhmen werde eine Armee von 180,000 Mann zufammengezogen, 
u. f. w. Der Börfenbarometer deutet auf Sturm, und feßet wohl dem Friegerifchen 
Eifer heilfame Dämpfer auf. Nicht abzufehen ift es in der That, wie Deftreih, das 
nur proviferifch zufammengefügte, ſich in das Wagniß eines Krieges einlaffen Fönne, 
bei welchem nicht das wahre Bedürfnig Deftreichs, fondern übermüthige Frivolität und 
Eitelkeit gegen die maturgebotenen, und eben deshalb unüberwindlichen Beftrebungen 
Preußens kämpfen würde. Preußen muß feinem Berhängniffe folgen, es muß Deutjch- 
land werden, diefes Berhängniß ift ftärker als preußiſche Perfönlichkeiten, welche ihres 
innern Widerftrebens ungeachtet fortgeriffen werden auf der Bahn, welhe das Geſchick 
diefem Preußen gebieterijch vorgezeichnet hat, 

Ein Krieg wird endlich unvermeidlich. Heute fpielen die Herren noch mit dem 
nefährlichen Kriegsjpielzeug, es ift ihnen nicht Ernft damit, fie glauben die Sache mit 
Demonftrationen, mit drohenden Truppenbewegungen abthun den blutigen Ernft abwen- 
den zu können, fie mögen auf ihrer Huth fein! Leicht geht eine Kanone 108, der - 
Signalfhuß für einen Kampf, deffen Ende das blöde Auge unferer Diplomaten 
nicht abzufchen vermag. Unfere Wiener find durch den zweijährigen Ausnahmezuftand 
wieder die alten Wiener geworden, fie tröften fich über ihre Mifere, wie unter Metter- 
nich, mit Bonmots, die fie im Kaffehaufe losfaffen. Ihr Horizont ift wieder‘ Mein wie 
vordem, zur geiftigen Gapitale Dcftreichs wird Wien nimmer, ſtets werden die Haupte 

Grenzboten. 1V. 1850, 95 
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ftädte der Kronländer eine entfcheidende Stimme führen; und darum eben find Deſtreichs 
Berhältniffe, wie man fie eben heute geftalten möchte, ganz unbaltbar, darum ift das 
Deftreih von heute wirflih ein ephemeres Proviforium. 

Unfere Wiener, [hwärmen für ihre emigrirten Zwanziger, die ungezwungen aus— 
wanderten und durch Feine Amneſtie zur Nüdfehr zu bewegen find. Da meinte jüngft 
“einer im Kaffeehaufe, den Krieg mit Preußen habe Minifter Kraus angerathen, eben Der 
‚Zwanziger wegen. Daß die Preußen vorerft fiegen und Deftreich bejepen würden, ſei 
zwar nöthig, doch eben im Plane des Finangminifters begründet, denn die Preußen 
haben ja unfere Zwanziger im Ueberfluß und würden fie mitbringen, Hat man ihnen 
das Eilber im Kauf und Handel abgenommen, dann jagt man fie wieder aus Deftreich 
heraus, jo meinte der Wiener Kaffeehauspubliciſt. Der erfte Theil der Prophezeibung 
kann wahr werden, ob auch der zweite? Bon derr Freyung. 


Aus Peith. 
Den 25. October 1850, 


Die öftreichifchen Zeitungen raunten in der letzten Zeit ihren Leſern in die Obren, 
eine Pairsfammer folle creirt werden, Es war eine von den unnügen nervöfen Emotionen 
unferer kraͤnkelnden Zeitungspreffe. Wer nur einigermaßen mit den öftreichifchen Ver» 
hältniffen vertraut if, weiß, in wie verfchiedener Weife die Adelspartei in den einzelnen 
Kreonländern ihre Intereffen vertritt. Es ift befannt, daß es in Italien die Nobili ges 
wejen, deren reihe Schäge den Infurgenten die Mittel gaben, fih fo lange Zeit zu 
halten. Daſſelbe gilt von Ungarn, wo der größte Theil des begüterten Adels fogar 
felbitthätig am Kampfe theilgenommen hat. Welche Pläne die polnifche Ariftofratie 
verfolgt, iſt ebenfalls bekannt; bei den mehrfachen Erhebungen dieſes unglüdlichen- Boltes 
fand ftets der Adel an der Spitze. Ueber die Tendenzen von einem Theil des böhmis 
ſchen Adels haben uns die Unruhen vor 2 Jahren aufgeklärt. Es bleiben aljo nur 
noch die deutfchen Grblande übrig, wo man auf Loyalität, auf blinde Ergebenheit rech⸗ 
nen kann; und wie die Adelsgefchlechter des deutjchen Deftreihs im Stande fein follen, 
der compacten Mjorität der übrigen für ifre Nationalität glühenden die Spige zu 
bieten oder fie gar zu überwiegen, ift ſchwer zu begreifen. Oder will man vielleicht 
aus Nutbenien und der Woimodina die neuen Pairs verfchreiben? Ja, ſchon das Mo— 
tiv, welches man der Regierung unterfchob, ift zu unlauter, als daß wir annehmen 
könnten, unjere Regierung befchäftige fi) ernftlih mit der Durchführung derfelben. Es 
hieß, man wolle damit den ungarifhen Magnaten ein Zugeftändniß machen, um fie für 
die Gentralifation zu ftimmen, Was wäre das für eine Regierung, die das vorgefepte 
Biel nur auf ſolchen Schleichwegen erreihen wollte! Und was wären das fir Männer, 
die fo Häglicher Eitelkeit ihre Grundfäge und ihren Stolz zum Opfer bringen könnten! 

Bedeutender als die Babarczi'ſche Schrift ift für die ungarijhe Sache die Ernen— 
‚ nung des Grafen Anton Szechen — nidyt zu verwechfeln mit dem Namen „Szehenyi’ — 
zum Oberfthofmeifter der Grzberzogin Sophie. Graf Szoͤchen ift eines der hervorragend» 
ſten Mitglieder der altconfervativen Partei, und ein Mann von hoher Bildung, der in 
dem Ichten Preßburger Reichötage bei der Magnatentafel eine bedeutende Rolle fpielte, 
und an Feinheit und Hofpolitif den allmächtigen Leibadjutanten nicht nachftehen dürfte, 
Für jegt find die Gerüchte von einem Minifterwechfel in Wien für ungegründet erklärt, 
und wirklich fcheint ein Compromiß zwifchen den ſich gegenüberftchenden Perſonen in 
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den höhern Sphären ftattgefunden zu haben, denn die Baumeifter des „neuen Deft- 
reiche” find, außer Schwarzenberg, fämmtlih von ihren Nundreifen und Ausfiügen in 
die Nefidenz zurückgekehrt, und forgen für ihre Gonftitutionen; auch die Adjutantur 
fcheint aus dem Sturzbade mit den „Belenntniffen‘ geftärft, hervorgegangen zu fein, 
denn vor einigen Wochen wurde von Sr. Majeftät das eigentlich Kriegerifche im Kriegs— 
weſen von dem Kriegsminifterium getrennt, und dafür eine eigene Commiſſion im Gabi- 
nette errichtet, zu der auch der Kriegsminiſter gehört, und auf deſſen Berantwortlichfeit 
Rüdfiht genommen werden ſoll; jeßt lefen wir eine Verordnung des Monarchen, 
der zufolge die Adjutantur in Angelegenheiten von „minderer Erheblichkeit“ 
auch in Abwefenheit und ohne Unterfchrift Sr. Maieftät im Namen Sr, Majeſtät Bes 
fehle ertbeilen Bann. Aber auch der Partei der „Befenntniffe‘ mußte Entichädigung für 
die gebotene Entfernung ihres Wortführers aus der Umgebung des Monarchen ges 
boten werden, und es wird jet von Niemandem mehr bezweifelt, daß man mit der 
Schöpfung einer sftreichifchen Pairie oder Reichsraths befchäftigt ift, der noch vor Ein- 
berufung der Landtage eingefegt, und dem die Löfung der fchwierigen Fragen über 
geben werden fol. Hiermit wären bei ung die „drei Gewalten” im Staate geordnet: 
Nr. 1) ein Reichsrath von 16ahnigen Thronftügen zur Löfung der „ſchwierigen Fragen“; 
Nr. 2) eine Adjutantur mit unumfchränkter Vollmacht für „minder erhebliche Angelegen: 
heiten;“ Nr. 3) ein ſehr beſchränktes Minifterium für mindeft erhebliche Dinge, 
wie Landesverfaffungen, Gemeindeorganifation u. f. w. 

Bei ung in Ungarn gehen die Dinge indeffen ihren alten Gang. Wir haben uns 
in den paffiven Widerftand jo hineingelebt, daß uns die Experimente, welche in unferer 
Zeit der „fühnen Griffe” mit uns vorgenommen werden, am wenigften intereffirem, 
und man hört bei und mehr von SHeffencaffel, Holftein, Glaremont,- Frohsdorf und 
dem Faiferlichen Elyjee jprechen, ald von Wien, Peſth, Agram und Temesvär, Wenn 
nur Jemand erfinden wollte, wie man mit dem paſſiven Widerftande den vielen Näus 
bern auf unfern Straßen und ben zahllofen Wölfen in unfern Gebirgen mit Erfolg 
begegnen Tönnte, denn fonft werden wir bald die Berühmtheit von Italien und Sibie 
rien zugleich erlangen, und es könnte unferm jungen Monarchen bei einem Befuche, 
der und bevorfteht — und der nur wegen der nöthigern Reife nach Warfchau vers 
[hoben wurde — begegnen, daß er, anftatt wie Ritter Schmerling bei feinem jüngften 
Abftecher nach Preßburg von den Bertretern der verfchiedenen Nationalitäten und den 
Beamten der verfchiedenen Derwaltungsjweige, von der alleinigen Nation der Fleiſch— 
freffer und einigen den Beſitz repräfentirenden Braven bewilllommt würde. Unter 
den Letztern haben fih einige bei uns zu einem hoben Grad von Jdealismus erhoben. 
Da werden Briefe an reiche Pfarrer, Gutsbefiger und ganze Dorfgemeinden entjendet, 
in welchen ihnen angezeigt wird, zu welcher Stunde fie an einen gewiffen Ort Lebens— 
mittel und Kleidungsftüde für die „im heiligen Intereffe des Baterlandes Leidenden“ 
oder „von den Söldnern des übermüthigen Siegers Berfolgten” niederlegen ſollen. Die 
Adreffaten unterwerfen ſich germ einer ſolchen Gontribution, da jle in diefem Falle vor 
eigentlichen Wegelagerern gefichert find, In der Gömörer Gefpanfhaft ſoll eine diefer 
Banden unter dem Commando eines flüchtigen fiebenbürgner Barons ftehen, der die 
Reifenden durch feine Jünger über Zeitungsneuigfeiten und Ausſichten auf allgemeine 
Amneftie ausfragen läßt, ohne ihnen mit Gewalt etwas abnehmen zu laffen, 

Das traurig berühmte Neugebäude beberbergt- feit einiger Zeit wieder eine große 
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Anzahl politifcher Verbrecher, unter welchen Johann Befze, Deputirterdes Graner Gomitats und 
Gommiffar der renolutionären Regierung, dem mehrere kaiſerliche Officiere und öftreidhifch 
gefinnte Bürger feines Gomitats die Sicherheit ihrer Perfon und ihres Gigentbums zu 
danken haben, befonders die Aufmerffamfeit des Publicums auf fich zieht. Auch der 
Pillwax — ein Kaffeehaus, in welchem die revolutionäre Jugend in den Märgtagen ihre 
Berathungen hielt, und das darum auch Revolutionshalle genannt wurde — mußte diefe Tage 
ihr Eontingent für das Neugebäude ftellen. Das Haus wurde von Gensdarmerie umringt 
und mehrere Perfonen abgeführt, Für die MAmneftirten, welche, wie befannt, von hier 
ausgewiefen wurden, it der Termin ihrer Abreife aufgehoben worden, und man glaubt, 
die Maßregel werde nur gegen einige verbächtige Individuen zur Ausführung kommen ; 
allein die übrigen fehen darum nicht minder das Schwert des Damokles über ihrem 
Haupte fchweben. Als lindernder Balfam für fo viel neue Wunden erfcheint die ung 
zugegangene Kunde, daß die Wittwen der Barone Perenyi und Jeſzenak bei der Res 
gierung die Zurückerſtattung der confiscirten Güter für ihre verwaiften Kinder bewirkt 
baben. Dur folde Maßregeln könnte die Regierung manchen an Unſchuldigen vers 
übten Gewaltftreid — und nur fo fönnen wir die Beftrafung unmündiger Kinder für 
die Vergehungen ihrer Väter nennen — wieder gut machen, während fie durch die Ver— 
Öffentlichung einer Lifte von den dur die Revolutionsregierung Hingerichteten, welche 
nach einer Tangen Pauſe aus der Wiener Beitung jept in unfere officiellen Organe ge: 
wandert iſt, fich ſelbſt nicht rein wäfcht, und neue Beranlaffung zu Parallelen gibt, die 
nicht zu Gunften ihrer Generale ausfallen. j 
Ein neues Gerücht von der Ernennung des Grafen Ludwig Kärolyi zum Statt 
halter von Ungarn durchzog unfere politifhen Gruppen. Graf Ludwig ift ein ſchwaches 
Zalent, und bat fih als Gonferwativer im VBormärz im Intereffe der Metternicy’fchen 
Regieruug oft lächerlich gemacht, Und doch glaube ich, daß auch er, wie Deaf, Zici, 
Day und Szögyéni das Amt nicht annehmen wird. Ueber Deif machen in lepterer 
Zeit wieder zwei Berfionen die Runde durch unfere Blätter, Die einen fprechen von 
einer Zufammenkunft diefes Patrioten mit dem Minifter Bach in Angelegenheit eines 
Regierungsamtes, die andern wollen von einer Unterredung zwifchen ihm und dem alt« 
confervativen Samuel Joſika wiffen in Betreff der oft beſprochenen Gondition der beiden 
vormärzlichen Parteien. Ich halte das Eine wie das Andere für unmwahrfcheinlich; aber 
fo viel ift gewiß, daß, wenn beide Zufammenfünfte wirklich ftattfinden ſollten, Baron 
Joſika mehr Ausfichten auf Erfolg bat, als Minifter Badh. A 


- Aus Prag. 

Gewöhnlich pflegt der Feind, um feinen bevorftehenden Ruͤckzug zu masfiren, Furz 
vor demfelben ein mörderifches Feuer zu eröffnen; man follte alfo nach diefer ſtrategi— 
fchen Prämiffe vermuthen, auch das Kriegsgericht auf dem Hradfchin Prags mache Anftalt 
zum Rüdzuge, denn es wirtbichaftet brutaler als je und bevölkert allen disponiblen 
Raum mit Arreftanten; jedes Blatt’ der officiellen Zeitung beinabe ift in feinem Eins 
gange geziert mit einer Friegsrechtlihen Urtheilspublication. Gin Arbeitsmann, Vater 
von jo und fo viel Kindern, wird heute zu vier Monaten firengem Arreft mit Faſten⸗ 
verfchärfung verurtheilt, wegen Widerftands gegen einen Bollgrengwächter; ein Andrer 
erhält morgen wegen Beleidigung eines Gensd’armen dreißig wohlgezählte Siebe, dazwi⸗ 
ſchen prangt in kurzen Zwifchenräumen die Verurtheilung eines oder andern Redacteurs 
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zu beliebigem Profofenarreft; die eigentliche Verurtheilung jener unglücklichen feit Mai 
1849, vornehmlich als Berfhwörer und Hochverräther Gingekerferten laͤßt aber noch 
immer und immer vergebens auf ſich warten. Seit fehs Monaten, jagt man, liegen 
die Urtheile der Beftätigung der militärifchen Oberbehörde vor, daß die Beftätigung fo 
lange ausbleibt, beredptigt zu der wohlgegründeten Vermuthung, daß es mit den vers 
meintlichen Berbrechern eine ganz befondere Bewandtniß haben müffe, daß man fie end» 
ih doch wird freifprechen müffen, daß man fie aber aus dem Grunde nicht freifprechen 
will, weil damit der urfprüngliche Grund oder Vorwand der Berhängung des Auss 
nahmezuftandes nothwendig wegfallen müßte, Damit nun diefer von allem Anbeginn 
der Stadt illegal aufgedrungene Zuftand fortbeftehe, müffen die armen Prager, meift 
Bürfchchen von 16 bis 18 Jahren, im SKerfer fchmachten, 

Daß die Unterfuchung längſt gefchloffen fein müffe, ergibt fih daraus, daß die 
Arreftanten zu zwanzig, ja zu dreißig in einem Naume zufammenfigen, was wohl 
vor dem Schluß der Unterfuchung nicht denfbar wäre. Leute, die ſich früherhin ganz 
fremd waren, fogar feindlich entgegenftanden, finden fih da zufammen als vermeintliche 
Mitfchuldige ein und deffelben großen Complottes zum Umſturz Deſtreichs. Deutfche 
und Gzechen, Landgeiflite, Beamte aus böhmischen Landftädten bat man zufammens 
gerafft und in den böhmifchen Monftreproceh verwidelt, aus welchem ſich nun der Herr 
Snauirent felber nicht herauswideln kann. Der nnglüdlihe Bakunin und der ehemalige 
Deputirte Dr. Zimmer galten dem Herrn Inquirenten für die wefentlichiten faiseurs bei 
der ganzen idealen Verfchwörung, und doch fanden Beide von allem Anbeginn in ganz 
verfchiedenen Lagern. Bakunin der Panflave, und Zimmer der Erbfeind der Slaven, 
wo follen die Berührungspunfte für dieſe Beiden gewefen fein? Beide werden mit 
einer Sorgfalt bewacht, ald wären fie Herenmeifter. Dr. Zimmer ift von Soldaten 
lets umgeben, ihm zugefendeter Braten wird vom Profofen vorher in Feine Stüde 
gefchnitten, weil man beforgt, man fönnte ein Briefchen in ein Rebhuhn couvertiren. 
Jüngſt fandte man ihm einige Blumenftöde in Töpfen zur erfrifchenden Erholung. Das 
Soldatentbum war vorfihtig genug, die Pflanzen aus den Töpfen zu reißen, die Erde 
auszufchütten, um Briefen auf die Spur zu fommen. Dann ftedte man die Pflanzen 
wieder in die Töpfe, doch ſie verwelkten und farben, es hatte fie Henkershand berührt. 
Des Gefangenen Berlobte hatte jie gepflanzt und dem Gefangenen ald Gruß gefchiet. 
Wozu Braut und Blumen, wenn man dem finftern Hradfchin verfallen ift? 

Bakunin, ohnehin zum Tode verurtheilt, wird als ein Gadaver behandelt, der nur 
per nefas lebt, daher man mit diefem Ungfüdlichen wenig Umftände macht. Es geht 
das häßliche, vielfach verbürgte Gerücht, er ſei ſchon dreimal gang fürchterlich geprügelt 
worden, um ihn zu Geftändnijfen zu zwingen, Und doch hat der Unglüdliche nicht viel 
zu befennen, feßt der Tortur einen beharrlichen Stoicismus entgegen und bringt dadurd) 
feine Inquirenten in Verzweiflung. Hatten fie doch gehofft, durch Bakunin der Ber 
f[hwörung gründlich auf die Spur zu fommen. 

Als nah der Ermordung des Friedländers in Böhmen Kriegsgerichte und halsge— 
richtliche Commiſſionen ihr blutiges Handwerk trieben, war ein General Graf Schaaf 
gotich- als Friedlands Mitfchuldiger zum Tode verurtheilt worden, hatte jedoch jene 
Mitfchuldigen nicht genannt, welche man von ihm als folche bezeichnet wünfcte Es 
entftand damals die Frage, ob man den Schaafgotidh, obwohl er bereits verurteilt und 
zur Hinrihtung defignirt fei, vor derfelben noch mit der peinlichen Frage belegen könne, 
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und es wurde einigen Nechtsfundigen (!) ein Gutachten hierüber abverlangt, welches zur 
Schmach für damalige Zeit dahin ausfiel; „Es feie der von Schaafgotſch, nachdeme er 
obnebin zum Tode verurtheilt worden und nächſtens vom Leben zum Tode zu bringen 
feie, dermalen ſchon als ein bloßer Gadaver zu betrachten, mit welchem ſonach zu Nutz 
und Frommen Sr. Majeftät gerechter Sad vollkommen beliebig dieponirt werden könne, 
e8 habe demnach die Anlegung und Anwendung der Tortur in allen gradus nicht das 
mindefte Bedenken, foferne nur fo viel Leben in dem Delinguenten annoch conferviret 
werde, um nachhero die Hinrichtung in gefeglicher Förmlichfeit in optima forma vor- 
nchmen zu können.“ 

Das Kriegsgeriht auf dem Prager Schloß fcheint fih in der That bezüglich 
Bakunins ganz nach diefem parere juridicum benehmen zu wollen. Aus all diefem 
Gräul und Wirrfal follte ſich die conftitutionelle Form entwideln fünnen? nimmermehr! 
Wir geben einem Vandalismus entgegen, der bei der gegenfeitigen grimmigen Erbittes 
rung der Parteien nur die grauenhaftefte Zukunft erwarten, läßt. Und doch wäre das 
Wirrniß noch zu löfen, vermöchte man zu Wien den böfen Damon des Miftrauens zu 
bannen, die fie Idee — der ftarfen Regierung — endlih aufzugeben. In diefer 
eigenthümlichen Stärfe eben Tiegt die Schwäche und Ohnmacht, denn die Regierung hat 
nur die Gewalt, aber feine Partei für fih, und felbft Die Organe der Gewalt 
find eigenwillig und erkennen das Minifterium nicht an, das beweifet Babarezi's Brochure. 
Der Adel haßt und befebdet das Minifterium noch bitterer, als die Volkspartei, nur die 
Beamten find untertbänig, diefem, wie jedem andern Minifterium, das über Gehalts- 
anmweifung zu disponiren bat. 

Es gibt hier eine Partei der gemäßigten Liberalen, die ſich als die Partei des Kremſierer 
Eonftitutionsentwurfes bezeichnen ließe, fie ift ziemlich zablreih, fie wirde mit geringen 
Zugeftändniffen, hauptfächlich aber gegen Aufhebung der Ausnahmszuftände, ſich zur minis 
fteriellen Partei organiſiren laffen, fie ahnt den Dualismus in der Regierungsmadt, und 
fehiebt wohl Alles dem Minifterium in die Schuhe; das Minifterium aber will blinde 
Unterwerfung, verfolgt eben diefe Partei leidenfchaftlicher, als die eigentlichen Radicalen, denn 
eben jene Partei zählt Intelligenzen und echte Patrioten zu den Ihren, und wird von den 
Drganen der abhängigen Beamtenfchaft als die gefährlichfte gefchildert, man neidet ihr 
das Talent und die Unabhängigkeit, 

So lange man in Wien autofratifch zu regieren gedenkt, muß Alles fhmäblig miß— 
lingen, eine Beine Wendung des Zugeftändniffes, wenn noch fo Mug masfirt, vermöchte 
dem Minifterium eine achtbare Partei zuzuführen, welche, wie die Dinge ſtehen, gegen 
Bunfh und Willen täglich mehr nach links gedrängt wird, während jie früher zu fehr 
nah rechts überfchlug. —ı— ; 


. gLiteraturblatt. 


Franzöſiſches Theater. 

Im Theatre de la Galle: $rau von Laverriere, Drama in 5 Acten von 
Charles Lafont, — Diefe vortrefflihe Frau, die fih nichts Böfes bat zu Schulden 
fommen laffen, wird gleich zu Anfang, weil der Schein gegen fie Tpricht, wegen Ehebruchs 
mit Mord verurtbeilt. Zum Glück findet fih ein junger Arzt, der in fie verliebt if, 
und ihr zur Flucht aus dem Gefängniffe verhilft. Aber das Unglüd läßt nicht ab, fie 
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zu verfolgen. Ihr Mann wird vergiftet, der junge Arzt erhält auf der Straße ein 
Paar Dolchſtiche, das Alles wird der armen Frau aufgebürdet, die natürlich in Ges 
meiffchaft mit dem Dichter und dem Publicum, welches von ihrer Unfchuld genau unters 
richtet ift, viel Thraͤnen vergießt. Endlich fommt Alles an den Tag, und die am meiften 
gegen fie eingenommenen Perfonen fehen fi genöthigt, der verfolgten Tugend zu 
huldigen. Eine Nebenbuhlerin nämlich, die böfe Marquiſe von Beaucourt, welche die ver 
gifteten Champignons und jene Dolchftöße bereitet hat, wird von Neue erfaßt und 
gefteht Alles. Die Moral ift: man traue feiner Marquife! 

Im Odeon: Die Jugendfünden, Drama in 3 Acten von Emile Souveftre. 
Ein thränenreihes Stück. Ein alter Admiral, der im feiner Jugend ziemlich auss _ 
Ichweifend gelebt hat, findet ſich 18 Jahre fpäter durch die Entdeckung beftraft, daß 
das eine von den beiden Kindern feiner Frau, die er biöher für die feinigen gehalten, 
einem Andern angehört. Er denkt zuerft an Rache, aber auf die Dauer kann er das 
Mädchen, in dem er bis dahin feine Tochter geliebt hat, nicht, entbehren, er gedenft 
feiner eigenen Jugendjünden, und fpricht allgemeine Amneftie aus. — Der Stoff muß 
für die Sranzofen eine merkwürdige Anziehung haben: Scribe's Eftelle behandelt ganz 
den nämlichen, abgefehen vom Ausgang, in mehrern andern Stüden ift wenigftens die 
Hauptſache der nämlidhen Art. — Das Altefte ift La möre coupable von Beaumardais, 
in welchem fich ergibt, daß unfere Freundin Roſine, die ſchon in Figaro's Hochzeit auf 
eine höchſt bedenkliche Weife mit dem liebenswürdigen Pagen Cherubin tändelt, fpäter 
fih in ein allzu genaues Verhältniß einläßt, das mit einem unehelihen Sohn endigt, fo 
daß Graf Almaviva, nachdem ihm früher fo viel vergeben worden, ſich zuleßt in der 
Rage fieht, felber zu verzeihen. 

Im Theatre des varietes: Die kranken Trauben,*Baudeville von Michel 
Delaporte, Bor einigen Wochen hatte fih in Paris die Schreckensbotſchaft verbreitet, 
die Trauben in Argenteuil hätten die Kartoffelkrankheit. Man fandte eine Sanitäts— 
commiffion in diefe Gegend, um die Sache zu unterfuchen, aber mittlerweile hatte fich 
die Krankheit ſchon gelegt, die Commiſſion fand Alles in der beften Ordnung vor. — 
Diefe Begebenheit bat dem Dichter zu einer Ariftophanifchen Komödie Veranlaffung 
gegeben, wie fie heuer in Paris Mode if. Es treten darin mehrere allegorifche Per« 
fonen auf: die Thorheit, die Vernunft, Bachus und eine Bachantin, genannt Mutter 
Wolluſt. Die Thorheit hat den Vorſatz gefaßt, ganz Paris betrunken zu machen, die 
Bernunft will dagegen, daß Alles verftändig fei, und erregt, um ihre Freundin zu 
ärgern, mit ihrem Zauberftab einen Sturm, der, wie gefagt, die Kartoffelkrankheit unter 
den Trauben von Argenteuil verbreitet. Selbft Bachus befommt davon einen Rheumatismus, 
und tritt. in der nächſten Scene mit einer wollenen Nachtmüße auf. Die Thorheit fingt 
einige Gouplets, die Vernunft gleichfalls, Bachus mehr als beide zufammengenommen, 
und am Ende finden fich die Trauben geheilt. — 

Im Gymnase: LeBonhomme Lafontaine, Baudevilfe von Pierre Marie, 
Der gute Mann ift eiferfüchtig auf feine Frau, und ſchlägt fih mit einem ſchnurr⸗ 
bärtigen DragonersDfficier, der ihr die Cour macht... Er findet fich, zum Theil in Folge 
feiner Zerftreutbeit, in eine Menge von Intriguen verwidelt, in Mitte deren ihm ein 
zwanzigjähriger Sohn vom Himmel füllt, von dem er nie etwas gehört hat. Aber 
Alles arrangirt fih auf das Befte, die Ehrlichkeit fiegt über die Intrigue, der Sohn 
erhält ein Dfficierpatent, und der bonhomme verföhnt fi mit feiner rau, — 
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‘m Theatre du Vaudeville: Marie au second, gargon au cinquiéme, 
von Brifebarre und Couailbac. Herr Montrenil hält. neben feiner, Frau im 
zweiten Stod eine Maitreffe im fünften; nicht gerade aus übertriebener Liederfichfeit, 
auch nicht weil ihm feine Frau im Allgemeinen mißfällt, fondern blos, weil fie die 
Thorheit begeht, ihm- in ihrem Haushalt die Gigarre zu verbieten. Um ungeftört rauchen 
zu können, hält er fich eine Liaifon im fünften Stod. Daraus ergeben fih eine Menge 
haarjträubender Verlegenheiten, bis endlih Madame Montreuil ih in das Zimmer der 
Grifette verirrt und den Grund der Untreue ihres Mannes entdeckt. Es wird ihm 
Rauchfreiheit ertbeilt, und die Grifette an einen jungen Gerichtfchreiber verheirathet, der 
feit einer halben Stunde in einem Wandſchrank erftidt. — Unfere Damen mögen fich 
daraus die Moral zieben, daß es nie gut thut, gegen den Dampf ihrer Männer die 
Prüden zu fpielen, denn man kann niemals willen, was daraus entfteht. 


Präfident Fillmore, 

Unter allen Präfidenten, die bis jeßt in den Bereinigten Staaten von —— 
regiert haben, iſt der gegenwärtige, der Nachfolger Zachary Taylor's, der erſte, wel— 
cher nicht den alten Familien, nicht dem ariftofratifchen Grumndbefig angehört, der erfte, 
der mit Necht von ſich fagen Fann, er fei der Sohn feiner Werke. — Millard Fillmere 
ift im Staat New-York im Jahre 1800 geboren; fein Vater beſaß zuerft einen Eleinen 
Landfig, und vertaufchte ihn fpäter mit einer Pacht in der Graffchaft Erie, wo er noch 
allwöchentlih auf den Markt gebt. Als Millard die Primärfchule verlieh, trat er zuerſt 
als Lehrling bei einem Schneider ein. Er war neunzehn Jahre alt, als ein bedeuten« 
der Jurift, der in Gejchäften die Graffchaft bereifte, einen Schreiber gebrauchte; Mil 
lard bot fih an, und erwegte durch fein intelligentes Weſen fo die Aufmerkfamfeit feines 
Gönners, daß diefer ihn als Serretär mitnabm und ihn zu juriftifchen Studien anbielt. 
1821 verlich er feinen Beichüger, und feßte feine Studien in Buffalo fort; er ernährte 
fih von Privatftunden. 1823 fing er an zu plaidiren, 1827 wurde er ald Advocat 
am Obergericht zu News Morf angeftellt. Hier zeichnete er fich bald fo aus, daß er im 
Jahre 1829 von der Graffhaft Erie zum Nepräfentanten in die Legislatur von News 
Mork gewählt wurde. 1832 Fam er in den Gongreß, und wurde zum Borfigenden der 
Budget⸗Commiſſion gewählt, und war von da an einer der Hauptführer der Wbigs, 
die ihn 1847 einftimmig zum Bicepräftdenten der Republik wählten. Der Tod Taylor’s 
vor Ablauf der Zeit feines Präftdiums führte ibn zur höchften Stelle in den Vereinigten 
Staaten. 

Grdichte van Dautenberg. 1850. Brüſſet, Muquardt. — Das vlämifche Idiom 
bat fih doch mit großer Energie und Gefchidlichkeit in der Poeſie eingebürgert. In 
den vorliegenden Liedern, die freilich ganz unter dem Einfluß der deutfchen Lyrik ent 
fanden find, und zwar der Lyrik aus dem erften Jahrzehnt unſers Säculums, iſt, ab« 
gefehen von dem Inhalt, der fih von dem anderer Gedichte nicht weſentlich unterfcheidet, 
vor allem die Form anzuerkennen, die an Glätte und Gorrectheit keinem deutfchen Lied 
etwas machgibt. Und cs find nicht allein die befannten deutfchen Stropben, fondern 
auch die lyriſchen Formen der füdlichen Romanen, fo wie fämmtliche antite Versmaße 
angewendet, Regelrechte Hexameter in einem Dialeft macht der phonifchen Bildungs: 
fähigfeit dieſes Dialefts alle Ehre, 


—ñ — 


Verlag von F. L. Herbig. — — Redacteure: Guftav Freytag und Inlian Schmidt. 
Druck von C. E. Elbert. 











Das Ende der Krifis? 


Preußiſcher Brief, 


Durh eine Reihe „rettender Thaten” bat das Novemberminifterium- den 
preußifchen Staat vor feinen angeblihen innern Feinden behütet; in feiner 
neueiten rettenden That hat es die höchſte Palme erreicht, es hat in edler Auf: 
opferung fich felber bezwungen, e8 bat den preußifchen Staat vor fi felbr 
gerettet. Leider ift es auch darin nur Halb geweſen; es hat nur feine 
bisherige Politik nebit dem Herrn v. Radowig, der als Sündenbock dienen 
mußte, über Bord geworfen, ſich felber nicht, Indeffen iſt aud das gut, eben 
um des Beiſpiels und der öffentlichen Moral willen ift es beffer, wenn das von 
andern Händen geſchieht. 

Die neueſte rettende That des Novemberminifteriums ift auch feine letzte 
gewefen. Daran fann nur zweifeln, wer das preußifche Volk nicht kennt, Das 
Volk in den alten Provinzen, die Landwehr, Das Novemberminiftertum bat ſich 
darum gehalten, weil es nichts war, als der Ausdruck von der nothwendigen und 
darum berechtigten Reaction dieſes Volkes, einer Reaction, die um fo ftärfer und 
anhaltender fein mußte, je fchwerer der Raufd des Jahres 1848 gewefen war. 
Zwar hat das Minifterium duch einzelne widerwärtige Maßregeln Mipfallen 
erregt, aber theils dehnten ſich dieſe nur auf einzelne Kreiſe aus, ohne den 
Stamm des Bolfes zu berühren und fein tiefes Bedürfniß nach einer ruhigen 
Entwickelung aufzuheben, theils waren ſie vorübergehender Natur, man konnte ſie 
aufheben, wenn beſſere Zeiten kamen. Gin ſchlechtes Preßgeſetz z. B. it unse 
ſtreitig ein Uebel, aber es hat Feine Folgen in der. Zukunft; wenn man es ab— 
ſchafft, fo ift Alles wieder in Ordnung. Zwar bat es durch wiederholte Zurüd- 
nahme feines Worts das Rechtögefühl fchwer beleidigt, aber das Rechtsgefühl in 
politifchen Dingen war nicht allein in dem Schwindel der Märztage, fondern feit 
einer ganzen Generation fo ſyſtematiſch untergraben, daß man darauf nichts mehr 

Grenzboten. IV. 1850. 96 


762 


bauen Fonnte; die Verhältniſſe waren zufegt von der Art, daß man in den ein— 
zelnen Füllen gar nicht mehr fagen Fonnte, das ift Recht und das tft Unrecht. 
Aber die neueſte rettende That gehört nicht zu denen, Die wieder qut zu 
machen find, fie verrückt die Fundamente des Staats. Und mehr no, fie ver- 
legt ein Gefühl, weldhes mit allen nftitutionen des preußifchen Staates, 
vorzüglich mit denen, die feinen eigentlihen Charakter ausmachen, fo innig 
verwachfen iſt, Daß es nicht ganz ausgerottet werden fonnte, das Gefühl 
feiner Ehre, Wilhelm Jordan behauptete einmal in der Paufsfiche vom 
preußifchen Volk, es fei deutich gefinnt, es wife es nur nicht; mit größerem 
Rechte kann man jeßt jagen: es bat Chrgefühl, es weiß es nur nicht. 
Darin hat das Minifterium fih getäufht. Wohl war der Krieg ein unge: 
beures Uebel für Preußen, und mit ſchwerem Herzen hätte der Kern der Be- 
völferung fih dazu entichloffen; aber diefelben Männer, die jet im Stillen froh 
darüber find, daß es fo gekommen ift, daß es ohne ihre Betheiligung fo ge— 
fommen it, werden die Empfindung der Schmacd fo lange in fich herumtragen, 
bis fie mächtiger iſt als fie, bis fie froh find, die Urheber derfelben zur Verant— 
wortung zu ziehen. Bon diefem Tage beginnt eine Reaction im entgegengefeßten 
Sinne ald diejenige, welche zuerſt durch die Frankfurter Mordthaten bervorges 
rufen wurde, eine Reaction, die mit dem Sturz des Minijteriums und mit der 
vollitindigen Umwandlung des Syitems ſchließen wird, denn die Einrichtungen 
unſers Staates, namentlich unferer Bureaufratie und unfers Heeres, find von 
der Art, daß in den gewöhnlichen Fällen des Staatslebens das Volk zwar gar 
feinen Willen hat, daß, wenn es aber einmal dazu fommt, einen zu haben — 
das echte Volk, nicht die von den Demagogen gebildete Pöbelmaffe — die ganze 
Heiligkeit und Majeftät der Krone nit im Stande ift, ihm Widerftand zu leiten, 
Wir fönnen dem Miniſterium nachrühmen, daß es alle Kräfte aufbietet, 
die Schmach fo eclatant, jo auffallend, fo unleugbar vor Aller Augen binzuftellen, 
daß auch das ftumpfefte Gefühl davon berührt werden muß. Denn nicht allein, 
daß es durch feine herausfordernde Impertinenz den Haß alter entgegenftebenden 
Regierungen, durch fein fpäteres Zurücdweichen im Augenblick der Gefahr ihre 
Beratung jo auf ſich geladen hat, daß die Organe des deutfchen Particularismus 
(die Sachſenzeitung u. ſ. w.) ſo frech ſein können, dem preußiſchen Staat, welchen 
ſie im Sünderhemde, den Strick um den Hals und mit gefalteten Händen vor ſich 
auf den Knien zu erblicken meinen, großmüthigſt zu verzeihen. — Die Sachſen— 
zeitung dem preußischen Staat!! — nicht allein, daß feine Unterwerfung fo 
vollitändig, jo demüthig ift, Daß es ihr gar feine Grenze ſetzen, gar nicht den 
Punft mehr finden kann, wo feine Demüthigung aufhört, nein, es Täßt feine 
anerfannten Organe eine Sprache führen, die fo feig ift, die nicht zu Teugnende 
Schande durch die Häglichite Prahlerei noch fchärfer hervorzuheben. In dem 
Augenblick, wo alle Gegner Preußens mit gezücktem Schwert ihm gegenüber fteben, 
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wo fie mit einer unerhörten Verachtung aller Formen, die fonft unter civilifirten 
Völkern üblich find, von dem barbariihen Slavenſtamm der Preußen fprechen, 
den man züchtigen, von dem intriganten Haus der Hohenzollern, Das man demüthigen 
müffe, bricht die deutfche Reform in ein pietiftiiches Gewinfel aus, und vwerfichert 
mit der unerbörteften Naivität: alle Welt liebt und ehrt uns, alle Welt ift mit 
uns in Frieden, wir würden fie nur reizen, wenn wir uns wehren wollten; in 
dem Augenblid, wo die öfterreichifche Partei Preußen willenlos zu den Füßen 
feiner Gegner wirft, radotirt das Organ Dderfelben von dem Schwert Friedrichs, 
von den Nheinbundsfönigen, und erklärt, jest folle der Widerftand erſt losgehen: 
wir wollen Alles thun, was ibr wollt, Alles! Aber wenn ihr uns dann noch 
fchlagt, dann ftehen wir für nichts! 

Der Ekel, den ein folhes Treiben in einem noch nicht gang verwahrloften 
Gemüth erregen muß, iſt zu groß, als daß die worberrichend confervative Geſin— 
nung des preußifchen Volks ihm irgend ein Gegengewicht halten fünnte, Und als 
der alleinige Gegenftand diefer Empfindung, auf den fie fih ganz und ungetheilt 
concentriren kann, bietet fih das Miniftertum, 

Denn ed kann in dem vorliegenden Fall ſich nicht damit entichuldigen — 
was es in der daniſchen Frage allenfalls behaupten könnte, daß es in eine fertige 
Situation getreten fei, aus der auf eine andere Weife gar nicht herausjufommen 
war. Es hat vielmehr in der Hanptjache, auf Die es bier ankommt, in der 
Deutfchen Angelegenheit, feine Lage ganz und gar fid) felbft bereitet, ohne irgend 
eine Äußere Nöthigung, obne ein zwingendes Verhältniß, ohne eine anerkannte 
Verpflichtung gegen irgend Wen, 

Die Krifis, welche jegt zum Ausbruch gefommen ift, hat ihren erften Ur: 
fprung in der Note vom 23. Januar 1849, alle folgenden Schritte haben ſich 
mit innerer Nothwendigfeit daraus entwidelt. Wenn das Minifterium nicht aus 
Kindern beitand, fo mußte es die Hinderniffe feiner Pläne gerade fo fommen ° 
feben, wie fie gekommen find, und wenn es den Willen hatte, was es wollte, 
männlich durchzuführen, ſo mußte es ſich rüften, dieſe Hinderniffe mit Gewalt zu 
bejeitigen. 

Das erfte felbititändige Auftreten Preußens in der deutfchen Sache, die Note 
vom 23. Januar — an der wenigftens Herr v. Radowig unfchuldig it, dem 
man fo gern die fpätern Schritte imputiren möchte, als ob ein unverantwortlicher 
Nathgeber der Krone die verantwortlichen Vertreter derſelben decken könnte — 
war ebenfowohl gegen Deftreih und die Particulariſten, als gegen Frankfurt ges 
richtet. Doch ftand fie den Anfichten der conftitutionellen Partei in Frankfurt 
näher, und man fonnte eine Verftändigung hoffen. Daß diefe nicht eintrat, daß 
man in April mit den Conftitutionelfen ebenfo brach, als mit den Demofraten, 
das will ich heute dem Novemberminifterium nicht zur Laſt legen. Es blieb ſich 
darin wenigftens confequent, der Berfaffungsentwurf vom 26, Mai, der von dem 
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fiegreichen, freien, im feiner Weife gebundenen Preußen der deutjchen Nation 
angeboten wurde, war im Wejeutlihen die Erfüllung des Programms vom 
23. Januar, und mit einem Recht, Das wir jeßt ihm gegenüber anwenden fönnen, 
hat das Minifterium uns fortdauernd daran erinnert, Daß, was e8 wolle, etwas 
Anderes fei, als was wir wollten, MR 

Konnte Preußen damals hoffen, daß Deftreicd freiwillig feinen Einfluß in 
Deutfchland aufgeben, daß die Fleinen Königreiche fich freiwillig der preußifchen He— 
gemonie unterordnen wiirden? — Es gab ſich den Anfchein, und auch wir wurden 
zum Theil getäufcht. Denn Sachfen und Hannover hätten zu unferm größten 
Erftaunen den Vertrag unterzeichnet, Baden war ganz in Preußens Händen, der 
Zutritt der Fleinen Staaten — Würtemberg, das damals noch ganz in den Hän- 
den des Liberalismus war, mit eingefchloffen — ſchien unvermeidlich, und Deftreich 
war auf eine Weiſe in einen innern Bürgerkrieg verwidelt, daß man an ein un— 
mittelbares Einfchreiten feinerfeits nicht denfen durfte, 

Freilich Fam es fhon nad einigen Tagen heraus, daß der Beitritt Sachſens 
und Hannovers an Bedingungen geknüpft war, die den ganzen Vertrag illuforifch 
machten. Das Novemberminifterium hatte mit feiner gewöhnlichen, kleinlichen Pfiffig— 
feit diefe Bedingungen verfchwiegen. Aber es erflärte dann, und zwar auf nicht 
unbaltbare Rechtsdeductionen geftüßt, diefen Vorbehalt für ungültig, Die liberale 
Partei trat zu dem neuen Buͤndniß über, und fo hatte das Novemberminifterium, 
fo lange die Krifis in Ungarn dauerte, volle Gewalt in Händen, den proviforifchen 
oder vielmehr projectirten Rechtszuftand in einen definitiven zu verwandeln. 

Es hat es nicht gethan, Sept freilich brüftet es fich mit der preußifchen 
Ehrlichkeit, welche die bedrängte Lage eines. alten Bundesgenoffen nicht zur Er— 
reichung eigennügiger Zwede habe mißbrauchen wollen, Aber ein Minifterium, 
welches für Preußen erſt eine Verfaffung octroyirt, dann, nachdem fie von den 
Kammern anerkannt ift, aus eigner Machtvollfommenheit das Wahlgejeg ändert, 
dann, nachdem die Verfaffung von den neuen, nur aus conferwativen Elementen 
‚zufammengefegten Kammern in conferpativem oder vielmehr reactionärem Sun 
revidirt it, erflärt, fie werde dennoch nicht beichworen werden, wenn man nicht 
noch diefe und jene neuen Beſtimmungen bineinrevidire; ein Minifterium, weldes 
am 26. Mai für Deutfchland eine VBerfaffung verkündet, welche die Regierung 
binden foll, vorausgefegt, daß fie vom Parlament angenommen wird, und Die 
dem ‘Parlament, als es fie annehmen will, erflärt, in diefem Fall fünde es fich 
nicht daran gebunden — ein Minifterium, welches ji dieſer und ähnlicher 
rettenden Thaten rühmen kann, möge anderwärts hingehen, von feiner Ehrlichkeit 
zu erzüblen, 

Der eigentliche Grund, warum es nichts that, war ein doppelter, Es bat 
ebenfowohl eingefehen, als wir es einfaben, daß auf die Dauer feine Entwürfe 
nur durch eine rückhaltloſe Hingabe an Das contitutionelle Princip durchgeführt 
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werden fonnten. Das wollte e8 nicht, und doch wollte e8 von feinen Entwürfen 
nicht laſſen, und doc) fonnte es fich der Ueberzengung, Daß Beides unzertrennlich 
fei, nicht verfchließen. Daher dies Hin- und Hertaumeln aus einer Richtung in 
die andere, dies Intriguiren gegen die eigenen Zwede — ein Schanfpiel, wie 
es die Welt in der Art noch nicht erlebt bat, diefe Ratblofigfeit und zugleich 
diejer Hochmuth, der das Volk ebenfo empörte, ald zum Lachen brachte. 

Ferner hatte es jene Furcht, die Keiner vermeiden kann, der nicht einig iſt 
in feinem Willen, in dem entgenengeießte Wünfche fich bekämpfen. Es hoffte, 
immer ganz unbeftimmt, e8 werde nod) eine günftigere Lage kommen. Es überfah 
dabei, daß der Haß, den die in ihren dynaſtiſchen Anfichten durch feine Entwürfe 
gefränften Fürften gegen daffelbe hegen mußten, und der weit ftärfer war, als 
der gegen die Revolution, weil er fi) an beftimmte, in ihrer Erſcheinung fehr 
verlegende Perfönlichkeiten beften konnte, darum nicht verkleinert wurde, wenn Diefe 
Fürften lernten, was fie haßten, zugleich gering zu ſchätzen; daß die Gefahr mit 
jedem Augenblide wachien, daß die Kriſis doch endlich eintreten müffe, wenn man 
nicht auch das aufgeben wolle, was man ſchon vor Anfang der Bewegung ge: 
habt. Die Zurcht ift die gefährlichite Nathgeberin in bedenklichen Zeiten, 

So iſt denn dieſes unmotivirte Heberjpringen aus einem Extrem in das 
andere zu erklären. Zuerit gibt man fid) den Anjchein, als fei Alles in der 
beiten Drdnung. Da befommt Deftreih Luft, und fogleich fallen Sachſen und 
Hannover ab. Man läßt den „Berwaltungsrath‘ Schritte thun, den Weg Rechtens 
zu verfolgen. Dann läßt man dieſen Weg Rechtens einfchlafen. Ueberall be— 
fördert man den Sturz der Heindeutfhen Märzminifterien, denen nothwendig ein 
particulariftifches folgen muß, und dann zudt man die Achfeln wie verfannte Uns 
fhuld. Die „bundesgetreuen‘ Regierungen, deren Haß gegen Preußen und, 
deren Muth immer mehr anjchwillt, remonftriren gegen die parlamentarifche Con— 
ftitution Kleindeutfchlande. Man erwiedert mit ungemeffenem Hochmuth und be— 
ruft dad Parlament, Da droht Jemand an der Newa, und fogleich lift man 
feinen Eleinlihen Groll an dem Parlament aus. Dieſes Parlament ift von einer 
Fügſamkeit, wie Die Gefchichte Fein zweites Beifpiel fennt, aber auch das tft nicht 
echt, es foll nicht fügſam fein; was follen wir denn? fragt es. Darauf erhält 
es feine Antwort, man entläßt e8 ohne Refultat. — Ich benterfe beifäufig, daß 
ſich zu dieſer Poſſe, welche felbft den geraden Sinn eines vormärzlihen Minifters 
empörte, unter andern auch Herr v. Nadowig bergegeben hat, dem gegenüber Herr 
v, Manteuffel, der auch gern eine populäre Figur fein möchte, Damals den Li: 
beralen fpielte. — Der Fürftencongreß wird zufammenberufen, und ihm zum all: 
meinen Erftaunen die Frage vorgelegt: wollen wir überhaupt noch bei der Union 
halten? Wir wollen, fagen einige, andere nicht, man gebt auseinander, mittler- 
weile reconftruirt ſich der alte Bundestag. 

Aber freilich, man hatte ja noch andere Mittelchen in Händen! Man hatte 
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die Militärconventionen, man taufchte mit Baden die Truppen aus. Oeſtreich 
droht, Hannover verweigert den Durchzug. Erſt wird, wie billig, mit dem 
Degen geflappert, dann aber ſchmuggelt man die Truppen bei Nacht und Nebel 
über die Berge, und brutalifirt, um fi) doc einigermaßen zu entſchädigen, Das 
getreue Baden, | 

Da nun der Haß und die Nichtachtung gegen Preußen den höchſten Grad 
erreicht hatten, mußte fich das Unwetter wohl entladen. Die gerechte Nemefis 
führte e8 auf einem Punkte herbei, wo Preußen in der allerjchlechteften Lage 
war, — ir Kurheſſen. Der Bundestag befchließt auf Anforderung des Kurfürften 
Intervention. Preußen proteftirt., „Mit Erftaunen”, erwidert Deſtreich ganz 
mit Recht, „sehen wir den neuen Standpunkt Preußens. Bisher bat es das 
Recht der freien Vereinigung der einzelnen Staaten behauptet, jet will es uns 
daffelbe beitreiten, was es in Baden ausgeübt hat?” Was Faun es darauf er 
widern! Will e8 im Namen der Union einfchreiten? Die Rechtsanſprüche der 
Union hat es ja aufgegeben! Für Die verlegten Freiheiten des Volks gegen Die 
willfürlihe Regierung? Um Gottes willen nicht! ruft Radowig, wir fchreiten ein 
— nur für das monarchiſche Princip!! 

Und fo hat es denn das Novemberminifterum, troß feines im Grunde feften 
Willens, nicht zu Schlagen, zugelaffen, Daß eine ſolche Pulvermaffe an einem Ort 
zufammenfam, daß nur eine Art Wunder die Erplofion verhüten Eonnte. 

Und nachdem es ein volles Jahr hindurch die Wetterwolken ſich bat zuſam— 
menzieben fehen, die ſich endlich entladen mußten, hat e8 in dem Augenblid des 
Ausbruchs, wie eine Schaar unſchuldiger Kindfein, einen Rath; gehalten, und bat 
gefunden, daß unter diefen unerwarteten Umftinden man doch feinen Plan lieber 
aufgeben folle. Es hat die günftigfte Stunde gewählt, fih vor aller Welt Augen 
in dem Lichte zu zeigen, das es auf ewig kenntlich machen muß. 

Wir wollen die Vergangenheit laffen und die gegenwärtige Situation ernit- 
haft in Betracht ziehen, Wir haben, offen gejagt, nie an den Krieg geglaubt, 
wir haben nicht geglaubt, daß ein Minifterium, welches die Freiheit haft und 
verfolgt, welches nie fähig tft, einen ganzen und vollen Entſchluß zu faſſen, ſon— 
dern überall durch die Umftände fich treiben läßt, fih in ein Spiel einlaffen 
würde, welches mir dann gewonnen werden konnte, wenn man die Freiheit zum 
Trumph machte, wenn man alle Bedenflichfeiten, alle Rüdfihten auf Umftände 
und Verhäftniffe von ſich warf, und den Blick feſt nach Vorwärts richtete. Mit 
Grftaunen und einem gewijfen Grauen fahen wir den Bewegungen der legten 
Monate zu, denn feinen Augenblid baben wir mit den Demokraten geglaubt, 
Preußen und Oeſtreich trieben die Sache zum Spaß, fie fhlügen fih ins Geficht 
und würfen fib Schimpfworte zu, nur um das Volk zu täuſchen. Wir fühlten 
voraus, Daß das Miniftertum einlenfen, daß es nicht mit Ehren einlenken würde, 
aber wir haben e8 uns allerdings fo nicht ausgemalt, daß es unter allen mög: 
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lichen Angenbliden denjenigen wählen würde, in dem der Rüdzug mit der größten 
* Schande verfnüpft fein, unter allen möglihen Formen des Nüdzugs diejenige, 
die es dem Hohne und dem Gelächter auch a fchlechteften feiner Feinde Preis 
geben mußte, 

Darüber würden fih nun freilich Diefe FERN binwegfeßen, aber es tft 
damit nicht abgetban, Es fommt den verbündeten Mächten nicht blos darauf an, 
daß Preußen ſich ihren Plänen fügt und die feinigen aufgibt, fondern daß es 
auf eine Weiſe in der öffentlichen Meinung herabgefegt wird, daß es nie wieder 
daran denfen kann, eine Rolle zu fpielen, wie die, welche‘ eine vorfchnelle Hoff: 
nung ihm im Jahre 1848 übertrug. Aeußerliche aufgezwungene Demüthigungen, 
auch der ſchwerſten Art, find nicht hinreichend, es muß ſich felbft mit dem Schein 
der Freiheit öffentlich herabiegen. Die Maßregeln der Verbündeten find genau 
auf den Charakter unferer Novembermänner berechnet, Man wird ſich hüten, 
ihnen auf einmal alles das, was man von ihnen will, vorzuzählen, fo wenig es 
die Römer vor dem dritten römifchen Krieg gethan. Man tritt, halb drohend, 
halb verheißend, mit einer Forderung nach der andern hervor, läßt fich jede 
nad) einigem Sträuben und einigen eitlen Renonmiſtereien bewilligen, und fchließt 
endlich mit einer, die nicht bewilligt werden fan. Dann im legten Augenblide, 
wenn es zu fpät iſt, foll Preußen zu den Waffen greifen, und von den vereinten 
Kräften feiner Feinde erdrücdt werden, der Erbe Friedrich des Großen, dem man 
feine That vom 22. Mürz 1848 nie vergeffen umd nie verzeihen wird, foll fich 
Dann wieder in die befcheidene Rolle eines Erzfimmerers, eines Marquis von 
Brandebourg finden, 

Die Reihenfolge der Forderungen it leicht zu beftimmen: Rüdzug aus Heſſen; 
Nüdzug aus Baden; definitive Aufhebung der Union; Anerkennung des Bundes: 
tages mit öſtreichiſchem Präſidium; Intervention in Holftein; ift aud das noch 
nicht genug: Anerkennung des Londoner Protocolls und der Integrität der däniſchen 
Monarchie; Aufhebung der preußifhen Berfaffung, die mit dem Bunde unver: 
träglich iſt; endlich und zuleßt: Kreistheilung Deutſchlands nach der im Januar 
1849 von Deftreich projectirten Anlage: die anhaltinifchen, thüringifchen Herzoge 
thümer an Sachſen, Braunfchweig an Hannover u. f. w., kurz, Herabdrüdfung 
Prenßens in die Reihe der deutfchen Kleinftaaten, 

Durch fein gegenmärtiges Nachgeben hat alfo das preußiihe Minifterium 
den Krieg feineswegs vermieden; es hat ihn nur hinausgefhoben. Ihn in dieſem 
Augenblick aufzunehmen, wo alle Feinde Preußens völlig gerüftet an feinen Grenzen 
ftehen, während Preußen ohne Waffen und ohne Verbündete ift, daran ift nicht 
zu denken. Es kommt darauf an, jet nicht mehr den Begebenheiten bfind zu 
folgen, fondern fie fo zu leiten, daß die Krifis in einem le eintritt, wo 
ne beffer fteht, als jet. 

Dazu ift aber Eines vor allen Dingen Noth: Entfernung des November: 


768 


minifteriums. Cs hat feine völlige Rathlofigfeit, feine Unfähigkeit, auch nur Den 
nächſten Tag zu berechnen, auf eine Weife an den Tag gelegt, Daß auch der König 
fi) nicht länger darüber täufchen fann. Dem König und dem Volk diefes Mar, 
unumftößfic und rückſichtslos vor Augen zu legen, ift jetzt Sache der Preffe, vor 
Allem aber Sade der Kammern, auf welche jeßt die Augen von ganz Guropa 
gerichtet find. Denn die preußifche Frage ift jebt eine europäifche geworden. 

Die conferpative Partei darf fih auch nicht mehr durch die Scheu, mit den 
Demofraten gemeinfame Sache zu machen, abhalten laffen, In dem Zerfeßungs- 
proceß, der jebt vor fih geht, fallen die alten Parteibidungen zufammen, Es 
ift weder von der Verfaffung vom 28. März, nocd von der des 26. Mai mehr 
die Rede; die Parteien der Demofraten und der Gothaer find nur noch bifto- 
riſch, es muß eine Fufion eintreten, an welcher die gemäßigten Demokraten 
und die entfchiedenen Gonftitutionellen Theil nehmen, Daß fie früher die ent- 
gegengefegten Anfichten in Beziehung auf Das, was dem Vaterlande zuträglich 
fei, vertraten, kann fie heute, unter gänzlich veränderten Umftänden und Vor— 
ausjegungen, nicht mehr trennen, 

Ich verkenne keinen Augenblid, daß auch die Kammern eine fehr bedenkliche 
Stellung haben, ic weiß, Daß fie durch eine rücfichtslofe Oppoſition nichts we— 
niger auf das Spiel fegen, als die Fortdauer der Verfaffung. Denn wenn die 
gegenwärtigen Machthaber auch Feineswegs die Machhiavells find, zu denen man 
fie gern machen möchte, die mit unerbittlicher Gonfequenz irgend einem verruchten 
Plane nachſtreben, fo werden fle doch in der Angft tollfühn, um nur einem augen- 
blicklichen unerträglichen Uebel zu entgehen, und vergeffen alle Bande der Sittlich-. 
feit und des Rechts. — Aber wenn die Kammern fehmeigen, wenn fie es ver- 
füunmen, den König und das Land über ihre Lage aufzuklären, fo feßen fie etwas 
Hoͤheres aufs Spiel: die Fortdauer des preußifchen Staats. 


Nachſchrift. Die fo eben eingetroffene Nachricht, daß der Minifterrath 
fih in der legten Stunde dennoch beionnen hat und die Armee mobil. macht, 
geleitet durch die factiiche ch was fein Anderer bezweifelt bat, daB 
Dieje eine Demüthigung feinen Feinden noch nicht genügen würde, ift nur ein 
neuer Beleg für das taumelnde Hin= und Herfpringen, das wir ihm zugefchrieben 
haben, Wie dem aber fei, wenn Preußen nur einmal Ernſt macht, wir ftehen 
— quand meme — zu dem Staate, an dem allein noch die Wünfche und Hoff: 
nungen deutfher Herzen hängen, 
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Die Dramatifche Behandlung Des Mährchens. 
Der Rubin, Ein Mährchen-Luſtſpiel von F. Hebbel. Leipzig, Geibel. 


Der Rubin iſt nicht mit dem Diamanten deſſelben Dichters zu verwechſeln. 
Er iſt nicht, wie dieſer, ein bloßer Stein des Anſtoßes, durch welchen die ſelbſt— 
ſüchtige Natur aller Menſchen, die ihn berühren, an den Tag kommt, nicht blos ein 
Prüfſtein für ihre Moralität; es iſt kein Zufall, daß Aſſad, als er den Rubin zuerſt 
erblickt, vollſtändig die Beſinnung verliert, Raub und Mord verübt, die ganze Welt 
mit Füßen treten will, und voller Entzücden ausenft: „Hier fehe ich den Mittelpunft 
der Welt! Wer dieſen Stein ergreift umd dann in's Meer herab ſich flürzt, der 
zieht die Könige fich wie die Bettler nach! Die ganze Erde wird menfchenleer in 
Einem Augenblick!“ Denn die Gluth, die aus dieſem Edelſteine in fein Auge 
ſtrahlt, iſt der Liebesblick der ſchönſten Prinzeffin, Die ein böfer Zauberer in den 
Kryftall gebannt bat, Ihr Blut hat ihn geröthet, Affad foll das engelgleiche 
- Gejchöpf erlöfen, Aber wie ſchwer hat es ihm der verruchte Schwarzfünftler ges 
. macht! Wenn e8 nur feine Aufgabe wäre, den Stein zu Füffen, oder anzubeten, 
ihn aus einem Scmel;ofen oder aus dem Abgrund der Erde, aus den Tiefen 
Des Oceans zu holen, mit Riefen, Drachen und Dämonen um ihn zu kämpfen, 
für ihn zu fterben — Affad würde das Alles mit Entzüden und Leichtigfeit voll: 
bringen. Aber — er foll ihn wegwerfen! Auf die Idee fommt Fein Liebender, 
und ich fürchte, Die fchöne Fatime wird bis zum jüngften Gericht in ihrem 
kryſtallnen Kerker ſchmachten. 

Sa, wenn es ihr noch verſtattet wäre, die Bedingung ihrer Erweckung dem 
fehnfuchtsvollen Jüngling zu offenbaren! Denn einmal, nur einmal ift es ihm 
vergönnt, fie zu fehen, als er um Mitternacht den Rubin dreimal an feine Lippen 
drüdt. Sie ericheint, und kann fich ihres verzauberten Zuftandes, der num ſchon 
ein Jahr dauert, nicht mehr erinnern, wohl aber noch der legten Worte des 
Zaubererd, Könnte fie ihm nur einen Winf geben! Aber nein, der Fluch ver: 
jchließt ihr den Mund, fie kehrt hoffnungslos in ihren koſtbaren Sarg zurüd. 

Was hat es ſchon für Umſtände gemacht, den Stein überhaupt nur in Affad’s 
Hände zu fpielen! Denn wenn Jemand, fo it Affad der Mann, der den Befik 
der edelſten Jungfrau verdient, Gr it rechtfchaffen und edel, er bat nicht nur 
feinen alten Bater treulich gepflegt, fondern auch die Sperlinge, die vor feinem 
Fenfter nifteten. Diefe Züge hat der Prophet in das Buch des Lebens verzeichnet, 
und ein gewiffer Irad, der ein Engel, oder ein Geift, oder ein wohlthätiger 
Zauberer ift — genau wird man davon nicht unterrichtet — der fich aber jedenfalls 
zu jenem fohwarzen Zauberer verhält, wie Ormuz zum Ahriman, hat ihn aus— 

Grenzboten. IV. 1850. 97 
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erwählt, Fatimen zu erlöfen. Er felbft kann es nicht vwollbringen, denn er ift 
fein Menſch. Aber wenigitens hat er den Rubin tief aus der Erde, wo er verſcharrt 
fag, ausgegraben, und ihn einem Goldſchmied in Bagdad überliefert. Diefer hat die 
ſeltſame Idee, fich fiir taub zu halten, weil er es vergeffen bat, daß ibm Baum— 
wolle in den Ohren ſteckt; er bat fie einmal bei einem heftigen Zahnſchmerz fich 
eingepfropft. Eines ſchönen Morgens entdedt er das Hinderniß feines Gehörs, 
und eilt auf die Straße, um ſich zu überzeugen, Daß er wirklidy nicht taub üt. 
Der Erjte, Den er trifft, it der junge Ajfad, der zum erſten Male in die Refidenz 
kommt, und fich von feinem Gritaunen über die unerhörte Pracht nod) gar nicht 
erholen fann. Der Goldſchmied veritebt, was er ſagt, und iſt darüber fo entzüdt, 


Daß er ibm feine Juwelen zeigt. Sie Taffen ibn alle falt, nur bei dem Anblick 


des Nubins ergreift ihn eine fo unerhörte Luft, daß er ihn am ſich reißt, nach 
dem Juwelier, der dagegen reclamirt, ſticht, und fo fich darüber nicht verwundern 
fan, als der Kadi, vor welchen man ibn führt, ihn zum Hängen verurtbeilt. 
Aber in dem Augenblid, wo man den Strick um feinen Hals zuzieben will, faßt 
ihn jener wohltbätige Geift bei der Haud, und entjchwinde mit ihm durch die Lüfte, 

Aber damit find feine Prüfungen nicht zu Ende. Zwar bat er jenen troft- 
reichen Augenblick, in welchen ibm die Prinzeffin erfcheint, aber gleih Darauf 
gerith er auf der Straße aufs nene in Händel, wird wieder vom Kadi eingefangen, 
und kann diesmal feinem Schickſal nicht entgehen, obaleih es durch einen In— 
cidenzfall zum zweiten Male aufgeſchoben wurde. Der Kalif felber bricht ihm den 
Stab, und man will ihm vor feiner Hinrichtimg den Edeljtein abnehmen. Das 
kanu er nicht dulden, lieber wirft er ibn in's Waſſer. So bat er erfüllt, was 
ihm vorgejchrieben war; Fatime tritt ans dem Waſſer hervor, und da der Kalif 
ihr Vater it, und ihrem Retter feine Krone verſprochen hatte, fo ſchließt das 
Stück mit Aſſad's Echebung auf den höchſten Thron des Drients, was ihm ſchon 
in feiner Jugend einmal geträumt hatte, — 

Wenn ein anderer Dichter diefen Stoff behandelt hätte, fo würde man fich 
nicht weiter die Mühe geben, nad einer tiefern Bedeutung zu forſchen. Aber 
bei Hebbel, der eine neue Weltanſchauung verfpricht, und der jede Anwendung 
der Kunjt umterfagt, wo nicht ein Problem vorliegt — ein Bruch im fittlichen 
Weſen und eine neue Idee, die ihn verſöhnt — ftört uns fortwährend der Ges 
Danfe: was wird das alles zu bedeuten haben? Wir eilen ungeduldig von einer 
Scene zu der andern, um doch endlich zu erfahren, welch tieferes Lebensräthſel 
binter Diefen Masfenjcherzen ſich veriteden wird, und fühlen uns im böchiten 
Grade enttänfcht und verftimmt, wenn wir am Ende uns befeunen müſſen, Das 
Geheimniß des Stüds beftebe eben darin, daß Feines darin ift. 

Es iſt dieſer Umſchlag in's entgegengefegte Extrem nichts Neues. Wenn 
man mit den allerhöchſten, unmöglichen Intentionen an die Kunſt geht, ſo ge— 
ſchieht es wohl, daß man zuletzt die höchſte Intention darin findet, keine Inten— 
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tionen zu haben. So if es unferer romantiſchen Schule ergangen, die mit 
Hieroglyphen angefangen und mit einem äſthetiſchen Nihilismus gefchloffen hat. 

Wir wollen aber den Dichter über dem Theoretifer nicht leiden laſſen. Wir 
wollen von feiner Theorie, die wenigftens in dem Umfange, den er ihr geben 
möchte, umrichtig iſt, abftrabiren, und uns an die Frage halten: welche Berech— 
tigung bat Die dramatifche Behandlung des Mährchens überbaupt? und wie weit 
iſt es Hebbel gelungen, den Ton zu treffen, welchen das Genre erheifcht? — 

Das phantaftiihe Drama bat, namentlich feir dem Anfang diefes Jahr: 
hunderts, die modernen Meifterfänger ebenfo bejchäftigt als die volfsthümlichen 
Spruchiprecher und Pritjchenmeiter. Auf der einen Seite die Zauberflöte, das 
Donauweibchen und die ganze Reihe der Wiener Zauberopern und Localpoffen, 
bis nenerdings zur Rofenfee, den Töchtern Lucifers u. ſ. w.; auf der andern 
Tieck's Fortnnat, Kaiſer Detavianıs (1804), Däunmchen, Oehlenſchläger's Aladdin 
(1808), Brentano's Gründung Prags (1807), mehrere kleine Verſuche von Arnim, 
Svend Dyring's Haus von Hertz, vor Allem Schiller nicht zu vergeſſen, der in 
ſeiner Bearbeitung von Gozzi's Turandot gleichfalls dem herrſchenden Geſchmack 
gehuldigt hat. 

Es iſt ein nicht ſeltenes, aber darum nicht minder handgreifliches Vorurtheil, 
daß man die naiven Formen der Vollsluſtbarkeit durch Einführung eines höhern 
Grades von Bildung veredeln und dadurch beſſern könnte. Zu gewiſſen Dingen 
gehört ein gewiſſer Grad von Einfalt, ſonſt werden ſie widerwärtig. 

Warum benutzt die Localpoſſe, die Zauberoper das Mährchen? Weil in 
demſelben die Phantafie frei fchaltet und waltet, weil fie dreiftere Schwänfe, über: 
rafchendere Verwandlungen darin anbringen kann. Allerdings it auch ſchon das 
eine Verſchlechterung des Ammenmährchens, denn das Gefinde und was fonft 
das Publicum der Zauberpoffe ausmacht, fteht im Verhältniß zu dem eigentlichen 
Mährchenpublicum, der Kinderwelt, fehon auf dem Standpnnft einer reflectirten 
Bildung. Der Schwan. wird ſchon zur Zote, das freie Spiel der Phantafie, 
die fih an die Grenzen des Möglichen und Wahrfcheinlichen darum nicht bindet, 
weil fie diefelben noch gar nicht kennt, zur veflectirten Albernheit. — Wenn aber 


— von Kreifen höherer Bildung aus einem andern Grund, als dem der bloßen Neu— 


gier, dergleichen cultivirt wird, fo tt das schon ein bedenklihes Zeichen von 
Ueberreizung und Bermilderung des Geſchmacks. 

Wenn der gebildete Dichter fih auch nod) fo feit vornimmt, aus den Voraus: 
feßungen feiner Bildung herauszutreten, und fie völlig zu vergeifen, jo gelingt 
e8 ihm doch nicht ganz; er muß motiviren, näher ausführen, muß Streiflichter 
werfen auf die Gultur, der er entfliebt, ironiſcher oder fentimentaler Art, Ans 
dem Wunder wird ein unbeimliches Hexenwerk, aus der Willfür baarfträubende 
Barbarei.”) Cine unferer Bildungsitufe vollkommen fremde Moral wird für 


*) Bgl. meine Recenfion über Svend Dyring's Haus, 1848 Heft 50. 
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unfern Gefchmad appretirt, nad Dadurch verdreht. Die Iuftigen, in ihrer Art 
fhöner Geftalten der findlichen Phantafie verwandeln fih in Fieberſpuk; man 
denfe an Hoffmann, Arnim (4. B. den todten Bärenbäuter, das Alräunchen 2c.), 
auch an Tief (4. B. im Liebeszauber), obgleich es dieſem feltener begegnet. Wir 
Deutfchen gerathen noch dazu beftändig in die Philoſophie; man vergleiche 3. B. 
Kleiſt's Amphitryon mit dem antiken: die von den Griechen naiv gedachte Ver— 
wandlung des individuellen Gottes Jupiter in den Ehemann der fchönen Alfmene, 
und des Spigbuben Mercur in Soſias wird bier, wenn auch halb im Spaß, 
auf die Algegenwart und Univerfalität des rationaliftiichen höchſten Wejens bes 
zogen. Der Spaß wird zur Verrücktheit. ß 
Auch in Hebbel's Rubin macht fich diefer romantifche Pragmatismus geltend, 
Abgeſehen von den Fehlern, die ihm eigenthümlich find — der Einmiſchung von 
Perſonen, die nicht in einer Directen Beziehung zur Fabel ftehn, fondern in 
einer reflectirten, wie hier 3. B. des Spigbuben Hakam, der dem tugendhaften 
Aſſad zum Relief gegeben wird, einer Einmiſchung, die entjchieden gegen das 
Weſen des Mährchens verftößt, welches, eben weil es für Kinder berechnet iſt, 
trog feiner fcheinbaren Formlofigkeit eine viel ftrengere Einheit der Phantafie 
fordert, als felbit das Drama; — ferner der Virtuoſität in originellen ſchrullen— 
baften Details, welche die Stimmung ftören, (4. B. die Baumwolle in den Ohren 
‚ des Goldfchmieds, und noch zulegt ein Zug, der Hebbel jo recht eigenthümlich 
‚At: er läßt nämlich jenen Spigbuben, als er fi) vor dem neuen Kalifen nieder: 
wirft und ihm die Füße küßt, noch fein Müthchen Dadurch fühlen, daß er ihn 
in den Fuß beißt*) — abgefehen von Diefen individuellen Fehlern verfällt er 
noch in alle andern, die der Schule angehören, Ginmal fhildert er die Gränel 
and die Widerfinnigfeit des Hoflebens von Bagdad mit einer Ausführlichfeit 
und einem fo empfindlichen reizbaren Rechtsgefühl, Daß dem gemüthlichen Zu: 
fhauer*der Spaß verdorben wird; denn wer kann ſich über die Erhöhung des 
tugendhaften Affad freuen, wo er weiß, daß nun Gift, Verrath, Niederträchtig- 
feit von allen Seiten ihm Schlingen legen. Im eigentlihen Mährchen tritt diefer 
Widerfpruch nicht in's Bewußtjein, der edle Jüngling wird reich) und mächtig, 
kann jo viel effen und trinfen als er will, das ift dem Kinde genug. — Sodann 
wird der nöthige Zauber-Apparat jo ins phyſikaliſch-pſychologiſche Gebiet gezogen, 
in das Gebiet der Myftil und des Somnambulismus, daß alle Heiterkeit vergeht, Eine 





*) Auch Gräßliches darf nicht fehlen. So erzählt ber Kalife einmal ganz ex 
abrupto den Grund, warım er Fatimen fo liebt. Er hat einmal in der Trunfenheit ihre 
Mutter erfhlagen: „habe fie erichlagen, ohne fie, Die mir noch die Liebfte war, auch nur 
zu kennen, bin dann auf ihrem Leichnam eingefchlafen, als ob's ein Kiffen wär’, und hätt’ 
ihn fait mit mir emporgeriffen, al8 ih Morgens erwachend aufiprang, ihre langen Zoden 
vom Abend her neh um die Fauſt gewickelt, und gang durchnäßt von ihrem falten Blut.’ — 
Folgt eine moraliſche Erörterung über den Nachtheil des Saufens. Da fell man in ber 
Stimmung bleiben! 
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Prinzeffin in einen Rubin verwandelt, das laßt fich denken, wenn man überhaupt 
nichts Dabei denft; wenn man fich aber in die Empfindungen diefer Prinzeſſin während 
der Verwandlung verfegen foll, und nicht etwa mit Humor (wie in der Schilde: 
rung, welche der Feldmarichall Cornelius Nepos in Arnim von feiner Alraunen— 
Empfindung gibt), ſondern mit allen Aufwand des Gefühls, mit dem Schauder, 
den eine fo unangenehme Lage nothwendig hervorbringen muß, fo it das nicht 
zu ertragen. 

Wenn ich alfo glaube, das Mäbrchendrama überhaupt verwerfen zu müffen, 
fo findet das auf Hebbel doppelt feine Anwendung. Bon feinem eigentlichen 
Zalent fann er in dieſem Genre feinen Gebrauch machen: er fann weder confes 
quente Eharaftere noch ftarfe Leidenfchaften malen; er geräth mit feinen Grübe- 
leien nah allen Seiten bin auf Abwege, und knüpft feine Polemik gegen 
eine beſtimmte Schwäche (3. B. im Diamanten gegen die Selbitfucht) nicht an 
eine fortgehende Entwidelung, fondern an parallel laufende Einzelheiten; er wird 
unklar, ohne tief zu fein, barock, ohne zu beiuftigen, Denn die einzige Eigens 
haft, die dergleichen Poefien Reiz verleihen kann, geht ihm vollitändig ab: der 
Humor. Humor fann nur befteben, wo eine innige Freude an bunten, lebendigen Farben, 
an der Fülle des Lebens da ift; der Humor, den Hamlet auf dem Kirchhof an- 
wendet — und Hebbel ift mit feiner zerfegenden Neflerion und mit feiner fieber: 
haften Phantafie ein potenzirter Hamlet — riecht zu fehr nach der Verweſung, 
um Freude zu machen. J. S. 


Die Staatsmänner Kurheſſens. 


‚ 1. 
Das März-Minifterium, 


Obgleich Berfaffer fih zu den entjchiedenen Freunden des März Minifteriums 
aͤhlt, deffen verfafjungstreue Wirkfamfeit duch Hafenpflug’s Fopflofe Gewalt: 
chritte eine neue Folie erhalten bat, fo würde er doch der von ihnen vertretenen 
Sache einen fchlechten Dienjt erweifen, wollte er als ihr Panegyrifer auftreten ; 
er wird auch begründeten Tadel nicht zurückhalten, treffe er Perfonen oder Sachen, 

Als im Jahre 1848 die Märzbewegung in Kurheſſen noch keinerlei Demon- 
ftration hervorgerufen hatte, berief der Kurfürft zum Grfag für den im Februar 
verftorbenen Biel den Director des Dbergerihts zu Rinteln, Herm Morig 
v. Baumbach, in’s Juſtizminiſterium. Bon einem Wechiel des Cabinets war 
damals noch Feine Rede, doch wollte man offenbar durch Berufung diefes allge: 
meinen in höchiter Achtung ftehenden Mannes der Zeit eine Art von Zugejtänd: 
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niß machen. Aber ehe noch Herr v. Baumbach, welcher damals gerade unwohl 
war, fein neues Amt antreten fonnte, fam der 5. und 6. März, und mit diefen 
Tagen das Bedürfniß bedeutender Conceffionen und eines vollitändigen Miniſter— 
wechfels. Als der Kurfürſt am 6. März die große Kaffeler Deputation mit der 
Erklaäͤrung empfing, daß er feine alten Rathgeber bereits zum Theil entlaffen 
und neue an ihre Stelle berufen babe: da war Regierungsdirector Lo in Mar: 
burg, ein durchaus braver Mann, aber ein alter fteifer Bureaufrat, zum Minifter 
des Iunern, — der frühere Minifter Herr v. Trott, damals Präfident der 
Stündeverfammlung, aber wegen feiner intimen Stellung zu Scheffer mit großem 
Mißtrauen betrachtet, zum Minifter des Aeußern berufen. Das waren halbe 
Mafregeln, die in Kaffel ebenfo wenig, als die in Stuttgart verfuchten ähnlichen 
Schritte, zum gewünſchten Ziele führen Fonnten. Beide Herrn lehnten in rich» 
tiger Erkenntniß der geiteigerten Zeitforderungen das Anerbieten ab. Den 
9. März gaben ſämmtliche vormärzliche Miniter ihre Eutlaffung, Herr v. Baum— 
bad war noch nicht angelangt. Unterdeß wurde für die Dringendften Gefchäfte 
des Miniſteriums des Innern der Polizeidirector Morchutt beauftragt, ein 
Mann, welcher feine Popularität bauptjächlih dem Umſtand verdanfte, daB er 
feinen Beruf nicht fowohl in Fortführung des von feinem Vorgänger Robert auss 
gebildeten Spionirſyſtems, als vielmehr in Handhabung einer Eräftigen Sicher: 
heitspolizei erblidte, übrigens fein befonders fefter Charakter. Obgleich früher 
als Hauptinquirent bei der Grüninalfection des Landgerichts zu Kaffel fo ges 
fürchtet, daß die Mütter ihre umartigen Kinder durch die Drohung: „Der 
Morchutt kommt!“ zu Nubhe brachten, foll er fich doch in der vormärzlihen Zeit 
nicht felten nach Oben ebenſo gefügig bewiefen haben, als dies in den Tagen 
der Mürzaufregung nach Unten bin der Fall war, Durch manche Auftritte der 
März: und Apriltage compromittirt, wurde er für Kaffel völlig unmöglich und 
ward bei der neuen Gerichtsorganifation als Staatsprocurator nah Fulda ver: 
feßt, wo er als ausgezeichneter Griminalift und gewandter Redner ganz an feinem 
Platze if. 

Die Eonftituirung des nenen Mintfteriums wurde zu rafcher Entfcheidung 
gebracht durch das „berühmte Hanauer Ultimatum. Mit dieſem in Zimmer: 
man's „D. Revolution” abgedrudten Actenftüd hatte es folgende Bewandtniß. 
Der Kurfürft hatte troß anfänglibem bartnädigen Sträuben in der noch von 
Herrn Alex. v. Dörnberg unterzeichneten Proclamation vom 7. März fo bedeu- 
tende Zugeftändniffe gemacht, daß man in Kaffel und im größten Theile Kur: 
beffens zufrieden geitellt war. Wirklich ſchien anch mit Diefer landesherrlichen 
Berfündigung, welche am Schluß die Erwartung ausſprach, das Volk werde 
durch verftändigen Gebrauch der Freiheit felbit zum allgemeinen Wohl mit bei— 
tragen md des Fürften Huld durch treue Anhänglichkeit und gefeglichen Gebor: 
fam vergelten, — der fo lang und fchmerzlich entbehrte Friede zwiichen Volk und 
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Fürft wieder hergeitellt. Selbſt Henfel war durch das Grlangte völlig befrie- 
digt und forderte in einer begeilterten, als fliegendes Blatt gedrudten Anfprache 
feine Mitbürger auf, Gott auf den Knieen für die errungenen Freiheiten zu 
danken, Seidler aber, der Commander der Kaffeler Bürgergarde, hatte ſchon 
am 6, März im Palais ıummittelbar nach Grtbeilung der Gonceffionen feierlich 
ausgerufen: „Verdorren möge die Hand, die fih nun noch gegen unfern Fürſten 
zu erheben wagt!” Alles das, was wir no brauchten, namentlich volksthüms 
fihe Minifter, welche für umverfümmerte und raſche Ausführung der fürftlichen 
Berbeigungen forgten, wäre uns als fichere Folge der in raſchem Aufſchwung bes 
griffenen Zeitbewequng in Fürzefter Frift von felbft zugefallen. Aber die durch 
die erbitternden Maßregeln der jüngiten Vergangenheit fieberhaft aufgeregten Has 
nauer wollten Alles im Sturm erobern, Das verfanmelte bewaffnete „Volk“ zn 
Hanau erflirte die von der Deputation aus Kaffel mitgebrachten Zugeftäudniffe 
für ungenügend, fepte den 8. März einen Volksausſchuß ein, beſtehend aus 
„charaktervollen“ Männern aller Claſſen, welcher am 9. März auf dem Rath— 
hauſe das f. g. Ultimatum berietb und durch eine neue Deputation nach Kaffel 
abjandte, Charakteriftiich für dieje Hanauer „Erhebung find die Männer, welche 
damals an der Spiße ftanden und jenes Actenſtück unterzeichneten, Da finden 
wir neben völlig unbedeutenden Perſonen auch den Namen eines polnifchen Aben- 
teurers, nachmaligen Anführer der Hanauer” Freifchärler im badenjchen Auf— 
ftand; ferner einen ultraliberalen Advocaten, welcher es freilich ſchon feit 1831 
nicht unter feiner Würde hielt, vom Kurfürjten einen ausbedungenen Ehrenfold (!) 
von 600 Thlr. Dafür zu beziehen, daß er der tiefgehaßten, von Kaſſel vertriebe- 
nen Gräfin Neichenbach durch feinen Einfluß auf die Hanauer Krawaller einen 
ruhigen Aufenhalt in der Nähe der Stadt Hanau verfchaffte, ferner einen wegen 
gemeiner Vergehen wiederholt in Unterfuchung gezogenen Xotterie-&ollecteur, über 
welchen eine Nummer des Hanauer Provinzial: Wochenbiattes gar unrühmliche 
Auskunft ertheilt, welcher übrigens fpäterhin als BVertheidiger im Proceß Aners: 
wald⸗Lichnowsky ſich jogar in den Augen feiner eignen Partei moralifch völlig 
vernichtet hat. Freilich Tefen wir unter jenem Actenſtück auch ehrenwerthe Na— 
men, 3. B. die des Dbergerichtsdireetors Rommel und des damaligen Ober: 
bürgermeifters Eberhard, Wer die politiſche Vergangenheit und den befonnenen 
Charakter diefer Männer fennt, der weiß auch, daß fie Lediglich unterzeichnet 
haben, um den Fürften zu warnen und dem Baterlande eine wanfende Provinz 
zu retten, während faft alle übrigen Unterzeichner offenbar eine terroriftiiche Dro— 
bung bezwedten. Die in Hanau wohnenden Staatsdiener hatten eine befondere 
Adreffe entworfen, die in ihrem Namen Madeldey, früher Vorſtand des Juſtiz— 
minifteriums, feit Juli 1846 Obergerichtsdirector zu Hanau, perſönlich überbrachte, 

Das „Ultimatum‘ vedete zum Fürften in der Sprache der höchiten Leiden: 
fchaft, erflärte ihm rund heraus, das Mißtrauen fei gegen feine Perfon gerichtet, 
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ftellte weitere Forderungen im fategorifchen Imperativ, mit deren vollftändigfter 
Gewährung ‚nicht einen Augenblick“ gezögert werden Dürfe, drohte unter Hin« 
weiſung auf den bereits begonnenen bewaffneten Zuzug aus den Nachbarftädten 
unverhüllt mit dem fihon geläufig gewordenen „Gedanken einer Lostrennung und 
dem Gewicht der vollendeten Thatſachen.“ Binnen 3 Tagen vom 9. März an 
follte Antwort in Hanau fein. ine folhe Sprache gegenüber dem rechtmäßigen 
Fürften, welche nachher freilich durch Die Frechheit der Horniffe noch weit übers 
- boten worden ift, war bis dahin in den heſſtſchen Annalen unerhört gewefen. 
Gleichwohl wenn diefe Adreffe der erite Aufichrei der von dem Haffenpflug:Schef: 
ferfchen Regierungsſyſtem gewaltiam unterdrückten Volksſtimme gewefen wäre, man 
würde fie nach dem, was Heffen erduldet, haben entichuldigen mülfen. Nachdem 
aber in Folge der Proclamation vom 7. März der Bund der Verföhnung mit 
dem Fürften eben erneuert worden, jegt hätte jenes Schriftftüd, zumal in Kaffel, 
die allgemeinfte Entrüſtung bervorrufen, — jetzt hätten Kaffels Bürger ſich 
feft um ihren Fürften fchaaren und den Hanauer Schimpf von feiner Krone ab» 
wehren müffen, mochte er früber auch noch fo viel gefündigt haben. In der 
That wurden anfänglich viele mißbilligende Stimmen laut, Henfel wollte nichts 
von ihnen-wiffenz; der im Kampfe für die Freiheit ergraute B. W. Pfeiffer er- 
Färte e8 fir unmöglich, daß der Fürft fich den in folcher Weiſe ausgefprochenen 
Forderungen füge. Und doch dauerte es nicht lange, fo machte in Kaffel fait 
Alles mit den Hanauern gemeinfchaftfihe Sache. Wahrlich, ich fage es mit 
tiefem Bedauern, aber ich muß es fagen um der Wahrheit willen: Kaffel's Bür- 
gerfchaft hat am 11. März 1848 nicht die ehrenvollfte Rolle geipielt, Auch unter 
all! den Geiftlihen, die am 6. März fo bereit zur Mitwirkung gewefen, als es 
galt, den Fürften zum Nachgeben zu beftummen, fand fih Feiner, der es gewagt 
hätte, am 11. März die Aufruhr drohenden Unterthanen an ihre Pilicht zu er— 
Innern, Alles, Alles fchien gelähmt, Dagegen hatte der damalige Erbgroßherzog, 
jeßige Großherzog von Darmftadt, in einem eigenhändigen Schreiben den Kurs 
fürften dringend zum Nachgeben ermahnt; daffelbe hatte der expreß herbeigeeilte 
Graf von Yſenburg mündlich gethan. Solchem allgemeinen Andringen Eonnte 
der Fürſt bei allem perfönlihen Muth und umgeachtet feines Cigenfinns nicht 
widerjtehen. Er mußte nachgeben; aber mit welchen Gefühlen dies gefchehen 
fein mag, iſt leicht zu ermeffen. Im Berliner Schloffe, wo damals noch Herr 
von Ganig miniftrirte, ſoll man in ftolger Sicherheit über die „Rathloſigkeit“ des 
Kurfürften gelichelt haben; am 19. März lachte man auch dert nicht mehr, — 
Genug, der Kurfürjt vollbrachte notbgedrungen einen jchweren Act der Selbit- 
überwindung. Der Juſtizminiſter, Herr v. Baumbach, welcher in der Nacht vom 10. auf 
den 11. März noch halb krank von Rinteln angelangt war, und Morchutt unterzeich- 
neten die Proclamation vom 11, März, welde Alles gewährte. Zugleich wurden 
Eberhard (zuerft mit dem Titel Regierungsrath, fpäter Staatsrath), Oberberg: 
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werfsdirector Schwedes und Oberft Weiß zu „proviforifchen” Vorftänden des 
Innern, der Finanzen, des Kriegs erhoben; das Auswärtige verfah einftweilen 
Zegationsrath dv. Meyer. Die Abneigung gegen Wippermann ſcheint zu 
jener Zeit an hoher Stelle noch nicht überwunden gewefen zu fein; doch wurde 
er auf Eberhard's Verlangen als vortragender Rath in's Minifterium des Innern 
gezogen und zum Landtagscomimiffar für den am 13. März wieder zufammentre- 
tenden Landtag beftellt. 

Die Hanauer Deputation fuhr am Abend des 11. März bei Fadeljchein 
triumpbirend ab. Den Hanauer Bürgern oder vielmehr den damals aus ganz 
Süddeutſchland dort zufammengeftrömten Abenteurern foll die Gewährung ihrer 
dietatorischen Forderungen fehr überrafchend, ja zum Theil ſehr unmillfommen ge: 
weien fein, Man feierte Sonntags den 12. März unter freiem Himmel einen 
Danfgottesdienit, Ob neben den Sünden der Fürften auch die der Unterthanen 
zur Sprache gekommen find, weiß ich nicht. Die Namen der populären Minifter 
wurden im ganzen Lande mit Jubel begrüßt; doch äußerten viele befonnene 
Freunde der Freiheit ſchon damals die Beſorgniß, daß an den auf ſolche Weife 
erpreßten Zugeftändniffen ein Unfegen haften werde, Ohne Zweifel würde fich 
die Stellung des Märzminifteriums bedeutend gebeffert haben, wenn fich ein Weg 
hätte finden faffen, auf welchem dem Fürfte gegenüber der durch die Hanauer 
Adrefje ihm zugefügten öffentlichen Kränkung, auch irgend eine öffentliche Genug— 
thuung hätte verfchafft werden können. 

Faffen wir num zunächit den Mann in's Auge, nad welchem das März- 
miniſterium gewöhnlich benannt worden ift, obgleidy nicht er, vielmehr Wipper— 
mann der ausgezeichnetfte ſtaatsmänniſche Kopf und das beberrfchende Princip in 
diefem Gabinet gewejen zu fein fcheint. Bernhard Eberhard, aus der Graf 
ſchaft Hanau gebürtig, angehender Fünfziger, homo novus, früher vielgefuchter 
Obergerichtsanwalt, nachher Bürgermeifter (jeit Erlaß der Gemeindeordnung Ober: 
bürgermeifter) in Hanau, Er war eins der einflußreichiten Mitglieder des cons 
ftituirenden Landtags, desgleichen Mitglied des langen Parlaments, nachher wieder: 
holt zum Depntirten gewählt; doch hatte er die Wahl zum legten vormärzlichen 
Landtag nicht angenommen, man fagt aus einer, allerdings wohl geredhtfertigten, 
Sorge für die Zukunft feiner Kinder. Als Landtagsabgeordneter hat ex nicht blos 
in Rechtsfragen, fondern aud) in Budgetfadyen, und als Mitglied des permanenten 
Ausfchuffes die wichtigften Dienfte geleitet, wirkte in gemäßigt=liberalem Sinne, 
ging Hand in Hand mit Schomburg und Dedolph, fand indeß weiter nach links, 
als fein Miniftercollege Herr von Baumbach. Schon zwei Tage nad) dem Bes 
fanntwerden der Februarrevolution wendete er fid) mit dem Stadtrath in einer 
loyalen Befchwerdefchrift an den Kurfürften, ohne zu ahnen, zu welchen hoch— 
gefpannten Forderungen er fchon wenige Zage darauf würde fortgeriffen werdeit, 
Doch fuchte er als Mitglied des Hanauer VBolksausfchuffes den Ungeftüm der 

Grenzboten. IV. 1850, 98 
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dortigen Bewegung zu mäßigen. Indeffen mußte die Mitunterzeichnung des Ulti— 
matums ihm notwendig feine Stellung nicht allein dem Zürften, fondern aud den 
Hanauer Unrubitiftern gegenüber fpäterbin fehr erſchweren. Gine feiner erften 
Regierungshandlungen war es, dem Märtyrer Jordan und den Profefforen Hilde— 
brand und Bayrhoffer, desgleichen den Hersfelder Lehrern Jafobi und Berlit die 
Aufbebung ihrer zum Theil wenigftens willkürlich verfügten Suspenfion und dem 
Gritgenannten zugleich den Urlaub zum Eintritt in die Ständeverfammfung zu 
verfünden, welde inzwiichen durch Freiwilliges Ansicheiden von den meiſten un— 
heimlichen Nachtgeftalten der vormärzlichen Zeit gefäubert war, während mander 
Darin zurückbleibende Finfterling eitigft ein „demofratifches Lichtgewand“ überzog. 
Rafch ging es an die Ausführung der verheißenen Neförmen, in welchen Kur- 
hefjen dem ganzen übrigen Deutjchland voraneilte. Man bat Eberhard von ver- 
fbiedenen Seiten den Vorwurf gemacht, daß er fih der Anarchie gegemüber 
ſchwach gezeigt habe. Schwerlich ganz mit Unrecht, Eberhard iſt ein ſtreng— 
rechtlicher, febr wohhwollender und humaner Mann, von hellem Berjtand und 
warmen Herzen, frei von Eigennutz und Ehrgeiz, nichts weniger als glatter 
Hofmann, aber Fein Mann der energifchen That. Die von den Ständen Des 
Jahres 1847 — 48 auf Antrag der Deputirten König, Lederer, Victor wieder: 
bolt angebotene Mitwirfung zu kräfttzer Unterdrückung der in verichiedenen Landes- 
theilen ansgebrochenen anarchiichen Regungen wurde nicht benußt, obgleich die 
pflihtwidrige Haltung vieler Bürgergarden in Stadt und Land das von Victor 
beantragte Gefeg auf Haftbarmachung der Gemeinden für den in ihren Gemar: 
fingen angerichteten Schaden, vorbehaltlich Negreffes gegen die Uebelthäter — 
ſehr wünfchenswerth und wohlgeredhtfertigt ericheinen ließ. Dennoch würde man 
Eberhard Unrecht thun, wenn man feine Handlungsweile blos aus Mangel an 
Thatkraft ableiten wollte ; fie entjwrang zum Theil wenigftens aus der Anficht, 
daß man, um ein Zurücktreten der Krankheit zu vermeiden, Ddiefelbe müffe aus: 
toben laſſen. Dadurch find allerdings blutige Conflicte in Kurbeifen vermieden 
worden. Während feiner Advocatenz und Bürgermeijterlaufbahn fehlte es ihm 
für feinen Minifterberuf an gemügender praftifcher VBorbildung im höhern Ber: 
waltungsfach, was fich namentlich bei der Durchgreifenden Neorganifation der Vers 
waltung fühlbar machte. 

Der Juſtizminiſte Morig von Baumbach (vermählt in zweiter Ehe 
mit einer ihm in jeder Hinficht ebenbürtigen Frau, Tochter des erſten Minifters 
v. Schenk zu Scweinsberg und Schweſter von Wilhelm Herrn v. Schend, Vor: 
ftand des auswärtigen Departements im März: Minifterium) ſtammt aus einer 
der ältejten heſſiſchen Adelsfamitien, welche, fpäter in zahlreiche Linien getheilt, 
durch ganz Heſſen fo viele zerftreute Lehngüter erwarb, daß ihnen über 50 Lehn— 
briefe ausgefertigt worden find. *) Gr gehört der ältern, Reinhardiſchen Linie 


*) Der urjprüngliche Sig der Familie it das Dorf Baumbach an der Fulda, feit der 
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von Baumbach-Kirchheim an und it der Bruder des. nicht blos in Heffen, fondern 
auch bei den Mitgliedern der Paulskirche noch im ehrenvollen Audenfen ftebenden 
Ludwig von Baumbach, welcher befanntlicd im vorigen Jahre mit feiner zablreis 
hen Familie nad Amerika ausgewandert it, Ueberhaupt haben fi zumal Die 
Männer Ddiefer ältern Linie Durch uneigennützige WBaterlandsliche ausgezeichnet, 
Morig von Baumbach, geboren 1789 zu Majtricht, wo fein Bater Militär 
war, wurde in weitpbälifcher Zeit (1808) Affeffor bei dem Diftrietstribumal in 
Hersfeld, bald, beim Tribunal in Kaſſel; nach der Auflöfung des Königreichs 
Weſtphalen 1813 Staatsraths-Auditor, machte den Feldzug von 1814 als Ober: 
jäger im freiwilligen Jägercorps mit, war bei dem verungfüdten Verfuch zur 
Ueberrumpelung der Feitung Luxemburg, erhielt 1814 den Orden vom eifernen 
Helm (unfer „eifernes Kreuz‘), 1815 den K. Preuß. Iohanniterorden, wurde 
Affeffor bei der Regierung in Kaffel, erbielt 1815 den Charakter als Juſtizrath, 
wurde 1816 wirklicher Negierungsratb, 1821 Obergerichtsrath bei dem Civilſenat 
des Dbergerichts zu Kaffel und Mitglied der juriftiichen Prüfungscommiffion, von 
1825 bis November 1834 Mitglied des Civilſenats beim Oberappellationsgericht 
unter Haffenpflug als Obergerichtsdirector nach. Ninteln verfegt, jest von dem 
jelben Minifter als Ober: Präfident des Obergerichts zu Marburg beitellt. — Als 
Vertreter der Ritterichaft faß er in dem eriten verfoffungsmäßigen Landtag (1831 bis 
1832) und war in der legten Zeit dieſes Landtags Präfident der Ständeverſamm— 
fung. Würdevoll präfidirte er auch den Landtagen von 1839 und 1842, er felbit 
Bertreter der Schaumburgifiben Städte, Als Mitglied des Landtags von 1832 
gehörte er zu Haſſenpflug's Anklägern; hierdurch und durd die Zurüdjendung 
des angebotenen Kammerberenichlüffels foll feine Entfermung aus dem Oberappel— 
fationsgericht veranfaßt worden fein. 1839 brad) er als Landtagspräfident auf den 
Proteft des Landtagscommiſſar Scheffer die Discuffion über den bannover'ichen 
Verfaſſungsumſturz ab, weil er diefelbe für nußlos hielt und Auflöfung des Land: 
tags fürchtete. So fam es, daß das Attentat Ernſt Auguſts allein in der Fur: 
hefiiihen Kammer unbefprocen blieb. Herr von Baumbach wirkte überall in 
verföhnendemn, gemäßigt liberalem Geiſte. Gr ift obne Zweifel einer unferer flecken— 
loſeſten und nobeljten Charaktere, ein Edelmann im beiten Sinn des Worts, von 


Mitte des 14. Jahrhunderts beſaß fie das Schloß Tannenberg, unweit Nentershanfen, wos 
mit der Abt von Hersfeld das Haus Heſſen belchnt hatte, als Afterlehen von Heſſen. Viele 
"Söhne des Geſchlechts haben den Zandgrafen in Krieg und Frieden wichtige Dienfte geleiftet, 
andere ftanden mit denfelben in blutiger Fehde, weshalb Burg Tannenberg von den Lande 
grafen zweimal belagert und erebert ward. Ein Heinrih von Baumbach rettete 3. B. 1260 
während des heſſiſchen Erbfolgefrieged den erſten Landgrafen Seinrih das Kind, den Enkel 
der heiligen Eliſabeth, bei einem Kriegszuge durch Verwechſelung der Kleider, während 
fein Bruder Log auf Meißniſcher Seite forht. Der Name Baumbach kommt in Kurbeffen 
fo häufig vor, daß der chemalige König von Weſtphalen damals, als ibm Namen zur Be— 
fegung der neugefchaffenen Stellen vorgefihlagen wurden, fehr erftaufit ausrief: mais mon 
Dieu, toujours Baumbach! 
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ftrengfter Gewiffenhaftigfeit und hoher fittliher Würde, bieder und gerade und 
doch an fich haltend und verichloffen, menfchenfreundlih gegen Sedermann, aber 
ohne die Energie der fchaffenden Kraft, bei einem bedeutenden Vermögen einfach 
in feiner ganzen Lebensweife aus Neigung und Grundjaß, aber gegen Nothlei— 
dende in großartiger Weife freigebig; ſehr umeigennügig — als Landitand nahm 
er nicht einmal Diäten an —, wegen der Vorzüge feines Geiſtes und Herzens ver- 
ehrt von Allen, die ihn fennen, und doch höchſt befcheiden, ja faſt fchüchtern und 
feicht verlegen in feinem Auftreten, außer wo die Pflicht ruft; ein ausgezeichneter 
Juriſt, doch als Gefeßgeber nicht immer praftiich, wie feine Geſetze zeigen, 3. B. 
das über Abfchaffung der förperlichen Züchtigung beim Civil-Strafverfahren, ins- 
befondere wegen der darin enthaltenen Beitimmung über Behandlung der Schulfinder, 
welche denjelben aus mißveritandener Humanität einen wahren Freibrief für alle 
polizeilich abzuftrafenden Vergehen ausitellt, wie unfer Altmeiiter, der Oberappel- 
Intionsratb Kulenfamp, im „Rechtsfreund“ überzeugend dargethban bat. Ein dem 
Fürften naheftehender Militie bat Herm von Baumbach jede ftaatsmänntjche 
Ader abgefprochen — das iſt übertrieben; aber wahr ift, daß er feiner ganzen 
Natur nad) mehr zum Richter, als zum Staatsmann geeignet erſcheint. Das 
wird dem trefflihen Mann um fo weniger zum Vorwurf angerechnet werden, als 
er nicht nah eigenem Wunſch Minifter geworden ift, fondern aus Pflibtgefühl, 
Daß nicht einmal diefer milde, loyale und nod) vor allen Zwangsdemonftrationen 
berufene Mann im Stande gewefen ift, eine Brüde zu fchlagen zwifchen dem 
Fürften und dem Mürgminifterium, das iſt uns immer als ein befonders betrü- 
bendes Zeichen dafür erfchienen, wie ſchwer es bei ung fein muß, des Kurfürften 
„menfchliches Vertrauen zu erwerben. 

Das Portefeuille des Finanzminiſteriums befand fih vom März bis gegen 
Ende Auguft 1848 in den Händen des Dberbergwerfsdirectors Schwe de s. 
Dieſer alte Herr iſt ein kluger und gewandter, in ſeinem Berufsfache hochverdienter 
und ſehr von fid) eingenommener Geſchäftsmann. Er hat gewöhnlich für Kurheſſen 
die Unterhandlungen mit auswärtigen Staaten geleitet; aber nicht jeder der vielen 
Orden, die er bei ſolchen Gelegenheiten erhalten, iſt ein Zeugniß, daß er die 
heſſiſchen Intereſſen mit der gehörigen Umſicht und Kraft vertreten habe. Er 
gilt für einen Mann nicht von feſtem Charakter, wohl aber von vieler natürlichen 
Bonhommie; als Märzminiſter ſaß er gemüthlich wie ein Saul ımter den Pro— 
pheten. Die übereilte Herabfegung der Gewerbeftener und die erfreuliche Regelung - 
der Rotenburger Quart-Verhältniſſe fällt in feine Dienftführung. Er trat zurüd, 
angeblich aus Gefundheitsrüdfichten, eigentlich deshalb, weil er feine alternden 
Schultern der Laft feines Amtes nicht mehr gewachjen fühlte. Der heſſiſche natio— 
nale Katarrh: „allerhöchfte Ungnade“ traf ihn. wegen Herabfegung der Civilliſte 
wenigftens in feinem höhern Grade, als jedes andere Mitglied des damaligen 
Minifteriums. 
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Sein Amtsnachfolger war der noch im Fräftigften Mannesalter ftehende, durch 
unverwäftlihe Arbeitöfraft ausgezeichnete, im Feuer langjühriger Verfolgung er: 
probte Karl Wilhelm Wippermann. Auch er ift aus alter Familie. Sein 
Geſchlecht ftammt aus dem Braunichweigifchen her und nannte fich ehemals von 
der Wipper. Der Adel reicht bis zum Anfang des 12. Jahrhunderts hinauf, 
wetteifert alfo mit den älteften Gefchlechtern in Deutſchland.) 8. W. Wipper: 
mann, geb. im Jahre 1800, ftudirte feit 1819 in Marburg und Göttingen Die 
Rechte, wurde im Sabre 1823 Procurator, 10 Jahre jpäter Bürgermeiſter in 
Rinteln. Als beiter Advocat der Grafſchaft und Herausgeber eines beliebten 
Bolfsblattes gewann er in Stadt und Land großes Vertrauen, befonders bei den 
Bauern. Ende 1832 wurde er von denjelben in den Landtag gewählt und bfieb 
auf den folgenden Landtagen Vertreter der Schaumburger Bauern, auch nachdem 
er feinen Wohnſitz nach Kaffel verlegt hatte. As bewährter Finanzmann wurde 
er im Landtag dauernd zum Neferenten über die fchwierige Budgetangelegenbeit 
gewählt; man nannte ihm wegen feiner gründfichen und umfaſſenden Berichte 
ſcherzweiſe den „ftändifchen Probator.” Als Mitglied des zur Prüfung der Ans 
rechte des Landes auf die Rotenburger Quart niedergejeßten Ausfchuffes lieferte 
er eine zumächft freilich erfolglofe, aber durch Gründlichkeit ausgezeichnete hiſtoriſch— 
ftaatsrechtlihe Deduction. Außerdem war er befonders thätig als Mitglied und 


*) Schon in einer Urkunde von 1129 findet fich ein Ludwig von der Wipper und in 
einer andern ein Enno von der Wipper. Später nannten fie fih ‚von der Wipper, genannt 
MWippermann,‘ endlich fchlehtweg Wippermann. Der legte Sproffe der Famille, welcher 
den Adel führte, war der im Sabre 1798 verfterbene heſſiſche Oberſt Wriedrih David, 
v. Wippermann. — Dur befondere Unglücksfälle ihrer Güter beraubt, 303 die Familie fih 1255 
zugleich mit den von Uffeburg in’3 Paderbornſche. Nash der Reformation wegen ihrer Religion 
bartgwerfolgt, begaben fih bie Glieder dieſer Familie abermals in andere Länder, größtens 
theild in die Graffhaft Schaumburg, in das Bremifche Gebiet, fpäter auch in das Wür— 
tembergifhe und Badenfihe. Die Deneficien und Gerechtſame, welche die Yamilie noch jegt 
genießt, fchreiben fih her von dem reichen und kinderlofen Lirentiaten beider Nechte, Dom: 
fehofafter an der Metropolitanfirche des vormaligen Erzbisthums Bremen und berzogl. holſt. 
Geheimenrath Engelbert von der Wipper, genannt Wippermann, Er fundirte eine juriftifche 
Familien Profeffur an einer evangelifchen Univerfität, wozu die Teſtaments-Executoren die 
damals (1621) neu gegründete Univerfität Rinteln ermäßlten, und zu deren Belegung ber 
Senior der Familie nach gepflogener Berathung mit den Agnaten jedesmal zunächft ein qua— 
lifieirtes Subject aus der Wippermann’shen Familie au präfentiren verpflichtet war. Hier— 
durch war den Gliedern derfelben ein mächtiger Antrieb gegeben, fih mit Befonderer Vor: 
liebe dem Studium der Rechtögelahribeit zu widmen, und viele haben darin Ausgezeichnetes 
geleiftet. Unfer Karl Wild. Wippermann it der älteſte Sohn des vor einigen Jahren vers 
ftorbenen legten Rinteln'ſchen Profeſſors, nachherigen Obergerichtsraths J. G. Liborius Wip: 
permann, der Enkel des ausgezeichneten Primarius der Juriſten-Facultät und Profeffors 
der Geſchichte, Politit und Geographie KW. Wippermann aus Ludwigsburg, und der 
Urenkel des berüßniteften berzogl. würtemb. Stallmeifters oh. Libor. Wippermann zu Lud— 
wigsburg, welcher zweimal einen Auf nah Paris erhielt, den er jedoeh in treuer Anhäng: 
lichkeit an feinen Herzog ansfchlug. Mehr darüber für enriöfe Antiquare in Strieder's heſ— 
ſiſcher Gelehriengefhichte und Siebmacher's Wappenbud. 
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Berichterftatter des permanenten Ausfchuffes und des Nechtspflege-Ansfihuffes. Eine 
für die Thätigfeit des permanenten Ausjchuffes fehr wichtige Principienfrage, welche 
von der — wie es fiheint — ermatteten Ständeverfammlung übergangen wurde, 
nahm Wippermann als perfönliche Angelegenheit auf und fämpfte fie fiegreic) 
durch. Haffenpflug nämlich, welcher fortwährend bemüht war, die Wirkjamfeit 
des permanenten Ausfchuffes zu lähmen, weigerte fih, deſſen Mitgliedern wäh: 
rend ihres Aufenthaltes in Kaffel die Tagegelder zukommen zu laffen, welche die 
Berfafjungsurfunde den Mitgliedern der Ständeverſammlung bewilligt; nach Gut— 
dünken wollte er Tagegelder nur dann zahlen laffen, wenn von ihm die Roth: 
wendigfeit anerfannt jei, daß der Ausſchuß aus befonderer VBeranlaffung zuſam— 
mentreten müſſe. Wippermann führte Dagegen eine Gerichtsenticheidung berbet, 
welche gegen Haffenpflug’s Anficht dem Ausſchuß das Recht zuerfennt, nach freiem 
Ermeſſen fih zu verfammeln und jo lange, als er es für nöthig erachtet, verfammelt 
zu bleiben, ohne daß dieje Befugniß durch eine Staatöbehörde bejchränft werden 
dürfe. Eifrig half Wippermann die Anklage Haffenpflug’s betreiben, während 
Henfel und der damals noch liberale Scheffer deren Erfolglofigfeit vorherſagten. 
Um den wichtigen Dann als fländiges Mitglied des permanenten Ausfchuffes in 
Kaffel feitzuhalten, wählte ihn, nah Schomburg's Wunfh, der Magiftrat und 
Bürgerausfhuß der Refidenz zum zweiten Stadtvorſtand; Haſſenpflug verfagte 
die Beftätigung. Da gab man ihm das Ehrenbürgerreht und machte ihn zum 
zweiten Stadtfecretär. Auch das fuchte Haffenpflug durch rabuliftiiche Gefeßaus- 
fegung zu verhindern. Weil nämlich die Gemeindeordnung vorfchreibt, daß der 
Stadtfecretär aufLebenszeit gewählt werden foll, gab es Haffenpflug wegen des im Ge- 
feß gebrauchten Singularis für eine Gefeßwidrigfeit aus, neben einem ſchon vor— 
bandenen Secretär noch einen zweiten in Wippermann’s Perſon zu wählen. Doch 
die Gerichte ſchützten die Gerechtiame der Stadt: Wippermann blieb feit 1835 
als Argus-äugiger Wächter unferer fat ftets bedrohten verfafungsmäßigen Rechte 
in Kaffel. Männer von feinerem Abnungsvermögen lebten ſchon in den dreißiger 
Jahren in der Grwartung, daß Wippermann einft noch Minifter werden müſſe, 
und machten ihm in auffallender Weiſe den Hof, zogen fi) aber nach eingetrete- 
ner Reaction ſcheu vor ihm zurüd. Scheffer juchte den läſtigen Gaft im 
Sabre 1847 durch das von der Regierung höchſt willfürlich aufgeftellte Standes» 
und Wohnungsprincip — und als diefer Vorwand durch anderweitige Wahl be- 
feitigt war, Durch eine frivole Anklage wegen einiger in die „Deutfche Zeitung‘ 
gelieferten orreipondenzartifel, worin Die heilloſen kurheſſiſchen Zuftände 
mit großer Mäßiqung beiprochen waren, von der legten vormärzlichen Stände: 
verfammlung auszuſchließen; ja er juspendirte ibn ſogar durch einen offenbaren 
Gewaltfchritt von feinen ftädtiichen Aemtern, wogegen die ftädtiichen Behörden 
bei den Gerichten Schuß fuchten und fanden. Natürlih wurde Wippermann 
freigefprochen; „die Hand des Nichters ftreifte blos über ihn hin,“ wie er ſich 
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felöft bei feinem Eintritt in die Ständeverfammlung am 13, März 1848 aus: 
drüdte. Bei diefer Gelegenheit war es, wo er unter andern folgende Worte 
fprah: „Jene Republif in Deutichlands Nachbarfchaft foll mich nicht einen 
Schritt über meine bisherige Richtung binausbringen ; ich huldige auch ferner der 
conjtitutionellen Monarchie mit wahrer Bertretung des Volkes.’ Er bat Wort 
gehalten. Darauf wurde er zum Landtagscommifar ernannt, wohnte bald nachber 
dem VBorparlament bei, wurde Mitglied des Fünfziger-Ausfchuffes, endlich von 
der Grafihaft Schaumburg in’s NReichsparlament, fpäter auch in's Erfurter Volks— 
baus gewählt. In der Paulskirche beitieg er bei dem großen Andrang von Red: 
nern die Rednerbühne faft nie, arbeitete aber defto fleißiger in den Ausfchüffen, 
befonders im Berfaffungsausichuß. Gr gehörte dem linfen Centrum an, nur in 
der Frage über den Malmöer Waffenſtillſtand fkimmte er unbegreiflicher Weife 
mit der Linken. In der Ddeutichen Frage anfangs großdeutih gefinnt, brachte 
er noch nach der eriten Leſung der Franffurter VBerfaffung einen Zoaft auf ein 
deutfches Neich aus, „ſo weit Die deutfche Zunge klingt,“ ſtimmte im Minifte- 
rim, wie beftimmt verfichert wird, gegen den Anfchluß an das Bündniß vom 
26. Mai, hat es aber nachher, als er überftimmt war, ehrlich mit aller Kraft 
unterftügt und gefördert. Seine parlamentarische Thätigfeit wurde unterbrochen, 
als er am 25. Aug. 1848 mit dem Titel Staatsrath das drückende Bortefeuille 
der Finanzen übernahm. Es war gewiß mehr als Phrafe, wenn er am 
26. Aug. in der Kammer erklärte: „Ich fühle das ganze Gewicht der Laſt, die 
dadurch auf mich gelegt worden it, und babe längere Zeit erwogen, ob ich in 
der That dieſem Amt gewachfen ſei. Endlich habe ich e8 für meine Pflicht ges 
halten, den drängenden Zeitverhältniffen nachzugeben.“ Die Finanzlage wurde 
immer fchwieriger, Wippermann fah ſich fogar einmal genöthigt, um den Staats: 
eredit aufrecht zu erhalten, in Abwejenbeit der Ständeverfammlung zu einem vers 
antwortungsvollen beroifchen Mittel zu greifen, wofür er von. der Kammer einer 
Andenmitätsbill bedurfte. Fürwahr nicht jedem Finanzminifter würde dieſelbe zu 
Theil geworden fein; wurde doch fogar gegen Wippermann von einer gewiflen 
Seite her das Wort „Anklage laut. Uebrigens ſcheinen feine finanziellen Ta: 
lente im Ganzen doch mehr Eritifcher, als organifatorifcher Natur zu fein. We— 
nigftens iſt er auf den fehr beachtenswerthen, neuerdings von Haffenpflug aus: 
geführten Antrag des Deputirten Hildebrand auf eine Gefeßvorlage wegen Auf: 
hebung der überaus Foftfvieligen und zum Theil als wahre Sinecuren zu 
betrachtenden höhern Finanzcollegien und Erſetzung derfelben durch Referenten 
beim Minifterium — nicht eingegangen, vielleicht aber auch nur durch plößliche 
Entlaſſung daran verhindert worden. Die durd) diefes Ereigniß ihm octroyirte 
Muße hat er zur Bearbeitung der „Geſchichte Kurheffens feit dem Freiheitsfriege‘‘ 
benugt, Zwar enthält fih Wippermann bei feiner Gejcbichtserzählung des eigenen Ur- 
theils faft gänzlich; aber gerade dadurch, daß ex die Thatſachen felbft reden 
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läßt, it das Buch die beredtefte Anklageacte gegen Haffenpflug und Scheffer ge— 
worden, wenn es auch in der Form viel zu winfchen übrig läßt, - Wippermann 
ift ein ausgezeichneter rationaliftifcher Jurift, ein ungeheurer Arbeiter, im 
Märzminifterium der beite Staatsmann, foweit es auf Klugheit, Gewandtheit, 
Feitigfeit und Energie ankommt, Gr brach zuerft offen: und entichieden mit der 
Demofratie, drobete bei den fich wiederholenden Straßenerceffen mit demBelage- 
rungszuftand und fiel darüber bei den „Rothen“ in ſolche Ungnade, daß er eine 
Zeit lang einer Bürgergardenwace in feinem Haufe bedurfte. Er ift gummütbig, 
im höchſten Grade gefällig, jedod auch nicht ganz frei von Ehrgeiz und Egois— 
mus. Obwohl in religiöfer Hinficht auf einem Feineswegs engherzigen Stande 
punkt jtebend, joll er doch im Minifterium fich bisweilen intolerant gezeigt haben 
bei Anſtellung ortbodorer Geiftlichen, während Eberhard gegen alle religiöjen 
Richtungen eine gleichmäßige und conjequente Toleranz bewahrte. Ebenſo haben 
die unter Wippermann ftebenden Beamten ihrem Chef bisweilen Etwas von der 
Eberhard'ſchen Humanität gewünfcht. Wippermann it vorwiegend Verftandes- 
mensch; daher bat er als Menjch nicht eben viele perfünlichen Freunde, aber als 
politifher Charakter zahlreiche Verehrer. Andeffen wird er ſogar von manchen 
Barteigenofjen mit. Mißtrauen betrachtet; dies mag Wippermann zum Theil felbit 
verjchuldet haben durch eine gewiffe Neigung zur Lift und Intrigue, die Freund 
und Feind ibm übereinitinmmend zur Laſt legen, vielleicht ein Leberbleibfel jeiner 
frübern Advocatenlaufbabn. Aus Diefer advocatifchen Nichtung erflärt fi auch 
der formell vollfommen gerechtfertigte, und materiell doch fehr zu beflagende Anz 
trag Wippermann’s bezüglih der Steuererhebung, welchen die Ständeverfammz 
fung in der Sigung vom 31, Aug. d. 3. adoptirt bat, — Wippermann ftand 
verhältnißmäßig am beiten unter allen Märzminiftern beim, Füriten angefchrieben, 
obwohl es auch mit ibm nicht bis zu einem eigentlichen Vertrauensverhältniß kam. 
Jene günftigere Stellung mochte zum Theil daher fommen, daß Wippermann jich 
mit größerer Gewandtheit als mancher feiner Gollegen in die glatten Formen des 
Hoflebens hineinzuleben gewußt hatte; zum Theil war fie aber auch Die Folge 
davon, daß er bei Verhandlung der Givillitenfrage in der Kammer das Recht des 
Kurfürften kräftig gewahrt hatte, und zwar zu einer Zeit, wo noch Muth hierzu 
gehörte. Vielleicht ſog das Mißtrauen gerade aus dieſer ſcheinbar bevorzugten 
Stellung Wippermann's Nahrung; obwohl ganz ungegründeter Weiſe. Gr hat 
in böfen und — was befanntlich ſchwerer ift — auch in guten Tagen politifche 
Farbe gehalten, Er ift auch noch Minifter der Zukunft geblieben, was fih nicht 
von allen jeinen Mintftercollegen behaupten läßt. 

Den bäufigiten ‚Berfonenwechjel erfuhr während der faum zweijährigen Daner 
dDiefes Gabinets das Kriegsminiſterinm hauptfächlich wegen der vielfachen perjön: 
fihen Confliete, in weldhe der $ 107 der Berfaffungsurfunde den verantwortlichen 
Minifter mit dem unverantwortlichen „oberſten Militärchef brachte. Berbrauchten 
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alle deutfchen Staaten fo viele Kriegsminifter als Kurheffen, fo würde man fie 
bald aus Rußland verfchreiben müſſen. Zunächſt verfuchte der von der öffentlichen 
Stimme faſt einftimmig zu diefem Poften auserfehene Oberft Weiß fein Heil. 
Obwohl mit widerftrebendem Herzen- übernahm er doch aus Pflichtgefühl das 
dornenvolle Amt, war aber als Gemüthsmenſch Diefer aufreibenden Stellung 
nicht fange gewachſen und ſah ſich ſchon im Juli 1848 in Folge feines höchſt 
angegriffenen Nervenzuftandes zum Rücktritt genöthigt. Er iſt der Sohn eines 
verftorbenen Geiſtlichen, geboren in einer Garniſonsſtadt unweit Kaſſel, trat 
als fünfzehnjähriger Knabe zu weſtphäliſcher Zeit in das Chaſſeursgarde— 
Bataillon ein, wurde bald Officier, machte noch ſehr jung beide Feldzüge 
nach Frankreich mit, ſtieg, ohne ſich beſonderer Fürſtengunſt zu erfreuen, ziemlich 
raſch von Stufe zu Stufe, war auch kurze Zeit hindurch Chef des General: 
ftabs und iſt jedenfalls einer unferer ausgezeichnetften Stabsofficiere, überhaupt 
ein Mann von vielfeitiger Bildung. Zu dieſer Züchtigfeit bat er fih fo, wie 
der verftorbene Generalmajor Schmidt, durch Privatftudien emporgearbeitet. 
Noch als Lieutenant wollte der eben jo beicheidene, als wiffensdurftige Mann, 
der, indem er den ftrengften Mapftab an fich felbft legte, immer auf's lebhaftefte 
bedauerte, daß er in feinen Knabenjahren nicht mehr gelernt habe, gern die 
Univerfität befuchen, konnte aber feinen Urlaub erlangen; die Wachtparade ging 
natürlich vor. Weiß it zwar fein Staatsmann, aber ein Mann von feltener 
Reinheit des Charakters. Selbſt ältere Kameraden jahen zu dem frommen, aber 
nicht kopfhängeriſchen, zu dem fittlich ftrengen, aber nicht pedantiſchen „Paſtoren— 
jungen’, der wohl nie einen martialiſchen Fluch über feine Lippen gebracht hat, 
mit einem gewiffen Rejpect empor; jüngern Kameraden war er ein treuer Be— 
rather und Warner, deffen freundliches Wort fat immer guten Ort fand, Ueber 
die gewöhnlichen Schwächen und Vorurtheile feines Standes iſt er weit erhaben, 
Obgleich von Natur weich und mild, hat er doch, wo es darauf ankam, Feitig- 
feit, Entjchloffenbeit und faltblütigen Muth gezeigt, Mehr beharrlich durchgreifende 
Energie wäre jeinem Charakter allerdings zu wünfchen; doc hat er auch von 
diefer Eigenfchaft eine Probe abgelegt, die ihm fehr fchwer angekommen fein muß, 
die aber gleihwohl beim Dfficiercorps ſcharfen Tadel gefunden und bis über 
Deutfhlands Grenzen hinaus tiefe Senfation erregt hat. In die Zeit feines 
Minifteriums fiel befanntlich der Gardeducorps:Erceß vom 9, April und die Er: 
ftürmung des Zeughaufes, In Folge hiervon wurde am 10. April durch Fur: 
fürftlihe Proclamation die Divifion der Gardeducorps für aufgelöft erflärt, Das 
war allerdings eine harte Maßregel; denn an dem Exceß hatten fih nur ungefähr 
zwanzig Soldaten aus zwei Schwadronen betheiligt. Und doch konnte Weiß, 
fonnte das Miniftertum nicht anders handeln, um das grenzenlofe Mißtrauen, 
die traurige Nachwirkung früherer Jahre, — um die furdhtbare, an den Grund» 


feften des Thrones rüttelnde Aufregung zu beſchwichtigen. Hatten Doch jogar 
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zwei zur Beruhigung der Gemüther herbeineeilte hochgeftellte Staatsdiener in 
jener Schreckensnacht laut ausgerufen: „das fann dem Kurfürften den Thron 
koſten!“ Die Aeußerung war unvorfichtig und fonnte die Grbigung der Ge— 
müther leicht noch fteigern; aber fie beweift auch, daß die Aufregung fchon eine 
furchtbare Höhe mußte erreicht haben. Das ergibt fich auch daraus, daß ein 
fanatiſcher Menſch auf öffentlihem Platze vor einem verfammelten Volkshaufen 
unangefochten den Schwur ausiprechen fonnte, daß er den Kurfürften mit Diefem 
feinem Gewehre erfchießen werde, wofern derfelbe nicht bis zum Mittag Das 
Regiment aufgelöft habe. Die Auflöfung des ſtolzen Eliten-Gorps war damals 
duch die Rüdfichten einer höhern politifhen Klugheit im Intereffe des Füriten 
felbjt geboten, wenn gleich fie ein „Schnitt in's Fleiſch“ war. Dagegen fcheint 
Weiß von dem Borwurf der Unvorfichtigkeit binfichtlich der ungemüigenden Be- 
wachung des Zeughauſes nicht ganz freigefprochen werden zu fünnen, — ein 
Vorwurf, der freilich feine Amtsvorgänger ebenſowohl mittrifft. Eine feiner erften 
und dDanfenswertheften Minifterbandlungen war die Erwirfung einer höchſten Ent- 
ſcheidung, wodurd die Feitung Spangenberg und das Gaftell zu Kaffel, foweit 
diefelben als Strafanftalten für Militär und Givilperfonen dienen, fo wie deren 
Gommandanten, unter das Kriegsminifterium geftellt werden, während fie früher 
unmittelbar unter dem „oberſten Militärchef‘ fanden. Durch diefe Maßregel 
wurde das Schidfal der vorher oft mit übergroßer Strenge behandelten Gefangenen 
wefentlich erleichtert. Nachdem Weiß aus Geſundheitsrückſichten feine Entlaffung 
genommen und ſich einigermaßen wieder erholt hatte, wurde, er ald Regiments: 
Commandeur nah Hanau veriegt und befehligte 1849 im badenfchen Feldzuge 
das linke Flankencorps, mit achtungsvollfter Auszeichnung behandelt von dem 
trefflichen General von Peuder, So oft Weiß aud) früher das „glänzende 
Elend“ des Soldaten in Friedenszeiten beieufzt batte, fo mußte doch dieſer 
Kampf gegen verbiendete Brüder, die zum Theil fogar unferm engern Vaterlande 
angehörten, feinem edlen Herzen fehr weh thun. 





Ein neues Werk über Galizien, 


Aus Galizien. 1851. Leipzig, Eoftenoble und Remmelmann, 


Das Buch ift von großem Intereffe für Jeden, der fih über die eigenthüm- 
lichen Mifchungen in dem polnischen Volkscharakter unterrichten will: wilde Bar: 
barei und gleißende Politur, Liſt und träumeriſches Weſen. Eine Menge Ge 
ſchichten, die. zum Theil jo unerhört find, dab fie ſchon darum kaum erfunden 
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„ fein können, und die übrigens in ihrer Form das Gepräge der Wahrheit an fih 
tragen, verfinnlichen diefe Eigenthümlichkeit. — Wir glauben, zur Empfehlung dies 
jer Schrift am meiſten dadurch beizutragen, daß wir eine Epifode im Auszug 
mittheilen. — Der Verfaffer, der zum erjtenmal nad Galizien Fommt — lange 
vor der Bauern-Gataftropbe — um dort einen Ddeutichen Freund zu befuchen, 
wird von einem polnischen Edelmann eingeladen, „Sie fommen an, „Die Edel: 
höfe jener Zeit mit ihren Gärten und ihren vielen unabjebbar langen Wirth: 
ſchaftsgebäuden bededen einen großen Flächenraum und haben im Ganzen, von 
der Ferne aus gefeben, einen eigenthümlichen, man Fann fangen großartigen Az 
ſtrich. Bon Symmetrie it freilich feine Spur. Dieſe Häufer, wenn man fie fo 
nennen kann, find alle außerordentlich niedrig, ihre Wände ganz roh zuſammen— 
gezimmert, die Dächer ſehr hoch und mit Stroh bedeckt — vermuthlich wegen 
Feuersgefahr eines vom andern ziemlich weit entfernt und bingeftellt, wie es 
gerade die Laune mit fih brachte. Das Wohnhaus felbit, ein langes niedriges 
böfzernes Gebäude, fteht inmitten eines großen abgefihloffenen Hofraumes, gegen: 
über dem Einfahrtstbore, fo daß man von Weiten jeden Anfommenden fehen 
fann. Don jener Wohnlichkeit und Nettigkeit, welche unfere Landfige zu Fleinen 
Paradiefen geſtalten, die in ihre heimlichen Kreife jo lockend einladen, weil - 
ihre ganze Erſcheinung dieſe Nube und Sicherheit atbmet, welche ein ordnender 
pofitiver Geift um fein Aſyl ergoffen hat — von allem dem ift hier Feine Rede, 
Unwillkürlich flieg in mir der Gedanke an Attila's hölzernen Palaft auf, in dem 
er in Panonien den Raub von Europa aufhäufte, die Gefandten des römifchen 
MWeltreihs empfürg, und wo feine Unternehmungen und Züge vorbedadht und 
bejchlofjen wurden. Wenn man es nicht mit eigenen Augen geieben bat, if 
es ſchwer fich einen Begriff zu machen, wie das Alles in der Nähe ausjieht, 
Diefe mannigfaltigen Gebäude, die in der Ferne durch ihre Größe — Länge, 
wire der eigentlihe Ausdrud — einiger Maßen imponiren, find fo fchlecht 
erhalten, das Material, aus denen fie beitehen, von fo geringer Art, Daß manche 
Wände, obgleich neu, ſchon einer Stüße bedürfen, und auch andere Beweife ihrer 
Unhaltbarfeit geben, zudem bei mindeitem Thauwetter der ungeheure Moraft, 
der jedes auf eine Art umgibt, daß der Eintritt beinahe unmöglich fcheint — 
diefe Dede troß der Fülle überall, diefer fichtbare umd bei jedem Schritt fühl 
bare Abgang der orduenden Menjchenhand, zulegt die auffallende Berleugnung 
alfer und jeder Bequemlichkeit, allee Spuren der Eultur, — erweden ein uns 
heimfiches Gefühl. Mit folhen Gefühlen fuhren wir an das Haus unferes gaft: 
lichen Wirthes vor, Mit mehrern andern Herren jtand er ſchon und erwartend 
am Gingange deffelben, half uns vom Wagen, überſchüttete uns mit den höf— 
fichiten Berficherungen, und wir traten an feiner Hand in eine fehr zahlreiche 
Gejellihaft, deren Pub, der befonders bei Frauen in fehr koſtbarem franzöfifchen 
Stoffe, in Juwelen und reichen Gejchmeide, alles nad) leßter Mode, bejtand, 
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in einem auffallenden Mißverbäftniffe zu Allem, was ich draußen fab, ja felbft 
was fie unmittelbar umgab, geweien ift. Das Zimmer, wo wir ung befanden, 
war groß, aber fehr niedrig, feine 6 Zoll difen Wände waren mit papiernen 
Tapeten, welche Spuren von Schadhaftigfeit am fich trugen, beflebt, der Fuß— 
boden rohe Dielen, die Möbeln aus verfchiedenen Zeiten und von ungleichem Alter, 
nirgends eine Spur von Kunft, ja nicht einmal won Eleganz oder auch mur 
Geſchmack; ein improvifirter Salon, wobel man nicht jogleid begriff, „wie dieſe 
Geſellſchaft auf einmal hineingerathen fonnte, Die Eonverfation wurde mir au 
lieb in’ franzöfifher Sprache gehalten, und wie man ſchon aus unferm erften 
Zufammentreffen wußte, daß mir Paris nicht unbekannt fei, fo hatte ich die Ge— 
legenheit, die genane Kenntniß der biefigen Damen mit den dortigen Berbält: 
niſſen, berühmten Perfönlichfeiten und allen dortigen Borfallenheiten zu bewun— 
dern.’ — Bei Tiſche wird unerhört getrunfen, und bald fommt man auf das Stidy= - 
wort der. polnifchen Gefelligfeit, die Befreiung ibres Vaterlandes. Der Gelehrte der 
Gefellihaft trägt dem jungen Dentfchen, der gewonnen werden foll, eine fürmliche Ge— 
fchichtsphilofophie vor. — „So lange wir mit den Sorgen um unfer Reich zu thun 
hatten, fonnten wir für Enropa wenig thun, jet find wir frei — unfer ganzes Thun 
und Denfen fteht jegt zu Ihrer Verfügung. Wie wir früher die Nepräfentanten der 
Freiheit waren, werden wir deren Träger und Apoftel durch Die ganze Erde fein, wir 
baben allein von Allen die Mittel, Die Energie, den Geift hiezu. Man beſchuldigt 
uns, gegen unſere Bauern im Widerſpruche mit dieſen Ideen zu ſein, ſie zu knechten, 
zur harten Arbeit zu zwingen, fie überhaupt mit Willkür zu behandeln und zu— 
unterdrüden, Wir leugnen dies nicht — es ift wahr; aber in Verfolgung des 
großen Zwedes, den wir vor Augen haben, kann es wohl nicht anders ge— 
fchehen. Diefe Claffe von Menfchen muß felbft unbewußt auf diefe Art für Die 
allgemeine, wie für die eigene Freiheit arbeiten. Wir brauchen große Mittel, 
wenn wir Etwas ausrichten wollen, und zum zweiten, ummmgänglich ihren blinden 
Gehorjam, Ihre Arbeit verichafft uns das nöthige Geld, ihre Gehorſam wird 
feiner Zeit uns die Maffen liefern, mit welchen die Völker ihren Regierungen 
gegenüber zu agiren berufen find. Wir müſſen fie durch folche zeitweife harte 
Behandlung gewöhnen, unferm Willen lenkſame Werkzeuge zu bleiben. Würden 
wir jet ſchon verfichen, ihnen Freiheit zu geftatten, welchen Lohn hätten wir 
ihnen dann zu geben, wenn wir ihre Mitwirkung brauchen werden? Bet einem 
fo wichtigen Gegenftande darf man aber jo wenig als möglich etwas dem AYufalle 
überlaffen; unſer Bauer kann uns nur als biindes Werkzeug von Nutzen fein, 
Iſt der Zwed erfüllt, dann wird unfer Erftes fein, einen Menfchen aus ihm zu 
machen und ihn in Die Rechte, die er mit erringen balf, einzufeßen,“ Was fann 
man darauf erwiedern! „Mein Schweigen wurde von der Gefellfchnft als ein 
Sieg über mid angefeben; mehrere Herren, die unferm Geſpräche aufmerkſam 
folgten, näherten ſich mir freundlich mit den Worten: „nun bift Du der Unfrige, 
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nun geftehit Du, daß wir Recht baben. Deutfchland foll leben, und alle, die fo 
denken.“ Berbrüderungstoafte folgten, ich empfing nach der Reihe den Bruder: 
kuß und wurde im Triumphe zu den Damen geführt, die ihrerfeits mir febr viel 
Schmeichelhaftes über meine Befchrung fagten. „Wir find überzeugt,“ ſprachen 
fie,“ daß, was Sie auch eingewendet haben mochten, e8 nur dazu diente, um zu 
fehen, ob wir aud) von den Gründen, welche unferm Denken und Thun zu Grunde 
liegen foßßgı, dDurchdrungen find. Im Herzen gaben Sie uns gewiß vom Anfange 
ber vollfommenes Recht. Jeder vernünftige Menſch muß es thun. Nur Uns: 
verftand uud die fnechtiichen Schergen des Despotismns können allein bier leugnen, 
wo die Vernunft, wo die ganze Menjchheit entfchieden hat,“ und in dieſem Sinne 
ging e8 fort. Mein Lächeln wurde als Zuſtimmnug gedeutet, die Fröblichfeit, 
die Toafte nahmen wieder überband, bald wurden fie von den Männern fnieend - 
ausgebracht, wobei Mancher nicht mehr aufjuiteben vermochte, und zuletzt zog ein 
Herr einer Dame den Schub vom Fuße, füllte ihn mit Wein und verwandelte 
ihn zum Becher, der auch durch die Sefellfchaft zu Ehren der Franen die Runde 
machen mußte, — Diejer Scene folgen freilich, bei einem unbemerkten Morgen: 
fpaziergang, einige andere von minder poetifcher Natur. 3. B. „Hinter einer 
Einfriedigung, welche jenen Theil der Wirthfchaft umfaßte, wo die Fehſungen 
aufbewahrt und gedrofchen zu werden pflegen, fab ich, felbft ungeſehen, einen 
Landmann auf der Erde liegen. Sein Kopf und Füße wurden von zwei Adern 
gehalten, ein Anderer fchlug auf ihm zu mit aller Kraft, die er hatte. Der 
Hausberr, im Schlafrod, eine Innge Pfeife in der Hand, ftand vor ihnen 
und leitete Ealtblütig dieſe Execution. Ich zählte an 30 Schlüge — obgleich 
id ſchon zu fpät gekommen bin. Mein Diener fagte mir, Daß dieſes ſchon 
der zehnte Mann heute fei, der fo gefteaft werde. Ihr Vergehen ift, weit fie 
nicht mit dem Sonnenaufgang zur Arbeit erichienen find.“ U. ſ. w. — Eine 
andre Schattenfeite der unerbörten Gaftlichfeit erwähnt der deutſche Freund: 
„Wir find bier wenigftens zwölfe, die mit eigenen Equipagen und Leuten ange: 
fommen find. Jeder bat vier Pferde und zwei Dienftlente. Diefe werden alle 
durd) die paar Tage, die wir hier bleiben müffen, frei gehalten; und wie oft 
alaubit Du, Daß fi) das im Sabre wiederholt? Es geſchieht fo oft, daß id) 
nicht begreife, wie die Gutseinfünfte hierzu binreichen. Es find auch die Meiſten 
in Schulden, und Du haft feine Vorftellung, was für Natur oft diefe Schulden 
baben, ja auf welche Art fie oft gemacht werden. Die Erniedrigungen, welche 
fih diefe Herren oft dabei müffen gefallen faffen, find beiſpiellos. — Die Juden 
find hierlands beinahe ausschließlich im Beſitze des baaren Geldes, fie betreiben 
den ganzen Binnenbandel und faufen dem Adel die Grträgniffe ihrer. Landwirth— 
fchaft, die Producte des Bodens ab. Sie find es, an die man fich im Allge-⸗ 
meinen wendet, wenn man Geld benöthigt. Wermöge der zwifchen ihnen be: 
ftehenden engen Gemeinfchaft find fie alle in der genaueſten Kenntniß der Lage 
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eines jeden Edelmanns, feiner Bedürfniffe, feines Ginfommens, feiner Zahlungs: 
fübigfeit und feines Charakters; darnach behandeln fie einen jeden von ihnen; 
deun fie wiffen feinen Stand vielleicht beffer ald er felbit und irren ſich felten 
über feine Zukunft, die in vielen Dingen von ihnen abhängig it. Es gefchieht 
demnach gewöhnlich, daß fie den übermüthigen Hochmuth und die wenwerfende 
Verachtung, womit ihnen, wenn man fie nicht braucht, begegnet wird, mit einer 
vaffinieten Bergeltung entgegnen, wenn fie merken, daß man fi ohne, fie nicht 
begehen kann. — Beleidigt ein Edelmann einen Juden, das ift aber "dahin zu 
verfteben, daß er ibn an feinen Gewinne hindert, jo trägt Diefer feine Klage an 
den Rabbiner, welcher, wenn dieſe That von erniterer Natur ift, oder den Cha: 
rafter des Allgemeinen an fih trägt, einen Bannfluch in der Synagoge gegen 
den Thäter fchleudert. Wie ſolche Ausſprüche der Rabbiner von allen Juden 
gewifjenhaft befolgt werden, fo hat er zur Folge, daß fein Jude mehr etwas von 
einem ſolchen Edelmanne fauft, mit ihm fein Gefchäft eingeht und ihm überall, 
wo es gefchehen kann, ſchadet. Es bleibt demnach nichts Anderes übrig, als ſich 
zu fühnen, wenn man einem unvermeidfichen Ruin entgehen will, Die Sühne 
beftebt in einem anfebnlichen Geldopfer für die Synagoge zum Beften der armen 
Judenſchaft und in einer reichlichen Entfchädigung des Beſchädigten. Aber um 
zu Diefer Sühne gelangen zu können, muß man fich ermiedrigende Bitten und 
“einen oft fehr verleßenden Hochmuth von Seiten des Beſchädigten und des 
Nabbiners gefallen laſſen, ja ſich duch eine längere Zeit folhem Verfahren 
unterwerfen.‘ — So iſt es freilich möglich, Daß derfelbe Hausherr, der nicht weiß, 
wie er ein paar Tage darauf feine dringendfte Schuld bezahlen foll, ein edles 
arabiſches Roß aus feinem Geftüt, das die Aufmerfjamfeit des Reiſenden erregt, 
ihm ohne Weiteres als Geſchenk aufdrängt. Diefer wird übrigens, da die Ein— 
ladungen 14 Tage hindurch ununterbrochen auf einander folgen, von der Liebens— 
würdigfeit der fchönen PBolinnen zuleßt fo beraufcht, daß fein Freund ihn mit 
Gewalt fortreigen muß, die Erzählungen eines deutfchen Dieners Fühlen ihn 
wieder ab. — „Sie fünnen fich feinen Begriff von dem Treiben machen, das in 
dieſen Edelböfen, außer den herrfchaftlichen Zimmern, ftattfindet. Da gibt es 
weder Ordnung nod Sinn dafür, Feder befiehlt und jtößt den Andern, ftatt feiner 
die Arbeit zu verrichten, ein ewiges Zanfen und Fluchen, ein fo verworrenes 
Durcheinander, daß man ſich ordentlich werwundern muß, daß doch etwas dabei 
berausfommt. Nichts hat feine beftimmte ordentliche Stelle, man ftellt oder 
wirft die Dinge, ohne NRüdficht auf ihren Werth oder Gigenichaft, bald bier 
bald dort hin, je nach Laune oder wo man fic gerade befindet; braucht man es 
wieder, bat es des Suchens fein Ende, und Das ganze Haus wird oft der 
geringfügigiten Sache wegen in Warm geſetzt, wobei die Leidenfchaftlichfeit eines 
Jeden ſich durch Püffe und allerhand Anfchuldigungen Luft macht, und oft zu den 
lächerlichiten, aber aud zu den empörendften Scenen Beranlaffung; gibt, Die 
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Küche ift der allgemeine Verfammlungsort, nicht nur für die Hausleute, fondern 
für Alle, die im Hofe, fei es bei der Herrfchaft oder Dienerfchaft, etwas zu thun 
haben. Was für Sachen babe ich da heimlich hinaustragen fehen! und zwar 
nicht fowohl die von den Angefommenen entwendet, als vielmehr ſolche, die ihnen 
von den Hausleuten zu verftedfen übergeben wurden, Man könnte damit einen 
ganzen Haushalt an Geichirren, Effecten und Bictualien einrichten ; und was ift 
davon zerjchlagen oder verdorben worden! Beſonders was die Speifen anfangt, 
von denen kommt das Wenigite auf die Tafel, das Meifte verfchwindet unter den 
Händen. Bon einer Aufficht, Controle oder dergleichen ift gar feine Spur; 
Jeder iſt ſich felbft überlaffen, Jeder muß das, was er will, vom Andern erzwingen 
oder erſchmeicheln; was mich aber bei dem allen am meiiten verwundert hat, 
ift, daß die Dinge doch vor ſich geben, obgleich Niemand won Allen, wie fie find, 
und niemals, nüchtern ift. Sie verrichten mafchinenmäßig ihre Obliegenheiten, 
Das heißt die Körper bewegen fich in gewohnter Weife darinnen, font wäre es 
ımerflärbar, wie fie ihren Dienft, bei ihrer unausgeſetzten Trunkenheit, zu thun 
im Stande find. Dft und befonders bei Nacht, wo fie glauben Fönnen, daß 
man nicht mehr nach ihnen fehen werde, ift die ganze Dienerfchaft in der Dorf: 
fchenfe, und der Hof bleibt fo leer und dabei fo offen überall, daß man bie 
Herrfchaften fammt den Betten wegtragen fönnte, ohne daß man dies nur. merfte, 
Dort ſaufen fie die ganze Nacht, und ſolche Quantitäten von Branntwein, daß 
wir ganz erſtaunt darüber waren, und wie fi das beinahe jede Nacht wieder: 
holt, fo läßt es fich fchwer begreifen, von was für einem Stoffe diefe Leute 
find, die das aushalten: können. Für die Dorfjchenfer find das aber fehr an- 
genehme und erfehnte Gäſte, fie fragen fie über ihre Herrfchaften und alle Frem— 
den aus, laſſen fih von ihnen beinahe jedes Wort‘, jede Miene erzählen und 
befchreiben. Bon Zuneigung, Treue oder überhaupt nur Rechtlichfeitsgefüht 
gegen ihre Herrfchaft iſt bei diefen Leuten nichts zu finden, Sie werden freilich 
wie Hunde behandelt, fchlafen auf ledigem Stroh, ihr Bettgewand ift ihre Klei— 
dung, die fie am Tage anbaben, fie befommen beinahe gar Feine Bezahlung, aber 
Schläge alle Tage; dafür beißen fie auch an dem guten Namen ihrer Herr 
fchaften, deren geheimfte Dinge fie mit befonderer Schadenfreude jedem Fremden 
unaufgefordert an den Hals werfen.’ — So findet folgende Erklärung des Deut: 
ſchen über die Gefahr, welche der Eivilifation durch das Slaventhum droht, wohl 
ihre Begründung. — „Sept kannſt Du die Gefahr am beten ermeffen, welche nicht 
fowohl das Individuum, als die ganze menfchliche Gefellfchaft bedroht, die in 
ihrem Streben nad) einem organifchen Leben, in deffen einzelnen Arbeiten ver: 
fangen, das energiiche Bewußtfein für den ganzen Zufammenhang noch nicht in 
allen ihren Gliedern entwidelt hat; dieſe Gefahr ift jet vielleicht größer, als fie 
zu Zeiten der Völkerwanderung war, denn jene Barbaren fanden in der römischen 
Welt ein Element vor, das geeignet war, fie zu Menſchen zu machen, und fie 
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dazu machte, nämlich das Chriſtenthum — die Barbaren der Jeptzeit aber haben ein, 
in ganz Europa auftandendes Element der Desorganijation zu ihrem Verbün— 
deten, und den franzöfifchen Firniß, der mit einem Anfcheine von gefelliger Bil- 
dung ihre innere Rohheit und Wildheit bedeckt.“ — 

Wir haben hier nur eine Epifode mitgetheilt: tin dem übrigen Theil, der 
fi) bis auf die ummittelbare ‚Gegenwart erftredt, und der keineswegs parteiifch 
für Deftreich ift, find noch wunderbarere Dinge enthalten, 





Die preufifche Politik. 


Die letzten Gonceffionen der preußiſchen Regierung haben bei allen Parteien, 
gleichviel ob fie über die dadurch eröffneten Ausfichten triumphieren oder trauern, 
doch die eine gemeinfame Empfindung lebendig gemacht: daß fie durch eine 
Reihe politifcher Mißgriffe des Berliner Cabinets vorbereitet und zu Tage gebracht 
worden find, Die ernften Vorwürfe, welche in diefem Fall der vorfichtige Diplomat 
und der warmberzige Patriot der preußiichen Regierung übereinftinmend zu machen 
berechtigt find, werden von der Preffe treffend durd den kurzen Satz ausgedrüdt, 
daß Preußen feit Ablehnung der Kaiferfrone entweder zu weit, oder nicht weit 
genug gegangen ſei. Entweder feites und confequentes Zufammenhaften mit den 
confervativen Regierungen, Allianz mit Rußland und Teftreih, oder feites und 
confequentes Eingehen in die Bahnen eines liberalen Syftems, Beide Wege 
hatten für den preußiichen Thron große Schwierigfeiten, aber auf feinem Tagen die 
bitteren und ruhmloſen Kämpfe, welche die Leiter Preußens mit fich felbft und 
ihren zahfreihen Gegnern durch anderthalb Jahre Durchzumachen gezwungen 
waren. Jene Scheu vor energifchen Schritten, melde in der Politik zuweilen 
das größte Verbrechen eines Regenten wird, und außerdem leider die in Perſön— 
lichkeiten begründete Unfähigkeit, nad) einem befonnen angelegten Plan mit Rube 
und Ausdauer zu arbeiten, haben bei andern Gabinetten Mißtrauen, Animofität 
und einen Mangel von Achtung heworgerufen, welcher den weientlichiten Antheil 
an der Coalition der Regierungen und der Diplomatifchen Niederlage Preußens 
hat; einer Niederlage, welche, kaum vollftändiger, eclatanter und unrühmlicher 
fein könnte. 

Durd die Folgen der Warfchauer Gonferenz ift Preußen für die Gegenwart 
nicht von dem Range einer Macht eriten Ranges, denn nur die Thronſeſſel 
Englands und Rußlands ftehen fo hoch, fondern von der Würde einer Macht 
zweiten Ranges fehr auffällig herabgefunfen zu der abhängigen und befceidenen 
Stellung, weldhe etwa Baiern in der europäiſchen Staatenfamifie einnimmt. 
Vielleicht wäre das Fein Unglück, auch wo die Größe fehlt, kann Glück umd 
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Bebagen wohnen, Leider hat der Regent von Preußen feine Ausficht, durch das fried» 
liche Glück ſeiner Bürger fih für die Verminderung feiner Autorität entſchädigt zu 
feben. Preußen ift Fein abgefchloffener Staat; das Aufblühen feines Handels 
feiner Rhederei, feiner Induftrie, jede bedentende Zunahme feiner produetiven Kraft 
ift abhängig von einer Vergrößerung feines Einfluffes it Dentfchland und Europa. 
Die öftlihen Grenzprovinzen Preußen, Pofen und Schlefien franfen tödtlich an 
dem ruſſiſchen Prohibitivſyſtem, wor Stettin, liegt der Sundzoll, vor Sachen die 
Erbzölle, gegen die Induſtrie der Rheinprovinz und Weſtphalens kämpft der 
kräftige Egoismus des Franzoſen, des Belgiers und der Niederländer; zwiſchen 
den öſtlichen und weſtlichen Provinzen liegen viele ſouveraine Staaten, deren 
Geldwerthe, Capitalien, Eigenthumsgeſetze auf Hab’ und Gut der preußiſchen 
Staatsbürger einen mächtigen Einfluß ausüben. Wer fo ausgezeichnet viele Ver— 
anlaffungen bat, fremdem Egoismus mit feinem eignen entgegenzutreten, dem tft 
die entfprechende Fülle von Kraft, Anfehen, Einfluß und Selbftgefühl unentbehrlich, 
Aber auch Preußens jtaatlihes Gedeihen, das geiftige Leben feiner Angebörigen, 
Das Bürgerthum, die Entfaltung freier und Fräftiger Inftitutionen find abhängig 
von der Größe feiner Macht. Ein gefundes conftitutionelles Leben ift in 
einem Staatöförper unmöglich, der fo wenig geographifchen Zufammenhang bat; 
deifen Söhne alle Schwäche, Zerrüttung und Schlechtigfeit in den deutſchen Nachbar— 
ftaaten als ein Familienunglück aufnehmen und von allem Idealismus und allen 
Berirrungen der Nebenitaaten ohne das geringfte Hinderniß maffenbaft angeſteckt 
werden, Preußen gleicht deshalb einem Haufe, das im Bau begriffen iftz auch auf 
die lückenhaften unfchönen Manern kann man mit hoffnungsvollem Vertrauen feben, 
fo fange die Bauleute fih darauf tummeln, das angefangene Werk weiter zu 
führen. Geben-die Maurer den Ausbau auf, fo gleicht Das einſame Gemäuer 
alsbald einer Nuine, welche die Fauft der Zeit auseinanderwirft, bevor der Mörtel 
feft geworden it. 

Dieje Anficht it in Preußen ſelbſt fo allgemein, daß die Befchlüffe des 
Miniſterraths vom 2. November eine allgemeine Unzufriedenheit aufgeregt haben, 
Es wäre gefährlih, wenn das Cabinet fih) durd) die Stimmung des Volkes 
treiben ließe, mit halben Schritten vorzugehen und zögernd und unentichloffen 
wieder die Pofttion aufzugeben, welche es foeben eingenommen hat, Denn felbft 
aus dem Wenigen, was über die legten Kämpfe des Herm v. Radowig als 
ſichere Nachricht in's Publieum gefommen ift, erhellt, daß die preußifche Regie 
rung im diefem Angenblid feineswegs vorbereitet ift, den Gefahren eines euro: 
piifhen Krieges geichügt gegemüberzutreten. ine fange Zeit ift über falſchen 
Bombinationen und täufchenden Perfpectiven verloren worden, und wenn ein 
Staatsmann von Urtheil in dieſem Augenblit das Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten übernimmt, fo wird er voransfichtlich Alles daran fegen müſſen, 
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um ein halbes Jahr Zeit zu gewinnen, Diefe Zeit, fo furz fie it, kann binreichen, 
eine durchaus andere Poſition Preußens vorzubereiten. 

Unfere Diplomatentradition bat Necht, wenn fie Deftreih den natürlichen 
Bundesgenoffen Preußens nennt, Nur ift dies Dejtreih nicht der Staat des 
Kabinets Schwarzenberg, fondern das Dejtreih, auf weldes die fogenannte 
föderative Partei im Kaiferftant hinarbeitet. Diefe Partei, allerdings der natürliche 
Verbündete Preußens, iſt zahlreich und mächtig, ſie umfaßt außer den Ungarn aller 
Fractionen, troß aller Meinungsdifferenzen die befonnenen Czechen, eine Anzahl 
liberofer öftreichifcher Staatsmänner, die Andrian, Pillersdorf u. f. w, und die 
große Anzahl der Kiberalen in den deutichen Provinzen, von Jtalien ganz abges 
feben. Es wäre für die preußifche Regierung nicht fehwer, bei den zu eröffnenden 
freien Gonferenzen Deftreich brüderlih und artig daran zu erinnern, dab fein 
Beitritt zum Bündniß mit allen außerdeutfchen Provinzen die zwedmäßige Orga 
nifation diefer Landestheile ſowohl worausfege als nothwendig mache, und daß 
dieſe Organiſation jedenfalls eine ſolche ſein müffe, welche alte Rechte der Linder 
ehre und dem Bunde die Garantie gebe, daß er feine Intereſſen nicht mit denen 
von 20 Millionen mißvergnügter und widerjeglicher Unterthanen verbinde. Cine 
ſolche Erinnerung wäre ebenfo rechtſchaffen als nüßlich ; fie wirde Preußen mit 
einem Schlage die dauernden Sympathien einer intelligenten und rührigen Partei 
erwerben, welche in allen Eventualitäten fich förderlich beweifen dürfte. — Außerdem 
fteben jeder Regierung eine Unzahl Mittel zu Gebote, ſich einzelne einflußreiche Bürger 
eines andern Staates zu befreunden, ohne das Selbitgefühl und die Intertbanentreue 
derfelben zu kränken. Niemand z. B. bat eine feinere Empfindung für Heine Liebens- 
wirdigfeiten, welche ihrer Nationnlitit erwiefen werden, als die Ungarn; und der 
Berliner Hof, die preußifchen Gejandtichaften, fogar die Afademie der Wiffenfchaften 
haben vielfache Gelegenheit, ſchuldloſe Sympathien zu zeigen, welche nicht com— 
promittiren und doch ſchnell ein Band zieben würden zwifchen Berlin und Peitb. 

Die gegenwärtige Regierung Deftreihs ift in der fihlimmen Lage, durch 
ihr Prineip den Staat ausſaugen und die Völker demoralifiren zu müſſen. Es 
ift unmöglich, daß Deftreih noch lange Zeit den ungeheuren Militäretat aushält, 
es it umwahricheinlich, Daß es dem großen Talent des Finanzminifters gelingen 
wird, felbit diefen Winter die Mittel zur Beftreitung des Staatsaufwandes zu 
beichaffen, es it vorauszufeben, daß die Entwerthung des Papiergeldes fort: 
während zumehmen und Die dadurch herworgebrachte Stodfung in Gewerbe ımd 
Induftrie eine drohende Höhe der Mißſtimmung erzeugen muß. Aus diefen und 
andern Gründen läßt fich vermittelt einer Wahrfcheinlichkeitsrechnung nachweifen, 
daß Deſtreich im Ausgange diefes Winters fehr ernten Grund haben wird, für 
fich jelbit zu forgen, und daß Preußen, falls es ihm gelänge, eine Ent: 
fcheidung auf den Schlachtfeldern bis zum Frübjahr zu verzögern, dann nicht 
geringe Ausficht hätte, Deftreih in einer andein Situation, als in der eines 
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gerüfteten Gegners zu erblicken. Allerdings weiß das Kabinet Schwarzenberg 
das recht gut, Die Zerrüttung der öftreichifchen Finanzen ift jo vollftändig, daß 
es auf einen Krieg gar nicht mehr anfommt, und eine Armee in Feindesiand 
foftet überdem, — wentgitens meinen die Generäle fo — weniger, als in der 
Heimatb, Aus dieſen Gründen bat die Regierung Oeſtreichs ebenfo vielen Grund, 
einen Conflict mit Preußen jebt zu fuchen, als Preußen Grund bat, Ddenfelben 
bis über den Winter aufjufchieben. 

Die natürlichen Bundesgenoffen Preußens find feit dem März 1848 und dem 
26. Mai 1849 Sardinien und England. Einige Monate Zeit mögen hinreichen, 
zwifchen Preußen und Sardinien ein Bündniß md gemeinfames Handeln zu bes 
wirfen, und mit England, dem zögernden und calculivenden, das nöthige Ge- 
ſchäft abzuſchließen. Es würde eine intime Allianz, welche mehr als Subfidien 
und Hilfsnoten garantirt, bei feſter Entichloffenbett Preußens nicht unüberwind- 
fihe Schwierigfeiten haben; denn die Führer Englands wiffen genauer, als die 
deutichen Diplomaten, daß das Jahr 1851 in der Türfet ımd Italien eine gupße 
Menge von Brenuftoff vorfinden wird, und daß ein Gonfliet mit Rußland faſt 
fiher zu erwarten ift, der diesmal fchwerlich zwifchen Agenten beider Mächte, etwa 
zwifchen Herm Wyſe und General Levfoff auszufimpfen fein wird. 

Im nächſten Sabre vermehren fih and in Franfreih die Verwickelungen. 
Die Intriguen der Parteien um die Präfidentfchaft werden fo viel von den Kräften 
der Nation abforbiren, daß bei der Unficherheit der innern Zukunft die auswärtige 
Politif eine rein abwehrende wird fein müſſen. Für einen möglichen Krieg in 
Deutjchland ift eine ſolche ſtreng neutrale Stellung Frankreichs in der nächiten 
Zeit das größte Glück; wenigftens würde feine Partei, Preußen am wenigiten, 
ed vortheilbaft finden dürfen, eine andere Hilfe Frankreichs, als Die feiner Floite 
im Mittelmeere anzunehmen. Gbenfowenig it es dem Intereſſe Franfreihs ge— 
mäß, mebr als höchitens dies den Inhabern der Rheinländer zu bewilligen, Ueber 
die gegenwärtige Regierung Fraukreichs hinaus würde eine vorforgende Politik 
Preußens den Häuptern der beiden gemäßigten FSractionen, der Familie Orleans 
ſowohl, als der Partei Cavaignac jede Art von freundlicher perfönlicher Aufmerf: 
famkeit zu beweifen haben. Ferner aber bätte dev Minifter des Auswärtigen in 
Berlin die Aufgabe, an den großen Organen der franzöfifchen Preffe Bundes- 
genofjen zu gewinnen. Bei den eigenthümlichen Verhältniſſen der Preſſe in Zranf- 
reich ift dies allerdings in kurzer Zeit durch geſchickte Operationen zu erreichen, 

Und hier fei nebenbei erwähnt, daß es eine der erften Aufgaben eines 
fähigen Minifteriums fein müßte, das ſogenannte Zeitungscabinet zu veformiren 
und den Etat deffelben zu erhöhen, Was die Preffe in Deutjchland und Europa 
für eine entjchloffene, vernünftige Negierung Preußens thun könnte, wäre eben- 
fo viel werth, als eine Armee von der Stärfe der preußifchen, Bis iegt bat 

man in Berlin die deutſche Prefje nachläffig und Eurzfihtig behandelt, Die Be: 
1000* 
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mühungen des preußischen Gefandten in London, durch die englische Preffe Die 
Öffentliche Meinung in England für die Herzogtbümer zu intereffiren, machen den 
einzigen Fall, wo die Negierumg fich ernſtlich Mühe gegeben bat, auf dem Gebiet 
der Tagesliteratur Groberungen zu machen. Daß diefe chrenwerthen Bemühungen 
feinen großen Erfolg hatten, wird man beflagen, auch wenn man die Urſachen 
des Mißlingens Fennt. 

Aus allen diefen Gründen wird Jeder, welcher auf der Seite Preußens 
fteht, dringend wünfchen, daß es einem entſchiedenen Gabinet in Berlin gelingen 
möge, den Frieden über den Winter zu erhalten. Leider ftehen die Sachen in 
dieſem Augenblide fo, dab das Babinet zu einem planvollen Diplomatifhen Ope— 
riren unfähig it, und daß nur ein bewährter Eharafter von großem Combina— 
tionstalent no im Stande wäre, den Sturm aufzuhalten, welcher ſich im preu— 
fiichen Bolfe zu erheben beginnt und vorausfichtlih Die gegenwärtige Regierung 
fortreißen wird, Gin folder Staatsmann müßte fogleich damit begumen, Die 
preußifchen Zruppen aus Kaſſel zurückzuziehen, und ſich vorlänfig darauf bes 
ſchränken, in öffentlichen Erklärungen die Verfaſſung in Schuß zu nehmen 
und die Abdication Haffenpflugs für höchſt nöthig zu erflären; er müßte mit 
größter Gefchmeidigfeit vermeiden, irgendwo der Nage feiner Geguer eine Blöße 
zu geben, müßte mit imperturbabler Rube die brüske Eitelfeit des Avauturiers 
Baiern, wie die arroganten Intriguen der öftreichiichen Stantsmänner zu ertragen 
wiſſen. Er müßte zögernd und aufbaltend, mir ſehr artigen, aber jehr populären 
Berwahrungen nicht nachgeben, fondern zulaffen, Daß vorläufig Haffenpflug in 
Baiern reftitwirt wird, Daß die Deftreicher Anftaften machen, in Holitein einzu— 
marfchiren, daß die öftreichiiche Partei bei den Bundesconferenzen Aufgeben der 
Union durchfeßt, daß Deftreich feine jugendliche Freude über das Präſidium ge: 
nießt, die den Politifern Deftreichs fowiel bedeutet, als Hegemonie über Deutichland, 
Er wird es nicht für unnütz halten, wenn Heffen-Kaffel ein Vierteljahr unter Hafen: 
pflug und dem vejtituirten Kurfüriten die Fünfte ballt; er wird ſich ſehr wundern, 
wenn die Holfteiner den verzweifelten Entſchluß faffen follten, die Deftreicher aus 
Holitein berauszufchlagen; er wird den Füriten der Union die Hand drücden und 
faut bedauern, daß Preußen wicht in der Lage fei, die liebgewonmene Idee gegen— 
wirtig zu realificen, und gegen Brutalititen feiner Gegner wird er feine und Eng- 
lands, ja vielleicht Rußlands Einwendungen vorbalten, Gr wird das Alles thun, 
bis — bis er für Preußen eine wünſchenswerthe Pofition gewonnen bat. 

Da Preußen das Alles nicht thun wird, weil Die gegenwärtigen Lenker des 
Staats das nicht wagen können, jo it es auch nicht indiscret, öffentlich darüber 
zu forechen. Eher wird man es müßig nennen, Daß jebt das erduchte Bild eines 
Staatsmannes in's Blaue hineingenualt wird, Man möge in einer Zeit der Hy: 
potheſen und pbantaftifcher Combinationen auch dieſe entſchuldigen. Unterdeß 
ſtehen ſich Preußen und Baiern kampfluſtig gegenüber und der Allarmſchuß einer 


797 


Bedette droht der Anfang eines ungehenern Krieges zu werden, der von allen 
Parteien mit ſolchem Mangel an weiſer Ueberlegung begonnen wird, wie faum 
je ein anderer, 

Noch hat jeder Einzelne das Recht, dies zu fagen, denn noch hat der Dä- 
mon der Schlachten jeine erften Opfer nicht gefordert. 


Kleine Eorrefpondenzen. 
Aus Peſth. 


Während die Warfchauer Eonferenz deprimirend auf die Partei der „Bekenntniſſe“ 
wirfte, athmet die Partei der beftegten Revolution tief auf und ruft mit Schadenfreude: 
„Wir fagten ftets, daß es fo nicht bleiben kann, die Warfchauer Gonferenz bringt 
jedenfalls eine Beränderung des Syſtems, und jede Veränderung muß und Gewinn 
bringen.” Sie werden diefe Behauptung paradez finden, fie ift doch ganz natürlich. 
Ungam wurde von der plößlichen Niederlage bei Bilagos wie vom Schlage getroffen; 
die Aerzte, welche ibm feine Lebensthätigkeit wiedergeben follten, quadjalbern bereits 
16 Monate an dem lebendigen Leichnam, der bei allen Aderläffen und Zugpflaftern fein 
Zeichen des Schmerzgefühls von fih gibt: nur ein Mittel gibt es für den Kranken, 
nämlich auf feine Nerven zu wirken, das Wort „Krieg“ befipt die elektriiche Kraft, die 
gelähmten Nerven in Zudungen zu bringen. Daß diefe Zudungen nur fünftlid hervor» 
gebracht find und den ganzen Organismus in einen gefährlichen Zuftand von Starr 
framp” zu verfeßen drohen, das kuͤmmert den Kranken wenig, er fieht feine geläbmten 
Glieder fich bewegen, und Dies genügt ibm, Durch fie feine Genefung zu hoffen, In 
Warſchau, fo denkt bei uns die große Mehrheit, wird die öftreichifche Politik in Deutſch⸗ 
land mit dem legitimen Bundestage volle Anerkennung finden; Preußen aber fann 
unmöglih auf die gänzliche Vernichtung feiner Stellung eingeben, und es fann nur das 
Schwert entfheiden; und will Deftreich diefen Kampf aufnehmen, fo muß es entweder 
-den Ungarn bedeutende Gonceffionen machen, um fi nur einigermaßen zu rebabilitiren, 
oder es ficht den Zuftand von 1848 erneuert u. f. w. Zwar ift diefen Bolitifern wohl 
befannt, daB Ungarn von den legten Kämpfen zu fehr erfchöpft it, und daß ein Bolf 
einen Kampf auf Leben und Tod nicht zweimal in fo kurzen Zwifchenräumen zu wagen 
pflegt; allein dafiir emtfchädigen fie die Maffen ungarifcher und italienischer Soldaten, 
welche die öftreichifche- Armee als Strafanftalt betrachten und die erfte Gelegenheit fuchen 
werden, dem übermüthigen Dränger die Spitze zu bieten; befonders aber der höchſt 
aufgeregte Zuftand der Südflaven und Romanen. Diefe nehmen in neuerer Zeit eine 
wirklich drohende Stellung ein, und waltete nicht ein Fatum über unferer Negierung, fo 
müßte fie es Mar fchen, wohin das Bündniß mit dem nordiichen Freund führen muß. 
Ich hatte oft Gelegenheit, in diefen Blättern auseinanderzufeßen, wie wenig die füdlichen 
Stämme Ungarns durch ihren Brudermord an Freiheit und Selbftftändigfeit gewonnen, 
und wie viel fie an materiellem Gewinn verloren haben. Schon die vielen neuen 
Steuern machten auf das von Ungarn in diefer Hinficht ſtets verfchoute Kroatien einen 
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fehr ſchlechten Eindrud, und es war an der Tagesordnung, ven diefen Stüßen Deft- 
reich® zu hören: „Wenn’s wieder losgeht, werden wir nicht gegen die Magyaren, ſondern 
gegen die Njemzen (Deutichen) ziehen, die ung unſere Söhne, Brüder und Väter 
nach Italien ſchleppen und fie felbft mach Beendigung des Kriegs nicht nah Haufe 
fhiden (nah dem alten Grenzftatut durfte der Grenzer nur im Sriegszeiten außer dem 
Lande gebalten werden), wir wollen gegen die Deutfchen, die unfern Witwen und 
Waifen das einzige Kalb aus dem Stalle, und das Ichte Kiffen vom Bette nehmen, 
weil diefe die vielen ungefeplichen Steuern nicht bezahlen fünnen.“ Die Ginfegung 
fremder, deutfcher Beamten und die Germanifirungswutb der legten mußte aud vie 
Intelligenz, welche in dem nationalen felbftftändigen Kroatien allein zu berrfchen hoffte, 
in Oppofition mit der Regierung ſetzen; nun fommt noch die Mobilifirung der Grenze 
truppen hinzu, wo gegen die Beitimmungen des neuen von Sr. Majeftät als Errungen» 
ſchaft und Belohnung herabgelangten Grenzftatuts die 4. Bataillone mehrerer Negimenter 
ausgeboben werden follen: man ſehnt fich aljo nach den Fleifchtöpfen der magyarijchen 
Pharaonen zurüd, Biele Grenzer widerfegen fich thätlich der ungefeglihen Aushebung, 
andere fliehen nad der Türkei, um den Gefängniffen zu entgehen, in welchen diejenigen 
ſchmachten müffen, welche die Steuern nicht bezahlen; und als fi vor einigen Tagen 
in den untern Gegenden dad — vermuthlih von einem Poſſenreißer erfundene — Ge 
rücht verbreitete, daß Gafimir Batthyani im Auftrag Koſſuth's nah Belgrad gekommen 
fei und dort mehrere ferbijche Notabilitäten mit einer anfehnlihen Zahl Truppen für 
eine Invaſion nah Ungarn gewonnen habe, hörte man in allen Kneipen den Ausruf: 
„Wenn Kofuth fommt, gehen wir mit gegen die Rjemzen.“ „Iſivio Koſſuth!“ Iſivio 
Madzſari!“ — Die Walachen fehen ſich noch mehr in ihren Hoffnungen getäufcht, denn 
fie hofften, fortan gar nicht regiert zu werden, das heißt zügellos leben zu können; 
jeßt werden fie nicht nur regiert, fondern fogar von Fremden, von Deutfchen regiert, und 
dies heimtüdifche Volk finnt jegt nur auf Rache gegen feine frübern Verbündeten, Ueberhaupt 
bat das unglüdliche Siebenbürgen in den Bürgerkriegen nicht nur mehr gelitten, als alle 
übrige Provinzen Ungarns, ſondern auch jeßt fegen die Sünden der Vorzeit und die 
höchſt ungünftigen Localverbältniffe der Neorganifation des Landes große Hinderniffe 
entgegen. Das Feine Bölfhen der Sachſen ift durch feine Jutelligenz und gewerbliche 
Rührigkeit wohl berechtigt, einen bedeutenden Einfluß auf die Angelegenheiten Siebenbürgens 
auszuüben; die Ereigniffe der legten Zeit haben ibm noch die Anfprüche dazu gegeben, 
und da die Regierung unter den Wallachen durchaus Feine tauglichen Individuen findet, 
und die Magyaren theils durch ihr Benehmen während der Revolution numöglich geworden, 
theils in den Verſteck des paſſiven Widerftandes fich zurüdgezogen, tbeils endlich durch 
die Einführung der deutſchen Sprache als ausjchließlihe Amtsſprache wirtlih zu res 
figniren gezwungen waren, jo mußte fich die Zahl der fächfifchen Beamten, aber auch 
der Haß der, gleiche Anſprüche hegenden Wallachen täglich vermehren, Jetzt beißt es 
bier allgemein, das Statut für Siebenbürgen fei bereits gearbeitet, in welchem das 
Land in 3 von einander unabhängige Negierungsbezirke: den wallachifchen, den magya— 
rifhen und dem fächfifchen getbeilt wird; als Chef des erften wird Popp, des zweiten 
Baron Kemeny und des dritten Salmen, bisheriger Graf der Sachſen, genannt; die 
Statthaltenwürde ſoll Herrn Eduard Bach (Bruder des Minifters) zugedadht fein. 
Diefe allgemeine Unzufriedenheit Täßt unfere Antiöftreicher den Krieg winfchen, 
und fie hoffen dabei ihre Rechnung zu finden. Hiezu kommen noch die langentbehrten 
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Revolutionsklänge, welche ſich neulih in dem Memorandum von Mazzini, und einem 
Aufruf von Nuge hören ließen, und bier allgemein als Berkünder eines naben Sturmes 
bezeichnet werden, Die ungarifche Emigration bat zwar noch nichts von fich hören laffen, 
doch dies wird nur der Spaltung zwifchen der Parifer Majorität und Ludwig Gernatoni 
zugefchrieben, welch’ leßterer von Iraͤnyi und Obrift Somfich — die er als feine Freunde 
und ebenfalls von der Emigration ausgetreten angab — öffenlich im M. Hirlap desavouirt 
und Ligen geftraft wird, und dem im Peſti Naplo fogar der Vorwurf des Spionirens 
und der Angeberei gemacht wird u. f. w. 

Diefe Tage wurde auch unjern Nedactionen der Befehl ertheilt, Feine Kriegsnachrichten, 
außer nad) amtlichen Mittheilungen, aufzunchmen; jede Uebertretung zieht Gefängniß und eine 
Geldftrafe von 300 Gulden — für Wien find nur 100 Gulden beftimmt — nad) fid. Heute 
erfuhren wir durch telegraphifche Depefche, daß der alte Nadepki, der vor einigen Tagen 
in Brescia zwei Brüder, der eine von 18, der andre von 20 Jahren, wegen Waffen: 
verheimlichung erfchießen Tieß, nach Wien berufen wurde. Diefe Nachricht hob die Bruft unferer 
Revolutionären mit einer Spamie, aber auch das Silberagio mit 2%. Der erfte Schuß, 
der in Deutfchland fällt, bringt unjer Papiergeld gewiß auf 50%, und dies dürfte 
eher den zweiten verhindern, als alle Noten und Gonferenzen dev Erde. — Der Kaifer, 
der bereit am 29, v. Mts. in Wien eintraf, foll fich felbft auf der Reife im Wagen 
mit Ausfertigen von diplomatifchen Depeſchen bejchäftigt haben. Hier fällt mir unfer 
unvergeplicher Petrihevih Horvath Läzäar ein, der fih in feiner Blüthenzeit, als 
es feinem Honderü und feinem riefigen Schimmel noch nicht an Bewunderern fehlte, eine 
Loge im Nationaltheater miethete, diefe in ein vollftändiges Arbeitszimmer umwandeln ließ, 
und die Kritiken für feinen Honderü, — der wöchentlich nur einmal erfchien — während 
der Borftellung ſchrieb. Horvath Laͤzär ift jetzt Pförtner des heiligen Grabestempels zu 
Serufalem; aber feine Methode lebt, und wird nicht mehr gegen fpielende Helden und 
papierne Kronen, fondern gegen große Heere und mächtige Fürften angewandt. 

An unjerer Univerfität haben die Vorlefungen begonnen. Der Sprachenftreit if 
dahin entfchieden worden, daß gewiffe Disciplinen, als: Theologie, römifches, canonifches 
und Feudalrecht, ferner Phyſiologie, Pathologie, Pharmacologie, Botanif, Diplomatif, 
Archäologie, Numismatit und Philologie lateinisch vorgetragen werden; in den übrigen 
Wiſſenſchaften follen die deutfche und magyariſche Sprache per turnum herrſchen. Da 
e8 nach dem Princip der Lernfreiheit Jedem frei fteht, in jedem Semefter die ihm be 
liebigen Eollegien zu hören, fo wendeten fi in diefem Semefter faft alle Studenten nur 
jenen Wiffenfhaften zu, Die eben in magyarifcher Sprache vorgetragen werden, die 
übrigen wollen fie im kommenden Semefter hören, nachdem fie im Attila erfcheinen werden. 
Die P. 3. klagt, daß Profeſſor Shröer bei feinen Borlefungen über deutfche Literatur 
nicht mebr als 4 Zubörer habe; das M. H. will dies den neu eingeführten Gollegiengel- 
dern zufchreiben. *) 

Unfere Commune ſchickte eine Deputation nah Wien, um bei dem Minifterium um 
baldige Organifation des Peither Gemeindewefens zu petitioniren. — Die Altconfervativen 
haben in einer Berfammlung in Wien befchlojfen, ein Programm zu veröffentlichen. 

P. S. Soeben erhalten wir die authentiſche Nachricht, daB der Aufftand in 


*) Bei uns ift dies eine durchans nicht feltene Erſchelnung, doch pflegen wir bie Urfache 
anderwärts zu fuchen. Anm. d. Nedaction. 


Bosnien mit erneuter Wuth ausgebrochen if. Inſſuf Paſcha wurde erfchlagen. Omer 
Paſcha, der nicht nur gegen die Aufitändigen, fondern als Nenegat auch gegen die 
Alttürken zu kämpfen hat, mußte ſich zurüdziehen” Die ungarifchen Flüchtlinge, welche 
unter feinem Commando fanden, und 1500 an der Zahl fein follen, find fchleunigf 
nah Gonftantinopel beordert worden. Dem liegt ſchwer erfranft darnieder, 

Rußlands Arme umfchlingen die fchöne Europa. Ö 


— — — — — — — 


Neuigkeiten der franzöſiſchen Literatur. 


Die Verwirrung, in welche die Revolution alle Anſichten und Glaubensſyſteme 
geſetzt bat, macht ſich auch in der Literatur geltend. Ein merfwürdiger Beleg dieſer 
Verwirrung ift ein Buch von Romieu, welches nicht verfehlt hat, in Paris ein großes 
Auffehen zu erregen: \’Ere des Cösars. Wie unfer Laffaulg it Herr Romieu volltändig 
davon überzeugt, daß unfere heutige Givilifation ihren lepten Tag erlebt hat, daß fie 
unfähig ift, aus fih heraus ein neues Nectsbewußtfein zu erzeugen, Es fei daher die 
Beit gefommen, wo Gewalt allein die Ordnung der Welt herftellen fönne, die Gewalt 
des Schwertes, die ſchon einmal, im Zeitalter der Gäfaren eine erfranfte Generation 
gerettet und beherrfcht. Diefe Paradogien find nicht ohne Geift verarbeitet,. der freilich 
nicht directe Hinblid auf den Neffen des letzten Gäfar, dem ſchon fein Name einen 
ähnlichen Beruf vorzufchreiben fcheint, gibt diefen Ideen noch den Neiz des Pikanten. 
Biel gefördert wird durch dergleichen nicht. — Eine ähnliche, aber ernfihaftere Schilderung 
des Zeitalter: l’Epoque sans nom, von Bazin, ift durch den ürzlich erfolgten Tod 
des Verfaffers (der ſich beiläufig durch feine Histoire de Louis XIII. und durch jeine 
fritifchen Arbeiten über Violiere einen der ehrenvollſten Pläge unter den franzöfifchen 
Geſchichtſchreibern erworben hat) wieder in Erinnerung gerufen. Alle diefe franzöftjchen 
Satiren reichen nicht an die freilich nur leicht, aber in fübnen, fichern Zügen bingeworfene 
Darftellung des gegenwärtigen Zeitalters von Fichte, auf die wir um fo cher einmal 
wieder zurücdbliden Tönnten, da die Satire nicht in eine leere Seremiade verläuft, auch 
nicht in einen faden Seufjer, an die unbegreiflihe Vorſehung adreffirt, fondern dem 
Uebergang aus dem Zeitalter der Autorität in das der Freiheit trog feiner unfertigen 
und darum häßlichen Formen als einen nothwendigen begreift. — In der franzöſiſchen 
Philoſophie nimmt die ſpiritualiſtiſche Schule, die fich bisher fat nur mit bifterifchen 
Forſchungen bejchäftigte, einen neuen Anlauf, Drei bedeutende Werke: le dictionnaire 
des sciences philosophiques, bearbeitet von mehreren vwerdienftvollen Gelehrten, und 
geleitet von Frand; ein von der Akademie gefröntes Werf von Javary: de la cer- 
titude, und eine Einleitung in die Gefchichte der Naturwiffenfchaften im Alterthume: 
Philosophie spiritualiste de la nature von Henri Martin (Erflärer des Timäus 
und Herausgeber des Theon Smyrnäus) haben ihr dazu die Bahn gebrochen. Die 
ältere ſcholaſtiſche Philofopbie findet ihre fleißigen Ausleger: Couſin ſelbſt hat ſich 
entihloffen, die Werke Abaͤlard's herauszugeben, und Haursdau hat fich die ungeheure 
Aufgabe einer Gefchichte der Scholaftif gefept. 


Verlag von F 2, Herbig, — Nedacteure: Guſtav Freytag und Julian Schmidt. 
. Druck von C. E. Elbert. 


Zum Schillerfe ſt. 
11. Rovenber.*) 


Ich beabſichtige nicht eine Strohkranzrede, ſondern eine ruhige Erwägung 
der Frage: in welchem Verhältniß ſteht Schiller's Poeſie ihrem u wie ihrer 
Form nach zu dem poetiſchen Geift der Gegenwart? 

Ganz unberüdfichtigt bleibt dabei jene Epigonen : Literatur, Die von dem 
Reliquien-Trödel lebt, jene Raritätenkrämer, die mit einem Fleiß, der einer beſſern 
Sache werth wäre, Die große Frage unterſuchen, wie oft in der Woche Schiller 
und Göthe die Strümpfe gewechielt haben, nebſt andern gelehrten Abhandlungen 
von ähnlichem Belang. Auch die pfeudophilofophischen Commentatoren, die fo 
viel Ideen in feine Werke hineinconftruirt haben, daß fie es für überflüffig 
hielten, fie zu lefen. Dergleichen ift in einem wejentlih unproductiven Zeit 
alter von der Pietät gegen einen großen Namen unzertrennlich, und es ift Dabei 
wenigftens einiges Brauchbare zu Tage gefördert worden, weun auch nicht viel, 

Ich will auch nicht auf jene, namentlich in unſern Leipziger Schillerfeiten fo 
häufig abgeleierte Anficht eingehen, daß der Dichter des Marquis Poſa im 
Gegenfag zu dem aritefratiich refignirten Göthe ein Sänger der freiheit ge: 
weſen fei. Sänger der Freiheit in weiterem Sinne waren beide; mit der poli- 
tifchen Freiheit dagegen, wie wir fie verftehen, haben beide nichts zu thun. Im 
den Briefen über die äſthetiſche Erziehung des Menfchengefhlehis hat das 
Schiller mit fo dürren Worten ausgefprochen, dag man blind fein muß, wenn 
man es nicht fieht. 

Ferner laſſe ich die erfte Periode von Schiller's Ddichterifcher Wirkfamkeit 
aus dem Spiel. Für das Studium jener Periode und des Bildungsganges 
unfers Dichters find die Räuber, Kabale und Liebe, Fiesco, die Gedichte an 
Laura u. ſ. w. von großem biftorifchem Werth, ihr politischer Gehalt ift aber 
fehr gering, und in der Weltliteratur finden fie feine Stelle. Wenn in der all- 


*) Wir machen bei diefer Gelegenheit noch einmal auf den neuen Abdrud der Anz 
tbologie von 1782 aufmerkfam (Heidelberg, Bangel & Schmitt), die wir bereitd in Heft 
32 beiprochen haben. 

Grenzboten. IV. 1850, 101 
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gemeinen Literaturgefhichte von Schiller die Nede fein wird, fo kann damit nur 
die Zeit feines gemeinfamen Wirfens mit Göthe gemeint fein, die Zeit von 1794 
bis 1805, Auf diefe befchränft fich der gegenwärtige Auffaß. 

Ich fpreche zuerit von dem Inhalt feiner Poeſie. 

Die große leitende Idee jener Entwidelungsperiode, als deren vorzüglichite 
Repräfentanten neben Leſſing, Göthe und Schiller wir vielleicht am nächſten noch 
Herder und Schleiermacher nennen könnten, die eben fo von den Philofopben 
der Zeit, wenn auch in einer durch die Formen des abftracten Denkens bedingten 
Weife verfolgt wurde, die fich felbit, wenn auch fehr trübe und gebrochen, in den 
wunderlihen Compofitionen der gleichzeitigen romantiichen Schule ausipricht, war 
die Idee der Humanität, 

Daß diefes Ideal, zu deffen clajfiiher Form unfere jittlih und äſthetiſch 
zerfahrene Zeit binaufbliden muß, dennoch nicht ganz das unfere fein kann, daß 
es ſich nicht nur dem Grad, fondern dem Weſen nad) von der Aufgabe, die wir 
uns feßen müffen, unterfcheidet, Tiegt bauptfächlich in zwei Gründen. 

Einmal war jene Blüthe der Poeſie, deren wir, uns an Schiller und 
Göthe erfreuen, nicht auf dem heimifchen Boden gewachſen; fie war theils aus 
der griechifchen, theils aus der gotbifhen Bildung entlehnt, Der daraus ber: 
vorgehende Humanismus wir nicht national, fondern Ffosmopolitifch ; * fein Auf: 
treten nicht energijch, ſondern tolerant, 

Sodann waren alle Sympatbien der neuen Bildung gegen die Formen 
gerichtet, Die den deutſchen Geijt biöber erzogen, aber auch gebunden hatten: 
gegen die franzöfiiche Aufklärung, die im ihrer Art auch eine Form der Huma— 
nität war, und bejonders gegen ihre materialiftiiche Zweckmäßigkeitslehre, ihre 
gleichmäßige, conventionelle, gefellichaftlich verftändige Kunftform, und gegen ihren 
Rationalismus im Gebiet der Poefie. Sie ergab fih im Gegenfag zu dieſer nur mit 
balbem Rechte angefochtenen Bildung dem Cultus der freien, durch eignes Maß, 
nicht durch fittliche Bande bejchränften Individualität, des von der Wirklichkeit 
gelöjten Ideals (des Reiches der Schatten), und einem durch die Reaction gegen 
die nüchterne Verftandeswirthichaft erbigten, vergeütigten Denfen und Fühlen, 
das etwas in's Myſtiſche fpielte, wie auch Die gleichzeitige Philofophie, die fich 
die Grütenz der Welt erft beweifen wollte, weil ihr die Gewalt des eigenen mo- 
raliſchen Gefühls die einzige unmittelbare Gewißheit war, 

Beides will ih im Einzelnen, wenn auch nur andeutungsweife, bei unferm 
Dichter begründen. 

Schon Schiller's Gedichte geben einen. Orbis pictus verfchiedenartiger Bor: 
ftellungen, bei denen es nicht leicht wird, Die leitende Grundfarbe zu finden. 
Zwar berrfcht Die griechiihe Bildung vor; nicht allein breitet fi die Mythologie 
‘zuweilen auf etwas unbequeme Weife aus, 3. B. in einzelnen Verfen der Götter 
Griechenlands, wo fie einigemal geradezu zur Nomenelatur ausartet — ein Fehler, 
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den Göthe durchaus vermeidet — in dem Spaziergang u. ſ. w.; nicht allein ift 
es der unfern heimischen Grinnerungen, Gefchichten und Traditionen wefentlich 
fremde Stoff, der mit einer, nicht aus unmittelbarer Anſchauung, fondern aus 
der Lecture hervorgegangenen Vorliebe und Hingabe bebandelt wird, einer Hin: 
gabe, die eigentlich nur einem erlebten, lebendig durchgefühlten Gegenftand ziemt, 
foudern auch die fittliche Idee iſt äußerlich hergenommen. — Aber dann fommt 
auch wieder eine ganze Reihe gothifcher Fiquren dazwifchen, die fich ebenfo in 
ein Masfenfpiel verlieren. Man vergleiche 3. B. den Ning des Polyfrates mit 
dem Gang nach dem Eiſenhammer. Für die-moderne Bildung ift in beiden Die 
Pointe gleich unverſtändlich; dort der Neid der Götter, der bei jedem unerwar— 
teten Glücksfall ein grauenvolles Greigniß vorausfegt, weil die Unfterblichen 
feinen ganz Glüdlichen dulden mögen, bier die fire Idee von einem Gottesgericht, 
das fih in der Eife von ein Paar wüſten Handwerkern manifeftiren foll, „Nun, 
ruft der Graf und fteht vernichtet, Gott jelbft im Himmel hat gerichtet.” Das 
ift die Poeſie eines finnigen Gelehrten, fie ſtrömt nicht aus dem Herzen. Dazu 
das Coſtüm, das, wie bier der katholiſche Ritus, in dem Feft der Geres die Eleu— 
finifchen Gebräuche, mit einer folhen Virtuoſität ausgemalt wird, daß man denft, 
das eine Mal rede ein Katholif, das andere Mal ein Heide. Dazu nehme man 
den Afthetifirenden Katholieismus in der Maria Stuart und die heidnifche Schick— 
falsverwirrung in der Braut von Meffina, die myſtiſch-ſpiritualiſtiſche Grundidee 
in der Jungfrau von Orleans, von der man gar nicht mehr weiß, auf welche . 
Art von Religion fie eigentlich zurüdbezogen werden foll, und die Aftrologie in 
Wallenftein, von der man auch nie recht erfiebt, ob es Spaß oder‘ Emmit ift, 
denn einmal betrügen den Helden die Sterne, das andere Mal aber reden fie 
wahr, und er hätte gut getban, ihmen zu folgen; man nehme dazu die allerdings 
fehr fchöne, finnige Benutzung des Aeſchylus in den Kranichen des Ibykus, in 
welcher fich aber, ebenio wie in Gaffandra und vielen ähnlichen Balladen nur der 
orientiren kann, der das Altertum kennt — und man wird zugeftehen, daß der 
Dichter ſehr vielen Stoff, den er einer fremden Weltanſchauung entlehnt, unver: 
arbeitet gelaffen umd durch fein humaniſtiſches Princip nicht vermittelt bat. 
68 ift diefer Stoff nicht aus dem Gefühl, nicht aus der Zotalität des Dichters 
genommen, und er fpricht auch micht zum Gefühl, felbft nicht unmittelbar zur 
Phantafie, wir laffen uns nur durch den finnlichen Klang täufchen, 

Der Humanismus jener Zeit war tolerant, weil er nicht der Ausfluß eines 
unmittelbaren, fchöpferischen Dranges war, fondern aus der Sehnſucht einer 
bleihen, „entgötterten“ Zeit hervorging. Unſer Humanismus ift intolerant, weil 
er von einem Princip ausgeht. 

Für den Verftändigen wird es faum nöthig fein, zu bemerken, daß dies 
fein Vorwurf gegen Schiller fein fol. Nur die Einfalt kann mit Friedrich dem 
Großen darüber rechten, daß er fich mit Voltaire lieber befchäftigte, als mit Gott: 

101* 
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fched und Gellert. Der reiche Zaubergarten der griechifchen Poefie, der damals 
eben den Deutfchen in feiner wunderbaren Fülle erjchloffen wurde, und felbit Die 
bunte, burlesfe Adelswelt des Mittelalters, auf welche man feit langer Entfrem— 
dung zum erjtenmal wieder feine Aufmerkſamkeit richtete, mußte natürlich ein poe— 
tiihes Gemüth mehr anziehen, als die leidige Iutherifche Theologie, welche damals 
das, ganze deutjche Leben erfüllte. Damals mußte der Deutjche ein Weltbürger 
werden, weil ex ſchicklicher Weiſe Fein Dentfcher fein fonnte, Aber und mutbe 
man nicht zu, was damals unvermeidlich war, noch heute unter ganz veränderten 
Umftänden, als Vorbild zu verehren. Seitdem wir und als Nation gefühlt haben, 
müffen wir aus Diefer romantiſchen Gräcität und dieſem empfindjamen Mittelalter 
heraus. Der Geift der neuen Zeit iſt nicht eine blos chemiihe Verſchmelzung 
der griehifchen und der gothifchen Welt, wie es fi) die Jenenfer Kunftphilofopben 
vorftellten, und wie es 3. B. der Alarfos anftrebt, fondern etwas Neues, Eben- 
fowenig wie unfer hiftorifcher Genuß am Fauſt verfümmert wird, wenn wir Die 
moderne Fauftpoefie und die Zopfpbilojopben, welche Gommentare dazu fchreiben, 
gering ſchätzen. — Denn damals fam es darauf an, der in philifterhaften Ber: 
hältniffen verkümmerten Welt große Peripectiven zu öffnen, ftage energüjche 
Empfindungen mit dem Schmeichellaut einer an Hellas gebildeten Sprade in 
die Seele zu hauchen; es wire aber fchlimm, wenn man fortfahren wollte, in 
Fragmenten zu empfinden, zu denken, zu geitalten: ‘Berfpectiven haben wir genug, 
mehr ald genug, jetzt brauchen wir Form, ganze Gejtalten, ein energijch fich 
zufammendrängendes Schidfal. 

Die Univerfalität jenes gebildeten, aber energielofen Humanismus kann uns 
heute um fo weniger zum Vorbild dienen, da fie in ihrem Eultus des Driginellen, 
des Befondern, der in der Form der Willfür erfcheinenden Freiheit in einer ein— 
feitigen Polemit gegen das unmittelbar vorhergehende Zeitalter der Aufklärung 
befangen ‚war. Freilich gingen Schiller uud Göthe, weil ihre Bildung eine höhere 
und freiere war, darin nicht fo weit, als die Dilettantenfchule, Die, von ihnen an- 
geregt, die Meifter-bald hinter fich ließ; eine Schule, deren ungefunde Spröß— 
linge noch immer unter ung wuchern, Göthe und Schiller tändelten mit der Drei: 
einigfeit, den Eleufinifchen Myſterien, der Aftrologie, der Incarnation ꝛc., weil 
fid) daran wenigftens eine kühnere Bilderſprache knüpfen ließ, als der herrſchende 
Rationalismus und Pietismus es verftattete, aber es fiel ihnen nicht ein, auf 
dieſen Widerfinn ihre Weltanſchauung zu begründen, ein biftorifches Gemälde aus 
Arabesfen zufammenzujegen. Aber weil in dem vorwaltenden materialitijchen 
Intereffe die höchſten Anforderungen des Geiftes und Herzens unbeftiedigt blieben, 
ließen fie fih in einen Idealismus’treiben, der dem Weſen der Natur und der 
Geſchichte, alſo dem Ideal des wirklichen Menfchen, fajt ebenfo. entgegenfteht, 
als das Zraummefen der Myſtik. 

Wenn gleichzeitig die Kantiſche Philofophie in dem fogenannten fategorifchen 
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Imperativ der von Leidenfchaften, Wünfhen und Hoffwungen in beftändigen 
Widerjprüchen bewegten Menfchheit ein fo hartes Gebot der Tugend entgegenftellt, 
daß ſchon das Zufammenfallen der Neigung mit der Pflicht ald eine Entheiligung der 
fegtern gilt; wenn Fichte die Verkehrtheit der gegenwärtigen Welt nicht anders 
begreifen fan, als indem er in ihr den notbwendigen, aber bäßlichen Uebergang 
zu dem Reich der vollfommenen Glückſeligkeit fieht, in deſſen idealem Bilde die 
Wirklichfeit ihren vollfommenen Gegenjag erfeimen muß; wenn man in Romanen, 
Monologen, und Philofophien aus diefer Welt der Lüge in das verlorene Para— 
dies der Kmdbeit, der Unschuld, der Natur zurückzukehren trachtet, einer Natur, 
die nirgend anders vorhanden iſt, als in der eigenen Phantaſie: — fo findet fid) 
bei Schiller diefer Gegenjaß der vollfonmenen Welt und der wirklichen nicht 
blos in den Iyrifhen Gedichten, in denen dem Menfchen, um glücklich zu werden, 
fein anderer Rath geboten werden Fann, als aus der Sinne Schranfen zu 
fliehen, dem Genuß und der Begierde zu entfagen, und das Neich der Schatten 
zu ſuchen; in denen die ftrahlenden Göttergeftalten der Ideale, die nod dem 
jugendlihen Gemüth als Traumbilder leuchteten, ſich bang und fchlichtern von der 
Erde abwenden, die für ihren zarten Bau zu wild bewegt und zu finnlich iſt; 
fondern auch in den Dramen: denn fo tüchtig ſich der Dichter in der gefchicht: 
lichen Welt zu bewegen weiß, fo ift e8 doch nicht die Ueberwindung der Wider: 
jprüche durch die gefchichtliche Kraft, welche ihn begeütert, fondern das in ji 
vollfonmene Gemüth, das von der Welt nur befledt werden kann, und das je 
eher je lieber ihrer Verwirrung entfliehen muß: fo ſtehen dem in den Leiden: 
ichaften der Zeit befingenen umd darum unvolllommenen Wallenftein nicht allein 
die vollfommenen Geftalten von May und Thekla gegenüber, die über den. bifto: 
rischen Widerfprucd hinaus find, fondern eigentlich auch die ftillen, iyllifchen Na: 
turen, wie der alte Gordon; fo verlangt die heilige Jungfrau von der Heldin, 
die ihr als Werkzeug dienen ſoll, vollftindige Reinheit von den menſchlichen 
Trieben, fo find Maria Stuart, Don Carlos, Beatrice u. ſ. w. bloße Leidens: 
geftalten, Die in Diefer Welt der Gegenfüge untergehen, weil fie zu gut find für 
fie; fo müſſen endlich ein König Philipp, ein Wallenftein, ein Geßler u. ſ. w. 
wenigftens einen Punkt haben, am dem die Menfchheit fie ergreift, um Gegenjtand 
der Poefie zu werden, und nur perfonificirte Abftractionen, wie der Großinqui: 
fitor, bleiben frei davon. 

Diefes Ideal der Humanität, welches Göthe in feinem Egmont, Iphigenie, 
natürlicher Tochter ꝛc. den gefchichtlihen Mächten entgegenitellt, weldyes Herder, 
Jean Paul, Jacobi, Schleiermacher zu predigen nicht müde wurden, kann nicht 
das unfrige fein, Unfere Götter find nicht die ſeligen, thatlofen des Diymp, 
fondern die fümpfenden und fchuldig leidenden Erlöfer der Menſchheit, Prome— 
tbeus, Herkules, Ehriftus, 

Wir würden aber in unferm Urtheil einfeitig fein, wen wir die Berechtigung 
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diefes Idealismus, gegenüber einer neuen, dämoniſchen Schule, mehr von Kritifern 
als von Dichtern, verfennen wollten, die nur die Kraft feiern und in ihrer genialen 
Paradorie eine vollfommene Gleichgiltigkeit gegen Gut und Böfe zur Schau 
tragen; die, auf den Vorgang eines großen Denkers ſich ftügend, die Freiheits: 
liebe der Athener als umberechtigt gegen den bütorifchen Beruf eines Alerander 
prochamiren, Die Innocenz, Robespierre und Alba als Helden verebren, weil fie 
fih in der Verfolgung ihrer firen Ideen durch Fein Blut irre machen ließen, 
ja die zuleßt die Höhe des Heldenthums nad) dem Grade abmeffen, in welchem man 
die Menjchlichfeit von fich abftreift. Gegen diefe toll gewordene Genialität follen 
uns Göthe's und Schiller’ Ideale ewige Warnungszeichen bleiben, die uns daran 
erinnern, daß, wo die Menfchheit aufhört, auch der Dichter nichts zu tbun bat. 

Ich befchränfe mich auf diefe kurze Andeutung, und gehe auf die zweite 
Frage über: wie fih Schiller's Kunftform zu der Anforderung unferer Zeit verhält? 

In einer Seite feiner Thätigfeit ft ev noch immer zu wenig gewürdigt: ich 
meine die Afthetiichen Abhandlungen. Mit Recht hat man diefen einen zu großen 
Aufwand von rhetoriſchem Pathos vorgeworfen; man kann noch hinzufügen, daß 
der Tact, den er in feinem Urtheil bewährt, nicht immer fo treffend ift, als feine 
Reflexion, 3. B. in feiner Kritif über Matthiſon's Gedichte, aber troß diefer 
Borwürfe it er noch ziemlich allen unfern Kritifern als Mufter aufzuitellen. 
Unfere heutigen Kritiker, wenn fie nicht als gute Fenilletoniften fih damit begnügen, 
über den vorliegenden Gegenftand allerlei fchöne Dinge zu fagen, die nicht zur 
Sache gehören, urtheilen entweder, wie Tie und Börne, nad) dem bloßen In: 
ftinet, nach Einfällen, Launen und Stimmungen; oder fie haben eine folche Virtuo— 
fität im Gonftruiren einer poetiſchen Idee, daß fte mit gleicher Vorliebe das Gute 
wie das Schlechte reprodueiren, daß fie vollftändig vergeffen, wie die Hauptaufgabe 
der Kritif ift, zu billigen oder zu mißbilligen, die Hauptaufgabe der Afthetijchen 
Theorie, die leitenden Grundfäge für dieſe Kritik berzugeben; daß, wenn fie ein: 
mal urtheilen, Diefes Urtheil nicht aus ihrer Gonftruction, fondern wieder aus 
Laune und Stimmung entfpringt. In diefer falſchen Objectivität find nicht nur 
unfere balbgebildeten Philoſophen befangen, fondern aud Männer, wie Gervinus, 
der in feiner Reproduction der Shakeſpegreſchen Stüde vwollftändig vergißt, daß 
er es nicht mit Naturphänomenen, fondern mit Erfindungen des menfchlichen 
Witzes zu thun hat, — 

Die Inrifchen, oder, wenn man will, Didactifchen Gedichte Schiller's find 
in ihrer Art ein Marimum. Go reihe Gedanken, mit vollfonımener Methode 
entwidelt, und doch in einer wejentlih poetiihen Form ausgedrückt, wie die 
Götter Griechenlands, die Künftler, das Ideal und das Leben, der Spazier- 
gang u. f. w., ſtehen über der capriciöfen Reflerionstyrif unferer Tage, die alles 
Maaß und alle Form verloren hat, die den Gedanken in Bildern erſtickt, ſtatt 
ihn auszudrüden, ebenfo erhaben, als Schiller überhaupt über unfern Poeten. 
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— Ein Vorbild können fie und dennoch nicht mehr fein. Die poetifhe Erpli- 
cation eines Gedanfengangs iſt immer ein Lurus, der dem eigentlichen Beruf der 
Iyrifchen Poefie, Empfindungen zu geftalten, nicht entſpricht; die geringe Popula- 
rität jener Gedichte bethätigt es durch den Erfolg. — 

Ich komme auf den Hauptpunft, auf die Dramen. — Befanntlic gehörte es 
eine Zeitlang zum guten Ton, Schiller's dramatisches Talent gegen Göthe herab- 
zuſetzen. Um ein richtiges Urtheil darüber zu gewinnen, muß man Die Stiüde 
nicht leſen, ſondern ſehen. — Beide Dichter haben darin gewetteifert, undrama: 
tiſche Stoffe zu behandeln, Faſt möchte ich Schiller darin den Preis zuerkennen. 
Zwar ſträubt fih Götz, Egmont, Taffo, die natürliche Tochter, fo fehr als möglich 
gegen eine dramatiſche Darjtellung, aber 3. B. die legten Acte von Maria Stuart 
und Wilhelm Tell übertreffen fie darin weit. Jeder andere Dichter wäre damit 
gefallen, denn es ift gar feine Spur von Spannung mehr darin, Und Schiller 
verjteht doch noch, wenigftens bis zu einem gewiffen Grade, das ntereffe rege 
zu erhalten, 


Schiller's dramatifches Talent im Ginzenen zu analyfiren, reicht hier der 
Raum nicht aus; ich will nur auf Einzelnes aufmerkſam machen. — Kein Dichter 
verfteht fo gut, den poetiihen Grundton zu treffen, der für die Stimmung des 
Ganzen paßt — gleichſam das Klima, in dem dieſe beftimmte Pflanze gedeiht. 
Im ganzen Tell glauben wir Alpenluft zu athmen. Und Schiller bat nie die 
Schweiz. gefeben. Ich meine nicht blos die glänzende Localfarbe in der Einleitung, 
der Rütlifcene, dem Schluß, fondern die Art und Weife, wie Ddiefe tüchtigen, 
aber fihwer in Bewegung zu feßenden Bauern mit einander verkehren, wie fie 
denfen und empfinden. — Der militärifhe Geift in Walfenftein ift unnachahmlich 
ſchön wiedergegeben; das Lager, die Zufammenfunft der Generale im 1. Act 
(welcher andere Dichter fünnte dergleichen poetifch beleben!), das Banquet, die 
Deputation der Küraffiere; dazu der leife, aber höchſt wohlthuende Humor, mit 
dem Die einzelnen Nebenfiguren fich abjchattiren, 3. B. Illo, Iſolan, der Keller: 
meifter, und über dies bunte, Friegerifche Getimmel anfangs unmerklich, dann 
immer deutlicher hervortretend, ein düfterer Nebel verbreitet, der uns zum tragt: 
hen Ausgang ſtimmt. — Wie verfchieden davon, und wieder wie angemeffen 
zum Stoff der unheimliche, etwas fehwärmerifche Zon in der Braut von Mejfina, 


Eine zweite Seite ift die Fähigkeit, ſcheinbar ganz Außerlihe Thatſachen, 
Erzählungen, Verhandlungen mit der Seele der betheiligten Perſonen in Vers 
hältniß, und dadurch in Bewegung zu fegen, Die Erzählung des ſchwediſchen 
Hauptmanns, die Unterhandlung Wallenfteins mit Wrangel, der Jungfrau mit 
Burgund, der Königin Eliſabeth mit ihren Räthen, ja Philipp's mit dem Groß: 
inquifitor (eine Scene, die man lächerlicher Weife ausläßt, da in ihr die Pointe 
des Stüds liegt) gehören dahin. Trotz feiner geringen Bühnenfennmiß, die ihn 
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zuweilen, in Heußerlichfeiten, zu den fonderbarften Mißgriffen verleitet, fühlt und 
geftaltet Schiller fait immer dramatiſch. 

Wie wunderbar verfteht er es ferner, das Gefühl einer großen Krifis zu 

erwecken und finnlich darzuftellen! So die Scene, in der die Jungfrau ibre 
Ketten bricht, die Trennung zwiſchen Mar und Wallenftein, die Reihenfolge Der 
Stimmungen vor Wallenfteins Tod, der Streit der beiden Königinnen in Maria 
Stuart. Wo es gilt, die Seele in Bewegung zu feßen, zeigt er ſich überall als 
Meifter. 
Ich breche dabei ab. Ich halte diefe Bemerkungen nicht für überflüfftg, weil 
Schiller in einem folchen Rufe der Elaffteität fteht, daß wir ihn in der Regel mit 
unfern Gymnaſiaſtenjahren abfertigen, wo man ihn in Baufh und Bogen bewun- 
dert, gewöhnlich um feiner Fehler willen, ohne das, was ihn eigentlich auszeichnet, 
würdigen zu können. Später läßt man es dann gewöhnlich bei dieſer ei 
meinen Anerkennung. 

Die erwähnten Vorzüge faffen m ich eher befchreiben, als nachahmen, Auf 
feine Nachfolger hat Schiller fehr nnalüdlich gewirkt. Sie haben fein ‘Pathos, 
feine Declamationen, feine bonnes sorties, feine Phrajen und mitunter feine 
fleinen Witze wiedergegeben; was er geleiftet, haben fie Ffaum empfunden. — 
Später ift man dann zur Erkenntniß diefer Schler gefommen, und hat das Gute 
darüber vergeffen. 

In unferer Zeit gebt das Streben der dramatischen Kunft nad zwei Rich— 
tungen auseinander, die auch in Bezug auf die Stellung, die Schiller zur Ent: 
wicdelung derfelben einzunehmen bat, fich zu widerfprechen fcheinen, Einmal will 
das Publicum große hiftorifche Anfchauungen; ein Pathos, das über bios fub- 
jective Gemüthsrihtung hinausgeht, bedeutende Berfpectiven in die "Weltge: 
hichte, Bewegungen der Maife, die an den Individuen nur ihren Träger bat. 
Dann aber ebenfo Vereinfachung und Goncentration des Interefjes auf einzelne, 
leicht zu überfebende, und in ihrer Eigenthümlichkeit prägnant ausgeführte Cha- 

raktere, Klarheit und Durchfichtigfeit der Handlung, ftrenges Feithalten an den 
Gefeß der Spannung, das in der Schiller-Götheihen Zeit in dem erften Gefühl 
der Freiheit von den Feſſeln der Convenienz und Tradition übertreten wurde, 

Der Dichter, welcher dieje beiden, freilich fehwer zu vereinigenden Anforde: 
rungen gleichmäßig befriedigt — hiftoriihe Bedeutung und claſſiſche Einfachheit 
— mird die nächte Phaje der dramatifchen Kunft darftelen; er wird Göthe und 
Schiller überwinden, und die deutjche Poefie in die verlaffene Bahn der reinen 
Kunſt zurückführen, obne ihren Reichthum aufzugeben. J. ©. 


Niels W. Gade. 


Neben Mendelsſohn und Schumann lebte in Leipzig während der Jahre 
1844—48 der Componiſt Niels W. Gade aus Kopenhagen. Er war wenige 
Zeit vorher noch ganz unbekannt in Deutjchland, denn die Heinen Stüde, welche 
von ihm in fcandinavifchen Sammelwerfen erſchienen, waren nicht von genügender 
Bedeutung, um über die Oſtſee nad) Deutfchland zu dringen. Erſt da zog er 
die Augen der Mufifer auf fih, als er feine Duwerture zu Offian herausgegeben 
hatte, eine Compofition, für welche er von der däniichen Negierung das Reiſe— 
ftipendium erhielt. Im Gewandhaufe zu Leipzig wurde fie das erfte Mal im 
Winter 1842 aufgeführt und erlangte ihrer Eigenthümlichkeit wegen den entſchie— 
denften Erfolg; ſolche nordifche Tonweifen und diefe nationalen Klänge waren noch 
nie tn deutſchem Raume gehört worden, Es that dem Publicum wohl, nachdem es 
feit Jahren unaufhörlih in dem glühenden Strome der Beethoven’ihen Mufe hatte 
ſchwimmen müffen, zur Abwechielung ein Faltes Sturzbad in den Eisbergen des 
Nordens zu genießen. Bald darauf erfchien die erſte Sinfonie in C-moll, welche, 
von Mendelsfohn warm befürwortet und mit dem Orchefter forgfältig einftudirt, 
gleihen Beifallsfturm erregte. Durch diefe beiden Erfolge war Gade's Auf in 
Leipzig gegründet; der Enthuſiasmus ftellte ihm neben Mendelsfohn und machte 
Schumann's Fähigfeiten und Leiftungen ihm gegenüber füft zweifelhaft. Der gute 
Eindruck feiner Werfe wurde im Jahre 1844 durch fein perfönliches Erfcheinen in 
Leipzig wefentlich gefteigert; er war jung, von befcheidenem, freundlichem Benehmen, 
und, was die Hauptjache erfchien, feine Gefichtszüge führten dem Befchauer un- 
willkürlich Mozarts fchönes Profil vor die Seele, obgleich die unbeweglichen 
Mienen und das ftarce Auge bald wieder von dieſer Aehnlichkeit abzogen und an 
den Norden erinnerten. Gade wurde fchnell der Mignon Mendelsſohn's, will 
heißen: des Leipziger Publicums; er ift das letztere eigentlich bis auf dieſen Augenblick 
geblieben, wenigftens in einzelnen muſikaliſchen Kreifen, obgleich fih auch ſchon 
manche Stimme gegen ihn erhoben und der Ketzerei fchuldig gemacht hat, — 
Eine zweite Sinfonie (E-dur) erfhien von ihm noch im Laufe des Winters von 
1844. Auch diefe wurde fogleich zur Aufführung gebracht und erlangte ebenfalls 
lebhaften Beifall, doch einen minderen, als die erite; das Publicum war nämlich 
enttäufcht, e8 hatte wieder die rauben Gefänge nordiſcher Sfalden erwartet, um 
fi) in feinem Innern behaglich von Schauer und Graufen durchſchütteln zu laſſen, 
aber es fand nur wenig Schauerftoff in dem neuen Werke, es war modernes 
Empfinden darin, die Muſik zeigte anftändige Bildung und war fat zahm. Friſcher 
und origineller, und als ein Ausfluß der Rationalität des Componiften erfchien wieder 
die Duverture „Im Hochland“. Sie ift ein Pendant zu der Ouverture „Oſſian“, 
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eine einzelne Skizze des großen Ganzen, welches in der leßtgenannten Duverture 
gefchildert fein fol. Gade feheint ein großer Verehrer von Offlan, denn noch 
zu einem dritten arößern Werke entnahm er den Stoff aus diefer Dichtung, Dies 
it: Comala, dramatifches Gedicht nah Oſſian, für Solo, Chor und Drchejter 
(op. 12). Diefe drei Eompofitionen nächſt der erſten Sinfonie in C-moll find 
obne Zweifel die achtenswertbeften, es berrfcht in ihnen feine Künftelei, ein 
Spiel mit inbaltslofen Bhrafen, der Künftler hat feine Natur, feine Empfindungen 
und die Eigentbümlichkeiten feiner Nationalität einfach und wahr niedergelegt. Die 
Concertouverture in C (Nr. 3) und die dritte Sinfonie in A-moll, deren dritter 
Saß davon auszunehmen ift, bewegen fid) im Ganzen wieder. in der Richtung 
der Einfonie in E-dur, es find Verfuche in der deutjchen Schule, welcher fich 
der Componiſt mit allen Kräften anzubequemen fucht. 

Bon Kammermufik find drei Compofitionen zu erwähnen: eine Sonate für Vio— 
‚line und Bianoforte, ein Quintett und ein Oetett für Streichinftrumente; für Clavier 
zu vier Händen: Nordiihe Tonbilder, in Form von Fleinen Eharafterftüden, und 
drei Glavierftücde in Marfchform; von reinen Gefangswerfen einzelne Hefte für 
Männerchor, gemifchten Chor und Duetten für zwei Frauenftimmen mit Pianoforte: 
begleitung. Eine fomijche Oper in dänifcher Sprache, im Sommer 1849 in 
Kopenhagen aufgeführt, ift in Deutfchland bis jetzt weder aufgeführt, noch durch 
den Drud befannt worden, jo daß fie ganz außer dem Kreife diefer Befprechung 
bleiben muß. 

Schon aus den Furzen Andeutungen zu feinen aufgezäblten Tonwerken gebt 
hervor, daß Gade vor allen Dingen Die Eonfequenz der Grundſätze in der Pro— 
duction vermiffen läßt. So lange er fih naiv, gleichfun inſtinktmäßig der Aus: 
übung feiner Kunft hingibt, ſchreibt er mit Glück und Geſchick; fobald er darnach 
firebt, die Mängel feiner nationalen Muſik durch fremde Hilfsmittel zu verbeffern, 
. wird er ſchwach und matt. Wehl fühlte er, Daß eine Muſik, blos auf Die charafte: 
riſtiſchen Tonweiſen feiner nordifchen Heimath bafirt, durch Die Monotonie und 
Uebereinftinmung der Motive und die daraus entjpringende Ginfeitigfeit der 
Harmonifirung für Die Länge der Zeit fein erfprießlides Feld einer gebüdeten . 
Kunftthätigkeit darbiete, und daß es jogar eine zeitliche Grenze gebe, wo die 
Sättigung des Publicums jedem erfolgreichen Fortarbeiten eine unüberſteigliche 
Schranke aufbauen müſſe. Deshalb warf er fi mit Wärme der deutfchen Schule 
in die Arme; er verfuchte beide Weifen mit einander zu verfchmelzen, ja er ging 
noch weiter, indem er allen und jeden Scandinavisnns über Bord warf und Die 
deutſche Schule allein zu feiner Leiterin auserlor. Das Ergebniß diefes Strebens 
it bis jeßt fein ganz günftiges geweſen; ob er fein Ziel in der Folge erreichen 
wird, Darüber läßt fich bis jetzt Fein ficheres Urtheil fällen, obwohl fid) auch bier 
der alte Spruch zu bewähren fcheint: ne naturam furca expellasi Ein wirf: 
licher Vorwurf läßt fih Gnade wegen diefes Strebens nicht machen, im Gegen: 
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theil gereicht es zu ſeinem Lobe, daß er das als mangelhaft Erkannte mit dem 
einzig möglichen Mittel zu verbeſſern ſuchte. Gr iſt Germane, wenn auch nordi— 
fhen Stammes; ihm war es darum eber vergönnt, als jedem andern Ausländer, 
die Engländer felbit nicht ausgenommen, den Ernſt und die tiefe Kunft der 
Deutichen zu verftehen, fo weit als möglich ſich anzueignen uind annähernd treu 
wiederzugeben. Die muſikaliſche Bildung, welche die feandinavifchen Länder ihren 
Kindern angedeihen laffen, it außerdem ganz auf die Glafficität des ſtammver— 
wandten Landes gegründet und von den deutichen Meiftern geleitet worden, In 
Kopenhagen jelbit haben ſich feit Ende des vorigen und dem Anfange diefes Jahr: 
bunderts zwei deufiche Kapellmeitter, Kunzen md Kuhlau, große Verdienſte 
um die Mufif erworben, auch ihr Nachfolger, Gläſer, ift ein deutſcher Künitler. 
Bon einer dänifchen oder nordiſchen Rationalmuſik, im höhern Sinne des Wortes, 
durfte deshalb bis jetzt nicht die Rede fein, denn auch Die Verfuche, welche früher 
von Kunzen zur Gründung einer Nationaloper ımternommen wurden (er fchrieb 
mehrere däniihe Opern: Holger Dansfa, Hamelichden, Naturens Ro$, 
Erif Ejegad ac.) find erfolglos geblieben, da fie feine Lebenskraft in fich hatten 
und von nordifcher Muſik nichts weiter bieten, als eben nur einige Motive. 
Kuhlau's dänifches Liederfpiel: Elvenbojen erregte lange Zeit in Kopenhagen 
Furore; es enthielt viele Volfsgefünge und hat ein nationaleres Gepräge, als 
Kunzens Opern. Auch Hartmann amd nah ihm Saloman betraten Diefen 
Weg; der Erftere blieb troß einzelner glüdlich angebrachter Aeußerlichfeiten in der 
deutfchen Richtung; der Letztere machte Furore zu einer Zeit, in welcher Das aus: 
fchließlihe Dänenthum eben im Entſtehen war, muß aber unter den bier als 
geführten Mufifern als der ſchwächſte angeſehen werden. 

Da die bier genannten Vorgänger Gade's troß ihrem guten Willen nicht 
vermochten, fi in eine nordifche Kımftanfhauung zu vertiefen, da das fpecifiihe 
Deutjchthum zu gewaltig in ihren Gompofitionen bervortrat und felbft die Volks: - 
lieder unter ihren Händen viele Züge ihrer Gigentbümlichkeiten verloren, fo 
würde, wenn überhaupt Die Rede von einer nordiichen Schule der Muft fein 
fan, ihre Entitehen von dem Auftreten Gade's zu datiren fein, denn er allein 
bat es bis jegt verftanden, die rauhen, harten, melancholifhen Weifen feiner 
Heimath für die höhere Kunftform zu verarbeiten, fie in Beziehung auf Rhythmus 
und Melodie charakteriftifch hinzuftellen und durch die Kunft zu idealifiven, Es 
ift dies als ein Zeichen von der Tiefe und Bedeutung diefer Melodien zu betrachten; 
die Verwandtfchaft des Nordens mit deutfcher Empfindungsweife zeigt ftch auch 
in dem Reiche der Tonkunſt. "Freilich it das deutſche Motiv ausfchließend zw 
funftreichen Berwebungen, zu tiefen Gombinationen, zu geiftreichen Umgeftaltungen 
geeignet und alle Kunftwerfe, die wirklich mit diefen Eigenſchaften ausgerüftet 
find, gehören nur diefer Nation an. Wenn in der neuern Zeit einzelne Italiener, 
Franzofen und Engländer tiefer Gedachtes und Erhabenes leifteten, fo war Dies 
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immer eine Wirfung der deutfchen Schule, deren ernfthaftes Studium fie auf 
einen Standpunkt brachte, Daß fie in der Muſik faft deutich denken und fchreiben 
lernten. Im volliten Maße wird dies einem Ausländer nie gelingen, weil jeder 
Menfch für fein ganzes Leben bis zu einem gewiffen Grade von den Ideen ab— 
bängig bleibt, die feinem Stammvolfe eigenthümlich find, am meiften in Der 
Sphäre des unmittelbaren Empfindens. Auch bei ftammverwandten Nationalitäten 
werden Ddiefe LUinterfchiede nicht ganz wegzubannen- fein, und fo findet fi im 
Gade's Art und Weiſe, Muſik zu denfen und zu fchreiben, Charafteriftifches und 
Abweichendes in Menge, wenn auch die Grundfäge und das Mufter der deutſchen 
Schule bei ihm deutlich genug in den Vordergrund treten. Die nordiſche Schule, 
wie fie Gade geſchaffen und wie fie vielleicht Nachfolger von ihm weiter aus— 
bilden werden, wird, wie Die deutfche, ſich durch Ernſt und Tiefe auszeichnen, 
mangeln. wird ihr aber gewiß der Reichthum des Gemüths, die Zartheit und 
Innigkeit des Ausdruds. Ihre ftarren Melodien geftatten nur eine einfeitige 
Gharakterzeihnung, nur eine befchränfte Art der Modulation; fie enthalten im 
fi feine Fügfamfeit für die höhern contrapunftiihen Gejtaltungen. Durd) 
diefe Sätze foll eine Ehbarakteriftif der Gade'ſchen Muſik ausgefprochen werden, 
wie fie ſich findet in jeiner erften Symphonie in Moll, in den beiden Duver: 
turen „Oſſian“ und „Im Hocland“, und in dem dramatifchen Gedicht Comala. 

Diefe vier Werke ruhen auf gleicher Bafis, fie charafterificen uns die raube 
falte Poeſie des Oſſian, deffen feltfame Nebelwelt freilich ein Erzeugniß fenti- 
mentaler germanifcher Bildung it, und ihre Tonweiſen flingen in unferer Zeit 
wie eine Erinnerung an die Edda und die Gefünge der alten Germanen in den 
Hainen Odin's und Freia's. Eine Peine Abweichung von den melancholiſchen, 
großen feandinavischen Gebilden macht die Omverture „Im Hochland‘, welche in 
ihren Motiven und ihrer viel heitern Färbung an Walter Scott's Schilderungen 
des fchottifchen Hochlandes erinnert; ihre Zierlichkeit, Behendigfeit und Durch: 
fichtigkeit gereicht ihr jenen andern Werfen gegenüber zum großen Vortbeil, darum 
muß man Diefe Duverture als eine gute Ginleitung zur Bekanntſchaft mit dem 
Eomponiften empfehlen. Bis jebt ift ihr auch nirgends in Goncertinftituten ein 
Hinderniß entgegengeftellt worden; das Fremdartige ift in ihr nicht überwiegend, 
und wo es hervortritt, gefchieht dies auf fo befcheidene und gewinnende Weiſe, 
daß man es willfommen beißt umd ſich gern feffeln läßt. Schon befremdender 
wirft die Duverture zum Oſſian mit ihren düftern Klingen, ihrer falten Luft. 
Ein wirklich wohlthuendes und erhebendes Gefühl erregt fie nicht, es iſt, als ob 
man den nordiihen Sänger unter lichtarmem Himmel zwifchen den dunklen Föbren 
dabinfchreiten fähe. Das ganze Gemälde ift monoton und farblos, dennoch 
aber macht es den Eindrud der Wahrheit, denn der zu Grunde liegende Stoff 
geftattete Feine wärmere Behandlung. Man wird umwillfürlih an eine Ouverture 
Mendelsfohn's erinnert: die Fingalshöhle oder die Hebriden, ja es iſt fogar 
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nicht unwahrfcheinfih, daß Gade von ihr den Anlaß zu feiner Schöpfung ge: 
nommen, wie überhaupt jener Gomponift vielfach, ſowohl fürdernd als hemmend, 
in die Thätigfeit Gade's eingreift. Der Unterfchied zwiſchen beiden Werfen ift 
leicht zu finden, er ift der ſchon oben angedentete zwifchen der deutjchen und nor: 
diſchen Muſik: Mendelsſohn's Motive find glänzender und freier, zu funftreichen 
Verwebung gefchicter, zu reicher Harmonifirung verwendbarer. 

Die erſte Symphonie in C-moll vertritt den fpecififchen .Scandinavismus 
und ftellt denjelben jo urfräftig dar, daß fein Erfcheinen beinahe die Empfindung 
des Schredens in dem Zuhörer erregt, der nicht darauf gefaßt war, fo plößlich 
in eine ganz andere Art, zu denfen und zu fühlen, hineinveriegt zu werden, Es 
ift deshalb Teicht erflärlich, daß das Concertpublicum vieler Orte fich mit Diefer 
Eompofition durchaus nicht einverftanden erklären wollte, und daß die bitteriten, 
abfprechendften Urtheile faut wurden. Gin Gölner Kritifer ſpricht „von einer 
Maffe lächerlichen, geluchten und breitgetretenen Zeuges“, daß befonders „das 
Finale ein efelhaft betäubendes Blechgetöfe mache‘, Dieſe übertriebenen, 
ans Dppofition entipringenden Ausdrüde enthalten einiges Wahre, Det 
Kritifer wußte fih in das Abweichende der Gade'ſchen Motive nicht binein: 
zufinden; was er Hächerlih und gejucht nennt, iſt nur fremdartig, aber 
fhwerer in die Wagichaale fällt der Vorwurf, daß der Componiſt Unbedentendes 
zu breit trete. Die Sinfonie leidet allerdings in ihrem erften und letzten Satze 
an mancherlei läftig fallenden Längen, die um fo mehr ermüden, als nicht immer 
vollitändig ausgeſprochene Motive in verfchiedener Bebandlungsweife wiederfehren, 
fondern furze, willfürlich herbeigeholte Phrafen, deren eine die andere werdrängt, 
die in ihrer Zufammenftellung Feine Beruhigung, feinen vollftändigen Sinn ge: 
währen. In den beiden andern Sinfonien tritt diefer Uebelſtand noch mehr hervor, 
und es wird fpäter noch einmal die Rede davon fein. Andere Fehler darf man 
mit Necht diefer Sinfonie nicht nachſagen, denn auch das angefeindete Blechgetöfe 
ift weder fo übermäßig, daß man e8 verhöhnen darf, noch iſt es fo unmotivirt 
für den, welcher Verſtand genug befigt, die Abfichten des Tondichters zu begreifen, 
Der lebte Sab der Sinfonie ift befonders ſtark inftrumentirt; die alten felfen- 
berzigen, trogigen Helden des Nordens dürfen mit Recht ein wenig laut reden, 
zumal fie nicht von Liebe girren, fondern einen Schlachthymnus anftimmen; es 
ift fo etwas wie Berferferwuth in ihmen und diefe läßt fich feine Zügel anlegen. 
Der erfte und zweite Sa der Sinfonie find milder gehalten, doch weichen fie 
nicht von dem Charakter des letzten Sabes ab und dürfen als richtige Vorbereitung 
zu dem Finale angejehen werden, Der erite it an Motiven arm, und die wenigen, 
welche hervortreten, find Falt und ftarr, die Inſtrumentation allein trägt einiges 
Leben hinein und bietet eine Entihädigung für die Magerfeit der Gedanfen. Das 
Scherzo hat febendige, rhythmiſche Motive und zeichnet fid) in der Inftrumentation 
noch mehr aus, als der erfte Saß, in ihn liegt das am meiften Beftechende des 
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ganzen Werfes. Nicht in vollfommene Lebereinftimmung mit den andern Sägen 
läßt fih das Andante bringen; das nordifche Bewußtfein ift hier wie durch einen 
Zauber zurüdgedrängt, das deutfche Element, in feinem Urtypns Mozart, ftrömt 
bervor und geberdet fich recht angenehm und liebfih, das Ganze it wie eine 
Dafe aus füdliherem Himmel, mit glänzender Vegetation, hineingefchmuggelt in 
die felsumragten Fluren Norwegens. 

Das dramatiihe Gedicht Comala enthält folgende Epifode aus Oſſian: 
Eomala, die Tochter Sarno's, des Königs von Inniftene, in heftiger Leidenfhaft 
zu Fingal, dem König Morwen's, entbrannt, folgt ihrem Geliebten in Krieger— 
kleidung auf einem Kriegszuge gegen den König Caracul von Lochlin. Fingal 
laͤßt Comala am Tage der Schlacht auf einem Berge an den Ufern des Carun 
zurücd, von welchem fie das Schlachtfeld überſchauen kann, und verſpricht, wenn 
er fiege, am Abend dahin zurüdzufehren. Gomala, von bangen Ahnungen er— 
füllt, harrt auf Fingal's Rückkehr; im Braufen des Sturmes erfcheinen ihr die 
Geifter der Ahnen, welche nad dem Schlachtfeld ziehen, um die Seelen der Ge: 

‚fallenen beimzuführen, Sie wähnt die Schlacht verloren und Fingal getödtet ; 
von Schmerz überwältigt, ftirbt fie. Fingal, als Sieger aus der Schlacht beim- 
fehrend, erfährt von den Magenden Jungfrauen dem Tod der Geliebten; trauernd 
fordert er die Barden auf, fie im Gefange zu preifen, und die Ehöre der Jung- 
frauen und Barden geleiten die fcheidende Seele zu den Wohnungen der Väter. 

Die Anordnung der einzelnen Scenen gibt dem Gomponiften reiche Beran- 
faffung zur Entfaltung der verfchiedenartigften muftfalifchen Wirkungen; der Held 
Bingal, die liebende, ahnungsbange Gomala, die Chöre der Krieger, die Schaaren 
der Geifter bieten Stoff zu den contraftirenditen Charakterzeichnungen. Gade bat 
feinen Tert verftanden und nichts verfüäumt, um ihn von der ergiebigften Seite 
anzubanen, er fand in ihm eine gute Gelegenheit, feine heimathlichen Weijen auf 
Geftalten überzutragen, die nur auf dieſe Art richtig gezeichnet werden konnten. 
Diefe eigenthlümliche, nationale Behandfungsweife it nicht blos auf die Einzel: 
gefünge Fingal's und Comala's übergetragen, fie tritt auch in den Chören hervor, 
am meiften in dem Geifterchor, in welchem ſich eine hohe Genialität der Erfindung 
offenbart. 

Als befter Erfolg Gade's ift bis jet noch dieſe Comala zu nennen; den 
Werken, welde ihr folgten, mangelt im Vergleich zu ihr der tiefere Inhalt und 
die Entſchiedenheit des Charakters, fie find gefucht und reflectirt, und der ſchon 
früher angedeutete Fehler, ftatt mit vollitändig ausgearbeiteten Motiven, nur mit 
kurzen Phrafen, von geringem Umfange zu arbeiten, umd Diefe ohne beftimmten 
Grund an einander zu beften, verdient bier noch fehärfere Rüge, als in der eriten 
Sinfonie. Freilich find nur wirklich Kunftverftändige, in die Conſtruction größerer 
Muſikſätze Eingemweihte, im Etande, diefen Mangel zu erfennen, für den Dilettanten, 
dem dieſe Geheimniffe verfchloffen find, wird fich fein richtiger Standpunft der 
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Beurtheilung finden laſſen, zumal in dem vorliegenden Falle eine Täufchung ihm 
die Augen blendet. Diefe Täuſchung beftebt in Gade's Weiſe, zu inſtrumentiren; 
er übertrifft darin Schumann, ja felbit Mendelsiohn, denn wenn Ddiefer auch 
feinere Effecte zu erzielen wußte, fo zeichnet ſich Gade doch durch größere Mannig— 
faltigfeit und durch einen gewiffen Pomp aus. Beſonders dieſe letzte Eigenfchaft 
it es, welche bis jegt verführt hat, die fo fchön ausgefchmücten Phrafen zu 
überjchägen und in ihnen einen Sinn und eine Bedeutung zu fuchen, die feines: 
wegs darin liegt. Die Enttäufhung hat übrigens bereits begonnen, wenigftens 
haben die legten Aufführungen der Duverture in C-dur (No. 3) und der E-dur 
Sinfonie im Publicum bier und da Verwunderung hervorgerufen, wie man - 
jemals in fo enthuſiaſtiſchen Beifallsäußerungen fih babe ergehen können. 
Die Duverture in C-dur, offenbar in der Abficht entftanden, einen Pendant zu 
Beethoven's op. 124 zu geben, befteht nur in einem Aneinanderreihen einzelner Heiner 
Sätzchen, ein wirklich ausgeiprodenes Motiv bietet nur der Mittelfaß, und deſſen 
Kraft befteht mehr im Rhythmus, als in der Melodie. Diefe Schwächen find forgfam 
überdedt durch eine pomphafte Inftrumentation, durch einen Aufwand von 
Drcheftermitteln, in fo übertriebenem Maaße angewendet, daß am Schluffe der 
felben der Hörer fein anderes Gefühl übrig hat, als das der Weberfättigung. 
Die kurze Recenfion eines Mufifers, der fie ald Duverture vor das Luftfpiel 
„Biel Lärm um Nichts‘ geſtellt wiffen wollte, ift zwar hart, aber faft wahr. 

Die zweite Sinfonie in E leidet an denfelben Fehlern, nur treten fie nicht 
fo offen heraus. Das Thema des erften Sapes befteht aus dem zweiten Tafte 
der Schubert’fchen C-dur Sinfonie; es fehrt unaufhörlid wieder, wenn auch in 
der Schreibweife und in der Inftrumentation modifteirt, Kunftreiche, contrapunf: 
tifche Verwebungen und Combinationen fehlen in der Durchführung; Tofe neben 
einander geftellte Neminiscenzen vermögen diefe Mängel nicht zu erfeßen. In 
diefem Werk zeigt ſich am deutlichſten Gade's geringe Neigung zu kunſtreicher 
Verarbeitung; er liebt das Großartige und Einfache, vermag es aber nur durch 
den Pomp der Iuftrumentation herzuftellen, Der zweite und dritte Sag, Andante 
und Scerzo, find in ihren Motiven beffer, der legte Satz ift eine bloße Nach— 
ahmung aus der eriten Sinfonie: nordifche Volkslieder bilden feinen Hauptinhalt, 
wirfen aber bier weniger, weil fie nicht mehr fo originell und neu erfcheinen. 
In der dritten Sinfonie in A tritt das deutfche Element in den Vordergennd, 
doch ift in ihrer Eonftruction Fein wefentlicher Fortfchritt. Hervorzuheben find 
aus ihr der zweite Saß, Andante, und der dritte, ein Charakterſtück in höherer 
Zanzform, die Melodien mit wenig nordiichem Anftriche, die Juftrumentation voll 
der feinften und zarteften Schattirungen. 

Gade's Werke fir Kammermuſik bieten nad) den bis jeßt befprochenen größern 
Zonftüden feine befondere Veranlaffung zu näbern Grörterungen; die frühern 
ſchließen fi mehr der Periode an, welche ſich auf feine Nationalität bafirt, fein 
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letztes Detett für Streihinftrumente hingegen trägt mehr die Züge der A-moll 
Sinfonie an fih und dürfte unter den Werfen, die nach den Grundfäßen Der 
Deutichen Schule gearbeitet find, als das vworzüglichite zu betrachten fein. Wie 
im vollen Orcheſter, fo ift auch in der Kammermuſik feine Art zu inftrumentiren 
gewandt und Außerft wirfungsvoll; die praktiſchen Erfahrungen, welde ihn fein 
langer Aufenthalt im Orcheſter felbft ſammeln ließ, (er war früher Violinſpieler 
in der Kopenhagener Gapelle) verwerthet er jebt mit großem Erfolge. Von ge— 
ringerem Belange find feine Gejangcompofitionen, fie zeigen feine Schwäche in 
Erfindung fließender, fingbarer und anfprechender Melodien, wozu noch koumt, 
daß feine mangelhafte Kenntniß der deutjchen Sprache ihn zu mancherlei faljchen 
Declamationen und Scwerfälligfeiten verleitete. 

Wohl darf man von der Zufunft Gade's viel Gutes hoffen, er it noch 
jung und rüftig, umd an Aufmunterung zum Schaffen, fowie an Freunden, die ſich 
für feine Leiftungen interejfiren, fehlt es ihm nicht. Kopenhagen fhäßt ibn hoch, 
und feine Landsleute beitreben fich, den eriten bedeutenden Tonkünſtler, der unter 
ihnen geboren wurde, zu ehren, Die Schwierigfeiten, mit denen Gade zu fümpfen 
bat, find nicht Außerliche, fie beitehen vielmehr darin, daß feine Nationalität und 
feine Erziehung ihn auf eine Bahn gewiefen haben, auf welcher er feinen andern 
Wegweiſer zu finden vermag, als ſich felbit. Sehen wir zu, ob er jein ſchwie— 
riges Ziel erreicht, oder ob er aus Mangel an Kraft auf halbem Wege ftehen 
bleibt, 


Die Kriegszüge Der Tyroler Schügen im Jahre 1848. 


Zu den Begebenheiten aus dem Jahre 1848, weldye am wenigiten befanut 
find, gehört die Vertheidigung Tyrols gegen die wälichen Einfälle, Es fei mir 
daher geftattet, für dieſes dunkle Blatt deuticher Gefchichte Einiges aufzuzeichnen. 

Die Piemontefen und die wälſchen Freifchanren, welche nach dem Rüdzug 
Radetzky's auf Verona die Südgrenze Tyrols aus dem Brescianifchen, die In— 
furgenten und Kreuzzügler, Die fie bei Valarga und aus den Sette Comuni be- 
drobten, ftörten auch den Gouverneur zu Innsbrud in jeiner behäbigen Ruhe. 
In feiner leidenfchaftlihen Vorliebe für die deutſche Bewegung ſah er bereits 
entjeßt die Schaaren Hecker's mit Schwert und Brandfadel über Würtemberg 
und Baiern wie einen Lavajtrom hereinbrechen. Gr errichtete ſonach, wie es 
in der guten alten Zeit bräuchlich gewefen, in Innsbruck eine ſtändiſche Schuß: 
deputation, Dies Inſtitut ftammte aus den Zeiten der Landöfnechte Kaifer 
Mar I., der für feine vielen Kriege zur Vergrößerung der habsburgifchen Erb— 
lande die nöthigen Truppen vom deutſchen Reich nicht erhalten fonnte; im Land: 
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fibell von 1511 hatte er den Tyrolern alte und neue Freiheiten verbrieft, gegen 
die Verpflichtung des Zuzugs mit einem Aufgebot in Maffe, das nach Umſtänden 
d:, 10: oder 20,000 Mann betrug. Aus den Kriegshelden entitanden im Fries 
den Steuerknechte, und um eine eingeübte Schaar zur Hand zu . haben, 
bildete man fpäter die Landmiliz. Ihre Uebungen waren dem Bolfe fehr zur 
Laft, die invaliden Officiere Fofteten viel, und, man hielt fi) der Verpflichtung 
ledig, weil man das Jägerregiment, das Tyrol ftellen mußte, an deren Stelle 
getreten glaubte, Trogdem, daß die tyrolifhe Berfaffung von 1816 auch nicht 
eine der alten tyroler Freiheiten wieder herftellte, forderte der Kaifer dennoch die 
Inftinition der Landmiliz, deren Organifation er fi) vorbehalten, von den Stän— 
den, und fiehe da, pflichtgetreu erhoben fie ſich nach vorkiufig genommener Ver: 
abrediing mit dem damaligen Gouvernenr Vilcze auf dem Landtag des Jahres 1837 
von ihren Sitzen, und nahmen die Mitiz froblodend wie die Erfüllung eines heiß- 
gehegten patriotifchen Wunfches durch Zuruf an.*) Daß es ihnen damit nicht 
Ernft war, wußte man in Wien gar wohl, und nad der Erbhuldigung wurden 
fie im Jahre 1839 des bereitwillig übernommenen. füßen Joches enthoben. Ganz 
wollte man aber die Volksbewaffnung behufs der Landesvertheidigung doch nicht 
fallen laſſen. Graf Brandis ſuchte daher, beim Mangel an Begeiſterung, durch 
das Spiel für den Ernſt zu intereſſiren, das unerſchrockene Corps ſollte ſich vor— 
erft durch den muntern und beliebten Wettkampf auf der Scheibe bilden und ein— 
weihen. Der friegerifche Geift würde ihnen feiner Zeit ſchon durch den „from— 
men Gott ergebenen Sinn’ eingeflößt, „ſchwände, was Gott behüte, der alte 
wahre Glaube, jo würde auch die klügſte Schügenordnung fein Feuer mehr an- 
zünden in der Bruft der Jünglinge.“ Jährlich wurden feit dem Herbite 1846 
zwei große faiferliche Freifchießen gegeben, neue Scießftände gebaut, alte ver- 
beffert, die Zahl der Standſchützen mehrte fi) bedeutend. Da kam im Jahre 1848 
die Zeit der Probe für diefe Berechnung; das Inſtitut ftand bereits in kräftiger 
Blüthe. Die Landesfhugdeputation mit der Leitung in Innsbrud und zwei 
Filialen in Bozen und Vorarlberg hatte den Zwed, die Schügencompagnien und 
ihre Bertheidigungsmittel aufzubringen, die Verbindung mit den Sammlungs- 
orten herzuftellen und den Landfturm dem Militärcommando zuzuführen, Gleich 


*) Gongrefprotocoll vom 2, Mai 1837. Es hieß im Eingange des Diesfalligen Ges 
fegentwurfed: „Seine Majeftät haben im fejten Vertrauen auf die bewährte Treue (der 
Tyroeler) ſtch allergnädigft beſtinmt gefunden, die Vertheidigungéekräfte der Provinz im 
Geiſte der alten Verfaſſung, aber auf eine den Erfahrungen der legten Kriegsjahre, dem 
Bedürfnig der Gegenwart und den Wünſchen der Nation mehr zufagende Weile zu 
ordnen.“ Joſeph von Gicvanelli erhob ſich nach der Ablejung der ganzen Vorlage, und 
fihlug den Dank der Stände an den durchlauchtigſten Verfaffer vor, weil der neue Ent: 
wurf von gang andern Principien ausgehe, als der frühere. Diefer Dank wurde abge— 
lehnt, dagegen mit „‚freudiger umd einhelliger Zuſtimmung“ ein allerunterthänigfter Dank 
an Se. Majeftät befchloffen für die echt väterlichen Gefinnungen, die dem Entwurf zur 
Grundlage gedient. 
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am Tage nach ihrer Errichtung erließ Graf Brandis, diesmal in feiner Eigen: 
fchaft ale Hauptmann, einen Aufruf am die Tyrofer, die er mit bisher uner- 
börter Herablaffung als feine „lieben und theuern Landesleute“ anredete: fie 
möchten ſich um die Commiſſion fchaaren, die nur die reinſte Vaterlandsliebe auf 
ihren jchwierigen PBoften berufen habe. Sie werde den Schügen mit Rath und 
That an bie Hand gehen, die Bitte um Waffen, Geld und Getreide fei ſchon 
nad Wien abgegangen. Zur Ermuthigung verwies er auf die Berforgung der 
verwandten Landesvertheidiger, die Provifionirung der Wittwen und Kinder der 
Gefallenen, die Gleichftellung der Offtciere der Landwehr mit jenen der k. k. Ar: 
mee, was alles der Kaifer fihon im Jahre 1839 verheißen habe, Doppelte 
Aufinunterung gebe aber die onftitution und der erweiterte Wirfungsfreis der 
Landichaft (d. i. der Stände), beide lichen fidhere Bürgfchaft: „daß die Land- 
haft den Wunſch des Landes um Grleichterungen, namentlich in Beziehung auf 
Herabfegung des Salzpreiſes, Aufhebung der Verzehrungsftenern, Grleich: 
terung der Stempelauflage u. f. w. mit größtem Nachdrude. vor dem Throne 
Sr, Majeftät vertreten könne.‘ 

Man mußte dieſen geharnifchten Worten nachrühmen, daß fie wenigitens 
nicht in den Febler verfielen, zu viel zu verheißen; der Zauber, der darin liegen 
follte, bfieb für Jedermann wirkungslos. Bon des Volfes fünftiger Freiheit und 
Selbitftändigkeit, von feinem Antheil an der Gefeggebung, Rechtſprechung und 
Verwaltung feine Sylbe. Freilich jede Volksvertretung galt dem blauen Blute, 
defien Ahnen bis an die Zeiten Meinhard II. zurücreichten, für eine Mißgeburt 
der Revolution, Sünde und Greuel, Wie fehr Fonnte Brandis das materielle 
Intereffe an der Landesvertheidigung durch den von innen und außen geforderten 
im Intereffe von Deftreich felbft gelegenen Anſchluß an Deutfchland anregen! 
Wein, Seide, Tranfit, alle Nahrungsquellen Tyrols mußten ihre goldenen 
Beden auftbun, neue ſich öffuen, wenn die fehwarzgelben Schranken gegen das 
deutiche „Ausland“ fielen, Allein dies war ja lutheriſch. Jede Hilfe von da— 
ber hätte ein viel untilgbareres Uebel über das Land gebracht, als es die Plün- 
derungen, Mord und Brand der Wälfchen je vermocht. Darum ward felbit die 
Freiſchaar, die fi) unter dem ritterlihen Herzog Mar aus baierifchen Gebirgs- 
föhnen bilden wollte, mit recht fchwarzgelber Abwehr der Annäherung zweier 
Bruderſtämme hintangewiefen. Nur Blei und Bulver, Geld und Getreide 
forderte Graf Brandis, felbit an das Minifterium in Wien richtete er nur dieſe 
eine Bitte, Die Männer der eifernen That, Dachte er, zögen in Schaaren auf 
feinen väterlichen Lockruf herbei. Aus 20,000 Schützen beftand das ftolge Hänf- 
lein, worüber er ſchon in feinen Träumen von der Burg zu Innsbruck lächelnd Heer: 
ſchau hielt. Und als fie feinem Rufe nicht folgten, als ſelbſt die 10,000 eingefchriebenen 
Standfchügen uneingedenk der kaiſerlichen Gnadengaben und erwirften Freiſchießen 
nur im Schuldenbuh von Anno neun blätterten und feine Spanne mebr als 


819 


Haus und Hof vertheidigen wollten, hatte das Innsbrucker Gubernium, wie es 
einige Wochen fpäter im Tyroler Boten erflären ließ, an ein großes Aufgebot 
von Scügen, die man nicht bewaffnen fonnte, gar nicht gedacht, im erſten 
Augenblide der Gefahr jeien ihm ja nicht 100 Gewehre zur Verfügung getan: 
den, nur der Mangel an Stugen, nicht an Fampfluftigen Männern habe Das 
Schützenheer nicht aus dem Boden wachjen laffen. Man vergaß dabei offenbar, 
Daß von der auserlefenen Referwe jener vorerwähnten 10,000, die in Frie— 
dengzeiten al3 gewappnete Schaar auf jeden Wink bereit jtand, faſt jeder feinen 
eigenen Stußen führte. Allein die prahleriſche Phrafe, dab man zur Vertheidi- 
gung Tyrols nur Waffen, Geld und Getreide brauche, war viele hundertmal 
gedrudt zu leſen, wenn fie auch durch die Thatſache, daß die füdlichen Päſſe 
den feindlichen Einbrüchen bloßgeſtellt biieben, Lügen gejtraft wurde. Die 
Zandesjchugdeputation war, wenn man ihre Borfehrungen mit der drohenden 
Gefahr vergleicht, im eigentlichiten Sinne rathlos.» Der felbitgefüllige Dünkel, 
der gleich dem alten Hofkriegsrath binter dem grünen Tiſche den großen Zus 
zugsplan entwarf, und nad allen Seiten Deerete fandte, die feinen Hafen 
auf die Beine ftellten, erinnerte an die „Zeit gepuderter Perücken, darauf 
Pfalzgrafen Lorbeeren drücken.“ Bei der legten Filiale gab es fogar Leute, die 
von der Bertheidigung abrietben, damit die PBiemontejen, die unabwendbaren 
fürchterlihen Säfte, ihnen nicht: Die Häufer über den Köpfen anzündeten. Die 
Luandesihugdeputation aber fandte zwei ihrer Mitglieder nach Wien, und ver: 
barrte heldenmüthig bei der wiederholten Bitte um Waffen, Geld und Getreide. 
In der Hauptitadt war man durch Das allgemeine Drängen nach großen und 
durchgreifenden Reformen ſchon jo verwöhnt, daß man über die zarte Rückſicht, 
die einem .fo einfachen Begehren unter den vorwaltenden Umftänden zur Folie 
diente, nicht wenig ftaumte, noch mehr aber vielleicht über die von den Send— 
boten gegebene Berficherung, daß Tyrol betreff feines Fünftigen Organis— 
mus nichts wünſche, als die Gewähr Der oft verbrieften Privilegien, Die 
Wiedereinfegung der Stände in Die alten Rechte. Die befcheidenen Bittiteller 
bielten fich verfichert, daß fie mit jeder andern Meinung das Bertrauen der geift: 
lihen Gewaltträger ihrer Heimath, denen im ftändiichen Rathe wie überall die 
erfte Stimme zufam, für immer verfcherzen würden. 

Die Noth des Baterlandes, der Auf der Feindesgefahr war mit mancher 
Uebertreibung auch zu den Ohren der in Wien ftudirenden jungen Tyroler ge: 
drungen, dort fern von der Heimath hatte der Funke der Kriegsluft für Die 
väterliche Erde zuerſt gezündet, Viele von ihnen hatten mitgewirkt in den Zagen 
des März. Freilih mußten fie, was es mit der Freiheit in Tyrol zu bedeuten 
babe, dies war aber grade ein zweiter Grund, der fie dahin trieb, Schon in den 
eriten Tagen des April hatten ſich mehrere tyrolifche Jünglinge das Wort gegeben, 
ihr Blut und Leben für die Heimat einzufegen, am 4 fand auf den Wieden 

103* 


eine Verſammlung zu gleihem Zwede ftatt, andere traten noch fpäter bei; Die 
aufftrebende Intelligenz war die erfte, die ein Herz für die bedrängten Brüder 
und nächft den Helden von amtswegen Muth zur Vertbeidigung des verjüngten 
Deftreichs zeigte. Der eine der Abgeordneten, der daheim im Rufe der Frei— 
finnigfeit ftand, verfhaffte ihnen von der Inasbruder Schußdeputation 1500 1. 
Reiſegeld; ald er aber vernahm, die Schaar wolle über Innsbruck ziehen, und 
nebenher den Grafen Brandis nebft den Jeſuiten verjagen, drohte er mit Der 
Borenthaltung der Beiftener, was den meiſten der Zugvögel diefe Reife verwehrt 
hätte. Dies nöthigte den Afndemifern die Bahn über Grag auf. Am 15. Aprü 
Nachmittags zog das Hänflein, 131 Mann ftark, zur Fahnenweihe in den Sanct 
Stephansdom und von dort unter dem Schuge des ſchwarzrothgoldenen Banners 
durch wunterbrochene Spaliere der Nationalgarde in den Bahnhof, wo Wiener 
Bürger den Sceidenden manchen blanfen Gulden in die Hände drüdten; man 
betrachtete fie, die dem wachienden Gerüchte nad). in ein Blutbad zogen, als dem 
Tode geweiht. Andere freilih freuten fich über den Ausmarfch des Abfud der 
Wiener Aula, und fohrieben fleine Urinsbriefe nad Tyrol. 

Hier war die Stimmung an beiden Orten fehwierig. In Meran 3. 2. 
liegen fih die Gymnaſialſchüler auf Anftiften eines fanatiſchen Möndes beim 
Gonftitutiongfefte in lauten Pereat gegen freifinnige Männer aus, was bei der 
Kampfluft der Bauernburfchen, die im Hintergrunde nur auf einen Anſtoß Tauerten, 
der Beginn trauriger Auftritte zu werden drohte, Ein ehrenwerther Bürger hatte 
an der Spige einiger andern den Muth, den Prieſter zurechtzumweifen, was dieſen 
nur noch troßiger machte, Allenthalben zeigte fih im Burgarafenamte und Vintſchgau 
nicht die geringite Luſt, nach dem Stugen zu greifen, kaum erhielten die Emmiſſäre 
der Schußdeputation halbe Zufagen, Nur die von Prad und Taufers, denen 
für ihren eigenen Heerd bangte, waren 324 Mann ſtark an die nahe Grenze 
gezogen. Grit der blinde Lärm von einem am 12. April erfolgten Einbruche auf: 
ftändifcher Italiener am Stilfferjoche, die auf Raub ausgezogen, bei der Franzens- 
höhe eine Gantine abgebrannt hatten, rief auch die aus dem nahe gelegenen 
Nauders, Reſchen, Graun und’Heid in hellen Haufen und Compagnien aus 
Tſchars, Latſch, Schlanders, Laas und Partſchins zu Fuß und Wagen berbei. 
Aus der Meraner Gegend rüdte nur ein Kleines Häuflein von 43 Bürgern nad), 
die den widerfpentigen Bauern der dortigen Umgegend mit qutem Beifpiel voran: 
gingen, Alle begaben ſich wieder nad Haufe, ſobald fie überzeugt waren, daß 
fie nur eine Heine Näuberbaude genedt habe. 

Einige Tage früher hatten mehrere Freicorps, worunter ein regulärer mai: 
länder Zrupp von 600 Mann, das „Bataillon della morte“ genannt, unter 
Allemandi die türfiihe Grenze am Jdrofer überfhritten. Ihre Anzahl betrug den 
vorläufigen Anmeldungen der Infurgenten zufolge 8000 in 20 Legionen, nad) 
andern dem Schauplaß näher ftehenden Berichterftattern etwa 1500 Mann, Die 
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Päffe Tyrols vom Stilfſerjoch Kings der ganzen Dit: und Südſeite bis an den 
weitlichen Kreuzberg waren von jeder Abwehr entblößt, die Dampffchiffe auf dem 
Gardajee von den Infurgenten in Befchlag genommen und zu Transporten benügt, 
das von der italienischen Armee und aus dem Norden herbeigezogene Militär 
vorerft in Trient concentrirt, um dort die aufſtändiſche Bevölferung in Schranken 
zu halten und Pallifaden zu errichten, So erfolgreich hatte die Innsbruder Landes: 
ichußdeputation in den erften 20 Tagen ihres Amtes gewirkt, daß fie dem 
ſchwachen Corps im Mittelpunfte der drei füdlichen Straßen auch nicht eine 
Schützencompagnie zu fenden vermochte. Mit der allgemeinen Herabjegung des 
Salzpreiſes auf jenen des Viehſalzes, den fie durch ihre Abgeordneten in Wien 
betrieb und vom Kaiſer bewilligt erhielt, glaubte fie für den Bauern eine Gnade 
erwirft zu haben, wofür er mit dem Stutzen in der Hand danfen könnte. Und 
als fich gegen das bejchränfte Gebahren öffentliche Stimmen erhoben, wies man 
im Gefühle des Berdienites im Tyroler Boten auf die Erfolge des Militärs hin, 
das der Beihilfe des Volkes gar nicht bedurft hätte. Karl Albert und feine Ge: 
neräle glaubten freilich den Sieg an den Befig des Platenus von Rivoli gefettet, 
weil dort Napoleon mit einem Streich die Herrfchaft über Oberitalien errungen, 
und rannten fih die Stirne wund an Radetzky's ftärfitem Bollwerk, Hätten fie 
anftatt deffen ein geordnetes Corps Über Judicarien, Trient und DBalfugana ent: 
fendet, den Deftreichern auch noch dieſe legte Lebensader abgefchnitten, und fid) 
im Verein mit Durando dem Erſatze Nugent's entgegengeworfen, fo wäre es 
wahrfcheinfich um den wackern Feldherrn und fein ganzes Hcer geſchehen gewefen. 
Der kluge Alte rieb fih die Hände, ımd lachte über die balsitarrige Blindheit 
feiner Gegner. Den Tyrolern fam außerdem noch zu ftatten, daß die bekannte 
wälfhe Schen vor Stich- und Kugelwunden nichts von ihrem Einfluß verloren 
hatte. Ohne auf ein öftreichiiches Bajonnet zu ftoßen, zogen die Freifchaaren 
von der Grenze bis Alle Sarche, ungefähr drei Wegesitunden vor Trient; das 
dreifarbige republifanifche Banner flatterte luſtig aller Orten, wo fie erfchienen, 
aber nicht einmal den erſten Poften, der fich feiner Schwäche halber auf das 
Schloß Dublino zurüdziehen mußte, waren fie im Stande aufzuheben, Trotzdem 
machten die Deftreicher bei diefem Scharmügel 21 Gefangene, darınter 17 De: 
ferteurs, und erfchoffen fie zu guter Warnung für die Trienter Tags darauf im 
dortigen Schloßgraben. Gine andere Abtheilung Diefes Freicorps, großentheils 
ans Studenten von Pavia gebildet, rückte durch das Ledrothal gegen Riva, und 
ein zweiter Haufen, die Brigade Scotty, über den Tonale durch das Sulzthal 
auf den Monsberg. Um fich dieſer Streifzüge im Rüden des Heeres, die das 
ganze Etſchthal in beftändiger Gährung erhielten, zu entledigen, unternahm der 
Eommandirende, Feldmarfchalllientenant Baron v. Welden, am 19, April einen 
allgemeinen Angriff auf allen geführdeten Punkten. Er felbit vereinigte fich mit 
der Hauptcolonne, aus elf Compagnien und einer Abtheilung Cavalerie beftebend, 


mit Hauptmann Batz im Schloß Dublino und warf die Infurgenten von der 
Höhe über Sclemo und das Sarcathal entlang vorrüdend bei Stenico, worauf 
fie, von feiner Vorhut ereilt, in einem Zuge nah Gondino flohen. Ebenſo 
fiegreich hatte Tags zuvor Oberſt Zobel einen Angriff auf Riva zurücgewiefen. 
Die durch das Ledrothal entjandte Abtheilung überrumpelte die Studenten aus 
Pavia bei Pieve, und trieb fie vor fi her bis Storo, wo durch ein glüdliches 
Zufammentreffen eben auch Oberftlientenant Signorint mit fünfthalb Compagnien 
den Rüden des Feindes bedrängte. Der von beiden Truppenzeilen am 27. 
unternommene Angriff, wobei aud die wackern Bozener Freiwilligen mitwirften, 
uöthigten ibn, das tyroler Gebiet zu räumen, 

Die Bozener Compagnie 108 Mann ftarf, wovon ein namhafter Theil aus 
intelligenten jungen Leuten bejtand, batre fich jchon vor der Kunde der drängen» 
den Gefahr unter Murmann's Leitung gebildet; auf fie hatte zunächit der Auf- 
ruf des eben in ihre VBaterftadt gekommenen Erzherzogs Rainer gewirkt, auf den 
fih and zwei Compagnien aus der Finanzwache ftellten, Der gegen die Men— 
dei vorrüdende Feind wies der erftern bald ein nabes Ziel; in Ealtern jtießen 
41 geübte Schügen unter Adalbert B. Röggla dazu, die bei Male die erite 
wälfhe Fahne erbeuteten, Beide wurden von einer Abtheilung Jäger begleitet, 
die fi bei Cles mit den Truppen des Dberften Melczer vereinigten, und Die 
Feinde nach wenigen Schüffen aus Male vertrieben. Gin Theil derfelben ent: 
floh gegen den Tonale, der andere über das fchneebededte Gebirge nad) Tione, 
und fofort nad Storo, wohin ihm die Bozener folgten. Das Sturmaufgebot 
der vom Einbrud unmittelbar bedrohten Luanaer, Tiſenſer, Ultener, Möltener 
und Garner fan mit ihrem Gommandanten beim beiten Willen um einen vollen 
Tag zu fpät, und kehrte nad) Furzer Frift nad Haufe. Baron Welden verfuchte 
nun die Vereinigung Nugent's mit Nadepfy durch Ausfälle aus der Valarſa und 
dem Valſugan zu umterftügen, fand aber die Ausgänge beider Thäler von In— 
furgenten befeßt, und fiherte fofort auf Befehl des Feldmarfchalld die Verbin 
dung der italienischen Armee mit Tyrol, die durch die feindliche Stellung be— 
droht war. | 

Erſt nad Mitte April machten ſich einzelne Compagnien aus dem Unter- 
inntbal, eine Kufiteiner, eine Rigbüchler, und eine dritte unter Bergrath Zöttl 
auf den Weg, um dem Baterlande beizuftehen. Die frommen Diener des Als 
tars, die bis dahin auch für die Fräftigiten Stüßen des Theones gegolten, be- 
achteten die Mahnung ihres Freundes und Gönners, des Grafen Brandis, mit 
nichten, gleichgültig umd kalt für das Wohl des Bolfes beobadhteten fie eine 
Stille und Rube, die bei ihrem gerühmten Einfluß einer Art pafjiven Wider- 
ftandes glih. AU der Danf, deſſen fih die Regierung durch hundertjähriges 
Protectorat der geiftlichen Pfründner verfichert glaubte, ward aufgewogen durch 
die Gefahr der Aufklärung, womit die Eonftitution drohte, Nur Eins fanden 


fie bei der vom Papſt gegen Deftreich angenommenen feindlichen Stellung nö: 
thig zu erinnern und unabläffig zu erläutern: daß das Kirchenoberhanpt an dem 
blos von der weltlihen Regierung Roms begonnenen Kriege durchaus nicht 
Theil nehme, dies zeige das tiefe Bedauern, das der Papſt dem üftreichifchen 
Gefandten über die Abreißung und Zerträmmerung des Adlers an feinem Hotel 
ausdrüdte; die Fahnenweihe, wovon Durando in feinem Tagsbefehl ſprach, 
wurde jchlechtweg geleugnet. Da griff Erzherzog Johann, der eben in's Land 
gekommen, in feinem Aufruf vom 13. April einen Ton, der unter den jüngern Männern 
des Bolfes manchen Wiederhall fand; er erinnerte daran, daß Tyrol ein deut: 
ſches Land, daß es von feinem deutichen Baterlande nicht getrennt, überhaupt 
nicht zerftückt werden dürfe; er rief die Männer Tyrols auf, Zenge zu fein ihres 
deutſchen Sinmes, ihre Heimath nicht der Willfür Fremder preiszugeben. Daß 
es wenigftens der Mehrzahl nach deutjchgefinnte Männer waren, die in den 
legten Tagen des April zum Auszug fpornten und an die Spike der Com— 
pagnie traten, beweifen die hänftgen ſchwarz-roth-goldnen Fahnen und Bandrojen, 
obfchon die Innsbruder Schugdeputation weißgrüne, die alttyrofifchen, angeordnet 
hatte, Wenn auch ohne Herz für die Sache, ſah fid) der Clerus nım doch ge- 
nötbigt, den Schein anzunehmen, als ob es ihm damit Ernſt wäre, Die Seelen: 
hirten feierten nun Fahnenweihen, bielten falbungsvolle Anreden beim Auszuge, 
md fchloffen ſich wohl gar felbit als Feldcapläne den Zügen an. 

In Innsbrud zeichnete fi) die afademifche Jugend durch ihre Begeifterung 
aus, wofür ihre Genoffen in Wien mitgewirkt. Auch fie hatten ſchon im März 
vereint mit gebildeten Männern des Beamten- und Bürgerftandes eine National 
garde errichtet; num zogen fie in zwei Gompagnien nach der gefährdeten Grenze, 
und zeigten fo durch die That, wie fehnell ſich aus der Nationalgarde ein Frei— 
corps bildet, Den NRegierungsmännern war freilich nichts unleidlicher, als diefes 
Zünglingsfener. Hatte doch die Wiener Aula ſchon zwei barricadenftürmende 
Adreffen hieher gefandt, und Huldigende Antwort erhalten, der einberufene kleine 
Landtagsausfhuß fih ans Scheu vor einer Demonftration zurüdgezogen, und 
felbit die Jefuiten es räthlich gefunden, zu erflären, daß feiner von ihnen „pers 
ſönlich“ von den Afademifern infwltirt worden, ine finftre Wolfe fchien mit 
den Afademifern den Innsbruder Horizont zu räumen. Nur Eins war noch zu 
fürchten, ihr Zufammentreffen mit den gefährlichen Genoſſen aus Wien, die ihnen 
ihre treu= und gottlofen Gefinnungen einflößen Fonnten, Man gab daher den 
Leptern, die eben zwei Tage vor ihnen in Bozen angelangt waren, den Befehl 
zu augenblicklichem Aufbruch, und jandte jene an die Weftgrenze nad Store, 
diefe aber nach der Weltgrenze in's Valſugan. 

Gegen die Wiener war man nad dem Rufe, der ihnen worangeeilt, fo er: 
bittert, daß ihnen der unficherfte und gefährliche Poften angewiefen wurde, Man 
batte fie an das äußerfte Ende von Storo dem Feinde zunächit geftellt, ein Rück— 
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zug durch die weitläufigen Gaffen des mit den Wälfchen einverftandenen Dorfes war 
um jo mehr in Frage geitellt, ald die Jäger auf dem rechten Ende im Fall eines 
Angriffs den Auftrag hatten, in's Ampolathal zurüdzugehen, Gleich fünf Tage 
nach ihrer Ankunft ward einer Abtheilung von zehn Akademifern, die mit drei 
Jägern bei Ponte tedesco aufgejtellt waren, die ſchwere Aufgabe zu Theil, dem 
feindlichen Uebergang im Rüden eines zu weit vorgerüdten Streifzugs zu wehren, 
Sie hielten wader aus und hatten einen Todten, Dr. Friſe, und zwei Berwundete. 
Als fie ihre vereinzelte bedrohliche Lage begriffen, fandten fie ihren Oberitliente: 
nant Heinrich BVittorelli zum Stationsceommandanten Oberftlieutenant Signorint 
nad Gondino und beftanden auf Verftärfung durch zwei Jügercompagnien, Die 
ihnen auch fogleich nachgefchoben wurden, Tags darauf, am 22, Mai, gab Oberft 
v. Melczer Befehl zu einem allgemeinen Angriff, wobei acht Compagnien Feld: 
und Kaiferjäger, 4 von Badeninfanterie, 3 Kanonen und 2 Rafeten und außer 
den Wiener Studenten aud) die Wiltauer und Inbacher Schügen mitwirkten. Diefe 
legtern hatten ſich ſchon am 13, bei Darzo ausgezeichnet und rühmten fi, daß 
der Feind feither wiederholte „Blutſpuren“ in den Wäldern binterlaffen babe. 
Lodrone und Gaffaro wurden genommen, und fchon erholten fich die Dffictere nad 
gefchehener Arbeit in Schloß Lodron durch gemüthliche Tafelfreuden, als mitten 
in den Hof eine Kanonenfugel niederfuhr. Man hatte nämlich den Hügel Caſta— 
guida unweit Caffaro, der die Gegend beberrjchte, unbewacht gelaſſen. Diejen 
befeßte der Feind, unterftügt von dem auf 4000 Mann angewachjenen Landvolf, 
und alle Berfuche, ihn durch Sturm zu nehmen, waren Angeſichts der fteilen zus 
oberft von einer Mauer gefchügten Anhöhe hoffnungslos. Deffenungeachtet be 
theiligten fi außer dem ans Commando gebundenen Milttär die Schügen und 
ein Zug Wiener Freiwillige au dieſem waghalfigen Unternehmen, wobei man 
20 Berwundete zählte; Lodron und Caffaro mußten noch am jelben Tage geräumt 
werden. Kurz nachher brannte der Feind das Schloß ab. Am 23, erhielt die 
Wiener Compagnie Befehl zum Aufbruch nach Riva. Wälſche und Deutjche lagen 
fih von nun an ohne einen weitern bedeutenden Borfall noch wochenlang an 
‚diefem Außerften Borfprung Zyrols friedlich gegenüber; die Akademiker bielten 
gute Zucht. Sie hatten unter fi ein Ehrengericht niedergejegt, das aus acht 
Gemeinen bejtand, öffentlich und mündlich verhandelte, und gültig entjchied, auch 
der Hauptmann unterftand ihm. Die Schiedsrichter waren fo ftrenge, daß fie ſchon 
zu Trient ein Mitglied der Compagnie wegen verfuchten Betruges von 40 fr, 
C. M. ausſchloſſen, und felbit die aus ihrer Mitte ausgehenden Zeitungsberichte 
über Kriegsvorfälle ihrer offenen Prüfung unterwarfen. Deffenohngeachtet ent- 
ging die Compagnie dem Lohne nicht, Daß fie Graf Brandis nad ihrer Auflöfung 
insgefammt angeblih auf höhere Weifung, vielleicht wohl in Folge eines rüdficht- 
lofen Entjcheides deſſelben Ehrengerichtes unter Polizeiaufficht ftellte, 

Die erfte Compagnie ihrer Genoſſen aus Innsbruck traf in Steinach die 
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Stubaier, die wie fie mit ſchwarz-roth-goldenem Banner ausgezogen, Diefe hatten 
auch einen liberalen Feldcaplan, den Hilfsprieiter Anton Eberle, der fpäter ihre 
Geſchicke aufichrieb, und feines freien Sinnes balber viel Bitteres vom Brirener 
Conſiſtorium erleiden mußte. Bon Trient aus führte beide mit einer Abtbeilung 
Militär und andern Schügen aus Zillerthal, Thaure und Sterzing General, oder 
wie ihn ſchon früher feine Kaiferjüger zutraulich nannten, „Vater“ Roßbach, dem 
nunmehr das Dbercommando der Schügen anvertraut war, und zum Gedeihen 
ihrer Züge aud bis zum Ende blieb. Er beabfichtigte einen Streifzug in's Walz 
jugana zur Herftellung der Verbindung mit dem über Feltre anrüdenden Nugent 
und reinigte worerft mit einer Abtheilung das Seitenthal Caldonazzo von einem 
Haufen Infurgenten, die den Aufftand öftlih von Trient verbreiten jollten. Sie 
ftoben, obgleich mit zwei Bergfanonen verjehen und um vieles ftärfer, als ihre 
Angreifer, in fo milder Flucht auseinander, daß diefe noch ihren warmen Kaffee 
tranfen ; um nichts ihren alten Rechten zu vergeben, wollten aber die Tyroler die 
Verfolgung nicht über die Landesgrenze ausdehnen. Ginen Haufen von 200 
waälſchen Freiſchärlern führten drei Frati an und commandirten mit dem Erucifir 
in der Hand. Dergleihen Beifpiele von geiftlichem Heroismus waren feine 
feltenen. Diefelben Stubaier fanden fi bald nachher bei einem Ausfall auf 
Primolano vom dortigen Pfarrer mit wohlgemeinten Schüffen begrüßt, die er 
unter dem Negenfchirm feiner Haushälterin eifrig über ihre Köpfe pfeifen ließ ; 
ein anderer Priefter führte im Chorrof die Lanciers von Ampezzo an, ımd erlag 
troß Ddiefer geweihten Armatur einer profanen Kugel, wie mancher Andere, der das 
Kreuz auf die Bruft gebeftet hatte, das „unüberwindliche“, wie Tomafer meinte. 
Erwünſcht waren aber folche Vorfälle auch diesſeits nicht, denn der tyroler Bauer 
unterfchied nun unwillkürlich zwifchen dem wälfchen Glerus und feinem „alten wahren 
Glauben.“ 

Nach dieſem kleinen Ausflug ging es unmittelbar auf die Thalmündung von 
Primolano los, die jedoch bei der ſtarken feindlichen Verſchanzung und dem Mangel 
äußerer Hilfe eine Zeit lang geſperrt blieb. Die Stubaier bildeten nebſt einer 
Compagnie Linientruppen die Außerite Vorhut in Tezze, erwiederten die Nedereien 
der Aufftändifchen mit qutgezielten Kugeln, und verfeilten ihnen bei einem Hand: 
ftreich auf die Anhöhe unter ihrem tapfern Hauptmann Pfurticheller einen Sechs— 
pfünder, den fie über die Felfen nicht mitzufchleppen vermochten. Nach ihrem 
Abzuge wirften die Innsbrucker Akademiker bei dem Unternehmen auf den Paß 
Govelo mit, wobei ihnen von den in die Flucht gejagten Inſurgenten ein neapo- 
fitanifcher Dreipfünder in die Hände fiel, deſſen Eigenthum ſie als Siegestrophäe 
erhielten. Cine Ehrenrettung ihres Hauptmannes Aigner in der Schützenzeitung 
gegen die Berleumdung der Grödeer, daß es nur eine verjandete Kanone gewefen, 
machte natürlih Aergerniß. Die zweite Compagnie der Innsbruder Studenten 
ftreifte anfangs ebenfalls durch's Thal von Ealdonazzo, verfab dann den läſtigen 
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Garnifonsdienft in Trient, Vezzauo und Arco, und nabın mit einer Abtbeilung 
an der Expedition des Oberſten Favriconrt im Lederthale Antheil. Dafelbit focht 
auch Die brave Fleimſer Compagnie, Die einzige aus dem Trienter Kreife, die mau, 
der Auswahl nnd Leitung ihres biedern Hauptmanns, des Veteranen Agoftini, 
und des Einfluffes des deutfchen Landrichters v. Iffer verfichert, des Vertrauens 
würdigte, an den Schügenauszügen Theil zu nehmen, Zum Aerger der wälichen 
Parthei in Gavalefe ebrte fie in zwei Gefechten durch ihren Muth die deutiche 
Sache. Die Zöttljhe Compagnie, die bei Rovereto Ing, machte ſich durch ihre 
Theilnabme an einem Streifzug in Balarfa und ihre VBertheidigung gegen Den 
Dampfer Benaco bei Maleufine am Gardafee bekannt. Den Paß am Zonale ſchützten 
Kuffteiner und Hofgatener abwechfelnd mit den Maifern, Hallern und Karneidern, 
. jenen am Stüfferjoch die Telffer, Lantafcher, Flaurlinger, Zirler und Zamfer gegen 
wiederholte ftets mit Glück zurückgewieſene Angriffe, An der weſtlichen Grenze 
fhlugen die von Lienz, Sillian und Serten am 26. Mai einen feinen Sturm 
auf den Kreuzberg ab, ein größerer wurde jchon früher am 2. und 3. Mai auf 
Ampezzo verfuht. Das Gerücht von der Gefährdung der ganzen Grenze gegen 
das Denetianifche hatte im Purtertbal ein Aufgebot von 1000 Schüßen auf 
die Beine geftellt, in Apezzo felbit ftanden 900-1000 Mann Militär mit zwei 
Eompagnien Landesvertheidiger. Nach mancher vergeblichen Kriegsliſt und blutigen 
Lehren zogen fi) die Inſurgenten auch aus ihren Schanzen zurüd. Die Ampez— 
zaner wollten in dieſem glüdlichen Ereigniß nahezu ein Wunder erbliden, und 
ſchrieben e8 der Hilfe .ibrer Madonna- della difesa zu, der fie, ſchon von den 
Berführungsgelüften der Italiener erichredt, noch vor dem Anrüden des Feindes 
eine große zweitägige Andacht gelobten. Endlich am 7. und 8, October fam 
das Danffeft auch zu Stande, Der Madonna wurde ein neues Kleid und ein 
von den Bruneckener Klofterfrauen kunſtvoll geitidter Mantel umgebangen, zum 
Umzug ein „im beiten Geſchmacke gemachtes Ferculum“ geipendet, ein mächtiger 
Triumphbogen errichtet, das Feſt mit Mörferfnall eröffnet, und mit Belenchtung 
und Transparenten geiihloffen. So ward and) Die feierliche Lebergabe der 
fpäter vom Erzberzog Johann den Ampezzanern gejandten deutfchen Fahne wie 
ein Firchlicher Act mit Weihe und Feldmeſſe und Tedeum verberrlicht. Dies und 
Aehnliches wie die fhon im Mai zu Meran gehaltene Schügenproceffion, die 
Behängung der Ghrenwalder Schügen mit -Gnadeupfenningen bet ihrem Auszug, 
manches improvifirte Hochamt bei der Heimfehr, die Art, wie man zu Feldthurns 
die Ordendverleihung an dem Feldcapları Amon verberrlichte, waren der geiftliche 
Gewinn, ohne den in Tyrol nichts gedeiblich ſcheint. Der gute Clerus wußte am 
Ende jelbit den weltlihen Schüßenauszjug zur größern Ehre der Kirche und zum 
Heil der Seelen zu wenden; ibm dienen nah Pauli Spruch alle Dinge zum 
Beiten. j 

Nachdem das Ausrüden der Schügen guten Anfang genommen, ging es auch 


rüftig fort, eine Compagnie föfte die andere ab, und jetöft fange nachdem Radetzky 
die deutichen Grenzvfühle an den Marken feßte, die er vertheidigt, hatten die 
Inftigen Burfchen noch ihre Freude daran, die Päſſe Tyrols zu hüten. Da die 
Wälſchen immer zu boch ſchoſſen, und den zwei einzigen diesſeits Gefallenen jen- 
feits vollzählige Hefatomben geopfert wurden, war viele Ehre ohne aroße Gefahr 
zu ernten; Mancher von Lande mochte ſich anch daheim kaum fo viel erwerben, 
als die Löhnung für den muntern MWachtdienit abwarf. So fam es, daß bis zum 
16. Auguſt nicht weniger als 16,653 Tyroler mit dem Stuben ihre Heimath ver: 
fießen, und mit Zuzählung der noch fpäter Ausgerücten bei 17,000 mit der 
eigens dazu geprägten Schlienmedaille belohnt wurden. Ginige davon begna— 
digte man auch mit einer goldenen oder mit einem Orden, was bie und da zu 
einer feharfen Analyfe ihrer DVerdienfte führte. Wer fünnte auch mit der Gold- 
waage den Werth eines Diamanten beftimmten ? 

Jenen aber, welche die Zügel der Herrſchaft lenken, mögen dieſe Thatfachen 
erzählen, wieweit fie finftig in Tyrol auf clericnle Hilfe rechnen dürfen, Die 
freie Hilfe des Volkes zu fordern, werden fie vorläufig nicht geneigt fein, 


Preußiſcher Brief. 


Mein letter Brief ſchien durch die aleich darauf eintretenden Greigniffe ein 
Dementi zu erhalten; faſſen Sie die heutige Sachlage in's Auge, und Sie werden 
ihn wieder vollfonmen darauf anwendbar finden, Man kann bei unferm Mini: 
fterium darauf gefaßt fein, Daß jeder morgende Tag den heutigen Lügen ftrafen 
wird. 

In dem fürdhterlichen Kriegslirm, der gleih nah Radowitz' Entfernung 
überall in Preußen gefchlagen wurde, machte ſich am fauteften die Stimme der 
Kreuzzeitung vernehmlih, Cie tobte fih in eine fo merkwürdige Begeiſterung 
hinein, daß fie zulegt darüber vollftändig den Verftand verlor. ALS ein Artikel 
in der Cölniſchen Zeitung (aller Wahrfcheinlichfeit nach von Gampbaufen) fid 
durch die plöglich auflodernde Gluth der reactionären Partei nicht abhalten ließ, 
die Politik des Minijteriums, welches ſich jegt auf einmal fo friegerifch gebärdete, 2 
ziemlich ſcharf zu fritifiven, aber doch nicht fchärfer, als es die Kreugzeitung einige 
Tage früher noch felber gerhan, fo brüllte diefe: „Da ſeht ihr den Patriotismus 
. der Rheinländer! fie denfen auf Abfall! auf Abfall an Frankreich! num wartet! 
wenn wir fiegen, werden wir euch wieder erobern, und euch, die ihr Heloten- 
gefinnung babt, wie Heloten behandeln!‘ Nun mag es zwar für die Herren 
v. Gerlach, Ohm, v. Bismark-Schönhauſen, Wagner, Stahl und Gödſche und 
das übrige Redactions-Perſonal der Neuen Preußiſchen eine ganz verlockende 
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Ausficht fein, nad) Art des frühern Verfahrens in den Zeiten dev Völkerwanderung 
fih jeder mit ein Paar Grafichaften in der Rheinprovinz beichnen zu laffen, und 
die darin befindlichen ‚Seelen‘ — die Camphaufen, Bederath u. ſ. w. — als 
Leibeigene mitzubefommen, um fie gelegentlich peitjchen zu können; die Ausficht 
ift ſehr verlodend; aber man fragt fih doch mit einiger VBerwunderung: wie 
ift mit einem Tadel des Miniſteriums der Gedanfe eines Abfall an Franfreich ver- 
bunden? und wie ftellen fich diefe Männer Gottes die Wiedereinführung der Leib: 
eigenfchaft im neunzehnten Jahrhundert vor? | 

Zwar fanır ich die Nengftlichkeit nicht billigen, mit welcher einige liberale 
Blätter den längft antiquirten Unterſchied zwiſchen fpecififchem Preußentbum und 
deutſcher Gefinnung wieder hervorfuchen, denn in einem ernftlichen Krieg 
Preußens gegen Deftreich füllt Beides zufammen; wer dann preußiſch gefinnt, iſt 
auch deutſch geſinnt, und umgekehrt. 

Wohl aber war jeder Prenße zu der Frage an feine Negierung berechtigt: 
was ift es eigentlich, das durch diefen Krieg erreicht werden fol? Denn man 
führt doch nicht den Krieg um des Krieges willen, wie man fi auf der Uniwver— 
fität jchlägt, fondern um etwas zu erreihen, Wenn man aber die Union und 
Alles, was fih daran Fnüpft, aufgibt, wenn man Holftein, Kaffel, Baden im 
Stich läßt, wofür will man eigentlich die Waffen ergreifen ? 

Die einzige Antwort, die man darauf erhielt — denn die renommiftifchen 
Schmähungen auf die „Rheinbundfürften‘, die „Zaunkönige“, in einem Augen: 
bi, wo e8 aller Welt klar werden mußte, daß nicht in München, fondern in 

Wien die Seele der Coalition gegen Preußen zu fuchen wäre, die lächerlichen 
Anklagen gegen die revolutionären Antecedentien der Miniſter Bach und Schmer— 
fing, von denen angeblich die gut preußiſch geſinnten Schwarzenberg, Radetzky 
u. f. mw. zum Kriege gezwungen oder verleitet werden follten, das alles Fonnte 
doch wohl nicht al8 Antwort gelten — die einzige Antwort war: Nadıdem wir 
fo große Conceſſionen gemacht, die Union aufgegeben, Radowig abgefegt haben, 
iſt es höchit undelicat von unfern Gegnern, daß fie noch weitere, wenn auch ge- 
ringfügigere Gonceffionen fordern, namentlich das Zurückziehen nuferte Truppen 
ans der Schußlinie der Bundestags-Execution in Kafjel, und unfere Ehre ver— 
langt, daß wir zum Kriege jchreiten, ohne viel nach dem Zwed und Ziel deffelben 
zu fragen. 

Nun iſt es zwar ein fonderbares Verfahren, das Größere aufjugeben, und 
un des Kleinern willen ein Spiel zu unternehmen, wo der Gewinn in feinem 
Verhältniß zum Einfag fteht. Auch hätte man das Miniftertum an die bekannten, 
in jedem Verhaͤltniß richtigen Worte des Grafen Arnim erinnern können, die 
diefer in Beziehung auf die Revolution gebrauchte: man müſſe fih Goncefiionen 
nicht einzeln abdrängen laffen, fondern was man zugeftehen wolle, fchnell und 
auf einmal zugeſtehen. Man Eonnte ferner die Regierung fragen, ob fie e8 denn 


für möglich halte, den Krieg gegen eine augenfcheinliche Uebermacht auf die ganz 
gewöhnliche Weiſe führen zu können, einen Krieg, in dem es fi um die Exiſtenz 
des Staates und den Wohlftand einer ganzen Generation handelte; ob es nicht 
die Pflicht der Selbiterhaftung geböte, dasjenige Mittel anzuwenden, auf welches 
die liberale Partei Schon fo lange bingewiefen hatte, nämlich die Fahne des freien, 
conititutionellen Syitems gegen den Despotismus aufjupflanzen, Man fonnte 
das Minifterium fragen, ob es ſich nach feinen Antecedentien für den geeigneten 
Vertreter dieſes Syſtems bielte, und ob nicht die erſte patriotifche That, welche 
das Wohl Preußens von ihm erforderte, feine eigene Aufopferung wäre, 

Allein man Fonnte in dieſem Fall ein Auge zudrüden; denn wenn man fich 
rückſichtoslos auf das Gebiet der Tharfachen begab, fo war mit ziemlicher Be: 
ſtimmtheit vorauszuſehen, Daß eine Folge die andere nad) fich ziehen müffe. 

Aber das fonnte man freilich nicht einmal bei einem Manteuffel vorausfeben, 
daß er unmittelbar nad) dem Kriegsgeſchrei damit anfangen würde, denjenigen 
Punkt freiwillig aufzugeben, den er nicht nur in einer Zeit, wo der Unruhſtifter 
Radowitz noch über ihn dominirte, fondern nach Entfernung deffelben, als einzigen 
Grund des Krieges bezeichnet hatte: den Schuß Kurheffens gegen die angeblichen 
Bundestruppen; ihn aufzugeben, nachdem das ungeheure Opfer der Mobilifirung 
der Armee bereits gebracht, das erfte Blut bereits gefloffen war. Das ift doch 
die fonderbarfte Art von der Welt, Preußens Ehre zu wahren. | 

Daß aber die Räumung Fulda’s nicht eine blos ftrategifche Maßregel, daß 
fie ein politiiher Schritt ift, fann man aus jeder Zeile der Deutjchen Reform 
herausfefen. Sie winfelt wieder ebenfo wie an jenem Tage, als Radowiß gez 
ftürzt wurde, und die Blätter der Liga fprechen wieder ebenfo human und milde 
von Preußen, als damals. 

Zwar wird vorausfichtlih in einigen Tagen wieder ein furdhtbares Geſchrei 
von der preußifchen Ehre gemacht werden, denn das Miniftertum gebt nie in gerader 
Linie, es läßt fih, da es den Grund feines Handelns nicht in fich felbit findet, 
durch jede Stimmung leiten, die von diefer oder jener Seite vernehmlich genug 
auf ed eindringt, Aber es wird dadurd feine Lage zu den Verhandlungen nur 
erichweren, fo wie es jeßt ſchon nicht hoffen darf, daß ihm die fünf erfchoffenen 
Deftreiher gefchenft fein werden; zum Krieg wird es wenigftens durch feinen 
Willen nicht fommen — denn es handelt fih nicht um einen Gegenjag des Wil- 
fens, fondern um bloße Feinlihe NRancıne — falls nicht der Krieg, wie es gar 
nicht unmöglich ift, wider den Willen der Betheiligten durch fich felbit entbrennt. 

Wir dürfen uns nicht verfehweigen, daß wir die Freude über einen im 
Princip von uns völlig gebilligten Krieg nur mit halbem Herzen empfanden, 
Ein Krieg it fein Kinderfpiel, am wenigiten ein Bürgerkrieg; wenn man um 
höherer Ideen willen ihn eingeht, fo will man wenigftens, daß er’mit einem 
Elaren, leitenden Verſtand geführt werde; daß, wenn man bei einem üblen Ausgang 
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die Gefahr des Untergangs übernimmt, bei einem günſtigen Erfolg wenigftens ein 
bleibender Gewinn zu erwarten ift. So ftanden die Sachen nicht. Schon war 
die Grundlage der preußifchen Macht, das Vertrauen, wenigitens theilweife unter— 
graben, wenn auch Preußen ans feiner Situation ewig neue Hilfsquellen ſchöpfen 
wird, Das zweideutige Verfahren feiner Lenker hatte die Stärfe und den Mutb 
feiner Gegner gefräftigt. Unſere Lage bot wenig Hoffnung. 

Zudem fteigert Die jegige Wendung der Dinge die Zuverficht, dab das Ende 
des gegenwärtig in Preußen berrfchenden Syſtems nahe bevorfteht. Wir haben 
einen ntächtigen Yundesgenoffen zu erwarten, der früher gegen uns war, Das 
gekränkte Ehrgefühl der preußifchen Armee, Die Aufforderung am Schlus 
meines vorigen Briefes an die Kammern, die Novembermänner un jeden ‚Preis 
zu ftürgen, bleibt in voller Kraft. Ste dürfen nicht ſäumig fein, denn daß jene 
einmal fallen, it außer Frage, ‚bei der Schnelligkeit aber, in der jegt Die Krifen 
auf einander folgen, handelt es fi darum, was früher eintritt: ihr ‚Fall oder 
Preußens Untergang. 


Kleine Eorrefpondenzen, 


Aus Kaffel. 

Es darf wicht Wunder nehmen, daß das Minifterium Haffenpflug in der Preffe durch: 
weg mit dem Minifter Hans Daniel Haffenpflug identificirt worden it. Im der That gingen 
alle minifteriellen Gedanken, Worte und Handlungen von Haffenpflug aus Auch die 
wichtigften Angelegenheiten, welche überall font nur nach einer Plenariigung und in 
Folge eines Gollectivvotums zur Vollziehung gebracht werden, wurden von Haffenpflug 
allein beſchloſſen und ausgeführt. Um nur etwas zu erwähnen, fo Fam, nachdem 
Haffenpflug die Ständeverfammlung hatte auflöfen laffen und damit den salto mortale 
auch aus dem Schein der Verfaffungsmäßigkeit in den unverhülten Berfaffungsbruch 
vorbereitet oder vielmehr herbeigegwungen hatte, noch etwa eine Stunde fpäter Herr 
Duvfing als Gommiffarius des Finanzminifters Lometſch an, um den Ständen ander: 
weitige PBropofitionen zu machen, von denen ſich Lometfh doch noch ein befriedigendes 
Arrangement mit dem Landtag in der Budgetfrage verſprach; fo dictirte gradezu Baffenpflug 
die mächtliche „Abreife” des Minifteriumsd mit dem Kurfürften, nachdem er diefem — 
was noch nicht widerlegt worden ift — allerhand fonderbare Lügen, wie die von einer 
in den Kafernen ausgebrochenen oder nahe bevorftehenden militärifchen Meuterei, vorgemacht 
baben fol. Gerade diefe beiden Thatſachen aber find die entjcheidendften Wendepunfte 
in dem ganzen Verlauf der Dinge, wie wir fie erlebt haben. Die übrigen Minifter haben 
um fo weniger auch nur einen ernithaften Berfuch gemacht, fih von dem Schulmeifterfcepter 
Haſſenpflug's zu emaneipiren, als fie im Anfehen bei dem Kurfürften weit hinter jenem 
zurüdftanden, von Hans aus untergeordnete Köpfe waren und nur fo viel Courage 
befaßen, um auf dem Wege der Staateverbrechen einem vworanfchreitenden Führer zu 
folgen, nicht aber, um in eine Linie mit ihm zu treten oder gar ihm voran zu fchreiten. 
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Sonſt war ja Veranlaffung genug zu Diffens vorhanden, da der Kriegsminiſter Haynau 
perjönlich mit Haffenpflug öfter ſehr unfreundlich ftand und Lometfch bei feinem Amts» 
antritt die entjchuldigende Erklärung abgegeben hatte, er habe nichts won der gleichzeitigen 
Ernennung Haffenpflug’s gewußt. Diefen alten bis dahin unbefcholtenen Dann hatte wohl 
hbauptjächlich die greifige Eitelkeit, vor dem Abmarſch auf immer auch erft noch einmal 
die höchſte Staffel der Finanzpartei zu erflimmen, zur Uebernahme-des Minifteriums bes 
wogen. Als zum kurheſſiſchen Septembrifiren commandirt wurde, wandte er fich im der 
zwölften Stunde zum Nüdzug. Der Kriegsminifter v. Haynau, der Sohn des kriegszu—⸗ 
Rändlichen Oberbefchlshabers, der Neffe des öftreihifhen Haynau, gehört zu der reactionären 
Adelspartei in der Reſidenz, welche mit Haffenpflug ſchon früber manche Differenzen 
gehabt hatte, die auch neuerdings durch die büreaukratifche Selbftherrfchaft des Minifter« 
präfidenten eher vermehrt als vermindert worden find. Indeſſen fonnte man ja vorläufig 
Haflenpflug als Mauerbrecher gegen die „neubeflifche conftitutionelle Notte* wie gegen die 
„Straßendemofratie” und die malitiösfreie Preffe, wie fie die Horniffe handbabte, benußen. 
Es haben wohl mande Bekannte Haynau's fpäter geäußert: Dies oder Jenes hätten 
»fie doch nicht von ibm erwartet: indeſſen von einem fanatifhen „Srommen“, wie deren 
einer der ‚Kriegsminifter ift, läßt fich Alles erwarten, ſobald auch er mit einem Finger 
an das Heft der Regierung greifen darf, ſelbſt daß er feinen alten Vater der ficher 
vorauszuſehenden grandiofeften Blamage überliefert und Hunderte feiner Kriegscameraden für 
die beroifchefte That für die Pflicht, das Recht und die Ehre dem Mangel und der 
Noth mit ihren Familien überliefert. Ein „Frommer“ dient ja mit Allen, was er thut: 
„dem Her.” Don dem Miniiter des Auswärtigen Herrn Alegander von Baumbad 
ift gar nichts zu jagen. Seine „Unfchuld“ ift fprüchwörtlich geworden bei allem Bolfe 
in Heſſen. Hätte er auch, wie man fagt, die Correfpondenz beforgt, in Folge deren 
Haffenpflug bieber fam, fo wären doch feine Thaten vor feinem Amtsantritt ſituirt. 
Die „Baumbach'ſchen Noten” machte er wohl nicht felbit, obwohl fie mit Necht das lächelnde 
Kopfihütteln bei Freund und Feind hervorgerufen haben, Indeſſen konnte es nicht ganz 
unerwähnt bleiben, weil aud er Minifter if. 

Die Spanier haben ein Sprüchwort: fage mir, mit wem du gehſt, fo will ich dir 
jagen, wer du bift. Für das Haffenpflug’fche Minifterium und deffen Freunde nnd Ges 
treuen war die Situation obendrein der Art, daß fie einander befennen mußten vor allen 
Leuten. Es gibt auch in Kurheſſen noch Männer genug, welche viel „conferwativer” 
und „monarchiſcher“ fein zu müſſen glauben, als diejenigen, welche in dem Kampfe für die 
Verfaffung und das geurtheilte Recht gegen Haffenpflug und feine Gewaltftreiche voran- 
fanden. Sie hatten ftarfe Hoffnungen auf den neuen Minifter gejeßt, aber fie fahen 
fih bald durch feine ganz ordinären Extravaganzen getäufcht, zogen ſich zurüd, wenn 
fie fchon in den Dienft eines, wie fie glaubten, ehrlichen confervativen Minifteriums getreten 
waren, oder blieben ruhig zurückſtehen, weil fie für das bald erkennbare Bubenfpiel mit Recht 
und Geſetz doch viel zu viel Ehrgefühl, Rechtsſinn und fittliche Würde befaßen. Wir 
erinnern bier nur an Profeffor Wetzell, der fhon in Berlin und Grfurt enttäufcht 
wurde, und an Minifterialreferenten Abee, der vor den Septemberordonnanzen zurüdichraf, 
Obſchon das Minifterium mit den Iodenditen Realien freundfchaftlihe Ergebenheit und 
dienftliche Arbeiten zu erhandeln unabläfig bemüht war, wie wenige Menfchen haben ſich für 
es bereitwillig finden laffen, felbft nachdem von Frankfurt aus der fchügende Arm des 
neuen Bundestags über Haffenpflug und feine Diener ausgeftredt wurde, und welcher. 
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Art waren diefe Wenigen! Das Ausland wird im voraus Erfenntniß genug über diefen 
zarten Punkt aus allen Zeitungen und felbft aus einem langen Gorrefpondenzartifel 
der Deutfchen Reform gefhöpft haben, in welchem einige der neueften Beamten, wie 
der vor nicht vielen Jahren cum infamia von der Univerfität Marburg relegirte, vom 
Aſſeſſor zum jugendlichen Juſtizbeamten und dann zum Bezirfadireetor ernannte Herbart u. ſ. w. 
erwähnt werden. Doch fehren wir dDiefem Schmuz den Rüden, da bier nichts mehr 
zu conftatiren if. Für die Moralität und die Ehrenhaftigfeit des heffiihen Beamten- 
ftandes bleibt auch das für immer ein ehrendes Denkmal, daß ſich fo äußerft wenige 
Männer aus feiner Mitte zur Uebernabme einer mit dem glänzendften und rapideften 
Avancement verbundenen Amtsführung im Sinne Haffenpflug’s gefunden haben. Angeboten 
war Alles, nach Belieben Staatsprocurator, Generalauditorat, Kriegsgericht, Bezirksdirection, 
Minifterialreferat. So ſtark war die Macht der öffentlichen Meinung, fo entfcheidend 
bis in das innerfte Mark felbft grobnerviger jüngerer Neactionäre wirkte die alljeitig auch 
in den höchften Regionen gewahrte Amtsehre des Staatsdienerftandes, daß die Minifter 
mit ihren paar getreuen Referenten felbft von Seiten Derjenigen, welche mit flierem 
Blick auf die gebotenen Fleifchtöpfe Egyptens blidten, Refervate gegen verfaffungswidrige 
Dienftleiftungen entgegennabmen und auch unter ihnen eine allgemeine Fahnenflüchtigkeit 
eintrat, anfehen mußten, nachdem juriftiich fein Zweifel mehr vergönnt war über Gejeß- 
mäßigfeit oder Ungefeglichfeit der minifteriellen Maßnahmen, Selbft ein Dehn-Noth- 
helfer verwahrte fih in dem Organ der „neuheſſiſchen conftitutionellen Rotte“ in der 
Neuen heffiichen Zeitung wie gegen eine verleumderifche Infinuation gegen die Mit» 
tbeilungen der Preſſe, welche ihn einer Uebernahme eines Amtes von dem Friegszuftändlichen 
Dberbefehlshaber über Alles, was in Kurheffen lebte, befchuldigten. Etwas mag für 
Manche als Präfervativ vielleicht auch die prompte Giviljuftiz gewirkt haben, mit welcher 
mitten in der Suspenfion des ordentlichen Gerichtsverfahrens, oder wenigftens krotz des 
militärischen Schußes im Kriegszuftande einigen vorwißigen Nafchmäulern fo derb auf die 
Nafe geklopft wurde, daß fie ſich fofort wieder in ihr urfprüngliches Stillleben zurüd- 
zogen. Im diefer Partie unferer Erlebniffe, welche den Gontraft zwijchen dem „Soli“ 
und dem „Sit“ während der Dauer des Kriegszuftandes enthält, ift eine Fülle draftifcher 
Situationen und Fomifcher Ueberratbungen zu Tag getreten, welche zu den fchönften Er» 
folgen gehören, die das Recht in Kurheſſen gegen die Gewalt während der legten paar 
Monate errungen bat. So mußte der Miller und der Obermüller erfahren, daR 
auf der Friegszuftändlichen Muͤhle das rechte Treibwafler fehle. Leßterer wird gewiß nie 
den Schluß feiner Verhandlungen mit dem zweiten Bürgermeifter der Stadt Kaffel 
vergeffen, in welche er im Auftrage der Furfürftlichen Regierung unter dem Schuß des 
Kriegszuftandes feine „Kaffeler” Zeitung gründen wollte; Grfterer bat offenbar die 
Gefchichte mit dem ganz neuen Factum bereichert, daß ein von der höchſten Ge» 
walt im Kriegszuſtande ernannter Polizeicommiffar von der Bürgergarde am hellen 
Tag im Haus cernirt wurde, bis er die vom herbeigeholten Amtsphyſicus befcheinigte 
Möglichkeit nach vollen zwei Stunden ohne Gefahr, das ftädtifche Gefängniß unter 
Escorte betreten zu können, in die nadte Wirklichkeit übertragen konnte, In Rotenburg 
reicht der Arm der gewöhnlichen. Juftiz jo weit, daß ein von dem Dberbefehlshaber 
ernannter Givilfunctionair nur in contumaciam zu fehswöchentlicher Feitungsftrafe ver- 
urtheilt werden fonnte, weil er das gegebene Wort, fich dem Gericht wieder ftellen zu 
wollen, brach. Hat doch ſelbſt ein wohllöbliher Senat der Univerfität Marburg, der 
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fonft alle minifteriellen Sewitterftürme ruhig über feinem altersfchwachen Haupte ergehen 
läßt, eine Art zweiten Examens, und zwar in umgekehrter Ordnung, ſo zu fagen, eine 
Facultätsprüfung nah dem Staatsdegamen, verordnet, in welcher erft der Beweis con: 
ftatirt werden foll, ob der neu ernannte Profejfor der Staatswiffenfhaften Ilſe nach feinen 
Wander», Lehr» und Meifterfänger » Jahren auch wirklich noch etwas mehr verftehe, als 
Baumbach'ſche Noten zu concipiren. 

Die Gerechtigkeit erheifcht jedoch dringend, daß wir nicht ganz diejenigen Freunde 
und treuen Anhänger des furfürftlichen Minifteriums Haffenpflug außer Acht laſſen, welche, 
ohne mit wichtigern Amtsfunctionen betraut worden zu fein, doch fih in ihrem Gewiſſen 
gedrungen fühlten, Zeugniß abzulegen vor der entbefitfch’ten Welt. Bon einigen Paſto— 
ren werden wir fpäter Motiz nehmen. Außer ihnen haben fich für den unumfchräntten 
Kurfürften und Haffenpflug öffentlich ausgefprochen in diefer Zeit des öffentlichen Aer—⸗ 
gerniffes: ein Advocat in Heröfeld, der jedoch zu ernfthafte Abweichungen won der ger 
wöhnlichen Beichaffenbeit des menfchlichen Geiftes gezeigt hat, als daß wir ihn ernfthaft 
aufführen können; ein Amtsphyficus und ein „Privatförfter, nicht Staatsförfter‘. Letz⸗ 
terer närrifche Kauz hat gewiß geglaubt, er allein wife blos, daß fich zwar die bereits 
fingirenden Bezirksdirectoren u. |. w. gegen Haffenpflug entfchieden hatten, dagegen für 
ihn einige Andere, welche Bezirksdirectoren erfi noch werden wollten, Endlich hat 
der bekannte Staatsrath Scheffer die binfichtlich des Furbeffifchen Urtheils über ihn ganz 
überflüffige Erklärung abgegeben, daß Alles, was im September und October gefcheben 
fei, nach (bundestag:) menfhlihem und (Vilmariſch-) göttlichem Nechte in vollfländiger 
Ordnung fei. 

Wie äuferft gering die Zahl der „treuen ältheſſiſchen“ Gefinnungsgenoffen des 
- Haffenpfiug’fchen Minifteriums im Militär, bei Ober» und Unterofficieren, wie bei den 
Gemeinen gewefen ift, bat fih zum Schreden der entittlichten deutfchen Staatsordner 
fo Mar herausgeftellt, daß darüber, trog aller infamen Lügen und untermenfchlichen Ge« 
meinheiten unferer offtciellen Preffe, gar nichts mehr gefagt zu werden braucht. Nur ein 
Theil des frühern Gardecorps, der einft durd eine unrubige Nacht dem beutfchen 
Parlament einen unrubigen Tag gemacht, hatten auch nachdem man ihnen die weißen 
Waffenröde aus- und die blauen Kurfürfthufarenjaden angezogen hatte, den alten Grimm 
gegen Alles, was bürgerlich friedlich und civifrechtlich gefeglich ift, treu bewahrt. Der 
Epaulettenausdrud diefer Gefinnung zeigte ſich auch jeßt am ausgeprägteften in eben dem 
Herrn von Zerfchuer, der auch in jener Nacht der Stalljade eines Gardeducorps fich nicht 
abhold gezeigt hatte. Es ift im Uebrigen hinlänglich von der Tagespreffe auf die Vers 
wandtfchaft der paar erecutionsluftigen Lieutenants mit der Firma Haffenpflug und Baum⸗ 
bach aufmerffam gemacht worden, und ebenjo darauf, daß es uns durch Umgehung aller 
Diseiplinarordnung möglich geworden ift, auch nur die dürftigen, im ſich felbft immer 
wieder zufammenfinfenden Verſuche zur Durchführung des gerichtlich verurtheilten Kriegszus 
ftandes zumege zu bringen. Man muß für die richtige Beurtheilung des fpätern opfer- 
reihen, folgenfchweren Schrittes faft des gefammten Dfflciereorps der kurheſſiſchen 
Armee, deffen reine und echt militärifche, vor jedem ehrenbaften Dfficier gewiß zu 
Necht beftehende Motive jept für jeden Unbefangenen Mar vorliegen, felbft darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen nicht unterlaffen, daß doch felbit der in dem ftrengften Disciplinarges 
horſam ergraute, von Liebe und Treue zu feinem Fürſten überfließende erfte Oberbes 
fehlshaber für den Kriegszuftand, Generallieutenant Bauer, feine verfaffungswidrige Function 
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nicht länger fortführte, als bis er mit dem höchften Mititärgeriht, mit dem General» 
aubitorat, in einen rafch gegen ihm entjchiedenen Conflict fam, und daß ihn dann der Aerger 
uud Gram über den Mißbrauch, den man mit feiner bis dabin unverfehrten Kriegsmanns⸗ 
ehre getrieben hatte, wirklich auf das Kranfenlager warf. 

Der Kriegszuftand unter dem Oberbefehlshaber Bauer fcheiterte an dem Widerfpruch 
des Generalauditorats, das fich freilich leider auf eine fräftige Negative beſchränkte; 
der feines Nachfolgers, des Generallieutenants v. Haynau, fiel in das Nichte zufammen 
vor der bekannten Gefammterklärung des Officiercorpo. Niemand, der die Iuftige Per» 
fon unfers Kriegszuftandes kennt, wird uns zumuthen, dem Vater Haynau ernfthaft böfe 
Worte nachzufchiden. Während er bei Trommelfchlag die gefhärfte Erneuerung des zum 
Spott gewordenen Kriegszuftandes auf den öffentlichen Pläßen verlefen ließ und in 
einer Pindifchen Proclomation unter Anrufung Gottes und des Kurfürften den erftaunten 
Leſer in fein eben verlaffenes „Stillleben verwunderte Blicke thun ließ, glaubte man in 
der Stadt allgemein, das DObermedicinalcollegium werde ihm ein Atteft wegen unverant- 
wortlicher Geiftesbefchaffenheit ausitellen. Es ift befannt genug geworden, wie er neben 
dem fonderbaren MWechfel feiner äußern Stellung, die ihm von einem heftigen Opponen» 
ten gegen die furfürftlichen Abfichten auf fpeciell furfürftliche Säle in den Eifenbahn- 
ftationsgebäuden durch die Feldwebelblouſe eines Altſchutzwachmannes hindurch im ‚die 
Bellenuefchloßfäle mit unumſchränkter Machtvolltommenbeit, aber immer unter der pas 
triarchaliſchen Obervormundfchaft feines alten Dieners Adam, führte, auch eine innerlich 
reiche Entwidlung durch Verkehr mit Engeln, Studien über das Todtenreih und die 
in der Entfittlihung des Menfchengefchlehts berubenden Urſachen der Kartoffelfäulniß 
gehabt hat. Freilich hat dies Alles unfere Officiere mit ihrem gefunden Menfchenverftand 
und ihrer tüchtigen Bildung nicht vor der befannten brutalen Ansprache vor der Front 
und vor jenen derben Tactlofigfeiten bewahrt, die auch die Herren in Wilbelmsbad 
bewogen, den militärifchen Koryphäen des Kriegszuftandes mit Scheltworten ftatt mit 
einem Lorbeerfranzge zu empfangen. 

Den Koryphäen in der Givilpartei, den Minifteriafreferenten Bilmar, haben wir 
abfichtlih in den feitherigen Notizen außer Acht gelaffen. Wir thäten dem Manne 
und feinem „heſſiſchen Volksfreund“ Unrecht, wollten wir ihm nicht ein abgefondertes 
Pläsgchen gönnen, in dem er dem Vergleich mit den Gefinnungsgenoffen entrüdt ift. 


— — — 


Aus Peſth. 
Den v. Novenber 1850. 

Der Charakter unſers jugendlichen Monarchen iſt noch ziemlich unbekannt, und 
es iſt eine erſtaunliche Thatſache, daß die Fama, welche ſich ſo gern mit den geiſtigen 
Fähigkeiten und Anlagen hochgeſtellter Perſonen zu beſchäftigen pflegt, den 20jährigen 
Herrn fo gänzlich mit Stilljchweigen übergeht. Sp viel ift gewiß, daß Franz Joſeph 
das Schwert mit befonderer Vorliebe, ja oft auf Koften des Scepters, handhaben 
möchte. Diefe Eigenfchaft wäre vielleicht an Ferdinand im Jahre 1848 von Nußen 
für die Monarchie gewefen, aber heutzutage, wo die Völfer ih fo ſehr nah Ruhe ſeh— 
nen, könnte ein ſolcher unruhiger Sinn leicht von miplichen Folgen fein. — Günftis 
gere Chancen hätte diefer kriegeriſche Geift in einem preußifchen Monarchen für ſich; 
denn obwohl die preußifche Politif in der legten Zeit nicht gerignet war, die Eympa- 
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thien der Völker zu erregen oder zu ftärken, fo bat man ſich in unferer Rathloſig— 
Feit doch zu fehr daran gewöhnt, auf Preußen wenigftens als den Gegner des verhaß— 
ten Bundestags zu bliden, das offene Bündniß mit Nußland mußte ſelbſt die Miß— 
trauifchen der preußifchen Partei zuführen. Daß bei uns die öffentliche Meinung fi 
mehr als fonftwo den Preußen zuneigt, werden Sie ganz natürlich finden, denn Die 
fogenannten Koffutbianer — und diefe haben fih während der Schwarzenbergiihen Ex— 
perimente in den legten 18 Monaten wenigftens nicht vermindert — begrüßen jeden 
Gegner Deftreihs fchon ala ſolchen mit einem ftummen, aber herzlichen „Eljen“. Die 
„Sutgefinnten“ aus Liebe zum Frieden ärgern fih darüber, daß das verichuldete Oeſt— 
reich einen Krieg provocirt, deſſen Folgen und Ende unabjehbar find; und ein fogenanns 
tes „öftreichifches Bemußtfein“ iſt trotz allen Proclamationen, Confitutionen und Orga— 
nifationen bei uns noch ein unbekanntes Kraut, und dürfte e8 bleiben in alle Ewigkeit. 
Die neuen Greiguiffe in Bosnien und die Gerüchte, welche fih über beginnende Unrur 
ben in der Herzogowina und in den Donaufürftenthümern verbreiten, und welche nur zu 
deutlich darthun, wie das ruſſiſche Neg fich allmälig enger um Europa zufammenzieht, haben 
Preußen, das nun jedem als Nepräfentant Deutfchlands und deffen Vertheidiger 
gegen Rußland erfcheint, viele Freunde zugeführt, und follte es wirklich zum Kriege 
zwifchen Deftreih und Preußen fommen, fo wird gewiß wieder jener eigenthümliche — 
ich möchte fagen unnatürlihe — Umſtand eintreten, daß, wie im italienifchen Kriege, 
Die Niederlagen der Deftreicher, welche Hunderten unferer Brider Leben oder Gefundheit 
rauben müffen, bei. uns mit dem bitterfreudigen Gefühl einer innern Genugtbuung bes 
grüßt würden, 

Die politifche Organifation unfers Vaterlandes ift durch die friegerifchen Ereigniffe der 
legten Tage in den Hintergrund gefchoben worden. Man will für alle Eventualitäten gefichert 
fein, und glaubt für gewiffe Fälle in den Eonceffionen für Ungarn einen legten Rettungsanfer 
zu finden, dürfte ſich aber fehr getäufcht jehen. Derjenige Theil der ungarifchen Bevölfes 
rung, welcher wirklich noch große Kräfte in fich birgt, iſt durchaus dem Koſſuthianis— 
mus, das heißt, der nationalsliberalen Politik zugethan. Die Conſervatiden, welche jetzt 
wirklich viel über diefe Partei vermögen, dürften, im Falle man diefe Kräfte benugen 
wollte, unwillfürlich weiter fortgeriffen werden, als es der öftreichifchen Politik lieb 
wäre, und dann müßte der Plan Deftreiche: fich mit feiner ganzen Wucht in den deutfchen 
Bund zu werfen, mehr als je an Miöglichfeit verlieren. Für febt beißt es, wird Herr 
Geringer in feine proviforifhe Stellung nach Peſth zurüdfehren, und die altconfers 
vativen Notablen, welche in großer Anzahl in Wien verfammelt find, halten auch 
mit ihrem verfprochenen Programm zurüd, um fich nicht etwa nach der einen oder der 
andern Seite hin zu compromittiren. 

Auch die Aufhebung der Zollichranfen hat bei uns nicht die gehoffte Wirkung ges 
than. Die Deftreiher Magen, daß die Preife der Lebensmittel bei der freien Einfuhr 
aus dem fetten Ungarn durchaus nicht gefallen find, und bei und droht die Coneurrenz 
mit den öftreichifchen Babrifaten unferer ſchwachen Induſtrie den Todesftoß zu geben; 
denn früher fonnten, obwohl der Einfuhrzoll fürgöftreihifche Fabrikate ein fehr geringer 
war, unfere Beinen Induftriellen, die bedeutend weniger an Steuern zu zahlen hatten, 
bei den billigen Lebensmitteln und geringen Regiefpefen noch immer neben den großen 
Fabrifanten des Kaiferftaates beſtehen; jetzt find die Lebensmittel in Deftreih nicht 
billiger, bei und aber bedeutend theurer geworden; — zum Beweis wurde nad dem 
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Brand der hiefigen Walzmühle Mehl von Wien nach Peſth verſchrieben — an Steuern 
haben wir mehr als die übrigen Kronländer zu zablen, und die Erbländer überfchwenmen 
uns mit ihren Erzeugniffen. Diefe Klagen werden in der gegenwärtigen Meffe, die füch 
fehr fchlecht anzeigt, allgemein gehört, nud felbft der gutgefinnte Kaufmannsftand ſtimmt 
in den rebellifchen Anf ein: „Nein, fo kann's nicht bleiben!” 

Als freudiges Zeichen der Berbrüderung kann ich Ihnen melden, daß in der fla- 
vifchen, aber durchaus ungarifch gefinnten Stadt Lofonz, die von den Ruffen mit wahrer 
Vandalenwuth zerftört wurde, die evangelifchslutherifche und helvetifchereformirte Gemeinde 
eine Union im Schulwefen eingehen: wollen. Beide Gemeinden haben nämlih ihre 
Kirchen, Schulhäufer, Kunſt- und Bicherfammlungen verloren, und nur mit vereinten 
Kräften find fie im Stande, ihrer Stadt einen Theil jener wilfenfchaftlichen Inftitute 
wieder zu verfchaffen, welche fie vor dem Unglüdsfall befeffen bat. Die Idee einer 
allgemeinen Union bdiefer beiden, im Weſen gleichen Gonfeffionen im ganzen Baterlande 
wurde ſchon vor Jahren angeregt, aber fie fcheiterte an der Schroffheit einiger Puri—⸗ 
taner, und an dem Haß der Intherifchen Banflaviften. Das Beifpiel von Lofonz, wo 
Nothwendigkeit die Parteien gefchmeidiger macht, wird für weitere Kreife maßgebend 
werden, und aus den Trümmern diefer unglüdlichen Stadt wird fich ein neuer Geift erheben, 
der — da befanntlih die beiden proteftantifchen Confeffionen von den Magyaren und 
Mordflaven repräfentirt werden — auch in politifchsnationafer Hinfiht die fehönften 
Früchte tragen könnte. — 

Während wir aber bier zwei Eonceffionen zum Heile der Bildung und des geiftigen 
Gedeihens fi) vereinigen fehen, droht in Peftb eine Spaltung unter den Lutheranern felbft 
einzutreten. Diefe Gemeinde beftebt der großen Mehrheit nach aus Deutjchen und 
Magyaren, die Slaven bilden faum den vierten Theil derfelben, und doch wurde nod 
vor dem März — wo man den Magyaren fo gerne Unterdrüdungsgelüfte zuſchrieb — 
diefer Minorität, die übrigens durchaus der deutfchen oder magyariiden Sprade fundig 
ift, fo fehr Rechnung getragen, daft für fie von einem eigens zu diefem Zwede angeftellten 
Seelforger jeden Sonntag nad dem magyariſchen Gottesdienfte ein flawifcher abgehalten 
wurde. Sept wird der flavifche Theil der Gemeinde von einigen unrubigen Köpfen 
dazu bewogen, fih von der Mutterfirche zu trennen, und einen Theil der Firchlichen 
Fonds zu beanfpruchen; und ift bereits von der Regierung ein Commiſſär in Perſon des 
Herrn Koller mit der Ausführung diefes Projects beauftragt. Einige Ultra’s wollten fogar 
den berüchtigten Hurban zum Prediger diefer neuen Gemeinde wählen laffen, allein hierzu 
find jetzt wenige Ausfichten, da dieſer panflaviftifche Gommunift, forben von der Regie, 
rung feines Predigeramtes in Hlubofa in der Neutraer Gefpannfchaft, wegen aufreizender 
Predigten gegen die Regierung, entjegt wurde, Auch Stur, der Repräfentant des panfla- 
viftifchen Profefforentbums, wurde wegen gefährlicher Umtriebe eingezogen. 

Aus Paris erfahren wir, daß die von den Blättern gebrachte Nachricht von der 
baldigen Abreife der Internirten in Kleinafien nach England fich nicht betätigt. General 
Better, der feit einigen Monaten in größter Zurüdgezogenheit in Hamburg lebte, wurde 
von dort ausgewieſen, und ift bereiig in Paris eingetroffen. Das Magyar Hirlap, 
welches übrigens nichts weniger als preußenfrefferifch geftimmt ift, macht die anfpielende 
Bemerkung, daB die Daily News, bekanntlich das Organ der ungarifchen Emigration in 
London, die Nepräfentantin der preußifchen Politit in England if. Auch wundert ſich 
das Magyar Hirlap über das feltfame Schorgan der Diplomatie, welches von den 
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8000 Ruſſen, die fchon im Winter 1849 in Siebenbürgen einrücten, gar nichts wußte, 
und jeßt jeden preußifchen Landwehrmann aufzuzählen weiß, der als Freiwilliger in 
die fchleswig » hbolfteinifche Armee eintritt. 

In Ungarn find Unruben wegen der eingeführten Stempelfteuer ausgebrochen, die 
aber bald unterdrüdt wurden. Huch in der Militärgrenze macht ſich ein widerſpenſtiger 
Geiſt gegen die neuen Laften fund, und die Regierung ſah fich veranfaßt, in NRücficht 
auf die jeßige Nothwendigkeit diefer öftreichifchen Thronftügen, für die Grenze einige 
„Erleichterungen“ in der Etempeltage eintreten zu laſſen. — Ein faiferlihes Manifeft 
verfpricht allen bisher emtwichenen Honveds vollfommene Ammeftie, wenn fie bis zum 
erften März 1851 zu ihren Megimentern zurückkehren. Ein Witzbold ftellte die Frage, 
ob auch diejenigen Honveds in die Amneftie mit einbegriffen find, welche im Kalle eines 
Krieges bis zum März 1851 noch davonlaufen werden? 


Literaturblatt. 


Fiterarifches Eentralblatt für Dentfchland, herausgegeben von Dr. Ir. Zarnke. 
(G. Wigand, Leipzig.) — Erſcheint wöchentlich feit dem 1. October, Preis für 
das Vierteljahr 1 Thlr. " 

Dies nüglihe Unternehmen ftellt ſich die Aufgabe, eine vwollftändige und fchnelle 
Ueberfiht über die gefammte literarifche Thätigkeit Deutſchlands zu bringen. Das 
Blatt zeigt deshalb jedes neu erfcheinende dentfche Buch an, indem es zunächft mit würs 
diger Ausführlichkeit Titel, Preije, vorhergehende Lieferungen u. ſ. w. bibliographifch ge» 
wijfenhaft vor Augen ftellt; bei Büchern, welche aus verfchiedenen Abhandlungen zufammens 
gefept find, die einzelnen Auffäge benennt, und hier durch eine Note, dort durch 
eine Klammer dem PBublicum jene Beinen unfehäßbaren Fingerzeige gibt, die jedem 
Bücherfreund unentbehrlih find, und nur von einem diplomatifch gebildeten Biblio— 
grapben gegeben werden können; und welche zu vergleichen find mit den Baumferben 
und Fußtapfen im ungeheuern Urwald, durch welche ein weifer Häuptling feinem Stamme 
den Weg andentet. Das Blatt ift aber viel mehr als ein bibliographifcher Anzeiger, es 
bringt auch von allen irgend wichtigen und merfwürdigen Büchern eine kurze Kritik, 
Angabe ihres Inhalts, den Standpunkt, welden der Verfaffer des Buches vertritt und 
die Stellung defelben zur Literatur und Wiffenfchaft unferer Zeit. Im den ſechs erften 
Nummern, welche bis jeßt erfchienen, iſt diefe Aufgabe fo vortrefflich gelöft, daß auch 
ein durch Buchhändlerfpeculationen verhärtetes Gemüth feine aufrichtige Freude und Bes 
wunderung nicht unterdrüden Fan. Sehr viele der Kritifen find Beine Meifterwerfe. 
Sie haben den ungewöhnlichen Vorzug großer Kürze und Gediegenbeit und gehen doch 
mit Ernft, Gründlichkeit und Wohlwollen auf den Inhalt der Bücher ein, fie wiffen das 
Sharakteriftifche und Neue darin, Bedeutendes wie Verfehltes, fo ficher und klar heraus— 
zubeben und den Xefer, ohne fehr detaillirtes Willen bei ihm vorauszufegen, fo gefchidt 
mit dem gegenwärtigen Standpunkt der einzelnen Wiffenichaften befannt zu machen, daß 
fie das Befte erwerben, was eine Kritik für fich gewinnen fann, Vertrauen. Man fühlt 
aus den Recenfionen heraus, daß fie von Männern gefchrieben werden, welche eine ehren» 
volle Stellung in unferm gelehrten Gemeinwefen einnehmen. 

Das Erfheinen eines ſolchen Literaturblattes ift für Deutfchland in der That ein 
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Gewinn. Frühere ähnliche VBerfuche; die Berliner Titerarifche Zeitung, Gersdorf's Re— 
pertorium u. f. w. find an Gliquenwefen, Seichtheit und mangelhafter Dispoition des 
- Materials verfümmert, hier aber zeigt fih einmal die größte bibliographifche Gewilfen- 
baftigkeit und liberale mannhafte Gelehrfamfeit im Bunde, und deshalb ift gegründete 
Hoffnung, daß wir endlich eine Literaturzeitung erhalten werden, welche zu halten weiß, 
was fie veripriht: „won Woche zu Woche ein vollftändiges gegliedertes Bild von dem 
wiffenfchaftlichen Fortleben des deutichen Volkes zu geben,“ 

Jede Nummer (1 — 2 Bogen in hohem Quart) ift nach den Wiffenfchaften geordnet, 
die fromme Theologie eröffnet den Zug der neuen Ankömmlinge in der Bücherwelt, die 
feihtfinnige Schöne: Poefle und der gefällige Commijfionär, „Allerlei“ oder „Bermifchtes‘ 
fließen die lange Reihe. Wie viel wird doch wöcentlih in Deutfchland gedrudt! und 
wie viel Unnüßes, Schlechtes, DVerfchrobenes! freilich bringt uns auch jede Woche cim 
und das andere Buch, aus dem wir merken, daß es doch etwas Großes um den deut— 
chen Geiſt if. 

Wohl ift die Zeit nicht günſtig für ein ſolches literariſches Unternehmen, auch das 
Bild, welches „unfere Literatur gegegenwärtig darftellt, ift im Ganzen Fein erfreuliches. 
Tropdem hoffen wir, daß die Zahl der Befonnenen nicht gering fein wird, melde felbft 
jegt empfinden, daß dies Werk ihnen Bedürfniß if, Der Gymnafiallehrer, der gebildete 
Beamte, der Arzt, der Theologe in der Provinz, fie alle finden bier Gelegenheit, in den 
wenigen Stunden ihrer Muße zu erfahren, was bie Literatur ihrer Wiffenfchaft und der 
übrigen Disciplinen menfchlicher Bildung für Fortfchritte macht. Wer nur überhaupt Bücher 
fieft und zuweilen kauft, der erfährt, was ihm Intereſſe und Nußen zu bringen geeignet 
it. Und fo fei ein gutes Unternehmen ehrerbietig den Göttern unferer Zukunft und ans 
gelegentlich den Lefern der Grenzboten empfoblen. 


Neuigkeiten des franzöfifhen Theaters. 


Die Wunder des Cirque national fcheinen in diefer Saifon den Gaumen der 
Parifer fo abgeftumpft zu haben, daß fie für die minder aufregenden Bergnügungen 
des Theaters feinen rechten Sinn mehr behalten, Wie foll man es auch anfangen, fich 
für die Heinen Intriguen der Bühne zu intereffiren, wenn man heute Herrn Poitevin 
zufiebt, wie er unter dem Rachen feines Luftballons ein Pferd oder einen Ejel befeftigt, 
und auf demjelben, boch in den Lüften, entweder allein oder mit feiner Frau feine 
balsbrechenden Kunfftüde maht? Wenn den andern Tag ein Haufe Bebuinen auf 
Straußen in geftredtem Galopp dahinjagen, von andern Bebuinen zu Pferde verfolgt 
werden, enbli ind Handgemenge geratben! Und was dergleichen mehr if. 

Bon den neuen Stüden hatim Theatre frangais u.a. Un mariagesouslar&gence 
von Léͤon Guillard einigen Beifall erhalten. Ein Thema, welches von Scribe, A, Dumas 
(3. B. in feinen Demoiselles de St. Cyr) und ihren Nachahmern jhon mit großer Vir- 
tusfität ausgeführt if. Die Helden find die Herzogin von Berry und der Herzog von 
Lauzun. Im erften Act werden zwijchen ihnen beftändig Ringe, Amulette, Blumen und 
ähnliche ſymboliſche Galanterien gewechfelt, Lauzun gibt einem Nebenbubler, der die 
Herzogin ſchon lange verchrt, einen Degenftih, und bat zugleich eine Intrigue mit 
einem Ehrenfräulein Beatrix. Leptere geräth in Verdacht, als Lauzun gerade von der 


Herzogin in einem Alkoven verſteckt iſt; die firenge Mutter des Negenten, die Pfalz— 
gräfin, gerätb auf feine Spur, er foll Beatrix heirathen, un ibr die Ehre wiederguges 
ben. Im zweiten Net will Lauzun eine Maskerade, eine Art mythologifcher Alfegorie 
benußen, um eine andere Tochter der Negentin zu heirathen; er ift Mars, fie Venus, 
und ſchon find fie, bei Gelegenheit eines zierlihen Pas, welchen vier Grazien auffübs 
ren, im Begriff, Mann und Frau zu werden, als Beatrix dazwiſchen fpringt. — Im 
dritten Net will Beatrix bei den Garmelitern den Schleier nehmen. Mittlerweile erfcheint 
jener erfte Gavalier, der im erften Act mit einem Degenftich verforgt war, unter den 
Lebendigen wieder, dann will die Herzogin Nonne werden, weil Lauzun fie nicht mehr 
liebt, aber diefer erfindet, im Einverftändniß mit dem Regenten, eine Fabel, die Alles 
ing rechte Geleife bringt. Er heirathet die Herzogin, Beatrig den Gavalier mit dem 
Degenftih. — 

Ferner im Theatre frangais: Les Contes delareinede Navarre, in 5 Acten 
von Ecribe und Lögoune, — Wie wir hören, befteht die Mitarbeiterfchaft des Leptern 
darin, daß ihm Scribe die logiſch gefteigerten Stellen, wo von Heriosmus oder von der Bor: 
trefflichfeit der Damen die Nede if, überträgt. — Daß es Seribe bei feinen biftorifchen 
Stiden niemals darauf ankommt, wie er den König oder das Volk tauft, von dem er 
berichtet, wie es fich eigentlich immer nur um die bürgerliche Juli» Monarchie handelt, 
ift befannt. — Franz I. ift gefangen in Madrid, feine Schwefter Margarethe von Nas 
varra ift geichäftig, taufend Intriguen anzufpinnen, um ibn zu befreien, theils beim 
Kaifer felbft, theils bei feinen Räthen, oder auch bei den Gouverneuren der Feftungen. 
Aber Franz ift zu ritterlich, um fich diefer Heinen Mittel zu bedienen, Endlich kommen 
die beiden Monarchen zuſammen; der Kaiſer ruft aus: Altendez, je tiens une solution! 
und das Publicum bricht in helles Gelächter aus, denn eine solution ift es, die feit 
einem Jahre die Preffe, die Kammer, das gefammte Publicum für Frankreich vergebens 
fucht. Die Löfung befteht dann darin, daß Franz die Echwefter des Kaiferd, Eleonore, 
heirathet. 

Eine anmutbige Poffe, die zugleih den Vortheil hat, tugendhaft zu fein, ift im 
Ddeon aufgeführt: Un valet sans livree, von Leonce und Moleri. Der 
Held hat eine jener feltjamen Anftellungen, die man mur in Paris antrifft: er Heidet 
fih fein und nad der neueften Mode, trinft Champagner, macht alle Corſo-Fahrten 
mit u. ſ. w. und ift doch micht im Befib eined Sou. Wovon lebt er, da er auch 
feine Wechfelfhulden macht? Er leiſtet einer Anzahl junger Dandies jene Meinen 
Dienfte, die ein Livrde-Bedienter nicht fo gut beforgt; er beforgt Ihnen die Logen, hält 
ihre Wagen in Bereitfchaft u. f. w. Ein braver Freund, der von einer Heinen Anftel» 
lung im Bureau aus ihn um fein fcheinbar glänzendes Loos beneidet, fommt noch zeitig 
genug dahinter, um nicht verführt zu werden; er Behrt zum Bureau und zur Tugend zurüd, 


‘m Theatre des varietes: Le Contcasse, Mauderilfe von Duvert und 
Lauzanne. Arnal, eiuer der gefährlichiten „Löwen“ von Paris, ein Füngling mit ſchwarzem 
Schnurbart und feurigen Augen, dem Fein Weib widerftehen kann, gebt die Wette ein, 
dem erſten Fraueuzimmer, das er trifft, acht Tage hindurch unausgefept die Cour zu 
machen. Caroline, der dies Loos zu Theil wird, ift fo ſchoͤn als tugendhaft; fie Teiftet 
der Verführung den fräftigften Widerftand, und ergreift endlih, als ihr Nichts mehr 
helfen will, die Flucht. Arnal ihr nah. Sie fommen auf den Alpen vor einen Wald« 
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from, über den die Brüde abgebrochen ift; fie müffen notbgedrungen in der nämlichen 
Herberge Quartier aufſchlagen. In derfelben finden fie aber ſchon einen dritten Gaft 
vor, einen diden Herrn mit einem ziemlich leichtfertigen Frauenzimmer, und diefer dicke 
Herr ift Niemand anders, als Carolinens Mann. Bon nun an verwandelt Caroline 
- den Löwen in ihren geberfamen Diener; erft muß er mit dem diden Herrn Händel 
anfangen, dann fich bei ihm entfchuldigen. Endlich reift die ganze Geſellſchaft in Frieden 
und Eintracht nah Paris zurüd, und Arnal ift Hausfreund geworden, was für den 
diden Herrn nicht viel Gutes verheißt. 


Die Luftichifffahrten. 


Das Intereffe an dem Luftballon hat feine verfchiedenen Phafen; es folgt der 
Mode, wie andere Vergmügungen auch. In dieſem Augenblide ift er wieder ſehr en 
vogue, und aus diefem Umftand hat 2. Figuier Veranlaffung genommen, in der Revue 
de deux mondes eine kurze Sefchichte der Nöronauten zu geben, aus der wir hier einige 
Motizen mittheilen. Die Erfinder der Luftballons find die Brüder Montgolfier 
(1783); gleich darauf wendeten zu Paris die Brüder Robert das Hydrogen-Gas an. 
Noch in demfelben Jahr wagte PBilätre de Rofier, ein unternehmender Abenteurer, 
fih diefem gefährlihen Fahrzeug anzuvertrauen, und am Ende des nämlichen Jahres 
machte der Phyſiker Charles ziemlich alle diejenigen Erfindungen, welche bie Sicher 
heit des Unternehmens zu befördern geeignet find. Es wurde damals bei den Edel 
leuten Sitte, an derartigen Unternehmen Theil zu nehmen; aud der Vater des Königs 
Louis Philipp, der nachmalige Bürger Egalite, hat eine Luftſchifffahrt gemacht. — Die 
merfwürdigfte, von einem unerhörten Glück begleitete Fahrt, war die von Blandhard 
(7. Jan. 1785); er flieg zu Dover auf und fam bei Galais and Land, Gleich dar 
auf fand aber auch der erfte Unglüdsfall ftatt; er traf Pilätre de Roſier, den erften 
Luftfchiffer. — Im Jahre 1794 fing man an, den Ballon, der nur bis zu einer 
mäßigen Höhe erhoben wurde, im Kriege zur Beobachtung der feindlichen Operationen 
anzuwenden. Man hat aber diefe Berfuche, die nicht ganz ohne Erfolg blieben, fpäter 
nicht fortgefeßt. — Im Jahre 1803 machte der Phyſiker Robertſon die erfte Luft: 
fahrt zu wiffenfchaftlichen Zweden. Auch diefen Verfuh, der nur noh ein Paarmal 
“erneuert wurde, namentlich von Biot und Gay Luſſac, bat man fpäter fallen laffen, 
obgleih auf diefem Felde noch fehr viel zu thun übrig bleibt. — Seitdem fam das 
Unternehmen in die Hände der Nöronauten von Profeffion, und es bat ganze Familien 
gegeben, die fih in diefem Felde auszeichneten: die Blanchard, die Garnecin, die 
Robertfon, die Green. — Die Verſuche, die Erfindung dadurch praftifh zu machen, 
daß man dem Luftichiff eine willfürliche Bewegung mittheilt, find gefcheitert, weil man 
feinen Motor fand, und cine GSefellfchaft von Parifer Gelchrten hat in unfern Tagen, 
nad forgfältigen Studien, durch Navier das motivirte Gutachten abgeben laſſen, daß 
in dem gegenwärtigen Stand unferer Kenntniſſe und unferer mechanifchen Hilfäquellen, 
mit den bewegenden Kräften, die uns heute zu Gebote fteben, es unmöglich ift, das 
Problem der Bewegung des Luftballons zu löfen. 
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Derlag von Fr 2. Herbig. — Nedacteure: Gnftav Freytag und Julian Schmidt, 
Druck von €. €. Elbert. 


Börne, Heine und das Judenthum unferer neuen 
Literatur. 


Der Rückſicht auf das Unrecht, welches der chriftliche Staat den Juden zu— 
gefügt hat, iſt e8 zugufchreiben, wenn in Beſprechung der jüdifchen Eigenthüm— 
lichfeiten jeit dem legten Decennien auf ihrer Geite eine Empfindlichkeit, auf 
unferer eine Sentimentalität herrſchend geworden it, bei der es faft jcheinen 
fönnte, als jeien die Juden noch immer das auserwählte Volk, und durch ein 
befonderes Privilegium gegen alle die Angriffe gefchügt, die fich jede andere 
Nation gefallen laffen mus. Gegen die Deutichen haben Börne, Heine und 
ihre Glaubensgenoffen die ganze Scala von Schimpfworten angewendet, die 
einem genialen Gemüth zu Gebote ftehen, vom „Bedientenvolfe” an bis zum 
„Nachtſtuhl““, und gegen das Chriftentbum nicht minder; wagt man es aber, auf 
den „ewigen Judenſchmerz“ zu läſtern, wagt man, zu bezweifeln, daß Shylod ein 
Märtyrer war, fo ringe die gefammte Literatur die Hände über den Mangel an 
Aufklärung und Toleranz. Tadelt man die Eigenthiümlichfeiten der jüdischen 
Nation, fo it das ein Angriff auf die Glaubens: und Gewilfensfreiheit; kritiſirt 
man die religiöfen Gebräuche, fo iſt e8 ein Hohn gegen ein Märtyrerwolf, Noch 
neulich ift hier in Leipzig ein auffallendes Beifpiel vorgefommen. In einer mu— 
fifalifchen Zeitfchrift war behauptet worden, die Juden hätten feinen rechten Sinn 
für die Kunft, und die Manier, welche fie ‘in die Muſik eingeführt hätten, jet 
mit der Kuuſt nnverfräglih. Die Behauptung war, wie alle fogenannten geiſt— 
reihen Paradorien, fo ſchief als möglich, denn Meverbeer, Mendelsfohn, Halevy 
u. f. w. in eine Kategorie zu bringen, bat feinen Sinn, und überhaupt wird 
wohl das Judenthum mit der Muſik in feine andere Verbindung gefegt werden 
fönnen, als etwa durch Anklänge an die in der Synagoge üblichen Weiſen; aber 
ähnliche falſche umd einfeitige Behauptungen find in Bezug auf die Franzofen, 
Italiener, auch aufdie Deutichen hundertfältig aufgeftellt worden: man hat fich 
begnügt, fie zu widerlegen oder über fie zu lächeln, aber Niemandem tft es ein- 
gefallen, darin ein Aergerniß zu fuchen, welches der öffentlichen Moral gegeben 
fei. Die Sünde gegen den heiligen Geift des Judenthums aber wurde mit einer 
Entrüftung aufgenommen, daß man zum Wenigften hätte vermuthen follen, Chriftus 
fei zum zweiten Mal an das Kreuz gejchlagen, oder das Vaterland ſei an die 
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Sereczaner und Kofaken verratben. Es fehlte wenig, daß man mit dem unglück— 
feligen Blatt und dem unglüdfeligen Redacteur dazu ein Auto da fe angejftellt 
hätte, Solcher Verfchrobenheit it nur der Deutſche fähig. 

Es ift Zeit; daß mit diefer Empfindfamfeit ein Ende gemacht werde. Wir 
Liberalen haben, wie e8 unſere Schuldigfeit war, nad) Kräften dahin gearbeitet, 
daß der Staat fein Unrecht gegen die Juden wieder gut made, und wenigftens 
die Hauptjache ift bereits gefcheben. Iegt aber muß man e8 uns nicht mehr 
verargen, wenn wir eine fo merfwürdige Erfcheinumg, wie Das Judenthum, eine 
Erſcheinung, an der vier Jahrtaufende der Unterdrüdung vorübergegangen find, 
ohne fie im Weſen zu verändern, einer freien hiſtoriſchen Kritik unterwerfen, 
follte fie auch nicht günftig ausfallen, follte fih auch als endliches Nefultat Die 
ernfte-Aufforderung berausitellen, nachdem wir fte von den Feffeln des chriſtlichen 
Staats emancipirt, nunmehr fi) felber und uns vom Judenthum zu befreien. 

Für heute haben wir nur die eine Seite diefer Erfcheinung in's Auge zu 
faffen: den Einfluß, den die Juden auf uniere neuefte Literatur, und zwar auf 
die jonnaliftifche ausgeübt haben. Daß diefer Einfluß ein ungeheurer gewejen 
ift, lehrt der Augenjchein, denn unter ſämmtlichen Sournaliften des heiligen römi— 
ſchen Reiches gebören zwei Drittel dem Judenthum an; in einzelnen Landſchaften 
ftellt fih das Verhältniß noch anders heraus: man wird 3. B. nicht übertreiben, 
wenn man in Deftreich auf 100 Journaliſten 99 Juden rechnet. - Daß fie nicht 
in gleihem Verhältniß an der eigentlichen Wiſſenſchaft und Kunft Theil genom— 
men haben, Tiegt freilich zum Theil in den Außern Umftänden, denn eine dauernde 
Beihäftigung mit der Wiffenfchaft ohne die entfprechende amtliche Stellung kommt 
nur ausnahmweiſe vor, und diefe war ihmen bis jeßt verſagt. Wie es fidh ber: 
ausftellen wird, nachdem dieſe äußern Feſſeln gefallen find, muß die Zeit. lehren; 
daß einigermaßen auch der Bolfscharakter darauf eingewirft hat, davon ein 
andermal. 

Wir finden fie in allen Barteiungen und Nuancen; zum größten Theil freilich 
in der Demokratie, aber auch ftarf in der Reaction”); am wenigften in unſerer 
Partei. Ueberall aber kann man behaupten, daß fie jchädlich eingewirft haben. 
Auf welche Weife, das wird ſich am beiten veranfchaulichen faffen, wenn wir uns 
an die beiden glänzenden Talente halten, die diefe Bahn gebrochen haben, au 
Heine und Börne, 

Der Einfluß, den dieſe beiden Schriftiteller auf die deutſche Literatur der 
legten 25 Jahre ausgeübt haben, it eben jo groß als fhädlih. Man - kann 
fagen, daß die ganze Generation, foweit fie fih überhaupt mit Poeſie und Politik 
abgegeben hat, durch fie corrumpirt iſt. 


*) Das Organ ber preußifchen Regierung bat in feinem neuen Redacteur, Herrn Selig 
Kaffel, eine derartige Acquifition gemacht; die Öftreichifche war ſchon lange durch Landſteiner 
berireten. 
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Wir wollen dabei nicht verfennen, daß auch in ihrer Richtung etwas Be: 
rechtigtes lag. Heine's Frivolität war Die nothwendige Reaction gegen die frank: 
hafte Tugendbündlerei der Görres, Arndt, Schenfendorf, Jahn, der Schwaben: 
fhule; Börne's populärer, polternder Menicheuverftand die notbwendige Reaction 
gegen das Sehnen und Dümmern der legten traurigen Ueberrefte der alten 
romantischen Schule, der Houwald und Müller, und gegen die überfchwenglühe 
Weisheit der Naturpbilofopben. Durch das Eintreten des fcharfen, äßenden 
jüdifchen Elements Fam in das bereits ſehr fichläfrige, ftumpfe deutſche Weſen 
wenigitens eine Art von Bewegung. Nur wollte das Unglüf, daß man den 
bloßen Uebergangsmoment fixirte, an Heine poetifhe und an Börne politifche 
Studien trieb, Man machte aus dem poetifchen und dem politiichen Weltfchmerz 
ein dauerndes Geſchäft. 

Heine hat fih gern mit Byron vergleichen laſſen, einmal hat er fogar den 
Einfall gehabt, er fei doch eigentlich viel tugendhafter und gottesfürchtiger als 
der englifhe Lord, Man weiß nicht, ob man über diefen Vergleich mehr lachen 
oder ſich ärgern foll. 

Der Unterfchied fpringt in zwei Punkten in die Augen. Ginmal it Lord 
Byron durch und durch Gentleman, Sein Sfepticismus feßt ſich zwar über viele 
Formen der fteifen und prüden engliſchen Sittlichfeit hinweg, aber nicht über 
die ftrengen Gebote der Ehre. Heine Dagegen gehört, auch in feinen roman 
tifchen, rührenden und tragifhen Momenten, immer zu jenen Boffenreißern, über 
deren Einfälle man ſich des Lachens nicht enthalten kann, an deren Stelle aber 
fein anftändiger Menfch treten möchte, Er drängt fih mit feiner Perfon auf 
eine Weife hervor, wie e8 noch fein anderer Dichter gethan, er feiert ſich felber 
als einen großen Dichter, er cofettirt mit der Tiefe feiner Empfindung, mit 
feinen Erfahrungen in der Liebe, ja felbft, troß des Zeugniffes feiner ehemaligen 
‚Gommilitonen, mit feinen Thaten auf der Menfur, er girrt, daß er, ein zweiter 
Atlas, das Elend der ganzen Welt tragen müffe und unendlich elend fei, weil 
er nicht unendlich glüctich fein könne; man fühlt aber überall heraus, daß 
dieſe Renommage nicht einem fihern Selbftgefühl entfpringt, fondern der 
dunfeln Empfindung, daß er ſich eine pifante Eharaftermasfe aufiegen müffe, um 
in guter Gefellfchaft gelitten zu werden, und auch dann kaum. Gr pflegt fich) 
felber einen ungezogenen Liebling der Grazien zu nennen, aber von der wefent: 
lichſten Gigenfchaft, mit welcher die Grazien den Sterblihen beglüden, von dem 
äfthetifchen Maß, hat er feine Spur. 

Diefe perfönliche Unfittlichfeit hängt mit der Art und Weife feines Sfepti- 
cismus zufammen, Mit Byron's Sfepfis hat es eigentlich nicht ſoviel auf ſich; 
wir haben uns durch das Gefchrei der englifchen Puritaner, denen Alles Ketzerei 
it, was nicht im Katechismus ftebt, verführen laffen. Die Heftigfeit der Empfin- 
dung, mit der er ſich won dem berrfchenden Sittengefeß loszureißen fucht, zeigt 
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nur, wie feit e8 in ihm felber wurzelt, ‚Die Heiligenbilder der Menfchheit find 
auch die feinigen, in feinem Leben wie in feiner Dichtung hat er fie zuweilen 
angetaftet, aber ftetS mit dem Gefühl, daß er eigentlich einen Frevel begebe. 
Die Stärfe des Blutes und der Ernft des Gewiſſens collidiren mit einander ; 
bad fpricht das Eine, bald das Andere, aber immer it der Streit lebhaft genug, 
um eine tragifhe Stimmung bervorzurufen. 

Bei Heine it das Gewiffen vollfommen inhaltlos; er hat fein Heiligtbum, 
an dem feine Leidenfchaft Kirchenraub begehen Fönnte, und ehrlich gefagt, mit 
feiner Leidenfchaft it e8 auch nicht weit ber. Er iſt fein Räuber und Mörder, 
obgleich er mitunter Dafür gelten möchte. Daß ein fentimentaler Kaufmannsjüng: 
fing, indem er fi) vor feiner Schönen auf ein Knie niederläßt, flatt der Er— 
flärungen aus Alberti's Complimentirbuch eine originelle wagt, in welcher er 
feine eigene Empfindung ivonijiet, „Madame, ich liebe Sie,“ u, ſ. w., ift noch 
fein übertriebener Heroismus, Wenn er einen gewaltigen Anlauf nimmt, wie 
3. B. in der Götterdämmerung, fo fieht man wohl, daß feine Phantafie fähig ift, 
fih in ſchmutzigen Bildern zu ergeben, aber man fieht nicht die Nothwendigfeit 
davon, man merkt, Daß nicht innerlihe Wüdheit, fondern die bloße Eitelkeit, 
Auffehen zu erregen, ihn in den Sumpf treibt. 

Wie feine Frivolität, fo it auch fein Pathos eine Lüge. Es ift in diefer 
hohlen Seele feine Liebe und fein Haß. Nicht feine Cynismen, fondern Die 
Gofetterie, mit der er mitunter ein falbungsvolles, leidendes Chrütusgeficht auf: 
ftedt, um über Unschuld und Zugend, über Liebe und Ehre, über Freiheit und 
Vaterland zu declamiren. Es it Beides, Frivolität und Patbos, auf feine ur: 
fprünglichen Standesgenoffen berechnet, die Philiter des Comptoirs, denen Beides 
neu iſt, Beides imponirt. 

Heine bat zwar die romantifhe Schule den Frangofen gegenüber in mit 
unter ganz treffenden Apergus lächerlich gemacht, aber er nennt feinen „Atta 
Troll’ in der Dedication an Varnhagen felber „das lebte Waldlied der Ro— 
mantik“. Mit Recht, Seine Poefie enthält die einzige Wendung, welche der 
Romantik noch übrig blieb. Das Ergötzen an einem leeren Klingklang, zu dem 
man ſich gezogen fühlt, gerade weil man ihn nicht verfteht, mußte zulegt dahin 
führen, daß man in demſelben Augenblid über das Myfterium lacht, wo man 
davor fihaudert — ein Fortſchritt, den zu machen Friedrich Schlegel nur durch 
feine Pedauterie gehindert wurde, Im der Lucinde 3. B. ift der Zopf zu fichtbar, 
als daß man die tollen Gapricciofprünge für natürlich nehmen follte, 

Bei Heine find dieſe Sprünge vollftäindige Natur. Er bat die confufe 
Bildung des Reftaurationsalters nicht, wie feine nächiten Vorbilder, mit dem 
Fleiß eines über die neuen Vorftelltingen erftaunten Gelehrten, fondern mit der 
Nacläffigkeit eines unbefchäftigten, aber empfänglichen und leicht beweglichen Di: 
lettanten aufgenommen. Seine Phantafie it ein Kaleidoffop, in welchen die 
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blaue Blume der Romantif und der Wih der Enchflopädiften, die rothe Fahne 
der Republik und der Glanz der Lilie, das Gefpenft der ſchönen Herodias nnd 
die jchmußige Herenbütte, die Inbrunft eines bobläugigen Werther und die 
Blafirtheit eines an Eroberung gewöhnten Banquiers, der auch Lotten fragen würde: 
wieviel koſtets? in wechjelnden Combinationen willfürlich durcheinander gewürfelt 
werden. ES fommen dabei ganz anmutbhige Bilder heraus‘, denn fein Wig iſt 
lebhaft und feine Phantafie ftrömt von Einfällen, aber niemals eine ganze Ge: 
ftalt, niemals eine gehaltene Stimmung. Am beten ift er, wenn er die Poſſe 
rein als Poſſe treibt, wie z. B. in Atta Troll, wo man ſich zwar bei der Liebe 
der jungen Bärin zum Fürften Lichnowsfi und Ähnlichen Einfällen nichts Be: 
ftimmtes denfen kann, wo aber die Einfälle fo toll durcheinander fprudeln, daß 
fie fait Humor genannt werden können. 

Aus diefer Art der Poefie aber eine Convenienz zu machen, die Vermischung 

der Frivolität und des Pathos, der Zote und des Gebets als das höchſte Gefek 
einer fchönen Darftellung zu verehren, die Stärke der Empfindung nach der markt 
fehreierifchen Anpreifung derfelben zu beurtheilen, das ift die ärgſte VBerfündigung 
gegen den heiligen Geiſt der Kunſt, und diefe Verkehrtheit, die fich über unfere 
ganze Literatur der letzten 25 Jahre ausbreitet, verdanfen wir Heine und feinen’ 
Jüngern. Freilich correfpondirt fie mit einer andern Richtung unferer Zeit: der fopbi- 
phijtifchen Gewandtheit, ungewöhnliche und überrafchende Gefichtspunkte aufzufinden, 
den Witz zum Maßſtab der Wahrheit zu nehmen. Aber gerade weil er Diefen 
Wig mit Sentiment würzt, hat ihn Heine unter den Deutſchen populärer gemacht, 
als es der eigentlichen Schule der Sophiftif möglich gewejen wäre, — 

Wenden wir und nad) diefen flüchtigen Bemerkungen zu Börne, fo tritt zwar 
beim erften Anblick eine jcheinbar fehr große Verſchiedenheit hervor: dort der 
ungezogene „Liebling der Grazien“, bier der polternde Alte, wie ihn die Ko— 
mödie nur irgend erfinden kann; aber man entdedt doch auch wieder eine große 
Familienähnlichkeit. 

Die Aehnlichkeit beſteht darin, das beide den objectiven Intereſſen, der ob- 
jectiven Wahrheit nichts entgegen bringen, als die Energie ihrer fubjectiven 
Eitelfeit, die an fich leer, Doch unerfchöpflich ift in ihrer VBerneinung des Ge— 
gebenen; die ihr Urtheil über die Gegenftände nicht aus der Natur derjelben 
fhöpft, fondern aus den Beziehungen zu ihrer Stimmung und Laune, 

Ich ftehe wicht an, Börne's Einfluß auf unfere Entwickelung für viel fchäd- 
licher zu erflären, obgleich feine Berechtigung, den faulen Zuftänden der Reftaus —2— 
rafıon gegenüber, eine größere iſt. Denn dieſer Einfluß auf unſere Jugend iſt DZ — 
ungeheuer. Umfer ganzer Radicalismus, unfere ganze Demofratie ift auf Börne af 

egrunder, während Heine doch mur in exchufiven Salons zu Haufe it, Die 
unbehtffiche Thrlichfeit unfers Bolfs, das fi) nie recht in dem Unterfchied 


von Spaß und Ernſt zu finden weiß, tft Schuld daran, Die Franzoſen Arı 
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haben ihren Charivari, die Engländer ihren Punch, fie amufiren fih daran, 
ohne daß es ihnen einfiele, dort die Quelle »volitifcher Weisheit zu fuchen, 
Bei uns gibt e8 aber ganze Kreife, denen der Kladderadatih ein Evangelium 
ift, wie früher Held's Locomotive. Beides iſt nichts als breitgetretener Börne. 
— Und das bat nicht allein den Nachtbeil, daß man in allen politifichen Dingen 
ein fchiefes Urtheil erhält, ein Urtheil, Das Tediglih auf epigrammatifche Knall: 
effecte begründet ift, fondern den viel fehlimmeren, daß man mit diefem Urtheil 
eine That gethan zu haben glaubt, nnd fich vollſtändig damit befriedigt. Wenn 
der Berliner Demokrat auf die Gothaer Würfte oder auf den Pater Radowiß einen 
Wis gemacht hat, fo bat er feine Seele gerettet, und freut fich feines Lebens 
wie nad wohlgelungenem Zagewerf. 

Ueber dem Haſchen nach Eontraften, die er zu irgend einem komiſchen oder 
fentimentalen Effect combinirt, verliert der Wit den Sinn und das Berftändniß 
für die Thatjachen; mit ein Paar Formeln, deren man mit leichter Mühe in 
ein Paar Zagen Herr werden fann, it er über alles Detail der Staatswiffen- 
Schaft hinaus. Alle praktiſche Politik it ihm zumider, denn er bewegt fih im 
Unbedingten, im Entweder:Dder, und für das Unbedingte hat das reale Staats: 
leben feinen Raum. Gr fpeculirt Tediglih auf den Knalleffect der Revolution, ein 
Zauberwort, welches die Formel enthält, das Unmögliche wirklich zu machen, wie der 
Himmel des mit der Erde unzufriedenen Ehriften; der glorreiche Vorbehalt, mit 
welchem man fein Gewiffen falvirt, wenn man bienieden fünf gerade fein läßt, Diefe 
permanente fittlihe Entrüftung, diefer firirte Hohn gegen die allgemeine Schlech— 
tigfeit der Welt, diefer faule Pefjimismus verdreht nicht nur den Verſtand, er 
corrumpirt aud die Gefinnung. Denn da täglich ein Effect herausgetrieben 
werden muß, werm man feiner Pflicht genügen will, fo wechſeln die Gefichts: 
punfte mit reißender Schnelligfeit, jedes Heute ftraft das Geftern Lügen. 

Es ift wunderbar, daß Börne's Verehrer nicht durch die handgreiflichen Fehl: 
griffe außer Faſſung gefegt find, Die er jedesmal macht, wo er ſich auf einen be- 
ftimmten Fall einläßt, was freilich felten gefchieht, denn im Ganzen beftebt feine 
Politik in Variationen auf das Thema: Hofrath, Wohlgeboren, Allerhöchſtdie— 
felben u. f. w. Das ftimmt alles fehr gut, fobald er aber auf Odilon Barrot, 
oder die conftitutionelle Berfaffung, oder die Einrichtung der Gerichte u. ſ. w. 
zu Sprechen fommt, wird jedesmal ein Unfinn daraus, denn von allen diefen Dingen 
hat er foviel Kenntniß, wie ein neugebomes Kind, Der fouveräne Wig hat 

u er nit nötbig, die Gegenftände zu fennen, mit denen er fpielen will, im Gegen: | 
BR theil würde er dadurch an Grazie verlieren. Aber am tollſten macht er es mit 
den Widerfprüchen in feinen Wünſchen und Idealen. Heute poltert er darũber, 
net, die Deutjchen nicht ein Nationalgefüht haben, wie andere Völker, daß man 
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ſie ungeftcaft beleidigen fann, während die Frangofen fogar für die Ehre ihres 
Klima's auf die Menſur zu gehen geneigt find, morgen ſchlägt er einen ebenfo 
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großen Lärm darüber auf, wenn dieſes Nationalgefühl fich wirklich zu regen bes 
ginnt, wenn die Deutfchen Franzofenfreffer werden, Wie es grade feiner Lanne 
bequem ift, oder wie fid) eine Pointe daraus drehen läßt. Saphir, freilich 
mit ungleich weniger Talent, bat genau diefelbe Manier. 

Um diefe Manier genauer zu charafterifien, darf man ſich nicht auf feine 
politische Lyrik befchräufen. — Der eine Band feiner gefammelten Werfe ent 
hält: „Fragmente und Aphorismen”, No, 1. heißt: „Minifter fallen wie Butter- 
brode: gewöhnlich auf die gute Seite." No. 11: „Cine Geliebte it Milch, eine 
Braut Butter, eine Frau Käſe.“ — Es läßt ſich dagegen nichts einwenden. — 
Am berühmteften ift No, 18. „Unter Mäßigung wird verftanden: die Einen wollen 
den Tag, die Andern wollen Nacht, der Minifter aber will Mondfchein, um 
beide Parteien zu befriedigen.” Das ift fchlagend, bandgreiflich, Teicht zu über: 
fehen, man kann e8 ſich ausmalen, da ift fein Verftand fo dumm, der das nicht 
begriffe. Darum it es taufend und aber taufendmal wiederholt, und damit ift 
jeder verurtheilt, der nicht mit Robespierre oder mit dem Abbe Maury gebt, der 
nicht alle Ariftofraten oder alle Demokraten Föpft, Die völlige Gedanfenlofigfeit 
jenes Entweder-Dder kümmert die heitern Spaziergänger nicht, die nur darum 
Politik treiben, weil fie fih auf das neue Carricaturblatt in der Abendnummer 
ihres Lieblingsjourmals freuen. Das Entweder-Dder ift das liebfte Stichwort 
jenes fogenannten gefunden Menjchenverftandes, als deffen Hauptvertreter ſich 
Börne gegen den Myiticismus der Rejtaurationszeit gerirte. Der gefunde Men: 
fhenveritand glaubt, Alles widerlegt zu haben, was ihm Langeweile macht, Ein 
ernjthaftes Studium, oder eine Tag für Tag fortgefeßte Arbeit ift ihm Taug- 
weilig, und er glaubt durch diefe Erklärnng mit dem conftitutionellen Staat nicht 
minder fertig zu fein, als mit der Gelehrfanifeit, Aber diefer gefunde Menſchen— 
verftand reicht nur für den Kladderadatih aus; auf Das wirkliche Leben ange— 
wendet, gebt er an feinen eignen Widerſprüchen unter, die er darum nicht, fieht, 
weil er ſich lediglich in Abjtractionen bewegt, und Abjtractionen kennen feinen 
Widerfpruh, Gr fpricht nur fo lange geläufig und mit Wiß, als er in der 
Oppofition ſteht; am Miniftertiich geht fein Wig aus, er hat von der fittlichen 
GEntrüjtung gelebt; wenn er produeiren foll, weiß er fich feinen Rath; denn in 
Abftractionen zu geftalten, zu fchaffen, ift eine Unmöglichkeit. 

Daß Ddiefes eintönige, polternde Pathos des gefunden Menfchenverjtandes 
das deutjche Volk nicht ermüdete, lag an zwei Umftänden, Einmal hatte e8 den 
Anfteich eines vollen Gemüths, dann wurde e8 durch jene wigigen Paradogien 
gewürzt, die den Reiz eines artigen, aber nicht ſchweren Räthjels haben, Das 
gilt ebenfo von feinen Kritifen, Neifeberichten, Novelletten, die übrigens einen 
wahrhaft erftaunlichen Mangel an Geftaltungsfraft verrathen. In jeder einfachen 
Theaterrecenfion ift die Zotalität feiner Seele, der gefammte Weltſchmerz über 
Deutfchlands Verwahrlofung, die trauernden Juden und die Hofräthe, und wo 
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irgend der Stoff es zuläßt, auch jene paradoxe Geniatität, die durch ſcharfe 
Betonung irgend einer Seite dem Bilde ein vollftändig verändertes Anſehen 
gibt. Das Maximum in Ddiefer Art ift die befannte Kritif über Hamlet, die 
damit fchließt, Daß der König eine noble und würdige Berfon wird, Diefe Neigung, 
die fittlihen Begriffe umzufebren, theilt Börne mit Heine, der auch lieber „unge— 
heure, coloffale‘‘ Lafter haben wollte, als die unäfthetifche Moral; der für das ruffifche 
Reich Ichwärmte, weil e8 ihm imponirte, der einer Agrippina und Lucretia Borgia, 
weil fie fi eines wohlgeformten Beins erfrenten; alle die unfchuldigen Kleinig- 
feiten, wie Giftmijcherei, machzufeben geneigt war. Bei Börne it das nicht 
Frivolität des Gemüths, denn in Diefen bürgerlichen Dingen ift feine Gefinnung 
ziemlich feft amd gefund, fondern die bei einem recht verftodten „gefunden Men— 
fchenverftand fat immer vorkommende Neigung, der Abwechfelung wegen einmal _ 
über die Schnur zu hauen, 

Auf untere Afthetifche Kritik hat Börne faft ebenfo nachtheilig gewirkt, als 
auf unſere politiſche Empfindung, und zwar aus denſelben Gründen. Die Kritik 
bat die Aufgabe, durch gründliche Verarbeitung des gegebenen Stoffs die Prin- 
eipicn bervortreten zu faffen, und umgekehrt, die Principien auf die Gegenftände 
anzuwenden. Börne's Kritif macht ſich weder ernftbaft mit den Gegenftänden zu 
thun, noch geht fie von Prineipien aus; fie iſt trog mancher, nicht zu verfennen- 
den Berdienfte im Einzelnen, als Ganzes betrachtet, ein Spiel der fubjectiven 
Eitelfeit, Zwar ift fie mit fo viel Talent gefchrieben, Daß wir noch heute Diele 
Sammlung von Recenfionen über ziemlich gleihgültige Bücher nicht ohne Intereffe 
liefen, Es ift ein ammuthiges Geplauder, das uns befticht, wenn es uns auch 
nicht belehrt. Am liebenswürdigiten, wenn es nur Gepfauder tft und gar feinen 
Inhalt hat, wie der Auffaß über Henriette Sonntag, mit dem er in Frankfurt 
feinen Ruf begründete, Aber je größer der Erfolg diefes unverkennbaren Talents 
war, deito mehr hat es feine Nachfolger verführt, bublerifche Künfte zu treiben. 
Die Entartung unſerer Kritik in inhaltslofes Fenilleton-Geplauder ift um fo nad: 
theiliger, da eine ernfte, confequente, von ihrem Gegenjtand und ihren Principien 
wahrhaft erfüllte Kritik allein im Stande ift, unfere Literatur aus der babvloni- 
fihen Verwirrung zu führen, in der fie jegt befangen ift. J. 8. 
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Zamartine’s neuefte Schriften. 


Nach feinem verunglüdten Verſuch, den Negeraufftand in St. Domingo 
Dramatifch zu bearbeiten, und nach der Rückkehr von feiner zweiten Reife in den 
Drient, wo er jein fabelhaftes Paſchalik befucht und fih dem Sultan vorgeftellt 
bat, find von Herrn v. Zamartine wieder drei Schriften erſchienen: ein Roman 
Genevieve, die Nouvelles Confidences und eine Reihe politifcher Grbauungezeben 
in der von ihm redigirten Zeitjchrift: le Conseiller du Peuple. 

Alle drei haben einen ähnlichen Charakter: fie find beftimmt, die frühern 
Poeſten des Verfaſſers durch angeblih aus dem Leben gegriffene Züge zu 
üluftriren, die aber wieder nichts weiter find, ald ein Mittelding zwiſchen Wahr: 
beit und Dichtung, mit viel rhetorifhem Aufwand, weder durch Kunftfinn noch 
durch Wahrheit befriedigend, in jener poetifivenden Proſa gefchrieben, die weder 
an der Klarheit der echten Profa, noch an dem Schwung der Poeſie Theil hat. 

Der Roman Geneviene wird durch eine ſehr lange hiſtoriſch-philoſophiſche 
Borrede eingeführt, — Es ift diefelbe an eine Näherin in Air, Mile. Reine, 
adreffirt, die fi in ihren Mußeftunden mit der Lecture poetifcher Werfe be- 
fchäftigt, und namentlih an den Verſen unſers Dichterd großen Gefchmad 
gefunden hat, Herr von Ramartine gibt ihr einen kurzen Abriß der allgemeinen 
Literarurgefchichte, in welchem er ihr auseinanderfegt, wie feiner der bisherigen 
Korpphäen der Weltliteratur, Plato, Sophofles, Milton, Corneille, Ealderon, Cer— 
vantes u. ſ. w., den hauptfächlichiten Anforderungen, die man an den Dichter 
ftellen müffe, gemügt habe: nämlich für das Volk zu fihreiben. Diefem tiefge- 
fühlten Bedürfniß foll nun abgeholfen werden. — Man fieht, unfer Gußfow mit 
feiner Theorie des „Nebeneinander und „Nacheinander“ fteht nicht allein, — Nach 
den Dichtern folgt eine Kritif der Gefchichtichreiber, die fammt und fonders an 
dem nämlichen Gebrechen leiden follen. — Die Abhandlung ift von einem wahr: 
haft impertinenten Dilettantisnus; abgefehen von den mehrfach darin vorkommen: 
den Schnigern, die man feinem Schüler verzeihen würde, ift über feinen der 
behandelten Gegenftände etwas gefagt, was zur Sache gehörte. Es find Iyrifche 
Phantafien über Werke, die Lamartine entweder niemals ftudirt, oder gänzlich 
vergeffen bat, 

Was den Roman betrifft, fo foll die Heldin deffelben eine Ergänzung und 
Erläuterung zu der zweiten Perfon des Gedichts Jocelyn fein (Marthe), wie der 
Abbe Dumont in den erften Eonfidences eine Ergänzung zum Jocelyn felbit. — 
Durch eine folhe nachträgliche Erläuterung tragen die Dichter nicht viel zu dem 
Genuß bei, welchen uns ihre frühern Schöpfungen gewähren; fie zerpflüden die 
Blume, die und nur als Ganzes anſprach, und geben und deffenungeachtet Feine 
wirkliche Analyfe, denn die Phantafie geht doch mit ihnen durch. Wir haben eine 
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Fiction in zweiter, verwäfferter Auflage, — Der Gegenftand des Romans ift Die 
Aufopferung der Heldin für ihre Schweiter Joſette, deren unebeliches Kind ſie auf 
fi) nimmt. Es find rührende Züge darin, obgleich) der Schwulſt die einfache 
Empfindung nicht rein herwortreten läßt. — Aber jelbit dieſer Eindrud wird 
geihwächt durch eine Anhäufung von Epijoden, die das Intereffe zeritreuen, und 
die eine Menge Bagatellen, Trivialitäten, und felbft Züge einer wahrhaft 
findifchen Sentimentalität enthalten, So follen wir uns einmal, neben dem 
Sntereffe, welches uns die Hauptbegebenheit einflößt, noch dadurch rühren laſſen, 
daß Genevieve ein Schaaf, welches fie perjönlich liebt, mit Aufopferung eines 
Theils ihres Meinen Ginfommens vom Opfertode befreit, — 

An den Nouvelles Confidences fünnen wir nur einen noch geringen An— 
theil nehmen, als an den frühern Befenntniffen aus feinem Leben. Befannilic) 
ſchrieb Lamartine diejelben, um das nötbige Geld zur Erhaltung feines väter: 
lichen Erbtheils zu gewinnen. Die Kritit hatte ihm worgeworfen, die Geheim— 
nifje feines Herzens verkauft, und Dinge mitgerheilt zu haben, die Fein Gentle- 
man erzählt, Lamartine rechtfertigt fi durd die fonderbare Anficht, Daß eine 
ſolche Verſchwiegenheit zwar einen Eleinen Kreife von Bekannten, aber nicht dem 
geſammten Publicum gegenüber ziemlich; fei, Er ruft in dieſer Ausgabe mit etwas 
theatraliihem Pathos jenen Kritifern zu: „Triumphirt, ihr Neider! denn ich 
habe meinen Zweck nicht erreicht. Jenes Geld hat nicht genügt, ich habe mein 
Erbgut doch verfaufen müſſen.“ 

Was jeine Indiscretion noch unangenehmer macht, das ift Die weibifche Ko— 
fetterie, mit der er feine Empfindungen zur Schau trägt, mit der er fein Geſicht 
beftändig im Spiegel beſieht. Wenn es einem Schriftiteller darauf anfommt, die 
Welt durch feine Befenntniffe zu belehren, zu erbauen, zu warnen, wenn es ihm 
um vollitändige Wahrheit zu thun it, jo wird man wenigftens nicht leicht einen 
allgemeinen Grundiag aufitellen können, bis wie weit ein Eingehen in Privat: 
verhäftniffe ſchicklich und erlaubt ſei. Wenn man aber aus der Schule fehwatt, 
nur um feiner Eitelkeit zu fröhnen, fo bat die Kritif das Recht und die Pflicht, 
ftrenger zu fein. 

Die Perfonen und Zuftände, welche Lamartine fchildert, und zwar mit einer 
minutiöfen Gewiffenhaftigfeit im Portrait, tragen nichts dazu bei, uns über feinen 
Entwickelungsgang aufzuklären. Er ftellt e8 vielmehr fo dar, als fei er all feinen 
Umgebungen ftets überlegen gewejen, und babe von ihnen nichts empfangen, als 
Liebe und Berehrung. Er führt fort, feine Schönheit zu ſchildern, wie fie von 
der jugendlichen Bildung in die männliche übergeht; daraus lernen wir nicht viel. 
Die Mitglieder der Familie Lamartine find lauter Engel; alle ihre Gliedmaßen 
werden bervorgefucht, um einen neuen Rafael oder Titian zu begeiftern. Die 
Erzählung macht den Eindrud, daß der Dichter ſich in feinem Leben viel ge= 
fangweilt babe. Die eingeflochtenen Epifoden find von einer fo raffinirten 
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Empfindſamkeit, daß Die dichteriſche Umwandlung unverkennbar iſt, ſelbſt die mit— 
getheilten Briefe anderer Perſonen tragen zu ſehr das Gepräge ſeines eigenen 
Stils, um als hiſtoriſche Documente gelten zu können. Es find novelliſtiſche 
Verſuche, die zum Theil mit einer ſehr glücklichen Anlage anfangen, aber im 
Schwulſt erſtickt werden, und in einem eitlen, herzloſen Egoismus untergehen. 
Keine von ihnen erreicht an Intereſſe die liebliche Epiſode der Graziella aus den 
frühern Bekenntniſſen, obgleich auch die Mittheilung dieſer traurigen Begebenheit, 
wenn ſie wahr iſt, dem koketten Autobiographen nicht eben zur Ehre gereicht. 
Es ſcheint mir, daß in der Mittheilung erlebter Herzensgeſchichten Göthe's 
Wahrheit und Dichtung noch immer dasjenige Buch iſt, welches den meiſten Taet 
zeigt. 

Der Conseiller du Peuple iſt, fo zu ſagen, die zweite Auflage der verſchie— 
Denartigen Reden, welche Herr v. Lamartine feit feiner vieljährigen parlamen— 
tarifchen Wirkſamkeit gehalten bat. Gr ift in demfelben erbaulichprophetijch- 
belletriftifchen Ton, der die frühere Politik des Berfaffers auszeichnet, feine auf 
der Reife nach dem Drient concivirten Viſtonen über eine politische Verbindung 
des Ditens mit dem Welten mit einbegriffen; eine Gefchichtsphilofophie für das 
Volk, die ein folches Auditorium freilich nicht zu widerlegen weiß, aus der aber 
in der Praxis nichts zu machen ift. Der einzige rothe Faden, der fid) durch) 
diefe Vifionen zieht, it das Eingeftändniß, daß es eigentlich in Franfreich nur 
Einen Mann gebe, der die große Aufgabe der Zukunft zu begreifen und auszu— 
führen im Stande fei: Herm v. Lamartine. Und da ein betändiges Selbitiob 
des Berfajfers dem Publicum doch zu einförmig werden fönnte, fo forgt diefer 
dafür, daß zuweilen in feinem eigenen Journal ein Anderer auftritt umd erklärt, 
er fönne fich nicht helfen, Herr v. Lamartine fei doch der größte Mann des 
Jahrhunderts. Im Uebrigen eine vollfommene, lächelnde Toleranz gegen alle 
- Berfonen und Syſteme; eine Toleranz, die um fo höher anzufchlagen iſt, je 
weniger ihr ein gründliches Studium über die beurtheilten Gegenftände voran: 
geht, die fih aber eben darum dem Uebelſtand ausfegt, von allen Seiten ein 
fehr derbes Dementi zu erhalten. 

Lamartine's Zeit ift vorüber. Seine Gedanken find von ziemlich allen Par- 
teien in ihrer Hohlbeit durchſchaut; die fonoren Banalitäten, die er in beftändiger 
Bariation wiederholt, finden nirgend mehr Anklang, und feine Perſon hat er 
felber mit fo viel Zudringlichkeit zur Schau getragen, daß auch ein nicht befon- 
ders begabter Verftand ſich über den Werth derfelben nicht länger täufchen kann. 

Die legte Nummer des Journals, die mix zu Geficht gefommen ift, bietet wieder 
ein Intereſſe in anderer Beziehung. Here von Lamartine hat in Ddiefen Tagen 
eine Reife nach England gemacht, und theilt die Beobachtungen derjelben feinen 
Lefern mit, Schon früher hat er fih zweimal dort aufgehalten : 1822 und 1830; 
beidemale war er durch den gedrüdten Zuftand der untern Volksclaſſe fo erfchreckt 
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worden, daß er einen nahe bevorftehenden Ausbruch verkündete, und einzelne Peine 
Befisthümer, die er in England hatte, verkaufte, um demfelben zu entgeben. 
Diesmal ift der Eindrud ein entgegengefegter. Er findet einen ungeheuren Fort— 
fchritt, er findet, daß gegenwärtig das Volk glüdlih und zufrieden, die Regie— 
rung untadelhaft, die religiöfe Gefinnung nicht genng anzuerfennen — furz, daß 
Alles in Allem göttlich fei, — So viel Wahres auch an den Bemerkungen tft, 
fo kann man fih doch der Anficht nicht erwehren, daß ſich auch diesmal Lamartine 
durch den Widerjpruchögeift etwas weiter habe treiben laffen, als unumgänglich 
nöthig war, Sein republifanifcher Nebenbubler, Ledru Rollin, hatte nicht fange vor— 
her England als ein modernes Sodom und Gomorrha dargeftellt; die Verſuchung lag 
zu nahe, feinerfeits das Reich Gottes darin zu finden. — Denn die Gründe, die er 
anführt, find nicht ganz ftichhaltig. Ein brittifcher Freund theilt ihm einen Katalog 
mit, in welchem die Namen der verfchiedenen wohlthätigen Gefellichaften verzeichnet 
find, Die Länge dieſes Namensverzeichniffes ift der hauptfüchlichfte Grund feines 
Erftaunens und feiner Bewunderung. Wenn man aber dergleichen richtig wir: 
digen will, fo darf man fich nicht damit begnügen, ein Namensverzeichniß anzu— 
fehen, man muß im Einzelnen unterjuchen, ob dieſe Geſellſchaften auch wirklich 
ihren Zwed erfüllen; ob auch Alles Gold ift, was glänzt. Zu einer foldhen 
Unterfuchung bat es aber dem poetifhen Sinn des Herm v. LZamartine an Ins 
tereffe, und auch wohl an Befähigung gefehlt, — Aber man traut feinen Augen 
nicht, wenn man in dem Bericht über das, was die gefehgebende Thätigfeit zur 
Abhilfe der Armuth getban hat, auf folgenden Paſſus trifft: ich führe ihn im 
Text an, weil man mir fonft, nicht glaubt. Der Sreund erzählt (Heft 9, 10. Oe⸗ 
tober 1850, p. 358): Enfn“ un grand-homme d’Etat, Mr. Peel, est venu: il a 
osé blesser l’aristocratie proprietaire de son pays pour la guerir et la sauver. 
— Qu’ a-t-il fait? lu dis-je. Und nun erzählt der Freund die Ab- 
fhaffung der Korngeſetze. — Alfo um zu erfahren, daß Peel die Korngefeße ab> 
gefchafft, und was e8 mit diefen Korngefegen für eine Bewandniß gehabt habe, 
muß ein franzöfifcher Staatsmann erft nad London reifen, ſich erft von einem 
guten Freund aus der Mittelclaffe unterrichten laſſen. In welchem Zraumleben 
muß er bis dahin vegetirt haben, — Und man nehme es nicht für eine bloße 
Redefigur, die den Schein der eigenen Ummiffenheit annimmt, um das Bolf aufs 
zuffären. Vielmehr kokettirt er vorher bei jeder Gelegenheit mit feiner Kenntniß 
der englifchen Gefchichte, von der Abjchaffung der Korngeſetze hat er aber nichts 
gewußt. Als er fie erfährt, bricht er in ein Hoflanna auf die engliſche Verfaſſung 
und den guten Geift der englifchen Ariftofratie aus! Das it der Mann, der 
Europa reformiren wollte !*) 


*) Dan vergleiche über Lamartine die frübern Auffäge: 1847, 26. 1849, 32, 1850, 
12. 13. 21. 22. 


Die Staatsregierung Sachfens und Die einundzwanzig 
Profeſſoren. 


Bon einem aus ihrer Mitte. (Leipzig, Dyk.) 


Es ift nicht gut, wenn man zu geiſtreich iſt; wenn man es nicht möglich 
machen fann, feinen „Geiſt“ wenigftens auf einen Augenblick bei Seite zu legen. 
Denn es gibt Verhältniffe, in denen lediglich der gefunde Menfchenverftand und 
das Rechtsgefühl zu entfcheiden haben; in denen jede Einmiſchung pbilofopbifcher 
Reflezionen die Sache verwirrt, — So iſt e8 dem Berfaffer der vorliegenden 
Schrift ergangen. Gr hat fih durch die Mannigfaltigfeit feiner Gefichtspunkte 
fo verwirren laffen, daß er nicht nur alle Parteien mit gleicher Ungerechtigkeit bes 
bandelt, fondern daß man auch, wenn man nicht wüßte, daß man es mit einem 
Ehrenmann zu thun bat, auf die feltjamften Ideen über feine eigne Handlungs: 
weife fommen müßte, — 

Der Streitpunft, um den es fich zwifchen der Regierung und dem Genat 
einzig und allein handeln kann, ift der Rechtspunft, Die Regierung bat fich 
für berechtigt gehalten, die Rechtsgiltigfeit der letzten Verfaffung aus formalen und 
materiellen Gründen anzufechten und demnad) die vorige Berfaffung wieder in 
Kraft treten zu laſſen; fie bat folgerichtig den Senat für verpflichtet gehalten, das 
nach derjelben ihm zuftehende Wahlrecht auszuüben. 

Der Senat im Gegentheil (ich fage: Senat, denn der Wille einer Eor- 
poration kann nur durch die in rechtmäßiger Abftimmung fi ergebende Majorität 
ausgedrüdt werden), der Senat bat die Regierung nicht für berechtigt gehalten, 
die Rechtöungiltigfeit der legten Verfaſſung auszufprechen, und folgerichtig ſich für 
verpflichtet, an einem nach feiner Anficht rechtswidrigen Schritt feinen Theil zu 
nebmen. 

Die Einfachheit diefes Nechtöftreits wird nicht durch die allgemeine Betrach⸗ 
tung alterirt, daß in Fällen, wo es fih um unfer Wohl und Wehe handelt, das 
Recht erft durch Motive politifher Opportumität Fleiſch und Blut erhält. Diefe 
mitwirkenden Motive bleiben der Seele des Einzelnen anheingeftellt; zur Fällung 
des Urtheils können fle nichts beitragen. Wieviel in dieſem Fall der Einzelne 
durch politiihe Erwägung beftimmt worden tft, den Rechtsboden mit Energie zu 
behaupten, bat auf das Urtheil darüber feinen Einfluß; die Regierung hat ſich 
auf den Rechtsboden geftügt, der Senat, der nur inſoweit politiihe Corporation 
it, ald die Berfaffung es präcifitt, d. h. nur als Wahlkörper für die erite 
Kammer der Berfaffung von 1831, hatte fich einzig und allein die Frage vorzu- 
legen: find wir noch diefer Wahlförper? d. h. befteht die Verfaffung von 1831 
noch zu Recht? — Ließ er feine Renitenz aus irgend welchen andern politiſchen 
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Gründen eintreten, fo überfchritt er feine Befugniffe, und die Regierung war nicht 
allein berechtigt, fondern von ihrem Standpunkt aus verpflichtet, ibn durch die 
ihr zu Gebot ftehenden Mittel in feine Schranfen zurückzuweiſen. Diefes Mittel 
bat fie in der That angewendet: fie hat ihn aufgelöft, denn die Suspendirung 
der renitenten Mitglieder tft nichts Anderes als partielle Auflöfung. 

Auch in diefem Punkt wird der Verfaſſer durch die Unbeftimmtheit feines 
Gefihtspunfts verleitet, gegen die Regierung und deren Partei ebenfo ungerecht 
zu fein, als genen feine eigene. Wenn die Regierung und ihre Partei in ihrem 
Recht, oder, was hier auf dafjelbe hinausläuft, wenn fie von ihrem Recht über- 
zeugt war, — und das muß präfumirt werden, wenn man ihr fpäteres Verfahren 
vom Rectsftandpunft beurtbeilen will, — fo durfte fie nicht nur, fo mußte 
fie den Abgeordneten der Univerfität fo lange zurüdweifen, bis er eine recht: 
mäßige Vollmacht einbrachte; jedes andere Verfahren wäre ftillfehweigendes, 
fhimpflihes Eingeftändnig von dem Bewußtfein des eigenen Unrechts gewefen. 
Es ift daher ganz ungehörig vom Verfaſſer, wenn er demjenigen Kanımermitglied, 
welches diefen, in der Natur der Sache und dem Nechtsftandpunkt der Partei 
nothwendig begründeten Antrag ftellte, Motive unterlegt, die ebenfo gehäfftg find, 
als fie nicht zur Sache gehören. Aber freilich ift das nur daffelbe Verfahren, 
das er gegen fich felbft und jeine ‘Bartei anwendet, 

Aber damit ift die Verwirrung noch nicht zu Ende. Es wird nicht nur er= 
flärt, daß, wenn die Regierung nach Beflegung des Maiaufftandes denjelben 
Schritt gethan hätte, den fie. heute gethan, den man heute als einen ungefeß- 
lihen angreift, Senat und Volk ihr freudig feine Beiftimmung und Mitwirkung 
hätte zu Theil werden laffen; fondern es wird der Regierung ein ziemlich ftrenger 
Vorwurf darans gemacht, daß fie es nicht gethan, ES wird ferner erflärt, daß 
in diefem Augenblid, wo Kammer und Volk die „rettende That“ der 
Regierung nahträglich Tegalifirt hätten — eine Erfahrung, die wir 
dahingeftellt fein laffen, da wir als Nichtfachfen weder die Luft noch den Beruf 
fühlen, darüber Beobachtungen anzuftellen — man auf den Rechtspunkt nicht 
wieder zurüdfommen dürfe. 

Wir wollen von dem Schwanfen diefes Rechtsprincips, das heute für Necht 
erflärt, was morgen Unrecht iſt, nicht weiter fprechen. Alfo der Senat hat nicht 
and Rechtsgründen, ſondern aus böhern gefchichts-philofophifchen gehandelt. Aus 
welchen? 

Natürlich wird der Verfaſſer nur für ſich ſelbſt Rechenſchaft geben können. 

Er bat der rettenden That des Miniſteriums darum feine Mitwirkung ver— 
fügt, weil er in dem Conflict mit den legten Kammern, durch welchen fie hervor: 
gerufen fein follen, nicht auf Seiten der Regierung treten konnte. Namentlich nicht 
in- ihrem Verhalten zur deutſchen Frage. 

Welches war diefer Conflict in der deutfchen Frage? 
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Gin Theil der Oppofition verlangte, fie folle die Märzverfaffung aner- 
kennen, ein anderer (die Gothaer), fie folle an der Union fefthalten. Welcher 
von dieſen Anfichten pflichtet der Verfaſſer bei? 

Keiner von beiden. Gr hält beide für unausführbar, beide, wenn fie 
ausführbar wären, für ſchädlich für Sachſen wie für Deutfchland; er hält, auch 
wenn ſie für Deutfchland müglich wären, das ſächſiſche Minifterium dennoch nicht 
nur für berechtigt, fondern für verpflichtet, die Ausführung derfelben zu verhins 
dern, denn die Regierung eines beftimmten Staats dürfe nie ihre Hand dazu _ 
bieten, aus angeblih höhern politifchen Gründen zu einer Maßregel ihre Hand 
zu bieten, welche die Macht und die Souveränität diefes Staats, dem fie allein 
verantwortlich fei, beeinträchtigte. 

Nach diefen Prümiffen, die eigentlich eine vollftändige Billigung der Regierungs: 
politi£ enthalten, it man natürlich nicht wenig darauf gefpannt, in welchem Punft 
er eigentlich von ihr abweichen wird, umd zwar fo bedeutend abweichen, Daß diefes 
allein ihn beitimmen Fonnte, eine politifche Maaßregel, die er unter andern Umftänden 
nicht nur für gerechtfertigt, fondern auch für nothwendig halten würde, als einen 
Rechtöbruch zu befümpfen. | 

Er tadelt das Minifterium, daß es vom Bündniß vom 26. Mat abgefallen 
ift. — Aber diefes Bündniß war ja die Union? Und die Union war nad) des. 
Verfaſſers eigner Beweisführung unausführbar, ſchädlich für Deutfchland, ver: 
derblich für Sachſen. — Ja, das Minifterium hätte durch diplomatifche Verhand- 
lungen Preußen dazu beftimmen follen, von der Einberufung des Erfurter Reichs: 
tages und dem Uebrigen, was ſich an die Union fnüpfte, abzuftehen. 

Iſt das num Ernft oder Spa? — Alfo das ift der Grund, aus welchem 
Weiß in Schwarz, Recht in Unrecht übergeht? — „Alfo darım Räuber und 
Mörder?! — 

Das feine Schrifthen ift ein nicht unwefentlicher Beitrag zur Erfenntniß, 
wie in den legten Jahren die Rechtsbegriffe auf den Kopf geitellt find. — Eine 
Bemerkung muß ich daran knüpfen. — Es ift eine Thorheit, von jedem Einzelnen 
zu verlangen, er folle in verwidelten politifchen Fragen das Richtige treffen. 
Aber das kann man verlangen, daß Jeder, der in beftimmten Fällen zweifelhaft 
ift, ob er Ja oder Nein jagen foll, oder fi) zum Ja oder Nein erft durch eine 
weit bergeholte philofophijche Deduction beftimmen muß, ſich der Theilnahme an 
der Politik enthält, denn feine Theilnahme kann die Entjcheidung nicht fördern, 
fondern nur flören. 
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Deftreichs Devife: AAE LO. UT. 
Aus Wien, 


Austriae Est Imperare Orbi Universo (68 ift Deftreih8 Beruf, über den 
Erdfreis zu herrſchen) ift eine alte Deutung der vorftehenden öſtreichiſchen Wap— 
pendevife, Eine andere Deutung bejagt: Aller Ehren Iſt Oeſtreich Boll, und 
der Satz hat Wahrheit in ſich. Deftreich trägt drei Königskronen neben der eignen 
Kaiferfrone, und fo jung auch dieſes Kaiſerthum it, jo hat es Doc von dem 
alten, damals verblichenen, römijchen Kaiſerthum einige Erbfchaft gemacht, das 
Kleinod der Kaiſerkrone felbft, die Schutzherrlichleit über deu päpftlihen Stuhl 
(advocatio sedis Romanae) und den diplomatifchen Rang. An diefen Ehren hat 
aber Deftreich nicht genug; es will andere haben, um die es jept flreitet. Es 
prätendirt die Ehre, die Reconftituwirung des deutfchen Bundes zu leiten; ferner 
die Ehre, in der Bundesverfammlung das Präfidium zu führen; außerdem Die 
Ehre, Deutjchland überhaupt zu commandiren, und als deutjcher Kaifer anerfannt 
zu werden, um Diefe Würde jener Kaiferwahl der Frankfurter Nationalverfammlung 
entgegenzufegen. 

Es hat feinerlei rechtlichen Grund zu allen diefen Forderungen, und e$ ver 
fucht vergebens, feine Prätenfionen felbit auf die Beftinimungen des Ddeutjchen 
Bundes zu fügen. 

Was den erften Anfpruch betrifft, Die Reconftitwirung des deutfchen Bundes 
einzuleiten und zu Stande zu bringen, fo würde an ſich jede andere Macht in 
Deutfchland qualificirt fein, dazu die erften Propofitionen zu machen, alfo 3. B. 
Preußen und Baiern ebenfo gut als Deftreih. Das letztere aber iſt dazu nicht 
befühigt, weil es Durch feine centralifirende Conftitution vom März 1849 aus dem 
Bunde ausgefchieden ift. In der Bundesacte iſt enthalten: 

Art, 1. Die Fürften und Städte Deutfhlands vereinigen fih zu 
einem Bunde, welche der deutſche Bund heißen foll, mit Einfchluß des 
Kaiſers von Deftreich und der Könige von Preußen, von Dänemark und der 
Niederlande, von welchen Deftreih und Preußen für ihre gefammten vor 
mals zum deutſchen Reiche gehörigen Befigungen, Dänemark für Hol- 
ftein, Niederlande für Luxemburg eintreten, 

Art, 2, Der Zwei ift Erhaltung der äußern und innern Sicherheit 
Deutjichlands und der Unverlegbarfeit der dDeutfhen Staaten. 

In diefen mehrfachen Erklärungen ift Deutlich ausgefprochen und im Einzelnen 
durchgeführt, Daß der Deutfche Bund geographiich auf Die Grenzen des ehemaligen 
deutfchen Reichs beſchränkt iſt. Wenn alfo Deftreicd die nicht deutfchen Länder, 
Ungarn, Ciebenbürgen, Galizien, Italien mit den deutſchen Erblanden in ein 
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politijches Ganzes verbindet, fo hat es als ſolche europäifche Großmacht nicht das 
Recht, als Bundesglied einzutreten, bevor es Erklärungen und Garantien gegeben 
hat, wie es demjelben möglich ift, nur mit den deutfchen Exrblanden an dem Bunde 
zu halten. Nun kann man fagen, die zu dem deutfchen Bunde vereinigten Fürften 
und Städte fönnen das ganze nen conftituirte Deftreich duch eine förmliche Er- 
klärung in den Bund aufnehmen. Dies ift aber erftlich nicht rathfam, denn in 
der Bundesacte wird gefagt: , 

Art. 11, Die Mitglieder des Bundes garantiren fi) gegenfeitig ihre 
fünmtlihen unter dem Bunde begriffenen Befigungen. 

Die deutichen Fürſten wären alfo durch eine dergleichen Aufnahme in den 
Bund verpflichtet, Deftreih in dem Befige, von Ungarn und der Lombardei zu 
fchügen, was wegen innerer und äußerer Verhältniſſe dieſer Länder eine fehr be: 
denflihe Verpflichtung wäre, Zweitens it aber eine Ausnahme des neuen Deit: 
reichs durch die bisherigen Bundesgefege verwehrt. Die Wiener Schlußacte 
enthält Folgendes: 

Art. 6. Der Bund ift nach feiner urfprünglichen Beftimmung auf die 
gegenwärtig daran theilnehmenden Staaten befchränft, Die Aufnahme eines 
neuen Mitzliedes fann nur Statt haben, wenn die Gefammtheit der Bundes— 
glieder ſolche mit den beftehenden Berbältniffen vereinbar und dem Vortheil 
des Ganzen angemeffen findet. 

Art, 4, Der Gefammtheit Der Bundesglieder fteht die Befugniß der Ent: 
widelung und Ausbildung der Bundesacte zu. Die deshalb zu faffenden 
Beichlüffe dürfen aber mit dem Geilte der Bundesacte nit im Widerfprud) 
fteben, noch von dem Grundcharafter des Bundes abweichen. 

Eine Aufnahme des jegigen Deftreihs in den deutjchen Bund würde demnach 
in Folge des beftehenden Bundesrechtes nicht erlaubt fein, weil fie dem Vortheil des 
Ganzen nicht angemeffen ift wegen Uebernahme gefährlicher Garantien (Art, 6.), und 
weil fie von dem Grimdcharakter des Bundes abweicht, weldyer auf das Zufammen- 
halten der Länder des ehemaligen deutjchen Reiches geftellt it Art. 4). Gegen diefe 
Argımentationen kann man num fchließlich einwenden, daß es ungachtet der auf 
dem Papier enthaltenen Borfchriften der Gefammtheit der Bundesglieder nicht ver: 
wehrt werden fünne, im Einverftändniß unter ſich und mit Deftreid das Teßtere 
ganz in den Bund aufzunehmen. Dies muß man allerdings zugeben, aber der 
fo conjtituirte Bund würde nicht mehr der deutiche Bund fein und nicht dieſen 
Namen führen fünnen. Es wäre ein ganz neuer Bund, der den Grundbeftim- 
mungen des alten fo direct entgegenftände, dab es eine Ungereimtheit it, ihn 
rechtlich als Conſequenz und Ausfluß früherer Verträge zu betrachten, Aus allen 
diefen Erörterungen ziehen wir den Schluß, daß Oeſtreich, jo wie es jeßt fteht, 
dem deutfchen Bünde nicht angehört, und daher auf die Ehre, die Neconjtituirung 
deffelben zu leiten, nicht den geringften Anfpruch hat, 

Grenzboten. IV, 1850, 108 
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Das zweite Mecht, welches Deftreicd in Anfpruch nahm, ift das Präſidinm 
bei der Bundesverſammlung, und dies iſt ihm in Art. 5 der Bundesacte aus- 
drücklich zugeſprochen. Nach den vorher gegebenen Erörterungen würde dies zu 
Recht beitehen, jobald Deftreih durch eine Erklärung, nur mit den deutfdseu 
Stnaten dem Bunde anzugebören, fi als Mitglied des Bundes Tegitimirt bat. 
Bis jegt iſt aber eine ſolche Erklärung nicht erfolgt und daher jenes Recht, ſo— 
wie überhaupt die Theilnabme am Bunde, für juspendirt zu achten, Ju Der 
Wirklichkeit hat fich allerdings in Fraukfurt ein Congreß von Gefandten deutfeber 
Bundesſtaaten unter dem Präſidio eines öſtreichiſchen Gefandten gebildet und in 
verichiedenen Formen die Qualification als veactivirter deutſcher Bundestag bei- 
gelegt. In diefem ganzen VBorfchritte liegen aber vielfache unheilbare Nuflititen. 
Gritlih bat fih im Jahre 1848 der ehemals beitehende Bundestag mit Einver— 
ſtändniß aller Deutjchen Regierungen aufgelöft, und wenn man ihn in feiner 
alten Geftalt wiederberftellen wollte, könnte dies nur durch gemeinfanes Einver- 
ſtändniß derjelben Regierungen befchloffen werden, Zweitens liegt eine Nullität 
darin, daß Oeſtreich, das einftweilen rechtlich gar nicht Bundesmitglied it, uud Der 
Reichsfeind, Dünemarf (mit welchem Oeſtreich fortdauernd in gutem Vernehmen 
ftand), dabei zugelaffen wurden. Drittens war Die fogenannte Plenarverſammlung, 
wenn fie das Plenum des Bundestages vorftellen follte, unvollſtändig, weil fie nicht 
einmal die inder Geſchäftsordnung vom 14, Novbr. 1816 vorgejchriebenen 46 Stimnien 
in fi vereinte, Sie war aber auch ein Unding, weil das Plenum des Bundes: 
tages nad Bundesacte Art. 7 und Wiener Schlugacte Act. 12 zu Erörterung und 
Berathung nicht ermächtigt it, fondern nur eine befondere Art der Abſtimmung 
dadurch bezeichnet wird. Biertens tft der nachmals conjtitwirte engere Rath, ob— 
wohl er fcheinbar 9 Stimmen repräfentirte, eine Nullität aus den vorher ange: 
führten Gründen, weil der Bundestag nur mit Ginwilligung ſämmtlicher Bundes- 
glieder reconjtitwirt werden fann, ingfeichen Dejtreih und Dänemark (das legtere 
noch vor Ratification des Friedens) darin mitſtimmten. Die Lage der Sache ift 
alfo die, daß die allerdings nothwendige Anfftellung einer neuen Bundesverſamm— = 
lung nur durch einen Congreß bewirft werden kann, welcher von der Gejammt- 
beit der Bundesmitglieder beſchickt wird. Hierbei kann man, wenn e8 belicht, 
die Formen des alten Bundestages wieder beritellen oder auch Modificationen 
machen, Das Präfidium würde bierbei eine offene Frage fein, weil der Art. 5 
der Bundesacte nur auf den alten in Wien requlirten Bundestag gebt; deun ein 
Prafidium in dem Bunde jelbit bat Deftreich nicht, indem nad Art, 3 der Bun— 
Desacte alle Bundesglieder, als foldhe, gleihe Rechte haben, 

Der dritte Anfpruch, in Deutjchland überhaupt zu commandiren, wozu die 
Prätenfion in der ganzen Haltung Deftreihs ſich zeigt, berubt auf gar feinem 
rechtlihen Grunde, ſondern fucht fi) durch die Schleicdhwege der Diplomatie 
durchzuſetzen. 
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Polniſche Broceffe. 


Die Gerichte in Polen haben eine fo vortrefflihe Gliederung in Gefchäfts- 
claffen und Benmtengrade, daß man vor aller DOrganifation die Ordnung nicht 
mehr entdecken kann; Oberrichter, Mitrichter, Unterrichter, Affelforen, Adjuncten, 
Actuarien, Negütratoren, Schreiber und Präfidenten find überall zu finden; wer 
aber glauben wollte, daß die amtlichen Arbeiten dieſen Claſſen angemeſſen ſtreng 
getheilt find, der wirde fich ſehr täuſchen. Niemand it auf eine beſtimmte Partie 
der Geſchäfte des Gerichtshofs angewiefen, Alles bängt von der Beſtimmung 
des Präſidenten oder Dberrichters (des Noczelnif) ab. Jeder Beamte wartet, 
bis feine Gnaden der Herr Präfident, der natürlich allemal ein Mann von mos— 
fowitifcher Abkunft it, erſcheint und befieblt: Jet machen Sie mir Dies oder 
Jenes. Wären die Chefs der Inftizböfe unterichtete und geſetzkundige Beamten, 
denen es möglich wäre, jedem ihrer Untergebenen die angemeifene Arbeit zuzu- 
theilen, fo wäre die Sache für Polen ganz in der Ordnung. Allein die meijten 
find fo kenntnißloſe, unpraktiſche und bornirte Gefellen, daß fie die amtlichen Ge: 
fhäfte nur ſehr unvollſtändig kennen. Mau frage, wie die Herren zu ihrer 
Stellung gekommen find. „Wer waren Sie, Herr Präfident des Obwodſchafts— 
gerichtes zu 2. von Haus aus?“ Gr antwortet: „Ob ich überbaupt in einem 
Haufe geboren bin, iſt ungewiß; ich wurde Gärtnergebilfe, dann fihiefte mich ein 
Kaufmann in eine Schreibichule und machte- mich zum Markthelfer, aus dieſer 
Stellung wurde ich wegen eines zarten VBerbäftuiffes weggejagt, id) wurde Graben: 
ſteher, wanderte mit einem Fleinen Trnpp von Kazapen in Litthanen umber und 
verdang mich und mein Grabfcheit verichiedenen Herren, zum Dämmeaufwerfen, 
Gräbenziehen und Sümpfetrockenlegen; dann meldete ich mich, weil ich febreiben 
gelernt hatte und dem Dienft mit der Musfete entgehen wollte, in einem Com— 
pagniebürenn des Negiments Galizin als Schreiber, und fihrieb bier drei Jahre 
lang Formulare, Da hatte e8 der Zufall gefügt, daß meine Schweiter, die von 
ibrem Manne getrennt war, Das Glüc hatte, dem General in Warfchau zu ge: 
falfen und von ihm unterhalten zu werden, Durch dies glücliche Greigniß 
wurde ich plöglich Actuarins bei dem Kreisgericht zu Sandomir, deffen Chef 
ein früherer Adjutant des Generals war, und drei Vierteljahre Danach wurde ich 
als Chef hier an diefes Gericht verfeßt, bei dem ich zur Stunde an Kuifers- 
ftatt „das Geſetz zu üben und Recht zu fprechen babe.“ — In dem Aulle liegt 
nichts Ungewöhnliches. 

Nach Faiferliher Verordnung follen zwar wenigitens die Chefs der Juſtiz— 
änter eine ruſſiſche Univerfität befucht haben, Aber die wenigen Univerfitäten 
reichen nicht aus, und ſchickten auch Rußlands Academien alljährlich Millionen von 
gelehrten Juriften in das Land, fo würden deshalb doch Fälle, wie der erzählte, 
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gewöhnlich bleiben. Es ift gar nicht felten, daß man aus Ehrfurcht vor diefem faifer- 
lichen Gefeß Subjecten, wie das oben befchriebene, academifhe Abgangszeugnife und 
Prüfungsattefte nachträglich anfertigt. Wer will daran zweifeln, daß ein acade— 
mifher Senat in Rußland zu Vielem bereit fei, was ein Oberſt oder General 
des Heeres fordert? 

Eine Berufung auf's Gefeb bei Entfheidungen, fowie eine Begründung des 
Derfahrens dürfte nur wenigen der Richter möglich fein. Die meiften fennen 
das Juftisgefeß des Reichs gar nicht, und es ift dies am Ende wohl gar noch 
ein Bortheil, denn bei einem ftrengen Anhalten an das Gefeß würden ſich Die 
Gerichte oftmals ganz hilflos und noch viel öfter wegen der Widerjprüche deffelben 
in der ärgiten Verwirrung befinden. Man verführt nad Meinung und Gewohnbeit, 
und fo wird e8 auch ganz ungelehrien, ungebildeten Leuten möglich, in Juſtiz— 
ämtern etwas zu leiiten, denn es gehört dazu nur einige Zeit als Gerichtsfchreiber, 
Amtsbote oder ähnliches Wefen dem Schaffen ımd Treiben mit Aufmerkſamkeit 
zugejehen zu haben. 

In der That haben Die meiften Juftizbeamten in Polen ihre Garriere als 

Schreiber begonnen und durchaus Feine gelehrte Bildung mit in das Amt gebracht. 
Die aber, welche fi) eines Befjeren rühmen, haben den polnischen Gymnafialcurfus 
gemacht, 
Deshalb ift das Beſtechungsſyſtem hier zn Haufe. Es läßt fih behaupten, 
daß die Beftechung, durch alte Gewohnheit zum Geſetz erhoben, die Richtſchuur 
der Gerichtshöfe fei umd Die entfcheidende Rolle ſpiele, denn ihr fügt ſich Alles, 
was etwa als gegebenes oder improvifirtes Gejeß Geltung haben Eönnte. Wer 
die zum Nehmen immer geöffneten Hände der Gerichtöperfonen tüchtig mit 
Geld zu füllen im Stande ift, der hat unbedingt alle Geſetze des Reichs für fich, 
er ift der Gerechte, Fein Menſch, Fein Gott ändert dieſes Erkenntniß, am wenig» 
jten ein Appellationsgericht, das natürlich von denſelben Grundſätzen beberrfcht wird, 
Die Advocaten paffen vortrefflich zu den Gerichtshöfen. Sie find übrigens die Per— 
fonen, welche die Gefeke immer noch am beiten fennen, Auch von ihnen haben 
nur die wenigften ftudirt, obgleich eine Verordnung befteht, nad) welcher die 
Advocaten eine Univerfität befucht haben follen. Allein dies it für den Polen 
nicht fo leicht, da Petersburg und Moskau. fehr entfernt find und Wilna von 
feiner Univerfität feit 1831 nichts weiter befaß, als den Lehrſtuhl der Chi: 
rurgie und der Thierarzneifunde (auch diefer üt jüngit aufgehoben worden). Daber 
ift der Befuch der Univerfititen für die Polen fo Foitipielig, daß er nur wenigen 
möglich it, am wenigiten denen, die fih dem Amtsdienſt und der Advocatur 
widmen, denn dieſe find fait durchgehends arme Teufel — reiche Polen verzich- 
teten bis auf die neuejte Zeit auf den ruffifchen Staatsdienſt. Zu Advocaturen 
aber find vorzugsweife die Polen befähigt, weil die Advocaten den Gebrauch der 
Landessprache nicht entbehren können, 
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Dhnehin find die polnifchen Advocaten unter den europäifchen Advocaten die 
aärmſte Elaffe. Oft entfcheiden die Gerichte ohne alle Verhandlungen, auf den Macht— 
fpruch des Chefs des Gerichtshofs, oder auf Befehl eines hoben Militärs, ımd dann 
hat der Advocat nichts zu thun; oft werden die Proceffe, weil fie dem Gerichtshof 
unangenehm find, verhindert, indem man es micht zu einem Termin fommen läßt, 
und dann bat der Advocat ebenjo wenig etwas zu thun. Immer aber ift das 
Verfahren jo unmethodifch, verworren und Teichtfertig, DaB das ganze Gejchäft 
des Advocaten in wenig mehr als in Leberreden und Unterhandeln befteht. Bon 
den Bauern oder Heinen Bürgern wird faft nie ein Rechtsanwalt zu Hilfe ge: 
zogen. Erſtens haben dieſe Leute feinen Begriff von jeiner Bedentung, zwei⸗ 
tens feine Mittel, feine Hilfe zu bezahlen. Daher werden Rechtsanfprüche der 
Leute aus dem unterften Volksclaſſen kutz durch den Ausipruch des Oberrichters, 
der in ſolchem Falle die Form eines Befehls hat, abgemacht und unverweilt die 
Ereeution u. ſ. w. vollſtreckt. Biel mehr als der Proceß befchäftigt den Advo— 
caten eine Art Agentur für die Edelleute; er bejorgt dem Edelmann, mit dem 
er gewöhnlich für eine beſtimmte Zeit Gontract gefihloffen bat, alle Geſchäfte, 
er verkauft feine Henvorräthe, verhandelt das Getreide, Häuſer, Grunditüde, 
fauft ein, was der Herr wünſcht, und befommt dafür jührlich eine beftimmte 
Summe, Getreide, Hafer, Heu, geräucherte Fleiſchwaaren u. dal. 

Diefe Bemerkungen follen deutjche Coloniſten und Geſchäftsleute warnen, 
Sie liegen fih durch eine Menge voh auffallenden Beijpielen unterſtützen. Denn 
kaum lebt ein Deutjcher in Polen, der nicht unheimliche Erfahrungen gemacht but. 
Ih will nur zwei Proceffe erzählen, welche mir gerade ihrer Einfachheit wegen 
befonders lehrreich fiheinen. | 

Der BWiderwille der Polen gegen Handwerf und Künfte,, und dazu Die 
wachienden Bedürfniffe der Bewölferung, batte einen großen Mangel an Hand» 
werfern aller Art veranlaßt. Tuchweber fehlten in früherer Zeit faſt gänzlich). 
Nur in Warfchau und Krakau befanden fi einige. Die Folge davon war, 
daß die Edelleute ihre Wolle, die im Laude nicht verarbeitet werden konnte, 
an das Ausland verkaufen mußten. Gngland nabm fie fürmlid in Beſchlag. 
Zur Zeit der Wollfchur kreuzten Schaaren von engliichen Auffänfern in Lande, 
wie auch jebt noch der Fall iſt, und was fie bei ihren Handelsreifen über: 
feben oder nicht befommen hatten, das fiel dann auf den Wollmärkten in Warfchau, 
Krakau, Plock u. f. w. in ihre Hände. Die polnifche Wolle ging über See 
nad England, aus England fam das fertige Tuch zurück, und die Polen bezahlten 
nicht blos die theure engliſche Fabrifarbeit, fondern auch den — ihrer 
eigenen Wolle nach Eugland und wieder zurück. 

Dieſes Mißverhältniß machten ſich vor etwa zwanzig Jahren — mehrere 
deutſche Colonien zu Nutzen, legten ihre Wolle auf ein Gemeindelager und ließen 
aus dem Vaterlande Tuchweber zu ſich kommen, denen fie Hütten und Feld ſchenk— 
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ten, dafür aber die Verbindlichkeit auflegten, nur für die Colonie und Niemand 
jonst zu arbeiten. Statt die Wolle zu Dem billigen Preife zu werfaufen, zu wel— 
chem man fie im Allgemeinen den Engländern überließ, verkauften jegt dieſe Colo— 
nien die Tuche zu dem hoben Preife, den die Engländer dafür forderten, und 
machten fo begreiflicherweile fchönen Gewinn. | 

Darauf machten auch einige polnische Edelleute diefelbe Speculation und vor 
mehrern Jahren eine Fluge Frau von Dalfowsfa, eine geborne Franzöſin, welche 
an der MWeichjel nahe den berübmten Czartoryski'ſchen Gütern zwei Dörfer befigt. 
Durch einen Verwandten in prenßifchem Stantsdienft wurde es ihr leicht, eine 
Anzahl von Tuchwebern auf ihre Herrſchaft zu zieben. Jedem derfelben verfaufte 
fie eine Hütte mit Schener umd einem Acer Landes dergejtalt, daß jedes Hecht 
auf diefe Gegenftände ihrerfeits für ewige Zeiten erloſch. Die Tuchweber waren 
freie Eigenthümer ihrer Wirtbfchaften. Der Kaufbetrag einer jeden Wirtbichaft 
war 900 Gulden oder 150 Thaler, Diefen Betrag follten die Käufer entweder 
baar entrichten oder durch Arbeiten fir die Grundherrin allmälig tilgen. Durch 
gerichtliche Kanfeontracte wurde Dies feitgefegt und Daneben folgende gerichtliche 
Seihäftscontracte abgeichloffen. Alle Käufer mußten die Verpflichtung eingeben, 
die Wollvorrätbe. der Grundherrin zu weben, und zwar zu einem Preife, über 
welchen alljährlich aufs Neue eine Einigung zwifchen den Arbeitern und der 
Arbeitgeberin ftattfinden follte, und ferner eine zweite Nerpflichtung, nicht eber 
Wollen von andern Perfonen zur Berarbeitung anzunehmen, bis die Wollvor: 
rüthe” der Grundberrin völlig erfchöpft feien, Außerdem hatten fie alljährlich 
wenigftens zwei Knaben von den bäuriſchen Untertbanen der Grundherrin in die 
Webereien als Lehrlinge aufzunehmen. 

Die meiiten der Tuchweber entrichteten fogleich ganz oder zum Theil die Kauf: 
ſumme, nad) Verlauf von vier Jahren aber waren alle fehuldenfrei und nach dem 
Vertrag im ganzen Umfange Cigentbümer ihrer Wirthſchaften. Schon in diefer 
Zeit hatte die Freundſchaft zwifchen den Webern und der Grundberrin einen 
Stoß erlitten. Die Grundherrin fchien dieſe freien Befiger von ihrer Herrichaft 
gern wieder los werden zu wollen, da fie bereits unter ihren eingeborenen Unter: 
thanen einige Leute bejaß, welche die Weberei veritanden. Auf verfchiedene Weiſe 
juchte fie den Webern den Aufentbalt Fäftig zu machen, ohne dadurch mehr zu 
erreichen, ald daß jene ihr den Arbeitspreis höher trieben, Da verjuchte die 
Dame einen Gewaltichritt. | 

Nah der Schur war die Einigung wegen des Webepreifes aufs Neue zu 
Stande gefommen. Aber Frau von D. ließ diesmal ungewöhnlich Feine Woll— 
quanta an die Arbeiter verabreihen und, nachdem etwa die Hälfte ihrer Wolle 
verarbeitet war, nichts mehr liefern. Wiederholten Bitten und Mahnungen von 
Seite der deutfchen Weber wurde in einer Weiſe entgegnet, Daß dieſe faben, die 
Herrin ftöre abfichtlih die Arbeit durch Vorenthaltung des Materiald, Drei 
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Wochen lang waren die Leute gänzlich ohne Arbgit, und da fie auch dann noch 
vergebens um Wolle gebeten hatten, nahmen jie nicht Auftand, Arbeitsaufträge 
von einem Dritten zu übernehmen und ſich fogleich mit denjelben zu befchäftigen, 

Nach einigen Tagen erichien am Abend von der Herrin geichieft eine förm— 
liche Greeutionscolonne vor den Weberhütten. Es waren die Wirthichaftsauffeber 
und einige Bauern. ı Ihre Inſtruction ging dahin, die deutichen Weber ſammt 
ihren Gerätbichaften aus den Hütten zu werfen. Der Befehl wurde ohne Wider: | 
ftand vollzogen, da die armen Deutjchen auf die Gerechtigfeit der Gerichte rech— 
neten. Am nächiten Morgen jandten jie zwei Männer nah R. in das Kreis: 
gericht, Die Anklage gegen die gewaltthätige Dame zu eröffnen. Den Gericht 
aber gefiel es nicht, die Klage zu Protocoll zu nehmen; es wies die Kläger mit 
dem Bedenten fort, die Klage auf dem Stempelbogen gleich wniedergejchrieben 
einzureichen. Man kam Diefer ganz ungefelichen Anforderung ſogleich nad, aber 
das Verlangen der Kläger, die Sache zu beeilen, da ſämmtliche Weber mit ihren 
Familien unter freiem Himmel lägen und bei der Unmöglichkeit zu arbeiten ver: 
hungern müßten, wurde mit der Bemerkung zurüdgewiefen: von einem Termine 
fönne unter 6 bis 8 Wochen nicht die Nede fein. Privatleute gaben den troft: 
fofen Leuten den Rath, fich mit der Grundherrin um jeden Preis zu verftändigen, 
da fie bei den Gerichtshöfen des Landes zuverläſſig Feine Hilfe finden würden. 
Da nun aber eine Verftändigung nicht aut möglich war, indem die Gutsfrau 
darauf ausging, Die Weber aus dem Verhältniß freier Befiger in das abhängiger 
Miethinhaber gleich den Bauern herab zu drängen, fo wurde ihnen der Rath er: 
tbeilt, fih an ein polizeiliches Amt zu wenden, Deshalb reichten die beiden 
Beauftragten ihre Klage auch bei dem Obwodſchaftscommiſſariat ein, baten fofort 
einen Befichtigungscommiffar abzufchiefen und die Kläger wenigftens in einen Zuftand 
zu verjegen, der es ihnen möglich mache, bis zum Ausgang der Sache zu dauern, 
alfo ihnen ihre Hütten wieder zu öffnen, Der Commiffar, obſchon er die ganze 
Sache mit demjenigen Widerwillen angenommen, den jeder Faullenzer vor einer 
neuen Arbeit empfindet, verſprach doch am anderen Zage einen Beamten zur 
Befichtigung der Verhältniſſe abzufenden, und die Kläger fehrten mit dieſer frohen 
Botjchaft zu ihren Genoffen zurück. Allein der nächte Tag verging, ohne daß 
irgend ein Beamter ankam, und in den folgenden 8 Tagen ließ ſich der Erſehnte 
ebenjo wenig blicken. Obſchon die TZuchweber ſich unter einer Gruppe von Bäumen 
gelagert hatten, war das Blätterdach über ihren Häuptern doch nicht fo Dicht 
gegen Sturm und Regen, daß ihre Geduld nicht durch Regen und Sturm wäre 
beeinträchtigt worden. Sie fandten abermals die beiden Bevollmächtigten. an den 
Obwodſchaftscommiſſar und liegen dringender um Beeilung ihrer Angelegenheit 
bitten, Der Commiffar behandelte die Bittenden” mit Verdruß und Brutalität, 
ſchickte ſie aber mit der feiten Verſicherung fort, er werde am nächiten Tage ihre 
Lage in Augenjcein nehmen laſſen. Jene wanderten den vier Meilen langen 
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Weg zurüd, und die Unglücklichen hofften wieder, diesmal nicht ohne bangen 
Zweifel. Ihr Zweifel rechtfertigte fih. Es erfchien fein Beamter. Wieder war: 
tete man 8 Tage lang vergebens, Nun glaubten die Weber ſich nur dadurch 
helfen zu können, Daß fie ihre Klage mit einer Befchwerde wegen Vernächläfſi— 
gung von Seiten der Gerichte auch beim Generalgubernator, dem Hanpte und 
faſt abſoluten Befehlshaber der Provinz einreichten. 

General B. bewies ſich den Leuten huldreich und bemerfte mit Bfleiftift auf 
dem Rande der Klagefchrift, daß Grund feines Befehls unverweilt der Forderung 
der Klagenden an Das Gericht Folge gegeben werden jolle. Diefes NB. ließ er 
durch Die Kläger felbft — auf die Form giebt man- nicht viel — zu dem Ob: 
wodſchaftscommiſſar tragen, und dieſer fonnte nun die Klage nicht mehr ignori- 
ren, war, wie ed fich zeigte, dadurch aber noch feineswegs genöthigt, mit Energie 
vorzugehen. Er beauftragte den Birgermeifter der Fleinen Stadt K. mit Beſich— 
tigung der Lage der Weber. Die Bürgerneiiter der Fleinen Landftädte, welche 
in der That nichts weiter find, als Unterbeamte der Obwodfchaftscommiffariate, 
werden nämlich ftets zu dergleichen Gefchäften verwendet, 

Am andern Tage erichien der Bürgermeifter auf dem Schauplatze des Un— 
rechts und Elendes. Aber er warf kaum vorübergehend einen Blick darauf, 
denn ein Diener der Grundherrin hatte ihn fchon vor dem Dorfe empfangen und 
zur Zafel bei der gnädigen Frau eingeladen. Diefer wadere Mann ließ ſich denn 
auch die Liebenswirdigfeit und die volle Tafel im Palaſte fo wohl gefallen, daB 
er an die deutichen Weber, die Draußen hungernd und zähmefnirfchend Tagen, gar 
nicht dachte. Am Abend fuhr er zurück mit einem Protocoll, das nichts weiter 
enthielt, als einige fünftliche Beweife für die Rechtmäßigkeit der Handlungen der 
Frau von D. e 

Vergebens hofften die Weber immer noch auf ein gerichtliches Ginfchreiten zu 
ihren Gunften, Niemand frug, Niemand ſah nach ihnen. So lagen die armen 
Menſchen nicht weniger als neun Wochen unter Gottes freiem Himmel, ehe je, 
von Hunger und Noth gedrängt, den Muth faßten, aufs Neue fi an das Ge» 
richt zu wenden, An der Macht des Generalgouvernenrs und dem quten Willen 
des Kreiscommiffariatd verzweifelnd, beftürmten fie num abermals das Kreisgeriht 
um Bejchleunigung des Proceffes. Man befahl ihnen am Sonnabend der nächiten 
Woche wiederzuerfcheinen mit dem Bemerfen, daß dies der Termintag fei. Der 
Advocat der Fran von D. benachrichtigte jet feine Mandantin, daB den Klügern 
von dem Gericht ein Beſcheid zugefagt worden fei, und deshalb erichien die Ver— 
flagte in der Kreisftadt, um dem Chef"des Gerichts einen freundfchaftlichen Be— 
ſuch abzuftatten, bei welcher Gelegenheit fie ihm eine Abfchrift der mit den deutſchen 
Webern gemachten Kauf- und Gefchäftscontracte übergab und vorzüglich auf den 
Paragraphen hinwies, nach welchem die Weber für feine dritte Perfon arbeiten 
durften, fo lange die Wollvorräthe der Frau v. D. noch nicht erſchöpft waren. 
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Ihre Folgerung zu Begründung der Rechtnäßigfeit ihrer Gewaltthat war fol- 
gende: Die deutichen Weber haben für andere Perfonen gearbeitet, ebe mein Woll- 
lager geräumt war, alfo den Contract gebrochen: folglich find die Hütten, Die ich 
ihnen überlaffen hatte, in meine Hand zurüdgefallen, und ich brauche nicht zu ges 
ftatten, daß dieſe Leute ferner darin wohnen, 

Da Frau v. D. natürlich nicht verfüumt hatte, dem Gerichtächef die Hand 
mit Ducaten zu füllen, fo beachtete diefer den Umftand, dab Frau v. D. den 
Webern mutbwillig das Arbeitsmaterial vorenthalten und fie dadurch fremde Be: 
Ihäftigung anzunehmen gezwungen hatte, gar nit, ebenfowenig den Umſtand, 
daß die Weber ihre Hütten und Wirthſchaften käuflich am ſich gebracht hatten, 
und daß Verlegung des Gefhäftscontractd den Kaufcontract vor feinem Recht der 
Welt ohne Weiteres aufheben könne, 

As aber die Bevollmächtigten der Weber an dem Tage des fogenannten 
Termins vor Gericht erfchienen, eröffnete ihnen der Chef defjelben, daß die Be— 
Elagte bereits ihre Ausfagen abgegeben, Aus Allem aber folge, daß die Weber 
ihrer contractlichen Berpflihung nicht nachgefommen feien, dadurd) die Anfprüche 
auf ihre Wirthichaften und einen weitern Wohnfiß auf der Grundberrfchaft ver 
foren hätten, und folglich von Seiten des Gerichts Feine Hilfe erwarten dürften’ 
Dieſes barbarifche Erkenntniß war ſchon zuvor fchriftlich ausgefertigt worden und 
wurde den Unglüclichen nebit einer zum Glück nicht hohen Koftenliquidation eins 
gebändigt. 

Nachdem ein folcher Beſcheid den Webern zu Theil geworden, ging die 
Grundherrin in ihrer Gewaltthätigfeit noch weiter und ließ den Webern ihre 
Webjtühle und Werkzeuge mit dem Bemerfen wegnehmen, daß Alles, was fich 
auf ihrer Grundherrſchaft befinde, ihr Eigenthum fei; doch wollten die Weber 
ihren Grund verlaffen, fo ſei fie bereit, ihnen die Gegenftände zu fchenfen. 

Die thörichten Weber ftellten um dieſes Diebitahls willen eine neue Klage 
anz aber diefe, nad Zurückweiſung vom Gubernialgericht ebenfalls dem Kreis: 
gericht anheim gefallen, fand ganz diefelbe Behandlung wie die erſte, und der Be- 
fcheid war endlich, daß die Frau v. D. allerdings auf Alles, was ſich auf ihrer 
Grundherrſchaft befinde, ein Recht als Gigenthümerin befige; fie follten alſo der 
Grundherrin verfprechen, ihr Gut verlaffen zu wollen und ſich ihr Handwerks: 
geräth und dazu noch eine Entichädigung als Unterftügung „erbitten‘, 

Das Bewußtfein ihres Rechts hielt die Tuchweber von einer ſolchen Herab— 
würdigung ab. Sie verfuchten es nochmals, fi) durch die Juſtiz des Landes zu 
helfen, und brachten ihre Klage beim Gubernialgericht ein, Merfwürdig war, daß 
das Gubernialgericht die beim Kreisgericht entftandenen aus drei Blättern beite- 
benden Proceßacten nicht annahm, vielmehr verlangte, daß die Klage von Neuem 
angeftellt werde, aljo ala" eine höhere Inftanz nicht agiren mochte, Aber bei diefem 
höheren Gericht war es noch viel weniger möglich, die Männer dev Gerechtigkeit 
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für die betreffende Angelegenbeit in Bewegung zu fehen, und vergebens bemübren 
fi) die Weber, eine Unterfuchungscommifften zu erzwingen. 

Während" dem Fam der Herbit. Die Kläger fonnten in ihrer Lage un: 
möglich Finger verharren. Es blieb ihnen nichts übrig, als die Grundherrſchaft 
der Frau dv, D. zu verlaffen, und ein Glück war es für fie, Daß ihnen in der 
von Sobiesfi geftifteten deutſchen Colonie am Wieprzfluß Aufnahme gewährt 
wurde. Sie hatten Alles eingebüßt, nebenbei auch den Glauben an eine Juftiz 
in Polen. Zwei Jahre fpäter fprach ich einen der verunglückten Tuchweber in 
Lublin. Nach feiner Mittheitung befand ſich der Proceß noch völlig in demfelben 
Zuftande und war nicht um den Fleinften Schritt vorwärts gerüdt, „Beim Gu- 
bernialgericht,“ fprach der ehrliche Burſch kopfſchüttelnd, „iſt gerade gar nichts 
auszuwirken. Es feheint auf die Sache gar nicht eingeben zu wollen, entweder 
weil die Beamten alle von den Geldgefchenfen der Frau v. D. zu Dank ver: 
pflichtet worden find, oder weil fie die Freundfchaft diefer reihen Frau nicht der 
Freundfchaft mit armen verunglüdten Handwerkern aufopfern "wollen. Nach der 
Ueberfiedlung in ein anderes Gubernium fei vollends gar nichts mehr anzufangen, 
und fie, die Kläger, feien nur frob, daß das Gericht nicht daran denfe, eine 
Koftenliguidation zu machen. Doc haben fie die Abficht noch nicht aufgegeben, 
die Klage dem Fürften Pasfewicz vorzulegen; freifich fet auch der Glaube an den 
Erfolg dieſes Schrittes fehr Schwach, font würde man ihn ſchon unternommen 
haben. — Es ſchien den ehrlichen Deutfchen ein ſchwermüthiger Troft zu fein, 
daß fie Doch noch eine Feine Hoffnung hatten, ihr Necht zu finden, und um dieſe 
behagliche Ausficht nicht zu verlieren, zogen fie ed vor, beim Fürften Statthalter 
fteber nicht zu klagen. 

68 war in den erften Jahren des vorigen Jahrzehntes, als der Inhaber von 
fünf Dörfern und einem Städtchen im Gubernium S. einen deutfchen Hauslehrer 
engagirte, Das bedungene Honorar betrug für's Jahr 3,000 Gulden 500 Thlr.). 
Drei Jahre erfüllte der Hauslehrer feine contractlihe Dienftpflicht, erbielt aber 
während diefer Zeit von feinem Gehalt nur 2,000 Gulden in drei verfchiedenen 
Summen. Am Ende des dritten Jahres betrug daher die Schuld des Herm 
v. W. 7,000 Gulden, Die beiden Zöglinge waren fo weit, daß der Gutsherr 
den Hauslehrer entbehren fonnte, um fo mehr, da er die Söhne nad) Petersburg 
zu ſchicken beabfichtigte. Sein Wunſch war nun, dem Hauslehrer den Abichied 
zu geben, ohne dadurch feiner Gaffe einen Schaden zugufügen. Er fuchte deshalb 
Zanf, und der war leicht herbeizuführen, da die nichtswürdige Behandlung des 
Gefindes und der Bauern den Hauslehrer öfter zu veranlaffen pflegte, die ge— 
mißhandelten Leute zu verteidigen, Ein Bauer, welcher die Grundberrfchaft ver- 
fafjen und fich auf die Befigung eines Poftmeifters überfiedeln wollte, gab die 
Beranlaffung. Er wurde furchtbar zerhanen, wie ein ZAchtling feiner Haare bes 
raubt und nadend mit einer um den Hals gefchlungenen Kette vor der Thüre 
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des Herrichaftshaufes fechsunddreißig Stunden lang angefchloffen, Der philan— 
thropifche Hauslehrer gerieth in Die, e8 kam zu einer Scene, und der Lehrer 
forderte fofort feine Entlaffung, aber auch die rückſtändigen 7,000 Gulden, Herr 
v. W. verlangte den Contract zu feben, auf welchen fich Diefe Forderung begründe; 
der Hauslehrer legte ihr vor, und Herr v. W. riß das Document weg und warf 
es in's Kaminfener, Zum Glück hatte der Hauslehrer andere Beweismittel. Er 
verließ die Befigung des Edelmanns und reichte feine Klage perſönlich beim Ge: 
neralgubernator ein, um fie nicht der ſchmählichen Ganneret der gewöhnlichen 
Gerichte anbeimfallen zu laſſen. Um mit feiner Klage zu veuffiren, hatte der Kläger 
in feiner SKlagefchrift die Hälfte von der einzuffagenden rüditändigen Summe 
feines Gehaltes, alio 3,500 fl., der Invalidencaſſe des Guberniums als Geichent 
zugefichert, Dieſes Geſchenk, fo hoffte er, werde nicht blos eine ungewöhnliche 
Bejchlenniqung feiner Angelegenheit, fondern auch einen glücklichen Ausgang der: 
felben bewirken, und durch das Dpfer der Hälfte werde er doch wenigſtens 
3,500 fl. mit Gewißheit retten. 

Aber ein polnifhes Gericht ift auch durch das rafftnirtefte Mittel nicht dazu 
zu bringen, von feinen Principien abzuweichen. Das Gefchen? gefiel allerdings dem 
Gubernator fo, daß er Befehl gab, fofort die Klage zu beeilen. Die Kanzlei 
beauftragte ſchon am zweiten Tage den Bürgermeifter von J. fich mit dem Kläger 
und einer Begleitung von zwei Gendarmen zu dem fehuldigen Gutsherrn zu begeben- 
Diefe Commiſſion hatte Die Klagebeantwortung zu fordern, und Herr v. W. fonnte 
glücklicher Weife im Angeficht des Klägers feinem Stolz nicht fo weit entfagen, 
die Schuld von 7,000 Gulden zu leugnen. Diefes Zugeftändniß wurde felbit 
von dem Bürgermeifter für einen fo vollfommenen Sieg angejeben, daß er dem 
Kläger feine Anforderung für 2,000 Gulden abzufanfen fid) erbot, worauf diefer 
in Siegesübermuth nicht einging. 

Nachdem die Commiſſion zurüdgefehrt und die Klagebeantwortung in die 
Gubernialfanzlei gelangt war, ſah der Kläger zu feinem frendigen Erftaunen, 
daß eilig eine Erecutionsmannfchaft nach der Befigung des Beklagten abgefertigt 
wurde, und er war überzeugt, daß dieſe Erecution Die geforderten 7,000 Gulden 
einzubren babe. Leider aber wurde ihm nach einigen Tagen eröffnet, daß Die 
- der Invalidencaffe zugetheilte Hälfte feiner Forderung bereits eingezogen, die Klage 
feiner Hälfte aber zu weiterm gerichtlichem Verfahren dem SKreisgericht über: 
geben ſei. 

Ad) bei dieſem Gericht war nichts auszurichten! Ein einziger Termin wurde 
gehalten, und in Diefem eröffnete ihm der bejtochene Chef des Gerichshofes: man 
fönne in der ganzen Klageichrift gar feinen eigentlichen Klageitoff finden, und es 
fei daher beffer, daß der Kläger auf feine vermeinten Anfprüche verzichte. Drei 
Jahre lang bemühte fich der Kläger vergebens, fein Recht zu erlangen. In drei 
verfchiedenen Gerichten nahın man feine Angelegenheit an, aber in jedem verhinderte 
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zweckmäßige Beftechung der Gerichtöperfonen die Beförderung der Angelegenheit, 
und fo blieb der Proceß unvollendet bei den Gerichten hängen; jeßt iſt er ver» 
fchollen. Der Kläger nicht, nur die befchenfte Invalidencaffe hatte gewonnen. 

Man darf wohl annehmen, Daß der Fürft, der an der Spitze eines folhen 
Staates fteht, ganz befonders berufen ift, Schiedsrichter in den Rechtsverwicke— 
lungen deutfcher Staaten zu fein, 
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Was man in Rußland von den deutfchen Händeln denkt? — Denfen ift 
eine deutſche Gewohnheit, vor welcher der Himmel unfre Mutter Rußland behüten 
wird, da Ihr vieles Denken Sie in ſolche Wirthichaft geführt hat. Der Rufe 
denkt nicht, er will, was fein Kopf, der Kaifer will, Ob die große Maſſe des 
Volks und die Maffe feiner Beamten und die Maffe der Fremden bier über 
Deutichland Anfichten hat, und welcher Art diefe Anfichten find, ift daher fehr 
gleichgültig. Die privilegirten Ruſſen aber, welche in der Nähe des Kaifers ihre 
Anfichten holen, hegen in feltener Einigfeit Alle daffelbe Gefühl, welches ich ſchick— 
ficherweife nicht bezeichnen kann, welches aber das entjchiedenfte und Außerite 
Gegentbheil von Achtung iſt. Der Schach von Perfien und der Eultan werden 
wit größern Nefpect genannt, als die erlauchten Häupter der deutfchen Schüten 
und Sunniten; denn wir haben mehr Grumd uns um die Intriguen zu Teheran 
und zu Stambul, als um die diplomatifhe Weisheit von Wien oder Berlin zu 
befümmern; der Drden, weldien Abdul Meſchid einem unferer Generale verleiht, 
erwedt mehr Aufmerkſamkeit und Neid, ald 3 Großfreuze oder erfte Glaffen aus 
Wien und Berlin, ımd ein krummer Ehrenfäbel, den der ruffiihe Vaſall von 
Perfien einem Gefundten feines Oberherrn ſchenkt, macht im Palaft größere Sen- 
fation, als ein königl. oder fatjerl, Regiment, welches dem Fürften Statthalter zu 
paffender Stunde gewidmet wird. Als nad der Pacification von Ungarn der Heine 
Stribhagel öftreihiicher Orden bei uns niederfiel, war die Sache in der Ordnung, 
und da die Drden nicht übermäßig reichlich gegeben wurden und nad vMendeter 
Affaire eintrafen, fo ließen unfere Generale fi) das woblwollend aefallen; aber 
daß neulich unmittelbar vor den ‚Eonferenzen von Warfhau die Majeität von 
Preußen den Fürften von Grivan zum Commandeur eines preußiichen Negintents 
machte, das war Doch gar zu — fein, und brachte feine andere Wirkung hervor, 
als ein Achſelzucken und ein wenig fchmeichelbaftes Lächeln. Jeder Turkomannen— 
häunptling, welcher die ruffiihe Vermittelung annimmt, hätte das Selbftgefühl ges 
habt, einen andern Zeitpunkt für folche öffentliche Artigfeiten zu finden, als den, 
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wo fein Geſchenk fehr wenig Werth hat, weil ihm felbft der Nichterfpruch noch nicht 
eröffnet ift. Aber geſchickt zu geben, veriteht man bei Ihnen nicht; und da wir 
fehr geſchickt zu nehmen wiffen, verlegt uns ſolche Taftlofigfeit. 

Der Kaifer leitet die Politik gegen Deutfchland ſelbſt. Daher find feine 
Umgebung und unfere Gefandten an den deutfchen ‚Höfen ziemlich genau Die 
Spiegelbilder feiner Anfihten, oder richtiger gefagt, feiner Stimmungen. Ich 
kann Ihnen feinen Bericht über diefe Stimmungen geben, denn die Menge von 
Aeußerungen, welche aus feinem Munde gefammelt werden und dem Hofe Anefz- 
doten und den Diplomaten Klatſchereien liefern, find felbit dann unzuverläffig, 
wenn man fie aus ficherer Quelle hat, d. b. aus feinem eignen Munde, Diefer 
Mund hat allerdings feine Schen auszufprechen, was dem Gemüth grade ärgerlich ift, 
Ich glaube aber, Ihnen fagen zu Fünnen, was über Diefe wechfelnden Stimmungen 
hinaus feine Anfichten von der Stellung Rußlands zu Deutfchland find. Denn 
grade Deutfchland gegenüber ift das ruſſiſche Intereffe ſehr klar und Fein Geheim- 
niß meniger Eingeweihter. 

Dem Kaiſer iſt Deutſchland, als einiger Föderativſtaat, ein Unſinn, oder wie Sie 
ſagen würden, ein Mythus; grade wie ihm ein panſlaviſtiſches Reich als Unſinn 
erfcheint. Der Traum eines flavifchen Weltreihs kann uns aber vielfach nützen, 
die Träume von einem zufammengefchmolzenen dentichen Staat fünnen uns gar 
nichts mügen, deshalb verachten wir den deutichen Traum feit Ihrer unglücklichen 
Revolution noch vollftändiger, als den flavifchen, obgleich man bis zum Jahr 1848 
in der Nähe des Kaifers gewöhnt war, ihn mit einem gewiffen wohlmollenden 
Humor zu betrachten. Das weite Terrain, auf welhen Sie ziemlich willfürlich 
Deutfchland annehmen, befteht dem Katfer aus zwei Staaten, Deftreich und Preußen, 
und aus neutralifirtem Zwiſchenland. Alle zufammen bilden für unfere Mutter 
Rußland einen Wall, ein Borland, welches für die Ruhe und das Glück Rußlands 
unentbehrlich ift und deswegen unter unferer Leitung ftehben muß. Sein Sie ohne 
Eorge; — unter Enger Leitung, die wir ebenfowenig mit unbedingter Herrichaft 
vertauſchen wollen, als zur Zeit noch bei ‘Berfien oder Serbien. 

Wir haben Ihre Fabrifate und Ideen ausgefperrt und fo den Schaden, den 
Sie unferer Entwickelung zufügen fönnten, ziemlich vermieden; was wir dagegen 
von deutfcher Kraft brauchen können: Schafmeifter, Marinelientenants, beiraths- 
fühige Fürftenfinder, das ziehen wir an uns. In dem winfligen Borland brechen 
fi) alle großen Bölferftürme von Weften, Die energielofen und großentheils ver- 
fümmerten Völker find mit ihren vielen Höfen vortreffliche Nachbarn, welche ſich 
Damit befriedigen, in dem Klatfch ihrer Zeitungen unfere Nichtswürdigfeit und 
Rohheit zu genießen, aber weder den Muth noch das Talent gehabt haben, 
unfere notbgedrungenen Fortfchritte irgendwo aufzuhalten, nicht in Polen, nicht in 
den Fürftenthümern und Serbien, — Uns aufhalten! man denft bei Ihnen gar 
nicht daran; im Gegentheil, wenn man Ihren Zeitungen irgend glauben darf, fo 
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it das ſtärkſte Gefühl, welches Ihre „Staatsbürger aufzubringen vermögen, 
furchtfame Antipatbie gegen uns, und das ſtärkſte Gefühl, welches Ihre Fürften 
baben, furchtfame Bewunderung. — 

Das Prineipat des Kaiſers über die deutjchen Staaten berubt auf dem 
Gegenſatz zwiſchen Deftreih und Preußen. Unfere Politik muß fein, beide 
Staaten zu comferviren, Die divergireuden Intereſſen beider zu unterftügen, feinen 
fo einflußreich und mächtig werden zu laffen, daß er den andern flein macht. 
Ginge Das Protectorat Preugens von der Nordiee bis au das Erzgebirge 
und die Alpen, fo würde ſich unfehlbar in den deutjchen Stämmen Selbſtgefühl 
und eine Energie einjtellen, welche für und unbequem fein müßte, eine ftantliche 
Einheit wäre die fchnelle Folge und diefer junge Staat wäre ein Feind Rußlands. 
Gelänge es dagegen deu öſtreichiſchen Waffen, Preußen vollftändig zu reduciren 
und ein deutſches Kaijerreich wieder herzuftellen, jo würde die bisherige öftreichifche 
PBolitif ſich weſentlich modificiren und der neue große Staatsförper wäre ebenfalls 
ein Feind Rußlands. So lange aber beide Staaten gegen einander mit ziemfich 
gleichem Erfolge kämpfen, find beide genöthigt, die Rathichläge des Kaiſers zu 
befolgen, denn feiner von beiden iſt ftarf genug, dem Gegner das Gleichgewicht 
zu halten, wenn Rußland fein Schwert in die Wagjchale deffelben legt. Beide 
Staaten find Rußland gegenüber hilflos und entblößt, die lange Oſtgrenze Preu- 
Bens und die Grenzen von Gallizien, ja jelbft von Ungarn und- den füdjlaviichen 
Provinzen find unfern Heeren gar nicht zu verjchließen, 

Beide Staaten begehren die Hegemonie über Deutichland, beide baben zu 
natürlichen Gegnern die Heinen Königreiche und wie Ihre Nippes-Souveränitäten 
font heißen. Das ntereffe des Kaiſers iſt Daher, Die unjchuldigen kleinen 
Staaten gegen Beide zu ſchützen. Man weiß bei Ihnen wahrſcheinlich wicht, 
wie leicht und das gemacht wird, welchen Werth eine Feine Aufmerkfamfeit umfers 
Hofes, ein wohlwollendes Wort des Kaifers bei den meiften der Fleine® deutjchen 
Souverine hat, und wie Fäglich die Haltung derfelben ift, wenn fie den Strahlen 
unſerer Hoffonne nahe kommen, Die nüplichiten werden durch Heiratben beebrt, 
die Prinzeffinnen deuticher Höfe find willig, unfern Glauben anzunehmen, Die 
Prinzen, welche unjere Ezarentöchter erhalten, fügen fid) eben fo gern der Sitte 
dag unfere Töchter an fremden Höfen dem Glauben des heiligen Rußlands treu 
bleiben. 

Sp iſt jegt die Aufgabe unferer Diplomaten: Deftreihs und Preußens 
Regierung Wohlwollen zu zeigen, die eiferfüchtige Spannung Beider zu erhalten, 
ohne fie zu einer enticheidenden Krijis fommen zu laffen, und das politifch ohnmächtige 
Drittel von „Deutſchland“, um welches Beide werben, gegen Beide zu jichern. 

Diefe Politik, fo einfach und nothwendig fie ift, bat gleichwohl durch Die 
Perfönlichkeit des Kaifers und die politifchen Ereigniffe der letzten — einige 
Modificationen erhalten. 
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Oeſtreich bat ſich offen und rückhaltlos zu unferm Bundesgenoffen befannt, 
und Preußen bat feit zwei Jahren einige allerdings ſchwache und furchtiame, 
aber doch beunrubigende Berfuche gemacht, eine felbftftändige Politik zu verfolgen. - 
Die Regierung Oeſtreichs ift dem Kaifer im Ganzen angenehm gewefen, das 
Betragen Preußens bat ihn verleßt, und wenn die Gntichiedenheit feiner Neis 
aungen nicht auch bier durch die ftarfen Rückſichten auf die Nüglichfeit temperirt 
würde, wären unfere Heere längft in Preußen eingerüdt. 

Zur Zeit Friedrich Wilhelm II. hatte die Einwirkung des Kaifers auf 
Preußen ebenfo anſtändige Form, als fefte Grundlage. Es Tieß ſich bis auf 
den Punkt beftimmen, wie weit man dem ehrwürdigen alten Herm Freiheit laffen 
mußte ; feine periönliche Zuneigung hatte er dem Gemahl feiner Tochter in der ge 
fährlichen Kataftropbe von 1831 bewährt, und kaum einmal von da bis zu feinem 
Zode wurde das freundichaftliche Einverſtändniß zwiichen St. Petersburg und Berlin 
getrübt, Wir waren ficher, daß er in allen Fragen der großen Politik mit uns 
ging, und wo feine Anfichten entjchieden abwichen, fonnte er bei feinem Ber: 
wandten auf Achtung feiner Perjönlichfeit, ja feiner Rathichläge rechnen, welche, 
jelten gegeben, nie ohne Ehrerbietung angehört wurden, Der Kaifer bat durch) 
feinen Tod nicht nur einen treuen Verbündeten, fondern auch den Mann verlo— 
ren, gegen den er das ſtärkſte Pietätgefühl feines ganzen Lebens hatte, Und 
wie der Kaiſer felbit, fo denken unfere Diplomaten mit einer großen Wärme an 
die Zeit zurück, wo Rußland mit Preußen und Deftreich in der Politik faft eine 
Einheit bildete, welche zwifhen Rußland und Preußen durch ſehr edle perfün- 
lihe Sympathien erhalten wurde. Für unfere Herren von den auswärtigen 
Angelegenheiten liegt ein gleichſam poetifcher Hauch anf jener Periode, wie auf 
der Zeit der erften Jugendliebe zwiichen zwei Menſchen. 

Schon die Innigkeit der Zuneigung zu dem Verſtorbenen machte die Be 
ziehungen zu dem gegenwärtigen König von Preußen fchwierig. Und zwiſchen ihm 
und unferm Herrn war außerdem Bieles, was trennen mußte, Wer längere 
Zeit in der Nähe Friedrih Wilhelm IV. gelebt bat, pflegt die glänzende und 
vieffeitige Bildung, das edle Gemüth diefes Fürften mit Wärme zu rühmen; wer 
‚ber in wichtigen und dringenden Angelegenheiten mit ihm verbandelte, wird 
bedauern, daß feine ausgezeichnete Fähigkeit, die verfchiedenartigften Anfichten und 
Perjönlichfeiten zu verſtehen, ihm die Fähigkeit, eine eigene Meinung dauernd zu 
bewahren, ſehr auffällig vermindert hat, und wird mit Unbehagen wahrnehmen, 
daß eine ungewöhnliche Neigung, bochherzige und feine Gefühle zu nähren, ihn 
oft hindert, bochfinnig und fein zu handen, Dem ftürmifchen Charakter des 
Kaijers iſt eine folhe Natur geradezu peinlich, fie nahm jede Sicherheit, machte 
jede Berechnung zu Nichte, ohne das Recht zu verleihen, ihr gegemüber zu treten. 
— 68 gefhah, wie man bei uns erwartet hatte, Zroß aller aufrichtigen Be— 
mühungen, an beiden Höfen ein gutes Einvernehmen zu erhalten, trat allmälig 
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Kälte ein. Bereits die Aufhebung des Gartellvertrags durch Preußen, der Doch 
für diefen Staat ein offenbarer Vortheil gewefen war, galt uns ald Symptom 
der loder werdenden Freundſchaft, die Lauigfeit Preußens bei der Uebernahme 
Krakau's durch Deftreich, die- nicht vollftändig geglüdten Verſuche, das preußiſche 
Haus mit der föniglichen Familie von England in nähere Beziehungen zu feßen, 
hatten das Mißtrauen vermehrt, und wenn auch die Gerüchte von den deutichen 
Reichsplänen des Königs und einer Umänderung des Bundes Feine ernſten Be— 
forgniffe einflößten, fo ließen fie doch ahnen, daß auf Preußen im entfcheidenden 
Augenblick nicht zu rechnen fein werde, 

Das Jahr 1848 rechtfertigte diefe Annahme. Der König von Preußen 
erhob die dreifarbige Fahne, begann den Kanıpf mit Dänemarf, ließ in Frankfurt 
für fih operiren, fandte feine Truppen zum zweiten Mal gegen Dünemarf und ver- 
fuchte die Union, um die deutfchen Staaten in einen Föderativftaat zu vereinigen. 
Durch jeden diefer oppofitionellen Schritte wurde unfer Einfluß auf Deutichland, ja 
unfere Stellung in Europa wefentlich gefährdet. Der Kaifer verlor nicht die 
Herrfchaft über feine gereizten Gefühle, und wenn je, fo bat unfere Politik in 
dDiefer Zeit Mäßigung bewiefen. Die Aufgabe, Preußen von nicht wieder zu 
verföhnenden Thaten zurüdzubalten, ibm das Principat über die kleineren 
Staaten zu verleiden, Dänemarf zu erhalten und Deftreihs Gegengewicht zu 
retten, löfte unfere Diplomatie allein durch entfchloffene Haltung und wiederholte 
Erklärungen unferes feiten Willens, Freilich that die Regierung Preußens auch 
ihrerjeitd Alles, Die eigenen Pläne zu ruiniren. Doch wenn wir aud ohne 
große Mühe im Stande waren, entbuftaftiihe und unpraktiſche Maßregeln zu 
bintertreiben, und wenn auch alle Unternehmungen des Königs von Preußen ge: 
fcheitert find, fo ift doch das Streben, ſich von unferen Intereffen zu emaneipiren, 
fo deutlich geworden, daß wir fortan in der Lage find, 3er Maßregel dieſer 
Regierung ohne Vertrauen zu beobachten. 

Unſer Herr hat an der Unterwerfung Holſteins und der Reſtitution des Kurs 
fürften allerdings ein großes Intereffe, deffen Gründe hinlänglich befannt find, 
Aber noch höher fteht ihm die Notbwendigkeit, auch bei diefen Fragen den Ein— 
fluß Preußens und Deftreihs im Gleichgewicht zu erhalten; der Kaifer bat nicht 
die geringften Sympathien für die Union, Dagegen ſtarke für den Bundestag ; 
aber er würde weder das Fortbeftehen der Union, wie fie in der. lepten Zeit 
war, für eine befondere Galamität, noch auch einen vollftändigen Sieg des öſtrei— 
hifhen Bundestags für ein befonders günftiges Ereigniß haften. Rußland iſt 
nicht fo fehr ein Feind Preußens, daß es ihm eine Fleine Vergrößerung feines 
Gebiets mißgönnen follte, und es it fo weit ein Freund Deftreihs, daß es die— 
fem eine Feine Vergrößerung auf Preußens Koften wohl geftatten würde, aber 
es wird feinem von beiden erlauben, über den andern zu dominiren, am wenig: 
ften den Preußen, weil dieſe am unficherften find. 
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Su dieſem Saß liegt auch die Antwort auf Ihre Frage, wie der Kaifer ſich 
im Fall eines Krieges zwiſchen Deftreih und Preußen verhalten wird. Ich kann 
Ihnen nichts anders geben, als meine eigene Anficht. Ich babe aber die Anficht, 
daß wir uns beobadıtend verhalten werden, fo lange der Krieg nurvon deutſchen 
Mächten geführt wird; daß der Kaifer mit Gemugthuung feben wird, wenn 
Preußen Fleine Demüthigungen erfährt, troßdem aber der Regierung des Fürften _ 
Schwarzenberg nicht geitatten fann, Preußen aufzureiben, und daß ferner, falls 
Preußen mit feinen Waffen glücklicher fein follte, als wir erwarten, fein eriter 
großer Sieg der Anfang einer Reihe von furzen Warnungen fein wird, gleich 
jenen, weldye das preußifche Heer von Jütland vertrieben haben. — In Peters: 
burg oder in Warfchau werden auf der Karte von Deutfchland die Nadeln ein— 
geitedt werden, bis zu welchen Ihre deutichen Armeen vorrücken dürfen, 

Das iſt unbequem für Ihren Patriotismus, aber es ift nicht zu ändern. 
Feſter als je jtebt die. Herrfchaft des Kaifers über Ihre Länder, fie wird ſtehen, 
fo lange als der Gegenjaß zwifchen Preußen und Deftreih dauert, und Diefer 
Gegenjag wird dauern, jo lange beide Staaten befteben. Wünſcht aber deshalb 
der Unwille Ihrer Demokraten beide Staaten zu vernichten, fo ift das vollends 
thöricht, denn dann find wir in die läſtige Notbwendigfeit verfegt, die zertrüm— 
merten deutjchen Staaten etwa bis zur Elbe und Böhmen zu befeßen, den Frans 
zojen die Rheinländer zu laffen und dem englijchen Intereffe die Nordjeeftaaten 
anzubieten. Auch das Rußland nad uns wird dieje Nothwendigkeit jehr beklagen, 
denn fie würde unjern Schwerpunft verrüden. Wir können Ihren Sdealismus 
nicht gebrauchen. 

Jet werden Sie begreifen, warım uns Ruſſen Ihr Parlament in Frank: 
furt mit feinen Bergößerungsplänen fo ungereimt erfchien. Ihre beſten Patrioten 
vergaßen, daß weder fie felbft noch ihre Fürften die Macht hatten, frei in Ihrem 
eignen Gebiet zu herrfchen, und fie wollten nocdy fremdes dazu erobern! — Ihre 
plöglihe Revolution bat die natürliche Folge gebabt, unfer Protectorat zu bes 
feitigen, freilich auch Ihren Fürften und Völkern auffülliger zu machen. Im 
ruhigen Zeiten wird nımı ed weniger merken. — Ihre Liberalen fordern ein Bündniß 
mit England, ja Krieg gegen Rußland, — Rußland it jebr groß, e8 hat wenig 
Küftenland und Polen ift nicht mehr gefährlich. Wollen Ihre liberalen Bolitifer 
einer ruffiichen Armee von 200,000 Mann das Vergügen machen, die Scheuern 
und Viehſtaͤlle der alten preußiſchen Provinzen aufzueſſen? Aber Sie werden 
uns ſchlagen, denn Sie haben Begeijterung, unfere Soldaten find arme Teufel. 
Wozu wollen Sie uns fchlagen? Wollen Sie in Polen einrüden, das Land in- 
furgiren, uns auf Moskau zurücdtreiben? Wiffen Sie, was das alte Polen ift;? 
Gine Leiche; Sie werdeu höchſtens einige galvanifhe Zuckungen hervorbringen ; 
alle nüßliche Kraft in Polen gehört uns; Ihr Polen hat weder Getreide, noch 


Geld, noch Waffen, noch Menfchen, Eine Armee von 100,000 Preußen in 
Grenzboten. IV. 1850, 110 
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Rußland wäre im ſchlimmſten Falle, was eine Biene im Pelz eines Bären it; fie 
ärgert jo fange, bis fie zerdrüdt wird. — Vertrauen Sie mur nicht auf das Bündniß 
mit England. Unſere Flotte kann ein halb Dutzend Schiffe: verlieren, an Den 
Ditfeefüiten können einzene Städte abgebrammt werden, die Tſcherkeſſen können 
einige Erdwälle zerjtören, die Türfen mit unfern Serben in Krieg geratben, Das 
Alles wird Rußland wenig Schaden, ficher nicht fo viel, daß der Kaiſer die Macht 
verlöre, den treulofen Deutjchen feine Rache fühlbar zu machen. 

Laſſen Sie mid; mit einem öffentlichen Geheimniß ſchließen: Rußland bat 
nur eine jchwache Stelle, und fie iſt nicht zu treffen, jo fange Das Deftreich 
beftebt, welches wir in Ungarn wieder hergeſtellt haben. 


Kleine Eorrefpondenzen, 


Zur Charafteriftif Heinrich's v. Arnim, 


Die Zeiten find freilich nicht angethan, um „Berichtigungen“ abzufaffen und zu 
“berüdjichtigen. Auch dürfen, während Bölfern Gewalt angetban wird, Einzelne ſich 
nicht befchweren, wenn ihnen Unrecht widerfährt. Aber noch mehr die Liebe zur Wahr: 
heit, als die begründete Verehrung für den Mann bewegt mich zu dem Wunſch, Sie 
möchten die folgenden Bemerkungen zu einem Auffag Ihrer trefflihen Grenzboten über 
den Freiherrn Heinrih von Amim (Heft 39) nicht unberüdfichtigt laffen. 
1. „Arnim bat als Nedner fein Glüd gemacht.” 

Gr bat zweimal geiprohen. Das erfte Mal mit ungemeiner Befangenbeit, mit 
gepreßter Stimme. Beide Male machten feine Reden furore. (Ich bemerfe, daß ich 
die Heinen Antworten von der Minifterbant 1848, die der Verfaffer im Auge zu haben 
fheint, nicht als Neden gelten laſſe) Die Ihemata waren auserwäblt. Das erfte 
Mal sprach er über die medlenburgifche, damals fchwebende Angelegenheit, worin 
fein fcharfer Blick den erften Anſatz der Gontrerevolution wahrnahm. Diefe Rede tft 
mit einer andern nicht gehaltenen gebrucdt erfchienen; er wurde um Herausgabe derfelben 
beftürmt; fie tritt vor der nicht gehaltenen in Hintergrund wegen der hiftorifchen 
Wichtigkeit diefer; aber als Nede ift fie mehr werth, denn fie ift aus einem Entwurf 
für den Druck zufanmengeftellt; diefe it dem ftenographiichen Bericht entnommen. — 
Das zweite Mal ſprach Arnim gegen die Botfchaft vom 7, Januar. Dahlmann war 
ihn zuvorgefonmen und hatte mit ungemeinem Beifall geredet. Arnim wollte durchaus 
nicht heran. Doch feine Partei bewog ibm dazu, befonders da Manteuffel gegen D. 
ausfallend gewefen. An der Abendſitzung betrat nun A. die Nednerbübne; es find 
ſchwerlich jemals verlegendere Dinge feiner vorgebradt, — — Außer der unterdrüdten, 
fpäter gedructen Nede über die Märzpolitif hatte fih Arnim Notizen Über eine Rede 
für Schleswig-Holftein zufammengeftellt; feine guten Erfolge hatten feine ſehr be 
fheidene Meinung über feine Nednergabe erhöht und er hätte diefe legte Rede, die viel 
verſprach, fogar germ gehalten, 
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2. ‚An einer entichiedenen Oppofttion hindere ihn der Umftand, daß er finanziell 
nicht ganz unabhängig.‘ 

Ob Arnim von Hans aus begütert ift, weiß ich nicht... Reich wie der Boitzenburger 
gewiß nicht. Aber er hatte eine fehr reiche Holländerin geheirathet, die mit Hinterlaffung 
einer Tochter und bedeutenden Vermögens (noch verftärft durch Erbfchaften der Tochter) 
ftarb. Arnim it durch den Nießbrauch am Vermögen feiner Tochter, wo nicht durch 
Beerbung feiner Frau ſehr glüdlich geftellt. Im Gegentheil, er it von feiner Partei 
deshalb bei verfchiedenen Gelegenheiten vorgefhoben und ift immer bereit gewefen, weit 
er unabhängiger dafteht, als die Meiften. 

3. „Er wäre auch anderweit verhindert, ein ‚entfchiedener Oppoſitionsmann 
zu ſein.“ 

Nun, er ift ed aber 1849, 1850 gewejen. Se. Majeftät weiß das nur zu wohl, 
Wie entjchieden er es aber war, das charakterifirt fich durch die Spannung, in die er 
3. B. in Erfurt unwillfürlih mit Gagern gerathen war. Gagern fagte felbft einmal, 
er hätte nur die Meinungen ſämmtlich fondirt, von der äußerſten Nechten bier bis zur 
äußerften Linken, d. bieße: Arnim. — Arnim gab Keinem darin nach; und die Art, 
wie die Entjchiedenften ihm begegneten, 3. B. die Kurheſſen, Häuffer, Dahlmann, erkannte 
dies an. 

4. „Er fei dur feine Rauheit unbeliebt.“ 

Ob feinen Untergebenen, weiß ih nicht. Einige derfelben fannte ich, die, 
fo lange er im Amt war, ihn ambeteten; Andere, die ſchon damals’Kegen ihn fchreiben‘ 
ließen, 3. B. Graf Bülow. — Seine Partei (das war das Centrum der I. Kammer: 
Dahlmann, Brünned, ze.) liebte ihn; fein. Berhältniß zu D. war das der Freundfhaft. 
Aber ein ebenfo lieber Gaft war er ftets in Helgoland, bei der Il. Kammer, obwohl 
er ſtets derb fprach Über Dinge und zu den Faiſeurs. Georg Beſeler ſchätzt ihn; 
Dyhrn verehrt ibn. — Uebrigens wählte ja die Il. ſtammer ihn in’s Staaten: 
haus nah Erfurt, obſchon er ein Mitglied der I. Kammer war. (Seit Erfurt lebte 
Arnim abwechielnd in den Herzogthümern und auf feinem Schloß SEULWOHEN bei 
Utrecht im Königreiche der Niederlande.) 


Aus Holftein 


Bei Pinneberg kamen zwei holiteinifche Unterofficiere in unfern Waggon und gleich— 
zeitig 8 bis 10 Reeruten, welche bisher in einem andern Waggon gefeffen hatten. Sie 
iprachen plattdeutich, fchienen aus der Hamburger Umgegend und renommirten als Grüns 
fhnäbel fo unverfchämt, wie ein „Buttje“ aus der Hauptftadt jich wohl einem Bauern: 
jungen gegenüber in die Bruft wirft. Die beiden Unterofficiere hielten fih rubig. Nach 
einer Weile jedoch fteeften fie die Köpfe zufammen, zwinferten mit den Augen und bes 
gannen eine leiſe Unterhaltung. Es was nicht viel davon zu verftchen; wer aber bie 
Ohren fpigte, konnte fo einzelne Worte wie „Schundeompagnie” und „Ranonenfutter‘ 
nicht füglich überhörenz auch ließ fih aus einzelnen Bruchftüden der Unterhaltung ohne 
große Mühe verfichen, daß fie den Auftrag hätten, die hoffnungsvollen Recruten in eine 
Gompagnie zu fteden, welche aus Subjecten beftehe, die nicht einmal gut genug feien, 
um eine Nummer zu befommen, die überhaupt nur gebraucht würde, um bei erfter Ges 
fegenheit auf anftändige Weife aus der Welt fpedirt zu werden, und was fih denn font 

® noch Erquidendes in diefer Richtung fagen ließ. Die ganze Unterhaltung ging fo ge— 
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Shäftsmäßig und feheinbar umabjichtlih von ftatten, daß man die beiden. Unterofficiere 
ſchon befchäftigt glauben konnte, unter den renommirenden Burfchen fih die rechte Sorte 
auszujuchen. Denen aber war, was fie halb und halb veritanden hatten, wie der bleiche 
Tod in die Glieder gefapren. Bei der nächſten Station fliegen fie aus, und wir ſahen 
fie mit andern Kameraden fich ſehr Eernftlich bereden, und der fräftige Ausdruck Shund-» 
Gompagnie fam dabei hauptfächlich in Erwägung. Diefelbe Berathung wiederholte fich 
auf den weiten Stationen. Die armen Jungen! fie waren fo verftändig und jhweig- 
fam geworden, als wären fie einer Mine zu nahe gefommen und wüßten nur noch wicht 
recht, wo und wie fie plagen werde. Die Unterofficiere aber hatten erreicht, was fie wollten, 
und erzählten und im ihrer trogfnen Art ergöglihe Schwänfe ähnlichen Galibers, wobei 
die Aufjchneider und Prahler immer Haare gelaffen hatten. 

Don Neumünfter zweigt die Bahn nah Nendsburg ab. Wir fehlugen diefe Noute 
ein. Die Eifenbahn verkürzt bier eine Landftrede, die viel Achnlichfeit mit der Lines 
burger Haide hat, und durch welche jelb die Locomotive und noch zu langſam fortzu- 
fhleppen fcheint. Diefer öde Strich Landes zieht ih von Süden nad Norden und 
wird die Geeft genannt, im Gegenſatz zur fetten Marjch, welche die Of» und Weftfüfte 
zu einer der Fruchtkammern des Nordens macht. 

Um die Mittagszeit etwa war Rendsburg erreicht. Der Bahnhof liegt wohl 20 
Minuten von den Ningmauern der Stadt entfernt. Um diefe herum ziehen fih in un« 
überfehbarer Ausdehnung Schanzen und Borwerke, zum großen Theil erſt in neuefter 
Zeit durch die Armee in ihren Mußeftunden ausgeführt. Am Thore war ftrenge Con—⸗ 
trole, übrigens gemütblihe Wachtitubengejellfchaft, wie es ſchien lauter friſch gebadene 
Krieger. Im Innern der Stadt drängte ſich's von Soldaten aller Waffen; der Sonn» 
tag batte fie aus den Dorfern und aus dem Lager in bunter Menge herbeigeführt. Das 
zwifchen raffelte e8 von Leiterwagen und Karrethen aller Art, einige mit Heu und Strob, 
andere mit Korn und Lebensmitteln beladen; ein fortwährendes Hinundher ohne Anfang 
und Ende. Auf dem Marktplag war Parade, und wie es aller Orten gebt, kam auch 
hier, wer eben nicht Dienft hatte, und fand Intereffe daran, den Kameraden im Dienft 
zu beäugeln. Hart am Paradeplag aber zieht fi der „Jungfernſtieg“ der Rendsburger 
ſchänen Welt. Sie war nur ſchwach vertreten, und den DOfficieren, welche gerade gegen» 
über"in der Harmonie ihren Sammelpunkt haben, mochte die Ausficht wenig Erquick⸗ 
liches bieten, Nicht weit Davon erinnerten Trümmerhaufen und die in der Nähe liegenden 
entwurzelten Bäume, zerriffenen Balken, geknickten Eifenftangen an das einftige Laboratos 
rium und an die entjeglihe Verwüſtung, welde feine Exploſion begleitete. An den 
Häufern find kaum noh Spuren der Erfchütterung zu entdeden, 

Auf dem Paradeplaß liegt die Hauptfneipe der Unterofficiere und Gemeinen, ein 
enges Local von zwei in eins verwandelten Zimmern, deffen befchränfter Raum noch ein 
breites Billard beherbergen muß, Bier wird oder wurde damals nirgends, weder in 
noch um Rendsburg, geſchenkt. Man ſah daher nur Weingläfer mit dem obligaten 
Beefſteack und der unvermeidlichen, die Stelle des Gemüfes vertretenden Senfbüchle. Ze 
einförmiger aber die Speifelarte, deſto bunter war die Karte der deutfchen Stämme, welde 
hier ihr Gontigent geftellt hatten. Zu unferer Rechten ein fchmächtiger Weimaraner, 
der die Stadt der großen Todten, und wer weiß was Heimathliches ſonſt noch, ſich nicht 
aus dem Gedächtnig jchlagen konnte, Neben ihm ein redfeliger Baier, dem das fatale 
Bierverbot alle Luſt am Leben genommen hatte, wie er ſich ausdrückte. Weiter zur 
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Seite eine echte Wachtmeifter-Phyfliognomie aus Wallenfteins Lager; große Stirn, lachende 
Augen, gebändigter Bartwuchs, firamme, derbe Figur und eine abgejchloffene, joviale, 
fihere Art und Weife in Rede und Bewegung, wie fie einem ganzen Officiercorps als 
Mufter vorgehalten werden könnte. 

Als wir wieder in's Freie traten, wurden 4 dänifche Gefangene eingebradht. Bon 
fern gefehen, machen die blauen Hofen fie den Holfteinern ſehr ähnlich; erſt mahebei treten 
die einzelnen Berfchiedenheiten mehr hervor, und bejonders machen die öftreichiichen oder 
franzöfifchen Käppies, ftarfe, hohe Mügen mit geradem Schirm, den Dänen kenntlich. 
Der Waffenrod ift fonft ähnlicher Fänge, Man lernt den Feind im Kriege leicht an 
den geringften Kennzeichen vom Freunde unterfcheiden; fonft müßten in diefem Kriege 
viele Verwechſelungen vorfallen. Die Holfteiner befommen indeffen allmälig fämmtlic, 
ftatt der blauen, die grauen preußifchen Beinfleider und find dann ganz auf gleichem 
Fuß mit der preußifchen Armee. — Die Gefangenen waren aus verjchledenen Alters 
claffen, fchienen mit der Veränderung ihres Schidjals ganz zufrieden und konnten auch 
fhon die ruhige Haltung, welche ihnen gegenüber die müßigen Zufchauer beobachteten, 
für ein Zeichen hinnehmen, daß Holftein kein Pendant zu dem Kopenhagener Poͤbel zu 
liefern im Stande if, 


giteraturblatt. 


Neue Schriften über Dejtreid. 


Schlachtfelderblüthen aus Ungarn. Novellen nah wahren Kriegsſcenen. Peſth 
und Leipzig, H. Geibel. — Die meiften diefer Novellen find von Sajo, einem der be 
liebteften ungarifchen Publiciften. Die Darjtellung ift lebhaft und anſchaulich, obgleich 
wir eigentlich nicht fagen können, daß es und angenehm berührt, die Schauderthaten, die 
wir ein Jahr vorher als entjeßliche Wirklichkeit in den Zeitungen gelefen, fo — Zeit 
darauf als anmuthigen Romanſtoff verarbeitet zu ſehen. 


Dekenntniſſe eines Civiliſten. Nicht von Q. E—ch. Leipzig, Gopmoste und 
Remmelmann. — Natürlich eine Entgegnungichrift auf die „Bekenntniſſe eines Soldaten‘ 
(Wien, Jasper, Hügel und Manz), die in Deftreich fo viel Auffeben gemacht und auch 
in diefen Blättern mehrfach eine Befprehumg gefunden haben, Der „Eivilift“ ift durch die 
abfolutiftiichen PBaradorien des „Soldaten‘‘, den er als einen Ausfluß der alteonjerwativen 
Partei in Ungarn, wenn auch nicht gerade als den Repräjentanten derfelben anzufehen 
geneigt ift, fo aufgebracht, daß er die liberale Partei zu einer unbedingten Unterſtützung 
des vergleichungsweife wenigftend „liberalen“ Minifteriums auffordert. Als Guriojität 
für unfere preußifchen Lefer theilen wir folgende Stelle mit: „Bei ung find die Verhält⸗ 
niffe anders als in Preußen. In Preußen ift ein, wenn auch nicht fehr großer Theil 
des Bürger» und Bauerntbums wirflicgaus Ueberzeugung reactionär. Bei und ift es 
nur ein Pleiner Bruchtheil des Heeres und des Adels. Bei uns fehlen die Stable und 
Gerlachs, und wir wollen hoffen, auch die Ohms (O!!!). Uns fehlt der finftere mudes 
riſche, proteftantifche Pietismus, gegen den die Fatholifche Bigotterie Freigeifteret iſt.“ — 
Daß der „Eivilift” in feinem Eifer gegen den Major Barbarezy fo weit gebt, feine Ber 
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frafung zu verlangen, ift wieder ein Beleg für den weit vorgefehrittenen Liberalismus 
unferer öftreichifchen Freunde. 


Sur ungariſch-öſtreichiſchen Centralifationsfrage. Bon I. E. Horn. Leipzig, 
F. 2. Herbig. Die Confervativen in Ungarn und die Gentralifation. Bon einem Alts 
liberalen. Leipzig, Carl Seibel. 

Beide Bücher behandeln die Jutereffen des großen Berfaffungsfampfes in Oeſtreich, 
welcher ih gegenwärtig aus dem Reich der gezähmten Tagespreffe in den immerbin 
mehr ariftofratifchen Kreis von Broſchüren und Blugfchriften zurüdgezogen hat. Eine 
Anzahl der wichtigften Parteiſchriften iſt in diefen Blättern befprochen. Gegenwärtig 
ftebt der Kampf fo: Die füderative Partei ift von ihrer extremen Richtung durch die 
Ereigniffe der legten Jahre und die Unterdrüdung der demofratifchen auflöfenden Ele— 
mente zurüdgefommen, fie hat dadurch, daß die bedeutendften ftaatsmännifchen Talente 
Ungarns und Deftreihs ſich über die Streitpunfte vernehmen ließen, ein verftändiges 
Programm und eine berechtigte Pofttion gewonnen. So lange die Föderaliften der 
Slaven und Ungarn prätendirten, daß Deftreich ſich in eine Anzahl von freien Staaten 
auflöfen follte, welche Heerweſen, Finanzen, Minifterien für fih haben müßten und 
nur durch das lodere Band des Faiferlihen Namens zufammengehalten fein dürften, fo 
lange hat dies Dlatt gegen fie Partei nehmen müſſen. Bon dem Augenblid an, wo 
das Minifterium Schwarzenberg anfing, feine octroyirte Verfaſſung vom 4. März, welde 
als Staatsgrundgefeg den zweifelhaften Vortheil befaß, daß fie dehnbar und unbeftimmt 
nad allen Richtungen war, zu verlaffen, wo daſſelbe in den Berfaflungen der Kron⸗ 
länder, noch mehr aber in feiner Regierungspragis eine höchſt gefährliche und bedrohliche 
Gentralifation auch der Ndminiftration einfünrte und Miene machte, den Kaiferftant in 
eine büreaufratifche Mafchine zu verwandeln, änderte fih die Stellung der Parteien und 
mit ihr auch die unſerer Freunde, Dieles, was im Jahr 1848 noch centraliftifch hier, 
iſt jetzt füderaliftifh geworden und ſteht in Oppofition gegen das Minifterium; fo die 
ungarifchen Gonferrativen und Liberalen, fo die Deftreicher Andrian und Pillersdorf. 
Allerdings ind in diefer großen Partei noch manche Gegenfäße, die öftreichifchen Staats» 
männer der Oppofition halten im Allgemeinen an der Berfaffung vom 4. März feft 
und glauben durch Deutungen, Zufäße und Ergänzungen den einzelnen Randestheilen 
die freie Berwaltung und innere Selbftftändigfeit fichern zu können, welche) für die 
Gonftituirung des neuen Kaiferftaats notbwendig iſt, die Ungarn dagegen haben in der 
Regel eine fehr natürliche. Abneigung vor dem Octroy vom 4. März und tadeln viel 
an den einzelnen Beftimmungen. In dem aber, was fie wollen, find die einzelnen 
Fractionen nicht weit von einander entfernt, und die erfte Gelegenheit zu gemeinfamen 
parlamentarifchem Wirken würde unferer Partei Einheit und Disciplin geben. Die Partei 
der Gentraliften ift gegenwärtig in Deftreich verbältnigmäßig Elein, fie umfaßt faft nur 
die Freunde des Minifteriums & tout prix und die Paladine vom Säbel. 

Bon den genannten beiden Broſchüren verfucht die von Horn zu beweifen, daß eine 
gouvernementale Gentralifation dem gegenwärtigegplaiferftaat notbwendig fei, und daß 
er nicht befteben könne ohne diefelbe. — Man fann fi allerdings bei der Deduction 
des Berfafferd den Berdacht nicht fern halten, daß ihm nichts an diefem Fortbefteben 
gelegen ſei, und daß er peflimiftifch zum Schlimmften rathe, weil er den unvermeiblichen 
Ruin des Staats doch vorausfehe, — Die zweite Broſchüre ift eigentlich eine Wider 
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legung der erftern, Der altliberale Ungar fpricht als Gefonnener Patriot und zeigt ent» 
fchieden größere Kenntuiß der Lage und Bedürfniffe, fowie der Ausſichten feines 
Paterlandes. Die Grundfäge, welche er ausfpricht, find diefelben, welche in diefem Blatt 
Vertretung finden, und wie wir, gehört er zu den gemäßigten und befonnenen Verthei— 
digern der adminiftrativen Selbftändigfeit Ungarns, 

Bei diefem ganzen Kampf um die Verfaffung des Kaiferftaats fann man freilich 
zufegt fragen, ift es nach dem, was das Miniftertum bis jetzt getban, bei der gegen 
wärtigen politifchen Lage des Staats, und der Bildung, welche fein Kaijer feit dem 
October 1848 erbalten, noch möglich, von der betretenen Bahn einzulenken, zu einer 
beffern Praxis? Oder ift das Notbwendige bereits unmöglich geworden? — Notbwendig 
und doch unmöglich! Diefer nicht abzuleugnende Widerfpruch it das Verhängniß Deftreiche, 
aber auch zugleich die treibende Kraft feiner Gefchichte, wie e8 bei Preußen der Wider; 
ſpruch zwijchen feiner factifchen Ausdehnung und feiner Beſtimmung if. — Ob irgendwo 
Lebenskraft genug ift, den Kampf diefes Widerfpruches, der font zu einem Auflöfunge- 
proceß führen müßte, in eine Wiedergeburt umzuwandeln, das mit Sicyerheit zu entfcheiden, 
find wir nicht Propheten genug. 


Gefchichte der Ungarn. Von M. Horvath. Peſth, Emich. — Die erften Lieferungen 
einer Uebeſetzung diefes berühmten Gefchichtswerks der Ungarn, Die wiffenfchaftlichen 
Berdienfte des Werfes muß man nicht nach feinem Anfang beurtheilen, da grade hier, 
wo der Urjprung und die ältefte Gejchichte der Ungarn behandelt wird, die neuften, zus 
mal linguiftifchen Unterfuhungen fremder Gelehrten nicht berüdjichtigt find. Der Ueber 
feger hat durch die von ihm beigefügten Anmerfungen diefem Umftand nicht abgeholfen, 
und der Lefer wird die Zufäge deffelben gern miffen. Daß die Verlagshandlung dies 
populäre und tüchtige Werk den Deutichen durch diefe Ausgabe zugänglich macht, ver- 
dient Dank, 


Rerum hungaricarum monumenta Arpadiana ed. Stephanus Lx Endlieher. San- 
galli, Scheitlin et Zollikofer. Es war die legte Arbeit des verſtordenen Endlicher, in 
vollfändiger Sammlung mit correctem Text die Quellen der Altern ungariſchen Geſchichte 
zugänglich zu machen, Die Entwidelungsgefchichte der ungarifhen Nation bat, ganz abgefehen 
von dem menjchlichen Intereffe, welches wir alle in den legten Jahren für die Ungarn gefühlt 
habeu, für den Gelehrten noch jenen ftarfen Reiz, den alle rätbfelhaften und Dunkeln Momente 
der Gefchichte ausüben. Namentlich bat die Herfunft des Volkes, feine erfte Nicderlaffung 
in Ungarn und die erften Zeiträume feiner Gefchichte unter eingeborenen Fürften aus dem 
Geſchlecht Arad's vielfach zur Unterfuchung angeregt. Daß die alten Quellen für 
folhe Forfchungen: Annalen, Chronifen und. Urkunden dem fremden Gelehrten fo 
wenig zugänglich waren, hat die Unficherheit über manche Punkte der älteften ungarifchen 
Geſchichte länger erhalten, als Recht ift. Die Ungarn felbft haben zwar in den legten 
Jahrzehnten viel für ihre Antiquitäten gethan, indeß bat die Gluth ihres Patriotismus 
nicht grade gelchrte Gründlichkeit begünftigt, zuweilen ihr Urtheil entfchieden irregeleitet. 
Es ift dies das gemeinfame Unglüf aller biftorifhen Forſchungen, welche plöglich durch 
warme Baterlandsliebe herausgetrieben Werden. Auch die deutjche Altertbumswiffenichaft 
hatte die Gräter und v. d. Hagen zu Überwinden, ehe fie durch die Gebrüder Grimm u. a. 
Sicherheit und Würde einer Wiffenfchaft erhielt. Durch Endlicher's Sammelwert 
wird das Studium der Altern Zeit auch außer Ungarn und Wien lohnend gemacht, und 
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wir dürfen mit Freude hoffen, daß ums die nächfte Zufunft die Früchte diefes quten und 
bedeutenden Unternebmens bringen wird, für welches der chrenwertben Berlagsbandlung 
auch Andere, als magvarifche Patrioten aufrichtigen Danf fagen müjfen. 


Die Sammlung von Gypsbabgüfen nad Antiken zu Königsberg. Bon 
Dr. Ludwig Briedländer Königsberg, Samter. — Bir machen auf die Feine 
Schrift aus zwei Gründen aufmerkſam. — Einmal it die Berbindung Deutſchlands mit 
feiner äußerſten Vorhut gegen die öftlihen Barbaren noch immer fehr lofe, in geiftiger 
Beziehung fo lofe als in politifcher im der Krifezeit, wo das heilige römifche Reich es 
theilnahmlos gefcheben liß, daß der Ordensftaat Polen zum Opfer fiel, Der veftpreußifche 
Namen tft einer der tüchtigften und gefundeften unſeres Baterlandes, und es finden fich 
auch in der Literatur gute Kräfte, aber fie verfümmern in der Bereinzelung. Köuige- 
berg empfindet feine ifolirte Stellung um fo lebhafter, da das übrige Deutfchland durch 
die große Vermehrung der Gommunicationsmittel in einen immer fleigenden Verkehr ge- 
treten if. Wir haben allen Grund, jener entfernten Golonie und ihrer geiftigen Bewe—⸗ 
gung diejenige Theilnahme zu fchenken, die den Mangel diejes Verkehrs wenigftens einiger» 
maßen erfegen kann. — Das Schriftiben hat aber auch ein weiteres Intereſſe, als der 
befcheidene Titel vermutben Täßt. Der Berfaffer hat die befannteften Bilderwerke des 
Alterthums mit Geift und einer gründlichen archäologiſchen Bildung erläutert und einen 
nicht umwefentlihen Beitrag zur Kunftgefchichte gelicfert. 
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Arn die Abonnenten der Grenzboten. 


Es kommt uns zumerlen die Klage zu, daß einzelne 
Hefte der Grenzboten unſern Abonnenten unregelmäßig, zu 
ſpät oder auch gar nicht abgeliefert werden. Wir bitten die 
Abonnenten, in folchen Fällen der Redaction Anzeige zu machen. 
Wir werden bemüht fein, dergleichen Uebelftänden, jo weit in 
unfern Kräften fteht, abzuhelfen. + 


— — — — — —— — — — —— 
Verlag von F. L. Herbig. — Redacteure: Guſtav Freytag und Julian Schmidt. 
Druck von C. E. Elbert. 


Kenne Nonane,. 


Man mag vom fireng äſthetiſchen Standpunkt darüber unzufrieden fein, daß 
der Roman überhaupt exiftirt; denn wenn die neuere Literatur ihm auch manches 
Bortreffliche verdankt, fo iſt doch nicht zu leugnen, daß ihm ein großer Theil an 
der Schuld ihrer VBerwilderung zur LZaft zu legen iſt. Denn je lager die Kunſt— 
form, deſto üppiger, willfürlicer, deito geftaltlofer ergeht fi die Phantafie, 


Aber zu umgeben iſt er nicht. Wollte die Literaturgefhichte den Roman 


unberudfichtigt laffen, fo würde ihr ein wefentliches Moment unſerer Cultur 
entgehen. 

Auch in unſeren Tagen, nachdem die erſte Gluth des politiſchen Eifers 
abgekühlt iſt, wendet ſich unſere Jugend mit der Dämmerung ihres Abnens und 
Sehnens wieder zu der alten gewohnten Weife, und wir haben in ihren Grfin- 
dungen den Selbſtbekenntniſſen jchöner Seelen zu lauſchen, Die endlich zu der 
Einficht gefommen find, Daß es nicht gerade die Kraft eines A ala war, die 
in ihnen ſchlummerte. 

Dorlänfig wenden wir uns zu unferen Nachbarn, den Briten, die Beine 
Revolution durchgemacht haben, in deren Dichtung ſich alfo auch weniger Katzen— 
jammer ausfpricht, Zuerſt haben wir eine Reihe hiſtoriſcher Romane anzuführen, 

Perieles: a tale of Athens in the 83 Ol, By the author of a Brief Sketch 
of Greek Philosophy. 2 Bde. 1846. 

The fawn of Sertorius (das Hirfchlalb des S.) 2 Bde. 1846. Und: 
the fountain of Arethusa (die Quelle der U.) 2 Bde, 1848, von 
Robert Eyres Landor. 

Amymone: a Romance of the Days of Pericles. By the Author of Azeth 
the Egyptian. (Miß Lynn). 8 Bde. 1848, 

Antonina, or the fall of Rome. A Romance of ihe 5 Cent. By Wilkie 
Collins. 3 Bde, 1850, 

Die Frage nach der Berechtigung des hiftorischen Romans überhaupt ift 

nicht feicht von vornherein zu loͤſen. Allerdings fcheint ed nach dei glänzenden 


Erfolg von Walter Scott überflüffig, die Möglichkeit" einer Kunftform zu unter= x 


fuchen, deren Wirffichleit bereit erwiefen ift. Aber das Beijpiel eines großen 
Grenzboten. IV. 1850, 111 
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Dichters — daß Walter Scott ein großer Dichter war, werden unfere überweifen 
Weltfchmerzler und naturphilofophifchen Belletriften faum mehr zu beftreiten 
wagen — ift nicht immer hinreichend, die Berechtigung der Form zu begründen, 
-in welcher er fein Talent ausgeübt hat. Geit Walter Scott find Legionen von 
biftorifchen Romanen gefchrieben, aber fein einziger fann auch nur im Entfern— 
teften den Vergleich mit den Waverley- Novellen aushalten; Fein einziger läßt 
das Unrecht vergeffen, das darin liegt, hiſtoriſche Helden zu willfürlihen Fietionen 
der dichteriihen Phantaſie berabzufegen. Diefer Uebelftand, der bei einer Der 
geſchichtlichen Darftellung fo nahe verwandten Form, wie der Roman es ift, noch 
viel mehr hervortreten muß, als bei dem Drama, das uns in eine ideale Welt 
verfeßt und uns zu wenig an die Nenlität des Lebens in ihren kleineren Be— 
ziehumgen erinnert, um die vwiffenichaftliche Kritik herauszufordern, läßt fih weder 
ableugnen, noch durch die geichietefte Behandlung befeitigen, Wenn die Fiquren 
des hiftorifchen Romans Fictionen find, nur im Geifte Der gefchilderten Zeit 
gedacht und Träger der charakteriſtiſchen Bildung derfelben, fo laffen wir es uns 
gefallen. Allein dabei bleibt es felten oder nie, denn um einem geſchichtlichen 
Zeitalter gerecht zu werden, muß der Dichter fi auf Die Helden deffelben, die 
wir aus der Gefchichte fennen, einlaffen. Und wenn uns dann auch der Meiiter- 
pinfel eines Walter Scott die Ludwig XI, Erommell, Eliſabeth, Marie Stuart ꝛc. 
in fo kühnen Umriffen, fo fcharfen Farben darftellt, wie- e8 der gewöhnlichen 
Geſchichtſchreibung kaum gelingen dürfte, fo fommen wir doch über jenes Durch— 
einander von Wahrheit und Dichtung nicht hinaus, wir fragen ftets, wo fängt 
die Fabel an, wo die Gefhichte? 

Andererfeits tft e8 nicht zu leugnen, daß die Aufgabe des hiftorifchen Ro— 
mans: ee Zeitalter in der Totalität feiner Lebensbeziehungen zu ſchildern, durch 
Die Gejchichtichreibung felbft wenigitens in einer fünftlerifchen Form nicht gelöſ't 
werden kann. Angeregt durch den hiſtoriſchen Roman, hat man es zwar in 
neuerer Zeit verſucht; man bat die individuellen Schickſale der einzelnen Perfonen, 
ihre Portraits, die Sitten und Gebräuche, ja das Coſtüm der Zeit, ihre Literatur 
und, fonftige Bildung in den Faden der hiftorishen Begebenheiten zu verweben 
und das Ganze kuͤnſtleriſch, novelliſtiſch abzurunden geſucht. Thomas Carlyle's 
Geſchichte der franzöſiſchen Revolution und Lamartine's Geſchichte der Girondiſten 
find Beiſpiele Javon, aber freilich nicht ſehr aufmunternde. Wenn z. B. Carlyle, 
um feinem PFublicum die Stleichzeitigfeit der Goethe'ſchen Dichtung mit den fran— 
zöſiſchen Feldzügen zu verfinnfichen, die Theilnahme Goethes an der Gampagne 
von 1792 und deffen Memoiren benußt, um bei diefer Gelegenheit einige Apergüs 
über Gethe zu geben, amd Durch den Eontraft eines mit den Studien über die 
Farbenlehre befhäftigten Dichters und der wilden politifchen und militäriſchen 
‚ Bewegung zu wirfen, fo ift diefes Verfahren eben fo unfünftlerifch als unwiſſen— 
ſchaftlich, denn es zeritreut Die Aufmerkſamkeit und gibt in der Epifode doch 


883 


me ein fchiefes und einfeitiges Bild, das zwar pifant, aber nicht vollftändig ift, 
- Ebenfo wenn Lamartine durch eine Menge von Gott weiß wo bergeholten, jedenfalls 
ſehr unkritiſch gefichteten Anekdoten feinen Handlungen eine frifhere Farbe zu 
geben fucht. Eine hiſtoriſche Monograpbie wird um fo beffer fein, je ſtrenger 
fi der Darftellende an feinen Gegenftand hält, und je erfchöpfender er ihn behan— 
delt; umd eine allgemeine Gefchichte, in der die verfchiedenen Momente der Cultur 
gleichmäßig zu ihrem Recht kommen follen, wird dieſe Aufgabe viel befriedigender 
löfen, wenn fie Ddiefelben neben oder vielmehr nach einander, ald wenn fie fie 
durcheinander referirt. So hat Macaulay ganz mit Recht die Sittenfchilderung 
feines Zeitalters von dem Gang politischer Begebenheiten getrennt, 

Es läßt ſich alfo eine Kunftform denken, welche die eigentliche Gefchichte 
ergänzt: die an Gtelle des Referats über ein Zeitalter ein Bild deffelben gibt, 
und wir können bei dem Namen des hiftorifchen Romans ftehen bleiben, ohne 
dabei zu unterfuchen, inwieweit das gewöhnlich leitende erotifche Intereffe dabei 
in feinem Recht it. Jedenfalls wird auch die Liebesgefchichte, die den Faden 
bildet, im Geift der Zeit gedacht fein müffen. Das Ideal eines folhen Romans 
fegt ein ebenfo gründliches Studium der Gefchichte voraus, als die eigentliche 
Gefhichtihreibung, in gewiffer Beziehung nocd mehr, und daneben das künſt— 
lerifche Talent. Es wird aber am wenigften dann erreicht werden, wenn der 
Dichter nicht blos die Zeit zu fhildern, fondern im Sinne der Zeit zu fehreiben 
verfucht, denn wir wollen unfern Standpunkt nicht verlaffen, wir wollen den 
Contraft jener Zeit gegen die unfrige empfinden, und der Dichter hat gezade Die 
Aufgabe, die richtige Perfpective zu finden, 

Wenn man diefen legten Punkt fefthält, fo wird man es fich erklären können, 
warum das Altertbum überhaupt, und im Altertfum vor Allen die caaſſiſche Zeit 
der griechifchen Bildung, der Form des hHiftorifchen Romans am meiften wider 
firebt. Es fteht Diefe Zeit unferer eignen Cultur fo nahe, denn fie ift unfere 
Duelle, — viel näher als das Mittelalter, ja in mancher Hinficht näher als die 
Reformationszeit, — daB wir alles Gefühl des Contraftes, alle Berfpective 
verloren haben, daß wir erfchreden, wenn es fic) zeigt, wie e8 in der ausgeführen, 
biſdlichen Behandlung nicht anders möglich ift, eine wie ungeheure Kluft uns 
von dieſen befannten Figuren trennt, die wir bereits in der Schule als unfers 
Gleichen zu betrachten lernten, a 

Es gibt faft in der ganzen Weltgefchichte Feinen Zeitraum, Ber uns eine 
fo reiche, vollftändige und mufterhafte Literatur hinterlaffen hätte, als.das Jahr: 
hundert von Periffes bis auf Alerander, Drei große Tragifer ftellen uns Die idenfe 
Seite des Lebens dar; mit unvergleichlichem Wig geißelt Ariftophanes die Schatten— 
feite deffelben, Die Geſchichte wird uns nicht allein in der claffifchen Form eines 


Thucydides überliefert, fie wird durch eine Reihe glänzender Redner ergänzt. Als; 


Plato und Kenophon lernen wir nicht blos, wie die Griechen denfen, fondern 
111* 
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auch, wie fie ſich unterhalten, wie fie fih auf ihren Märkten bewegen, Gine 
unerfchöpfliche Fülle von Kunftdenfmälern verfegt uns in das Innere ihrer Käufer, 
auf ihre öffentlichen Pläge, in ihre Tempel; Jahrhunderte ımferer Eultur haben 
aus diefen heiligen Quellen getrunken, 

Und dennoch ift bis jetzt jeder Verſuch, diefes Bild, zu dem uns die einzelnen 
Züge fo reichlich gegeben find, zu einer Zotalität zu geitalten, verunglüdt. Ob⸗ 
gleich wir die vortrefflichften Mufter des Dialogs und der Rede aus dem Alter— 
thum felber haben, ift es uns unmöglich, in Profa die Griechen in einen Dialog 
zu bringen, der nicht geradezu lächerlich und abgeſchmackt wäre. Ich erinnere 3. B. 
an den Eharifles von Beder, einen Verſuch, die fänmtlichen Sitten und 
Gebräuche Griechenlands in einem Gemälde zu vereinigen, in welchem die novel: 
fitifche Unterlage nichts weiter fein follte, als der gleichgültige Leitfaden für die 
Excurſe. Diefe Excurſe felbit find fo gelehrt nud fcharfiinnig, als man nur 
immer wünſchen fann, aber der Text ift eine wüfte Mofaifarbeit aus antiquarijchen 
Broden, der hohler und gefpreizter ausfieht, als irgend ein fchlechter Roman von 
Clauren oder Schilling. Ahr ſolche Verfuche, wie die Unterredungen der Homeriden 
in den Märtyrern von Chateaubriand, erinnere ich gar nicht, denn wo fich die 
Gelehrſamkeit auf Schulreminiscenzen befchränkt, iſt freilich eine befriedigende 
Darftellung nicht zu erwarten. 

In der Poefie geht es cher. Goethes Iphigenie und feine Elegien haben 
zwar in ihren geheimen fittlihen Fäden foviel moderne Beziehungen, daß fie ein 
Grieche ſchwerlich verftehen würde, aber ed iſt doch eine abgerundete Welt darin, 
die mit der griechiichen einige Aehnlichkeit hat. 

Wie gefagt, die Zeit des Sokrates liegt uns in den böhern Gebieten des 
Geiftes näher, als irgend eine Periode des Mittelalters. Aber einmal wiffen 
wir und mit dieſer in jedem Augenblid in Contraſt; wir haben in unjerm Geift 
noch die Narben, Die jene wilde Vergangenheit ihm fchlug, und. wenn wir dieſe 
darftellen, fo überfliegen wir in unferer Erinnerung den Lauf der Gefchichte, die 
von da zu uns feitet, und freuen uns der Giege, die wir erfochten haben, 
Sodann ift uns überall klar, daß wir es mit einer verworrenen, widerfpruchsvollen, 
tomantishen Zeit zu thun haben, deren Bildung aus den entgegengefeßten Mo: 
menten hervorgegangen war, und fo befremdet es uns nicht, wenn die eine Er: 
fheinung des Lebens die andere Lügen ftraft. 

Aber in Hellas ift foviel Harmonie, eine fo hohe Bildung mit einer fo reis 
zenden Naivität verfnüpft, daß wir überzeugt find, wir müffen darin zu Haufe fein, 
und Daß es uns unangenehm berührt, wenn wir ums nicht zu Haufe finden, 
ja wenn wir erkennen müffen, daß auch die Griechen, troß ihres hohen und Ela» 
ren Verſtandes, nicht ganz bei fih zu Haufe find. Nomantif bei den Gothen kann 
ung nicht überrafchen, aber bei den Griechen tft fie uns unverftändlich und ums 
heimlich, 


Das rührt daher, weil wir die einzelnen Züge des griechifchen Lebens, die 
wir uns in der Schule gewöhnt haben nur als Epigramm, als Wip, als Anef- 
dote, oder in dem verklärten Reflex der Schiller'ſchen Elegie zu berrachten, bei 
jedem Berfuch, fie näher auszumalen, in einem ganz andern Licht anfehen müſſen. 

Die Vielgötterei, als heiteres Spiel der Poefie betrachtet, gewährt unferer 
Einbildung eine angenehme Beſchäftigung; aber fehen wir fie plößlich, mitten in 
einem verftändigen Leben und Denken, als Ernſt hervortreten, fo macht fle uns 
Grauen, Diogenes in der Tonne als Anekdote ift drollig genug, aber auf dem 
Markt von Athen, neben Demofthenes, Phocion u, f. w., wir fünnen und die 
Scene nicht denfen. Die Efflefiagufen, Lyſiſtrate, Thesmophoriazufen in der 
Studirftube gelefen, enthalten genug Poefie, um uns für die Cynismen zu ent» 
fhädigen, aber denfen wir fie auf dem Theater, vor einem ungeheuern Publi- 
cum aufgeführt, nehmen wir hinzu, daß fi die Satire zum Theil auf eine jehr 
bandgreifliche Wirflichfeit bezog; vergleichen wir ferner den Bacchus in den Frö— 
ſchen mit dem Bachus in den Myiterien umd in der Kunft, fo gebt uns, auch 
noch ohne daß wir an Die Knabenliebe, die Drafel u. dgl. denfen, eine folche 
Fülle von Romantik auf, daß wir fie mit unfern Erinnerungen aus der Schule 
nicht wehr in Einklang zu bringen wiffen. Ja felbft eine fo populäre Figur wie 
Sofrates verliert für unfere Denfweife an Verftändlichfeit, wenn wir ihn uns 
näher ausmalen, wie er den Einen nad dem Andern beim Zipfel faßt, ihn zum 
Nachdenken anzuregen u. f. w. Wir hatten es vergeffen, Daß zwijchen der Zeit 
des Sofrated umd der umnjrigen zwei Jahrtaufende, daß Das ganze Mittelalter 
Dazwifchen liegt; in der plaftiichen Ausführung können wir es aber nicht ver- 
geffen, und daher kommt ımfere Unbehälflichfeit der Darftellung. 

Je weiter wir uns aus der eigentlich claffifchen Zeit entfernen, Defto weni- 
ger werden wir Durch den Widerfpruch verlegt. Darum ift felbft die wüfte Un— 
fittlichfeit des römischen. Kaijerreichs geeigneter für den hiftorifchen Roman, als 
das Jahrhundert des Thucydides und Xenophon. 

Don den vorliegenden Romanen, die wir eigentlich nur angeführt haben, 
um jene Bemerkungen daran zu knüpfen, ift der ſchlechteſte „Amymone“ von Miß 
Lynn, welche die Geſchichte des Perikles behandelt. Sie it ohne alles gründ— 
liche Studium und erinnert mit ihrem Dialog zuweilen lebhaft an den Diogenes 
von Felix Pyat. — Die übrigen, mit Ausnahme der Antonina, verzichten auf 
den Ruhm einer poetifchen Darftellung ; Sertorius ift im Geift einer zur Zeit 
des Salluft verfaßten Chronik gefchrieben; die Duelle der Arethufa enthält eine 
Reihe von Unterredungen, die von der Grundlage des realen Lebens getrennt 
find; „Perikles“ it eine fleißige und nicht ungefchiete Charafteriftif, Die ein- 
zige von dieſen Schriften, die eine gewiffe Popularität erlangt bat, und nun 
auch in Deutjchland Durch eine Ueberſetzung befannt geworden ift, ift der Roman 
von Wilkie Collins, — 
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Wir wenden uns zu einer wefentlich werfchiedenen Elaffe von Novellen, die 
in’8 ſociale Gebiet übergreifen und durch Darftellung von den Xeiden des Volks 
auf ihre Abhülfe aufmerkfam zu machen beftimmt find, zu der Glaffe der Prole— 
tarier-Romane, Wir führen zwei Davon an, 

Mary Barton. A tale of Manchester life. 1849. 
Alton Locke, Tailor and Poet: an autobiography. 1850. 

Die zweite der erwähnten Novellen, die erjt Fürzlich erfchienen tft, Feine ich 
nur aus einer Recenfion im Athenäum, die zugleich einen Auszug gibt, Sie 
Scheint ein nicht unbedentendes Publicum gefunden zu haben, obgleich, nad den 
mitgetheilten Stellen zu ſchließen, die bei den englifchen Novelliften fo gewöhn- 
fiche und beliebte Kunft, die Gewöhnlichfeiten des Lebens durch Humor zu ideali— 
firen, hinter den Ernſt des Zwedes zurüdtritt. Der Inhalt ift folgender: — 
Alton Locke ift der Sohn einer armen puritanifchen Mutter, die, in den heroiſch— 
düftern Traditionen ihrer Secte aufgezogen, ihm eine ftreng religisfe Erziehung 
gibt. Im der ungefunden'Vorftadt, deren enge Straßen er nie verkaffen darf, 
quält ihn eine unendliche Sehnſucht nach der Natur, die er nicht fennt. Der 
Knabe kommt zu einem Schneider in die Lehre, Hier weiß er fich heimlich Mittel 
zu verfchaffen, eine ihm bis dahin verfagte Lectüre zu treiben. Diefe, fowie fein 
Umgang und feine Schiejale machen ihn zum Chartiſten. Seine Mutter, die mit 
Screden wahrnimmt, daß er in der Schneiderwerkitatt feinen Glauben verloren 
bat, nimmt ihn heraus, bei einem Buchhändler feßt er feine literarifche Bildung 
fort, ergreift dann wieder die Nadel, zugleich aber auch die Feder, um Dichter 
des Volkes zu werden. As Ehartift wird er vor Gericht geitellt, eingeferfert 
und endlidy Durch eine edle Dame, die ihn im Nervenfieber pflegt, zum rechtgläu- 
bigen Ehriftenthum befehrt. 

Mary Barton läßt diefen feidigen Troft der Armuth bei Seite. Der 
Roman, der übrigens gleichfalls in das Verbrechen chartiftifcher Umtriebe ausläuft, 
enthüllt uns das nadte Elend der niedrigen Volksclaſſen mit fohonungslofer Wahr: 
beit und Plaſtik. Die frivofen Erfindungen von Eugen Sue und den übrigen 
Franzoſen bleiben weit dahinter zurück; denn es iſt bier ohne alle Coquetterie, 
mit bitterm Ernſt und mit jener Kraft der Charakteriftif, in der die Engländer 
und weit voraus find, die Hütte des Proletariers aufgededt, wir verfolgen fein 
tägliches Leben und feine Entbehrungen, den Jrrgang feiner verlegten Empfin— 
dungen und Gedanfen bis zum Verbrechen. Wir haben es nicht mit Ungeheuern 
zu thun, mit „Skeletten“, „Schulmeiftern‘ und ähnlichen Erfindungen der Opium 
Phantafie, fondern mit Fräftigen urfprünglichen Naturen, die aud in der Hiße 
der Verzweiflung und des Verbrechens die Zurechnungsfäbigfeit nicht verlieren, 
und die unfer Mitleid in Anfprudy nehmen, auch wo wir fie verdammen müffen. 
Der Roman ift mit jenem religiöfen Ernſt gefchrieben, der den Engländer aus: 
zeichnet, der e8 niemals leicht nimmt mit dem Elend und dem Laſter, der fich 
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mit feiner Phantafie und feinem Zorn nie in's Unbeſtimmte verliert, der ſtreng 
bleibt, auch wo er gerührt ift. Aber es ift eine trübe, ſchwere Atmofphäre, die 
fi über diefe Schickſale ausbreitet, und wir werden mehr niedergedrüdt, als er= 

ſchüttert. 
Einen ganz entgegengeſetzten Charakter haben einige deutſche Romane der 

Gegenwart, von denen wir vorläufig auf einen eingehen. 

Der Tannhäufer. Ein Roman von‘. Widmann. Berlin, Franz Dunder, 
Was uns an diefem Roman zunächſt äußerlich auffällt, ift die Eigenthüm— 
fichkeit in der Plaftif, die uns Deutfchen ganz ungewohnt vorfommt, und 
die fich. in dem Maß mur bei Balzac findet. Balzac it offenbar das Vorbild, 
namentlich bei Stellen wie diefe, in welcher die Phyfiognomie des Haupthelden, 
Sriedrich, gefchildert wird. — „Zuerſt fah der Betrachtende ein Vogelgeficht, fo 
bedeutend überwog die vollfommene Stim und die herabhängende Nafe die 
untern Theile, Allmälig aber blieb der Blick an der äußerſt feinen, von Leben 
zudenden Oberlippe haften, welche bald von Liebreiz umgoffen, ein ftolzes Lächeln 
auf die runde weiche Wange zurüdipielte, bald feft an die Unterlippe gepreßt, 
einen ätzend finnlihen Ausdruck gewann, der durch das zarte runde Kinn nicht 
gemildert wurde. Unwillkürlich ſah man einen Panther vor fi, welcher in 
ſchmeichelnd geführlichem Spiel zugleich lot und vernichtet, Diefer Eindruck war 
um jo fchärfer, wenn Frig, wie er zu thun pflegte, die durchgearbeitete 
Hand wie ein Greif weit auf den Tiſch hineingefegt hatte.” Gleich darauf wird 
die Gier gefchildert, mit der diefe ideale Perfon zu — freffen pflegt. — Ihr 
gegenüber figt die Heldin, Franziska. „Sie hatte die volle Bruft feſt an den 
Tiſch angepreßt und fchaute mit den offenen braunen Augen Frig entgegen, ftill 
und unergründlich wie eine Sphinx. Jeder Zug des fait erfchlafften Gefichts mit 
der gleichmäßigen lichten Hautfarbe war Fülle und Glanz.” — „Das knappe 
ſchwarzſeidene Kleid hob ihre edlen Formen. Leicht hätte man die etwas zu 
große Fülle überfehen, wäre nicht über die ganze Figur ein Zug der Trägheit 
verbreitet gewefen. Diefer contraftirte feltfam mit der Bewegung, welche Franz 
ziöfa bei jedem ungewöhnlichen Geräufch durchzuckte und dann am die ſtumme 
Unruhe einer gefangenen Wölfin erinnerte. — Im Ganzen langweilte fih Fran: 
zisfa und darum war fie nicht fchön; denn wir fchäßen an den Franen doch 
vor Allem die Theilnahbme als Tiebenswürdig, und namentlid volle und. runde 
Züge, welche Grmattung und Indolenz in die Länge dehnen, können auch ein 
bedeutendes Weſen rätbfelhaft entſtellen.“ — Man denft wenigftens, man hat es 
mit einer Gräfin zu thun: aber nein, die Heldin gehört zu einer Elaffe, der man 
unerhört fchmeichelt, wenn man fie gefallene Engel nennt, — Diefelbe „ſtürzt 
ſich“ bei einer fpätern Gelegenheit „weinend auf den Boden und ringt mit den 
Händen, als würde fie vom Schmerz mit Fäuſten geſchlagen“ u. ſ. w. 
Diefe Seltjamfeit des Ausdruds ift aber noch nichts gegen die Seltjamfeit 
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des Inhalts. — Die Geſchichte fpielt in den dreißiger Jahren in Schwaben. Der 
Zannhäufer ift ein hoffnungsvoller junger Mann, der in einem leidlichen Liebes— 
verhältniß lebt, aber aus demfelben in den ‚Venusberg‘ eines rätbjelhaften Kreifes 
verloct wird, der ihn in manche fociale Unbequemlichkeit. ſtürzt und zuletzt Ver— 
anlaffung gibt, ihn mit feiner Braut zu entzweien, aber audh nur Durch Das zu— 
füllige Mißverftändniß eines Boten, Die Gefchichte endet tragiſch. Er tödtet 
ſich nicht felbft, flirbt auch nicht im Duell, aber er bricht durch einen Zufall 
das Genick, was ihm freifih auch hätte begegnen toͤnnen, wenn er nicht im 
Venusberge geweſen wäre. 

Sowie in dieſer Handlung die eigentliche Pointe, ſo fehlt in dem ſonſtigen 
Inhalt des Romans alle Beziehung. Es werden ungeheure Anläufe gemacht, 
aber es geſchieht nichts, Vieles geheimnißvoll angedeutet, aber wir erfahren nichts. 
— Der Mittelpunkt jenes räthſelhaften Kreiſes iſt der ſchon erwähnte Fritz, ein 
junger Mann, der erſt eine Pſychologie, in der ſich das reine Weltgenie offenbaren 
ſoll, ſchreiben, dann König werden und ohne Sentimentalität alle möglichen Men— 
ſchenclaſſen, die ihm zuwider ſind, ausrotten laſſen will. Er ſpricht wie im Fieber 
und geberdet ſich wie ein Narr, aber es wird uns geſagt, daß er ſehr geiſtreich 
iſt, und der Vergleich, durch den er ſich über Chriſtus erhebt, wird zwar von 
den eigentlichen Weiſen der Geſellſchaft angefochten, aber nur bis zu einem 
gewiſſen Grade. Er ißt und trinkt ſehr viel, macht Schulden und gibt dann 
„Ordres“ an feine Anhänger, ihm Geld zu verſchaffen; wenn das Geld aus» 
bleibt, verfällt er in rafende Verzweiflung. Er lebt als Vagabund, gibt fich 
zuweilen für einen Prinzen aus und fehreibt Artikel gegen die Liberalen. Jene 
Franzisfa, ein ehemaliges Freudenmädchen, macht. er zu feiner Königin; feine 
Anhänger, die ihm felber die Hand küſſen ımd ihn „Herr“ anreden, müſſen ihr 
aufwarten, ebenfo die reſp. Bräute feiner Anhänger, — Man würde nicht zu 
Ende fommen, wenn man die wahnftunigen Einfälle alle aufzählen würde, 

Das Bemerfenswerthefte ift aber der Ton, in dem das Ganze gehalten iſt. 
Der Verfaſſer iſt zwar nicht ganz einverftanden mit feinem Fritz, er wendet zus 
weilen die Satire an, aber er thut e8 mit einer fo grawitätifchen Amtöniene, daß 
man nicht Hug daraus wird. Für eine Erfindung ift das alles zu toll, man wird 
umillfürlich zu der Vermuthung getrieben, es ftede ein Portrait dahinter, Ein— 
zelne Notizen, die uns von den abenteuerlichen Irrfahrten Friedrih Rohmer's 
zugefommen find, laſſen ung vermuthen, daß er das Urbild unſeres Helden fein 
foll, Ueber diefe Berfehrtbeit, wirklih lebende Perfonen durch romantische Um— 
Dichtung zu carifiren, wie über den wunderlichen Act der genialen Weiber, ſich 
Tagebücher über ihre verfchrobenen Einfälle zu halten, fügen wir in einem fpätern 
Artikel, der fih über einige verwandte Erfcheimungen verbreiten foll, das Nähere 
bin. J. 8. 


839, 


Bairiſches Militärwefen. 


In der Feldhernhalle zu München, die dem Fremden, der aus den gebil- 
deten Theilen Deutichlands feinen Einzug in Ifar-Athen bäft, den Profpect der 
Ludwigsftraße fchließt, fteht rechts das metallene Koloffalbild Tilly's, links Wrede, 
Iſt der Aremde in jenen nördlichen Gegenden, denen fie drohend das Geficht zu— 
fehren, wirklich zu Haufe, fo ift der erite Mare Eindrud, den er in München be: 
fömmt, “der, dab es die Heimath des Zerftörers von Magdeburg und des Gene: 
rals ift, der im böfen Jahre 6 unter allen die zuchtlofeften Haufen zu commandiren 
die Ehre hatte, Soldaten dem Namen nach, aber in der That furchtbarer den 
Hühnern, Gänfen und Enten, fowie ſonſtigem Beſitze der Wirtbe, als die weiland 
berüchtigte Löffelgarde der Rewolutionsarmee. Die ältere Generation in Sihlefien, 
die 1806 geſehen hat, würde, glaube ich, weniger vor dem Beſuch von Kroaten 
und Sereszanern als vor einer neuen bairifchen Invafton bangen, Haut und 
Haar mörhten bei beiden ungefähr auf gleiche Weife ficher fein, aber die bairifche 
Stammeseigentbümlichkeit, die wir Andern als einen Reft des urgermanifchen Bars 
barenthums anſehen, macht, daß man fich am Ende mit mehr Vertrauen in die Hände 
eines Rothmanteld überliefert, der felbft im fchlunmften Fall, wern es über das 
Bentelfchneiden an das Kopfabfchneiden gebt, noch mit einer gewiffen Bonhommie 
und der befannten ſlaviſchen Subtifität zu verfahren pflegt. Man wird bei dem Baier 
zwar nicht den Berluft des Kopfes, wohl aber, namentlich wenn er ſich in idealer 
Stimmung befindet, Prügel von allen Graden zu riskiren haben, und es fragt ſich, 
ob e8 nicht rathſamer fei, fi mit einem Male durch eine funitgeübte Hand des 
Hauptes entledigen zu laſſen, als unter naturaliſtiſchen Fauftfchlägen langſam zu 
verenden, — 

Wir Kleindeutfchen außerhafb Preußen befinden uns, Danf fei es der Po- 
fiti der urfprünglichen Erfinder und Pfleger von Kleindeutfchland, gegenwärtig in 
der unangenehmen Situation, nicht mehr bios die Erinnerung ag den Ruhm = 
der bairifchen Armee mit einem gewiffen behaglichen Granen fürchten zu müffen, 
fondern vielmehr vis à vis der ebenfo unbebaglichen, als fichereh Erwartung, 
irgend ein Stüd derfelben als Bundeserecutionstruppen bei uns einrüden zu 
fehen; daher mag e8 erlaubt fein, in wenig Zügen das Bild der jegigen „Helden: 
föhne der Bavaria”, wie Se. Durdlaucht der Fürft von Taris feine blau: 
weigen Regimenter gewiß zu ihrer eignen Ueberrafhung anzuprociamiren pflegt, 
mit dem jener alten tupifchen Figuren und ihres Beiwerfes zu vergleichen, 

Dabei ergibt ſich denn zuerft die unangenehme Entdedung, daß ihre Zahl 
ſich bedeutend vermehrt hat. 6000 Mann, foviel commandirte Wrede 1806, 
haben bingereicht, um ein unaustöfchliches Andenken im ganzen Dften der preußijchen 
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Monarchie zu ſichern. Allerdings war das nur der geringſte Theil der Gefammt- 
macht des neugebadenen „Reiches“ Baiern ; auf dem Papier ftanden damals ſchon 
30,000 Man. Jetzt aber follen, wie die bairifchen officiellen Berichte ein- 
ftimmig angeben, 76,000 Mann jchlagfertig fein. Gewiß ift es, daß 16 Infan— 
terieregimenter vorhanden find, von denen jedes vor 1848 aus 2 Bataillonen 
beitand, das Bataillon zu acht- bis neunhundert Mann gerechnet. 1848 brachte 
als die weſentlichſte Neuerung für Baiern die Greirung von dritten Bataillonen, 
die, wenn fie vollſtändig wären, einen Gffectioftand der Infanterie von etwa 
45,000 Mann gäben. — Aber bis vor Kurzem war zwar der Stamm aller 16 
dritten Bataillone gebildet, doch fein einziges von ihnen ganz vollftändig und von 
einigen eben nichts weiter als der Stamm vorhanden. Ganz neuerlich iſt Die 
Errichtung von vierten Bataillonen durch Drdre des Kriegsminifters befohlen 
worden; da man aber die größte Mühe hatte, den Stamm der dritten zufammen- 
zubringen und ihre Gompletirung wegen Mangel an Geld, Equipirungs- und 
Armaturftücden gar nicht durdhgefeßt werden Fonnte, fo werden wohl Diefe vierten 
Bataillone für immer auf dem Papier bleiben. Man Taffe fi) nicht dadurch 
taufchen, daß die bairischen Zeitungen ſchon jetzt von ihrer zufehends fortjchreiten- 
den Bildung Sprechen; fie haben dies feiner Zeit mit denfelben Worten auch von 
den dritten Bataillonen gethan, als noch Fein einziger Unter» und Oberofficier 
für irgend eines derfelben ernannt war, — Die Ausrüftung diefer 45,000 Mann 
Infanterie it faft noch ganz diefelbe, wie wir fie aus unfern Ingendjahren von 
den Nürnberger Bilderbogen kennen, die zumeift vaterländifche Krieger abzuconters 
feien pflegen, Der breite Helm obne Dede des Nackens — Das fogenannte 
bairifhe Gasquet, eine Verballbornung des alten Dragonerhelms; jegt ftatt Der 
urvorweltlich zugefchnittenen Fracks Waffenröcke von dem altbairifchen Kornblumen— 
blau, ſchwarze oder weiße Hoſen und ſehr viel Lederzeug geben dem Anblick des 
bairiſchen Infanteriften durchaus nichts von dem Eleganten, Ginfachen und doch 
dem Auge Wohlthuenden, welches die preußifche Uniformirung und die ihr nach— 
gebildeten zu einem relativ vollendeten Mufter erhebt. — Die Bewaffnung be: 
fteht in Percuffionsgewehren — ob die dritten Bataillone vollftändig damit ver- 
ſehen find, wäre noch erft zu ermitteln, für Die vierten bat der Staat im Augenblick 
fiher feine Waffenvorrätbe — und einem nicht nnpraftifchen kurzen Säbel, der erft 
neuerlich eingeführt worden ift. Die Bepadung ift wenigitens im Ganzen nach dem 
außerhalb Preußen faft allgemein üblichen Syſtem eingerichtet nnd trägt eben- 
falls nicht bei, den Glanz der äußern Erſcheinung des bairiſchen Infanteritten zu 
erhöben, wie fie auch fonft in der Armee felbit bei dem gemeinen Manne wegen 
ihrer Schwere und Unbequemlichfeit durchaus verhaßt it. — 

Die Gavallerie beftand und befteht noch aus 6 leichten und zwei ſchweren 
Regimentern, Die eriten führen den Namen Chevaux-legers, der fih außer 
Deftreih und Heſſen-Darmſtadt nirgends in Deutfhland erhalten bat. Es ift 
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noch eine Erinnerung an die feligen Zeiten des Nheinbundes, wo man in Baiern 
und in manchen Fleineren Rheinbundſtaaten zwar nicht die Gefichter und Herzen 
des Volfes in der gewünjchten Eile franzöſiſch zufchneiden fonnte, dafür aber deito 
mehr fremde Namen als Document der Souveränität von Napoleon's Gnaden 
überall anfleifterte. — In Deftreich ift der Name noch ein Reſt der pedantifchen 
Roccocozeit mit ihrem Berfailler Colorit. Man bat ihn wie fo viele andere 
ähnliche Traditionen als eine Appertinenz der Legitimität des Staatswefens bis 
auf heutigen Tag beibehalten. — Die bairiſchen Chevaux-legers verratben in 
ihrer Untformirung recht naiv das Fleinftaatliche und gerngroße Wefen des ganzen 
Baierthums. rüber fungirten fie als Ublanen und waren ganz nad) der bes 
fannten gefchmadvollen Ausrüftung der öſtreichiſchen Uhlanen equipirt: grüne 
coquett zugefchnittene Spencer mit breiten ſcharlachrothen Bruftftreifen, polnische 
Tſchako's und kurze Lanze, — Als fie zu Chevaux-legers geftempelt wurden, 
fegte man ihnen das nationale Gasquet aufs Haupt, außerdem aber ließ man 
fie in der alten Montur, fo daß fie jet an Die fomifchen Verſuche gemahnen, 
die im vorigen Jahrhundert am verfchiedenen Eleinern deutſchen Höfen gemacht 
wurden, auf die möglichit wohlfeile Weife fi) mit einem Hufarencorps zu umgeben, 
Hatte man früher einige Dragoner gehabt, fo mußten diefe die Beinkleider und 
Armatur, die Garderobe des Theaters aber aus dem Vorrath ihrer abgelegten 
Stüde die Dolmans liefern. — Die zwei ſchweren Negimenter fungiren als Kü— 
raffiere und übertreffen durch ihre dem Auge wohlgefällige Ausrüftung allerdings 
alle batriiche Truppen und die meiften anderen deutfchen, die preußifchen nicht 
ausgenommen. Jedes bairiſche Eavallerieregiment befteht gegenwärtig aus 7 vollzäh- 
figen und vollftändig equipirten Schwadronen. Jede zu etwas mehr als 150 Pferden 
gerechnet, gibt einen Beftand von 1050—1100, für die ganze Reiterei etwa 8000, 
Die gewöhnlichen vfficiellen Angaben von 9000 Pferden find, wie aus ficherer 
Duelle behauptet werden kann, bedeutend übertrieben. — Die Pferde find bei 
der leichten und fihweren Gavallerie gleich vortrefflich, wenigftens für Süddeutfch- 
land, wo das Pferd überhaupt weniger gepflegt und in Ehren gehalten wird, als 
im Norden. Die Bewaffnung der Chevaux-legers bejteht in einem unendlich 
langen, wenig gefrümmten, weder für Hieb noch Stoß ſonderlich taugenden Säbel, 
einem Garabiner — der unnügeften Paradewaffe, Die es überhaupt gibt — und 
Biftolen. Die Küraffiere haben den gewöhnlichen Pallafh und an Feuergewehren 
daffelbe wie’ die leichten Reiter. Ihre Küraffe machen einen guten malerischen 
Effect, follen aber weder jo bequem noch fo folid gearbeitet fein, wie Die öſtrei— 
chiſchen. — 

Die batrifche Artillerie befteht aus 2 Negimentern zu Fuß und einem reiten 
den, im Ganzen 30 Batterien à 6—8 Gefchügen. Das reitende Regiment ift 
ganz neuerlich, 1848, errichtet, die beiden andern auch erſt feit Diefer Zeit com— 


petit, Vorher konnte man als höchite mögliche Stärke der gefammten Heeres: 
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macht Baierns, wenn man nicht ald officieller Gorvefpondent der Augsburger All- 
gemeinen oder für das Staatshandbuch fchrieb, nicht mehr als 10 Batterien angeben. 
Bor dem Jahre 1840 waren nicht einmal fo viel befpannt und equipirt. Auf 
verfihtedenen Uebungslagern der dreißiger Jahre fungirten immer diefelben zwei 
Batterien loco der gejammten Artillerie der betreffenden Divifion. Als im Herbite 
1840 Krieg mit Frankreich drohte und die Meinem Bundesftaaten von Frankfurt 
aus ernftlih und nahdrüdlih an die Gompletirung ihrer Contingente gemahnt 
wurden, entwidelte fich in den verfchiedenen Artilleriewerkftätten zu Münden eine 
außerordentliche Thätigfeit, um nur einigermaßen an den Normalbeftand der 20 
ausgerüfteten Batterien heranzufommen. Die damals gefertigte Arbeit wurde mit 
folher Haft betrieben, daß Sachverſtändige ein gerechtes Bedenken gegen die Halt: 
barfeit der dutzendweis gegoffenen Kanonen und Mörſer äußerten, Es dauerte 
nicht lange, fo verzog fich die Kriegsgefahr, und die alte Berwahrlofung des ganzen 
Militärwefens, die unter König Ludwig Princip geworden war, riß wieder und 
vornehmlich bei der Artillerie, als der am meijten Fojtipieligen Waffe ein, bi der 
Schredihuß der Februarrevolution und die deutſche Demokratie ſammt Parlament 
und hohenzolleriſchem Erbkaiſerthum auch in diefen Zweig des bairiſchen Verthei— 
Digungsiyftems ein neues Leben brachte, — Gegenwärtig iſt der zweite Bruder 
des Königs mit feinem urbairiſchen Namen, Prinz Luitpold, Chef der ganzen 
Waffe und läßt es wenigitens an häufigen Inipectionen und Manövers nicht 
fehlen. — Befpanmung und Gonftnuction der wirklich activen Geſchütze war ſchon 
in den Zeiten, wo das geniale Kunftdilettantentbum Ludwig’s viele Kanonen in 
Erzbilder umgoß und dann behauptete, es feien türfifche bei Navarin in’s Meer 
gefallene und dann wieder herausgefifchte, fehr gut. Namentlich waren durch dem 
General Zoller, einen durchaus originellen, faft genialen Routinier der Napoleo— 
nischen Schule, dem wohl ein größeres Feld der Wirkſamkeit zu wünfchen geweien 
wäre, viele Verbefferungen an der techniichen Gonftruction der Räder und Lafetten 
angebracht worden, die der bairifchen Artillerie felbit von ſchwererem Ealiber eine 
Benußung des jchwierigften Terrains verjtatteten, wie fie der Artillerie früher ganı 
unmöglich war, und dabei die Sicherheit und Brauchbarfeit des Gefchüges felbit 
nicht im mindeften beeinträchtigten. Ich erinnere mid) felbjt in den dreißiger Jahren 
ganz frappante Dinge der Art gefehen zu haben, die damals Feine andere Artillerie 
nachmachen konnte. Wie es jegt Damit z. B. in Preußen fteht, weiß ich freilich 
nicht anzugeben. 

Die Dienftzeit beträgt für alle Waffengattungen 6 Jahre. Nominell ift 
jeder Baier militärpflichtig, in der That aber ift das Einſteherſyſtem bier ent: 
widelter ald irgendwo anders in Deutichland, umd es war wenigitens früher 
ſehr leicht, mit Hüfe einiger Kronenthaler für untauglich erflärt zu werden, Der 
gemeine Mann fteht troß feiner Gjährigen Dienftzeit in militärifcher Ausbildung 
im Durchfchnitt weit unter dem preußifchen Soldaten, mit dem er auch in Hin- 
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fiht auf Kleidung und Bewaffnung nicht verglichen werden kann. Bon den 
6 Fahren Dienft auf dem Papier gehen in der Wirklichkeit durch periodifchen 
Urlaub 4 ab, bei Infanterie und Artillerie oft auch noch mehr, Es ift aber 
ganz natürlich, daß man in drei Jahren, von denen böchftens eines für den Ur— 
laub abzurechnen fein wird, einen Soldaten nachhaltiger ausbilden fann, als in 
den kurzen Friſten der Einberufung, die, auf 6 lange Sabre vertheilt, faſt ver: 
-fhmwinden, wenn fie auch zufammen zwei volle Jahre ausmachen. — Außerdem 
fehlt im Volke aller echt militärijche Geiſt. Die Raufluft des Gebirgsjägers 
und Senners -ift das gerade Gegentheil davon, und in den übrigen Landftrichen 
fieht e8 nicht beffer aus. Es gilt auch überall noch nicht etwa für ein nothwen— 
diges Uebel, vielmehr für einen abfonderlichen Linftern, wenn Semand den bfauen 
Rock anziehen muß. So gerne man in Baiern überall mit den 76,000 oder 
gar 100,000 Mann prahlt, die man angeblich in’s Feld ſchicken kann, fo ungerne 
möchte man Doch felbit der 76,000 und erfte fein, der dabei mit aufzöge, und 
nicht etwa aus purer Bequemlichfeit und materiellen Nüdfichten, fondern auch 
weil man in leßter Inftanz die ganze Militirwirtbichaft von oben bis unten haßt 
und verachtet, Nur wenn der Particularismus der verfchiedenen Landfchaften 
und Individuen von außen her gereizt wird, dann ballt man die Fäuſte umd 
droht mit dem Heere, — 

Die Güte und Brauchbarfeit der bairifchen Truppen ift, fo weit fie über: 
haupt vorhanden tft, weſentlich abhängig von ihrer Heimath. In einer größeren 
und von echt militärifchem Geifte Durchdrungenen Armee, 3. B. in der franzöſiſchen, 
preußtichen, engliihen, im gewiſſen Sinne auch in der öftreichifchen, werden dieſe 
focalen Berfchiedenheiten bekanntlich fehr wohl in Rechnung gebracht, doch wer: 
ihwinden fie ichlieglih vor dem Gefammtbewußtjein des Heeres, vor dem ftreng 
durchgeführten Syftem der Ausbildung und dem Gorpsgeifte der gefammten Be— 
fehlenden. Hier dagegen fpielen fie eine große Rolle. Im Allgemeinen gilt der 
echte Altbaier für den beften Soldaten aller Waffengattungen. Der Grund liegt 
weniger in feiner phyſiſchen Befchaffenheit, wie man in Baiern ſelbſt anzu— 
nehmen pflegt, als weil in den gefegneten Gauen von Freifing, Palau, Dingole 
fing die Seele des Volkes gebundener ift, als im irgend einem andern Theile von 
Deutfchland (Deftreih natürlich ausgenommen, wie ich überhaupt immer bei 
„Deutſchland“ diefes ausgenommen denfe). Diefe aus rein mittelalterlich barba= 
rifhen Zuftänden herausgeriffenen Leute beißen zuerft am beftigften wider Die 
Kette, indeß da fie das dunkle Bewüßtfein haben, daß fie einmal für eine Kette 
geboren find, fo gewöhnt fih auch bald ihr ganzes Wefen von innen heraus 
daran, fie kommen über die bloße Außerlihe Zucht und Disciplin zu einer Art 
von Andacht und Hingebung gegen ihren neuen Beruf, die in andern Armeen 
- durch einen ganz andern geiftigen Proceß geboren wird, Dabei fehlt es natür- 
fich nicht an gelegentlichen Ausbrüchen des alten tollen Naturells, das in feinen 
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früheren Verhältniffen durch beftändige Schlügereten auf Leben und Tod unter 
den Landleuten felbft oder mit der Gensdarmerie, Forſt- und Sagdfrevel der 
brutalften Art und eine befondere Neiqung zu gewaltthätigen Aneignungen frem— 
den Eigenthums, vulgo Einbruch und Straßenraub, die in Altbaiern mehr ds 
irgend in Deutichland, und mehr ald man in Norddeutfchland ahnt, floriren, fich 
auszutoben pflegt. — Für eigentlihe Disciplin im vollen Sinne des Wortes 
find dieſe Leute unfähig, wohl aber befigen fie eine unwandelbare Anhänglichkeit an 
ihre Fahne und ihren Kriegsherrn und find auf dem Schlachtfelde außerordentlich 
tapfer und abgehärtet. Dabei fommen ihnen ihre früheren Lebensgewöhnungen ſehr 
zu Staaten. Sie haben fich fo oft im blutigen Kampfe, wenn auch nur mit den 
famöſen Schlagringen und Mäßern oder gar mit Stuhlbeinen und fehweren ſtei— 
nernen Seidelfrügen verfucht, daß ihnen Blut und Wunden fein phyſiſches 
Granen mehr erregen, im Gegentheil fie erft in eine Art von freudiger Eraltation 
feßen. — Abfteigend folgen dann die Oberpfälzer, die, eben jo roh und gebunden 
wie die Altbaiern, nichts von ihrer Naufluft befigen; dann die Schwaben. Na— 
mentlih in dem füdlichiten Gegenden, die nicht blos in ihrer Inndjchaftlichen 
Structur viele Aehnlichfeit mit der jenjeits des Bodenfees liegenden Schweiz 
baben, wollen durchaus feine guten Soldaten gedeihen, Ich glaube aber, daß 
ein vernünftiger Staat gerade aus diefen ſchön gewachjenen, fchlanfen und fennigen 
Allgäuern mit ihrer Intelligenz und Weltgewandtheit die trefflihiten Soldaten 
ziehen würde. Sie haben etwas von dem heißeren Blute des Südens und die 
ganze Kernigfeit unjeres Volkes, fo daß fih aus ihnen eine höhere Potenz des 
frauzöſiſchen und Ddeutichen Soldaten in ihrer beiten Qualität berausarbeiten 
ließe. — Nicht befjer find die Franken, wenn auch mit merklichen Unterſchieden. 
Franfen befist bekanntlich das entwideltite Syſtem vou größeren Städten, welches 
fih in ganz Deutfchland findet, vielleicht die Winfel zwifchen Rhein, Main und 
Nedar ausgenommen: Nürnberg, Fürth, Bamberg, Würzburg, Ansbach, Erlangen, 
Baireutb, Eichſtädt liegen alle auf dem Raume weniger Quadratmeilen zuſammen— 
gedrängt, und in ihnen allen ift wenigitens fo viel Großftädtiiches zu finden, daß 
fih ein ſittlich und phyſiſch ſehr beruntergefonmenes Proletarint entwidelt hat, 
das feines Gleichen in Deutſchland ſucht. Das ift nun bei uns befanntlich der 
fchlechteite Stoff, aus dem Soldaten geformt werden können, wie auch die befferu 
Theile der ftädtifchen Bevölkerung, der folde Handwerks: und Handelsftand, 
wenig für den Kriegsdienft geeignet find, Die Landbevölferung ift durch die 
Einwirkungen dieſes Städtecompleres in den meiften Theilen der Landfchaft der 
ftädtifchen Bevölkerung fehr ähnlich geworden und nur im Vogtland und Fichtel: 
gebirge, der Rhön und dem Speffart dauert das naturwüchfige Bauernthum, freilich 
in fehr abftogender Geftalt, denn es fehlen alle Vorbedingungen zu materiellem 
Wohlſein noch fort. Dort giebt e8 auch beffere Soldaten, wenn fie nicht, wie 
die auf der Rhön, von Haufe aus gar zu fehlecht genährt find. — 
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Die fchlechteiten Soldaten ftellt die Rheinpfalz. Sie find aller und jeder 
friegerifchen Eigenſchaften baar, und es fragt fih fehr, ob fie in dem beiten 
Heerweien der Welt je zur Brauchbarkeit berangebifdet werden könnten, An einer 
gewiſſen Kedheit fehlt es ihnen nicht, es ift aber lauter Schöpplesbegeifterung, 
die nicht auf die nächſte Minute vorhält. An Disciplin find fie ſchwerer zu ge— 
wöhnen als alle anderu, weil das ganze Leben drüben eine grenzenlofe Nonchalence 
angenommen bat. Der Fremde fühlt ſich, wenn er nicht über den Verkehr der 
Wirthshäuſer und Wein: und Biergärten binausfommt, allerdings von diefer 
ungebundenen Gemüthlichfeit beitens angefprocdhen, aber wehe ihm, wenn der 
Ernſt des Lebens ihn mit den Brüdern und Vettern Herrn Wühlhubers zufammens 
führt! Ein Staat, der eben nur ernite Dinge von den Leuten verlangt, mit 
denen er in Berührung kommt, it vollends übel daran, befonders dann, wenn 
er feine rigoröſeſte Seite herausfehren, muß, wie das beim Militärwefen der Fall ift. 

Der bairifhe Dfficier ift im Durchſchnitt ein Mann von anftändigerem 
und befcheidenerem ‚äußern Auftreten, als mancher feiner nordifhen Kameraden, 
Der excluſive Corpsgeiſt ift nur in fehr beſchränktem Maße vorhanden, noch 
weniger verbindet fich damit die Erelufivität eines feit vielen Generationen unter - 
den Kieutenantsepauletten ergrauten Junkerthums. Im Ganzen ift der fonft ſehr 
zahlreiche bairifche Adel unverhältnißmäßig ſchwach in der Armee vertreten. Nur 
der altbairifche pflegt die jüngern Söhne, für die die Pfründen fehr ſpärlich ge- 
worden find, in den Münchner Negimentern, auch wohl bei einigen Corps der 
Gavallerie verforgen zu laffen. Der Adel der andern Lundestheile lebt entweder 
außer aller unmittelbaren Beziehung zu Staat und Heer oder er fchlägt lieber 
eine juriftifche oder fonft wiffenjchaftliche Garriere ein. Dies und die ganze. 
Stimmung des füddeutjchen gejelligen Lebens gibt den bairifchen Officieren jenen 
mehr bürgerlichen Anftrih, der ſchon manchen norddeutfchen Culturmüden zum 
warmen Lobredner des bairishen Militärwefens gemacht hat. In neuerer Zeit 
beginnt ſich indefjen auch bier ein gauz exrelufiver Lieutenantston zu entwickeln, 
“der hauptjächlic von den mafjenweis in den legten Jahren hereingeworfenen 
jüngern und jüngjten DOfficieren ausgeht. Als 1848 der Beltand der Armee etwa 
um ein Drittel erhöht und zugleich durch eine umfaffende Penfionirung ſehr viele 
ältere Dfficiere entfernt wurden, ſah man ſich genöthigt, zu den erften beiten felbft 
nach bairifchem Maße nur halbwegs qualificirten Leuten Zuflucht zu nehmen, die 
jegt ihre etwas ummilitärische Vergangenheit durch defto größern Corpsgeiſt zu 
fühnen beftrebt find. Damals vertaufchten nicht unr viele durch die Revolution 
brodlos gewordene Künftler Meißel und Pinjel mit den Gpanletten, fondern auch 
Gandidaten, Studenten aller Facultäten und Landsmannjchaften, nicht weniger 
was ſich als letzte Ausläufer an die gebildeten Stände anſchließt, Handlungs: 
Diener, Chirurgen und wirfliche Barbiere fanden Zugang zu den freilich niemals 
ſehr prüde abgeſchloſſenen Neihen des bairiſchen Officiercorps. 


Die militärifhe Ausbildung. diefer jüngften Generation läßt fih nah dem 
Gefagten von ſelbſt bemeffen. Inter den älteren Dfficieren gibt es mehrere 
fiterarifhe Notabilitäten — Heilbronner, Aylander, Szeuner x. — aber durdy= 
ſchnittlich verſtehen fie felbit vom eigenen Face nicht viel mehr, als eben das 
laufende Bedürfnig ihres Dienftes verlangt. Der Generalftab beiteht aus ſehr 
fenntnißreichen und auch in den Hülfswiffenichaften der Kriegsfunft wohl bewan— 
derten Leuten, wie 3. B. der von ibm herausgegebene große Atlas von Baiern 
beweist; defto fchlechter find die Militärbildungsanftalten, jo weit man fie nach 
ihren Früchten, dem gewöhnlichen Troſſe der Dfficiere, beurtbeilen faun., — Zu 
dem gemeinen Manne fteht der Dfficier in weniger innigem Verhältniß, als es 
etwa auch nur in Preußen der Fall it. Diefes ift fo allgemein, daß die jovialiten 
und volksthümlichſten Naturen, an denen bei der Art des Volkoſchlages im bairi— 
fhen Dfficiercorps ein wahrer Ueberfluß if, doch augenblidlich zugefnöpft und 
fteifleinen werden, wenn fie mit dem Soldaten in oder außer dem Dienfte zuſammen— 
treffen, vielleicht eben wegen der zu großen Gleichheit in Bildung und Lebensgewohns 
heiten bei beiden Claſſen. Daß fi) außerdem die weltbefannte bairifche Grobheit 
gerade in diefen Verhältniffen am unverhoblenften und naturwüchiigiten manifeitire, 
bedarf feiner Erwähnung.» Es find übrigens die verjchiedenen Typen des baiti- 
fhen Officiers durch die meifterhaften Darftellungen der M. fliegenden Blätter 
fo fehr Gemeingut von ganz Deutfchland, daß ich blos an fie zu erinnern nöthig 
babe, um den Lefer zum Bewußtfein zu bringen, daß ein ganzer Schlag von 
Dfficieren wohl für den Weinfeller und das Bierhaus ſammt Kegelbahn, nicht 
aber für ein im modernen Sinn conftruirtes und zu den Zweden des modernen 
Staates verwendbares Heer gefchaffen it. — Ihr Verhältniß zu dem Civil if 
meiftens recht gut, d. b. fie gelten eben für die Iuftigften und gemütblichiten 

“ Brüder und werden als ſolche geſucht und honorirt, Auf feine Lebensformen 
legt man ja ohnehin felbft in den fogenannten Donoratiorenfreifen Baierns 
„weniger Werth als im Norden, was fib ſchon daraus ergibt, daß die Männer 
faft immer nur unter ſich der Gejelligfeit pflegen und mit den Damen gewöhnlich 
nur in dem Ballfaale in Berührung kommen. — 

Der gemeine Maun vergift die oft barjche und brutale, immer aber rück— 
fihtölofe Behandlung von Seite feiner Vorgeſetzten mit gleicher Münze. Gelten 
hört man einen Dfficier wegen irgend welcher quten Eigenſchaft rühmen, noch 
feltener findet ſich eine wirkliche perfönliche Anhänglichfeit. Gewöhnlich Fennt der 

FEoldat nur eben die Officiere ſeines Bataillons bei ihren Namen oder an ihren 
Geſichtern, um die übrigen kümmert er ſich nicht, weil er ebenſo wenig Intereſſe 
an ihnen findet, wie ſie an ihm. Daher kann es nicht auffallen, daß die Mehrzahl 
der Infubordinationsfälle Vergeben gehen die Officiere, Grobheiten, thätliche 
Beleidigungen u. dergl. zum Gegenftand haben, In zweiter Linie ftehen die 
Ezeeffe in den Wirthshäufern, feltener zwifchen Militär und Civil ald zwifchen 
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der Mannfchaft verfchiedener Waffengattung oder Negimenter, oft auch deifelben 
Bataillons, — Diefer Regimentsparticularismus, ein wahrer Mifrofosmus des 
Staatöparticularismus, geht in Baiern ſehr weit. Am großartigften entfaltete er 
fih in den legten Jahren, und namentlich eciatirte er auf eine Die Exiſtenz der 
ganzen Armee in Frage ftellende Weife auf dem wiel befprochenen Lager bei 
Donauwörth im Mat 1849. Dort waren altbairifche und fränfifche Truppen faft 
in gleicher Anzahl verfammelt, Die Franken hatten als augenblickliche Form des 
umdisciplinirten Geiftes, der durch die Bewequng von 48 in der Armee natur 
gemäß ſich ſehr üppig entfaltet hatte, die Demokratie gewählt, die Altbaiern, an 
und für ſich nicht weniger undisciplinirt, waren wenigitens in ihrer Loyalität 
für die blauweiße Fahne nicht wanfend gemacht worden. Bei beiden Theilen 
fteigerte fich Durch die Vereinigung die Stimmung bis zur Eraltation, und während 
der eine Theil des Lagers von den loyalſten Liedern und fortwährenden Vivats 
für König und Vaterland erfcholl, fangen die anderen das Hederlied und fließen 
auf die Republif Franken an, an der man damals auf den riefigen Meetings zu 
Nürnberg zimmerte. Es fan fo weit, daß ſich beide Theile nah unendlichen 
Prügeln einjtens zum Morgengruß mit Slintenfchüffen becompfimentirten, worauf 
denn das ganze Lager fammt König und Königin fchleunigft auseinanderging. 
Der Geift von Donauwörth ſpukte während des ganzen Jahres fort; die frän— 
fiihen Regimenter, die zur Abwehr der Trennungsgelüſte der Landidaft nad) 
Nürnberg und Würzburg gelegt wurden, wären die erften geweſen, welche ſich 
unter die rothe Fahne mit dem Süberband geftellt hätten, wenn fie nur Jemand 
hätte aufftecfen wollen. Nach und nad trat wieder die Metamorphofe aus der 
Demofratie in die gewöhnliche Ungezogenheit ohne beftimmte Lojung ein, in 
weicher Phaſe fie fi) gegenwärtig mit Inngfamer Wendung zu einer Art von 
Drdnung befinden. — 

Daß fo geartete Truppen im Felde für Freund und Feind ſchlimme Gäfte 
find, ift leicht erſichtlich. Schon die verhältnigmäßig großen Anfprüche an Ber: 
pflegung und Emäbrung, die fie nach ihrer häuslichen Gewöhnung zu machen 
pflegen, müffen im übrigen Deutfchland unbequem werden, Denn wo wird in 
der Mitte und im Norden von dem gemeinen Manne und dem Meittelitande fo 
viel und fo gut gegeffen und noch mehr getrunfen, mie es 3. B. der Altbaier 
oder der Schwabe und Franke in feinem väterlichen Gehöfte gewohnt it? Mit 


der Gafernenkoft laͤßt er ſich natürlich im Felde nicht abfpeifen. , Daher ſchon 


deshalb überall bittere Klagen, wo Baiern, befonderd Altbaiern, im Quartier 
gelegen haben, Dazu kommt noch die fo fehr lockere Disciplin, die in Berbindung 
mit der Charakteranlage der Mehrzahl diefer Soldaten fie zu ebenio groben und 
anverfehämten wie gefährlichen Gäften macht, Der Säbel it bei ihnen ebenfo 
ſchnell aus der Scheide, wie früher das Taſchenmeſſet aus dem Ledergurt, Die 
Dfficiere können nicht viel dagegen thun, felbft wenn fie wollten, was gewöhnlich 
Grenzboten. IV. 1850. 113 
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nicht der Fall iſt. Sie risfiren, das geringe Quantum von Nefpect, das fie 
ohnehin genießen, ganz zu verlieren, und am Ende noch Verhöhnung oder gar 
thätliche Mißhandlung. Falls fie nicht zu derfelben Feineren Abtbeilung, wie die 
Schuligen, deren Unfug fie fteuern jollen, gehören, kann ihnen das Legtere ſehr 
leicht zu Theil werden, wpvon ich aus eigener Anfchauung Beifpiele anführen 
fönnte, — 

Es ift weit gekommen mit Deutfchland, daß ein ſolches Heer, welches zwar 
ticchtige Elemente zu einer vortrefflihen Armee, aber auch jo viele Keime der Selbit- 
auflöfung enthält, dennoch bei der Entſcheidung über unfere Zufunft ein großes 
Wort mitzufprechen bat! — 


Zur Gefchichte der Preſſe. 


The fourth Estate: Contributions towards a History of Newspapers and of 
the liberty of the Press, by Knight Hunt, London. 


L. - 

Unter diefem Titel find jegt in London Beiträge zur Gefchichte der Zeitungen 
und der Preffreiheit erfchienen, die uns den ganzen ungeheuern Weg zeigen, Den 
die Induftrie im Dienfte des menfchlichen Gedanfens feit wenigen Jahrhunderten 
zurückgelegt hat. Ueberall fehen wir, wie die Tagespreffe gleichen Schritt bält 
mit der Entwickelung der Induftrie, wie fie immer wächſt, je näher die verfchie: 
denen Völker mit einander in Verbindung treten, und wie ihr Wachsthum die 
Induſtrie wieder zu neuen Erfindungen anftachelt, um die täglich fih fteigernden 
Forderungen des fchnellreifenden Riefen zu befriedigen, 1840 zog das größte 
englifche Blatt, die Times, nur 2500 Eremplare in der Stunde ab; 1845 brachte 
fie e8 dahin, 6000 Doppelbogen ftündlich zu drucken; jetzt ſieht fie ih durch 
eine neue Erfindung, wonach die Form, die Geftalt eines Kreisabfchnittes an— 
nehmend, um den Eylinder ſich dreht, in Stand geſetzt, 12,000 Eremplare ſtündlich 
abzuziehen. „In der Werfitatt, wo diefes Wunder vor fih geht”, berichtet Das 
Quarterly Neview bei Beipredung des oben genannten Buches,“ „üt fein Ge— 
räuſch zu vernehmen, und man kann fich fehr bequem unterhalten, während Die 
Maſchine arbeitet. Noch vor zehn Jahren erinnerte der Lärın der Dampfpreffe 
das Ohr an das Rollen des Donners und erfchredte den Spaziergänger auf Dem 
andern Ufer der Themfe. Gbenfo gleiten die leichten Räder unferer Gabriolets 
über unfere geebneten Straßen, während im Mittelalter ein mit einigen Säden 
Korn beladener Karren fi) eine halbe Stunde weit hören ließ und in 24 Stunden 
faum einige Meilen zurüclegte.’ 

Gegenwärtig erfcheinen in Dftindien 48 Zeitungen in binduftanifcher und 


englifcher Sprache; in Auftralien und Tasmanien 47, in ganz Amerika ungefähr 
1900, unter andern ein Negerblatt: „The Rights of All“, und eine Indianer: 
zeitung: „The Cherokee Phenix“, Jede wichtige Neuigfeit verbreitet ſich mit 
der Schnelligfeit des Bliges über die Erde; ihr tanfendfaches Echo hallt über 
die ganze Welt — denn die eleftrifche Kraft dient dem Gedanfen und den That: 
ſachen. Das britifhe Mufeum, das ungefähr 4000 Bände Zeitungen gefammelt ” 
bat, befigt nicht die Hälfte won denen, welche erfchienen find und noch erfcheinen. 

Wie wurde Diefe gewaltige Macht geboren? Das Werf Knight-Hunt’s fagt es 
uns nicht, obgleich e8 wohl der Mühe werth gewefen wäre. 

Kaum hatte Gutenberg die große Erfindung der beweglichen Typen gemacht, 
fo gaben feine Nachahmer auf Meinen Quartblättern die neueften Nachrichten heraus, 
welche mit großer Begier an den Kirchthüren, auf den Märkten, den Meffen und 
in den Schenken gekauft wurden, „Man riß fich dieſe Blätter aus den Händen 
(fagt eine Iateinifche Note Adrian de Buts, die ein belgiſcher Archivar, Gurtat, 
aus einem Mſept. des 15. Jahrhunderts mittheilt), Jedermann gab gern Geld, 
um diefe Blätter zu leſen, welche die Mainzer und Straßburger Druder in großer 
Anzahl verbreiteten. Man erfuhr daraus die Angelegenheiten der Türfei (Turco- 
rum gesta), die neneften Ereigniffe (Novissima gesta); namentlih in Paris fanden 
diefe Blätter einen ftarfen Abſatz.“ 

Das war der Anfang der Tagespreife. Ihre Entftehung war eine noth- 
wendige Folge des fich erweiternden Weltverkehrs. Schon feit Tanger Zeit hatten 
die Handelsvölfer Europa’s, die Venetianer, Die Genuefen, die Flamänder, die 
Bürger der Hanfeftädte ihren Bedürfniffen durch mehr oder minder zunerläffige 
bandfchriftliche Gorrefpondenzen abzuhelfen gefucht. Sie führten den Titel! No- 
tizie seritte, Zeitungen, Relationen; zwifchen 1580 und 1610 wurde es Sitte, 
fie zu druden, fie erfchienen aber unregelmäßig. Ohne regelmäßige und voll- 
ſtändige Pertodicität gibt e8 noch fein wahres Zeitungswefen. | 

‚Anfangs fohenkte man einer Thatfache, die der Keim einer der wichtigiten 
in der Gefchichte werden follte, Feine große Aufmerffamfeit, Um was handelte 
es fih? Um die Neuigfeitsblätter, die man früher im Manufeript gelefen und 
die jeßt gedrudt wurden. Die Zeitungen und die venetinnifchen Gnzetten erfchienen 
noch nicht regelmäßig. In England zog man immer nod) die Gorrefpondenten 
vor, die ſich ſchon feit dem Mittelalter reiche Grundbefiger und die größten Gaft: 
wirthe in den Graffchaften in London hielten, und deren einziges Geſchäft 
darin beftand, die Gerüchte und Neuigkeiten zu ſammeln, die fie aufichrieben und 
in die Provinz ſchickten. Man nannte Diefe Briefe News-Letters (Neuigfeits: 
briefe); der Nenigkeitsfammler von Profejfion, eine Claffe, die fi, feitdem Die 
Reformation die Klöfter geleert, ſehr ftarf durch die Mönche recrutirt hatte, war 
zu einem Typus geworden, den Ben Jonfon in feiner Sammlung nicht vergeffen 
hat. „Guten Tag, Vortrefflicher,“ fagt Einer Zu dem Neuigkeitsſammler von 
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Profeffion, „Du bit alfo auf der Jagd nad Neuigkeiten! Deine geſpornten 
Stiefen paffen gut zu Deiner lauten Zunge, um die St.-Paulskirche wiederballen 
zu machen. Ach, ich fenne die Leute Deines Schlages; fie haben einen zuge- 
fpigten Bart, immer feere Tafchen, die Feder hinter den Obren, Die Naje in Der 
Kuft und beftändig die Ohren gefpigt. Der Kern ihrer Sprache ift Quid nunc 7“ 
ein Wort, das fi), beiläuftg gefagt, in die englifche Spradye eingebürgert hat und 
einen Kannegießer bedeutet. Diefes Geichlecht der Neuigkeitsſammler des 16. Jahr⸗ 
hunderts it in England noch nicht ausgeftorben, Es beiteht fort unter der Ge— 
ftalt der Penny-a-liner, die den großen Zeitungen die Eleinen Begebenheiten Des 
Tags zutragen. Selbſt der alte Titel findet fih noch, denn wir haben einen 


Belffaſt Newsletter und Sander's Newsletter, der in Dublin erfcheint. 


So ftanden die Sachen, ald man eines Zags ein Fleines armjeliges Blättchen 
ausenfen Dörte. — Weekly News, for one Penny — Wöchentliche Radrichten, 
für fünf Pfennige. Wöchentlihe Nachrichten! dieſer Titel ſchon zeigte eine regel: 
mäßig erfcheinende Zeitfchrift an, ein entjcheidender Schritt in der Entwidehmg 
des Zeitungsweiens. Das fleine, die Nenigfeiten der Woche berichtende Blatt 
fand ſehr guten Abjag; der bejcheidene Ahn einer zahllofen Nachkommenſchaft; 
der ehrfiche Vorläufer verfprach nicht viel, aber hielt Alles, was er veriprach, Auf 
dem Heinen Quartblättchen findet man Nachrichten aus dem Haag, aus Paris, 
die Ankunft eines großen Herrn auf feinem Landfig, einige officielle Actenftüde, 
Unwetter, Feuersbrünfte und Mibgeburten, dazu fommen noch einige Buchhändler: 
anzeigen und fehr fchüchtern ausgefuchte Hofnachrichten, z. B. die letzte fönig- 
lihe Jagd, die Entbindung der Königin, Die erfte außerordentlich feltene 


. Nummer ift vom 23. Mai 1622; fie ift unterzeichnet von Bourne ımd Archer; 


ebenfo die folgende Nummer, Außerdem findet man fpüter die Ramen William 


‚ Sheffurd, Natbhaniel Nemberry, Bartholomew Downes, Edward Allde und 


vornehmlich Nathaniel Butter, Leßterer Name kommt am häufigsten auf dem 
Zitel vor. Jedenfalld waren alle die Genannten ehemalige Neuigfeitsfanmler, 
welche es vorzogen, ihre Kunden auf dieſe bequemere und fehneller fördernde 
Weife zu bedienen, 

Aus dieſer Heinen unfcheinbaren Quelle find die 12,000 — 15,000. Bände 


Zeitungen entfprungen, die jebt eine fo bunte und umfangreiche Bibliothek bilden. 


Das beſcheidene Blättchen Butter's war der Regierung nicht im Wege, wie man 
fc) feicht denken kann. Es begmügte fih ganz einfah, das Wenige, was es 
wußte, aufzufchreiben. Der Galgen, an welchen man die Jefuiten und die Puri- 
taner hing, wenn man ihre in Sellern und Mauern verftedten Poſſen entdedte, 
war nicht geeignet, die Preffe zur Breibeit zu ermuthigen. Butter und feine 
Freunde liegen den Fanatifern jener Tage das Vergnügen, ſich hängen zu Iaffen, 
und die Ehre, mit ihrem Blute dem unwiderftehlichen Wachsthum der eleftrifchen 
Macht der Preffe zu dienen, 
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In Franfreich fand der große Cardinal Richelien noch Muße, eine dritte ums 
beflegbare Macht, das Tageblatt, zu ſchaffen. Er erlaubte’dem Arzte Theophil 
Renaudot, die Nachrichten, welche die Eminenz für die Deffentlichfeit für paffend 
hielt, täglich drucken zu Taffen. So entitand das erfte Tageblatt Frankreichs unter 
dem Patronat feines despotifcheften Minifters, 

Nach feinem Tode wurde fie übermüthig und feierte ein wahres Carneval. 
Das Hauptquartier der Preffe war damals der Pontsneuf, „Man verkaufte die 
Blätter, * erzählt ein Zeitgenoffe, Gabriel Naude, „ganz frifh von der Prefie, 
wie Pafteten friih aus dem Ofen, Es war ein hübfcher Anblid, die Verkäufer 
um diejelbe Stunde, wo man in Rom das Frübftüd für die Kleinen Kinder ver 
faufte, durch die Straßen laufen zu ſehen.“ Die giftigiten waren am rafcheiten 
verfauft. Don diefer Art waren: Le Coup de pied au Mazarin, la Bombance de 
la France, la Complainte de ces Demoiselles, Ale Welt fchrieb welche, Brus- 
eambille und Gauthier Garquille, die Hiftrionen des Pontsneuf und die Bänfel- 
fünger auf den öffentlichen Plätzen, die Kellnerinnen und die Druderjungen, von 
denen einer in einem Tage fehs Stück fchrieb und druckte. Manche riefen ihr 
eignes Blatt auf der Straße aus. Die Köchin eines Buchhändlers fchrieb welche, 
wie Gabriel Raude erzählt, nachdem fie ihre Töpfe gefcheuert und ihre Löffel 
gewafchen hatte, Diefe Scriftiteller und Schriftftellerumen in der Ledermüße 
und der Küchenſchürze Tießen ihre fchönen Suchen bei den Drudern des Quntier 
latin drucken, Scarron und Mariguy verpflichteten fich, für eine Piſtole die Woche 
eine Preffe zu befhäftigen. Drei Franken für die Dopyelfeite in Quart, vier 
Livres tournois für ein Hauptwerk war der feſte Preis. 

In Franfreicd folgte auf das Garneval der Preffe während der Zeit der 
Fronde eine lange Buße in Sad ımd Aſche unter Ludwig XIV, In England 
Dagegen war es umgekehrt; bier führte die Tyrannei der Regierung zur Preß— 
freiheit. 

Unter den Regierungen Jacob's J., Catl's I., Cromwell's, Carl's I. hatte Die 
Zeitungöpreffe im Ganzen ein befcheidenes und fchüchternes Leben geführt, Nur die 
salwiniftiiche Preffe hatte blutige Kämpfe zu beftehen. Jacob I. ſchonte fie nicht; 
gegen Cromwell jhüßte fie nicht die Vertheidigung Milton's. Die Sternkammer 
ließ ihr Henker gegen fie 108; Carl II. feine Richter; Alles war vergebens — 
es regnete puritanifche und katholiſche Flugblätter. Man verfuchte jeht die ganze 
Preſſe zu conflöciren und dem Könige das Monopol des Drudens zu verfchaffen; 
die Kronjuriften bewiefen anf das Klarfte, Der Titel Buchdruder „ſei eine der 
unvergänglichen und unveräußerlihen Zierden der Krone. Es half Alles nichts. 
Mit einer umwiderftehlihen Elaſticität erhob ſich die Preffe immer wieder, und 
beſchützt durch dieſe Kraft ging die Zeitungspreffe, allerdings noch in befcpeidener 
Geftalt und miregelmäßig erfcheinend, aber flyer ihren Entwidelungöweg fort. 

Wie weit damals die Tyrannei gegen die Preffe ging, zeigt das Schickſal 
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Twyn's, eines armen Druders, der in Clothsfair, wo fih auch Milton verfteckt 
bieft, wohnte, 1663, in einer finftern Dectobernacht, wurden die Arbeiter, welche 
mit geheimen Preffen ulträcaloiniftifhe Flugſchriften druckten, bei ihrer Arbeit 
entdedt. Der Entdeder war felbit ein ehemaliger Schriftfteller, der früher auch 
Zeitblätter gefchrieben und die Preffe mißbraucht hatte, Er hieß Roger Le— 
ftrange, war Licenſer (alleiniger Genfor) und verfolgte die Preffe mit allem 
Eifer eines Renegaten. Seine Spione horchten lange Zeit an der Thür Twyn's. 
Endlih hörten fie das Geräufh von feuchten Blättern, Die, aus der Preſſe 
fommend, aufeinander gelegt wurden; man brach die Thür auf, und Leftrange 
eilte die Treppe hinauf. Trotz aller Eile war die Form ſchon zerbrochen, die 
gedruckten Blätter waren in ein Nachbarhaus gefallen, und es hielt ſchwer, ein 
genügendes Corpus delicti feftzuftellen. Aber wenig fangt zu, wenn man einen 
Menſchen hängen will! Der arme Druder ftellte vor Gericht dem Kronanwalt 
Morton und dem Richter Hyde, die ihn fehr hart behandelten, vor, daß er die Arbeit 
des Geldes wegen übernommen, daß er fehr arın jet, daß er Frau und Kinder 
habe, daß er fein Wort von dem Werke gelefen habe. AZulegt fiel er auf die 
Knie und rief: Ich bitte Euch um Verzeihung. — Bittet Gott um Berzeihung! gab 
der Richter Hyde zur Antwort, — Ich bitte Eure Herrlichkeit, fih zu meinen 
Gunſten bei Ihrer Majeftät zu verwenden. — Henfer, bindet ihn, rief Hyde, 
und jeßt, Druder Twyn, hört Euer Urtheil, — Wer heute diefen Urtheilsſpruch 
fieft, dem erftarrt das Blut in den Adern. Dem armen Druder wurden bei 
Iebendigem Leibe die Eingeweide herausgeriffen und verbrannt, dann wurde er 
gehangen und geviertheilt, und die verſchiedenen Theile feines Körpers auf den 
“ vornehmften Thoren Londons ausgeitellt. Habt Erbarmen mit mir, flehte der 
Druder Twyn. — Ich würde in einem folhen Falle felbft mit meinem Vater 
fein Grbarmen haben, gab ihm der Richter brutal zur Antwort; und die Feinde 
der Preffe hatten die Freude, die verftüimmelten Glieder des Unglüdlichen auf 
den Thoren Zemple-Bar, Ludgate und Aldgate ſtecken zu ſehen. Das gefchah 
im 17. Jahrhundert und Niemand gerieth darüber in Erftaunen, 

Aber fpäter fielen alle diefe Gewaltthaten mit ihrem ganzen Gewicht auf das 
Haupt Jacobs IT. zurück, und ſchickten ihn in die Verbannung des einfamen 
St, Germain. 

Die Preffe aber ftarb doch nicht. Trotz der Proclamationen Carl's I. und 
feiner Sternfammer, troß Cromwell's und feines Staatsraths, troß des Parla— 
ments und feiner Befchlüffe, troß der fiscalifhen Quälerein und des Henfers 
und des Galgens machte die Preſſe unausgeſetzt Fortſchritte. Daniel de Foe 
begründete 1689 das erfte Review und 1709 brachte die reiffte Frucht der Preſſe, 
das Tagebfatt. 

Diefer neue Auffchwung der Preffe begann unter Wilhelm MI. Auf den 
Thron gerufen durch die öffentlihe Meinung als VBorfämpfer für den Proteftan- 
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times und gegen die antinationalen Beitrebungen der Stuarts mußte er auch auf 
die, Öffentliche Meinung fchonende Rücjicht nehmen; in der Mitte ftehend zwiſchen 
den Tories, den Vertheidigern des gouvernementafen Princips, und-den Whigs, den 
Vertheidigern des liberalen, mußte er fih auf die Preffe ftüßen, die zum Schieds- 
tihter in dem großen Kampfe wurde, Vergebens verfuchte man den Licenfer 
wieder einzuführen, die Preſſe hatte bald diefe ſchwache und abgenußte Feffel 
zerbrochen. Sie hörte nicht auf, Fortichritte zu machen. Seit dem Grfcheinen 
des Public Intelligencer im Jahre 1661 bis 1688 entftanden fiebzig neue Zeit: 
Schriften, zwifhen 1688 und 1692 %6. 1709 entjtand, wie fhon oben erwähnt, 
das erfte regelmäßig täglich erfcheinende Blatt, The Daily Courant. 

Bon jegt an wurde die Tagesprefje nicht nur ein Bedürfnig für das Publi- 
cum, fondern auch alle Talente jener Zeit drängten fih zur Redaction einzelner 
Zeitungen oder zur Herausgabe anderer periodifher Schriften, wie der Zattler, 
der Spectator und der Guardian, Diefen Zeitfehriften verdankt die engliſche 
Literatur einige ihrer eleganteften und geiftreichiten Fierden. Addifon, Steele und 
Swift übten durch ihre Feder in diefen Blättern einen mächtigen Einfluß auf die 
©itten, 

Die Regierung fühlte fih abermals von Beforgniß ergriffen. Die fchlechte 
Preffe verfeßte die Geifter in Aufregung; man mußte ihr verwehren, dem 
Publicum die Stantsgeheimniffe, die Parlamentsdebatten zu verrathen. Der Kampf 
begaun im 11. Regierungsjahre der Königin Anna und dauert heute noch fort; 
gejeglich bat heute noch Niemand das Necht, die Debatten des englifchen PBarla- 
ments zu veröffentlichen, Die englifhen Staatsmänner haben alles Mögliche ge: 
than, um fich der Deffentlichfeit zu entziehen. Nur aus Gnade find die glänzenden 
Kämpfe zwifchen Pitt und Tierney, zwijchen Ganning und Perceval, die den 
Staat nicht erfhüttert, fondern befeftigt, und die Freiheit gefördert anftatt ges 
hemmt haben, gedrucdt auf die Nachwelt gefommen, Die Engländer haben das 
Geſetz nicht abgeſchafft, fondern fchlafen laffen, und es fann immer noch angewendet 
werden, Die fernen Schickſale der Preffe, die Erfindung des Stempels, des 
doppelten Stempels, der Annoncenftener u. f. w,, werden uns Stoff zu einem 
zweiten Artifel geben. 

Eins gebt aus der Gefhichte der Preffe hervor: daß man fie regeln kann 
und muß wie alle Kräfte, daß aber nichts auf der Welt den freien Austauſch der 
Gedanken und der Worte auf die Länge verwehren Fann. 


Nah Ph. Ehasles.) 
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Die ungariſche Emigration in. en 


Londen 22 Noveniber, 


Es ift jet ein Jahr, daß Die traurige as der Heimatbflähtigen 
Magyaren nach dem Süden und Weſten Europa's, nach den gaſtfreundlichen 
Häfen Amerika's begann. Man braucht eben kein gottbegeiſterter Seher zu ſein, 
um zu prophezeihen, daß dieſe Hegira des modernen ungariſchen Mahommet 
und feiner Gläubigen der Anfang einer bedeutungsvollen. Epoche für Ungarn 
begründet. Miele von denen, welche die Grenze glüdlich überſchritten, find zuvor 
Monate lang im eigenen Lande verkleidet umbergeiert, haben felbit-fpäter traurige 
Kreuz⸗ und Querzüge durch Deutfchlands argwöhniſch bewachte Städte und Einzel» 
ftnaten machen müffen, bevor es ihnen gelang, einen ficheren Fleck in Frankreich, 
England, Amerika oder. dem fchweizerifchen Gebiete und in der Zürfei zu-erreichen, 
wo fie die Vermummung von fih werfen und es wagen durften, unter ihrem 
eigenen Namen. offen aufzutreten. Die Gefchichte diefer Wanderungen fällt den 
Biographen uud Romanfıhreibern der Zukunft anheim. Erſt jegt, nah einem 
völferthränenreichen Sabre, fan man annehmen, daß ſich die ungariihe Emi- 
gration auf verfchiedenen Punkten niedergelaffen hat; erſt jet ift die ungeregelte 
Strömung vom DOften zu einem Stilftande gelangt, und es läßt ſich füglich die 
ungarische Emigration als eine franzöftiche, ad — und he 
betrachten. 

Es ſei hier blos von letzterer die Rede, und wie ſich von ſelbſt verſteht, ſoll 
nur der hervorragenderen Capacitãten Erwähnung geſchehen. 

Als die Nachricht von Görgey's Waffenſtreckung bei Vilagos die Welt durch— 
flog, waren von bedeutenden magyariſchen Perfänlichfeiten "blos drei in London 
anwefend: Franz Pulszky, Baftor Wimmer und: Joſeph Orosz. Den Namen des 
Letzteren kannte das ungarifche Lefepublicum von den Zeiten Metternich's ber, in 
welchen er das Pefther Tageblatt „Hirnök“ redigirte, Ueber feine damalige Thä— 

it iſt nicht wiel zu fagen. Der Hirnöf war ein von der Genfur gerupfter 
Bogel, wie all’ die übrigen öftreichifhen Journale jener Epoche. Manche meinten, 
Herr Drosz könnte ihm Flügel geben, wenn er dürfte, Andere behaupteten, er 
dürfte, wenn er könnte. Jedenfalls fchlug der Hirnök zumweilen einen freieren Ton 
an als feine Keidensbrüder in den übrigen Kronlanden; dergleichen Ungezogen- 
heiten geftattete der greife Stantsfanzler feinen ungarifchen Pflegeföhnen, während 
er doch fonft im großen Haufe ziemlich barſch die Ruhe zu erbaften wußte. Vom 
„Hirnök“ trat Drosz zum „Völkerbunde“; er hatte den Meifter gewechfelt, er 
und fein fchüchtern halbliberales Blatt wurden nun von Koffuth und Batthyanyi 
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geitügt. Es wurde nom Sturme der hachfoıgenven Kreigniffe verweht; mir ibm 
“ war die fiterarifche Thätigfeit Des Nedacteurs in Ungarn zu Ende. 

Paſtor Wimmer kam nach England, nachdem er in Berlin vergebens ver: 
fucht hatte, feinen früheren Gönner, den König von Preußen, für die Sache 
Ungarns zu intereffiren. Der Bibelmann fand in Sans-Souci verſchloſſene 
Thüren; die Herren von Manteuffel wid Hinfeldey ließen ihn am der Spree 
nicht feiten Fuß faſſen, und Paſtor Winuner ging mit feiner Tochter nach Ame- 
rifa, wo ihn eine geiſtliche Pfründe über die leiblichen N des Lebens 
hinweghelfen foll;*) — 

Stellung und Thätigleit Pulszky's während der Zeit der Anigarifcpen 
Geh ing ib ſattſam befannt. Wenige Menfchen, welhe-it derfefben eime Rolle 
fpielten, ja vielleicht Reiner von Allen kann füh fo vieler erbitterter Feinde rien 
als er, Am Kaiferhofe zu Wien, in den Büreaus der Minifter mıd ſpeciell in 
dem Herzen des Herm Dr. Bab, in den foyalen, fogenannten ſchwarzgelben 
Kreiſen der Reſidenz und in den Quartieren der Officiere iſt der Rame Pulszky's 
zehnmal verhaßter als der. Koſſuth's, Bem's, Perczel's, Szemeres md all der 
anderen „Rebellen“, die noch leben oder vom Leben zum Tode gebracht wurden. 
Der Grund dieſes Haſſes liegt in der pſyhologiſchen Eigenthümlichkeit der menſch— 
lichen Natur, den. offenen Feind weniger zu fürchten, ihm leichter gu verzeihen, 
‚als dem unſichtbaren Gegner, der nirgend ſichtbar, niemals zu faſſen, auf feine 
Weiſe eines thatſächlichen Verbrechens zu überführen, un tödtend, ver: 
nichtend wirft; . Es ſei damit durchaus nicht geſagt dab Herr v. Pulszky ein 
Mörder oder Giftwiſcher fei, es ſei beRPeibe WR anch nicht gemeint, daß der 
vormalige Staatsfecretiv König Ferdinand's V. die Hand bei der Ermordung des 
Grafen Latour mit im Spiele hatte, Die Unterfuchungsacten ber diefen faulen 
led ruben noch immer im Schooße des Mititärgerichts zu Wien; und find aud) 
die Güter Pulszky's und feiner Fran bisher noch immer fequeftrirt, fo bleibt es 
doch auffallend, dab fein Name in der Lite der Hauptproferibirten nicht genannt, 
daß er nicht ſteckbrieflich wie die Uebrigen werfofgt, ja dab bis auf den heutigen 
Tag nicht einmal eine Unterfuchung wegen Hochverrath gegen ihn ‚eingeleitet 
wurde, Man bat freilich ohne Erfolg in Ungarn nach dem Documente geftöbert, 
welches Pulszky im Namen der ungariſchen Regierung zum Agenten für London 
ernannt, aber der Umftand, daß diefes armfelige Papier nicht gefunden wit, 
fonnte allein unmöglich der Grund fein, warıım man dem decfarirten envoye KRoffutly's 
nicht den Procek machte, Die öftreichifche Negierung wird fich ein weiteres nutz 
fofes Suchen erfvaren. Das Greditiv -befindet ſich in London, im Pulszky's Hän— 
den, und er üt fo fehr entfernt, feine Thetlnahme an der Revolution zu leugnen, 
daß er, auf Verlangen, eine Copie oder auch das Original mit Vergnügen der 
*) Es heißt, daß er vor Kurzem wieder nad Europa zurückgekehrt ſei. 
Grenzboten, IV. 1850. 114 





öftreichifchen Regierung überihifen wird. — Pulszky bat fih mittlerweile zu 
Bayswater, am äußerſten Wertende Londons, häuslich wiedergelaffen, und bat wor 
den wenigften ungariichen Emigrauten das Glück voraus, feine mutbige, lieben s— 
würdige Frau und jeine Kinder bei fid zu Baben, Seine frühere, den Magyaren 
jo eigenthümliche Nonchalance und Bebäbigfeit bat ihm nicht einen Augenbfick 
fang verlaffen. Herr v. Levitſchnigg irrt fi, wenn er in feinem mehr bubenbaften 
als ſchmutzigen und mehr jchinugigen als einfeitigen Buche „Koſſuth und feine 
Baunerſchaft“ jagt: „Und vielleicht fommt auch noch der Tag, an den Latour’s 
blutiger Schatten jich wie Banko's Geift zwifchen Mylord (Balmeriton) und Pulszky 
zur Tafel fegt, und diefer nicht mehr als Hamlet und Rächer, ——— 
und Sünder Gelegenheit bat doppelſinnig zu rufen: Thou canst not say? I did 
it: never shake ihy gory locks at me! "Herr v. Levitſchnigg irrt fich entweder 
in feiner Propbezeihung, die gejchäftiger iſt ald Die Geichäftigkeit des f. f. Kriege: 
gerichtes, oder die traurige Zeit für Pulszky und Mylord ift noch nicht gekommen. 
Beide find bis jegt noch feine Geſpenſterſeher, auch ſehen beide bis heutzutage 
noch zu wenig geifterhaft aus, als das man ans ihren Augen Die nagende we 

wiffenspein durchwachter Nächte berauslefen könnte, — 

Das Charakteriftiiche an Pulszky ift feine Rührigfeit. Aug’, Ohr und Füße 
find in ewiger Bewequng ; daher kommt es, daß er über die Fleinlichiten Vorgütge 
in Deftreih, Frankreich, England, in aller Welt zu jeder Zeit gut umterrichtet ift. 
Ueber jeine Be zum. Diplomaten laßt. fi ſchwer ein Urtheil fälfen, 
da jeine Thätigfeit auf Diefem Felde durch die Kataftropbe von Vilagos frühzeitig 
und gewaltſam unterbrochen urde. MWZournaliſt befigt er Schnelligkeit der 
Auffaffung, Gewandtheit im Schreiben, fauftifhe Schärfe, beißende Satyre, und 
mande fcharfgefchriebene Auffäge in engliihen Blättern über deutſche ünd ſpeciell 
öftreihifhe Zuftände fließen aus feiner Feder und erhalten die legte engliſche 
Zeile durch den Rothitift feiner Frau, welche deutſch, franzöſiſch, ungariſch und 
englifh mit gleicher Fertigkeit ſchreibt. Pulszky's Haus ift mit der Ginfadhbeit, 
ja Dürftigleit eines Verbannten eingerichtet, Doch ſich fein angeborner Tact die 
frühern Verbindungen zu erhalten gewußt, die er während der Glanzperiode des 
ungarifchen Kriegs angefnäpft hatte. Er ift bei den Protectioniften, Liberalen, 
Ghartiften und high Tories ein gerngefehener Gaft, fegt fi mit einer bewun- 
derungswärdigen Laune über die ungewohnten Entbehrungen feiner jegigen Lage 
hinaus und bat eben in Gemeinfhaft mit Madame Pulszfy zwei Bändchen unga— 
riſcher „Sagen und Etzählungen“ gefchrieben, welche zu Weihnachten zugleich in 
englifcher und deutfcher Sprache erfheinen werden. — 

Der alte Böthy „der Löwe von Bihar“ wohnte bis zu Ende der Teßten 
Parlamentsjigung bei Cobden und hat fih, als diefer London verließ, um auf 
dem Friedhofe deutiher Träume: in der Paulskirche, den englifhen Traum eines 
ewigen Völferfriedens zu predigen, in feine eigne Höhle zurückgezogen; doch bringt 
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er einen großen Theil des Tages im befvenndeten Familienkreiſe Pulszky's zu. 
Cobden's engliſch ſtilles Haus mag dem lärmenden Alten nicht recht zugeſagt haben. 
— Contraſt mit einer ungarijſchen Wirthſchaft iſt auch gar zu fühlbar. Der 
Löwe will — ſeit er im heimathlichen Ständehauſe feine ehrenwerthen Collegen 
nicht mehr Durch die Gewalt ſeiner Stimme niederdonnern kann — wenigſtens 
Raum zum Kuurren haben. Das thut ex ehrlich,‘ aber mit wirffich rührender Ge— 
miichlichkeit.. Was ift ihm Großbritannien mit feiner ehrwürdigen Schleppe ameri— 
Fanifcher, afiatifcher und auftealiicher Golonien gegen fein geliebtes Ungarland? 
Was iſt London gegen Debreczin? Was it Wellington gegen Damjanich? — 
Der engliiden Sonne bohrt er Eſelsohren, den Nebel lacht er aus, den Mond 
fpuft er au; ex wäre im Stande, für ein ungariſches Heidepferd gegen einen 
engliſchen Reumer zu wetten, und eine Fiiherbarfe der Theiß gegen ein britifches 
Kinienjchiff in den Kampf zu fchiden. „Wird vielleicht zufammengefchoffen werden, 
aber wird fi) wehren wie der Teufel.“ — — Daß auch diefer alte Herr mit 
al den taufend Erinnerungen aus dem ungarischen Boden berausgeriffen wide‘ 
iſt wahrbaft tragiſch. Jüngere können ſich leichter daran gewöhnen, das bfutige 
NRoaftbeef der Verbannung mit deu heuchleriſchen Thränen von Barclay's Porter: 
flaſchen binabzuwürgen. Den alten Löwen aber erinnert jeder Lufthauch an Die 
(Fbenen- feines Baterlandes. 

Unter den hier lebenden, früher in der Diplomatie verwendeten Magyaren 
it nob Graf Julius Andrafy zu emmähnen*),. ein junger Elegant, nicht 
obne Talent, ‚der einige Zeit als Agent der ungarifhen Regierung in Eonftantinopel 
fungirte, von Dort nach London kam und den Hexbit bei jeiner Mutter in Oftende 
zubrachte. i 

‚Sein Leidensgeführte und zeitweiliger Gollege am Hofe des Sultans, Baron 
Spienvi, Eonnte nur kurze Zeit in London bleiben. Ohne eigenes Vermögen und 
ohne Lnterftügung vom Haufe, konnte er weder in England noch in Frankreich 
ein nahrhaftes Delblatt in der Sindfluth der allgemeinen Noth finden. Er 
wandte fih an Lord Balmerfton. Diefer fand an feinem chevaleresfen Außern 
Gefallen, verfab ihn mit Empfeblungsbriefen an Sir Stratford Canning nad) 
Gonftantinopel, und es ift wahrfcheinfich, daß er durch deffen Verwendung irgend 
eine Bedienjtung der hoben Pforte erhielt, oder doch erhalten wird, Ob 
adıniniftrativer oder militäriſcher Natur — gleichviel. Splenyi war lange genug 
DOfficier im dftreichifchen Heere, um eine türfifhe Hauptmanngftelle genügend 
ausfüllen zu können, andererfeits hat fi das savoir faire des Franzoſen, die 
Natur des italienifchen aventuriere und die Nobleſſe des ungarischen Gavaliers 





*) Sn einen Artikel über die ungarifche Emigration, welcher von ber ofidenifchen Pot 
in andere deutfche Blätter überging, wurde Paris irrthümlich als der Aufenthaltsort des 
Gr. Andrafiy angegeben. Dieſer Irrthum, mit noch andern, die fich in jenen Auffag ein: 
geſchlichen, finden in Folgendem ihre Berichtigung. 
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in feinem Charakter jo glücklich zu Eins verſchmolzeu, daß er anf jeden Bofteit 
für den Anfang feine Umgebung für fi) gewinnen und ſich fpäter in feine 
Stellung mit Talent bineinarbeiten wird. 

Wenn wir bier nod des Deputirten Kaloezy und Diofy's Erwähnung 
thun, der in der lebten Zeit des ungarifchen Krieges einer von Koſſuth's Serre- 
türen war, nach langen Irrfahrten in England fandete und jegt in einem Aus— 
wauderungs-Gomptoir zu Liverpool eine ſehr befcheidene Anftellung gefunden bur, 
jo glauben wir die Namen der ungurifch- engliichen Emigration, in fo fern fie 
von der revolutionären Regierung außerhalb des Schlachtfeldes verwendet wurden, 
alle genannt zu haben. 

= Schon dadurch unterſcheldet fich die ftanzöſiſche Emigration von * eng⸗ 
liſchen, daß in London meiſt flüchtige Militärs Zuflucht geſucht haben, während in 
Paris durch Telefi, Szemere, Vuccovich, Horvath ꝛc. das diplomatiſche Element 
zahlreicher vertreten iſt. Auch all die Andern, welche nach Amerika answanderten 
— und unter dieſen waren viele Militärs — haben Europa nicht verfaffen, be: 
vor fie ſich nicht Tängere oder fürzere Zeit in London aufbielten, Der Grund 
davon iſt darin zu fuchen, Daß Die gedienten Honved, ihre Officiere mit einge— 
rechnet, im Drange des Augenblides ihr Vaterland oft von allen Mitteln ent— 
blößt verlaffen hatten, daß die Sympatbien der Engländer fir Ungarn fih nach 
deſſen Niederlage wirkſamer bethätigten als der funfenfprühende Enthuſiasmus der 
Franzofen, daß durch Die Bemühungen Lord Dudley Stuart's, Cobden's und 
einiger Banquierd mehrere taufend Pfund zuſammengebracht wurden, und das 
die Emigranten in London einen Zehrpfennig für ihre Reiſe über's Weltmeer zu 
finden wußten. Die Emigration in England charakterifirte ſich daher bald nicht 
blos als eine mehr militärifche, fondern als eine wechſelnde und geldbenäthigende, 
und das ungarifche Comite in London, an deſſen Spike Pulszky fteht, wur bis 
jeßt nicht in Die traurige Lage geratben, irgend einem Flüchtlüng, der ſich zur Aus: 
wanderung nach Amerika meldete, eine befceidene Ausbüffe verfagen zu müſſen. 

So beherbergte London nad) einander: Nombaner aus der Zips, einen 
gebüdeten, tulentvollen Montaniften, dem ein Sohn gefallen war, während der. 
zweite in ein öftreichiihes Negiment’geftedt wurde. Er wandte fid) mit mehreren 
Begfeitern nach Galiforien, um jeinem Schmerze und vielleicht fich felber an den 
Ufern des Sacramentofluffes ein goldenes Grab auszuböhlen. Gorove, gewe— 
jener Secretär des Landtags, fand in England feines Bleibens nicht, wanderte 
nach Paris und von dort nad) Genf. Obrift Kisz, der Neffe des gleichnamigen 
Gouverneurs von Fiume, follte den Wechfel des Glücks am bitterjten empfinden, 
Er, der früher einen Jahresgehalt von 6000 fl. aus der Gafje feines Oheims 
erhielt, einer der eleganteften Saleithelden, der das Bermögen eines Monte 
Ehrifto nit ebenfo viel Grazie als Geſchmack zu verwenden verftehen würde, ſah 
fih durch die Entziehung jener Unterftügung in die unbequeme Lage verfegt, feine 
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Talente jhatt im teppichbefegten Salon auf der hartgepflafterten Heerftraße des 
Lebens verwerthen zu muͤſſen, und wohl ihm, daß er die Kraft und die Fühigfeit 
dazu beſitzt. Er bekleidet jept einen Ingenieurpojten auf der Eifenbahn zwifchen 
Meg und Straßburg. — Dr. Schöpf:Merey, der Gründer der Kinderfpitäler 
in Ungam, lebt in Edinburg. Obrift Szabo ging nach kurzem Aufenthalte in 
Loudon nad) Paris, und Alerander Lucaes, zur Zeit des ungartfchen Krieges 
Chef des Gommiffariats, wanderte mit feiner jungen Frau nach Amerika.) — 
Bon all den ungarischen Rewolutionsmännern war Lucaes einer der wenigen, 
welche diefen Namen verdienten, Er war froß feiner Jugend einer der härteften, 
eutſchloſſenſten Köpfe; während Zaufende nod mit der Revolution wic mit-eiger 
drohenden Masfe fpielten, die man wegwerfen könne, wenn fie unbequem oder“ 
gefährlich wird, erfaßte er von Anfang an die Wichtigkeit der Bewegung in ihrer 
ganzen furchtbaren Größe. Ihm war alles Handeln zu wenig ganz, feine Muß: 
- vegel durchgreifend genug; er wollte der Revolution jedes, auch noch fo verzwei— 
felte Mittel geftattet wiffen; er, der Heine fchmächtige Mann, wäre vor der Rolle 
eined Robeöpierre nicht zurückgeſchreckt, wenn er fie für erfprießlich gehalten und 
den Standpunkt für fie eingenommen hätte. Und daß er nicht blos ftreng in 
der Theorie geweſen, das hat er während feiner Leitung des Commiffariats ge- 
nägend bewiefen, Dabei können ihm feine erbittertften Feinde den Rubm antiker 
Unbetechlichkeit nicht abfprechen, Millionen wanderten Durch feine Hände; er aber 
hatte aus Ungarn nur eine unbedentende Baarfchaft und Dietiche eines Mädchens 
mitgenommen, Das ibn in die Verbannung folgte. Er wollte ſich mit Ujhazy in 
Amerika anſiedeln; bis jegt find feine‘ Freunde ohne Nachricht von ihm. — 
Werfen wir num einen Blick auf den militärifchen Theil der Emigration in 
England, jo finden wir außer dem General Better, dem Obriſten Kemenyi und 
Kaszonyi, wohl noch mehrere Officiere bier, aber feinen von gemügender Bedeu: 
tung, um feiner Grwähnung zu thun. Klapka fand fi troß der glänzendſten 
Aufnahme nicht recht heimisch in London; er bildet mit den Generalen Better, 
Cſecz und Gäl Sändor gewiffermaßen das vierblättrige Kleeblatt der geretteten 
ungarischen Deerführer in Wefteuropa, während die Anderen im Dften blieben, 
wid noch fein Anderer fich entfchloffen hat, nach Amerifa auszuwandern, bis viel 
leicht Koffuth nach feiner Freilaffung dazu die Anregung gibt. — General Vetter 
war einer der Lebten in Ungarn; neun Monate blieb er im Lande verſteckt, bis 
es ihm gelang, Die Grenze zu überfchreiten und den Nachfpürungen der Deft 
reicher zu entfliehen, die ihn um jo weniger gefchont haben würden, je mehr fie 
jeinem Feldherrntalente Gerechtigkeit widerfahren laffen mußten*). — Das wäre 








*) Es iſt nicht gefagt — wir Eitten,.died zu bemerken — daß alle die Genannten bie 
Hülfe des Comites in Anſpruch nahmen. D. Einf. 

*) Wir verweilen auf die Geſchichte des ungarifchen Feldzuges, in nenefler Zeit von 
Generalſtabe Haynau's zuſanmmengeſtellt. 


ein Name, der auf die mmgariichen Regimenter im oftreichifchen Heere magnetiſch 
wirfen würde, wenn er in der Offtcierslifte Preußens figurirte. Better und Klapka 
als Generale in preußiichem Dienite, das wäre das „Eljen Kossuth“, Das Friedridy 
Bilhelm IV. ausrufen ‚müßte, wenn er deu fatferlien Adler um einen Kopf 
kürzer machen wollte. Dem Rufe diefer beiden Generale würden die magbarifchen 


» Reginienter folgen, dem Rufe eines deutjchen Fürſten nicht ein einziger Mann. 


Dbrift Baron Kemenvi war, nah Bem's eigenem Geftändniffe, der Mann, 
der ihm im gefabrdrobendften Augenblide Siebenbürgen erbalten hatte. &$ war 
bei der befannten Schlacht von Piski. Bem's Heer war auf der Flucht won 
Hermanftadt und au der Pisfidrüdfe gab er Kemenyi, der den Rachtrab comman: 
dirte, die Weifung, die. Brüde um jeden Preis zu halten, , „Brücke verlerem,‘ 
hatte der Pole zum Ohriſten gefagt, „Siebenbürgen verloren,“ und Kemenvi hielt 
die Pisfibrüde mir 1200 Mann gegen den übermächtigen Feind, amd Gieben- 
bürgen ward zum zweiten Mal gewonnen. Der Obriſt bieß in ganz Ungarn 
feit jenem Zage der Held von Pisfi, und es dürfte bier vielleiht am Plage 
jein, eine Gpifode jener merhoürdigen Schlacht zu ſtizziren, wie bier der Held 
des Tages felber berichtet, zum Gegenfag von all den verfchiedenen Erzählungen, 
wie wir fie in den bis jegt veröffentlichten Werfen über den ungarijchen Krieg 
vorfinden. — „Der Kampf, — fo erzäblt Baron Kemenyi — wüthete mit Def: 
tigfeit, ald man mir die Meldung machte, ein Bataillon polnifher Infanterie 
webe mit weißen Tüchern als Zeichen Der Freundſchaft. Ih batte gegen dieſen 
Flügel eine Sehspfünderbatterie aufführen Taffen, gab aber angenblidiich Den 
Befehl, nicht zu feuern, denn der alte Herr hatte gejagt: „Wenn Bolten geben 
Seichen von Uebergabe, dann meinen fie ebrlich, dan dun Sie nicht fießen, 
Herr Dbers, gewiß, dann fießen Sie nicht.“ Ich ritt fogleich zum polniſchen 
Bataillon bin; fie machten Gewehr bei Fuß und frugen, wo General Bem ſei. 
Zufällig weiß ich etwas polnisch und glaubte nichts Klügeres thun zu können, 
als indem ich ihnen in ihrer Mutteriprache zurief: ch bin Bem. Uber im Mu 
griffen ein Unterofficier und ein Paar Gemeine in die Zügel meines Pferdes 
und erflärten, ich fei ihr Gefangene, Zum Glück fanden meine Leute wicht 
weit, Bem war bereits mit feinen gefammelten Truppen auf dem Schlachtfeld 
angefommen; ich benußte Das Gedränge, das bald auf diefer Seite furchtbar 
wurde, und entkam glücklich mit dem Pferde. Die Siokowich, auf die wir nicht 
„ſießen“ follten, haben ſich aber bei Pisfi und überall am beften gegen uns ge- 
fchlagen.” — Sp weit die Erzählung des alten Oberſten. Im Deftreihiiben 
wurde zur Zeit Achnliches, nur mit verwechfelten Rollen, erzäblt, aber es iſt bier 
nicht der Drt, auf jene Schlachtendetails näher einzugeben. Baron Kemenyi 
febt jegt bei Mr. Paget, feinem Verwandten (Mrs, Paget, eine geborne Waf- 
falenyi it feine Goufine), dem Berfaffer des berühmten Reiſewerkes „Hungaria 
and Transylvania“, der vor Jahren von England nad) Ungarn überfiedelte, dort 
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thätigen Antheil am Kampfe nahm und jebt wieder feine zweite Heimath mit 
feiner urfprünglichen vertaufcht bat. Der Engländer mußte wieder nah England 
flüchten, Auch er gehört gewiffermaßen zur. Emigration, und wenn wir noch des 
in London lebenden Benedictiners Prof. Ronay und des jüdiichen Predigers 
Schiller erwähnen, fo mögen Die. Freunde der Verbannten daraus den Zroft 
ſchöpfen, daß die ungarifhe Gmigration in England den geiftfichen Beiſtand 
beimatblicher Priefter nicht: zu entbehren braudt, — 


Annalen Der Dentfchen Geſchichte von Heinrich Nüdert. 


Annalen der deutſchen Geſchichte. Abriß der deutfchen Entwidelungsgefchichte 
in chronologiſcher Darftellung von H. Rüdert, I. Theil bis zum Jahre 4493. 
1. Theil bis zum Jahre 4740. Leipzig, T. D. Weigel. 1850. 


Es ſei ıms exlanbt, Die Empfehlung eines wortrefflichen Werkes damit zu 
beginnen, daß wir eine Stelle aus dem Aufange deſſelben hervorheben; fie wird 
Haltung und Ton der populären Darftellung bhinlänglich charafterificen, um An- 
tereffe für das Buch zu erweden: 

„Wir erblicken das deutiche Volk im Anfange feiner Gefchichte zum Theil 
ſchon dieſelben Wohnfige einnehmend, die es heutigen Zages nod) behauptet, d. b. 
in’der Mitte Enropa's, im Süden der Nord» und Oſtſee md am Norden des 
großen Gebirgszuges, welcher die füdlichen Gliederungen von der Hauptmaſſe 
unferes Erdtheiles trennt; um Ganzen aber tft es feit jener Beit mehr nad 
Süden und Werten vorwärts gerüdt und hat im Oſten weitläufige Länderftreden 
aufgegeben. Damals aber reichte es nad Weiten hin — derjenigen Seite der 
Grenze, welche für die erften Zeiträume unferer Gefchichte am wichtigften üft, weil 
fich dort hauptſächlich die Berührung mit den Römern vermittelte — nur bis zum 
Raufe des Rheines, vom Bodenfee an bis zu feiner Mündung, während das linke 
Ufer deſſelben noch größtentheild von Gelten, den äfteften Bewohnern des galli- 
fchen Landes, des heutigen Frankreichs, eingenommen war, einem Volle, das in 
verjchiedenen Zweigen damals über einen großen Theil des weftlihen Europa’s, 
nicht blos über ganz Gallien, verbreitet und von umvordenflicher Zeit an in 
Nachbarſchaft und friedlicher und Friegerifcher Berührung mit den Deutjchen war. 
Wie im Weften, fo faß es auch auf der ganzen damaligen Südgrenze unferes 
Dolfes, welche im Allgemeinen durch den Lauf der Donau von ihrer Quelle an 
bis da, wo fie die Theiß aufnimmt, bezeichnet wurde. Doch hatten einzelne vor- 
gefhobene Glieder des deutſchen Volles bereits dieſe Linie überichritten, wie das 
auch mit der Rheingrenze der Fall war, Noch viel ſchwankender und im Gin: 
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zelnen für uns durchaus nicht mehr nachweisbar ift die Oſtgrenze, wo nicht einmal 
derartige Marficheiden, wie fie die beiden. große Ströme im Siden und Weften 
geben, vorhanden find, wo fi) das weite Tiefland unabſehrbar einförmig bis 
an's kaspiſche und ſchwarze Meer büt erjtredt. Dier deftanden viele Jahrhunderte 
hindurch höchſt unfichere Berhälmiffe: finniſche, tartariiche, Flawtjhe Stämme, zum 
Theil wohl auch noch die Trümmer deltiſcher Bevölkerung, ſaßen dort neben und 
zwifchen deutſchen Völkerſchaften, gewöhnlich unvermiſcht mit ihnen, mitunter aber 
auch zu wirklichen Miſchvölkern verbunden oder auch mir als Unterthanen der 
Deutſchen. — 

Denkt man ſich eine Linie von der Mündung der Theiß in die Donan bis 
zur Mündung der Düna gezogen, fo würden wicht blos alle vein deutſchen Stämme, 
ſondern aud die meiften diefer erwähnten Miichvölfer innerhalb derfelben liegen : 
die Weichfel aber als Grenze angenommen, bätten wir auf ihrem linken Ufer 
während des Anfangs und der erften Jahrhunderte unferer Gefchichte nur rein: 
dentfche Völkerſchaften zu fuchen. Am feiteften batte die Natur vom Anfange an 
die Nordgrenze bejtimmt; es waren die Wellen der Nord» und Oſtſee von der 
Mündung des Rheins bis zu jener der Düna, welche überall deutfche Küften im 
Süden befpülten, denn auch das heutige Jütland, gegenwärtig von Dänen ein: 
genommen, war damals von Deutfchen bewohnt. Anf diefem fo ungenügend 
begrenzten Gebiete, welches durch Ströme und Gebirge jo mannigfach zerfchnitten 
it, faß Damals unfer Bolk, jo wenig wie heute eine eompacte Ginbeit, fondern 
in eine bite mannigfache Reihe pet Unterabtiwitungen und Bölferfchaften ver: 
“zweigt, deren Entſtehung ebenſo vor alle Geſchichte Fällt, wie Die Trennung von 
dem Urvolke. Aber troß aller Zerfpiilterumg , troß aller einzelnen. Stammes 
unterſchiede machten Diefe Glieder doch anf alle Fremden den Eindrud des Zu— 
funmengehösens zu einem großen Ganzen, zu einer feſt beftinunten, nach außen 
bin abgegrenzten Nationalität, uud darum bezeichneten fie auch alle Theile unferes 
Bolfes mit einem md Dem nämlichen Geſammtnamen, Germanen, ein Wort, 
wahrſcheinlich Der celtiihen Spradie entnommen und von da aus auch zu Römern 
und Griechen verpflangt, mährend es den Deutichen fremd-gebfieben iſt. Sich 
felbit aber nannte es mis der Unbefangenheit, welche die Culturſtufe, auf der es 
ftand, nothwendig mit fich brachte, vorzugsweiſe das Volk, mit einem unferer 
älteren Sprache fange aclänfigen Worte, das in jeiner älteſten Form thiuda lautet 
md wovon unſer jepiges „deutſch“ das Adjechvum iſt. Möglich. iſt es, daß bei 
diefer Bezeichnung dev Gedanke an die gemeinfame Sprache als das eigentlich 
feitefte und innerlichfte nationale Band vorſchwebte. Das aber tft feſtzuhalten, 
daß vom Anfange an ein beſtimmtes Bewußtfein der Nationalität, wenn audh 
mehr in Beziehung nach außen als nad innen, mehr in der fchroffen Abfonderung 
von dem Fremden als in feften und freundlichen Anfchließen an den Landsmanu 
und Volksgenoſſen fihtbar, vorbanden gewefen tft. — 


918 


Unheimlich und fchredenerregend, aber dabei doch großartig und gewaltig, 
erichien den Römern das deutſche Land, das ebenfo jugendlih frifh und 
unberührt wie feine Bewohner feit Jahrhunderten feine Natur bewahrt hatte. 
Wenn fie an ihr Italien dachten, wo ihnen jeder Schritt Spuren uralter Eultur, 
die Alles umgeftaltet und dem Menſchen wohnlih uud freundlich gemacht hatte, 
zeigte, wo Alles die Herrfchaft des Menfchen über die roben Elementarfräfte 
der Natur verfündigte: wie mußten fie über ein Land ftaunen, in welchem der 
Menſch nur wie eine Art von geduldetem Gaſte lebte, während rings um ihn 
eben diefe rohen Naturkräfte auf's Ueppigite und Unbefchränfteite ſich entfalteten ? 
Sie fahen hier riefige Waldungen, mit Stämmen von nie gefehener, Höhe beitanden, 
einen Urwald mit all feiner Fülle und Kraft, aber aud mit feinem Moder und 
Schauer, viele Tagereifen weit durch feine .gerodete Stelle, durch feine menfchlicye 
Wohnung unterbrochen, ohne Weg und Steg, über Berg und That ſich erftredend, 
wie das Meer unendlich, dazwijchen die gewaltigen Ströme, noch ungebändigt in 
Zugendfraft dahin fluthend, ohne Brüden und leer von Schiffen, aber tiefer und, 
reißender, ald die Gewäffer ihrer Heimath, endlich ftille, heimliche Wiefenthäler, 
mit dem üppigften Grün bededt, zwifchen dem Hochwald an den Flüffen bin, oft, 
wie der Wald felbit, unterbrochen durch tiefe Seen, in denen fih himmelhohe 
Bäume fpiegelten. Und darüber eine meift von feuchten Neben oder. ſchweren 
Wolfen erfüllte Luft, welche nur felten dem Anblick des Elaren blauen Himmels 
geftattete. Diefe langen endlofen Winter mit ähren falten Regenfchauern , ihren 
Schnee: und Eismaffen, in denen dag ganze‘ Reben der Natur zu erftarren fchien, 
ließen den Eindruf der kurzen Sommer gänzlich verſchwinden; Frühjahr und 
Herbft, was den Römern befonders aufflel, war faum vorhanden, fondern bei- 
nahe unmittelbar nah dem Winter Fam der volle Sommer, und ebenfo unver: 
mittelt folgte wieder jener auf diefen. Daß in folhem Klima ein Voll friſch und 
unverfümmert fein Leben führe, wunderte die Nömer, und doch hatte es die 
Natur mit ihren Gaben nicht fü ftiefmütterlich bedacht, wie der unfreundfiche, 
faunifche Himmel vermithen ließ. Denn wenn auch das ganze Land. mit einziger 
Ausnahme mancher Küftengegenden und breiten und. milden Stromthäler in der 
That einer zufammenbängenden Wildniß- glich, im welcher ſich fporadifche Eultur- 
infeln befanden, fo brachte es doch, wo es überhaupt angebaut wurde, feinen 
Bewohnern, fo lange fie nicht zu zahlreich wurden, genügenden Lebensunterhalt, 
der ſich noch durch dei Ertrag der Jagd, der. Fiſcherei und der Viehzucht ver: 
mehrte.“ 

Die Aufgabe dieſes Werkes war, die Veränderungen und Entwidelungen, 
welche das deutſche Volk von der früheſten Zeit bis zur Gegenwart durchgemacht, 
ſo darzuſtellen, daß die Wirkung der politiſchen Geſchichte auf die Bildung des 
Volkes, und der Einfluß der jedesmaligen Cultur auf die politiſchen Begeben— 
heiten in einer chronologiſch geordneten Erzählung der Thatſachen und Zuſtände 

Grenzboten. IV. 1850. 115 
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fihtbar wurde. Die Darſtellung ift populär, im beften Sinne des Wortes, kurz 
und gedrängt, um den ungebenern Stoff in den zweckmäßigen Raum von Drei 
mäßigen Bändchen zu bringen, Die Wenigſten ahnen, wie groß die Schwierigq= 
feiten einer folchen kurzen Geſchichtsſchreibung find, bet welcher nicht ein chrono— 
logifches Aufrechnen der Namen, Zublen und Begebenheiten die Hauptfadhe tft, 
fondern wo dem Xefer das Berftindnig der Begebenheiten und Perſonen eröffnet 
werden foll, Die Hauptichwierigfeit liegt nicht einmal in der zweckmäßigen Ein 
theilung des Stoffes, in der Unterſcheidung deffen, was erzählt werden darf und 
in welcher Ausdehnung; ſie liegt noch viel mehr in dem Umſtand, daß jeder Satz, 
faft jede Zeile eine Charakteriſtik ſehr complicirter VBerbältniffe, ein Zufammen- 
faffen ſehr weitlänfiger Detatlunterfuhungen fein muß, Mit drei bis vier 
Morten einen Menfchen zu charafterifiven, ohne feicht zu werden, in einen 
Sag das Neferat über den Verlauf einer politiihen Verhandlung zu geben, obne 
unwahr zu fein, auf einer Seite Bildungsverbäftniffe des Volkes anſchaulich und 
eindringlich fo zu geben, Daß der Lefer ein richtiges Bid davon erhält, das iſt 
unendlich fchwer, oft unmöglich. Was Rückert geleifter hat, vermag man erft 
dann vollftändig zu würdigen, wenn man fein Werf mit den Befferen von ähn— 
lichem Umfang vergleicht; und wer Aehnliches verfucht hat, wird mit Freuden feben, 
welch genaue Kenntnig der gelehrten Gefipichtsforfchung, der Literatur und der 
Antiquitäten aus den einfachen Umriſſen zu erkennen iſt. War doch gerade er 
durch ſeine Studien und Perſonlichkeit vorzugsweiſe dazu berufen. Ein ebenſo 
gründlicher deutſcher Philolog, als Hiſtoriker, iſt er gewöhnt, das Charakteriſtiſche 
nicht nur an Perſonen, ſondern ebenſo ſehr in den mannigfaltigſten Lebens— 
aäußerungen des Volkes, feiner Sprache, Geſetzgebung und Kunſt zu verſtehen 
und die einzelnen Helden der Geſchichte zu erfaſſen als das, was ſie für unſere 
Bildung ſind, als Söhne und Führer ihres Volks. 

Der dritte Baud, welcher das Werk beſchließen ſoll, wird das Verſtändniß 
des wohlangelegten Planes erleichtern und Gelegenheit geben, nochmals auf das 
Unternehmen zurückzukommen. Das Werk erfcheint als Anfang einer Sammlung 
von deutjchen Geichichtswerfen, welche durch die Buchhandlung von T. D. Weigel 
herausgegeben werden, und deren zweites Werk im nächiten Heft befprochen werden foll. 


Kleine Eorrefpondenzen, 


Barifer Botſchaften. 


I. 
Paris, 20. November. 


Montaigne erzählt irgendwo von einem Hofe, an dem jedesmal eine Hofdame. die 
Hand binbielt, jo oft der König ausſpulte. Die regierenden Parteien Frankreichs glei« 
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chen jener Hofdame; wo nur irgend in Europa die Reaction fpuft, fie halten in freus 
diger Unterthänigfeit die Hände hin, Es gibt Feine Untbat, welche dem Geift unfers 
Jahrhunderts Unchre macht, die nicht von den Stimmführern der regierenden Politik 
gepriefen würde. Das Knutenſyſtem Rußlands, die Etandrechtereligion Deftreichs, die 
Mordwirtbichaft in Neapel und der ultramontane Obfeurantismus finden in den reifen 
der Majorität unbedingte Anhänglichkeit, Der Nelistonsfanatismus des Mittelalters ift 
ein nüchterner Zuftend im Vergleich mit dem heutigen reactionären Nadiealismus der 
Drdnungepartei. Und in der That, c8 muß eine heftige Leidenfchaft fein, die dem 
Charakter der Talentvolliten eines Landes eine fo vollfommene Umgeftaltung zu verlei- 
ben im Stande if. Es iſt eine geiftine Epidemie, der man an allen ihren Neußeruns 
gen den providentiellen Charakter anfiehbt, und wenn unfere Generation ſchon große 
unerwartete Greigniffe an ſich vworüberziehen fab, der Zufunft Schof birgt gewiß noch 
Größeres, Unerwartetered, Nur wenn man das durch und durch Krankhafte unferer 
Anftände zu würdigen weiß, kann man die gegenwärtige Politif Frankreichs begreifen. 
Bor diefer neuen Religion veritummten alle Gefühle des Nechts und der Wahrheit; was 
laͤngſt als allgemeine Errungenschaft der Wilfenfchaft und der höhern Erfahrung betrach- 
tet worden, wird auf's Neue in Frage geftellt. Die ganze wirkliche Welt ift den Macht— 
babern in den Dunſtkreis gebütlt, der aus den Simpfen ihrer Furcht auffteigt. Selbft 
die bei der tonangebenden Majorität jo mächtigen dynaftifhen Sonderintereffen müſſen 
dem höhern Neactionstriebe weichen, und nur kann jene Ginheit inmitten der eignen 
Anarhie, inmitten dem Babel von Winfchen und Hoffnungen entftehen, welche die 
Ordnungspartei bis heute zufammengehalten, welche Napoleon zum Präfidenten gemacht 
und gegemwärtig noch eben erhält ohne Partei in der Nationalverfammlung und ohne 
eigentlichen Anhang im Lande. Die Zauberwirfung der jüngiten Botfchaft Hat auch 
feinen andern Grund; Napoleon zeigte plößlich den Ring des Obergenerals der Reaction 
vor und alle Feindfeligfeiten verftummten und die gezückten Schwerter fanfen reuig twies 
der in die Scheiden zurid, Man fügte fih mit mehr oder weniger Ergebenheit, aber 
man fügte fih. Louis Bonaparte ſieht nämlich die Kraft feiner Stellung in dem Um— 
ande, daß er mit einer Lunte vor einer Pulvermine fteht und daß es nur von einer 
Bewegung feiner Hand abbänge, die Revolution von. Neuem zur Exploſion zu bringen. 
Gr weiß, daß fein Name mehr die Revolution als die Tradition vorftelle, und in diefem 
Bewußtſein machte er fich bis beute die Reaction dienftbar. Darum gibt er auch nicht 
alle Waffen aus den Händen, und fo gefchab es, daß er in feiner Meffage, die eine 
in Paragraphen fortlaufende Huldigung am Altare der Reaction ift, von der Bejchräns 
fung des allgemeinen Stimmrechts jchweigt, gleichſam um anzudeuten, daß es nur von 
feinem Belieben abhänge, den Volfsgeift wieder zu weden. Bis zu diefer Stunde hatte 
er auch Necht in diefer Beziehung, aber er vergißt, daß die Pulvermine nach und nad 
geleert und deren Inhalt anderswohin gebracht wird und feine Lunte zum ungefährlichen 
Abbrennen der Pulverpfanne eines ungeladenen Gewehres führen werde, wenn es ihm 
einmal mit feiner Drobung Ernft werden möchte. Er vergißt, daß er ſchon in nächſter 
Zufunft nur der Reaction die Revolution und der Revolution nur die Reaction 
vorftellen werde. Der revolutionäre Schein des Namens Napoleon wird bald erbleichen 
und dann wird Der traditionelle auch nicht mehr lange glänzen. In Louis Bonaparte 
wigp in Frankreich das revolutionäre und das traditionelle Königtbum zu Grabe getra- 
gen werden. 
115 * 
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Die Tradition muß fchon darım als todt betrachtet werden, weil ihre eifrigften 
Vertreter fie gar nicht zu würdigen wiſſen. Frankreich ift nämlich fo bis in den Grund 
- hinein revolutionär, daß felbft die Politiker der gefchichtlichen Weberlieferung fihb nur in 
revolutionärer Weife äußern. Alle handeln fie im Rauſche der Leidenfchaft, nur mit dem 
Unterſchiede, daß die Priefter der Gontrerevolution das Land in fortwährender Revolu— 
tion erhalten, indem fie unter dem Borwande, die. Tradition zu ihrer legitimen Geltung 
zu bringen, Alles zu vernichten fireben, was ift, und contrerevolutionären Utopien nach— 
hängen, blos weil fie waren. Seit der großen Revolution wiederholt fi diefe Erfchei- 
nung immer. wieder, und darum kann dieſes Land auch nie recht zur Reife fommen. 
Man darf nur eine Wanderung durch Paris vornehmen, um diefe Wahrheit überall in 
Stein aufgeführt zu fehen. So fann ich feinen Tag an der Bendömefäule vorübergeben, 
die nur einige Schritte von meiner Wohnung entfernt ift, ohne zu lächeln über die Ver- 
bliendung der Parteien, welche diefe genug im die Augen fpringende monumentale Lehre 
überfeben. Der Platz, auf dem diefe Säule ſich erhebt, war urfprünglich zu einer 
Huldigung für Ludwig XIV. beftimmt. Nachdem man das dafelbft geweſene Kapuziner- 
kloſter niedergeriffen, ebenfo wie den Palaft des_Herzogs von Bendöme, wurde bier ein 
Diered von öffentlichen Gebäuden errichtet und in der Mitte des Platzes eine colsfjale 
Neiterftatue Ludwig's XIV. angebradt. Der Plaß hieß nun La place des conquätes, 
fpäter Place de Louis le grand. Während der Revolution wurde die Statue abgebro- 
hen und der Plaß erhielt den Namen La place des conquötes nationales und fpäter 
La place des piques. Auf dem verftümmelten Piedeftale wurde am 24, Jan. 1793 
der Leichnam des durch einen corps de garde wegen feines Votums gegen den König 
ermordeten LZepelletier ausgefeßt. Dan zeigte dem herbeiftrömenden Wolfe die Wunden 
des Mannes, während der ganze Convent den Sarg entblößten Hauptes- umſtand. Im 
Jahre 1806 ließ Napoleon auf diefem Plage eine Denkfäule für feine Armee errichten 
und im Jahre 4810 erhob ſich auf den im Stile der Trajansfäule erbauten Monumente 
die Statue Napoleons. Am 31. März 1814, dem Tage des Einzugs der Allürten 
in Paris, hatten die Noyaliften nichts Eiligeres zu thun, als an die Zerftörung dieſes 
Monuments zu gehen. Softhenes, Herzog von Nocefoucault, legte felbft den Strid 
um den Hals der coloffalen Statue, während unten die Royaliften im Verein mit Pfer- 
den fih vor die Stride fpannten, um den durch fremde Gewalt befiegten Helden in 
feinem Andenken zu bejchimpfen. Die Anftrengungen der Roſſe und der Legitimiften 
blieben glei vergeblih und die Royaliften waren fchon bereit, die ganze Säule in die 
Luft zu fprengen. Die Kofaten und die Deftreicher widerfegten ſich diefem barbartfchen 
Vorfage, Als man aber erfuhr, daß der Künftler, der die Statue gegoffen, allein im 
Stande wäre, fie herabzubringen, wurde ihm unter Androhung der Todesftrafe 
befohlen, diejelbe zu entfernen. Dies gefchah und die Bildfäufe wurde unter dem Jubel 
eines bezahlten Pöbels von der Creme der legitimiftifchen Jugend durch die Gajfen 
“ gefchleift. Aus dem Erz Ddiefer Statue wurde ein Jahr fpäter die Reiterftatue Luds 
wig's XIV. gegoffen, die noch heute auf dem Place des victoires zu fehen ift, nachdem 
diefer Platz ein ähnliches Schickſal durchlebt, wie die meiften der öffentlichen Pläge von 
Paris, So verfahren die Anhänger der Tradition auch im ihrer Politik; fie glauben 
das Geſchehene ungefchehen zu machen, wenn fie ein Blatt Gefchichte zerreißen, fie fen 
nen eben feine andere Tradition, als die der Revolution. Sie vergeffen, daß Ludiwig 
Philipp im Bewußtſein des Volls mit vom Ruhme Napoleon’s geerbt, als er im Jahre 
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1833 feine Statue wieder errichten und fpäter feine Meberrefte nach Frankreich zurüd- 
bringen ließ. Hätte diefer Monarch fich in den Augen der europäifchen Höfe nicht zu 
fchnell Tegitimiren wollen, er fäße vielleicht noch heute auf dem Throne. Ludwig 
Napoleon wird an derfelben Krankheit fterben. Guizot folgte feinen politifchen Feinden, 
um in's halbe Geleife zu treten, und Thiers und Montalembert haben heute Guizot 
erfegt. Man kann daher mit Zuverficht einer neuen Revolution in Frankreich entgegen: 
fehen, und dieſe wird befchleunigt, weil fie die Männer am Staatsruder fommen fehen 
und ihnen vor Angft die Hand zittert, jowie die Februarrevolution befchleunigt ward, 
weil fie Niemand fommen ſah und man das Staatsjchiff den Zufällen des Windftroms überließ. 

Diefe Angſt ift auch der einzige Compaß der machthabenden Staatdmänner. Das 
Schlimmſte it, daß Deutfchland wieder der Sündenbod Frankreichs fein wird, indem 
von bier aus der ruffifche Einfluß auch nicht die geringfte Unannehmlichfeit zu fürchten 
bat. Frankreich wird unter dem Dedmantel einer ftrengen Neutralität Nußland in die 
Hände arbeiten, und die, die anders hoffen, täufchen fich gewaltig. Es gibt der ums 
trüglichten Symptome genug. So lange man im Eiyfee den Krieg in Deutfchland für 
eine Chimäre hielt, für eine Unmöglichkeit, ließ Ludwig Napoleon, der zu feinen perfönlichen 
Zweden ftets bedacht ift, einen Privatvorrath von Volksthümlichkeit anzulegen, durch 
feine Blätter ausfprengen, Frankreich ftehe auf Seite Preußens und werde im Falle 
eines Krieges ihm zu Hülfe eilen. Die Natbgeber des Präfidenten rechneten mit Recht 
auf den Haß des franzöfifchen Volkes gegen Deftreih, man wollte die wohlfeile Gelegens 
heit, Louis Bonaparte in der öffentlichen Meinung wieder etwas Nelief zu geben, nicht 
verpajfen. Kaum merfte man aber, daß das deutjche Volk felbft ein Wort mit zu 
reden anfing und das Befte am Ende nicht von den Regierungen gefprochen werden 
könnte, fattelte man plöglih um, und die beiden minifteriellen Blätter mußten ſich hyper— 
officielle Berweife darüber gefallen laſſen, daß fie Frankreich eine Rolle zumuthen, wäh» 
rend der Präfident, wie er in feiner Botjchaft verheißen, nur gefonnen ift, zuzufchauen, 
was Rußland und fein Schleppfchiff DOeftreich in Deutſchland beginnen werden, was man 
in der Diplomatie neutral bleiben heißt. Trotz des panifchen Schredens der Börſe 
fann man daher behaupten, daß man hier fi wenig für die Leutfchen Angelegenbeiten 
intereffire, weil man allgemein an dem Ausbruche des Krieges zweifelt. 

Die Regierung und ihre Anhänger bemühen ſich, auch diefe Sicherheit zu erhalten, 
und während jede ihrer Handlungen die geheime Angft vor der Zukunft verräth, ftellt 
man fih fo rubig, ald ob der weitphälifche Frieden foeben erft gefchloifen worden wäre, 
Das gejellihaftlihe Leben in Paris gewinnt dadurch und die Winterfaifon verfpricht 
eine der glänzendften zu werden. Es ift aber auch nur der äußere Glanz, und ber 
innere Neichthum der Parifer Gefelligfeit wird lange nicht wiederfehren. Dort, wo die 
Geſellſchaft nach fo vielen Seiten hin zerflüftet if, wie gegenwärtig in Paris, dort 
Tann auch von wirklicher Gefelligkeit nicht die Nede fein, weil es feinen gemeinfchafts 
lichen Anhaltepunft gibt. Nur wenige Künftlerfalons machen eine Ausnahme hiervon, 
weil, Dank ſei es den Mufen, der fosmopolitifche Kunfttempel noch Juͤnger genug zählt, 
die einander von der trennenden Politit noch nicht entriffen worden find, Diefe allein 
find auch wirflih erquidlih, während die politifchen und ariftofratifchen wahre ZTret- 
müblen der Langeweile genannt werden müffen. Unter jenen will ich vorzüglich den 
Salon von Madame Sabatier-Unger erwähnen, der dem Ton nad, der daſelbſt herricht, 
fo wie den Menfchen nach, die er vereinigt, eine rühmliche Ausnahme macht. Hier wird 


918 


ausſchließlilch der Kunft gedient, und in einer Richtung, wie fie in Paris felten if. 
Mozart’ und Beethoven's unfterblihe Werke werden bier von ebenfo tüchtigen Mus 
fifern als vor competenten Richtern ausgeführt. Garaffa, Barbaroug, Meyerberr, Bers 
lioz, Bouquet nebft vielen ausgezeichneten Künftlern anderer Zweige bilden die ges 
wöhnlichen Befucher dieſes Salons, Hier hörte ih auh eine Schülerin von Madame 
Sabatier, Fräulein Emmy La Grua, die nächſtens in Dresden dehutiren wird. Seit 
lange hat feine Sängerin einen fo guten Eindrud auf mich gemacht, als obige Dame. 
Nicht nur "die anferordentlichen Stimmmmittel und die vollendete Schule diefer Sängerin 
find es, die bei ihr in Erftaunen feßen, die dramatifche Energie ihres Ausdruds und 
die originelle Auffaffung der fchweriten Kunſtwerke fündigen eine Künftlerin erfter Größe 
an. Man erfennt das wirflihe Genie in diefem Kinde- Als ich fie zum erften Male 
hörte, war auch Meverbeer anwefend, der fie gleichfalls zum erften Male hörte.” Als fie 
geendet hatte, trat er in den Salon und fagte Madame Sabatier die Hand drüdend: 
ce n’est pas une debutante, c’est une grande chanteuse. Die Grua mag übrigens 
es ihrem Glüd danfen, daß er fie einer Meifterin zugeführt, wie Madame Sabatier- 
Unger, die deutfche Priefterin. Frau Sabatier componirt jetzt allerliebfte Lieder nadı 
deutfchen Dichtern — richtiger fagte ich, fie fingt Lieder deutfcher Dichter, denn fo wie 
fie ein Gedicht durchgelefen, fingt und fchreibt fie es zu gleicher Zeit ab: ce n'est pas 
plus difficile que cela. Zum Schluffe will ich noch der franzöfifchen Ueberfeßung von 
Wilhelm Tell erwähnen, die Herr Sabatier foeben beim Odeontheater eingereiht. Sch 
werde Ihnen, nachdem ich das Stüd gelefen haben werde, ausführlicher darüber fchreiben 
— denn diefe Ueberfeßung ift keine Sranzöftrung, wie von Maria Stuart oder Machetb, 
fondern nach dem Urtheile mehrerer competenten Freunde eine wirflihe, der Form und 
dem Geifte nach getreue Uebertragung des deutſchen Meifterwerfes, Herr Sabatier 
fpricht auch vollfommen gut deutfch und fcheint die deutfche Literatur genau zu Fennen. 

Der nähfte Salon hält unfere Künftlerwelt in Athem; nad den Ateliers, die ich 
bisher zu fehen Gelegenheit hatte, dürfen wir viel Schönes erwarten. 


Aus Beith. 
Den 23. November 1850, 
„Ungarn liegt zu den Füßen Em. faiferlihen Majeſtät.“ Diefe inhaltichweren 
Worte des Fürften von Warfchau an den Kaifer von Rußland drüden noch immer wie 
ein Alp auf unjere Bruft, und das leifefte Geräufh, das fich in unferer Nähe erhebt, 
genügt, um uns an den Augenblick zu mahnen, wo vielleicht das Unvermeidliche an uns 
in Erfüllung gehen fol. Die jüngften Unruhen in Bosnien und in der Herzegowina, 
die Gerüchte von einem Attentat gegen den Badifcha, die Chriftenverfolgungen in Syrien 
und die Wahlen im Griechenland, ein vollftändiger Sieg Rußlands, bringen die orienta— 
lifhe Frage in ein neues Stadium; und es koönnte leicht fommen, daß, während die 
öftreichifchen Regimenter gegen Norden ziehen, und Rußland fih das Anfehen gibt, als 
wäre e8 ihm in diefer unrubigen Welt blos um die Integrität Dänemarks zu thun, das 
neugierige Europa eines Tages benachrichtigt wird, das Reich Mohamed’s in Europa fei 
zu Ende, und der Sultan habe feine Nefidenz einftweilen nah Smyrma oder Damas— 
fus verlegt. Groß ift die Ausdehnung, welche der ruffifche Slavismus unter der chrift- 
lihen Bevölferung der europäifchen Türkei gewonnen hat; man betet in den Kirchen für 
die Auferftehung des byzantiniſchen Reiche unter dem Ecepter des rechtgläubigſten aller 
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Herrfcher, man fleht Schwefel und Pech berab auf die Häupter der ungläubigen Türken 
im griechifchen Conftantinopel und überläft es den Alttürfen, die Krifis, welche ihnen 
ihr unfeliger Fatalismus als unausweichlich darftellt, durch Auflehmungen gegen die wohl 
gemeinten Reformen Reſchid Paſcha's ſelbſt herbeizuführen. Und wie die neueften Bes 
richte von der untern Donau melden, ift Bulgarien bereits zu einem felbitftändigen Staat 
erhoben und der Erfürft von Samos zum Fürften von Bulgarien beftimmt, Was dieje 
ruffifche Umarmung für Ungarn bringen muß, it leicht zu erfchen, wenn wir die Zruppens 
bewegungen in Polen und an unferen öftlihen Grenzen betrachten und mit jenem Ges 
fpenft eine Defegung Ungarns durch rufjifche Truppen in Berbindung bringen, das gegen- 
wärtig feinen Spuf treibt. 

Die Nachricht von der Entweihung Koſſuth's aus Kiuthahia hat bier mur wenig 
Glauben gefunden, obwohl man nicht abgeneigt ift, anzunehmen, daß die Pforte, um dem 
entgegengejegten „guten Rath“ Englands und Rußlands zu entgehen, gemeigt ift, 
dem liebenswürdigen Gefangenen das Hinterpförtchen zu öffnen, Anders ift es auf dem 
Lande, wo die Perfon Koſſuth's noch immer als das ausichlieplihe Nettungsprincip 
Ungarns betradptet wird. Da kann es an drolligen Gombinationen nicht fehlen, und alle 
Armeen der Erde — vielleicht auch fihon die 3,000,000 konoker Magyaren des 
Dr. Süplaf aus China — werden gegen Wien in Bewegung geſetzt. — Unſere Alt 
conjervativen laffen, feitdem fie uns ein Programm verfprochen haben, gar nichts von 
fih hören, und man fieht bier allgemein mit Spannung dem Erfcheinen ihres Or⸗ 
gans entgegen, das für den 1. December angefagt ift, und das und vermuthlich das 
verheißene Brogramm — zum Chriſtgeſchenk — bringen fol. Auch die Gonfeription _ 
ſoll mit Ende diefes Monats vollendet werden, und doch weiß man bie jegt nur ſehr 
wenig von dem Nefultate in Betreff der Nationalitäten. Soviel geht Bis jegt hervor, 
daß die Bevölkerung Ungarns ohne Siebenbürgen, Kroatien und die Wojwodina nicht 
viel über 8 Millionen ergibt; es zeugt alfo von der bejondern Anhänglichkeit der nicht 
magvarischen Einwohner an die magyariſche Nationalität, wenn die Rubrik der Magyaren 
wirflih 8,000,000 für alle Landestheile ergeben follte, da dieſer Volksſtamm, wie befannt, 
feine große Mehrheit in dem eigentlichen fogenannten Kronlande Ungarn zählt. Auch die 
Zahl der Zigeuner fol die Erwartung weit übertroffen haben, und es könnte nächftens 
kommen, daß diefe wadern Söhne Aegyptens ald Warfenbrüder eines öftreichiichen Kriegs— 
minifters auftreten, und wir eine neue Wojwodina, gebildet aus einem Theile des Bihacer 
Gomitats und Siebenbürgens, fich erheben feben, Ein Hinderniß wäre der Patriotismus 
der Zigeuner nnd ihre Anhänglichfeit an die magyarifche Nationalität und Sprache, welche 
legtere fie fapt alle nebft ihrem aus indifchen, foptifchen und allen europäifchen Sprachen 
zufammengetragenen Jargon, zwar mit einem eigenthümlihen Dialekt — der mit dem 
Ihwäbifchen in der deutjchen Sprache einige Aehnlichkeit hat — aber geläufig und mit 
Vorliebe fprehen. — Der Umftand, daß die Juden in feiner Gegend Ungarns 
die Majorität der Bevölkerung bilden, kann nicht maßgebend fein, denn die Serben bilden 
auch nicht die Mlajorität in ihrer Woiwodina, die Sachſen in Siebenbürgen ſehen fich 
jebt genötbigt, einen Theil ihres Gebietes ganz aufzugeben, um nur eine Majorität in 
ihrem zu fchaffenden Kronlande herauszubringen, ja es ſteht noch fehr zu bezweifeln, 
ob in Kroatien, wenn das Volk offen, ohne Agitation befragt würde, ſich eine Majorität 
für die Trennung von Ungarn herausftellen dürfte. Sie werden vielleicht diefe Behaup⸗ 
ung für gewagt halten, aber man braucht nur mit der Vergangenheit diefes Volkes ver: 
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traut zu fein und die Stimmung deffelben feit der Octroyirung feiner Landesverfaffung 
und bejonders feit der Einführung der neuen, tinerhörten Steuern unbefangen zu 
beobachten. Auch fühlen bereits die antimagyarifchen Agitatoren in Agram das Erwachen 
diefer ihnen ſehr gefäßrlichen Kraft, und um den erlöfchenden Haß zu nähren, wurde auf 
Antrag des Nedacteurs der Agramer Zeitung, Herm Bauduar, befchloffen, den im Cor» 
tesfampf von 1845 für die Nationalität Gefallenen ein Denkmal zu errichten. Die Ge— 
ſchichte kennt diefen Kampf, und der Antragfteller ſelbſt wird es nicht leugnen fönnen, 
daß die Damals herrichende magyarijche Partei wehr- und waffenlos von den bewaffneten 
Illyriern angegriffen und gemordet wurde, Wir müßten alle Bildhauer Europa’s heichäf- 
tigen, wollten wir in jeder Gomitatsftadt, wo einft ein Gortesfampf ftattfand, ein Denf- 
mal errichten; doch unfere Gejchichte wird uns, wenn einft andere Zeiten fommen follten, 
beffere Stoffe zu Nationaldentmälern liefern. Sollten denn unfere Froatifchen Brüder 
wirflih fo arm fein? Wir hatten ja bis zum März eine Gefchichte! 

Die vor zwei Monaten veröffentlichte Organifation der politifchen Behörden erhielt 
ihre Weihe durch die ennung der fünf Obergefpane für die fünf politifchen Kreife, 
Für Peſth iſt v. Auguft, für Kafhau Gr. Foryah, für Oedenburg B. Hauer, für 
Preßburg Gr. Attems, für Großwardein v. Döry beſtimmt. Die Namen find- tbeils 
fremde, theils einer Partei gehörende, die im Bormärz nichts weniger als populär 
war. Erftere werden fchwerlich je, letztere nur dann Popularität gewinnrn, wenn ſie 
und ihre Partei wirflih im Etande find, das für das gedrückte Vaterland zu erwirfen, 
was den Liberalen unter den jegigen Umftänden unmöglich if. "Können fie zum erften 
Landtage eine folhe Empfehlung mitbringen: gut; wo nicht,. jo müſſen fie fallen Tre 
Gentralifation und Octroi, | | 

In diefen. Tagen verlieh ung die liebenswürdige Lagrange nad) einem ſechsmonat 
lichen Aufentgalt. Sie war anfänglich nur -auf einen Cyklus von 12 Vorſtellungen 
engagirt, aber ihr Talent und noch mehr ihre Liebe jur magvartfchen Nationalität (häufige 
Benefizvorſtelluugen für nationale Zwede, beſonders für das National-Conſervatörium), 
haben ihr viele Freunde erworben. Ihr. Gefang, den wir mehr als fehszig Mal zu 
hören Gelegenheit hatten, würde und gewiß auch die Winterabende gekürzt Haben, wein - 
nicht früher eingegangene Verpflichtungen fie nach Berlin "gerufen hätten. Bor ihrer 
Abreife überreichte fie dem fie — ——— v. rad 50-51, EM. ing dere 
unglückte Honveds, 
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Das Tagewerk eines Adintanten 
im ſchleswig-holſteinſchen Heere. 


Meine Herren! ich wünſche meinen Rapport im Charakter Ihres Blattes 
zu halten, welches philofophifche Betrachtungen ſo ſehr liebt, ala für die Bequem: 
lichfeit Ihrer Lefer irgend gut iſt. Ich ſchicke deshalb zwei culturhiftoriiche Bes 
trachtungen voraus. Erſtens, daß unſere brave, tüchtige Armee fich zum großen. 
Theil hat herausarbeiten müffen aus einer Maffe von feltiamem und abenteuerlichen 
Volke, welches aus ganz Deutichlaud bei uns zufanmen floß, und daß fie noch jeßt 
ift wie der feite Kern eines Kometen, der vielen Dunſt aus der trüben Atmofphäre 
des VBaterlandes an fid) heranzieht. Zweitens aber, daß der Lebenslauf des Ad» 
jutanten eines größern Zruppenförpers grade bei unferer Armee eine gute Vor: 
ſchule it für jede Art von irdifcher Garriere, vom General en Chef bis zum 
Nachtwächter, wenigftens was die Mühen und Bejchwerden diefer Lebensläufe 
betrifft, Wenn unfer Krieg zu Ende ginge, wie die Dänen wünjchen und der 
Bundestag befhloffen hat, wenn wir als SHochverräther am deutfchen Bunde 
durch die Waffen unferer eigenen Brüder verjprengt würden, fo werde ich wenig: 
ftend in der glüdlichen Lage fein, jeden Lebensberuf mit Leichtigkeit wählen zu 
fönnen, und hoffe entweder als Schaufpielintendant oder als Poſtillon mein hoch— 
verrätherifches Dafein durch anfpruchslofe ZTüchtigfeit zu entfühnen, Sie ahnen 
nicht, was ein Adjutant fein heißt. Es heißt: nur die Hälfte von der Bowle 
trinfen, die man jelbft den Kameraden gebraut hat, auf der Straße liegen, wenn 
alle Andern fchlafen, die rechte Hand des Generals vorftellen, und deshalb alle 
Arbeiten machen, die ihm unangenehm find; es heißt Courier fein, Vriefträger 
fein, nach der einen Seite furchtbar grob fein, nad) der andern den feinen Gentle: 
man darftellen; es heißt firenge fein, tugendbaft fein, ein Muiterbild für die 
Armee jein und Dabei zerfchlagene Glieder und einen leeren Magen haben, und 
zu alerlegt nody in dem Momente, wo man todtgejchoffen wird, die unangenehme 
Empfindung haben, daß der wichtige Auftrag, den man grade befördert, einer 
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dummen Kugel wegen unbeitellt bleibt. Es gibt viele Geifter, welche auf ver— 
ödeten Schlachtftätten umherirren, am ruheloſeſten find ficherlih die Gefpenfter 
aller armen Adjutanten, welhe im Garriereritt getödtet worden find, Bei 
Kaulbach's Hunnenfchlacht ift es mir immer als ein bedeutender Fehler erjchienen, 
daß er die behendeſten aller Geſpenſter, die Adjutanten vergeffen hat. 

Ermüdet, verfroren und durchnäßt bis auf die legte Fafer der Kleidung ritt 
ich in fpäter Nacht von einer fangen Necognoscirung in's Quartier zurück. Viele 
Stunden hatte ich auf dem Pferde zugebracht, welches ſich mühſam in dem tiefen 
Schlamm der Wege fortarbeitete, Der feharfe Nordweitwind hatte mir Die Klei- 
der auf dem Leibe getzorfnet, bis ein neuer heftiger Regenfchauer fih Das Ber: 
gnügen machte, mich noch gründficher durchzuweichen; dazu fprigte der Schmutz 
bei jedem raſchen Schritt des Pierdes fo hoch herauf, Daß zulegt and das Ge: 
fiht mit einer chocoladenfarbigen teufliſchen Masfe wie überzogen war, Ich 
murrte zwar, wenn mir ein flüffiges Stück Heerftraße in's Geficht fprang, aber 
ich wifchte es doc) verächtlich ab, denn in mir flötete es, wie in einer Spieluhr: 
Morgen ift bei dem Weg und Wetter von Manövriren feine Rede, die Dänen 
fönnen uns ohne dies nicht angreifen, wir fie ebenfo wenig ; der ganze Bormit: 
tag gehört mir, Endlich werde ich einmal Briefe ſchreiben, Zeitungen lefen und 
im Morgenrod mein Lever halten, Bei ſolchen wohltbuenden Phantaſien ver 
wandelte fi; mir das Braufen des Windes in das Brodeln der Kaffeefanne auf 
dem Dfen, und das Klappern meines Säbels in das Geklirr won Gläfern und 
Taffen, bis ih an das Thor von Nendsburg und zu meinem Quartier fam. 
Heut war mein hartes Lager weich, Die Einguartierung in Rendsburg ift, was 
man mit dentfcher Befcheidenheit ein wenig ſtark nennt, und da famı man den 
Quartiergebern nicht. verdenfen, wenn fie ſich zu helfen fuhen, und aus zwei 
Betten drei, vier und felbit fünf machen. Auf den Einzelnen fommt dann freis 
lich nicht allzuviel; indeß behaglicher hat man es inımer noch, als die Kameraden 
auf den Dörfern im Santonnement oder gar im Bivuak. And das Kindergefchrei 
in der Nebenftube, welche nur Durch eine leichte Bretterwand. von der meinen 
getrennt and mit Schreihälſen jedes Alters und Geſchlechts vwollgepfropft it, 
ſoll mich in dieſer Nacht gar nicht ftören, To willfommene Urfache unzäbliger 
Flüche diefe Nahbarfchaft auch fonft für die Einguarrierten ift. — Ich liege, ich 
Schließe vergnügt die Augen, ich beginne ſogleich von meinen Reititiefein zu träu— 
men, welche hinter den Schranken ihre Gefichter in düſtere Falten legen, über 
ihr Schickſal weinen, daß das Waſſer bis mitten in die Stube läuft, und endlich 
einander aus Verzweiflung mit den Sporen die Phyfiognomie zerfraßen, — Da 
horch! Pferdegetrapp mitten in der Nacht, man hält vor dem Haufe; Früftiges 
Hämmern einer fihweren Fauft an die Thür, felbit ein Siebenfchläfer müßte 
erwachen, „Sollten die Dinen einen nächtlichen Ueberfall auf die Vorpo— 
ften verfuhen? Sie müßten wahnſinnig fein, wen fie in folder Nacht auf 
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der Straße umberwandelten.“ Mit Diefem Gedanfen ſprang ich au das 
Senfter. Eine Dragoner-Ordonnanz hielt vor der Thür: „Rapport vom 
—ten Bataillon! Ich babe mich in den vielen Golonnenwegen verirrt, 
komme deshalb fo fpät, entfchuldigt der naffe Reiter und reicht mir zum offnen 
Fenſter einen dicken Dienftbrief herein, der weiter nichts enthält, als die 
gewöhnlichen Kranfens und Zugangsliten, und zu jeder Stunde des nächiten 
Morgens früh genug gekommen wäre. Ich grolle der unnöthigen Störung und eile in 
mein Bett zurück, aber mit dem infchlafen war es vorläufig vorbei. Denn 
webe mir! Auch die Kinderftube- war durch Das Pochen aufgewedt und Säug— 
linge, Amme und die größere Brut machten zufammen einen energijchen und 
dauerhaften Höllenlärm. Vergebens werfuchte ich zu begreifen, welches Vergnügen 
ed für einen Mann fein könne, fein Hans mit fchreienden Bälgern anzufüllen, 
bis endlich der Morgenfchlunmmer feine ‚Dede von Teichten Träumen auf 
mich legte. Sie waren leider von furzer Dauer. Mein Bedienter wert mic, 
als kaum die Dämmerung graut: „Der Herr General bat Diefen Befehl herge— 
ſchickt.“ -— Eine fiebenswürdige Botichaft: es war der Befehl, fogleich nad) dem 
— ten Batatllon zu eilen ımd irgend etwas Dort zu befehblen, damit die Aus- 
führung fchon beim Vormittagsrapporte eintreffen könne. Für mich lag in dem 
Auftrage der Reiz, daß ich jetzt Ausficht hatte, fümmtlichen Straßenfoth auch 
arf der andern Seite des Hauptquartiers feinen zu lernen. Sch zog mit erniter 
Dienſtmiene die durchweichte Uniform wieder an, drängte mich nach hartem 
Kampfe in die trauernden Stiefeln, nahm einen Schluck Portwein aus der Feld: 
flaſhe und trabte Durch Nebel und Regen auf ödem Haideweg dem Dorfe zu, 
in dem das Bataillon lag. Bor der Thür des erften Bauernhaufes dehnt fich 
ein Bekannter mit großer Ruhe und gibt fih Die-mmige Mühe, mich zu benei- 
der, weil ich in der Stadt die Wohlthat eines Bettes genieße, welches für 
Majchen geitopft fei, und nicht wie ein dickes Brod fich begnüge, auf dem Nabel 
des Schläfers feinen Schwerpunkt zu finden und nach allen vier Zipfeln bin in 
co wexer Krümmung vom Leibe abzuftarren. Ich berubige ihn mit dev Verfiche- 
rung, daß ein Bett in der Stadt nur geringe Bedeutung babe, wenn man fort: 
dautrnd außer Stande jet, darin zu liegen, und richte meinen Auftrag aus. 
Nach einigen Stunden bin ich nad) Rendsburg zurückgekommen, habe nur eben 
2eit die beſchmutzten Uniformſtücke mit andern zu vertaufchen und eile zum General, 
en befohlenen Rapport abzuitatten. Mein tapferer General zeigt mit faltigem 
Antlik, worin ich die Spuren innern- Abſcheu's zu lefen glaube, anf einen dicken 
Stoß von Liften und Dienfibriefen, welche ich aufarbeiten fol, Erſt als Die 
Drdonnanz den Stoß zur Thür hinausträgt, Fehrt die Seelenruhe auf dem wür- 
digen Heldengeficht zurüd. Ich eile an meinen Schreibtiih,. Mehrere Stunden 
ununterbrochener Tbätigfeit waren, wie ich vorausfah, nötbig, um nur die Haupt— 
fachen, die Depeſchen abzufertigen. ! 
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Im größten Amtseifer ſaß ih und war eben im Begriff, das Fact einer 
fangen Addition in Sicherheit zu bringen, als es an die Thür klopfte. Ein 
unbekannter Herr in Civil traf ein mit vielen Berbeugungen, welche jo geziert 
waren, daß ich ihn für eineh Barbier hielt und mid) fteif hinfegte, um ihn Die 
Serviette unter mein Kinn ſtecken zu laſſen. Indeß er blieb ſtehen und ich hatte 
Muße, ihn und feine Attitüde zu muftern. Es war ein Feiner rothbädiger fhä- _ 
biger. Herr, in buntfarrirten Hofen, ältlichem, ſchwarzem Sammtrof‘, roth und 
bfau geftreiftem Halstuch und einer mächtig großen funkelnden Tuchnadel von 
falfhen Steinen. Der Hut war zerfnittert, die Haarfrifur fichtlich gebrannt, Die 
Wangen fo rofafarben, daß ich fie im Berdacht hatte, durch Schminke verfchönt 
zu fein, diefelbe Farbe aber an der Nafenfpige war Natur. Er erhob majeftätifch 
die Hand: Habe ich id die Ehre Herm u. f. w. — Der bin ic, was iſt Ihr 
Wunſch? — „Der beige Drang, Scleswig-Holfteins glorreihem Heldenfampfe 
gegen fremde biutdürftige Tyrannen meinen Arın, meinen Muth zu widmen, führt 
mich aus Dentjchlands fernftem Gaue hierher; ich verlange in die tapfern Reiben 
des umüberwindlichen Heeres einzutreten, ſprach er mit ernftem Pathos und 
rolfenden Augen, indem er über mir weg nach der Dede ſah. — Viel Ehre für 
unfere Armee, id) erlaube mir aber, Ihnen zu bemerken, daß ich mit dem Ein: 
tritt der Freiwilligen nichts zu fchaffen babe, wenden Sie fih an Herm v. R. 
— Ich babe Sie auch nur aufgefucht, um Ihre gütige Hilfe als Kriegskamerid 
zu erbitten. Fräulein Elife 3., mit der ich zuletzt in Bamberg ein halbes Ichr 
engagirt war, hat mir viele Grüße an Sie aufgetragen. — Richtig, es war ein 
fahrender Schaufpieler und Die junge Dame, deren Grüße er mir brachte, eine 
von den Belanntichaften früherer Zeit, an die man ſich erinnert, ohne ſtolz zu 
werden, — Der fchäbige Herr aber fuhr fort: Mein Name ift Breubahn, warn 
ich mir mit Recht fchmeicheln Darf, nicht unehrenvoll befannt. Sie werden ter: 
mutblich ſchon von mir gehört haben, — Ich bedauerte fühl mit dem deutſhen 
Theater fehr unbefannt zu fein. Wenn er aber als Freiwilliger eintreten wolle, 
habe das feine Schwierigkeiten. — „Wie, mein Herr?” fprach der unbekamte 
Künftler entrüftet, „Sie glauben doch wohl nicht, daß ich mich fo weit erniedigen 
kann, ald gemeiner Soldat einzutreten?" — Wenn Sie früher bereits gebieut 
und gute Papiere haben, können Sie vielleicht auch Unterofficier werden, — Du 
war dem Befißer der Zuchnadel zuviel. Gr faßte Teidenfchaftlich in den zer 
fnitterten Hut, legte feinen Oberleib zurück nnd fuhr mit der Hand empör 
zwifchen die Knöpfe feines Sammtrockes, da, wo ein Knopf fehlte, „Mein Herr: 
Lieutenant ift Das wenigfte, worauf ich Anfpruch zu machen berechtigt bin." — 
Wenn Sie nicht früher Offteier in einer dentſchen Armee gewefen find, und nicht 
einen ebrenvollen Abjchied vorzuzeigen haben, ift das unmöglih,. — Die Frifur des 
fhäbigen Heren fträubte fih, der Sammtrod wurde widerhaarig, die Glätte des 
Hutes verwandelte fih in ftruppige Wildheit und die Tuchnadel zwinkerte rad: 


füchtig; „Officier!“ fprudelte er, „meine Bildung, meine geiftigen Vorzüge be: 
rechtigen mich zu diefer Anforderung. In dem Neiche meiner Kunft bin id) oft 
mehr geweſen als Lieutenant; glauben Ste, daß ich nicht im Stande bin, Ihren 
. Soldaten gegenüber einen Lieutenant vorzuſtellen?“ Als ich ihm darauf eine 
wohlmwollende Bewegung nach der Thür machte, wurde fein Spiel fehr groß, denn 
er fühlte, daß der fünfte Act feiner Debutrolle beginne und lieh deshalb feine wolle 
tragische Kraft gegen mich wirken: „Mit glübendem Herzen fam ich hierher und 
gemeine Borurtheile und rohen Undank muß ich finden. Stoßen Sie nur die 
edlen Seelen zurüd, welche ſich opfern wollen für Ihre Sache, die Schmadh füllt 
auf Sie, und Deutfchland foll es wiffen, wie man bier feine Künftler behandelt.‘ 
Dabei wandte ſich der Künftler um, bewegte den Hut, deffen Haare fi jetzt 
wahrhaft fürchterlich fträubten, nach feinem Haupte und fehritt mit jener befannten 
Wendung umd dem vernichtenden Blick zur Thüre hinaus, mit welchem der hoch: 
herzige Held den zerfnirfihten Böſewicht nach den Regeln der Bühnenfunft ver 
faffen muß. — Ginige Tage fpäter ſah ich ihn in einem Haufen Necruten unter 
dem Commando eines zornigen Unterofficiers die erften Handgriffe mit dem 
Gewehr einüben, doch dauerte dieſe Unterdrüdung des großen Künftlers nur 
furze Zeit; er wurde al$ unnützes, liederliches Subject mit Zwangspaß über die 
Grenze geſchickt. | 

Lachend febte ich mich zu meinen Rechnungen, die Addition mußte aber von 
vorn angefangen werden. 10—35. Was gibt's, Johann? — „Herr Adjutant, 
ein Baner aus dem Diethmarſchen fteht draußen.‘ 

Ein alter wohlhäbiger Mann trat ein, mit weißem Haar, breiten Schultern 
und dem feiten fernigen Wejen, das man bier im Lande fo häufig findet. Er 
fhüttelte mir Fräftig die Hand und frug nach dem Aufenthalt feines verwundeten 
Sohns, der als Freiwilliger bei einem Jügercorps diente. Ich fülle dem Alten 
ein Glas Portwein, febe in den Liften nach und kann ihm die tröftliche Verſiche— 
rung geben, daß fein Sohn in der Befferung ift und im Lazareth No. 7 liegt. 
„Schön Danf, Herr Lieutenant,” fagt der Bauer in feinem Dialeft, „'s wär 
mir lieb, wenn der Johann mit dem Leben und gefunden Knochen davonkäme. 
'S iſt ſchon der dritte Junge; einer blieb 48, der andere 49; es wär mir nicht 
recht, wenn der dritte in Diefem Jahre draufginge.“ — Hartes Schidfal, warf 
ih ein. — „Hart ift es wohl, Wenn wir nur von dem Dünen freifommen, 
dag kann tröften, und es wird teöften, fprach er herzhaft. Wir denfen fo bei 
uns im Dithmarſchen: Wir wollen's durchſetzen; unfern legten Sohn und die 
legte Kuh und Das legte Pferd im Stalle feßen wir dran, daß wir freifommen 
von den verdammten Dänen.’ — Ihr müßt jet viel hergeben, die Kriegscon- 
tribution greift ench ftark an. — „Ob, mein beiter Herr Lieutenant,“ verfegte 
er ruhig, „noch geht es au. Go lange der däniiche König es aushält, halten 
wir es auch noch aus, und wir haben zufegt noch einen Thaler mehr in der 


Taſche, als wie er. — Ein neuer herzlicher Handfchlag, und der Bauer öffnete 
die Thür und fchritt bedächtig hinaus. Ich fab der großen Geſtalt reſpectvoll 
nah, Der Mann führt Krieg mit dem König von Dänemark, er, der Bauer, 
und Doc) führt er ihn wie ein König. Er ſetzt feinen Thaler gegen des Dänen- 
fönigs Thaler, feinen Sohn gegen des Dänen Untertban und feinen Banerbof 
- gegen die Krone Erich's. Und das thut er nicht als ein bethörter Spieler, fon» 
dern nüchtern, langſam, calculivend; er weiß was er will; er ift dem fremden 
Negenten feind geworden, das ift feinem zähen Willen genug. Er befriegt ibn, 
er bezahlt und unterhält auch mich, Damit ich ihm feinen Feind zurücktreiben helfe; 

und er weiß das recht gut. — 

Ich neige mich vor deiner kleinen Majeſtät, Sir Klaus Johannſen, mur— 
melte ich, zu den Liſten zurückkehrend. — Ordonnanz, laſſen Sie nicht herein, was 
Sie abhalten können, ich addire. — Alfo 10 — 13 — 35. — Himmel, welch ein 
Geſchrei: Die Ordonnanz und eine belfernde zornige Weiberſtimme im Kampf: 
„Und ich ſag Sie, ich will den Lieutenant ſprechen, und von ſo einem elendigen 
Musketier werd ich mich noch nicht abhalten laſſen,“ ſchrie die Ftemde, meinen 
Wächter an die Thüre drängend. — Laſſen Sie ein, rief ich; umd in das Zimmer 
flürzte eine gemeine, ſchmutzige Perfon von böchft vettelhaften Ausfehen, Gin 
alter fchwarzer Hut, der durch Sonne und Regen die Farbe fehr verloren hatte, 
ragte über ihrem ziegelfarbenen Geſicht wie das Verdeck einer zerfallenen Droſchke 
über die rothen Sipfiffen, und zwei hervorftehende Augen warfen zormige Blide 
auf meine Uniform. Ihre Lippen bewegten fich nach der Methode des Hamburger 
Dialekts: „Na das muß ich ſagen,“ ſchrie die Dame von eutfchiedenem Cha— 
rafter, „das ift eine fchöne Wirthichaft hier bei die Schleswig-Holſteiner. (näher 
rückend) Warum foll ich denn nicht als Murfetenderin bei das Bataillon blei- 
ben? (noch näher rücdend, während ich eine Stuhllehne als Barriere vor fie 
ftelle) Der Hauptmann fagt, bier vom General jet der Befehl, daß ich fort 
muß. (auf die Stuhllehne fchlagend) Hab ich nicht immer gute Lebensmittel ge— 
liefert? (wieder aufichlagend) Na, das möcht ich doch von Sie wiſſen, warım 
ich fort ſoll.“ — Weil Ihre Papiere nicht in Ordnung find und man außerdem 
erfahren hat, daß Sie Tiederliches Weibsgefindel mit ſich herumziehen. — „So? 
meine Papiere nicht in Ordnung?’ rief der Drache feuerfpeiend, „seht mir ein- 
mal diefe Schleswig -» Holiteiner an, was die fo auf Papiere geben! Was? find 
eure Papiere denn in Ordnung? Ich glaub omnoch nicht. (feuerfpeiend) Re— 
bellen und Infurgenter’s feid ihr, wie die Dänen jagen, und denn wollt ihr 
noch auf Papiere fehen, wie bei der Polizei? — Ne, fo etwas Dummes ift mir 
noch nicht vorgefonmen. Und die Mine und Gufte, meines feligen Bruders | 
Stieffrauen ihre Töchter, das find ein paar nette Mädefens, die ſchon 48 mit 
die Preußen und 49 mit die Baiern bier geweſen find und allen Lientenants 
angenehm gewefen find und mu (fenerfpeiend) follten fie für dieſe Schleswig. 


Holiteiner nicht mehr gut genug fein?’ — Der Befehl ift da, daß Sie als 
Marfetenderin nicht mehr geduldet werden follen; geben Sie! — Was der Drache 
bis dahin am Feuer geipieen hatte, war wie ein harmloſer Leuchtfäfer gegen die 
Drandrafete von Zorn, welche jetzt losfuhr. Sie ftrengte fih mit Flüchen an, 
bis ihr Hut fchütterte, als müßte er von ihrem Kopfe fallen. Das Hereinrufen 
der Ordonnanz nnd die Drohung, fie anf die Polizei zu ſchicken, gab ihr eine 
anftändige Veranlaffung zum Rückzug. Sie fhied mit einem verzweifelten An: 
erbieten, wobei fie die Hinterfeite ihrer Röcke aufbob, und mit dem frommen 
Wunſch: „Na, darauf freue ich mir fchon, wenn ich euch man erft Alle aufge: 
hängt am Galgen ſehe.“ — Ihr Schnanben und euerfpeien vor der Thür 
wurde durch ein Geränſch unterbrochen, welches mit dem Hinanswerfen eines 
fhweren Körpers große Aebnlichfeit hatte, Die fittliche Befriedigung, mir wel: 
her die Ordonnanz gleich darauf in. meine Stube trat, läßt mich fürchten, daß 
er den Rüdzug des Drachen durch ein gewagtes Manövre bejchleunigt bat. — 
Wieder fie ih: 10—13—29-35— ‚Drdonnanz des Generals mit einer 
Meldung. Ich foll fogleich nach dem Gafthofe gehn und der Braut eines Offi— 
eiers, welde fo eben aus Dftpreußen bier angefommen ift, Nachricht über den 
Aufenthalt ihres verwundeten Verlobten geben, außerdem der Dame in allem 
Möglichen behülflich fein. Jetzt bat meine Rechnung einen Stoß erhalten, von 
dem fie ſich heut nicht wieder erholen kanu. Die Addition liegt in Trümmern, 
nie werde ih Das Facit der verwünfchten Lifte vor mir jeben, das tft klar. — 
Der Bräntigam war vor drei Tagen an feinen Wunden geftorben, geftern erft 
hatten wir ihn begraben, und ein edler hochherziger Burſch war es geweſen. 
Und das einer verzweifelten Braut zu erzählen, die 100 Meilen weit berfommtr 
ihren Liebling zu pflegn! Das war mein fodender Auftrag. Schwermüthig 
ſchnallte ich den’ Säbel um und ging laugſam nach dem Gafthofe, denn ich wußte, 
was mich erwartete. Grit die Woche vorher hatte ich einer Mutter denfelben 
Riebesdienft erwiefen. Die würdige Frau, Mufter einer braven deutichen Bür: 
gersfran, hatte zwei Stunden anf meiner Stube gefeffen, ih Schnupftud und 
Kleider naß weinend, und hatte mir ausführlich erzählt, wie brav und hübſch ibr 
Sohn von Hein auf gewejen, wie verfländig er aus den Windeln gekrochen 
fei und mit welcher Treue er ihr in der Nahrung geholfen babe; bis id) Barbar 
fat ebenfo erweicht war, wie die arme Mutter. Zulfeßt ſchieden wir, indem fie 
mich bat, fie nad) dem Kriege in ihrer Heimath zu bejuchen ; fie hatte die Kin: 
dermüschen noch, und das Röckhen, das der Todte einjt getragen, das wollte fie 
mir zeigen. Zum Teufel, wenn Einer noch die Kindermügen von alle den braven 
Jungen befehen foll, die in unferem Kriege vom Leben gefchieden find, fo ift das 
doch zu viel verlangt. Und ich bin fait in der Lage, Im diefen unbeimlichen 
Betrachtungen ftieg ich zögernd die Treppe hinauf umd wiederholte mir mecha⸗— 
niſch die eindringlihe Ermahnung an mich jelbft, ſehr zart und fchonend zu fein, 


An der Zimmerthür trat mir eine bildfchöne junge Dame in größter Aufregung 
entgegen und rief mie mit gerungenen Händen zu: Um Gotteswillen, mein Herr, 
geben Sie mir Nachricht von meinem Verlobten, fein Menfch will hier etwas 
von ihm wiffen; man will mich schonen, man will mich täufhen! Meine Lippen 
zanderten das furze Wort „todt“ auszufprecdhen, aber es ftand wahrfcheinlih ſehr 
leferlich auf meinem Geficht geichrieben, denn fie rief in furchtbarer Angſt: „Er 
ift todt, er iſt todt!“ Ich vermochte nicht eine Rede zu halten und neigte ſtumm 
und ehrfucchtsvoll meinen Kopf. „Alſo todt,“ fchrie fie in herzzerſchneidenden 
Tönen und ftürzte ohnmächtig im Zimmer zufammen, wie durch's Herz geicheffen. 
Eine alte Zante rennt won der einen Seite herzu, ich von der andern, ich trage 
die Ohumächtige auf das Sopha, hole Gläfer Waffer, ergreife endlich meinen 
Helm und eile aus dem Gajthanfe, mit dem zweifelhaften Troft, daß mein Bet: 
ftand im Augenblick doch nichts nützen könne. Nach einer Weile fam ich refignirt 
zurück; die Braut faß da, wie Niobe, bleih, falt und ohne Thränen. Endlich 
bat fie mic mit gebrochener Stimme ihr die näheren IUhnftände von der Verwun— 
dung md dem Tode ihres Bräutigams zu erzählen. Ich verfuchte eine ausführ- 
lihe Schilderung zu machen, zweifele aber, daß ich den Friegerifchen Zaft des 
ihwedishen Hauptmanns im MWallenftein batte, wenigftens mußte ich mich öfter 
rauspern, als für den Fluß meiner Rede wünſchenswerth war. Sie faß aber 
auch zu melancholiſch vor mir. Gudlih bat fie mich gar, fte zu dem Grabe 
des Zodten zu begleiten, Auf dem friſchen Grabe ftedte eine Fleine ſchwarzroth⸗ 
goldene Fahne, zum Zeichen, daß dort ein Soldat lag. Sie warf ſich fchluchzend 
auf dem Grabe nieder und lag fange mit gefalteten Händen, während ich traurig 
daneben fand und einen Augenblick nicht ganz ficher war, ob ich ihr auch das 
echte Gtab gezeigt hatte. Meine Tiſchkameraden behaupteten fpäter, es fei das 
. eines dicken WBachtmeifters gewejen, der an demjelben Tage geitorben war. Aber 
das war eine unwürdige Verleumdnug. Wenn fie betete, wie ich glaube, wird 
jedenfalls ihr Gebet am rechten Orte angefommen fein. Endlich führte ich fie 
nad der Stadt zurüd, fle hing gebrochen an meinem Arm, mie eine Sterbende. 
Noch an demfelben Abend wurde die Unglückliche von einen beftigen Nervenfieber 
ergriffen und hat wochenlang in Rendsburg gelegen, Eine einfültige Kugel hatte 
zwei blühende Menfchenleben vernichtet. Man gewöhnt ſich aber im Kriege auch 
an jo etwas, 

Das aljo war der gemüthliche Morgen, den ich mir in der Regennacht fo 
ſchön ausgemalt hatte. Zanf mit Künftlern, Marfetenderinnen und wiederſpen— 
ftigen Additionsegeinpeln und zuleßt noch eine ungeheure Quantität von tragiſchem 
Mitgefühl. In wahrhaft philoſophiſcher Stimmung ging ich in's Gafthaus zum 
verfpäteten Mittagstiihe. Dort dachte man nicht an die Schreden des Krieges 
und hatte wenig Sympatbien mit den Leiden eines Adjutanten. ine volle 
Bowle hand auf der Zafel, Iuftige Gruppen faßen umber und hielten mir die 


gefüllten Gläſer entgegen, In der Ede des Zimmers war eine Pharaobank er- 
- richtet, Silberthaler und Papierzettel ftanden in Maffe auf den Karten, die Gage 
eines ganzen Monats ward von Leichtherzigen in wenigen Minuten verfpielt, und 
mit reißender Schnelligkeit wechfelte das Geld feine Befiger. — „Die legten 20 
Thaler auf die Dame!“ rief ein von Wein und Spiel erhigter Kamerad, „Dos 
nerwetter, fte find fort, ich bin ratzenkahl und die werfluchten Dänen mögen mid 
jept rubig vor den Kopf ſchießen,“ brauf’te er beim Berlufte auf, Er wurde, 
nebenbei bemerkt, fchon am nächiten Abend ſchwer verwundet in’s — ge⸗ 
bracht und ſein Wunſch ſchneller erfüllt, als ihm lieb war. 

Ich aber hatte kaum das erſte Glas geleert und einen Angriff auf den Tel— 
fer vor mir begonnen, als ein Officier mit der Meldung hereinftürzte, die Dä- 
nen machten Miene, unjere Vorpoften anzugreifen. Ein großer "Theil der 
Zecher und Spieler eilte nad) den Quartieren, und id) nach meinem Pferde; 
hui in den Sattel und unfern Vorpoften zu. Ein Feines Patrouillengefecht hatte 
unfer ganzes Corps allarmirt, ich ritt dem Drte des Scießens zu, fprang vom 
Pferde, ergriff fchnell die Muskete eines Verwundeten und feuerte zu meinem 
Vergnügen einige Schüffe den Dünen nad. Was thun Sie hier? rief Tachend 
Hauptmann v. B.; ſchickt heut der General feine Adjutanten mit der Musfete 
in’s Patronillengefeht? — Zum Henfer mit dem Adjutanten, rief ich verzweifelt 
zurüd, jeit 24 Stunden bin ich ein geplagter Mann, der nicht wußte, wo ihm 
der Kopf ſtand. Für unfer Einen gibt es offenbar feine andere Zeit der Frei- 
beit, al8 die wenigen Stunden, wo im Felde Mann gegen Mann fteht. Zu 
Haufe erwartet mic) wieder ein vwerwinfchtes Additionserempel. Sie Fönneu 
mir nicht verdenfen, daß ich vorher ein wenig meine Freiheit genieße. 
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Zur Gefchichte der Preſſe. 
I. 


Der erſte wichtige Sieg der Preſſe war die Abſchaffung des Licenser, des 
„einzigen Cenſors“ unter Wilhelm III; — der zweite die Begründung einer regel- 
mäßig täglich erfcheinenden Zeitung unter der Königin Anna; der dritte die troß 
des Gefeges zur Gewohnheit gewordene Veröffentlichung der Parlamentsdebatten. 
Wir haben die erſten beiden diefer Kämpfe nur kurz erzählt; der dritte iſt ein 
vollftändiges Drama. 

Bon dem Augenblik an, wo die Preffe die parlamentarifchen Debatten, felbft 
ohne ſich eine Kritik derfelben zu erlauben, veröffentlichte, Ienfte jie den Argwohn 
und den Verdacht der Staatsmännerauf fih, Die Gemeinen und die Pairs 
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behaupteten, ihre Privilegien würden dadurch verlegt; beide waren Erben ber 
Macht der Könige und betrachteten jich für fo heilig und unverletzlich wie diefe. 

Die Bemühungen der Regierung und des Parlaments, das Publicum über 
ihre (Verhandlungen im Dunfeln zu laffen, fingen ſchon frühzeitig an, Schon 
unter der Regierung Karl's I. ſah fich jeder Zeitungsfchreiber, der Bemerkungen 
über Parlamentsdebatten, oder, was ein viel jchwereres Verbrechen war, Bruch: 
ftüde der Debatten ſelbſt veröffentlichte, mit einer Anflage bedroht. Die Majoritäten 
und die Regierung halten fih gern im Dunkeln, die Minoritäten dagegen und 
die Parteien, der malcontente Ehrgeiz und die auf der Lauer ftehende Intrigue 
werden bald eine Oppofitionspartei bilden, welche um jeden Preis wünſcht, Licht 
zu verbreiten, Lärm zu machen, Schleier zu zerreißen, Anhänger zu werben, ihr 
Purteigetreibe zu vechtfertigen, und Unterftügung von Außen zu gewinnen, Diefe 
Dppofition, die feit Jakob I, in ftetem Wachsthum begriffen war, wußte auf tau— 
fenderlei Weiſe das Gefeß zu umgeben. Sie veröffentlichte ihre Berichte in Romans 
oder Briefform; fie adreffirte an fingirte Freunde in der Provinz Kritifen und 
Parodien der Meinungen ihrer Gegner. Mit diefem fortlaufenden Commentar 
der Barlamentsdebatten und diefer Leitung der öffentlichen Meinung befchäftigten fich 
der Philoſoph Locke, Gray, Abgeordueter für Derby, der ebenfo gewandte als 
gefürchtete Shaftesbury und der geiftreiche Satyrifer Andrew Marvel, mit PB. Courrier 
zu vergleichen, wur daß er ein Flein wenig mehr Ehrlichkeit und Aufrichtigfeit befaß, 

Diefen Männern verdanfen wir eine kurze Neihe wichtiger hiſtoriſcher Docus 
mente, die noch nicht geſammelt find, fo fehr fie es verdienten; unter den Titeln 
Letters to my constituents, Letters to my correspondents, Letters to a person 
of quality, Country letters finden wir nicht nur viele Thatfachen aus der poli— 
tifhen Gefchichte Englands von 1666 bis 1694, fondern auch ein lebendiges 
“Bild der beiden Kammern und aller Discuffionen jener Sabre, 

Die Regierung blieb nicht blind gegen diefe Ufurpation der Preffe und wollte 
fie verhindern. Sie hatte das Herkommen und den Buchftaben des Geſetzes für 
fih. „Die Sigungen der Gemeinen oder der Pairs, Tautet das Gefeß, werden 
bei verfchloffener Thüre gehalten, — Jede Beiprehung der Verordnungen oder Reden 
des Parlaments ift ein Verbrechen im eriten Grade des Scandalum magnatum.‘* 

Diefe gewaltigen Waffen des Gefehes wurden 1695 herbeigebolt, als 
Shaftesbury gegen den König. das ſchwere Geſchütz feiner Pampblete richtete. 
Der geheime Rath ließ auf offnem Markte Shaftesbury’s „Letter to my Con- 
stituents‘* verbrennen, Die Rache war fruchtlos. Wilhelm UI., den Shaftes- 
bury vorher verfündet, beitieg den Thron, umd mit ihm gelangten die Whigs 
zur Herrſchaft; die Veröffentlihlichung der Debatten wird fortgefegt; die Diatribe 
Sir John Knights gegen die Fremden (gegen den König als Niederländer) er: 
Scheint mit Anmerkungen; großer Zorn des Hofes und der Minifter und Büßung 
und Einfperrung des Berfaffers waren die Folge, 
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Das Gefeh traf immer noch die Zeitungseigenthümer auf das ftrengfte; 
aber die öffentliche Meinung war für fie, und fie Tießen fih nicht entmuthigen. 
Gegen Ende deffelben Jahres (1695) wird ein gewiffer Dyer vor die Schranfen 
des Unterhaufes gefordert, muß auf den Knien Abbitte leiſten und wird öffent: 
fi) zurecht gewiefen, weil er fid) in feinem Blatte beklagt hatte, „daß die Des 
batten der beiden Häufer fo gehaltlos felen, Daß viele Mitglieder aus den 
Sigungen wegblieben, und daß fie ſich nicht mit den Staatsgefchäften befaßten.” 
Alsdann wurde durch eine befondere Bill den Blättern nud Zeitungen verboten, 
fi) mit Politik zu befchäftigen, oder eine Kritif der Parlamentsdebatten zu ver- 
öffentlichen, Man hätte meinen follen, die Preffe müſſe jetzt fterbeu, aber fie 
farb nicht. Die Strenge des Gefeges traf fie, aber der Schuß der öffentlichen 
Meinung bielt fie aufrecht. 

Einer der größten Irrthümer der neuern Zeit ift der Glaube an die Ge: 
walt der Gefeße ohne Berückſichtigung des Zuftandes der Gemüther, auf welche 
Die Geſetze Anwendung finden, und der Gefinnung derer, die fie anwenden follen 
und die fie erlaffen. Schon Plato fagt fehr richtig: „Man fchreibt was man 
nicht ausführen will.“ Zu einer Beit, wo in den Strafen von Florenz das Blut 
in Strömen floß, trug das Banner der Stadt die Aufichrift: Das Reih Chriſti, 
und noch in der neueften Zeit fochten die Junikämpfer mit der Lofung : „Frei— 
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit.“ 

1697 hoffte man die von dem geheimen Inftinet der Maffe befchügte Preffe, 
und namentlicd) die Tagespreffe, durch Geſetze zu erdrüden, Freiſinnig im Herzen 
und fernil in der Form fendete England feine Verdammungsſprüche gegen die 
Fortichritte der Deffentlichfeit; aber fle vergeubdeten ihre Kraft vergebens. Die 
Gemüther verfagten ihre Mitwirfung, die Geifter verdammten fie im Princip, 
und die Sitte verhinderte ihre Anwendung. Mit dem Schluß des Jahres 1697 
begann die Bervielfältigung und Erweiterung der Zeitungen. Anfangs hatten fie 
blos Nachrichten ohne alle Bemerkungen gegeben; dann hatten fie verfucht, ſich 
auf Reflexionen zu befchränfen, ohne Thatiachen zu geben, Beide Verfahrungs- 
arten waren unvollkommen. Uunter der Königin Anna fing man zuerft an Die 
beiden Glemente einer quten Zeitung, das Thatfüchlihe und die Kritik, mit ein— 
ander zu vereinigen; das Thatfächliche zur Begründung der Reflexion, und leßtere 
zur Beleuchtung des Thatfächlichen. Aus diefer Verbindung der Kritif mit der 
Politik des Tages entftand eine neue, noch ungelannte Macht; die grelle Be: 
fenchtung des geheimen Getriebes der Politif und des Charakters der auf der 
potitifschen Bühne erſcheinenden Staatsmänner, die Schnelligkeit der Nachrichten 
verbunden mit dem freien Zone der Kritiken fehufen die uene Macht des organi- 
firten Zeitungswefens, | 

Die neue Erſcheinung erregte die Iebhaftefte Bejorgniß aller Staatsmänner. 
Bon dem Minifterium aufmerffam gemacht, verfprach das Unterhaus feine Mit: 
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hilfe, um die verbrecherifche Preffe zu vernichten, und verpflichtete fih, „den Schmäh— 
fchriften, deren Frechheit der Negierung zur Schande gereiche, einen ftarfen Damm 
entgegenzuftellen, und ein der Größe des Uebels angemeffenes Mittel zu finden.‘ 

Das fiherfte Mittel war ohne Zweifel, Das alte Geſetz, welches dem Publi- 
cum und der Preſſe hermetiich die Sigungen des Parlaments verfchloß, wieder in 
Wirkſambkeit zu fegen. Diefer Meinung waren die Heftigften aber nicht Die Klügiten. 
Jeden Monat, vom Februar 1712 bis zum April deffelben Jahres erfchien dieſe 
Debatte, die alle Welt in Verlegenheit fegte, auf der Tagesordnung des Unter 
baufes. Wie follte man eine Deffentlichkeit verhindern, Die in Aller Intereſſe 
lag? Wie wollte man das Geheimniß bewahren, das Jeder zu verlegen bereit 
war und Jeder zu ſchonen fich ftellte? Der Herausgeber des Daily Courant mußte 
als Sündenbock dienen; er wurde eingefperrt, weil er eine „Denkichrift der 
Generalftaaten von Holland“ mit Anmerkungen gedrudt hatte; aber dabei blieb 
man ftehen. Weder die Whigs noch die Toried wußten, wie fie verfahren follten. 
„Unfere Staatsmänner find in großer Verlegenheit,“ fchreibt Swift an Stella, 
‚te möchten die Zeitungen für ihre Gegner unterdrüden, und fie für fich allein 
beftehen laſſen. Viele Mitglieder des Unterhaufes zerbrechen ſich den Kopf über die 
Mittel und halten die Sache nicht für ausführbar.“ — Endlih glaubte man einen 
Ausweg gefunden zu haben, Die Whigs waren Damals am Ruder, und man weiß, 
dag in Reftrictiomaßregeln Niemand gefchieter ift, als ein altes Oppofitionsmitglied. 
Die Whigs erfannen jegt die finnreihe Maßregel, welche die Zeitungspreffe zu 
feffeln verfprach, ohne Doch den Schein zu haben, die Preßfreiheit zu beeinträdh> 
tigen. Verfchiedene einer Abgabe unterworfene Confuntionsartifel, „Seife, Zuder, 
Papier, Fenfterglas, Pergament, waren in einer langen Parfamentsbill aufge— 
zählt, und am Ende deffelben fand ganz harmlos und unſcheinbar ein Feiner 
Paragraph, welcher den Zeitungen eine Stempelabgabe von einem halben Penny 
für jeden halben Bogen, von einem Penny für den ganzen Bogen und von 
11 Pence für jede Anzeige auflegte. 

Damit war der Zeitungsftempel eingeführt, Die Wirkung der neuen Maß» 
regel war groß, obgleich nicht ganz fo, wie man erwartet batte; viele Blätter 
gingen ein; viele vereinigten fih mit andern. Die Ueberlebenden erbten die 
Leſer der Geftorbenen, und in leßter Inftanz gewann doch wieder die Preffe. 

Ohne die Beröffentlihung der Parlamentsdebatten anzuerkennen, geftattete 
man fie ftillfchweigend, umd.-die Zeitungen erwarben ſich einen wahrhaften Ein- 
fluß. Mehr Capital war nöthig, um fie zu begründen, mehr Anzeigen, um ihr 
Fortbeſtehen zu fihern. Was bis jetzt ein Feines Gefchäft gewefen, wird num 
zu einem großartigen Unternehmen. Die Arbeit wird unter zahlreiche gutbezahlte 
Mitarbeiter vertbeilt. Jede Partei will eine Zeitung zu ihrer Verteidigung 
haben, und da die Regierung felbft nur befteben kann, wenn fie ſich auf eine 
Partei fügt, benugte fie die Gelegenheit und ließ das Gefeg ruhen. Als Georg I. 


den Thron beftieg, war diefe Revolution ſchon vollendet, ohne daß man es be: 
merft hatte; umd feit diefer Zeit haben die Parlamentsdebatten, troß des Wort: 
lauts des Gefeges, nie aufgehört wenigitens im Auszug veröffentlicht zu werden. 
Man findet fie im Gentleman’s Magazine, im Monthly Magazine und in 
Boyer's Register, und Männer wie Samuel Johnſon, Hawkesworth, Guthrie 
und jelbft der große Burke widmeten ihre Feder diefer wichtigen, aber oft nichts 
weniger als angenehmen Arbeit. Als man einmal Lord Chatham aufforderte, 
gegen die Prefje einzufchreiten, Außerte er: „Nein, die Preſſe hat ihre magna 
charta in fi), und Niemandem wird es gelingen, fie zu unterdrücken.“ 


Mitten innen zwiſchen dem ariftofratifchen Element oder dem Gleniente der 
Stabilität und dem Bolfselement, oder. dem Glemente des Fortichritts ftehend, 
wurde die mit der täglichen Veröffentlichung bewaffnete Kritif der Regierung 
ebenfo nothwendig wie die Oppofition. Im Jahre 1760 machte Lord Bute, 
ein geiftreicher Mann aber fchlechter Minifter, dem durch feine parlamentarijchen 
Intriguen in der politifchen Gefchichte Englands eine Rolle fpielenden Doddington, 
den Borfchlag zur Begründung eines miniteriellen Journals, Der Plan wurde aus: 
geführt, aber mit ſolcher Ungefchidlichfeit und Knauferei, daß das mininifterielle 
Blatt, das den Titel The Briton führte, nur gerade fo lange beftand, um ein 
Dppofitionsblatt zur gedeihlichen Blüthe zu bringen. Damals gab es in London 
einen Mann, der, durch und durch verderbt, mit allen Laſtern behaftet, läuflich, 
unwiſſend, feig, ohne Geift, häßlich und banferott, doch dabei ein politischer 
Intriguant fonder Gleichen war, und wie fein Anderer auf die Maffen zu wir: 
fen verftand, denn er befaß Tact, aber noch mehr Kühnbeit und vor Allem Frech: 
heit; es war der berüchtigte Wilfes. Kaum war der Briton Lord Bute's erſchie- 
nen, fo trat er ihm mit einer neuen Zeitung, dem North Briton, entgegen, Defz, 
fen Titel jehon fo gewählt wur, um die nationalen Sympathien des englischen Bol: 
kes aufjuftacheln. Das miniſterielle Blatt verfchwand in einem Nu. “Der North 
Briton errang den vollitändigiten Sieg, Grmuthigt von feinem Glück commen: 
tirte Wilfes bald alle Parlamentsreden, und theilte fie fogar vollftändig mit, was 
bis dahin noch nicht gefchehen war, Die alten Gefege gegen die Veröffentlihung ' 
der Parlamentsdebatten beftanden nur noch der Form nad; Wilfes fieß ſich von 
ihnen nicht einfchüchtern. Er fürchtete weder den Huiſſier mit dem ſchwarzen 
Stabe, noch die große Perrüde des Lordfanzlers und des Richters, Er wußte, 
daß alle Barteien ihn unter der Hand unterſtützen würden, denn feine Sache 
war die Sache Aller, und er hatte richtig gerechnet. 


Im Bunde mit Home Toofe und den Aldermen Dfiver und Zowshend 
troßte er den Privilegien des Parlaments, und drudte ganz unverfürzt und mit 
den vollen Namen der Nedner die Debatten des Unterbaufes ab, Die Bahn 
war gebrochen; andere Herausgeber von Zeitungen folgten dem gegebenen Bei: 


fpiele; Miller und Thompfon waren die erften. Jetzt fehritt das Unterhaus ein, 
und der Sprecher Tieß einen der widerfpenftigen Journaliſten, Thompfon, verhaften. 

Am 15. März 1761 erfchien der Bote des Unterhaufes in der Wohnung 
des Herausgebers der London Evening Poft, um ihn im Namen des Parlaments 
zu verhaftes. Zhompfon ließ einen Polizeibeamten berbeirufen, und fih nach 
dem Stadthaus bringen, wo der Lordmayor mit Wilfes und Dfiver feiner wartete, 

Die Scene war dramatifch und die Inſceneſetzung vortrefflih, Der Ser» 
geant at Arms des LUnterhaufes war ebenfalls erfchienen, um den Boten zu un— 
terftüßen. 

— Mit welchem Rechte und in weſſen Namen verhaften Sie diefen Mann? 
frug der Lord Mayor den Polizeibeamten des Unterhaufes. 

— Im Namen des Eprechers des Unterhaufes, Wir haben einen Befehl 
des Haufes, welcher Ihnen befichlt, den jegt bier amwefenden Herausgeber 
Thompfon unfern Händen zu übergeben. 

— Wegen welhen Verbrechens? 

— Mir führen einfach den uns gewordenen Befehl aus. 

— Iſt der Befehl von dem Polizeirichter der City unterzeichnet? 

— Nein, 

— Zeigen Sie ihn vor, 

— Hier it er. 

— Der Befehl iſt ungiltig. Wir erklären die Verhaftung für null und 
nichtig und ordnen die fofortige Freilaffung Thompſon's an. 

Mit diefer Niederlage des Unterhaufes und diefem Siege Wilkes und der 
City war die Sache noch nicht abgethan. Aus dem Sefangenen Thompfon wurde 
jegt ein Ankliger und er ging zum Angriff über, 

„Sch beantrage, daß ein Protocoll über meine ungerechtfertigte Verhaftung 
aufgenommen werde, fügte er, und verlange jet meinerfeits die Verhaftung des 
Boten und des Sergeant at Arms des Unterhauſes.“ 

Der Lord Mayor und Wilfes, welche das ganze Schaufpiel mit einander ab: 
gefartet hatten, gewährten Thompfon’s Forderung; ein Protocol wurde aufgenom: 
men; die drei Magiftratöperfonen unterzeichneten es; und die beiden Beamten 
mußten Gaution leiften, um nicht eingeſteckt zu werden. 

Unter dem Volfe herrfchte die größte Aufregung, die Bürger der City zeigten 
fi) entfchloffen fi) zu vertheidigen, und das Unterhaus wollte energifch durch— 
greifen. Wilfes, Oliver und Townshend wurden wegen Beleidigung der Legis: 
latur vor die Schranfen des Haufes geladen und in’s Gefingniß geworfen. Aber 
die Aufregung im Volfe wurde fo groß, daß man das Parlament vertagen mußte, 
und mit der Vertagung trat die Freifaffung der Gefangenen von felbit ein, Wilfes, 
einer der lafterhafteften Menfchen, die je eine politifche Rolle gefpielt haben, wurde 
mit feinen Bundesgenoffen im Triumph durch die Stadt getragen, und die ganze 


Eity illuminirt. Die Preßfreiheit war definitiv erobert, wenn aud von ſchmutzigen 
Dinden. Wir werden in einem weitern Artikel fehen, zu welcher riejenhaften 
Entwickelung dieſer ihr letzter Sieg führte. 


Gefchichte des deutſchen Städtewefens von 
F. W. Barthold. 


(Leipzig, T. O. Weigel. 4850. I. und U. Band. 


In einer Sammlung culturhiftoriicher Werfe, welche die ebrenwerthe Buch— 
handlung von T. D, Weigel unter dem Titel: „das Deutihe Volk darge: 
Rellt in Vergangenheit und Gegenwart“ herausgibt, erfchien neben 
den Annalen von 9. Rüdert (vgl. Ro.-49 der Grzb.) das Buch von Bart: 
bold, Der 3, Theil foll in Kurzem folgen. 

Die bedeutende Aufgabe des Werfes ift: die allmälige Entwicklung der deut: 
fihen Städte darzuftellen vom Chaos der Völkerwanderung ab, Über die Glanz: 
periode des Mittelalters hinaus bis zu dem Eintritt der neuern Zeit, wo Die 
Privilegien und Berfafjungen der Städte durch die Herrichaft des römiſchen 
Rechts, die Ausbildung der Fürftengewalt und der Bureaufratie überwunden wer: 
den, und die Ideale bürgerlicher Freiheit, weldhe das Mittelalter zu erfaffen und 
zu gejtalten fähig war, verblichen, um modernen Bildungen Raum zu geben, in 
welden diefelben politifhen Ideale fih in neuen Formen umd weitern Kreifen zu 
verwirklichen ftreben. Es ift ein fehr mühlames und fehr verdienftlihes Werk, 
worin langjährige gründliche Studien verarbeitet und große Gefichtspunfte mit 
Scharfſinn aufgeftedt find; die Arbeit eines Acht deutfchen Gelehrten, Denn auf 
bunderterlei Weije bildet fih in dem verwidelten Kleinleben der deutſchen Lands 
haften das ftädtifche Wefen aus, faſt jede Stadt macht einen andern Weg bis 
zu ihrer freien Verfaffung duch, und faft jede diefer Verfaffungen bat locale 
(Eigenthümlichfeiten, welche charafteriftifch und bedeutend find. Und fo umfaßt 
das Werk zugleich eine furze Geſchichte aller größern oder hiſtoriſch merkwürdigen 
Städte Deutſchlands. Es gehörte Kraft dazn, über dem unendlichen Detail die 
feitenden Grumdfäge nicht zu vergeffen, aus der Mannigfaltigfeit der Erſchei— 
nungen den gemeinfamen Mittelpunkt heranszufinden. 

Wir können unfere Hochachtung vor den Leiftungen des Verfaſſers nicht 
beffer ausdrüden, als wenn wir einzelne Nefultate und Ausführungen deffelben 
unſern Leſern mittheilen: Wir beſchränken uns auf foldhe Züge, welde ein Bild 
von dem Ausfehn und Leben der deutichen Städte in der älteften Zeil geben, 
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Wo der Berfaffer felbft fpricht, find feine Worte ausgezeichnet; fie follen als 
Probe feines Stils und feiner Daritellung dienen. 
Eine ganze Welt von antiber Bildung mußte auc in Deutſchland zertrüms 
mert werden, bevor die Gamanenftädte aufwachfen Fonnten 
„Seit Auguftus den Rhein als die Grenze Galliens, der Eroberung feines Oheims, 
anfprach, und auf dem linfen fer des Stroms ein oberes und niederes Germa— 
nien gejchaffen hatte; feit feine Stiefjöhne, Tiberius und Drufus, aud die Länder 
füdlih der Donau gewonnen, und als Noricum,-Nhätten und Bindelicien zur 
Provinz gemacht (zwifchen den Jahren 20 bis 15 v. Chr), begann eine wunderbar 
fchnelle Entwidelung der Euftur in jenen halbeeltiſchen, halbgermaniſchen Gebieten. 
Ungeachtet des Drufus Eroberung im innern Deutfchland dur die Niederlage 
des Varus verloren ging, und die Römer der Bezwingung Großgermaniens ent: 
fagen mußten, verftanden fie doch ihre Herrfchaft zwiihen dem Oberrhein umd 
der Oberdonau zu befeftigen und ficherten im Laufe der erjten chriftlihen Jahr— 
hunderte das berrlihe Südweſtdeutſchland durch den Pfalgraben, welcher vom 
Taunusgebirge über Main und Nedar bis zur Mündung der Altmühl in Die 
Donau ſich binwand, Die fo eingehegten Gebiete, nach heutiger Bezeichnung 
die Herzogthümer und Großherzogthümer Naffau, Darmftadt, Baden und faft Das 
ganze Königreih Würtemberg, nebft einem Theile des bairiſchen Frankens, wurden 
als römifches Zehntland auf faft drei Jahrhunderte der germaniſchen Freiheit ent: 
zogen, gewannen aber zeitweije unter römiſchem Schuße und römiſcher Pflege eine 
Bodencuftur und verfeinerte Lebensweife, welche den jenfeitigen Stammländern 
ein Jahrtauſend fremd blieben. Denn nicht allein daß die Römer die von Bar: 
baren fpärlich bewohnte Wüfte, der wiederholten Einfälle ungeachtet, fehnell in 
btühende Provinzen umjchufen, indem fie überall exit fette Kriegsplige anlegten, 
und in deren Bereich Munieipalftädte mit Märkten, Tempeln, Theatern, Gerichts- 
bäufern, Wafferleitungen, Bädern, mit dem geſammten ftädtiichen Luxus der übers 
alpiihen Heimath gründeten, die neuen Pflanzungen mit trefflihen Straßen und 
Brüden verbanden und in furzer Frift die etwa noch ſeßhaften Barbaren an Sitte, 
Sprache und Denfart in Römer ummwandelten: fie waren auch befähigt, untrüg— 
lichen Blickes die Naturgaben der neuen Provinz zu erfpähen, und alles Vor— 
handene- zur finnreichiten Benugung auszubeuten. Sie verpflanzten gedeiblich 
ihre edferen Obſtbäume, Getreidearten und Gemüfe unter den fremden Himmels- 
ftrich und ſchickten eigenthümliche Feld: und Walderzeuguiffe, ja felbft Rüben zum 
Genuß in ihre Hanptftadt; fie bewäfferten fünftlih Wiefen und Aderland und 
zwangen Die Dede, bisher unbefannte Frucht zu tragen; fie durchforſchten Ströme 
und Bäche nach neuen, leeren Fifchgattungen, veredelten die Hausthiere; fie _ 
fhürften nad Metallen, gruben nach Salzquellen, fanden überall den dauerbarften 
Stein zu Staats: und häuslichen Bauten, wandten bereits die noch jet geſuchten 
bärteften Steinarten (Lava) zu ihren Mühlwerken, den zäheften Thon zu ihren 


937 mn. 


Ziegelöfen an; fie feitetert Canäle, regelten den Lauf der Wäſſer, bauten in 
Gegenden, die, wie das Mofelland, reich an Marmor, Sigemühlen zum Schneiden 
des Gefteins; fein beilfräftiges Waffer, Fein warmer Quell, fo erwünſcht dem 
verwöhnten Südlaͤnder, verbarg ſich ihnen; vor Aachen bis Wiesbaden, von 
Baden-Baden bis nah Baden in der Schweiz, von Partenfich (Partbamm) ir 
den rhätiihen Alpen bis Baden bei Wien hinab, benußten fie nicht allein diefe 
Gabe einer reihen Natur; ſie fammelten die Wüffer in föftliche Becken, über: 
bauten die Brunnen mit zierlihen Hallen ımd Sälen, ſchmückten fie mit Bild: 
werfen und Infchriften, dergleichen die Nachwelt noch jegt ſtaunend aufgräbt. 

In diefen Städten war fehon die chriftliche Kirche, welche feit dem zweiten 
Jahrhundert bei ihnen unmerklich fich feftgefegt hatte, Sei es, daß römifche Kauf: 
feute, welche überall den Heeren auf dem Fuße folgten, oder die Legionen, die 
ziwifchen Morgen: und Abendfande hin- und herzogen, diefe geiftigfte Verbindung 
vermittelten; wie 3. B. Die Legton, welche unter Titus Jeruſalem zerftören baff, 
gleich darauf hunderte von Jahren hindurch ihr Standlager bei und in Mainz 
erhielt: Ehriften und Juden finden fih früh in den Rheinſtädten, und grüns 
Beten früh kleine Gemeinden, Bis unter Conftantin die neue Religion die Herrs 
fchaft gewann und zumal des Kaiſers fromme Mutter, Helena, glanzvolle Kirchen 
in Trier ſtiftete.“ 

Da kam die Bölferwanderımg mit ihren Schreden, warf die Tempel und 
Bildfänlen der Nömerftädte in Deutfchland in Trümmer und verwandelte blühende 
Landitriche in Einöden. Die Römlinge in den Städten wurden erfchfagen oder 
in Sflaverei geführt, rohe Germanenhaufen zogen ruhelos über die rauchenden 
Steine; nicht fange und Der Fuchs und der Eber trabten über die Schutthaufen 
mancher glänzenden Stadt, und der Rordwind warf Kiefernfamen darauf, Bis 
vielfeicht ein wildes Gehölz über dem Grabe römischer Bürger aufſchoß. Damals 
fant das Capitol und die glänzenden Säulenhallen der Auguſta Vindelicorum 
(Augsburgs); es zerborſt das Caftell des uralten Mainz, das einft eine Celten⸗ 
ftadt geweſen, dann won den römischen Chriſten das „‚gufdene‘ genaitnt worden 
war; — Golonia, die mächtige Hauptitadt Niedergermaniens, oft der Wohnſttz 
römiſcher Kaiſer, fah' über feine fteinerne Rheinbrücke die Horden der Würger 
hereinbrechen. — Deutſchland ſchien wieder zu werden, was es vor der Zeit der 
Cimbern gewefen war, eine ſchweigende Waldwüfte, in welcher zerfprengte Wan— 
derſtämme den Hirſch und Wolf jagten. Auf dem römiſchen Colonienland faß der 
Franke, der Burgunder, was fih damals Alamatte ımd Sveve naitnte, md 
Refte von viefen andern Stämmen. Wir haben durch Gregor von Tours die 
’ Schilderung eines folhen fränkiſchen Gdelfiges in der Mofelgegend, zwiſchen⸗ 
500 und 600 nadı Ehr. 

„Der „Barbatus“ Kauft in einem feften Gehöfte, deffen Pforten zur Nach t 
zeit mit hölgernen Keilen verriegelt werden — den Gebrauch des Echloffes hatten 
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die Kriegsgäfte nicht mit aus der Heimath gebracht — zwiſchen feinen Pferde: 
ftälfen leibeigen; gewordene Söhne römifcher Senatoren, fogar der Neffe eines 
Biſchofs von Langres, hüten feine Heerden; ein liſtiger Sklave römischer Herkunft 
dient als Koch der Völlerei feines fräukiſchen Gebieters, deijen geſammte Um— 
gebung, neben den Trümmern der funftwolliten Thermen, Eäulenballen, Atrien 
mit Mofaikboden, einen durchaus bäueriſchen Zufchnitt bezeugt.‘ 

Da kam das Chriſtenthum in die Germanen, die Kirchen erhoben fich, 
Klöfter und Biſchofſitze; das Lehnsweſen entwidelte ſich, die nene Gejellichaft 
begann ſich zu gliedern und durch Geſetze zu fihern, die königlichen Pfalzen wur— 
den gebaut und um die Kirchen und die Fürftenhöfe errichtete der Adel feine Be— 
haufungen, Auf den Trümmern der Römerftädte wuchs ein neues Leben. 

„Die zweite Hälfte des 5. und die erfte Hälfte des 6. Jahrhunderts hat 
feinen umfchloffenen Ort Mainz, mit engeren Sigen an einander, nur zerriffene 
Mauern mit vereinzelten Bewohnern gekannt. Die Schenkungen fronmer Ein— 
falt an das Klofter Fulda, welbes etwa um die Mitte -des 8. Jahrhunderts 
eritand, gewähren uns ein lebbaftes Bild des „goldenen Mainz‘ in der Mero- 
wingerzeit. Im weiten Umfang, zwifchen der königlichen Pfalz, den Kirchen und 
Gapellen ein zahlreicher fränkiſcher Adel im vereingelten, oder gaffenartig benach— 
barten Geböften angefiedelt; zu ihren Häufern und Höfen gehören Weinberge 
innerhalb der Mauern, und außerhalb, befonders nach dem römischen Caſtrum, 
dem Käftrih und St. Alban zu; zu den urbaren Aeckern drümen und draußen 
eine Menge Leibeigener, alle deutjcher Namen. Ganz Mainz und fein Weihbild 
find eine Anfiedelung Friegsadeliger Landbefiger, denen des Königs Aufenthalt 
und das Anfehen des Klerus in ihrer Mitte ein noch vornehmeres Geprige 
gewährt. Unter ihrem börigen Gefinde tritt noch Feine Spur von unabhängigerer 
Gewerbthätigfeit heraus; Feine Kaufmannsgilde hat bis zur Karolingerzeit zwiſchen 
Geiſtlichkeit, ftädtifchem Adel und Leibeigenen freieren Spielraum für ihre Thä— 
tigfeit gefunden, wenngleich das einförmige Leben jener genießenden Altbürger 
und des Klerus nicht ohne Verkehr, Austaufch, Kunftfleiß und Handwerf gedacht 
werden kann.“ 

Aus den Teibeignen Arbeitern werden Handwerker, aus den Edeln bier und 
da patriziſche Familien, die große Kaffe der perfünlich Freien ohne Grundbejig 
verbindet fih zu Schußgilden, aus denen allmälig die Zünfte ſich entwideln, 
Handel und Handwerk erblüben, die Städte erhalten Mauern, die Unfreien die 
perfönlihen Nechte der Freien, der Herr, Kaifer oder Bifchof braucht die Hülfe 
der Bürger, fie erhalten und ertrogen Privilegien, zuletzt freies Selbitregiment ; 
ſchließen große Bündniſſe nnter einander, und geben fi) Verfaſſungen. 

Am frübften entwidelten ſich die mittelalterlichen Städte auf dem alten 
Römergrund, fpäter, aber mit nicht geringerer Energie, im alten Sacfenland, zu— 
legt in den öſtlichen Grenzlindern auf flavifchen Grunde, — Zweihundert Jahr 
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nach dem Tode Kat des Großen war Deutfchland mit aufblühenden Städten 
bededt, deren Inneres freilich noch nicht den architeftonifchen Schmuck und die 
reiche Zierlichfeit zeigte, welche im 14ten und 15ten Jahrhundert den Städter 
ſtolz machten. 

„Um 1050 das äußere Bild unferer älteften Städte, ihr fittlich>gefellichaft- 
liches Gepräge zu fhildern, gewähren uns die Nachrichten noch nicht Geitalten 
und Farben genug. Enge Räume, hinter Mauern eingefchloffen, fehmale, unge: 
pflafterte Gaſſen, regellos mit großentheils hölzernen, nicht immer mit Ziegen 
gedeckten Hänſern bebaut, noch viele hölzerne Kirchen; fteinerne Thürme in 
Sachſen noch eine Seltenheit. Doch ſchon Kaufhäuſer mit Hallen und Lauben, 
am Marktplatze, in welchen der Verkehr fih erging, offene Wechöfertifhe; noch 
war der Verkehr nicht in die eigene Behaufung eingezogen. Gewerfe, deren 
Kaufwaaren zu den notbwendigften Bedürfniffen gehörten, befaßen ſchon gemein— 
ſchaftliche Verfaufsftätten; fo die Fleischer und Bäder; andere wohnten in ihren 
Häuslein zunftartig nebeneinander, arbeiteten im Freien, daher denn in allen 
Städten die Namen der Schmiede:, Echufter:, Wollenweber-Gaffen fich wieder: 
holen. Im gewerbthätigen Straßburg ftoßen wir fchon auf polizeiliche Sorgfalt 
für Sauberkeit und Ordnung ; der Burggraf durfte feinem Ginfaffen geftatten, 
über der Straße zu bauen; niemand durfte vor feinem Haufe den Dünger auf: 
häufen, als um ihn fogleich binauszuführen: ausgenommen waren gewiffe Stätten 
am Roßmakt, am Schlachthofe und _bei St. Stephan. Niemand durfte in der 
Stadt Schweine ohne Auflicht des Hirten umberlaufen laffen, der Weideplag für 
fie war bei „Willemanns Burgthor“. 

Maren Kirchlein und Hänfer fo fhmudlos und einfach, fo erging fih auch 
Sitte und gefellfchaftliches Bürgerleben in einfachiter Weife. Der finftern, ftrengen 
Kirchlichkeit gegenüber die tobenden Gefage der Genoffenfchaften und Aemter, 
mit bäuerifchem Aufwande, mit Bußen an Wachöferzen und Kannen Weins; 
Böllerei und Trunkenheit als Urfache blutiger Thaten, wie denn im Laufe eines 
Jahres 35 Gottesleute zu Worms erfchlagen wurden; noch Feine Spur ‚des 
heiteren Bürgerthums in Zunftfpielen, Faſtnachtſchwänken, öffentlicher Kurzweil, 
Mummenſchanz, noch feine Meifterfinger. Doc mochten aus Dorf und Land: 
feben, aus dem freien Walde die finnigen Maifpiele bereits in die düſtern Mauern 
eingezogen fein, deren eine Seite, die Pringfttänge, wir früh erwähnt finden, 

Unter ernften Feierlichkeiten und Formen ward beim Königsbanne, in öffent: 
lichen Gehegen, unter der Gerichtslanbe, gedingt; weder Richter noch Schöppen 
trugen Kappen, noch Hüte, noch Hauben, noch Handſchuhe. Mäntel auf den 
Schultern, obne Waffen, figend fanden fie das Urtheil. Trauriges Schaugepränge 
boten in bifchöflichen Städten die häufigen Gottesurtheile, die gerichtlichen Zwei— 
fümpfe, welche fat den Charafter unbarmberziger Gladintorenfpiele entwidelten, 
und vom blöden Geifte der Gefeßgebung in unzähligen Fällen angeordnet wurden. 
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Es gab einen Stand folher Kämpfer um Lohn und Brod, welche, nad dem | 
| 


Sachſenſpiegel, mit ihren Kindern rechtlos, ihr Lehen als Erhärter der Klagen 
Öffentlich daran ſetzten. So beitand im Jahre 1017 ein Haufe von Ränbern in 
Merfeburg vor den Augen des frommen Kaiſers den Kampf gegen der Art 
öffentliche Hechter, und wurde überwunden, alfo überführt und aufgefnäpft. Die 
häufige Verhängung von abfcheulichen Leibes- und Lebensſtrafen, welche an Stelle 
der Buße und des Wehrgeldes überall in den Städten auffam, Verſtümmlung, 
die Strafe „an Haut und Haaren”, Blendung, Handabhauen, beförderten die 
rauhe Gewöhnung des Geſchlechts. Der Handlung des Nachrichters, Henfers, 
klebte nichts Unehrliches an, und wie der heidnifche Priefter allein fie vollzog, 
ward in Ulm, Reutlingen und andern ſchwäbiſchen Städten Dem jüngften Schöffen, 
in fränfifhen fonderbar dem jüngften Ehemanne, die Hinrichtung aufgetragen.’ 

Es folgt die glänzende Zeit, von der Das heilige Köln, das Funftreiche 
Nürnberg, das ſächſiſche Braunſchweig noch jegt dem Beſchauer Wunderbares 
und Schönes verfünden. — Mit Spannung erwarten wir den dritten Theil des 
Werfes, der das 14te und 15te Jahrhundert ſchildern foll, und empfehlen bis 
dahin die erften Theile dem warmen Iutereffe der deutſchen Lefer, 
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Heſſiſche Staatsmänner. 


v. Bardeleben, fpätere Kriegsminifter. 


Unter die vielen Zeichen und Wunder, womit und das Sahr 1848 über: 
rafchte, gehörte auch nach dem Rücktritt von Weiß die Ernennung des penfio: 
nirten Generallieutenant von Bardeleben zum wirffihen SKriegsminiter. 
Zwar glaubten viele feiner Kameraden dieje Erhebung Bardeleben's zum Miniſter 
ſchon 5—6 Jahre früher erwarten zu dürfen, als derfelbe von Rinteln, wohin er 
feit Anfang der dreißiger Jahre wegen feiner notoriſch liberalen Gefinnung als 
Studtcommandant verfegt war, unvermuthet nach Kaffel bejchieden wurde. Seine 
Schwelle wurde damals faft nicht leer von antichanmbrivenden — Freunden. Der 
Alte empfing die Huldigungen mit Diplomatifher Schweigiamfeit und ſchalkhaftem 
Lächeln, Aber o ſchreckliche Enttäuſchung! Bad offenbarte es fih, daß Barde— 
feben nicht als Minifter, fondern als — Arreftant in die Nefidenz berufen wor: 
den war; denn Die geheime Polizei hatte pflichtichuldigit berichtet, daß der alte 
Herr einen neuen Beweis feiner Unverbeſſerlichkeit abgelegt babe, indem er dem 
heſſiſchen Zopf- und Kamaſchenſyſtem zum Trog täglich ohne Uniform ausgeht, 
Zwar fonnte der Mann aus Gefundheitsrüdfichten die knappe Uniform nicht gut 
tragen; auch war fein Soldat in der gefcjleiften Feftuug, welcher durch das üble 
Beifpiel des Kommandanten hätte geärgert werden können. Aber die Gerechtig- 
feit forderte das Opfer. So mußte der benarbte, mit vielen Orden geſchmückte 
Held, welcher feinem vertriebenen Fürften Wilhelm I, nad Itzehoe gefolgt und 
nur mit deffen ausdrüdlicher Einwilligung erft in preußiſche, Daun in weſtphä— 
lifhe Dienfte getreten-war, welcher alle Feldzüge des Jahrhunderts mitgemacht 
und als Bataillonscommandeur in Rußland beide Beine erfroren hatte, in Kaffel 
einige Tage Hausarreft aushalten, Die Befuche fanden fih von nun an ſpärli-⸗ 
cher ein, Der gefränfte Greis, deffen Körperkraft durch die langjährige aufge: 
zwungene Unthätigfeit ohnehin gebrochen war, wenn gleidy fein Geift ſich jung 
und friſch erhalten, hatte bald darauf feinen Abfchied genommen, war nad) Kaffel 
gezogen, hatte es aber nicht über fi gewinnen können, dem oberften Militärchef 
feine Aufivartung zu machen, und lebte fortwährend in allerhöchiter Ungnade. 
Und jet wurde diejer alte Trogfopf in's Minifterium berufen, durfte feine Be— 
dingungen ftellen, erhielt die Erlanbniß, im fehlichten Militär-Ueberrock in's Pa: 
lais zu fommen und Vortrag zu halten, Fürwahr eine glänzende Genugthuung! 
Doc die Freude war nicht von langer Dauer. Wohl forgte der patriotifche 
Minifter dafür, daß die vom Reichsverwefer angeordnete milltäriſche Hufdigungs- 
feier am 6. Aug. 1848 unter perfönlicher Betheiliguug des Kurfürſten mit allem 
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Pomp vollzogen wurde. Der Tag wurde in Kaffel als wahres Volkofeſt mit 
boffnungsvollem Jubel gefeiert. Der Kurfürt erfchien zum erften Mal feit dem 
Antritt feiner Regierung in Civilkleidung unter dem jubelnden Bolfe: man hoffte 
nicht bloß für Deutſchland fegensreiche Folgen von diefem Tag, man hoffte auch für 
das engere Baterland anf ein inniges Zuſammenwachſen des Fürften mit feinem 
Bolfe, wonach alle treuen Heffen ſchon fo lange ſich gefehnt; doch man hoffte ver— 
gebens. Wohl fuchre der Minifter, deffen Hand nur zitternd noch ihren Dienft 
verfab, feine alternde Kraft zu unterftügen durch ‘Heranziebung einer jugendlühen 
Arbeitsfraft, des wackern und kenntnißreichen Hiſtorigraphen der heſſiſchen 
Armee, Maximilian von Ditfurtb*), welcher unter dem jeigen Miniſterium 
feider wieder aus dem Kriegsminiitertum entfernt und durch einen Invaliden 
erfeßt worden ift. Doch überzeugte Bardeleben ſich bald, daß fein an volle Ber 
bagfichfeit gewöhntes Alter mehr leibliche und geiftige Ruhe erheifchte, als mit 
feiner neuen Stellung verträglich war. Schon nah 5 Wochen nahm er feinen 
Abſchied. 

Ueber die Jugend des intereſſanten Mannes verdanke ich einem Freunde 


einige charakteriſtiſche Notizen. Bardeleben, deſſen Familie nicht zur heſſiſchen 


Nitterfchaft gehört, fondern erft im vorigen Jahrhundert aus Preußen eingewan— 
dert ift, war der Sohn eines alten wenig bemittelten Militärs, der nad) dem 
fiebenjährigen Kriege feinen Abjchied genommen und bei der Bewirthfchaftung 
eines fleinen Gutes unweit Homberg fehr thätig war, Bruder von 11 gefunden 
Geſchwiſtern. Der ernfte und nicht felten heftige Bater ſchreckte die Kinder zu: 
ruf, die liebevolle Mutter zog fie vertrauensvoll zu fid) hin; ihr Bild prägte 
fi) dem Sohne unvergeßlich ein. Er wuchs auf als muthwilliger Landjunge im 
Befiß unbefchränfter Freiheit, der Wildeite unter den Wilden, und härtete fich 
anf alle Weife ab. Spaziergänge nach dem nahen Gifenhammer und der benady: 
barten Bergftadt mit Ruine wedten früh einen gewiffen Sinn für das Roman— 
tiſche. Dazu kam fpäter eine Ader von Humor, Weit mehr, als der Unterricht 
beim Magifter intereffitten ihn aber die Zeinngsnachrichten aus Amerifa, wo ein 
vaterländifches Zruppencorps gegen die Amerifaner focht. Anfangs mit dem 
Vater auf Seiten der Engländer und Helfen ftehend, nahm er bald mit der 
Mutter deſto lebhafter Partei für die Amerifaner, Nach zurüdgelegtem achten 
Lebensjahr nahm ihn der mütterliche Großvater, Hannover'ſcher Land- und Schaß- 
rath zu Erzftrup bei Hoya zu fi, ein gemüthreicher, verehrungswürdiger Greis, 


*) Marimilian von Ditfurth ift der Sohn des in bairiſchen Dienften bei Inns— 
bruck im Sabre 1809 gefallenen tapfern Oberſten von Ditfurth, von dem ſelbſt die Toroler 
mit Bewunderung gejagt haben: er ftritt, als wollt! er allein Tyrol den Baiern erhalten ! 
Wie der Meine Max und feine Mutter, die ihren Gemahl nah Innsbruck begleitet hatte. 
durch den Edelmuth eines Tyrolers der Volkswuth entriffen worden find, das bat Hebel im: 
„Schatzkäſtlein“ unter der Ueberſchrift: ‚Rettung einer Officierbfrau“ erzählt, 
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der fein praktiſcher Religionslehrer wurde. Diefer hätte gern einen Juriften aus 
ihm gemacht; aber die erfte Reife nad Kaffel, eine große Parade, fpäter ein 
Mandver bei Minden, dem Friedrich der Große felbit beimohnte, zogen ihn zum 
Mititärftand hin. Er behauptete Damals auch die kriegeriſchen Entbehrungen der 
Spartaner verfucht zu haben, Doch felten mit Glück; denn nur, wenn er ſatt war, 
hielt er die fhwarze Suppe für hinreichend, 1787 begleitete er feinen Großvater 
als Deputirten der Landſchaft zum finfzigjübrigen Jubiläum der Univerfität 
Göttingen, wo Zelte an Feſte ſich reiheten. Den 1. April 1788 trat er in's 
Cadettenhaus zu Kaffel ein. Gr hatte feinen Beruf erkannt, 

Von Jugend anf abgefagter Feind jeder Lüge, ift er bis in fein Alter 
Feind aller conventionellen Formalitäten geblieben, fo weit fie nicht wirklicher 
Ausdrud der Geſinnung find. Ebenfo haßt er alle Prüderie ; dagegen liebt er 
derbe, maturwüchjige Späße, wenn aucd die Grazien dabei ihr Ohr bisweilen 
verfchließen müffen. Ueberhaupt it der von Natur lebhafte Mann munter und 
lebensfroh geblieben, obwohl nicht verfchont von den Launen des Alters. 

Neben feinen Fachwiffenichaften baben ihn befonders hiſtoriſche und Afthetiiche 
Studien angezogen. Don Quixote wurde des Jünglings und blieb des Greifes 
Kieblingslectire. Auch fein eigner Humor iſt nicht immer mit attifchem Satz, 
fondern bisweilen mit fpanifchem Pfeffer gewürzt. Als militärischer Befehlshaber 
hielt er bei feinen Untergebenen ſtreng auf Disciplin und erwarb fih in Hana, 
wo er eine Zeit fang in Garniſon lag, den Beinamen des „Paſcha von drei 
Roßſchweifen.“ Indeffen muß e8 der geftrenge „Paſcha“ mit feinen Leuten gut 
gemeint haben; ſonſt würden nicht fo viele jüngere Kameraden mit jo großer 
Liebe und Verehrung an ihm bangen. Namentlich rühmen fie feine altgermanifche, 
ächtfameradfchaftlihe Gaſtfreiheit. 

In feine Stelle trat von der Mitte September 1848 an Oberft d'Orville 
aus Offenbach, feit 1814 als Freiwilliger im Yſenburgiſchen Militärdienft ftebend, 
1816 von Kurheffen übernommen, Er gilt für einen Fugen, in feinem Bach wohl: 
unterrichteten Mann. Unter feiner Amtsführung fanden die wichtigiten, auf das 
Militärwefen bezüglichen legislativen Aenderungen ftatt, worauf wir unten zurück— 
kommen werden, Allein obgleich durch ein Gefeß vom 26. Dct. 1848 fogar der 
„oberſte Militärchef“ aus der Verfaffungsurkfunde bejeitigt wurde*), wodurch die 
Stellung des Kriegsminifters wefentlich erleichtert fchien, fo konnte doch and) 
d'Orville fih nicyt lange halten und nahm „aus Gefundheitsrüdfichten‘ feine 
Entlaffung. 


*) Einige Tage vorher hatte die N. H. 3. erflärt: Der oberfte Militärchef muß noch 
vor Ablauf diefer Sikungsperiode (31. Det. 1848) fallen, und mwäre er mit Ketten an ben 
Himmel gebunden, Er fiel. Einige Woche fpäter, nachdem der Umfchlag in Verlin erfolgt 
mar, würde die Streichung dieſes Verfaffungsparagraphen unter Feiner Bedingung mehr 
durchzufegen geweſen fein. 
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Nachdem Oberft von Urff (derfelbe, welder fih am 6. Dec. 1847 dazu 
verſtanden hatte, dem Kurfürften die Bedenken des Dfficiercorps hinſichtlich des 
neuen Fahnen- refp. Huldigungseides vorzulegen) das Kriegsminifterium furze 
Zeit anftragsweife verfeben, wurde im März 1849 Major Bödicker provifori- 
fcher Vorſtand deſſelben. Anch Ddiefer gilt als ſehr gejcheidter, ja fihlauer, 
vielgewaudter, wohlunterrichteter Officer. Hochſtehende Fachgenoffen haben him 
binfichtlih feiner Gefchäftsfeiting vor allen Übrigen März: Kriegsminiftern Die 
Palme zuerkannt. Beſonders rühmt man fein taftwolles Benehmen gegen 
ältere und au Rang höher ſtehende Officiere. Unter ihm fand die Ausrüſtung 
und Abſendung eines heſſiſchen Truppencorps nah Schleswig ftatt, bei welcher 
Gelegenheit fih unter ımfern Soldaten ein edler Friegerifcher Wetteifer Fundgab: 
die Abziebenden wurden von den Zurüdbleibenden um ihr Glück nicht wenig bes 
neidet, Nachdem Bödider „ans Gefundheitsrüdfichten‘ erſt einen längern Urs 
laub, dann feine Entlaffung genommen, wurde er zum Oberftlieutenant und 
Commandeur der Divifion Kırfürt: Hufaren, frühere Garde du Corps, er: 
nennt, it aber in neuefter Zeit wegen feiner Berfaffungstreue diefes Poftens 
enthoben worden. 

Sein Nachfolger war vom December 1849 bis zum Fall des Märzminiftertums 
der wegen feines biederm Charakters, feiner Herzensgüte, patriotiichen Gefinmung 
und mufterhaften Pflichttrene allgemein hochgeachtete Oberftlientenant v. Roques, 
Abkömmling einer aus dem füdlichen Frankreich ſtammenden proteftantifchen Familie, 
welche nad Aufhebung des Edicts von Nantes (1685) in Heffen eine Zuflucht 
fund. . Er war geboren 1795, feit feinem 15. Jahre Soldat, feit 1840 dem 
Kriegsminiſterium als Referent beigegeben, daher ein wohlerfahrener Gefchäfts: 
mann. Bei der Rüdfehr Haffenpflug’s fayied er aus dem Gabinet und trat wieder 
als Stabseficier ind Garde: Regiment, ftarb aber fchon im Juli 1850, tief- 
betranert von feinen Waffengefährten ımd fonftigen Freunden, wie man glaubt, 
ein Opfer der aufreibenden Zeitereigniffe. 


— — — — — —— 
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Rene Npomane, 
2, 


Ich deutete am Schluß meines febten Artikels einen Uebelftand an, der feit 
Goethe fo ziemlich in allen deutichen Romanen wiederfehrt, wenn fie fih nur 
einigermaßen über das Nivenı des Alltäglihen zu erheben fuchen. Sonjt war 
es Mode, die feineren Empfindungen des Herzens und die Fühneren Züge des 
Charakters, die zu fein und zu kühn waren, um fich in den Handlungen zu ent- 
fülten, in Briefen an irgend einen Vertrauten oder eine Vertraute auszufprechen; 
jelbit wenn die Heldin in Ohnmacht fiel, mußte fie augenblidlich ihrer Freundin 
teferiren, und wenn nichts vorfiel, fo wurde auch darüber ein Brief geichrieben, 
Die Wuth des Briefichreibens hat jetzt nachgelaffen, dagegen ift das ſchlimmere 
Laſter der Tagebücher eingeriffen. Seitdem Dttilie ein Tagebuch geführt, ver: 
ſäumt Feine Frau von einigem Geift, in forgfültig ftilifirten Aphorismen ihrer 
ſchönen Seele Luft zu machen Zum Theil find es die ſüßen Geheimniffe des 
Herzens, der Nachflaug fehöner Stunden, die man in dieſem köſtlichen Schrein 
aufjpeichert; man malt fih aus, was man dabei gedacht, als man mit dem 
ſchönen, blaffen Polen die. erfte Polka tanzte, oder was man empfunden, als der 
erſte Sonnenftrahl auf die neuen, feelenvoll gruppicten Möbeln fiel; in der Re: 
gel aber find es Einfälle über literariihe Gegenftinde, namentlich über Fanſt, 
Byron mıd Don Juan, die Lieblinge der Damen, Da eine gründlich ausge— 
führte Kritif weder von einer Dame noch von einem Tagebuch zu erwarten tft, 
fo wird eine epigrammatiſche Pointe gefucht, ein gefühlvoller Witz, der auf Die 
alte Erſcheinung ein neues Schlaglicht wirft. Daraus geht nicht nur der Nach: 
theil hervor, Daß eine Maſſe fchiefer, einfeitiger Urtheile in die Welt Taufen, 
dag man fich zwingt, beftändig in Aphorismen, in Paradorien zu denken, eine 
Manier, die dem gefunden Menfchenverftand nicht eben förderlich it; fondern aud) 
der größere, daß man auf folche Reflexionen einen Werth legt, den fte in feiner 
Weiſe verdienen, und über diefes Schattenfpiel fchillernder Wiße dasjenige aus 
den Augen läßt, was eigentlih das Intereffe des menfchlichen Lebens ausmacht: 
That und Leiden. 

Auch „der Tannhäuſer,“ den wir im vorigen Heft befprachen, gibt und 
ein ſolches Tagebuch; es wird noch dazu von der gejeßteften, verjtindigiten und 
tugendhaftejten Perfon des Stüdes geführt, aber fie kann fih Doch nicht ent— 
halten, fich zuweilen in ihren Mußejtunden die Frage vorzulegen, ob fie nicht 
den Opfertod der Charlotte Stieglig fterben folle, und über Chriſtus, die Re: 
publif, die Identität Gottes umd der Welt, den Zweifel und den Glauben, die 
Ehe und das freie Weib, ih Einfälle auszuarbeiten, die ebenfowenig ſchön als 
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haftbar find, Wir Deutſche find ſchon ohnehin fo aphoriftiiche Naturen, Daß 
unfere Gedanken, Gefchichten und Empfindungen gerade fo in Duodezform aus— 
einanderfallen, wie unfere Staaten und unfere Kirchen; wir follen vor allen 
Dingen dahin trachten, uns zu concentriven, aus der Zerfloffenheit unfers Lebens 
und Denkens mit einem energiichen Entſchluß uns aufzuraffen. Statt deſſen for- 
ciren wir und in eine immer haltlofere und trübere Verwirrung hinein. 


Die allerneufte Form des Romans trägt viel dazıı bei. Bet dem Roman 
wie bei der Geſchichte vergeffen wir allzuleicht, daß, wie man auch fonft darüber 
denfen mag, die Hauptſache ift, daß etwas erzählt wird. Seitdem mir aber an 
den gefcheiterten Verfuchen unferer Revolution eine millfommene Beziehung für 
unfern Weltfehmerz gefunden haben, überbeben wir uns vollends der Mühe, zu: 
fanmenhängende Gefchichte und zufammenhängende Charaktere zu erfinden, wir 
beziehen uns auf befannte Greigniffe, auf befannte politiſche und fiterarifche Per: 
fönfichkeiten, und die Romantik fchlingt ſich wie ein ſchales, unfelbitftändiges 
Nankengewähs um die ohnehin ſchon fehr formloſen Ruinen unferer jüngften 
Träume. Anftatt zu Schildern und zu erzählen, wird geftichelt. 

Schon in Gutzkow's Ritter vom Geift find dieſe Eticheleien, die ein Un— 
eingeweihter gar nicht verftehen fann, ſehr unbequem; Gußfow beobachtet aber 
wenigftens den Anftand, nur gewiffe Gigenfchaften öffentlicher Charaktere zu be: 
nugen und diefe zu freien Gompofitionen zu verarbeiten, — Der Berfaffer des 
„Tannhäuſer“ mißbraucht ſchon dieje Beziehungen; am roheften treibt e8 aber der 
Berfaffer des Romans: 


Moderne Titanen, Heine Leute in großer Zeit. 3 Bde, Leipzig, Brockhaus. 
Was irgend in den legten Jahren von befannten Perjönlichfeiten in Berlin, 
Wien und Breslau aufgetaucht ift, kommt in irgend einer Verkleidung als Epi- 
fode in dieſen drei Binden vor, Diefe Benugung der Wirklichkeit ift weder künſt— 
leriſch noch fittlich zu rechtfertigen. Dergleihen beiläufige Charakteriftifen find 
immer unwahr, weil fie eine beliebige hervorſpringende Seite ergreifen und fid 
doch den Anfchein geben, als wollten fie die Totalität Des Menfchen darftellen, 
und fie find unfchielih, denn will man lebende Perfonen angreifen, belchren, 
tadeln oder lächerlich machen, fo thue man es offen, mit ihrem und feinem Na: 
men, man motivire fein Urtheil und man vertrete es. 


Der Roman hat aber in anderer Beziehung ein Intereffe. ES find nämlich 
höchſt eigenthümliche Geftindniffe der Demokratie, die nicht allein an ihrem Er: 
folg, fondern auch an ihrem echt verzweifelt. „Kleine Menfchen in einer gro: 
Ben Zeit!" Worin liegt aber die Größe einer Zeit anders, ald in den Men: 
fhen? ine Periode des Uebergangs, in der eine alte Form des Lebens 
allmälig abjtirbt, um einer nenen Plag zu machen, hate leicht den Schein der 
Größe, weil fie große Eontrafte zeigt, Aber in dem chemiſchen Auflöfungs- 
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proceß liegt an fich nichts Großes; es fommt darauf an, mit weldher Gewalt die 
neuen Lebensfeime aufbrechen. 

Der Held des Romans, der Träger der neuen Zeit umd ihrer Ideen, tft, 
wie die meiften Figuren unferer modernen Rovelliften, eine Mollusfe ohne alle 
Knochen, oder wie wir uns moralifc ausdrücken würden, ein ausgemachter Lump, 
defien blaffe Wangen und dunkle Loden uns nicht imponiren; er verfteht es 
mit einer wahren Meifterfhaft, in jeder Situation, die für einen leidlich honetten 
Menfchen gar feine Schwierigkeiten haben würde, ſich auf die möglichſt nichts— 
wirdige Weife zu beuehmen. Gr ift Atheift, ambirt aber ein Pfarramt; er 
macht einem guten Mädchen feurige Ltebesgeftäudniffe, fchreibt aber zugleich einem 
guten Zreunde, fie jei eine dumme Gaus, und ihn werde fein Weib verftehen; 
man entdeckt einen atheiftiichen Aufiag, den er anonym in die Epigonen geſchickt, 
und zieht ihu deshalb zur Unterfuchung; er bettelt bei dem Conſiſtorialrath um 
Gnade, beſäuft fich aber zugleich mit den Berliner Gottesleugnern, knüpft Ber: 
haͤltniſſe mit emancipirten Weibern au, fehreibt aber dabei aud feinem Aennchen, 
er fei ewig der ihre u. ſ. w. Erſt wird er deutfchfatholifcher Pfarrer in Breslau, 
dann Haupt der freien Gemeinde, Gommunift, Dann wieder Skeptiker — furz ein 
ausgemachter Lump. Jede Perſon, Die mit ihm irgendwie in Berührung kommt, 
führt ihn am der Naſe herum. Zulegt füllt ex bei der Wiener Revolution. — 
Die andern Demokraten, die epifodifh aufgeführt werden, find womöglich noch 
nichtswürdiger, 

Es ift gut, wenn die Demokratie auf dieſe Weife, halb bewußt, halb unbe: 
wußt, in fih geht und ihre Sünden befennt. Der Efel an einer fchalen Ver— 
gangenheit ift auch ſchon ein fittliches Moment; nur reicht er nicht aus. Die 
Blafirtheit iſt ein noch fchlechterer Zuftand als der Rauſch, wenn aud die umver: 
meidliche Folge deffelben. Der Dichter, der Übrigens nicht ohne Tafent it, und 
das namentfih an der Zeichnung jeiniger weiblicher Figuren gezeigt hat, wird 
hoffentlich diefen Katzenjammer überftehen. — 

Ein zweiter Roman: 

Georg Volker. Ein Roman aus dem Jahr 1848 von Otto Müller. 

3 Bde, Bremen, Schlodtmann, 
behandelt daffelbe Then. Diesmal find es zwei entgegengefeßte Charaktere, die 
von der Revolution ergriffen werden; ein jungdeutjcher Schwindler, Namens 
Germanos, der immer aus einem Extrem in das andere überfpringt, und fih von 
den Ähnlichen Nomanfiguren nur dadurch unterfcheidet, daß er wenigftens Anläufe 
macht zu einer größern Energie in der Verfolgung feiner Zwede; und cin braver, 
verftändiger Mann, Namens Bolfer, der nur an dem Uebelſtand leidet, daß fein 
Herz durch eine doppelte Liebe gefpalten wird, zu einem guten Bauermädchen 
und zu einer Gräfin. Er läßt ſich in dem eriten badifchen Aufſtand verwiceln 
und erfchießt fi, als er arretict werden foll: warum? das erfährt man nicht. 
119* 


948 


Diesmal find es die Nriftofraten und ihre Diener, die fchlecht wegfommen; ein 
Haufe unwürdigen Gefindels. Der Berfaffer bofft zum Schluß auf beffere Zeiten, 
und fragt das Vaterland, ob es denn auch erwacen werde? — Im lebrigen 
ift der Zufchnitt diefes Romans mehr nach der alten Convenienz; Thürme, worin 
Wahnfinnige wohnen; ſchurkiſche Verwalter; intendirter Batermord; uneheliche 
Kinder, denen plöglich der Vater fegnend erfcheint u. ſ. w. 


- Des Reyublifaners Schwertfart. Kartons von Ernft Haug, General 

der römifchen Nepublif, Bremen, Schlodtmann. 

Hier it unbedingte Siegesgewißheit, fogar in der Orthographie; der Ver- 
faffer bat mit Herweab Das th und das y aus der deutfchen Sprache verbannt, 
fchreibt: rot, tot, miftifch u. ſ. w., und hat am Sabandichafee in Kleinaften, 
von mo die Vorrede Datirt ift, eine nene Philoſophie entdeckt, deren kurzen Abriß 
er feinem Freunde, dem Triumvir Mazzint, in folgenden Worten mittheilt: „Der 
Karafter unferer Periode ift die Emanzipazion der Individunlitit vom Indivi— 
duum oder der Unterjochten vom Unterjochenden. Die logische Confequenz bringt 
es mit fih, daß der Unterjochte die Herrfchaft der Unterjochenden abſchütteln und 
für die Emigrazion des Individuums von der unterdrüdenden Individualität 
ringen wird. Unſere kühnſten Wettrenner haben den roten Spagat am Ziel der 
Laufenden Periode ſchon durchbrochen, und find, Deferteurs ihrer Zeit, auf die 
Arena der Zukunft geſprungen.“ Was in dem Romane felbft fteht, weiß, ich nicht 
fo genau zu fagen, denn der dem Vorigen entiprechende Stil ftört die Aufmerf: 
ſamkeit. Pius IX. wird unter andern ein Chriftusfhänder und Landesverräter 
genannt, die übrigen Fürften noch ftrenger getadelt, und zum Schluß heißt es: 
„Ich höre aus dem profundis der Gräber den Pofaunenfchall des ewigen Ge: 
richts erdrönen.‘ 


Der Sohn des Volkes, Roman von Levin Schüding ). 2 Bde. 
Leipzig, Brockhaus. 

Diefer Roman behaudelt zwar auch die Gegenfüße einer NRevolutionszeit, 
aber er bezieht fih auf eine andere Revolution, auf die große franzöfifche und 
deren Einflüffe auf Deutfchland, Cr ift mit dem befannten Gejchi des Verfaffers 
gefchrieben, und bat ums nur in einer Beziehung befremdet. Es ſprechen ſich 
nämlich, nicht gerade in politischen Excurſen, aber in der Art und Weife, wie die 
einzelnen Figuren ausgemalt und gruppirt find, Die winderbarften Sympatbien 
aus: entichiedene Sympathie für Den deutfchen Adel des vorigen Jahrhunderts 
gegen die bürgerlihen Gmporkönmlinge, entichiedene Sympathie für Oeſtreich 
gegen Preußen, Selbit das, was der Verfüffer von den Handlungen der Ari: 
ftofratie erzählt, it fo empörend, daß wir auch Die Uebertreibungen der Verletzten 


*) Mon demſelben Berfaffer find früher die Nomane erfchienen: Ein Schloß am Meer. 
2 Bde. — Eine dunkle That. — Die Ritterbürtigen. 3 Bde, 
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feicht begreifen; aber fie bleiben zum Schluß als die edlen Menfchen ftehn, alles 
kniet vor ihnen, laͤßt fi von ihnen fegnen und küßt ihnen die Hände, dagegen 
werden der „Sohn des Volkes“, der ſich gegen fte empört, und der preußifche 
Hauptmann, der fie beneidet und gegen fie intriguirt, als hoffnungsloſe Schurken 
gebrandmarkt. Iſt das beit dem Redacteur der Cölniſchen Zeitung bloße 
Objectivität? Dann muß man fagen, daß fie in dieſem Maß nicht zu billigen 
it. Jeder Dichter, ſei er Tory oder Whig, fucht allen Parteien gerecht zu 
werden; aber feine Liebe kann nur denen zu Theil werden, für die feine politi- 
tiſchen Anfichten fi) entfcheiden. Wie man objectiv und gerecht fein kaun, ohne 
feiner Partei etwas zu vergeben, zeigt Walter Ecott, den Whig und Tory mit 
gleichem Intereſſe lieſ't, obgleich er in feinen Dichtungen ebenfo entfchieden Tory 
war, als in feinem Leben. 

Der Bettler von James Park. Eine Novelle von Alegander Jung. 

Leipzig, 3. 3. Weber. 

Hier ift von feiner politifchen Tendenz die Rede. Cs ift der VBerfuch seine 
Ansnahmefigur, die mit der gewöhnlichen Natur des Menfchen gar nichts gemein 
hat, nicht komiſch, fondern tragisch umd fentimental zu behandeln; ein Verſuch, 
der an Wunderlichkeit Alles übertrifft, was Gußfow oder Hebbel in der Art ges 
feiftet haben, — Ein junger hoffnungsvoller Engländer verliebt fih in eine 
Deutfhe, eine gewiffe Marie, und läßt fih von ihr in der deutfchen Sprache 
und der dentfchen Philoſophie unterrichten. Beides gibt ihm Veranlaſſung, fich 
ein Tagebuch zu halten, worin er über die Xiebe, Gott, die Freiheit und die 
deutfche Sprache in deutfcher Manier aphoriftiich philofophirt. Da diefe Manier, 
was die Liebe, Gott und die Freiheit betrifft, ſchon hinreichend befannt ift, fo 
halte ich es nicht für nöthig, darauf weiter einzugehn; doc) ein linguiſtiſches Frag: 
ment muß ich mittheilen. „Wie finnvoll neckiſch viele dieſer deutſchen Eigennamen 
fingen! Tieck zum Beifpiel! Wenn man diefen Namen des großen Dichters 
ausipricht, allerliebft gedehnt, wie Marie ihn fpricht: Tieck, fo ift es mir allemal, 
als befände ich mich mitten in jener Mährchenwelt des deutfchen NRomantifers. 
Rund umber in Käfichen ſitzen Ganarienvögel, wie verwünfchte Prinzen und 
Prinzeſſinnen. Ich trete an eine der Bauer heran, umd rufe fcherzend, neckiſch 
zu dem gelbluftigen Bogel da drinnen, wie man wohl zu einem Ganarienvogel zu 
rufen pflegt: Tieck und wieder Tieck, und nun antwortet e8 gar munter eben: 
falls: Tied, Tied, und Tied, Tied gebt e8 durch alle die übrigen Käfiche fort.“ 
— Auf Abnliche Weife wird über den Namen Schleiermader philofophirt. — 
Jener gute Philofoph hat nun eine fire Idee: feiner Familie ftehe allemal ein 
Unglück bevor, wenn ein Hauſirer einem Gliede feiner Familie ein Eccehomo— 
bild anbiete, Als ihm daher einmal wirklich ein Eccehomobild zum Verkauf an: 
getragen wird, verliert er alle Faſſuug; er kommt in dieſem Zuftand zu feiner 
Geliebten, und findet fie im Sterben, Darüber verliert er den Berftand, und 
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fteht num als Bettler in den Londoner Straßen, Anfangs fehr mager, und daber 
ein zum Betteln gut qualificirtes Subject, wird er in die Londoner Bettelzunft 
aufgenommen. Leider aber wird er dann ſehr fett, er befommt einen Hänge- 
bauch, was ihm ſchon früher geahnt hatte, Doch bemterft ein Lord, der ibn zum 
Gegenftand feiner Studien und Menfchenliche wählt: „Ungeachtet aller Ueppig— 
feit des Fleifches und weltlichen Vornehmheit lag etwas Großes in einem höhern 
Sinn, etwas Erdüberlegenes, Körperfattes, Geiftvolles, Geifterhaftes in feinen 
Zügen.“ Da aber nicht Das ganze Publichm das flieht, fo erhält der Philofoph 
jegt fein Almofen mehr, wird aus der Zunft ausgeſtoßen und verfällt einem 
Hospital, wo er feine Gorpulenz verliert ımd feinen Verſtand wiedererhält. 
Wenigftens ſetzt er fein Tagebuch fort, umd legt ein dunkles Gabinet an, wo 
mehrere Sfelette neben einander ftehen und darüber eine geifterbafte Aeolsharfe. 
Nachdem er diefen Beweis feines Beritandes gegeben, ftirbt er fanft und felig, 
jener Lord beweint ihn als treuer Freund, und Marie ift nicht geftorben, fie lebt 
vielmehr noch heute als Nonne in Frankreich. — Es gibt mehr Dinge in Himmel 
und auf Erden, als eure Schufweisheit fi träumen läßt, Horatio! — 

Schnod. Ein Niederländifces Gemälde von Friedrich Hebbel. Leipzig, 

3. 3. Beber. 

Mit der Bezeichnung eines „Riederländifchen Gemäldes“ weiſ't Hebbel die— 
jenigen feiner Verehrer zurück, welche in jeder feiner Schöpfungen ein Ideal 
erwarten; welche nach feiner eignen Theorie nur da die Dichtung berechtigt glau— 
ben, wo ein welthiftorijches Problem vorliegt. Im Schnock ftrebt er nach einer 
andern Sdealität. Diejes Buch „möchte ſich neben Eulenfpiegel, Kaßenberger u. ſ. w. 
einen Platz erobern und wirde überglüdlich fein, wenn ed feinen gegenwärtigen 
Prachtrod *) über kurz oder lang einmal abwerfen und ſich auf Jabrmärkten und 
Kirchmeſſen in einen Bauernfittel von Fließpapier bineintaumeln dürfte,’ 

Das Jean Paul's Kapenberger ein Volksbuch ift, und ſich auf Jahrmärkten 
und Kirchmeffen tummelt, hören wir zum erften Male; es ift Das eine von dem 
Einbildungen, an denen unfer Verfaffer fo überreich it. Der Kagenberger üt jo 
wenig ein Volksbuch, als es der Schnod jemals werden wird; im Gegeutheül 
kanu man fich nicht Leicht eine Manier denken, die weniger populär wäre, als 
diefe forcirte Anbäufung von Charakterzügen, die nad) einem Mufter zugejchnit: 
ten find. 

Eigentlich hätte Hebbel an ein anderes Stück von Jean Paul erinnern follen, 
aus welchem er nicht nur die Manier bis in die kleinſten Züge, fondern auch den 
Stoff entlehnt hat: Die Reife des Feldpredigers Schmelzle. Der Inhalt ift in 
beiden ein bis zum Extrem feiger Mann, Der an ein determinirtes Weib verhei: 
rathet iſt, und wie billig von Demfelben geleitet wird, Ich will ihn damit feines 


*) Der, beiläufig, ber Verlagbhandlung in der That alle Ehre macht. 
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Plagiats befhuldigen, denn er hat das Thema der Feigheit durch andere Einfälle 
varürt, aber auf diefelbe Weife fünnte nun wieder ein Dritter fonımen und neue 
Variationen erfinden, und Duplicate find, wie die Vorrede zur Marin Magdalena 
ganz richtig fagt, in der Kunft ein Ueberfluß. 

Schnock ijt bereits 1837 gefchrieben, und gehört in die Reihe jener theo- 
phraftifchen Charakterſtudien, die ich bereits in Heft 45 vollitändig gefchildert habe, 
Von feiner Manier wird man fi) ein Bild machen, wenn ich folgenden Zug an— 
führe, den Schnod von feiner geizigen Gattin erzählt, „Sie ging zulegt fo weit, 
daß fte ihre ökonomiſchen Rüdfichten auf meinen eignen Körper ausdehnte und 
mir die unnüge Anjtrengung defjelben, wie fie fih ansdrüdte, verbot, mir z. B. 
die Erfüllung der ehelichen Pflichten nur felten verftattete; vwermuthlich, weil fie 
die Koften einer Umarmung nah Heller und Pfennig abzufhägen verftand und 
weil fie num calenlirte, Daß ich meine Kräfte müßlicher umd fruchtbringender im 
Handwerk anlegen könne, als in der Liebe.” — Ich tadle an diefer Stelle nicht 
den Cynismus an fih, fondern das Neflectirte, Gefuchte und Unnatürliche des 
Eynismus; ein Fehler, in den Jean Paul ebenfo oft verfüllt, als Hebbel, nur 
daß, wie es ftetö zu geichehen pflegt, der Nachahmer das Vorbild noch über: 
bietet, 

Bu einem niederländischen Gemälde, oder, was hier daffelbe jagen will, zu einem 
humoriſtiſchen Gedichte, gehört vor allen Dingen Heiterfeit und Behagen, Freude 
an der Nealität und Reichthum der Farben. Humor im Lapidarftil ift geradezu 
unerträglich; wir können uns an ihm nur erfreuen, wenn er in einer behaglichen 
Breite ausgemalt wird. Jean Paul läßt einmal einen feiner Lieblingshelden 
eine Anekdote vortragen, und bemerkt dann ganz mit Recht, der Zuhörer habe 
fie erft in feine Sprache überfegen, fie fih im Stillen ausführlidher erzählen 
müffen, ehe er den Spaß empfinden und darüber lachen fonnte. Diefer Tadel 
trifft Die ganze Darftellungsweife Jean Pauls und feines Schülers: fie haben 
mitunter ſehr komiſche Einfälle, aber man wird davon nicht ergriffen, weil fie 
nicht zu erzählen verftehn; fie find zu reflectirt, zu unruhig, zu abftract; man merkt 
überall die Abficht. 

Dabei gerathen fie noch gar zu leicht in den Fehler der Lebertreibung, die 
durch Aufhebung der Wahrheit alles verdirbt. Die Feigheit it in ihrer Erſchei— 
nung an fih etwas Lächerlihes, Hebbel hat aber den Eindrud noch dadurch ver: 
ftärfen zu müffen geglaubt, daß er fie mit einem riefenjtarfen Körper in Verbin— 
dung gefegt hat. Schnock iſt „breitjhultrig, von gewaltigem Knochenbau, aber 
mit einem Geficht, worauf das erſte Kindergreinen über empfangene Ruthenjtreiche 
verfteinert zu fein fehlen; ein Bär mit einer Kanindhenphyfiognomie. Wenn 
man von fo einem Mann hört, daß er ſich von einem Fleinen, ſchwächlichen Menfchen, 
den er mit der Hand zerdrüden könnte, prügeln, zur Erde werfen, mit den 
Füßen treten läßt, nicht aus Gutmüthigkeit oder Faulheit, wie es bei großen 


Menfchen zuweilen vorkommt, fondern aus Furcht, fo glaubt man das nicht, und 
dem Dichter hilfe e8 nicht, wenn dergleichen wirklich einmal vorgefommen fein 
follte, dem unwahrſcheinliche Dinge foll dig Kunft nicht darzuftellen unternehmen. 
Aehnliche Einfälle fommen zu Hunderten vor, mitunter aber auch ein glüdlicher 
Zug. Einmal 3. B. hat Schnock gewettet, er wolle feine Frau Abends ausichelten. 
Er weiß fih nicht anders zu helfen, als daß er fie demüthig um Grlaubniß bittet. 
"Sie erlaubt es auch, weil er fonft bezahlen nrüßte, aber er wagt e8 doch nicht, 
und führt endlich in feiner Verzweiflung auf die Laufcher am Fenfter los. — 


Der deutfche Gilblas. Gin Fomifcher Noman von A. v. Sternberg. 
Ir Bd. Bremen, Schlodtmann. 


Der Roman bat mit dem vorigen infofern Aehnlichkeit, als er auch eine 
Flucht aus der Tendenzmacherei in die reflectirte Tendenzlofigfeit ausdrüdt. Der 
Berf. meint in der Borrede, wir würden durch unfere jentimentale Prüderie corrums 
pirt, und eine lascive Geſchichte ſei lange nicht fo unſittlich, als die ſieche Woiluft 
unferer neuen Romantif. Ich bin darin mit ihm vollfommen gleicher Meinung, 
ich halte Pauͤl de Kod für viel weniger unfittlih als Sonlie, den Ardingbello 
für moralifcher al8 die Lucinde, das Bordell für rechtfchaffen im Vergleich mit 
den Conventikeln, wo man ımter Anrufung des heiligen Geiſtes feinen Lüften 
nahging. Aber man rechtfertigt Paul de Kod und Heinje noch lange nicht, wenn 
man nachweif’t, Daß es noch umftttlihere Dinge gäbe, als ihre Schriften. Jene 
cyniſchen Schriften können nur durch die herrſchende Stimmung, deren tiefge- 

fühltes Bedürfniß fie befriedigen, eine relative Berechtigung erlangen, mit dem 
Aufbören der Stimmung ift auch ihr Recht dahin. Wenn Gafanoya heute fchriebe, 
- fo würde fein Menfch ihn leſen; die bloße Liederlichfeit langweilt uns. 


Der „Deutſche Gilblas“ enthält übrigens nicht bloß liederliche eichichten, 
wenn auch mehr als nöthig. Gr it beffer als manche frühere Schrift deTeiben 
Verfaſſers. Ein Talent kann man Sternberg nicht abjprechen, und dieſes tritt 
um fo mehr hervor, wenn man durch Die Lectüre der vorher erwähnten Romane 
abgeſpannt iſt; er weiß ſehr gut zu erzäßlen. Gr hält die Neugierde in beftin- 
diger Spannung, er trägt jeine Anekdoten ımd Charakterzüge auf eine fo pifante 
Weiſe vor, ald man es nur verlangt, und er hat aus dem Leben manche wirk: 
fiche, bunte und lebendige Anſchauung geihöpft. Das ift freilich ein fubalternes 
Talent, aber ein notbwendiges, und ein Talent, welches neun Zehnteln unferer 
Romanfchreiber völlig abgeht. Und es kommt nod) eine zweite Eigenſchaft dazıı, 
die eben fo jelten ift unter den Deutjchen: er iſt nicht verfchroben ; wenn er von einer 
Taſſe Kaffee reden will, fo macht er Feine Anfpielung auf die Hieroglppben von 
Perjepolis und auf die Empfindungen einer eingemauerten Nonne in den römi- 
ſchen Katakomben. 
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Handel und Wandel. Ben F. V. Hackländer.) 2. B., Berlin, Franz 
Dunter. 

Es freut mich, einmal unbedingt loben zu können, Der Kreis, in dem fich 
diefer Heine Roman bewegt, iſt enge, er befchränft fih auf eine Mühle, eine 
Schnittwanrenhandluug und ein paar umliegende Häuſer; aber man wird in 
diefem Kreife vollftändig vertraut, die einzelnen Figuren find in fcharfen Umriffen, 
naturgetren und mit Tebendigen Barben gezeichnet, wir leben unter wirklichen 
Menfchen, Menfchen von Fleiſch und Blut, nicht Schemen der Fieberphantafte oder 
Neminiscenzen aus irgend einem Gompendium der Metaphyſik. Es herrfcht in 
Diefer Welt ein klarer Berftand und ein gefundes, füchtiges Gemüth. Hadländer 
würde eim dentſcher Dickens werden — ohne die Fehler des Briten, die über: 
triebene Plaftif in der Spradye und die Moſaik in den Eharafteren ımd Bege- 
benbeiten — wenn das deutfche Leben nicht fo unendlich viel fauler und fpieß- 
bürgerlicher wäre als das britifhe, Aber auch wie er jet iſt, fteht er als eine 
große Seltenheit unter den deutſchen Romanfchreibern da und verdient eine größere 
Beachtung, als er bis jeßt — im Ganzen genommen — gefunden zu haben 
ſcheint. Wir find in der Reizbarfeit unſers Gefchmades fe überfchwenglich ge— 
worden, daB wir ums an eine einfache, geſunde Koft erit gewaltfan wieder 
gewöhnen müffen — denn der Pırmpernidel der unceultivirten Bauernſprache mit 
dem vaterländifchen Gewürz der Dinlefte ift Doch nichts, als ein neuer haut-gout, 
der nicht dauern kann. 


Herodes und Mariomme. 
Tragödie in 5 Acten von Fr. Hebbel. (Wien, Gerold.) 


Herodes, König von Judäa, liebt feine Gemahlin Mariamne fo Teidenfchaft- 
lich, daß er auch nad feinem Tode ihren Befiß feinem Andern gönnen will, Als 
er daher auf ein gefährliches Lnternehmen ausgeht, befieblt er heimlich einem 
treuen Diener, fie zu tödten, wenn er nicht zurüdfehrte, Gr febrt zurüd, aber 
fein Geheinmiß ift verratben, ımd in Mariamne's Seele verwandelt ſich die Liebe 
zu ihm in Haß gegen den Tyrannen, 

Dies der Stoff, welcher bereits Galderon zu einem feiner ZTrauerfpiele (el 
mayor monstruo los zelos) Beranfaffung gegeben hat. — Galderon befchränft 
ſich nach feiner gewöhnlichen Weife auf Ausmalung leidenichaftlicher Stimmungen 








*) Frühere Schriften bed Verfaffers find: Der Pilgerzug nach Meta — Daguerreotppen 
aus dem Orient — Das Soldatenleben im Frieden (hat fhen 3 Aufl.) — Wadt: 
fuben- Abenteuer — Humoriftifche Erzählungen — Mähren — Bilder aus dem Leben. 
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und bunter, überrafchender Intriguen und Abenteuer; einen fittlichen Gedanken 
hit er nicht hineinzulegen gefucht, und an eine Motivirung feiner Gefchichte durch 
eine Charakteriſtik der Zeit denkt ex auch nicht. — Hebbel ift dagegen im Moti- 
viren fo gründlich, daß er durch die Menge detaillirter Figuren, welche das Bild 
der Zeit, ergänzen follen, die Aufmerkjamkeit zu fehr in Anfpruch nimmt, ob» 
gleid) der Hauptfaden der Begebenheit noch immer deutlid genug bervortritt, — 
Die gefhichtlihe Grundlage, weldhe er feinem Drama gegeben hat, ift folgende. 

Herodes ift Tyrann fowohl feiner Lage als jeiner Natur nad. Seiner 
Lage nach: denn er iſt durch den römischen Triumvir Antonius eingefeßt, wider 
den Willen des Volks; feine Heirath mit der Erbin der alten jüdischen Könige, 
der Makkabäerinn Mariamne, hat die Sache nur oberflächlich in's Geleife ge- 
bracht; denn Antonius, von dem er unbedingt abhängt, it ein wüfter Zrunfen- 
bold, der leicht in einem Augenblide des Raufches, oder durch einen Kuß feiner 
Kleopatra angeregt, ihm einmal zum Spaß das Haupt abjchlagen laffen kann, 
und der ſtets geneigt ift, den Feinden, welche Herodes im eigenen Lande bat, 
williges Gehör zu leihen. An der Spige diefer Feinde fteht Mariamne's Mutter, 
die boshafte und intriguante Aleyandra, die alle Augenblide Meuchelmörder gegen 
ihn ausſchickt, und die er doc fchonen muß, um feine geliebte Gemahiin nicht zu 
verlegen; jtehen die Pharijäer, die in ihm dem freigeiftigen Neuerer baffen, die 
er durch feine Verachtung des moſaiſchen Gefeßes und durch den Spott 
auf die meffinnifchen Zräumereien beftändig verlegt, und Die einflußreih genug 
find, um im jedem Fritifchen Augenblid den Fanatismus des Volls gegen ihn 
loszulaſſen; fteben endlich alle Ehrgeizigen, denen er den Weg verfperrt, und 
die in ihm doch nicht die Majeſtät des erblichen Königthums zu fceheuen haben. — 
Wenn alfo feine Lage ihn zu beftändigem Mißtrauen zwingt, auch gegen feine 
nächſten Umgebungen, fo treibt ihn feine Natur zu” rafchen Gewaltmaßregeln: 
denn im Gefühl feines perfönlihen Werths und der Grbärmlichfeit der meiften 
Feinde und Freunde, in der gegründeten Verachtung des beftehenden Religions— 
und Sittenſyſtems, in dem Bemwußtfein eines feften, verftändigen und unbeug— 
famen Willens, fühlt er in fih bald den Beruf, ein durcdhgreifender Refor— 
mator zu werden, bald das Gelüfte, die Menſchen zum Spielzeug feiner fuperiören 
Einfälle zu machen. Es kommt noch hinzu, daß der Drient (in ſcharf hervorge- 
bobenem Gegenfaß gegen das römifche Nechtsgefühl, felbft unter dem Despotis— 
mus der Triumvirn) an Mordthaten und an Hinrichtungen ohne Urtheil und 
Recht fo gewöhnt ift, Daß fie, felbft auf die höchſten Regionen angewendet, Fein 
erhebliches Befremden veranlaffen. 

Da Herodes alfo durch feine Lage wie durch feine Natur veranlaßt ift, den 
Mapitab für das fittliche Urtheil über feine Handlungsweife einzig und allein in 
ſich jelbit zu fuchen, jo Faun uns die Maplofigfeit in feinen Empfindungen und 
in dem Ausbruch, den er denfelben verftattet, nicht befremden, Bei Tyrannen 
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find Sprünge in der Leidenfhaft und ein gewiffes Raffinement in Liebe und 
Hab zu begreifen. — Eine andere Frage ift es freilich, ob das Drama, welches 
uns doch die allgemeine menfchliche Natur daritellen foll, das Recht hat, Tyran- 
nen zu feinem Gegenftand zu machen; eine Frage, die wir hier dahingeftellt fein 
faffen, da fie fih vollitändig nur beantworten läßt, wenn wir bie Berechtigung 
des hiftorifchen Drama’s überhaupt unterfuchen. 

Diefe allgemeinen Vorausfegungen des Schickſals, weldes uns beſchaͤftigen 
ſoll, erhalten nun durch ein Ereigniß, welches in der Entwickelung jener Con— 
fliete nothwendig begründet iſt, eine beftimmte Form, Wer die eigentlichen 
Führer der Mißvergnügten find, wiffen wir bereits; das gefährlichite Werkzeug 
derfelben ift aber der legte Maffabäer, Mariamne's Bruder, der fehöne Hohe: 
priefter Aiiftobolus. Um ſich feiner zu entledigen, lißt ihn Herodes umbringen. 
Es iſt das ein Öffentliches Geheimniß, das nur des Anftandes wegen durch den 
leichten Schleier eines zufälligen Todes bededt wird. 

Die Mutter des Ermordeten verflagt den Mörder vor dem Triumvir An: 
tonius. Da fie aber auf fein Nechtsgefühl nicht viel vertraut, fucht fie außer: 
dem noch feine Lüfte rege zu machen; fie hit ihm das Bildniß des Artitobo: 
fus, der feiner Schwefter auffallend ähnlich fiebt, um die Begierde nach ihrem 
Befig, und damit den Wunſch, fich ihres Gemahls zu entledigen, in ihm rege 
zu machen. 

Das Stück wird eröffnet durch eine übermüthige Botfchaft von Geiten des 
Antonius, der den Herodes vor feinen Richterftuhl cititt. Herodes wird gehor: 
chen, denn er weiß, daß es am ficherften iſt, der Gefahr dreift entgegenzugeben, 
aber er muß fich fagen, daß feine Rücklehr höchft zweifelhaft if. Er will daher 
zunächit feine häuslichen Angelegenheiten ordnen. 

Mariamne hat dem Mörder ihres Bruders ihre Thür verfchloffen. Aber 
theils haben fie die demüthigen Beweife feiner fortdauernden Liebe gerührt, theils 
it ihre Zumeigung und ihre Achtung vor dem Charakter ihres Gemahls fo groß, 
daß fie fürchtet, von feinem Standpunkt aus billigen zu müffen, was ihr Gefühl 
verdammt. Sie verföhnt fih mit ihm. Er forfcht fie aus, ob ihre Liebe groß 
genug fei, fie zum Selbſtmord zu beftimmen, im Fall er unterginge; er fordert 
einen Eid. Sie weigert fih, denn fo ein Opfer könne nur aus dem freien 
Entfchluß entfpringen, und ihr Eid gäbe ihm feine größere Bürgjchaft, als Die 
Einſicht in ihr Wefen, die von der Liebe unzertrennlich fei. _ Er ſcheidet unbe— 
feiedigt, und beitellt, von der Giferfucht geftachelt, einen Mörder, in deffen In— 
tereffe ihre Tod liegen muß; er bedroht ihn felbit mit dem Tode, im Fall er ihn 
verräth. . 

Nach feiner Abreije gefteht Mariamne ihrer Mutter, die darüber fehr auf: 
gebracht ift, fie fei entfchloffen, im Fall eines unglüdlichen Ausgangs ſich ſelbſt 
zu tödten. Mittlerweile verbreitet fi) das Gerücht, daß Herodes todt ſei. Der 
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Mörder erfcheintz aus feinem Benehmen erräth Mariamne die Wahrheit; fie ent 
lockt ihm Die Beftätigmg. Im Moment der höchſten Aufregung erſcheint der 
König, von Antonius volltändig freigeſprochen. Sie tritt ibm falt ent- 
gegen, und zeigt ihm fogleih, daß fie alles wife. Er läßt dem vermeintlichen 
Verräther binrichten, kommt aber bald darauf, Durch einige Umftände beitärkt, auf 
den Verdacht, fie habe, um das Geheimniß zu erfahren, ihre Ehre preisgegeben. 
Sie verfhmäht es, fih zu vertheidigen. Da kommt eine zweite Gelegenbeit der 
Prüfung, Herodes erhält den Auftrag (es iſt kurz vor der Schlacht bei Actium), 
für den Antonius im einen gefährlichen Krieg zu ziehen. Wenn er diesmal feinen 
Befehl nicht wiederholt, fo ift e8 das erfte Mal mur in der Hipe der Leidenichaft 
geichehen,. und fie will ihm vergeben. Aber fie will ihm dabei nicht zu Pilfe 
kommen; fie verjehließt ihm ihr Inneres und er mißverftcht ihre Freude bei ber 
Nachricht von feiner Abreife, er wiederholt feinen Befehl an einen Andern, Der 
ihm treu ergeben ift, diesmal mit dem Glauben einer größern Berechtigung. 

Er bat fi getäufchtz als fich zum zweiten Mal die Nachricht von Herodes 
Tod verbreitet, verräth ihn der Freund, deffen Gefühl durch jenen Auftrag em⸗ 
pört war. Mariamme befchließt in der Berzweiflung, ihren Gemahl, von defien 
bevorftehender Rücklehr fie überzeugt iſt, zu veranfaffen, ihr felber ungerecht den 
Tod zu geben. Sie gibt öffentlich ein glänzendes Feit, mit der lauten Erflä- 
rung, es gefchehe zur Feier des Todes ihres Gemahls. Alle Welt it entfept 
Darüber, der rücfehrende Herodes ftellt fie vor Gericht, — Weshalb? Wie die 
fonftige Anlage ift, hätte er fie ohne Weiteres können tödten laſſen, deun die 
Freude über feinen Tod tt fir den Tyrannen ein todeswirdiges Verbrechen. 
Aber nein! Er verklagt fie — wegen Ehebruch. Sie habe das Geheininig zum 
zweiten Mal nur auf diefem Wege erfahren Fönnen, Es it das feine fire Idee. 
Sie wird, verurtheilt und hingerichtet, vorher offenbart fie aber dns Geheimniß ihrer 
Motive einem Römer, auf den ich noch nachher komme; diefer fagt es Herodes, 
und der von Gefühl feines Unrechts überwäktigte König erlebt nun an fi, was 
ihm Mariamne voraus gefagt: es iſt ein Wendepunkt feines Lebens; aus Troß 
gegen das Schidjal wird er ein Wüthrich, und zur guten Stunde kommen die 
heiligen drei Könige, um ihm von der Geburt eines Prätendenten auf den jüdi- 
fhen Thron zu melden. Er befiehblt den Bethlehemitiſchen Kindermord, 

So ift Diefer legte Zug denn allerdings in die pſychologiſche Entwickelung 
des Helden verwebt, aber eigentlich ift es doch die alte Manier Hebbels, dem 
individuellen Schickſalen dadurch ein größeres Melief zu geben, daß ex durch das 
ſymboliſche Hineinipielen eines befamnten weltbifterifhen Moments den Schein 
einer tieferen Bedeutung hineinlegt. Cs ift das umfünftlerifch, namentlich im 
unferm Fall, wo das Erfcheinen der heiligen drei Könige, mitten in einer Hand: 
bung, die nach ganz anderm als biblifhem Maßſtab gemeffen werden muß, einen 
lächerlihden Eindruck hervorruft. Aus demfelben Grunde bat ſich der Dichter 





verführen laſſen, den Pharifker, der vorher ganz richtig als ein fanatifcher Rarr 
geſchiſdert wurde, plöglih in einen wunderthuenden Märtyrer zu verwandeln. 
Die Energie der jüdiihen Religiofität hat er ſchon einmal, und beffer, in der 
Judith gefchüldert, und Duplicate: find won Uebel, 

Sehr zu loben ift die Energie, mit welcher troß der übertriebenen Zahl von 
Nebenfiguren und Nebengefhichten die Hauptfache entwidelt wird. Das Geſetz 
der Steigerung ift im Ganzen beobachtet, obgleich einige theatrafifche Ungeſchicklich— 
feiten unterlaufen, 3. B. der am fich nicht fchlecht erdachte Einfall, die That und 
alles was daran hängt, wiederholen zu laſſen, macht dramatifch einen fehlechten 
Eindruck. Wenn man in dem nämlichen Stück denfelben Effect zweimal fpielen 
läßt, fo hebt man ihn auf. Aber noch mißlicher iſt bei Hebbel, bei den rafft- 
nirten Empfindungen, mit denen er operirt, und bei der künſtlich gefteigerten Hiße, 
die er anwendet, die gefniffene, froftige Sprade der Neflegion, die man ſchon 
beim Lefen mit der größten Anftrengung verfolgen muß, um fie in all ihren Be: 
ziehungen zu verftehen (bei einzelnen Stellen, 3. B. p. 80, ift es mir troß aller 
Mühe nicht gelungen), die aber bei der Aufführung mit ihren. Pointen vollſtän⸗ 
dig verloren geht. Solche Gegenftände werden nur zu ihrem Recht kommen, 
wenn man der Glutb freien Lauf läßt, wenn auf dem Thenter geraſ't ımd ge 
tobt wird. Hebbel ift das nicht im Stande; er denkt und empfindet in Epigram: 
men; wenn die Schaufpieler ſolchem Raffinement einen Ausdruck geben wollten, 
fo müßten fie ſich in beftändigen Gefichtsfrämpfen bewegen. Die Genvemalerei des 
Details ſtört den Eindrud, der auf maffenhafte große Züge, auf fchreiende Zar: 
ben beredjnet iſt. 

In der Kühnheit der Empfindung ſteht Herodes der Judith und der Ge: 
novena bei weiten nach; in anderer Hinficht ift es aber wieder ein Fortſchritt; 
es ift weniger Tollheit darin, Herodes tft beffer ald Holofernes, denn wir fehen 
ihn werden, er wird ums nicht in der vollen Unmenfchlichfeit octroyirt; dagegen 
entfpriht Mariamne der Genoveva; es find fehr viele verfchiedenartige Motive 
in einander verwidelt, man merkt überall tiefgehende Intentionen, aber man 
fonımt zu Eeiner Zotalanfchauung; es find immer nur einzelne Züge, fein voll 
ftändiges Bild. 

Ente neue Figur dieſes Drama's iſt der römiſche Hauptmann Titus, der 
als unbetheiligter Beobachter und guter Juriſt den griechiſchen Chor erſetzt. An 
ſich if eine folcdhe Perfon in der modernen Tragödie, wo fih das Recht inner⸗ 
halb der individuellen Gonflicte dialektiſch entwideln Toll, nicht zu billigen; 
Hebbel aber follte eine ähnliche in jedes feiner Stüde einzufügen ſuchen. Denn 
bei dem Gejchraubten feiner Anfprüde, dem Subtilen feiner Reflexionen und 
dem Wechfel in feinen Stunmungen wäre e8 nicht allein für das Publicum, wel 
ches doc) irgend einen Punkt haben will, au den es fein Rechtegefühl anlehnen 
fan, fondern für den Dichter felber heilfam, -fih in einer nicht außerhalb des 
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Zufammenbangs ftehenden, aber unbefangenen Perfon ein ideales Publicum zu 
fhaffen, in welchem der gefunde Menfchenverftand und das Rechtsgefühl der 


bumanen Bildung, den Uebermenſchen Holofernes, Judith, Golo und Genovenva, 
den Ungeheuern, Engeln uud Teufeln gegenüber feinen Ausdrud findet. 


Literaturblatt. 


Sranzöfifhes Theater. 

Einen nicht unbedeutenden Umfang in der neufranzöftfchen sen Literatur 
nehmen die Sprihwörter (Proverbes) ein; Dialoge mit einer gewiffen Action verbuns« 
den. Die immer raffinirtere Anwendung des „Esprit“ im Gefprädh macht diefe Form 
möglih; es if mitunter zum Grftaunen, wo ein Franzoſe alles das hernimmt, was er 
der gnädigen Frau am Kamin zu fagen bat. Namentlich Alfred de Muffe, beffen: 
Ii faut qu’une porte soit ouverte ou ferm&e, durch die Gefellfchaft der Rachel auch 
in Deutfchland befannt geworden ift, hat in diefem Genre das Unglaubliche geleiftet. Die 
Beinheit des Dialogs wird durch folhe Miniaturmalerei unftreitig ſehr ausgebildet, man 
darf nur die Sprache in Alfred de Muffet mit der Seribe’s vergleichen, die bei aller 
Nachläffigkeit doch im Ganzen genommen der Typus der guten PBarifer Gefellfchaft 
war, fo wird man den Unterfchied wahrnehmen, Das dramatifche Leben und die Kunft 
des Theaters wird aber dadurch keinesweges gefördert. — Ein neues Sprihwort, wel« 
ches die Revue des deux mondes mittheilt: Une samaritainevon Louis Beuillot, 
zeigt die Fortfchritte, welche das Chriftenthum in den Girfeln der feinen Welt macht, 
ſelbſt im Faubourg St. Honore. in geiftreicher Graf überzeugt zwei Damen von der 
Immoralität des Ehebruchs, von den Pflichten des Weibes im Schooß ihrer Familie 
und gegen die Armen, und von der Nothwendigkeit religiöfer Erbauungen. — Auf die Fröm- 
migfeit diefer blafirten Nous geben wir gar nichts; fie ift eine Modefache, wie es früher die 
Liederlichkeit war, und fie drüdt fich mit zu viel Wig und Grazie aus, um tief und ftarf 
zu fein. Aber es if ſchon gut, wenn einmal die Schneide des Lächerlichen auch gegen 
die Mode des Lafters geehrt wird. — Eine von den beiden Belehrten, die übrigens 
recht gutmuͤthig ift, hatte diefe weifen Lehren fehr nöthig. Sie wollte, nah dem Bor- 
bild der Liaisons dangereuses, einen Tugendhaften unglüdlich machen. Je le voulais 
ä mes pieds, & genoux. J’&tais curieuse de friompher du confesseur et de savoir 
comment disent: Madame je vous aime, ceux qui n’en font pas leur mötier; 
car nos lions de par-ici sont jolis, mais point inventifs, et ils copient toujours 
un peu le jeune premier en vogue, Songez dono & l’emotion, & la päleur, ä 
lingenuite, & la bötise d’un homme que la crainte me&me de l’enfer ne retient 
pas de laisser parler son coeur. Das ift allerdings ſehr frivol, namentlich von einer 
gutmüthigen Perfon, und der Graf bat vollfommen Recht, wenn er von den raffinirten 
Apntriguen, den beftändigen Selbfttäufchungen dieſer Art Liebe, die ftets nah der 
Schablone bearbeitet ift, ſtets in Berechnung aufgeht, fagt: Ils appellent cela de 
l’enivrement, du delire: c’est de la géométrie. — 

Wir gehen jegt auf die Neuigkeiten der eigentlichen Theater über. 

Sm Thöätre Montausier: Die beiden Adler, Vaudeville in 2 Ncten von 
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Bayard und Bieville. Erftes Auftreten Achard's nad feiner Rückkehr. — Hippolyte 
Bidoux, Commis in einer Mutzenhandlung und Lieutenant in der Nationalgarde, iſt der 
Abgott aller Frauen feines Viertels: er macht Calembours, fingt Couplets und tanzt 
alle Sorten Polka, kurz, er ift ein charmanter Menſch. — Als aber eben diefer Hippo» 
Inte in den Salon des Grafen Chamarat, feines Bataillonschefs, eingeführt wird, ift 
er nicht mehr derfelbe, und erringt nicht den geringften Erfolg bei den Marquifen und 
Herzoginnen. Dafür jhwärmen alle diefe Damen für den jungen Baron Albert, der 
den Gontretanz mit einer jo leidenden Miene der Refignation tanzt, als folgte er einem 
Reihenzug. — Im zweiten Act wendet fih das Glüd. Wir finden uns in der Sonn 
tagsgefellihaft eines fteinreichen Bäders, um bdeffen Tochter und Erbin fich der junge 
‚Baron bewirbt. Aber in diefem Kreife Feiner Epiciers fcheitern feine Künfte, nach dem 
Spridwort: laigle d’une maison est un dindon dans l’aulre, und die Hand der 
liebenswürdigen Erbin wird unferm Hippolyte zu Theil, 

Opera comique: Per Bauer, Oper in 1 Act, Muſik von Poifot, Test 
von Alboize. — Ein deutiher Baron, adelſtolz und eigenfinnig, wie die deutjchen 
Barone zu fein pflegen, verfagt die Hand feiner Tochter demjenigen, der fie liebt. Der 
Liebende erwirbt fi durch feine Tugenden den Adelsbrief, und geht damit zu dem 
Bater feiner Geliebten. Was, ruft diefer, ich foll die Mesalliance mit einem neuge- 
baden Edelmann zugeben? Was würden meine Ahnen dazu fagen! So bliebe unferm 
jungen Zreund nichts weiter übrig, als zu verzweifeln, wenn nicht gerade der gute 
Kaifer Joſeph lebte, der es liebt, wie der Kalif Harun al Raſchid, zumeilen verkleidet 
feine Unterthanen zu überrafchen, um das Lafter zu enthüllen und die Tugend an’s Licht 
zu ziehn. Hier findet er die befte Gelegenheit, feinen landesväterlihen Beruf auszu- 
üben. Mit dem fchnellen Blid des Philofophen hat er die ganze Sachlage überfchaut, 
und befchließt das Glüd der beiden blutenden Herzen zu machen. Er reif't in dem Ins 
cognito eines Grafen von Balkenftein, der gute Baron hat nichts in der Speifefammer, ihn 
zu bewirthen, da überläßt ibm ein Gärtner ein Reh, welches die Ehre des Haufes 
rettet. Der Kaifer findet es vwortrefflih, und lädt den Geber ein, fich mit zu Tiſche 
zu feßen. Diefer ift aber fein Anderer, als der Bater unfers Liebhabers, und da er 
nun die Ehre gehabt hat, mit dem Kaifer zu fpeifen, Tann der Baron gegen eine Allis 
anz mit ihm nichts weiter einwenden, Der gute Fürft fegnet die Neuvermählten, und 
reiſ't weiter, fich in feinen Staaten umzufehn, ob es noch mehr komifhe Opern gibt, 
zu deren Zöfung er beitragen kann. 

Theätre des varietös: Der Bing Salomon’s, Vaudeville in 1 Act, von 
Henri Bertboud. Der Dichter führt und nah Holland, zur Winterzeit, was zu 
einer guten Decoration Veranlaffung gibt. In Holland lebt ein armes blödfinniges 
junges Mädchen, Namens Threa. Diefe ift durh Hans vom Tode gerettet und liebt 
ihn in Folge deffen fo leidenfchaftlih, daß fie einmal auf ein altes Mauebftüd Flettert, 
um ihn zu fehen; die Mauer bricht ein, fie füllt und findet in dem Schutt den Ning 
Salomonis. Zwar bat die arme Blödfinnige nie davon reden hören, aber fie ftedt ibn 
an ihren Finger. Sogleich erfcheinen Feen in dem bekannten Balletcoftüim, und entführen 
fie, die nun gleichfalls Fee und verfländig wird, in das holländifche Paradies, Aber 
mit ihrem Blödfinn bat fie nicht zugleich ihre Liche verloren. Sie will lieber unglüd- 
lich fein mit Hand, als Fee ohne ihn; fie entfagt alfo allen Anrechten, welche ihr der 
Ning des alten Zauberers gibt. So viel Tugenden müſſen endlich ihren Lohn finden; 





Threa erfcheint in einer neuen Verwandlung, als reizendes Bauermädchen, und heirathet 
ihren Hans zur allgemeinen Befriedigung. — 

Gymnase: Eine Scheidung unter dem Aaiferreih, von Bayard und Erur- 
val, — Andre, ein berühmter Taugenichts mit gutem Herzen, bat feine Frau Mathilde 
ſechs Monate nach der Hochzeit verlaffen, um mit einer Löwin durchzugehn. Er Fehrt, 
ganz Menfchenhaf umd Neue, am die Etelle feines frühen Glücks zumid, und findet 
feine Frau in den Armen eines andern, übrigens ganz vortrefflichen Mannes, Namens 
Benedict. So bleibt ihm denn, wie dem Helden der Houwald'ſchen Heimkehr, nichts 
übrig, als zu verfchwinden; zwar tödtet er fich micht felbft, aber er ſchifft ſich nach Im 
dien ein. — 





Für die dentfchen Beitungen. 


Das Wohlwollen der Tagesblätter für die Grenzboten nimmt wieder in einer 
Weiſe zu, welche unfere Geduld ermüdet. Zeitungen wie die Kölnifche, die Deutſche 
Reihszeitung druden unfere Artitel mit ungemeiner Beharrlickeit und Rüdfichts- 
fofigkeit nah, und füllen ganze Spalten mit unferer Arbeit; ja die Neichszeitung ent— 
lehnte ums newlich im einer Nummer zwei Artifel, won denen der eine fo fang war, daß fie 
ihn in zwei Portionen verfpeifen mußte. Die Grenzboten fehen ſich deshalb veranlaßt, 
ihre Berwandtichaft in der Tagespreſſe zu erinnern, daß der Abdrud von Nrtikelm, 
welche einen andern Zwed haben, als den, Neuigkeiten mitzutheilen, und welche in 
Horm und Inhalt einen gewiſſen ſelbſtſtändigen Werth beanfpruchen, gegen Recht und 
Geſetz if. Wir wünſchen nicht in die Nothwendigkeit vwerfeßt zu fein, Blätter unfrer 
Partei wegen Nachdrudf zu Belangen. — Ind grade wir werden dur folhen Nach» 
druck gefhädigt. Denn die Grenzboten werden als MWochenfchrift zum größten Theil 
im fangfamern Wege des Buchhandels vertrieben, und die Zeitungen, welche Poit- 
exemiplare beziehen, find im Stande ihrem Leferfreis unſere Artifel zu bringen, bevor 
dieſelben im den Greuzboten jelbft verbreitet find; jo daß wir ſelbſt in den Verdacht 
des Nahdruds kommen müfen, zumal da die Chiffre: „Grzb.“ am Ende des Ab- 
drucks zuweilen in ihrer Befcheidenheit den Wunſch ausdrüdt, überfehen zu werden. Aus 
diefen und andern Gründen wollen wir unfere Artifel nicht in den Zeitungen abgedruckt 
ſehen und erfuchen die Herren Redacteure unfer Recht zu achten, D. Red, 





Am 1. Januar 1851 beginnt der XR. Jahrgaug der ‚Grenz. 
boten.‘ Da derfelbe nur auf Verlangen abgegeben wird, fo werden 
die geehrten Leſer freundlichft erfucht, ihre Beftellungen recht frühzeitig 
an die betreffenden Buchhandlungen oder Poſtämter abzugeben, damit 
in der Zufendung feine Störung eintritt. 


Die Berlagshandlung. 


Derlag von F. 2, Herbig. — Redacteure: Guſtav Freytag und Inlion Schmidt, 
Druck von E. E. Eibert. 














Das Ende der Krifis. 
Preußifcher Brief. 


Die zweite Periode unferer Revolution — die Zeit vom 26. Mat 1849 bis 
zu den Olmützer Punctationen — bat in ihrem Ausgang alle die Wunderlich— 
feiten zu einem Zotaleindrud zufammengedrängt, die vorher in ihr aufgefpeichert 
waren. Sene berühmte Minifterfigung, in welcher die Mobilifirung der Armee 
mit ihrem Urheber abgeworfen wurde, gleich darauf das Handfchreiben an den 
geftürzten Minifter, gleich darauf die wirklich erfolgte Mobitifirung nebft einem 
wahrhaft heidniſchen, indianischen Kriegsgefchrei in den Heerlagern der ſchwarz— 
weißen Reaction, das kühne Borrüden auf Fulda mit der Schlacht bei Bron- 
zell, der ebenfo fühne Rückzug aus firategifchen Gründen, Die Reife nad DI: 
müß in der zwölften Stunde, endlich, um dem Ganzen die Krone aufzuſetzen, 
das einer beffern Sache würdige Bonmot: Es tft die Eigenfchaft des Starken, 
ſich zurückzuziehn — das alles macht das Andenken einer Zeit, die wir gern 
aus unferer Gefchichte vertilgen möchten, zu einem unaustöjchlichen. 

Ich muß Ihnen ehrlich geftehen, in Bezug auf unfere Partei bin ich froh, 
daß die Zeit vorüber if, Wie die Dänen bei Fridericia, haben wir uns zum 
Schluß noch die theuer erfaufte Befriedigung gewährt, unfern bisherigen wer: 
then Freunden und Bundesgenoffen einmal recht offen und vollitändig zu fagen, 
was wir von thnen denfen und wie wir gegen fie empfinden. Vincke's Rede hat 
diefem tiefgefühlten Bedürfnis abgehoffen, Sie iſt fo ſchlagend, und trifft mit 
jedem ihrer Vorwürfe fo tief in den Kern der Sache, daß der Ausruf des Mi: 
niſters, ex wolle lieber Spipfugeln ausgefept fein, als fo fpigigen Reden, wohl 
begreiffich tft, obgleich er ihm anders verftanden hat; er wollte felber fpipig fein, 
aber die Spige kehrte fich gegen ihn, wie das Herrn von Manteuffel fchon einige 
Male begegnet ift. 

Grenzboten. IV. 1850, 121 


Aber wir Dürfen dieſen legten Effect nicht dadurch abſchwächen, daß wir 
ihn über Gebühr ausdehnen. Mit dem definitiven Aufgeben der Union ift Die 
Partei, welche wenigftens der Form nach nur durch die Idee der Union zuſam— 
mengebalten wurde, die Fleindeutfche oder Gothaer Partei, zu Ende. Wären 
wir die Starken gewefen, fo wären wir nicht nach dem Rath des Herm von 
Manteuffel umgekehrt, fondern wir hätten ibn und feine Verbündeten aus dem 
Haufe geworfen und unfere Idee durchgeführt; da wir aber nicht die Starfen 
waren, fondern die Schwachen, jo haben wir, nachdem von unferer Seite Alles 
geſchehen it, die herrichende Partei wider ihren Willen unfern Zweden dienjt- 
bar zu machen — und beinahe wäre ed und noch in der letzten Stunde auf das 
Bollftändigfte gelungen — jeßt, nachdem die letzte Hoffnung gefhwunden ift, 
nur noch die Wahl, ob wir, gleich den Demokraten, uns im beleidigten Ge- 
fühl unfers gefränkten Rechts mit fentimentalem Peſſimismus in den Schmoll- 
winfel zurüdziehn wollen, oder ob wir, was abgemacht ift, abgemacht fein laffen, 
uns umfehn, wie wir unfere fortdauernden, durch eine einzelne Niederlage feines: 

wegs befeitigten Intereffen auf eine andere Weiſe verfolgen. | 

| Da die ungeheure Mehrzahl unferer Partei aus Männern beiteht, die in 
ihrer Theilnahme am Staat noch etwas Weiteres fucht, als die augenblidliche Be: 
friedigung in Kammerreden und Journalartikeln, da unfere lebendigen Intereifen 
fortwährend von der Gefeggebung berührt werden, und es alſo im böchiten 
Grade thöricht wäre, einen wenn auch noch jo geringen Antheil an dieſer Ge- 
feßgebung freiwillig aufzugeben, fo kann unſere Wahl feinen Augenblid zweifel- 
haft fein. 

Um aber in diefe neue Phafe unferes politiichen Lebens mit frifher Thätig- 
feit einzutreten, muüffen wir die ganze Vergangenheit ein für allemal von und 
werfen, Wir werden fowohl unfern Beitandtheilen als unjerer Idee nad) Die= 
felben bleiben; nur noch verftärft durch diejenigen confervativen Kreiſe, welche 
die Mobilifirung der preußischen Armee und die damit verbundenen Umftände 
aus ihrer zähen Trägheit eleftrifirt haben, denn unfere Jdee, die in dem Com— 
promiß von Gotha ihren Ausdrud gefunden bat: ftaatlihe Gentralifation des von 
der heiligen Allianz und dem Ausdruck derfelben, dem Bundestag, emancipirten 
Deutjchlands durch den ftarfen Arın des Staats, welchem feine Gefchichte und 
feine Hilfsmittel eine entiprechende Rolle anweifen, diefe Idee ift nicht ans der 
Luft gegriffen, fondern aus der Nothwendigfeit unferer Lage gefchöpft, und wir 
müffen immer wieder Darauf zurüdfommen, fo große und gerechte Veranlaffıng 
wir haben, gegen den augenblidlichen Ausdrud des preußischen Wefens ein Ge- 
fühl zu hegen, „welches von dem der Achtung fo weit als irgend möglich ent— 
fernt it. 

Aber die Form unſeres Wirfens muß eine andere werden, und wir fünnen 
froh darüber fein, daß diefe Nothwendigkeit endlich eine definitive geworden ift. 
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Denn fchon feit einem Jahre bat der größere Theil unferer Partei nur noch mit 
Widerftreben an den Fetzen der Union feitgebaften, weil die Partei als folche 
fih einmal engagirt hatte. Dieje Union war nicht lebensfähig. Gin Parla— 
ment, ans Preußen und 12—13 Duodezſtaaten zufanmtengefeßt, neben einem 
prenßifchen Parlament; eine fofe polttifhe Union, die gar Feine geographifchen 
Grundlagen bat, neben dem Zollverein, und neben dem deutichen Bund, das 
it ein Meffer ohne Klinge, an dem der Stiel fehlt; ein’ Kleinod, deffen Beſitz 
es wahrhaftig nicht werth war, feinetwegen ımfere natürlichen Verbündeten — 
Hannover und Sachſen — in die Reihen unferer Feinde zu treiben. Wenn wir 
dennoch daran feitbielten, fo geſchah es in der Ausficht, es werde dadurch im 
Drang der Greigniffe jener ernfthafte Conflict hervorgebracht werden, der zu 
etwas Weiterem führen müßte, als zu einem Duodez-Kleindeutſchland. Da aber 
davon nicht mehr die Rede ift, fo können wir uns der Gothaer Uniform mit 
großer Befriedigung entledigen, 

Wenn wir ums durch eine fo offene Erflärung einen neuen Spott von Seiten 
der Krenzritter und der Demofraten zuziehen, fo Fönnen wir uns das gefallen 
faffen. Die mit dem Ofmüger Vertrag gefchloffene Periode gehört der Geſchichte 
anz die Gefchichte wird darüber richten, welche Partet im Lauf der legten unglüd: 
feligen Jahre die meiſten Thorheiten begangen hat. Gott behüte uns vor der 
Anmaßung, tadellos Daftehen zu wollen. 

Was die Demofratie betrifft, fo ift e8 wieder ein nicht genug zu ſchätzendes 
Refultat der gegenwärtigen Krifis, Daß ein Bündniß mit derfelben, welches wie 
eine unheimliche Wetterwolfe über unfern Häuptern drohte, glücklich abgewendet ift. 
Ich muß‘ der Nationafeitung den Ruhm laſſen, daß fie ſich offen und ehrlich 
darüber ausgefprochen hat. 

Die Unmöglichkeit eines Bündniffes mit der Demofratie Tiegt nicht darin, 
daß wir früher Gegner waren, Denn es fann gejchehen, daß ehrliche Männer 
in einer bejtimmten Zeit das Wohl des Baterlandes auf verfchiedenen Wegen 
fuchen, und dennoch fpäter, unter ganz veränderten Umftänden, auf den nämlichen 
Weg gewiefen werden. 

Sie hat auch nicht in den verfchiedenen Zweden ihren Grund. Denn was 
die eigentlihen Demokraten (fehr zu untericheiden von den Repubfifanern, 
Anarchiften, Socialiſten u. f. w., die fie ja beftändig desavoutren) eigentlich wollen, 
fcheinen nur zwei Blätter zu wiffen: die Nationafeitung und Die Kreuzzeitung. 
Die erfte plaudert nichts aus, ımd der letzten iſt nicht zu trauen, Wir wiffen 
nicht, was die Demokraten wollen, alfo auch nicht, in welchem Berhältniffe ihre 
Abfihten zu den unfern fteben. 

Aber wir dürfen mır ein beliebiges demofratifches Blatt in die Hand nehmen, 
um und vollfommen zu überzeugen, Daß es ein wefentlich verfchiedenes Publicum 
von dem der conjtitutionellen Preffe haben muß. Diefe Leute denken anders, 
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empfinden anders, reden anders, geberden fih anders; fie haben eine andere 
Vorausſetzung der Bildung, eine andere Logik als die unfrige; wenn wir und 
mit einander verftändigen wollten, fo müßten wir anders reden, als uns um's 
Herz ift, und ſolch halbes Weſen nugt in der Politik nichts. Wenn und die 
Notbwendigkeit auf den nämlichen Weg treibt, fo wird das gefchehen, auch ohne 
daß wir uns vorher fchöne Dinge fagen. 

Aber mit einer Clique, die auch geneigt ift, in Die lyriſchen Ergüffe des 
Kladderadatſch über die Gothaer Würfte einzuftunmen, muß ich noch ein Wörtchen 
reden: mit der fogenannten fpecififcheminifteriellen Partei, die beftimmt ift, bald 
von den Abjolutiften, bald von den Gonftitutionellen in’s Schlepptau genommen 
zu werden. Das Drgan -derfelben — das zugleich, wie ich glaube, der Inbegriff 
der gefammten Partei ift — bat fich bemüffigt gefunden — wahrfcheinfich weil 
der Redactenr von der conftitutionellen Zeitung für einen Narren erklärt it — 
die Schande des ganzen vergangenen Jahres auf die conftitutionelle Partei zu 
wäßen. Das ift von einem Blatt, das fi der Infpiration des Herm v. Mans 
teuffel rühmt, fehr unbefonnen. Wenn es uns Schande bringen foll, daß 
ein Plan, den wir als den einzig verftindigen auffaßten, den wir in jeder 
Phafe mit allen Kräften, Die uns zur Dispofition fanden, unterftügt, den wir 
von Anfang bis zu Ende in der Form, wie wir ihn zuerft aufgefaßt, gegen alle 
Widerſacher vertheidigt haben, daß diefer Plan ohne unfere Schuld gefcheitert üt, 
fo frage ich: was foll man denn von der ftarfen Regierung fagen, Die ſich dieſen 
Plan ohne innere Ueberzeugung von ung, den Schwachen, octroyiren ließ, Die 
ihn zwar fo ungefhidt als möglich, und fo unredlich als möglich, aber doch fo 
weit verfolgte, Daß fie fih Darüber beinahe in einen Krieg mit ihren beften Freun— 
den eingelaffen hätte? daß fie erit in einem Augenblick umfehrte, wo es aller 
Welt far fein mußte, nur Äußere Furcht fei der beftimmende Grund? Wenn 
Einer das Recht hat, über ums zu fpotten, fo ift es fiher nicht die deutfche 
Reform. 

Was wir Durch unfere Theilnahme am Staatsleben im legten Jahr und durch 
die Damit verbundene Complicität bei zwei Schritten, die wir mißbilligten — dem 
Bruch mit Frankfurt und der willfürlihen Veränderung des Wahlgefeges — dem 
Staat und der liberalen Partei genügt haben, kann Jedermann in den „Rund: 
hauen‘ des Herrn v. Gerlach nachlefen. Ich rechne dazu die Exiſtenz einer 
beſchworenen Berfaffung, die allerdings Fein Mufter, aber die noch immer viel 
befjer it, al8 Die vom 3, Februar 1847, Wenn die deutihe Reform meint, wir 
wären die einzige Partei, Die im Laufe der Revolution nichts produeirt hätte, fo 
möchte ich Doc) willen, was die ihrige, und was die Demokratie producirt haben? 

Freilich follten und einige dunkle Worte der Abfolutijten über die Zufunft 
diefer Verfaffung beforgt machen. Die Redaction der Kreuzzeitung erbietet fich, 
der Krone auf perjönlichen Credit hinlängliche Geldwittel zu verichaffen, damit 
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fie das unnütze „Kammergewäſch“ vermeiden fan, — Ich muß geftehen, daß 
mir diefes Anerbieten mehr imponiren würde, wenn ich mich nicht daran erinnerte, 
daß noch vor einem halben Jahre die Herren Wagner und Gödiche ſehr zweis 
felhaft waren, ob fie die ihnen aufgelegte Gaution würden auftreiben Fönnen ; daß 
ihnen fogar der mitleidige Kladderadatich eine Subvention anbot. Nun baben 
fie zwar endlich die Eantion von 7500 Thalern aufgebracht, und verfügen alfo 
fiherlich über Geldmittel; aber ich wage doch, daran zu zweifeln, daß 7500 
Thaler preuß. Eonrant, etwas drüber oder drunter, allem Bedürfniß des preußi— 
jhen Staats genügen follten. Wenn alfo Feine weitere Furcht vorhanden ift, 
als dieje, fo können die Kammern in ihrer Oppofition ruhig fortfahren, der 
Eredit der Krenzzeitung wird den der legitimen Stände nicht erfegen. 

Wenn fie aber durch ihre Oppoſition die Auflöfung der gegenwärtigen 
Kammer herbeiführen, fo halte ich das für. einen unendlichen Gewinn. Die 
gegenwärtigen Kammern, die man fehr mit Unrecht geläftert bat, die an Patriotis: 
mus und Einficht unter den deutſchen Ständen der legten 30 Sahre wenig 
ihres Gleichen haben, find Doch unter Vorausſetzungen gewäblt worden, die auf 
den gegenwärtigen Augenblick nicht mehr pafjenz fie haben ihre Aufgabe erfüllt, 
und fünnen es für ein Glück anfehen, wenn diefer auc äußerlich ein Ende ge— 
macht wird, Die neue Parteibildung, die jet nothwendig eintreten muß, erheijcht 
auch einen neuen Ausdruck, und es it für den preußischen Staat jehr wünſchens⸗ 
werth, wenn diefe Umwandlung erfolgt, bevor in Franfreich durch einen ähnlichen 
Act vielleicht ein neuer Sturm heraufbeſchworen wird, Bei der innigen Liebe, 
welche der neue Minifterpräfident gegen die Demokraten hegt, wird es ihm zur 
hohen Befriedigung gereichen, Diefe feine Freude, deren volle Berechtigung im 
Staatsleben er gebührend gewürdigt hat, in hinlänglicher Zahl um fich verfammelt 
- zu ſehen. Nur fürchte ich, daß, wenn er die Hänpter feiner Lieben zählt, manch 

theures Haupt fehlen möchte, 

Wenn alfo von den Kammern ebenfo zu erwarten wie zu wünſchen it, daß 
fie in der gerechten Oppofition, die fie vor ihrer Vertagung mit fo viel Ent- 
fchlofjenheit begonnen haben ; ihrem Charakter treu, unverdroffen fortfabren, ohne 
weitere Rüdficht auf die Folgen, fo können wir in der Preffe ung der Betrach: 
tung Diefer Folgen nicht entziehen. 

Sie treten bereits auf eine Weife hervor, die uns bedenflich machen muß. 
Die Mobilificung der Armee und die widerwärtige Rolle, welche derfelben zuge: 
theilt wurde, bat mehr dazu beigetragen, Die Unzufriedenheit mit dem herrſchenden 
Syſteme im Bolt — im wahren Vol, nicht mehr im Pöbel — zu verbreiten, 
als es Jahrzehnte demofratifcher Wühlereien vermoct hätten, Leider ift dieſe 
Unzufriedenheit eine unbeitimmte, lediglich dem Inſtinet entfprungen, und darum 
um fo gefährlicher, Die Mobitifirung bat außerdem die Finanzkräfte unferes 
Staats anf eine Weiſe angegriffen, daß nothwendig die Krone in eine größere 


966 * 


Abhängigkeit von den Contribuenten, alſo auch von den Kammern und von den 
darin herrſchenden Parteien gerathen muß, als bisher. Außerdem zeigt Hannover 
durch entſchloſſenes Vorgehen in der dieſem Staat natürlichen und angemeſſenen 
Politik, Norddeutſchland zu vereinigen, was die preußiſche Regierung hätte thun 
können und ſollen. 

Nicht Alles, was unſern Feinden Schaden bringt, kommt uns zu Gute. 
Was die Macht, Unabhängigkeit und Feſtigkeit des preußiſchen Staats unter— 
gräbt, bringt unſern Ideen, unſern Zwecken feinen Segen. Weit mehr als 
der angeblich jchwarzweißen, eigentlich ſchwarzgelben Partei muß uns daran Tier 
gen, daß. Preußen aus feiner hohen Stellung nicht herausgedrängt werde, auch 
wenn Preußen für den Augenblik in den Händen der Reaction iſt. 

Auf der andern Seite fangen die bundestäglichen Regierungen der Mittel: 
ftaaten bereits an zu merken, was fie Durch ihre rückſichtsloſe Feindfchaft gegen 
Preußen, Durch ihre rüdfichtslofe Hingabe an Deftreih gewonnen haben. Auch 
Diefer Erfolg fann uns nicht freuen. Denn fo entichieden wir gegen die unbe: 
rechtigten Großmachts-Gelüſte diefer Mittelitanten Oppofition gemacht haben, 
ebenfo ſtark müffen wir den Wunſch begen, daß der fegensreiche Einfluß, melden 
die Eriftenz dieſer Mittelitaaten, namentlih Hannovers und Sachſens, auf den 
Wohlſtand und die Cultur gehabt haben, nicht verloren gebe. Diefer Einfluß 
ift aber nur dann möglich, wenn ihnen ein mächtiges Preußen zur Seite fteht, 
ein Preußen, welches nicht der Abhängigkeit von Deftreih ımd Rußland ver: 
fallen it. Die Regierungen diefer Staaten werden bald — wenn nur nice zu 
ſpät — einſehen, daß ibnen an Preußens Unabhängigkeit ebenio viel, vielleicht 
mehr gelegen fein muß, als den Preußen jelbft; daß die „entarteten Söhne 
des Vaterlandes“ Die eigentlichen Batrioten, auch die fächlifchen Patrioten 
waren. 

Weil wir dies wünfchen, müſſen wir aud) ferner, wie wir es ftetS gethan 
haben, in unferer Oppofition forgfältig die preußiſche Regierung vom preußifchen 
Staat (nicht blos vom preußiichen Volk, welches ohne Staat nicht eriftirt) unter: 
fheiden. Unſere Partei, deren einziger bedeutender Fehler wohl überhaupt der 
gewefen ift, daß fie zu ſanguiniſch war, bat bei mehreren Gelegenheiten in Augen 
blicken Teidenfchaftlicher Aufregung ausgerufen: Wenn Preußen jet nicht dies oder 
das thut, fo it feine Ehre verloren, und wir müffen das Klagelied anftimnen: Finis 
Borussiae. — Mit der Ehre von Staaten hat es aber eine andere Bewandtniß, 
als mit der Ehre von Privatperfonen. Zwar wollen wir, auch in Beziehung auf 
Staaten, nicht unbedingt das ironiſche Bonmot eines Berliner Wigblattes adop— 
tiren: „Ehre verloren, Nichts verloren; Geduld verloren, Alles verloren! — 
Aber etwas Richtiges liegt Doch darin. Gin Staat kann 'ein großes Maß von 
Schimpf und Schande ertragen, ohne darüber zu Grunde zu geben. Auch die 
Olmützer Punctationen wird der preußifhe Staat zu verwinden wiffen, wenn 
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feine Bürger nicht die Geduld, d. h. die Ausdauer in der Verfolgung ihres 
Ziels, verlieren. 
Die Schwierigkeiten der Lage Preußens liegen nicht, wenigftens nicht allein, 
in der allgemeinen deutfchen Frage. Da die Union ihren urfprünglichen Zwed, 
‚ die ftaatlihe Goncentrirung des außer-öſtreichiſchen Deutfchland, nicht erreicht 
bat, da fie in ihrer letzten Form auch nicht im Eutfernteften mehr die Fühigfeit 
entbieft, Propaganda zu machen, fo war die Wiederberftellung eines Organs für 
die gefammten deutjchen Staaten, wenn auch nur zur Aufrechthaltung des Land: 
friedens nothwendig. Welche Form auch diefes Organ haben mag — fei es 
auch die des alten Bundestags imclufive des öſtreichiſchen Prä— 
ſidiums — das materiell für Preußen feine Nachtheile birgt; im Gegentheil, denn 
es entfernt den Neid — der Sinn diefes Organs wird immer der fein: wenn 
Deftreich und Preußen über eine Frage einig find, fo wird gefcheben, was Deftreich 
und Preußen wollen, ob die übrigen einſtimmen oder nicht; und wenn Oeſtreich 
und Preußen über eine Frage nicht einig find, fo werden fie wenigitens fo weit 
einig fein, die Entſcheidung nicht den fleinen Staaten zu überlaffen, es wird 
alfo nichts gejchehben. Daß Deutfchland ein Dualismus ift, und nicht eine Trias, 
wird fid) in jeder beliebigen Form des Gentralorgans berausitellen. 

In Beziehung auf den Bundestag bat Preußen daffelbe Intereffe wie Oeſtreich 
und wie unfere Partei. Allen muß daran liegen, daß der Bundestag Feine andere 
Macht und Bedeutung erhält, als: Aufrechthaltung des Landfriedens und Ber: 
binderung eines Nheinbundes. Daß fih der Bundestag in die innern Angelegen: 
heiten der größern deutjchen Staaten mifcht, in ihre politifche und mercantile 
Gefeßgebung, daran kann weder Deftreich noch Preußen etwas liegen. Dagegen 
liegt e8 in beider wohlverftandenen Intereffe, Daß er die Verwaltung des Bun: 
Deseigenthums und die Abwidelung der fchwebenden Rechtsfragen gegen das 
Ausland in die Hände nimmt — beides faute de mieux. Wir hoffen nicht, 
daß der Bundestag in der Schleswig = Holfteinifhen Angelegenheit Deutſchland 
große Ehre bringen wird, aber es it doch ſonſt Fein anderes Nechtsfubject da. 

Die. abgeichmadte Phrafe von einer Volsvertretung beim deutfchen Bunde 
— bei einem Gongreß von Diplomaten, die an Inſtructionen gebunden find — 
eine Phrafe, auf die unjere unverbeſſerlichen Stuatsfünftler, troß des hundert— 
fültigen Fiasco, das fie gemacht hat, noch immer zurüdfommen, wird von felbit 
in ihr Nichts zerfallen, obne daß der eine oder der andere Staat deshalb ernft: 
liche Anftrengungen zu machen bätte, — Ebenfo wird der Eintritt Gefammt: 
Deftreihs in den deutfchen Bund, gegen den ſich alle übrigen deutichen Staaten 
firäuben müffen, von Deftreich felbft aufgegeben werden, denn es wird ſich der 
Gontrofe des Bundes über feine auswärtigen Verhältniffe und über feine Maß: 
regeln in Ungarn und Stalien nicht unterziehen wollen, nicht unterziehen können, 
und es wird eben darım auch auf die Garantien feiner fanmtlichen Staaten von 


Seiten des Bundes Anſpruch machen dürfen; eine Garantie, die der Todes— 
ftreih für Preußens unabhängige Politik fein würde. —- ‚Sollte -Deftreih dafür 
von Preußen zum Erſatz den Wiederaustritt feiner öſtlichen Provinzen verlangen 
— was nicht wahrfcheinlic ift, denn die Aufnahme derfelben beruht auf Bun— 
destagsbefchlüffen — fo fehe ich feinen erheblichen Grund, diefer Forderung ent- 
gegenzutreten, Preußen bleibt Doch immer der erfte deutſche Staat, auch unter 
öftreichifchem Prajidium. 

Nicht der größere oder geringere Antheil an der Reichspolizet, der ibm vom 
Bunde übertragen wird, ift der entfprechende Ausdrud für diefe feine Stellung, 
fondern fein Vorangehen in den realen ntereffen der Nation. Der Zollverein 
fonnte aus zwei Gründen nicht genügen, foviel Gutes auch ſchon Durch ihn ge: 
wirft iſt. Einmal fehlte ihm die richtige geographifche Bafis. Ein Verein von 
Staaten, von dem ſich alle Uferftaaten ausfchloffen, von dem fie ſich ihren natür- 
lichen Intereffen nach ausfchließen mußten, fonnte feine ſelbſtſtändige Handels: 
pofitif treiben, fonnte mit England, Holland und Belgien feine nüßlichen Ver— 
träge ſchließen; er konnte es ebenfowenig als Preußen für fi allein. Sodann 
machte feine Form eine progreffitifhe, confequente Politik unmöglich; ed war 
fein Mittel gegeben, der Majorität einen Ausdrud zu finden, — Die Union 
fitt an denfelben Fehlern und außerdem noch an einer unverfennbaren Unbejtimmt: 
heit in ihren Zwecken. — Preußen kann nur dadurch eine veale Politik fich 
aneignen, wenn es fih an Hannover und den Norddeutjhen Steuer: 
verein anfchlteßt: ſich anjchließt, auch um den Preis von augenblidtichen 
materiellen Opfern, Ein folher Berein muß ein Organ finden, in welchem über 
Zolle und Handelögefeßgebung, über Garantie des Staatspapiergeldes, Die 
Beichifung der Eonfulate und ähnliche materielle Intereffen beftimmt wird, Sch 
meine nicht ein Parlament, fondern einen von den Regierungen eingejegten Con— 
greß, in welchem aber das Stimmenverhältniß dem Gewicht der einzelnen Staaten 
entipricht. An der Spike eines folchen Vereins wird Preußen feinen natürlichen 
Verbündeten, England und den Niederlanden, die Hand bieten, es wird ſich eine 
Flotte schaffen, fih der Hoffteinifchen Angelegenheit annehmen, und, was das Wich— 
tigjte it, fi von Deftreich emaneipiren, ohne den Frieden und die Territorial: 
Einheit des heiligen Römifcen Reichs zu geführden, 


Aus der Affaire von Friedrichftadt. 


Unfere Jägerabtheilung war Abends in tiefer Dunkelheit nad ermüdendem 
Marjche von der Dftfeite des Landes her in Norderftayel, eine Stunde von 
Friedrichftadt angekommen, Unterwegs hatten wir aus dem lanter ertönenden 
Donner des fchweren Gefchüßes und aus der am dunkeln Weſthimmel höher auf 
fteigenden rothen Feuergluth mit Freuden bemerft, daß wir dem Ort des Treffens 
näher gefommen waren. Gin dichter Nebel machte am nächſten Morgen jeden 
Blick nach Friedrichftadt unmöglich; aber als die Sonne durchbrach, fammelten ſich 
an jedem Punkt, der eine Ausficht gewährte, Gruppen von Jägern, die alle bin 
über fchauten nad) dem Orte, durch deffen Eroberung fie den Schlüffel zur ganzen 
feindlichen Stellung zu erreichen hofften. 

Rorderftapel liegt an dem nord-weitlichen fanften Abfall eines Sandrüdens, 
der fi bis nahe an die Eider von Norden ber heranzieht, an dem die feucht: 
bare Marſch, welche ſich um beide Ufer der Treene abgelagert hat, anfehnt. Diele 
Marſch, etwa Y, Meile breit, rechts und links von den wohlbabenditen Dörfern 
und Höfen begrenzt, war durch die Aufſtanung des bier ziemlich waſſerhaltigen 
Fluſſes bei Friedrichitadt von Seiten der Dünen gänzlich überſchwemmt und die 
weiten Wiefenflächen, die fonft mit ihrem herrlichen Weidevich den Stolz und 
die einzige aber fehr ergiebige Nahrungsquelle der Gegend ausmachten, waren 
fhon feit Monaten in einen weiten bäßlichen Wafferpfubl verwandelt. Nur die 
vielfach hervorragenden Ständer und Pforten, welche früher den einzigen Ueber— 
gang zu den rings mit tiefen Gräben umgebenen Feldern, bier Kennen genannt, 
verichloffen hatten, zeugten won der verfchwundenen Pracht, die fonft hier in dem 
Kleinod der ganzen Gegend gewefen war. Den Schluß diefer Waſſerwüſte bil- 
dete nach Süden bin ein Drt mit zwei großen fchlanfen Thürmen und freund- 
lichen rothben Dächern, um die ſich jedoch einzelne weißgraue Wolfenfänlen gelagert 
hatten; dumpfe Donnerjchläge von dort her, denen Feine Rauchwolken ſchon viele 
Secunden vorbergingen, meldeten, daß dies Friedrichftadt ſei. Sch febe fie noch 
in meiner Grinnerung die Fleine zierliche Stadt, von Holländern nach bolländifcher 
Art gebant, wie ich fie in meiner Kindheit auf der Durchreife fo oft geſehen hatte, 
fie," die mir mit ihren Ganälen, graden Straßen, Fünftlich gefchnittenen Bäumen 
und ihrer großen weit, berühmten Saardamer Reinlichkeit als Ideal aller einen 
Städte gegolten hatte. Und jetzt — Gott weiß! wie mochte e8 in der armen 
fhon 8 Zage hindurdy von ihren eigenen Landsleuten und Freunden mit allen 
Kriegsmitteln berannten Stadt ausfehen! Der Gedanfe machte manches Herz, zu- 

* mal der Soldaten aus diefer Gegend, fehwer und bang. Doch fange dauern die 
Sorgen des Soldaten nicht. Die lang entbehrte warme Herbitfonne fchien fo 
Grenzboten. IV. 1850. 122 
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freundlich drein, und der unerwartete Rafttag nach den einförmigen Strapazen 
der legten Tage entfaltete den ganzen naiven Humor unferer Schleswig-Holfteiner. 
Gaben doch die einzelnen dänifchen Poften, die drüben am andern Ufer des über- 
ſchwemmten Terrains uns beobachteten, reihe Ausbeute, und wenn auch nur Die 
fchärfften Augen fie erkennen konnten, fo wurden doch manche fpaßhafte Ausfor- 
derungen an „Hanemann“ und „Landsmann“ erlaffen. - 

„Wir werden doch nicht hier wieder als Neferve liegen bleiben?” frugen Des 
Nachmittags Ängftlihe Stimmen, „da uns dies Schidfal fchon feit Monaten bei 
allen Gefechten getroffen und mißmuthig gemacht hat.’ Die langen Wagenreihen 
mit Strauchwerk, die durch das Dorf famen, die vielfachen Requifitionen, bald. von 
Leitern, bald von Wagengeftellen und dergleichen, die im Dorfe gemacht wurden, 
deuteten auf einen nahen Sturm und erhöhten unfere Unruhe. Da kommt unfer 
Hauptmann, der eben vor das Dorf geritten ift, im Galopp zurüdgefprengt, ihm 
folgt ein Adjutant, und wir hören, wie legterer unferem Abtheilungscommandeur 
den Befehl überbringt, möglichft ſchnell mit der Abtheilung nach Friedrichſtadt zu 
marſchiren. Noch war nicht das erfte Allarmfignal geblafen, da jagten unfere braven 
Jäger, denen die eilige Ankunft des Adjutanten genug gefagt hatte, mit vollem 
Gepäck auf den Allarmplatz und in-unglaublich Eurzer Zeit war Alles zum Ab- 
marſch fertig. An dem Kampfplaße vorbei, wo im Anfang des Septembers zwei 
Eompagnien des erften Yägercorps unter Hauptmann Schöning einen Sieg über 
eine bedeutende Lebermacht erfochten, und wo noch die, wie ein Kartenblatt durch— 
föcherte große holländifche Mühle als trauriges Wahrzeihen ftand, zogen wir im 
raſchen Schritt nach Seeth, dem legten Dorfe vor Friedrichftadt, an demjelben 
Abhang wie Rorderftapel belegen. Hier concentrirten fih ſchon feit Wochen die 
zahlreichen zu diefer Expedition herbeigezogenen Bataillone und hatten jeden 
Winkel in diefem großen Dorfe, der ein notbdürftiges Obdach bieten fonnte, be- 
fegt. Mit Gefang ging es durch das Dorf, troß dem Wege, der, obwohl beute 
neu mit Stroh bededt, doch grundloſe Stellen bot, welche jeden geordneten Marfch 
unmöglich machten. Scenen, wie man fie bier ftets fieht, wenn ſich Bataillone, 
Die fange von einander entfernt geweſen find, auf dem Marche begegnen, wieder 
holten ſich und zerriffen fat den Zufanımenbang der Golonnen. Dort fieht Einer 
feinen fang entbehrten Bruder, ein Anderer den Nachbar aus der Heimath, ein 
Dritter den alten Schul: und Univerfititöfreund, und die Gemüthlichfeit geht mit 
der Disciplin duch, Ein bunter Knäuel von Soldaten aller Waffengattungen 
bildete fih um ums, fo lange wir durch das Dorf zogen; aber fchnell war die 
Ordnung hergeſtellt, als wir jenfeitS auf einer an der Chauffee liegenden Koppel 
aufmarſchitten. Die Gewehre wurden zufanmengeftellt, und wir warteten der 
Dinge, die da fommen follten. 

Es war inzwifhen ganz Nacht geworden; die Marfchen entwidelten ihre - 
weißen Dichten Nebel, durch welche bald die rothen Flammen verdeckt wurden, die 
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noch immer, wenn auch ſchwach, aus einem Haufe des nahen Friedrichftadt drangen. 
Die Gefhüge waren ringsum verftummt, nur bin und wieder dröhnten noch 
einzelne. Schüffe vom jenfeitigen Ufer der Eider aus der ſchweren Ehriftianfen- 
ihen Batterie berüber, Doch war die Ruhe feine friedliche. Immer mehr Wagen 
fuhren in größter Stille die Chauſſee nad Friedrichftadt entlang mit Kriegsbe— 
dürfniffen: Sandfäden, Faſchinen, Schanzkörben und Arbeitsgeräth jeder Art. 
Adjutanten und Ordonnanzen tanchten aus dem dichten Nebel auf, fauften bei uns 
vorüber und verfchwanden eben fo fchnell, als wären fie Erfeheinungen einer andern 
Welt, Wir hatten noch nicht erfahren, was für dieſe Nacht beabfichtigt werde, aber 
wir glaubten, daß uns Allen heiße Stunden bevorftehen möchten und mancher von 
uns den folgenden Zag nicht erleben werde. — Das machte die Stimmung wärs 
mer und berzlicher, als man fie fonft unter Diefen meiſt phlegmatifchen und falten 
Naturen findet, In bunten Gruppen, wie fie mur Diefes Heer und diefe Zeit 
fchaffen kann, ftanden Männer aller Stände und aus allen deutfchen Ländern in 
lebhaften Gefpräche zufanınen, und mand) ernftes Wort und mandyer Scherz ward 
vorgebradt. Unter Anführung von Juriften, die fi) weitläufig über das testa- 
mentum militare ausfießen, wurde von den Umftebenden Iuftig über Alles, was 
fie hatten und was fie nicht hatten, zu Gunften der Umſtehenden tejtirt. Auch 
ich glaube einige NRittergüter, Bauernhöfe und eine Anzahl Schweftern teftirt erhalten 
zu haben, große Geldfummen gar nicht zu rechnen. Allmälig erhob fi aus einer 
Gruppe, und dann aus noch einer und der dritten der Gefang irgend eines der 
wenigen, bier heimifchen Lieder, endlich wurden auf Aufforderung eines Officiers 
von der ganzen Abtbeilung die feierlichen Zöne des oft gehörten und ſtets erbe- 
benden „Schleswig-Holſtein“ angeftimmt. Es ift bier eine ſehr feltene Erfibei- 
nung, daß fich eine lagernde oder marfchirende Abtheilung zu gemeinfamen Liede 
vereinigt, vielmehr wird ficher jedesmal, wenn die eine Section das Lied vom 
„Waffenſchmidt“ fingt, die andere „Morgenroth“ und eine dritte „Hinaus in 
die Ferne‘ anitimmen, und gewöhnlich auch in Ddiefen Liedern die Nebenleute 
wenigitens verfchiedene Melodien fingen, wodurd eine entjeglihe Anhäufung von 
Miptönen entſteht. Doch jeder will fi beim Singen nur ſelbſt amüfiren, und 
darum find Die Bemühungen der Dfficiere, dieſe Unart abzugewöhnen, meiſtens 
gejcheitert. Die gehobene Stimmung verließ und auch nicht, als unfer Comman— 
dene, welcher. fih inzwifchen bei von der Tann, dem Höhftcommandirenden aller 
hier vereinigten Truppen, gemeldet hatte, den Befehl brachte, wir follten einftweilen 
in Allaımquartiere zum Dorf rücken und uns dort fertig halten bis gegen Mitternacht. 
Die Töne „Schleswig-Holſteins“ begleiteten uns zurüd in's Dorf, und nad) uns 
jede Abtheilung in das ihr angewiefene Quartier, und ehe wir ums trennten, war 
die allgemeine Verabredung: „Gebt es zum Sturme, fo mit Schleswig-Holſtein.“ 

Die Befehle, die um Mitternacht kommen follten, blieben aus, nur eine 
halbe Compagnie ward zur Dedung der umfaffenden Schanz⸗ und Brüden- 
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arbeiten verwandt, Gegen Morgen erjt wurden wir aus dem Schlummer, den 
wir in den wunderbariten Stellungen, da das Quartier für die vielen Leute nur 
wenig Platz bot, gefucht hatten, durch den Befehl gemwedt, fofort die Feldwachen 
in den äußerſten Schanzen vor Friedrichftadt zu beziehen, Dies follte vor Tages» 
anbruch ausgeführt werden, allein manche Umftände verzögerten den Abmarfch, und 
e3 war heller Morgen, als wir in der Nähe diefer Schanzen anfamen. Zwiſchen 
Seeth und Friedrichftadt ift lauter Marfchland, alfo eine ganz ebene Fläche, meift 
als Grasland zu Viehweiden benußt, weniges für Kömerban beftellt. Tiefe und 
breite Gräben durchfchneiden die Felder und umgeben jedes Landſtück nach allen 
Seiten bin, theils um zu entwäffern, theils um das Vieh, welches dort weidet, 
einzuſchließen. Zu einigen Feldern, namentlich den für den Kombau, führen 
Uebergänge, welche mit Thoren verfchloffen find, zu den andern dagegen kann 
man nur mit Hilfe des von allen Landbewohnern geführten langen Springſtocks 
gelangen, oder es müfjen eigene Brüden gebaut werden, was auch gefchiebt, fo 
oft das Vieh im Frühjahr aufgetrieben wird, ebenfo wenn es im Herbſte als 
„fettes“ dieſe feine Hochſchule wieder verläßt. Gegen die Ueberſchwemmung der 
aufgeſtauten Treene war dies Land durch den hohen Zreenedeich geſchützt, den zu 
durchſtechen die. Dänen ſich gebütet hatten, da fonft auch Friedrichftadt über: 
ſchwemmt wäre. Nach. links begrenzt der hohe Eiderdeich Diefe Fläche. Durch— 
fehnitten wird fie in der Mitte durch die auf ungefähr 20 Fuß hohem Damm 
gebaute Ehauffee, welche von Seeth nah Friedrichftadt führt, Auf dieſer war 
ungefähr 800 Schritt von dem großen dänischen Blockhauſe, welches unmittelbar 
vor den legten Häufern Friedrichftadts lag, eine Artilleriefhanze von Sandſäcken 
gebaut, in welche grade, als wir dort anfamen, zwei große 24Pfünder geführt 
wurden. In einem fleinen Aufwurf vor und an beiden Seiten diefer Schanze 
wurden wir poftirt, um fie gegen einen Angriff zu fchügen. Steine Schanzen, 
die in einem weiten Bogen bis 300 Schritt an die Stadt fid) heranzogen, wur— 
den mit einzelnen Sectionen bejeßt. Unbekannt mit der Lage und Nähe der 
feindlihen Schanzen marfchirten wir in gefchloffener Golonne auf der durchaus 
ungededten Chauffee an unfern Beftimmungsort, wo die Ängftlichen Gefichter der 
von ung abgelöftten Mannfchaften uns zeigten, in welcher Gefahr wir uns befanden. 
In kleinen Abtheilungen gingen Ddiefe über die gefährlichen Stellen zurüd, und 
dennoch begannen die Dünen, die während unferes Marfches geſchlafen haben 
mußten, ein furchtbares Geſchützfeuer gegen die Letzten, das jet die Einzelnen 
nicht mehr erreichte, während wenige folher Schüffe unfere Colonne vernichtet 
baben würden. Hinter unferen kleinen Schanzen lagen wir bebaglich und ſchauten 
dem Spiel der Kugeln zu, die auf der Chauſſee aufjchlugen oder ſich rechts und 
links in den feften Boden einwühlten; nuch das ängftliche Gefühl, das man auf 
den Gefichtern unferer Neulinge las, wenn die Kugeln dicht über unfere Fleinen 
Schanzen wegfauf'ten, verlor fih bald, Das im Anfang fireng beobachtete Gebot, 
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daß Niemand über die Schanzen wegfehen follte, wurde milder gehandhabt, zumal 
wir Durch Erfahrung gelernt hatten, daß, wenn man drüben den Bliß aufichlagen 
fah, vor Ankunft der Kugel noch immer Zeit genug zur Dedung hinter unferer 
Schanze war. So hatten wir in unſerer Sicherheit freilich gut Lachen über die 
Infanteriſten, welche der Artillerie auf kleinen Schubfarren Munition zufahren 
mußten und gar wunderliche Sprünge auf der ungededten Chauffee machten, fo 
oft fie eine Kugel im Anzuge glaubten. Es bedurfte einer langen Unterhandfung 
ihres Führers, eines Unterofficierd mit märfifchem Dialekt, bis er fie wieder aus 
unferen fihernden Schanzen auf den Rückweg berausgetrieben hatte. Und aud) 
dann noch Fonnten unfere Jäger fich nicht enthalten, ihnen noch einigemal ein „fe 
kümmt“ nachzurufen, und dadurd) die geängftigten Burfchen wieder in den Graben 
zurüdzutveiben, bis ihr Interofficier, der mit rubigem Pathos von der Chauffee aus 
Borlefungen über den Muth; hielt, fie mit der Drohung weiter fchaffte, er werde 
fie zur Strafwache in fein ſchon geöffnetes Buch notiren. Anders benahmen ſich 
die zahlreichen auf den vor uns liegenden Wiefen weidenden Ochſen. Sie ſchienen 
fih ſchon an den Geſchützkampf während der legten Tage gewöhnt zu haben, denn 
während doch die Leichen einzelner von ihnen am Boden lagen, gingen fie ihrer 
böhern Beftimmung eingedenf, noch diefen Herbit fett zu werden, ruhig auf ihrer 
Fenne umber und fraßen die faftigen Marfchgräfer ab. Nur wenn eine Kugel 
dicht bei ihmen vorbei fauf’te, fehauten fie verwundert auf, und ein Ängftliches 
Gebrüll zeigte, Daß auch ihnen ein ahnendes Herz im Bufen fchlug. Den Tag 
vorher war es einem muthigen Bauer aus entferntem Dorfe mit Hilfe einiger 
Soldaten gelungen, feine Ochſen, die unmittbelar unter den feindlichen Kanonen 
weideten, fortzutreiben und in Sicherheit zu bringen, Viele Hımdert dagegen 
gingen noch immer in dem gefährlichen Terrain und hatten Feine Ausficht auf 
eine Rettung, da fie meift Leuten aus entfernten Gegenden angehörten, und das 
teßte Jahr, ebe fie zum Schlachten verfauft werden follen, hierher auf diefe fetten 
Weiden gefchidt waren, wo fie gegen Zahlung eines Miethpreifes, ohne dag man 
fich weiter um fie fümmert, einen ganzen Sommer auf ihrer Fenne geben, Mit 
einem ſolchen Dihfen geht jedesmal ein Capital von 90, 100 und mehr Thalern 
verloren. 

Unfere Nachbarn, die Apfündigen Kanonen, wirften gewaltig und arbeiteten 
mit einer Batterie auf dem Treenedeich, einer auf dem Eiderdeih, den auf der 
Eider liegenden Kanonenböten und den vielen Geſchützen auf dem jenfeitigen Ufer 
um die Wette. Gegen Mittag verftummten die und gegenüber bei dem großen 
Blockhauſe aufgeftellten däniſchen Geſchütze. Bald darauf kam von der Tann mit 
einigen begleitenden Dfficieren langfam auf der Chauſſee herausgeritten, bielt bei 
unferer Schanze an umd rief ums luſtig zu: „Nicht wahr, Jäger, bier iſt e8 beffer 
als in Duvenftädt? (Dort hatten wir feither gelegen.) Seht Euch bier mır die 
Sgend recht an; es üft grade ein guter Augenblick, unfere Bomben haben die 
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Blockhaͤuſer drüben zerſtört, und Alles iſt aus dieſen in die Stadt gelaufen.“ 
Davon hatten wir num freilich nichts gefeben, und am Abend zeigte fih, Daß es 
ein großer Irrthum geweien war, Die Dänen hatten nur ihr Geſchütz zurüd: 
gezogen, weil fie von einigen Schügen aus den vordern feinen Schanzen zu fehr 
beunruhigt wurden, ihre Blockhäuſer aber waren ganz umverfehrt, Doch damals 
fiel uns fein Zweifel an Tann's Worte bei. Wir fahen feine heitere, ſiegesgewiſſe 
Miene, die dem Soldaten ftets jo viel Zutrauen und Muth eingeflößt hatte, und 
die Ruhe und Sicherheit, mit der er den Xrtillerieofficieren feine Befehle gab. 
Das Kopfichütteln und die bedenklichen Gefichter mancher erfahrenen Officiere und 
derer, welche Friedrichſtadt mit allen feinen Gräben fannten, ftörten uns in unferer 
Zuverficht nicht. 

Das Gefchüpfeuer, welches gegen Mittag fhwäcer geworden war, ward 
in den erften Nachmittagsftunden heftig. Schuß auf Schuß donnerte aus dem 
im Halbkreife um die Stadt aufgeftellten Batterien, und jet richtete ſich das 
Feuer nicht mehr ausjchließlih gegen die feindlichen Werke, fondern auch, wie 
wir mit Staunen wahrnahmen, gegen einzelne vor der Stadt gelegene hervor- 
ragende Gebäude, Die Abfiht, diefe in Brand zu fihießen wurde unzweifel- 
baft. Bald kam noch ein anderes Mittel den Batterien zu Hilfe, indem man 
anfing, auf Die Dem Feuer geweihten Häufer Brandrafeten zu werfen, In der 
Nähe unferer Schanze wurde von einem Artillerieofficier ein portatives Geftell, 
einem Meßtiſch ähnlich, aufgeftellt, das bald anfing, feine Feuerfugeln mit ihrem 
langen Schweife in hohen Bogen durch Die Luft zu treiben, Wenn diefe auch 
meiſtens ſchon in der Luft zerplagten oder eine verkehrte Richtung nahmen und 
die Stadt nicht erreichten, jo ftanden doch in furzer Zeit zwei fchöne große Höfe, 
einer am Threenedeich, einer zwiichen der Ehauffee und dem Eiderdeich, in hellen 
Flammen und felbit in der Stadt fliegen einzelne Rauchſäulen auf und zeigten, 
daß auch dort manche der plaßenden Bomben gezündet hatte. Durch das Nie- 
derbrennen dieſer Höfe fchienen die Dänen eine Lücke in ihren Befeftigungswerfen 
erhalten zu haben; denn mit einmal wurde es dort lebendig. Nachdem das 
Löichen des Feuers durch neue Salven verhindert war, entwidelten fih vor den 
Flammen mit einem Male lange Linien Arbeiter, die Schanzen aufjumwerfen 
ſchienen. Augenblicklich prafjelten die Kartätfchenladungen aus unfern 2A Pfündern, 
und der Verfuch ward aufgegeben. J 

Gegen Abend verdoppelte ſich die Heftigfeit des Feuers, es ward nicht 
mehr auf einzelne Punkte beſchränkt, fondern es fchien, als ob mit einem Male 
die ganze Stadt. vernichtet werden follte. Cine Bombe nad der andern wurde 
bineingeworfen, und während einzelne Rauchſäulen, die fchon früher an manchen 
Stellen aufgeftiegen waren, wieder verfchwanden, weil man des Feuerd wieder 
Herr geworden war, leckte jetzt bald hier bald dort die rothe Flamme auf dem 
Dache eines Haufes, und nicht Inge, jo ſahen wir, Daß das Löjchen aufgegeben 
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ſchien und die Häufer zufammenftürzten, nachdem fie vorher nody die nächſten 
Häufer entzündet hatten, 

Beim Anblid der armen brennenden Stadt verſtummte Scherz und Laune, 
die no am Morgen hinter unferen Wällen geberrfcht hatte; auch der Roheſte 
war ergriffen von der troftiofen Lage der Unglüdlichen in der Stadt, die auf 
feine Weiſe dem Jammer entfliehen konnten. Die Schreden des Krieges traten 
uns in ihrer gräßlichiten Geftalt vor die Augen. Schweigend ftand die Schaar 
und fchaute in das Flaınmenmeer, das ſich immer vergrößerte. Doch plötzlich 
fuhr ein eleftrifcher Schlag durch Alle, neues Leben ergriff uns, vergeffen war 
das furdhtbare Schaufpiel vor uns, und Jubeljchrei ging durd) die Reihe, Der: 
felbe Adjutant, der uns vorgeitern bierher gerufen, war wieder gefonmen, und 
wir Alle hatten gehört, wie er dem Abtheilungscommandeur, der gerade in un: 
ferer Schanze war, den Befehl unferes Brigadiers brachte, wornach fofort ein 
allgemeiner Sturm beginnen follte, indem auf dem Eiderdeih und auf dem linfs 
von der Chauſſee belegenen Terrain Sturmcolonnen vorgehen follten. Wenn 
diefe Erfolg hätten, würde auch auf der Ehauffee und dem Threenedeich ange— 
griffen werden. Wir follten beuugt werden, um zwifchen Ddiefen einzelnen Co— 
Ionnen duch Schützenketten Berbindung zu erhalten. Um den Feind zu be 
fchäftigen und einzufhüchtern, habe man die Stadt in Brand geſchoſſen. Noch 
hatte der Adjutant nicht ausgefprochen, fo fahen wir fchon hinter uns Die 
Eolonnen fih aufitellen, fange Wagenreihen mit Brückenmaterial herankommen, 
und die Pioniercorps ihre Ginrichtung zum Aufichlagen von Brüden treffen; 
auch wir zögerten nicht: die Tornifter wurden als binderlic bei diefem Terrain 
in der Schanze zurücdgelaffen, furze Zeit, und wir waren rechts und links von 
der Chauſſee in langen Linien ausgefchwärmt und erwarteten am Boden gefanert 
das Signal ‚,Borwärts." 

Unterdeß war es faft dunfel geworden und das fchredliche Schanfpiel der 
brennenden Stadt zeigte fi noch impojanter, Es brannten nicht mehr einzelne 
Hänfer, fondern ganze Straßen in gelbem, rothem und blauem Feuer; auch der 
hohe Kichthurm, der bis dahin wie ein fehwarzer Riefe im Feuermeer geftanden, 
zeigte bier und da einzelne kleine Flammen, die aus den Luken berausledten; 
nicht fange, fo fand der ftattliche Ban in einem unendlichen Flammenmeer md 
beleuchtete mit feinem durch die Kupferdedung blau gefärbten Lichte weithin die 
Gegend. Die domnernden Kanonen, die praffelnden Kartätfchen, die mit lautem 
Gekrach plagenden Bomben und Granaten, die zifchenden Raketen machten Muſik 
zu dem großen Trauerfpiele, das vor uns aufgeführt wurde, und das Heine Ge- 
wehrfener, das mit großer Heftigfeit jebt auf dem linken Flügel krachte, er— 
innerte uns, Daß auch wir bald eine Rolle in dem Stüde fpielen follten. 

Die Pioniere, welche den Sturmcolonnen vorausgegangen waren, mußten 
mit ihren Brüden fertig fein; denn durch den Lärm hindurch Fonnten wir die 
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Töne des Sturmmarfches vernehmen, und das „Hurrah,“ welches von dortber 
Hang, machte uns unruhig und ließ uns fürchten, daß wir zu fpät kommen, daß 
Andere vor uns in die Stadt dringen würden. Da tönte das „Borwärts‘ um: 
feres Commandeurs durch die Luft und feßte fih in der fangen Linie von Rotte 
zu Rotte fort, Schnell ging es vor, aber plötzlich prallte die Linie zurück. 
Schon waren wir an einem, von uns nicht gefehenen Graben angelangt, der 
längs umferer ganzen Schüßenfette entlang lief. „Wir waten durch,“ rief ein enthu— 
fiaftifcher Unterofficier, ,„Worwärts, Leute; was ſchadet's, wenn wir heute nafle 
Füße kriegen." „Gahn Se man voran,“ fagte in meiner Nähe ein dicker Hol: 
fteiner mit ironifhem Lächeln, und noch batte er nicht ausgefprochen, fo ſaß 
fhon der Unterofficier bis an die Arme im Graben und rief, da er in dem 
Schlamm zu verfinfen fürdhtete, nach Hilfe. Da war denn auch der Dice der 
Erſte und fchente nicht, bis an den Leib in's Waſſer zu gehen, um dem Armen 
berauszubelfen. Sp ging e8 nicht; ein anderer Lebergang mußte gefucht werden. 
Den fanden wir denn auch nach langem Suchen; e8 war an einer Stelle eine 
Borrichtung, um Durch Leberlegen von Brettern eine Brüde zu bilden. Dort 
gelang es und bimüberzufpringen. Wieder wurde in einer langen regelmäßigen 
Linie ausgefchwärmt, wieder trafen wir anf einen ebenfo breiten Graben, an dem 
wir wieder herumirrten umd einen UWebergangspunft fanden, nachdem wir einige 
weniger breite Quergräben paſſirt hatten, An diefem fammelten wir uus in 
einen: Haufen, bis wir alle einzeln binübergefommen waren, Die Kugeln aller 
Art, bejonders die Spigfugeln pfiffen ſchon ganz bedenklich um uns herum, doch 
verlor fih der Humor och nicht. Die hergebrachten Wiße von der Unvorſich— 
tigfeit Hanemann’s, der mit dem Gewehr fo forglos umgehe und bei feinem 
Schießen gar nicht bedenfe, daß hier Leute ſtänden u, dergl. mehr, wurden auch in 
diefer ſonderbaren Situation vorgebracht und belacht. Andere. dagegen ftarrten in 
das Flammenmeer vor und, wie in ein Bid. Das Feuer war noch immer im 
Wachſen und erfchien jet bei der größeren Nähe noch fürchterliher, auch das 
Mitgefühl für die unglüdlichen Friedrichftädter wurde rege, als ihr Jammer— 
gefchrei laut und vernehmlih an unfer Ohr drang. Welch ein Schmerzensruf 
durchklang die Luft, als eine Bombe in die Kirche ſchlug, die als Lazareth be 
nußgt zu werden ſchien, oder als der brennende Thurm mit hoch anfſchlagender 
Lohe zufammenftürzte, In folhen Momenten ſtockte denn unfere Feine Schaar 
auf ihrem dunkeln und fchlüpfrigen Wege, bis ein „Vorwärts des Führers fie 
weiter trieb. Schon hatten wir fo manden Graben paflirt und waren den 
feindlichen Schanzen und Blodhäufern nahe gefommen; da fanden wir abermals 
an einem Graben, breiter als alle früheren; und vergebens ireten wir rechts 
und links, ein Uebergangspunkt war nicht zu finden. „Auf die Chauffee, hieß 
das Commando, „dort müffen wir hinüberkommen.“ Allein dort war aud) feine 
Hilfe, deun der Damm war, als wir nad) mancher Mühe dort anfamen, gerade 
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bier durch einen Einftih, der bis auf die Sohle unferes Grabens ging und von 
diefem mit Waffer gefüllt war, durchſchnitten, und fo war ums auch diefe Hoff: 
nung genommen. Ohne Brüdenmaterial und ohne ein anderes Hilfsmittel, 
diefen Graben zu pafjiren, hatten wir nur die Wahl, entweder bier zu bleiben, 
um einen möglichen Ausfall der Dänen an diefer Seite zu verhindern, oder 
zurückzugehen und um eine Verwendung an anderen Orten zu bitten. . Beide 
Meinungen wurden aus dem Haufen, der mit der militärischen Marſchordnung 
auch die Disciplin verloren zu haben ſchien, vorgebracht, und ſchon erhob ſich 
mitten unter den pfeifenden Kugeln eine Debatte, als der Commandeur fie durch 
den Befehl zum Zurückgehen abjchnitt. 

Hinter der Schanze, in der wir am Tage gelegen hatten, fammelte und 
ordnete fi) unfer Zug wieder, Dort merften wir aus den ungufriedenen Gefichtern 
und einzelnen Aeußerungen der höheren Dfficiere, wie Die Sache nicht den erwarte: 
ten Erfolg babe, wie auf dem linken Flügel die Sturmeolonnen weit größere 
Scwierigfeiten getroffen, ald man erwartet, und wie deshalb Die anderen Sturm? 
colonnen auf der Chauffee uud dem Threenedeich noch gar nicht angegriffen hät- 
ten. Wir erfuhren auch, daß die anderen Abtbeilungen unferes Corps auf ähn— 
liche Hinderniffe geftoßen feien, fih mit den Sturmcolonnen verbunden und fchon 
bedeutende Berlujte erlitten hätten, Vor Allem erzählte man von dem Tode oder 
der jchweren Berwundung eines unferer Dfficiere, des Lieblings der Compagnie, 
welcher als einer der erjten auf der feindlichen Schanze, dort „Schleswig-Hol⸗ 
ſtein“ anftinmte, bis ihn eine feindliche Kugel niederftredte. Da trieb es auch 
uns, Die wir noch nichts gethan hatten, vorwärts aus dem fichern Verſteck, und 
mit Freuden empfangen wir die Nachricht, daß wir wiederum vorgeben follten, 
daß das Brüdenmaterial, welches für uns beſtimmt gewefen fei, durch die Aengit- 
lichkeit der fahrenden Bauern hinten ftehen geblieben und die uns beigegebene 
Pionierabtheilung ebenfalls falſch dirigiert worden, daß aber jeßt für beides Ab- 
hilfe getroffen fei. „Alſo wieder vorwärts, und jegt müffen wir hinein,’ 

Schnell wurde die Strede, die wir ſchon vorher zurücdgelegt hatten, auf 
dem uns jetzt befannten Wege paifirt, und bald fanden wir wieder vor dem gro= 
Ben Graben... Jet zeigte fih, dab das Brüdenmaterial nur aus wenigen, noch 
dazu duch große Nägel fat ungangbar gewordenen Balfen beftand, die kaum 
für zwei Uebergänge hinreichten, die nur von Einzelnen mit Vorſicht zu paffiren 
waren, und daß die Pioniere ſich auch bald wieder verloren hatten. Die Brüden 
founten nicht anders fertig werden, als daß Einzelne von uns bis an den Leib 
in's Waſſer gingen und mit dem ungeheuerften Kraftaufwande die Balken zurecht 
legten. Das verzweifelte Mittel von Ferdinand Cortez mußten auch wir, freilich 
aus anderen Gründen, benugen, wir nahmen die Balken hinter uns weg, um fie 
bei dem nächften Graben wieder zu benugen. So hatten wir wieder einige Gräben 
paffirt, als ein neues Hinderniß uns in den Weg Fam, ein noch breiterer Graben, 
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über den unfere Balken nicht reichten. Vergebens irrten wir daran umher, alle 
Verſuche fcheiterten. Da halfen uns Plänkler eines anderen Jägerscorps aus 
der Noth, die von dem Threenedeich aus vorgegangen waren und nım mit une: 
rem rechten Flügel in Berbindung traten. Durch einen breiten Quergraben von 
uns gefchieden, reichten fie, die reichlich mit Brückenmaterial verfehen waren, uns eine 
große portative Brüde zu, auf welcher der Uebergang gelang. Raſch ging es 
weiter vor, und eben fanmelten wir uns an einem neuen Graben, da prafelte 
mit einem Male eine Kartätichenfalve und ein heftiges Kleingewehrfener auf uns 
108 und nöthigte und Halt zu machen. Der Feind hatte uns in der erleuchteten 
Gegend heranfommen feben, und als wir, ohne es zu merfen, den mehr im Schat- 
ten liegenden Schanzen und Blockhäuſern ganz nahe gefommen waren, fprühten 
von zwei Seiten die feindfichen Gefchoffe auf uns ein, die wohlweislich feit eini- 
ger Zeit ihr Feuer nach unſerer Seite hin eingeftellt hatten. 

Im Moment lagen wir auf der Erde; allein die ängſtlichen Klagetöne, das 
heifere frampfhafte Auflachen, das ſich aus unferem Haufen erhob, zeigte, daß 
des Feindes Liſt geglüct ſei, und daß manchen von uns fein Schiefal erreicht 
hatte. Der augenbliliche Schreck währte nicht lange; bald knackten unſere Hähne 
und jchoffen die Büchſen munter drauf los, freilich ohme gerade ein anderes 
Ziel zu haben, als das Feuer der feindfihen Schüffe. Doch ein längeres Der: 
weilen fonnte hier nichts nüben, ein Borwärtsgehen war unmöglich, da unter Die 
fen, Umftänden der Uebergang über den nächften Graben nicht zu bewerfitelligen 
war, und deshalb erfolgte, zumal da das feindliche Feuer jeden Augenblick neue 
Opfer forderte, fehr bald der Befehl zum Retiriren. Das ift immer ſchwer für 
den ordentlichen Soldaten; hier war es aber Doppelt ſchwer, da man zunächſt 
die fchöne gededte Lage im Grafe aufgeben follte, um dem feindlichen Feuer aus— 
gefegt zu fein. Das Schwierigfte war, die vielen Verwundeten mit fortzufchaffen 
und über die Gräben zu bringen; dazır gehörte eine große Aufopferungsfühigfeit 
und viel Muth. Dennoch fanden Alle ihre Samariter, die man mit Recht fo 
nennen faun, da fat nur die fo viel gefhmähten Freiwilligen dies Liebeswerk 
verrichteten. Man hat vielfach gejagt, Deutfchland babe diesmal feinen Ab— 
ſchaum hierher gejandt, faft alle Freiwillige feien nur wegen des Werbegeldes ge— 
fommen, verdürben die Disciplin, feien feig im Feuer und dergleichen mehr, und 
auch Schreiber diejes kann nicht Teugnen, Daß er nicht immer gut von ihnen ge— 
dacht hat. Aber diefen Abend hat er es Allen abgebeten, als er ſah, wie fie den 
- ganzen Abend das vormärtstreibende Element waren, wie fie beim Brückenbau, 
während der phlegmatifche Schleswig-Hoffteiner Gewehr beim Fuß das Rejultat 
abwartete, ttotz Kugelpfeifen und Kartätfchengepraffel bis an den Leib in das 
Waſſer gingen und fih die Hände wund arbeiteten, und wie ſie endfich jet Allem 
die Krone auffegten durch ihr anfopferndes Wegtragen der Verwundeten, das 
bei den ſchwierigen Grabenübergängen nur mit großer Anftrengung, langem Auf: 
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enthalt und dadurch bedingter Lebensgefahr zu, bewerfftelligen war, Nur ein 
Mann ward fpäter vermißt und der war wahrfcheinlic entfernt von den übrigen 
gefallen, da Feiner ihn geſehen hatte, Aehnlich haben fich die Freiwilligen be 
allen Abtheilungen unferes Corps ausgezeichnet, auch die Verluftlifte zeigte eine 
unverhaltnißmäßige Ueberzahl derfelben. 

Doch zurück zu unſerer Retirade. Einigen von uns ging ſie zu ſchnell, und 
hinter dem nächſten Graben wurde erſt nochmals wieder Halt gemacht. Die 
Brücken ſollten hinter uns zerſtört werden, lautete der Befehl; wir konnten noch 
nicht wiſſen, ob Alle zurück ſeien, auch hielten ſich jenſeit des uns trennenden 
Quer-Grabens die Plänkler des andern Corps noch und forderten uns auf, ein 
Gleiches zu thun, um die Verbindung zu erhalten. Das fchien einigen zwanzig 
von ums, welche die Leßten waren, Grund genug, auch ohne Befehl fih an einer 
durch eine kleine Unebenheit des Bodens gededten Stelle feitzufeßen und Tuftig 
auf die feindlichen Schanzen loszufenern. Jeder Schuß von uns zog uns ganze 
Salven von jenfeits zu, und wenn diefe aufhörten, weil der Feind nicht ficher zu 
jein fihien, ob er noch einen Gegner habe, mußten wieder einzelne Schüffe von 
und fie herausloden, Das Spiel gefiel den Unfrigen ganz wohl und die gute 
Zaune war bald wieder mit plattdeutjchen Wißen bei der Hand. 

An der Stelle hatten wir Ruhe, ung nad den anderen Seiten des Gefechts 
umzufehen, um zu erfpähen, wie dort die Sache flehen möge, Wir fahen nicht 
viel Tröftfiches. Das Hurrah der Sturmeolonnen und die furzen Schläge des 
Sturmmarfches drangen immer noch von Zeit zu Zeit herüber, aber immer noch) 
von derfelben Stelle, wo fie den ganzen Abend gewefen waren. Noch wenig 
Zerrain fchien gewonnen zu fein, der neue Sturm deutete darauf, daß Die frühe: 
ren Colonnen zurüdgefchlagen feien und immer frifhe Truppen in's Gefecht gezo— 
gen würden. Auch diefe müffen zurückgeworfen fein, da das heftige Kleingewehr: 
feuer fi von der Stadt entfernt anfüngt, und die Eile, mit welcher dies einige 
Zeit geſchieht, deutet auf einen, für den Augenblick erfolgreihen Ausfall des 
Feindes. Wenn diefer auch jchuell aufgegeben fcheint, fo nimmt doch die Hef— 
tigfeit des Feuers allmälig ab, auch unfere Gefüge fenden in längerem Zwi— 
fhenraume ihre feurigen Kugeln durch die Luft. Im der Stadt lodert freilich 
noch immer ein unendliches Feuermeer, aber es jcheint ihm doch die Nahrung 
auszugehen, da alle hervorragenden Punkte zufammengeftürzt find; und nur noch die 
eine Kirche ragt ftolz und unverfehrt über ihre Umgebung hervor, Schwarz auf: 
fteigende Rauchwolken deuten an, daß man jet, wo die Heftigkeit des Angriffs 
nachläßt, an einigen Drten zu Löfchen verfucht, 

So begann der Kriegslirm zu verftummen und das unglüdfelige Drama, 
welches wir heute gefeben, fchien feinem Ende nahe. Doc in jedem Spectafeljtüd 
muß noch ein Knalleffect fommen, der blieb deun aud hier nicht aus. „Was 


war das?" frugen wir Alle gleichzeitig, als mit einem Male in der Rähe des 
123* 
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Eiderdammes ein fürchterfiches Gekrach allen Kanonendonner übertäubte, und 
gleichzeitig eine gelbe Lichtmaffe zum Himmel hoch aufloderte und, wie ein Bfig, 
Alles mit einem Lichtftrahl übergoß. Helle glänzende Wolfen dauerten auch noch 
über den Moment hinaus, und bewiefen, daß die Erfcheinung nicht ein bloßes 
Spiel der aufgeregten Nerven war. „Signal zu neuem Angriff‘, lautete die 
Antwort Einiger, zumal gleich darauf ein Hurrah von jener Seite ertönte, von 
dem wir noch nicht untericheiden fonnten, ob Deutfche oder dänische Keblen es 
ausftiegen. Ein alter Friegserfahrener Sergeant belehrte, es fei eine entzündete 
Mine oder ein aufgeflogener Pulverwagen geweſen. Bald fahen wir auch, daß 
das Hurrah von den Dänen flammte, die den Augenblik zu einem Ausfall 
benußen wollten, jedoch eilig zurüdgeben mußten. 

Und als e8 nun immer ftiller und ftiller wurde, da ward es uns in Dem 
feuchten fumpfigen Grafe ungemüthlich. Wir Alle waren bei den fchlüpfrigen 
Uebergängen in's Waſſer gefallen oder beim Brüdenbau freiwillig hinein 
geiprungen, hatten darauf in der falten Octobernacht ftundenlang in den durdh- 
näßten Kleidern gelegen, und fühlten jeßt, wo die Aufregung nachließ, eifige 
Erftarrung. Da wir in unfrer Poſition bei dem allgemein abgebrochenen Kampfe 
nichts mehr zu nützen glaubten, auch unfere Nachbarn, die Jäger des anderen 
Corps, zurüdgegangen waren, fo befchloffen wir auch aufzubrechen, zumal da fich 
das Gewiffen megen des eigenmächtigen Zurücbleibens regte, und ein längeres 
Zögern unverantwortlich erfchien. Nach der Schanze, wo wir den Tag über 
gewefen waren, richteten wir unferen Weg umd hofften dort über unfere Jäger: ° 
abtheilung Auskunft zu erhalten, Dort aber fanden wir nur mürrifche Geſichter 
der höheren Dfftciere, die, unzufrieden mit dem Refultat des Abends, dies dem 
Benehmen der braven Truppen zuzuſchreiben fchienen, während es doch in der 
Unmöglichkeit Tag, folhe Aufgabe mit ungenügenden Mitteln zu löfen, und Das 
von dem, welcher die Verhältniffe Fannte, vorausgefehen werden mußte, Lange 
irrten wir umher, um unſere Kameraden zu finden, und trafen dabei auf manche 
fhredlihe Scenen, die uns die Gräuel des Kriegs in einer neuen Form vor die 
Augen führten. In einem nicht weit von der Schanze belegenen Chauſſeehaus 
war der Berbandplag einer Brigade, Dichte Gruppen von Leuten, die alle 
mögliche Arten von leichteren Verwundungen dawongetragen hatten, ftänden und 
lagen umber und fuchten zuerft den Eingang zu erreichen, andere, die oft gräßlich 
verſtümmelt waren und die fchreflichiten Sammertöne ausftießen, wurden von 
allen Seiten heran getragen, um bier den erften Verband zu erhalten. Die 
Bataillone famen bier vorbeigezogen, um im Dorfe die Ruhe aufzufuchen ; aber 
wie waren fe zufammengefchmolzen, und vor Allem wie viele Officiere hatte 
wieder dieſe Nacht weggerafft! Und doch, wie die Hoffnung immer noch einen 
Anhaltspunkt findet, fo glaubten Viele, es fei nur ein augenblicklicher Rückgang, 
gegen Morgen werde man wieder angreifen und fih dann für diefe Niederlage 
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entichädigen. Troß der Verluſte diefes Abends, die durch die Gerüchte noch ver: 
größert wurden, wollte man doch dem Gedanken nicht Raum geben, daß man 
es aufgeben müſſe Friedrichftadt zu nehmen, befonders weil die letzte Zeit 
das einzige Gefpräch der ganzen Armee war, wie man allein von bier aus den 
Feind von feiner ganzen Linie zurückwerfen fönne. 

Endlih trafen wir in dem Menfchenfnäuel auf der Ehauffee unfer Corps, 
welches feitwärts von der Chauffee ſchon ſtundenlang Gewehr bei Fuß daftand, 
um einen ehvaigen Angriff auf die Batterie zurückzumeien, Da ſahen wir manch 
frohes Geſicht und fühlten warmen Händedrud, als wir Alle fo unerwartet wieder 
in die Mitte der Kameraden traten. Und oben wurde unfer Zurückbleiben aud) 
gnädiger angefehen, als wir erwartet hatten, 

Wir erhielten Befehl zum Rückmarſch. Jedoch ging es nicht, wie wir in 
unferen naffen Kleidern hofften, zurück in die Quartiere, uns ward die fchwere 
Aufgabe zu Theil, unfere Kameraden den Neft der Nacht zu bewachen, indem 
wir eine Reſerveſtellung für die Vorpoften bei dem Chauſſeebans einnehmen follten. 
Langſam verging dieſe Nacht und es däuchte uns eine Ewigfeit, bis der Morgen 
grante, Die Kälte und Näſſe erlanbte feinen Schlaf und die Erftarrung, welche 
allmälig Körper und Geiſt ergriff; ließ das einzige Mittel, welches Leben in den 
Gliedern erhalten Fonnte, jtete Bewegung, verfüumen. Einige Glüdliche fanden 
gegen Morgen in unſerer Näbe einen fogenannten Haferdiemen, d. h. einen 
hoben Schober von unausgedroſchenem Hafer, und Diefe Nachricht brachte 
fchnell die ganze Schaar in Bewegung, indem jetzt Alle hinftürzten, um einen 
Arm voll erwännenden Strohs zu erhafchen. Dabei ging es zwar Manchem 
dur den Sinn, wie hier das werthvolle Eigenthum eines Fremden, vielleicht 
eines Armen, um des geringen augenblicklichen Nugens willen verwüſtet werde, 
und manche Hand zauderte einen Augenblik, ehe fie zugriff, aber es war auch 
nur ein Moment. Der Trieb der GSelbiterhaltung überwog jede Regung des 
Gewiffens, und bald ſaßen Alle dicht zufammengefanert, body mit Stroh bededt, 
und ftarrten halb fehlafend, halb wachend in die noch immer hoch auflodernden 
Flammen der vor uns liegenden Stadt. NRingsherum berrichte tiefes Schweigen, 
das nur Durch das Wimmern der Verwundeten, welches aus dem Chauffeehaufe 
zu uns drang, unterbrochen wurde. Dichte weiße Marfchnebel ftiegen allmäfig 
Geiftern gleich in wunderbaren Formen aus den Gräben empor und wogten ums 
ber, bis fie fih in Haufen zufammenballten und Alles, auch das unglüdliche 
Friedrichſtadt, mit ihrem Falten Hauche verdedt hatten. Da entichlummerten 
Diele, die fi bis dahin gewaltfam wach erhalten hatten, durch die drückende be— 
ängftigende Luft noch mehr ermüdet, zu einem unerquidlichen, träumereichen Schlaf, 
und wurden nicht einmal durch den unglüdlichen Schuß erweckt, welcher aus einem 
durch Unworfichtigfeit entladenen Gewehr fiel und in unjerer Nähe einen Kame— 
raden fo traf, daß er bald verfchied, und einen andern fchwer verwundete, Selbft 


wer mit wachenden Augen diefen Sammer mit anfah, war ftumpf dagegen und 
verſank bald wieder in fein ftilles Brüten. 

Als endlich der nene Tag anbrach, da Tag ein Schmerz auf all den bleichen 
fahlen Gefichtern, wie ic) ihn noch nie geſehen. Alle Hoffnung war verfhwunden, 
man verlor faft den Glauben an die Sache, da ein leicht erachtetes Unternehmen 
einen fo unglücklichen Erfolg gehabt hatte. Nur ein Mann war hier, der feinen 
Muth bewahrt hatte, auf deffen Geficht man zwar auch Kummer und Schmerz, 
aber zugleih Kraft und Vertrauen lefen konnte, ed war — Heinrich von Gagern, 
der umberging und in feiner freundlichen Weiſe fih an die einzelnen Soldaten 
wandte und ihre Leiden anhörte. Schon hatten wir unfere brüllenden Kameraden 
von geitern, die beiden 24: Pfünder nach rückwärts an uns vorüberziehen ſehen, 
und Fein anderes Gefühl war ihnen gefolgt, als die Hoffnung, dag auch wir bald 
die warmen Quartiere des Dorfs auffuchen dürften. Und als wir diefen Befehl 
endlich erhielten, da ward auch nicht gezögert, fondern bald waren wir im Dorfe. 
Manche warfen Doch noch einen Blick rückwärts auf Friedrichftadt, Der Nebel 
hatte fih dort eben verzogen, das Feuer. war erlofchen, aber das Herz wollte 
einem brechen über dem traurigen Anblick, den die geftern noch fo freundlich im 
Sonnenſchein glänzende Stadt jept darbot. Eine Kirche ftand noch, aber ringsum 
ftarrten bäßliche, ſchwarze Mauerrefte, felbit diefe waren nicht überall, mitten 
durch waren große Lücken gebrannt und gefchoffen, durch welche man das freie 
Feld hinter der Stadt erblidte, 


Weber Die preußifchbe Armee. 
Bon einem nichtzpreußifchen Militär. 


Die allgemeine Militärpflicht, die Jeden ohne Ausnahme zum Kriegsdienft 
verpflichtet, iſt ein Hauptvorzug der preußifchen Armee. Das Soldateufleid . 
it hier ein Ehrenrod, den auch der Vornehmſte fih nicht zu tragen ſchämt, 
während da, wo die Stellvertretung erlaubt it, und fat mug Individuen aus 
den unterften Ständen ihn tragen, die Montur wenig Achtung im bürgerlichen 
Leben genießt. Der Recrut aus dem Bauern» oder niedern Handwerkerſtaud 
fühlt fih geehrt, wenn er fieht, daß der Sohn des Grafen oder reichen 
Bangquiers mit gleihem Rod nnd gleichen Rechten uud Pflichten in Reih und 
Glied neben ihm fteht. Seinem gebildeten, äußerlich gefitteten Kameraden mög> 
lichſt in Gefittung und Anftand gleich zu fommen, iſt fein eifrigites Beſtreben. 
Aus ſolchem Wettitreit gebt das amftändige, ehrenhafte Betragen hervor, das 
die preußifchen Soldaten fo rühmlich auszeichnet. Die Zeit der Dienftpflicht 
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it im Allgemeinen drei Jahr in der Linie und dann bis zum vollendeten zwei: 
unddreißigſten Jahr bei der Landwehr eriten Aufgebotes. Durch die große Zahl 
der Dienftpflichtigen, die bei der fteigenden Bevölferung alljährlich ſehr wächſt, 
hat fich aber herausgeftellt, daß man bei der Infanterie die Leute größtentheils ſchon 
mit 2°,, ja oft ſchon mit zwei Jahren, in welchem Zeitraum ein Infanterift 
vollfommen ausgebildet werden kann, wieder entläßt. Um den höher Gebildeten, 
in deren Leben eine Füngere Dienftzeit oft ſehr ftörend einwirken fünnte, ihre 
Dienftpflicht zu erleichtern, hat man die Claſſe der fogenannten „einjährigen 
Freiwilligen” eingerichtet. Jeder junge Mann, der durch ein Schulzengniß oder 
Examen feine höhere geiftige Ausbildung nachzuweiſen verntag (nngeführ Secunda 
der Gymnaſien), kann bei font geeigneter Körperbefchaffenheit als Freiwilliger in 
ein beliebiges Corps eintreten, Er muß in diefem Fall feine Uniform und Waffen 
dem Staate nach den etatsmäßigen Preifen bezahlen und auf alle Köhnung und 
fonftige Verpflegung verzichten, kommt aber dafür in der Linie mit einer Dienftzeit 
von 12 Monaten frei, nach welcher er in die Landwehr eintritt. Diefe Frei 
willigen erhalten zur Auszeichnung eine Ginfaffung der Achſelklappen mit einer 
dünnen ſchwarz und weißen Schnur, haben aber fonft nicht den mindeften Vorzug 
vor den andern Soldaten, außer daß ihnen geftattet ift, den Wachtdienft und 
ühnlichen derartigen Dienft, wenn fie ſolchen erſt einigemal gethan haben, für 
Geld von andern Soldaten thun zu Taffen, falls fih dazu weldhe-bereitwillig fin: 
den. Gewöhnlich benugen die Studenten, Polytechnifer, junge Landwirthe u. ſ. w. 
das erite Jahr ihrer Studirzeit, um zugleich ihre Militärpflicht zu erfüllen, und 
man fieht daher in den Hörfälen der preußifchen Univerfitäten und derartigen 
Anftalten ſtets viele junge in Uniform gefleidete Leite figen, die ihre dienftfreien 
Stunden zum Fortitudiren anwenden. Gewöhnlich find daher auch in Univer— 
fitätsftädten, 3. B. Greifswald, Breslau, Halle, Berlin, Königsberg, Bonn, Jäger: 
oder Füfllierbataillone in Garniſon gelegt, da die jungen Freiwilligen fid) vorzugs- 
weiſe gern dem Dienft der leichten Infanterte zu widmen pflegen. Das fogenannte ' 
„Reufchateller Schützenbataillon“ in Berlin bejtand fait ſtets zur Hälfte aus ein— 
jährigen Freiwilligen, die dabei in Berlin die Univerfitit oder andere Bildungs: 
anftalten befuchten. Da der Militärdienft in Preußen alle waffenfähigen Männer 
ohne Ansnahme teifft, fo iſt er für den Ginzenen lange nicht fo ftörend und in 
feinem bürgerlichen Fortkommen bindernd, als es fonft der Fall fein würde. 
Das zweite Fundament des preußifchen Heeres nächſt dieſer allgemeinen 
Dienftpflicht gründeten die Neformatoren des Staats dadurch), daß fie den Sinn 
der Ehre nuter den Soldaten möglichft zu erwecken fuchten. Hierauf gingen die 
vorzügfichen Beſtimmungen der Jahre 1807—1815 ganz befonders aus, und wenn 
auch in der folgenden Zeit, von 1820—1840, wo der ruffifhe Einfluß wie ein böfer 
Fluch auf Preußen lag, ein Stilftand, ja felbit ein Rückſchritt eintrat, fo üft 
doch im letzten Jahr wieder mancher Fortfchritt gemacht, wozu wir befonders 
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die befohlene Anrede jedes Soldaten ohne Ausnahme mit „Sie zählen. Schon 
in jener Zeit, wo außer in der franzöfifhen Armee der Stod in allen Heeren 
Europas berrfchte, ward in Preußen jede förperliche Strafe der unbefcholtenen 
Gemeinen aufgehoben, Der preußifhe Soldat darf weder gefchlagen noch jonft 
mit einer Förperlihen Strafe oder Mißhandlung belegt, ja felbit nach einem 
ftrengen Gebot der feßten Zeit mit feinem Schimpf- oder Fluchworte mehr belei« 
digt werden. Wenn ein Officer felbft im Eifer des Exercirens den ungeſchickten 
Recruten etwa mit „Schafskopf“ oder ähnlichem Schimpfworte benennte, oder ihn 
gar unfanft anfaßte, fo wirde er auf Anzeige davon ganz entfchieden mit einem 
fehr ftrengen Verweis, ja fogar mit Arreft bejtraft werden. 

Die Strafen, welche den Soldaten treffen dürfen, find Verweis unter vier 
Augen, oder wenn fchärfer, vor feinen Kameraden, Nachexerciren, Strafwachen, 
häufiges Erfcheinen mit gepaftem Tornifter, Gafernenarreft, Mittelarreft und end- 
lich ftrenger Arveft in dunfelem Local und abwechſelnd bei Waffer und Brod. 
Mer wegen grober gemeiner Vergehen durch ein Kriegsgericht in die zweite Glaffe 
des Soldatenftandes verfegt it, kann erforderlichen Falls dann fpäter zu körper— 
Tihen Strafen verurtbeilt werden. Aeußerlich unterfcheidet fi der Soldat II. 
Claſſe übrigens von feinen Kameraden dadurch, daß ihm die preußifche Cocarde, 
die jeder Soldat an feiner Kopfbedeckung trägt, fehlt. ine Verfeßung aus der 
II. Claſſe in die J. zurück, kann nur erfolgen, wenn der Degradirte durch mehr: 
monatliches mufterhaftes Betragen feine Befferung zeigt, und feine Kameraden 
von der Compagnie, Batterie oder Schwadron, durch eine förmliche Bitte darum 
nachſuchen, daß er wieder ganz zu ihnen gehören dürfe, Aber auch auf jede 
mögliche andere Weije wird darauf hingenrbeitet, das Ehrgefühl des Soldaten zu 
erhöhen und ihm Achtung vor feinem Stande einzuflögen. Alle NRoheiten 
und Exceſſe der Soldaten werden äußerft ſtrenge beftraft, ja in den meiften 
preußifchen Regimentern wachen die Leute unter fich felbft darüber, daß feine Ro— 
beiten vorfommen und beftrafen jede Uebertretung Davon unter fih auf fehr em⸗ 
pfindlihe Weife. Wiſſen wir Doch zum Beifpiel, daß, als ein preußifche, 
Soldat in trunkenem Zuftand ein Glas in einem Wirthshaufe entzweigefchlagen hatte, 
feine Kameraden am anderen Tage eigens zu dem Wirthe gingen, um Ent: 
ſchuldigung baten, den Schaden bezahlten und fagten, der Thäter fei dadurch be— 
ftraft, daß Keiner von ihnen einen ganzen Monat auch nur ein Wort mit ihm 
fprechen würde. Auf äußeren Anftand, und namentlich ordentliche, reinliche ja 
ſelbſt zierliche Kleidung wird der preußifche Soldat viel halten; und jchon feine 
Kameraden werden im Intereffe ihres Regiments nicht dulden, daß Einer der 
ihren fih grobe Vernachläſſigung hierin zu Schulden fommen laſſe. Der ärmfte 
Recrut wird fo lange fparen und lieber trodenes Brod effen, bis er fih ein paar 
federne weiße Haudſchuhe zum fonntäglichen Spaziergang, ein gutes Taſchentuch 
und wo möglich eine feine Halsbinde angejchafft hat. Auch auf dem Marſche, 
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im Felde, ja felbft im ſchmutzigſten Bivouak, erfcheint der preußifche Soldat fo 
reinlich und ordentlich wie möglich, fo daß er hierin im Allgemeinen die Truppen 
aller übrigen deutſchen Contingente ohne Ausnahme weit übertrifft. Und dabei 
ift in Preußen die Löhnung verhältnißmäßig die niedrigfte in ganz Deutfchland, 
und der Soldat diefes Staates, mit Ausnahme der Stabsofficierftellen, die ganz 
unverhäftnißgmäßig boch bezahlt werden, erhält weniger als in den meiften andern 
Staaten. Das fehr gefteigerte Ehrgefühl Bewirft auch, daß man, abgefeben von 
aller politifchen Ab» oder Zuneigung, die preußiſchen Soldaten am Liebiten als 
Einquartierung nimmt, die fih als ſolche ftets das befte Lob erwerben, Ueberall 
in ganz Deutfhland, in Schleswig Holftein wie in Sachſen und Baden, wird 
man im Allgemetuen, denn vielfache Ausnahmen kommen natürlich vor, den preu— 
ßiſchen Soldaten das. Prädikat, daß fie die angenehmſte, am Leichteften zufriedenzu— 
ftellende Cinguartiering find, gerne ertheilen. Iſt man gegen Diefelben von 
Seiten der Wirthsleute nur artig und Höflich, denn darauf fehen fie viel, fo find 
fie mit Allem zufrieden und begnügen ſich gerne mit ſehr mäßigen Quartieren 
und Speifen, fobald fie fehen, daß ihnen die Umſtände Feine befferen geftatten, 
Die Abneigung, die früher in Süddeutſchland jo häufig gegen Preußen berrfchte, 
und von Demofratifcher, wie ultramontäner Seite noch fünftlich gefteigert wurde, 
At in all den Gegenden, wo preußiſche Truppen längere Zeit geftandeu haben, 
grade in Folge des Betragens derfelben, Wefentlich vermindert. Daß bisweilen 
dies gerechte Ehr- und Selbftgefühl des preußifchen Soldaten in unangenehme, ja 
fogar unleidliche Selbftüberfhägung ausartet, iſt nicht zu leugnen. Co halten 
die preußiſchen Truppen wegen dieſer GSelbftüberfhägung nicht felten fchlechte 
Kameradfhaft mit allen ü rigen Deutjchen und tragen gewöhnlich die Haupt: 
ſchuld daran, Wollte ein großen Theil des preußiichen Heeres, und gar 
der Officiere deffelben, feine unleugbar großen Vorzüge nicht felbft fo übermä— 
Big Toben und rühmen, man wäre in ganz Deutfchland viel geneigter, dies zu 
thun, als es jeßt oft noch geſchieht. Dies Ruhmreden, in welches der preußifche 
Soldat aller Grade häufig verfällt, ift entihieden fein größter Fehler, Wir 
haben in Holſtein wie in Baden vielfache Gelegenheit gehabt, uns von der 
Richtigkeit diefer Behauptung zu überzeugen. 

"Daß man, wie bei den Soldaten, fo auch bei den Unterofficteren und Dffi— 
cleten, in Preußen Alles anwendet, um ihr Ehrgefühl zu ſteigern, läßt ſich den: 
fen. Die Untstöffielere werden mir mäßig bezahlt und ſehr angeſtrengt, aber 
font anftändig behandelt und nad 10: (2) jühriger tadellofer Dienftzeit größten: 
theils in Civilſtellen verſotgt. Es herrſcht viel Bildung, Gefittung und naments 
fih Außerer Arftand unter denſelben, und man trifft befonders in neuerer Zeit 
vlele fo geiftig geblidete und anftindige Männer in der Claſſe der gewöhnlichen 
Unteroffieiere, daß fie für jeden. Gefellichaftsfreis paffen würden, Zu Officiers: 
ſtellen der Linie wurden ftüher Unterofflctere, die nicht ſchon glei von vorn— 

Grenzboten. IV. 1850, 124 
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herein auf Avancement dienten, wozu befondere Erlaubniß und ein eigenes Ein- 
trittSegamen gehörten, fehr felten befördert, ſchon deshalb, weil die meiften nicht 
das nöthige Geld befaßen, um fich die vielfachen Kenntuiffe, die im Officiers- 
eramen gefordert wurden, zu erwerben, Nach einer Vorſchrift des legten Jahres 
Scheint man es aber wenigftens officiell begünftigen zu wollen, daß auch gemöhn- 
fiche Unterofficiere ich zum Officiersegamen melden, und man thut wohl hieran, da 
fi jonft mir der Zeit in dieſen oft fehr ausgebildeten Subalternen, denen in 
Friedenszeiten jedes fernere Avancement abgefchnitten wäre, ein geführliches Ele— 
ment hätte bilden fünnen. Ueberhaupt fcheint man jegt endlich von der Anficht, 
vorzugsweife Edelleute zu Dfficieren zu machen, etwas zurüdgefommen zu jein. 
In noch höheren Grade als bei den Unterofficieren fucht man bei den Of: 
ficieren den Geift der Ehre rege zu halten. So wichtig dies auch ift, fo verfällt 
man bisweilen doch dabei in den fehädlichen Fehler der Uebertreibung und hat 
bei einem Theil der Dfficiere Kaftenftog, Eitelkeit und Selbſtüberſchätzung 
hervorgerufen, welche dem ganzen Staate fhaden. In feiner Armee findet man 
mehr wahrhaft gebildete, die ftrengften Forderungen der Ehre mit befcheidenem 
Betragen verbindende, durch und durch tüchtige und dabei im Umgang liebens- 
würdige Officiere als in der preußifchen, in feiner aber aud mehr aumaßende, 
von der Tücherlichften Arroganz und von dem Glauben aufgeblafene, daß Das 
Epaulett auf der Schulter ihnen einen hohen Vorzug vor allen übrigen Menjchen 
gebe. Namentlich das privilegirte, ganz unzeitgemäße Gardecorps und einige 
Gavallerie - Regimenter, in denen vorzugsweiſe jüngere Söhne der Ariftofratie 
dienen, Teiden an ſolchem Uebelitand, während man bei den Linien: Infanterie: 
Regimentern und gar bei der fehr wiffenichaftlich gebildeten Artillerie und den 
Sngenieuren folhe viel feltener findet. Die wiſſenſchaftliche Bildung, wie man 
fie mit Recht von einem Mann der höhern Stände fordert, befigen übrigens fait 
alle Dfficiere, Dank den ftrengen und ganz ımparteiifchen Examen, die alle ohne 
Ausnahme machen müffen, Der junge Mann, der auf Avancement dienen will, 
muß bei feinem Eintritt als Gemeiner ein Examen macen, ein zweites, 
nicht ganz leichtes, vor feiner Ernennung zum Unterofficier und Portepeefähndrich 
wornah er 6—12 Monate die Divifionsfihule befucht und fih fo zum Officiers- 
examen vorbereitet. Dieſe Examina find in legter Zeit noch verfchärft worden. 
Deshalb find die DOfficiersftellen nicht Berjorgungsanftalten für alle dummen 
oder faulen vornehmen jungen Leute, wie es in andern Staaten noch ſehr der 
Fall ift. Sehr viele Officiere erhält das Heer aus dem großen Berliner Ca— 
dettenhaus und den BVorbereitungsfchulen zu Potsdam, Kulm und Benrath. Je 
nah dem Grad ihres AustrittSeramens treten die Gadetten, geößteutheils Dffi- 
ciersföhne, ald Unterofficiere oder Fähndriche, ja einzelne wenige fogar, ſchon 
nach überftandenem Lieutenantseramen in die Armee ein. Als höhere Bildungs» 
ſchule für Dfficiere, die in den Generaljtab treten oder ſich fonft hervorthun 
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wollen, dient die Kriegsfchule in Berlin, zur fpeciellen Ausbildung der verfchie> 
denen Waffengattungen aber das Lehrbataillen in Potsdam umd die Lehrfchwa- 
dron in Berlin. Auch findet vielfach die Einrichtung ftatt, daß Infantrie- oder 
Gavallerieofficiere auf Jahre zum Eintritt in die verfchiedenen Waffengattungen 
commandirt werden, Damit fie den Dienft bei diefen auch fennen lernen. Ueber: 
haupt wird wiffenfchaftlihe Fortbildung der Dfficiere patronifirt, daher man 
denn befonders bei der Artillerie und Infantrie eine Menge Dfficiere findet, die 
fich.fpeciellmit einzelnen Fächern der Wiffenfchaften, befonders Gefchichte, Geographie, 
Naturwiffenfchaften, Mathematif u. f. w. befchäftigen umd oft recht Tüchtiges 
darin leiſten. Auch mehrere geachtete Belletriften Deutfchlands dienen noch in 
der preußischen Armee, oder haben derfelben angehört, Das Betragen der Offis 
ciere auch außer dem Dienft wird auf verfchiedene Weife ungemein ftreng über- 
wacht, und jede, auch die Heinfte Umebrenbaftigfeit zieht gewiß die Entlaffung 
aus dem Dienfte nad) ſich. Bor dem Eintritt mißliebiger Perfönlichfeiten in die 
Officiersſtellen fichert, Daß jedes Officiercorps des Negiments dariiber entjcheiden muß, 
ob es einen nenen Officder zum Kameraden aufnehmen will, fo daß die Genehmigung 
des Corps zum Eintritt erforderlich ift. Die befohlene Einrichtung, daß alle un— 
verheiratheten Dfficiere eines Regiments einen gemeinfamen Mittagstifch haben, 
verbindet diefe außer ihren Ddienftlichen Verhältniſſen noch miteinander, wie auch 
ein eigenes Ehrengericht über das richtige oder falfche Verhalten jedes Dfficiers 
des Regiments in allen Ehrenfüllen zu entfcheiden hat, welches Jeden, defjen 
Benehmen es alsdann nicht billigt, zum Austritt aus dem Dienft veranlaßt. Ge- 
nane Gonduitenliten, eine Einrichtung, die wir entfchieden tadeln müffen, da 
fie viel Gebäffiges bat nud oft gemißbraucht wird, werden außerdem von Seiten 
der Borgejegten noch über jeden einzelnen Dfflcter geführt, Wenn auch alle 
diefe Ginrichtungen fir Erhaltung des Standesgeiftes viel dazu beitragen, den 
Sinn der ftrengiten Ehrenbaftigfeit und auch des gefitteten Betragens unter den 
Dfficieren zu erhalten und manchen jungen, Teichtfinnigen Menfchen vor dem 
Berderben gerettet haben, fo können fie auf der andern Seite, befonders wenn 
fie von Vorgeſetzten gemißbraucht werden, unnatürlichen Zwang und eine geiftige 
Sklaverei erzeugen, die freier denfenden und fich felbititindiger bewegenden Men: 
fchen fo nnerträglich erfcheinen muß, daß fie ihren Austritt aus der Armee vors 
ziehen. So find manche fonft ebrenhafte, tüchtige und dabei geiftig hochgebildete 
Männer gerade aus Oppofition gegen diefe beftändige, oft engberzige Heberwachung 
aus dem Heere wusgefchieden, und dann fpäter aus perfönlichem Groll gegen das 
Beftehende und verletzter Gelbitliebe, bisweilen auch um fich den pecuniairen 
Unterhalt zu verdienen, zu den ertremften politifchen Richtigen übergegangen. 
Diele Führer der legten politischen Unruhen in Deutichland, 3. B. Willi, Ans 
nee, v. Schimmelpfennig, Graf Görk-Weisberg, Convin-Wierbigfy, v. Born: 
fted und noch viele andere, find frühere preußiſche Offieiere, die größtentheils 
124% 
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ehrenvoll gedient und nur ihrer freiern Richtung wegen ihren Abfchied erhalten 
oder freiwillig gefordert hatten, Einzelne ſolcher Demokraten haben übrigens 
wegen gemeiner Streiche ihre Negimenter verlaffen müfjen und ergriffen gern die 
Gelegenheit, ihre Schande mit dem Mantel des politifchen Liberalismus zu ver— 
deden. — Auch fonft liefert das preußische Offictercorp8 gerade wegen feiner 
firengen Bevormundung mandes Opfer nad Amerika oder für die Fremden- 
fegion. Beſonders leichtfinniges Schuldenmachen, das jegt mit Recht nicht ge> 
duldet wird, obgleich früher bei der Garde viel Mißbrauch Damit getrieben 
ward, zwingt junge Leute ihren Abichied zu nehmen, 

Das Gehalt der Subalternenofficiere it fo gering, daß fie ohne Zulage 
nur durch die alleräußerfte Sparfamfeit ausfommen, zumal ftets auf eine fehr 
gute Befleidung und anftändige Repräfentation ſtrenge geſehen wird. ' Ein echter 
preußifcher Lieutenant lebt übrigens Tieber Abends und Morgens von trodnem 
Brod und-Waffer, als daß er fi ohne eine gute Uniform und weiße feine 
Handſchuhe auf der Straße fehen ließe. Uleberreichlih werden hingegen Die 
höheren Stabsoffictere bezahlt, und wir glauben, daß hierin Erfparniffe, ſchon 
den Finanzen wegen, dringend notbwendig find. Sur legter Zeit find häufig 
gefcheute preußifche Officiere in die Dienfte anderer Staaten getreten, um dort das 
preußiſche Mititärfuflem einzuführen, fo 3. B. in Meflenburg 8—10; in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein über 30, auch in badische Dienfte werden gewiß noch viele über— 
gehen. Das Avancement, das bis zum Stabsofficier im Regiment, von da aber 
in der Armee gefchieht, it im Ganzen nur mittelmäßig. Zehn Jahr Secondes 
Kientenant, zehn Jahr Premier-Lientenant und zehn Jahr Hauptmann dürfte wohl 
die mittlere Durchſchnittszeit ſein. Durch Verfegung in den Generalftab oder 
in die Adjutantur wird aber befonders fühigen oder begünſtigten Dfficieren 
wielfache Gelegenheit zu einem raſcheren Avancement gegeben, wie man deun aud) 
in leter Zeit das richtige Princip befolgt, Niemanden, der ſchon :ein höheres 
Zebensalter erreicht hat und nicht mehr vollkommen geiftig und förperlich friſch 
und gefund ift, zum Stabsofficier zu machen. Ueberhaupt geht man vernüuf— 
tiger Weife bei den höheren Stellen ganz von der Anciennität ab und läßt hier 
nur Verdienit und Talent, oft wohl auch Protection eutjcheiden, 

Die preußijche Armee ift außer dem abgefonderten Gardecorps in 8 Armee: 
corps eingetheilt, von denen wieder je zwei eine Armeeabtbeilung biden. Das 
erite Armeecorps iſt das oſt- und weftpreußiiche mit dem Sitz des Generalcom: 
mando's in Königsberg, Das zweite, Das pommerſche, mit Stettin, das dritte, das 
brandenburgifche, mit Frankfurt a/D., das vierte, das jüchfifche, mit Magdeburg, 
das fünfte, das poſenſche, mit Pofen, das fechite, das fchlefifhe, mit Breslau, 
das febente, das weitphälifche, mit Münfter, das achte, das rheinifche, wit 
Goblenz. Jedes Armeecorps enthält im Frieden, wo diefe Eintheilung gilt, 
8 LiniensInfanterie-Regimenter zu 3 Bataillenen, 8 Landwehr: Infanterie-Regi- 
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menter zu 3 Bataillonen, 1 Linien-Reſerve-Regiment zu 2 Bataillonen, die aber 
größtentheils zur Bejegung der Bundesfeftungen Mainz und Luxemburg abcom: 
mandirt find, 1 Zägerbataillon zu 4 Compagnien, 1 Artilferie-Brigade, 2 Pionier: 
Compagnien, 2 Regimenter leichte und 2 Negimenter ſchwere Linien » Cavallerie 
und 4 Landwehr-Uhlanen-Regimenter. Je 2 Regimenter bilden eine Brigade, 
je 4 eine Diviiion. Die preußifche Armee befteht demnach an Infanterie der 
Linie aus 32 Regimentern A 3 Bataillonen und 8 Negimentern A 2 Bataillone, 
8 FJüger:Bataillonen, dann 8 Brigaden Artillerie und 32 Negimentern Gavallerie, 
nämlich 8 Regimentern Küraffieren, 8 NRegimentern Uhlanen ala fchwere, und 
12 Regimenten Hufaren und 4 Regimentern Dragoner. als leichte Gavallerie, 
Die Landwehr befteht aus 32 Negimentern der Linie & 3 Batnillonen, und 4 
Garde:Landwehr-Regimentern, und aus 32 Regimentern Landwehrstihlanen. Das 
abgefonderte Garde-Corps, deſſen Aufhebung mit Recht ſchon vielfach gewünſcht 
it, da es unnöthige Koften verurfacht und zu mannigfacher Eiferfucht in der 
Armee Anlaß gibt, befteht aus 4 Regimentern Infanterie. & 3 Bataillonen, 
1 Garde-Referve-Regiment & 2 Bataillonen, 1 Jäger-Bataillon zu 4 Gompagnien, 
1 Schügen-Bataillon (den fogenannten Neufchatelfern) zu A Gompagnien, t Ar: 
tillerie-Brigade, 1 Regiment Garde du Corps, 1 Regiment Garde: Kürafiiere, 
2 Regimentern Garde-Uhlanen, 1 Regiment Garde-Dragonern, 1 Regiment Garde: 
Hufaren, Es befteht demnach die preußifche Armee, außer der Landwehr, aus 134 
Bataillonen Infanterie zu 4 Eompagnien, 10 Jägerbataillonen zu 4 Compagnien. 
9 Artillerie-Brigaden zu 3 reitenden und 12 Fuß-Batterien, 9 Pionierabtheiluns 
gen zu 2 Compagnien, 10 Regimenteru Küraifiere (incl, Garde du Corps), 10 
Regimentern Uhlanen, 13 Negimeutern Hufaren, 5 Regimentern Dragoner, jedes 
Regiment A Schwadronen, zufammen alſo 152 Schwadronen Reiterei (die 
Schwadron 120 — 160 Pierde ſtark). Die Landwehr eriten Aufgebotes, die in 
8 Tagen völlig ausmarfchiren kann, da alle Vorräthe dazu in den Lands . 
wehrzeughäufern bereit liegen und deren Infanterie der Linie an Kriegstüch— 
tigfeit gleich Fommt, ja diefelbe wohl gar noch übertrifft, da fie flärfere, erfah— 
renere Leute befigt, beftehbt aus 116 Batailfonen zu 4 Gompagnien, und 128 
Schwadronen Landwehr: lihlanen. Da übrigens alle Regimenter viel Kriegs: 
teferviften, und wegen Ueberfluß an Mannfchaft noch nicht einberufene Leute 
befigen, fo können fie ihren etwaigen Berluft im Felde immer gleich wieder er 
fegen und ſtets in derfelben Stärke bleiben. Preußen kann fo im Fall eines 
Krieges, ohne die Landwehr zweiten Aufgebots zu rechnen, an 500,000 Mann 
vollftändig geübter und gut ausgerüfteter Soldaten in's Feld ftellen, ift aber troß 
der mufterhaften Ordnung feiner Finanzen und dev Zweckmaßigkeit feiner Militär: 
verwaltung, die wirklich ihres Gleichen jucht, nicht im Stande ein fo ungeheures 
Heer bei feinen 16 Millionen Einwohnern lange zu ernähren, 

Die Ausräftung und Befleidung aller Truppen iſt ausgezeichnet gut und. 


verbindet Zwedmäßigfeit, Sparfamfeit und gefülliges Ausfehen, Die Uniform 
der Infanterie befteht aus einem Furzen, dunkelblauen Waffenrod mit offenem 
niedrigem, an der vorderen Hälfte rotbem Kragen und einer Reihe gelber Knöpfe, 
dunkelgrauen Pantalons mit rothem Borftoß, gewöhnlichen Stiefeln, einem 
langen guten Ddunfelgrauen Mantel mit balbftebendem Kragen und Der be: 
rühmten fdhwarzledernen Pidelhaube mit gelbem Meffingbefchlag, oben mit einer 
gelben Spige, in der ein Luftzug angebracht ift. Die Patrontafche und Das 
furze Seitengewehr wird an einem ledernen Kuppelriemen um den Leib getragen, 
fo daß die Bruft ganz frei bleibt. Gbenfo ift das Tragen der zweckmäßig eins 
gerichteten Tornifter ſehr leicht und für den Soldaten bequem. Die Musfetiere 
Bataillone haben weißes, die Füſilier-Bataillone, wie die dritten Bataillone Der 
Garde und der 32 eigentlichen Linienregimenter genannt werden, fchwarzes 
Lederzeug. Zur Unterfcheidung führen die Regimenter ihre Regimentsnummern 
auf den Achfelklappen, die beim erften und zweiten Armeecorps weiß, beim dritten 
und „vierten roth, beim fünften und fechften gelb und beim fiebenten und achten 
hellblau find. 

Die Bewaffnung befteht aus kurzem Seitengewehr, Percuffionsflinte mit 
Bajonnet bei den Musketieren, und den berühmten Zündnadelgewehren, die von 
hinten geladen werden und mit denen man in einer Minute acht Mal fchießen 
fann, bei den 36 Füſilier-Bataillonen. Die Garderegimenter haben Ligen an 
Kragen und Auffhlägen, Namenszüge auf den Achſelklappen und Pferdehanrbüfche 
auf den Pickelhauben. Die Zägerbataillone tragen dunkelgrüne Waffenröde mit 
rothem Kragen, wie die Linie einen Hirfchfinger an einem fehwarzledernen Gurt 
um den Leib, an dem zugleich auch die Patrontafche befeftigt iſt, und gezogene 
Spigfugelbüchfen, find im übrigen aber ebenjo wie die Infanterie uniformirt. 
Die Artillerie hat ſchwarze Kragen, ebenfo auch die Pioniere, gleicht aber fonft 
in Allem ganz der Infanterie. Bei der reitenden Artillerie, wie auch bei den 
Fahrfanonieren der Fußartillerie findet man Reitbofen und Schleppfäbel, wie die 
Gavallerie fie hat. Die Beſpannung der Artillerie, wie auch des ganzen 
Zrains der Infanterie, ift durchgängig gut und dem Zwed volllommen entfpres 
chend, wenn auch fonft weiter nicht elegant. Ueberhaupt ift alles Material 
ohne Ausnahme bei der preußifchen Armee fehr gut, volltändig und feinem 
Zwede entfprechend, wenn man auch ficht, daß die ftrengfte Sparfamfeit nnd 
Ordnung bei allen Zweigen der militärifhen Verwaltung beobachtet wird, 
Die Kürafftere, die fehr hohe, bisweilen aber doch etwas zu ſchwache Pferde 
infändifcher Zucht reiten, tragen weiße Waffenröde mit verfchiedenfarbigen Krägen 
und Ginfaffnngen, graue mit Leder befegte Reithofen, blanfe Stahlharniſche auf 
Bruft und Rücken und ftählerne Pickelhauben. Die Bewaffnung befteht in Pallafch 
und Pütolen ; das Sattelgeug ift deutfch. Die Uhlanen, die nebit den Küraſſieren 
in Preußen zur fehweren Gavallerie gerechnet werden, und auch ſchwere jedoch etwas 
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leichtere Pferde als die Küraffiere reiten, haben dunfelblaue kurze Jacken, roth 
auf.den Näthen eingefäumt, mit rotbem Kragen,und Rabatten, metallene Schuppen: 
epaufett3 und rothe, blaue oder gelbe Chapka's. Die Bewaffnung ift eine fange 
Zanze mit fohwarz= weißer Fahne, feicht gefrünmter Säbel, eine Piftole und eiu 
Garabiner. Die Dragoner haben hellblaue Waffenröde, ganz nad) dem Schnitt der 
Snfanterie gemacht, mit rothen, oder weißen, oder blauen, oder ſchwarzen Kragen, 
und lederne Pickelhauben, wie die der Infanterie mit ſchwarzem Roßhaarbuſch. 
Sie reiten leichte Pferde wie die Hufaren und find auch ebenfo wie dieſe mit 
krummem Säbel und Piſtole bewaffnet. Die Hufaren haben fehwarze, oder braune, 
oder bellz oder dunfelblaue, oder grüne, oder rothe Pelze und Dolmansd mit 
gelben oder weißen Schnüren, Kolpads mit Federbüichen, oder Flügelmügen, und 
graue Reithofen, und find fonft ebenfo wie die Dragoner mit feinen leichten, zwar 
fehr eleganten, oft aber zu ſchwachen Pferden beritten. Beſondere Nationalitäten 
find bei den verfchiedenen Waffengattungen nicht worherrfchend, und alle Provinzen 
find in denfelben vertreten, obgleich ein und daffelbe Regiment mit Ausnahme der 
Garde in der Regel nur Leute aus derfelben Provinz erhält. Die Garde erhält 
Leute aus allen Theilen des Königreich, wobei auf Größe und Außerliche 
Schönheit befonders gefehen wird. Ä 

Der Ausgabenetat des preußiihen Staates beträgt 88,506,061 Thaler, und 
bievon allein kommen 25,811,007 auf das Kriegsminifterium. Von diefer Summe 
fommen über 2,700,000 Thaler für das Invalidenweſen. Wenn nun aud 
der preußiſche Staat für dieſe Summe eine verhältnigmäßig fehr ftarke, ungemeiu 
gut gerüftete Armee zu ftellen vermag, fo glauben wir Doc, daß die Koften ders 
felben vermindert werden können: Durch Aufhebung des Eoftbaren Gardecorps, 
das nicht mehr müßt, aber viel mehr Foftet als ein Liniencorps von gleicher 
Stärke; Beſchränkung der Zahl der im Frieden ziemlich nußlofen und unthätigen 
DBrigadegenerale, Berminderung der ſehr hoben Gehalte der commandirenden 
Generale, Vereinfachung der theuren Uniformen der Hufaren und Reducirung der 
fehr koſtbaren Kiraffierregimenter, die durch Die unendlich verbefferten Schuß: 
waften fehr viel von ihrer früheren Bedeutung verloren haben. Bor dem äußern 
Feind oder bei innern Aufſtänden find übrigens feit dem März v. J. von der 
preußifchen Armee 40 DOfficiere und nahe au 400 Unterofficiere und Soldaten 
erfchoffen, verwundet aber 100 Dfficiere und 1600 Soldaten.*) Ueber die Einrich— 
tung der Landwehr in einem fpätern Artikel. 


*) Wir geben diefen Artikel eines Dfficiers, obgleich er in feinen Daten nichts Unbe—⸗ 
Fanntes bringt und manche Angaben flüchtig erfiheinen werben, weil wir bie Urtheile des 
praftifch erfahrenen Mannes über daB preußifche Heer für richtig halten, 


Die Wiederaufnahme des Elafficismus im franzöfifchen 
Theater. 


Die Abneigung, welche wicht nur in dem beſſern Theil der frangöfifchen 
Kritik, fondern auch im Publicum gegen das gefpreizte Wefen der Romantifer 
ebenfo wie gegen die leichtfertige Manier der Bandeville-Dichter berrichend ge— 
worden iſt, geht urfprünglich hervor aus der Reaction des eigentlich franzöfifchen 
Geiſtes gegen den Einfluß der Deutfhen und Engländer. Nur iſt diefe Re: 
action ebenfowenig frei von den Ginwirfungen Des Geiftes, den fie befümpft, ala 
die Romantik frei war von der franzöftichen Natur, von der fie fi abwandte. In dem 
Spiel der Radyel, die ſich mit großem Gigenfinn auf die claffifche Schnle ein: 
fchränft, wird man ebenfowenig die Zeitgenofjin Victor Hugo's verfennen, als 
in Vietor Hugo felbit den Landsmann Corneille's. | 

Erft duch das Spiel der Rachel find wir darauf gekommen, die aftfranzöft- 
ſchen Stüde in einem andern Licht zu betrachten, als wir es feit Leſſing und 
Schlegel gewöhnt waren. Wenn man von Bomeille und Racine fprach, fo 
dachte man eigentlich nur an Boileau, und auch diejen fannte man meiftens nur 
aus der Tradition, Man ftellte ſich pedantifche Schulmeiſter vor mit der Perücke 
auf dem Kopf und die Tabatiere in der Hand, die auf Gottfched'ihe Manier 
fi in fteifen Alegandrinern unterhielten, und durch die Galanterien, die fie fich 
gegenfeitig jagten, ebenfo wie durch ihr Goftüm die römifchen Ramen, die fle 
trugen, verhöhnten. Abgeſehen davon, daß die Perücken erft in einer Zeit auf: 
famen, wo Gorneille bereits geftorben, und Racine fo fromm geworden war, daß 
er an feine Stücke nur mit dem Gefühl 'einer büßenden Magdelena gegen ihre 
vergangenen Kiebesfreuden dachte, follte man fich doch etwas befinnen, ehe man 
eine Zeit, in der Pascal, Gartefius, Spinoza, Calderon, Wallenftein, Cromwell sc. 
, blübten, fo ohne weiteres für ein Zeitalter der Pedanterie anfiebt, und die gro— 
ben Dichter, die einer ſolchen Zelt imponirt Haben, für Schulmeifter nach dein 
Bilde Gottſchedo, das wir aus Göthe® Wahrheit und Dichtung übetkommen haben. 

Wenn wir. die Rachel zuerft, etwa als Camille in den Horatiern feben, einer 
Rolle, im der fie fich ſelbſt am metften zu gefallen fcheint, fo reißt Das alle unfere 
Borftellungen von Perüden und pedantifhen Schulmeiftenn über den Saufen, 
und da es unbequem ift, fich fchmell einer alten Gewohnheit des Denkens zu ent- 
ziehn, fo glauben wir nicht anders, als daß die geniale Schaufpielerin eigen- 
mächtig dem alten Dichter einen ihm vollfommen fremdem Charakter octroyirt 
bat. Wenn wir aber nachher den Text zur Hand nehmen, fo überzeugen wir 
und, daß ihr Spiel nicht nur ein berechtigtes, fondern ein nothwendiges war. 
Wir haben freilich von dem Scaufpiel_aus der erften Hälfte des 17. Jahr: 


hunderts fo gut wie gar feine Kenntniß, und können gefchichtlich nicht erweifen, 
daß ſchon damals eine Rachel gelebt hat, aber man leſe — ohne fih an die 
Aerandriner zu flogen, die gräßlihe Verwünfhung, die Camille gegen ihren 
Bruder und gegen Nom ausjtößt, und frage fih, ob fo etwas anders gelprochen 
werden fann, als fchäumend, tobend, rafend, mit vollenden Augen und wilden 
Geberden; oder man erwäge ihr vielfagendes Helast am Schluß des fangen Des 
richts über den Fall ihres Gebiebten, und frage fih, ob Ddiefer Schlufaccord 
nicht eine furchtbare Neihe von Diffonanzen vorausjegt, die fie nur durch ein ſehr 
bewegtes Mienenfpiel ausdrüden fonnte, Die Poeſie des Gontraftes it bei Cor— 
neille ebenjo das leitende Princip, wie bei Victor Hugo; der Idealismus der 
Tugend, „der Geifter fchredliches Geſetz,“ contraftirt fo gewaltfam mit Der 
menschlichen Natur, mit der Totalität der Seele, daß daraus jede Hitze der Lei— 
denſchaft begreiffich wird, 

Ich berühre den Gegenftand, der eine eigne gründliche Betrachtung erfor 
dert, bier nur beiläufig. Wenn Rachel die Geifter der alten Claſſiker dadurch 
heraufbejchwor, daß fie Victor Hugo noch überbot, fo bat fie dieſelben beffer 
verftanden, als 3. B. Ponſard und feine Kritifer, welche die Claffieität eines 
Stücks nach der Zangweiligfeit und Eintönigfeit defjelben abmeffen, 

So muß man in den Widerjachern der Romantik and) zwei Gefichtspunkte 
unterſcheiden. Die erſten Claſſiker, die gegen Vietor Hugo in die Schranken 
traten, zehrten von den Reminiscenzen, nicht der Richelieu'ſchen, ſondern der 
Napoleoniſchen Zeit. Unter dem Kaiſer war alle officielle Kunſt claſſiſch, das The— 
ater, wie die Malerei und die plaſtiſche Kunſt. Es gab nichts als conventio— 
nelle Bhrafen, conventionelle Farben, conventionelle Drapirungen und Geberden, 
So ging es noch in der erften Periode der Neftauration fort, 

Als Victor Hugo und Alegander Dumas gleichzeitig, in den legten zwanziger 
Jahren, mit ihren kühnen Neuerungen hervortraten, war es zunächft Die Eonvenienz, 
die ſich ihnen entgegenſetzte. Man eiferte für die drei Einheiten, für den regel- 
rechten Vers, für den hergebrachten Stil in Liebeserflärungen und im Ausdrud 
‚der Leidenfchaft, Mit einer folhen Dppofition konnten die Romantiker -Teicht 
fertig werden, Aber ihre Neuerungen wurden bald Manier, Convenienz; es 
bildete fih eine Schule, die in verba magistri ſchwur, und num war es nicht 
mehr die Pedanterie, fondern die Freiheit, die fie bekämpfte. Diejer waren fie 
nicht gewachfen, denn ihr Wefen war unfrei und unklar. 

Unter den franzoͤſiſchen Kritifern, die die Fahne des alten Claſſicismus auf: 
pflanzten, zeichne ich zwei aus: Guſtav Plauche und Nifard. Beide unterfcheiden 
fih durch eine feltene Eigenfchaft von der ungebeueren Mehrzahl der übrigen 
Kritiker: Beftimmtheit in den Prineivien und Klarheit und Energie in der An: 
wendung. Was ihre Collegen betrifft, von St. Beuve au bis herunter zu Jules 
Janin, fo würden fie ihren jungdeutfchen und pjendohegelianifchen Zeitgenofjen 

Grenzboten. IV. 1850. 125 


991 


an Gonfufton, Schwulft und eitler Fafelei nicht nachftehen, wenn e8 die franzöſiſche 
Sprache nicht unmöglich machte, reinen Unſinn zu reden, 

Planche und Nifard find fehr verftändige, Mare und nüchterne Denfer; aber 
nicht von jener Nüchternbeit, die aus Schwäche und Leere entipringt, fondern 
von jener, die gleichbedeutend ift mit Befonnenheit, und die fih von der Mannig- 
faltigfeit der Eindrücke und Gefichtspunfte nicht überwältigen und verwirren läßt. 
Nifard, der in feiner Literaturgeichichte fo weit acht, Boileau's Yart poetique für 
eine völlig erfchöpfende Kritik der gefammten vorhergehenden Literatur zu erklären, 
welche die fpäteren Unterfuchungen näber erörtern und begründen, aber nicht ver- 
ändern, nicht einmal mehr erweitern fönnten, der in Nacine das Maximum aller 
dramatifchen Poefie fieht, gegen welches Shakespeare, die Deutfchen und die mo: 
dernen Franzofen nur Stümper wären — ift darım nicht unempfänglich für Para- 
dorien des Gedanfens, für dreiſte Charafteriftif, für wilde Ausbrüche der Leidenicaft 
in der Poeſie; er fordert nur für den Gedanken Beftimmtheit, für die Charak— 
teriſtik plaftiiches Maß, für die Leidenfchaft Goncentration und Feſthalten am 
Geſetz der Stimmung; er kämpft gegen jene Zerftreutheit in den Gedanfen, 
Empfindungen und Thaten, die neugierig von einem Gegenftand. zum andern flattert 
und fih zulegt in Euriofitäten und Aeußerlichfeiten verliert. 

Ich bin weit entfernt, in jenen beiden Schriftftellern das höchfte Ideal der 
Kritik zu verehren, aber man kann unendlich viel mehr aus ihnen lernen, als von 
einem Hundert jener belletrijtifchen FeuilletonzKritifer, die aus dem Esprit ein 
Gefchäft machen. 

Planche, der feit zwanzig Jahren in der Revue des deux mondes — in 
welcher Anfangs -die Romantik und ihre Apoftel, St.:Beuve u, f. w., dad große 
Wort führten — als unermüdlicher Quälgeift die Ausichweifungen der jungen 
Schule verfolgt, ſteht Feineswegs auf dem Standpunft der ariftotelifchen Einheit 
und der NRapoleonifchen Claſſicität. Diefe hatten fich ein allgemeines Ideal von 
guten md poetischen Menfchen gebildet, das aus den alten Schäferfpielen und 
Ritterromanen herrührte; fie waren Darüber ungehalten, daß ihnen dieſes Ideal 
durch die Abnormitäten der Geichichte, aus der die neuen Dichter ihre fittliche- Bes 
ftimmtheit fuchten, verkehrt wurde. Im Intereffe des allgemein Menjchlichen, 
das allein Gegenftand der Kunſt fein dürfe, proteftirten fie gegen die geſchichtliche 
Beitimmtheit der dramatiſchen Figuren, aus denen doch nur gebrochene Charaftere 
hervorgehen könnten. Planche jchlägt den umgekehrten Weg ein. Er tadelt die 
Romantifer nicht, daß ſie fih überhaupt in die Details hiſtoriſcher Zuftände ver- 
tiefen, fondern Daß fie es nicht mit dem gehörigen Ernft thun. Verſtänden fie 
es, die Verbältniffe einer beftimmten Zeit in ihrer vollen Breite und Tiefe zu 
umfaſſen, fo würden die Nefultate dieſer Verhältniſſe, die bijtorifchen Figuren, auf: 
hören, Zerrbilder zu fein; fie würden, allerdings auf dem Ummege der zeitlihen 
Beſtimmtheit, wieder in die Jdealitit des allgemein Menſchlichen zurüdfehren. 
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Um ein hiſtoriches Drama zu fchreiben, müſſe man alfo vorher nicht blos das 
Goftüm und die Gebräuche, fondern die Gefchichte und die fittlihen Verhältniſſe 
der Zeit, welche man jchildern wolle, genau ftudiren. Von dieſem Princip aus: 
gehend, beginnt er jede Kritif eines hiftorifchen Stücks mit der Erpofition der 
geichichtfichen Grundlage, um davon den Maßſtab feines Urtheils zu entlehnen. 
Er treibt dieſe Methode zuweilen bis zur Pedanterie, indem er z. B. das jüngfte Er- 
zeugniß der Seribe'ichen Mufe, les contes de la reine de Navarre, welches, wie alle 
hiſtoriſchen Luſtſpiele dieſes bürgerlichen Dichters, eigentlich unter dem conftitutionellen 
Regiment der Julidvnaftie fpielt, einer eruftbaften biftorifchen Kritif unterwirft. 

Auch dieſes Princip wird, einfeitig verfolgt, ſich als unzuveichend bewähren. 
Man famr-ein gutes biftorifches Stück fehreiben, ohne gründfiches Studium der 
gefchilderten Zeit, und umgekehrt, Es fommt darauf an, daß der Dichter mit 
einem richtigen und fehnellen Blick für Das Wefentliche ausgeftattet ift. Planche 
thut daher nicht jelten den romantijchen Dichtern Unrecht. Ich habe felber in 
meiner Kritif Victor Hugo's nachzuweiſen gefucht, Daß diefem Dichter die beiden 
erften Grforderniffe der Kunft abgehen: Wahrheit und Schönheit. Es ift aber 
troßdem nicht zu vwerfennen, daß feine Darftellung in gewiffer Beziehung einen 
Fortichritt gegen die Napoleonifche Periode enthält. Er hat die Convenienz in 
der Sprache, die Convenienz in der Mifchung der verfchiedenen Elemente, welche 
einen Charakter ausmachen, aufgehoben, - Nehmen wir 3. B. eines feiner Stüde, 
das feineswegs das beite ift, Marie Tudor, Die Gejchwäßigfeit, mit der diefe 
Königin ihrer Leidenjchaft freien Lauf läßt, it weder ſchön noch poetiſch wahr, 
denn fie widerfpricht den Gewohnheiten ihres Standes; dennoch ift dieſes Be— 
ftreben, die Sprünge eines heißblütigen Gemüths im Detail zu empfinden und fie 
in volksthümlichem Ausdruck wiederzugeben, ein nothwendiger Durhgangspunft 
zur idealen dramatischen Geſtaltung. In einer Zeit des Uebergangs iſt die Kritik 
im Unrecht, welche nicht wenigitens bis zu einem gewiffen Grade and) der bloßen 
Tendenz Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

Darum it auch mit der einfeitigen Rückkehr zu der alten, freilich ebenfo 
einfeitig überwundenen Form noch nichts gewonnen, Unter den modernen Dichtern, 
die das verfucht haben, hat Ponſard den größten, aber keineswegs gerechtfertigten 
Erfolg davongetragen. Daß er die Zerftreutheiten der romantifchen Schule, die 
beftändigen Abjchweifungen in Details, die nicht zur Sache gehören, die Anhäu- 
fung von originellen Fiquren, die nicht im Verhältniß zu den durch fie ausge: 
drückten Ideen ftehen, vermeidet, daß er die Handlung in wenig Perlonen und in 
einfache Begebenheiten concentrirt, iſt nur zu loben; aber gerade in diefer Ein- 
fachheit tritt auch der Mangel an derjenigen Kraft, welche eigentlich den Drama- 
tifer masht, um fo empfindlicher hervor, Seine drei Stüde: Lucrece, Agnes de 
Meranie und Charlotte Corday, welde den drei Hauptperioden der Gefchichte 


entnommen find, haben durch den Reiz der Neuheit imponirt; fie können aber 
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nicht von Dauer fein, weil ihr Ausdruck der Leidenfchaft, die, er wiedergeben 
foll, nicht gerecht wird. Sie vereinigen alle Fehler der alten und der neuen 
Schule: die politifhen Unterredungen 3. B. in der Charlotte find ebenfo feicht 
rationafiftifch, wie in den fehlechteften Dramen von Voltaire, und Lucrece entbält 
durch Ginmifchung irrationeller Momente, 3. B. der Cumanifchen Enbille, ſoviel 
Romantik, als ſich mit einer exceſſiv nüchternen Darftellung nur überhaupt verträgt. 
Diefe Art der Elaffieität ift mur ein neuer Abweg der Romantik. 

Am verfehrteiten it aber die Wiederaufnahme der antiken Stoffe. In dem 
fogenannten claſſiſchen Theater wurden die Römer nicht als Römer, fondern als 
geläufige populäre Figuren der aus Livius excerpirten Kinderbücher geichildert. 
Weil man die biftorische Beſtimmtheit vermeiden wollte, nahm man eine Zeit, Die 
nur aus naiven Darftellungen bekannt war, und die daher dem currenten Idea— 
lismus feinen Widerftand entgegenſetzte. Diefe Perfonen waren ſchon durch 
Plutarch und Livius hinlänglich ideafifirt, um als Rechenexempel der artefianifchen 
Probleme benügt werden zu können. Seitdem aber die neuere Forſchung fich 
in die conereten fittlihen DBerhältniffe, in die Details des Nechtswefens, der Ge- 
bräuche und fo zu fagen des Stillfebens im Alterthum vertieft, feitden die neueren 
Dichter, namentlich Byron, die bisher mur aus der Schule befannten Localfarben 
des Homerifchen Himmels durch unmittelbare lebendige Anfchauung aufgefrijcht 
haben, kann die Antife fih zu einem willigen Stoff des modernen Gefühlsconflicts 
nicht mehr hergeben, Auch ein ungelehrter Mann, wie Alexander Dumas, wird 
in jeinem Caligula eine Fülle von Genremalerei anbringen müffen, die den nativen 
Kaiſer- md Tyrannengejchichten eines Gorneille oder Racine fo fremd ift, wie 
Niebuhrs Studien den Plutarchifchen Flosfeln, aus Denen Robespierre feine Staats: 
weisbeit fchöpfte. Wenn wir aber einmal die Detailmalerei nicht vermeiden können, 
fo ziehen wir billig eine Zeit vor, zu der wir uns noch in beſtimmtem Verhältniß 
wiffen, Am abgefchmadteften ift aber die angebliche Wiederheritellung des antifen 
Kuftipiels,- welches außer Ponfard noch einige andere junge Dichter verſucht ha— 
ben. Aus einzelnen wißigen Oden des Horaz oder Gatull (Lydie; le moineau 
de Lesbie) wird eine Intrigue zufammengejeßt, die auf einen jentimentalzepigram: 
matiſchen Gffect binausläuft, und fchon durch ihre Ausführlichfeit den poetifchen 
Duft jener Lyrik vollitändig zerftört; die uns Sitten fehildert, die nicht die um: 
frigen find, und in denen wir uns doch zu Haufe finden follen; die fatirifch ift 
gegen einen Schatten, oder gegen den Schatten eines Schattens. Zum Luftjpiel 
eignet fih nur eine fittlihe Vorausſetzung: die unfrige J. 8. 
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Eorrefpondenz: 


‚Der Auslieferungscartell zwiſchen Preußen und Rußland. 
Bon ber polnifihen Grenze. 


Die Ernenerung des Gartells zwifchen Preußen und Rußland bat der preußiichen 
Regierung in dem legten Jahr manchen Vorwurf zugezogen. Traurige und empörende 
Scenen, wie z. B. dag neuliche Tſcherkeſſenſchlachten, erregten das deutfche Mitgefühl 
und die Behauptung, zwifchen einer humanen Regierung und einem Deipotismus, der 
in feinen Aeußerungen fo oft barbarifch fei, dürfe ein ſolcher Vertrag, der arme Flüchtlinge 
einem graufamen Verhängniß überliefere, nicht fkattfinden. Man vergißt dabei die nächfte 
Vergangenheit. Ohne Zweifel war es das warme Herz des gegenwärtigen Herrfchers 
von Preußen, welches auf eine kurze Zeit die Erneuerung des Gartelld nach deffen Ab« 
lauf zu verhindern ſuchte; ficher aber it, daß die humanen Nüdfichten auf das Loos 
der Zlüchtlinge fehr bald der zwingenden Nüdfiht auf das Wohl der eigenen Staate— 
bürger weichen mußten. Die Erfahrung bewies, daß die Aufrechthaltung des Gartells 
vielleicht noch mehr in preußiſchem, als in ruffifchem Intereffe lag; daß es zwar ein 
Unglück für Preußen fei, auf feiner fangen offenen Oftgrenze Rußland zum Nachbar 
zu haben, daß aber dies Unglüd für die preußifchen Oftprovinzen doppelt fühlbar werde, 
wenn man die Flüchtlinge aus Rußland behalte, 

Die Aufhebung des Vertrages war nämlih in Polen und im ruffifchen Heer fehr 
bald bekannt geworden und die Anzahl der Ueberläufer nabm auf jo bedrohliche Weife 
zu, daß die Sicerheitspoligei der Grenzfreife vollftändig ungenügend wurde. Verbrechen 
an PBerfonen und Eigenthum vermehrten fich auf fehr bedrohliche Weife und die Anzahl der 
fubfiftenzlojen Individuen wuchs fo fchnell, daß es nicht möglich war, fie unterzubringen. 
Preußen hat feinen Abzuggraben für faule Kraft, wie Algier für Frankreich if, und 
fein Heerfyftem macht den SKriegsdienft geworbener Fremdlinge unmöglich. Für die 
Beichäftigungen des Friedens aber war die ungeheure Mehrzahl der Ueberläufer unbrauch— 
bar. Bum größten Theil aus der niederften Glaffe des rohen Volkes, verzweifelnd an 
ihrem Scidfal, losgeriffen von Allem, was ihnen menfchlich werth gewejen war, vers 
wildert jelbft dur die Flucht, die Furcht und das Gewiſſen, mitten unter Fremden, 
deren Sprache fie oft nicht verftanden, wurden diefe Unglüdlichen, felbft wenn fie in ih» 
rer Heimath noch nicht Verbrecher gewefen waren, doch auf preußifchem Grund zu fchlechten 
Subjecten. Sie beftablen die Bauern, von welchen fie als Knechte aufgenommen wurs 
den, zündeten Höfe an, entliefen in die Wälder und wurden als Bettler, Wilddiche und 
Nänber eine Geißel der Grenzkreife. Man fah fi endlich genöthigt, fie in die Feſtun⸗ 
gen zu fleden und durch Zwangsarbeit zu befchäftigen; aber auch bier vermehrte fich die 
Zahl fo ſchnell, daß fie bereits nach Hunderten im den einzelnen Bezirken gezählt wurden 
und ihr Unterhalt und ihre Beauffichtigung eine große Laft-ward. Dazu fam, daß 
fih vorausfegen ließ, Das Weberlaufen werde mit jedem Jahr zunehmen, je mehr die 
Sache in den polnifhen und ruffiihen Dörfern bekannt würde. In Polen felbft fand 
eine allgemeine Aufregung ftatt. 


Allenthalben auf der Grenze fam es vor, daß die Neberläufer fich förmlich durch Die 
Grenzbefagung ſchlugen. Waren nur einige beifammen und fein verborgener Durchgang 
möglih, fo überfielen fie die Wachtpoften, entwaffneten diefe und gingen kraft eines 
Sieges nah Preußen herüber. Die ruffiiche Behörde verftärfte die Wadhtpoften auf 
vier und dann auf ſechs Mann, z0g die Distancen von einer halben Stunde auf 
zwanzig und dann auf zehn Minuten ein, bemmte aber dadurd noch Feineswegs den 
flüchtigen Menfchenftrom, der das Land flob. Die ganze polniſche Bevölkerung war 
den Flüchtlingen freundfchaftlich verbindet. Edelberren, Bauern, ja felbft Juden waren 
treue Hehler und eifrige Beförderer. An der Thür eines Polen Hopfte niemals ein 
Flüchtling umfonft an und flets fand er die Mittel, welche feinem Unternehmen dienten. 
Man bewahrte Lie Flüchtlinge in Scheuern, Speichern, Kellern und an anderen Orten 
oft Wochen lang und förderte fie häufig in wirklich Fünftlicher Weife über die Grenze, 
Ein Gutsbefiger in dem Falifcher Guberium, den ich kenne, hatte eigens für die Ueberläufer 
ein unterirdifches Local unter dem Banſen in einer Schener, und in feinem Walde, der bis 
auf die Grenze reichte, ebenfalls mehrere unterirdiiche Verſtecke einrichten faffen. Ein Mal 
beherbergte er an zwanzig Weberläufer, worunter fich zwei geborene Deutſche befanden. 
Man war förmlich begeiftert, man bielt es für Patriotismus, Jedem behilflich zu fein, 
der fih dem Dienſt Nußlands zu entziehen fuchte, und pries Jeden glüdlich, deffen Vers 
bältnijfe jo waren, daß er fih zur Flucht aus dem Lande bereiten konnte. 
Schaudererregende Strafproclamationen, weldhe immer häufiger wiederholt wurden, 
verhinderten die zahlreichen Fluchten nicht. Es war, als ſei für die Polen die Zeit 
gefommen, der Regierung recht laut Hohn zu fprechen, und viele Scenen erſchienen der 
Regierung höchſt bedenklich. 

In einem Gerichtöfreis des Guberniums Plock hatte man z. B. die Militärcon- 
feription gehalten, man hatte nahe an vierhundert Necruten verfammelt und ſich ihrer 
bereit3 dadurch verfichert, daß man ihnen, wie das bei jeder Aushebung geſchieht, Die 
Haare kahl von den Köpfen abrafir. Die ruffiihen Beamten begriffen fehr gut, daß 
diefe Leute in’sgefammt zu dem Gefchlechte der Ueberlauflufigen gehörten und ihre 
bianfen Schädel fie feineswegs am Gebrauch ihrer Füße hinderten. Deshalb las man 
ihnen die in Betreff der Weberläuferei für's ganze Land erlaffene Strafpreclamation 
vor und ſperrte ſie, um fein Mittel außer Act zu laffen, -in eine große Scheuer ein, 
vor welcher zwei Wachtpoften aufgeftellt waren. Um Mitternacht verfuchten die Recruten 
das Thor zu fprengen; allein e8 war fo wohl verfeftigt, daß diefes Unternehmen miß« 
lang. Da legten jie Feuer in den Banfen, und als die Flamme aus dem Gebäude 
ſchlug, erzwang der Gutsbefiger gegen den der Bewachung wegen zurüdgebliebenen Unter 
officier, welcher aus perſönlicher Furcht entfchloffen war, die Recruten verbremmen zu 
laffen, die Deffnung des Thores. Sogleich ftürzte die Maffe heraus, riß die wenigen 
Infanteriften nieder, entwand ihnen die Gewehre, warf dieſe in das euer und eilte 
flüchtend der Grenze zu, die nur ſechs Meilen entfernt, aber wegen der Gavalleriebefagung 
zweier faft im Wege liegender Städte fern genug war, um die Flucht in Gefahr zu 
fegen, Die Flüchtlinge vereinzelten fih, und über dreihundert follen, von den Edelleuten 
und Bürgern in ihrem Unternehmen begünftigt, glüdlich nach und nad das preußifche 
Gebiet erreicht haben. Sichzig und einige dagegen wurden von den Koſaken aufges 
fangen und bei dem Gericht eingebradht. Man fchaffte fie unverweilt in die Gubernial« 
ſtadt und fchrieb jedem der Gefangenen fünfhundert Balki und unverzügliche Einftellung 


in das Heer zu. GBalka heißt nämlich Keule: Das Anftrument, welches beim ruſſiſchen 
Strafwefen eine jo große Rolle fpielt, if im der That auch nicht eine Knute, fondern 
eine Art Keule von ungefähr einem Zoll im Durchmeffer. Es beftebt aus Fiſchbein oder 
Robrftäben, die in Leder eingenäht und dergeftalt mit Eifendraht umwunden find, daß 
von dem andern Material nichts zu ſehen if.) 

Ans diefen Gründen wurde e8 für beide Regierungen nothwendig, eine Erneus 
erung des Gartells zu bewirken, — Allerdings macht der Auslieferungsvertrag den 
preußifchen Behörden größere Arbeit, als den ruffifchen, denn die Anzahl der Ueber» 
läufer nad Rußland ift ſehr gering und der Dienteifer der ruffifchen Behörden, brauch⸗ 
bare Peute über die Grenze zu weifen, feineswegs fo groß, als der preußiichen. Es 
it für Flüchtlinge, welche einiges Geld bei fih führen, 3. B. Banferottirer, gar nicht 
fo fchwer, in Rußland zu bleiben, Sie werden von den gewonnenen Behörden in ein 
inneres Departement Rußlands geſchickt, und dort gelingt es ihnen, ſich zu naturalis 
firen. Dagegen find die Ruſſen häufig, wenn ftrenge Befehle von Warſchau fommen 
oder fie fih an den preußifchen Grenzleuten reiben wollen, durch tölpelbaften Dienft- 
-eifer und Heine Gaunereien läftig und behandeln aus Eigennuß oder Uebermuth an 
der Grenze oft Unfchuldige als Ucberläufer, Empörende wie lächerliche Beifpiele erlebt 
man bier fo häufig, daß man faft gleichgültig gegen die Frechheit und Brutalität ges 
worden ift, mit welcher der einzelne Preuße an der ruſſiſchen Grenze behandelt wird, 
Wenigftens haben die Iandräthlichen Aemter und die Regierungen für ſolche Fälle 
nicht viel mehr als Achfelzuden und eine amtliche Befchwerde in Warfchau, deren Nutzen 
höchſt problematisch ift, — — Mit den vielen traurigen Beifpielen, welche in unferm 
Grenzland courfiren, will ich Ihre Lefer nicht unterhalten. Aber es fehlt auch die 
Komik nicht, wenigftens dann nicht, wenn die Kofaken, gleichfam die Hanswürfte der 
Grenzbefagung, als handelnd auftreten. 

Steben zwei Grenzkoſaken auf ihren PBoften, fo it ibr Blick keinesweges immter 
in ihr eignes Land gerichtet, um der Erjcheinung ungetreuer Unterthanen ihres Herrn 
und Kaijers zu begegnen, ihre Auge bohrt gern hinein in das ſchöne Preußenland, Ja 
die Jagdluft treibt fie zuweilen eine Strede von ihren Poſten in das Preußenland hinein. 
Ein ftattliher Pachter erfcheint, ein DOelonom, der feine Saat befhaut, ein fchmuder 
Handwerksburſch, der forglos feined Weges zieht, oder ein harmlofer Gefchäftsmann, ' 
deffen Blid unverwandt auf feinem Schatten oder feinen Fußſpitzen ruht, während fein Geiſt 
eifrig an dem Gejchäft arbeitet. Die beiden Kofaken find glücklich. A braciu, proceku 
tom, a swöy drogu tu bojdid! Der eine fchleicht dort, ‚der andere da herum und 
plößlich ftehen beide, wie jener Straßenräuber, der dem Wanderer mitten im fchnee- 
überweheten Walde, mit einer mörderifchen Keule bewaffnet, zum Neujahr gratulirt, vor 
dem Preußifchen. „O kak ty Suken syn. O was bift Du für ein Hundefohn, Du 
entlauf will deiner König!“ „Kerle, feid Ihr nicht gefcheidt mich hier anzufallen 2” 
„Was Anfall; Du Hundsfott bin; Du entlauf will deiner König; Du herüber will zu 
unfer Kaiſer; Du Ueburlauf fein!“ „Hölle und Wetter, febt Ihr nicht, daß hier 
preußifches Gebiet it?“ „Ah was pruffiih Kubit, nix bier Pruffiih, bier Du Ue— 
burlauf fein, Du mit uns muß nah die Thorn.” „Seid Ihr des Teufels? Das 
Landratbsamt diefes Kreifes liegt eine Stunde von hier in Straßburg, was fol ih in 
dem ſechs Meilen entfernten Thom?” „Ah was Straßburg! Du mit muß nad 
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horn.” „So foll euch der Teufel 36.” Und hiermit bemädhtigen fi die beiden 
Nuffen des Unglüdlichen, binden ihm die Hände auf den Rüden und fchleppen ihn bis 
auf die ruffifche Grenzliniee Dort mahen fie plöglih Halt und wenden fich mit der 
Frage an den Gefangenen: „Hallunf Du von Ueburlauf, will Du zahl ung ein Trinfs 
geld, wenn wir laffu Dir entlauf?” Der Gefangene, freudig überrafcht, ſich durch 
ein Löfegeld von einer unnüßen, meilenweiten, unfreiwilligen Reife befreien zu können, 
bietet flugs einen halben Thaler, und die Koſaken find fogleich gute Sreunde., „O Du 
gutes Menih fein! Du uns noch vier Gros gebu für unfir Pferdul” „Nun gut, 
Ihr Canaillen, jo befommt Ihr 16 Grofchen von mir.“ „O, Gott foll Dir vergelt; 
Du ganz gutes Mensch fein. Geb ber Geb. So! O Du gutes Menſch! Nun 
geh’ zurüd in Deine Land, mach aber nig wieder Ueburlauf! — — Bei folden 
Ecenen werden felbft die, welche darin die leidende Nolle fpielen, dur die Komik der 
Ruſſen oft dergeftalt verföhnt fein, daß fie an Befchwerdeführung nicht denfen. 

Noch jebt, nachdem der Bertrag von Neuem gefchloffen ift, werden wir durch 
eine Menge von Flüchtlingen beläftigt, obgleich die polnifche Grenze durch eine Mauer 
von Wächtern abgefperrt ift, die Grenzdiftricte im Auffifchen einer fortlaufenden Wüftenet 
gleichen, und der Flüchtling gegenwärtig mit den größten Schwierigfeiten zu Fämpfen 
bat. Dem Gebildeten gelingt es allerdings leichter, dur Preußen durchzufchlüpfen, 
ohne mit der Polizei in Berührung zu fommen. Schmuggler und Juden helfen ibm 
die Grenzwächter beftechen, oder führen ihn im dunkler Nacht bei den Baraden der 
Poſten vorüber; aber auch die Militärflüchtlinge aus den Dörfern wiffen oft mit großer 
Schlauheit und unter furdtbaren Entbehrungen fih durchzuſchlagen und in einem ent« 
legenen Gehöft zu bergen. Jedes Jahr wiſſen wir an der Grenze, fo oft in Polen die 
Zeit der Gonfeription fommt; wenn wir bie Flüchtlinge nicht ſehen, fo merfen wir fie an 
der vermehrten Zahl der Diebfähle und Einbrüche, und den häufiger auflodernden nächt⸗ 
lichen Feuern. 

Es iſt ein Unglüd an Rußland zu grenzen, aber eine Aufhebung des TCartells 
wäre, fo lange dieſe Nachbarſchaft währt, für und an der Grenze ein großes Unglück. 





Amt. Januar 1851 begimt der X. Jahrgang der „Grenz. 
boten.’ Da derfelbe nur auf Berlangen abgegeben wird, fo werden 
die geehrten Leſer freumdlichft erfucht, ihre Beſtellungen recht frühzeitig 
an die betreffenden Buchhandlungen oder Poftämter abzugeben, damit 
in der Zufendung feine Störung eintritt. 


‚ Die Verlagshandlung, 
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Deftreich und Die freien Eonferenzen. 


In Dresden wird am Schluß des Jahres der Congreß zufammentreten, 
welcher endlich definitiv über die deutfche Verfaffung und die fehwebenden politi- 
ſchen Fragen enticheiden fol, Seit langer Zeit erwartet die preußifche Regie: 
rung Sühne und Frieden von diefer „freien“ Vereinbarung, Deſtreich hat fchein- 
bar zögernd und widerwillig denfelben Weg betreten, die Völker warten verftimmt 
und mißtrauifch, und fo groß ift die Abſpannung, die Ermüdung, der Leber: 
druß an der politifhen Unficherheit der legten Jahre, daß einer großen Menge 
von Deutjchen bereits jede Bereinigung unter jeder Bedingung genehm wäre, 

Aber ſelbſt dieſe defperate Friedenspolitif bat Feine Ausficht, durch die Con— 
ferenzen befriedigt zu werden. Es muß vielmehr Solchen, welche die gegenwärtige 
Situation der deutfchen Staaten ſcharf in's Auge faffen, ganz unverſtändlich 
bieiben, wie überhaupt bei diefen freien Gonferenzen irgend etwas Dauern- 
des herausfommen fol, Es ift zur Zeit nicht möglich, Die Pläne der öftreicht- 
fhen und preußifchen Regierung vollftändig zu erkennen, wohl aber liegt das 
Elend unferer Verhältniſſe Far vor Aller Augen, und es ift nicht ſchwer, daraus 
Schlüffe zu ziebn über das Mögliche und Rathſame. — Allerdings läßt ſich 
nicht ableugnen, daß es der großen Staatsflugheit der beiden großen Regierun: 
gen bereits öfter gelungen it, das Unmögliche möglih und das Unglaubliche 
wirklich zu machen. 

Daß aber die freien Gonferenzen dem gemeinen Menſchenverſtand wenig 
Hoffnung auf eine Eonfolidirung der deutſchen Verhältniffe geben, und daß gar 
nicht abzufehen, wie etwas durch fie erreicht werden kann, außer Beranlaffung 
zu neuen Zerwürfniffen, das wünſchen die folgenden Zeilen anzudeuten. 

Die Beendigung des Furheffifhen und Holfteinifchen Verfafjungsfampfes foll, 
fo verhängnißvoll beide Actionen auch für die Zukunft Deutjchlands fein mögen, 
doch nicht die Hauptaufgabe diefer diplomatifchen onferenzen fein, Die Revi- 
fion der Bundesacte umd die neue Gonftituirung des Buͤndes find in Ausficht 
geftelt. Der neue i>utjhe Bund muß nad Analogie der Bundesacte und um 
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dem gegenwärtigen Bedürfniß der Negierungen zu genügen, zum wenigiten Fol— 
gendes enthalten: Dffenfiv: und Defenfivbindnig der einzelnen Staaten des 
Bundes; Conftitution eines Bundesgerichts für Streitigkeiten der Staaten unter 
einander und der Regierungen mit der Volfsvertretung ; Organifation für Gefep- 
gebung in Bundesſachen; Berwaltung des Bundeseigenthums, der Feſtungen 
und Flotten; und Zufammenfegung der Bundesbehörde, — Die neue Organt: 
fatton eines ‚„Bundesheers” verliert bei der veränderten Gonftruction des öſtreichi— 
chen und preußifchen Staates an Bedeutung; eine gemeinfame Vertretung durch 
Bundesgefandte und Conſuln im Ausland it ohne Wichtigkeit, da Preußen und 
Deitreich ihre eigenen Gefindten nicht aufgeben fönnen, und da die Zolliyfteme und 
Berfehrsgejeße der Bundestheile fehr verfchieden find, und dDivergirende, oft ein- 
ander widerfprechende Intereffen nicht durch diefelben Perfonen (Gejandte, Ge— 
fhäftsträger, Conſuln) wahrgenommen werden fünnen; von einer Nepräfentation 
der Völfer bei dieſem Bund wird vorläufig abzuſehen fein, da fie weder für Die 
Regierungen noch für die Völker wünfchenswerth wäre, und der größte Theil der 
öftreichifchen Unterthanen der deutfchen Sprache gar nicht mächtig it, die Preu— 
Ben, Sachſen, Baiern u. ſ. w. aber in flavifcher oder walachiſcher Sprache eben 
falls nicht debattiren können. 

Die Grundlage des neuen Bundes muß ein Offenfiv: und Defenfobänd- 
niß der Bundesitaaten fein, 

Es war dies die erfte Beftimmung auch der alten Bundesace, Diefem 
Bündniß könnte Deftreih entweder mit den „deutſchen“ Ländern beitreten, wie 
im alten Bunde gefchehen, oder mit feinem gefammten Gebiet, Tritt Deſtreich 
nur mit einem Theil feiner Länder bei, jo nehmen natürlich auch nur dieſe an 
den Pflichten und Rechten Theil, welde der Bund auferlegt. Bundestruppen 
dürften nur aus ihnen geftellt werden, und etwaige Bundesgefege würden nur 
für fie, und nicht für alle Theile des Neiches gelten. Dies aber wäre entjchieden 
gegen das Princip des jeßigen Deftreihs. Die Truppenkörper Deftreihs find 
recht abfichtlich aus Mannfchaften der werfchiedenften Landestheile zufammengefest, 
und in Gejeßgebung und Adminiftration eine vollftändige Einheit durchzuführen 


iſt die Hauptthätigfeit des Cabinets Schwarzenberg. Es fcheint unmöglich, Das 


grade dies Minifterium die blutig zufammengefügte Einheit des Kaiſerſtaates 
wieder in zivei Theile zerreißen follte, felbft wenn diefe Theilung mehr theoretisch 
als praktiſch wire. Ferner aber iſt Oeſtreich ein conſtitutioneller Staat; er wird 
°e5 unrettbar, fo wenig fein gegenwärtiges Negiment den Begriff einer conftiru: 
fionellen Regierung entfpricht. Der Reichsrath wird gegenwärtig aus den Auto- 
ritäten der einzelnen Kronländer zufammengefegt, ein Reichstag wird folgen, Die 
Finanzen und durch unglücliche Reformen herbeigeführte Desorganifation einzelner 
Zandestheile werden ihn endlich unvermeidlich herbeiführen, Jede einheitliche 
Repräfentatiou des Volkes aber, und fei fie noch fo roh und mangelhaft, macht 
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das theilweife Gintreten in den Bund höchſt bedenklich, ja unausführbar. Denn 
e3 it zwar möglich, das Verhältnig der Gefeße berathenden oder auch nur Geld 
bewilligenden Bolfövertretung zur Bundesbehörde zu regeln, wenn der ganze 
Staat dem Bunde zugehört; aber es it unmöglich, die Nechte und die Stellung 
der Volfsvertretung zu demfelben Bunde gefeglich zu regeln, fobald ein Theil der 
Volksvertreter aus zum Bunde gehörigen Provinzen, ein Theil aus nicht zum 
Bunde gehörigen Ländern gewählt ift. Entweder hat der Reichsrath und Reichs— 
tag nach Bundesgeſetz Fein Recht, gegen Befchlüffe des Bundes irgend etwas 
einzuwenden, dann wird der nicht zum Bund gehörige Theil der Volfsvertretung 
gegen die Beichlüffe des Bundes proteftiren, denn er hat das Recht dazu; oder 
die Volfsvertretuing hat bei Bundesbefchlüffen irgend mitzufprechen, und dann 
würde in Deitreih über Bundesfachen durch einen Rath beichloffen werden, wel 
cher zur großen Hälfte aus Bundesfremden befteht; ein Verfahren, gegen das 
andere Bundesglieder fogleih proteftien müßten. Aus Diefen Gründen ift es 
unmöglich geworden, daß Deftreih an irgend einer Bundesorganifation Theil 
nimmt, welche nur einem Theil feines Reiches Rechte und Pflichten auflegt. Es 
muß mit dem ganzen Gebiet beitreten. 

Die unmittelbare Folge davon aber it, daß Preußen umd die übrigen 
deutfchen Staaten die Verpflichtung übernehmen, Deftreihs ganzen Befig zu 
garantiven, und ihm Hülfe zu leiften, fo oft es die Bundeshilfe gegen feine in- 
nern und auswärtigen Feinde anruft: in Kroatien gegen die Serben, in 
Italien gegen Sardinien, Franfreih und England. Im Jahre 1815 hatten 
Preußens Staatsmänner fo viel Weisheit einzufeben, daß für die außersdeutfchen 
Befigungen Deftreihs am wenigiten von Preußen eine dauernde Bundes- 
verpflichtung übernommen werden dürfe, nicht aus purer Feindfeligfeit gegen 
Oeſtreich, ſondern weil die Lage u. f. w. Preußens eine andere Stellung zu 
England nöthig macht. Und felbjt jet im Jahre 1850 muß man fich ſcheuen, 
einem preußiſchen Staatsmann die verbängnißvolle Kurzfichtigfeit zuzutrauen, 
daß er in eine Föderation unter folchen Bedingungen willigen könnte, Wenn 
preußiihe Zruppen die guten Dienfte Rublands in Ungarn oder Italien 
verichten — wenn das ein Nejultat der Olmützer Gonferenzen wird — fo werden 
die Preußen einft den Frieden von 1850 und den Mann, der ihm zu vermitteln 
wagte, verfluchen. Es ift aber nicht zu hoffen, daß durch längere Jahre ein Zu> 
fammenftoß in Italien oder blutige Kämpfe im Donaugebiet vermieden werden. 

Für das Deftreich des Fürften Schwarzenberg aber ift eine ſolche Föderation 
feines geſammten unficheren Befiges mit den deutſchen Staaten, zumal mit PBreus 
ben, allerdings die günftige Köfung einer Lebensfrage. Zu tief fchmerzte jeßt 
nachträglich die Demüthigung der ruffischen Hilfe, und zu beumrubigend wird die 
patronifirende Freundichaft des Czaarenhofes, deſſen Paladine fich feine Mühe 
geben, den Mepris zu verhehlen, mit welchem fie die loyalen öſtreichiſchen 
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Phrafen von Freundfchaft und gegenfeitiger Hochachtung betrachten. Gegen Ruß- 
lands Freundichaft, gegen die ſchmähliche Abhängigfeit vom ruffiihen Intereffe 
gibt es für dem „neuen“ Staat, der noch zu gelähmt it, um allein zu fteben, 
fein befferes Band als die Verbrüderung mit den deutfchen Staaten, Und noch 
Zweierlei wird dadurch erreicht, außer der größern Unabhängigfeit von St. Peters: 
burg. Gritens die Möglichfeit den deutjchen Geift, welcher Deftreihs Bildung 
in umablösbarer Abhängigkeit hält, nach den Bediürfniffen des Kaiſerhauſes 
zu zügeln, und zweitens, Preußen von feiner Beftimmung: ein abgerundeter, alfo 
ftarfer und großer Staat zu werden, fo fange als möglich fern zu halten. 
Das Alles erreicht Deftreih, wenn es mit feinem Gefammtgebiet in den Bund 
tritt. Es iſt ein großer und vortreffliher Sieg, an den das Gabinet noch vor 
einem Jahr nicht dachte; er it gewonnen ohne Blutvergießen und Gefahr; 
durch einige Stilübungen, einige Malicen; einige Feine Intriguen der Faiferlichen 
Diplomaten und durch die Haltung des preußifchen Gabinets, für welche fchwerlich 
in unferer Sprache ein bezeichnendes Prädicat zu finden ift. 

Es iſt nicht die Abficht, hier auszuführen, daß die Hoffnung der öftreichifchen 
Diplomaten, eine freie Poſition gegen Rußland zu gewinnen, vergeblich fein wird. 
Der Bund fei gefchloffen, preußische Landwehren follen helfen, Die aufjüpigen Ungarn 
in Arad zu füfiliren, oder italienifhe Frauen in Brescia aufzufchneiden; Preußen 
und Deftreic helfen zufammen den Eleinen Regierungen ihre Demofraten einfperren 
und auffägige Kammermitglieder durch ftarfe Einquartierung beruhigen; brüderliche 
Gefinnung ftellt fih ein, und Friede und Freundfchaft bericht in Deutjchland uud 
Deftreich; der neue Bund bat die fchwachen Staaten in ihrer Scheinfouweränität 
erhalten und Preußen und Deftreih regieren diefelben gemeinfchaftlich, fo leiſe 
und felten gegen einander intriguirend, als nur möglich. 

Wie aber will der Bund regieren? Preußen uud Deftreich haben "die 
Veränderungen auch in ihrer Stellung zum Ausland erfahren, welde eine jede 
Berfaffung nothwendig mit fih führt. Die Bolfsvertretung, welche das Bewußt- 
fein und Selbitgefühl der Nation darftellt, iſt überall eiferfüchtig auf jede 
Gewalt, welche ihren Antheil an der Staatsregierung zu befchränfen droht; als 
Wächter für die Ehre und Freiheit des Staates kann und wird fie nirgend er: 
tragen, daß die Souveränität ihres Staates, die Gefeßgebung und Politif der 
Heimath, beftimmt und gemodelt wird durch einen hoben Rath der Regierungen, 
welcher unverantwortfih und außer dem Bereich der Zandesgefege waltet, und 
doch von ihr, der Volfsvertretung des einzelnen Staates bezahlt wird; denn fie 
muß alljährlich ein Budget genehmigen, zu welchem auch die Bundescontribution 
des Staates gehört. — Noch mehr, in der Verfaſſung Preußens (auch der pro- 
jectirten von Deftreich) bat die Volfsvertretung ihre Genehmigung zu der neuen 
Bundesverfaffung zu ertheilen. Es ift Feine Ausficht, daß fie diefe Genehmigung 
ertheilen wird, ohne jede Garantie genommen zu haben gegen die Octroyirung 
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von Bundesgefeßen für Preußen, Die Kammern müffen fordern, daß fein Ge: 
fe des Bundes Gefeßeskraft in Preußen erhält, ohne der Kammern Genehmi- 
gung. Welche Ausficht für die Zukunft! Vom erften Tage des Bundes ab 
wird gegen denfelben ein erbitterter und unaufbörlicher Kampf in den einzelnen 
Kammern entbrennen, und die Volfsvertretinig Preußens wird die Führerfchaft 
in diefem Streit übernehmen. So wird eine tödtliche Feindſchaft entftehen 
zwiichen dem Bund und dem conftitutionellen Leben der einzelnen Staaten; 
vergebens wird die Bundesregierung fih im Anfang mühen liberal zu fein, und 
mit Verwunderung werden die Liberalen ſehen, daß fie über Nacht antideutfch, 
ſpecifiſche Patrioten geworden find. 

Das Ende diefes Kampfes zwifchen dem Bund und dem repräfentativen Syitem 
wird entweder Unterdrüdung des legten, oder Sprengung des Bundes; im 
eritern Fall der Beginn einer neuen Revolution gegen die Throne, im zweiten 
freie Bereinigung deutfcher Staaten außer Deftreich zu einem Bundesftaat. 

Wie gering auch die Befugniß der Gentralbundesbehörde gegenüber den 
einzelnen Staaten fei, ihre Thätigfeit wird der Volfsvertretung der größeren 
Stauten immer Veranlaffung und Recht zu Präftiger, mißtrauifcher Oppofition geben, 
denn fat Alles, was die Erecutive veranfaffen kaun: Gefeße, Geldbeiträge, Trup— 
penbewegungen, fällt direct oder indirect der Beurtheilung durch die Volksver— 
tretung der Einzelſtaaten anheim. — Es iſt nicht möglich, größere conftitutionelle 
Staaten durch eine Diplomatenverbindung zu regieren, es iſt auch nicht möglich, 
Deſtreich und die deutſchen Staaten durch eine Gentralrepräfentation der Völker 
zufammenzulöthen. Hoffnungslos und vefignirt muß der Einzelne dieſe freien 
Gonferenzen als einen neuen unglüdlichen Verſuch betrachten, unvermeidliche Con— 
fliete zu umgeben, als eine unglüdverheißende Einführung innerer Widerfprüche 
und eine Vergrößerung der Schwierigkeiten, melde den Ausbau Preußens und 
Deutichlands verhindern. Ein Bündniß zwifchen Deutfchland und Deftreich kann 
nur beftehen, wenn es mit Negieren und executiver Gewalt nichts zu thun bat. 

Rußland foll im Anfange den Gintritt des ganzen Deftreihs in einen 
dentichen Bund mit Unruhe betrachtet haben, Ohne Zweifel hat es ſich über: 
zeugt, daß dieſer Bund dazu dienen kann, die Eiferfucht zwifchen Deftreich und 
Preußen in das Gebiet gefahrlofer Intrignen und politifcher Spielereien hinüber: 
zufeiten, daß er Rußlands Einfluß auf Deutfchland aber noch vergrößern wird, 
weil der Czaar nicht mehr nöthig bat, felbititändige Launen einzelner Staaten zu 
fürchten, und weil die Oppofition der liberalen Partei gegen den Bund die Re: 
gierungen dem Princip Rußlands immer mehr nähern wird. Ihm it der Bund 
eine Lebenöverfiherung der deutfchen Regierungen, und er wird nötbigenfalls 
die Kräfte Diefer Societät für feine Zwede benutzen. — Es iſt auch 
möglih, daß Gngland, von welchem ſchon längſt die preußifche Regie: 
rung achſelzuckend aufgegeben wurde, fich beitimmen Täßt, den Bund troß 
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dem Eintritt der Ungarn und Italiener anzuerfennen, obwohl daran noch 
zu zweifeln ift. Es würde anerfennen, in der Ausfiht, in der lebten, traurigen 
welche auch uns bleibt: daß dies Biindniß, falls es überhaupt zu Staude kommt, 
vom Tage feiner Geburt an fo viele Keime des Todes entwideln wird, daß 
dauernde Gefahren für die liberale Partei in Deutfchland davon faum zu 
fuürchten find, 


Schlefifchbe Gedichte von Karl v. Holtei. 


(Breslau, Trewendt 1850.) 


Su neuem Rode figen die Eleinen Berfe zuſammen, welche feit einer Reihe 
von Jahren das Herz der Schlefier erfreut haben. Gar wenig fennt man in 
dem übrigen Deutfchland das ſchöne Grenzland gegen Polen, wo die gelbe Oder 
noch jung und unruhig durch weite Thalflächen zieht und der Granitwall des Ge— 
birges von gränfichen Riefen gegen das alte Huffitenland Böhmen aufgeworfen 
ward. Und wenig Fennt man das. Volk, das dort zwifchen Berg und Stromthal 
lebt; e3 wohnt ein bischen entlegen, und im Winkel. Das fühlt man in Schlefien 
und ſendet deshalb Boten durch die deutjchen Lande, damit fie als gute Schreier, 
als Maler, Dichter, Mufifer, Schaufpieler der Menfchbeit verkünden, was für 
Leute hinter den alten Bergen wohnen. Auch Holtei ift ausgefandt worden, ſchleſiſche 
Laune, Sitte, Poeterei und Sprache in der Welt zu verbreiten, und den Schlefiern 
Ruhm zu verfchaffen. Und er hat ihn redlich verfchafft. Er iſt unglaublich viel 
herumgereif't und bat ungebener viel gethan, fein Vaterland berühmt zu machen ; 
hat Stüde gefchrieben, Lebensläufe verfaßt, Gedichte gemacht, Komödie gefpielt, 
Theater regiert, gefungen und vorgeleſen; Alles mit Gemüthlichkeit und Gefühl, 
wie es dem Schlefier geziemt, Auf dem deutfchen Parnaß, welcher übrigens jetzt 
etwas flach geworden iſt und gar feinen unangenehmen Gipfel mehr hat, fihen 
fehr viele Schlefier — ich glaube, die Hälfte aller vorhandenen Poeten find 
Schleſier — aber Holtei ift der größte; in allen Orten Deutſchlands figen ſehr 
viele behagliche und ausgezeichnete Menſchen, welche fih von andern Menfchen 
Dadurch unterfcheiden, daß fie bei dem Mittageffen fagen: „Suppen berYof ä 
brinfel” und nah dem Effen: „Wohl geſpeiſ't zu haben’, aber von allen diefen 
fann feiner die Worte fo fagen, wie der behaglichite und ausgezeichnetite unter 
ihnen, nämlich Holtei. Es ift bier durchaus nicht Die Abficht, Holtei's Verdienfte 
um Literatur und Theater auszuführen, es ift jegt nur Holtei der Schlefier, um 
den es ſich handelt, Denn er ift der ächte und unverfülfchte Nepräfentant der Em: 


1007 


prindungsweife feines Stammes, Nur dunkle Ahnungen hatte man früher in der 
Außenwelt von dem fchlefifhen Gemüth: dem allerliebiten Gemifch von polnifcher 
Lebhaftigkeit und altfächfifcher Bedächtigfeit, von gutmüthiger Einfalt und calcu- 
livendem Scharfſinn, von fentimentaler Weichheit und reflectirender Ironie; von 
lauter Sröhlichfeit und andäctigem Ernſt. Wer unterhält feine Kameraden auf 
der Geiellenbanf? Der Schlefier. Wer weint mit feiner Geliebten im Monden— 
fchein? Der Schlefier. Wer wifcht fih diefe Thränen mit dem Tabafsbeutel ab 
und denkt zulegt: „Es it alles Wurſt?“ Der Schleſier. Wen fteigt der Wein 
am fchnelfiten zu Kopf und wer hält doch am längſten beim Becher aus? Wieder 
der Schlefier. Wer verzückt fih am tiefiten im myſtiſcher Gottjefigfeit und wer 
converfirt am gleichgültigiten mit dent Tenfel? Immer der Schlefier. Alles was 
man auf Erden nur werden fann, wird der Schlefier mit Leichtigkeit: Engländer 
und Ruffe, Minifter und Seiltänzer, Poſanne und Klappborn, fromm und gott: 
(08, reich und arm. Am Tiebften wird er allerdings Poet, weil ihm das die 
Einfeitigfeit erfpart, irgend etwas Specielles zu werden, 

Der deutſche Dialekt, welcher fih in Diefem Stamme allmälig aus dem Zus 
fammenftoß fchwäbifcher, befitfcher und fächfiiher Coloniſtenſprache mit flavifchen 
Zauten gebildet hat, ift fo wunderlich, wie die Anlage des Volkes, Bald dehnt 
er phlegmatiih kurze Vocale zu unerhörter Länge, bald ſchnellt er ungeduldig 
fange Silben als kurze heraus; platt und. bebaglich drückt er die Worte zwiichen 
Zunge und Lippen, dunkle Doppelvocale macht er heil, er droöͤhnt nicht aus der 
Bruft umd rollt nicht aus der Kehle, fondern bildet fih die Laute zur Vermei— 
dung von Anftrengungen im Vordertheil des Mundes mit breiter Zunge und fehr 
beireglichem Munde, Gr tft, wie die Dialefte in allen fpät colonifirten Ländern, 
faft auf jeder Quadratmeile ein anderer, und doch haben alle dieſe verfchiedenen 
Sprechweiſen fo viel Gemeinfames, daß fie dem Hörer den Eindruck derfelben 
Individualität machen. Holtei hat vortrefflich verftanden, dies Gemeinfame des 
Dialekts in der Schrift zu firtren und poetiich zu verwenden, 

Arch das Wefen des Schlefters, feine Art zu fühlen, zu veflectiren und zu 
bandeln ift von ihm in den vorliegenden Gedichten gut wiedergegeben, fo weit 
e8 überhaupt möglich it, im Dialekt des Volkes die charakteriftiichen Eigenthüm— 
lichfeiten des Volkes auszudrüden, Denn der Diafeft eines Landes ift zwar felbit 
aus der individuellen Anlage feines Stunmes hervorgegangen, aber als Gegen: 
jaß zur gebildeten Sprache ift er doch mir im Stande, einzelne, wenige Kreife 
von Empfindungen zwedmäßig darzuftellen, ungefähr wie die werfchiedenen Ton— 
arten in der Muſik jede nur gewiffen Neiben von mufifalijchen Empfindungen 
Ausdruck geben fönnen. Der fchlefifche Dinleft ſteht feinem Charafter, nicht ſei⸗ 
nen Lauten nach, etwa zwifchen dem plattdeutfchen und dem alemannifchen, zwiſchen 
der derben trodenen Laune des Nordens und der gefühlvollen Beweglichkeit Des 
Südens. Er flingt breit und behaglich, aber auch Findlih und ſchelmiſch, und 
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einfältiger als irgend ein anderer, Daher gelingt in ihm am Beften die Rede 
pfiffiger Einfalt, derben Scherzes. Für die flüchtige Sentimentalität des Schleflers, 
weldhe im Volke allerdings ein hervorftechender Zug ift, eignet er ſich wenig. 
Auch in, Holtei's Gedichten ift das Einbrechen weichen Gefühle in die drollige 
Laune häufig, aber nicht immer von quter Wirfung. 

Die Gedichte waren zum größten Theil ſchon früher in einer Sammlung 
gedruckt, andere find fpäter entitanden und haben bei verfchiedenen Gelegenheiten 
in großen Kreifen Freude bereitet. Gin großer Theil iſt fingbar, und wer je 
den Genuß gehabt hat Holtei als Liederfänger in fröhlichem Kreife zu hören, wird 
bei der Lectüre der Teichten liebenswürdigen Scherze den virtuofen Vortrag des 
Dichters durch die Zeilen durchklingen bören. 

Für folche Lefer, welchen der fchleftihe Dialekt fremd it, möge hier eines 
der derben Gedichte ftehen, deren Werth in der drolligen Einfalt des Inhalts 
und der meifterhaft benußten Sprache liegt. Unſere Theologen werden nicht zür— 
nen, daß das launige Gedicht grade gegen fie ımartig it. Es ift nur Scherz, 
im Ernſt iſt der Schlefier der Theologie fehr zugetban, und wahre und faliche 
Frömmigkeit ift an der Dder umd im Gebirge zu Haufe, — Freilich ift das Cha— 
rafteriftifche eines Dialekts durch Schriftzeichen nur höchſt unvollftändig wiedere 
zugeben, 

Es folgt alfo dies Gedicht, weil es feinem Inhalt nah in jedem andern 
Dialekt fait abgefchmadt wäre, während es im fchlefifchen ausgezeichnet Flingt: 


De Farr'n. 


Gräupnerfch Julchen ſpricht zu ihrer Mutter: 
Mutterle, warum ha'n denn-t-de Juden, 
Die fe noch derheeme ſeyn gewäſen, 

Eh⸗beſe ſeyn bis nach der Schläfing’ fummen, 
Ihre 'Farr'n gemußt zum Opfer fcdrlachten ? 


Wees denn ihchs? Du Fleenes Kümmergrittel ? 
Und was gihn denn Dibh, Du Alp, de Juden 
Und der Juden ihre Farr'n an? Luſſ' mihch! 
Fur meinswägen mügen ſihch fe jchlachten, 
Wenn fe wullen alle underfammen, 

Juudekerl und Juͤdchen ſammt'a Kindern, 


Und de Julchen kümmt zu ihrem Vater: 
Vaterle, wißt ihr mer'ſch ärndt zu ſagen? 


Ach, Quargſpitzen! Gih' mer weg mit ſitten 
Tälſchen Fragen; was ſchiert mihch der Jude? 
Schuldig bihn ihch keenem niſcht und ſuſte 

Kan' a' mihch — mit Frieden luſſen; hirſcht de? 
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Ader, Jeſeſſ, jammert nu' de Julchen, 
Fur was hab’ ihch denn zum heil'gen Chriſte 
Su a’ Buch gefrigt, als Einbefchärfchel, 

. Su a’ dies, Bibel heeßt's; fur was denn, 
Wenn ibch nich" fol’ drinne läfen dürfen ? 
Und was müßt mer'ſch fäfen in der Bibel, 
Wenn mer'ſch, daß mer'ih Keen's nich" wil’ d’erflären ? 
Nächten warn ber hie’ im kleenen Stiebel, 
Ihch, Venditerſch Liejel und de Tildel 
Bun PBartfrämer, wu a’ feine Baude 
Bur "cm Rathhauſ' bot bei der Staupfaule, 
Und do ha’ ber ſihch 'was vorgeläfen, 
Haldig aus dam al’en Teſtamente. 

Oder da ſtiht's ganz ausdrücdlich drinne, 
Daß fe fullen annen jungen "Barren 

Uf'em Altar Schlachten. Mleiner Gütte!! 
Und bir Mädel bätten weiter nifchte 
Einzuwenden wider das Gejchlachte, 

Wenn's nich! juftement de jungen träfe 
Al'e Farren hot's ja überflüffig 

Und um fille wär'jch fee’ grußer Schade, 
Wenn fe uffa Kuttelhof fe führten ; 

Worum bot der Härt denn zu dam Mofus 
Nich' gefa’t: a’ fol’ de al'en fchlachten ? 
Kunnt a’ nich" de jungen giben luſſen? 
Ihch bihn eemal licher in der Kerche, 
Wenn de hübſchen, jungen Sandeldaten 

Uf der Kanzel ſeyn, — nu' ja! — wie wenn der 
Senejur und Suppenſenejur, 

Ader de Diakonuſſe pred'gen. 

Denn de jungen machen's wirklich ſchiener 
Und es läßt i'n'n haldig eemol beſſer. 
Warum ſol' ma’ dem de jungen ſchlachten? 
Al'e ſeyn genung! Ad furt dermite! — 


Du verfliſchte Kräte, ſpricht der Gräupner, 

Tirletanz Du kleener, drehniger, 

Red'ſt Du ſchund vun Jung und Alt? Dir ſöllde 

Alles Manusvulk noch Partie eegal ſeyn. 

Kümmſt d'mer noch eemal mit ſitten Räden, 

Kri'gſt de ſicherlich an'n Schilg; ihch wihl Dihch 

Schund verſohlen, naſeweiſe Boorſchte! 

Und zu Seiner ſa't a: Si'ſt de, Lore, 

Was derbeine 'rauskümmt, wenn de Kinder 

In der Bibel läſen? Se verſtihu's nich'! 
Grenzboten. IV. 1850. - 127 
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Sulch' a’ Buch, was wievel hundert Jahre 
Uf'em Puckel bat, aus fremden Landen 
Und aus fremden Zungen ftammt, das is’ nich”, 
Tag ma’ drinne ft, wie in dan'n Büchern, 
Die:8:d’der aus der Leibbibliaptbefe 
Hulen tut. Do ha'n der Schriftgelebrien, 
Wenn ſe uf'm Predigtſtuhle papern 
Manchesmal zwee Stunden lang zu mäbren, 
Ehsbsje a’ Eee’ numpernes Geſetzel 
Yun zwee Zeideln od vunfanmen klauben? 
Uf de Lepte, wenn ber nich' meh' Fünnen, 
Wir vum bieren blußig, fie vum räden, 
Sey' ber fu geſcheidt als wie zuvor, 
Underdeffen bot ſihch ünfe Julchen 
Aus 'em Haufe uf a’ Hof aefchlichen; 
Do begegent' i'r der Schneider Frige, 
Där kümmt jufte aus der Kinderlebre, 

. Din befragt fe ooch. — Gerchter Struhſack! 

Wil ſihch dat mic’ eiwan ſchäckigt lachen ? 
„Pücklich fünnt ma’ drüber wer'n,“ ſu fchreit a’; 
„Hot ma’ fu was ſchund d’erbiert, ihre Gänje?! 
Wißt i'r nich’, was Farr bedeut't? A' Uchſe 
Is' a’ Farr! Und Achſen muhß ma’ ſchlachten.“ 
Und de Julchen ſtellt ſihch, wie de Henne 
Wenn fe gaakert. „Was? A' 'Farr a’ Uchſe? 
Nee’ uf fu was, wär" ihch mei’ Läbtage 
Nich' geratben! — Seyn de "Farren Uchſen?! 
Deſthalb thun fe manchesmal fu prüllen!“ 


ungariſche Zuftände. 


Ungarn fhwärmt In diefem Worte liegt das vollitändige Bild unfers 
unfügliben Jammers, Sechzehn Monden find bereits verfloffen feit dem ver: 
bängnißvollen Tage von Vilägos; wir lebten während Diefer Zeit in einem Zus 
ftande, den man gewöhnlich „Frieden“ nennt; der Belngerungszuftaud machte 
jede politiiche Agitation, ja felbft die Beſprechung der untergeordnetiten Regie— 
rungsangelegenbeiten unmöglich; das große Heer von Beamten, und die in’s 
Unendliche gehenden Regierungserlaffe mahnen uns tüglih an die neuen Zuftände, 
in die wir gedrängt worden find, und dennoch wiffen wir uns nicht in Die ge- 
gebenen Berhältniffe zu fügen, und unfer Volk febt in einem Zuftande der trau— 
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rigſten Apatbie, die ihm die Gegenwart als eine „Zeit der harten Prüfung‘ 
ericheinen läßt, der zuverläffig eine beffere, eine Zeit der Neugeburt, eine Zeit 
des höchſten Glüdes folgen muB. Wie, und durch wen dieſe beffere Zeit her— 
beigeführt werden foll, dies bleibt der Phantaſie überfaffen, und diefe it nie um 
Mittel und Perfonen verlegen. — Natürlich fvielt der Feine Mann mit den 
großen biauen Augen und dem noch größern glühenden Herzen in dem Eleinen 
Städtchen in Kleinafien die Hauptrolle in diefem Feentraum, aber auch der ſprö— 
den Wollfacnatur in der Themfeitadt, dem demokratischen Lord der europäifchen 
Diplomatie wird bier eine bedeutende Stelle angewiefen, und obwohl wir jegt 
zur Genüge überzeugt find, daß Die Nachricht von Koſſuth's Flucht aus Kiutahia 
ganz grundlos war, jo fehlt es doch bei uns nicht an Mährchen, die die That 
fache theils als dennoch gefchehen, theils als im Angriff gewefen behandeln, und 
ammenmäßig ausichmüden. 

Unfere Regierung feheint mit diefem Zuftande unjers Volkes überaus zu: 
frieden zu fein, denn nicht nur gefchiebt nichts won ihrer Seite, was den gejun: 
den Einn des ungarischen Volkes aus dieſem magnetifchen Schlaf wecken könnte, 
fondern viel, ja mehr als zu viel, was die Verzweiflung an der Gegeuwart und 
dadurch das Schwärmen in einer geträumten Zukunft fördern muß. Die öftrei- 
chiſche Regierung bat in dem Kampfe mit Ungarn ihr Alles, und nachdem Dies 
faft verloren war, durch die ruſſiſche Hüfe auch ihre Ehre eingefeßt, und hat — 
wie man wenigitend officiell zu jagen pflegt — gewonnen; nım heißt ed: aut 
Caesar, aut nihil; entweder foll fih) das gefnebelte Ungarn in die 123 Para— 
graphen von Olmüß, und wor Allem in den leeren Staatsſäckel Neuöſtreichs 
hineinzwängen laffen, oder e8 wird zum Aeußerſten gereizt, und dann: vae 
viclis! 

Die Kanonen haben ſich in der Radiealcur herrlich bewährt; doch als Palliativ— 
mittel gegen die Ideen verdient unftreitig der materielle Ruin eines Volkes vor 
allem andern den Borzug. Ungarn war nie reich an barem Gefde, Unſere 
Schätze lagen gezaubert in dem Scoße unferes feiften Bodens, und einer 
nationalen, das Wohl Ungarns vor Allem berüdjichtigenden Regierung war 
es beichieden, diefen Zauber zu löfen und unter den arbeitfamen Händen der 
Staatsbürger zu vertheilen. Die kurze Dauer der ungariihen Regierung, und der 
unfelige Kampf, der ihre Kraft ausichließlich in Anfpruch nahm, vereitelte diefe 
ſchönen Hoffnungen, und raubte uns einen großen Theil unferes liegenden Capi— 
tald, Die fruchtbarften Gegenden unferes Landes find entwölfert; Hunderttaufende 
der arbeitjamften Hände raffte hin oder lähmte der Bürgerkrieg; der übriggeblie- 
bene Theil der fernigen Jugend, die zum größten Theil in der Infurgentenarmee 
gedient hatte, wurde von den Siegern ald Beute betrachtet, und der in der nieder: 
gebrannten Hütte zurückgebliebene hilfloſe Bamilienvater hat jet vier- oder fünfmal 
foviel an Steuern zu entrichten als früher in feinem höchiten Wohljtande, Grund: 

127 * 
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fteuer, Hausfteuer, Einkommenſtener, Getränfeftener, Verzebrungsitener — Namen, 
die bei uns meist unbekannt waren — find einander mit Zelegrapbenfchnelte 
jeßt gefolgt; nun ift das Tabafsmonopol bereits befchloffen und die diesfüllige 
Unterbreitung von Sr. Majeftit fanctionirt; der Ruin des Landes wird aljo 
foftematifch und mit einer nur einem öftreichiichen Finanzminiſter eigenen Haft 
herbeigeführt. Nur einige Beifpiele mögen als Beleg dienen. Der Bauer muß 
von jedem Schaf 8 Kreuzer C.M. bezahlen, während der Wolleertrag Ddiefer 
ordinären Gattung höchſtens auf 36 Kreuzer EM. geſchätzt werden kann; rech— 
nen wir davon ab die Steuer des Grundes, auf welchen das Scyaf gehalten 
wird, Winterung, Knechte, Salz und Schurlohn, fo ergibt fich leicht, daß der 
Schafbaner faft feinen ganzen Reinertrag an die Regierung entrichten muß. Die 
Stempeltare war bei uns. jtets eine exotifche Pflanze, und nichts Fonnte einen 
Ungar mehr in Wuth bringen, als das Wort „Stempelezes“. — Jetzt wird es 
mit dem magyartichen Worte „belyegdij‘ gegeben; die alte magyariihe Sprache 
hatte feinen Ausdrud dafür, und nur als Bopanz wurde obiger Germanisın gebraucht 
— jetzt find wir gleichberechtigt, aber wir follen 8 nicht fo gemächlich haben wie 
unfere loy alen Altöftreicher, die in jedem kleinen Dorfe einen Stempelpapierverjchleiß 
haben; bei uns gibt es folhe nur in Kreisftädten, die umliegenden Ortfchaften 
anf 15 Meilen im Umfange müſſen um jeden Sechsfreuzerbogen nad) der Kreis: 
ftadt laufen, wodurch natürlich Induftrie und Handel febr gefördert werden. Ver— 
gebens petittonirten bereit8 mehrere Gemeinden bei der hohen Regierung, fie möge 
ihnen doch für eine gewiffe Summe Stempelpapier auf Verrechnung zufommen 
faffen; der Beſcheid war ganz einfah: die Gemeinden mögen voraus bezahlen, 
wenn fie Stempelpapter haben wollen, was bei unfern Zuftänden, wo faft feine Ge: 
meinde zu finden ift, die in den legten Jahren nicht einige taufend Gulden Schulden 
auf fich geladen hätte, wirklich wie Hohn klingt. — Ueber die Einführung des Tabak: 
monopols in Ungarn hat fih die unabhängige ausländifche Preffe bereits zur Ge: 
nüge ausgeſprochen, und auch in diefen Blättern iſt nicht nur die Unzweckmäßigkeit, 
fondern auch die Unmöglichkeit der Ausführung dieſes Mordftreichs auf die unge: 
riſche Tabakproduction mit Klarheit und Sachkenntniß erörtert worden; jet, 
nachden das Unbeilvolle befchloffen it, ohne daß wir noch von der Möglichkeit 
der Ausführung überzeugt wären, demonftriren uns unfere geduldigen und gedul- 
deten Journale, daß das Monopol durchaus nicht hemmend auf die Erzeugniß 
des Tabaks in Ungarn wirken werde, obwohl einer der Hauptpunfte des Ent: 
wurfs lautet: „Der Tabaferzeuger muß fein ganzes Product an die Negierung 
abliefern‘’ u. ſ. w. 

Diefen öftreicbifchen Segnungen wurde durch die taufendfingrige Bureau: 
fratie Die Krone aufgefegt. Die Gentralijation, wie fie in Deftreih gehandhabt 
wird, ift ohne ein großes Beamtenbeer nicht denkbar. Wie ſich ein Land, welches 
feit Jahrhunderten an ein Selfgouvernement gewohnt war, unter der Manipus 
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fation diefer taufendrädrigen Mafchine befinden muß, ift in Journalen und Flug— 
fchriften zur Genüge dargelegt worden; aber unfere Regierung ift eine ſtarke, fie 
geht confequent ihren begonnenen Weg. Vielleicht mögen die Recht haben, welche 
ihn den Weg der eifernen Nothwendigfeit nennen; wir wollen hier die Politif ganz 
außer Acht laſſen, und nur die moralifche und adminiftrative Seite des Gegen: 
ftandes in Betracht nehmen, In Deftreih it die Bureanfratie eine alte 
Planung. — Ute Jahrhunderte baben sie entitehben gefehen, und jede 
Generation bildete für die fommende ein junges Heer von Praktikanten, Pros 
tocollanten, Regiftranten u. f. w, heran, die nad dem Kamaſchenreglement 
vorwärts geichoben wurden, und endlich die Stellen ihrer in Gott entjchlafenen, 
oder in Gnaden quiescirten Lehrer einnahmen, Bei uns erforderte die Muniei— 
palverfaffung eine verhältuigmäßig viel Fleinere Anzahl von Beamten überhaupt. 
Die Nevolution und der Krieg machten den größten Theii des beftandenen Be: 
amtenftandes zu Hochverräthern, die Aipiranten zu Gompromittirten; als nun für 
uns ‚eine neue Bureaufratie gefchaffen werden follte, war natürlich das erſte Er: 
fordernig „Vollblutgutgeſinntheit,“ und da diefe unter dem wirklich fühigen und 
ebrenbaften Individuen nur ſehr fpärlich zu finden war, fo mußte die Regierung 
— welche Die niedern Aemter, wegen der unmittelbaren Berührung mit dem 
Bolfe, unmöglich mit den der Sprachen unfundigen Ausländern befegen Eonnte 
— zu jener Kategorie von Subjecten ihre Zuflucht nehmen, die fih weder Wif- 
fenfchaft aus der Schwule, noch Ehre aus dem Leben gebolt, und die in aller 
Völker Ländern ſtets bereit ftehen dem zu dienen, der ihre nadte Erbärmlichfeit mit 
einem Beamtenrof zu bededen verfpricht. Diefe Individuen überfprudeln ftets 
von Gutgefinntheit, wiffen auf den erſten Blick ein compromittirted Gefiht von 
taufend loyalen herauszufinden, und — machen Dabei qute Gefchäfte. Die Herren 
von der Ehre, die Alles was nicht Portepee trägt zur Ganaille rechnen, 
bieten ihnen beim Zangen bifreihe Hand, und die Gendarmerie forgt dafür, daß 
ed an „Gompromittirten‘ nicht feblen foll. Ueberhaupt ift nichts leichter auf der 
Welt, als bei uns ein „Gompromittirter‘ zu werden, Gin Wirth ift über feinen 
Eollegen aufgebracht, ‘weil jener von feinem befjern Wein mehr verkauft als er 
von feinem fchlechten, oder ein raigifcher Drognift, der feit zwanzig Jahren allein 
in einem rein magyarifchen oder deutichen Dorfe Handel trieb, ärgert jich über 
feinen jüdifchen Rivalen, der unlängft aud einen Laden öffnete, und fiehe, nach 
einigen Tagen wird der Gaftwirtb mit dem quten Wein oder der Jude mit der 
billigeren Waare im der Nacht abgeholt, einige Meilen von feinem Wohnorte 
abgeführt, und überzeugt, daß er compromittirt ift, denn, er ift im Sommer 
1848 — auf Befehl des geſetzlichen Miniftertums und des Föniglichen Palatins 
— mit dem Landfturm genen Jellachich gezogen, oder bat Nationalgardendienfte in 
irgend einer Feftung gethan. Umſonſt bethenert der Unglüdliche, daß er Damals dem 
Befehl der Behörde geborchen mußte und daß ibn die Bauern, welche ſämmtlich mit- 
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zogen, im MWeigerungsfalle maffacrirt hätten; vergebens, er bleibt compromittirt und 
muß fih purificiren, 

Was beißt „purificiren‘? „Purificiren beißt”, fönnte mancher Purifieirte 
demonftriren,, „‚gewiffe runde, weiße oder gelbe, aber jedenfalls metallene Plätt— 
hen aus der Hand des Purificandus in die Hand des Purificans gleiten laſſen, 
dabei eine gewiffe Formel von Gutgefinntbeitöverficherung herſagen, und das 
Berfprechen binzufügen, gegen die verdammten Koſſuthianer unerbittlich zu 
ſein.“ Außer diefer ſehr ergiebigen Quelle der Purificationen gibt e8 noch an— 
dere, die, wenn auch nicht fließen, Doch immer riefen, Will Jemand, der nur 
je „Eljen Kossuth“ gerufen, oder eine Nationalcocarde getragen hat, nad einem 
benachbarten Comitate reifen, und erfcheint, um fich einen Paß zu löſen, fo wird 
ihm ganz leife und achjelzufeud die Bemerkung gemacht: „Ja, Fremd, Gie 
find 'mal ein Individuum, mit deffen Vergangenheit die Regierung Sr. Majeftät 
fehr Urſache hat unzufrieden zu fein; ich bedaure fehr, aber ich darf gegen meine 
Inſtruction nicht handeln, Ste müffen fih alfo erft ausweifen, was Gie Denn 
eigentlich auf Ihrer Reife unternehmen wollen‘ u. f.w. Die Art des Ausweiles iſt 
wie beim Purificiven. — Wie gewiffenbaft und für das Wohl der Bevölkerung be- 
forgt übrigens unfere Beamtenjchaft verfährt, Toll folgende Thatfache beweiſen. 
Ich habe fie von einem Angenzeugen, der bei der Entwirrungsfcene des drolligen 
Stüdes zugegen war. Als vor nicht langer Zeit in mehrern Gegenden unferes Landes 
die Viehſeuche herrfchte, hatten ſich Die verfchont gebliebenen Comitate von den 
angegriffenen abgefperrt, umd Jeder mußte auf den Viehmärkten einen Sanitätspaß 
über fein zu Markte gebrachtes Vich vorzeigen. Indeß kam ein Kupetz (Händ- 
fer) auf die glüdliche Idee, in feiner von der Viehſeuche heimgefuchten Gegend 
einen beträchtlichen Trieb franfes Hornvieh zufammenzufaufen, und ſich in einem 
andern, gefunden Gomitate einen Paß für fih und feine gehörnten Reiſegefährten 
bei einem fehr gefälligen Beamten einzulöfen. Die Sahe hatte natür- 
lid) feine Schwierigfeit, und unfer Kupetz erfchien mit feinem Einkauf auf dem 
Markte der benachbarten Stadt G.— Unter der. eingefchmuggelten Waare befan- 
den ſich auch ein Paar ſchöne Ochfen, die einem reichen Bauern gehört hatten, der 
an ihnen einige Symptome der Seudye wahrnahm, und fich beeilte, fie an uns 
fern Kupeß zu veräußern. Da aber der Bauer nicht lange ohne Hornvieh blei- 
ben fonnte, fo trug er feinem Schwiegerfohne, der in dem benachbarten Comi— 
tate wohnte, auf, ihm bei erfter Gelegenheit ein gutes gefundes Paar Ochſen 
einzufaufen. Der Schwiegerfohn, welcher eben den Viehmarkt zu G. befuchte, 
beeilte fi, den.Auftrag feines Schwiegerwaters zu erfüllen, und da er unfern 
Kupetz mit quten Documenten verfehben fab, fo ftand er nicht an, das fchöne 
Baar Ochſen — welche feine andern waren, als Die feines Schwiegervaters — 
zu faufen, und fie durch einen fihern Mann an den Ort ihrer Beftimmung zu fenden. 
Man denfe ſich die Ueberraſchung des geprellten Bauern, als er fein krankes 
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Vieh für den doppelten Preis zurücgefauft erhielt, als er es an den Kupetz 
verfauft hatte. Nach drei Tagen faufte ein Jude von ibm ein Paar Häute für 
40-Gußden Wiener Währung. 

Um umferen Sammer vollländig zu machen, fchiefte uns die Vorfehung eine 
Recrutirung. Dfficiell wurden von den 76 Tauſend Mann, melde ausgehoben 
werden follten, 16 Zaufend auf das Kronland Ungarn repartirt; als Beifpiel, 
wie viel man eigentlih unter den 16 Taufend verftebt, will ich nur die Stadt 
Peſth anführen. Wenn wir in dem Kronlande 10,000,000 Einwohner annehmein, 
fo dürfte dies das Marimum fein; vepartiren wir die angegebenen 16,000 auf 
Diefe Zabl, fo ergibt fih auf einmal hunderttuufend Einwohner — Peſth hat 
nach der neuejten Zählung nur 87 Zaufend — die Zahl 160, ımd dennoch 
müffen wir 240 Mann ftellen. Aber auch damit begnügt man fich nicht, fondern 
bauf’t im dem unglücklichen Lande ganz nach ruffijcher Methode. In dem Minis 
fterialbefehl wegen der Necrutenaushebung war ausdrücklich darauf hingewieſen, 
der gewefenen, und etwa noch übrigen Honved befonders zu gedenfen, und un— 
fere Geudarmen und Beamten find in derartigen Dingen ſehr zuverläffig. Alle 
Komorner Gapitulanten, oder ſolche Individnen, die während des Krieges in ir 
gend einer Feſtung, oder gegen Raigen und Walachen Nationalgardendienfte gethan 
haben, werden aus den Armen ihrer Ramilien geriffen, und zur „großen Armee’ 
entſendet. Daß aber felbit ganz ſchuldloſe Individuen nicht ficher find, kann 
folgende bier ftadtfundige Thatſache bezeugen. Bor einigen Tagen geben zwei 
Gehilfen eines biefigen bekannten Großhandlungshauſes von einem öffentlichen 
Beluftigungsorte, wo fie ihre Abendbrod eingenommen hatten, nach ihrer Woh— 
nung. Auf dem Wege — es war noch nicht 10 Uhr Abends — werden fie 
von einer Rotte Gendarmen angebalten, ohne alle Umftinde nach einem gewiffen 
Amte abgeführt und — erſcheinen des Morgens nicht wieder in dem. Comptoir 
ihres Herrn. Diefer, in der Meinung, feine Leute wären vielleicht wegen eines 
polizeilichen Bergehbens — und deffen kann man fich jeßt bei uns durch Pfeifen, 
Singen, ja durch ungebührliches Huften oder Niefen fehr Teicht fchuldig 
machen — eingeſteckt worden, ftellte alle diesfällige Erkundigungen an, doch fie 
waren fruchtlos, und der Herr wie die Anverwandten der jungen Leute betrachteten 
diefe ſchon als Opfer eines bei und gar nicht feltenen Raubanfalls auf offener 
Straße, als der Handlungsherr nach einigen Tagen aus einer nördlichen Grenzitadt 
ein Heines mit Bleiftift geichriebenes Briefchen erhält, in welchem einer der Ver: 
lorenen ibm anzeigt, daß es ibm gelungen fei, troß der firengften Ueberwachung 
fi) die Gelegenheit zur Ausfertigung dieſes Schreibens zu verfchaffen. Aus dem 
fernern Inhalt erfähtt der Handlungsherr, daß feine Bedienfteten bereits aſſen— 
tirt, und auf dem Transport nach Italten begriffen feien, wo fie ihren reſp. 
Regimentern eingereiht werden folfen, Die befagten Individuen haben ſich we 
der mit den Waffen noch fonitwie an der. Revolution betheiligt. Auch aus der 
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Provinz fommen uns täglich derartige traurige Nachrichten zu, die nicht wenig 
beitragen, den panifchen Schreden, der fich der hiefigen Jugend bemächtigt, zu ver— 
mehren, und wirklich ftanden in den legten Tagen alle Gafthäufer und öffentlihen 
Drte Teer, da bei uns die Luft fehr gering ift, an dem Ruhme, welchen ſich Die 
froatiihen Waffenbrüder. in Dentichland erwerben dürften, Theil zu nehmen, oder 
Herrn Haffenpflug bei feinem Einzug in Kaffel als Spalier zu dienen. 

Was joll ich von unferem moralifhen Jammer erzählen? Man will dem 
ungarischen Bolfe nicht nur die nationale Ausbildung, fondern jede Bildung über: 
haupt unmöglich machen. — Der feit Jahren bejtandene, mit vielen Opfern er: 
haltene iparegyesület — Gewerbverein — der befonders auf die gewerblichen 
Klaffen fo wohlthätig wirfte, wurde — zum Hohn mit einer lächerlichen Motiwirung — 
aufgelöf't, und die durch diefen Berein erhaltene Induftriefchule, in weldyer, troßdem 
daß fie ein nationales Inſtitut war, die Wifjenfchaften in ungarifcher und deutjcher 
Sprache gelehrt wurden, geichloffen. Jetzt iſt nur noch eine derartige, von Der 
Gleichberechtigungsregierung gegründete Schule in Peſth; in diefer werden aber 
die Gegenftände blos in deutfcher Sprade vorgetragen. — In Klaufenburg, einer 
acht magyarifchen Stadt Siebenbürgens, gab der Theaterdirector Friefe in dem 
von dem magyariſchen Adel geftifteten und erhaltenen Ständetbeater deutiche 
und ungariſche Voritellungen; die deutfchen wurden nur von den Dfficieren der 
Garnifon und einigen Beamten bejucht, während die magvarifchen volle Hänfer 
machten. Dies gefiel dem aus der Kriegszeit durch feine Niederlagen berübmt 
gewordenen Gommandanten, General Urban, nicht, und er ftellte einen Ukas aus, 
nach welchen das bisherige ſtändiſche Theater, ald „durch die Errungenichaften 
der legten Zeit in den Beſitz der Stadt übergegangen” erklärt, und dieſer 
aufgetragen wird, Dafür zu forgen, Daß die deutſchen Borftellungen durch die „von 
feindlicher Gefinnung gegen das deutſche Element und aljo gegen die Regierung 
zeugenden Demonftrationen‘ feine Störung erleiden mögen, Ferner werden dem 
Theaterdirector Friefe die contractmäßig von jeder Vorſtellung zu zahlenden 4 
Gulden Münze für die dentſchen VBorftellungen erlaffen, und die durch 
den Rückſtand diefer Taxe entftandene beträchtliche Schuld des Directors als getilgt 
erklärt. Wie es beißt, wird der Herr General im Falle der Renitenz täglich 
einen Theil der Klaufenburger Bevölkerung in's Theater commandiren, 

Dies ſoll nur eine fchwache Schilderung von unferen Zuſtänden fein, wie fie 
am Ende des Jahres 1850 geitaltet waren; vollftändig kann fie nur die unmit- 
telbare Anſchauung geben. 
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Das Marz: Minifterium in Kurheſſen. 


Kein heſſiſches Ministerium trat fein Amt unter jo ſchwierigen Umftänden 
an, als das März: Miniftertum,. Dieſe Schwierigfeiten waren nicht von ihm 
verjchuldet; fie lagen theils in den allgemeinen Zeitverhältnifien, theils waren fie 
die bittere Erbſchaft des feit vielen Jahren befolgten Regierungsſyſtens. So 
bramarbafirend auch deſſen Vertreter in den „glüdlichen‘ Tagen des Polizeiftantes 
oftmals aufgetreten waren, fo mußten fie doch jet in der Stunde der Notb das 
Staatsruder ohmmächtig fahren laffen. Weder ein Haffenpflug, noch ein Scheffer 
hätten bei den täglid höher fteigenden Revolutionswellen das Staatsſchiff glücklich 
duch die Brandung führen können. Das März Minifteruum hingegen, obgleich 
von Vilmar's Volksfreund als „regierungsunfähig“ verfchrien, aber ftarf als 
Bertreter der berechtigten Zeitideen und getragen von dem Vertrauen des Volfes, 
bat die ſchwere Aufgabe gelöft. Hat es dem Fürften auch manches empfindliche 
Dpfer angefonnen, fo bat es ibm Doch vielleicht eben dadurch Krone und Land 
gerettet. Ihren frühern Gegnern, beziehungsweife politifchen Verfolgern gegen: 
über haben fich die Führer der liberalen Partei, nachdem fie zur Macht gelangt 
waren, durchaus nobel und großmüthig gezeigt. Keiner derjelben dachte auch 
nur im Gntfernteften an Wiedervergeltung. 

Faſt alle frübern Minifter, außer Haffenpflug, waren dem Fürften gegenüber 
nicht feſt und felbftitändig genug, wußten ihren Rathſchlägen nicht die gebührende 
Beachtung zu fihern, fondern fügten fih in Allem, was nicht geraddzu eine Ver- N 
faffungsverlegung war, dem geheimen Gabinet und dem „unveränderlichen Gedanken‘, 
welcher über fie herrfchte nach dem Spruche: divide et impera! Grft das März: 
Minifterium hatte fih eine conftitutionelle Stellung erobert, theils 
dadurch, daß es fein Entlaffungsgefuch immer in der Taſche behält, theils durch 
Befeitigung des geheimen Gabinets; eine Eroberung, in deren Befik Das Mint: 
ſterinm Haffenpflug fehr bereitwillig ohne die Rectswohlthat des Juventars 
eingetreten iſt. 

Man bat oft gejagt, eine politifche Partei fei ruinirt, fobald fie zur Leitung 
der Gejchäfte gelange und fomit aus der Negation in die Pofition übergeben 
müffe. Gewiß if: das Regieren iſt eine ſchwere Kunſt, und die meiſten März: 
Minifterien in Deutichland haben ſich auch nicht gerade als Meiſter vom Stuhle 
ausgewiefen, Aber das kurheſſiſche März-Miniſterinm bat mehr gefeiftet, als die 
meiften übrigen: es hat Ordnung und Freiheit zu verföhnen gewußt, 
wenn auch erftere nach dem Urtheil Mancher dabei ein wenig zu furz gekommen 
fein follte; e8 bat in furzer Zeit viele ſchwere Neubauten aufgeführt, Zum 
Theil allerdings Fabrikarbeit. Es foll nicht in Abrede geftellt werden, daß vielen 

Grenzboten. IV. 1850. 128 
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Gefegen felbft im Intereffe der Freiheit mehr das Gepräge des organifcben 
Hortichritts zu wünſchen wäre, Aber vergeffe man Doch ja nicht, Daß die Schuld 
dieſes unorganifchen Yortfchreitens weit mehr auf den vormärzliden Stilftands: 
Miniftern, als auf den nachmärzlichen Fortichritts:Miniftern rubt. Wäre z. B. 
das ſchon im Jahr 1831 feierlich verbeigene und nachher unzähligemal follicitirte 
Wildſchadengeſetz von Haffenpflug und feinen Rachfolgern nicht auf Die unver» 
antwortlichite Weiſe zurüdgehalten worden, fo würden wir mit dem radicalen 
Jagdgeſetz verfchont geblieben fein. Hätte Scheffer nicht die im $. 30 Der 
Verfaſſungs-Urkunde garantirte Freiheit der Religionsübung auf die brutalſte Weiſe 
unterdrüdt, fo würden wir im Jahr 1848 nicht ein Religionsgeſetz erhalten 
haben, welches, fo zu jagen, das Kind mit dem Bade auszufchütten droht. Hätte 
Scheffer uns nicht die Wohlthaten des chriftlich-germanifchen Staates nach Stabl'fcher 
Theorie aufzudringen gefucht, fo würde das März: Minifterium und nicht, einem 
abftracten Princip zu Liebe, mit dem Zwang der Civil-Ehe beglüdt haben, welche, 
abgeieben von andern Gründen, wegen der doppelten Weitlänfigfeiten und Koſten 
vom Volke mit großem Unwillen aufgenommen worden ift, Als Ausnahme war fie 
gerechtfertigt; als Zwangsvorſchrift ift fie nur eine veränderte Form der vormärz— 
lihen Tyrannei. Einen ähnlichen Verſtoß gegen einen der erften Grundfäße wahrer 
Freiheit: „beneficia ne obtrudantur‘‘ enthält die zwangsweife Aufhebung des 
Lehns- und Meierverbandes, deren Ausführung nur langſam und tbeilweife 
mit Widerftreben der Betheiligten vorſchreitet und jedesfalls eine weitere Hinanss 
rückung des dafür anberaumten Zermines erheifhen wird. Auch für manche 
radicale Beitimmungen dieſes Gefeges haften zunächſt unfere früheren Stabilitäts- 
5 miniſter ,‚ unfsnderheit Haffenpflug, welche ſich nicht entfchließen konnten, das ver- 
heißene Gefeg über die Lehns- und Meierverhältniſſe zu rechter Zeit vorzulegen. 
Bei der Beurtbeilung der von Bolfsfreund jo oft und hart getadelten Gilfertigfeit, 
womit das Märzminijterium viele wichtige Gefege zu Stande brachte, vergeffe man 
ferner nicht, daß ihm durch Die noch von einem feiner Amtsporgänger 
unterzeichnete BProclamation vom 7. Mürz die Hände gebunden wa— 
ren, inſofern die wichtigiten Reformen ſchon für die nächte Stündefigung zus 
gelagt waren, Auch drängte bei unſern bittern Erfahrungen, die wir über die 
Auslegung des Wörtleins „alsbald“ in der V.-U. gemacht, hatten, Alles zur 
Eile, um die Berheigungen in Sicherheit zu bringen; denn die Minifterfrifis war 
fhon jeit Januar 1849 fait permanent geworden. Hätte man dem Minifterium 
Zeit gegönnt, daß es felbit die beifernde Hand an feine Schöpfungen legen Fonnte, 
fo würde Vieles, namentlich in der Juſtizverfaſſung, im confervativen Sinne ges 
ändert worden fein, wozu die Ginleitungen bereits getroffen waren. 
Man bat ferner behauptet, das Märzminifterium babe trog feiner Außerlich 
feindfeligen Stellung gegen die Demokratie faft nichts Anderes gethan, als daß es 
Schritt vor Schritt eben dieſer Demokratie ein Zugeftändniß über das andere gemacht 
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habe, In es habe durch feine Geſetze das Amt der Obrigfeit völlig lahm gelegt. 
Das iſt eine gehäſſige Uebertreibung. Wahr it, daß durch die eilfertige Gefeßgebung 
der Demofratie manche gefährlide Echleufe geöffnet worden iſt. Dahin gehört 
vor Allen das fait jeder fchügenden Garantie entbehrende Preßgefeg, über 
deſſen heillofe Früchte fih Eberhard fpäter felbit entfegt hat, obwohl die Gefep- 
vorlage dem Deputirten Henfel damals noch viel zu engherzig war. Auch hat 
die Staatsbehörde nach zwei mißlungenen VBerfuchen auf die Verfolgung der Preß— 
vergeben ganz verzichtet, wozu Doch die ultraradicale Preffe Veranlafjung genug 
darbot. Dahin gehört ferner die gefegliche Beftimmung über Answahl der 
Geſchwornen auf breitefter Grundlage ohne allen Cenſus. Die bierin liegende 
Gefahr wird jedoch größtentheild Dadurch befeitigt, Daß die Anfftellung der Haupt: 
geſchwornenliſte für jeden Bezirk in die Hand des Bezirfsrathes gelegt üt, deffen 
Wahl und Zufammenfegung genügende ‚Garantien dDarbietet. ine dritte der 
Demofratie aufgetbane Schleufe findet fi) in der Beſtimmung des Gefeßes über 
Mitwirkung der Landjtände bei Bejepung des Dberappellations- 
gerichtes, wonad die Stände bei ihren Vorſchlägen nicht an das Urtbeil des 
Oberappellationsgerichts über die Befähigung der Gandidaten follen gebunden fein. 
Vergebens vindichte B. W. Pfeiffer die Qualificationsfeitftellung unbedingt dem 
höchſten Gerichtshof felbit; vergebens fprady der Deputirte Ziegler aus Hanau, 
ein Nichtjurift, das warnende Wort: „Wir fuchen ftets nad Garantie der Re— 
gierung gegenüber; fchaffen wir fie aber auch gegen unfre eigne Unvollkommen— 
heit.” Vergebens vertbeidigte der Landtagscommiſſar die Gejegvorlage. Die 
AJuriften Henkel, Victor, Nebelthau gewannen die Majorität für die Anficht, daß 
in Diefer Beſchränkung eine „unwürdige Bevormundung“ der Ständeverfammlung 
liege, und das Minifterium war leider fchwad genug nachzugeben. Die Sache wäre 
ziemlich unbedenflid) geblieben, wenn wir der frühern gemäßigten Majorität in der 
Kammer immer hätten verfichert fein fönnen, Aber wie, wenn nun unfre röth— 
liche Linfe, die in der purificirten alten Kammer (1847) noch gar nicht, in der 
nach dem revidirten alten Wahlgefeß berufenen Kammer (feit Nov. 1848) ſchon 
durch 8 Stimmen, in der eriten nach dem neuen Wahlgeſetz gewählten Verſamm— 
fung (feit Mai 1849) durch 14 Stimmen, in der folgenden unter dem Eindrud 
des Unmuths über Haffenpflug gewählten Kammer (Auguft 1850) fogar durch 
25 Stimmen vertreten war, — eine dauernde Majorität gewänne: welchen Vor: 
ihlägen fir Die Befegung des höchſten Gerichtshofes dürften wir dann vielleicht 
entgegenieben ?! Daß aber die Demofratenpartei, ungeachtet ihrer numerijchen 
Minorität im Bolfe, die Majorität in der Kammer noch öfters an fich reife, iſt 
fehr möglich, weil ihr durch Einführung der directen Wahlen auf ziemlich 
breiter Grundlage im neuen Wahlgeſetz abermals ein weites Feld für ihre Dema- 
gogenfünfte geöffnet worden it. Sogar B. W. Pfeiffer erwartete ſchon vor 
Haſſenpflug's Wiederkehr mit befümmertem Herzen nur von Erfurt aus die Cor: 
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rectur Diefes circulus vitiosus. Und doch ift unfer Wahlgefeß, weldes durch 
ein Compromiß widerftreitender Parteien und Anfichten unter großen Kämpfen 
entitanden it, noch weit beffer ausgefallen, als die meijten übrigen nachmärzlichen 
Wahlgefege. Unfere Kammer befteht zu einem Drittel aus Abgeordneten Der 
Städte, zum Drittel aus Abgeordneten der Landbevölferung und zum Drittel aus 
Abgeordneten der höchſtbeſteuerten Grumdbefiger und Gewerbtreibenden, Dem: 
nach befigen wir eine gegliederte Antereffenvertretung. Auch fehlen keineswegs 
alfe confersativen Garantien, Das Wahlrecht ift bedingt neben der Unbe— 
fcholtenheit durch das zurückgelegte dreißigfte Lebensjahr (ein ſehr empfeblens- 
wertbes, Feinem Neid umterworfenes, aus dem alten Wahlgefeß in das neue 
berübergenommenes Privilegium!) und durch die bürgerliche Selbſtſtändigkeit. 
Als felbftftändig gilt, wer ald Ortsbürger oder Befiger einen eignen Haus: 
halt führt oder eine Ddirecte Staatöftener entrichtet. Das find offenbar zweck— 
mäßige Beichrinfungen. Daber wurde auch das nene Wahlgeſetz nicht blos von 
den confervativften Mitgliedern der Ritterfchaft, fondern auch von mehrern Stan: 
Desherren, namentlich vom Grafen Ferd. Mar zu Yſenburg-Büdingen, Schwie- 
gerfohn des Kurfüriten, der Ständeverfammlung in einem befondern Schreiben 
dringend "zue Annabme empfohlen. Die Einführung der dDirecten Wahl, ob: 
wohl entjchuldigt durch die vielen hierauf gerichteten Petitionen, *) und durch das 
befriedigende Ergebniß der ebenfalls auf directem Wege vollzognen kurheſſiſchen 
Wahlen zum Parlament, bleibt dennoch ein großer Uebelſtand, den wir 
auf verfaſſungsmäßigem Wege wieder zu beſeitigen ſtreben müſſen. Das 
legte vom. Märzminiſterium vorgelegte Geſetz, über die Wahl der Bezirks— 
räthe, (deffen Trefflichkeit Haſſenpflug alsbald durch Publicirung deſſelben ans 
erkannt bat) zeigt deutlich, daß das Miniſterium die gemachten Erfahrungen zu 
nügen verftanden hat. Aber klar tt auch, Daß, wenn man fogar für Bezirkswahlen 
das indirecte Verfahren vorziebt und Beifiger und Taglöhner ausſchließt, dieſer 
Wahlmodus noch weit dringender für ſolche Angelegenheiten geboten it, die den 
ganzen Staat betreffen, alfo einen fehr erweiterten politiſchen Horizont voraus: 
feßen. Ueberdies bat Das Directe Wahlverfahren bei der dadurch herbeigefübrten 
Stimmenzerſplitterung faft lauter Minoritätswahlen zur Folge gehabt. Die größte 
Stadt, das größte Dorf eines Wahlbezirks kann durch planmäßige Goncentri- 
rung der Stimmen für fi allein ſchon den Ausfchlag neben; Fein Wunder, 
daß die Demokraten bei ihrer befannten großen Rührigkeit felbit in vorwie— 
gend confervativen Bezirken Wahlfiege errungen haben, in anderer Mangel 
des Wahlgeſetzes ift, daß bei der Berechnung des Wahlcenfus der Höchitbe- 


*) Sogar Vilmar, jegt der heftigſte Gegner unfres neuen Wahlgeſehtzes, hattte ſich 
in Nr. 7 des „„BVolköfreundes‘‘ von 1848 gang entfchieden für directe Ständewahlen aus: 
geſprochen, in Nr. 47 deſſelben Jahrganges fagt er fogar, daß er in den Artikeln der 
Neuen Heſſ. Ztg. über den Wahlgefep-Entwurf „ſeine eigne Anſicht ausgedrüdt‘ finde, 
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ftenerten die Claffenftener ausgefchloffen if. Da nun Ddiefe Steuer vorzugs- 
weife von Staatsdienern gezahlt wird, fo hat jene geießliche Beltimmung die 
Folge, daß die hochbeftenerten „Stantsdiener an den Wahlhandlungen der 
Höchftbeiteuerten nicht Theil nehmen können, daß die Wahlcollegien der Höchit- 
befteuerten faft nur aus f. g. großen Bauern beftehen, und daß grade von 
denjenigen Wahlen, bei denen am erften eine gemeinfame Verftändigung der 
Wähler möglich ift, die f. g. Vertreter der Intelligenz ausgefchloffen find. Dem 
Deputirten Prof. Bergk von Marburg gebührt übrigens die Anerkennung, daß 
er die Gefahren des neuen Wahlgefeges fchon bei der Berathung vorbergefehen 
und vorhergefagt hat. Aber bei der großen Schwierigfeit, für eine andere Faſſung 
deffelben Stimmeneinbelligfeit oder zweimalige Majorität von drei Viertel aller 
Stimmen auf zwei nach einander folgenden Landtagen zu gewinnen, vermochte er 
mit feinen Anträgen, die wenigftens zum Theil unzweifelhafte Verbeſſerungsvor— 
fehläge waren, in der Kammer nicht dDurchzudringen, Von den übrigen, größten. 
theils heilſamen Gefegen, durch weiche fih das Märzminifterium ein ehrenvolles 
Denkmal gefegt hat, erwähne ich nur folgende: die revidirte ſtändiſche Ge: 
fchäftsordnung, wodurdh der Kammer eine freiere Bewegung, namentlich die 
felbitftändige Entiheidung über die Legitimntionsfragen und das unbeſchränkte 
Recht der Präfidentenwahl gefichert worden iſt, welches Recht freilich der bevor: 
mundungsſüchtige Stüve mit dem monarchifchen Prineip unvereinbar findet; das 
trefflihe Gefeg tiber Befeitigung der Anzeigegebübren, welde nun: 
mehr vom Staat erhoben werden und in einen Fonds fließen, aus welchem die 
zur Anzeige verpflichteten Diener fin Verhütung der Vergeben belohnt werden; 
das Gefeß über die Lebertragung der Bolizeiverwaltung an die Orts— 
behörden, welches zwar der Handhabung der Polizei nicht förderlich gewefen 
it, aber doc dem Publicum eine große Wohlthat erzeint bat durch Aufhebung 
der Füftigen Polizetcommiffionen und ihrer „kleinen Geſetzgebung“. Diefe Zwitter: 
behörden waren feine unabhängigen Gerichte, und doch Eonnte man von ihren Gr: 
fenntniffen erſt bei einer Strafe von 20 Thlrn. oder 14 Tagen Gefüngniß appelliren. 
Vebrigens ift eine ftrengere Beauffichtigung der LZocalpolizei von Seiten des Mi— 
nifteriums wiünfchenswerth, damit nicht etwa Nenetion von Unten eintrete, Das 
Geſez über die Lehns- und Meierverhältniſſe bifft trotz mancher radicalen 
Beſtimmung im Wejentlichen einem längſt gefühlten Bedürfniffe ab. Das Geſetz, 
die freie Wahl der Stantsdiener zu Zandtagsabgeordneten betreffend, 
könnte den Staat mit empfindlihem Nachtheil bedrohen, wenn man nicht auf das 
Pflichtgefühl der Staatsdiener beim Gebranch diefer Freiheit getroft rechnen dürfte, 
Das neue Necrutirungsaejeß, veranlaßt durch die bekannten Befchlüffe der 
Nationalverfammlung, mildert das Drüdende der aufgebobenen Gtellvertretung 
weislich durch die Beftimmung, daß die Stellvertretung nur im zweiten Aufgebot 
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adnzlih aufgehoben ift, daß man fich aber im erften Aufgebot durch Männer des 
zweiten Aufgebots kaun vertreten laſſen. 

Einen fehr erfreufichen Fortſchritt befundet im Militärwefen das Gefeß über 
öffentlihe Abhaltung der Stand- und Kriegsgerichte, desgleichen die 
Abfchaffung der körperlichen Züchtigung, des ſcharfen Arreits und 
der Lattenſtrafe umd deren Erſatz durch Strafabtbeilungen und Dunfel-Arreft. 
Die Umbildung der Strafjuftiz nach frübern weſtphäliſchen und jegigem 
rheinländiſchen Mufter it mit überrafchender Schnelligfeit, aber auf einem allzu 
Foftfpieligen Fuße vor fih gegangen, Manche unuörhige Weitläufigfeit muß ab- 
geichnitten und viel erfpart werden, namentlich durch Erweiterung der Gompetenz 
der Unter- und SDbergerichte und möglichite Befeitigung der vielen Ffoftipieligen 
Neifen des höbern Nichterperfonals. — Eine neue Drganifation der Ber: 
waltnng war zwar in den Prockamationen vom 7. und 11. März nicht verheißen, 
wurde aber, zufanmengreifend mit dem in Der Verfaſſung längft verheißenen Be— 
zurfsrathsinftitute und mit der neuen Gerichtsorganifation, für zweckmäßig erachtet. 
Die neue Bezirkseintheilung ſchließt fih mit Ausnahme der neubeffiichen Gebiete 
den altheſſiſchen Landjchaften oder Strombezirfen, den Bezirfsbehörden im Allge— 
meinen der frübern weftphälifchen Organtfation am, Die Einrichtung ift noch zu 
nei, als dag man ſchon ein endgültiges Urtheil darüber abgeben könnte. Der in 
den „Motiven“ ausgefprochene Grundgedanfe, eine wahrhaft volfsthümliche und 
möglichit vereinfachte Verwaltung zu erzielen, it vortrefflich, fcheint aber ziemlich 
unvollfommen ausgeführt worden zu fein. Dan bat formell Vieles geändert, 
materiell aber das Meifte beim Alten gelaffen. Behörden, Gefchäfte und Koften 
find eher vermehrt als vermindert worden. Dazu fommt der llebelitand, daß die 
Bezirkskaſſen Geld im Ueberfluß (zufammen an 170,000 Thaler) haben und die 
Ueberfchüffe auf Zinjen austhun, während es in der Staatskaſſe mangelt, obne 
daß dieſe auch mur das Recht hat, Die Ueberſchüſſe der Bezirkskaſſen einzuziehen, 
Auch hier müſſen bedeutende Griparniffe eintreten. Ueberhaupt feheint mir auch 
uach der von B. W. Pfeiffer in Ar. 79 und 81 der K. A. 3. von 1850 ımd nach 
der in der „Gedeukſchrift“ verfuchten Widerlegung der Vorwurf nod nicht ganz 
entfräftet, Daß das März: Minifterum mit unfern Finanzen nicht behutſam und 
ſparſam genug umgegangen fei. — Für die Drdnung der Kirchen: und Schul: 
verhältniffe blieb dem wielgeplagten Minifterium Gberhard eigentlich Feine 
Muße übrig. Doch wurden für Kirchen: und Schulweſen (nicht ohne manche 
Perfonal» Mißgriffe) Commiffionen niedergefegt, die Gehalte der Volksſchullehrer 
mit 38000 Thaler Zuſchuß aus der Staatsfaffe erhöht u, f. w. Durch Berufung 
Zeller's nah Marburg hat Eberhard der heifiihen Kirche feinen guten Dienft 
geleitet, doch trifft die Verantwortung weit mehr den geiftlichen Referenten in 
diefer Angelegenbeit, als den Minifter. 

Man hat dem März Minifterium ferner vorgeworfen, daß es ohne feites 
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Princip ſich von den Greiguiffen babe treiben, daß es die Regierung auf Die 
Stände habe übergeben laffen, daß e8 auch, abgeſehen von feinen legislatorifchen 
Acten, der kühn auftretenden Demofratie nicht fühn und entfchieden mit der Macht 
des Geiſtes entgegengetreten ſei. Auch in dieſem Vorwurf ift neben manchem 
Wahrheitsförnlein viel Uebertreibung enthalten. Es ift wahr, daß der „jugendliche 
Landtagsconmmiffär” gegenüber den Impertinasgen der Außeriten Linfen in der 
vorlegten Kammer öfters eine zu befcheidene Rolle gefpielt hat, jo daß man ibm 
eine Dofis — nicht gerade von Scheffer's Grobheit, aber dod von deſſen Kraft 
und Schlagfertigfeit wünfchen mußte. Auch Eberhard, ald Mitglied diefer Kammer, 
bat gar mandmal gefchwiegen, wo er gegen verlodende und doch unfruchtbare 
oder gefährliche Theorien laut hätte reden follen. Aber in entfcheidenden Mo: 
menten bat aud er und das ganze Miniſterium Feſtigkeit gezeigt. So entjchied 
fi) daſſelbe gegen die ſtürmiſch geforderte Auflöjung der vormärzlichen Stände: 
verſammlung, obgleich diefelbe unter dem Einfluß des Minifteriums Scheffer ge: 
wählt war und ihrer Mehrheit nach fih dem damaligen Regierungsfyften ergeben 
gezeigt hatte; fo wideritand es dem in den Märztagen laut erjchallenden Rufe 
nach einer allgemeinen Revifion der Verfaffungsurfunde oder gar fach einer con- 
jtituirenden Berfammlung, und wenn in dieſer Hinficht dem März: Minifterium ein 
gerechter Vorwurf gemacht werden kann, fo it es der, daß es mit Rückſicht auf 
die Far vorliegenden Erfahrungen der Vergangenheit — auf die Elndirung der 
Minifterverantwortlichfeit durch Befchlüffe des Gefammt-Staatsminifteriums, auf 
die Nichtachtung des ftändifchen Ausgabenwermilligungsrechtes, dem Sceffer durch 
Wort und That unzählige Mal Hohn gefprochen, auf das oberftgerichtliche Prä— 
judictum gegen das dem permanenten Ausichuß gebührende Recht der Miniſteranklage 
— zu wenig Aenderungen oder authentiſche Erläuterungen der Verfaſſungsurkunde 
hat eintreten laſſen. Ich erinnere ferner an die von Eberhard's eignen Partei— 
genoſſen (Henkel, Victor, Oetker u, ſ. w.) wiederholt geſtellten Anträge auf Beſei— 
tigung des abſoluten Veto. Damals erklärte Eberhard in der Ständeverſammlung: 
„Die Regierung wird der weitern Entwicklung unſrer Verfaſſungsurkunde nicht 
in den Weg treten; ſie ſieht aber auch ein, daß eine freiſinnige Verfaſſung 
eine kräftige Regierung fordert, und fie darf daher im wahren Intereſſe 
des Landes die zur Handhabung der verfaffungsmäsigen Inftitutionen erforderliche 
Kraft nicht aufgeben, Die Regierung wird ſich deshalb von den Grundprürcipien 
unfrer Verfaſſung nicht entfernen, wird nicht zugeben, daß gewiffermaßen die 
Stellung der Ständeverfammlung und der Regierung gewechielt werde, wie Dies 
durch den geitellten Antrag gefcheben würde.‘ Ich erinnere ferner an den Sturmlauf 
ſaͤmmtlicher demokratiihen Vereine des Kurftaats im Mai des Jahres 1849, ver: 
mittelft deffen die Beſchwörung der Reichsverfaffung durchgefegt werden follte, 
Aber das Minifterium ftand feſt und verhütete in jener bewegten Zeit einen Miß— 
brand; des Eides, den in MWürtemberg nicht einmal der energijhe Römer abzu: 
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wehren wermocht hatte. Das follten die, welche fo ſehr gegen politiiche Eide 
eifern, daneben aber ohne Unterlaß auf die „Schwäche des März Minifteriums 
ſchelten, nicht unbeherzigt laffeı. 

Weiter hat man die übereilte Annahme der Grundrechte und der 
Reihsverfajjung getadelt. Die Annahme der eritern mit Vilmar's Volksfreund 
aus „revolufionären Gelüſten“ Dder März: Minifter abzuleiten, ift eine ebenjo 
lächerlihe als unwürdige Beſchuldigung. Sie war eine einfache Folge des von 
Vilmar ſelbſt in beſſern Tagen gepredigten Grundſatzes der Unterordnung unter 
die verfaſſunggebende Nationalverſammlung. Noch weniger Tadel verdient die 
Annahme der Reichsverfaſſung, (deren Anerkennung ſogar Vilmar für eine Pflicht 
des Königs von Preußen erklärte) und, nachdem deren Unausführbarkeit erkannt 
war, der Anſchluß an das preußiſche Bündniß vom 26. Mai 1849. Es war 
eine durchaus geſunde und nothwendige Politik, daß das kleine Heſſen ſich an 
Frankfurt anlehnte, ſolange dort der Schwerpunkt der deutſchen Bewegung lag, 
zumal da DOeſtreich und Preußen ſelber Damals Feine Stütze bieten fonnten,; es 
war ebenfo natürlich, dab Helfen fih an Preußen anfchloß, als der Schwerpunft 
der nationalen Bewegung von Frankfurt nad) Berlin fortrückte. Auch Vilmar 
(Volksfr. 1849 Nr. 75) hat nicht umbin gekonnt, dies anzuerkennen, und Hafen: 
pflug, wäre er nicht vom politischen Parteigeift verblendet, wiirde is Wejentlichen 
feine andre auswärtige Politif für Kurheſſen eingefchlagen haben, als die vom 
März Minifterium überfommene. Der Zürjt felbit aber wird es einft dem Minifter 
ſchlechten Dank willen, daß ihn derfelbe durch Auflöfung der Union aus einem 
Bundesgenoffen Preußens zu einem Vaſallen der „Großmacht“ Baiern erniedrigt hat, 

Man hat endlich auch, unter Hinweiſung auf das noble Verhältniß Stüve's 
zu Gruft Auguft, das perfönliche Verhalten unfrer Minifter, das Bloßftellen feiner 
Perſon bei den Gonflicten mit der Ständeverfammlung, überhaupt den Mangel an 
Discretion getadelt. Wir geben zu, daß Manches, was vorgefommen tft, nur in 
unfern Ausnahmszuftinden feine Entjchuldigung finden Fann. Aber man überfebe 
auch nicht, daß Friedrich Wilhelm I. befanntlich eine jehr fehwer zu bebandelnde 
Perfönlichkeit ift, Dazu verwöhnt von den frübern Miniftern, und daß er nicht, wie 
Ernft Auguft, die parlamentarifhe Schule Englands durchgemacht hat. Ueberdies 
verdanfte Stüve (dev übrigens 40 Mal um feine Entlaffung eingefommen fein 
foll!) die günftigere Stellung zum Monarchen hauptſächlich feinem zähen hanno— 
verjchen Particularismus, worin er völlig mit feinem König ſympathiſirte. Unſre 
heſſiſchen März Minifter dagegen waren ächt Deutfchgefinnte Männer, welche als 
ſolche die Souveränität des Kurftantes der Souveränität des Gefammtvaterlandes 
pflichtgemäß unterordnen wollten, was freilich den Träger der Krone unangenehm 
berühren mochte, Dennoch bleibt es ein höchſt bedauerlicher Umftand, daß es 
dei März-Minifterium, ungeachtet feiner großen Verdienſte, nicht gelungen it,“ 
des Fürften Vertrauen zu erwerben und feinem VBolfe wieder zuzuwenden. Denn 
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„ſtändiſche Verfoffungen — fagt Jakob Grimm — find ein Damm, der” wohl 
den einbrechenden umd verfandenden Wellen wehrt, aber eine Gegend noch nicht 
fruchtbar macht, Der eigentlihe Segen gebt allerdings er von der 
reinen Liebe des Fürften zu feinem Lande aus,‘ 


Liberalismus und biftorifche Schule. 
Preußiſcher Brief. 


Bei der politifchen Windftille, die an Stelle der ftürmifchen Aufregung unferer 
allzufurzen Kammer-Seſſion getreten tft, und die wenigitens fo lange fortdauern 
wird, bis wir einen beftimmteren Ginblif in den zu erwartenden Gang der 
Dresdner Gonferenzen erlangt haben, als jet Ter Fall üt, will ih Sie heute 
mit dem Bericht über ein Paar politifche Bücher unterhalten, an die fi) einzelne 
Bemerfungen über die wefentlihen Hanptrichtungen unſerer Politik anknüpfen 
faffen. Ginleitend erwäbne ich eine in England erfchienene Schrift: Memoirs 
and Papers of Sir Andrew Mitchell, K. B., Envoy Extraordinary and 
Minister Plenipotentiary from the Court of Great Britain to the Court of Prussia, 
from 1756 to 1771. By Andrew Bisset. Diefe Memoiren betriffen eine Zeit, 
in welcher Preußen noch eine wirkliche Politi hatte, und find von einem Mann 
gefchrieben, der als Britte einen fchnellen Blick für große Staatsverhältniſſe, als 
bevollmächtigter Minifter am befreundeten Hofe Friedrich des Großen Gelegenheit 
zu fcharfen Beobachtungen hatte, Die Geſchichte unfers Verhältniſſes zu England 
geht weit über das blos bütorifche Intereffe hinaus, denn in diefem Verhältniß 
fiegt unfere Zukunft. — Die beiden Bücher, von denen io eigentlich reden 
wollte, find: 

Ideen zu einem Verfuch, die Grenzen der Wirkfamfeit des Staats zu beftimmen. 
Bon Wilhelm von Humboldt Breslau, Trewendt. — Und: 

Zwölf politifhe Monats NRundfchauen vom Juli 1849 bis dahin 1850, Berlin, 
W. Herb. 

Diefe Zufammenftellung Toll natürlich einen Gegenfag, nicht eine Gleich: 
artigfeit ausdrüden. Die Jugendichrift des liberalen und aufgeflirten Staats: 
mannes ſteht unferer Gefinnumg und Anſchauungsweiſe um fo viel näher, als die 
Capucinaden des theologischen Suriften, wie die Bildung, aus der fie hervorge— 
gangen ift, die Göthe-Schiller-Kantifhe uns näher fteht als die trübe Quelle der 
fegteren, die politifhe Romantik der ſpecifiſch-hiſtoriſchen Schule, denn viele ihrer 
Lehrſätze könnten unferen Herrfchern von heute und gejtern noch immer wenigitens 

Grenzboten. IV. 1850, 129 
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als Warnungsſtimmen gelten. Dennod werden wir gegen die abftracte Grund: 
anſchauung vom Staat, von welder Humboldt ansgebt, vom Standpunkt der 
Theorie nicht weniger polemifiren müffen al3 gegen das wüſte Durcheinander von 
Voritelluingen und Neminiscenzen, auf welche Herr von Gerlach feine Kreuzpre— 
digten gründet, wenn auch unfere Sympathien ausſchließlich der eriten angehören. 

Die „Ideen“ find aus dem Jahre 1792, und batten urfprünglich einen 
beſtimmten polemiſchen Zweck. Sie waren an den Coadjutor v. Dalberg 
gerichtet, und ſollten denſelben von den Nachtheilen der Vielregiererei überzeugen. 
Dalberg bat in einer anonymen Schrift: „Von den wahren Grenzen der Wirk— 
ſamkeit des Staats in Beziehung auf feine Mitglieder‘ darauf geantwortet, Die 
Ideen felbjt find nur fragmentarifch veröffentlicht worden; die Herausgabe des 
Ganzen, auf welche Humboldt anfangs im Verein mit Schiller fehr eifrig bin: 
arbeitete, unterblieb, weil er fih bald überzeugte, Daß an der Ausführung noch 
Vieles mangelhaft jei. Von der forgfültigeren Durcharbeitung entfernten ihn aber 
feine anderweitigen Studien. Das Buch erfcheint jegt, durch die Sorgfalt Des 
Herausgebers, Dr. Eduard Ganer, in feiner urfprünglichen Geitalt und bildet 
einen wichtigen Beitrag zur Charafteriftif des ausgezeichneten Mannes, den wir 
in feiner politifchen wie in feiner gelehrten Wirkſamkeit gleihmäßig fchägen müffen. 

Die Schrift gebt aus von der „Natur des einzeinen Menfchen und feiner 
„Beſtimmung“ — einer damals fehr geläufigen Frage. Sie findet den wahren 
Zweck des Menfchen in der höchften und proportionirlichiten Bildung feiner Kräfte 
zu einem Ganzen, amd die notbwendigen Bedingungen zur Erreichung derjelben 
in der Freiheit des Handelns und der Mannigfaltigfeit der Situntionen. Von 
diefem Grundſatz ausgehend, verwirft fie die Sorgfalt des Staats für das pofitive 
Wohl der Bürger als ſchädlich: denn Diefelbe bringe Einförmigkeit hervor, ſchwäche 
die Kraft, ftöre die Nüdwirfung der äußern Verhältniffe auf den Charakter der 
Menſchen, und bindere, weil fie auf eine gemifchte Menge gerichtet ſein müſſe, 
die Entwickelung der Individualität und Eigenthümlichkeit. Die Sorgfalt für 
das pofitive Wohl werde zweckmäßiger durch freiwillige gemeinjchaftlihe Veran— 
ftaltungen der Bürger ausgeübt. Dagegen fei die Sorgfalt des Staats für das 
negative Wohl der Bürger, für ihre Sicherheit, nothwendig, und mache den eigent> 
lichen Endzweck deſſelben aus. Sehr ſcharf und gründlid wird der Saß aus: 
geführt, Daß Alles, was die Religion betrifft, außerhalb der Grenzen der Wirf: 
famfeit des Staats liege, und daß der Gottesdienft eine, ohne alle Aufjicht des 
Staats zu Inffende Einrichtung der Gemeinen fein müffe; daß ferner der Staat 
ſich Ichlechterdings alles Beitrebens, direct oder indirect auf die Sitten und den 
Eharafter der Nation anders zu wirfen, als infofern dies als eine natürliche, von jelbit 
entjtehende Folge feiner übrigen fchlechterdings erforderlichen Maßregeln fei, gänzlich 
enthalten müffe, Diefes theoretiſche Ideal des Staats foll übrigens feineswegs uns 
mittelbare Wirklichkeit werden, vielmehr wird als leitender Grundfag aller Refor— 
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men anfgeltellt: 1) Man trage Grundfüße der reinen Theorie allemal alsdann, 
aber nie eber in Die Wirffichfeit über, als bis diefe in ihrem gauzen Umfang die - 
felben nicht mehr hindert, diejenigen Folgen zu äußern, welde fie, ohne alle 
fremde Beimifhung, immer berworbringen würden; 2) um den Uebergang von 
den gegenwärtigen Zuftande zum ner befchloffenen zu bewirfen, laſſe man, foviel 
möglich, jede Reform von den Ideen und den Köpfen Der Menfchen ausgeben. 

Diefe Unterfuchung leidet an dem Uebelſtand, welder mit dem Weſen der 
Kantifch = Fichtiihen Philoſophie zuſammenhängt: daß fie nämlich „den Men: 
fhen” als ein Prins annimmt, an den der Staat in diefer oder jener Korm erſt 
beranfomme. Der Staat wird folgerecht als eine Finftliche Anftalt zum Beten 
der in demfelben vorhandenen Individuen betrachtet; die um jo mehr eingefchränft 
werden müffe, je mehr fich die Bürger vervollfonmneten, deren höchſter Zwed 
endlich fei, ſich felber überfläffig zu machen. Diefe unwahre Auffaffung des ein: 
feitigen Liberalismus von Weſen des Staats widerlegt zu haben, ift das 
Hauptverdienft der hbiftorifhen Schule; ein Verdienft, um deffen willen wir 
ihr manche Sünden zu Gute halten mögen. 

Der Staat ift nicht eine einzelne Anftalt, die neben den übrigen bürgerlichen 
hergebt; nicht eine beliebige Form, die fo oder auch anders hätte ausfallen Fönnen, 
und die man abwerfen fan, fobald man eine beifere Einficht in die Zwecke des 
Menichen erlangt hat; nicht eine bloße Lebergangsitufe, die mit dem höchſten 
Ideale der menschlichen Natur unvereinbar ift: fondern er tft die Totalität des 
menschlichen Lebens, die nothwendige Naturform, die jede Bolfsindividualität ſich 
ſelbſt gibt, und zugleich die höchſte Entfaltung des menichlihen Weſens. Cine 
Theorie von dem Zweck des Staats ift leer, wenn nicht vorher erörtert wird, von 
welchen Staat die Nede ift, denn die eine politifiche Individualität it ihrer Korn 
wie ihrem Inhalt nach von der andern gerade fo verfchieden — fo weit folche 
Vergleiche überhaupt ftatthaft find — wie eine thierifche Individualität von der 
andern. Der Staat ift ein lebendiger Organismus, deffen innere Entwickelung 
Revolutionen nicht ausschließt, doch nur in der Weile, daß auch die Revolution 
dem Gefeß des Organismus entfpricht. ” 

Ich wollte diefe allgemeine Bemerkung, die weiter zu verfolgen bier nicht der 
Ort it, nur andenten, um fofort Die Anwendung auf den preußifchen Staat zu 
machen, — Die Jünger der biftorifchen Schule, wie jener Rundſchauer der Kreuz: 
zeitung, überrafchen uns in ihrer Kritik des Liberalismus zuweilen durch eine treffende 
Bemerkung, ans der aber dann fogleich die fchiefiten Folgerungen gezogen wer: 
den, Nichts kann richtiger fein, als der Tadel jener Schablonen, vermittelft welcher 
entweder nach dem Beifpiel Englands oder Franfreichs oder der nordamerifanifchen 
Freiftaaten, oder nad) einem a priori aufgeftellten Begriff des conititutionellen 
Staats aus Preußen etwas wejentlih Verſchiedenes gemacht werden foll von dem, 
was es bis jegt war, Das Königthum mit feinem Heer und feiner Bureaufratie 
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hat bei und noch eine ganz andere Bedeutung, als in England; das Volk, zum 
großen Theil aus eroberten oder angefauften Provinzen zufanmengefügt und nur 
im Königthum feine Ginigung findend, eine viel geringere, als in irgend einem 
andern Staat, wo doch in der Regel die Nation die Baſis gewejen it, und es 
wire ein ebenjo unbilliges als unausführbares Verlangen, daß augenblicklich die 
verfchiedenen Momente, aus denen der Staat beitebt, Diejelbe Harmonie der 
Formen und dafjelbe Gleichgewicht der Kräfte ausdrüden follten, deren fid das 
meerumfpülte, Britannien erfreut, Aber wenn diefe Reaction auf's Einzelne ein- 
geht und ihrerfeits die Kräfte aufzählt, Die im preußifchen Staatsleben vorhan— 
den find, und aus deren organischer Ineinanderfügung feine politische Wieder: 
geburt hervorgebracht werden full, fo fieht es faft jo aus, als hätte fie nie einen 
Blick in die preußische Gefchichte geworfen, Preußen ift in feiner Entſtehung wie 
in feiner Ausbildung ein bejtändiger Proteft gegen das Fortbeitehen des heiligen 
römifchen Reichs, und doch ſoll es feine Stütze fein; es hat ſich in feiner ganzen 
Geſchichte auf den Proteftantismus und feine Gonfequenzen geitügt, und doch foll 
es zu einem Schirmherrn oder zu einem gehorfamen Diener ſämmtlicher Kirchen, 
namentlich der römiſch-katholiſchen und einer nicht exiſtirenden deutfchzevangelifchen 
gemacht werden; es hat mit dem adligen Feudalftaat feit Jahrhunderten fo ent- 
fchieden gebrochen, wie fein anderes Königthum, und doc) foll e8 wieder in den 
Schoß des Feudalismus zurüdkehren, Alle diefe Anforderungen find doch fo 
unhiſtoriſch als möglich. j 

Es iſt ein großes Unglüd, dab eine Partei, die in den gefchichtlichen Vor: 
ausfegungen Preußens ihre volle Berechtigung bat, und die neben den andern 
Fuctoren des Stants — dem altpreußifchen, abfolutiftiichen Beamten-Liberalismus 
und «der ftüdtichen, beweglichen Demokratie‘) — ihre wefentlihe Stelle ein: 
nehmen foll, dab die. Partei des großen Grundbefiges und des mit demfelben 
enge verknüpften militärifchen Adels in die Hände einer Goterie gefallen it, die 
nichts weniger als preußifch, nichts weniger als biftorish genannt werden fann. 
Man weiß nicht, ob man fie mehr wegen der Mitwirkung eines Gerlach, oder eines 
Ohm bedauern fol. Die legte Species it zwar eine Allianz, die der Partei 
feine Ehre bringt, aber fie gehört doch nur zum dienenden Troß, zu der Ganaille, 
die man gebraucht, indem man fie zugleich verachtet. Aber der „Rundichauer‘ 
und feine Freunde find nicht blos die Geſchäftsträger, fondern die geiftigen Führer 
der Partei, und wenn man dieſe falbungsreichen Bußpredigten, bei denen man 
nie recht unterfcheidet, wo füngt Die Scheinheiligfeit an und wo die doctrinäre 


*) Ich gebrauche diefen Ausdruck — um bei diefer Gelegenheit Herrn von Manteuffel 
zu corrigiren — nicht in dem hiſtoriſchen Sinn, two er mehr eine Gemeinfamfeit der Per: 
fonen als der Ideen ausdrüdt, fondern in dem urfprüngfichen und idealen, we es fih er: 
geben wird, daß der bei Weitem größere Theil unferer Partei zur Demokratie gehört, und 
eigentlich nichts anders darftellt, alö den Verſtand der Demokratie. 
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Berjchrobenbeit, vor fich hat, jo follte man feicht auf die Vermuthung fommen, näch— 
ftens den geſammten preußiſchen Adel im weißen Hemdchen, wie die Flagellanten des 
Mittelalters, von Stadt zu Stadt ziehn umd ſich gegenfeitig den Rüden wund 
geißeln zu feben. Freilich wird er dies unterlaffen, aber eben dadurch kommt in 
feine Gricheinung eine Dovpelnatur (um den ftirferen Ausdruck Heucelei zu 
vermeiden), die eben nicht geeignet ift, feine fittlichen Grundlagen zu befeftigen, 
und die uns in die Lage treibt, ibm nicht im edlen Wetteifer um das Wohl des 
gemeinfamen Vaterlandes, ſondern in offener, tödtlicher Feindſchaft zu begegnen. 
Denn der Abſolutismus ift ein vorübergebendes Lebel, das unter Umſtänden 
Segen bringt; wäre es aber möglich, was jene Partei mit großer Dftentation 
eritrebt, den freien Geift in die alte Unmündigkeit zurüczuführen, fo wäre das 
ein fittliches Verderbniß, deffen Wirkungen ſich weit über die gegenwärtige Ge: 
neration hinaus eritrefen müßten, 

Wenn wir mit der Partei, welde im Namen der Gefchichte gegen unfre 
Beitrebungen anzufimpfen vorgibt, abrechnen wollten, fo wirde es fich feicht nad): 
weiſen faffen, daß wir überall für das hiſtoriſche Necht, oder, beitimmter ausge: 
drückt, für die Erfüllung der hiſtoriſchen VBorausfegungen aufgetreten find, und 
daß fie die Jdeologen waren, die Träumer, die vor dem Nebel ihrer phantaftijchen 
Viſionen die Wirflichfeit nicht faben, — Wenn ich von dem Berliner politischen 
Wochenblatt und dem rheiniſchen Beobachter abjebe, To fand ihr erſtes ernithaftes 
Auftreten im Bereinigten Landtag ſtatt. — Der Bereinigte Landtag war nicht 
blos eine Berufung auf die Papiere von 1815; er war eine Geftaltung, zu welcher 
von zwei verfchiedenen Seiten Das Bedürfnig drängte. — Der preußiiche Staat, 
der allerdings feine Begründung lediglich im Königthum zu fuchen bat, war bis 
dahin nur durch das Militir und den Beamtenftand vepräfentirt worden: ein 
Militär, welches, von einzelnen Inconvenienzen abgefehen, in feinem Inbalt wie 
in feiner Form als Mufter für Europa daftand, und eine Bırreaufratie, die wer 
nigitens im Ganzen an fchulmäßiger Bildung und an redlichem Willen ihres 
Gleichen nicht hatte, die fich einer gewiffen Unabhängigkeit von dem Wechſel der 
oberſten Machthaber erfreute, und die nicht ganz mit Unrecht glauben konnte, zu 
der eigentlichen Vertretung des preußischen Volkes berufen zu fein. — Allein fie 
reichte, troß ihrer hohen Bildung, für die fortjchreitenden Anſprüche der Zeit nicht 
aus. Sie war nit allein ihrer iſolirten Stellung wegen dem Volk, das fic) 
allınälig jelber fühlte, entfremdet, jondern es hatten fich außerhalb ihres Um— 
freifes Kräfte entwidelt, die mit ihr wichts zu thun hatten, denen fie auch an 
Einficht nicht mehr gewachjen war. Die großen induftriellen und andern auf 
privater Affoeiation beruhenden Unternehmungen einerfeits, die Entwickelung der 
Landwirtbichaft andererfeits, die nicht mehr ausichließlih bei den Domänen in 
die Schule zu geben brauchte, endlich die freie Wilfenfchaft, die fich dem officiellen 
Eoder entzog, verlangten einen Plag in dem rechtlich geordneten Staatsweſen. — 
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In vielen Fällen durften fie nur Freiheit ihrer Entwicklung fordern; die Literatur 
verbat fih die Einmiſchung amtlich beftallter Kritifer, die Affociation die Iühmende 
Aufficht der Behörden; das Necht wollte vom Volk felbft gefunden fein; in andern 
Fällen mußte der Staat fih dazu verftehen, felbit zu einer Ergänzung feiner vor— 
bandenen Kräfte zu fchreiten. 

Es war ſchon Manches gefcheben. Die Städteordnung, die Landwehr, die 
im Ganzen populäre Kreisverfaffung, endlich die Provinziallandtage waren qute 
Vorbereitungen. 68 fehlte Das gemeinſame Medinm, dieſe ifolirten Kräfte zur 
Goncentration des geſammten Staatslebens anzınvenden. Der vereinigte Landtag 
follte dies Medinm bilden. | 

Allerdings waren die Landtage nur der Idee, nicht der Ausführung nach, 
zu billigen. Die Beziehung. anf die drei productiven Stände — den großen 
Grundbeſitz, die Städte und die Landgemeinden, fo wie auf die Kreisperfaffung, war 
ſachgemäß; Dagegen waren für das active und namentlich das paſſive Wahlrecht 
(den Committenten ſoll es Kberall frei ftehen, fich durch Jeden, der ihr Vertrauen 
befigt, vertreten zu laffen) die ſinnwidrigſten Befchränfungen eingeführt, und gegen 
das Verhältniß der verfchiedenen Auctoren war auch Manches einzuwenden. — 
Trotzdem begnügte fich die liberale Partei, für Diefen neuen Factor des Staats 
nur eine beftimmte, Mare Stellung, d. h. genau abgegrenzte Rechte zu fordern, 
und es war natürlich, dag fie ſich mit diefer Forderung auf die beftchenden Ver: 
heißungen bezog, obgfeich fie aud; Darin feineswegs pedantiih zu Werfe ging. 

Die „hiſtoriſche“ Partei bat mım alles gethan, dieſe Beftrebungen zu hinter: 
treiben, nicht zu Gunften des Rechts oder der biftoriichen Vorausfegungen, ſondern 
zu Gunften der Willkür, des unklaren, myſtiſchen Abſolutismus, der von dem bie 
jtoriichen Abſolutismus Preußens, dem bureaufratifchen, ſehr zu ſcheiden war, 
Jede Unbeſtimmtheit, Unflarbeit und Unficherbeit des Rechts ift aber eine Thür, . 
die man der Revolution öffnet. # 

Die „hiſtoriſche“ Partei bat aber in die Geftaltung der Stände felbit einen 
fehr unbiftorifchen Factor eingeführt, Troß ihrer Proteftationen zu Gunften des- 
preußifchen Naturwuchſes ſchwebte ihr doch eine unpreußiſche, die englifche Ver: 
faffung vor. Aus Diefer ideologiſchen Neminiscenz ging die Herrencenrie hervor, 
von der bisher im preußiſchen Staate nicht die Nede geweſen, gegen die noch 
im Sabre 1840 der oſtpreußiſche Landtag proteftirt hatte, Die in den gegebe— 
nen Verbhältniffen Feine Wurzel fchlagen konnte. Man wollte, weil e8 in London 
‚ ein Oberbaus gab — ein Inftitut, deffen rapide Auflöfung die Reform, die Korn: 
geſetz-Acte und neuerdings noch das verächtlihe Benehmen Lord Palmerſton's in 
der griechiichen Frage hinreichend an den Tag legen — zwei Kammern baben, und 
vergaß, daß zu einer lebensfähigen Pärie noch erwas anders gehört, ald Grafen: 
und Fürftentitel, man vergaß, daß in der preußifchen Verfaffung bereits ein In— 
ftitut vorhanden war, welches den hiſtoriſchen, auf technifcher Bildung beruhenden 
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Staat, das Beamtentbum, ftnatsrechtlich ebenſo vertreten fonnte, wie der Land: 
tag den neuen volksthümlichen Staat, und welches daher eine gefchichtlich bes 
gründete erſte Kammer zu bilden geeignet war: das Anftitut des Staatsraths, 
der feit zwei Jahrhunderten zu einer verhältnißmäßig unabbängigen Mitwirkung 
an der legislativen Gewalt berufen war und der in feiner SUERMmenjeBNNg ebeuſo 
reformirt werden konnte als der Landtag ſelbſt. 

Man hatte aber noch nicht genug an der Neuerung des Herrenſtandes, man 
wollte auch noch eine Selbſtregierung der rechtgläubigen Kirche hinzufügen, und 
ließ ſich nicht ſtören, als es ſich fand, daß die in der Generalſynode verſammelte 
Schaar der Auserwählten, die im dreifachen Feuer der Läuterung beſtanden 
hatten, zuletzt dennoch zu Beſchlüſſen gelangte, über welche die Vollblut-Ortho— 
doxie Zeter rufen mußte. Selbſtſtändiges, orthodoxes Kirchenregiment war eben 
nur die unhiſtoriſche, unvolksthümliche Liebbaberei einiger Doctrinärs, die es 
vergaden, daß Preußen gerade unter einem unkirchlichen, toleranten Regiment 
den Gipfel feiner Macht evreicht hatte, dab es unter den Orthodoxen (den 
Wöllner u. f. w.) der Spott aller Welt gewejen war. 

Diefe neuchriftlihen Ausfhweifungen dürfen wir nicht mehr mit dem Gleich: 
muth hinnehmen, wie in den vormärzlihen Zeiten. Schon damals hat das Mi- 
niſterium Eichhorn vielen Schaden angeftiftet. Es bat ſich damals fo mancher 
junge Gandidat, mehr um des irdiichen, als um des himmliſchen Manna willen, 
in die myſtiſch-ſpiritualiſtiſche Richtung treiben faffen, der jegt der Kirche nicht minder 
läftig fällt, als dem Volk. Aber damals waren es immer nur vereinzelte Fälle; 
jept, wor fich die franzöſiſche Neaction mit einer wahren Todesangſt, mit gefchlof- 
jenen Augen in den Schoß der allein jeligmachenden Kirche wirft, üt die Gelch- 
tigkeit und der Nachahmungstrieb der Deutichen zu fürchten. Exit wird man fich 
bemühen, und zu rechtglänbigen Lutheranern zu machen, dann wid man nod) im 
Luthertbum die Spuren der frechen und unehrerbietigen Auflehnung gegen die 
heilige Kirche Gregor's VIL. und Bonifacius des VIII. vertilgen, bis zuleßt wieder 
Ein Hirt und Eine Heerde fein wird in der Welt, bis die fromme Edelfrau in 
Demuth die fchmugige Kapuze des Beichtwaters Füßt, und unſere Jugend in die 
Klöfter gefchieft wird, die einzigen Aſyle der Wiffenfchaft und der Frömmigkeit. 
68 it num zwar wenig Chance, Daß dieſes Borhaben zur Ausführung fommt; 
die frechen Lehren der Naturwiffenichaft und der Philologie haben fich in zu weiten 
Kreifen ausgebreitet; aber es ift jedenfalld eine unnütze Kraftvergeudung, wenn 
wir noch einmal den Kampf mit Mumien aufnehmen jollen, während wir hinlänglich 
mit den Lebendigen zu thun haben. 
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Die ftrenge Sonntagsfeier in Preußen. 


Die preußifhe Regierung beabſichtigt — wenn man dem Geflüfter Der 
Federn glauben darf, welche für fie ſchreiben — durch eine ftrenge Sonntage: 
feier ihe Volk zu beffern. Die Trompete des Poftillons foll am Sonntag 
fchweigen, die Locomotive foll unter ihrem Schirmdach abfühlen, der Telegrapb 
foll aufhören, die Arme gefchäftig gen Himmel zu flreden; fein Brief wird be— 
fördert, Fein Reifender fortgefchafft werden; in Ruhe und frommer Betrachtung 
wird Stadt und Land liegen und den Tag des Herm duch Werkeltagsgeräufch 
nicht entweiben. Gute, väterliche Regierung ! 

Wohl iſt es etwas Großes um eine würdige Sonntagdfeier! Wer in Stadt 
und Dorf das gefchäftige Leben der Handwerfsftuben und Bauernhöfe betrachtet 
hat, weiß, was der Sonntag bedeutet, Wenn die jechs Arbeitstage vorhanden fd, 
den feinen Mann praktiſche Tüchtigfeit und fein Brod zu verfchaffen, fo ift der 
Sonntag eingefeßt, feiner Seele Nahrung zu geben, ihn zu erinnern, daß fein 
Herrgott lebt, daß die Natur fchön it, daß es Menjchen gibt, die er liebt und 
die ihn lieben, Daß es gute Bücher gibt, fröhliche Gefelligfeit, Freude, Lachen 
und Genuß. Jedem thätigen Landwirt) it der feierliche Tag mit feinem Glocken— 
gelüut, der Rube im Hof und Acer fo viel wertb, als die ſechs Arbeitstage vor— 
ber, denn er weiht ihm die ganze nächte Woche. Seine Gefpanne ruhen aus, 
behaglich ftampfen die Pferde im Stalle und Enufpern am Heu vornehm und 
wählerifh, ihre aufgetriebenen Muskeln und geſchwollenen Adern glätten ſich, 
und das müde Fleiſch quillt wieder Fräftig auf unter dem glänzenden Haar; aud) 
der Zugochs liegt wiederküuend wie ein vornehmer Herr auf feiner Dormeufe 
von Stroh und brüllt den eintretenden Wirth wohlwollend an, als wollte er 
fagen: „Guten Muth, Gevatter, fein wir nur gemüthlich, alles Uebrige werde 
ih euch ſchon beſorgen.“ — Und das Hofgefinde! Sechs Tage find fie ernft an 
einander vorbeigegangen, Furge Worte, ein trodner Scherz war ihre Nede; beut 
am Sonntag find fie nicht Diefelben Menſchen. Zuerſt der reine Hemdsärmel! 
Eine Welt von Selbftgefühl liegt in der weißen, Diden, aufgeblähten Leinwand, 
welche den muskuldjen Arm des Großknechts umfchließt. Mit ungeheurem Be 
hagen fiebt er auf die reinlihe Farbe, während er pfeift, die blaue Tuchjacke 
ſaͤubert und den Kupferbeichlag feines Pfeifenfopfs von Maſerholz polirt. Durch 
die ganze Woche hat die Magd fi auf die Stunde gefreut, wo fie ſich hübſch 
machen und Das neue Mieder anlegen wird, heut ſteht fie glüdlih vor der Thür 
des Gefindehaufes und legt coquettirend die Hände übereinander, mit geöffneten 
Ohr die bemundernden Worte des Pfifficus, des fleinen Pferdejungen, anbörend, 
der durch „Bethulichkeit“ zu erjegen jucht, was ihm an Rang und Würde ab: 
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gebt. Sie fühlen fih fauber, fie fühlen fih hübſch, heut gefallen fie und haben 
felbit Gefallen am Leben, — Tretet in die Zagelöbnerhütte nebenan, Die Frau 
hatte in der Woche wenig Zeit für ihre Wirthfhaft, denn fie und ihr Mann 
haben ihre Arme auf fechs Tage dem Gutsheren vermietbet; das einfache Eſſen 
mußte in einer Stunde mit müden Händen bereitet und ſchnell verzehrt werden, 
und den Kindern fehlte durch den ganzen Tag die Aufficht der Mutter, Heut 
hat die Frau am frühen Morgen Stube und Geſchirr gefchenert, jet durchflicht 
fie die Zöpfe des Heinen Mädchens mit fchmalem rothem Bande, und fieht da— 
bei, wie hübſch die Augen und rofigen Bädchen der Kleinen find. Nach der _ 
Kirche wird fie fettdurchwachienes Schweinfleifch fochen und ihre beften Klöge dazu . 
machen, damit ihr Mann fie lobe. Nachmittags führt fie die Kinder vor den 
Augen des ganzen Dorfs vorüber zur Großmutter, Abends gibt's Eierkuchen; ihr 
Mann ift fein Säufer, fie wird im Freien mit den Nachbarinnen plaudern und. 
ihn erwarten; er wird bei guter Zeit zu ihr zurücfehren und freundlich gegen 
fie fein, Unterdeß fteht ibr- Hausherr bereits im Sonntagsitaat mit gefchwärzten 
Stiefeln in bedächtigem Gefpräch mit einem vorübergehenden Bekannten und über: 
legt mit ihm, ob es rathſamer fei, die erfparten drei Thaler in der Sparfaffe 
oder in einem Ferkel anzulegen; er klopft dabei feinem Jungen auf den blonden 
Kopf und empfindet fih glüdlicdy als ein ganzer Kerl, Holder Tag, wo der 
Arme Selbjigefühl gewinnt, wo der Befig eines zweiten Hemdes, eines beffern 
Kleides, und das Gefühl der Freiheit von den Mühen des Lebens zuwverfichtlich, 
heiter, febensluftig macht! wer dich dem Arbeiter verfümmert durch den Zwang 
übermäßiger Arbeit, ift graufam und begebt ein fchweres Unrecht an feinen Neben— 
menſchen. 

Es iſt darum ein ſchlechter Brauch, der in den Städten eingeriſſen iſt, den 
Vormittag des Sonntags zu den Arbeitstagen zu ſchlagen, nicht ſowohl, weil 
dem Arbeiter dadurch einige Stunden der Ruhe genommen werden, ſondern des— 
halb, weil gerade dieſe Stunden eine eigenthümliche Bedeutung haben. Am 
Sonntag Vormittag iſt der Menſch in Deutſchland ſtill, friedlich, in ſich gekehrt, 
er überdenkt fein Leben, feine Liebe, feinen Gott, er lieſ't, er ſchreibt an feine 
Familie, er ſammelt fih und bereitet ſich wor für die Freuden und Zerftreuungen 
der nächften Woche, Der Sonntag Nachmittag aber ift in Deutfchland ein luftiger 
Gefelle, ein Lebemann; da fucht Einer den Andern, und in Geſellſchaft fucht 
man das Vergnügen, Es ift unrecht, wenn der Meifter feinen Gefellen nur die 
Zeit des Bergnügens freiläßt, die Zeit des Ernftes aber wegnimmt. Dann fehlt 
dem Sonntag die Weihe, und dem Menfchen die Kraft das Vergnügen wirdig 
zu ertragen; man verliert fich feicht in den Genüffen, weil man fi vorher nicht 
darauf vorbereitet hat. Immer wird einem der Arbeiter leid thun, der gradeweg 
vom Arbeitstifch zu feinem Kaften ftürzt, den Sonntagsrock padt und zu feinen 


Kameraden in's Wirthshaus rennt.” Ex hat mit fich felber noch gar nicht gelebt, 
Grenzboten. IV. 1850. 130 
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das rubige und ernfte Behagen an fih und am Fefttag, weldhes ibm unter Den 
Kameraden Selbitibägung und Haltung geben müßte, feblt ganz; er genießt feine 
Sreiheit unmäßig, wie ein entlaufener Sklave, und findet am nächiten Morgen 
in dem baftig ausgeleerten Becher des Genuffes die Reue, nicht die frobe Er: 
innerung. Ihn bat der Sonntag nicht gefräftigt, fondern ſchwächer gemacht. 

Den Sonntag, den ganzen Sonntag foll der Arbeiter feiern. Er foll ibn 
feiern auf gute deutſche Weife, nicht in puritanifcher Stille, wie die Engländer, 
fondern in der rechten Mifhung von ftillem Ernſt und feöhlihem Treiben, fo 
mill es unfere Natur und Sitte, und die foll uns Niemand Anden, Wollte 
eine deutſche Regierung am Sonntag Nachmittag die Wirthshäufer ſchließen 
und den Zanz verbieten, fie würde ihren Bürgern dadurch ein größeres Weh 
bereiten, als fie-wieder qut machen fönnte. Die Menſchen würden dadurch weder 
beffer noch kräftiger werden, wohl aber muthlos, mürriſch und aufſätzig. Aber 
auch die fchlechte Gewohnheit vieler Handwerker, am Vormittag zu arbeiten, wird 
eine verftändige Negierung durch directes Verbot nicht abichaffen. Sie kann den 
Schmied verhindern Lärm zu machen, aber fie darf dem Schneider, dem Schufter 
nicht inquifttorifh in das Innere der Häufer nachfpüren. Außerdem bat fie fidh 
ſehr zu hüten, daß fie durch eine falihe Sountagspolizei nicht auch wahrhaftem 
Bedürfniß des Volfes entgegenarbeitet. Denn in diefem Fall wird ihre Thätig- 
feit nicht nur ungerecht, fondern auch vergeblich) fein, 

Es hat fih nämlich in den meiften Gegenden Deutfchlands, zumal in preu— 
ßiſchen Provinzen, ein beftimmter Theil des kleinen Gefchäftsverfehrs aus guten 
Gründen am Sonntag fo feftgefegt, daß er gar nicht fortzufchaffen tft; dies ift der 
wichtige Verkehr des flachen Landes mit den Städten, wohl aud der Dörfer 
unter einander, Die Landleute der eingepfarrten Dörfer pilgern am Sonntag 
früh nad der Kirche der Provinzialftadt oder des Pfarrdorfes; oft haben ſie 
in ärmeren Gegenden zwei Meilen und darüber zu gehen, und die Familie macht 
fih in ſolchem Fall bei anbrechendem Morgen auf den Weg. Nach dem Gottes: 
dienft benußt der Zandmany feine Anweſenheit in der Stadt oder dem großen 
Kirchdorf, die Bedürfniffe feines Haushalts einzukaufen: Eifenzeug, Tuch, Kattun, 
Stiefeln, Eolonialwaaren, Töpferarbeit wandert im Korbe der Frau und an der 
Hand des Mannes in das entfernte Dorf zurück, Deshalb erwartet der Waa— 
renfaufmann ungeduldig das Ende des Gottesdienftes, feinen Laden zu Öffnen, und 
der Meifter trägt mit fchnellem Schritt fein Gejangbud aus der Kirche in die 
Wohnung zurüd, weil er Ausfiht hat feine Kunden vom Lande zu empfangen. 
Nach Mittag ziehen auf allen Feldwegen, melde wie Radien von der Stadt in 
die runde Welt führen, die Bäuerlein zufrieden nah Haufe, Gottes Wort im 
Gedächtniß, eine gute Senfenklinge in der Fauft, zwei Stiefeln und ein Bündel 
mit Gichoriendüten, Gewürz und Heringen am Stode, welcher militärifch auf der 
Schulter liegt. Nur ein Thor fann gegen diefe Art von Kleinhandel eifern, 


1035 


welcher übrigens im Ganzen betrachtet den Imfab von fehr großen Sum. 
men Darftellt; er ift natürlich und notbwendig, denn der Fleine Landmann hat 
feine Zeit in der Woche nad) der Stadt zu geben oder zu fhiden. Wie foll 
er fih alle Ddiefe guten Sachen nah feines Herzens Begehr auswählen und 
erwerben, wenn nicht am Sonntag? Die adminiftrativen Behörden Preußens 
haben feit langer Zeit eine befondere Vorliebe für das Verbot diefes fonntäglichen 
Verkehrs gehabt, und die Magiftrate der Fleinen Städte waren ficher, daß von 
Zeit zu Zeit ein fulminantes Gebot der Bezirfs:Regierungen einlief, die Kauf: 
üden am Sonntag gefchloffen zu halten; worauf gehorfamft zurückgeſchrieben wurde, 
die Sache jei nicht ausführbar, und die Ausführung wäre außerdem ein großer 
Nachtheil für die Stadt; worauf von der Regierung replicirt wurde, es müſſe 
doch gefchehen, denn die Heiligfeit des Sonntags leide durch die offenen Läden; 
worauf vom Magiftrat wieder gehorſamſt bemerft wurde, es gehe aber Doch nicht, 
worauf die Regierung in einem Gndrefeript vornehm murrte und fi fo lange 
zufrieden gab, bis diefelbe dramatische Action wieder losging. Das war freilich 
in der guten alten Zeit, wo Preußen noch burenufratifch regiert wurde, . Da 
aber jegt die Freiheit gefommen ift, fteht zu fürchten, daß die tyrannifche Be— 
vormundung durch die Negierungen ärger werden wird, 

Wenn fih jo ſchon im kleinen Verkehr des Tages der obrigkeitliche Befehl 
einer ftrengen Sonntagsfeier als mißlich berausitellt, und dringend zu warnen ift 
vor jchädlichen und unausführbaren Verboten; was foll man zu dem abenteuer: 
lichen Project fagen, Poſten und Eifenbahmen am Sonntag zu fuspendiren! Wenn 
im Ernſt eine deutfche Regierung fo etwas verfuchen wollte, fünnten ihre Gegner 
fi) frenen, denn es gäbe feine Manßregel, welche mehr geeignet wäre, fie den 
Dürgern ihres Staates verhaßt zu machen, Es ift möglich, daß ein tfolirtes Land, 
welches, getrennt von den übrigen, in ſich abgefchloffen daliegt, diefe Art von 
Sonntagsruhe beobachtet, wenn es nämlich, wie in England, alte Sitte it, den 
Sonntag mit finftrer Gravität zu begehen; aber e8 wäre unverniünftig, Gleiches 
in einem Staat einzurichten, welcher von allen Seiten durch Poften und Eifen- 
bahnen mit den Nachbarftaaten verbunden it, in Handel, Induftrie und Verkehr 
überall mit dem Ausland zu concurriren bat, und außerdem Bürger von fröhli« 
cherem Gemüth befißt, welche es für einen guten Brauch halten, fih am Nach— 
mittage mit ihrer Familie durch den Dampfer in die freie Natur fahren zu laffen. 
Wenn 3. B. Preußen diefer Staat wäre, fo würde zunächſt in allen Branchen 
des Gefchäftes große Verwirrung entftehen. Sämmtliche Geichäftsbriefe blieben 
im Felleifen von Sonnabend zu Montag ohnmächtig, regungslos auf den Sta: 
tionen da liegen, wo fie zufällig der Sonntag feftgezaubert hat; ihre Beförderung 
wird um wenigſtens 24 Stunden verzögert! Das wäre jeßt ein großes Unglück! 
Schon der Gefchäftsbrief, weldher Sonnabend Abend am Drt der Adreffe anfommt, 
wird erft Montag ausgetragen, aber der, welcher am Sonnabend Abend aufgegeben 
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wird, Fönnte erft Montag früh abgehen, und hätte zwei Nächte und einen Tag 
müßig gelegen. Es it ſehr möglich, daß er unterdeß veraltet ift. Das Ge- 
fchäftsleben der ganzen Woche wird dadurch geftört und verfümmert; am Montag 
Morgen fehlen 3. B. auf der Börſe in Berlin die Nachrichten von Sonnabend 
Mittag ab aus dem nahen Hamburg, Leipzig, am Dienftag die von Wien und 
Paris u. f. w., welhe an der Grenze des Sonntags Tiegen geblieben find. 
Schon das würde fehr Täftig fein, den großen Kaufmann beumrubigen und 
Berlufte bereiten. 

Aber die Sache wird noch ärger, Bei zwei Pläßen, welche wenige Meilen 
von einander entfernt find, wird am Ende der Woche eine ungeheure Differenz 
in Ankunft der Gefhäftsnachrichten ftattfinden. Was der Kaufınann in Hamburg 
am Sonnabend Abend von London erfährt, wird der Kaufmann in Berlin erft 
Montag Abend wiffen. Gefekt, am Sonnabend Abend läuft in Hamburg Die 
Nachricht ein, daß in London der Kaffee um 1 Sch, gefallen oder daß plöglicher 
Begehr von Zink den Preis des Gentners um %, Thaler getrieben bat. Der 
Hamburger nimmt fogleih Grtrapoft, oder am Sonntag früh in Preußen Lohn: 
führe, und wird in den erften Börfenftunden des Montags dem unwiſſenden Ber: 
finer die Hamburger Borräthe von Kaffee 1 Sh. über den Werth vwerfaufen, oder 
am Montag Abend in Breslau fänmtlichen gelagerten Zink %, Thaler unter dem 
Werth einkaufen. In beiden Beifpielen, die aus der Unzahl von taufenderlei 
verschiedenen Möglichkeiten beliebig herausgegriffen wurden, werdem dem preußiſchen 
Geſchäft durch ein fremdes mit einem Sclage Summen entzogen, die ohne Ue— 
bertreibung nach Hunderttanfenden gerechnet werden, Da nım ein ähnlicher Vortheil 
der Geſchäfte des Auslands vor den concurrirenden preußifchen fih 52 mal im 
Jahre wiederholen müßte, da Hamburg, Bremen, die Niederlinder, Belgier, Franf- 
furt, Leipzig und Wien als thätige Gefchäftsrivnlen an der preußifchen Grenze 
wachen und jede Schwäche des Nachbars benugen müßten, fo ift flar, Daß der 
Handel und die induftrielle Entwicklung Preußens durch das Aufhören der Brief 
beförderung am Sonntag einen fircchtbaren Stoß erleiden würde. Die Wiener 
Nacrichten vom Sonnabend früh werden eher über Prag in Leipzig und von 
Leipzig aus in Berlin, als in Breslau fein, Hamburger Briefe über Leipzig in 
Wien zu derfelben Stunde ankommen, wie in Breslau; von zwei Städten, welche 
nur wenige Meilen auseinanderliegen, wird die eine, welche zufällig Ausgang 
einer Eifenbabn oder Poftlinie ift, die Nachrichten von dieſer Richtung ber am 
Sonnabend Abend erhalten, während die Nachbarſtadt diefelben erft am Montag 
früb bekömmt u. f. w. 

Die großen Strömungen unferes Lebens dürfen nicht verftopft werden, damit 
ein Einzelner: der Boftillon, der Eifenbahnbeamte, den Sonntag in orthodorem 
Sinn heiligen kann. Stellt mehr Beamte an, Damit Diefe von drei Sonntagen 
zwei frei haben, und fie werden am dritten ohne Schaden für ihr Herz und ihre 
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Sittlihfeit im Dienft fein, zumal ſich der Dienft für diefen Tag vielfach ver: 
fürzen Täßt. 

Sorgt lieber dafür, ihr frommen Herren, daß der Gottesdienft unferer Sonn- 
tage feinen Zwed erfülle. Sorgt dafür, daß die Männer, welche Gottes Wort 
zu verfünden haben, nicht fchmähliche Augenverdreher und anmaßende Salbaderer 
find, fondern daß fie ihr fchwieriges Amt mit friiher Kraft, beiterem Muth und 
verftändiger Befcheidenheit verwalten. Sorgt dafür, ihr Herren, daß ihr felbit 
euer Volk nicht als eine Heerde ungezogener Kinder betrachtet, welche durch) 
Verminderung ihred Behagens und durch Entbehrungen zu Ernſt und Sitte ge: 
bracht werden können. Und forgt vor Allem dafür, daß ihr felbft an den ſechs 
Werkeltagen Feine dummen und elenden Streiche macht, fondem eud fo aufführt, 
daß ihr ein gutes Beifpiel werdet für alles Volk, in Kraft, in Freudigfeit des 
Herzens, in den Tugenden, die einen Mann zieren und fein Leben rühmlich ma= 
hen für Zeit und Ewigkeit. Amen, 


Ein Engländer über Deftreich. | 


Den Organen der gothaifhen Partei wird von öftreihifchen Stimmen beitändig 
vorgeworfen, fie malten öftreichifche Zuftände abfichtlih in's Schwarze und verbäcdhtigten 
die Aufrichtigfeit der conftitutionellen Gefinnung feiner Staatsmänner, um Oeſtreichs 
Anjehen-in Deutfchland zu ſchaden. Dabei verfäumen fie nie, fih in pomphaften Worten 
über Deftreihs unendliche Macht und über die Frifchheit feiner conftitutionellen Ents 
widelung zu ergeben. Der Anklage der Teidenichaftlichen Verbächtigung und den Prah⸗ 
lereien conftitutionellen. Fortfchritts ftellen wir jegt ein gewiß unverbächtiges Zeugniß 
gegenüber, einen Brief des Wiener Gorrefpondenten der Times, der bis in die neuefte 
Zeit fih als Aandhafter Vertheidiger und warmer Lobredner des öftreihifchen Staates 
gezeigt hat, bis ihm durch die neueften Maßnahmen der öftreichifchen Regierung die Schuppen 
von den Augen gefallen find, Der Gorrefpondent fchreibt bei Gelegenheit feines Refe— 
rats über die Olmuͤtzer Gonferenzen: 

„Seder Deutfhe, mit dem ich über diefe Sache gefprochen, fühlt fich tief gede— 
müthigt, daß Rußland auf rein innere Angelegenheiten fo großen Einfluß hat, und über 
laßt fich düftern Befürchtungen, die gewiß nichts weniger als unbegründet find. Läßt 
fih nur einen Augenblid an den Beftand conftitutioneller Freiheit in einem Staate 
glauben, der der rechtzeitigen Hilfe und der bundesfreundlichen Gefinnung Rußlands feine 
Erhaltung verdantt? Das läßt fi der öffentlichen Meinung nicht länger verhehlen, 
und die Folge ift, daß Preußen, wenn es weniger fpecififchpreußifh und mehr deutſch 
wäre, fih der Eympathien des größten Theils der Bewohner Deftreihs erfreuen würde, 
Ih bitte, das Ebengefagte nicht mißzuverftehen. Die Deftreicher verabfchenen Preußens 
aggreffive Politif, aber fie haben mehr Vertrauen auf die Freifinnigfeit feiner Staats- 
männer als auf die Berläßlichkeit der ihrigen. Die Maske ift jegt faft ganz gefallen, 
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und eine Mafregel nach der andern zeigt, daß das dem Deftreicher vergönnte Maß ber 
Freiheit bald nicht größer fein wird, al® vor dem 13. März 1848, - Der unerfahrenfte 
Neuling in der Politik kann die Refultate einer fo Purzfichtigen Staatsfunft vorausfagen. 
Deftreih muß mit dem Schwert ftatt mit dem Scepter regiert werden, und um dies 
thun zu fönnen, muß es ein großes ftebended Heer auf den Beinen erhalten, wodurd 
es fih unfehlbar finanziell ruiniren wird. Man darf nicht vwergeifen, daß der Geift im 
der Armee lange nicht mehr fo ift, wie er während des italienifchen Kriegs war. Seit 
den Aufbören der Feindfeligfeiten baben ſich die alten Mißbräuche wieder eingefchlihen 
— der Nepotidmus ift wieder Negel geworden, und die verdienftvollften bürgerlichen 
Dfficiere fehen fich jungen Adligen nachgefegt, die nicht die mindeſten Anjprüche auf die ihnen 
zu Theil werdende Bevorzugung haben. Die natürliche Folge ift große und gefährliche 
Unzufriedenheit in der Armee, Wenn die Diseretion es nicht verböte, fünnte ih Ahnen 
darüber die ausführlichiten Details mittheilen. Ich Fönnte Grafen nennen, die 1845 
in die Armee eingetreten find und jetzt Mafjorerang baben, ohne fih im mindeften 
anggezeichnet zu haben, während es auf der andern Seite zahllofe Fälle gibt, daß 
Männer, welche in den Tagen der Noth und Gefahr ihrem Baterlande die größten 
Dienfte leifteten, total vergeffen wurden, als es Bänder, Kreuze und Sterne regnete, 
Hunderte von Officieren verficherten mir, fie würden den alten übelberüchtigten Hoffriegsratb 
vorziehen, da bei diefem doch die Möglichkeit einer Appellation an den Kaifer vorbanden 
war, während die kaiſerliche Gentral-Militärfanglei unbefchränfte Macht hat. Der Krieges 
minifter bat fehr wenig zu bedeuten, und ich zweifle fehr, ob er einen fimpeln Lieutenant 
ernennen kann, denn die ihm zufommende Autorität ruht ganz in den Händen des Generals 
adjutanten des Kaiſers, Grafen Grünne, der einen ebenjo unbegreägfen als unbegreif- 
lichen Einfluß ausübt. 

Nicht weniger als das KHriegsdepartement gibt das Civildepartemuent Anlaß zu 
Klagen. Eine gute Politif verlangte, daß man den Bewohnern der Kronländer, die ihre 
alten Berfaffungen verloren haben, durch aufrichtige Durchführung der neuen Reichsvers 
faffung zeigte, daß ihr Berluft in Wahrheit Gewinn war. Hat man das verfucht? Nicht 
im mindeften. Die Regierung führte eine verhaßte Mafregel nah der andern in’s 
Leben, als ob fie die Stämme, welche durch die legten Erfchütterungen am meiften ge 
litten baben, vorfäglich aufreizen und das Vertrauen derer, welche den fchönen Ber: 
fprehungen der Regierung Glauben gefchenft haben, täufchen wollte, Die Folge diejes 
verkehrten Verfahrens ift, daß die Regierung nur Anhänger bat an der Hofpartei und 
den höhern Beamten, und was diefe in der Stunde der Gefahr werth find, haben die 
Greigniffe von 1848 binlänglich gezeigt.‘ 

Nah einigen Worten über die Wiedereinführung der Theatercenfur fährt der Cor· 
reſpondent fort: 

„Aus beſter Quelle vernehme ih, daß die Kroaten und Serben mit dem gegen: 
wärtigen Stand der Dinge ebenfo unzufrieden find, wie die Ungarn, und daß eine Coa— 
lition zwifchen den ungarifchen Siaven und den Magyaren durchaus nicht unwahrfcheinlich 
if. Die neuerliche Politif der Regierung bat die Unzufriedenheit aller der verfchiedenen 
Bolfsftämme erregt, welche nicht für die Wiederherftellung des Abfolutismus, fondern für 
ihre Gleichberechtigung gefämpft haben. Unter den gegenwärtigen Berhältniffen fann von 
einer BZufammenberufung der Landtage der einzelnen Kronländer nicht die Rede fein, 
denn im Fall ihres Zufammentritts würden ihre PBrotefte fo energifch fein, daß ihre 
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fofortige Auflöfung die unfehlbare Folge wäre Da die Negierung die Oppofitiond- 
ergane faft ohne Ausnahme unterdrüdt hat, fo entgeht ihr ein Hauptmittel, die 
wahre Beichaffenbeit der Volksſtimmung fennen zu lernen, und fie fcheint nicht zu wiſſen, 
daß die Gährung im Innern nie größer war als jeßt. Und die jeßige Unzufriedenheit 
ift gefährlicher, weil fie nicht wie 1848 kuͤnſtlich durch äußere Gimwirfung hervorgebracht 
fondern lediglih eine Folge von Mißgriffen und Treulofigfeit in der innern Politik 
it. Freilich ift für die nächte Zufunft noch fein Ausbruch zu fürdten, aber die Gefahr 
verliert nicht dadurch am Bedeutung, daß fie hinausgefhoben if. Faſt fein Einziger 
der Einbeimifhen von Namen in Ungarn bat ein Amt aus der Hand der Regierung 
angenommen; die Wenigen, die fich dazu verftanden haben, werden von ihren Randsleuten 
wie Parias gemieden. Dies Syſtem des „In Verruf Thuens“, das man den Lombarden 
und Venetianern entlehnt hat, lähmt die Macht der Regierung faft vollftändig und zwingt 
fie, Ungarn nicht als integrirenden, Theil des Reichs, fondern„ als erobertes Land zu bes 
handeln; die neue Gendarmerie findee überalt*Widerftand Aare fie ihre Pflichten auszus 
üben fucht, und die angeordnete Gonfeription kann ohne Zbangsmaßregeln gar nicht 
durchgeführt werden. Ueber den Geiſt der in Böhmen aufgsfellten ungariſchen Regi— 
menter fönnte ich feltfame Dinge berichten, wenn mir die Discretion nicht Stillfhweigen 
auferlegte.” So weit unfer Gewährsmann. Zu Erläuterung feiner Teßten Neußerung 
find nur noch die öſtreichiſchen Ueberläufer zu erwähnen, die in der legten Zeit trupps 
weife mit vollftändiger Bewaffnung über die preußifche Grenze gegangen find. Wir 
wollten diesmal nur zeigen, daß nicht blos die „Feinde“ Deftreihs, fondern auch feine 
wärmften Anhänger, zu denen die Times und ihr Gorrefpondent unleugbar gebörten, an 
der Aufrichtigfeit der conftitutionellen Abfichten des Schwarzenbergijchen Gabinets und 
an der Gefundheit des öftreihifchen Staats zweifeln. 


Literaturblatt. 


Branzöfifhes Theater. 


Theätre de la Porte St. Martin. Der Löwe und die Müde, Drama in 
5 ten von Emile Souvefire und Eugene Bourgeois. Der Löwe ift Lord Overton, 
die Müde fein treuer Diener Max, dem der Herr zum Lohn feiner Ergebenheit feine 
Maitreffe entführt. Die Müde weiß die Wahrheit des Lafontainefchen Sprichworts 
zu beweifen, worin fie allerdings durch den Umftand unterftüßt wird, daß Lord Overton 
weder Lord if, noch Overton heißt ; vielmehr ein Lump, der fich diefen Titel nur ans 
gemaßt bat, und der daher feiner rechtmäßigen Strafe und Beſchämung übergeben wers 
den kann. — 

Theätre de la Gaite. Le Paillasse, in 5 Acten von Dennery und Mare. 
Fournier. Der Hanswurft — durch das ausgezeichnete Spiel von Frederic Lemaitre 
zur Geltung gebraht — ift ein rührender, ein tragifcher Hanswurft in der Manier 
‚Zriboulet’s. Es if ein guter Familienvater und ein liebender Gatte, aber man will 
ihm feine fhöne Gemahlin rauben, die zufällig einer großen Bamilie angehört, und es 
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foftet ihm taufend Aufopferungen und Anftrengungen, bis es ihm vergönnt wird, fein Weib 
und feine Kinder in die Arme zu fchliegen. Um fo wohler kann ihm dann ſein. — 

Theätre du Gymnase. Die Meinen Mittel, Vaudeville in 1 Act, von 
Guf. Lemoine und einigen Andern. — Madame Grumlot wendet allerdings nur Feine 
Mittel an, um ihren Mann, der einige Neigung zum liederlichen Leben hat, zur Eolis 
dität zurüdzuführen: wenn er zu einem verliebten Rendezvous eilen will, fo findet er 
die Knöpfe an feinem Rod abgeriffen, auf feiner Weſte einen großen Fleck; entſchlüpft 
er in den Opernball, fo wird ihm in einem Glas Zuderwarfer eine Dofis Magnefia 
beigebracht, und er kehrt mit jämmerlihen Geberden und mit Verwünfchungen gegen 
alle Dominos, Debardeurs und Titis nach Haufe zurüd, — So wird auch durch Meine 
Mittel die Tugend gefördert. — 

Theätre du Vaudeville. Die Sterne, in 6 Tableauy von St. Yves. — Die 
Sterne find natürlich liebenswürdige Choriftinnen.. Sie haben einige Tage Urlaub er 
halten, um ſich auf > aniufiren, und Enuben ihre Ferien, um gegen die armen 
Sterblichen Koboldſtreich zuuͤben, oder fie zu beſchützen, wie es gerade ihre Laune 
mit fih bringt. Es bericht fih von ſelbſt, daß Liebesgefchichten die Hauptfache find, 
und daß der „Stern des "Schäfers” die erſte Rolle fpielt. — 

Theätre de l’Odeon. Sappho, Drama in 1 Act und in Berfen, von Pbilozöne 
Boyer. Ein Erftlingswerf im Ponſard'ſchen Gefhmad, weldes großen Succeß gehabt 


bat. Sappho betet Phaon an, Phaon die Erina; ald eine unbetheiligte Perſon ift 


Anafregn hinzugefügt. Das Stüd endigt mit dem befannten Sprung vom Felſen. — 
Auf demfelben Theater hat eine Poſſe von Hippolyte Lucas Glück gemaht: Die Küffe. 
Eine Marquife, hübſch und abergläubifch,, wie es die Marquifen des 18. Jahrhunderts 
zu fein pflegten, zieht zu einem Doctor, um jich von ihren Vapeurs curiren zu laſſen. 
Der alte Doctor ift abwejend, fein zwanzigjähriger Neffe übernimmt die Cur, und führt 
fie glüclich durch die im Titel angegebene Arznei aus. ine Hochzeit bildet den ange 
meffenen Schluß. — 

Im Ganzen tritt das Schaufpiel hinter der Oper, in welcher die Garcia und die 
Sonntag, und dem Ballet, in welchem die Gerritto neue Triumpbe einerntet, und nament« 
fih vor dem Circus zurüd, in welchem Herr Poitevin wöchentlih 2 Mal drei Iuftige 
Sylphiden im allerfübnften und leichteften — und in noch kühnern Ballet 
ftellungen in die Wolfen entführt. 





Amt. Januar 1851 beginnt der X, Jahrgang der „Grenz. 
boten.‘ Da derfelbe nur auf Verlangen abgegeben wird, fo werden 
die geehrten Leſer freundlichit erfucht, ihre Beftellungen recht frühzeitig 
an die betreffenden Buchhandlungen oder Poftämter abzugeben, damit 
in der Zufendung feine Störung eintritt. 

Die Verlagshandlung. 
Berlag von F. 2. Herbig. — Redactenre:-Guftav Freytag und Julian Schmidt, 
Drud von · C. E. Elder? 
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